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Borrede. 





Die geneigte Aufnahme des erſten Verſuches meiner 


Ned R 








Fortfegung von der Mosheimifchen Sittenlehre, hat 
“ = mich muthig und willig gemacht, in dieſer muͤhſa⸗ 
Fe ern men Arbeit unter göttlichen Beyſtande fortzufahren. 
Ich habe mich dabey nach eben den Geſetzen gerichtet, die ich in der 
Morrede zum ſechsten Theile erzaͤhlet Habe, und ich Fönte alſo diefe Bor: 
rede hiemit ſchlieſſen wenn ich nicht eine Entſchuldigung wegen der 
Weitlaͤuftigkeit, in welche ich mich ausgebreitet habe, fuͤr noͤthig hielt. 
Ich habe es einigemal aus dem Munde des ſel. Herrn von Mosheim 
gehdret, wenn ich ihn auf auswaͤrtiger Gönner und Freunde Verlan— 
geu wegen der Vollendung feiner geiftlichen Sittenlehre befragt habe, 
daß er alle aͤuſſerliche Pflichten in Einem Bande abzuhandeln gedächte, 
und dieſes war auch anfangs, “ehe ich Die Hand an dieſes Werk felder 
‚zu legen anfieng, mein Vorſatz; aber ic) merfte gleich bey der erſten 
Raterie im ſechsten Theile, Daß mir dieſes unmoͤglich ſeyn en, ch 
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4 ; Borrede, 
hofte aber doch, daß ich vielleicht Die Pflichten gegen andere und die ge- 
jellfchaftlichen oder hypothetiſchen Pflichten in dem fiebenten vereinigen, 
und alſo in dieſem Bande die Lefer Bis an das Ziel der geifiliehen Sit: 
tenlehre würde führen kͤnnen. Allein ‚ da ich ungefehr auf dem halben 
Wege war, fo fah ich fehon ein, daß ich nicht recht gerechnet hätte, 
fondern die Leſer abermals noch) um. eine Geduldfrift von etlichen Jah 
ven würde erfüchen muͤſſen. Glücklich, wenn ich diefen Theil fo aus⸗ 





‚gearbeitet habe, daß fie mir diefe Gewogenheit gutrillig ſtatt einer Er—⸗ 


kentlichkeit erweiſen! Ich habe mir wenigſtens alle Muͤhe gegeben, ob 
gleich die Materien in dieſem Theile fuͤr mein Herz nicht ſo intereſſant 
waren, als einige im vorigen Theile. 

Indem ich nemlich an dieſer Moral arbeite, ſo ſtelle ich mir öf: 
ters jene erſte Pflicht eines Sittenlehrers vor, immer feine grofie Regel 
vor Augen zu haben, oder jenen: Grad der Vollkommenheit, deren ein 
Chriſt nach der vollkommenſten Anmweifung in der heiligen Schrift und 
nach dem reichen Maaſſe der Gnadenkraͤfte für dem Schüler ver blos 
natürlichen Sittenlchre, fähig if. Dieß ift der Maasſtab, nach wel⸗ 
chem er alle und jede Theile, woraus das ganze Gebäude der chriſtli⸗ 
chen Heiligkeit zuſammengeſetzt wird, abmeſſen muß. Alle Pflichten 
muͤſſen in dem richtigſten Verhaͤltniſſe und nach der vollkommenſten Ana⸗ 
logie gegen einander aufgeſtellet werden, und alle insgeſamt müffen ſich 
nach dem groſſen Geſetze des Chriſtenthums richten: fo, wie an einem 
Palaſte Die minder wichtigen Theile nach den vornehmften, in genauer 
Proportion verrheilet und abgemeflen werden. Die Haupttheile des . 
Syſtems geben dem dogmatifchen Baumeifter die groffen Kegeln an, 
nach welchen er arbeitet und wornach er fo viele Andere Eleinere Regeln 
und Vollkommenheiten ſo mit einander verbindet, daß im Falle einer 
Kolliſion die Ausnahmen allemal an den unerheblichſten Stellen ohne 


Naͤchtheil des Ganzen oder der Hauptvollkommenheiten, angebracht 


werden. In dem vorhergehenden Theile muſte das ſchwere Hauptſtuͤck 
von dem Religionsbekentniſſe, und in dem gegenwaͤrtigen die Lehre von 
der Pflicht, die Wahrheit zu reden, vornemlich mit dieſer Vorſichtigkeit 
ausgearheitet werden. Aber in den übrigen Artikeln war dieſe Behut 
ſamkeit ebenfalls noͤthig. | | 

| » Meine 












— Vorrede. 5 
“Meine Arbeit iſt indefjen noch ſehr weit von derjenigen Vollkom⸗ 
menheit entfernet, welche ich in dem Vortrage der chriftlichen Lebend= 
lehre zu fehen wuͤnſche. Aber doch glaube ich, wenn alle Diejenigen Got: 
teögelehrten, die felber denken, Die Mosheimifche Sittenlehre zum Grunde 
legen, dieſelbe aufs genauefte prüfen, und hie etwas Daran beſſern, 
da etwas zufegen, und dort etwas wegnehmen werden; (als welches 
nach dem von mir beſorgten Auszuge aus derſelben nunmehr am be⸗ 
ſten, und beſonders auf Akademien geſchehen Fan,) ich ſage, ich glaube, 
daß kuͤnftig einmal ein in feiner Art volllommnes Werk von der hriftli- 
chen Tugend erfcheinen werde. Der Fleiß, den man in unfern Tagen 
auf die vernünftige Sittenlehre wendet, noch mehr aber Daß helle Eicht, 
welches durch die Philologie und die Eregefin, über die heil. Schrift aus: 
gebreitet wird, iſt für mich ein angenehmer Vorbote von diefem anbre⸗ 
chenden Tage, J 
Ich habe, indem mich dieſe nahe Hofnung entzuͤcket, das Zu— 
trauen zu meinen Leſern, daß fie mir eine Anmerkung, Die ich jetzt ein⸗ 
fihalten will, nicht übel auslegen werden, Und ich darf mir fehmeicheln, 
daß dieſes ein gegrimdetes Zufrauen, ja ſelbſt eine gerechte Forderung 
ſey. Man Fan nach den Proben, die ich gegeben habe, nicht daran 
zweifeln, daß mir die Sache Gottes und der Religion und die Wohl: 
fahrt der Dienfchen, meiner lieben Brüder, aufrichtig am Herzen liege, 
Ich habe auch in der Fortfegung Diefer Moral genug gezeiget, daB ich 
aufs gewiſſenhafteſte und mit einer unermüdeten Standhaftigfeit mein 
Stück Feldes bearbeite, Ich fehreide Das nicht ab, was ſchon in hun⸗ 
‚dert Kompendiis ſteht: ich fhmücke mich nicht mit fremden Eitationen: 
nein, ich denke, ich prüfe, ich ſuche felber auf, und die Todten, dieſe 
ſtille und beſtaͤndige Gefellfehaft in den nächtlichen Stunden, würden, 
wenn fie veden koͤnten, zeugen, wie oft ich fie beunruhige, und als Ora= 
kel um Rath frage. Sch Habe alſo ein Recht, ohne erröthen zu Dürfen, 
diejenigen, welche die philofophifche oder theologifche Moral bearbeiten, zu 
Bitten, noch einen Weg einzufchlagen, der noch nicht fehr betreten ift, 
und auf dem ich immer fehr wenige angetroffen babe. Ich will fie, um 
es Fury zu machen, bitten, daß jeder von ihnen fich eine Materie in der 
- Moral ausiefe, und alles, was Darüber und über Die Damit verwandten 
a | N Punkte 



























6 Rn N Borrede. N i 
Punkte von den Alten iff gefagt worden, auffuche, ſamle, ordite und in 
einer geſchickten Verbindung daͤrſtelle, und zwar ſo daß erſt Die dogmatiſchen 
Ausiprüche, dann aus der philofophifchen und polififchen Gefbiehte bie re 
auserlefenften Benfpiele beygefuͤget werden (ſ. ©. 570f.) Durch eine 
ſolche Unterfinhung wird man gleichfam die Gefihichte jeder Pflicht und 
Tuhend nach und nach erlangen: man wird den Wachstum der more: | 
liſchen Erkentnis bey dem menſchlichen Geſchlechte mit groſſem Vergnie 
gen erkennen, und man wird einfehen, daß die Vorſehung Der Welt in 
der Moral frühzeitig ein ſehr helles Licht babe aufgehen loffen, Wer - 
auch nur des feel. Stolle heidniſche Moral, den Saertiug und den un: 
fchagbaren Stobaͤus kennt, (welcher legtere Billig als eine griechiſche 
 Ehreftomathie längft in Die Schulen, wenigſtens auszugsweiſe haͤtte 
eingeführet werden ſollen,) wird nicht, mehr weit von meiner Meynung 4 
entfernet ſeyn. Im vorigen Jahrhunderte wurden Die Apoftel zu wenig, | 
und die Kivchenväter hingegen und Plutarch, Cicero, Seneka md | 
andere zu oft auf Der Sanzel aufgeſtellet. Diefer Misbrauch hat herz 
nach, wie es immer gefchiehet, Den verntinftigen Gebrauch fa. gar am 
vechten Orte, verdraͤnget: Da dach in vollſtaͤndigen und gelehrten morae 
liſchen Abhandlungen diefe antiguarifchen und fitterarifchen Unterfuchuns 
gen und Anmerkungen nie ganz haften unterlaffen werden füllen, Sie 
find, was die Obfervationen, die Phänomene und das Hiſtoriſche über: 
haupt, in der Phyſik bey allen gruͤndlichen Naturforſchern immer gewe⸗ 
fen und beſtaͤndig ſeyn werden; nemlich der ſicherſte Weg, die Exiſtenz, 
die Extenſion und Intenſion, oder die Grade der Kräfte der Natur 
richtig und zuverlaͤßig zu beſtimmen. Es ift aber unſtreitig, Daß die. 
Theorie der Moral von den beſten heidniſchen Philoſophen, den Ariſto⸗ 
teles aus genommen, anf einen ſehr hohen Grad der Güte und Vollkom⸗ 
menheit fen gebracht worden. Man Fan dieß beynahe mit. einem Blicfe 
in Huetii quaeftionibus Alnetanis uͤberſehen; Hingegen nahm ſie unter Der 
pflege der Sirchenpäter eben fo ſtuffenweiſe wieder ab, Denn fo rührend 
auch einige derſelben zur Froͤmmigkeit und zu andaͤchtigen Uebungen er⸗ 
mahnen: ſo ſchlecht und groͤſtentheils unrichtig predigen ſie uͤber die 
ſchweren Materien der Sittenlehre, oder der Jurisprudentiae divinae. 
Das platoniſche und myſtiſche Chriſtenthum ſchlos die guten Seelen in 
einen 
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Mon befürchtet nemlich, daß man wuͤrde gendthiget werden, ſtillſchwei⸗ 
‚gend der Blinden heidniſchen Welt eine groſſe Klarheit suzufchreiben, da 
fie doc) erft allein durch Die chriftliche Religion erleuchtet worden ift. Aber 
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pe Hohen Duch, ihren Verſtand duch Die Wiffeufchaften recht anfzur- h 
Eläcen, die Menfchen und die Welt zu ſtudiren, und felber, mitten in 


Derfelßen, nad) ausgebreiteten Einfichten ſchwere und groſſe Pflichten in 


— 


jeden Aufteiti en und Verhaͤltniſſen auſſer der Einöde und dem Kiofter,. 
m. Sie machte die fibrigen Chriften zu furchtſam— 








der ftrengen Klerifep, und Fein Wunder demnach, wenn Die chriſtlichen 
Sittenlehrer, ungeachtet fie auffer den vortreflichiten Schriften der Gries - 





| Fen und Roͤme noch eine von Gott unmittelbar geoffenbarte Moral 





hatten, in dieſer wichtigen Wiſſenſchaft fo weit zuruck gekommen find! 


——5ch weis indeſſen die Folge wohl, welche redliche Männer auf- 
den ich vorgefhlagen habe, ſcheu und aͤngſtlich macht. 


dieſe Folge darf uns nicht abſchrecken, etwas wahres zu verhelen, und. 


die Längft erwieſene Vorzuͤglichkeit und Goͤttlichkeit der hriftlichen Offen- 


bahrung hat Feine erdichteten oder ungegründeten Eobfprüche-nöthig. Die 


heionifche Welt war in einem gewiſſen Berftande Blind, und in einem. 


andern Verſtande nicht Blind, ‚Sie war nicht blind in Anfehung der 


noͤthigen Kentniſſe. Diejenigen Nationen, unter welchen Die Wiſſen⸗ 


feyaften und die, Die Handlung unterftügenden und belebenden Künfte li: 


Beten, waren fo aufgeflärt und gefehtiffen, als es jegt die Engländer und 


 Seanzofen immer fenn mdgen. Ihre Thaten und Schriften find unwi⸗ 


derleoliche Beweiſe Hievon. Ihre weiſen und groſſen Geiſter (denn der 


Pobel iſt allenthalben unwiſſend), hatten groſſe Einſichten in die Lehre 


von der Gottheit und von der Tuͤgend. Es wuͤrde auch unmöglich feyn, 


- die Vorſehung Gottes zu reiten, wenn fie tiber 4000 Jahre alle Böl-- 


Ft 


- fer, die Juden ansgenommen, allein in den Seelenbeduͤrfniſſen nicht. 
bedacht Hätte, da fie Hingegen für ihre leibliche Wohlfahrt fo ausneh⸗ 
miend geforget hat. Es hat vielmehr den Heiden nie an jener allgemei⸗ 

ten Berufung gefehlet. Sie haben zwar nichts von Chriſto gewuſt, 


und auch nichts wiſſen koͤnnen. Aber diefes Fan ihnen unmöglich zur 
Berdamnis gereichen; dieſes hingegen wol, daß fie fich Die, ihnen mög: 
Mooh. Sitrenl. VII a ee Ehe 
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snen die edle Krepfeit und: 
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8 WBorrede. — 
liche oder wenigſtens in dem aufgeklaͤrtern Theile der Nationen wirklich 
gorhandene Erkentnis Gottes nicht zur Ausuͤbung der natuͤrlichen Tu⸗ 


gend haben antreiben laſſen, Röm.ı,2ı fe. Fuͤr das menfchliche Se 


fehlecht aber ift ihre in den Wiſſenſchaften und in der Moral erlangfe 
gioſſe Kentnis immer ein wichtiger Schag geweien; iſt es noch, und 


muß von und ald ein koſtbares Depot der allgemeinen Borfehung, als ein 3 


Erbguth des menfchlichen Gefchlechts ‚auf eine weife und Tluge Art ges 


nutzet und gebrauchet worden: Aber die heidnifche Welt war auch in 


einem andern Berftande blind. - Denn erftlich, Haben die Philofophen 


ihre Eehren nur wenigen, D- i. ihren Schülern, als Geheimniſſe, theils 
aus Behutfamfeit und Furcht; theils aus pedantifchem Stoße, und 
heile aus ſchaͤndlicher Gewinnfucht mitgetheilet, und fich, den einzigen 
Sofrates ausgenommen; wenig um die Verbeſſerung ihrer Mitbürger ı 


bekuͤmmert. Sie haben zu dem Ende eine räthfelhafte Sprache, welche 
Pythagoras aus Egypten mitgebracht het, gebraucht, Darin manfie 
nicht verſtand: nur beflifien, ſich in eine, blinde Bewunderung bey dem 
- untviffenden Wolfe zu ſetzen. Die Apoftel Hingegen Ichreten alle Mene 


fihen, und zwar in der alferverftändlichiten Sprache. Die Heiden übten 


zum andern, zum Theil die erkanten Wahrheiten und Pflichten nicht aus, 
md handelten alfo als Blinde, oder irreten und ſchwaͤrmeten wie Leute, 


ohne alle Erfentnis herum; fo wie ſie ihre böfe Neigungen und Leidenſchaf⸗ 















ten herum trieben. Cicero, Repos in einem Fragmente, und Se 


nefa machten diefen ſchimpflichen Vorwurf beſonders den Philoſophen, 


ſo wie man ihn leider auch heutiges Tages in Anſehung vieler unſerer 
Philoſophen und ſelbſt Theologen wiederholen muß. *) Dieſe Art der 


vorſetzlichen Blindheit verſtehen insbeſondere die Apoſtel; wenigſtens kan 


ed nicht die unverſchuldete Unwiſſenheit der chriftlichen Religion ſeyn, 
die Paulus fo hart den wolluͤſtigen und epikuriſchen Einwohnern der 
groſſen Handelsſtaͤdte vorwirft. Epheſ. 4 17:19. 58. Er tadelt die 
wahren, moraliſchen Kentniſſe ihrer Philoſophen, in ſo fern ſie nicht 
auf pantheiſtiſche, materialiſche und andere atheiſtiſche Grundſaͤtze hin⸗ 
aus liefen, nicht; die Apoftel ſetzen vielmehr unzählige moralifche, a 
E ' Bern gelehrte 





2) cıe. Tuleul. I. 4. ac Tanz. Inft, div. II. 35. 2.8. P-343- (7, 


* 


N 











eu e Wahrheiten voraus. Dei | 
er Moral’ yar nicht, die meiften aber mur fehr kurz und ohne genaue 
Determinationen ab. Diefes leere ift fo augenfcheinlich, Daß ich ed, 
fiehren gegen Gort und unfere Seelenheiligung ausgenommen, ⸗ 
eine Art der Induttion von jeder Pflicht beweiſen Eonte. Sie ſetzen 
Bey den Juden die moraliſchen Schriften des alten Teſtaments und. 
sreiteten Grundfäge voraus, in fo fern bie letztern mit ber Glaubens: 
Iehre und Dora des Evangelii vereiniget werden konten Denn ich 
"zweite miht, da, glächtie den Juden die Sittenfpeiche Selomons Ind 
Sirachs, Bekannt waren: alfo auch die Heiden Die Mapimen und Sen 


tengen der Poeten, eines Pythagoras, Theognis, Phocplides, 
9». Syrus , Phädrus, Epiftets, u. a. wie wir die Sprüchtwörter 
‚oder Verfe aus den Eiedern, im gemeinen eben gebraucht Haben. Alfo iſt 


8 fets unfere Pflicht, alle die Einfichten, welche Gott, ald der allgemeine 


Water des menfchlichen Gefthlechts, fehon vor dem Evangelio demſelben 
geſchenket Hatte, zu nugen. ‚Denn der Körper war ſchon da. Aber die 
Seele und der. Geift des Lebens fehlete dieſem fchönen Leibe. Die allertheu⸗ 
refte Lehre von der Begnadigung der Menfchen durch einen göttlichen 
Mittler und der Glaube an denfelben, konten allein den Menſchen die thaͤ— 
tige und bruͤnſtige Liebe und das Eindliche Wefen gegen Goft wieder 
einflöffen: der Glaube, fage ich, der allein wahre und Gott wohlge⸗ 
fällige Werke dadurch mirfen Fan, daß der Chrift aus herrſchender und 
aͤrtlicher Liebe zu Gott unaufhörlich geſchaͤftig ift, um fich dem lieben 
Vater und gröften Wohlthaͤter recht wohlgefällig zu machen. Die 
hriftliche Religion beſtaͤtigte alfo alle, an fich gute moralifche Wahrhei⸗ 


— — — | 



















ten, Die Apoſtel verwarfen Die wahren philoſophiſchen Kentniſſe nicht, 
und man weiß, daß Paulus ſelbſt mit den griechifchen Dichtern nicht 
ganz unbekant gemefen fey. Ich zweifle aber, Daß er fie in einer an 
dern Abficht, als von ihren gelehrten und morafifchen Einfichten Ge. 
brauch zu machen, gefefen haben ſollte. Das Evangelium leitete alle 
ſittlichee Lehren, welche der weiſſeſte und aufgeklärtefte Theil der Melt 
Bereits wuſte, auf die wahren Principia; da im Gegentheile die Stoifer 
ihre prächtige Moral auf eine Bergötterung des Menfchen haueten. Das 
| m Da 2. Ehriffen- 


. Denn fie Handeln viele Pf ⸗ 








10 ee Borrede a re 
Chriſtenthum gründete das gefamte Syftem der Moral auf eine richtige 
Erkentnis von Gott, vom Menfehen und von den göttlichen Abfichten in 
Beziehung ſowol anf Diefes als auf jenes Leben. Es zeigte allein durch⸗ 
‚gängig und völfig richtige Regeln, beftimmte die wahren Endzwecke und 
reineſten Abfichten; gab groffe und mächtige Bewegungsgründe und 
uͤbernatuͤrliche Kräfte dazu her, und dehnete einige Pflichten eben O 
„weit aus, ala es im Gegentheile andere, welche die Eigenliebe bios 
menfchlicher Sittenlehrer fehr erweitert hatte, einfchränfte. Die herr⸗ 
lichſten Lehren waren da, aber der Chrift fehlte, um fie, nach ihrem ganz 
zen Umfange und in der möglichften Vollkommenheit ſowol innerlich als 
aͤuſſerlich auszuüben: fo, wiein der Schöpfung der Körperwelt am fechsten 
Tage der Menfch in die Welt eingeführet werden muffe, um die bereit- 
liegenden und vorhandenen herrlichen Gefchöpfe recht zu gebrauchen. 
| Ich urtheile beynahe eben fo von dem Gebrauche der Erempel 
son weifen, gerechten und gütigen Handlungen tugendhafter Heiden, 
Es iſt hart, wenn man alle Menfchen, die wenige Epriften aus genom⸗ 
‚men, von allem Einfluffe und von aller Regierung Gottes und feiner . 
Gnade ausfchlieffet, und ich Habe laͤngſt nicht begreifen Fönnen, wie dieſe 
Meinung der Schulen mit unferer Lehre von der allgemeinen Güte Got: 
tes beſtehen koͤnne: ob ich gleich. Deswegen keinesweges mit einem 
Poiret und andern Fanatikern behaupte, daß Gott eben fo im So⸗ 
krates, mie im Paulo gewirket habe, Es ift eben fo hart, wenn 
man Feine natürliche Tugenden, die, im fo fern fie mit dem göttlichen 
Naturgefege übereinftimmten, Gott nothwendig gefallen muften, einraͤu⸗ 
men, und alfo Feinen Unterfchied unter guten und Tafterhaften Heiden zu⸗ 


geben will, fonder über diefe Millionen Menſchen, ſelbſt über die recht: 








ſchaffenſten Männer unter den Griechen und Römern, einerley Badan 
mungsurtheil, wie über die Eafterhafteften unter ihnen, ausfpricht, und. _ 
es iſt gar unvernuͤnftig, wenn man Auguſtins Ausfpruch, virmes 
paganorum eſſe ſplendida peccara, anders, als allein in der leidlichen 
Vergleichung mit den Tugenden der Apoſtel und der vollkom— 
menſten Ehriften annimmt. Denn tie viele wahre Tugendhafte 
werden felbft unter den Ehriften noch übrig bleiben, wenn man feine 
andere, als vollfommen mit der enangehfchen Vorſchrift —— 
| immen⸗ 




























_ Himmende Handlungen annimmt? Die, welche die Sirchenger 
fehichte genauer ennen, werden geflehen, daß man insgemein ſehr par⸗ 
theyifch urtheile, und annehme, daß Die erſten Ehriften alle fo geivelen, 
wie fie unter dem Drucke und unter den harten Berfolgungen waren; 
da wir doch. das Gegentheil laͤngſt an den Franken und gefunden Chri: 
fen, und an den franzoſiſchen Flüchtlingen, wie fie in ihrem Water: 
lande bey ei ner ausbrechenden Verfolgung waren, und wie ſie unter uns 
ſind, hätte abnehmen koͤnnen. Die innern Principia und die geheimen 
Abſichten der aͤuſſern Handlungen kan man fo wenig bey den Chriſten, 
als bey den Heiden richten, und die frommen Ausfprüche und Ermah⸗ 

nungen der Kiechenväter ; welche Kave noch mehr aber Arnold, zu 
hiſtoriſchen Beweifen machen, entfcheiven nichts, da man fonft aus. 


unfern vortreflichen Predigten von ber Gottfeligkeit unferer Gemeinden 


ebenfals ſehr groſſe Ideen befommen muͤſte. Ich geſtehe hier uͤber⸗ 
haupt aufrichtig, Daß ich ‚mich nie habe überwinden Fönnen, die harz 









ten Säge von dem. ganzen menfchlichen Gefchlechte und. feinem ewigen 


Schiekfale zu unterfchreiden, welche befonders in manchen alten Dogma- 

tiken gefället werden, Iſt diefes Ketzerey: fo ift allein eine gewiſſe zarte, 
Empfindung meines Herzens deswegen ftrafbar, und ich hoffe, daB es 
> bie einzige iſt, die man mir vorwerfen Fan. Aber die Apoftel beſchrei⸗ 

ben uns doch die Heiden ald recht -adfcheuliche Menfchen? Ich antz 
| worte: Ihre Schilderungen find gewiß priginalmäßig, und alfo treffend. 
Aber Paulus machte Diefe Gemaͤhlde befonders von Korinth und Ephes 


_fus: mit eben dem Nechte, mit welchem Bourdaloue a poriori Die Sit 


ten der Parifer, Saurin Die Lebensart im Haag und in Amfterdam, 
Watt aber, Doddrigde und andere das frepgeifterifche Londen ſchil⸗ 


dern. Oder ſollte man wol aus Davids Worten, die Paulus 
Rom. 3,10: ıg swiederholet ſchlieſſen, Daß e8 unter den Juden gar Feine 
rechtfchaffene und tugendhafte Männer gegeben habe? Rein). ſelbſt 
zu Ellaͤ, d. i. in den verdorbenſten Zeiten, gab e8 6000. heimliche Ver⸗ 
ehrer Der wahren Religion. Ich nehme alſo, um mich wieder meinem 
Zwecke zu nähern, mit dem Apoſtel an, daß die vernuͤnftigſten Heiden 
allerdings Das Geſetz der Natur und Vernunft beobachtet haben, ohne 
eine befondere nähere Anweiſung Durch eine ſchriftliche Offenbahrung ges 
rn ll 





ur 
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habt zu Haben, / Rom.⸗ 4. Sie haben aljo auch narlıcid 
liche Zugenden, d. i. folhe Handlungen ausgeibet, die den Willen Got: 


an 
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te, im jo fern fie denſelben bey ihrer unvollkomnen theologifchen Er- 
kentnis erfennen Eonten, gemds waren. Sie haben alfo auch Gort 


wohlgefälfige, oBgleich feine, im evangelifchen Sinne, guten Werke ver: 






ch natürliche und wirf- 


Ss 


richtet. Und in fo fern find ihre rechtfehaffenen Handlungen auch uns 


noch brauchbar, ſowol um uns zur Nachahmung zu ermuntern; als auch, = 


um uns Die eine oder Die andere Tugend von mehr denn Einer fehönen 


Seite zu zeigen. Zu diefem Ende habe ich dfters gewwinfeht, daß irgend 


einer unferer jungen akademiſchen Gelehrten den guten Einfall Haben 


B 5 5 s 


möchte, eine Hifforie jeder Tugend insbefondere zu fihreiben, oder 


genau zu bemerken, von wem, fie und unter welchen Umſtaͤnden die- 


ſelbe in den alten Zeiten und unter den aufgeflärteften Nationen fen and: 
geuͤbet worden. Bey Diefer Art des vorfichtigen Gebrauchs, den ich hie 


und da von den heidniſchen Tugenden mache, iſt es gar nicht nöthig, 
den Austpruch des Auguſtins und Thomas zu unterfinhen. Dem 


fo wenig ich mir zu behaupten getrauete, daß die ſchoͤnen Handlungen, 
welche ung Valerius Maximus in einer fehr bequemen Samlung 
vorgeleget hat, alle aus einer aufrichtigen Liebe Gottes gefloffen find, (als 
worin Auguſtin eigentlich das Weſen der chriftlichen Tugend ſehet, ) und 


fo wenig man fie daher für gute Werke im chriſtlichen Berftande genom: 
men, ausgeben Fan: fo halte ich es doch für eine Verwegenheit, gerade 


zu zu behaupten, daß die groffen Männer der Heiden alle ihre guten 


Handlungen allein aus Ruhmſucht und Praleren verrichtet Haben, Kan 
man fie denn nicht mit eben fo viel Hecht für Denkmaͤler der allgemei- 
nen Herrſchaft und Gerechtfame des Gewiſſens, der groffen Evidenz mo: 


ralifcher Wahrheiten, oder um mic) eines Eieblingswortes der Englän- 


der zu Bedienen, als Wirfungen des moralifchen Gefühls, (wovon 
ich $.1. ©. 12 f. fo ausführlich gehandelt Habe, ) anfehen? So viele vor- 


trefliche Stellen von der Gottheit und von der innern oder eigenthuͤmli⸗ 


chen Schönheit der Tugend, die man in ihren Schriften Häufig finder, 
muͤſſen alfe die, welche billig find, abhalten, ein folches hartes Urtheil 
über dad Verborgene längft verftordener Männer zu fprechen; diejenigen 
aber am meiften, welche fo wenig fie, als ihre Sehriften und Lebensge: 


ſchichte 


— 
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cile machfprechen. Weberhaupt 
Ordnung des Heils ihre Oeko⸗ 


— 
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ien Bat: fo muß man auch in der Ausuͤhung der Tugend, in Anſe⸗ 







Aatalıe verimene Grabe dr Beltonmenhet amepncn, 
eucht, nach) Auguftins Ausfpruche dürfte man auch unter der 


Haushaltung des alten Yundes kaum einige für wirklich tugendhafte 
7 Sch habe übrigens diefe Materie nur Darum berührt, um andern 
chläge oder. eine neue Ermunterung zu geben, die Moral in einen 
vollkommnern Zuſtand zu ſetzen, und ſie Durch neue Ansſichten zu 
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noch vollfomimnern Zuſtand zul IRen, ET ie 
erweitern. Sonſt wiſſen die Gelehrten am beſten, wie ſchwer und ber- 
 worren noch diefe ganze Lehre fen, und wie wenig fie in den Streitig⸗ 
keiten des Michael Bajus aufgekläret worden ſey. Man hat fie ſtets 
durch die Schulfsagen von der Gnade verwirrter gemacht, und ohne 
Roth die unnuͤtze Gruͤbeley von der Seligfeit der Heiden, wovon die 
Kirchenvärer fo vieles, und zwar gröftentheils zum Bortheile der Heiden 
geichrieben haben, (wie man aus den Oeuyres de Fr.de la Mothe le vayer 
Tome V. Part. 1. p. 65- 101. fehen an) mit eingeflochten. 2 

Wecnn ich alſo behaupte, daß man von biefen vortreflichen Ges 

nies welche in Den ſchoͤnen 









ſaͤchii h fo weit gebracht haben,. weil fie frey von unferer verdrüslichen 
Nothwendigkeit, ſo unzaͤhlige ſchlechte Schriften zu leſen, nur die Natur, 





2 ur jede Sache ſelbſt mit der gröjten Aufmerkfamfeit ſtudirten, die Züge 
der Tugend entlepnen müffe,, fo verlange ich gewiß was Guten 
Eine Vergleichung und Beurteilung der Gedanken der aufgeflär- 





teſten Köpfe, Die fie von der Tugend überhaupt und von jeder insbeſon⸗ 
dere gehabt haben, muͤſſen einem chriſtlichen Moraliften fehr ausgebrei: 


— 





tete, vichtic e und groſſe Vorſtellungen beybringen. Und dieſen Weg 
ſollte man kuͤnftig ‚in allen groͤſſern Syſtemen der Moral gehen, um der 


imenheit immer möher zu formen. (Mich hat blos in den mes 


Ri 


yauptititcken der Umfang und der Neichthum meiner Materie und 






die Furt, die Mosheimifche Moral zulegt Doch noch auch unvollendet 
m laſſen, abgehalten, daB ich nicht weit genug unter die alten Denkmaͤ⸗ 
— jer hineingegangen Din.) Ich ſage, ſehr ausgebreitete, genaue und rich⸗ 

en ER a pn Send N 


ünften und Wiſſenſchaften e8 darum haupt: · 
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Borrede, | 


richtige Borftellungen, Denn wenigftens hat michdiefer Gedankegangent: 
zuͤckt, da ich neulich im Plinius die merkwuͤrdige Stelle von dem Kanon 
des Polpflets las ). Dieſer berühinte Bildhauer gab feiner Kunft, die 
vor feiner Zeit fait ganz ein Werk der Phantafie der Künfkler war, da: 
durch einen neuen Schwung, daß er Much genug hatte, fich auf das 
Studium der Natur zu legen. Die fchönen Verhaͤltniſſe des menſchli⸗ 
‚hen Körpers befchäftigten ihn Tag und Nacht, und die Bergleihung 
der beiten Originale leitete ihn bey feinem unermüdeten Forſchen und 
Nachdenken fo weit, Daß er zulegt die Regeln der Proportion erfand. 
Er ſamlete dieſelben, erElärte fie in einem eigenen Werke, und end: 
lich vereinigte er alle dieſe Geſetze fo. geſchickt in einem einzigen Bilde, 
welches er verfertigte, DAB von Stunde an alle Künfkler in und auffer 
Athen dieſes Meiſterſtuͤck zu ihrem Originale machten, nach wel- 
chem fie, als nach dem unverbefferlichften Kanon, ihre Arbeiten verfer- 
tigten. Alle fremden Bildhauer und Mahler reißten nach Athen, um die 
Regeln der Symmetrie an Polyklets Dorpphorus zu ſtudiren, und es 
in ihrer Kunſt bis zum Vortreflichen zu bringen. Welch eine wirdige 
Arbeit für einen wahren Gottesgelehrten, um ein vollkomnes Bild der 
chriftlichen Tugend der Kirche zu Kiefern, die menfchliche Natur, die Be: 
ftimmung des Ehriften, alle feine Berhältniffe gegen Gott, gegen an: 
dere Geſchoͤpfe, gegen feinen Höchften Zweck; alle Regeln der Wernunft, 
vornemlih aber des Evangelii, zuförderft aber das allergeöfte Mufter 
aller Vollkommenheiten, Gott und JEſum fo zu ſtudiren, daß er feinen 
- Brüdern, die nach der Vollkommenheit ſtreben, den allerrichtigften 
Abriß von allen Pflichten und Tugenden eines Gottgeheiligten vorle- 
gen koͤnne! — | RE - 
Es ift aber diejenige Bollfommenheit, melche ſowol noch allen 
moralifchen Schriften, als aud) dem tugendhaften Wandel der meiften, 
felöft frommen Ehriften, fehlet, die Bräcifton **) oder jene Genauig⸗ 
keit, welche ſich aufs ſtrengſte nach der göftlichen Vorſchrift richtet, und. 
| a 135. MDB 
Ael. var. Hift. L. XIV. c. 8. p. 940. ed.-Abr. Gronov. 
) Die ift die in den Schulen fogenannte juſtitia correctrix, zu welcher 
man puritatem und perfetlionem erforderte, i 
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noch mr Einfen davon abmweichet. Ein Chrift 


Ja er nicht weniger, aber ach nicht mehr thut, denn feine 


ten Borfiheiften verlangen, und wenn er dieſes mit 
IND mit derjenigen Regelmaͤßigkeit, in Abficht aller in⸗ 
ıfferlichen Umftände tut, welche das Geſetz Des Hoͤch⸗ 
veibet. Ein Sittenlehrer aber beobachtet in feiner Er⸗ 
u ichen Gefege dieſe Gengauigkeit, wenn er der Prlicht, 
die er vorfrägt, jedesmal denjenigen Umfang giebt, welchen der vollfom: 
me iſte Geſetzgebe » bezeichnet hat, oder den er durch eine richtige 




















ei 
und genaue Auslegungsfunft entdecken Fan. Die, welche weniger thun 
"und vorfchreiben, denn Gott fordert, fündigen offenbar; aber auch Die: 
jenigen fündigen nicht minder , welche eine Pflicht übertreiben; denn der 
Gehorſam iſt die vornehmſte Eigenſchaft der Tugend. Sobald wir aber 
darin von dem goͤttlichen Willen abweichen, DaB wir etwas noch. über 
das Geſetz thun, fo Dezeigen wir uns ungehorfam gegen Gott; der Sit: 
tenlehrer ader, der eine Pflicht ubertreibet, nimt den Schein an, als 
wenn er Die Negeln des Aflerweifeften verbeffern wollte. Die Urfachen 
fiegen bey einigen in der Schwäche des Verſtandes, in dem Mangel 
einer richtigen Einficht in den Zufammenhang aller Pflichten der Mo— 


rat; bey andern Haben fie ihren Urſprung in den verfehrten Leidenſchaf⸗ 


„ten des Herzens und in dem Temperamente. Oefters aber rühret die 


übertriebene Strenge auffer einer abergläubigen Furcht vor Gott, auch 
aus einem guten Herzen ber, und von folchen Perfonen muß man zuwei⸗ 
en die Frage anhören: San man auch) wol des Guten zu viel thun? 
Gleich als wenn das gut wäre, was dem Willen des Höchften nicht 
gemas ift, und gleich, als wenn es nicht wie in der Rechenkunſt wäre, 
da eine Zahl mehr oder weniger fehr viel zu bedeuten hat. Paulus fe 
ber giebt uns hievon ein Beyſpiel Roͤm. 13,14. ı Tim. 5,23, indem er 
zi09 Vorſchriften der Mäßigkeit durch andere Gefege analogifch ein= - 
ſhraͤnket. Sch gebe ein Erempel, das fich mir gleich jetzo, da ich 
dieſe Worrede fehreibe, felber anbieter Sch wähle e8 aus einer der. 





- sortreflichten Schriften der neuern Zeiten, ich meine aus der Frau von - 


Seaumont Unterweifung fir junges Frauenzimmer, welches in Die 
"Mosh. Sitten. VI.TH  e I * Welt 


* 









Wandel dieſe Präcifion, wenn er Gott fo genau 





2 nn Borrede, 
Melt trit: Te Sha, von der ich Dem Ci ‚fenthumen Inder fs genau 





ten groſſen Welt ein neues Erben, dem adfcheulichen Religionshafe 5 er, — i 
den man gemeiniglich unferer Jugend viel früher und ernſtlicher, als den: 


Haß der Lafter, einflöffet, den Tod verfpreche, ‚Die fromme Berfafe 








rin iſt, welches man aus den beyden vorhergehenden | nicht fhliek _ 


- fen konte, eine Romiſche Chriſtin. Bey dieſem 
man dieſen Umſtand wiffen. Denn fie lehret darin nich 


meine Sittenlehre JEſu Ehrifti, als vielmehr din u 


heil IV. ©. 343.) Die in ihrer Kirche fogenanten. ia der * 


ſchlaͤge, welche richt alle Chriſten, ſondern nur diejenigen dien 
hoͤchſten Vollkommenheit in der Heiligung trachten, beo ee dürfen, 
and, worin fie von den Moroliften ihrer Gemeinde abgehet, fie leget dieſe 














Pflichten ſelbſt denjenigen ihrer vornehmen Schulerinnen anf, von ai Me 


chen ſie ihrer edlen Geburth wegen ſchlieſſen konte, daß ſie ſo gar an den 
Hoͤfen erſcheinen wuͤrden. Es koͤmmt mich ſehr ſchwer a, Daß ich von 


einer Berfafferin, Die ich uͤber eine unendliche Menge von Schriftftellern | 


erhebe, und die ich fo ſehr hochſchaͤtze, Umſtaͤnde anführen ſoll, die man 


bey der Beurtheilung ihrer ſtrengen Moral wiſſen, dennoch aber, wenn 
es moͤg lich wäre, verſchweigen muß, Damit man nicht wider ihre uͤbri⸗ 
gen unſchaͤtzbare Lehren und Regeln ein allgemeines Vorurtheil erwecke. 


Indem ich nehmlich dieſen Theil ihres Magazins durchblaͤtterte, fo fie 7 


- Jen mir einige Stellen in Die Augen, woraus ich ſchlieſſe, daß Madame 
Beaumont alt ſey, und Urſache Habe, fich über den Undane und. die 


Ungerechtigkeit der Welt gegen ihre Verdienſte zu beſchweren. Dieß 


letztere ſiehet man klar aus der Vorrede zum erſten Theile. Vielleicht 


haben die Zufälle des Körpers auch ihren Autheil an diefer Gemüthsber 9 


ſchaffenheit. Mehr darf ich fuͤr diejenigen nicht ſagen, welche wiſſen, 


wie ſchwer es fuͤr heilige Seelen ſey, in ſolchen innern und aͤuſſern 


Umständen die Seldft- und Weltverleugnung, in fo weit fie von der Na⸗ 
tur und von der- Gnade gewirket wird; oder, in. wie weit fie Die reine 


Wirkung der Neligion fen, und in wie weit fich dabey auch das Tem⸗ 3 


perament einmifche, richtig von einander zu unterfcheiden. Und nuns 
mehr Halte man unfere Abhandlung ©, 53 f. gegen diefe Worte der Frau 
son Beaumont® S,.18ıf 1 der INS des Hrn, Pr. Schwabe. | 


»Madem. 
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uf. (Diefe Nolte gehdet ber Berfaflerin) - = Da 

fache beffer verftene, fo muB man die Pflichten un: 


uns die Liebe gegen ung ſelbſt und gegen unfen 




















in, weldhe 
fleget. Ra ie TR BEER FREE NEN BETEN J up an: | 
r müfjen unfere Seele mehr lieben als unfers Naͤchſtens 
hffen aber die Seele unfers achten, unfers graufamften _ 
fog che als unſer Eeben, lieben; d, i. went wir unfer 
„Leben aufopfern müften, um einem Dienfchen, er ſey wer cu fen, Die 
"Setgtet m berinffen, um ihm ahjuhalten, daß er fin Verbrechen 
begehe, to müfte man es aufopfern; denn mas iſt unfer Leben in Ber: 


Feind 










laeichung eines Verbrechens, welches den Schöpfer Himmels und der 
„Erde Beleidiget, in Bergleichung einer durch Chriſti Blut. erlöfeten 
 „Seele?,, Irre ich, nicht, fo meiner Die fromme Beaumont ein Srauen- 
zimmer muͤſte fich eher tödten, als Das unglückliche Werkzeug der Be: 
ſtialitaͤt ei 18 menſchlichen Viehes zu, sperden, nur Damit diefer Satan 
- nicht im Stande fey, feine siehifchen Begierden zu ſtillen. Ich habe 
Diefen Fall im 6ten Theile gegen das Ende des 11. H. ©.314 beurthei⸗ 
let, Hier erinnere ich nur 1) daß alfo um eines einzigen folchen Thies 
68 willen viele Gerechte ſterben müften. Denn unerſaͤttliche Luͤſte ren⸗ 
nen von einem, Gegenftande zum andern. 2) Geſetzt auch), der Goft- 
ofe wird durch den Tod diefes Opfers an der Ausuͤhung feiner Beflin- 

fität verhindert; ſo hat er dennoch ſchon bereits das mwefentliche und ab- 
ſcheuliche der Sünde begangen, Marth. 5,28. Denn. nicht das Phy⸗ 
File, Aeufferliche und Körperliche, ſondern Das Moraliſche; Das, was 
von der, Seele und ihrem freyen Verhalten gegen. Das erfante Geſetz 
abhänget, macht eigentlich eine Handlung zur Sünde und zu einem ge- 
ringern oder geöffern Verbrechen. Bey andern hieher gehörigen Fällen _ 
und Erempelm würden fich noch andere Anmerkungen machen laſſen. 
Blielleicht aber, hat Frau Beaumont auch den Fall eines Märtyrers ge- 















‚Dacht, deniman in dieſer Sittenlehre Ip. IV. ©. 224. anfrift, und 

alsdann iſt ihre Regel eben die, welche der Herr von Mosheim giebt, 

Doch ſie fuͤhret gleich felber ein Beyſpiel an, Das ihr Die vorhergegan⸗ 
‚gene Erzählung von der Bemühung Der Freunde des Sofrates, Ihn aus 
dem Gefängni fe zu entführen, anbot. Der letztere Fall aber häfte viel- 
a N 02 ei e. mehr 
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mehr aus Köm. 3,8. entfefieden werden müffen. Ihre egel Ik in der- 
Anwendung entfeglich fehwver, Die Urfacke, man müfte darum fter- 
ben, damit man den andern vor einem Verbrechen verwahre, 
gehöret nicht hinein. Man Fönte daraus fehlieffen, daß ich mit Lebens: 
gefahr einen Dienfefen, der fich erfäufen, der ſtehlen oder andere um⸗ 
bringen will, an diefem abfcheulichen Vorhaben verhindern müfte, Die 
Vorſchrift Johannis, ı Epif. 3, 16. fordert nur, daß ich mein Leben 
der Seligfeit vieler Chritten, wenn ich ihre Verdammniß gewis, ihre 
Rettung aber Durch meinen Tod eben fo hoͤchſt wahrfcheinfich vorher- 
fehe, aufopfern fol. Dock, man wird fie felber Hören wollen. 
33um andern muͤſſen wir. unfer Leben dem Leben anderer vor 
iehen: wir müflen aber das Leben unfers Nächten unferm zeitlichen 
„Rugen vorziehen; d. i. wenn der Tod eines Menſchen ung ein groffeg 
„Bermögen verfifaft, oder uns verhindern Fonte, zu Grunde zu ge 
„heit, ſo wide es beſſer ſeyn, arm zu bleiben, oder es werden, a8 
„pen. Tod unſers Nächten zu verurfachen. Dieſes alfo gefeßet, fo 
„laffen fie uns fehen, worauf es anfoınmen wirde, wenn man mich 
unbilliger Weiſe zum, Tode verdammer hätte: auf den Verluſt mei- 
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„nes Lebens. Worauf wuͤrde es bey dem Kerfermeifter anfommen, ’ 
„der mich bewachete, und aus Eigennutze feine Pflicht aufopfern wir: F 


„de? auf die Begehung eines Verbrechens. Wenn ich aljo gerecht 
„täre, fo wuͤrde ich die Nothwendigkeit zu flerben, der Nothwendig⸗ 
„keit, dieſen Serfermeifter ſtrafbar zu machen, vorziehen.,, Sie be- 
weiſt ihre allgemeine Lehre fo: ich muß Reber fterben, als meine Seele 
verlieren. Nun aber muß mir Die Seele meines Nächten eben ſo lieb, 
Als die meinige ſeyn; derowegen muß ich auch lieber ſterben, als fie 
der Gefahr der ewigen Verdamnis uͤberlaſſen. „Geſetzt fährst fie 
„fort, ein Menfch, der fehr uͤbel gelebet hat, wird an der Peſt krank 
„Niemand iſt da, der feine Spracke verſtunde. Ich aloe 
„gehen, und ihn auch mit ‚Aaugenfcheinlicher Gefahr meines‘ Lebens ur 
„Buſſe ermahnen. Wenn ich Hingegen weiß, er habe chrifflich gelebet, 
alsdann gehet meine zeitliche Erhaltung der feinigen vor: denn hier iſt 
„geben gegen Leben, und da muß meines den Vorzug haben. „ uk 
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dig. Winde ich aber wol eine Seloſtmord 


— 


Leute/ welche aus Eigennutze in den Hoſpitaͤlern die⸗ 


—— Frankreich und andern katholiſcken Landen giebt. es Perſo⸗ 
„ner, f die 


Kranken widmen ‚und das find zuweilen fo gar vornehme und fehr 
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Re 2.8 
e Gut, wenn ich mich der. Gefahr ausſetzte, ihm 


nswuͤrdige junge Frauenzimmer. Sie thun heldenmäßige Werke 


n. Gut. Nein, gewiß nicht, mein Schatz. Sie 


fich aus äkriſtlicker Liebe herzhaft dem Dienfte dersarmen 


„der criſtlicken Liebe, wenn fie folches thun. Sie feßen ihr Leben in, 


GGeefahr: fie find aber nicht verfichert, daß fie felches verlieren wer: 


„den. Die Erfahrung hat im G 
ich an Die boͤſe £uft gewöhnen, und fich felten tödliche Krankheiten 
Zuziehe 1, Ste, kommen mit der Krage, dem Ungeziefer und andern 
en Kleinigkeiten davon... u 0 
„rl. Luiſe. Sie machen mit ihren Kleinigkeiten, daß. ich 
Zittere und bebe. Wir finden bey und hier das Mittel, den Armen 
wveyʒuſtehen und duͤrfen uns allen dleſen Abſcheulichkeiten eben nicht aus⸗ 


ſetzen. Wenn es darauf ankommt, Daß man den armen Kranken 
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behyſtehen will, fo ſchicken wir unſere Kammerfrauen oder andere 
Bedient 
1% Madem. Gut. Am Tage des juͤngſten Gerichts, mein 















„liel — ——— a \ WE 

 sftanf getoelen, und ihr habt mich beiucher ze. Lens wird cı 
 zaberizu Ihnen fagen, mein Fräulein? Du Haft einen Abſchen vor 
 simeinem ‚Elende, vor meiner Armuth vor meinen Wunden gehabt; 









wo ieh Hunger und Kummer gelitten ; gehe bin von mit. u— 

le Ser auf dr Gewiſſen, meine liebe Gut, 
Scheunen, die Spittel, die Gefaͤngniſſe ducchfröchen, und fich da—⸗ 
„duch der Gefahr ausfegten, fie möchten fich das Fieber oder andere 
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Bat 
2. 


Krandlheiten holen? Wenn nur den Armen beygeſtanden wird, fo iſt 


—— | „68 


Be 





egentheile vielmehr gelehret, daB fie 


d 


te dahin. Iſt das nicht eben ſo gut, als wenn wir ſelber da— 
2 “ i NUR } PR) — 


Fräulein, wird Chriſtus zu ihrer Kammerfrau fagen: Ich bin 


e Zävtlichfeit hat Dich von Dem Orte entferner, wo ich Frank gewe· 


wel für vornehme Franenzimmer ſchicken, daB fie die,  - 








0 
„es er genug, "und wenn ich Geld ‚gebe, dal 


— 





„tete und pflegete? 


Madem Gut. Machen ſie mir niemals einen Einwurf, ; 
„wenn von dei Vorſchriften des Evangelii geredet wird. Wenn ſie die 
„Sittenlehre deſſelben gar zu ſtrenge finden, fo halten fie fih deswe- 
„gen an Chriſto und nicht an mir. Er ſaget zu allen frommen Armen 
„und Neichen, von miedeiger und hoher Herkunft: · Ich bin krant und 


„gefangen, geweſen, und ihr Habt mich nicht beſuchet. 


„Ueber diefes, meine liebe Fräulein, iſt die Furcht vor * * 


| fen Luft ein falfiher Vorwand. ch habe eine grojfe Anzahl vorneh- 


„mer Frauen gefant, melche fehr oft in Die Gefängniffe und Hoſpitaͤ 
„fer giengen, welche ihre Töchter dahin füheren, und ich habe niemals 
/ — davon geſehen die ſich nur einen bloſſen Anfall von Fieber da⸗ 

„her geholet hätte. Sie find wegen der Sorge, die fie für ihre Ge- 


ſundheit tragen muͤſſen ſehr gewiflenhaft, weni es darauf ankoͤmmt, 
„ben Armen, zu dienen; - und fie verſchwenden doch eben dieſe Ge⸗ 
ſundheit, wenn es auf ihre Bergnügungen ankoͤmmt. Sie wiſſen fehr 


„wohl, DaB fie fich den Hufen und Schnupfen holen, daß fie ſich 


| „Fluͤſſe züziehen, wenn fie aus der Oper oder Komoͤdie kommen, 


„worinnen es ſehr warm ift, und daß dieſe Unbequemlichkeiten oft wich⸗ 


„tige und ſehr gefährliche Folgen nach ſich ziehen. Hindert dieſe Be— 


achtung ſie aber wol, daß ſie ſich denſelben nicht ausſetzen? Sch 
für mein Theil habe eine. groffe Anzahl junger Perſonen angemetker ı - Ai 


„welche an einer. Aus: jeden oder Schwindſucht geftorden find, weil fie 
ich auf einem Balle im Tanz erhitzet und hernach wieder erfältet ha⸗ 
„ben. Dieß machet glei chwol Feinen Eckel davor. Ich wolte aber 


| ‚man fie da — % 
„und pflegen Fan, iſt das Bio eben ſo viel, als wenn 19 ao fiewar- 4 



















„doch lieber mwiünfchen, und jene jeßt wirklich auch, daß ſie ſich den Tod 


dadurch zugezogen, Daß fie dei Armen gedienet Batteını Doch⸗ das iſt 
„genug von dieſem Punkte, 


Ich habe dieſe ganze Abhandlung der Frau Beaumont um des⸗ 


willem hier eingeruͤcket, damit man an einer Ermahnung, Die ſo ſchoͤn 
und ſo ruͤhrend iſt, und welche die, der Verfaſſ erin faſt eigenthuͤmliche 


moraliſche Evidenz hat, einſehen moͤge, wie weit die Praͤciſion des 


ſyſtema⸗ 






























nen on immer, — — 
e gerade den hoͤchſten und ſchwerſten | 
orderf, und wider welche auch Daher. = 
nwendungen gemacht werden koͤn⸗ 
„oder ihren Sinn nach dem End= 
Bi andern Pflichten — und 


Part TR Bey; den übrigen bien um 
che wir ſchon hin und wieder genauer unter: 
iſt es, ohne eine fchärfere Einſicht in den ge: | | 
) aller nn des en Ben. 200 





















yden een aus; a, * —— — — wie 

ı Willen Dem einen oder dem andern hie oder dort genähetber — 

te mir ein weiſer Mann freundſchaftlich die Hand: ich werde ee 
ud Danfbar ergreifen und alsbald nachfolgen, ummih 2 

nn Jeitent a — en — ‚Arbeit u N 


vi mit der us Aa gegen die aller: 
A * un — a 1) Fan 


wo f Selegenei Ba, hievon end 
— wie ic) en, a | 
— ‚208 +. a 



























Vorr de a 


das Gefühl meines Glücks, ein Chriſt aus‘ Veberzeugung, Au on, em: F 
- pfinde, macht mir diefe ſehr angreifende und ermuͤdende Berhäftigun g. 
firfe und angenehm, und ich werde mich voll Vertrauens auf den gar tz ' 
lichen Beyftand nunmehr an den achten oder legten Theil diefes Werks 
wagen. Der Plan, den ich mir dazu entworfen habe, zeichnet mir | 
freylich einen langen Weg ab, und ich vermuthe nach demfelben, daß 
die Abhandlung von der Ehe A lein fchon ein Alphabeth in der völligen 
Ausarbeitung anfüllen möchte, Aber, wenn nur die Geduld meiner ° 
Gefährten nicht ermüdet, fo hoffe ich mit ihnen innerhalb vier, oder ° 
hoͤchſtens fuͤnf Jahren glücklich zum Ziele zu Fommen. "Der HErr er 4 
zeige nur mir und ihnen um JEſu willen Barmherzigkeit, damit die von 
uns erfanten theuren Wahrheiten in uns fo zur Kraft kommen, daß 
wir viel Frucht bringen und durch unſern heiligen Wandel in biean 4 
Tagen des Herrfchenden Unglaubens, dem Evangelio zur Ehre, als aute # 
Baume Elühen und dem HErrn Ich ein tüffer Geruch werden! Einige m 
in der Orthographie eingefchlichene Ungleichheiten, im Griedhifchen aber ” 
. weggelafjene oder unrichtig gefeßte Accente, wird mol niemand anf 7 
neine Rechnung fihreiden; oder, da der Berftand gar nicht Darunter 
leidet, ahnden. Da der VI. und VII. Theil in Einer Officin zugleich ziemlich 
geſchwinde gedruckt werden muften: fo find dieſes unvermeidliche u — 
der Eilfertigkeit. Halle, im n Magpeburghchen, den 25. ze Be 


Mm. Ei) det, Delle, i es 


> 





Inhalt. 








— ia) an 
Lc&: werden Di die al 

N füße vonder. eheiflichen Siebe, 
wol von ihrem ‚wahren. Grunde, als 
weitem Umfange vorgeftellet ; hierauf t die 
Lehre der beſten alten Philoſophen von 

Dem Grunde | der Pflichten ee andere, 

endlich aber aud) befonders das Syſtem 

des Grafen Shaftesbury von der 
| —— Lebe gepruͤfet d. l. S. 3. 


Hierauf werden die Eigenfaften 
der ch it ichen ‚Siebe noch beftunmter er⸗ 
klaͤ ret, oder gezeiget/ daß dieſelbe 1) eine 
allgemeine, 2) erfeuchtete, weife und 
gerechte, FIN durchaus wohlgeordnete, 


2 aufrichtige, 5) ſtandhafte $. 1.©,24, 






RR rund: 








ih 16, 26 


—— * 8 9 of, T gps 


—— werden Gera die Mie 
gel, um dieſe Kebe in uns. zu erweden, 
als — die Hinderniſſe derſelben, wel⸗ 
che ein Chriſt beſiegen muß, Ran 
gen, — 3% 47. re AR 


| Unterricht v von den ‚Saufen i in ol 
 Ermoeifung d der thätigen Siebe beſonders 
im Falle e einer Kollſion, VI.S.49. 
von der Gerechtigkeit, der Pfliche der 
Wiederet ſtattung und. von der ‚Billig: 
feit, ©. 37. 


Eine weiſe ir a rbneie, und 
heilſame Erweiſung der thaͤtigen Siebe 
feget die Se anderer voraus. Mes 
geln, na welchen beurtheilet werden 
muß, was in ondern die Natur oder 
die Gnade wirke, $. VM ©. 81. 
ade gegen bie Seelen an au 





je 


i — edelmuͤthige Siebe 


ET 
— N Sr 


der, S. IX. S 8 — och na⸗ 
tuͤr lichen Kraͤfte zu erhöhen, X. 
©, 88. und 2) Für ihre geiftliche Wohl⸗ 
fahre beforge zu ſeyn. Anmerkungen 
über. die Erbanungeftunden , , über. die 
brüderliche Beſtrafung, Über das mo: 
ralifche Benfpiel, über die Lebensbe⸗ 
ſchreibung uͤber die u $ 125 | 
©. 90, 
" Ermahnung , 5 die” Aergerniſſe e zu 
oörmieiben RN 128: 
Verhalten gegen das Leben des 
Nächften, $. XUl. ©. 137. | 
Diefe Pflicht wird- gleichwol durch 
die Nothwehr eingefchränfer, $. XIV. 
©. 149. nad) welcher fih auch ſowol 
die Kriege, XV. © 179. als die te 
bensſtrafen N xV1 S. 213. ge 
en laſſen. 

Die Züchtigkeit muß uns bewah⸗ 
ven, daß weder in uns, noch in ander 
unfeufihe Begierden erreget werden, 
SXVIL©,229. 

RK Anſehune g des zeitlichen Ver⸗ 
moͤgens anderer muͤſſen wie nicht nur 
‚aller Arten des Diebitsls, fondern auch. 
aller Raͤnke und Schmoaͤlerungen eines 
fremden. Eigenthums vermeiden, ſon— 
dern vielmehr zur Erwerbung und Ver: 
mehrung deſſelben unſerm Nachſten mit 
Rath, Empfehlung und mit der That 
befoͤrderlich feyn, $. XVM. 21 , 
Dieſes kan durch das Leihen 
gefchehen. 2 Zur. Nothdurft muͤſſen wir 


7— 


unſer Geld "ohne Juͤtereſſe hergeben: 
nicht aber, wenn der Naͤchſte etwas da= 
we. der ver- 

ſchiede 


mit gewinnt. 
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cher, d. XIX. ©. 249. ” 


Mildthärigkeir und Dienſtfer⸗ 
tigkeit gegen Dürftige, Unterſuchung 


der Fragen: Wen, wie und wie viel 
man geben fol? Gründe zu dieſer Tu⸗ 


gend, die, derfelben enfgegengefegten 
Sautere Abfichten bey der. 


Sünden, 
Wohlthaͤtigkeit, d. XX. ©. 274. 
Andere Arten der Freigebigkeit, 


\ welche Abfichten und Urfachen unfe: 
re Gefchenfe vechtfertigen ? $. XXL, 


Baar ' 
Pflichten gegen die Ehre des Naͤch— 
fin. Das !ob, 
‚Verhalten gegen die Fehler und Un- 
vollfommenbeiten anderer, Sünden 
wider die Ehre Des Mächten, $. XXI. 
5,348. Noͤthige Einſchraͤnkungen 
dieſer Pflichten, $, XXIII. S. 375. 


Nach den allgemeinen Pflichten der 


Rede $.XXIV. S. 389. werden Die 
beſondern d. XXV. ©. 397. vorgetra⸗ 


gen, und ſowol $. XXVI. S. 410, von . 


der -allzugroffen Offenberzigkeit, als 


©. 419. von erlaubten Unmahrbeiten 


gehandelt, 


Die Pflichten bey Vertraͤ en find 
der Gegenftand, 9. XXVIL um 


XXVII. ©.464 








RODruck 


Man leſe S. 292. ganz unten: Chaufevie. i 
a > S. 560. a. 3. 24 iſt fo wenig uͤberfluͤßig. 


.381. in der Note g. dictis. 
©. 608, in der Note: Fresne, 


Anal 7 


— —— — — — — — — — 
ſchiedenen Meinungen über den Wur Sm $. XXIX.S 


Die ‚Empfeblung, 





echler, 


— 


8 


— 














— 


4% 


das gefällige und angenehme Wefen der 
Heiligen im Umgange;. zu 'fhildein, 


und zugleich die Frage grtindlich "abge 


handeln, ‚in wie meit die Einſamkeit : 


Heilſam und pflichtmäßigfey? ©.491. 
Es folgen $.XXXI. ©, 500. die 
Pflichten gegen Sreunde, ungeachtet 


diefe Abhandlung in einer chriftlihen 


Moral beynahe überflüßig feyeinen koͤn⸗ 


übeihmih 






te. Defto nörhiger hingegen war nad)’ 


Beſchreibung der Dankbarkeit gegen 


Woblthäter, d. XXXU. ©, 520, 


ein geumdlicher Vortrag von dem recht: 
mäßıgen Verhalten gegen, Seinde. 


.. Deswegen werden nach. einet vorläuft: 
gen Empfehlung der Friedfertigkeit 
$. XXX. ©. 535. $. XXXIV. ©, 


* — % 


537. tbeils die allgemeinen Pflichten 


gegen Feinde $.XXXV. ©, 540; und 


theils die befondern fehr ausführlich vor: 


getragen, d. XXXVL S. 580. € 


folgen die Pflichten gegen Verftorbene, 


d. XXXVIL. in Anſehung dee Engel, 
\ .XXXVIIL und anderer Weſen, 
XXXIX. ingleichen in Anfehung der 
Thiere, % XL. 1 
Schluß mit allgemeinen Anmerkungen 


Endlich wird der 


‚über die Menge und Mannigfaltigkeit 


der, bisher vorgerragenen äufferlichen 
Pflichten gemacht, % FL 


samen, 
x 








©. 378. in der Note: Pescennius. 
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i rittes Hauptſtůck. | 
Won den aͤuſſerlichen Pflichten gegen andere. 
a —9*— — ee — 
gei + cine Grundfäge yon der aͤuſſer lichen Liebe des Naͤchſten 


D Pe as Gebot von der Liebe aller Menfchen ift die Zierde Der 
ug chriſtlichen Religion 5° fo, wie es auch dasjenige koͤ⸗ 
Sf, niglihe Geſetz iſt, auf weldes JEſus Ehriftus Die 


© NL) groffe Reſormation und Wiederheuftellung der Süd 


feligfeit. des menſchlichen Geſchlechts gründete, Eine Welt voll Chriſten 
s würde Die Eidg „wiederum. in das Paradies verwandeln und fo viele 
verſchiedene Kräfte und Glieder zur gemeinfchaftlichen Wohlfahrt Eines 
Leibes vereinigen. Die Liebe würde Diefes Wunder darſtellen; fie, Das 


allers 






















— Sand der ee Gemicet er age — — | 
gen Kol.3,14. Durch Die Liebe erden aber. aud) diejenigen Vollk ommenhei⸗ J— 
ten, die wir uns nach dem Inhalte des ſechsten Theils erwerben ſollen, Guther | 
von einem auanchimaupekl . und wir Re erden — ch 




























- ten — Ant} zu le dern, oder um kuͤrzer zu — wo man nicht alle 
Menſchen aufs aufrichtigſte liebet. Aber da in JEſu lauter rechtſchaffe⸗ 
nes Weſen, Wahrheit und Uebereinſtimmung iſt und da wir nicht ſowol 
mit Worten, als vielmehr mit der That andern die Liebe unſers Herzens 
bezeigen follen: fo muß nunmehr gezeiget werden, wie der Ehrit durch 
ſein gefamtes Aufferliches Verhalten und durch den vortheilhafteſten Ge 

brauch aller Aufferlichen Gelegenheiten, Arten des Rermögens und Kräfte 
feine Liebe ausüben und durch viefe aufrichtige Proben beweifen müffe, daß 
er Die Unvollfommenheiten und das mannigfaltige Elend andererMenfchen, 
wie feine eigenen Uebel, verabfcheue und Darüber eine thätige und unver ⸗ 
ftellte Unluft empfinde. Soll aber diefe chriftliche Liebe über die blos I 
türliche Riebe eines ehrlichen Mannes erhaben ſeyn ), fo muß fie aus ei⸗ 
nem, duch den Glauben geheiligten und beſeelten Herzen entfpringen. 3 
Indem nem lich der — Gott über alles lieber, fo belebet ihn auch ı)ein 
— lebendiger Eifer, feine Ehre aufs moͤglichſte zu befördern. Aber wie wird 
der HErr mehr geehret, als wenn Diejenigen vollkomner und glückfeliger 
gemachet werden, welche feine edelften Gefchöpfe find? Mal.2, ro. Apg. 
17,25. Jak 39. Wer Gott aufrichtig lieber, der ahmet ihm auch 2)nad, 
thut das, was ihm wohlgefaͤllig iſt, erfuͤllet feinen Willen, handelt dem⸗ 
ſelben durchaus und in allen Dingen gleichfoͤrmig und. befoͤrdert alles moͤg⸗ 

liche Gute. Aber der Gott, den der Glaͤubige als ſeinen Bater liebet und 9 

als fein höchftes und einziges Guth anbetet, ift Die Liebe und feine höhfte 

Gluͤckſeligkeit beſtehet I in dem eigenen a. aller Be als auch 
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— 


— — 








*) ©, IV. &H. die 164fte Seite, 
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. Allgemeine Grundſaͤtze von der öufferlichen Liebe des Menſchen. Be 


in einem beftändigen Wohlthun. Das Kreuz des Erlöfere und Die ganze 


"Schöpfung predigen uns Diefe legtere Qahtheit. Und wer Demnach wahr⸗ 
haftig glaubet, 


daß Gott und der Erlöfer feine Höchften Wohlthaͤter find, 


* 







der wird aud im Wohlthun gegen ‚alle Menfihen unermuͤdet ſeyn ı Joh. n 
m;. Eph. 5, 2. Gal. 5, 6. Und wie Eönte.der Berehrer JE, 


E ler Menſchen, auf ‚eine andere Art dem allerfeligften und 










Berehrung, _ Eindliche Liebe und feinen Gehorſam deutlicher ber 
s daß er die von Gott und Dem Mittler und Erlöfer des ganzen. 
menſch chen Geſchlechts ſo hoch, ſo aufrichtig, ſo unveraͤnderlich und ſchon 
von Ewigkeit her geliebten Menſchen liebet und Darin ein goͤttliches Ver⸗ 
muͤge findet, mit allen feinen Kräften und nad) allen Arten feines 




























Er ung und Heiligung auf eine, Gottes Verhalten aͤhnliche 
en? Ja, laſſet uns einen andern, hoͤchſt wichtigen Be⸗ 


er Begnadigung verfichert ift, ſiehet fich in der fernen 


‘fein 
allerinnigften und erwünfchteften Verbindung mit Dem edel⸗ 
menſchlichen Geſchlechts. Er betrachtet ſich als ein Mits 
3 unvergänglichen Staates, in welchen Die Ausermählten aus 
onen, unter der gefeegneten Regierung JEſu ‚mit der vollkom⸗ 
gemeinfchaftliche Gluͤckſeligkeit aller Mitglieder befördern 
lich, wenn ihn alsdann ein groffer Theil Der Eunftigen Mit⸗ 
r Seligkeit als feinen Wohlthaͤter anfehen und als einen be⸗ 
md mit einer gewohnten Zärtlichkeit lieben wird! Gluͤcklich, 
t einem ſolchen zaͤrtlichen und liebreichen Herzen in das Reich 
eher! Zedoch der Chriſt wird nach diefem Grunde vielleicht 
Bekehrten lieben? Nein, da er hofjet und wenigſtens wuͤn⸗ 
allen und jeden Menſchen geholfen werde ı Tim. ⸗, a. ſo ſchlieſ⸗ 
jienieden keinen Menſchen von feiner Liebe aus, weil ev vermus 
„ diefe und jene, Die jeßo nod) nicht zu dem Sfrael Gottes 
‚gehören, Eünftig einm noch) zu dem Paniere des allgemeinen Herzogs dee 
Seligkeit gefamlet und alfo gerettet werden Eönnen. 


wer x 





wahre Wohlfahrt und alle Zwecke ihrer Schöpfung, Err 


allgemeinen Menſchenliebe nicht vergefien. Ein Geheis 


1 genugfamen Weſen feine innre Dankbarkeit, Hoch — 


N 
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Lehre der Vernunfr » von der Menthemuele 


Er Elärung. a 
anbrach. Die ——— — der 4 
Griechen zeugte den Geiſt des Parriotid- | 

mus und. fenerte einige aufgeheiterte und 
aufgeweckte Gelffer an, daß fie das A 

tereſſe einer geſellſchaftlichen Verbindung 
genauer unterſuchten, und den Grundfar 
gen nachdachten, modurch bie ‚Gefund: | 

‚beit und Staͤrke des groſſen Körpers dee 

Republik erhalten und vermehret wirde. 


Sie Belt hat die äufferfichen Pfuch⸗ 
ten gegen andere unter allen uͤbrigen 
- Blichten der Menſchen am erſten erkant. 
Und was iſt ed Wunder? Die dringen: 
den Bed uͤrfniſſe des menſchlichen Lebens, 
die unumgänglich noͤthlge Erhaltung der 
Geſellſchaft, 
Haupter, als der einzelnen Glieder der 
“ Republifen ı und das lebhafte Gefuͤhl die: 


ſes ſo natürlichen Grundſatzes: was du 


nicht willſt, Daß es Dir andere thun ſol⸗ 


Jen, das thue ihnen, auch nichts das Ge⸗ 
fuͤhl dieſer Grunddregel der natürlichen > 


Gerechtigkeit und Seh füge ich, bat 


hierin den Mangel einer befondern goͤtt⸗ 
als die 
bey einer fo deutlichen Lehre des Nature - 


lichen Offenbahrung vertreten, 


rechts nicht einmal noͤthig war, Es iff 
aber weder unnuͤtzlich, noch unangenehm, 
wenn man die ÖStuffen der Klarheit und 
Vollkommenheit beſonders bemerket, wel⸗ 
che die Lehre von den Pflichten gegen an⸗ 
dere in dem Weiche der Wahrheit nach 
verſchiedenen Peroden erreichet hat. Die 


erſte Periode ſchraͤnket ſich in die Zeiten. 
der Kindheit des menſchlichen Geſchlechts 
ein und die Bewohner der Erde machten 
ſtillſchweigende 


durch eine allgemeine, 
Uebereinſtimmung dieſes Grundgefß: 
Beleidige niemanden. 
Jen, rauben und. alle Handlungen, wo— 
durch die Gefundheit, der Leib, Die Guͤ— 
ther amd die Ehre anderer Stenfehen, die 
mit und leben, verletzet und gekraͤnket 
werden, füllen verboten ſeyn und nicht 
‚gebultet werben. 
fieng ſich mit der Zeit der Demmterung 
an, welche mit dem aufgehenben Ira: 
chen Lichte der Philoſophie in ber Welt 





die Sicherheit ſowol der 


"des amd ſhealuches Ther zu fepm. AD 
‚aus Sofraris und Platons Sch 


Mitbuͤrger hervor, 


Morden, ſteh⸗ 


Die zwote Periode 
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Die griechifchen Redner und Bhilofophen 
erweiterten bemnach Die Granzen der na⸗ 


tuͤrlichen Gerechtigkeit ſehr an hnlich. 


Sie mahlten das Bild des gerechten und 


aus. Vorher war er blog ein Mann, 
der fich weder über bag Leben, 
die Gürher feiner Mitbuͤrger 

anmaſſete: er hoͤrte blos auf, 







chule 
er jetzt fo ger als ein  Wohltbäter feinen 





gufen Bürgers volfommmer und fepöner 


[ ch über i © 
R \ 


Sener flößte feinen 
Vertrauten und Schuͤlern den febönen 
Grundfaß ein, daß man ohne alle Eigen 
nügigfelt andern Gutes. erwelſen ‚follte 3 
und verdammete Dagegen diejenigen, wel 
ehe den Privaraugen von dem allgemel- 
nen Beften des menfchlichen Gefehlechtd 
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trenneten, oder welche glaubten, daß ih⸗ = 
nen etwas wirklich nüßlich wäre, went 


es gleich der Geſellſchaft Nachtheil braͤch⸗ 
te, und umgekehrt, daß fie ſich ſelber ver⸗ 
gaͤßen wenn fie das gemeine Wohl durch 


eine gerechte Handlung befoͤrderten. Pla⸗ 


to, fein beruͤhmter und wuͤrdiger Schuler 


& 
BE 


wollte alle Glieder. Eines Gtanted ald 


Brüder angefehen wiſſen, welche gemein⸗ 
ſchaftliche Vorthelle mit einander ver⸗ 
banden, 


Keiner, ſetzte er hinzu, —* I 








lein um ſeinetwillen in der Welt, ſondern | 


* 


Lehre der Vernunft von der 





> einer iſt dem andern zum Beſten geboh⸗ 


r 


von den P 


Su. 


2,5 


—4 


ren. 


fie weiter aus und Cicero widmete feine 


maunliche und vortrefllche Beredtſamkeit 


vorzüglich der Beſtaͤtigung und Auszie⸗ 
rung bieſer gefunden Lehren. Sie ſind 
gleichfam die Nerven In dem ſchoͤnen Koͤr— 
per, welche er. in feinen guͤldnen Büchern 


zuſammen feger. Denn unter allen Pflich⸗ 
en hat er diejenigen, welche wir gegen 
andere zu Beobachten haben, aufs voll⸗ 
frandigfte und beffe vorgetragen. . Cicero 





"verbindet die Gerechtigkeit und Gutthaͤ— 


tigtele mie einander, handelt aber Doch 
> fo von der erſtern beſonders, daß er leh⸗ 


9 ger, die erſte Haupteigenſchaft eines ges 


—9 
— 


—558 


— 


37,2 


 Beyde Welfen aber Famipfen aufdie ruͤhm⸗ 


rechten Mannes ware, daß er niemans 


den beleidige; die andere , daß er ſich 
nichts yon demjenigen zueigne, was der 


ganzen Geſellſchaft gemelnfchaftlich zuge: 


boͤrte «Die dritte , daß er feinen Die 
2 Bürgern ale nur mögliche Dienſte erwei⸗ 
sr fe, gleichwoie er binmicderum von Ihnen. 
5) die wicheigfien Vortheile empfienge. Alle 
= Diefe Regeln gründet er: auf deu Platoniz 
> fehen Grundfag von der natürlichen Ver: 


wandtſchaft dev Menfihen untereinander. 


Eben diefes thut auch Seneka. Wir al: 
ng 


de find, ſpricht er, Glieder an jenem grof 
fen Körper. Dieſer aber Fan nicht ge: 


fund bleiben, wo ein Glied den Krk 
gen alle Lebensſaͤfte entziehen wollte. 


os Hchfte Are für den Stoſſchen Gas: daß 


‘Feine Art der Ungerechtigkeit, ‚wodurch 


man feinen eigenen Nutzen beförberte, 
uns wirklich vortheilhaft ſeyn koͤnte, wo⸗ 


fern fie Die Gexechtſame anderer „ Die, 


Zeno/ Panaͤtius und andere Stoi⸗ 
ker nahmen dieſe Grundſaͤtze an, dehnten 





flichten von der Gerechtigkeit 


herrſchende Vergroͤſſerungs ſucht 


Menſchenliebe. — 7 





pflicht eined " echtſchaffenen Mannes, 
oder das Honeſtum beleidigte. 


Alle diefe Grundfäge find vortreflich 
und man muß bierin bie Menfcheniiche 
der Vorſehung bemundern und verehren, 


als welche Wahrheiten, die eine Schuß: 
wehre für das menfchliche Gefchlecht find, 


fo frühzeitig und fo nachdrücklich von den 
Weiſen unter den Völkern hat vortrar 
gen laffen. Aber: bey dem allen fehle 
doch fehr viel, daß diefe Lehren eine alls 
gemeine Menſchenliebe ‚und Sreundfchaft 
unter dem: menfchlichen Geſchlechte haͤt⸗ 
ten hervorbeingen koͤnnen. Denn, nicht 
zu gedenken, daß fie blos in den Schu: 
fen einigen’ wenigen, nie aber öffentlich 
allen Bürgern-ded Staates find vorges 
tragen worden, fo haben. die Philoſophen 
dieſen Grundſaͤtzen niemals weder den 
großen Umfang oder die Allgemeinheit, 
noch diejenige Stärke gegeben, welche 
dieſelben auf einmal und gleich anfangs 
Durch die chriffliche Religion. erhalten ha⸗ 
ben. Die chriftliche Religion hat erſt⸗ 
lich diefe Pflicht gleich anfangs in Ihrer 
weiteften Ausdehnung vorgefteller. Der 
Erlöfer befahl, alle Menſchen zu Neben, 
fo wie er. für alle und jede geſtorben iſt 
und wie fich auch die görtliche Vorſehung 
über alle und jede erſtrecket. Die chriſt⸗ 
liche Religion hob allen Ainterfchled der 
Bölker anf Apg. 10,34. Gal.3, 28. Roloff. 
3,11. Plato hingegen und: die meiſten 
andern Phlloſophen ſahen fuͤrnemlich nur 


auf die Mitgliedernihres Staates und 


wenigſtens vertrug fich die, in den grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Republiken ſo hoch 
geſetzte Liebe des Vaterlandes und bie 

ihrer 
Staa: 













































ter, auffer Ihrer Nation, hegten; gegen 
Nationen, die fie alle air dem Nanıen 


der Barbaren belegten, und wodurch fie 


ihre Verachtung jowol gegen die Spra= 
che, als Sitten derfelben bezeichneten. 


 - Die Philofophen, und diefes iſt ein hoͤchſt 
wichtiger Fehler, folgerten aus ihrem, an 


ſich ſchoͤnen Grundſatze, Feine andere Pflich⸗ 


2 


gen, als welche den Leib und die aͤuſſere 
Wohlfahrt anderer. Menfchen angehen. 

Gie dachten nicht daran, die Ausbreitung. 
der Erkentnis, der Religion und der Tugend 
unter die Hauptſtuͤcke dieſer Gerechtigkeit 


zu ſetzen. Die Apoſtel hingegen drangen. 


"darauf, daß jeder Chriff an der Verbef: 
ſerung dee Seele, der Helligung anderer 
und der Beförderung Ihrer eigen Wohl 
fahrt arbeiten follte. ı Per. 4, 10. Roͤm. 


14, 1. 15, 1. 1 Theſſ. 5, 14. af. 5,19. 20 


Die chriſtliche Religion hat zum andern 
‚dent Gebote von der allgemeinen Dien- 
fehentiebe eine Stärke mitgerheilet, welche : 
mache, daß fie über allen Eigennutz, 


über alle wilde Neigungen und Berfuchuns 


gen zum Haffe und andern. feindfeligen 
Geſinnungen fiegen fan. Sie haft nem- 
lich: die Menfthenliede mit der Religion: 


verbunden, indem fienicht nur alle Men- 


ſchen durch) die Schoͤpfung, durch den ges 
meinſchaftlichen Urfprung ven Adam, 


durch das allgemeine Berderben, Durch 
das gleiche Recht an die Erdarmung und 
Liebe Gottes, durch die fich auf alle oh— 
ne Lnterfchled ausbreitende Erloͤſungs 
und Heiligungsgnade gleich machet; fon- 


ER 





Malie — ——— von der er ne | 


Staaten ie‘ ſchlecht mir den Grundſaͤtzen 

der Schule. Nichts iſt befanter, als 
die groffe Verachtung, welche die Grie: 
chen und Römer gegen alle andere Voͤl⸗ 


dern indem fie auch fo auf eine —— 
ge Menſchenliebe dringet, daß fie aud- 
druͤcklich bezeiget, daß ohne dieſe allge⸗ 
meine Gewogenheit gegen alle Menſchen, 
keine Liebe Gottes ſtatt finden koͤnne Der 
Erloͤſer machet das Gebot von der Liebe 
des Nächften dem Gebote von der Liebe. 
Gottes gleich, und feine Gefandten ge⸗ 
ben allenthalben die Nachftenliebe als die 
Probe eines wehren Chriſten und eines 
geheiligten Herzens an. Die Sittenleh⸗ 
ve des Evangelii ſtellet uns die. Liebe 
Gottes und Chrifti zum Urbilde auf. 
Über heiſſet dieſes nicht fo viel, als von 
den Chriften fordern, daß fie willig, in: 
nerlich, unpartheyiſch und ſtandhaft, J 
ſelbſt Undankbare und Feinde | sl: 8 
len? Sie verfpricht denen, melche ich —J— 
um die Wohlfahrt anderen werbient ma- 
chen würden, die gröffefte Selohn 
in der Emipteit. Es iſt drittens merk · 
wuͤrdig, daß, da ſich die bibliſche Ge⸗ A 
fehichte durch Die hanfigen Erſcheinungen 
hoͤherer Kräfte und Wefen, oder. ter En⸗ A 
gel fo wunderbar macht, Diefe ‚erhaben- 
ſten Gefchöpfe allemal ald Wohlehater 
der Menfchen, ſelbſt wenn fie die Rache 
der Borfehung an den Feinden des Vol⸗ 
tes Gottes vollziehen, a aufden Schau: 
plage erfcheinen. In der Gefchichte des © 
Neuen Iſtaments aber ſind ſie das Ge⸗ 
folge der Siege, die der goͤttliche Mitler 
nach und nach und ſtuffenwelſe uͤber de 
Erbfeind der menfchlichen Glückfeligkeit 
erhielt. Sie erfcheinen allenthalben al$ 
goͤttliche Boten, melche den: Weltbeiland, 
verehren, aber auch als dle-aufzichtig- - 
ſten Freunde der gefallenen Menfchen, un: 
ausſprechlich erfreuet nicht nur wenn “ A 
wa 















*) ©. srorıvs de Veritate relig Chrift. L. IT. $. 13. P- -B+ 166, ed, Inech. et 
annotationes variorum in hune locum p. 258. f 
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Aber dee Yermunfe —— Menſcheyllebe = | : | . 







sum gemeinfchaft: 
ben Geſchlechts 
\ fondern N 


—— zu 
nuͤtzigen Liebe 








ie —— drangen fer⸗ 
uf ſolche Wohlthaten, welche 
e Wohlfahrt anderer betra⸗ 
Über, da ung das Evangelium be- 
| inferm Naͤchſten eben fo, wie ihn 


ſchaftlich mit Gott daran arbeiten follen, 
daß die hoͤttl ſche Gnade die Abſichten, Die 


"fie bey der Schöpfung, Vorfehung, Er⸗ 


loͤſung und Helligung. der Menſchen ge: 
Ua bat, an allen erreichen möge. Wenn 
man aber dleſen letztern Plan annimt, 
was fuͤr einen vortreflichen Umfang er⸗ 

| fangen nich dadurch die Pflichten gegen 
* andere? In diefem chriſtlichen Blanc iſt 
ee, andere Menfchen weiler, 
tugendhafter und der Gemeinfchaft mit. 
Gott fahiger zu machen, das wichtigſte 
Haubptſtuͤck: in den Abhandlungen dir 


Philoſophen hlngegen, die ich Fury vor⸗ 

her geruͤhmet habe, vermißt man dieſe 
allerwichtigſte Pflicht, die gleichwol ein 

jeder, wenn er gleich ee de — 
Mosh. Sittenl. va en 





> Sefus geltebet bat, zu Lieben, 
fo fordert: fie offenbar, daß wir gemein: - 


aͤuſſe ri ches Anfehen hat, Bang I i 
einen a Wandel beobachten 
Tan. 


"Aber —— ni war noch, — 


ve gewiſſe Leute böven, ein Brad der 
m hoͤchſten Vollkommenheit übrig, welchen, 


diefe, an fich ſchoͤne Lehre des Chriſten⸗ 
thums von der Menſchenliebe, erreichen 


fonte, und der Graf Shaftesbury batı Du 
fie auf denfelben erhoben. 
und ungegruͤndet dieſes allzuguͤnſtige Ur⸗ 
theil iſt, welches jetzo viele von dem 
d Shaftesburyſchen Plane unter uns faͤl⸗ 
len: fo gewis iſt es doch, Daß der Lord 


So uͤbereilt 


der Liebe gegen das menſchliche Geſchlecht 
einen Reitz zu geben gewußt habe, wel⸗ 


cher dieſelbe nothwendig allen edlen See⸗ 


len zur angenehmſten Bewegung und 
Empfindung machen wuß. Ich aber 
mache mir eine angenehme Pflicht dar⸗ 
aus, einen zwar Furgen, aber getreuen 
Abriß von ſeinem Syſteme, (wenn an⸗ 


ders die Gedanfen einer ſo ſchoͤnen und 


ſuͤſſen Schwaͤrmerey dieſen Namen be⸗ 
haupten koͤnnen) zu geben. Ich bitte 
meine Leſer, jetzo mit mir zu vergeſſen, 
daß dieſer ſchoͤne Schriftfteller „bie und 
da gegen die chriffliche Religion einige 
feine Tuͤcke geäuffert habe und daß ſich 
wenigſtens bie Freygeiſter alle Muͤhe ge⸗ 
ben, uns zu bereden, daß ſich ein ſo vor⸗ 
‚nehmer Mann und eben fo tief, als ange⸗ 
nehm denkender Geiſt an Ihrer Spitze be⸗ 
finde: Ich glaube, daß es ſo ſchwer nicht 
ſeyn wuͤrde, ihnen diefe Ehre flreitig zw 
machen und Shaftesbury würde ſich 
aanz gewis gefchämet haben, wenn mar , 
Ihn zum Dberhaupte eines Schwermg 
gemacht Bätte, welcher fo viel Achnlich- _ 
keit mit der naiven Mn bat, die 
DB und 






10 
ung Eike von der Rotte des Rafiliinn 


macht. Aber wenn er auch, wie man 


doch aus feinen Schriften. nicht ſiehet, 


a 


eben fo befcidigend und verächtlich von 


unſerm Hellande, vondem Urſprunge und a 
von der Lehre deffelben gebacht harte, ald 
die Rollins, Tindgls, Woolftons, Mor⸗ 


gane u.a. mit der geöffen Unverfchamt- 
beit und Bosheit gefchrieben haben; fü 


. würde Ich eben Deswegen feine Gedanken 


fen, weil das Lob, das ein Feind der 


von der Gewogenheit gegen das menfch- 


liche Geſchlecht hier mit einruͤcken muͤſ⸗ 


e chriſtlichen Keliaton einer Ihrer vornehm⸗ 


ſten Lehren ertheilet, 
wichtiges Zeugnis von der Innern Vor⸗ 
treflichkeit einer felchen Lehre bleibe. Ges 


— 





*) Orar. in Catil, II. e. 8. n. 18. 


allemal ein fehr 


rabe fd, wie ich unten $. 20. den Beyfall, 


welchen der abtrünnige Julian der, von 


unſerm Erlöfer befohlnen Armenliche er: 


-theilet bat, nichewerde verfchweigen koͤn⸗ 
ten. 
der ſchoͤnen Spaldingifchen Ueberſetzung 


Sch mache aber diefen Auszug aus 


der , Shaftesburyfcben Unterſuchung 


uͤber die Tugend und Ich werde allenthal- 
. ben, wo ed nöthig feyn wird, Die Seiten 


anzeigen, hierauf aber nur einige Erin: 
nerungen beyfiigen, welche für verſtaͤndi⸗ 
ge Leſer hinreichend feyn werden, den 
Wehrt dieſes Syſtems richtig gu beſtim⸗ 
men. Denn wenn ich feine Charefteri- 
ftif8 oder feinen ganzen Plan von der 
Moral beurtheilen wollte, jo dürfte Ich 
nur feinem gelehrten und ſcharfſinnigen 


Landsmanne, dem Hrn. Balguy folgen. 


ber diefes wuͤrde der Stof zu einem eig: 
nen Buche werden, nicht aber- nur blog 
eine Erläuterung einer wichtigen Pflicht 


der ehriftlichen Sittenlehre feyn. 





—— aber das — der » Hengländee . 


Nachdem ich die. ich die ganze - Shit or b 
Grafen durchgelefen habe, fo glaube ich, 








nicht zu — wenn . uusbsller daß 





se — — 
ſchlechts ſey. Ern 


war nur im⸗ 
mer ſchlechtweg das 


q ganze. 5 


diefem Plane, ald Gegenftände unferer 
Neigungen und Handlungen erblicke; da 


er es felber mehr als einmal gefaget hat, 


daß auch ein Gottesfeugner derjenigen er⸗ 


habenen Tugend faͤhig ſey, die er auf al ⸗ 


len Blättern anpreiſet, G. E ©.25 und 


83) und da er nur immer von einer Wohl⸗ 


gewogenheit gegen dasjenige Syſtem von 


’ nfeblichen Ge 


Allein, da 
ich weder Gott, noch andere Geifter in 





































Weſen, zu welchem man felber geböret, 


redet: (S. 54.) ſo iſt ſein Ganzes, auf 
deſſen Verbeſſerung alle unfere Neigungen 


und Beflrebungen allein gerichter feyn 
follen, wol vorzüglich nur die gefamte 


menfchliche Gefellfehaft. Das allgemels 


ne Beſte iſt alfo, um ed. nach der Spra: 


che der alten Phlioſpphen auszudruͤcken, 


fein finis bonorum et malorum, oder die - 


Beförderung deffelben iſt das hoͤchſte 


Tugend und die Vernachlaͤßigung deffel- 
ben, das hoͤchſte Uebel und der Inbegrif, 
oder der höchffe Grad der Laſter. 


au _ 
dieſem Schluffe führer Mylord Shaftes- 





Buch, die vollkommenſte und erhabenfte } 


bury feine Lefer durch folgende Säge, Die 


man aus feinen freyen und nicht Immer 


genau verbundenen Gedanken heraus ſu⸗ 
chen m 
al 08 . Ale 
















wor fich felber. Affe 







men und Feiner kan 
an dem groß 
















Hi 









s hen. Aber fo nannigfaltig 
Partialſyſteme ſind: ſo verlie 
doch zulett alle in das Ganze oder in das 


allgemeine Syſtem der Welt und muͤſſen 


daffelbe unterflügen und erhalten. 


— >, Alk Geſchoͤpfe Können zum Mol 
dieſes Ganzen etwas beytragen und des⸗ 


wegen find fie alle gut: fo, wie fle hinge— 


© gen böfe ſeyn würden, wenn fie dem Ganz 
en gar nichts mügten. Aber folche Ge 


ſchoͤpfe bat ein unendlich weiſer und gütl: 
ger Schöpfer garnicht erſchaffen Tonnen. 
Nein, feine Gefchöpfe müffen | vielmehr 
alle etwas an ſich haben, was ſich auf 
den Rutzen anderer Weſen, auffer ihnen 
ſelber, und zuletzt auf die Vollkommen⸗ 
heit des Ganzen beziehet, und es iſt 
folglich allen ſeinen Geſchoͤpfen natuͤrlich, 
dem Ganzen zu nuͤtzen. (6. 49. f) So 
lange etwas zwar einzelnen Dingen ſcha⸗ 
det, und alfo ein Uebel eines befondern 
Syſtems, hingegen aber ein Guth für 





miteinander ver⸗ 










Dieſe find an fid gut. 





RT: 


nuͤnftige und freye Weſen, mie die Mens . . 
ſchen find, nur in fo fern gut ober böfe, 

tzen; Jeder haͤnget in fo fern ſie nicht blos mehanifih, re. 2 

der groffen Kette, als 


dern mit Wiffen, und nach innerer Rei: \ 
gung oder angeftelleer Wahl andern Nu⸗ 


gen ober Schaden bringen. 
‚den, fo wenig, ee 


HI, Hieraus eniſtehet von ſelbſt der 
moraliſche Unterfchied zwiſchen den ſitt⸗ 
lichen Neigungen der Menſchen. Es gibt 


aber drey Gattungen derſelben. (S.57.) 


1) Die natuͤrlichen, oder diejenigen, 


welche auf das beſte derjenigen Gattung 
; von Befchöpfen, zu.melchen ein Weſen 


geböret, gerichtet find; oder, die das all⸗ 
gemeine Gute zum Zwecke haben. (G.127.) 
Der Lord nen⸗ 
net fie natürliche Neigungen, weil fie je: 
dem Befchöpfe gegen die andern ſeines 


Gleichen von der Natur eingepflanzet wor⸗ 
den find. (E. 80,) und weil fie auf die Er: 
haltung der Natur und des Weſens der: 


jenigen Gefchöpfe, mit welchem einzelne 
Dinge verknüpft und verwandt find, abzie⸗ 
len, (S. 118.) Diefe Neigungen treffen wir 
felbft bey den Thieren an. Alle find für 
ihres Gleichen beforgt. : 


22) Die unnarhrlichen Neigungen 
ſind auf den Schaden desjenigen Syſtems, 


wovon wir Theile find, gerichtet und die- 


fe ungefellige, menkbenfeindliche. Geſin⸗ 
nungen find an fich böfe (©. 180.) 


3) Die Privatneigungen ( felf-af- 
fe&tions) find, info fern fie fich nur auf 
ung felber Deziehen, am fich weder gut 
noch böfe, fondern fie werden nur das ei⸗ 
ne oder dag andere, nach dem fie fich cut: 
weder mit den gefelligen n. x. oder den un⸗ 


das Ganje IE: fo ift es nichts Boͤſes. natürlichen n. 2. vereinigen ober denfel- 
WW. Die 


. (& 55. Insbeſondere aber find vers 





ben widerſtreben. (©. 80) 
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ER ETE 
IV. Die gute, tugendhafte Bemüsbs- 
art beſtehet in dem Uebhergewichte und in 


u Ber Herrſchaft der natuͤrlichen Neigungen, 


oder in Dem —— Beſtreben und 
Hange, das gemeine Beſte zu befördern. 
Diefed Naturell macht alleinsein Ges 


ſchoͤpf gut und das Hk eine gute Ares: 


ve, bie durch den Trieb Ihrer Neigun: 


gen bauptfächlich und unmittelbar, nicht 


“ober nur nebenher und zufaͤlliger Weife, 
zu dem Guten’ hingegogen und von Boͤ—⸗ 
fen abgehalten wird und fie iſt völlig gur, 
wenn überhaupt alle Ihre Neigungen dem. 


n gemeinen Beften, oder dem Beſten der gan- 


zen Gattung gemaͤs find, (S. 61.62.) Mit 


thigen Neigungen gegendas allgemeine Bes 
ſte macht den tugendbafsen Rarafter aus 


EN, Der Menfch erfennet nicht nur bie 


‚Gegenftände, worauf diefe edlen Neigun- 


gen geben, fondern er bat von biefer Nei⸗ 


gung felber eine klare und lebhafte, ja In: 
unzähligen Faden ſo gar eine deutliche 
Vorfellung. Er iſt ſichs bewußt, daß 
ſeine Neigung dem Objekte gemaͤs ſey und 
daß ſeine Handlung rechtmaͤßig gezie⸗ 


mend, edel und gut ſey. Er mag ent- 
weder ſelber auf eine gerechte, gutthaͤti⸗ 
ge, mitleidige und leutſelige Art gegen 

ſeines Gleichen handeln, oder von andern 
dergleichen guͤtige Handlungen verrichten 

ſehen, fo reger ſich allemal in feinem In— 
wendigen N fanftes und 


& gen, RE 
einem Worte: ber fFarkennd febhafte Trieb 
der natürlichen, liebreichen oder grodmii«- 


nt ı: 
* f a ER 
x Ban 
* x — 


Bo iiber dns Sylem e der Epglander 
ſuͤſſes Wohlgefallen. 


‚Er empfindet | dien “ 
ſes Verhaltnis, dieſe Harmonie und 
Symmetrie: den Augenblick und Die Em: 


‚pfindung dieſes ſchoͤnen Verhaͤltniſſes 
wird in ſeiner Bruſt lauter te 1 4 


liche Wonne und Luſt. Nicht anders,ald 


wenn ein Kenner, ein Dann von gutem 


Geſchmacke ein regelm 
und Gemahlde, eine 
£uffgarten ficher, oꝛ 
liſches Ohr eine voͤllige e 
Hingegen muß der 9 ae 3 
Handlungen, die. nicht in. das Ganze im: 
men, — EIER ee 


ek ER 


VI. Die, der — Me 
angefchaffene Sinn heiſſet das morali⸗ 


ſche Gefouͤhl und die natürliche Faͤhlg⸗ 1 


kelt, das anſtaͤndige, die Uebereinſtim⸗ 
"mung der Ordnung in den Neigungen ge⸗ 
gen das allgemeine Beſte mit Bewunde⸗ 
rung und Eutzuͤckung ſchnell zu empfin⸗ 
den und hingegen mit. Unluſt und Abſchen 
das, was ſich fuͤr die Gegenſtaͤnde nicht 
ſchi et, alöbald, ohne Unterricht gewahr 
zu werden. Dieß macht tugendhaft und T 


‚gibt dem Menſchen ein wahren — 4 
(6.66.) Ne # 


‚VIE Die — ſelber iſt ven 
nichts anders, als ‚die habituelle Em⸗ 


„pfindung der Ordnung und Unordnung, 


„der Regelmaͤſigkeit und Unregelmaͤßig⸗ 


„heit Den BUN *) oder fie iſt eine ' 


gewiſſe 


en 


5 Da Hutchinſon Ihn Fordyce, um die Mängel des — — Plans zu er⸗ 
gaͤnzen, auch die Plichten gesen Gott und gegen ung ſelber in ihre Moral mit 
hinein gebracht, fo haben fie, was insbefondere die Privat; oder Vertheidigungs⸗ 
neigungen betrift, die Tugend vornemlich in einer genauen Besbachtung des vrichti⸗ 
gen Verhäftniffes geſetzet, in welchem unfer Nuten mit dem Wohl der Gefellfihaft 
und einzelner Perionen, und alle Guͤther gegen unfere wahren Beduͤrfniſſe ſtehen: fo, 
daß die Tugend immer dem A zaaſſe der Ordnung und der Harmonie dev Natur folge, 








a — — — — Pe J die — 7 — waͤ⸗ 
J Bora Bean, einer vernünftigen ven, woſern ſich die Meinung unter den _ 
Ban Kreatur gegen die fietlichen Gegenſtan⸗ Handiaushreitere, dag der brittiſche Phi⸗ 
Br des Rechts und unrechts Si76.) loſoph eine ungleich edlere, erhabenere 
Das Laſter hingegen beſtehet in der und vollfonmnere Moral, als unſer Er⸗ 
Herrſchaft ber Privatneigungen (©. 139.) loͤſer, vorgetragen hätte. ‚Shaftesbus 
den bin der vorfeglichen Unterdrü: ry finnreiches Gewebe Dat zwar durch die 
run oraliſchen Empfindung. Und vielen Künfkeleyen und neue Terminoler _ 
Laſterh— ft, wenn entweder die gie eines Hutchinſons In Anfehung einen 
A Nelgungen zu allgemei inet Brauchbarkeit und Ausbrel⸗ 
ft und Privat tung nichts geivonnen: man wird ihn gle 
* er endlich gar lemal lieber Die Sprache. eines frepdeits 
———— KTeigungen, d. 4. folche, kenden groffen Staatsmannes aldden 
BR ı\ uf dad allgemeine noch be⸗ letztern In dem Kathedertone eines ſubti⸗ 
— — in der See die len Philoſophen, der mit einer wunderns⸗ 
ft | | © würdigen und an Tich hoͤchſtruͤhmlichen 
1. Genauigkeit alle Begriffe zerleget und 
— welche — ordnet, reden hoͤren: unterdeſſen iſt dieß 
der Tugend macht. allemal für den einen und den andern ei⸗ 
‚allein auf die an ne mächtige Empfehlung, wenigſtens in 
ze, gegen die Gefelt haft Deutſchland, daß fie beyde Auslander 
das allgemeine Beſte. Man” und noch dazu Engländer geweſen find, 
air nunmehr einige allgemeine und auch beyde die Tugend, wie eine 
ngen über dleſes Syſtem der Königin mie Majeſtaͤt und Hoheit, und 
— achen: Denn ob es gleich nach der erſtere auch mit der ſanfteſten und 
i ner ganzen Anlage blos ‘phitofophifch lebreſchſten Miene erfehuinen laffen. 
fieereffiret doch die groffe Ach⸗ 
‚immer mehr und mehr - Mylord Shafteshury untevfchelbet 
ve der Religion unſers fig, Dadurch von allen übrigen Gittens 
s8 daß ich nicht aus lehrern und insdefendere auch von der 
m welches willen der Moral des Evangelii, daß er die Liebe 
heim die platoniſche ſtoi⸗ gegen andere nicht nur zur vornehmſten 
egifche: und chineſi ſche Moral- md gröften, fondern auch zur einzigen 
"die prachtige Erfindung des Tugend‘ mache. Ale andere Pflichten, 
iftesbury naͤher beleuch: alle uͤhrigen fromme und gute Handlun⸗ 
vlewol die innre Vor⸗ gen find In feinem Syſteme nur in ſo fern 
er Lehre noch Fein zulangli-. Tugenden, In fo fern fich diefelben auf 
ıtfcheidender Beweis für ihren das gemeine Beſte auf das Ganze be> 
tt rung iſt: fo ficher doch je: ziehen und das Wohl des menſchlichen 
der Verf er, Die, der. Ehre unddenn Geſchlechts befördern Keine Tugend 
göttlichen Karakter des Stifters unfrer gegen Bott, Feine Tugend gegen ung fel - 
Beligion a Selgen von Be „ber! Von Diet Seite a gleiche 
; 33 fin 








































Be 
fets Syſtem dem. Naturrechte, wie es 


4 s r i » X — 
* 








von den Reuern allein auf die, wiewol 


nur vollkommne Pflichten gegen andere 


eingeſchraͤnkt wird und auf der andern 
Seite gehet es wieder Himmelweit von 


unſern Philoſophen ab, indem es uns al⸗ 


les zur Pflicht gegen andere macht, was 


denſelben nur immer vortheilhaft ſeyn 


kan. Zwar, was die Pflichten gegen: 


ER heiffen fönne, 


Gott betrift, fo ſcheinen fie deswegen aus: 


feinem Plane ausgelaffen worden zu feyn, 


weil er der Welt mit einer Moral ein Ge⸗ 


fchent hat machen wollen, die vermittelft 


der moralifchen Empfindung ſelbſt die 
2 Gottegleugner: und | Damontffen, (das 
ſind nach feiner Sprache ©. 47. die aber- 
glaͤubigen Verehrer einer böfen Grundur⸗ 
ſache, fo wie die Polytbeiften bie Anbe⸗ 
ter mehrerer Gottheiten) der Tugend faͤ⸗ 
hig machte, und die Pflichten gegen uns 


felber fanden darımı in feinem Gebaͤude 
keinen Platz, weil er den Yeroismus, 
die grosmütbige und uneigennüßige Tu⸗ 
gend auf der ganzen Erde ausbreiten 
wollte. And man muß geſtehen daß 


wofern ed wahr iſt, daß ein maͤßiger 


keuſcher, arbeitſamer und rechtſchaffener 


| Mann der Geſellſchaft in aller: Abſicht 


nuͤtzlicher, denn ein unmaͤßiger und faus 
fer iſt: ich fage, man muß alsdann ges 
fieben, daß die Auslaſſung der Pflichten: 
gegen ung felber an feinem Plane ein ver⸗ 
zeihlicher, ja vielmehr gar Fein Fehler 
Aber es hat derſelbe da⸗ 
gegen andere, deſto erheblichere Mängel. 
Man mißbente mir diefen Ausdruck nicht. 
In fo fern der Englifche Graf von der. 
Menfchenliebe, als von der natürlichften. 
und edelften Neigung auf die wuͤrdigſte 
Art ſchreibet, iſt er inder That cin eben 
fo hochachtungs-als liebenswuͤrdigſter 
Tugendlehrer. Aber ſo kan ich ibn hier 


* 


— über bu Spfemis der Engländer 


hat: aufmuntern wollen, die Welt zu beſ⸗ 


zuerſt mit den Platonlkern und Stolkern 









nicht betrachten. "Ich kan ibn nicht als E 
‚einen Schriftffeller anfehen, der nur eine 
einzelne Tugend von allen ihren fehonen 
Seiten hat anpreifen wollen: nein, man 
muß ihn als seinen Mann. beurtheilen 
der. ohne die Huͤlfe einer Religion, welche 
und durch, auf die Ewigkeit fich beziehen - 
de Belohnungen und Strafen zur Tugend? 













ſern befihfoffen hat. (G. 96.) Lind bier 
bey hat er unmöglich für die chriſtliche 
Religion vortheilhafte Geſinnungen hegen 
koͤnnen. Laßt und alſo nur ſo kurz, als 
es angehen wird, unterſuchen, bey we ⸗ 
her Sittenlehre das menfhitihe Ge 
fehlecht mehr gewinnen werde, bey. der 
Shaftesburyſchen, welche die Religion nur 
nebenher mit zu Hilfe nimt oder aber 
bey der chrifflichen, welche alle hre Vor ⸗ 
ſchriſten auf den Slomen — Liebe 
Gottes gruͤndet. | 
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Der Graffeßet, wenn — en Plan 
überfi ebet, offenbar verfchiedemd vor- 
aus, worunter theils etwas richtiges, und 
theild etwas amrichtiges iſt. Er nime 


‚den eben fo. wahren, als vortreflichen A 
Sag an, daß die Tugend an fih mag 
edles, ſchoͤnes und liebenswuͤrdiges fy 





und zum andern, daß die menjchliche See: 


le eine Kraft, ja einen natuͤrlichen Hang 
‚befige, fich an jeder erkanten Vollkom⸗ 
menheit und Rechtichaffenheit, oder. nr 
Harmonie und Schönheit zu vergnügen. _ 
Aber er denkt zu vortheilhaft von dem 
menfchlichen Herzen, werner aller Erfah ⸗ 
rung zuwider glaubt, daß diefe Empfin⸗ 
dung der Innern Schönheit der Tugend 
die Menfchen befferm und zur willigen 
Beobachtung aller, ihrer Eigenliebe noch 
fo beſchwerlichen Pflichten antreiben wer⸗ 
de. 











— Von RR Biebe, 


der Graf fein ganzes Gebäude aufgefuͤh⸗ 
vet bat, ſinket unter ſich felber und ich 


kan diefes ohne, ale Weitlauftigkelt bes 
weiſen. 
die Erfahrung für Die ſicherſte und deut⸗ 
lichſte Lehrerin erkennen wird, fragen, 


Ich dürfte nur, ſo lange man 


was die alten Philoſophen durch alle ihre 
reitzende Abſchllderungen von der Tu⸗ 
gend; Durch Schilderungen, die gewis 


zum Theil ſehr meiſterhaft gerathen find, 
ausgerichtet hätten? ®) Aber wir kom⸗ 


men der Sache näher, wenn wir gerade 
zu das allgemeine moralifche Verderben 
der Menfihen als das allerwichtlgſte Hinz 


dernis ber Ausbreitung Der Tugend Durch 


das moralifche Gefühl, anführen. Wie 
allgemein und gros aber daſſelbe ſey, hat 
der Herr von Mosheim ſo uͤberzeugend 
im ganzen erſten Theile dargethan, daß 


es unmöglich iſt, weder Die Exiſtenz, noch 


die Groͤſſe und Gewalt deſſelben zu leug⸗ 
nen, oder zu vermindern. Don, man 


an das Aufferffe zugeben und einräumen, 


daß die Empfindung von der Innern Schön: 
heit edler Handlungen in den meiſten 
Menſchen und noch unter einem ganzen 
Volke jey: dann aber folget doch noch 
nichts weiter daran, als, Daß die Tugend 
müßig und unthatig in den Hugenblicken, 
da unfere Affekten fchlafen, bewundern 


‚und diefelde ausüben, zwo ganz verſchie⸗ 


dene Gachen find. Das römifche Volk 
hatte diefes moralifche Gefühl und erhob 
einft Die Freue des Pylades und Oreſtes, 


als fie auf dem GSchauplage vorgeffellet 


wurde, mit dem allerlauteffen und Ich: 
hafteſten Beyfalle und mit allen nur moͤg⸗ 








| Schönheit der a. 





: - 


5 — Grund, worauf gleichwol Tichen Fobeßerhebungen. Cicero bielt dier 


fe Wirkung, welche eine fremde Groß: 
muth auf die ‚Gemüther feiner Römer 


that, für fo merkwürdig, ‚der Tugend 


aber und feiner Nation für fo ruͤhmlich, 
daß er Diefe Begebenheit etlichemal er 
zählet.**) Aber einmal beſchlleßt er ſei⸗ 
ne Erzaͤhlung mit dieſer merkwuͤrdigen 
Anmerkung: „Die Zuſchauer klatſchten 
bey der erdichteten Vorftellung ber 
„Treue des Pylades und Drefles anf 
„dem Schauplege in bie Haͤnde. Mad 
wuͤrden ſie nicht bey dem Anblicke der 
That ſelber gethan haben? Fuͤrwahr, 
„fo ſehr zeiget die Natur ihre Kraft und 
„Stärke, daß die Menſchen eble Hands 
„lungen, die fie auszuüben felber nicht 
„vermoͤgend find, doch an andern wenig⸗ 
„ſtens loben und bewundern müffen.,,, 


Da diefes angeführte Beyſpiel, tale > 
ich glauben darf, vollfonmen nach dem _ 
heroiſchen Geſchmacke der Engländer iſt: 
ſo erſuche ich die Leſer, mit mir, ehe ich 
weiter gehe, noch einen Augenblick dabey 
ſtille zu ſtehen. Die theatraliſche Vor: 
ſtellung weckte in den Roͤmern ploͤtzlich 
die Empfindungen des Wohlgefallens und 
der Luſt auf, und fie ergetzten ſich am ei— 


ner Handlung, ohne ſich der Gruͤnde ih⸗ 
rer Schoͤnheit oder der Urſachen die ſie zum 


Beyfalle bewogen, bewußt zu ſeyn. Hier 
haben wir alſo gerade das moraliſche Ge⸗ 
fühl, welches der Graf bald die Tugend 
felber nennt, bald richtiger als Ihre Mur: 
ter vorſtellet: Diefe fchnelle, dunkle aber 
babey lebhafte Empfindung der Innern 
2) Wa8- erregte 

aber 





*) Man vergleiche hier J—— die Prufong der — Sefkrungemitel im 
OT Theile, auf der. 283 ften.und f. ©, vornemlich aber ©. 3 
) Lael, 7. de fin, ‚ben. ei tmal. N. 27, ‚und Oftie, 119. ©, —— Stellen unten $. Zu 
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chigkeit, alſo die innre Moralitat der 
GHandlungen und Ihre innre Rechtmaͤſig⸗ 
keit, oder vielmehr nur das Große und 
 Angewöhntiche, und das, Die gemeine 
Neigung der Menſchen und Arten zu han— 
deln uͤberſtelgende? Noch ‚mehr: war es: 
nicht noch uͤberdies die tragiſche Pracht 
der Scene und bie furchtbare Feyerlich⸗ 
keit einer Hinrichtung, welche Die Herzen 
fo plöglich erſchuͤtterte und fie fo heftig 
in Affekt dahin vig? Dig weiß ich wer 
nigſtens, Die bloffe Erzaͤhlung dieſer Ber 
gebenheit würde biefe Wirkung nicht her- 
-vorgebrache baden, Doch 3) zugegeben, 
daß es die eigenthänliche Schönheit Der 
Handlung felber gemefen, welche Roms 
Bürger fo fehr entzückt hat, Fan woldar- 


aus gefchloffen werden, dag diefe mwra: 


Uſche Empfindung ein Principium der 
Tugend feyn fünne? Die That dieſer beys 
den heroiſchen Ende war anfich nach 


=. Ben Brundfägen einer gefiimden Moral, 


: nach we Dr Die Liebe bey uns felber alt 
fangen muß, 
wenig iſt Katons Selbſtmord darum ei⸗ 
ne gute Handlung, weil die Engliſche Na⸗ 
tion den, ſich allmaͤhlig verblutenden 
Feind der neuen Reglerung und Caͤſars 
auf dem Schauplatze bis in Himmel er⸗ 
hebet. 

nach des Lords Grundſatze edel geweſen 
ſeyn. 
ſchen heroiſchen Liebe beſeelet geweſen 
ſo haͤtte er ſeinen Verdrus und Zorn 


dem gemeinen Beſten aufepfern und in 


feiner, Verfon dem Baterlande einen ſtand⸗ 
haften Verfechter der gemeinen ld 


“and mmübermindlichen Antagoniffen d 


Tyrannen erhalten muͤſſen. Der en: 
eines folchen unbeugiamen Patrioten mar 


Erinnerung über de das Spftem der Engländer | 


— — — — 
"aber dieien plöglichen Auffkand auf der. 


unſtreitig dem, In den letzten Zügen (fer 1 
Parterre? Bar es wirklich die Edelmuͤ⸗ 


‚genden Staate der empfindlichſte und en 
‚te Stich: fo, wie im Gegentheile Katons 
Gegenwart den Muth der Edlen immer 


den allemal über ein folches Ideal von 7 


ii —— fi kegem,. 


nem Plane zu —— 


Gleichwol darf mich dieſe Hochachtung J 
‚nicht abhalten, die Schwäche eined Sy 


nicht rechtmäßig und eben fü 


Sie kan aber noch vielmeniger- 


Denn wurde Kato von der britti⸗ 


De 





% ; \ 


wieder angefeuret haben würde. Br - u 
ich. eile zur fegren Anmerkung. Es N | 
fagt Cicero bey der leeren Lobeserhebung. 

Die Neigungen und Leidenſchaften wer 


Schoͤnheit, uͤber eine noch fo anfte Ems 
pfindung von der N in einer 7 


— es ſey ferne) von * deaß er 3 
auf Sustilitäten gerathen — um 5 
nur recht viele ſchwache Gei 








lemal ee 


ſtems zu entdecken, welches auch Darum 7 
fchon der chrifflichen Religion nachtbeilig — 
werden fünte, weil ed dem angebohr nen J 
Hochmuthe unſers Herzens febmeichelt,- 
Indein e8 demſelben Die Ehre der evelflen 
‚Empfindungen zufchreibet, da hingegen 
die heilige Schrift Das Verderben unſe⸗ J 
rer Seele als ſehr groß abſchildert Sch 
will der Kürze halber mich vornemlich 
‚auf zwo Hauptfragen einfehranfen und 
denſelben ‚hie und da noch einige : a n 
erinnerungen bepf fügen. | 


an muß nemlich, wo ich — 
* hans ſich zuerſt von der Allgemein⸗ 
heit Biefeg moraliſchen Gefühls uͤberzeu⸗ 
gen laſſen, da doch die Welt durch dieſe 
Moral gebeſſert werden ſoll, und man 
muß fragen: „haben — in der That 
elle, 





alle, Sn die — — 
ſchen dieſes moraliſche Gefuͤhl? Dan 


uͤberelle ſich nicht. Es iſt gar nicht Die 

— von einem Reſte des Gewiſſens, 
von einer Furcht, wenn wir etwas Boͤ⸗ 

fe8, oder von einer Ruhe und Zufrieden⸗ 
















iſt ganz und gar nicht das 
efül des Grafen. Denn“ 

hsbewegungen aus der 
le — 









| man allein um Ihe. 
| " willen verrichtet. 


kennet el 


d Genate iſt gemlsbilliget worden. 
viele andere Handlungen gibt es nicht, 
= die dem ufflichen Scheine nach aftern 


S 76. 92. \< Die: 
nicht Diefed Ge⸗ 


— 
ER 








— ‚CICE vn Oak 9. 
- Mosh. Sittenl. VIITH, 





werwag Gutes gethan has 


y, wenn er 


meinen Beſten einſtehet 


fi ia ben Denfpen — Au un 





— anne“ Te 


— — erweckt werden fönne? 
Sch will Diefes nicht ganz leugnen. Denn 
ſo, wie die Menſchen, welche nicht von - 
‚der niedrigſten Art dB Pobels find, ei⸗ 
nen Geſchmack am ſinlichen Schönen. 
überhaupt haben: eben fo koͤnnen ſie 
auch ein moralifches Gefühl der Schoͤn⸗ 
heit befigen, und man fan und darf nur 
mit Sutchinſon annehmen, daß ung der 
‚Schöpfer einen Suflinfe, ein Vergnügen 
an der Harmonie, in der Entdeckung der 
Kunſt und Abſichten an einem Werke, 
ingleichem ein Vergnügen am der Neuheit 
und ‚Gräfe: zu Ri alle eingepflanzt 
in a 


Wennn man de ach —— Seite zu⸗ 
gibt, daß ſelbſt bios natuͤrliche Menſchen 
das Schoͤne in gewiſſen Handlungen fůh⸗ 
len? fo find doch wenige Handlungen und 
 höchftens nur Die gutthaͤtigen reitzend *), 
amd viele Hingegen ſehr twichtige Tugen 
den und rechtmaßige Handlungen haben 
ſo gar etwas mwiderliches, weil man nicht 
fo gleich. Ihre Verbindung mit dem allge⸗ 
Ich wid mich 
nicht ſowol auf die Strenge eined Va⸗ 
‚ters ober Richters, fordern Leber gleich 
auf die Aufführung Fabii, des Zaudes 
rers beruffen, als die von der ganzen 
roͤmiſchen Armee und ſelbſt anfangs: von 
Wie 


— 


gibt, melde a den Edimmer 
der Tugend und Eoelmüchi gkeit betrügen, 
‚Wem fallt hier n icht gleich die uͤbertrle⸗ 
‚bene — ein: ? Menn man nun 
nicht 


el nn Lee 


en 





ralifche Gefuͤhl jeden ſicher lelten, daß 
ser weder zur Rechten noch Linken aus⸗ 
fchmweifte, oder auf die eine und bie ans 
dere Art nie zu weit glenge? Ferner, wer 
weiß nicht, daß diefe feine Umriſſe edler 
Neigungen In unferer Seele, fo wie bie 
Särtlichkeit, die Dankbarkeit, Die Sreunds 
fchaft, die Zufriedenheit und andere lie⸗ 
benswuͤrdige Neigungen der Kindheit im 
den, bald darauf bey der zunehmenden 
Staͤrke des Körpers aufbraufenden ge: 
waltfamern Leidenfchaften ganzlich verloͤ⸗ 
fehet werden? 
terricht in der Moral und Religion dieſe 


Grundzüge erſt recht ausbilden, und ih⸗ 


nen fowol Die rechte Starke, ald Rich: 


tung und Boſtimmung geben, wofern man. 
- anders Feine blinde mechanifche Triebe, 
wie bey den Thieren annehmen wi 2 Je⸗ 
doch bier aͤuſſert fich ‚noch eine Haupt: 
Das moralifche Gefühl. 


fehwierigfeit. 


empfindet in den Handlungen Feine ande⸗ 
re Schönheit oder Haslichkeit, als Inih- 
zer Beziehung auf den gemeinen Boredeil 


„oder Schaden. Uber wie ſchwer ft es 
fuͤr die meiſten, den oͤfters, ja bey den 
meiſten Handlungen ſehr entfernten Eln⸗ 
fluß in das Wohl des Ganzen einzuſehen? 
Selbſt der rechtſchaffenſte Mann muß un⸗ 
zaͤhlige, offenbar moraliſche Handlungen 
verrichten, von denen er ſelber unmoͤg 

lich vorher willen Fan, in wie fern ſie 
der Sefellfchaft nüglich feyn werden. Al: 
fo fan der moraliſche Sinn das Harmo— 
niſche, oder im Gegentheile das wider⸗ 
ſprechende und ungereimte nur in ſolchen 

Handlungen mahrn: hmen, die zunachſt 

der Geſellſchaft nuͤtzlich ober ſchaͤdſich find. 

And bey dem allen bleibt «8 dabey, daß 

- auch hiebey der Eigennutz Richter ur 


Ta, muß nicht dev Un⸗ 


der Erfüllung feiner Zuſagen. Du Rau 


EL 


era — — fi der ——— 
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nicht in der Moral jeder Handlung Maas 
und Ziel ſetzte, würde auch wol das mo⸗ 


und daß der Republikaner num darum ee 


ne aufferorbentliche Aufopferung für das 
gemeine Belle Hochachtungs- und Ent» 


zuͤckungsvoll bewundere, weil er-felber 
als ein Glied des Staats davon Vortheil 

dat. Denn edle Handlungen in der Ybs 
ſicht, das Wohl des ganzen u ae A 
Geſchlechts dadurch zu befoͤrdern, ſin 
allerwenigſten Menſchen und nur Bi ji i 
ſtens den gröften. Monarchen möglich. 

„Wenn demnach der Graf, um zu be⸗ 
meifen, daß auch noch felbit die abſcheu⸗ 
lichften Boͤswichter etwwas von Tugend an 
fich Haben, „ fich aufeine Bande Straſſen⸗ 
raͤuber beruffet, und (©. 75.) fehreibet: 

„Eis Spisbube, der fich aus einer Em⸗ 
„pfindung von einer gewiſſen Treue und 
„Ehre weigert, ſeine Mitſchuldigen zu 
„entdecken, und lieber die Folter und den 
„Kod ausſtehen, als fie verrathen will, 

„ber. hat. ohne Streit noch. etwas von 
„dern Saamen der Tugend bey ſich, fo 
„verkehrt alder es auch anmender. Eben 
„die Vewandtnis Hatte es mit jeriem 
„Miſſethaͤter, der lieber ſeinen Mitgeſel⸗ 
„len im Tode Geſellſchaft leiſten, als das 
Amt eines Henkers an ihnen ausuͤben 


„wollte, „ wenn ſich, ſage ich, der Here 
Graf auf diefe Misgebuhrten von Men: 


ſchen beruffet, fo ficht man ‚nie Teicht 3— 
ſeln, vielleicht gutes Herz durch jeden 
Schimmer einer Aehnlichkeit mit der Tu⸗ 
"gend geblendet worden ſey. Geſetzt da 
der Spitzbube aus Liebe zu ſeiner Bande 


nicht bekennen will, iſt denn aljo dle&r- 


gebenbeit für jede Geſellſchaft, auch für 
eine hoͤlliſche, eine Ader von der herots 
ſchen Liebe gegen das Ganze? Aber es 
find ganz andere Urſachen, welche einen 
Spiebuben auf der Folter oder Galgens 
leiter verflosft machen, als die Treue in 


ber, 








von der beroifchen Kiebe. 
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ber, welcher nicht auf die Drirgenorlen 
feiner Verſchwoͤrung wider Das gemeine 
Beſte befennen mil, hoffet entweder wie⸗ 
der loszukommen, oder nicht. In jenem 
Kalle erfordert es feln Vortheil, und im 
andern raͤchet er ſich an dem Publtko, 
das Ihn zum Fegopfer beſtimmet. Scha⸗ 
de, daß dem Herrn Grafen ber jo mei— 
ſterhaft gefchilderte Karakter ded Gi: 
nons im Birgit nicht eingefallen if, er 
würde uns Ihn fonft als den gröften Hel⸗ 
den gefihiidert haben. Denn dieſer belog 
die einfaltigen Trojaner recht meifterhaft 
fürd Vaterland, für das Syſtem, für 


das Ganze, zu welchem er gebörte, und 


warf Dagegen ein anderes Staatsgebau⸗ 
de, unter deffen Ruinen viele tauſende er> 
drückt wurden, über einen Haufen. Aber 
es ift ein groffer Fehler an der ſtolzen 
Nation ded Herrn Brafen, daß fie jede 
Harsnäcigkeit und Unbeugfamfeit, jede 
Verachtung des Todes. der Helden, Die 
zu Ziburn in Londen fierben, als Gros⸗ 
muth und Standhaftigkeit bewundern, 


Doch alles mögliche zugegeben und 
ſelbſt dieſes eingeraͤumt, daß alle Men; 


fihen dieſes moralifche Gefühl noch ha⸗ 


ben, und daß daffelbe ſtark genug ſey, 
um fie zur Tugend, Ich fage zu wenig, 
um fle zux erhabenſten Tugend zu bewe⸗ 
‚gen, fo Fan ich num zur Erörterung ber 


3woten Hauptfrage fihreiten: Zu Dies - 


fer Frage: wird auchdie Empfindung 
Der innern Schönheit gerechter und'gü 
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fahrt des Ganzen oder nur ſolche Hands 
lungen, welche dem Spiteme, ‚zu wels 
chem wir felber ‚gehören, vortbelibaft 
find. Nun gebe ich zu, dag fich Mylord 
Shaftesbury auch die Sortesfurcht als 
dem gemeinen Intereſſe vershellbaft vors 


‚geftellet habe, ob er gleich nur Immer 


auf die Gerechtigkeit, Guͤtigkeit, Vers 
föhnlichFeit und andere geiellige Tugenden 
Lobreden halt: Aber nach feiner Vorſtel⸗ 
fung können wir Doch die Pflichten gegen 
Gott nicht eigent ich um Gottes wilien, ſon⸗ 
dern nur and Menſchenliebe beobachten; 
und eben die es gilt auch von der Innern 
Reinigkeit und Keuſchheit und allen uͤbri⸗ 
gen innern Tugenden des Herzens, wel⸗ 
che Die priffiiche Religion fo fehr anprets- 
fer und die auch unſtreitig die mienjchliche 
Seele unendlich veredeln, er aber nur in 
fo fern als vortreflich vorftellen fan, In 
fo fern fie ſich ins ganze Syſtem, in Die 
ſchoͤne Harmonte hineinpaffen. Weiche 
Weitlauftigkeie würde nicht erfordert, 
um allen und jeden Köpfen, den jcharfies 
henden wie den ſtumpfen, die Schoͤnheit 
diefer Handlungen fichtbar zu machen! 
Wie leicht hingegen wird ung nicht die 
innere Heiligkeit der Seele durch die Vor⸗ 
fießungen und Gründe des Evangelii bes 
greifllch und recht fühlbar gemacht! So⸗ 
wol Hutchinſon als Sordyce haben Die- 
fen Mangel an dem Syſteme Ihres Vor⸗ 
gaͤngers elngefehen, und dadurch glück- 
lich verbeffert, daß fie gezeigt haben: es 
fey nichts gerechter, billiger und ans 


tiger Handlungen, die Tugend unter ſtaͤndiger, als das allervolitommeufte, 


den Menſchen wirklich allgemein ma: 
‚ ben? Hierauf antworte ich fehlechrweg 
mit Nein, und ich behaupte, erſtlich, daß 
die Tugend dadurch gar nicht ausgebrei- 
tet werden koͤnne. Denn die Tugend des 
Herrn Grafen iſt nur Die gemeine Wohl⸗ 





heiligſte und gutthaͤtigſte Weſen hochzu—⸗ 
achten und zu lieben. — 


Aber meine Hofnung von den guten 
Wirkungen dieſes moralifhen Gefuͤhls 
in Abſicht auf die Ausbreitung der edel⸗ 

RK: fien 


/ 
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so 
u nn 
> fen Tugend wird je mehr und mehr ſchwaͤ⸗ 


= er, ſeitdem mir eingefaffen if, daß 
nichts unbeſtimter fey, als dieſes Toolder 
grosmüthigen Tugend, als diefes Ganze 
oder dieſes Syftem, zu dem wir gebö- 
ven, wovon wir Theile find, und in def 

fen Harnionte wie mit einffimmen follen. 

Ich wünfchte, daß ber Graf das darun⸗ 


ia) verftanden haben hen was unfere 


deutſchen Phlloſophen die Stadt Gottes 
nennen, (oder noch beffer den Staat der 
Geiſter, worin Bott der Soweranift, 


Nennen können): dann geſtehe ich, daß 


das allerſchoͤnſte Ideal von der Tugend 
entſtehen koͤnte, und ich wuͤnſchte fo gar, 
daß irgend ein neuerer Plato zum Ver⸗ N 
ben, die Grängen zwiſchen den Pflichten. 
gegen ung und den Pflichten gegen ande 


gnuͤgen und zur Erhebung edferer Seelen 
dieſen Gebanten auf alle Pflichten gegen 
—— ung ſelber und gegen andere in ſei⸗ 
‚ner ganzen Ausdehnung. darjlellen moͤch⸗ 
te, ‚Aber der Lord ſchwinget ſich nicht fo 

hoch, und wenigſtens dehnet er —— 
feinen Begrif vom Ganzen fo weit aus. 
Alfo fan ein jeder diefeg Ganze nach ſel⸗ 
nen Begriffen auslegen. Dann aber bes 
find e ich, daß in England dag Ganze 
die brittiſche Nation ſeyn werde, und daß 


alle Thaten eines Pitts nur darum edel 


ſind, weil fie dem. Eoflene, zu welchem 
der Britte geböret, vorthel Ye werden. 
Aber wie nechtheilig‘ iſt nicht diefe Edel-- 


- müthigfeie „ diefer Eifer für tag gemeine. 
Beſte der franzöfifchen oder fbaniichen 


Nation! Sch will durch dieſe Suffanz 
nichts mehr zeigen, als wie unbeſtimt und 


ſchwankend ber Begrif des Ganzen noth— 
‚wendig für die meiſten Menſchen ſeyn 


muͤſſe, und mie wenig ſie im Stande 
ſeyn werden, darnach richtig zu beurthei— 
fen oder zu empfinden, welche Hand⸗ 
Jungen fchön oder haͤslich find. Ich wer- 


de unten bey Gelegenheit Der Liebe gegen - 


die Feinde, wie auch F 3 voh der yarz 
theyifchen lebe der Juden gegen ihre Na> 
tion ımd von ihrer Ungerechtigkelt gegen 
alle andere Menſchen reden. Dieſe Fol⸗ 


A dasS ttenbuch der Dt — bey⸗ 


nahe ein —— erh a 


9 — zur Herleitung 


Erinnerung über Das: eye bit Engländer N — 


rn 


aber en Tugenden dieſes Prince . 


pium fen. Wenn das Wohl des Gan- | 


m der $ Hrobierſtein der Moralitaͤt freyer — 


Handlungen iſt: fo muß es kaum ange⸗ 


re richtig zu feßen, well eg in den mel 
ften Fallen - unmoͤgtich fee, recht zu 


des Ganzen beſfer paffe, daß Ich meine 
Wohlfahrt bintanfeße, und mit meinem 
Schaden grosmürhigdas Glück eined ans 


entſcheiden, was fich zu der Harmonie 1 


dern befoͤrdere; oder ob es beffer fey, 


daß ich erhalten und daruͤber das Gluͤck 


der andern vernachlaͤßiget werde. Aut: ° 
chinſon hat zwar noch andere Neigungen | 


im. Menfchen angenommen, welche unfes 
re eigene und. fremde Wohlfahrt mit ein⸗ 
ander verbinden. Aber es ble bt unbe⸗ 
ſchreibl ich fehwer, fo viele unendlich malte 


nigfaltige Verhaͤltniſſe der Neigungen ger 


gen einander blos durch die unbeſtimte Em⸗ 


pfindung der Rechtfehaffenbeit, oderdurch 
dag moralifche Gefuͤhl richtig gewahr zu 


werden, und eg bleibt auch Bier bey dem 
Spruͤchworte: ſo vlel Köpfe, ſo viel Glits 


es Wie viel ſicherer richtet man ſch 


nicht nach deutlich und befsinit erfanten 


El ! 


Wollte 2 









olltejtch mich auf Schwierigkeiten 

und Folgerungen von dieſer Art einlaf 
fen, fo würde ich noch Ihrer viele anfuͤh⸗ 
ven Finnen. Aber diefes iſt eine verhaß⸗ 

te Art zu kaͤmpfen, und Ich bin am al- 
ferwenigifen Ihe Sreund. Ich elle alfo 
zum Ende, und mie angenehm iff es mir 
nicht, zu fehen, daß mir ber Graf felber 
gegen den Ausgang unferd Scheideweges 
wieder begegnen wird. Dieſer Philoſoph 
hat es ſelber einſehen muͤſſen, mie ſchwach 
ein folches dunkles Gefühl, eine Empfin⸗ 
dung fen, um lich gegen andere Meinun⸗ 


gen und fo gar gegen Neigungen und Lets 


——— zu erhalten. Er giebt alſo 
der Religion alle Ehre wieder, und Ich 
x Tan bier unmöglich abbrechen, da Ich 
nunmehr Gelegenheit habe, zu zeigen, 
© daß ſelbſt ein Shaftesbury- ftilifchwet: 
gend der Religion unfers Heilandes den 
"Rubım habe zugeftehen mürfen, daß fie 
“allein die Tugend und Menſchenliebe lei⸗ 
= ten, ſtarken und allgemein machen koͤn— 
zone. Die Geſchichte der Griechen und 
“Römer nemlich, nebſt den Nachrichten 
von den Gitten anderer Völker haben 
den Zord belchret, daß Meinungen, Daß 
© die Begriffe von ungerechten, verbuhlten 
« und laßerhaften Gottheiten; daß die Ei 
u empel der Groffen und die varerlichen 
Sitten der Voͤlker die ſchaͤndlichſten Hand⸗ 
 fungen wider die Stimme der Natur und 
der natürlichen Ehrbarkeit privilegiven 
Können (©. 178 9), Daß das moralifche 
- Gefühl eben ſo wenig der Gewalt der Er⸗ 
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— Man ſehe die Beyſpiele und Beweiſe in srorıı Verit. rel. chrif, L. I. 8.14 | 
p. 167 fb Sordyce entfhuldiger in feiner moralijehen 


ztehung girlrwiderflehen vermögend ſey. 
(©. 82.) und daß üler alles bie Leiden⸗ 
fehaften und. Affeften daffelbe gaͤnzlich 


uͤberwaͤltigen und unterdruͤcken koͤnten, 


und wirklich auch In den meiſten Men⸗ 
fehen erftickten (S. 88.) Selbſt in dem 
vernünfttaften Theile vor Europa Fat ſich 
ein phantaftifcher Begrif von der Ehre 
außgebreitet, welcher die gröffe Ungerech⸗ 
tigfeit wider das Ganze, nemlich dag 
Duelltren in den Augen der groffen Welt 
zu einer rühmlichen Handlung mache). 


Aber ich muß jetzo vornemlich nur den 
Einfluß der Religion auf das moraliſche 
Gefühl betrachten. So ſehr nemlich ber 


Aberglaube ımd eine unnatürliche Rell⸗ 


gion die meralifche Empfindung vertirbt: 
fo ſehr wird Diefe Durch Die wahre Kelle _ 
gion in ihrer Reinigkeit erhalten. „Nichts 
„ift, fage Mylord Shaftesbury , vermoͤ⸗ 
„gend, die richtige Vorſtellungen und ei⸗ 
„ne geſunde Beurtheilung oder Cmp fin⸗ 
dung von Recht und Unrecht zu ſtaͤrken, 
„als went man einen Eott glaubt, der 


allezelt und in allen Abfichten als ein 
„wahres Vorbild und Beyſpiel der aller- A | 


„genaueften Gerechtigkeit und der. aller⸗ 
oͤchſten Güte und Vortreflichkeit vor⸗ 
geſtellet Ard. Ein ſolcher Anblick der 
goͤttlichen Vorſicht und Liebe, die ſich 
„über alles erſtreckt, und die ſich in ei⸗ 
„ner beffändigen gütigen Zuneigung ges 
„gen das Ganze äuffert, muß ung noth⸗ 


„wendig velgen, in unferer Sphäre aus 


& 3 „einem, 


! / 


Meltweisheit das in Laces 


dämen erlaubte Stehlen und das in andern Staaten vergönte Wegſetzen und Ab⸗ 
ſchlachten der Rinder, ja ſelbſt der Eltern, auf eine, feinem Syſteme semäfle, in 

un... deu That aber unerwartete Art ©. 34 : Ber 
PS. unsenden 36flen Su 42° 


Ex ' 
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„einem gleichen Grunde und aus aus eben. ei- 
ner folchen Zumeigung zu handeln Und 
„wenn wir einmal das allgemeine 
„und den Vortheil unſerer Gatrung aid 


unſern Zweck und Ziel vor Augen ha— 


„ben; fo iſt ed unmöglich, daß wir auf 
„einige Welfe zu einer falſchen Wahrnch: 


„mung oder Empfindung des Rechts und. 


„Unrecht verleitet Beeipen koͤnnen. 
88 a 


— Eine andere Art eines ee 
oder vorthelhaſten Einfluſſes der Reli— 


glon beſtehet (nach S 90.) darınn, wenn 


bey dem Menſchen andere Neigungen wi: 


—— über des Sötem der Engländer 


—— 


theitpafte e Wirkung bai Baben. In 7 J 
„kommenſten Abſonderung, in der ver⸗ 


borgenſten Eln ſamteit bleibt: —— 


„doch noch mmer Einer bey uns zuge⸗ 
gen, deſſen Gegenwart mıhr auf ſtch 

„bat, als die herrlichſte Vrſammlung 

„auf dem Erdkreiſe Hterift ed nununs 
„teugbar, daß bey einer. folchen Gegen: 
„wart die Scham über böfe Handlungen . 
„gröffer , als ſonſt jemals feyn, aber | ; 


„auch Die Ehre wegen guter Thaten als 
„les übertreffen und auch den ungerech⸗ 4 
„ten Tadel — An Welt weit. übers ’ 


del Die wichtige moraliſche Empfindung fi 


entweder veranlaffer und geſtarket, oder 


geſchwaͤcht nd gehoben werden. Wenn 
‚man aljo Gott nur blos darum gehor- 
‚cher, weil man nun einmal feiner unwi⸗ 
derſtehlichen Gewalt und Dracht zu 
ſtrafen, unt rworfen ift: fo fan man un- 
möglich bey einem feldyen Bsunde des Ge⸗ 
borſams eine rechtfinaffene Tugend aus⸗ 
uͤben. (S Wenn man aber aus 
einer freywiiigen Rachahmung der all: 
gemeinen Gute Gottes. gute, barmoenifche, 
ordentliche und gefeßmaßige Handlungen 

sollbringet: 
- Herz, und nicht blog das aufferliche Be— 


sragen beffer werden. (©. 94.) „Könnt 


„hiezu noch der Glaube und die fefte Ue— 


zberzeugung, daß diefeg fonverane Wer 


„fen auf alles fehe, daf ed ein Zeige und 
Zuſchauer des menjchlichen Lebens fey 
und daß es auch die kleinſten Empfin- 
„dungen und Handlungen in der Welt 
wahrnehme: fo muß dieſe Ueberzeugung 

auf Das Gemuͤth eine unendlich vor⸗ 


dentet: *) fo eh en 
felber, daß ein folcher Gl 
viel beytragen müffe, „od 
„Rübe zu fegen und den 

„in dringen, Daß er wiede 


„fomme, und dad aute ıı 


„Brincipium, welches nu 
“ Rn a ; 


fo wird notbmwendig dad di 
ne et. e Berfuchung 


" abyufallen, beburln wi ) 


gr TER Br 
lich in einer: andern ar wer⸗ 
den, (S. 100.) Der Glaube von dex 
künftigen Vergeltung wafnet dag Gemuͤth 


wider die ſtuͤr nenden Anfalle heftiger Lei⸗ 


als das feine Ge⸗ 
Pa fuͤhl | 


) Dan ea zum m Theile eben das — ihn er was ini Sur von Droste I 
; bereite wider die Myſtiker erinnert bat, III Th. S 427 f. 445. 6 
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nicht allein gewachſen genug If. Und 


überhaupt hat die zu ermartende Vergel- 


sung den groffen Nugen, daß fir ung Die 
Tugend und unfer elgnes Beſtes In einer 


augenſcheinlichen Vereinigung darſtellet. 
(©. 106.) vergl. (S. 116.) und uͤberhaupt 


muß ung dieß einen fehr hohen Begrif 


von der Berehrungswirdigfeit der Tu⸗ 


gend beybringen, daß wir fehen, wie ſehr 


“fi die Gottheit für dieſelbe Intereffire 


und was fie Fünftig noch zum Beſten der 


" Sugendhaften veranftalten werde. Es 


waͤre ganz überflüffig, wenn sch bier den 


Grafen wegen feiner thells unrichtigen 
und falfchen und theils mangelhaften 


Vorſtellung von dem Einfluffe der chrift: 
 Tichen Religion In die Tugend widerlegen 
oder verbeffern mollte. 
abbrechen und ich werde dazu um fo mehr 
berechtiget geweſen feyn, wenn alle ver- 


ſtaͤndige Lefer, nachtem fie dieſen Theil 
werden durchgeleſen haben, urtheilen 


werden, daß ein gruͤndlicher, deutlicher, 


"ordentlicher und beſtimter Vortrag der 


schriftlichen Pflichten ungleich mehr zur 


Beförderung der Tugend beptrage, als ber 


enthuſiaſtiſche und Dunkle Begrif von ei⸗ 


” 


ner Tugend, die bey aller ihrer Schoͤn⸗ 


heit Doch nie deutlich, vollſtaͤndig und 
"überzeugend erfant und alfo auch nie mit 
einem richtigen Bewußtſeyn, dag und 
„warum man vechtichoffen handle, aus⸗ 
geuͤbet werden Fan. . Ich fpreche' darum 
dem Syſteme der Engländer nicht allen 
Nutzen ab; nein, ich glaube vielmehr, 
daß es ſowol der chriftlichen, als phile- 

ſophiſchen Moral unter ung durch einen 


weifen Gebrauch einen ungemein großen 


Bortheil verfchaffen könne. Der allge 


meine Nutzʒen nemlich beſtehet darin, 
daß jeder Vernunftiger nun durch Die 


von der beroifchen Liebe, 
fühl der Innern Schönheit der Tugend 


Ich muß bier 
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moraltfche Evidenz) überzeugt werben 


kan, wie gerecht, billig, edel, anſtaͤn⸗ 


dig und zur Wohlfahrt des menfchlichen 
Geſchlechts nothwendig die Tugenden find 
und tie genau diefelben der menfchlichen 
Natur angepafft find und wie lüderlich, 
unnatürlich und verfluchenswürdig im 


Gegentheilein Schmaußifebes oder Hob⸗ 


befianifches fo genanted. Recht der Na⸗ 
sur Dagegen feyn müffe. Der befonder 
re Nutzen kan fich bey denen” Auffern, 


welche deu BWolfianifchen Grundſatz im 


Rechte der Natur, mache dich vollkom⸗ 
nee, unrecht verftehen und Daraus her: 


nach In der Moral nichts, als eine eigen⸗ 
nuͤtzige Tugend kuͤnſteln. 


Aber die chriſt⸗ 
liche Moral darf nicht, erſt durch die 
Shaftesburyſche verbeſſert werden. Das 
wahre Gute und Schoͤne der letztern hat 
ſchon laͤngſt in allen gründlichen Anwei⸗ 
ſungen unſerer Gottesgelehrten geſtan⸗ 
den. Reden wir gleich nicht von dev Zur 
gend fo prächtig mie die brittiſchen Philo⸗ 
ſophen, fo muß doch der Abriß, den wir 
nach der heiligen Schrift von der Tugend 
geben, um nichts unvollfommner feyn, 
als derjenige, den ung die Engländer von 
ibrer berolfchen, grosmüthigen und von 
allen Verheiſſungen und Drohungen, von 
aller Hofnung oder Furt unabhaͤngi⸗ 
„gen Tugend machen, nemlich, daß fie in 
„einer ſo fertigen und beffandigen Aus 
„übung aller guten Nelgungen (gegen - 
„Gott und) gegen die Menfchen beſtuͤn⸗ 
„de, daß dadurch alfe andere Beglerben, 
Leidenſchaften undNelgungen In Schran⸗ 
fen gehalten, wir aber.angetrieben wuͤr⸗ 
den, nur folche Handlung zu unterneh⸗ 
men, woouech die Gluͤckſeligkeit des 
menfchlichen Geſchlechts auf die voll- 
fommenfte Art, die nur In unfern Kraͤf⸗ 
ten ficher, befördert werden koͤnne. n 

ee 
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ar Erinnerung über das Syſtem der Englaͤnde 
fen wir den letztern Endzweck gemeinig- ſetzen wir hingegen dieſen ungleich groͤſ⸗ 
lich aus unſerer Beſchreibung von der Tue ſern und deutlichern Zweck hinzu: da⸗ 
gend darum aus, weil es den meiſten Den- mit ſowol die Ehre — als unfere | 
ſchen faft unmöglich iſt, einzufehen, in wie und unferer Bruder wahre, zeicliche, geiſt⸗ 
weit dieſe oder jene Handlung nur ihrem liche und ewige Wohlfahrt befordert wer⸗ 


Staate, gefihweige denn dem ganzen den mögen. 
menſchlichen Geichlerhte wnglich.fen:. 0 nase 
ee (aa Eigenſchaften der chriftlichen 
Es iſt aber die Siebe der Ehriften, wie Die Bie 
2) eine sügemeine Liebe. Sie erſtrecket ſich a) auf a 
Feinde nicht ausgenommen. Ein natuͤrlich Liebre 
denen Gutes, die ſich durch beſondere Umſtaͤnde 
feine Gemogendgeit oder fein Mitleiden erwerben. We 
folger Gottes und Ehrifti betrift, fo darf man nicht 
feyn, man hat. Feine mächtige Fuͤrſprachen und Empfebl 
man darf ihm nicht erſt gewiffe Gegendienfte und Beloh 
zeigen, um ſich den Weg zu feinem Herzen zu bahnen: nein, 
be ihren Urfprung aus Der Liebe Gottes und JEſu hat, ſo iſt 
Hon feiner Liebe oder Begierde, wohlzuthun, ausgeſchloſſen. 
be zeiget ſich aber auch b) Durch ale Arten Des Vermoͤgens fie 
und wirkſam. : Alle Kräfte feiner Seele und feines Leibes, “alle 
ferlichen Vorzüge, feine Güther und fein Anfehen find Duell n| 
thätigfeit und Dienftfertigkeit und Die eine und Die ande 
dere Schranken, als die Granzen feines Vermögens. Aber ek 
wohlthaͤtige Neigung iſt 2) erleuchtet, weife und gerecht, Sie iſt gar 
nicht eine folche übertriebene-und blinde Gutherzigkeit, Die ſich ſelbſt er⸗ 


fihbofer, ‚oder fi) Hlindtings Dich QBehehun gleichfam ausfchtter; Die | 


fe Sutherjigkeit, welche dir Belt als eine unfhuloige Schmachheit no 

vergibt und höchftens nur mit einer gelinden Satire ahndet. Die Liebe 
der Ehriften ift nicht ein Werk der Neigung, nicht irgend ein blinder Trieb 
eines aͤrtlichen Temperaments, fondern fie ift Die Wirkung einer richfigen 
E:fentnis und eines reifen Mrtbeils. Die heilige Schrift feßt die, weiche 
ihren Unterricht mit Begierde annehmen, in den Stand, Die Menfchen 
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Eigenſchaften der chriftlichen Liebe. 25 
nad) ihren wahren und nad) ihren eingebildefen Borzügen; fowol nad) ihr 
ren Vollkommenheiten als nach ihren Beduͤrfniſſen aufs richtigſte zu beur- 

theilen und eben deswegen find auch) allein die Erleuchteten einer weifen, o⸗ 
der einer ſolchen Liebe fähig, welche allemal die gröffern Vollkommenhei⸗ 
ten vor. den geringern befördert, und diefe legtern wiederum auf eine fol- 


che vortheilhafte Art an den Brüdern vermehref, Daß dadurch ihr geiſtli⸗ 


ches Leben ernähret und vergroͤſſert, geſchweige denn gehindert werde. Der 
‚Chrift macht es nicht, wie eine verzärtelnde Mutter, Deren blinde und hef- 
‚tige Biebe in der That ven Namen des Hafles verdienet. Die chriftliche 
Lebe erweifer vielmehr auf die gerechtefte Art einem jeden fo viel Gutes, 
‚als er nur nad) allen feinen Umftänden und nach allen Vorſchriften des 
vollfommenften Gefeses zu empfangen fowol würdig, als fähig ift, und 

der hriftliche Wohlthäter, indem er gegen Den einen wohlthätig iſt, vers 
lehet nicht die Pflichten, die er dem andern ſchuldig if. Seine Liebe ift 
- Daher 3) eine durchaus wohlgeorönere Liebe, ſowol in Abſicht auf Die 
Perſonen die er liebet, als in Anſehung der mannigfaltigen Wirkungen 
‚und Ermeifungen feiner wohlthaͤtigen Neigung. Indem er nicht alle, und 
am allerwenigften alle und jede, mit welchen ex auf irgend eine Art ver- 
‚bunden ift, in gleichem Grade gluͤcklich machen Fan, fo forget er für Die 
Wohlfahrt derjenigen zuerft die feiner gütigen Vorforge am bedürftige 
‚fen und würdigften find, uͤnd denen er auch am füglihften Wohlthaten 
amd. Riebespienfte erweiſen Fan und er finnet Darauf , denfelben Die noth⸗ 
oendigfte Art der Hülfe allemal zuerft zu: erweifen. Seine Liebe ift 4) 
aufrichtig und. ohne Verftellung Roͤm. ı2, 9. Herz, Mund, Hand und 
-Aufferliches Bezeigen ſtimmen mit einander überein. ıJoh. 3,18. Jak. 2, 
15f. Und wenn man ihn in dem Gefchäfte feiner.Liebe eifrig und feurig 
ſiehet, wenn feine Lippen von ZärtlichEeiten überflieffen, wenn fo zu reden 
‚die Liebe in allen feinen Gliedern leber: fo find dieſe Bewegungen Wirkun⸗ 
‚gen desjenigen Feuers, welches fein Herz in Flammen ſetzt, Wirkungen 
der bruͤnſtigſten Zuneigung. 2 Kor. 11,29. Pf. 35,13. 14. Aber dieſes 
Feuer ift Egine fliegende Temperamentshige, Die ſchnell auflodert und fich 
durch ihre eigene Heftigkeit verzehret: nein, die Liebe eines wahren Jüns 
gers JEſu ift 5) ſo ſtandhaft und gleichfam unſterblich, als der Glaube, 
deſſen Tochter fie iſt. Wenn die blos natuͤrliche Liebe und Freundſchaft 
Mosh. Sittenl. U. D ſchwach 





De  Bigenfipafien & der oeintichen gehe, ® 


(was teitd und endlich gar erſoſchet fo laffet uns Darüber uns nicht ; 
wundern. Die Urſachen, welche Diefel be, angezündet haben, ‚find eben 
Deswegen fo. veränderlich, meil fie blos aufräufferlihe Vorzüge, die bald 
verſchwinden, gegründet find, Aber da Die Bewegungsgruͤnde und wenn 
ich fo reden darf, die Nahrung Der chriftlichen Liebe von den Eigenfhafe 
ten und den Wohlthaten Gottes, Die unwandelbar find, herruͤhren, ſo 4J 
dauren die wohlthaͤtigen Neigungen in einem geheiligten Herzen ſo lange, 
“als der Glaube und Das geiſtliche Leben felben und Die, Liebe wird fo gar 4 
Den Ehriften bis-in das Reich jener unvergänglichen Herrlichkeit: Ä egleiten, 
als woſeloſt fiedas Gluůck und die Seligkeit der unfterblichen Gerechten nach 
Maasgabe ihrer — re. et, 1Ke 

—— So —— ja N: | 


| — ——— der —— —— und all rg 
dem die Heiligen’ dienen, Eein einziges gutes Werk u ele nn fi 
‚dern vielmehr eine ſolche weiſe Eihr tung‘ ſowol in der fl tbaren 


als auch im Reiche der Gaade getro fen hat/ Daß eine r 
Handlung theils ihre aͤuſſere und thet Is ihre inhre Belohnung mit fi 
- rer: alſo iſt es auf gewis, daß die liebreichen Seelen ben die ar 44 * Fri 
He Begierde und Bemuͤhung⸗ alle ac glucklich zu m rächen, N 4 
denn Eine Art nicht nur ihre innre Zufel edenheit und Wonne Fl ee = 
and ihre äufferliche St uckſeligkeit befoͤrdern Die, welchen der — wohl 
rhuf,- ſind mit ihm Gl jeder Eines Leibes und je vollkomner demnach dieſe 
find, defts mehr Wohlthaten n umd Gegendienſte an Eee 
von ihnen ſowol im lelblchen als geiſtlichen erwarten. Wie ſelig und ru⸗ 

big würden wir nicht unſere Tage hienteden huge) 3 ‚wenn wir aue inde 
geſamt an DT Befferung und Heili sung. aller Menfepen’drbeiteten! ‚Aber 
auch, welche, uns jetzt noch verborgene Wohlthaten werden entweder wir 
ſelber, oder unſere Nachkommen von denen empfangen, die wir aus ihrer 
Daͤrftlgkeit heraus geriſſen und zu gluͤcklichen Menſchen gemacht haben: 
Die Berbindung unter den Menschen ift zu genau, als daß man. Diefen 
der Neben Huͤlfe * einſehen ſollte. Noch nicht sans. ‚Die e 
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fe Elenden, Die wir hienieden glücklich gemacht haben, werden in jener voll 


komnern Geſellſchaft der. Geiſter ewig niit uns leben. Diejenigen Denis 
nah, welche lehren daß der Chriſt nicht einmal Daran denken muͤſſe, daß 


er ſich ſelber liebe, indem er nur andere lieber, vermengen bie niedrigen 
Bewegungsgruͤnde einer fleiſchlichen Eigennuͤtzigkeit mit der erhabenen 
Hofnung eines C 
nen Merken gebe. Die irdiſche und lohnſuͤchtige Liebe liebet nur. Diejenis 


gen, vo ı welchen fie unmittelbar und zunächft Bortheile und Gegendien⸗ 


he; 


fe erwarten kan und fie. erweiſet auch nur allein wegen der Hofnung eiges 






ner Vortheile Wohlthaten. Matth 5, 46: Luc 6,32. Die Gemisheitund 


Die Gröffe des eigenen Nußens iſt Die einzige Triebfeder ihrer Liebe und der 


Maasſtab, nah melden fie allein die Groͤſſe, Menge und Dauer ihrer 
Gunftbegeigungen und Gefälligkeiten abmiſſet und einrichtet. Der gering⸗ 


ſte Schaden, die geringſte Becchwerlichkeit verſtopfet die Quelle ihrer Lie⸗ 


be und ſie wendet den Augenblick demjenigen ihre Liebe zu, von dem fie 
miehe Bortheile , mehr Nahrung für ihre hertſchende Neigung erwarten 
Ean. _ Die Liebe des Epriften hingegen iſt grosmuͤthig. Es merden edle 
Neigungen, es werden groſſe Einſichten, eine erhabene Denkungsart und 
ein, im höchften Grade rechtſchaffenes und tugendhaftes Herz-erfordert, 
‚wenn man da fäen will, wo Feine Erndte zu hoffen ift; wenn man feine 
eigene Vorteile verleugnen, und ohne äufferlihe Ehre, bIo8 bar Den A 
‚gen des himlifchen Baters und Im Berborgenen ‚gutes thun will, Pur 
eine geoffe und erhabene Seele Ean fi) uͤberwinden, Undanfbaren und 
Feinden wohl zu thun, oder Hinderniſſe, Schwierigkeiten und Beſchwer⸗ 
uchk eiten durch eine , durch nichts zu ermuͤdende Standhaftigkeit zu uͤber⸗ 
hinden, die nieht felten die ebelten aber blos natünlichen ABopithäter 
übose Mitboäder verbroffen, gemacht baden. Aber man betrachte SEHE 
Ehriftum: man betrachte feine Apoitel: Nichts, nichts ermuͤdete ihren 
Eifer, nichts fümwächte ihre ſtets lebendige, herrſchende und mirkjame Drei 
sung, Das mahre Iohl des menſchlichen Geſchechts su befbvpern, und 
nie har je ein QBopiehäter weniger Lohn feiner liebreichen Bemühungen 
Diefem Reben eingeeinbtet, alafie- Die, für deren ewige Seliofeit fi 
am meiften forgfen und arbeiteten, belohnten 5 mir. dem gröften Undan⸗ 
fe. Welche Stärke der Seele gehörte nicht dazu, Diefe allgemeine Men— 
ſchenliebe beftändig in ihrem ganzen en su erhalten! 

N a 
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eines Erleuchteten, der da weiß, daß Gott einem jeden nach ſei⸗ 
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Da der groͤſte Zhei dieſes el 
feiner Aufhelterung bedarf, fo erlaube man 
mir, von der grosmütbigen Liebe, wo⸗ 
von ich zufegt geredet habe, insbeſondere 
etwas binzusufegen. Die Sittenlehrer 
der Brittiſchen Nation haben fi & von je: 
her bemuůhet, fie in ihrem ganzen Glanze 
in ihren Schriften ſtralen zu laffen: fo, 
wie ſich viele ihrer edelften Landsleute 
durch Die thaͤtige Ausuͤbung derfelben aus⸗ 
gezeichnet haben. Die neueſten Sitten⸗ 
lehrer dieſer Nation, ein utchinſon, 


Sordyce u.a, haben, wie ich kurz — unter den Papieren 


$.1. ausführt ch gezeiget habe, die unel- 
gennuͤtzige Menſchenliebe, welche fich auf 


Das Banze der Geſellſchaft ausbreitet zum 


allgemeinen und vornehmſten Grundſatze 
der Moral angenommen und ſie leiten aus 
dieſer einzigen Wahrheit: beförderenach 
* allen Kräften und mit dem ſtaͤrkſten Be⸗ 
ſtreben, das allgemeine Beſte, alle uͤbri⸗ 
gen Pflichten der Moral her. Die Be- 
güterten dieſer glücklichen und geiftigen 
Mation geben zu diefen fehönen Lehren 
groffe und vortrefliche Muſter und ein 
Keifender erblicket in England allenthal- 


ben Fustapfen des Seegens und der 


Fruchtbarkelt von dieſer, uͤber duͤrre Ge 
genden ausſtroͤmenden edei muͤthlgen Men⸗ 
ſchenliebe. Wie gern wuͤrde ich jezt mit 
meinen Leſern dieſe Denkmaͤler aufſuchen, 
oder ihnen eine Menge von den ruhm: 
wuͤrdigſten Anffalten und ‚Stiftungen 
zum allgemeinen Beften und zur Beför: 


. derung fo mannigfaltiger. Vortheile, die 


fih im Ganzen der Nation unmerklih 
verlieren, befihreiden, wenn mich nicht 
die Lange des Weges, den ich in dieſem 
heile zurücklegen foll, abſchreckte, von 
der Bahn abzumwelchen, Die mir vor: 


gezeichnet IE. Doch Hoffe ib Berges : 
bung zu erhalten, wenn ich au ‚einer der 
ſchoͤnſten Englifchen Schriften 
Aufſatz eines Tagebuchs n 
Monat Julius uͤberſe 

Es gibt gewiſſe Handlun 
fe, die im Dunkeln es 

SHttes und höherer © 

welche einen reinern ( 

Diejenigen, welche 
‚chen mit einem bie 
‚richten, ‚Der folge 





Landedelmanns nach deſſen — befun⸗ 
den, wird dieſen Satz bemwelfen. % 
In meinem z2ffen Jahreregte fü ch im 
„meinem Herzen eine gewiſſe ‚heftige ke 
denſchaft, die ich nicht zu unterdrücken vers 
„mögend war. Sch entſchloß mich aber, 
„eine Reife In fremde Länder vorzunehmen. 4 
„Bald nach meiner Zurückfunft nach Enge 
„land befuchte ich meinen Dheim. Er 
„mollte mir fein ganzes Vermögen verma⸗ 
chen. Ich verbat es aber und erhielt von 
‚ibm, daß er feinen. Sopn Eduard nie | 
enterbte. 

„NB. Ich muß s niche vergeffen, 
„daß ich von diefem Umſtande nichts ge⸗ 
„gen meinen Vetter Eduard erwehne, das 
„mit er nicht von, feinem feligen Vater — 
„eine ſchlimme Meynung befomme, ob 
„er gleich wegen dieſer Gache bey aller 
„Gelegenheit Uebels von mir redet. 4J 
„Am einem ärgerlichen Proceſſe zwi⸗ = 
„chen meinem Neffen und feiner Mutte ei J 
„vorzubeugen, will ich unter der Hand 
„von meinem Gelde ihm Die ‚jährliche — 
„Summe gut ſchreiben, worüber der 
„Streit entſtanden ift. | # 

„Den 6. Inh Sch habe einem jungen 

ch 
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Menſchen eine jaͤhrliche Pfruͤnde ver⸗ 

ſhaft, weil er ein Vetter meines ehema⸗ 

nligen Lehrers iſt, der vor seen 20 
= Dahren ſtarb. 


A ar ah 
Br; gegcben: 





& ‚ge ‚eine Schüffel weniger auf meinen 
wieder iſt erſparet worden. 
RB. Eben fo wenig muß Berdeffen 
werden, mein: Haus ausbeffern und mei: 
ze Gärten völlig in Stand feen zu laſ⸗ 
fen, um den armen Bauren nach der 
Erndte Verdlenſt zu verſchaffen. 
„Dem Johann zu Befehlen, bey der 












{ kn davon zu ſagen 
ebracht daß er den Sohn des 


A ku 

; gen will, weil er ihm ein Rebhun ge⸗ 

und ſchoſſen er ‚ihm. feine Flinte 
‚wieder geb en 






’ —— 
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PR Aether bezahlt, weil 
a ein altes Mütterchen, die fich für ei⸗ 
„ne Heye hielt, glücklich zu rechte ge: 

draht ha t. 


Sen sten. "meinen Biebfingsbund el⸗ 
* —— — der Ihn gehif, 






br; 
„fie fich beyde Ihre | | 
Sinterpanenı : ur rn 


„Beter muß den Abſchied bekommen, | 


„weit er eine Gemfe mit der Piſtole er: 
„ſchoſſen, be ihm aus der Hand fraß. 


mn Wenn mein Nachbar F. der mir fo 





hn Pfund Sterlinge d der: atmen 
Witwe meines — — 


har ‚bie gepfaͤndeten Schafe wieder 
los; oſſen/ doch ohne meinen übrigen. 


nicht weiter gerichtlich belan: 


„viel Verdruß angethan, morgen ju mir 
„kommen wird, um mir feine Bittſchrift 


„zu übergeben, fo muß ich daran benfen, 


„Daß ich ihm vergeben habe. 
Kutſche und Pferde abzufchaffen, um | 
„im Stande zu feyn, bey der iegigen 


’ Korntheurung den Armen zu helfen. 
„NB. tie eu Verse daß fo fan | 


„stem, den fünften Theil des: Pachts 


„meinen. Pachtern zu erlaffen. 
4 Fommien muß, big diefe, Summe . 


„Den: ısten. Als ich heute ſpatzieren 
Igleng, fo hatte ich einen Einfall, der 
„mein Herz mit groſſer Sreude erfültet 
„bat, und ich fchmeichle mir, Daß er ei⸗ 
„nen gefegneten Einfluß auf mich in mei⸗ 
„ner übrigen Lebenszeit haben werde. 

MB. Deinem Sohn James insge⸗ 
„beim zu befeblen, daß er mir nad) mei⸗ 
‚nem Tode nicht dad geringffe Denkmal 
„errichte.. Doch muß davon in meinem 


er „Zeffamente nicht8 gedacht werden. ,, 
es beym Heven Stalfmelfter 


Ich wi annehmen, daß dies Ver⸗ 
zeichnig von edlen Handlungen mehr his 
fiorifch, als nur blos idealifch ſey, fo 
bin ich verfichert,, Daß dieſes gute Herz 
von allen Lefern werde bewundert wers 
den. - Der Philofoph wird dieſen gutthaͤ⸗ 
tigen Englaͤnder in ſeiner Heldengalerie 
unter die Sokrate ſtellen. Aber allein 


unter den Chriſten wird er Feine auſſeror ⸗ 


dentliche Erfcheinung feyn. Jeder Chriſt, 


‘ber feine. Religion Tennet und ausuͤbet, 


muß ſo handeln. Er muß unaufhoͤrlich 


Ag hun, und zwar im Verborgenem, 
Und alles, was die Welt an einem fols 


chen Manne als was aufferordentliches 
und heldenmäßiges bewundert, find all- 


gemeine und ordentliche Borichriften und 
Pflichten des Evangelil. 


Ste hat noch 


‚mehrere dergleichen, und man fan hier⸗ 

© aus abnehmen, wie verdorben Diejenigen - 

ſeyn müffen, welche dem ungeachtet.noch 

Immer eine Abneigung gegen bie a 
d 
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des Heilandes in ihrem Herzen unterhal⸗ Geſellſchaft fie: won Human auf ewig — 4 
ten Jener Tag, an welchem JEſus den verſetzet werdennn Man geſelle noch 
‚Chrifins: die kuͤnftigen Schickſale unter in Gedanten zu dieſen geheimen eur 
allen Menſchen nach hoͤchſter Ger rechtig⸗ ſchenfreunden die Helden der Maͤßlgkeit 
feit mit Weisheit Guͤte ind Dajeftit ı und Reufchheit, die freywi ifligen: Dpfer | 
| wegen! ie wird auch eben deswe⸗ der Gerechtigkeitsllebe iche 
geu fuͤr die, welche das Goͤttliche und ten und d Heu 
Schöne in moraliſchen Handlungen em⸗ ſten und fh 
pfinden koͤnnen, der allerherrlichſte und tzungen 0 Bi Ri 
angenehmſte fen, weil ſie unzaͤhlige fol: Criumphs fuͤr — 
cher verborgenen Tugenden und groſſer m. 
Chriſten werden anen m im deren | 
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riet und Aindermiiie 2 Dice, & u 


ZJe ab die Sri liche It, an 
ger ſie Dem Gott der. Liebe iſt je erweislicher ſie | ich 
Ruhe und Zufriedenheit unferer eigenen Seele, ‚.fonpet 
fahrgpes ganzen menſchlichen Geſchlechts befoͤrdern muͤſt 
die allgemeine Tugend in den chriſtlichen Staͤdten un 
deſto mehr iſt ein jeder Ehriſt an feinem Theile verbu en, 
dem Geiſte der Liebe entzünden ; zu laſſen Alsdann aber mi 
ſes heilige Kennzeihen. der. wahren Jünger. Des Heil des ar 
wenn ein lebendiger Glaube in ihrem Herjet herrſche de 
durch die Betrachtung der allgemeinen: und unausfpre 
tes gegen fie und alle Maiden , 1. „fondern, auch. dur 
‚Wohlthaten, die ihnen, Gott in JEſu erzeigety kr 
alle, Menſchen herzlich, und. inbeünftig zu Heben. geben 
ſich die Groſſen und Die Weltweifen , ‚eine Art des Friedens un 
gemeinen Verbindung unter dem menſchlichen Geſchlechte fi 
ge der Unglaube und die freche Ve rachtung der chriſtli eligio 1, als 
welche die einzige wahre und fruchtbarſte Mutter der Liebe if, SR, u. ‚all: 5 
maͤhlig ungehindert aus einer Provinz in die andere eindringen duͤrfen. 
Denn dieſer iſt unſtreitig das groͤſſeſte und maͤchtigſte Hindernis der allge⸗ 
meinen, und auf BR als blos auf eine natürliche Verwandſchaft ‚ 
N ‚and: 
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| Mittel und. Hinderniſſe dieſe Liebe zw erwecken. 31 
nd gemeinfchaftlichen Beduͤrfniſſe gegründete Berbindung und Geneigt: 
heit unter den Menſchen. Die uͤbrigen Zindernifje,welcheidie Liebe ſchwaͤ⸗ 
chen und unterdruͤcken, und welche natuͤrlichet Weiſe in einem unerleuch⸗ 
beten und fleiſchlichen Herzen, das ſich über Gott und uͤber alle andere Men⸗ 
feheniwegfeger und in allen Dingen nur ſich ſelber, und die Befriedigung 
feinewiirdifchen Neigungen ſuchet/ entſtehen, ſind ſo bekant und gemein, 


ef 


ie blos nennen darf. Auf einer Seite ſind es gewiſſe Vorurtheile 


der andern ſehr gemeine Meigungen, welche die Liebloſigkeit zeu⸗ 








N 1a 
Es gibt erſtlich welche, die ſich von den ſchwaͤrzeſten Vorurtheilen wi⸗ 
der die Menfehen aberhaupt ſo beherrſchen !aflın, daß es ihnen unmoͤglich 
deucht, die goꝛ inaftefeeundfchaftlihe'Sefinnung’ und Neigung gegew ſie in 
ruft naͤhren. Man gẽedenke ſich einen Mann von einen harten 
rauhen Te Peramente und von einer uͤbertriebenen Strenge man 
ſich vor, daß diefev Dann aus der toaͤglichen Erf abrung And aus der 












ftelle 













dichte das menſchliche Herz von unzähligen böfen Seiten habe kennen 
ernen? Ar anfege hinzu/ Daß er aͤuſſerlich ſehr ehrbat und regelmaͤßig le⸗ 


abe felber von innen fo wenig kennet, daß er ſich fuͤr vollkom⸗ 
men haͤl daun laſſe man ihn die nachtheiligen aber leider nur allzu 
tre fenden Originalſchilderungen der heiligen Schrift von unſern Herzen, in 
Die Hand nehmen und genau gegen das Urbild halten; ſo wird dieſer 
Mind glauben, Daß feine Kaltſinnigkeit und Menſchengehaͤßigkeit eine 
Birfung-einer-fl engen Zugendliebe ſey· Man wird ihm vergebens für 
gen, daß man die Menſchen, bie noch Ueberbleibſel des goͤttlichen Bildes 
an ſich tragen, au) von ihrer guten Seite Audiven müffe und daß ihre vie- 
hı OSSGEORSEN Miehe Milleibenr ale. D48 oudienren, Die Menſch wird, 
| ige er nicht von ſeiner phariſaiſchen Hoͤhe Herabſtuͤrzt and in ſolche 
n da er ſelber des Mitleidens und der Huͤlfe anderer beduͤrf⸗ 
ji, Imiiner feine gehaͤige DenEungsärr beybehalten · Doch zur 
hre 65 menhlihen Herzens. gibt es vielleicht wenige ſolcher Timong, 
die man eines allgemeinen’ Menfepenhaffes: efhtiinigen Fünte. > Ein folder. 
Elend Votrde fir .Die Arzzte el feht, bettübtes Otzekt ihler Kunft ſevn 


und fie fo wenig, als dev. geiftliche, Arzt mürden einen ſolchen Ungluͤckli⸗ 


iR 

















hen von feiner ſchwacen Gate befreyen konnen. Die ſind germöhnlicere 
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2 Mittel und Zindernifed Biefe.ie Kiebe: zu erwecken. E — 


Patienten — melde ı nur gegen eine 2 gemwifle Art v Art von Menfchen feindfelige 5: 
ſinnungen hegen; Geſinnungen, die urſpruͤnglich von Vorurtheilen her⸗ 
ruͤhren, aber ſowol innerlich von den boͤſen Neigungen des Herzens, ‚als 
äufferlih von verſchiedenen Nebenurſachen genähret werden. Ich darf 
diefe Surien, "welche Zank, Streit, alle Arten des: Ynglücke,. und. un | 
Theil felbft den ‚Krieg, auf der Welt ausbreiten, ur u 
- fern alle das Boͤſe in einer langen Reih uſte 

erſten Zeiten der Welt her in den Fam 
Staaten geftiftet haben. Sie find der Reli 
nalhaß, der von den Vätern auf die Kinder . 
Al ee unfer dan, — — Der 
























ne die Zupen, und Diefe — nur wieder u 
Galilaͤer, Fondern, mie man fie faft durchaus beſchuldigte 
menſchliche Geſchlecht. So haften fih auch die S ck 
fäer zu unfers Heil andes Zeiten: und. beyde vereinigten ſich 
gegen JEſum und feine Verehrer. ne 

Zum andern erſticken gewiſſe Rare en mei hei 
gungen das ſchwache Feur der Liebe gegen andere, mel 
— en in den: N N en ä. 








Gelhiche des u 







* Den veſern wird B hier bei dem Namen Biere ———— die 











reformirten Kaufmanns zu Toulouſe, Joh. Kalas, der 176 auf die grauſam⸗ 
ſte Art iſt hingerichtet worden, beyfallen. ©. Memoires. ‚conf ılter et Confulta- Ü 
“ tion pouf la Damie Annr-Rofe. Cabibel, veuve Calas enfans & Paris 1764 





? Das Parlament in Paris erklaͤrte den hingerichtelen Mate für vollkommen un⸗ 
tt ſchuldig und das Verfahren der Richter für ungerecht. Voltage felber ſchrieb an ® 
den An. d' Alembert 1762. „, Pour P’amour de Dieu, vendez. ant ' execrable, He 
que Vous le pourrez , are! fanatisme qui a fait pendre un fils par fon Pere, 2 
ddieſes befeyuldigte man den Hn. Kalas ohne alle Beweife) ou quia fait rouer un % 

innocent (den Hn. Kalas) par kuit Confeillers da Roi, Der Advokat zu Pa⸗ 
is, welcher ſich der unglücklichen Witwe angenommen, hat die Ehelmüchigfeit x 
——— bewieſen fowot das anfehnliche Geſchenk, welches ihm Herr Voltaͤre gemacht hat, 
» aus zuſchlagen, als auch die, aus feinem gedruckten und ftarf abgegangenen Plai- 
um deyer geloͤßte Gelder derfelden auf die grosmithigfte Art zu ſchenken. Er verdies 
net in der Weltgeſchichte eine Ehrenſaͤule, ſo wie die fanatiſchen Moͤrder eines 

zsjährigen Greiſen eine Schandſaͤule. 















a uellen eo Menfpenbafte. 


— 


mäßig liebet und ——— wer nur in allem ſich feine Bortheile, ſei⸗ 
ne Ehre und ſeine Bequemlichkeit und ſeine Vergnuͤgen ſuchet, oder kuͤr⸗ 
zer zu reden, wer ſi ſich gleichſam als den einzigen Mittelpunkt der Schoͤpfung 
anſiehet, wie kan der eine eifrige, lebendige und ſtarke Neigung unterhal⸗ 
ten, allen Menſchen alle nur mögliche Arten der Gluͤckſeligkeit zu verſchaf⸗ 
Hay in a göttlichen Geſchaͤfte ſeine eigene auf eine edle Art zu ſuchen? | 






h be Ni : es —— einen Vor⸗ 
der Sittenlehre unſers Heilandes an⸗ 


RER 2, Diefer göttliche Lehrer 
Aifts, giftig, Obrenbläfer, Verleum⸗ 


die allgenreitte Denftpentiebe aufs feſteſte 
mie der Mellgion und mie den ae: 
ten gegen Gott verbunden hat. 


"fen Ubfehuitte aber habe ich die Leblo⸗ 





figfelt und die Sproſſen dieſer giftigen 


Wurꝛel a der vorfeglichen Geringfcha- 


gung der wahren Religion bergeleifet. 
Der Apoſtel bat diefes bereits auf die al: 
 Ternachdrüctlichfte Art gethan. Man kan 


nicht ohne Entſetzen bad abſcheuliche Heer 
won den Feinden und Zerſtoͤrern der 
mienſchlichen Ruhe md Wohlfahrt be⸗ 
trachten, welches er unter dev Fahne 
des Hafes und der Ungerechtigkeit Roͤm. 
1, 29:32. vor unfern Augen aufſtellet. 
Aber man mug fiih noch mehr. dariiber 
entſetzen, wenn man wahrnimmt, daß die⸗ 


fe ſchrecklichen Suͤnden Ausbruͤche ber 
I muthwilllg erſtickten Erkentus Gottes 
und der boshaften Verachtung feiner Ber⸗ 
ebrung find: Folgen von dem goͤttlichen 
Gerichte der Verlaffung, in welches das 


hoͤchſte Wefen fowol die Juden, als die 
. Römer dieſes geſittetſte aber auch auf 
ſeine Slege uͤber die Welt ſtolze Volk, 


dahin gegeben hat. Gleichwie ſie nicht 
geachtet babeh, daß fie Gott erkenne⸗ 


ten, bat fie Bott auch dahin gegeben 
in verkehrten Sinn, zu thun), Das 
Mosh. Sittenl. as: 





| ——— Erklaͤrung. 
"nicht taugt, 
urerey, Schalfheit, Beities, Bos⸗ 


In die⸗ 


voll alles Ungerechten 
Sadders, 


beit, voll Saſſes Mordes, 


der, Gottesveroͤchter, Freveler Hof: 
färtige, ‚ Rubmredige, Schfdliche, den 


Eltern Ungeborfame, Unvernuͤnftige, 


Treulofe, Stoͤrrige, Unverſoͤhnliche, 


Unbarmherzige, Die Gottes Gerech⸗ 


tigkeit wiſſen, (daß, die ſolches thun, 
des Todes würdig. find ) thun fie es 
nicht allein, ſondern baben auch Ge: 
fallen an denen, Die es tbun. Der 
Zeuge Jeſu entdecket hier mit einem ver- 
ehrungswürdigen Ernſte und in. einem 


heiligen Unwillen Die wahre Duelle der, 


fo gemeinen Laſter: feine Duelle, welche 
man nie in der Melt feben will. Die 
Roͤmer unterdrückten die natürliche Er- 
kentnis, melche fie, befonders In den auf: 
geffärten Zeiten ihres Staats, von den 
Vollkommenheiten des hoͤchſten Weſens 
haͤtten haben koͤnnen und der Senat 
dultete es, daß die Dichter das Volk 
mit. Erzaͤhlungen von den unzlichtigen 
Handeln und den Zaͤnkereyen, rachſuͤch⸗ 

tigen Feindfeligkeiten und Kriegen der 
Götter untereinander unterhalten und 
verderben durften. Er forgte nicht das 


fuͤr, weder daß die Neltalon, noch eine 
vernuͤnftige Moraloͤffentlich vorgetragen 
wuͤrde. 


Die en hatten — 
die 


T 


Be 
Die Sreyheit, bieilegtere einer, A 
„„ Schüleg vonmKarbgber vorzufagen. Kein, 
Wunder demnach, 


Dtperſonen und. damillen fi unteremn 


“ander aufrieben, Die Macht 
Schwaͤchern unferbrückten, und beſon⸗ 
ders bie Herren Ihre Lelbeigenen aufs 


wenn nicht nur Pri⸗ 


‚die Mächtigen die 


graufamfte mishandelten ; fondern daß 


auch der Staat felber gegen andere ger 


‚meine Wefen ungerecht, gewaltthaͤtig 
geitzig und bochmüthig handelte, ſie un⸗ 


Hi) zahl . 


h Y — 


-fe19; 33. nund zwar ſie ausdrucklich auf 
gegen alle Voͤle⸗ 
verwies 


e; 


feine unpartheyiſche Lieb 
‚fer, zur EA 

s Maß vo, 18.19. 24, 19 
mol: haben’ eben Diefe vorzi 
bezeigungen Gottes we 
einer deſto groͤſſern 
Gott, als auch zu 
Bezeigen gegen ande 

‚chen fie fo viel, vo 


ufhoͤrlich beunruhigte, und Könige zwang, bie 


— 
8 


— 


niſchen Text. 
Der aa 


eloſt vom Apoſtel vorgeworfen worden. 


ihre Ha 


beugen 


iſe unter das Joch der Römer zu ger er 
Kichtfihreiber Haben fih nicht enthalten 


mn 
* 


koͤnnen bier allgemeine und.einffimmige —— 
Klagen fremder Nationen uber bie Raub 
ſucht der Ihelgen, Ihren Schriften einzu⸗ 


“ yerleihen, und ſo wol die Reden der frem⸗ 
den Geſandten wider bie Stadt Nom In 

‚Hivius, als auch die Rede des Britti— 
ſchen Feldheren Galgaci im Tacitus find 


die beſten Rommentarli über den Pauli. 


; der Juden gegen alle Äbrt: 
ge Nationen Ift ihnen ‚nicht nur von den, 
heipnifchen Schriftſtellern *), fondern. 


Sie haben, fprichter, den HErrn IE 


ſum getödter und ihre eigene Prophe⸗ 


ten, und haben uns verfolget, und 


gefallen Bott nicht, und find. allen 
Menſchen zuwider 1 Theff. 2,5. Die, 


ihnen von Bott befohlne Abfonderung von 


allen heidnifchen Völkern, die offenbar 


2 


allein die Erhaltung der Reinigkelt in der 


Religlon zum Zwecke hatte, berechtigte 
fie um fo weniger dazu, da Ihnen Gott 


ſelber die Pflichten dev Menſchenllebe ge⸗ 


gen Freide aufs heiligſte einfihärfte 3 Mo⸗ 


*%) Apud croriıym J. B. & P. edit. Amttel. L. IL c. 15. $. 9. p. m. 266. 


\8 


Gefihlechts zu mis 


geringern Urſache 


gerechten Gerichte 


Allein, wie viel ab 


der Haß und die 
einem Chriſten ſeyn ‚der Heide ward 
ein Meufcbenfeind, weil er die, Ihm in 
die Augen flralende Vollkommenheliten 
Gottes verfante, und, der Jude haßte 
alle Voͤlker, weil er den geiftlichen Sinn 
der. Weiffagungen vom Meffie in einen 
ganz ivdifchen verkehrte, und aus den 


majefkätifchen Befthreibungen ber Prophe- 
‚ten von bem Reiche des Mebla Nahrung 


für feinen Hochmuth, Geitz und feiner 
Wolluſt zog. Gott uͤberließ diefe undant- 
bare und ungeborfame Natlon ihrem ver- 
fehrten Sinne: fie feindet noch zu ihrer 
Strafe und Unglüskfeligkeit alle Nationen ; 

Ba 1) a, 





e 






an und wird hinwiederum von allen an 
gefeindet. Aber ne abſcheulich ſind nicht 
feindfelige:Reigungen an einem Chriſten 
Welche Wahrheiten muß er in ſeinem 
„Herzen durch einen herrſchenden Unglau⸗ 
„ben unterdruͤcken, wenn er aufhoͤren ſoll, 
in augemeiner Menſchenfreund zu ſeyn! 
damis ich keine von den bereits 
angeführten Grundlehren ber tevangeli- 
Ä ſchen Gnadenoͤkon omie wiederhole vor⸗ 
nemlich dieſe Wahrheit verleugnet haben, 
‚welche den ganzen Geiſt des Evangelit in 
ſich faßt: Ich erinabne, daß man oͤf⸗ 
fentlich in der Gemeinde Bitte, Gebet, 
Sarbitte und Dankſagung thiꝛre für al⸗ 
e en; für die. Koͤnige dieſe 
hedn en Transen; die und jetzo verfol⸗ 
gen; und für alle Obrigkeit. Denn 
‚folches ift gut, Dazu auch angenehm 






‚oe Best, unſerm Heilande, welcher 


will, deß allen Menſchen geholfen wer⸗ 
de nnd. zur Erkentnis der Wahrheit 
kommen. Denn es iſt in, Bote für 


alle Menſchen und in Wittler zwi 


ſchen Gott und allen Menſchen, nem⸗ 
lich der Menſch Chriſtus ISſus, der 
‚Die, uns allen gemeinſchaftliche Natur an⸗ 
genommen, und alſo auch dadurch bie Men— 
ſchen wieder verehrungswuͤrdig gemacht 
‚hat; noch mehr: der ſich ſelbſt gegeben 


. hat fie alle Nationen und Menfchen zur 
Exrloͤſung ı Zim.i2,1. 6. Diele unſchaͤtz⸗ 


bare Stelle muß nothwendig jedem recht⸗ 


a ſcuen Manne ven hochachtungsvolles 


ſtenBegrifvom Chriſtenthume beybringen. 
Die Chriſten ſollen Menſchenfreunde aller 
Menſchen werden. Schon den zarteſten 
Chriſten ſoll ein elfelged Verlangen, al: 
de Menſchen ohne Unterſchied, ſelbſt Die 
Berfolger , in der Herrlichkeit und. ewi⸗ 
gen Wonne zu fehen eingefloͤſſet werden. 
Dieeſes fol durch das gemeinfchaftliche 


% 





uellen des &ilenfyenbafkam NED 
„Geber: im: den oͤffentlichen Berfamlingen : 


uagE 


der Glaͤubigen bewerkſtelliget werben, 
AUnd weleches Mittel Tone: wol: Traftiger 
amd. allgemeiner eyn, als dieſes? Der 
Schuͤler der chriſtlichen Religion fol ſich 
angewoͤhnen/ allen Menſchen ohne Uns 
terſchled, ſelbſt den Neronen nicht nur 
eine irdiſche und kurze, fondern ſelbſt je⸗ 
ne unaus prechllehe nnd: unvergangliche 
Wonne in’ feinen: Herzen zu wuͤnſchen. 
Sein Verlangen nach Diefer allgemeinen 
Gluͤckſeligkeit aller Menſchen ſoll aufrich⸗ 
tig, bruͤnſtig und lebhaft ſeyn. Denn 
er muß dieſes Verlangen ſelbſt vor dem 
allw ſſenden Gore, dem er feine eigne 
Wohlfahrt empfiehlet/ ausſchuͤtten und 
erklaͤren. Entweder muß er alſo Die all⸗ 
gemeine Erloͤſungsgnade leugnen, und 
ſich ſelber den Antheil daran abſprechen, 
oder er muß aufhoͤren zu beten; oder aber 
er muß aufrichtig und von ganzem Her⸗ 
zen allen Menſchen eben die Gluͤckſellg⸗ 
keit wuͤnſchen, die er ſuͤr ſich ſelber ver⸗ 
Yanget. Sittet er aber fuͤr andere Men⸗ 
ſchen ſo muß er nothwendig auch an ſei⸗ 
nem Theile alles dazu beyeragen, daß er 
ihr Wohl befoͤrdere. Denn wie darfier 
es wagen, den Herzenskuͤndiger zu vers 
ſichern daß er feine Brüder gluͤcklich zu 
ſehen verlangte, wenn er zu eben der Zeit 
nicht nur die Mittel, ihr Wohl zu befoͤr⸗ 
dern, nicht anwendet/ ſondern es noch 
dazu ungern ſiehet, wenn Gott Ihnen 
wohl thut und wenn er, welches ganz 
nd gar teufliſch iſt wenn er ſo gar feine - 
Kräfte anwendet, ihre Gluͤckſeligkelt zu 
vernichtem und gu zerſtoͤren? Der beil, 
Johannes nennet Diefe boshafte Geſin⸗ 
nung einen Mord Joh 315. und es iſt 
daher unnoͤthig, daß ich noch ein Wort 
davon binzuiege. Denn dieſe Gemuͤths⸗ 
beſchaffenheit iſt an ſich ſo abſcheulich 
—— daß 
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daß ich mir zu behaupten getraue, daß 
nur wenige unter denen, welche bereits 
das angebohrne Verderben ihres Herzens 
‚unterbrücket haben, noch. andere, als 
diejenigen, von welchen fie find beleidiget 
worden, haſſen. Sie verabfchenen viel- 
mehr in fich und andern die Begierde, 


ein fremdes Glück nieder zu reiffen, und _ 


wenn gleich die allerwenigſten eifrig, alle 
Menfchen gluͤcklich und zufrieden zu feben, 
wuͤnſchen/ fo iſt doch auch, wie ich. hof: 

ſe, dte Zahl derjenigen fehr Elein unter 
den Chriften, welche nicht wenigſtens trau- 

rige Einpfindungen und die Regungen ei⸗ 
nes brüderlichen Mitleidens bey dem Elen⸗ 


de derjenigen, die ſie nicht für-ihre Fein: 


& erkennen duͤrfen, fühlen ſollten. 


Deſts weniger fönnen fich hingegen“ 
feioR bie rechtſchaffenſten Seelen de Nei⸗ 

‚des und der Misgunſt gänzlich erweh⸗ 
‚ven, unddiefe Verſuchung wird felten von 
gewiſſen traurigen und finffern Tempera⸗ 
mienten ganz nnd: gar überwunden und 
‚unterdrüctet. Es iff aber dieſe Mis— 

gunſt feine folche — die mit 
Heftigkeit ausbricht. Sie iſt vielmehr 
bey denen welche fich vor groben La⸗ 


ſtern huͤten, ein geheimes und zehrendes 
Fieber, welches mit. einer ſtillen, ver⸗ 


borgenen Gewalt durch die Adern ſchlei⸗ 
chet und insgeheim die Kraͤfte des Lebeng, 
welche allein von der Zufriedenheit ge 
naͤhret und unterhalten werden, verzeb- 
ret. Es iſt mit einem Worte, dasjenige 
forgfaltig verſteckte Misvergmügen, wel: 
ches nicht feiten alle diejenigen anwan- 


belt, welche fich nicht ganz und gar von 


Dem Kiebveichen Geiſte IEſu ChHrifti regie: 
ven laſſen; es iſt eine nagende Unruhe, 
melche ihr Herz angreift, fo oft fie an 
dere in dem Befige folcher Vorzuͤge fehen, 


Schilderung des Neides und der. 2 Misgunf. | 


zu welchen fie, ihrer Meynung ab ein e. 
groͤſſeres Recht haben. Die giftige Quel ⸗ 
le dieſes Uebels iſt der, ung allen at: 


geerbte Stolz der Natur: ‚jener — B. 

grif, den mir von dem groffen Wehrte 
unferer Gaben und Berdie fe haben; 
fer thörichte Wahn, a 


nadenbe —— —* 
wol ſeines Vertrauens al6 feiner Belob- 


„nungen, ungleich würdi 


unfere Brüder. Eine un 


falfche Einbildung 
Urfache Diefer Krankheit 
: ſenheit und Mangel der 
on: un a, a 
und? 


falfhen ı und. Wh Ei 
die man fich von-andern macht, hinzu, 
und die ungerechte Nachläßigkelt , ihre 7 
Verdienſte genauer zu erforfihen: fo fee 
let nichts mehr, um und von dem Uebel, 


wovon unfer Herz aufgefchwollen ift, zu ; 
befreyen. Aber die Kur wird deſto ſchleu ⸗ 
niger und ſicherer von ſtatten ‚geben, wenn 


wir. uns noch beffer von Diefer epidemle E 
fehen Kenufpeit unterrichten. —— 


Laſſet uns alſo auf ben äufertk E 
chen Begenftand * ‚welcher die Ans 
falle dieſes Pe 8 ve Th 
Diefe FleineUsbandlung wird, wenigſtens a 
denen, die meife find, dazu dienen, daß 


fie erforfehen können, in wie weit ihe [ 


‚Herz von diefem Uebel frey oder angeſte⸗ 
er ſey. Wir müffen dabey ſowol die 
Sachen, als die Perfonen, von einander 
unterfeheiden. DDie Dinge, melde ein 
misguͤnſtiges Auge an andern-beleidigen, 
find überhaupt Güther. Bahrhaftig ein 
fehr ſchimpflicher in für dag — 











Shhulderuug des weides un und der miegunſt 
liche Herz, daß ihm der Anblick des Bu: verale 


ten, welches der allergütigffe HErr ſei⸗ 
net Geſchoͤpfe auf der Welt austheilet, 


Kummer und Unruhe verurſachet! Ich 


urthelle zu hart don unſerm Herzen: es 
IE niche das Gute an ſich, das unſern 
Unmush rege machet; es iſt nur das uͤbel 
vertheilte Gute. Sinnreich genug! Aber 
an oe denn in der That was durch 
glimpflichere Auslegung? Entme- 
hat mein Kachſter ſelne Vorzüge durch 
gerechte Mine: erlanget ober fie auf eine 
ungerechte Weife an ſich gebracht. Im 
erſten Falle wird ſelbſt der kaſterhafteſte 
ine Misgunſt hoͤchſt ſtraͤflich finden 

und im ar ern Falle würde es unvernuͤnf⸗ 
pr, einen Menſchen wegen eines 
lich ausgefuͤhrten Raubes zu benei⸗ 
Aber Ich ſage überhaupt, ein Chriſt, 
Vorſehung glaubet, die alles 
BR Art vegteret, kan nie 
fündigung über: die Austheilung 
hickfiale mueren.!; Er muß'mit al- 
—* — der hoͤchſte Regent zulaͤſſt 
oder ve altet, eine gehorſame Zufrie⸗ 
denheit n. Gott iſt ein unum⸗ 
Rhränkter HE nee: Gaben und: ein 
tugendhaftes und gutes "Herz freuet fich 
über alles Gute, was der Himmel auf 
die Erde traufeln Täft, Sieht es gleich 
nicht allemal ein, daß es auf die rechte 






















BER gefeffen if, fo beruhiget es fich 


dadurch, Daß die hoͤchſte Weisheit 

elle die. — leite,; Durch wel⸗ 
en —— die dem Scheine nach 
Unwuͤrdigen zuflieffen, ſich nach ei⸗ 

nem kleinen Umlaufe zuletzt zum allge⸗ 
meinen Beſten verbreiten muͤſſen. Und 

weit davon entfernet uͤber dieſe uner⸗ 

forſchliche Austheilung zu murren, prei⸗ 

ſet es vlelmehr dieſe grosmuͤthige Güte, 
welche ſich ſelbſt über die Undankbaren 








ergießet und. opfert für fie den Dank, ben 
nn dem Geber waes Suten Don 


Die Güter) oetehk dein Rediſchen 
Misvergnuͤgen verurſachen, ſind von ver⸗ 
ſchledener Art 


Guͤther des Gluͤcks, die ihn peinigen. 
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Gemeiniglich ſind es die 


Chryſipp wird durch ein gluͤckliches Loos 


ploͤtzlich aus einem armen Manne ein 


wichtiger Kapitaliſt; Klelia erhebet ſich 


durch eine ſehr vorthellhafte Heyrath 


weit über ihren vorigen Stand und Mer 
nipp ſtehet jeßo auf einer der hoͤchſten 


Ehrenflufen im Lande; er, der vorher 
im Staube Froch, "Vorher waren und 
‚alle dieſe Perfonen gleichgiltig: 


zu haſſen, ihnen verleumderſcher Weiſe 
Laſter und bisher unbekante Flecken an⸗ 
zudichten und wenigſtens ihren Sturz zu 


wuͤnſchen, ‚nicht weil-fie indes laſterhaft 


geworden oder ung beleidiger haben, ſon⸗ 
dern blos darum, weil ihnen ohne un⸗ 
fern Nachtheil Vorzüge zu Theil gewors 
den, die ung die VBorfehung ohne Zwei⸗ 
fel deswegen nicht hat geben wollen, weil 
wir ihren entweder unwuͤrdig und unfaͤ⸗ 


hig /oder well fie und nicht nüglich wa⸗ 
ren. 


Kranfes Auge das jeder Schim⸗ 
mer verletzet! Muͤſſen wir nicht am Ver⸗ 
ftande noch einfälttge Kinder feyn, daß 
wir dieſe Aufferlichen Vorzüge, welche 
nur Ehoren blenden fönnen, fo gros ach- 
ten F Waren wir weiße, fo würden mie 
einfehen, daß die Vorſehung, die unfere 
fehwache Schultern fennet, ſehr mütter- 


lich mit uns handle, daß fie und nichefo 
viefe Güther zufammen auf Rechnung 
‚gibt, fondern daß fie die ſchweren Pflich- 
ten, mit ihren Schäßen zum gemeinen 
Beten zu wuchern, unter mehrere unfe 
rer Brüder mit welfer Hand vertheiler! 
€3 Aber 


jetzt ſte⸗ 
hen wir in einer groſſen Verſuchung, fie 


N 


— F — mie ind nicht ‚bios, — him 
Ehre, Rang, Schoͤnheit, ruhige, Tage und 
andere, in die Augen fallende Borzüge, 
auf welche der Neid ſeine Beite richtet: 

„ein, es gibt Thoren welche ſo gar an⸗ 
dere wegen der Vorzuͤge des Geiſtes, 
wegen dieſer alleredelſten Guͤther benei⸗ 
den. Dieſe rt, der Misgunſt iſt in der 
That die allerunvernunſtigſte. Denn 1) 
ſetzen dieſe Vorzüge. Talente voraus mit 
welchen der groſſe Hausvater nach ſeiner 
freyen Gnade unſere Brüder ausgeruſtet 


hat und alsdann trift unſer geheimer Un⸗ 
Wir ſehen ſcheel bey 


wille den Geber ſelber. 


| aus daß er ſo gütig iſt und noch immer 


Den jchen.. zum gemeinen Beſten mit ſei⸗ 
iR Gaben ausruftet, 2) Können wir 

diefe- Perſonen ncht beneiden, ohne dar- 
> am böfe zu ſeyn, daß, fie Diefe Zalente an⸗ 
gebauet und durch. ihren. Fleis vermebrer 
and verfehönert haben... ‚Aber wie ‚lafter- 
haft handeln wir nicht alsdann, daß wir 
ihnen um. kelner andern Arſache willen 
voͤſe werden, als well ſie wie jene guten 
Knechte im Evangelio. init ihren anver⸗ 


crauten Punden gewuchert haben. — 


den aber, jene hre Pſunde uicht wohl : 


an, fo: verdienen fie gewis nicht unfern 
He id, fondern vielmehr unfer -Mitleiden, 


uinfere brüderliche Fürbitte und Ermab- 
AO, 4). Berrathen wir, Durch unfere 
Siggunft. die groͤſte Slicherträchtigkeit. 
Denn. erfilich verkennen wir entweder aus 
AUndankbarkeit gegen Gott, oder aus 
Faulheit Die Gaben, Die uns der HErr 
gegeben. hat. Denn es iſt ganz gewiß, 
daß Fein einziger. Menfch ganz und gar 
zur Verberrlichung Gottes und zum Dien- 
fte der Geſellſchaft untächtig fey, wofeen 
er. nuw das beſondere Talent, das ihm für 
Anbern i IeteHRR worden lennete, aus⸗ 


u 
—— 
ie 


t ud, Ef 


— und: an er ee J 
welcher Bosheit des Herzens zeuget es 


‚nicht, wenn man lieber andere unwiſſend, 
——— —— 


er 5 ——— e u. 


würden: ‚wir handeln, wenn n 
wol den ahmlichen Lauf «ei 
— 


und ar am des 
we den — 


ben. Be ne san Om 
28 iſt nicht die Wiſfſenf 2 
— ne er 


ge a Der E Belt an in 
gerecht: handeln, und Ihm die 
ziehen möge,:. welche'natüchi 


und: nad) —— hun 


Berdtenft einerndtet? Was 
ders, als wuͤnſchen daß o — 
ſern boͤſen Willen zu erfüllen, * J 
hetligſten Geſetze, nach welchen: Ehre und J 
andere Vortheile die Kronen vortreflicher J 
und brauchbarer Maͤnner werden, ven: 


dern und aufheben möchte? Iſt dieß der 
Gedanke, der uns eines guten Bür- 
Er gers 








* 
LEINEN“ 


Sehilberung des reiben wi 9 der erriagunft. 


—— RETTET 
gers in der Stadt Gottes, oder iffesniche vinz 
v vlelmehr der Win 
— METER: 


Doch «6 kanvielliht einen Far ge 


bven da ſich reist ein gutartiges Ge 







& mörb ben betrüßer, daß es ſich je⸗ 
ner fehägbaren Gaben“ beraubet ſehen 
Sr muß; "welche andere in Stand‘ fegen mit 


pn 





io liebenswuͤrdige Gabe des Chryſoſto⸗ 
mus at, ſich leicht aueh und an⸗ 

enehm auszubeheken und die) Gennürber” 
1 und in Brand zu feren. Sei— 












. Shane, den er in dem Schatze ines 
redlichen Hergens mit auf die Koamel brin⸗ 
jet, feiner Meynn ignach, ganz und gar 
chbar. au Wie viele Seelen würde 
dem. SErrn gewinnen, wenn er 
ſlem ſelnem Eifer nur noch die Ge 


0 fchtetit Hi Fels befaßt, le Gemtüther feinet 


Zuhe ewinnen Muͤr des vegen 
ner Simorhenst Die’ Erndte 
Ben — | Derowegen ‚gebrauchte dir. 
„ Her le Arbelter und jeder 

ſoll Ihm nuůtzlich werbeit. Aber dieſes er⸗ 
uf ro ſich der derſelben Durch, . 
FOR Anen hen eigenehünitichen: Borzug ach⸗ 
tctungs⸗ und licbenswuͤrdig machte. Waͤ⸗ 
Mi ſelbſt die ſchatzbarſten Gaben, 


‚gleich unter fo unjahlige Krechte verthet 


j dert fo würden dieſe Talente ſelbſt durch 
hre Menge Ihren Wehrt verlleren Sol: 
gen alle Wiſſenſchaften nd Bolkommen⸗ 
sr heiten, und zwar jeder mit einen befon- 
bern Fleiffe angebauet werden, jo muſten 
nothwendig die Faͤhigkeiten dazu verſchle⸗ 
‚den ſeyn; gleich dem Boden in einer Pro⸗ 





ſh * geheimen Auf, 
An Sbo wenlg 28 möglich, ift,. daß auf Einem 
Acker alle’ m meglſche Fruͤchte zugleich 


Rachdruck daß. gemeine: Defte zu 
dern. Tumotheus betruͤbet ſich dar⸗ 
über, daß er bey feiner Gabe, die Schrift 
N”  gelnblih und erbaulich auszulegen, nicht - 


ve Zunge und de Armuͤth in ter“ 
rache machen den Vorrath von guten 


a 
vinz, went auders, In, — viele 
'mantigfaltige, Seüchte, gedeyen ſollten. 


wachſen; ‚eben ſo unmöglich iſt es auch, 
daß ein jeder ein eſner Mann alle Wiſſen⸗ 
le anbaue oder alle Aemter ver⸗ 

ae 


ar y 5 Ya 


— Hera u 1. Ange 
bey denjenigen ſtehen bleiben, Die wie 
beneiden. Es find Tinfehufdige, es find 
"unfere unerkante Mopfihäter, es find 
gerſonen unfers Gleichen. Sie ſind zu⸗ 
‚ere um‘ delfe eltigerr Urfache willen, wars 
"m wir fie benelden, Unfehuldige. Nicht 
ihre Beleidigungen, nein blos ihr Glück, 
6108 ihre vorzügliche Wiſſenſchaft und 
“bortrefihe Eigenfhaften machen fie ung 
verbaßt, . Sie würden ung erfrä glich 
feyn; ja, wir wuͤrden fo gar elfrige 
"Freunde von ihnen werden, fo bald fie 
"nm unglücklich würden. Alſo erzeuget 
"allein die Freygeblgkelt Gottes gegen fie 
in unß die ſchwaͤr geſte Leldenſchaft wider 
diefelden. "Sie quälen und durch nichts, 
Als daß fie die Gaben Gottes angenom⸗ 
men und bisher beybeba Iten haben! Wel- 
cher Unſinn, welche Nafereyy- Brüder 
deswegen zu Waffen, weil fie ihre Wohl⸗ 
‚fahrt zu erhalten fuchen! Die, an wel 
en, wir ung durch die Misgunſt ver ſuͤn⸗ 
digen, find unfere uncekante Wohtehater. 
Nur um unferer und anderer Willen gab 
ihnen Gott die e Guͤther Die alsbald ih⸗ 
ren Wehrt verlieren, ſo bald fie nicht 
zum Beſten anderer gebraucht werden. 
‚Sie felber haben nichts weiter davon, als 
die Ehre und das Vergnügen, in der 
Hand Gottes wohlthätige Werkzeuge zu 
feyn. Die, an welchen ber Netdifche 


"feine Zähne anſetzet ſind gemeiniglich 
Per⸗ 


— Feines er ran — 
goͤnnet ſelten den Groſſen ihre Hoheit, und 
Macht. Arber eben der, welcher den 


‚Göttern diefer Erden aug Ehrfurcht Ge: & 


rechtigkeit wiederfahren laßt, und fich fo. 
gar freuet, wenn ſich ein Niedriger aus 
„feinem Staube empor hebet, iſt unge: 
recht genug, um ſich daruͤber heimlich zu... 
betruͤben, wenn es Leuten von ſeinem 


— — — — m. —— ; 
nur. ‚allein der. Neid. kehret alles. zum. 


Die Wonne, die Guͤther des. Lebens und 


die Gluͤckſeligkeit ſind ſeine und Ar⸗ 


mutb, Schimpf, ‚Elend find feine ange⸗ 


nehmſte Nahrung. Ein heiteres Gefi cht 


umwoͤlket feine Erlen, ‚und finſtere Tage 
rgnügt u 


mai en ihn 


Stande wohl gebet, steh, als wenn ge: ., una 


rade die, welche neben ihm ſtehen, von 
der göttlichen Srepgebigfeit ausgefehlof: 
ling ſeyn follen. 
td ſich nicht bier, unfer, ſtolzes —— 
te), ich muß ‚nie. verdunkelt werden! 
Kelner, ber. bisher neben mir. geſtanden 
Hat, muß. vor mich geffeller merden ! 


derer non Mir ab, und auf ihn gerichter. 
werben? ? 9 Sterbli 


‚Aber wie fehandlich ver=, Geiſt vor 


Miürde nicht fonft die Yufmerffamkeit an- x ; 4 
cher, welche Unorde 


nung mauͤſt⸗ picht der hoͤchſte Monarch in 


7 weltlaͤuftigen Regierung anfangen, 
wenn die Forderung gerecht ware, daß, 
wenn einer, der bisher mit dir in einer 
Linie geſtanden bat, hinaufruͤcket, auch 
du und alle übrigen zugleich bereichert. 
oder erhoben werden müften! Wie viele 
Menfchen muͤſten nicht fierden, wenn ſo 
viele auf einmal ihre Ehrenftellen. und 
Guͤther uͤberlommen ſollten! 


Wie vide Thorheiten, ungerechtigkel⸗ 
ten und Suͤnden flieſſen nicht in dieſer ge⸗ 
meinften Ars der Liebloſigkeit zuſammen! 
Kan wol was thörichter ſeyn, als ſich 
daraus Martern zu bereiten, was ans 
dern den Stoff zur Wonne und Freude. 
gibt? Alle Lafter fuchen ein gewiſſes 
. Vergnügen: fie ſinnen barauf, ſelbſt dag 


© 


‚alängen. nu) bie und 


bie ſich Durch ihre, 
zu der freygebigen 
gen; Seelen, die im 


liches Vergnügen fi 


Vermoͤgen und ihre, 


doch feurige Wuͤnſche 
pfindungen über 


lich find fie nicht bey: d 
Geſinnung! der praͤcht n, 
der Reiche von ſeinem Ucherfuffe anlegen 
laͤſſt, weidet auch ihre Augen: fie genieſ⸗ 
fen die Schönheiten deſſelben mie ihm ge⸗ 
—— — fi nd gerecht: ges 


au, 4 


*) Divites aliorum jndturis, loeupletes ealamiratibus,, immertales füneribus, VELL. 
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= Säitberung, des 5 Neidee und der Misgunfe 


— —— 


— — — —— 

nug, ihm fuͤr die Sorgen, die er Tem 
ſelben verurſacht die kleine Freude zu 
laſſen, daß er ſich den Herrn deſſelben 


nennen kan. Gewoͤhnt an allen Voll⸗ 


> Fommenbeiten Berenugen zu empfinden, 

freuen fe fich dantbar über alles Gute, 
das der HErr der Menſchen In feiner Fa 

milie verchallet ev, der in feiner erha⸗ 

benſten Gröffe und Stücfeligfeit allein 
weder ſelbſt bepeidet, noch beneidet wer 

den Fan! Dieſes peinliche Nisvergnuͤgen 
über fremde Vollkommenheiten verraͤth 
allemal die eigne Armuth, den Mangel 
des Bermösens und des Muths, fich in 
irgend was berporzuchun, und der Ge: 
ſellſchaft brauchbar zu machen. Voll 
tragen Unmuths figt der Misgünfkige im 
Dinkel, ſchmiedet Pfeile der Verleum⸗ 
dung, und martert fich mit Erfindung der 
. Mittel, diejenigen zu ſtuͤrzen, Die er nicht 
mehr erreichen fan, an ſtatt Daß er Das 


Gute, dag er empfangen bat, uͤberſe⸗ 


ben, damit zufrieden dem unparthey⸗ 
ifch guten Gott für feine Freygebigkeit 
danken, und den ‚ ber reich iſt über ae, 
die ihn aneuffen, anfleben follte, daß er 


ihn Durch den fremdigen und freuen Ge: . 


Brauch derjenigen Güther, Die er wirf- 
lich hat, zum Wohlthaͤter Brüder 
— A 


Der Neid — den, len et be: 
herrſchet, der gröffen Ungerechtigkeit faͤ⸗ 
hig. 
. mein Nächfter befißt, nicht Ihm, fondern 


mir gehören, muß nothwendig ein ſo uͤbel 


geartetes Herz In die Verſuchung führen, 
fie ihm — entzlehen. Und wenn man 

ſich nicht eine offenbare Gewalt, elnen 
foͤrmlichen Raub erlaubet, ſo iſt man doch 
nicht gutartig und gottesfuͤrchtig genug, 


Raͤnke, Verleumdungen nn! 


zes: Sittenl. VIch. 





Glauben, daß die Guͤther, die 


dulten, 


41 
een 

gewiſſe Betruͤgereyen ſtets zu verabſcheuen 
Denn wie viele andere Suͤnden naͤhren 
fich nicht, gleich den Wuͤrmern, von die⸗ 
fem eiternden Gelchwure eines, mit dies 











fer Leidenſchaft angefreffenen Herzens! 


Perſonen, welche ſonſt Die Tugend aufrich> 


‚tig lieben, verfennen ſie doch; ja ihr An⸗ 
blick beleidiger fie fo gar, fo bald fie. mit 


einem gröffern Glanze, und mit Ruhm 


- und Bewunderung aus andern hervor⸗ 


firalet. Man verehret aufrichtig die ins 
eigennuͤtzigkeit, die Liebe des Naterlandeg, 
die Rechtſchaffenheit; aber man verfolget 
alsbald die Gerechtigkeit, ſo bald ein 
Ariſtides durch fie ſich aus feinen uͤbri⸗ 
gen Landsleuten auszeichnet. Laſſet eis 
nen fugendhaften und nuͤtzlichen Mann 
erhoben werden. Alsbald verwandelt 
fich alles vorige Vertrauen zu ihm in 
Haß: man verringert den Wehrt alles 
Guren, was er an ſich hat, und man 
macht es ihn, fo viel man fan, unmoͤg⸗ 


lich, Fünftig mehr feiner Brüdern nuͤtz⸗ 


lich ze feyn. Sa, diefe Leidenſchaft wur: 


‚de, wenn ed Ihe möglich ware, in kurzer 


ans Die Welt wieder in ihren erſten chao⸗ 

tiſchen Zuſtand verſetzen. Der Neidiſche 
würde, da er ſelber nicht alle Guͤther be⸗ 
ſitzen, noch alles Gute allein verrichten 


Tan, Reichthum, Ehre, Schoͤnheit, Ge⸗ 


ſundhelt, Freude und Zufriedenheit von 
der Erde verbannen und Gelehrſamkeit, 
alle Erfindungen und vortrefllche Thaten 
unterdruͤcken und erſticken. Er würde 
hoͤchſtens nur das mittelmaͤßige darin 
im Gegentheile aber alles groffe 
und aufferordentliche ſtuͤrzen. Himmel, 


welches Gute wuͤrde denn In der Belt 
von diefen Misguͤnſtigen felber ausgerich⸗ 
tet werden, da fie nicht das geringſte 
Vertrauen zu der Guͤte Gottes haben, 
und ce ch von demjenigen einen ber 

‚ fondern 
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fondern Beyſtand der Gnade mit Zuver: 
ſicht erwarten Fönnen, von dem fie fü arg: 
wöhnifch denken, daß er feine Geſchenke 
und feine Gnadenbezeigungen nur blind⸗ 
lings, nur den Unwuͤrdigen, nie ‚aber 
denen austheile, welche fie zum gemeinen 

Beften anwenden wollen! | 


Ein Neldiſcher wird fich aufferdem huͤ⸗ 
sen, daß er mit allen Kräften an ber 
Gluͤck eligkeit anderer arbeite. Die präch- 
sigfte Handfung, dieſer Triumph eines 
edelmüthigen Herzens, feine Freunde, ja 
ſelbſt feine Felnde glücklicher zu machen, 
als man felber iſt, ſcheinet Ihm eine ro: 
manbafte und feltfame That zu feyn, de⸗ 


zen Glanz ihn niemals bienden wird. 
Straton, ber auf einem ber erbabenfken. 
Poſten des Landes fiehet, bietet den jun⸗ 


gen Leuten, die ſich mit einer ruͤhmlichen 
Sitze dem Dienſte des Staates widmen, 
und nach den wichtigen Aemtern hinauf⸗ 
ſehen, huldreich die Hände. Sie ſetzen 
ſich, von dieſem maͤchtigen Goͤnner nach⸗ 
geholfen, über eine Schwierigkeit nach 
der andern hinweg. Und nun find fie 
ihm ſchon gaug nahe. Nur noch eine ein: 


zige Empfehlung, Straten, fo habt Ihr = 


dem Agathokles In dasjenige Fach ver- 
holfen, wozu ihn die Vorſehung durch 
ihre Talente felber beſiimmet hat. Wel⸗ 
chen wichtigen Dienſt werdet Ihr dadurch 
dem Vaterlande erweiſen! Nein, Stra: 
ton kennet dieſes glückliche und thaͤtige 
Genie. Er ſiehet es vorher, wie gros 


e8, fo bald es In feiner rechten Sphäre 


ſeyn wird, erfcheinen werde. Er ſtuͤrzt 


alſo denjenigen wieder herunter, ben er 


ſelbſt nach ſich herauf gezogen hatte, 
Die Rabe eines ſolchen heilen Lichts wuͤr⸗ 
de feinem -eigenen Rubme nachtheilig ſeyn. 





She keunet ben Celſus. Wie viele ge- 








Schilderung des Neides und der Misgunſt. 


— — 


rer erhalten. 


und.eine andere Schrift bey Kennern die 


-vortheilhafte Bermuthung von fich erives 


ſchickte Schüler hat ex nicht-bereitd dee 
Akademie erzogen. Jetzt ſollte erfie auch 
dem Staate wirflich.übergeben. Er wird 
es thun, und fein ganzes Anſehen für fie 
geltend zu machen ſuchen, fo lange fie | 
fich bey einem mittelmäßigen Sleiffe in 
einem gemiffen Abftande von ihrem Leh⸗ 
Doch, feit dem der junge 
Nikander durch feine letztere Diſputation 
















— ——— — 





cket hat, daß er jenen wol noch gar uͤber⸗ 


treffen werde: fo nimt Celſus alle ſeine, 


ihm beygelegten Lobfprüche wieder zurüch, 
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erklaͤret ihn fuͤr einen mittelmaͤßlgen Kopf, 
und bat ſchon mehr als eine Beförderung 
deffelben Durch feine vertsauten Briefe 


insgeheim hintertrieben. Straton und 
Celſus haben eine fehr eingefehranfte Sü- 
te, Gie ſtehet nicht unter der Herrfchaft 
eines edelmuͤthigen Herzens, fondern ale 
fein unter dem Zwange des Ehrgeiged. 
Sie find den Friegerfchen Prinzen aͤhnlich, 
welche die, von ihnen felbft gebauten 
Städte zerflören, oder vielmehr gewiſſen 


verächtlichen Shieren, welche ihre eigene 
Zucht wieder aufeffen.. 


einem folchen Ungeheuer heranwaͤchſet, 
und welches mit den Jahren das reiffend- 
fie Thier wird, verdiente Feine geringere 
Strafe, als diejenige iſt, womit Die Ge⸗ 


rechtigfett desſenigen allerhöchften Wer 


Ein Rafter, welches nach und nach iu - 


* — —— u — 


* 


ſens, welches Die Liebe ſelber if, den 
Neid peiniget. Er wird der Henker des⸗ J 


jenigen Herzens, das ihn gebohren hat, 
gleich jener Art von Schlangen, die ſich 


Durch den Bauch ihrer Mütter dDurchfref 


fen, und denjenigen das Leben auf Die 
granfamfte Are rauben, welchen fie das 
ihrige zu verbanken haben. Der Mi 

guͤn⸗ 









0 Schilderung 
— günftige empfindet zuerſt die gemeine La: 





ſten und Hebel des menfehlichen Lebens. 


Mir alle empfinden fie mie ihm. ber 
ie viele Erquickungen und Freuden ver— 
ſchaffet uns nicht der Anblick und der Ge⸗ 

























mE fo unzahliger und mennigfaltiger 
Bollkommenhelten, welche ſich einem zur 
friedenen und tugendhaften Herzen von 
allen darftellen! Nie den Reldi⸗ 
u er fie. Die Guͤther Die ev fel- 
Ss ſitze ; böven auf, fein Eigeuthum, 


senigftens was ſchaͤtzbares zu ſeyn/ 
e nicht allein ht, und bie, von 

fie zunaͤchſt andern ange⸗ 
pitgenuß haben koͤnte ma⸗ 
hörlich uͤnruhlg, weil fie 
rſitze über als 
erdruͤsliche 





arter ſie⸗ 


fe ge 
arbeiten, um ſich 
machen, ſich gleich⸗ 
ben ſcheinen, um 
| en. Dennfo, wie 

in gütige a8 fich über alles 
Gute, welches ed an feinen Brüdern fies 
bet freuet, Des Leibes Leben ift: fo 
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n ihren 


u ſeyn, fo lange fie noch 
andere neben ihm glucklich macht. Cine 
folche feltfame Gemüthstrantheit hat ſich 
laaͤngſt alled Mitleidens, welches man 
ſonſt mit Elenden träge, unwuͤrdig ge⸗ 


“macht. Die Moral, der gefunde Vers 


fand und bie Dichteunft feheinen fich ver⸗ 
einlget zu haben, um es in ber ſcheus⸗ 
lichſten Geſtalt darzuſtellen, und den 


Menſchen, die noch ihre eigne Ruhe lie⸗ 








opfe geftellet, die, 


in den Geber 3 
des, dieſes Archiv voller merkwürdigen 


mer elend 


Erretter unumgänglich nötbig gehabt has 


nice die Leſer an eine Erzählung einer 
852% — merk⸗ ’ 








des Neides und der Miisgunf: 43 


ben, recht verhaſſt zu machen, Vom 
Dvid an bis auf unfere Zelten ſuchet ſich 
jeder Dichter die allerſchwaͤrzeſten Far⸗ 
ben und verhaßteſten Zelchnungen aus, 
um den Neid recht ſcheuslich abzubilden. 
‚Sie verbannen Ihn in den aller ſinſterſten 
und abfeheulichtten Winfelder Welt, wel- 
chen nie das Sonnenlicht erheitert, nie 
der Fruͤhling anlaͤchelt oder ausſchmuͤcket. 
Hier, in dieſem Gefaͤngniſſe laſſen ſie 
ihn als ein Gerippe einſam, von aller 
Geſellſchaft und allen Freuden des Le⸗ 
bens verbannet, ſitzen. Sein ganzes 
Aunſehen iſt ſcheuslich; feine tiefliegende 
Augen ſchleſſen wilde Blicke um ſich her⸗ 
um ſein ganzes Geſicht iſt mit Galle 
unterlaufen. Nie genieſſet er die gering⸗ 
ſte Ruhe, noch nie hat er die Freude des 
Lebens geſchmeckt. Giftige Schlangen 
nagen unaufhoͤrlich fein abſterbendes Herz 
und ſein Eingeweide: ſchwarzes Blut 
innet durch alle feine Adern, und bos⸗ 
hafte Anfchläge auf das Gluͤck und De 
Ruhe anderer Durchmühlen ag und Nacht: 
fein, gegen die Gottheit eben fo undankba⸗ 
‚red, als gegen Die Menfihen,, feine Bruͤ⸗ 
der, feindſeliges Herz. 


Die heil. Gefchichte des alten Bun⸗ 


Urkunden fomol von jeiter demuͤthigenden 
Wahrheit, daß das Tichten und Trach⸗ 
ten des menſchlichen Herzens nur boͤſe 
ſey; als auch von dieſer troͤſtlichern, daß 
das ſterbliche Geſchlecht einen goͤttlichen 


/ 


be, die alte heilige Geſchichte, fage ich, 
läßt ung an Joſephs Bruͤdern alles Boͤ⸗ 
fe fehen, welches dieſe ſchwarze Gemuͤths⸗ 
feidenfchaft in ſich auf die ungluͤcklichſte 
Art vereiniget. Und wie gern erinre ich 
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Gottes. 


408 Hitderung deo x des Yeideo m und der Misgunf: 


| — gen — — ihte, welche 


eben! fo mannigfaltig und Intereffant. an“ 


Auftritten, als lehrreich fuͤr das menſch⸗ 
liche Herzift, als welches ſich darin von al⸗ 
len Seifen, und in jeder Scene anders 
zeiget! Es iſt nicht ein Theofrir, der nach 
einem Ideal fanfte, unfehuldige Leiden 
| haften, die fromme Einfalt laͤndlicher 


Sitten und die redllche Einfalt ertraͤum⸗ 


ter Schäfer mit allen gefäligen Bildern 
. and. lachenden‘ Garben des Frühlings 
| fehildert ? Kein, es iſt Moſes der Ger 

fehichtfchreiber der. Werke: Gotteg und. der 


Handlungen des menfchlichen Herzens, 


der, durch den Karakter eines goͤttlichen 


Geſandten uͤber die kleine Sorge menſch⸗ 
licher Schriftſteller, ihrer Ration zu ge⸗ 


fallen und fie zu beluſtigen, binmeggefeßt, 


ee jene mit einer prachtigen Einfalt,, und 


drieſe völlig nach der Natur mit Treue und 
Aufrichtigkeit befchreibet. So muß man 
das, Meifterftück einer erbanlichen Ge— 
ſchichte, Die Lebenebefchreibung Joſephs 
und feiner Brüder betrachten, : Ste war 
ren die Ahnen, der Stolgder Iſraeliten: 


die Soͤhne der Freunde und Bertrauten 
Mas für Farben und Zeich⸗ 
nungen wuͤrde nicht ein gemletheter Pin⸗ 
fe Allenthalben zuſammengeſucht haben, 


um fie ihrer Ratlon als Helden ber Tu⸗ 
gend darzuſtellen! 
net Feine andern Regeln, ald bie vereh- 


rungswuͤrdigen Geſetze der Wahrheit: 


über die Kanganiter und über 
. gemeine Leldenfchaften mit einer gleichen 
St Ku Staͤrke des on = nn 


— — 





9 —— get der Sohn: der Alten oder Aelteſten. 


meiner Arbeit eingewebet habe. Jett kan 


ſerm Nutzen und Eindrucke vortragen. 


men Jakobs: ein Knabe, In welchem die 
Vorſehung alle fiebenswirdige Geſchenke 
ihrer Huld vereiniget zu haben fehlen, TE 
Derfelbe In den vorpergehenden Abfihnit- 


Schickſale erfahren hatte. 


an: feiner Jugend Die Meisheit der; Alten 7 


legern Diejenigen Worte des Teytes wel⸗ 
Nur ein Moſes ken⸗ 
feinem Alter gezengen). ) Diele Vor: 

































liefert ex lauter Origindiftügte. She 7 
te Die geſer ſich dieſer kurzen Vorrede 
bey allen denjenigen Exempeln zu-erine © 
nerit, die Ich aus ver bibliſchen Geſchlchte 


ich dielErgählung felber mrie defto gröf © 


Sofeph ward ohne ben Benjamin, 
mis welchem einige Zeit nach Ihmdie va: SE 
triarchalifche Familie e vermehret worden; © 
der jüngfte Sohn des glaubigen und from⸗ 


um einen Gerechten in der leuten Ep» 5 
che feines Lebens zu erauiten, nachdem 


ten deſſelben alle Härte nienfehlicher 
Joſeph war 
der Sohn feinen geliebten KRahel, deren 
Verluſt er noch immer mit einer ſolchen 
zaͤrtlichen Wehmuth beweinte Sch SE 
Körper war für die reinſte and tugend⸗ 
hafteſte Seele wirdig gebildet und feine © 
Gemuͤthskraͤfte reiften fo [hnell, dag er. © 


zeigte. (Denn fo verfiehe ich mit andern © 
ticberfegern und mit den gelehrteſten Aus⸗ 


che Luther gibt: Israel hatte ibn in 





— rn 


züge und ſonder Zweifel auch das lieb⸗ 
koſende Weſen, woduſch dieſes kluge Kind 
über fein unſchuldsvolles Betragen einen 
— ir ———— hatten 

ihm —— 


he" 


Der Chaldaͤer gibt es aan Ta 


ET 





ein weiſer Sohn und der Perſiſche und Arabif ſche Ueberſetzer folgen ihm nad: Fuͤr 
Luthers Ueberſetzung aber iſt ı Mof 21, 2. 7. Wo ——— ES in King a 


- ger. beit, wie auch 44, 20. 
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Schilderung des Neides und der Mlisgunft. Pta 


ibm das ganze Herz einge frommen Va⸗ 


ger, der Die Gottſeligkeit und Die tugend⸗ 
hafte 


nen, 


Einfalt über alles fchäßfe, gewon⸗ 
Der ehrmürdige Patriarch fand in 


biefer vorzäglichen Zuneigung: gegen cl- 


‚nen Sohn, In ellelch 
den Seſichtszüge feiner. nie genug zu bes 


in dem er,vieltelcht die hol⸗ 


% * 


daurenden Gattin und ganz gewis das 


Ebenbild ſeines eigenen Herzens gewahr 


ward, fo viel gruͤndliches und erquicken⸗ 
de für ſein herannahendes Alter, daß er 


fieh Die angenehme Schwachheit erlaub-, 


* 


te, den erſten Rang den er dem gehorſa⸗ 
"men und geliebten Sohne In feinem Her: 


zen ee Deffelben einraͤum⸗ 
te, hm au 


m auch äufferlich auf Die merklich: 


- feund in die Augen follendfle Art zu be: 


4 


zeichnen. Der junge Sofepb bekam ein 


Bunges und mit allerley Farben durch⸗ 
 wirfees Kleid: eine Belohnung, die nicht 


- fowol ihrem Innern Wehrte nach wich: 


gig, als vielmehr nur nach dem Geſchma— 
 ledes jugendlichen Alters und zur Au⸗ 


enwelde eines zartlichen. Vaters erſon⸗ 


nen war. Und wie ſchwach müffen, wir 


- und Diefe Mönner, feine Brüder vorflel- 


Ten, wenn Diefe Kleinigkeit bie einzige Ur: 


fache ihrer. Eiferfucpt gewefen waͤre! 


Laßt uns zu ihrer Entfihuldigung glau⸗ 


ben, daß mie der Kleidung noch einige an- 


dere Gunſtbezelgungen verfnüpfet gewe⸗ 
fen die aber Darum nichts fonderlicheg 


R 


gewefe fen muͤſſen well fie der Ge— 
blhrföpreiter ganz unberuͤhret gelaſſen 
bat, Gie raͤcheten ih inzwiſchen an ih⸗ 


rem Bruder durch en unfreundliches und 


Ibve Verdienfle um die. Heerde und das 


raubes Bezelgen. Konten fie aber dabey 


Ihe Murren über Ihre Hintanſetzung Durch 


Vermoͤgen ihres Vaters mit einigem 





Schelne rechtfertigen: fo hätten fie doch 


\ li ” 


mar8 und ürzliten, melden fe Dur 
ihre boͤſe Sendlungen ihren frommen 


Bater bereits verurfachet haben, alsbald 


wieber, gang beſchaͤmt verſtummen muͤſ⸗ 


ſen. DD—— 


Doch, man beurthelle die erſte Mrfas 


the Hres Reldes mie man wolle, der letze 
tere felber Bleibt allemal lächerlich. und 
ungerecht. Ihr Vater war Herr vom | 


ſelner Sreygebigfeit und Jofepb, der fie 


enipfieng, war gewis darum Ihrer Ahne 


‚dung nicht wehrt, weil er fie annahm. 


Allein, dadurch blies ex den verborgenen 
Zunten Ihres Haſſes an, daß er bie Bos⸗ 
heiten, die. ſie Tich nicht feheuten, vor den 
Augen elned noch unſchuldigen Knaben zu: 
begehen, feinem Bater zu hinterbringen 
pflegte, und diefer letztere uͤberließ fich fo: 
febe feinem gerechten. Unwillen darüber, 
dog er fie Ihnen ohne an die geringſte 
Gefahr für feinen Liebling zu denken, 
bisteilen In der erflen Hitze und gerade: 
zu vorhlelt und verwies. Endlich brach 
ihr Groll wider Tofepb bey folgender’ 
Benebenheiten in volle Flammen aus. 
Der Sünglinig erzählte einft feinen Bruͤ⸗ 
dern allein einen Traum, und ein ander: 
mal an einen Morgen, und mie ich ve 
muthe, an dem Morgen eines feſtlichen 


“Tages der Familie, an welchem das 


A 


ganze Haus beyſammen wer, ſeinem 
Vater und ſeinen Bruͤdern noch einen an⸗ 
dern, welsser gleichſam eine neue Beſtaͤ— 
tigung des erſtern war. Beyde aber 
verkuͤndigten tm eine erhabene Wuͤrde, 


welche nicht. nur feine Brüder, fondern: 
‚feldft feinen Later und feine Stiefmutter 
dermalelns nöthigen wurde, Ihm eine des 


müthige Ehrerbietung zu begeigen. Son⸗ 
der. Zweifel hat der Juͤngling diefe, für 


Bey der Erinnerung des unzähligen Kum⸗ ihn fo ſchmeichelhafte Vorbedentungen in 
Re Fr SE 3 - 


einen? 
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ſtens hielt es der weiſe Greis für noͤthig, 
ihm von ſeinen thoͤrichten Einbildungen 
und Einfaͤllen, durch einen ernſtlichen 


Verweis zu befreyen und ihm Demürhiz- 


gere Gedanken einzuſſoͤſſen Bald aber 


fehlen es ihm, als wenn er durch biefe 


Schatten einen Schimmer von Wahrheit 
durchfallen fähe, der ihm In der Zukunft 
von ſeinem Lieblinge etwas wicht ges ent⸗ 
deckte. Er dachte dann und wann am 
dlefe Träume, deren Erfüllung ihn ders 


malelns fo ſtark in feinem Glauben an 
die Vorſehung beſtaͤrken ſollte. 
Soͤhne Im Gegentheile ahmten ibm we⸗ 


Seine 


der in dem erſtern nach, daß fie Das ſchwa⸗ 
che Herz Ihres Bruders durch weife Er- 
innerungen wider Die Berfuchungen des 
Hochmuths zu verwahren geſucht hatten, 


noch darin, Daß fie den verborgenen 
‚Spuren ber Borfehung in bem Leben Ih: 


sed, vom Simmel fo vorzüglich begna⸗ 
digten Bruders nachgegangen wären. Ste 
berathſchlagten ſich von nun an, wie ſie 
durch den fruͤhzeitigen Tod deſſelben 


alle feine große Hofnungen in der Geburt 


erſtickten und das glaͤnzende Gluͤck, das 
ihm entgegen ſchimmerte, vernichteten. 
Jederman weiß den graufamen Mordan: 
ſchlag, den fie wider ihn machten; aber 
auch die befondere Art, wie ihn der SErr, 
der über Joſeph machte, verbinderte, 
Und es iſt zu meiner gegenwärtigen Ab- 
ficht genug, daß ich fiir meine Lefer eine 
Geſchichte gewaͤhlet habe, Die ihnen theilg 
den Urfprung, den Fortgang und die Wir; 


kungen des Neides in gemeinen und bos— 


baften Seelen, in lebhaften Zügen vor 
Augen ſtellte; theils Regeln der Klugheit 
entdecken Fan’, wie fie Demfelben auswei— 
chen koͤnnen und fie theild endlich auch 


von ber großen Wahrheit uberzengen muß, 


* 


Shhilderung des‘ des Weiden und der Miete 
einem frenbigen vendigen Asfekte fette erzählt. % Wenig: 













daß eine ne urfehuidig Am⸗ — 
und Verfolgung insgemein in den Händen 
der weifefen und gütigfteh Borfehung 
das wundervolle Drittel werden muͤſſe ung‘ 
ſowol zu unferm Fünftigen Gluͤcke felber 
innerlich vorzubereiten, als auch daſſel⸗ 
be mitten aus dem — Bar — 
vor zu — J 























le ih 
Anmerkungen de 
ich jetzo noch das 
Juden, diefer N 
Joſephs 
gegen die 
durch ſeine allgem 
ihnen in gleiche Rechte 
ten und nach ſeinen 
den erwaͤgen woll M 
ſelbſt anfangs die po 
einen großen Widerſtan 
den übrigen Nationen 
tze der Erloͤſung Jeſi 






















































len. Aber wir wiſſe ie wer, 

Bereitwilligkeit und kei — 
her, ſo bald ſie v (gemeinen Gna⸗ 1 
de und den Erbe gsvollen Abfichten J 


















Gottes beſſer unte richtet und gaͤnzlich J 
uͤberzeuget worden, in alle große Han 


delöpläge und Provinzen der heldnifchen E 


Länder ausgegangen find, am alle Biker 3 
der Welt zum Mitgenuſſe ber, durch ih⸗ 
ven Meßias erworbenen Güther einzula: 
den und aufzufordern, Diefer brennen: 
de Eifer muß für ung eine allgemeine 
Regel werden, nach welcher wir, mo cd 
möglich iſt, alle und jede an den Gütbern 
und Vorzuͤgen, die wir genieffen, wollen 
- Theil nehmen laſſen; weit. davon entfer- | 
set, daß wir Ihnen fo gar diejenigen Guͤ⸗ 
ther misgoͤnnen follten, welche fie ohne 

; unfere 
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Sandlichkeit der lieblofen Gefinnung. 47 
nnſere Koften und ohne unfere Bemuͤhung ber Gutthaͤtigkelt anderer und durch Ihe 
von der Freygebigkelt der Vorſehung, von guͤtiges Schickſal beſitzen. | 





| EIN 8. N, > 
Sanolchkeit der lieblofen Gefinnung insbefondere nach den GSrundſaͤtzen 
| A - des Evangelii. | Me 


Chriſten! ihr verlieret dieſen ehrenvolleſten Namen und mit dieſem 
Adel alle diejenigen Borzüge und Worrechte, deren ſelige Fruͤchte ihr ionft 
durch einen unendlichen Genuß in Der Ewigkeit einerndten würdet: ihr vere > 
lieret, fage ich, den Namen Der Ehriften und allen Antheil an JEſu Chris 
ſto, wo ihr. ni £ jene lieblofe Sefinnungen, welche wir ebenigei@ildert 
haben, mit Ernft und zwar bey Zeiten ausrottet und hingegen den Geift 

der Liebe in dem Innerſten eures Herzens eine aufrichtige , lebhafte und 
ſtets wirkſame und geſchaͤftige Neigung pflanzen laſſet, fo viel an euch iſt, 
mit Luſt und Willigkeit um Gottes willen, aller Menſchen Wohlfahrt zu er» 
‚halten, zu befördern und zu vermehren. Send ihr hingegen gleichgiltig, 
feyd ihr Falt und unempfindlich gegen das Wohl anderer Menfchen; er⸗ 
freuet euch ihre Gluͤckſeligkeit nicht und erwecket euch der Anblick ihres geiſt⸗ 
lichen und leiblichen Elendes fein Misvergnuͤgen; fo feyd ihr ſchon dadurch 
vom Glauben und von einer Religion abgefallen, deren Mittelpunkt der Eis 
‚fer Gottes in der Aufhebung des menfchlihen Elendes und der Befoͤrde⸗ 
rung unferer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt, if. Denn Die Liebloſig⸗ 
keit iſt erſtlich ganz und gar dem Geiſte des Chriſtenthums zuwider und 
ihr übertretet dadurch ſchon Das ganze Geſetz Gottes, als deflen Gebote 
insgefamt nichts anders, ale verfchiedene Zweige einer aufrichtigen Liebe 

Gottes und der Menfchen find. Matth. 22, 40. I Tim. 1,5. Matth. 7,12» 

Röm. 13, 9. Gal. 5, 14. Send ihr aber folche unheilige Milferhäter und 

Uebertreter aller göttlichen Borfehriften, wie Enter ihr denn alsdann noch 

zu dem ausermählten Geihlehre, wie zu dem heiligen Volke des Heylans 
des aller Menſchen aehören, das durch feine Tugenden die Groͤſſe und 

goͤttliche Hoheit deſſelben der Welt verfündiaen fol? Wie Eönterihr wah⸗ 
ve Derehrer desjenigen fepn, der ausdruͤcklich Die Liebe zum Kennzeichen 
feiner Ächten Fünger gemacht hat? Die Liebloſigkeit Freitet zum andern 
wider die Eigenſchaſten Gottes, in deren eifrigſten Nachahmung gleihwol 

| ee das 











































































































2 Sandlichkeit vor lebten nGeſtmung 


das Haupfgerhäfte des heiligen Wandels eines Jungers und ai 
Sc beſtehet. Gott Müberhaupt der Inbegrif aller Rollfonmenheiten, 
hoͤchſt gůtig, höchft gerecht, hoͤhſt weiſe. Mash dieſen Eigenſchaften fine 
det er Darin fein allerſeligſtes Vergnuͤgen r daß er unaufhörlich. bemuͤhet 
iſt, den Menſchen alle Arten der Guther und ver Gluͤckſeligkeit zu verſchaf⸗ 
fen ‚, Deren nur alle Menſchen insgefamt und ein jeder insbefondere fähig 
‚find. Gott iſt die Liebe und er kan nichr andere, als unaufhörlih nah 
hoͤchſter Welsheit und Güte wohlthun und in Gutthaten gleichfam aus⸗ 
ſtroͤmen. Derowegen iſt auch brittens Die Ealtfinnige Gleichgiltigkeit ge⸗ 
‚gen das Wohl unſerer Brüder, dem groſſen Endzwecke uwider den en 
bey der Schöpfung und Erldſung des menſchlichen Geſchlechts gehabt hat. 
Er wollte Die, welche er zu feinem Bilde erſchuf und nach ihrem Falle durch 
eine göttliche Erlöfung wieder aufrichtete, Des Genuſſes feiner Giuckſeli⸗ 
keit theilbaftig machen.“ Wofern es nım gemwis ift, Daß dieß eine der era 
ſten Pflichten der Religion ift, _fiers Gore und feinen erhabenen Abfichren 
gleichfoͤrmig zu handeln: fo verleugnen wir unfere heilige Religion, wenn 
wir nicht den geringften Eifer bezeigen, den goͤtlichen Abſichten ge emaͤs, 
das mannigfaltige Elend unſerer Bruͤder zu vermindern und hingegen die⸗ 
ſelben auf alle Art und Weiſe ſowol innerlich als aͤuſſerlich gluͤcklicher und | 
vollkomner zu machen. Ein Chrift viertens, Der Meder Den lebendigen - 
Worſatz noch die felige Fertigkeit hat, am Wohlthun, Helfen, Dienen, 
. Mindern des Elendes und Befoͤrdern der Ölückfeligkeit feiner Brüder eine 
innige Srende zu empfinden; ein Chrift, welcher nicht immer Darauf fine 
net, wie er hie und wie er Da einen a glückfeliger mache, ver hat, 
er rühme uns feinen Slauben fo viel als er will, ber. hat den Sinn JEfn 
nicht. Wer aber Ehrifti Geift nicht, hat, der ift auch niche fein. _ ‚De { 
iſt von einem Heyden, wentaftens von jeinem unwiedergebohrnen und blos 
natuͤrlichen Menſchen nicht unterfcbieden, Denn die neue Geburt pflanzer 
in unfer Herz die heiligen‘, liebreichen 'und mohlthätigen Neigungen des 
HEren JEſu. Die liebloſe Kaltfinnigkeir gegen das Wohl andererMen- 
ſchen flveitet fünftens, wider die allgemeine söttlihe Ordnung ſowol im 
Reiche der Vorſehung als der Gnade. Nach diefer Ordnung fol ein 
Glied dem andern Dienen: hach diefer Ordnung hat es Gott gefallen, da 
ex unmittelbar allen Ne Br mas, ‚onen heilſam und noͤthig iſt, ver⸗ 


ſchaffen 
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Rue | 


Suffen in der Erweiſung der thätigen Liebe, 4% 
fehaffen koͤnte, daß wir untereinander einer des andern Wohlthaͤter wer⸗ 
den. Er hat ung Die Gnade erwieſen, daß er uns an der Ausübung fer 
nevliebreichen Vorſorge will Theil nehmen laffen, und da mit feiner Macht 
nibenachahmen koͤnnen, je ſollen wır menigftens als gut geartete Kin⸗ 


dee in der Liebe aͤhnlich zu werden ſuchen. 
| IE EORER 
HR Stuffen in der Erweiſung der thätigen Lieb. 
Ein Herz, welches der Sinn JEſu belebet und der: Geift Der 
Liebe beherrſcht, wird. nie empfindlicher duch das Gefünl feines 
Aufferlichen Unvermoͤgens geruͤhret, als wenn es ſich bey dem 
beſten Willen auſſer Stande fiehet, den mahnigfaltigen Bedurf⸗ 
mſſen feiner Bruͤder abzuhelfen: bier eine Laſt abzunehmen, dort 
einen Hinkenden ‚aufzurichten ; Dem einen- die Thraͤnen abzutrocknen 
und ihn zu tröften , Dem andern in feine QBunden linderndes Dei zu gieſ⸗ 
‚fen; Dem Hungrigen fein Brodt mitzurheilen, den Nakten zu kleiden; ei⸗ 
rigen guten Rath zu ertheilen, andern thätige Hülfe in Ihrer Noth zu erzeis 
gen... Welch ein Schmerz , von allen Seiten mit Elenden umringet zu 
ſeyn; Die Bereitwilligkeit Des Erloͤſers zu haben, dieſen Kranken, Rahr 
men, Krüppeln und Blinden zu helfen, aber nicht zugleich Das allmaͤch⸗ 
tige Vermögen zu befigen, wie diefer fihtbare Gott, alle auf,einmal von 
ihrer mannigfaltigen Noth zu befreyen! Was thur der weiſe Ehrift in 
dieſen Fällen, Da er nicht allen helfen fan? in Dielen Fällen, (und sie 
häufig find nicht diefelben!) da er zwar feinen Beyftand allen, ohne Uns 
terſchied zu. erzeigen bereit ift, aber Denfelben nur wenigen, öfters gar nur 
Einem zu einerley Zeit erzeigen kan? Laſſet uns, um auf dieſe Frage zu 
antworten, die ordentlichen und auſſerordentlichen Faͤlle wohl von einan⸗ 
Der unterſcheiden. Sch verſtehe unter den ordentlichen Sällen die gewoͤhn⸗ 
lichen Arten des Mangels, Det Noth und der menſchlichen Bedürfniffe 
und ich fege alsdann-fefte, Daß wir denen zuerft zu Hilfe eilen müflen, 
welche Die Nafur und der Glaube, oder die leibliche und geiftiiche Vers. 
wandtſchaft am nächften mit uns verbunden haben. Ich urtheile aber 
anders von aufferordentlichen Sallen, oder von folden, worin enfwes 
der Das leibliche oder das geiftliche Leben anderer in einer augenſcheinlichen 
Mosh. Sitten. VU. Th. : G Gefahr 
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so Stuffen in der — der ——— Liebe — 


* Gefahr ſchwebet. In ſoſchen dringenden Umſtaͤnden macht die Böfe 

j North das gröfte Gebot aus und fie fordert eine fehleunige Hilfe, weil die 
Unterſuchung des nähern oder. entferntern Verhaͤltniſſes des Nothleivene 
den. gegen ung, in einem ſolchen Falle einen Aufſchub der Hilfe verurfas J 
chen wuͤrde, der den Nothleidenden ins eneen uns aben in die SR hi 
fe Seriffensuncube Ele: s 
































Erklaͤrung. 


Es if ſehr — mie, welchen 
Schwierigkeiten die Ausübung der all- 


gemeinen Pflichten der Moral In einzel⸗ 


‚nen Faͤllen nicht felten verbunden ey. 


Das Evangelium befiehlet ung, alle und. 
‚Jede Denfchen ohne Ausnahme zu lieben, 


oder beflandig aufrichtig geneigt zu feyn, 
aller Dienfchen, ohne Ausnahme, wahre 
Wohlfahrt eifrig zu begebren und auch 


> mach unferm beften Vermögen dieſelbe zu 
Kein wahrer Anbeter Jeſu 


Befürdern. 
Chrifti, der hler eine Ausnahme machte! 
Alleln fein Verinögen bat Sfters ſehr en⸗ 
ge Schranken und ed gibt Falle und Um⸗ 
ſtande, wo er, wenn er allen helfen woll- 
te, feine Kräfte und fein Vermögen gar 
bald jo erfchöpfen würde, daß er zulegt kei⸗ 
nem mehr helfen Eänte, Alſo iſt er ge 
mungen, und bisweilen iſt es ſchlechter⸗ 
dings nicht anders möglich, nur Einem 
oder wenigen wirklich zu beifen. 
iſt alsdaun Fein Streit der Geſetze, wie 


man ehmals in den Schulen zu reden 


pflegte. Denn der Befehl: du pllſt al- 
den Menſchen helfen, hoͤret In einem je- 

den Falle anf ein Geſetz zu ſeyn, in wel: 
chem derfelbe nicht beobachtet werden kan, 

Es verlieret diefe® Gebet wenigftens in 
Abſicht auf denjentgen felne Verbindlich— 
keit den die Vorſehung ſelber auſer Stand 
geſetzet hat daſſe lbe zu Beobachten, weil 
eine jede Vorſchrift die Möglichkeit, fie 





wird. 
"wir andern dienen, h 


Hier 


zu —— voraugſetet. 
nur noch dieſe Frage aͤbrig wenn der 


Chriſt eine Art der thaͤtigen Liebe nur we⸗ f 


nigen erzeigen Fan: welchem muß er fie 
in einem solchen Falle erweifen? oder 
weſſen muß er ſich alsdann zufoͤr derſt und 


mich deucht, ung bald aus aller. Verwir⸗ 
rung heraus und auf die Ebene fuͤhren 

Ich theile die Fälle, in welchen 
elfen oder Ihre Noth 
abnehmen koͤnnen, in ordentliche und 


auserordentliche Falle ab. Wenn ih 





an jene oder an!bie ordentlichen Faͤlle 


denke, fo ſtellet ſch meinem Auge ber gan⸗ 


ze Haufen ber ‚gewöhnlichen Bedürfziffe 4 


und Mängel dar, welchen alle Menſchen 
unterworfen. find. 
mer, Laffer und andere Krankheiten dee 
Seele, von welchen wir unfere Brüder 
befreyen koͤnnen und muͤſſen. 
ſchrecke aber auch vor dem leiblichen E⸗ 


lende, das ich unter fo mancherley Ge: 
falten erblicke. 


Wie gros iſt nicht die 
Zahl der Armen, der Dürftigen, der 


Unbekleideten, der Kranken, der Berlaf 


fener, der Witwer und Wayfen unter ung! 
Welcher Chriſt iſt im Stande, fich aller 
diefer  Elenden: amunehmen ; dieſem 


An ‚ie 


mit Zuruͤckſetzung anderer brüberlich anz ⸗ 
nehmen? Ich wähle, um auf biefe Sea ⸗ 
ge gu antworten, einen. Weg, der, wie 


5:5 erblice Srrethü- 
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Yin — 


Ich er ⸗ 
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feine milde Hand zu oͤfnen, jenem durch 


ſeine 
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Stuffen in der Krweifung der thaͤtigen Liebe. 


— — — — = 
feine Dienftferigfeit und feinen thaͤtigen 


Beyſtand beyzuſpringen; hie elnen Hau⸗ 
fen Unwiſſender zu unterrichten; dort el 


ne unglückliche Beute dem Laſter zu ent⸗ 


veiffen? Welche Heere, die ſich wider 
die geiſtliche und Teibliche Wohlfahrt un: 
ferer Brüder verbunden haben, muͤſte 
niche taglich jeder Gläubige angreifen, 
um gleich einem Abraham mit ſchwachen 


Kraͤften den verſchwornen Koͤnlgen einen 


Soch zu entreiffen! Würden wir nicht 
gang unvermetblich unfere elgne Prlichten, 
die fo ungaplig find, darüber verfinmen? 
Hein, Indem der Herr die Liebe allen 
- feinen Chriften empfahl, hat er auch ge: 
’ gppfle, daß ein jeder nur für einen gewiſ⸗ 
fen Theil eine lebreiche Sorgfalt tragen 


fol. Welſes Gefen! wie leicht wuͤrde es 


nilcht beobachtet werden und mie bald 
pirde auch nicht der allgemeinen Roth 
"abgebolfen werden koͤnnen, wenn ein je 
der Chrift an feinem Theile diejenigen be: 
forgte,, welche feiner Pflege befonderg an⸗ 
vertrauet find! Und melche find diefe ? 
Zuerft diejenigen, welche Die allerweiſeſte 
Vorſehung durch die Natur unter allen 
Menfehen zunaͤchſt nie uns verbunden 
und alfo auch vorzüglich mehr an uns, 
als an andere gewieſen bat. Diefe ha⸗ 
ben alfo in gleichen: Bedarfniffen für al: 
fen andern einen vorzüglichen Anfpruch 
an unfere Hilfe und an unfern Beyſtand. 


Derowegen ſagt der Apoftel: So jemand 


die Seinen, fonderlich feine ausge: 
noffen nicht verforger, der bar den 
Glauben verleugnet und iſt aͤrger denn 
ein Heide ı Tim.s, 8. Und er empfieh⸗ 
fee nur diejenigen Witwen der Vorforge 
der Gemeinde aͤlteſten, welche ganz und 
gar Ihrer Freunde und Bermandten, Die 
fich ihrer annehmen follten, beraubet find, 
v. 5. = Haben wir aber für diefe, mit wel: 
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chen ung die Natur, die bürgerliche ober 


geiſtliche Verbindung räher, als mit an- 


dern Menfchen vereiniger haben, hinlaͤng⸗ 
lich geforget und ihren geiſtlichen und 
leiblichen Bedürfniffen abgeholfen, fo 
dehnet fich nunmehr Die chriſtliche Liebe 
weiter aus; fie gehet über Die Schwelle 


Ihres Haufed und verbreitet Ihre ſeegnen⸗ 


den Ausfluͤſſe gleich den reichen Stroͤ⸗ 
men, die, wenn fie bis an fremde Graͤn⸗ 
zen gekommen find, nicht flille fleben, 


ſondern auch entferntere Fluren und Laͤn⸗ 
der bereichern. 
auſſer ſeinen Anverwandten ſo vielen an⸗ 
dern Gutes, als es ihm nur immer ſeine 


Der Chriſt thut auch 


Kraͤfte und Vermögen erlauben. Gleich⸗ 
wol macht er auch hier unter den Hilfs: 
bedürftigen wiederum Diefen Unterſchied, 
daß er Diejenigen den uͤbrigen vorziehet, 
die ihm näher und nach ihren Innern Um⸗ 
ftänden fowol, als nach ihrer aͤuſſerlichen 
Lage bekanter als andere ſind. Denn 
unſtreitig macht es ihm eben dieſe Be⸗ 
kantſchaft leichter, ihnen auf eine weiſe 
und nachdruͤckliche Art beyzuſtehen und 
nach dem Verhaͤltniſſe und Maaſſe ihrer 
Beduͤrfniſſe ſeine Hilfe einzurichten. So 
wol der HErr ſelber als die Apoſtel nah⸗ 


men ſich zuerſt, da ſie die geiſtliche Blind⸗ 


heit der Welt heilen wollten, der Juden, 
ihrer Brüder nach dem Fleiſche an. Der 
Chriſt ziehe ferner die Hausgenoffen des 
Glaubens den Fremdlingen und unter je: 
nen wiederum Diejenigen den übrigen vor, 
mit welchen er wegen ihres Glaubens 
und heiligen Wandeld in einer nähern 
geiftlichen Verwandtſchaft ſtehet. Aber 
auch unter diefen letztern haben abermalg 
diejenigen einen naͤhern Antheil an feine: 
Dienftleiftungen, welche mit ibm in einer 
unmittelbaren, äufferlichen Kirchenger 


meinfthaft an Einem Orte leben. Denn 
:; wert 


® 2 


2472.6510; 
an Haben, wenn man in. Diefen Ermahnune 
gen eine blinde, Bartheplichkeit ſehen will fc 
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wenn wir — weiche — im — 
gen einander gleich ind, unſere Liebe nicht 
auf eine vollkommen abuliche Art kön: 


> — ae ae iur 


= — 


ge * — — rs täglich. —— 


‚nen empfinden laſſen: ſo iſt es vernuͤnf⸗ 


tig, Daß wir denen ben: Borgug einr aͤu⸗ 


men, fin welche zu ſorgen uns noch ein. 
befonderer Grund, auſſer den allgemei⸗ 
nern Gruͤnden verbindet. Die Apoſtel er: 


er mahnen um dieſer Urſache willen die Chri⸗ 


ſten zu. einer vorgüglichen und qusneh⸗ 
menden Llebe der Bruͤder, Pet. und 
befahlen den Glaͤubigen, Defen vorzüglich 


ihre Wohlehaten zuflieffen zu laſſen Gal. 
Man muß ſehr ſchwache Augen 


und hingegen- Die gerechteſten Urſachen 


nicht entdecken kan. Da bie erſten Glaͤu⸗ 


der erneuren und ‚hervor, thun ſahen? 


Denn was iſt wol vernünftiger, als bap 


wir gegen Diejenigen von ſelbſt eine beſon⸗ = 


dere Geneigtheit empfinden, Die wir ge 
neuer als andere kennen und. deren Voll⸗ 
kommenheiten uns eine be 
achtung und Liebe, ‚gegen fi 


3 — I 


‚einer, der —— 


„auf das natürliche Recht. 


‚Die Gerechtigkeit, ſprie 


darin, „Daß wir bie... 


bigen von. ihren ehmaligen heidniſchen ten ment 
oder jübifchen Religlonsverwandten als Gr 
abgeſonderte gehaſſet, verabſcheuet und 


verfolget wurden: war es denn nicht ſehr 
natürlich, ja, war es nicht fo gar hoͤchſt 
blillig, daß ſich nun Ihre neue Glaubens; 
genoſſen ihren annahmen, mit welchen fig 


kon 1 neh " tadelhafte Yachey! ich: 
keit genennet werden, wenn die Chriſten 


find. 


vorzüglich ihre Gutihatigkeit über ihre 


beiligen Brüder ausbreiteten? Waren en 
Diefe nicht, wegen ihre® gebefferten Herz. gen, 
zens mancher Wohlchaten fahiger, als 
die fleifchlich gefinten Heyden und Juden, 
welche biefelben nicht felten zu threm und 
anderer Schaden gemisbrauchet haben? 
War ed nicht der Ratur der menichlichen 


Seele völlig gemaͤs, san denen fich vor: 


ͤglich zu befuffigen und ihre Sufriedene 


heit zu befördern, ‚an welchen fie die Zuͤ⸗ 


a cıcrro Ofkc. 1.6, 17,0% 


Man vergleiche hier Sims 


; lichten 
; ‚and. nachfte 
imn eine neue und wat, in die allergenauen # 


fehutdig | 
frast, 


Recht an en Beyfland 2 
und unfere Dienfkleiftung haben. das Bas 7 
terland, die Eisen, als denen wir für 
Ihre Bohlthaten am meiffen verpflichtet 


Mit den Eltern geben unfere Kin: ⸗ 
der im gleichen Paaren und auf dieſe fol- 
en ogleich unfere nächften, Anverwand⸗ 

Gemuͤthsſreunde und andere Per— 


ſonen welche der HErr fo genau mir uns N 


verbinden bat, daß nicht. nur ihr Gluͤck 
oder Unglück unſer eigenes tft, ſondern 


dile unſeres Beyſtandes ſelber fo wenig 4 


entbehren koͤnnen daß die Vorſchung fie 


ſelber an ung gewieſen zu haben fcheinet, 


Indem fie theil8 ohne unfern Bepfland ih: - 
re Wohlfahrt nich würden befördern 
{ ER koͤn⸗ 


TH. VS. 58 ff 
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Srtuffen in der 
“Finnen: und theils, ‚weil ipve,fonool In, 


nern ald aͤuſſern Umſtande ‚ung mehr 
is andern Ein Grund, 


h leichter, als Frem⸗ 


e kant ſeyn muͤſſen, a 
der ed. und unglel 


Erweiſung der tbätigen Liebe. 


„ter, umkomme 
be⸗ . ‚en, mich meine 
gebracht: hat, 
jeßo die Han 


53 
nn fol: fo muß er auch,, da 
m leldenden Bruder fo nahe 
haben wollen, Daß ich hin 
de. liebreich. reiche und ſein 


den macht „ Ihnen ‚auf bie vortheilhafte⸗ Wohlehäter werden fol, Div haſt di, 
ſte Art zu helfen Setzet man noch die o HErr, der du dein Geſchoͤpf ohne allen 


‚welche ung Die Natur ſelber 
ang den: weifelfen Abſichten in das Inner - 
fe unferen Herzen gepflanzet hat, au Dies 
fen .uiefachen hinzu, ſo wird man die an⸗ 
gegebene Berechnung der Grade. in ber 
haͤtigen Liebe für vollfommen gegründet 
alten. , ‚Denn bier, gilt, überhaupt die. 
Regel je, wichtiger die Gruͤnde find, . 
RN ‚welche mich verbinden; mich, eines an⸗ 
—* dern anzunebmen, und je leichter mir 
dieſes fuͤr allen andern Perſonen af: 
deſio mebr bin ich auch. verpflichtet, ° 
eine vohrdige: Vorſorge fuͤr jemgnden 


NONE EEE PER 
yon aufferordenrlichen Sällen. 


Neigungen, 16 
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wir etimas-anders urtheilen Hier | 
te dringenbdfke und groͤſſeſte Noth das 
Her kan nicht erſt 


* 


— 
— u v 
en hd q 


jan wichtigſte Gebot. ———— m; 
.. aterfucht werben wie nahe mich dieſer 


x 


 Menich, augehe gdev.ayie, genau ich mit, 
demſelben entweder nach. ber natürlichen; 
„ ‚bürgerlichen oder 
"verbunden fep? ſondern hier werben ale 
Feagen durch, diefe einzige entihleden; 
bin ich miche jeßgo. dieſem Unglüeklichen. 
anter; allen; Menſchen der allernaͤchſte? 
Das iſt, derjenige, der ihn allein retten: 
und erhalten kan? nd auf Diefe Srage 
. hat ber Erlöfer auf das deutlichfte in 
dent vorfrefliden Gleichniffe von dem 
Menſchen, der auf der öffentlichen Land. 
firaafe unter Die Mörder gefallen ift, und. 
von tem mitleldigen Samariter,. Luc. 10, 
29 f. geantwortet, Denn da der. HErr 





menfchlichen Beyſtan 
Diefe Ehre, das. Werkzeug. deiner, durch 
fein Flehen beivegten Liebe zu. ſeyn, für 
‚allen andern Menfchen vorbehalten. Wo⸗ 
lan, fo. gib. mir auch o HErr, nach dei⸗ 
ner Gnade, den Willen und die Kraft 
dazu, daß ich das jetzo an ıM 
men: Bruder t 
mir und a 


nige beſo 
ſerſt dringenden Noth anzufuͤhren, da 


Firehlichen Geſellſchaft 


will, daß Fein, Menſch, bag Fein Erloͤſe⸗ 


d erhalten koͤnteſt, 


einem ar⸗ 
hue, ‚was, dein, Sohn, an 
en Nenſchen in unſerer aufs 
ſerſten Roth ſo freudig und willig gethan 
hat. ua as een 

Es wuͤrde indeſſen übprflüßig ſeyn, ei— 
ndere Faͤlle einer ſolchen sup 


ich denen. (chen vollkommen verftandlich 
ſeyn werde, welche fich.erinnern werbeit, 
daß ich von alfen folchen Sollen. rede, in 
welchen. der Nächfte, wofern ich ibm 
nicht fchfeuntg zu Hilfe eile ‚ganz unver> 
‚meidlich verderben und umkommen muͤſſe. 
Allein „ed muß doch hiebey noch etwas 
insbefondere erinnert „oder. ed muß dene 
allgemeine, Negel in befondern ‚Ballen 
auch. andeug. befkimmgt werben. „Denn 
nach. dem melfen Ausſpruche eines Alten 


muͤſſen wir. uns auf die Berechnung ber 


en vorkommenden Ballen 
Jch theile demnach. Die 
liche 


Pflichten in all 
gut verſtehen. 
Noth in die leibliche und in die geift 


ein., ‚Unter der leiblichen Noth begreis 
fe ich alle Diejenigen traurigen Zufalle, 
darin der Nachſte Gefahr lauft, entweder 
feine aufferliche Wohlfahrt in der Welt 
zum Theil, oder ganz und'gar, und inde 
befondere Das Leben feiber zu verlieren. 

63, a Be 


En 


nem Abfchiede Hat er mir fein Haus an⸗ 
vertrauet. 
ternacht ein Blitz aus den Wolken, and 
das Haus ſtehet in vollen Flammen. 
Selbſt die Kammer, worin fein ganzes 
bewegliches Vermögen liegt, brennet 
ſchon. Ich muͤſte mein Leben wagen , 


wein Ich ein paar Kiffen verten wollte 
Sch fehe, mein Fremd wird anf einmal 


arm, wenn Diefe nicht gerettet werden. 
ein, da der Verluſt meines Lebens ein 
ungfelch groͤſſeres Hebel iſt, als die Ar 
muth, und da ich nicht Herr deffelben bin: 


Ploͤtzlich fahret in der Mit⸗ 


Stuffen in der BErvsifing der fo een Rice, 
< Mein Nachbar ar if verreifet, und bey’ ſei⸗ 


nem andern erzelgen toi, Fler — 
lich und fremder Hilfe bedürfeig werden 
werde. Diefes wäre in der That Feine. 
Rettung, fondern nur eine Verwechſelung 
der Elenden. Indem ich einen — 1 


and der Noth reiſſe, ſo ſtuͤrze ich mich 
ſelber hinein: indem Ich Eine Pflicht er⸗ 
fuͤlle, beraube ich eich des Vermoͤgens, 
kuͤnftig hundert andere, u, J 
wichtige Pflichten zu erfuͤllen und ü 
dem traurigen Falle, da Eine: 
‚den, —— ich oder me | 


fo muß ich es mit anſehen, dag fein gan⸗ 


es Vermögen ein Raub der freſſenden er u. | 
Flamme wird. Kam er mich wol de: mehr fü 


wegen der Liebloſi igteit befehulbigen? Hat 
ihn die Vorſehung, oder habe. Ach ihn 
arm gemachet? Auf: mich falle: feine 
Schub. Ich Hätte müſſen Deine Höhere 


pricht meines Herrn übevtreten, um ei 
Würde er ja 


ne geringere zu erfüllen, 
von mir fordern, daß ich meine Wohl⸗ 
fahrt der Erpaltung der ſeinlgen aufopfer⸗ 


fo wuͤrde in der 
gar Feiner‘ gerett 
waͤhlte Geſellſchaft 
get ſich nebſt ii 


ioie feindliche. Sh 


Das Schif wir 
te: ſo muͤſte er ſich erinnern daß hun 
die Liebe chen dieſe Pflicht gegen mich auf⸗ 


und ſtrandet. 


erlegte, und ihn verbande, mein Wohl fü 


dem ſeinigen vorzuziehen. "Sch. febe von 
ferne, daß ein Reifender auf öffentlicher 
Landſtraaſe von etlichen Straafenraubern 
überfallen wird. Gol ih hin eifen, um 


ihn aus ihren mörderifchen Haͤnden zu 


‚retten? Ich, der Ich nicht hoffen kan, 
daß ich fie überwältigen werde, mwolaber 
— muß, ebenfals ein Opfer ih⸗ 
seo Wuth zu werden? Unſtreitig gilt 
hier, die allgemeine Regel, daß Ich nie 
ein groͤſſeres Guth aufopfern Bürfte, um 
dag Fleinere meines Naͤchſten zu erhal- 
ten, wofern Ich gewis vorher fehe, daß 
ich nunmehr durch die Hilfe, die ih el: 


anzuvertrauen. 
iſt nur noch Er 


chen tragen 
daß ein jeder 
den zu ſeyn . mit: 
tel feinem‘ Bu zu — — 7 
ſich alſo kein arauf ſetzen, und de 
Kirche wird feinen einzigen von'diefenge- 
wiſſenhaften Chriſten uͤbrig behalten; von 
dieſen verehrungswuͤrdigen Maͤrtyrern 
des a it ‚Du ſollſt del: 
nen 













nen Näshften lieben, als bich ſelbſt. Aber 
welch ein Verluſt fur die Sache Gottes 
"in. jener. groffen amerifanifcpen Erndte, 
wo der Arbeiter fo wenig find! Auch bie 
Rettung eines einzigen mürde, ein ſehr ber 
 trachtlicher Gewinſt gemefen ſeyn. Die⸗ 
fer Berluft iſt indeſſen noch nicht die ein⸗ 
zige Folge. Ich befürchte vielmehr ei⸗ 
nen noch gefaͤhrlichern Misbrauch, nem: 
lich_diefen, daß gar bafd bie rechtſchaf⸗ 
fenften Glieder am erſten darben und um⸗ 
kommen muͤſten, weil die Leichtſinnigen, 
Traͤgen und weniger Tugendhaften ſich 
auf jene verlaſſen wuͤrden. Dieſe Gruͤn⸗ 
de berechtigen mich, meiner Einſicht nad, 

zu glauben, daß jener ſchwere Befehl 
‚bes Apoſtels: und wir follen auch das 
‚Beben für die Brüder laffen, ı Job. 3, 
16. nicht den Verſtand haben koͤnne, dag 
ſich ein Chriſt für einen jeden andern Chri⸗ 


nen vor derſelben zu befseyen. Sa, ieh 


trage jo. gar Bedenfen, dieſen merkwuͤr⸗ 


digen Worten diefen Sinn zu geben, wel- 
chen einige angefehene Ausleger denfelben 
‚gegeben haben; nemlich, daß ein Ehriff 
verpflichtet fep, alddann für feinen Naͤch⸗ 
ſten zu ſterben, wenn er es für hoͤchſt 
. wahrfcheinlich halten muß, daß die See⸗ 
Se des Bruders nicht wol anders von 
dem ewigen Berberben gerettet werben 
könne, als dag wir aus Liebe zu ihm 


unfer zeitllches Leben in eine augenfchein- 
liche Gefahr fegen. Wenn ich bier zum. 


voraus feße, daß diefe, fo viel vermi: 
ckelte und bey nahe unaufloͤsliche Pflicht 
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ſten in Lebensgefahr begeben fol, um je⸗ 
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nur von rechtſchaffenen Chriſten werde 
beobachtet werden: fo glaube ich, daß 
ein folcher Durch Die Verlängerung feines 
irdifchen Lebens nach, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit in ber, Zukunft noch allemal, mehr 
Seelen erhalten werde, als nur eine ein⸗ 
zige, um deren Errettung willen er jetzt 
ſein Leben aufopfert. Ich bleibe alſo, 
wenn ich den Fall beſtimmen ſoll, In wel⸗ 
chem ein Chriſt auf jeine heilige Art fuͤr 





andere ſterben ſoll, genau bey den Wor⸗ 


ten des Apoſtels, und nehme an, daß 
der Zeuge Jeſu nicht verlange, daß ein 
Chriſt fuͤr Einen Bruder allein ſterben 
ſoll, ſondern daß er nur alsdann zu die⸗ 
fer ſchweren Pflicht verbunden ſey, wenn 
der Tod eines einzigen Menſchen das Les 
ben und die Wohlfahrt einer ganzen Ges 
meinde, oder wenigſtens vieler Glieder 
derfelben retten fan. Der Apoſtel fpricht 
nicht: wir follen das Leben für einen je⸗ 
den andern Ehriften laſſen, ſondern er 
faget in der mehrern Zahl: wir follen 
auch das Leben für die Brüder laſſen. 
Und mich deucht, daß gerade nur dieſes 
aus dem Erempel Jeſu, auf welches er 
uns vermeifet, gefehloffen werden koͤnne. 
Aber der Erlöfer farb nicht für Einen, 
fondern für die ganze Menge der Det: 
feben. - Und dieſes Fan entweder in un⸗ 
ferm ordentlichen Berufe, vder in auſſer⸗ 


ordentlichen Fallen geſchehen, Ein Leh⸗ 


ver oder Arzt iff, vermöge des Vertragß, 
den er mit der ganzen Gefellfehaft gema⸗ 
het bat, verbunden, In anſteckenden 
Krankheiten *) auch mit Gefahr feines - 

—— eige⸗ 








) Und auch dieſe Art der heldenmuͤthigen Auſopferung fuͤr andere iſt nach der Sprache 
der Kirche ein Maͤrtyrertod. Denn als in Cgypten einſt die Peſt heftig wuͤtete, 
und einige Chriſten aus uͤberwirgender Bruderliebe (di ümegaurrerav ayazıı nu) 


Prrnbirpiar apadärrıs sovrar) ſich felbft vergaflen, den Kranken beyfianden, 





da: 
durch 


— 


eigenen Lebens das W⸗ anderer jun zu vet: 
ten, und ein jeder anderer Ehrift muß 
ſeine Kraͤfte zur redlichen und. gewiſſen⸗ 
haften Verwaltung ſeines Berufes und 
der Beförderung bdes ‚gemeinen: Beiten - 
"daran feßen. *y° Ih aufferordentlichen 
Faͤllen aber muß man fo gar Fein Be: 
Denfen fragen, Das Schlachtopfer eineg 
gewaltfamen Todes zu werden, wenn 
man dadurch eine ganze Geſellſchaft von 
Chriſten erhalten fan! Nur ein einziger \ 
Fall ſtatt einer weitlaͤuftigern Erlaͤute⸗ 
zung. Ein Proteſtante in Languedok ges 
raͤth den Verfolgern In Die Hände, Man’ 
verſpricht hm das Leben, wenn er die 
Namen ber Proteſtanten und den Ort br 
— rkt a Verſamlung anzeigen‘ wuͤr⸗ 
de, Er erinnere ſich aber an Die Worte 
des Apoſtels, mit deren richtigen Beſtim⸗ 
nung wir uns jetzo befchaftigen, und ſtirbt 


Stuffen in ‚be griveifing“ 


der cbatigen Kite 


—— 


erſtlich ich müfte meiner eignen Seil 5 


kelt geiwiffer ſeyn ale der Sellgkat miele 
nes Bruders Zweytens, die einzelne 
Perſon, für die ich ftürbe, mühe: der Kira 
che und dem Giaate un Teich wichtigere 
Dlenſte leiſten Können, als Ich und drit⸗ 
tens, um mir Einem Bor alles zu fas 
‚gen: Die Erhaltung des Lebens meined 
Bruders muͤſte in aller Abischt für. die, © 
Kirche ein groͤſſeres Guth ſeyn/ als mein 
eigenes Leben. Allein unter dieſen Ei 
ſchraͤnkungen kan man auch das Verhal⸗ 
ten verſchiedener unter den erſten Chr — 
ſten, von welchen Tertullian ruͤhm 
daß Ile ſtets bereit geweſe 


der — — ats n 


lieber, ehe er fo viele Tauſende feiner 


“ Brüder fir einen ſo — Nreis, als 


das Leben eines einzigen Menſchen iſt, an 
dieſe Blutduͤrſtigen verfaufte, Sollten 
noch andere Faͤlle ſtatt Ida, Davin 
dieſe Pflicht Feine Gefahr, Feine Art des 
wichtigſten Berlufts und ſelbſt einen ges 
waltfemen Tod nicht zu fchenen geſetzt 
auch, daß ich durch dieſe grosmuͤthige 
Herzhaftlgkeit nur einen einzigen Chri⸗ 
ſten retten koͤnne, beobachtet werden foll> 


te, ſo muͤſten es gene nur —— na i 


— 


derholen was ich ſchon 
von dem ungeltigen: Dar 
babe; theils auch das 
dem Herrn von Dioshein 
fehe Liebe des. Oreſte 
urtheilet worden. 


leicht zuletzt noch fra 


iber bie heroi⸗ 
Pylades iſt ge⸗ 
‚wird mich vlel⸗ 
en: warum Ich 5 
denn von jenen Auslegern abginge, wel⸗ 


che glauben, daß der Apoftel überhaupt: R 
und — alle Enſchrantung jagen wol 
> — k: 


RR — 
— — 


durch das Gift in ſich ſelber zugen, (Far vo20V ed ums LAshTEG Aro aa mr 
are) und dayan freudig farben; fo ſah man fie als. Martyrer an. as au Ta Ya 
ydrs wöro 70 s1dog gender ri done, — ae ap. Eufeb, er 


Evil. « 77: 


— 


*) Sittenl. Th. IV. S. 223. Th. V. ©, er 68. 


**) Vide, ut‘invicem fe diligant, 


G& ut pro alterutro mori fint parati, TERT, 


Apol. e. 39. So verbarg Abanıs in der. Diokletianiſchen Verfolgung einen 
Geiftlichen, und ließ fi lieber felber zum Tode führen, als fich bewegen, denſel⸗ 
den auszuliefern. Baronius Annal. ecel. Tom. IL p. 825. a | 


* 


& 








fer ein Chrift wäre allemal verbunden, 

ſein leibliches Leben zu laffen, wenn er. 
dadurch den Bruder ſowol von. Dem. leib-, 
. Tichen, ald ewigen Zope retten könte? Id, 


“antworte darauf, Furg: ‚mern dieß Die 


° Meiming des Apofteld wäre, dag ein Ge: 


Beiligter alsdann allemal fuͤr einen an⸗ 
> dern u ſterben bereit ſeyn ſollte, ſo oft 





Die Setechtigtrenn 


aus Furcht, fen ‚Leben: Dadurch zu verr 
kuͤrzen, etwas unterlaffe, was das ges 


meine Beſte und dad Wohl unſerer Brür, 
der "befördert, ° In auserordentlichen 
Föllen aber trage er eben io wenig Bes 


denken, auf eine fehnelle und wol gar ges 


waltſame Welfe zu Rerben, wenn fein: 


Auſopferung feiner Kräfte, daß erinie : 


- er gu. befürchten Mrfache hätte, daß der Tod ‚dasjenige Mittel iſt moburch vom. 
„andere unbereitet finebe; o würde fol: mehren Brüdern eine augenfcheinliche 


Sn 


N Bortlofen Trerben müfte. Denn an der dieſem letztern Falle muß er deſto ſtand⸗ 


Seeligkeit eines Menſchen, ber in einem hafter Die natürliche Liebe zum Leben be⸗ 


noch unbekehrten Zuſtande ſtirbet, kan kaͤmpfen und. beſtegen und ſich hingegen 
Ach allemal: zweifeln. Dieß find die, Urs heldenmuͤthig entfhlieffen, freywillig an 
 fachen, die mich bemegen, zu glauben, den Altar hinzugehen, weil er, dadurch 
daß der Apoftel eigentlich nur fo viel von "auf eininal weit mehr Gutes feinen Bruͤ⸗ 
pen Chriften "verlange: Drdentlicher dern erzeiget, ald wenn cr fein Leben, 
Weite, meine Brüder, verwalte ein jeder. das er bisher zu Ihrem Beſten angewen⸗ 
feinen Beruf mit einer folchen vedlichen det bat, erhielt. 


ae Bercchrigkeit, 


5 Die nächfte und ungerfrenlichfte Frucht der wahren Liebe, iſt Die Ge⸗ 
vechtigkeit, oder Die aufrichtige und beſtaͤndige Geneigtheit, allen Mens 
ſchen ohne Ausnahme alle Diejenigen Pflichten zu erweifen, welche wir ih: 
nen nach den goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen erweiſen muͤſſen, oder, 
die ſie von uns mit Recht verlangen koͤnnen und zu erwarten befugt ſind, 
Röm.13,7.8 Tit.2,rz. Die Gerechtigkeit ift es, welche die Gehei- 


ligten von alle 


es, welche den Juͤnger JEſu antreibet, einem jeden Menſchen, ohne Un⸗ 
terſchied, das Seinige, oder das, was ihm zukoͤmt, zu geben, und ſie 


iſt es auch endlich, welche dem Gewiſſen Des Chriſten nicht eher Ruhe ver⸗ 


flatter, al8 Bis et Die Beleidigung und den Schaven, fd er andern zuge: 
füget hat, aufs volfommenfte wieder erfeßet oder vergüfef, und dadurch 
gleichfam das, ihnen angethane Unrecht vernichtet. Alle weltliche Gefeg- 
geber haben Daher die Gerechtigkeit als dasjenige Band angefeben, wels 

Mosh. Sittenl. VITH. Br u ches 





gen, daß cin Chriſt allezett für einen Gefahr abgewendet werden Fan, In 


Arten det Beleidigungen des Naͤch ten zuruͤckhaͤlt: fie iſt 





— 
























ei Die . Gereibrigeie: > | Rs 
ches — aus 10 > To unzählig verfehiedenen ı Gemüthern —— Be 
Geſellſchaften zufammenhält, und fie haben Diefelbe nicht nur durch die 
genauejten Vorſchriften und. Geſetze, fondern auch durch die ſchaͤrfſten 
Strafen unverletzlich zu machen geſucht. Allein, wie ſchwach find nie 
ihre Anftalten, und wie oft werden fie nicht von den. milden Leidenſchaf⸗ 1— 
ten uͤberwaͤltiget und entwafnet! Dieſe aͤuſſern Zwangsmittel wuͤrden 
in einer Republik wahrer Chriſten unnoͤthig ſeyn. Der Gläubige fuͤrchtet 
den allwiſſenden Gott, und beleidiget ſeinen Bruder nicht, ſelbſt wenn ee J 
es ohne alle Ahndung und mit feinem gröften Vortheile thun koͤnte Er 
haſſet und verabſcheuet um Goͤttes willen alle Ungerechtigkeit in feinem K- 
‚ganzen Thun und Laffen. Er vergütet mit der gröften Bereitwilligkeit u 
Das, andern von ihm angethane Unrecht, und erfüllet dadurch Die eben fb 
weientliche als ſchwere Dicht der. Wiedererftartung. Er‘ thut ſo gar 
aus edel muthiger Liebe mehr, als die Gelege im firenaften PRerftande von 
ihm verlangen, und befördert den Vortheil feines — — der Fa 





PA, 


je 


— 

























ſten Billigkeit. —— 70% 12, — — ah ea ER. 


Erklärung. Ei N 


Ein Bebrer, der für eine Geſellſchaft 
von lauter wahren Ehriften eine Tugend- 


lehre fchreiben wollte, Eönte füglich die 


Lehre von der Gerechtigkeit als uͤberfluͤſ⸗ 
fig, ganz und gar weglaſſen. Wozu cl 


ne befondere Ermahnung zur Gerechtig⸗ 


keit für Diejenigen, welche alle Menſchen 
wie ſich felber lieben? fie Die, weiche 
aberhaupt nichts Boͤſes thun, und hin⸗ 
gegen im Wohlthußn, wie Ihr himmliſcher 
Vaͤter, ihr einziges und groͤſtes Vergnuͤ 
gen finden? Wollte dieſer gluͤckliche Leh⸗ 
rer ja von der Gerechtigkeit einigen In 
ferricht geben, fo würde. er faft weiter) 
ni hts ſagen duͤrfen, als daß er dieſen 
wahren Juͤngern des Erloͤſers die Liebe 
unter einer etwas veraͤnderten oder ernſt⸗ 
haftern Geſtalt und von einer andern 
Seite darſtellen wollte. Ich weis zwar, 


daß man - Gott bie ee von 


feiner Liebe unter ſcheidet aber ich weis 
‚such, daß man ihn im erſtern Falle ald 


den hoͤchſten Geſetzgeher und Regenten der 


Welt, und im andern als den Schoͤpfer 
und Bater aller feiner Befchöpfe, genau 
zu veben, ‚betrachtet, Laſſet es uns kurz 
ſagen: unter natürlichen Menſchen und 
‚An der bürgerlichen Geſellſchaft iſt es leicht, 


Die Lebe von der Gerechtigkeit ju unters 


ſcheiden: aber in dem Reiche des Erlo⸗ 


ſers graͤnzen beyde ſo nahe an einander, \ 





daß es ſchwer, ja faſt unmöglich fällt, 2 


fie genau, eine vor der andern zwerkennen, 


Denn wie viel bedeutet wol diefer Untere 


ſchied, wenn ich mit einigen fagen woll⸗ 
te, daß fich die Liebe auf alle, auch auf. 


die innern Pflichten erſtreckte die Ger 


——— aber nur allein auf die aͤuſſern 


NE 
































dern nicht erw 
€ 


nur verſtellte Verehre 


| terdings noͤthig 


dem relinquit locum, :- Quin etiam leges latronum effe dieuntur, quibus pa- 
reant, quas obfervent cıc. Of. ı1. An einem andern ‚Que ſtehet eine 
% Stelle, die zu ſchoͤn iſt, als daß ich fie. nicht hieher ſetzte. Der edle Roͤmer bes 


— — — 
lichten? Lieſſe fich mol dieſe linker 


ſcheidung nach den chriſtlichen — 
gen gr zerefsrtigen . ie 


S gpntevdefen ‚voten wir doch bene die 


© er für zutraͤglich halten, wenn man die 
o abe verwandte Tugenden von 


vicheidet, nachgeben, und 
felbft diejenigen zu bewe⸗ 


mt oh en alle und jede nach 
‚ Befehle Ehrifti zu lieben. Auſſer⸗ 


e ſolche Abhandlung ſelbſt um 
willen noͤthig a leicht 
rgen ch des Löferd halten, da er, obgleich in einer 
t⸗ etwas andern Abficht, ſpricht: Es fey 
denn eure Gerechtigkeit beſſer, denn der 
Schriftgelehrten und Phariſaͤer: fo wer⸗ 


oiefern; wo⸗ 


zu fie ſo gar, geſetzt, daß 





Finnen. Und endlich, 
ter den Chriſten theils 


landes ſeyn werden; 


Made ar — 


gegen alle Menſchen — 






Die 
Zaume zu halten, daß fie nichts begeben, 


mag die Ruhe der menſchlichen Geſell⸗ 


— ſchaft ſtoͤren koͤnte. Allein, fo geneigt 
> wir auch find, ung in dieſer Sittenlehre 
nach dem, unterden Moraliften und Wels 


fen “eingeführten Sprachgebrauche zu 
richten: ſo noͤthlget uns gleichwol die in⸗ 
re Ratur der evangeliſchen Tugendlehre, 


bie Gerechtigkelt dev Chriſten etwas an» 


ders zu erklaren, und Ihr. weitere Graͤn⸗ 


zen zu ſtecken, als man auf den Kathe⸗ 


dern der Philoſophen oder vor den Nich- 


terſtuͤhlen zu thun pfleget. Wir muͤſſen 


uns, da wir von einer evangeliſchen Tu⸗ 
gend handeln, an den Ausſpruch des Er⸗ 


det ihr nicht in das Himmelreich kommen. 


und eb 
zu ſie gle allgemeine na⸗ 
tuͤrliche Gerech et; ja wo⸗ 


Denn was iſt diefe natsırliche Gerech⸗ 


- tigkeit ‚"welche die Vernunft allen Men⸗ 


fehen ohne Unterfchied vorfihreibet: Diefe 
Gerechtigkeit, welche unter allen gefitte> 


ten Nationen, und was fage Ic), geſit⸗ 
teten Nationen? welche ſelbſt von den 
verabſcheuungswuͤrdigen Gliedern einer 


Raͤuberbande als eine Stuͤtze der aͤuſſer⸗ 


ens lichen Geſellſchaft angeſehen wird.) Sie 
im u BER anders N nn ber allgemeine 


TRITT NR — 


R u en — — — 


nec At — qui tnnlehei & fcelere pafcunter, 


po! nt fir ne ulla partieula iuftitiae viver, Nam qui eorlım euipiam, qui 


rocinantur, furatur aliquid aut eripit, is fibi ne in latrocinio qui- 


hauptet darin, daß die Gerechtigkeit jedem Menſchen natuͤrlich ſey: Quiseft, aut 
quis umquam fuit aut avaritia tam ardenti, aut tam effrenatis cupiditatibus, 
ut eamdem illam | sem h quam — ſeelere quovis relt, non inultis parti- 
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- 


fen, was er von und nicht nur fordern. 
fan, fondern was er auch von ung, im 
alle, dag. wir es ihm verfagen, mit 


Gewalt zu erzwingen befugt iſt Ein je⸗ 


der iff nach diefem Grundgefege der Na; - 
tur. berechkiget, von mir zu erwarten, daß 
ich ihn in dem ruhigen Befise feines Le⸗ 
bens, feiner Geſundheit, feiner, Ehre, und 
mit einen Worte, aller feiner. Güther 

da. ‚Er. iff befugt, von mir zu verlan- 
gen, daß ich Ihm dasjenige, was er mir 
in Verwahrung gegeben, wieder auslie- 
fere: Daß Ich. Ihm Den verabvederen Lohn 
nicht vorenthalte; daß ich den, mit ihm. 


eingegangenen Vertrag redlich und puͤnkt⸗ 


lich erfuͤlle, und er hat ſo gar die Macht, 
wenn ich dieſe erſten und allgemeinen Ge= . 


feße‘, ohne welche Feine menfchliche Ge- 4 


ſellſchaft beſtehen Fan, nicht achte, ſon⸗ 
dern uͤbertrete, mich mit Gewalt und 
durch den gewafneten Arm der Dbrigfeit 
zur Beobachtung meiner Bfliehten gegen 
ihn und zur Aufrechterhaltung ſeiner na⸗ 
. türlichen und angebohrnen Gerechtſame 
zu noͤthigen. Laſſet uns aus dieſen Zügen. 


das Bild des natürlichen Gerechten z— 
oder vielmehr, laſſet uns 


ſammenſetzen 
von derſelben die Befchreibung machen, 
die ung ein Prophet des Allerhoͤchſten von 
dem Gerechten entworfen bat: der nie⸗ 
mand befcebädiget; der denk Schuld⸗ 
ner ſein Pfand wieder gibt; der nie— 


mand etwas” weder mir Gewalt noch 


mit Liſt nimt; der dem Hungrigen ſein 
Brodt mittheilet und den Nackten klei⸗ 
det; Dee nicht wuchert; Der niemand. 
uͤberſetzet; der feine Hand vom: Un⸗ 
” rechten kehret; der wiſchen den Leu⸗ 


bus malit ad ſeſe, etiam omni impantate propofi it, fi ine facinore, quam il 
"lo modo ‚pervenire?- de fin, b. ee m I. 11. 2 


Die Die Gerehrigei. 


Vorſatz, einem jeden dasjenige zu erw zu ermwel 


ſten Weib. nicht berleder. der. ie 


meinen Rechten wandelt und- me e 
Gebote bält, daß er ernſtlich darnach 


thut: der iſt ein frommer Wann, de 


fol das Leben baben, fpricht der Her, 
vv. €. 18,6-9. 3 Mof 19, 13 ff. P 


Dieß iſt die Gerechtigkeit, die der HE 


unter. der. unvollkomnern Hauspaltung 


des Geſetzbundes forderte, aber dabey 
Bi eine — — welche die blos 
chlich 


‚fol 
nn ae Erden! mi don zufrieden, 
wenn die, welche eurem, Scepter unter⸗ 


worfen ſind, die Pflichten gegen einan⸗ 


der beobachten, ‚die ihre, um Die öffent: 
I N und — Glauben 


ket, si 5 an euch niche ® Datz. n 


um, ob er diefe Pflichten aus einer. — 


gendhaften Neigung aus einer edlen 4 J 


‚be; des gemeinen Befken, oder nur. 
aus Zuvept vor euren Strafen sufferlich 
beobachtet. ‚Der HErr aber verlanget 


dieſe Grechti igkeit als eine Wirkung. der - a 
„Ehrfurcht, und | des Gehorſams gegen ihn " 
und als eine Frucht eines wahren und 2 


von allem Aserglauben und heidnifchen 
Greueln gereintgten Gotfesdienfles v.6: 


v. — Iſt es aber wol noͤthig, daß wir 


F 


er verlanget dieſe aufferliche Rechtfiehba 
fenheit des Wandels als die Frucht eines 
bekehrten und neuen Herzens, als eine 
unmittelbare Folge des geiſtlichen Lebens x 


nun 








Die Gere 





— — ne aussen. = 
nunmehr biefe Grundfüge der natürlichen 
Gerechtigkeit auch noch aus vernünftigen 
und für jeden Dien 
den erweiſen: SErseige einem jeden, 
was ibm von Rechtswegen zukoͤmt, 
und: beleidige niemanden? Kan ld 
wol meinem Nachften ein einziges dieſer 
Suͤther oder Rechte, die Ihm der höchfte 
_ Kegent des menfchlichen Geſchlechts ſel⸗ 
‚ber durch Die Schöpfung oder durch feine 
Vorſehung gegeben hat, entreiffen, ohne 
den allerſtrafbarſten Eingrif in die ober: 
herrlichen Rechte des Allerhöchften felber 
uthun? Kan ich ein Glied desjenigen 












verlegen, ohne mir felber, meinen 
nächflen Anverwandten und Freunden zu 
ſchaden? Kan ich denen, die mit mir In 


chtigkeit. 
eblern Trieb, als durch die Liche zu fich 


ſchen fühlbaren Gruͤn⸗ 


8, mwevon ich ſelber ein Theil mit 


Einer Beielifchaft leben, und. die eben fo. 


umorbensliche und unmäßige Begierden, 
als ich, haben, mol irgend ein verfüh- 
reriiches Beyſpiel Durch meine ungerech: 
te Handlungen geben, ohne fie wider 
mich felber zu wafnen; ohne den Daun 
der Gefege zu erreiffen ; ohne die innere 
Ruhe und Sicherheit zu zerflören, und 
ohne dad Gehiff in Gefahr zu, ſetzen, def 
fen Erhaltung oder Iintergang ſowol mein 





eigenes Leben als Verderben iſt? Wie, 
- fange würde ich denn meine geraubten- 


- Bücher beligen, wenigftens ruh g und 


mngeftöhet befigen? Wuͤrde mich nicht 






J 


fien Mauren, ols unter bie eifernen Ge— 
mölber, welche meinen Raub verwahren, 
verfolgen? Und wie fünte ich, der ich 


als ein Wolf unter, der übrigen Heerde 


verabſcheuet würde, von allen verachtet, 


von allen gehaffer, die geringſten Bor: . 


thelle von dem gemelnfchaftlichen Leben 
erwarten! Wichtige Gründe für einen 
 ssaturlichen Menſchen, Der durch Teinen: 


— 





a 


=” 


felber , regieret und bemeget wird, alle 
Ungerechtigkeit und. ſelbſt den geringiten- 
Schein derſelben zuwermeiden! Aber au, 
fehlechte Bewegungsgruͤnde für einen Anz 
beter des Erlöferd, fi) alled ungerech⸗ 
ten Weſens zu enthalten! Welcher Ruhm 
für einen Chriften, wenn ev nichtd mehr 

von fich fagen fan, ald mag jener, von 
feiner eigenen Gerechtigkeit aufgeblafene 

Phariſaͤer dem Allerheiligen mit frecher 

Stirne vorrechnete: ich danke dir Gott, 

daß ich nicht bin, wie andere Leute: und 

mit welchen vergleichet er ſich denn? mit 

den Allerlaſterhafteſten; mit dem Aus⸗ 

wurfe des meuſchlichen Geſchlechts: Raͤu⸗ 
ber, Ungerechte, Ehebrecher. Welch ein 
Ruhm! o Chriſten, es ſey denn eure 
Gerechtigkeit beſſer, denn der Schriftge⸗ 
lehrten ‚oder als die Gerechtigkeit dieſes 
Phariſaͤers: fo koͤnnet Ihr nicht in das 
Himmelreich kommen; ſo koͤnnet ihr kei⸗ 
ne'wirdigen Glieder der neuen und voll⸗ 
kommenen Geſellſchaft feyn, worin ſich 
unter meiner unmittelbaren Regierung 
alle Glieder zur Beförderung der Ehre 
Gottes, zur Ausbreitung der Tugend und 
zur Erweiterung und Befeſtigung dev ges 
meinschaftlichen Gluͤckſeligkeit Durch Die 


ſeurigſte Bruderltebe mit einander verei⸗ 


ber allgemeine Haß bis unter melnen fer 


F 


nigem. Wolan, laſſet ung, um davon 
vollfommen uͤberzeuget zu werden, bie 
groffen Vorzüge der chriſt ichen Gerech⸗ 
tigfeit für der blos natuͤrlichen, in eis 
nem kurzen Abriffe uns vor Augen ſtellen. 


Der Chriſt erweiſet erſtlich allen und 
jeden Menſchen ohne die geringfte Aus⸗ 
nahme und Partheylichkeit alle Arten der 
ghchten, wodurch ihre gefamte, und: 
‚war ſowol inre, als aͤufſere Wohlfahrt 
erhalten, befördert und vermehret wird: 

\ er 


2.) 


3 


— er Die > Gerecheigksi 


+: 


‚er entzichet — kein einziges ihrer Gi- med ne des Evangelit, m kein ——— ee 
ther und füger denjelben nicht den ge- Und in einer Republik wahrer Chriffen 

ringſten Schaden zu. Ihre Erkentnis, wuͤrden dieſe Daͤmme, bie man demre 
ihre Tugend, the Glaube, ihr Leben, ihr fenden Gteome der milden Reidenfchaften R 
re Geſundheit, ibr Vermögen, ihre Eh- entgegen fegen muß; Diefe ſchimpflichen 
ve, Ihre Bequemlichkeit und geſamtes auſe ober ſchmerzhaften Strafen, wodurch 


ſerliches Gluͤck, dieß alles if in feinen man die Gewinnfiche, den Neid, die. 
Augen ein Heil iges und unverletzliches Raubbeglerde oder die Rachfucht baͤndi⸗ 
Unterpfand des Himmels, das er ihnen, gen Bin feſſeln muß, gan; und gar uͤber⸗ 
fo viel an Ihm iſt, unverſehrt zu bewah⸗ fluͤſſg ſeyn. Die Furcht, dem HE: 
ren, bemuͤhet if. Das natürliche echt dem Liebhaber und Bater der Menfehe 
. breitet feinen Schuß nur üßer die aͤuſſer⸗ durch die geringfke Vervorthellu 
lichen Guͤther des Naͤchſten aus und die ſelben zu misfallen und fich fi 
bürgerlichen Geſetze verlangen nichts De zu zuzlehen, dtefe zart 
mehr, als daß Feiner Die irdiſche Wohl- ſticket in einem gebeili; ten 
fahrt des andern Franfe, Zum Zwey⸗ vingffe Bewegungen der 
ten, nicht die gegründete Furcht, daß gierden. ‚ Mablen wir 
ber beleidigte Naͤchſte das, Ihm verfagte 
Recht mit Gewalt, oder Durch den Bey- nur in be Einbildung | 
ſtand der Obrigkeit fischen werde; nicht to ihren S Sie bat — 
‘Die Belorgnig, daß ihm gleiches mit glel- geſeh 
chem werde vergolten werden; nicht Die wenigſtens eig —— 
wahrſcheinliche Vermuthung und Beſorg⸗ wahren Kraͤfte der — 
nis, daß die Berlegung der Grundgeſetze 
ber bürgerlichen Gefellfchaft Ihm eine all: nur fo viel, als der Ph 
‚gemeine Verachtung und Beſchimpfung ehrlichen Mannes zur 
zustehen werde, halt Ihn von der Belef: ge ih, für ſie das vı 
Digung anderer zurück; nein, fein Ab⸗ dachtige Zeugnis eine 
fihen gegen Diefelbe hat einen viel edleen halters, deſſen Nam 
und tugendbaftern Urfprung. Voſler ten Rate einer Kleinen 
Berlangen, heilig zu feyn, weilder HErr 
heilig iſt, haſſet er, als ein Mitglied des, 
. von aller Ungerechtigkeit erlöfeten Bolfeg genommenen S ; 
‚alles Boͤſe; und zwar nicht darum, weil Plinius in jenen b 
es fehadliche Folgen nach fich ziehe, fon- den er von feinen gerichtlichen Unt E 
dern vielmehr deswegen, weil ed an fich chungen in dem Proceffe der Chriften,an 
böfe, ſchaͤndlich und einem Unterthan den Kayſer Trajan uͤberſchicket bat: „Die, 
Jeſu Chrifti unanftaͤndig It. ‚Und weil „allergnädigfter Herr, welche das Chri⸗ 
er den Sinn des Iehreichen Jeſu bat, ſo „ſtenthum, als ich fie vor Gerichte zog, 
“finder er Im Lieben und Wohlthun das ,, abgefe chworen, Dero Bilder und die 7 
reineſte und geöffefte Vergnügen. Roͤm. „Bildfäulen der Götter verehret haben, 
3, 7.8: Dem Gerechten nach dem Gin „fluchten auch Chriſto. ‚Sie ſagten J— 
| | — „auch 









— 


„auch zugleich aus, daß blos darin ent⸗ 
„weder ihr Verbrechen ober Berfehen bes 
ſtanden habe, daß fie ſich an einem ge: 
wiſſen Tage vor Sonnen Aufgang ver- 
ſammelt und Chriſto, als einem Gott, 
„zu Ehren unter ſich geſungen hatten daß 
fie ferner ſich eidlich zuſammen verbun⸗ 
„dert, nicht, daß fie Laſter begehen, fon: 
dern daß fie Feinen Diebſtal, keinen 








„Raub oder Ehebruch verüben, daß fie 
- fall der Gottlofen: die Befangniffe und 


„ibe Wort vedlich halten und die In Haͤu⸗ 
„den habende anvertrauten Sachen fo 
bald fie zuriick gefordert würden, her— 
„ausgeben wollten. Nach dieſer Verbin: 
„bung waren ſie wiederum aus einander 


Ein Ehrift wird sum,Deitten, nicht 

nur nicht selber keinem Menfchen weber 
gerade zu, noch entfernter Weiſe; weder 
mittelbar noch unmittelbar den gering: 
fen Schaden zufügen, fondern au, fo 


viel an hin liegt, nicht zulaffen, daß die⸗ 


ed von andern gefchehe. Er wird ſich 


insbefondere der Verlaffenen und Unser: 


druͤckten, der Armen, der Witwen und 
Wayh en vechtihaffen annehmen und fein 
Ynfeben und alles, was In feinen Kraf- 

ten if, zur rechtmäßigen Vertheibigung 

derer, Die Unvecht leideng, mit Nachdruck 
anwenden. Indem er‘ 
Pluchten der Gerechtigkelt gegen einen 
jedın aufs ſtrengſte beobachtet und bie 
Kepte, die jeglicher Menſch, ſelbſt der 


‚geringite hat, als Gaben von dem aller: . 
berberen und als unverletz 


hoͤchſten 
Ache Geſchenke feiner unpartheyiſchen 
Vorſehung verehret, fo verletzet er auch 


zum Vierten eben fo wenig Die Gerecht⸗ 


ſame einer Brüder innerlich, Er mig- 
‚gönnt Ihnen weder Die Talente ihres 
Geiſtes, noch die Vorzuͤge Ihres Stan: 


SG 
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Don der Wiedererftartüng des Entwendeten 


» aufferlich Die 








des, noch die übrigen, entweder ererb⸗ 

ten, ober durch andere gerechte Wege er⸗ 
worbenen Guther und er verdammte die 
geringfte, die allerfeinffe Begierde, Die, 
wenn ev dieſe blendenden Vorzüge eined 
fremden Gluͤcks fieber, nach dem Beige 
derfelben in ihm aufffeigen möchte. Der 
Zaun, welchen die bürgerlichen Geſetze 
um die Guͤther der Bürger ziehen, iſt nur 
ein Hindernis wider den rauberfchen An⸗ 


diefe ſchimpflichen Geruͤſte, auf welchen 
Die Diebe und Rauber den Lohn ihrer 
Ungerechtigkeit empfangen, ſtehen nur 
da, um die wilden und unbandigen Let 
denjchaften der Unbekehrten in den Schran⸗ 
fen zu halten. Heilige Herzen bewahret 
ſchon diefer einzige Gedanke: der HErr 
iſt gerecht und haſſet alle Ungerechtig⸗ 
feit; dieſer einzige Gedanke, fage Ich, be= 
wahret ſchon heilige Herzen, daß fie nicht 
nach fremdem Guthe trachten , ja nicht 
einmal darnach gelüften. 5 Mofe 5, 21. 
Sof. 4, 2. 


Woöfern fie aber entweder In ihrem ehe 
maligen unbekehrten Zuffande, oder ſelbſt 


nach ihrer Bekehrung durch eine ungluͤck⸗ 


liche Verfuͤhrung einer, noch nicht voͤllig 
beſtegten Leiden chaften oder aus Unwiſ⸗ 
fenbeit Die Rechte anderer gekraͤnket und 


Ihnen geſchadet haben, fo find fie sum 


Fuͤnften, fo bald fie dieſes Inte werden, 
‚von Stunde an bereit, dem beleidigten 
Bruder. den verurfachten Schaden nach 
der groͤſten Billigkeit und aufs mögliche 
fie und vollfommenfke zu erfegen und dem⸗ 
ſelben eine folche hinlaͤngliche Art der 
Genugthuung zu leiffen, wodurch Die 
vorbergegangene Beleidiguug völlig vers 
nichtet werde. Benan zu reden, muͤſſen 
wir bier Die Wiedererſtattung von der 

N | A Genug: 
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 Genugthuung neerfebeien, Die — | 
re findet ſtatt, wenn wir das, was 


unſer Nachiter durch unfer Verſchulden 
“ verlohren Hat, ihm der Sache nach fel- 


ber, oder in Nature, wieder geben. Die 


Ießtere aber, wenn wir Ihm das Entwen⸗ 
dete dem Wehrte nach verguten, oderihn 
auf irgend eine Art, Die er nach der Bil: 


ligkeit und nach der Vorfchrift der bir: 


gerlichen Gefeße verlangen und beſtim⸗ 
men fan, ſchadlos halten. Und bier, 
meine Leſer, find wir einer Kippe nahe, 
an welcher der Glaube und Die Tugend 
ſo umahliger Menſchen, Die fich aug einem 


falſchen Wahne beredet hatten, Daß fie 


vollkommene Chriſten wären, geſcheltert 
if, Indem ich jetzt im Begriffe bin, eine 
Lehre des Chriftenthums  vorzufragen, 


von der ich befürchten muß, daß, wenn 


ſie der Heyland In unfern Handelsplaͤtzen 
oder vor den Dhremder grofen Welt pre- 
-  Digen würde, wir von neuem den trau⸗ 

e rigen Erfolg fehen müffen, welchen ins 
einer. der heiligen Befchichrichreiber feines 
Lebend von der zu Kapernaum gehaite- 


nen Predlat aufgezeichnet hat: Dieß iſt 
ches Fein Unreiner und Unfeufher eing 


eine barte Rede! ſprachen viele der Zu: 


hoͤrer. Wer Ean fie hören? Und der 
Evangelift feßet fo gar Dinzu: von dem. 


‚an giengen feiner Jünger viele binter 
fich und wandelten fort nicht mebr mit 


ihm. Trauriger, je, ſchrecklicher Ber 
zu ſehen. She ſchaͤrfet euren Zuhoͤrern 2 
den Befehl des Iiebreichen Erlöfers ein: ° 


- weiß von dem tiefen Abgründe des menſch⸗ 
lichen Verderbens und von der thranni— 


ſchen Gewalt der fleifchtichen Beglerden! 
Wenn ein beredter und ſcharfſinniger 


Mann ſich über die Goͤttlichkeit und Vor⸗ 
trefitchkeit der chriſtlichen Religion aus⸗— 

breiteg: mie welcher Bewunderung, mit 
welcher frommen Wolluſt höret man ihm 
nicht zu! D eine heilige Lehre! Wie glück: 
lich ware nicht das menfchliche Geſchlecht, 


wenn fie Diefelbe annahme! Em — 
dieſer Redner alluuahlig von der Hoͤhe, | 
in weiche er fich mir feinen‘ Zuhörern ver⸗ 


ſetzet Bat, zu ihnen ſelber herunter und 


ſchaͤrfet er ihnen nunmehr die alerer ſten 4 
und natuͤrlichſten Pllichten als unume 
ganglich nothivendig ein: fo eutſtehet in. 
den Herzen derfelben ein. gebeimes Mur⸗ 
ven, fo erbebet fich ein aufrührifiher Ger 
Danke: welch eine harte Lehre! Tieffinz 
tige Betrachtungen nemlich fchmelchelr \ 
der groffen Einbildung, die wir von une 


ſerm Verſtande haben, und wir ergulefen 
uns in dem Lichte, welches fie in unferer 
Seele ausbreiten. Aber die natürliche” 


fen, die begreiflichften Pflichten des Chr 


ſtenthums ziehen aldbald ein Gemoltevon 


Zweifeln und Widerfprüchen in unſrer See | 
le zufanımen, weil ſie eine Art des Tumult 


zwiſchen unfern liebſten umd mächtigft 
Leidenfchaften erregen. Ich fage no 


mehr. Diener des HEren! hr dür | 
ed wagen, auch den Größten zu fangen, 
daß fie gewiſſe ichandliche Berftändniffe = 
gänzlich aufheben muͤſſen, wenn fte Theil 
an jenem Neiche haben wollten, in wel: 


beit dürfte und ihe habe oͤfters dag het: 


lige Vergnügen, dieſe Magdalenen und % 
die, welche in ihren unfeligen Retzen ver- 


ſtricket giengen, zu den Fuͤſſen des hei- 
lisften Erloͤſers in Thraͤnen ſchwimmen —* 


Liebet eure Feinde; oder die Worte des 5 


Apotteld: raͤchet euch nicht felber, mei 


ne Liebſten und ihr ſehet Sfters fchon In 
dem Augenblicke das ſchoͤnſte Schaufpiel, T 
nemlich zween vorher unverföhnfichen 
Feinde mit, in einander) gefchlungenen 
Handen fich wieder Geüderlich umarmen, 
und einen Efau an der Bruſt eines Jakobs 

weinen, 
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s den der YOiederenfistung, a0 KEntwenderen. en 
weinen. Ahr habt fehr oft. einen jungen 
Schwelger, ‚einen Polemo, einen, in. ‚Gerechtigkeit ein Genüge zu leiſten, ae 
den laſterhafteſten und händtiehften er⸗ ‚möglich felig werden können. x Kor.6,1o. 
fländniffen verlobenen Sohn rechtſchafner Laſſet ung derowegen nunmehr eine, ſo 
Eltern durch eure bewegliche Ermahnun⸗ wichtige Pflicht des Chriſtenthums gruͤnd⸗ 
Ka dahin ‚gebracht, daß er den-feligen lich abhandeln, und zuerſt ihre Beſchaf⸗ 
Eg efaffet: hat: ich will wieder fenheit, und Dann auch ihre en 
zu meinem Vater geben: Digeel vorflellen. Be 
nun an dieſer gewaltfamen: ı 9, 
En mich zu den groͤſten Aus⸗ Die Plucht rear vos 
‚dee Unmaͤßlgkeit und Voͤlle- ‚ber wir jetzo veden, erfordert eine völl- 











ar ee En aus allen Kräften wi: ge Schadloshaltung derer, die wir belei⸗ 


— ich will wider mich ſelber kaͤm- diget haben. Da wir nun Die Gerecht⸗ 
pfen und mir. ſelber die groͤſte Gewalt an⸗ ſame anderer auf eine doppelte Art ver⸗ 
thun. Aber, wenn ihr dem, der frem⸗ etzen koͤnnen, nemlich, wenn wir ihnen 
des Guth beſitzet, ſaget: erſtatte den entweder diejenigen Pflichten, die wir den⸗ 
Raub denen, welchen du ihn enrriſſen ſelben ſchuldig find, nicht ermweifen, oder - 
Baft: ‚gib einem jeden. wieder das Seine) wenn wir Ihnen einen wirklichen Berluf 
wenn Ihr. den von. der Stadt der Helli- und Schaden an Ihrem Leibe, an ihrer 
gen anäflefl £, der eine böfe Nachrede, Ehre oder an ihren Guͤthern zufügen: fo 
der eine Berleumdu icht wiederruffen erhellet daraus, daß wir ſie auch auf 
will: alsdann Heißt elch eine harte ‚eine zweyfache Art ſchadlos halten müf: 
Rede! wer Fan fie hören? Alsdann for⸗ sen: wir find zuerſt verbunden, Ihnen 
dert ihr. etwas unmögliches, und wo ihr dag, was wir ihnen biöber hatten geben 
nicht fehr behutfam reder, fo muͤſſet ihr und feiften follen, von Stund an zu, ge: 
fo gar befürchten, daß man ben, amd wir find. zweytens um Gottes 
-H FBujalenklage, an Hals, werfen möchte. willen: verpflichtet, den Schaden zu er⸗ 

Ein Sünder, der ſich von jenen Laſtern fegen, den fie durch, anfere Schuld erlit- 
u nbebeet, ſiehet ein, wie ‚viel er geminne, tem haben. Nach der erſtern Regel muͤſ⸗ 
ohne was dabey zu verlieren: ‚aber der, fet ihr denjenigen, den Ihr biöher gehafe 
©. welcher feinem Bruder den Verluſt ſeines ſet Habt, Lieben; dem Ihr bisher Teimgus 
SGSurches wieder erſetzen fol, muß zwo tes Erempel gegeben, Durch euren guten 
maͤchtige eidenfchaften zugleich uͤberwin⸗ Wandel vorleuchten; den ihr nicht treus 
den, den Hochmuth und die Habſucht, Lich unterrichtet habt, ‚mit der gröften 
and. ‚Indem er eine Summe Geldes wie: _ Treue unterweilen; und dem ihr Die Eh⸗ 
-der zum — ſo entziehet er zu gleicher re, die ihr ihm zu erweiſen ſchuldig wa⸗ 
feiner Wolluſt einen Theil ihrer Nah⸗ ret, entzogen, dieſelbe von nun am er⸗ 
zung. And dennoch. iſt die Wiederer⸗ weiſen, und den Elenden, dem ihr eu⸗ 
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ſtattung eines fremden GSuths und die ren Beyſtand entzogen habt, von nun an 


- Genugthuung für eine. angethane Belei⸗ helfen u.f.w. Und da ie der Fünftigen 
digung eine folche weſentliche Pflicht des Erwelſung dieſer Pflichten zugleich eine 
Chriſtenthums, daß ‚Diejenigen, welche Vergütung N une vorhergehenden 


mon. Sun, Vu Tb. | J Anker 





ſich weigern dieſer erſten BA cht Der “ 


Von der Wiedererftattung des Entwenderen. — 
ben dadurch ein eben fo nahes als wich⸗ 
tiges Glück entriſſen, haͤtte er wol die⸗ 
fer Unſchuldigen durch einen. gewaltſa— 
men Einbruch in Ihrer Eltern Hauſe mehr 
geſchadet? Und der Arzt, der wiſſentlich 
das Haupt einer zahlreichen und unver⸗ 
forgten Familie im einer, am fich heilbas 7 
ven, Krankheit verwahrlofer und ihr ih⸗ 
ven Verforger durch fein Verſchulden ent⸗ 
zogen hat, würde gewis keine gröffere 
Art der Ungerechtigkeit an dem Haufe 
feines ärgften Feindes haben begehen kön 7 
nen, als er am diefer troffloien Gattin | 
und an diefen, von aller Welt verlaffenen 7 
Waiſen, die fich ganz auf feine Geſchick⸗ 
lichkeit und. Recheichaffenheit verliefen, " 
ausgeuͤbet hat. Der Ehebrecher, dee 
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Unterlaſſung verbunden ſeyn muß: fo will 

die Gerechtigkeit, daß ihr dem beleidig- 
sen Nächften fie alle mit einem verdoppel- 
ten Eifer erjelget. Nach der andern Re⸗ 
gel iſt ein Chriſt verbunden, allen Sche- 
den, den er andern verurſachet hat, aufs 
moͤglichſte zu erſetzen nichenur den wirk⸗ 

lichen Verluſt irgend eines Guthes, das 
der Naͤchſte ſchon beſeſſen hat, und den 
NRachtheil, der Ihm dadurch an feiner 

Wohlfahrt Iff zugefüger worden, (damnum 
emergens) fondern auch, wiewol nach ei⸗ 
- ger billigen Schägung den, unterdeflen 

verſcherzten Gewinſt, den der Nächfle von 
dem, ihm entriffenen, oder vorenthalte- 
‚nen Guthe bätte haben können (lucrum 
“eeffans), Ich fage aber zuerft: daß ein- 


Ehrift verbunden fey, allen Schaden zu 
erfegen umd ich verfiche darunter bie 
Entziehung oder Schmälerung aller Ar- 


ten won Güthern, welche Die menfchliche: 
Gluͤckſeligkelt ausmachen. Ich begreife 
aber nicht, mit welchem Scheine der 
Wahr heit man hoͤchſtens nur die Wieder 


erſtattung des entzogenen Geldes zu dies 


fer Pflicht ziehen will. Ihr, die ihrdem 
rechtſchafſenen Kleon durch eure Ver⸗ 
leumdungen nicht nur feine Ehre ſon⸗ 


dern auch eine wichtige und eintraͤgliche 
Beförderungentzegen habt, Ihr habt ihm 
in der That fo viel gefchadet, als wenn 


ihr ihm eine fehr- anfehnliche Summe: 
Geldes entweder mit Gewalt oder durch 


Liſt entwendet hattet. Der bosbafte 
Schwäger, der durch ein ausgeſtreutes 
Pasquill die Ehre eines unfchuldigen 
Srauenzimmers beſchmuͤtzet und demſel⸗ 


#) Autrement en vain.la Loi defendroit - elle tonte adtion nuifible dautrui, 5 
lorsque queleun nous a altuellement fait du tort ou canfe 
falloit le fouflsik patiemment et laiſſer celui de qui on l'a regu en a 


fenwollte! %) Und dennoch muß Ich 


nicht nur die Mitgenoffin feines Ichandlis 


then Laſters zur gröffeffen. Untreue vers 

leitet, fondern auch den rechtmäßigen Er: — 
ben ein Theil ihres Eigenthums entzies 
het, follte.er weniger, als ein anderer 


Dieb gehalten feyn, ben, dutch feine — 
Sünde volfommen Unfchuldigen, verurs 
fachten Verluſt zu erfegen? Dver, wer 
einen redlichen Handwerksmann fo ver- 


wundet het, daß er eine lange Zeit mit 
' feinen Handen fein Brodt nicht erwerben 
- Fan, follte diefer nicht nach dem gröflen 


echte gehalten fepn, dem Unglücklichen 


den Verluſt zu erftatten, ‚den derfelbeum 
ſeinetwillen hat leiden müffen? ‚Und wie 
‚viele Arten der nachtheiligften Beleidi- 
gungen und ihrer Folgen müfte Ich nicht 


noch anführen, wenn ich nichts dem ei⸗ 
genen Nachdenken: meiner Lefer überlap 
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du dommage, il 
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en, dag man 
yon dem, was 














dern, rede ich hier © 
füge ich, binzufegen, - 
n Gewiſſen und nach 














erbunden fen, allen 
ade erſetzen, den wir 
oder unmittelbarer web 
er auf eine verſchuldete, 
achet haben. 
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ten. < R, 

wir dem :nheit, aus 
elner, bey der me gemeinen 

Schwachheit und in gewiſſen 
AUnmſtaͤnden faft um au 

lung, ober aus ein ern Fehler, der 

uns nicht wol zu t werden Tan, 





ijugefuͤget haben, 
nicht Die Trage. 
> Schaden, wovon ber ° 
bli ben wäre , wofern wir ihn nicht durch 
—9— amfern boͤſen Rath oder durch irgend ei⸗ 
nen andern Fehler, den wir ſehr leicht 
haͤtten vermeiden koͤnnen / darein geſtuͤr⸗ 
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ber Ungerech- 


in diefen Fallen 


es Evangelii von der 
ſeyn, 


hieſfe in der That nichts anders, 


ee 
iner: feine Umflande, als nach welchen Die 
ud, 


—— 


fer Ausdehnung, leicht erkennen 


enwärtig gar man 


chfte fen ge 
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get hätten. Und es muß hier nur der 


einzige Fall ausgenommen werden, da es 
ihm ſelber nicht nur ſehr leicht, ſondern 
da es ſo gar ſeine Pflicht geweſen ware, 
fich vor: ung zu hüten, und dadurch ben 


Verluſt abzuwenden, den wir Ihm ver» 
urſachet 


haben. Denn in dieſem Falle 
würde es der Gerechtigkeit nicht gemas 
daß ein anderer allein die Strafe 
ſeines Verſehens ertragen, er ſelber aber: 
ganz und gar frey ausgehen fol. Dieß 
als das 
vollkommenſte Geſetz einer Partheylich⸗ 
keit ſchuldig machen, und wider die erſte 


Wenn Regel der Gerechtigkelt Handeln; Einem 


jeden das Seine! Jeder muß und kan 
für ſich am beſten forgen; und es iſt nichts 
vernünftiger, als daß auch ein jeglicher 
in feiner eigenen Angelegenheit den moͤg⸗ 
lichſten Fleis beweiſe. Jeder muß auch 


Maasregeln jederzeit beſtimmet werden 
mauͤſſen, am beſten einſehen. Was ich 
bier eigentlich fordere, IE, un allesaufs - 
kuͤrzeſte und zugleich auch für manche Les 
fer aufs begreiflichfte zu fagen, nichts ana 
ders, als eine weitere Ausdehnung vo 
dem, was die bürgerlichen Geſetze über 
den Schaden fprechen, den ein Vormund 


ebereis feinen Pflegebefolnen verurfachet bat. 


Man mird aber auch die Schranken dies 
wenn 
die bereitd vorgetragenen Pflichten 
gegen uns ſelber wohl gefaßt hat. Gott 
fordert nemlich nichts von uns, was 
tolr nicht erfüllen und leiſten koͤnnen, oh⸗ 
ne eine wirkliche und hoͤhere Pflicht ge⸗ 
gen unſere eigene Wohlfahrt hintanzuſe⸗ 


gen. Jetzt muß bie unwandelbare und 
et unnach⸗ 


bu 2 ER — = | 





Droit, ds Ia Nas, er des Gens. LIIL. 




























unnechläßliche — — — — und Beier fo fange 
‚ heiligen Pflicht, wiber bie fich fü viele fort, als er wiſſentlich und vorſetzlich der 
Neigungen des ungeheiligten Herzens ſee Beſitzer eines fremden Guths IE und 
tzen und empoͤren, vor ung gruͤndlich dar⸗ etwas zuruͤckbehaͤlt, das nicht ſein If. 
gethan werden. Dieß aber kan mit zwey In der That, es iſt nicht zu begreifen, 
Borten geſchehen. ‚Derjenige,. der fel:. warum man diegroffe und allergenauefte 3 
nem Bruder: diejenigen: Pflichten, die er Aehnlichkelt, die zwiſchen einem Diebe 
ihm nach dem Befehle des Hoͤchſten fehuk: und zwiſchen dem. unrechtmaͤßigen Beſi⸗ 
dig iſt, nicht erweiſet und der, welcher: tzer eines, einem andern zuſtehenden Ei⸗ 
ihn fo gar eines oder mehrere feiner Guͤe genthums nicht einſiehet, oder vi vielmehr 
ther entziehet, ſuͤndiget unftreitig, weil nicht einfehen will. Wird 4 
er offenbar ungerecht handele. Faͤhrt er Dieb ober: Räuber deswege 
aber in diefer Ungerechtigkeit fort, ſo fet, weil er über dem: Diebſ pe 
fuͤndiget er fonder Zweifel noch! mehr: pet worden, oder iſt dleſes —— nur 
denn jede Sünde wird durch Ihre Wie= Deswegen ſchaͤndlich weil es von der 
derholung verſtaͤrket: ‚gleich den, von eis Obrigkeit auf eine ſchimpfliche Art an dene 
ser Höhe herabfallenden Körpern, derem Thaͤter geahndet wird? Muß man nie 
Schwere und Kraft mie jeden Nugenbli- vielmehr auf die Urſache ſehen, warum 
ee und mit jedem Raume, durch den fie es von den. weltliche: Richtern. fo bare R 
DM herabfaͤllt; wächfer und zunimt. Es fey: beſtrafet wird 2? Aber weiches iſt dieſe 
— > denn, bag man dem handgreiflich wider Urſache? Es iſt nicht möglich, daß ei⸗ 
ſinnigen Sag behaupten wollte, eineBe: ne Geſellſchaft —— kan, in welcher 
leldigung, ein Diebſtal, eine ungerechte die redlichen, arbeitfamen und tugend- 
* Handlung hörte auf, es zu feyn, fo bald haften Mitglieder arm, und fowol der 
fie daß erſtemal veruͤbet worden iſt. Sch Früchte Ihrer Arbeit und Epariomteit, 
frage aber nur, ob ein Diebſtal niche als auch Der Mittel, ihre Familien zu 
eben dadurch eine himmelfchreyende nz  verforgen, und zu dem Beduͤrfniſſen —4 
gerechtigkelt iſt weil der unſchuldige Staates ihren Beytrag zu thun, heraus 
Naͤchſte dasjenige Guth, das er vorher bet werden; die laſterhaften, faulen und 
hatte, nun nicht mehr hat, fondern ſich verſchwenderiſchen Glieder: ‚hingegen faf > 
eines Thells ſeiner Wohlfahrt beraubet ohne alle Mühe, blos durch ihre Raͤn⸗ 
ſehen muß. Denn, nicht der naͤchſte be und Ungerechtigkeit reich werden. Aber 
Augenblick, darin ihm fein Guth IfE weg: eben dieſes erfoiget auch, wenn dad, was 
genommen worden ſchadet Ihm, ſondern einmal entwendet worden iſt, zurickbehafe “ 
dadurch wird er unglucklich and unvoll- tem wird und: indem mein Naͤchſter ei⸗ 
fomner, dag er nun künftig eines Stuͤcks, nen Theil feinesrechtnraßigen Eigenthums 
eines Mittels ſelner Wohlfaher entbehe entbehren muß, fo wird er auch eben das 
ven muß Folglich chadet Ihm die Vor⸗ durch der Mittel berauber, feine und dee 
entbaltung mehr, als die bloffe Handlung Seintger Wohlfahrt den Pflichten, die 
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des Wegnehmens. Wer demnach dem ihm Gott ſelber auferleget hat, — 
Bruder das Geraubte vorenthaͤlt, wer zur vermehren und zu vergroͤſſern. Laſſet 
es ihm nicht — der ſetzet ja die: es und kuͤrzer — nicht der oe 








Von der Wiedererfattung des Entwendeten. 


da dem Nachfen. etwas von dem Seini⸗ 


gen weggenemmen wird, macht ihr un⸗ 


‚vollfommer: ſondern darunter leider eb. 
‚gentlich feine 
ander Mittel, fein Beſtes mit deſto groͤſ⸗ 
‚form Nachdrucke zu beſorgen, entbehren 
‚muß. Der Stich, den ein Menſch em⸗ 


pfaͤngt, mache ihn eigentlich ‚noch nicht, 
‚elend : fondern vielmehr, die Folgen der, 
Verwundung und der Mangel der Ger 


 fündbeit, die Unbrauchbarkeit feiner Glie- 
ber und die Schmerzen, die auf die Ver: 
wundung gefolget find, machen Ihn. un: 


gluͤcklich. 


Eben dleſes, was Ich von der Zuruͤck⸗ 
Behaltung eines fremden Buchs gefaget 
babe, gilt auch von dem böfen Gerichte, 
welches man von feinem unſchuldigen 
Naͤchſten ausgebreiter. hat. So lange, 
man Die verletzte Ehre deſſelben nicht ret⸗ 
ter, und die erſte Verleumdung nicht auf 
die fraftigffe und befte Weije wiederruf⸗ 


fet: folange erdultet der arme Bruder. 


den Verluſt des unſchaͤtzbarſten Guthes, 
der Ehre, Eben dieſes gilt von allen 
übrigen Arten ber Beleidigung und Kraͤn⸗ 
Zungen der Gerechtſame unſers Naͤchſten. 
Erfetzen wir ihm nicht den zugefuͤgten 
Schaden; verguͤten wir ihm nicht den, 

durch und erlittenen Verluſt, und ſetzen 
wir feine geſchmaͤlerte Wohlfahrt nicht 

wieder in den vorigen Zuſtand: ſo iſt es 

fo vlel, als wenn wir die er ſte ungerech⸗ 

te Handlung, wodurch wir ihm den toͤdt⸗ 

lichen Stich beygebracht haben, in jedem 
Augenblicke wiederholten. Aber mie ab⸗ 
ſcheulich wird nicht ein ſolches Verbre⸗ 


= 
— 


chen, das in eines fort begangen wird, und 


deſſen Tolgen ununterbrochen fortgehen! 


So redet Die Vernunfe fo redet die 





Wohlfahrt, daß er von nun 
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69 
natürliche Gerechtigkeit von der liche 
der Wiedererſtattung. Allein, noch ſtren⸗ 
ger hat der HErr dieſes Hauptgeſetz der 
Gerechtigkeit In den Vorfchriften, Die er 
feinem auserwaͤhlten Volke gegeben, bes 
ffinnmet und man kan davon dag ganze 
z2fte Hauptſtuͤck des 2. Buches Mofes 
verglichen 4 Mofes, 6⸗8. Tefen: Diefes 
Kapitel, - welches ein Muſter der aller⸗ 
volfommenften - Gerechtigkeit, worauf 
die Innere Wohlfahrt und Feſtigkeit eines 
Staates gegründet werden muß, ent 
halt. Die Propheten, welche von Zeit 
zu Zeit die Gefege: Moſis erklärten und 
einfchärften, haben auch befonderd auf 
die Erfüllung dieſer heiligen Verordnung 
gebrungen und fie haben die Wiedererſe⸗ 
gung des zugefügten Schadens als bie 
erfte Frucht und das ſicherſte Kennzei⸗ 
‚chen einer wahren und ungeheuchelter 


Beſſerung und Bekehrung und ald eine 


der vornehmften Pflichten und Uebungen 
eines Bott wohlgefälligen Dienftes den 
Sirneliten vorgeftellet. Das ift ein Fa⸗ 
‚Ren, fagt der Jehovah Tel. 58, 6. das 
ich erwaͤhle: Laß los, welche du mit 


Unrecht verbunden haſt; laß ledig, 


welche du beſchwereſt; gib frey, wel- 
che du draͤngeſt; reiß wegallerley Laſt. 
‚Hebe, ſagt der gerechteſte König ſeines 
Bolfes, hebe alle die mit Liſt, Betrug 
und Gewalt deinem Naͤchſten abgedrun⸗ 
genen Verbindungen und Vertraͤge auf, 
loͤſe (nach dem Grundtexte) alle Knoten 
der Bosheit auf. Vernichte diejenigen 
Verpflichtungen gutwillig, aus eigener 
Eveimüshigkelt, Die, weil fie der Arme 


richt. erfüllen kan, eine Laſt für Ihn were ⸗ 
dei, unten welcher er endlich erliegen, und 


umkommen wird. Du, ungercchter Wu⸗ 
cherer, gib. ihm die Handſchrift „wieder 
zurück, Die ey, um ſich in der Aufferfien 

ae | Be⸗ 





; — Sufe zu zu alten. von’ — ge = 
: fleflet hat: Wie! der Jude ſoll feinen ige { 
Bruder nicht mehr am ein Verfprechen 
Binden, das derfelbe in: der gröften Noch 
und nur. um fi) von der Verzweifelung 
zu retten, ſelber gethan bat? Der Be⸗ 
muittelte ſoll nicht ferner auf die Erfül- 
lumg jener harten Bedingungen dringen, F 
welche der aa Bender (fo heiße" 
es im Hebräifehen) In der Aufferften Be: 
draͤngnis, um Geld oder Lebensmittel zu 
bekommen eingleng? und dee beit FR 
° wollte noch erſt fragen: aber welches Ser 
fe verbinder mich denn, das, es feyun- 
rechtmäßig, oder auf iegend eine andere € 
Weiſe an mich gebrachte Eigenthum fee 
nem rechten Befiger wieder abguiveren? ei ſtuͤrzeten; ;; 
der Erde bebeten, Ei Die je Me 
Wofern nun die Verwelgerung der 
Wiedererſtattung irgend eined, dem 
Raͤchſten geraubten Guthes, wofern Der 
fortdaurende Befig eines fremden Eigen 
thums von einem mirflichen Diebitale 


Durch nichts ungerjihleben it, als nur da: 


durch, dag diefer In wenig Minuren voll⸗ v 
zogen, diefe ungerechte Beraubung aber fü 
ununterbrochen fortgeſetzet wird: mie 


koͤmt es denn, daß die chriſtl ſche Kirche 


kaum einen ne: den andern Zachs us 


aufſtellen fan, der, da ihn. der Heyland 
fo gnadig und Huldreich aufnahm, glaub- 


ge, daß er dem gröffeften Menſchenfreun⸗ 


de und dem allerheiligffen Lehrer Fein ans 
‚genehmered Dpfer vor die Füffe legen 


koͤnte, als dieſes Dpfer eines Menfchen: 


Itebenden und gerechten Herzens: Sie: 


I he HErr, die Haͤlfte meiner Guͤther 


gebe ich den Armen, und fo ich jemanden 
ehmals betrogen babe, Das gebe ich 
ihm jegt vierfältig wieder, Luc. 19, ©. 
Welch eine Veränderung Hürde nicht in 
einer Bro md reichen ae * und 


benden Volke 




























—— Hl 
fege den Fall, m 
— einmal = vie 
























ten und ſchaͤumend aus ihren U 
ven, ‚und e — Steren chen die 
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en 
dem groffen Schau 
fiellet, ein ehrwuͤrd 















diejenige, w | fer 

haben, hr druͤcklich und —4 
vorſtellte und Daß er unter andern ploͤtz⸗ 
fich in die Worte ausbräche: „Wolan, 
elite Brüder, eilet und errettet eure 
Eeelen. Die Stunde ded Gerichts, 
welches über alle und jede Menfchen gez’ 
halten werden fol, iſt ſetzt nabe; dleſer 
ſchreckliche und unaufhaltbare Augen⸗ 
blick IF nahe, der euer ewiges Schickſal 















entſchelden wird, und der. alſwſſende 
— 








un 
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Richter koͤmt ſchon in den Wolken, um 
das Verborgene der Herzen and Licht zu 
‚bringen und einem jeden: mit. Allınacht 
und Mejeftät zu geben, na jetnen Wer⸗ 
ten und nachdem er bey Leibes Leben ges 
handelt hat, 
Bald werdet ihr die Donnerſtimme hoͤ⸗ 
ron; Ihr Lebendigen und Todsen, kom⸗ 
met ale insgeſamt vor Gericht! Machet 
euch in dem Augenblicke Die kurze Friſt 
der Gnade und Beſſerung, bie er, euch 
noch goͤnnet, zu Nutze. Ihr Unzuchti- 
gen, trennet eure ſchandlichen Verbin⸗ 
dungen; ihr feindfeligen, verſoͤhnet euch 5 
- Abe Rachfüchtigen vergebet euch unterein- 


‚ander und ihr Ungerechten erſtattet das. 
- euren Brüdern, was nicht euch, ſondern 


ihnen zugehört und was. Ihr benfelben fo 
lange vorenthalten habt: eilet und er⸗ 


ſtattet es ihnen mir Wucher. Sonft habt. 


Ihe feine Begnadigung, Feine Vergebung 


eurer Enden, zu gewarten. Waͤhlet: 
- entweder entfaget eurer Ungerechtigkeit 


aber erwartet eine ewige und unaufhoͤr— 
Tiche Duaal In dem Pfule der Verdam 
sen!,, Ich fage, meine Lefer, was für 


eine plögliche Veranderung würde nicht: 


In Diefem, Augenblicke. in einem Londen, 
Paris oder Amfterdam vorgehen! Go 
ungahlige Reichen würden ſich plößlich 
aller ihrer Schäge berauben: fo viele 


ſlolze Frauen würden Ihre prächtigen 


Kleider. wegwerfen; fo viele Balafle und 


prächtige. Haͤuſer würden geraumet und... 


fo viele unfchuldig Geſtuͤrzte auf einmal 
erhoben werden! . „.. .. ber, Ehriften ! 
warum fehen wir denn nicht noch. beute 


eben dieſe Veränderung. in unfern Staͤd⸗ 





es ſey gutes oder boͤſes. Bald, 


ten? Ber von und weiß es denn, mie 


ferne oder. wie nahe und der Tag bed 


HErrn, jene finſtere Stunde des Todes 
und der ſchreckliche Augenblist des Ge⸗ 
richts des Allmächtigen fen? Warum 
thun wir denn das nicht jego gleich, was 
wir alsdann ganz gewis werden thun wol⸗ 
Ien,aber aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht 
mehr werden than Finnen? „. . Die 
Barmherzigkeit des HErrn iſt gro, den: 
ket ihr. Ich bingegen frage: Wie! iſt 
denn der HErr nicht auch eben ſo gerecht? 
Haſſet er nicht alles gottloſe und unge⸗ 
rechte Weſen? Sollte er ſo partheyiſch 
ſeyn und es gleichgiltig mit anſehen, daß 
Ihr einem andern Chriſten die Guͤther vor⸗ 
feglich entziehet, welche ihm feine Vorſe⸗ 
bung felber gegeben hat? Oder fan er 
euch. die erffe Sünde, wodurch Ihr die 
Rechte eures Bruders verleger Habt, vers 
geben, jo lange ihr diefelbe, noch immer 
. fortfeget und eben Dadurch deutlich auf 
fert, daß ihr. eure Ungerechtigkeit nicht 
bereuet?*%) Der HErr bat Gnade und 


Vergebung, ‚aber auf eine, feiner Gerech⸗ 
tigkeit und wefentliche Heiligkeit unnach⸗ 


theilige Urt zugeſaget: er bat fie unter 
der: Bedingung einer aufrichtigen Sinnes⸗ 
Anderung verheiſſen. Kan er felber um 
eures Geitzes willen diefe_ vortrefliche 
Ordnung wieder aufheben; Die Oekonomie 
des neuen Bundes aufbeben und dadurch 
den Suͤndern eine Art eines Freyheits⸗ 
briefes ertheilen? Sa, Ungerechter, die 
‚Barmberzigfeit des HErrn und Die Kraft 
des Verdienſtes Jeſu Chriſti iſt gros. 
Aber ſollte Chriſtus eine Suͤndendiener 
ſeyn? und ſollte das Evangelium darum 
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» Non remittitur peccatum, nifi reftitutum fir ablarım. AvsvsTın. ‚Man 
ee Ausſpruch Baumgartens theol. Bedenken in der aten Samlung 
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72 
in der Det — — vn 
"Die Ungerechten ungeftraft ihren Diebftal 
und Berrug fortſetzen fönten und die 

' Bande der menfehlichen Geſellſchaft zer: 


riſſen winden? Gal 2,17 Aber, ſaget 
Hole welfen, welche bey der: 
dieſer, dem natürlichen Menſchen E 
ſerſt ſchweren Pflicht für ihre äufferfi 
‚Ehre forgen mird, nachdem wir ihr 


ihr, fol ich darum, damie mein Nachiter 
wieder zu dem Geinigen komme, mich fel- 
ber wieder arm machen? foll ich mir von 
meiner Tafel, ſoll ich mir von meinem 
Staate dagegen fo viel abbrechen, als ich 
Abm geben muͤßte? fol iiy meine Fami⸗ 
lie von nun an wiederum ſchlechter hal⸗ 
gem? Welche Frage! Würde euch nicht, 
wenn «8 nothwendig wäre, dag Ihr ſehr 
wolluͤſtig, gemaͤchlich und praͤchtig lebe⸗ 
tet, das Stehlen und alle anderea noch 
ſco ſchaͤndliche Mittel, wodurch ihr Reich⸗ 
thuͤmer an euch bringen koͤntet, erlaubet 
feyn? Ihr fahret fort: Soll er Em 
um meinem Naͤchſten die Ehre, die ich 
ihm durch meine Berleumdung geraubet 
babe; wieder zu geben, geſtehen, daß ich 
ihm aus Haffe und Boshelt etwas falſches 
-  angedichtet babe? Unfteeltig. Denn, 
tghut Ihe dieſes nicht, ſo bleibet ihr immer 
in. den Augen Gottes ein Luͤgner, ein Ge 
genſtand feines Haſſes, den der Herr 
umbringen wird Pf. 5,7. Und mit einem 
Worte: koͤnnet ihr euch nicht entichlief: - 
fen, eure ungerechten Neigungen hergbaft 
angtigreifen: wicht entſchlieſſen, dieſelben 
um Gottes willen zu verleugnen und die 
Slieder, die auf Erden find, zu toͤdten: 
fo begebet euch von nun at alles Antheils 
an Gott und an demjenigen Reiche der 
vollfommenften Liebe, in welches kein 
— — wird, ı Kor. 610. 


Doch, indem wir durch die Erffärung 
des Befeßed von a — Wie⸗ 


ne. 
— — 








*) SELDEN. Ius N. iuxta — VI. pm. N v 





Das Geſetz der Berechtigkelt und der 
be verlanget nichts welter von uns 


los halten ſollen. Es erlaubet ung — 


"ne Grundſtuͤck unter dem Namen einer 


den waren, das Geraubte nebſt einen 













Seren amd — F 7 
ten Rechte anderer, für die Ruhe 
Gewiſſens unſerer Bruͤder un 
ewige ner ihrer Seelen 
















noch um voraus werden geſaget h 
daß wir ungen $. 35 und 36. denen, 
she von ihnen beleidiget worden find 
wichtige Pflicht, ihnen zu vergeben 
nicht zu ſtrenge auf eine völlige Wieder: 
erfegung zu bringen, einſchaͤrfen werden. 












daß wir den, durch unſere Sub 
feinem Leibe, an feinem Vermögen 
an feiner Ehre beleidigten Nach 







daß wir dabey unfere eigene ‚Ehre fo ſehr r 
ſchonen, als es ohne Verletzung anderer 
Pflichten geſchehen kan. Klepton Kant, 
obne feinen Namen zu melden, an Tima⸗ 
rets Erben die Summe ‚übermachen, 1 die er 
ihrem verftorbenen Vater entwendet, oder 
durche einen Betrug entzogen hat. Honorat 
fan, wenn niemand von den rechtmäßte 
gen Erben mehr vorhanden iſt dad, 
durch einen ungerechten Proceß gewonne⸗ 














freywilligen Schenkung: an ein‘ Armenfol- 
legium übergeben? po, wie ehmals nae 
"den goͤttlichen Geſetzen, wenn Feind Er⸗ 
ben von dem beleidigten Theile vorhan⸗ 





Fuͤnftheille daruͤber dem HErrn, oder 
ſeinen Prieſtern gegeben werden muſte 
wa LTE Sara re faßt, de — | 








Von der Wiedererſtattung des Entwendeten. 
der HErr dur) empfindliche Heim ſuchun⸗ 





gen zu ſich ziehet, Die, durch feine Schuld 


perammten Kinder feines Kollegen tbeils 
‚in einer öffentlichen Anſtalt aufe befte er⸗ 


ziehen, und theils ſtattet er die Toͤchter 


an gute Maͤnner aus. Lborius waͤhlet, 
wenn er den ungerechten Profit, den er 
N 2 andern durch eine luͤgenhafte Beredt⸗ 


ſamtẽeit a durch andere boͤſe Künfte, wel⸗ 


Gewinſucht lehret, gezogen hat, 
wieder erſtatten will, als ein Sterbender, 


ere Hand feines Beichtvaters. Die- 


feß Teßtere Mittel macher In unfern pro- 


teffantifchen Rändern eine andere Erfin- 


dung entbehrlich, welche in Stalin bie, 
und da eingeführet If, und welche der 
Seiſtlichkelt ohne Zweifel vortheilbafter 
iſt, als den rechtmäßigen Eigenthuͤmern. 


Ich will ſie mit den Worten des Ueber⸗ 


Fin 


> N ; nn "4 
“Th V. auf der 205 und fi © 
Mosh. Sittenl. VII Th. 


„Ich ſah zu Mepina eine andere 


fegers von 
| Mepina eine andere Bulle, 
cex batte bisher. von Der Kreuzbulle gere⸗ 
det) als zu Kadix, meil ich zur Zeit der 
Rerkündigung nicht da, geweſen war, wels 


e nur alle drey Jahre geſchiehet. Die⸗ 
ſlbe war an Die Thuͤr unſerer St. Hie- 
vonpmugtieche angemachet, woſelbſt Ich. 
fie las, auch gerne weggenommen batee, 
wenmn ich ſie, ohne fle zu zerrelſſen, oder 
ohne bemerkt zu werden, harte wegthun 
koͤnnen. Man nennet fie Die Kompenfß- 
tions oder Benugtbunsigsbulle für un⸗ 
recht erlangies Güth, In Frankreich 


wuͤrde fie ſehr nothwendig ſeyn und viele 


Gemuther beruhigen, die die Entichel- 


dungen unferer allzuffrengen Rafulften der⸗ 


alt beuneubigen, daß fie in Verzweif: 
lung gerietben wo nicht andere menſch⸗ 


— 





des Dominikanerd, Labats 
Reifen nach Walſchland, befchreiben. *) 
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lichere und gemäßigtire Männer wären, 


die Ihnen Ruhe fehaffen, und fie im Sries 


den bis an die Pforten jener Welt beglei> 


ten, wo fie fich mit guter Gelegenheit 
Aber bie Zweifel, worein fie die verſchie⸗ 


denen Meinungen unferer Gotteägelehr- 
ten jegen, belehren fönnen. Die Kom⸗ 
penſationsbulle hilft wider. alles dieſes. 
Wenn man Güther hat, die ein zartes 
Gewiſſen für unrechtmaͤßige Errungens 
fehaften anfehen Fan, weilman fie durch 
Diebftal, Betrug Unterfehleif, Wucher, 


- (Monopole) durch fehandbaren Gewinſt, 


wohin der Handel unzuͤchtiger Weibes- 
leute gehöret, und mit einem Worte, auf 
einige Weite, wie fie Namen baden mögen, 
welche unerlaubt und wider Gottes Ge⸗ 
Bot find, zufammen gebracht, fo ſuchet 
man den Wächter oder Austheiler dieſer 
Bulle auf, ind leget Ihm von freyen 


Stuͤcken unter dem Giegel der, Beichte, 
oder vermitrelff eines Briefes von einem 
Angenanten, den Zweifel dor, worin man 
‚wegen Vermiſchung fremden Guths mit 
dem feinigen If. Diefem entdeckt man _ 


die gehabten Urfachen, Die Schwierigfeis 
ten, das unrechte Guth zu erfegen, und 


am Ende jegt man fich mit demfelben und 
ſuchet fo gut ald möglich iſt, davon zu 


fommen, Nachdem das Geld felten oder 
überflüßig vorhanden if, wird man uns 
fünf oder ſechs procent abjolvirt ; manch» 
nal koſtet es wol 10, 20. oder 30. P. C. 
wiewol man mich verficherte, daß «8 


„über 30 niemald zu ſtehen Fame. Wenn 


aber dieſes auch auf 40 oder 50 anlief, 
fo ift e8 ja wol doch Gnade genug, ſo 
guteh Kaufe durchzufommen, mit dem 
Borbehalte, ferner zu fichlen, Im Falle 
s mon 
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* 
man vorausſieht, daß man eine noch 
gröffere Summe nöthig habe, als Die ift, 


womit man ich beſchweret bat, weilman 


ja auch dieferwegen, vermittelft Haran tre⸗ 
ckung einer verhaltnismeife groͤſſern Sum⸗ 
me ſich Iosfaufen; Fan, und hernachmals 
mit einem beruhigten Gewiſſen der Frucht 
feiner Nrbeit genieſſet und doch ſeine Fa⸗ 
milte feinem gaͤnzlichen Verderben auſſe⸗ 
tzzet, welches zeſchehen würde, wenn man 
alles wieder herausgabe. Ich denke, bie 
Einkuͤnfte dieſes Pachts werden, wie die 


"von der Kreuzbulle, auf den Krieg gegen 


die Unglaͤubigen verwendet. Den Paͤch⸗ 
tern iſt daran gelegen, gute Prediger und 


Mißtonarien zu haben, welche die Suͤn⸗ 


der ermuntern, im fich zu geben, eine 
Prüfung wegen der unrechtmaßigen Er: 
rungenfchaft anzuftellen, und ſich der 
‚Gnade zu bedienen, die man, fo lange 


der Kramladen offen If, wegen des Er: . 
faged um guten Preis haben Fan, its 


dem zu beforgen, daß fie, wenn folcher 
augerhan worden, in die unbarmberzigen 
Hande der Kaſulſten und Beichtvater fal- 
len, welche als Unterrichter nach der 


ganzen Strenge des Gefeßes richten muͤſ 


fen, und der Barmherzigkeit und Rach— 
ſicht, welchen das höchfte Genugthuungs- 
gericht Gehör gibt, nicht Plaß geben 
koͤnnen. Ich mache über dieſe Anftalt, 
wobey der beleidigte Theil nichts, der 
Ungerechte aber noch ſehr viel gewint, 
feine Anmerkungen, weil fie allemal un: 
ter der Feder eines proteffantifihen Mo— 
raliften den verdruͤslichen Schein der Re— 
kigionspartheplichkeit annehmen. Das, 
was Ich bereitd von der N licht der Wie 
dererfegung oder Genugthuung gefagt ha⸗ 
be, iſt zur Beurtheilung derfelden hinret- 
chend. Ich dehne alfo nur noch meine 





Don der Wiedererftartung des Entwendeten. 


Schande, von Gerechtigkeit und | | 
- fehenliebe angefenert, wegſetzet Wofern 










— — 








allgemeine Erinnerungen auch“ auf — 
Schadloshaltung des Naͤchſten wegen ſel⸗ 
ner verlegten Ehre aus. Dikax, von | 
feinem Gewiffen gedrungen, widerruft 

feine Verleumdungen, womit er die Ei 
re einer unſchuldigen Perſon befchmiget 
bat, auf die beſte Art vor eben der ver 
trauten Gefellfchaft, vor welcher er die 

Suͤnde begangen hat, und man bewune | 
dert und verehrer ih Deswegen, Die 

Verſtaͤndigſten diefer Geſellſchaft fehen 
ibn fich auf eine gewiſſe „Höhe erheben, 
indem er fich fo herzhaft über die falfche 









ex aber die Ehre feines Bruders oͤffent⸗ | 
lich angetaſtet bat, fo verficher er fi ch 
auch zu einer öffentlichen Eprenerklärung. | 
Denn, fol der Naͤchſte vollkommen fchade ' 
108 gehalten und unfere Beleidigung ganz 
vernichtet werden, fo muͤſſen wir auch 
dasjenige, was wir geraubet haben, ganz 
geben. Ich dehne endlich Das, was ich 
jeßt gefagt habe, auch. indbefondere auf 
die enttweder durch Schriften, oder — 
unſern Wandel gegebene Aergerniſſe aus 
Es iſt nicht genug, wenn ein Menfh | 
der andern entweder Durch feine Worte, 
Lehren und Schriften, oder. durch feine 
Handlungen anflößig gewefen iſt, undihe 
ren Seelen Schaden jugefügethat, Gott 
diefe Suͤnde inggeheim abbittet, und dee 
Schaden, den er verurfachet bat, wird 
dadurch noch nicht gehoben, wenn er fela 
ne Neue und Thranen. wegen des ausge 
ſtreuten Gifts blos in den Schoos eines 
einzigen Freundes ausfchütter: nein, foh 
die boͤſe Wirkung feines Aergerniffes ges 
hemmet werden, und wilf er nicht ob 
nach dem Tode fündigen; fo muß er vor 
denen, die er entweder am Glauben irre” 


ge⸗ 
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in denen er böfe Nei⸗ 
gungen entzun 
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gemacht 9) ‚oder 

















er hat, freymuͤthig und 

mit allen Zeichen einer evangelifchen Reue 
bezeigen, daß er unrecht oder gottlos ge- 
handele Habe; 


E 


d beraugfommen; Indem Ich 
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ote es 










Contes. Allei 

gen, oder dieſes le 
der erſtern Kur vo 
ſein, fo bald geaͤnd 


 Foible, lege 
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ererſtattung des Entwendeten. 


d muß er. Öffentlich Gott 
er geärgert bat, Abbitte 


ch aber jeßt die Menge ſchaͤnd⸗ 


men wuͤrden 
Fabeldichter, | 
ten des Todes, einige Neue wegen feiner aͤrgerlicheu 





a 
dieſe Fuder von Schriften überfehe, wel⸗ 
che das feinſte Gift unter fo umzählig man⸗ 
nigfaltigen Blumen in Die jugendlichen 
Herzen einhauchen, und wenn ich mich bins 
gegen kaum auf ein paar Retraktationen 





oder Wiederruffungsfchriften aus der gan⸗ 
- en gelehrten Geſchichte befinnen kan: 


kaum daß man noch bisweilen bie zwei⸗ 
felhafte Anekdote böret, daß hie ein Me⸗ 
nantes, Dort ein umgleich gelehrterer 
Petrarcha das Ungeheuer, welches fein 
unzuͤchtiges Herz ausgehecket bat, auf 
dem Todbette verfluchet habe**), an ſtatt, 
Re ee. lee daß 





a Hat in einer, 174 Quartſeiten ſtarken Abhandlung de Pali- 
Wittenberg 1718 zum ziweytenmal iſt aufgeleget worden, 

üchen Menge von Erempeln, einige von Theologen angeführ 
emeinen Erbauung gern herfeßte, wenn mich nicht der 
abſchreckte. 


la Sontaine, äufferte bey der Annäherung 


war diefelbe nicht tief genug in fein Herz eingedrun⸗ 
war zu fehr vergiftet, ala daß es nicht gleich wiederum nad) 
euem hätte eitern follen, Wenigftens macht ev feiber über 
elübde folgende fehr natürliche Anmerkung an den Gra⸗ 


mme eft inconftant, divers. 
IN tenant mal fa parole! 

 Javois jure hautement en mes vers. 
tout Conte frivole, 


© Et quand jure? c’eft- qui me ee — 
5 Depuis deux jours jai fait cette promelas a5 5 
= 5. Puis fies-vous & Rimeur qui répond | 


 D’un feul moment, 


Und im Discours an die Frau von Sabliere treibt er feine Verkehrtheit fo weit, daß 
er fich fo. gar felber über feine flächtige Buſſe luſtig machet: 
DDelormais que ma Mufe, auſſi bien que mes jours, 
Touche de fon deelin Yinevitable couss, i 
Et que de ma raifon le flambeau va g’eteindre, 


Irai je en confumer les reftes ä me plaindre? 


en 


Et prodigue d’un tems par la Parque attendu, 


Le perdie & regretter celui, que jai perdu? 


| &. Bait 





















































































































76. Von der Wiedererſtattung des Eitwendeten. 


‚dag man miehr als Einen Bayle dagegen 
kennet, welcher, noch dazu die ſchaͤndli⸗ 


- chen Steffen In feinen Schriften vertbei- 


diget bat) wenn ich, fage Ich, ſo viele 


unſelige Skribenten dieſe Art des Gottes⸗ 


raubes und der Geelenvergiftung ohne 
Reue, ohne Selbſtverdammung und ohne 
eine öffentliche Warnung und Abbitte an 
die geargerten und verwundeten Herzen 
fortjegen fehe: fo zittere ich ihretwegen, 
indem fie, man fage ung von Ihrem übrt- 
gen fo genanten honnetten Wefen mad man 


wolle, nicht einmal an einen Judas rei⸗ 


chen, der, fo bald er die Abſcheulichkeit 
- feines Hochverraths erkant hat, ſich nicht 
ſchaͤmet, vor den Mitgenoſſen feiner Un— 
gerechtigkelt frey und laut zu bekennen: 
ich habe Uebel gethan, und zugleich den 
ſchaͤndlichen Gewinnſt vor ihre Fuͤſſe zu 
werfen. Matth. 27, 4. Alles dieſes chat 








S. Bailler Jugemens des Savans T. IV. p. szıf. Ich führe dieſe letztere Steel 
le an, um zu beweilen, mie gefährlich es ſey, die Buſſe ſo lange zu verfchieben, 7 
Bis es ung bey der Fertigkeit-in der Sünde unmöglich fällt, mit ſchwachen, ſter⸗ | 
benden Kräften ung von der Gewalt diefes Ungeheuers loszuwickeln. O ihr große 
fen und glücflichen Genies, muͤſſet ihr ung denn die angenehmen Früchte, die ide = 
ung ſchenket, vorher vergiften! Perenrchs Neue und Vernichtung feiner _jugends 7 
lichen aͤrgerlichen Gedichte war viel aufrichtiger. | 
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ein Menſch, den wir für den allerlaſter 
hafteffen halten: dieß that von freyen 
Stuͤcken diefer Ungluͤcklichſte unter allen, 
bie je gebohren wordenfind. Judas, dee 
Verraͤther Jeſu und der Fluch aller 
Chriſten; dleſer verabſcheuungswuͤrdige 
Menſch, den wir bis in die unterſte Helle 
verdammen, erfuͤllete gleichwol eine Pflicht 
der Gerechtigkelt, von welcher unſere 
Chriſten fagen: fie iſt zu ſchwer, fie iſt 
mir ſchlechterdings unmöglich! Und ET 
fagen nicht nur die offenbar Ungerechten = 
und Laſterhaften unter und; nein fo has 
ben ſelbſt einige von denen, welche die‘ 
Lehren der Gottſeligkeit In Ihrer ganzen T 
Kraft ihren Brüdern vortragen follen, ” 
geurtheilet, als der feel. La Placerte ger 7 
.gen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
feinen berühmten Traktat von der Wie 7 
dererſtattung her ausgab. Man Fuge 
| N ee er 
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Er verdammtefte öffentlich, und 












































































































gab fie noch dazu, um diejenigen, welche fie wegen Der poetiſchen Schönheiten doch ” 
noch ſchaͤtzen wuͤrden, für fehr fehlerhafte und ſchuͤlermaͤßige Arbetten aus. Bail⸗ 
let, aus deſſen Jugemens T. IV, prem. partie p. 23. ed. d’Amfterd. 1725. ih 
diefe Nachricht enttehmet habe, feget hinzu: Plürä Dien que les Poctes d’au- J 
jourd’hui qui fe dilent Chrétiens, ſoit Laies ſoit Ecclefiaftiques, veuluffent 
au moins imiter Petrarque dans des pareils efforts, et qu'ils nous donnaffent 
fujet de croire qu”il ne tient pas ä eux que leurs vers feandaleux ne fuffent 
füpprimes, par des t&moignages aufli publies que ceux de Petrargue, C’efl 
un juftice que doivent au moins ä l’Eglife ceux d’entre eux qui mangent fon 


bien et celui des Pauvres de I. C. en qualit6 de Beneäiciers ou de Penfionnairs ” 


fur Benehices. Et c’eft par une charite bien furprenante et bien forcee fans ” 
doute que I’Epoufe de 1.C, ait été obligee depuis quelques fiecles de faire ” 
YPaumöne à des Po&tes lascifs ou galants, et de leur donner du pain comme” 
elle fait‘ä fes Miniftres et ä (es Pauvres. Eine gleich aufrichtige Verdammung 
jugendlicher Verirrungen des Wiges ruͤhmet Adami an dem berühmten Beza, ©» 
Vitae Theolog.p. 102. edit. in Folio. Francof, 1706, 
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Yon der Wiedererftattung des Entwendeten. 





Aare —— 
über eine fo neue Lehre und unerwartete 
Erfcheinung In dem Reiche der Moral.” 
Diefer gottfelige Berfaffer ſah felber das 
Echietfal feiner Schriſt vorher, und da⸗ 

ber bielt ex es für mörhig, die Lehrer 
durch folgende ſehr lebhafte Stelle zur 

‚öftern Einiehärfung biefer richtigen und 
unerlägtichen Pricht des Chriſtenthums 
zu erwecken. ) Ach, wie leicht haͤt⸗ 
ten wir (fo laͤſſet Platette einige Verlohr⸗ 

Ne In der Ewigkeit reden) ach, wie leicht 

Hätten wir fo viele leere Gruͤbeleyen, fo 


piele unnüge Unterſuchungen, fo viele, 


fpiefindige Fragen und unerbauliche 
‚Streitigkeiten über Dinge, welche uns 
nicht den geringflen Nugen verfchaften, 
und die doch den gröflen Theil dev Pre- 
digten, die wir anbörfen, ausgemachet 
haben, entbehret! Wie fehen feinen, ber 
darum ware verdammet worden, well er 
Ben hundersften Thell won den Katheder⸗ 

fragen nicht gewußt bat, bie ihr ung 
mie einer folchen Puͤnktlichkett und. einem 
fo. überflüßigen Eifer fo oft vorgeprediget 
habt. Aber deswegen find wir verdammt, 


weil wir eine Pflicht nicht ausgeuͤbet ha⸗ 
ben, wovon ihr uns nie nichts geſaget 


Habt. Ihr lieſſet und zum heiligen Abend: 
mable gehen, ohne uns vorher zu war⸗ 
nen als e und 

unfersr eigenen Verdammnis dieſer heili⸗ 


— — —— — — = ; — J 


daß wir uns als Unwuͤrdige und zu 


* * 


72 
gen Tafel nähern wuͤrden, wofern wir 
nicht vorher unſere Haͤnde und unſere Kir 
fien von allem demjenigen, was wir auf 


“eine ungerechte Art erworben haben koͤn⸗ 


ten, ausgeleeret hatten. Ihr redetet zu 
und von der Barmherzigkeit Gottes, und 


- ihre dranget in ung, fie von ganzem Herz 


zen und mit einem Tebendigen Bertranen 
zu erfleben, ohne zugleich ung ein Wort 
davon zu fagen, daß es unmöglich ſey, 
die Wirkungen dieſer erbarmenden Gute 
zu empfangen, fo lange man In ber Uns 
gerechtigfeit und folglich auch In der Unz 
busfersigkelt verharrete , welches aber 
alstann unfehlbar gefchab, fo lange wir 
dag unrechtmäfig an ung gebrachte Guth 
dem rechten Befiger nicht wieder auslie— 
ferten. Mit einem Worte, ihr habt uns 


nichts von allen diefen wichtigen Wahr⸗ 
“ heiten zu einer Zeit gefaget, da wir ung 
darnach hätten richten Tonnen, und Ihr 


habt e8 zu verantworten, daß wir fie 

erſt jetzo lernen, zu einer Zeit, da fie 
ung zu nichts weiter dienen, als ung 
Elende zu überführen, dag wir mit Recht 
verdammet find. „ 


Laſſet ung noch das noͤthigſte von der 
Billigkeit binzufegen. Ein Ehrift, der 
in feinem Herzen das Feur der. Liebe bes 
Kaͤndig unterhält und im Wohlthun fein 
RE ’ | Ber 





je 


*) Mr.zERN ars dans les Nonvelles de la republigue des Leitres Novembre 1699. 


p- 582. 583 et 585. 
generale et fort grande. 
penferent jamais. Mr. 


L’ignorance fur les devoirs du Chriftianisme ef foıt _ 
Il yena auxquelles une infinit& de perfonnes ne 
La Placerte par ex. aiant public il ya quelque tems 


an Traite fur la Reßirurion, ce Livre 2 eté lü, comme un livre fingulier & 


dont le fujet &toit nouyeau & curieux er üyena eü meme, 
\ . 2 ; 
de do&rine nouvelle & trop fevere, . » . 


. eette doctrine de la Reftitution, 


qui ont traite 
17 


yena qui pretendent, qn’il ne faut point tant prefler la Morale, qu'il faut 
donner quelque chofe ä la nature humaine &c. | 
) Trait& de Ia Reflitution p. 51. und P- 147. 
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Vergnügen findet, Fan dieſer Anweiſung 
entbehren. Allein, es iſt dem ungeach- 
‚tet fo wenig ein Unterricht von der Bil: 
ligkeit als von. ber Gerechtigkeit uͤber— 
flaſſig. Ber fan es In unſern Zeiten, 
da gewiſſe feindfelige Menſchen ſo viel 
von einem Kriege zwifchen der Vernunft 
und der Sittenlehre des Erlöferd und 
vorſagen amd fihreiben, tadeln, wenn 
man zeiget, Daß das Gefeg des Evange- 
fi von der Liebe wicht nur mit der Tu⸗ 
gendlehre Der Vernunft vollfommen 















erhebe und den vortreffichften Gefegen 
derfelben, Die edelſte und erhabenffe Ges 


Alterthums, ein Mann, der in den ver: 
derbteſten Zeiten, der Tugend, Da dies 
ſelbe von dem abfeheulichten Unmenſchen, 


verfofget wurde, durch feine geſchmuͤckte 
md Fünftliche Schreibart _ wieberum 
Freunde und Beſchuͤtzer exwecken wollte, 
hat ſchon den vortreflichen Gedanken ge: 
habt, daß es zur Ehre und zum Beften 
der Menſchheit noch Tange nicht genug. 
fep, wenn man andern nur das und richt 
mehr erzeigen wollte, als was fie mit 
Recht und im Weigerungsfalle fo gar 
mit Gewalt fordern könnten; Welch 
„eine eingefehränkte Unfchuld, weich eine 
„kleine Tugen®, fpricht er, nur ein ehr⸗ 









„Nein, wie viel weiter gehet nicht die 
„Regel unferer Pflichten und tugendhaf⸗ 
„ten Handlungen, als die Richtſchnur 
und Vorſchrift des ſtrengen aͤuſſerlichen 
„Rechtes. Wie viele vortrefliche Wer: 
fe, wovon Fein Wort in den burgerli- 


— 


* senzscadelial.ll.c. 27. 





Von der Billigkeit. 





übereinftimme, fondern-Diefelbe noch mehr fo I. 


ſtalt gebe? Einer von den Weiſen des 
Gegenpflichten fordern, mwofe 


der jemals die Römifche Monarchie bes 
herrſehet bat, öffentlich beſchimpfet und 


licher Mann nach dem Gefege zu ſeyn! 









„chen Geſetzbuͤchern ſtehet, fordern 
„von ung die Gottesfurcht, die Me 
„lichkeit, die Freygebigkeit, die Gerech 

„tigkeit, Die Treue und Redlichkele! 

Nach dem Buchflaben des Geſetze 

mein Naͤchſter nichts weiter von mi 

dern, ald daß ich ihn nicht beleidige 
kan feine Handlung des Mitleideng 

Gefaͤlligkeit, der Hfflichkeit von n 

langen; er fan fich nicht über u 

fehweren, wenn ich ihm gewiſſe DI 
oder andere Geſaͤlligkelten nicht er 
























liches DVerfprechen, durch einen | 
chen Vertrag dazu anheiſchlg gemache 
be. Sch hingegen Ban von ihm hinwi 
rum gewiffe, ihm noch fo bei 


























diefelben förmlich zugeſaget bat und ich 
kan ihn dazu fogar durch die Gewa 
Obrigkeit zwingen. Wie viele unbar 
berzige Handlungen würden n 
‚menfchlichen Gefellfchaft tägli 
ben, wenn nicht die Pflichten, die mels 
sem Naͤchſten nüglich find, durch die 
Billigkeit erweitert und hingegen meine 
Anſpruͤche an ihn In gewiſſen Fällen eins 
geſchraͤnket würden! Die Billigkeie iſt 
es demnach, welche die Geſetze auf eine 
vortrefliche Art temperivet und mildert; 
fie ift e8, welche mit der Waage In der 
Hand, die Pflichten und Gegenpflichten” 
gleich machet und unter den Menſchen 
ald Brüdern, das Beſchwerliche und 
Nügliche gleich vertheilet: Die Billige 
keit ift es mit einem Worte, welche den 
Mangel gefeslicher Vorfcheiften zum! 
Beſten anderer erſetzet und die uns als⸗ 
dann antreibet, um des Gewiſſens wil⸗ 
len gutthaͤtige und edelmuͤthige Hand⸗ 
| - Jungen” 
























































{ungen zu verrichten, went ung das ſtren⸗ 
ge Recht von aller Verbindlichkeit, an⸗ 
dern gewiſſe Vortheile einzuraument, les⸗ 
ſpricht. Pluſton verpachtet ſein Guth 
an einen rechtſchaffenen Mann, Der alle 
Sitte ergreift, um feine zahlreiche Fa⸗ 
aitie auf eine ehrliche Art zu ernähren. 
Das Yarhtgeld wird fo eingerichtet, daß 
Visoriug wilig den Wetterſchaden über: 
* weil ex glaubt, die grofen Vorthet⸗ 


1, bie ihm der Eigenthumsherr der Gů⸗ 
fber zugefichet, werden einen mittelmaͤßi⸗ 


gen Echaden in ten folgenden Jahren 
wird auf ſechs Jahre gefchloffen und Li 
boring thut zwo fehr veichliche Erndten. 
eo dristen Sommer ſchlaͤget der Hagel 
alles Getraͤyde in die Erde. Er entrich⸗ 
tet gleichwol feinem Vertrage gemaͤs, das 
solle Geld, Allein, Plufion iſt ein billi: 
ger Man. Nehmet, Freund, fagt er, 
bie Halfte des Pachtgeldes wieber zuruͤck. 
Ein Recher feget einen berühmten Geiſtli⸗ 
chen (man erzähle etwas ähnliches von 
dem berühmten Spurin) zum Erben des 
groͤſten Thells feines Vermoͤgens ein. Dead 






Teſtament wird eröfner. Ein naher Ans 


verwandter des Berftorbenen macht Anz 
foruch auf diee Summe. Allein, die 
Obrigkeit thut nach den Geſetzen den Aus: 
ſpruch, Daß jenem von Rechtswegen die 
Erbſchaft gebühre. Er nimmt alfo dieſes 
Fofibare Andenken eines edelmuͤthigen 


Treundes in Empfang und — behaltes? 
Nein; gibt die eine Halfte feinem Geg⸗ 


ner, der ihn gerichtlich belanger hat und 

die andere den Armen. Ich werde diefed 
 feltene Beyfptel unten $. zo. anführen. 
Karoline wirddurch die koſtbare und lang: 
ipierige Krankheit ihres Mannes gend 


thiget, nach feinem Tode ihre beiten Kleie 
der zu Gelde zu machen. Sie bietet dem 





Don der Billig.  - 


deln 6o thlr. 


lich wieder erfegen. Der Kontraft 





| er 
alten Afper einen Ring an, den der Ju: 





belier auf feine geheime Anfrage 150 £hir. 


wehrt ſchaͤtzt. Afper, vol heimlicher 
Freude eilet zur der befümmerten Witwe 

und bietet ihr unter! dem Vorwande, daß 

er altmodifch gefaßt ware und er denſel⸗ 

ben nicht nöthig hatte, nach vielem Hans 
Die Bekuͤmmerte Witwe 

nd Mutter wide fie genommen haben, 

wenn nicht Bonoſus, der von ungefehr ihre 
bedraͤngten Umftande erfahren, noch zu 

rechter Zeit eine unbefante Perfon zu ihr 
geſchicket und ihr den Ring und ein paar 
Kleider nach Ihrem wahren: Wehrte be⸗ 
zahlet, auf andere Eachen aber ohne In⸗ 
tereffe Geld vorgefchoffen hatte; viel zu 
edelmüchig, als daß er fich ihrer Noth 
zu einem ſchaͤndlichen Wucher bebienet 
hätte! Die Witwe würde vollfommen 
zufrieden gemefen ſeyn, wenn ihr Bono⸗ 
ſus go bis 90 thir. geboten haͤtte. Aber 
er war zu billig, etwas von ihr Inter 
dem wahren Wehrte anzunehmen. Ho⸗ 
norius verbinget an einen Zimmermeifter 
den ganzen Bau des neuen Hauſes, das 
er bauen läßt. Diefer letztere findet ſich 
am Ende für feine Arbeit reichlich beloh⸗ 
nee und der Bauherr iſt mit der aufferli- 
chen und innert Einrichtung des Hauſes 
vollfommen zufrieden. Allein, kaum fle: 
het eg ein Vierteljahr, fo ſinket ed unter 


‘feiner eignen Laft fo Fark, daß die bey: 


den oberſten Stockwerke wieder abgebro- 


then werden müffen. Die Obrigkeit läßt 


durch beeidigte Banverflandige eine ge 
naue Unterfüchung anftellen und die gan⸗ 
ze Schuld fallt zulegt auf den Baumei⸗ 
fier, als welcher den Grund nicht tief 
‚genug geleger hatte. Es werden ihm als 
fo ale Koften des neuen Baues zuerkant 
und jeder Verffändiger ſagt: dieß ſey ber 
Ausfpruch der Gerechtigkeit felber. Nur 

% EL IT Ss Hono⸗ 


r : walzen. 



















RUE 
Honorius iſt damie nicht zufrieden Er 
hoͤret Die Bllligkett und Diele gibt ihm.» 
den Rath, um des Gewiſſens willen Lie 


ber felber den wichtigſten Theil | des Scha⸗ 


dens zu uͤbernehmen, als die ganze Laſt 
auf den unvorſichtlgen Baumeiſter zu 


ne; ihn aber wuͤrden fie ganz gewis auf 
einmal in Schulden und in die groͤſte Ur⸗ 

muth herab ſtuͤrzen und dann haͤtte dag 
gemeine Wefen einen. Ve Damm 

wenger | eh. x 


Das Evangelium befeſtiget die Billige 
Zelt von allen Seiten. Das Fönigliche - 


Geſetz Du follff Deinen Naͤchſten lies 


ben als dich felbft und jenes. andere: 
Alles was ihr wollet daß es euch die 
Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen 


auch Matth 7,12. Luc. 6,31. Dieſes Ge⸗ 


— ſetz des Hellandes, wovon die Erklärung 
in unſerm eigenen Herzen eingegraben *— 
md welches niche nur mehr als eine 


Schule der. Weltweifen angeprieſen, ſon⸗ 


dern ſelbſt ein heidniſcher Katfer ) be 
wundert und ſowol zur Richtſchnur ſeiner 
Handlungen angenommen, als auch bey 
der. Hinrichtung der Miſſethaͤter durch 
einen Herold öffentlich hat ausruffen laſ 
ſen; dieſes Geſetz ſage ich, leget den fe⸗ 
ſteſten Grund zur allgemeinen Wohlfahrt 
des menſchlichen Beichlechts. Höre ich 
niur feine Stimme, fo weiß ich in einem je⸗ 
den Falle und in allen Umſtaͤnden, was ich 

( — Naͤchſten erwetſen ſoll. Ich frage 


nur mein Herz und fpreche zu mir ſelber: 


Setze dich in die. Umſt inde des ‚andern: 
was wuͤrdeſt und was koͤnteſt du alsdann 


| 





*) Alerauder Severus. 





von der . Biigki, 





Deich, faget er zu feinen Freun: 
“den und: Kindern, machen dieſe Koſten  Drda 
‚noch; lange nicht zu einem armen Darin lie 


von. dir haben ſoll. ‚Das Evangel m 
| dehnet ferner die Herrſchaft und das 
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auf eine —5 veipemaßig ERBE 





ia jego auf eben die, Net a 
eben der —— — due 8. 














teteft. Yen, erweiſe ihm eben Di 
Recht nicht nur aͤuſſerlich ſondern j 
innerlich und babe eben Die gute Meinung 
von ihm, „welche er, wie du wünft 














biete der Billigkett aus indem es eis 
die a in die volltommenfte 8 eiche 
beit mit e inander ſetzet aber den⸗ 








— Rechte — — 
ich alles auf einmal ſage in 
‚einen Gott und Erloͤſer au Muſtern r⸗ 
Be ich als. die. im hoͤchſten Grade 
[ A * —* 











len und erzeigen. Wel⸗ 
‚cher Chriſt, der wahrhaftig an einen, 
‚für ihn gekreuzigten Heyland und an edle 
nen, durch die frey villige Aufopferung. 
Jeſu Chriſti verföhnten Vater glaubet, 
welcher Chriſt fan noch auf ‚feinem ſtren⸗ 
gen Rechte zum Nachtheil feines Brus 
ders beifchen, und in allem noch nur al 
fein ‚Das Seine ſuchen? 1 Kor: 5. X 

N J 
Diefes heißt, Chöre ich. einen unſerer 





— Weiſen ſagen,) PR heißt, die Gerech⸗ 


tiakeit 


* 
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tigkeit gegen andere auf den hoͤchſten Grad 


‚der Edelmürhigkeit treiben. Alleln, kaum 


kan ich mich enthalten, diejenigen zu be 
dauren, welche von ganzem Herzen gute 
Chriſten zu ſeyn fich beſtreben. Muͤſſen 
fie nicht auf dieſe Art aller Liebe zu fich 
felßer und allen ihren Gerechtiamen ent 
fagen? Was muß aber und was wird 
auch zulege daraus folgen? Werden ſich 
nicht auf diefe Art diejenigen Ehriften, 
welche dieſe Lehren fo ſchlechterdings zu 






N ihrer Regel annehmen, ganz und gar im 
Wohlthun ausſchuͤtten? Ich antworte. 


auf dieſe Einwendung fo kurz, als fie es 
perbienet, nur folgendes: Alle Einwen⸗ 
dungen rider diefe Pflicht werden weg— 
fallen, wenn man erwäget, daß eben bie: 


ſes Geſetz: Was ihr wollet, daß euch 


die Leute thun ſollen, das thut ihr ih⸗ 
nen auch, daß, ſage ich, dieſes Geſetz 
auch allen meinen-Brubern gegeben fey, 


und daß fie vermöge deffelben nichts von 
> mie weder verlangen, noch, annehmen folz 
fen, welches mir zueinem gröffern Nach⸗ 


chelle, als aufihrer Seite zum Vortheile 
gereichen würde. Die einzige ungewoͤhn⸗ 


liche Folge demnach, welche dieſes Ges 
eg, wenn es von allen Chriften ange: 


sommen werden follte, hervorbringen 


N 
RB 


— — 
— 
| 2 


Es muß aber nunmehr 


wie die Ehriften Die Pflichten Der Liebe, 
in Anfehung der verfchiedenen Theile Der 


& — von 8 er Billigkei 





Thlere verfolget? 


Erkentnis anderer. 





* 


t. 
würde, wäre ein beffändiger Wettſtreit 
in Gefälligfeiten und Dienflerweifungen. 
ber wie wohl würde fich nicht das menſch⸗ 
‚liche Gefchlecht bey Diefer unerwarteten 


Wirfung.befinden! 


Soll ich noch hinzuſetzen / daß ber Hei⸗ 
lige bie Gerechtigkeit und Billigkeit auf 
‚eine unelgennüßige, unparthepifche und 


willige Art ſtandhaft ausübe? Kan man 


denn wol das Gegentheil von demjenigen 


erwarten, der alles Gute, das er thut, 


aus Liebe, Hochachtung und Gehorſam 
‚gegen Gott, vor dem er unverrüsft mans 
deit, thut? Oder foll ich noch) den ab: 
fchenlichen Karafter eines Ungerechten 
fehitdern ? Soll ich die Abgründe, wor⸗ 
in die Betrüger, Diebe, Mörder und 
Räuber unaufhörlich gequaler werden, 
vor ihm Öfnen? Wie! fehreibe ich fur 
Geheiligte oder für Laſterhafte eine Sit⸗ 
tenlehre der heiligen Schrift? Schreibe 
ich Dies Buch für diefe Ungeheuer in 
menſchlicher Geſtalt, melche ein allges 
meiner Abfchen und Fluch in ihre Löcher, 
in die fie den Raub ihrer Ungerechtigkeit 


ſchleppen, und worin fie neue Anfchläge 


der Finſternis fchmieden, als reiſſende 


ſelber deutlich und ſtuͤckweiſe gezeiget werden, 


der Gerechtigkeit und Billigkeit 
Wohlfahrt ihres Naͤchſten aͤuſ⸗ 


ſerlich ausuͤben muͤſſen. Dieſes kan am fuͤglichſten in eben der Ordnung 
geſchehen, nach welcher wir in dem kurz vorhergehenden Hauptſtuͤcke, die 
Pflichten gegen uns ſelber abgehandelt | 
jeder Chrift erſt recht im Stande feyn, 
Mosh. Sitten. ILTN, 


— 





haben. Alsdann aber würde ein 
die geſamte Wohlfahrt feiner Bruͤ⸗ 
es ee der 


= 


82: ne en Erke mnis anderer. we 
der in der vedhfeit ten Maafe und Ordnung ju be befördern, wenn die 777 
nis der Mei ıfehen unfer ung eine allgemeinere: Wiſſenſchaft wäre, als 
ſie leider nicht iſt. Denn, wenn wir ſowol die menſchliche Natur uͤber⸗ 
haupt nach ihrer guten und boͤſen Seite erforſcheten; als auch die beſon 
dern Neigungen, Sitten, Fehler und Tugenden jDererjenigen, mit wel⸗ 

chen wir am meiſten umgehen, beſſer kenten, ſo wuͤrde unſere Sorge für | 
ihr Beſtes nicht nur viel weiſer, wohlgeordneter und Ihnen ſelber heilfa« 
mer, fondern auch an ſich lebhafter, eifriger und ſtaͤrkerfſſeyn, und wir 
ſelber wuͤrden unſer eigenes Beſtes viel leichter gegen diejenigen, mit wel 
den wir genauer. verbunden find, in Sicherheit fegen Eönnen, als fo, da 


ſie uns fo leicht — lee N ie und ——— 
koͤnnen. 


DE 3 


Ä 


Ertlarung. — 


Wir werden jetzo bie Plten, wozu 
uns des Exloͤſers Geſetz von: der Liebe: 

verbindet nach der Reihe: durchgehen, 
von einer jeden: derfelben. befonders banz 


deln, und Dabey: unfere Lefer meiſtentheils 


eben den. Weg. führen, mit: welchem wir: 
ſie fehon In: dem: vorhergehenden Theile: 
fo: befandt: gemacht: haben: 
Lieben nichts anders: heißt, als ſtets in: 


. feinem. Herzen bie aufrichtige, geſchaͤftige 
und wirkfame Begierde: unterhalten und: - 


ernähren. die. Wohlfahre aller anderer: 


halten; zu befördern: und: zu vergröffern ;- 
da die Wohlfahrs felber: aber: im dem un⸗ 
geſtoͤrten und zunehmenden Befige und: 

enuſſe aller derjenigen Guͤther beſtehet 


— welche die Gnade der: Vorfehung. dem: 


Menſchen ſchenket und zu verfihaffen ge: 
R neigt: it: fo kan ein Sittenlehrer niche: 
deutlicher zeigen, was Lieben heiffe,. als 
wenn er. dieſe Guͤther felber vor unſern 
Augen In’ einer ordentlichen: Reihe. auf⸗ 
ſtellet und dabey zeiget, wie: wir: dem 
Raͤchſten den Beſitz derſelben erleichtern 


Denn, da 


am rechten Orte zu handeln. 


Furcht, daß wir Pflichten und — 
Menſchen, fo viel am ung lieget, zu er⸗ 


und verfi chern konnen Demnach wer⸗ | 
den wir vom nun an auf den folgenden 
‚Seiten von den Pflichten gegen die See⸗ 


fe, gegen: den Leib, gegen die Ehre und 
gegen die geitlichen Guͤther des Naͤchſten 


| bandeln muͤſſen. Diefe Lehrart wird ung £ 


am ſicherſten leiten und ung: erinnern, 
von einer jeden Tugend, welche | die wah⸗ 
re Menſchenliebe zeuget, und von einem 
jeden Laſter, welches der Haß gebiehref; 
Blog dig 


den, die-genau mit einander verſchwiſtert 


find, bisweilen: trennen: und bisweilen 


auch, von einerley Brliche zweymal reden 


muͤſten, bat ung abgeſchrecket, daß wien 


nicht. Die. fünveiche und an fich ſehr natürs 
liche Lehrart, nach welcher: einige: Zus 


gendlehrer die Pflichten, die wir ander 


erweiſen muͤſſen, In Pflichten: der Ge 
danken, Der. Worte uud der Werke ein⸗ 
getbeiet haben, folgeten.. NEE N J 


Wir haben;. ehe wir bie A6handlung 
yon: Dr verſchiedenen Zweigen —— welche 
Bin bie: 

N 
= 
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7 de Wehe = — ‚ne den Baͤumen 


ſchen infonderheit, mit welchen die Weis; 


guter Art treiber, felber anftengen, ge⸗ 
glaubt, daß eine genauere: Kentnis des 
Menſchen uͤberhaupt, und derjenigen Men⸗ 


heit des HErrn einen jeden genauer ver⸗ 


bunden hat, die Ausuͤbung der Pflich⸗ 


“ten, welche den vornehmften Inhalt die: 
ſes Thells ausmachen, fehr erleichtern, 


ur 





bisher ı 


und die Arc der Ausübung beſſer beſtim⸗ 







en werden, heſchehen Fan. 


denjenigen Schriften, welche IAnweifung 


zur Klugheit geben, gehandelt: aber man 
hat fie in geiſtlichen Sittenlehren ganz 
bergangen, oder wenigſtens voraudge- 
ſetzt. Wir find verſichert, daß niemand. 
einen wichtigen E 
Anſerer Pfuchten 
dürfen wir ung | bieb 
J—— Ber di wm 


as — Willen in 
muß auch endfich die Traurigen unds Mig- 


ver gnuͤgten täöften, fie 
ee und le. 


daran zweifelt 










L erde ‚dag diefe Kentnis 


gungen inf Ordnung bringe 


A 


Men und N; 









a: a | en 
auf man einem jeden derſelben nach felz- 


r ‚ner befondern. Gemuͤthsart am leichteften. 


entdecket hat. 


beykommen kan erſorſchet und gluͤckllch 
Und ‚man hat längft die. 


Anmerkung gemacht, dag weit mehrere 
in diefen Geſchaͤften gluͤcklicher ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn die genaue Bekantſchaft mit 








nen— | 


men werde, als dieſes In einem Buche, 
worin nur allgemeine Vorfehriften gege⸗ 
Man hat 
von der Mothwendigfelt, die. 
menſchlichen Gemüther zu erfennen, in 


ſerm Naͤchſten fchuldig find, haben. 


luß in die Ausübung 
nd deswegen 
icht weitlaͤuftig 


einer guten Wahl ausſuchte. 


che der Geiſt Gottes vor der a des 


andere. 


dem menfehliehen Herzen "eine affgeme: 
nere Wiſſenſchaft wäre. Sch muß noch 
dieſes hinzufegen. Würden wir von den 





Temperamenten unferer Brüder und von 


dem Unterſchiede, den die Natur in ih⸗ 


ren Gemuͤthern und Handlungen machet, 


und den die Gnade nicht aufbeber, beſſer 
unterrichtet feyn, fo würden wir es ges 
mohnt werden, Die Tugend In mannig= 
faltiger Geſtalt mit Vergnuͤgen zu ſehen, 
und wir wuͤrden uns vor unzaͤhligen, eben 
fo uͤbereilten, als liebloſen Urtheilen 
gluͤcklich in acht nehmen; vor Urtheilen, 
die nur einen gar zu groſſen Einfluß in 
die Ermelfung der Pflichten, die wir unz - 

Je⸗ 
doch, was werden wir denen antworten, 
welche zu wiſſen beglerig ſeyn werden 
wie ſo gar unſere gemeine Chriſten, we⸗ 
nigſtens das vornehmſte dieſer groſſeu, 


weltlaͤuftigen und ſchweren Wiſſenſchaft 


‚erlangen koͤnnen? Wir glauben, daß 
dieſes ſowol in den Schulen, als in der 


‚Kirche gefchehen Ente, wenn man fie 


theils oͤfters zur Selbſterkentnis, wo⸗ 


e von. wie Im vorigen Theile gehandelt 


haben, anufuͤhrte und ermunterte, und 
=. theild, 


wenn man dazu vornemlich aus⸗ 
erleſene Stuͤcke des alten Teſtaments mit 
Denn wel⸗ 


ches Geſchichtbuch ſchildert uns wol mit 
mæiehr Aufrichtigkeit und Unpartheylichkeit 
ige das menſchliche Herz von allen ſeinen 
a en. Geiten, als der ganze bifforkiche Theil 
wor⸗ 


des alten Bundes? und wo finden wir 
fo treffende Koplen und fo genaue und voll⸗ 
frandige Anmerkungen über die Menſchen, 
alsin Salemong Schriften? Helche Manz 
nigfaltig eit ven Karaktern und Gemuͤths⸗ 
arten, welche Berſchiedenheit von Schick⸗ 
ſalen enthalten nicht dieſe Schriften, wel- 


22 Sp 


















































































































































































































































| 84. | Erkenmnis anderer. ur — 4 


ne ——— 
Erloͤſers zum Unterrichte der Menſchen hat 
aufzeichnen laſſen! 2 Timoth. 3,16. Moͤch⸗ 
te doch diefe Anmerfung, die ich bier ab: 
brechen muß, einem Manne, der Bedult 
genug hätte, fo viele zerſtreuten Züge zu 
famlen, und fo viel reife und gruͤndli⸗ 
che Beurthellungskraft, um dieſelben, ge⸗ 
ſchickt und wohl mit einander zu verbin⸗ 
den, wichtig genug vorkommen, uns aus 
dieſem unerſchoͤpflichen und goͤttlichen 
Schatze der glaubwuͤrdigſten Urkunden 
einen vollkomnen Unterricht vom Men— 
ſchen zu geben! Denn, um es kurz zu fa- 


gen, was ift die Schrift des alten Bun: 


des Ihrem Hauptinhalte nach anders, als 
eine Sefchichte Gottes und Des Menſchen? 
diek find ihre beyden Hauptgegenſtande. 


Und ich wieberbole es demnach abermals: 


nichts wuͤrde lehrreicher ſeyn, als eine 
ſolche gen au abgetheilte, ordentlich ver: 
bundene und wohl vorgetragene Geſchich⸗ 


fe des menſchllchen Herzens, feiner Kraͤf⸗ 


te, Begierden und Reigungen ſowol von 
ihrer guten als boͤſen Seite. Wie uner 
wartet und wie wenla fremde wuͤrden 
auch. anfern gemeinſten Chriften Diejent- 
gen Auftritte feyn, Die fie auf dem ge: 
genwärtigen, fowol öffentlichen als befon- 


dern Scheuplage nur mit veränderten 


Perſonen fehen und wie viel leichter wuͤr⸗ 
ven fie Ihre Pflichten gegen andere dar- 


nach. abmeſſen koͤnnen! Sch kan aber dag, 


wos bier von der Erforſchung anderer 


Gemuͤther überhaupt geſaget werden koͤn⸗ 
te, fuͤglicher den Philoſophen uͤberlaſſen 


und zwar um fo mehr, Da Ich ſelber an: 
derswo das nöthigfte von der Erlernung 
diejer ſchweren Kunff vorgetragen habe.*) 
Hingegen will ich einen Hauperheil davon, 
der mit der chrifflichen Moral in einer 
genanern Verbindung ſtehet, zwar kurz, 





chung bat mehr denn einen Nugen, wenn 


Eingebungen balten. Aber diefe einzige ; 


*) Hift, mor, Schilderungen zter Theil ©, 121 f, | BL — 


















































aber doch das w 3 wichtigffe davon berühren, J 
nemlich die Geſchicklichkelt, die Natur 
und Gnade von einander zu unters 
febeiden, oder richtig zu beffimmen, mad 
in ung und, andern durch die angebohr⸗ 
nen und erworbenen, und was im Gegen⸗ 
theile durch die, von dem Geiſte Gottes | 
in der Wiedergebuhrt und Ernenrung dd 
Hell. Gelſtes mitgetheilten und erhöheten 
Kraͤfte gewirket werde. Diefe Unter 














ſie vorſichtig und geſchickt angewendet 
wird. Sch will nicht gebenfen, Daß die: 
Lehre von dem freyen Willen, oder von? 
den Kräften des Menſchen nach dem Fal 
le, wahre, Gottwohlgefaͤll ige Werke zu 
vernichten, einer der wichtigſten Articke 2 
in ber Glaubenslehre fey. Es iſt genug, ı 
wenn ich frge, daß mir durch Diefe Lehre 
bewahret werden, Daß wir weder und, 
noch andere nach unvichtigen Kennzeichen " 

fogletch fuͤr Bekehrte, oder blofe ‚Spielen 
unferer Einbildungsfraft für goͤttliche 





Behutſamkeit, für wie vielen Innern Zer⸗ 
rüttungen fan fe nicht Die Kirche ſicher j 
fielen! Sch will aber, um die Kürze mit) 4 
der Deutlichkeit zu verbinden, alles, mad 
hier von dem Unterfchiede der Natur und 
Gnade, meinem Zwecke gemaͤs, geſaget 
werten muß, nach den verſchledenen See⸗ 
lenkraͤften in kurzgefaßte Saͤtze bringen, 
um fomehr, da Spener, Buddeus, nach 
ihm Rambach und andere Theologen bies 
von fehr ausführlich gehandelt haben; je⸗ | 
doch, ohne auch den Menfchen nach feinen 
guten Seite zubetrachten, als welches al⸗ | 
A noch jemand thun ſollte. 


Der erſte Bar: Nicht ein jeder, — 
von Gott und Re ron ſehr weitz 
—— 














urfich,, geündlich, beredt und 
fehreibet, hat dieſe Er⸗ 
bie Erleuchtung 
1. Er hat fie oͤfters 
laͤrten Verſtande, gu— 
inem eignen Nachden⸗ 
n Und man fan ſogar 
die Erleuchtung des 


Geiſtes empfangen 
blog feinem aufgel ie 
Vorſatz, ſich 
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rkentnis andere ·. 
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vielen Stücken feinen Ermah 
Tugend Marc 6, 20 und unter ben Ather 


nienſern fanden einige ein Bergnügen dar⸗ 


in, Paulum von wichtigen Glaubensar⸗ | 


 ticfeln veben zu hören, Apg 17,32. 
zu beffern laßt ſich aus dem 


natuͤrlichen Triebe nach ber Gluͤckſeligkeit 
leicht begreifen und die, welche 


geiſtlichen Dingen reden hören, thun es 
zu ſei⸗ oft blos um des angenehmen Lehrers wil⸗ | 
eilfamen len; andere aber reden gern Davon, weil 


abſtrakte und erhabene Materien Die rech⸗ 
Rahrung für ihren Geiſt find. Es 


hat zu allen 


md es glbt ihrer 


zeologiſchen Einſich 
de, gilt nicht n 


en Wiedertaͤufern, Zin⸗ 
Separatliſten und andern 
{che ſehr wortreich und 
iget haben, für ‚Doktord 
chufe des heiligen 
Eine ſehr groffe Hebereilung! 
in England, Holland und in 
iſerm Deutfchlande In den Handwer ks⸗ 
en, 1 fb gar aufden Dörfern Aſtro— 
Sollten ſolche helle und mit eb 
bachtniffe und einer ſehr ge⸗ 
atie begabten Köpfe, die 
ben. fomol aus guten 
2 ber dieß bey 


Ki Zau 


ren 








gemeiniglich d 
Die Erziehung, 
gen und alle gött- 


| Sag. Die blofe Begierde, 
froͤmmer zu werden und. der Trieb, von 
Gott und goͤttlichen Dingen zu reden, 
find allein genommen, noch Feine fichern 
 Mertmale eines acheiligten Herzens He 
ete Johannem und gehorchte in 





Zeiten Weltweiſe gegeben 
er noch unter den Muham⸗ 
miedanern, Siameſen und Ehinefen, 


che fich lebendig In einer Einöde vergras 


ben, um nur recht ungeflört der Groͤſſe 


und ben Vollkommenheiten Gottes nach⸗ 


denken zu koͤnnen. 


Dritter Say. Sicht ein jeder dee 
feine Beglerden 


und Affekten ziemlich im 
me und inDrbnung halten oder regie⸗ 
fan, iſt deswegen gleich ein Bekehr⸗ 


ter, der vom Geiſte Gottes regieret wird. 


Nichts IfE Begreiflicher, als wie eine Bes 


dlerde Die andere zaͤhme und uͤberwinde. 


Die Liebe zur Geſundheit und zum Leben 


macht maßig die Beglerde nach. Ehre 
und die Furcht vor Schande verhindert 


gen. 


ie Ausbruͤche boͤſer Neigun⸗ 
der Umgang, die 
Lbeusart und das Temperament haben 
roffen Scheine der Tu⸗ 


vielen zu einem g 
gend verholfen 


gzierden und Leiden! 


Fa, manche böfe Be: 
chaften verfolgen ung 


num bis auf eine gewiſſe 
Lebens und überliefern ung dagegen ans 
dern von ihrer Rotte. = 


“ Sierter Satz. Man gebet de 


I 


ee Erkentnis 


wenn man — als es bey der 
allgemeinen Verſtellungskunſt möglich iſt, 
wiſſen will, wie man fich gegen andere 


verhalten babe, am ficherifen, wenn 


man theils alle diefe, jetzt benanten Hın- 
ſtaͤnde zufianmen nimmt und mit einan⸗ 


der vergleicher; 9) undtheilg genau dar- 


“auf acht bat, ob ein Menfch nur über ges 
wiffe, oder- aber über alle Neigungen fie: 
ge; ob er befkändig, oder nur daun und 
Mann, wenn feiner berrfchenden Lelden- 
fehaft Fein Abbruch geſchlehet, den Sein, 
eines geſetten und BE Be 
babe. — 


unfter Satß Es iſt el f be 
rer, über den Nachften und über feinen 
Gnadenffand gar Fein Urtbeil zu fallen, ' 
als darüber zu urthellen. Aber es iff 
doch nothwendig, wenn wir unfere Bruͤ⸗ 
der erbauen mollen, daß wir wiffen, ob 
wir fie zur Befehrung leiten follen, oder 
‚aber nur im Guten ſtaͤrken dürfen. Es iſt 
- aber auch darum nötbig, damit wir 
erkennen, theils In wie welt wir felber ih⸗ 
ven Beyfplele folgen, als auch andere 
darauf verweilen Fönnen. Uber eben die 
fer groffe Nusen verbindet ung, alle nur 
. mögliche Behutfamfelt anzuwenden, dar 
mie wir uns In unferm Urtheile nicht bes 
truͤgen. Denn, wenn auch noch fo forg- 
faltig alle inner- und aufferlichen Hm: 
ſtande, von welchen die Gemuͤthſart un⸗ 
ferer Brüder abhaͤnget, in Erwägung ges 
zogen haben: fo kan ung doch ein einziger 
Umſtand noch unbekant bleiben, welcher. 
uns den Schlüffel zu dem groͤſſeſten Bes 
heimniſſe hergeben würde. Go lange «8 
zwar nur darauf anfömmt, daß wir üder- 
haupt gegen andere eine gute Gans, 


: teilen. 


ee. Ben. 


hegen: fo iſt F alemaf — von 


Ihnen überhaupt mehr mag gutes als was 
boͤſes zu vermuthen; ſicherer, ſie eher u u 
gellsde und nach einer uͤberwiegenden 
Liebe; als zu ſtrenge und genau zu beur⸗ — 
Aber wenn wir ihnen entweder 
unjere eigene, oder: anderer Bohlfahn 
anvertrauen und dleſelbe in ihre Han 
übergeben follen, fo ifE eg Pflicht, 

es Gewiſſenhaftigkeit, wenn wir zu Ihre 
deſto zu verlaͤſſigern Beurtheilung a e 


kurz vorher. angegebene Regeln Ba 


male aufs vorfichtigite anwenden. Den 


- wenn wir auch gleich den Schluß — 
‚müßten, Daß unſer Naͤchſter noch nicht 


befchret fey, fo werden wir ihm dem um 
geachtet alle Pflichten der Gerechtigkeit 
Billlgkeit und Menſchenllebe erweiſen muͤſ⸗ 
ſen; diejenigen allein ausgenommen, wel⸗ 


che wir allein denen erzeigen Fönnen, die 


wir fuͤr unſere geifflichen Bruͤ 
muͤſſen. Kaum iſt es noͤt | 
nun noch zum Befchluffe dieſes 

‚die falfchen und ‚früglichen Merkmale 


Kenzeichen anfuͤhre, nach welchen bie 


Einfaltigen entfcheiden, ob diefer oder jez 
ner ein Kind Gottes oder der Welt und 
bed Satans ſey. Was ift —— 
und welches Vorurthell bandgreiflicher, 


als bald mie den Sadducaern ein groſſes 


und beftändiges Glück, oder mir den Ar⸗ 
men äufferliches. Elan; zu einem Unrech 
ſcheidungszeichen der Lieblinge des Hoͤch⸗ 


ſten zu machen, oder wol gar feinen Aug 


foruch über eine fo w ichtige Sache auf 
die Farbe und den Zuſchnitt der Kleidung, 
oder auf bie aufferlichen Mienen zu gruͤn⸗ 
den! Nein, blos eine längere Bekandt⸗ 
fehaft und dabey gebrauchte forgfäitige, 


Beobachtung werden ung in Stand ſetzen, 


N ä vicheige 


S. Ile. Gottlieb Kanzens theologifche Moral p. 38 f. 
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wichtig zu uerheifen, Weber andere aber, ſchenllebe und Gerechtigkeit, zu erweifen 


die mit ung in einer, nur fehr entfernten ſchuldig find. Auſſerdem iſt in auſſer— 
Verbindung ſtehen, koͤnnen wir um ſo ordentlichen Faͤllen die dringendſte Noth 
jer unfer Uetheil zuͤckhalten, je immer das Hauptgeſetz, das fuͤr allen 
beſendere Pflichten, andern den Vorrang hat, wie wir fchon: 

r Men⸗ oben erinnert haben, ee 
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Pflichten gegen die Seele des Naͤchſten. 








Die Seele unfers Bruders ift nicht nur fein enelfter und Joornchme 
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“al x 
ee Theil, ſondern aud) die eigentliche Duelle und der naͤchſte Sitz ſowol 
iner Gluͤckſeligkeit, als feiner Unſeligkeit. Wichtige Gründe, warum 

je aufeicheige iebe ihre Hauptforge auf den unfterblichen Geiſt des Nüdr ⸗ 
en richten muß! Durch Diefen, zu einer unenolichen Dauer und Wirf- 
unkeit erfchaftenen Geift ſchlieſſet fich der Menſch zunaͤchſt an jene Ge⸗ 
höpfe vom erſten Range, welche in einer unmittelbaren und allerfeligfien 
Berbindung mit der Gottheit ſtehen; an jene edelften Geifter, welche 
ie heilige Schrift, weil fie die vornehmften Bedienten der göttlichen Mes 
ierung und Vorfehung über die Welt find, Engel oder Abgeordneten 
ennel. Die Glückjeligkeit und Erhaltung der menſchlichen Seele ift der 
ornehmſte Zweck der Schöpfung, und, um ihres Unterrichts und ihren 
Inführung zur Tugend willen, hat Gott dieſe unausfprechlich weile Eine 
ichtung in dem Reiche der Natur gemacht. Aber auch) allein um der 
nenſchlichen Seele willen hat Gott die groſſen Anftalten in dem Reiche 
3er Gnaden gemacht: der Sohn Gottes ward Menſch, litt und ſtarb:— 
3er heilige Geift ward ausgegoffen und die. Kräfte dev Natur wurden wun⸗ 
derthaͤtig beweget, um Die verderbten Seelen der Menſchen durch eine: 
Reihe von Wundern der Macht und Liebe, wiederum zu ihrer eriten Rei⸗ 


nigkeit, Heiligkeit, und Glückfeligkeit zu erheben. Kein Wunder demnach, 
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daß Der Erldſer der Welt der menſchlichen Seele Den hoͤchſten und unfhäße 


barften Wehrt beyleger! Math. XVI.26. Hieraus leite ic) unfere te‘ 
Pflicht gegen die Seele her, nemlich dieſe wichtige Pflicht ein jeder Chriſt 
iſt verbunden, die Seelen anderer Menſchen hochsufchägen und ih ⸗ 
ren erhabenen Wehrt zu erkennen: meil Gott und IEſus felber dem - 
menſchlichen Seelen den gröften Wehrt beygeleget haben, ——— — 


Pe 


— 





Veabekrung dee narlihen Beäfte der Be e A. 


- Allein, wozu nuͤtzet eine blos unthätige Hchfhärung der Seile an—⸗ 
derer? Unſtreitig muß ſie wirkſam ſeyn, und durch Thaten und Ben 
hungen bewiefen werden. Da aber Die ganze Gluͤckſeligkeit einer mei 
lichen Seele, uͤberhaupt davon zu reden, in einer gegruͤndeten, dauer 
ten und fortwährenden Selbftsufeiedenheit beſtehet, fo muͤſſen wir alle 
unſere Bemühungen darnach einrichten, daß wir diejenigen, mit ve | 
wir genauer umgehen, in diefen — Zuſtand verſetzen. Da 
Grund einer wahren Beruhigung iſt auf einer Seite Die Abweſenheit ver 
vrüsliher Vorſtellungen und Empfindungen, und auf der-andern 


Bewuͤſtſeyn und die Empfindung wahrer Guͤther und Vollkommenhe 


die man beſitzet. Dieſes kan nicht beſſer geſchehen, als wenn man t 
dem Naͤchſten die Erleuchtung und Heiligung, und eben dadurch auch Die 
Gewisheit befoͤrdert, daß er ſchon jetzt als ein Kind Gottes die gr 
Worzuͤge beſitze, kuͤnftig aber, noch einer erhabenern Herrlichkeit w 
theilhaftig gemacht werden; 2) wenn man ſeinen Geiſt aufklaͤret und m 
ſer macht; 3) wenn man die Drdnung unter feinen Begierden herſtellet 
4) wenn man jeden in dem Bet itze feiner aͤuſſ⸗ erlichen Vorzuͤge laͤßt; MRMwemn 
man aus Ungluͤcklichen Gluͤckliche machet, und 6) wenn man Betruͤbt 
troͤſtet. Theſſ. 5, 14. Die meiften dieſer Stücke find —— 
jedes derſelben eine eigene Ausführung von uns fordert. 

Ein Ehrift, der feine Brüder wie ſich ſelber liebet, ) ie: ie wie 
geſagt haben, fo viel ihm möglich. if, alles thun und dazu beytragen, daß 
die Seelen anderer diejenige Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit ſtuffen⸗ 
weiſe erlangen mögen, zu welcher Gott dieſelben erſchaffen und beſtimmet 
hat. Thut er dieſes aus allen ſeinen Kraͤften, ſo handelt er dem aller⸗ 
guͤtigſten Gott, dem Water der Geiſter gleichformig Zu dieſem Ende 
muß ex zufoͤrderſt fowol Die natürliche als übernatürlihe Vollkommenheit 
der Seelen anderer zu befördern fuchen. Die natuͤrlichen Sähigkeiten 

und Arafte find vornemlich das Vermögen zu erkennen und zu wollen, 
oder das Gute nad) Einfichten zu begehren, das Boͤſe und Schaͤdliche 
aber zu verabſcheuen. Der een die ER das — 


si 
A 
—A 








Derbefferung der nathrfichen Rrafte der, Seele, 3 





aͤchtnis, der Bis und auf der andern Seite der Bike uud Die Begier⸗ 
en nennen wir hier Deswegen natuͤrlich, theils, weil fie Die Natur und 
as Weſen der menfchlihen Seele ausmachen ; theils, meil fie Durch na⸗ 
irliche und ordentliche Mittel verbeflert und erhoͤhet werden koͤnnen und 
heils endlich, weil fie, wenn fie zu einem gewiſſen Grade der Bolfome 
jenheit gebracht worden find, auch die blos nafürlichen Menichen in Die 
x Welt ſchon vorzüglich für andern glücklich machen koͤnnen. Dieſe Na⸗ 
urkraͤfte der Seele, fo edel fie an ſich find, ſo ſehr find fie Doch durch 
as angebohrne Verderben unferer Natur, wie im erfien Theile ausführs 
 ifE gegeiget worden, nunmehr geſchwaͤchet. Allein, es iſt auch erfks 
ih eben fo gewis, Daß fie durch Unterricht, Fleis und Hebung ſehr ver⸗ 
eſſert, gefchliffen und erhöhet werden Fönnen. Es ift zweytens, ausge⸗ 
nacht, daß Diejenigen, die ihre Bernunft und ihren Witz aufgeklaͤret, 
eſchaͤrfet und verbeſſert haben, nicht nur ihre eigene Wohlfahrt in dieſer 
Belt ſehr hoch treiben, und der menſchlichen Geſellſchaft ſehr wichtige 
Dienſte leiſten kͤnnen, ſondern auch ſelbſt zur beſſern Erkentnis und Aus⸗ 
bung der Religion viel faͤhiger find, als diejenigen, welche dieſe vortref—⸗ 
‚hen Geſchenke des HErrn unangebauet Tiegen laflen. Wenigſtens weiß 
ie proteſtantiſche Kirche nichts von dem eigennuͤtzigen Lehrſatze einer an⸗ 
ern Gemeinde, Daß jene, fo übel verſtandene Einfalt und Bloͤdigkeit des 
Berftandes den Glauben und die Gottſeligkeit der Chriften befördere, 
nd die Apoftel verlangen ausdruͤcklich, daß fie Feine Kinder am Ver—⸗ 
ande feyn fellen. Und aufferdem Fan ein aufgeheiterter und von Bor 
xtheilen, Irrthuͤmern und aberglaͤubigen Meinungen gereinigter Verſtand 
ich eher ſelbſt beherrſchen, und in die unvermeidlichen Zufaͤlle dieſes Le⸗ 
ens finden und dadurch ſowol feine eigene, als anderer Ruhe und 
Wohlfahrt nachdrücklicher. befördern. 

Wird diefes, was wir jeßt angeführt haben, zum vorausgefest: fo 
an niemand daran zweifeln, Daß mir andere nicht anders wahrhaftig 
luͤcklich machen Eönnen, als wenn wir zuerft, fo viel an uns ift, fomol 
hre Erfentnis als Begehrungsfräfte verbeflern. Diefer wichtigen Pflicht 
ber Eönnen wir auf mehr denn Eine Art ein Genfge thun. Wir Fönnen 
eftlich verhüten, Daß durch ung, und auch ſelbſt zum Theil nicht durch 
indere, Irrthuͤmer und umge ausgebreitet werben, Wir 

Moeh Sittenl. VITH M koͤnnen 
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go Pflichten gegen die geiſtliche Seelenwohlfabrt des Naͤchſten. J 
koͤnnen zweytens, andern die Gelegenheit erleichtern, nuͤtzliche Bahr 
heiten, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte zu erlernen; entweder, daß wir fie ih 
nen felber beybringen, und die Kräfte ihres Verſtandes üben; oder daß 
wir, die von der Obrigkeit gemachten Anftalten willig unterhalten, und 
ſowol den öffentlichen Unterricht in Schulm: und Kirchen, als auch das 
Lefen guter Bücher befördern, und hingegen die Bekantmachung und Bere? 
breitung jener böfen Schriften zu verhindern, die man den unfehuldigften. 
Herzen jetzo häufig unter dem verführerfhen Titel der wißigen und arts 
gen ohne Scheu und Bedenklichkeit anpreifet und in die Hände giebt. 
Bir enthalten ung hier von dem befondern Pflichten der Eltern, der 
: Kehrer und det Obrigkeiten zu reden, weil mir in dem legten Theile dieſe - 
Schrift davon ausführlich werden handeln muffen. | wi 


EXL 
- Pflichten gegen die geiftliche Seelenwohlfahrt des Naͤchſten. 


Die Ehriften find noch mehr verbunden, zweytens, Die Geiftlichen. 
Volltommenbeiten in ven Seelen: ihrer Brüder zu erwecken, zu untere 
Balten und zu vermehren, oder Das Wachsthum des Glaubens und der 7 
wahren Sottfeligkeieim ihnen auf alle Ark und Weiſe zu befördern, vo. 
diefelben: Dadurch in Die ewige Gemeinfihaft mit Gott und zu einer ewigen” 
und unausfprehlichen Herrlichkeit durch Die innern Gnadenwirkungen des 
heiligen Geiſtes gebracht werden. Welche maͤchtige Gruͤnde treiben mich 
nicht hiezu an! Kan ich mol meinen Bruder aufrichtiger und ftärker lie⸗ 
ben, als wenm ih ihm zur Erlangung der ewigen Seligkeit befoͤrderlich 
bin? Oder kan ich wol, wenn ich in dieſer Pflicht, wovon jetzt gehan⸗ 
delt wird, ſaumſelig bin, die Ehre des HErrn befoͤrdern? Wie koͤnte ich 

ſie mehr verherrlichen, als wenn ich die wahre Religion des Heilandes unter 
meinen. Brüdern ausbreite, und fie bewege, ihren Glauben durch Die Liebe 
Gottes und der Menfchen thätig zu beweifen? Aber auch. ich befoͤrdere 
meine wahre Erbauung und Befeſtigung im Glauben und in der. Gottſe⸗ 
- figeit, indem ich andere zu guten: und eifrigen Ehriften made. Die Zeu⸗ 
gen des HErrn verbinden daher dieſe heilige Pflicht als ein unzertrenliches 
Stuͤck mit der Würde des geiſtlichen Prieſterthums, zu welchem die Kin⸗ 
Der des neuen Bundes von dem Hoͤchſten find erhoben worden. ı Def. 2, 
di ah, 9.12 
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"12. und fie fordern von ihnen, Daß fie durch Lehren, Ermahnen, Reisen 
ind liebreiches Ermuntern und Zureden, vornemlich aber durch ein bei 
iges und nachahmenswuͤrdiges Exempel ihre Brüder zu einem lebendis . 


Pflichten gegen die geiſtliche Seelenwohlfahrt desYlächften. gr 


en Eifer im wahren und thätigen Chriſtenthume auffordern und bewegen 


ollen. Ebr. 10, 24. ı Theſſ. 5, 14. 


flichten zuſammen genommen, muͤſſen von denjenigen, 
der Vorſchrift des HErrn, aber auch mit Klug⸗ 
einem gewiſſen weiſen und guten Anftande beobachtet wer« 


rbauen wollen, nad) 










DD) 


Kol 3,16. Eph. 4,15 f. Wie diefe 


die ihre Bruͤder 


iefer Tugend, von der wir reden, oder der Erbaulichteit, find 


ie Aergerniſſe enigesen geſetzt, Das ift, alle Reden und Handiungen, 
HoDdurc) andere an ihrem Gemüthe verihlimmert, oder an ihrem geiſtli⸗ 


ben Wachsthume gehindert werden. 
Aergerniſſe iſt ſehr alt und Fan, wenn fie ri)» 


jebene und genommnene 


Die Einthetlung derfelben in ge⸗ 


ig erklätet wird, in der Sitfenlehre gar wohl beybehalten werden. Matth. 
67 Die, melde vorſetzlich Aergerniffe geben, ſtuͤrzen fi), indem 


1 Sen her Beide in 
efte Gefahr der Verdamnis, 


en Lauf Der Religion, und erweitern 


Die groſſe und wichtige price, die 


wir jetzo vortragen wollen, iſt eine der 
heiligiten und ehrwuͤrdigſten des Chris 


ftenthums; die Pflicht ſage ich ‚die wah⸗ 


re Religion und Gottſeligkeit fo ſehr aus⸗ 
Jubreiten als es möglich iſt. Sie iſt 


indeſſen ſchon zum Thell in einer der vor⸗ 
hergehenden Abhandlungen mit beruͤhret 
worden.*) Die Ehre des HErrn fan 


nemlich von ung nicht .beffer befoͤrdert 


werden, als wein wir ſowol durch un- 
fere Reden, als unfere Handlungen an⸗ 
. dere bewegen, Gott und Jeſum über al- 
les hochzuſchaͤtzen, gu verehren, zu lieben 





— 
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Im IV SS 67f. 








Itrthuͤmer und Sünden ziehen, in Die gröfe 
verdunkeln die Ehre des Herten, hemmen 


Das Reich des Fuͤrſten der Fin 


eg 


amd ſich In einer unverruͤckten Gemeine 
ſchaft mit dem allerfeligiten Gott zu er⸗ 
halten. Thun wir dieſes, fo vermehren 
wir nicht nur unfere eigene Verbindung 
mit Gott und unſere eigene ewige Glück 
feligkeit,, fondern wir werden auch die 
wahren und gröften Wohlthäter unferer 
Brüder, Alle andere Wohlthaten, die 
wir ihnen erweiſen, betreffen nur den 
ferblichen Theil derfelben und die, eben 
ſo wandelbare, vergangliche und Furze 
Wohlfahrt, deren fie unter mancherley 
Abwechſelungen und Zufällen In Diefem Les 
ben faͤhig find. Aber allein Die Religion 
M 2 & ud 
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amd und die ie Ausübung derfelben macht Ihr 
wahres und ewiges Gluck aus, und be- 
fördert die unendliche Zufriedenheit, Mur 
he und Glückfeligfelt ihres unferblichen 
Beifted, Und was die Schrift von je- 
ner Herrlichkeit der ordentlichen Lehrer 
ſagt, daß fie nemlich leuchten werden, 
wie des Himmels Glanz, die Sonne, 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit wei: 
ſen, wie die Sterne immer und ewig> 


lich. Dan. 12,3. diefeg gilt auch von allen. 


denjenigen, welche mitten In den Fin⸗ 
ſterniſſen einer, durch Irrthuͤmer und 
Laſter benebelten Welt Sonnen, oder. breu⸗ 
nende und ſcheinende Lichter gervefen fi find; 


Das gilt von allen, welche ihre Brüder 


mit Dem Fichte des Glaubens erleuchtet, 
und ſie mit einer aufrichtigen Liebe zur 
wahren Tugend angeflammet haben. Und 
9! welche himliſche Ruhe wird ſich nicht 


An euwe fehmachtende Seelen In der ſchwe⸗ 


„zen Stunde, des Todes ergieffen, Ihr 
fanften, liebensmwürdigen Boten der Ne: 


Yigion; in eure Geelen, fage ich, die 


ihr , indem ihr euch den Pforten der Ewig 
keit, vor welchen alle andere Sterben: 
de ittern naͤhern werdet, euch erin⸗ 
nern koͤnnet, daß ihr ſchon ſo viele eu⸗ 
rer Bruͤder, die vielleicht ohne euch den 


Weg an jenen ſteilen Rand des finſter⸗ 


ſten Abgrundes betreten hatten, bis an 
Diefen feeligen Eingang in das himliſche 
Serufalem gebracht haber! Ich fehe im 
Geiſte, euch die Engel frohlockend ent- 
gegen eilen, um euch, den ſehnlich er: 
warteten neuen Ankoͤmling brüderlich zu 
empfangen. 
kelt werder ihr nicht felber euch nach den⸗ 
jen gen umſehen, die Ihr durch eure lieb⸗ 
reiche Ermabnungen bewogen habt, an 
eurer mitleidigen Hand und in eurer Ger 
ſellſchaft Die fehmale Straaſſe des Lebens 


se PD Pflichten — die geiſtliche Sestenwobfahrt de des aachtun 


Ja, mit welcher Freudig⸗ 














































zu gehen! und mit it welcher Bonne, mie mie 
welchem Trlumphe werdet ihr euch: miche 
vor dem Throne des verherrlichten Hele 
landes aller Sunder unter den Schaaren 
der. Geeligen nach denen umfehen, die 


‘ihr von den gefährlichen J Irrwegen, wor⸗ 


auf fie wandelten, zuruͤckgefuhret und 
als heilige Opfer zum Altare des HErem, 
wie ein Sieger, mit der ſchoͤnſten Beute 
beladen, jauchzend ebracht habt! O 
dreymal Gluͤckliche! Ihr befuͤrchtet nicht, 
daß in dem wichtigen Augenbicke, darin 
ihr vor dem Gerichte des Allwiſſenden er⸗ 
ſcheinen muͤſſet ‚ bie ein Unglüsflicher, 
dort ein Verwahrloſeter oder Berführs 
ter feine Stimme aus dem ſchrecklichen 
Abgrunde feines Elendes herauf erheben, 
und über euch Rache! Rache! fehreyen 
werde. Nein, dieſe von euch gerettete 
Schaaren werden vielmehr mit Kronen‘ \ 
auf den Haͤuptern, aufſtehen und fagen: 4 
fiehe HErr, dieſer iſt es, der ung In dei⸗ 
ne Arme gebracht hat! Jetzt wird ein 

Juͤngling bervortreten und außruffen, er 
ift es, HErr, dein Kuecht, der mich ° 








durch feine liebreiche Ermahnungen und 


noch mehr durch fein reigendes Benfpiel 


erwecket bat, “mich die frühzeitig von 


ganzem Herzen zu ergeben. Er iſt es, | 
diefer Geſegnete, wird ein anderer fas 
gen, der mir die Feffeln einer ſchaͤndli⸗ 3 


chen Leidenfchaft abgenommen, und mich 
bewogen bat, dir bis and Ende durch 


den Beyſtand deines —— zu blei⸗ 
hen! 


Reden wir demnach von — Ye, 
oder reden wir nicht vielmehr von dee 
gröften Ehre und Wohlthar, indem mwiw 
jeßo zeigen wollen, wie ein jeder Chriſt 
die geiſtliche Glückjeligfelt feines Nach 
fen nach jeinem beſten Vermögen befoͤr⸗ 

dern 
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fteng vedet davon als von dem erhaben⸗ 
ften Befchäfte, der, dem HEren geheilig⸗ 
ten und aus allen übrigen Menſchen zur 
befondern Verherrlichung Botted und 
Ausbreitung der wahren Tugend ausge: 
fuchten und ermwählten Menſchen: ihr 
feyd das auserwaͤhlte Geſchlecht, das 
Fönigliche Priefterebum, das beilige 
Volt, das Volk des Kigentbums, daß 
ihr verkuͤndigen ſollt die Tugend des, 
der euch berufen bat von der Finſter⸗ 
nis zu feinem wunderbaren Kichte, 
ı Bet.2,9. Welche große, erhabene und 
mächtige Gründe für die Chriſten, die 
wahre Erkentnis und Verehrung desje⸗ 
nigen Gottes, der ſich ihnen durch die 
Schoͤpfung, durch ſeine Vorſehung, durch 
die Erlöfung und kurz, durch. alle Leb- 
ven und Wohltbaten des Chriftenthums 
fo deutlich, herrlich und vertraulich geof- 
fenbahret hat, fo viel an ihnen iſt und fo 
viel fie koͤnnen, unter allen Menſchen 


auszubreiten! Was werben wir Demnach 


nicht thun müffen, meine Brüder, wenn 
wir ung diefer Vorzüge, welche bie Nach⸗ 
kommen jener heiligen Patriarchen eh⸗ 


mals gehabt, aber durch ihren Unglau⸗ 


ben und Ungehorfam verlohren haben, 
würdig machen und erhalten wollen. 
Werden wir nicht als geheiligte Prieſter 
das theure Wand der Religion eben fo 
heilig bewahren, als andere Gott zu le⸗ 
bendigen Opfern dardringen muflen? 


Ich werde jeßo zur mehrern Anprei⸗ 
ſung derjenigen Pflicht, wovon ich hand⸗ 
le, eine Betrachtung uͤber einen der be— 
kandteſten Ausſpruͤche Pauli anſtellen, 
die vielleicht Die wenigſten meiner Leſer 


hleher ziehen wuͤrden. Ich bin nemlich 
ůͤberzeugt, Daß der Apoſtel Röm. 14, 17. 


Pflichten gegen die geiftliche Seelenwohlfahrt des Ylächften. 93° 
dern: müffe. Der Geift Gottes wenige 


die frendige Beſſerung und Erbauung 
der Seelen unferer Brüder aufs nach? 
drücklichffe empfohlen babe, wenn. er 
fihreibet: Das Reich Gottes iſt nicht 
Eſſen und Trinken, fondern Gerech⸗ 
tigkeit, Friede und Freude in dem beis 
ligen Beifte. Eine genauere Bekant⸗ 
fehaft mit dem Endzwecke des Apoſtels in 
diefem Hauptftücke wird, wie ich hoffen 


‚darf, alsbald meine Wahl vechtfertigen 


und wegen. der meiften feiner Ausdruͤcke 
eine weitlauftige Erklärung überflüffig 
machen. Laßt und nur ein Wort von 
der Veranlaſſung zu Diefer apoſtoliſchen 
Ermahnung ſagen. Die Gemeinde zu 
Rom beſtand, wie die übrigen Gemeinden 
In den groſſen Städten und Handelsplaͤ— 
gen, aus befehrten Juden umd Helden 
Die erftern nabmen die chriftliche Reli⸗ 
gion fo an, daß fie zugleich die jüdifche 
nicht ganz ablegten, fondern noch die 
mofalfchen Religionggebräuche beybehiel⸗ 
ten und unter andern den Unterſchled zwi⸗ 
fehen heiligen und gemeinen Tagen, zwi⸗ 
fihen reinen und unreinen Speiſen ges 
naner beobachteten, ald es den Grund⸗ 
wahrbeiten der neuen Gnadenoefonomie 
gemaͤs wars Das Anfehen des goͤttli⸗ 
chen Gefeßgeberd Moſis und die Gewalt 
einer von Jugend auf gleichlam in die 
Natur eingepfropften Gewohnhett ent⸗ 
fehuldigte diefe Beftandigfeit In der Be⸗ 
obachtung folcher, an fich gleichgiltiger 


Gebraͤuche, welche Dar die Majeſtaͤt 
1d 


der alten Haushaltung und Das Beyſpiel 
ihrer Vorfahren ehrwuͤrdig und heilig 


"machten und die Apoſtel drangen daher 


nicht fehlechterdings und mit Gewalt auf 
die Abſchaffung diefer Gebräuche ; fie 
überlteffen e8 vielmehr der Zeit und ih⸗ 
rem allmaͤhligen Wachsthume an gründe 
licheren Einſichten in die wahre Natur 

M 3 | und 
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; Pflichten gegen di die  geiftliche Seelem Seelemwobtfahrt des Nachſten 


— in das Wefentiiche der Religion. Sie Haupt] 
hofften und fie fonten mit Recht hoffen, 
daß fie durch dieſe weite und vaterlische 
Herablaſſung dad Herz und Das Pertraus 


‚en der Neubekehrten gewinnen und dur ch 


eben dieſe anfte Herr ſchaft uͤber ihre Ge⸗ 
muͤther abes übrige nach und hach er⸗ 
Jangen wirden. Aber fodachten Die, aus 
den Helden bekehrte Chriſten nicht. 
ſahen die Juden als Abergläubige, als 

Aberwitzige an, die in ſolchen kleinen 
Dingen das Helen der Religion fegten 


= — und Die Judenchriſten Hingegen verab 


ſceuten das an jenen als Frechheit und 
Nuchiofgfeit, was die Salben ganz rich 
- tig mit dem Namen der. chuifklichen Frey⸗ 
heit rechtfertigten. Die ganze Saye 
intereffivte mebr die Neigungen und Die 
Hasurliche Eigenliebe, als Die Religion 
“ felber. Kein Thell wollte dem andern 
nachgeben und dieſe Hartnadigkelt von 
beyden Theilen erhiste den Geiſt der Zwie⸗ 
kraͤcht und der Zankſucht dermaffen, daß 
aus einer der anfehnlichiten Benteinden 
ein Schauplatz von beffandigen, ohne 
Zweifel oͤfters ziemlich lebhaften Strei: 
tigkeſten und Handeln ward. Der Apo: 
‚feel, ffet8 vaterlich für feine geiſtliche Fa⸗ 
m:lie befümmert, eilte am den Srieden 
—— in derfelben einzuführen. Und 
nichts muß einem Herzen, welches Die 
Geſellſchaft und die Menjchen lieber, an: 
genehmer feyn, als die smverbefferlich 
gute Ark zu feben, mit welcher er dieſes 
wichtige. und liebenswwuͤrdige Geſchaͤfte 
eines Friedenſtifters anfleng. Die 
Natur der Sache und das Welen Der 
chriſtlichen Religion erlaubte ihm, eine 
allgemeine. Verträglichkeit zum Grunde 
zu legen. Beyde Theile fellten Ihre Frey⸗ 
beit behalten und ihre Welfe beybebalten, 
and nur Darauf — daß ſi ie in der 


Anwchung 


Sie 


monien nicht mitmachten, v. 3. 


Hau ptſache der Rel ſglon mit einander 
übercinfiimten und fich im übrigen, me 


weiter auf den Anterſchied in den aͤuſſer⸗ 


lichen Ee emonien zu eben, einander bruůͤ⸗ 
derlich trügen. Unterdeſſen bedurfte 
doch die Hupenchrifkin einer beonden 
So lange der bekehrte SU 
De giaubie, daß er ohne eine groffe Bee 
fündigung die moſaſſchen ——— 
nicht uͤbertreten fönte, fo mufte er fd 
noihw ndig darüber "ärgern, wenn Mi \ 
fein Bruder, Der Heldencheift wegen Die 
Gewiſſe haftigkeit tabelte oder verjpufte 
te und er fonte es fo gar nicht ohne Alte 
103 mie anſchen, wenn der letztere ohne 
die geringſte Sedenklichkeit Die Feſte nicht 
feyerte oder unreine Spelfen aß. De 
Apoſtel ermahnte alſo die Slaubigen, aus 
den Heiden, ſowol, daß ſie ferner den ei 


rigen Judenchriften keine Vorwürfe mas 


hen, noch auch in ihrer Gegenwart Hand: 
dungen vornehmen möchten, welche DIE 
Verehrer Moſis für profan und gottlo 2 
hielten. Er ermahnte die Judenchriſten, 
daß fie Die Bekehrten aus den Heiden dar⸗ 


um nicht fuͤr Unchriſten und Gottloſe hal⸗ 


ten ſollten, weil fie die mofaifchen Cere⸗ 
Dee 
Hauptgrund, worauf er Diele doppelter 


Ermahnung bauere, iſt diefer: es wird 


fonft eine Parthey die andere verleiten, 
Daß fie vom Chriftenthume wieder abfal⸗ 
le. Gebet, ſpricht er, Feiner dem an⸗ 
bern ein Aergernis, Feine Gelegenheit zum: 
Abfalle oder wenlgſtens zum Wanken in 
der Religion v. 13. 21. Verderbet dem 
nicht, um welches willen Chriſtus geſtor⸗ 
ben iſt, v. 15. verſtoͤret nicht um der Spelz | 
fe willen Gottes Werk, welches er in Dem 
Seelen und in der Welt durch feine Gna⸗ 
denwirfungen angifangen bat v. 20. Ma⸗ 
a — daß die chriſtliche Religlon um 
eurer 
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hrer innerlichen Kriege willen in Rom 


Richten gegen Die geifliche Se 
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haben teinen Einfluß in das Weſentliche 


nd In der Welt verläftert werde. v.ıs. der Religion, Dan kan gerechtfertiget, 


Ind auſſerdem, ſo erwaͤget, daß keiner 


iber den andern eine Herrſchaſt habe. 
Das Gewiffeneine 










senung fofget eine 


En £i 
vor 






treftiche Exmahnı 


Br J 


Der Grund, 


unter einander dienet v. 19. 
en hergelei⸗ 


woraus dieſe wichtige $ 







Q 
hr 







Frieden dienet und was zur Befferung 


‚begnadiget, geheiliget und feelig werden, 


) | ohne fich ferner durch dieſe ehmaligen 
Chriſten und das Ur⸗ Geſetze, feine natuͤrliche Freyheit feſſeln 
Handlungen ſtehet nur zu laſſen. Das andere Glied dieſer Stel⸗ 
erſtutet eigentlich die Ermahnung 
en De Upoftels, daß {ich ein jeder beſtre⸗ 
di eben ſo ben follte, das Reich Gottes duch die 
öthige, als vortrefliche Er bung, Liebe zur Eintracht und durch einen ere _ 

9. Kaffet ung dem nachffreben, das baulichen Wandel zu befördern. Des 


Keich Gottes ift Gerechtigkeit, Sriede 
‚und Sreude in dem heiligen Geiſte. 
Sch tadle diejenigen nicht, welche, wenn 


ft werben, ibet in Dem, unmittelbar fie Diefe Worte aufer dem Bufanmen 

vorhergehenden Bere: Denn das Reid» bange nehmer, ihnen eine fehr erbauli⸗ 
sttes iſt nicht Eſſen und Teinten, che Deutung geben und alauben, ald wenn: 
fondeun Berechtigteit, Stiede und Seeu- der Apoftel hier von ber Rechtfertigung 


de in dem Zeil. Geift, Das erſte Glied und den feligen Wirkungen derfelben In 






ng des Apoſtels: Veruneiniget 
infti 






euch Fünftig nicht mehr um ſolcher Din- 
ge willen, die blos zum aufferlichen der be ich durch den Zufammenhang feiner 


dieſes Ausſpruchs beziehe fich auf die den Herzen der Gläubigen redete. Er 


hat fie im 5. und.sten Hauptſtuͤcke reigend 
und deutlich befehrieben., Hier aber glau⸗ 


Religion gehören und vernichtet nicht des ganzen Borftellung , wie ich Ihn oben vor⸗ 


megen den Innern Gottesdienſt in den See⸗ 


getragen habe, berechtiget zu feyn, ſei⸗ 


fen der neubefehrten und nech [machen ne Worte In einer Bedeutung zu nehmen, 


Chriſten. Denn das Keich ©: ttes if den fie ſonſt im Neuen Teſtamente oͤfters 
nicht Eſſen und Trinken die Beſchaf⸗ haben, um fo mehr, da bie Tugenden, 





Endzw 





achtung des religiöfen Unterſchledes zwi⸗ 
ſchen den Arten der Speiſen und des Ge- 
traͤnkes und zwiſchen den Zeiten und Ta: 







 theilten Begnadigung aufs lebhafteſte 
zes. und zwiſchen ben Zeiten und uͤberzeuget und gerühret If. Das Reich 
inötbig, ald welcher ehmals nur _ Gottes, von dem der Apoſtel redet, iſt 


ERBEN HUREN eck der neuteflas die er anpreifee, nothwendig im einem je⸗ 
mentlichen Religion machen alle Beob⸗ den Herzem angetroffen: werden müffen, _ 


welches von der, ihm um Jeſu willen ers 


Darum nöthig war, damit das Hraelitt- Die geiffliche Serrſchaſt Jeſu uber Die 
fehe Bolt von der Vermifchung mit den Seelen, der Beſitz und die Regierung ders 


beidnifchen Völkern. abgehalten und das felhen. Die Herrſchaft uͤber die Men⸗ 


theure, Ihm zur Verwahrung anvertraut: ſchen wird ſo wol Aufferlich weiter auge 
te Pfand der natürlichen und meßiant- gebreiict, als uch innerlich durch die 


ſchen Religion vermittelft diefer genauen Angirdung und. Stärkung ihres Glaus _ 


Abfonderung unverfalfcht erhalten würde. 


tie 
Ma — 


Tage, Speifen und andere Gebräuche Und wodurch denn ? Zuerft durch Die Ge⸗ 
’ 


bens und ihrer Gottſeligkett ‚befördert. 


vohlfabrt desrlächften. 95 



















































































































































































































































































































































zechtigkeit, durch ein folches Berragen 
der Chriſten gegen alle Menſchen ohne 
Unterfipled, da fie denjelben alle Pflich⸗ 
gen erweiſen und fich gegen fie Billig, gü- 
£ig und rechtſchaffen bezeigen. 
Glaube und die Gottſeligkeit werden 
Zweytens in der Welt durch den Frie— 
den, durch ein fanftes, berablaffendes 
und guͤtiges Bezeigen gegen Irrende, 
Schwache und Zweifelnde wachſen. Da 
es nicht möglich iſt, Daß alle Glieder in 
einer Gemeinde in allen Punkten völlig ei⸗ 
nerley Meinung find, fo lange fie nicht 
_ einerley Berfkandesfräfte und Einfichten 
yaben und ſo lange fie fich nicht in völlig 
gleichen Umſtaͤnden befinden; fo muß Fels 
ner den andern wegen feiner Berfchleden- 
heit in Nebenfachen anfeinden, wenn er 
nur In dem Grunde des Glaubens rich- 
tig denket. Das Wachsthum der Ber: 
einigung mit Bott und Chriſto wird ſo⸗ 


wol in ung, als andern drittens durch. 


die Srende im beiligen Beifte ausneh⸗ 
mend befördert werden, Die Freude ım 


heiligen Geifte iſt, nach dem angezeigten 


Sufammenhange und Zwecke der ganzen 
Rede des Apofteld nichts anderd, als ein 
freudiger munterer und ſtandhafter 
Wandel auf der Bahn der Tugend, wo⸗ 
durch man theild feine Treude tiber feine 
erlangte Rechtfertigung und übrigen Bor- 
rechte, die man ald ein Chrift hat, an⸗ 
dern zu erkennen gibt; als auch eben da⸗ 
durch die Srommen zum freudigen Lobe 


uͤber das viele gute, welches die chriſtli⸗ 


he Religion unter den Menſchen ſtiftet, 
ermuntert und feine Brüder anreitzet, 
ebenfals nach dieſer Gluͤckſeligkeit zu ſtre⸗ 
ben. Sie heiſſet eine Freude im heili⸗ 
gen Geiſte, weil ſie nicht aus irdiſchen 
Urfachen und über weltliche und boͤſe 
Dinge entſtehet, fondern von dem Geiffe 
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Der. 
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Gottes, der den Glauben und die wahre 
Heiligung in und wirket, hervorgebracht | 
wird. Die Seuche des Beiftes ift Kies 

be, Freude Friede, (Bedult, Freund⸗ 

lichkeit Guͤtigkeit Glaube, Sanfte 
muth, Keuſchheit, Gal.s,22. Aber die 
fe Freude muß nothwendig fo wol in und, 
als andern durch die, dieſen Tugenden 
entgegenfesten feindfeligen. Geſinnungen 
zerſtoͤret und vernichtet werden. Wie 
betruͤbt müffen nicht die Frommen durch 
den Anblick einer Gemeinde werden, It 
welcher unter den Gltedern der Familf 
nicht8 als Zank herrſcht! Wie fehr wird 
nicht der Muth der Anfänger und Schwar 
chen bey dem wechfelfeitigen Verdammen 
niedergefchlagen werden! Wie wird nicht 
die Ausbreitung des Reiches Goftes aufs” 
gehalten werben! v. 15.20. Benn hin⸗ 
gegen dieſe Chriſten ſich im Guten beel⸗ 
fern werden, wenn es Ihre Luft ſeyn wird, 
ſich zu allem Guten durch ihre freudige 
Ausuͤbung aller Tugenden untereinander 
zu ermuntern: welche Siege wird nicht 
das Reich Gottes über das Reich des 
Satans und der Finfternis davon tra⸗ 
gen! Kan wol etwas mehr Freude, Rus’ 
he und Zufriedenheit in einer Seele aus⸗ 



















gieſſen, als ein gutes Gewiſſen, als ein 


nunterbrochener Fortgang I der >73 


‚gend? 


Es beſtehet aber diefe — pfticht, 
die wir jetzo anpreiſen, überhaupt dar⸗ 
in, daß wir nach der Vorſchrift des 
Apoſtels Ebr. 10, 24. uns unter einan⸗ 
der unfer felbft wabrnebmen mit Reis 
Ben zur Ziebe und guten. Merken. Dies 
fer Rath beirachtet der, für die In den ge⸗ 
faͤhrlichſtenuUmſtaͤnden ſich befindenden zer⸗ 
ſtreuten Hebraͤer beſorgte Apoſtel als ein’ 
vortrefliches Mittel an, fie vor dem Abfalle 

von 
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vom ee m en und: — Beiden. Der ch er) Du 
fie hingegen i in der Treue und Standhaf⸗ euer gutes Erempel, _ | 
tigkeit zu erbalten. Wie ‚wenig fben 
wir oͤfters die Grube, an deren Rande Die Chriffen, welche fi ne: x 
wir. bereits. ſtehen oder die Netze, wel⸗ der dieſe edelſte Art der bruͤderlichen Lie 
he liſtige Menſchen unter dem Scheine be erweifen ſollen, find nicht von einer⸗ a 
— ch unſern ſchwaͤchſten Tel: ley Art. Die Liebe muß alſo mebrad- 
N | Wie lei cht ſchlummern Eine Perſon annehmen und vorſtellen 
wir nicht ein! Wir erwaͤhlen bi bisweilen Sie muß ihre Begierde, wohl zu thun 
er guten Abſicht einen andern Weg, auf tauſenderley Art ——— 
aa angenehmer zu ſeyn feheinet und gleich der muͤtterlichen Natur, die aus 
doch führet ung gerade derfeibe auf die ihrem Herzen durch die verſchledenen 
Straaſſe des Verderbens. Unſere Ei⸗ Kraͤuter andere Saͤfte fuͤr Kranke, ans 
genliebe, wenn ſie durch g gewiſſe irdiſche dere für Gefunde; wiederum andere zum 
Bortheile oder durch ſinnliche Ergöglich- Vergnügen und jur Stärkung für ihre 
keiten geblender und beraufchet wird, ver- Kinder ausflieſſen läßt. Go muß auch 
birgt ung Die Gefahr, welche ung fo na- die Lebe, dieſe lichffe Tochter des Glau⸗ | 
| he iſt und welcher wir ſelber mit ſtar⸗ beng, die Unwiſſenden und Irrenden una ; 
ken Schritten enegegenellen, So geben terrichten; die im Guten matt werden 
male nicht nur im Guten zurück, fondern Den wieder aufmunsern; denen, welche 























wie nähern uns auch zu gleicher Zeit uns einer böfen Neigung nachhätgen, Ihre 
fern Untergange. Ihr aber, Die Ihr mit Berfundigung und die Gefahr, der fie 
ung die Straaſſe zum Leben wandelt, ihr "entgegen wandeln, nachdrücklich vorſtel⸗ 
Brüder, bie Ihr ung unpartheyiſcher bes Ten; fie muß den Zagbaften Muth, den 
urtheilen Eönner, feyd im Stande, un- Ungedultigen Standhaftigfelt und den 
ä fere Abweichung, oder unfern Stillſtand Sraurigen Troft einfprechen. Sie mug 
Am der Helligung zubemerten. O ſo ſau⸗ als ein weiſer Arzt, für alle Arten der 
‚met aledanı nicht lange, Erinnert und Kranken heilfame und Fröftige Mittel iu 
liebreich Gebet genau auf unſere Schrit⸗ Bereltſchaft — heſſ SI 
te acht Beobachtet blswellen mit ſchar⸗ & 
fen Blicken ade unſere Handlungen, nicht Ber ſi ehe aber nicht, Daß die apoſto⸗ 
um Stoff zur Verfpottung, ſondern viel⸗ liſche Ermahnung, welche Paulus den 
mebrum Materie zuliebreichen Warnun⸗ im Glauben wankenden Hebraͤern gab; 
gen- und Erinnerungen zu entdecken. Stel- ein vortrefliches Mittel fey, den Glau— ee 
let ung hierauf felber die Gefahr. wels⸗ ben und die wahre Heiligkeit unter den u Ss 
lich und. bruͤderlich vor Augen, Spree Ehriften zu befördern? Ya, ihr guͤlde Ben 
chet ung aber auch Muth ein, herzhaft nen Zeiten der reineffen Tugend; ihr Tas 1 
wieder umzukehren und den guten Weg ge der heiligen und unſchuldigen Kind⸗ 
von neuem zu betreten Beſchreibet ung heit der erſten, apoſtoliſchen Klrche wuͤr⸗ 
die herrlichen Belohnungen, die auf ung det wiederum anbrechen, und in dem 
warten: Reitzet und dadurch zu einem ſchoͤnſten Schmucke eines Fruͤhlingsmor⸗ 
‚verdoppelten. Fleifſe in der, Helllzung gend den Bu ‚die ‚Habe, und dDiewahs ⸗ 
Nosh. vu cu & R Ne 
















































re Gluͤckſeligkelt vom Himmel wieder auf 
die Welt und in diefe Provinzen, welche die 
aſter in Wildniffe verwandelt haben, 
zurückbringen, fo bald ſich die Chriſten 
“unter einander vereinigten, Diefe vor: 
greflichen Ermahnungen und Vorſchlaͤge 
der Apoſtel wiederum einzuführen und in 
Ausuͤbung zu bringen. Aber ach, welche 
Hinderniſſe, welche Schwierigkeiten le⸗ 
gen ſich nicht dieſer Hofnung in Weg! 
Laſſet und nur, meine Leſer, ein paar 
der vornehmſten betrachten. Wer ans 
dere unserrichten, Aver fie von Ihren Irr⸗ 
thümern befreyem, wer Ihnen die Nels 
gung zu gewwiffen Sünden Denehmen, und 
hingegen ihren Geelen eine ſehr ſtarke 
Liebe zur wahren Gotefeligfeit einflöf: 
ſen will, der muß zuerſt eine gewiſſe Ge— 
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ſchicklichkelt befigen, die nichts weniger 


als gemein iſt. Auffer einer richtigen 
Erkentnis, auffer einent- hellen Verſtan⸗ 
de, auffer der Kunſt zu überzeugen, muß 
er auch die ſchaͤtzbare und fo seltene Ga⸗ 
be habe, einem jeden Gemüthe durch 
gewiſſe verborgene Umwege beyzukom⸗ 
men, ohne Durch eine ploͤtzliche Annaͤhe⸗ 
rung, Durch eine Art von einem hefti⸗ 
gen Anfale in demfelben einen plöß- 
lichen Aufffand, eine heftige Empörung 
unter den Affekten zu erregen. Die mel- 
ſten Gemuͤthsarten wollen nach und nach 


gewonnen und in Ihr eigenes Intereſſe 


eingeleitet werben und die Klugheit will, 
‚dag man Ihnen nicht gerade zu ſeine 
Hauptabficht verrathe. Wer biefe Lie— 


bespflicht andern Chriſten erweifen will, 
der muß daher zum andern ihre beſon⸗ 
dern Gemuͤthsumſtaͤnde kennen und er muß 
drittens nicht me ihre Liebe und Ihr Sue . 
trauen haben, fondern auch mit Ihnen 
fo gar In eier vertraulichen Freundſchaft 
und Verbindung ſtehen. Diefe Vorsheile 


e geiftliche Seelenwohlfahrt des Naͤchſten · 
hatten die erſten Chriſten. Ihre Geſell⸗ 


unter einem fo vermiſchten Haufen, als 













ſchaften waren in den meiſten Oertern 
klein. Die gemeinſchaftliche Gefahr trieb 
ſie, wie Kuͤchlein unter den Schatten der 
Flügel Jeſu zuſammen. Sie waren iu 
tereinander Ein Herz und. Eine Seele 
und da die Laſter unter Ihnen verba | 
waren; da nur die edelffen Geelen ſich 

ensihlieffen Eonten, mit der aufferfien 
Gefahr eine fo heifige Lehre anzunehmen 
und zu bekennen: fo fielen alle die Hinz 
dersiffe aröftentbeild weg, welche jeße 








































die Chriſten bey der bürgerlichen Frey⸗ 
heit der Kirche angmachen, dev Auguz 
bung diefer bruͤderlichen Pflicht entgegen 

ſetzen. Gleichwol haben diefe Hinderniſſe 

einige gottſelige Maͤnner nicht abſchrecken 

koͤnnen, daß ſie nicht aus der beſten Ab⸗ 

ſicht den Entſchluß gefaſſet haͤtten eine 
Uebung wiederum einzuführen, welche 
den Lauf des Verderbens ald ein ſtarker 

Damm auf halten koͤnte. Sie haben wohl 

eingeſehen, daß die brüderliche Ermah⸗ 
nungen um der, eben jeßt angeführten 

Urfachen willen, allein unter einer klei— 

sten Anzahl vertrauter und auserleſener 

Chriſten ſtatt haben koͤnten. Derowe⸗ 
gen haben ſie in ihren Haͤuſern ſtille und 

vertraute Zuſammenkuͤnfte von berglels 
chen Perſonen, die ihre Seeligkelt mit 

Eruft chaffen wollten, veranſtaltet. Eis 
ne lange Erfahrung hat fie gelebret, daß 

der öffentliche Unterricht In den Predig⸗ 
‚ten lange die Früchte nicht fchafte, ‚bier 
man davon erwarten folfte, fondern daß 

das Wort alsdann erſt auf den Grund” 

des Herzens fallen würde, wenn man 

die gehörten Lehren mit einer kleinen Anz 

zahl heiläbegteriger Seelen wieberboftey, 

fie nach eines jeden Begriffen faslich er⸗ 
Harte und einem jedem insbeſondere 
r —— zeigten 































































Seele fich die Lehren, Ermahnungen, 
Warnungen und Troͤſtungen zu Nuße 
machen Eönte. Der Lehrer, der den Bora 
mittag auf ber Kanzel zu einen vermiſch⸗ 
ten Hafen mit allen insgeſamt redete, 
fieß fich in dieſen vertrauten Berfomlun: 
gen zu einem jeden insbeſondere Tiebreich 
herab und redete. mit demfelben von ſei⸗ 
nem Seelenzuffende ald Freund und ald 
Baer, Er flößte diefen Sinn der bruͤ⸗ 


derlſchen Liebe der ganzen Verſamlung 


ein und die Glieder derfelben betrachte: 
ten fich allmaͤhlig als geiftliche Brüder 
und Schweflern. Die Furcht und das 
Zuruͤckhalten fielen unter fo reblichen 
Freunden weg, die fich als gleich gelieb⸗ 


ten Kinder Eines Vaters betrachteten 


und Diefe llebreichen Zuſammenkuͤnſte ald 


ein Bild ihrer heiligen Verbindung im 
Himmel anfahen. Bon nun an oͤfneten 
ſich die Herzen vor einander, und man 
entdeckte fich ohne Bedenken, die gehei⸗ 


men Gebrechen, woruͤber man bisher nur 
vor dem HErrn ſeine Klagen und Thra- 
nen ausgefchütter hatte. Man empfieng 


AUnterricht Warnung, Beſtrafung, Eins 


derung und Troſt, und der inre Menfch 

nahm unter den Handen fo liebreicher 
Aerte zuſehens zu. Die redlichen Lehrer 
freuten ſich über diefe, mitten auf Den 
verwilderten Acer nen aufſchieſſende 
Saat und unterlleſſen nicht, eine An⸗ 
ſialt mehrern mit. Nachdruck und Freu⸗ 
digkeit anzupreiſen, welche eine neue Kir⸗ 
che aus den Trümmern der alten her⸗ 
vorſteigen machte: Und bis hieher ver: 
nichtete ihnen niemand Diefe Fromme Freu⸗ 

de, als allen diejenigen, welchen der 





Anblick fo reiner und acht chriftlicher 


Tugenden In Ihrem eigenen Gewiſſen un⸗ 


A) 


“ erträgliche, oder nicht, ungegruͤnde⸗ 
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zeigte, wie er nach den Umſtaͤnden feiner te Vorwürfe machte, daß fie Fünf 


ge waren von kurzer Dauer. Es erho⸗ 


lichen Hirten unterwarfen: da ſich Die Lei⸗ rn 


Lehrer verachtefe, aus enthufleftifchen - 

Eifer Träume predigte, den Stadtenden 

Untergang, der Obrigkeit und dem Pre — 
digtamte die ſchrecklichſten Gerichte ver- a 
kuͤndigte, alle, berumziehenden Sergeifter 


in die geheime Brüderfchaft aufnahm, 


vermiſchte Iufammenkünfte nicht wohl 


und der wahren Gottſeligkeit öffentlich — Sr De 















































tig entweder Ihren Laſtern, oder ihrem 
Anſehen und guten Tagen entfagen muͤ⸗ 
fen. Mein, diefe heitern Fruͤhlingẽta⸗ 


ben fich aus den niedrigen Gegenden uns 

reine Dünfte, welche Heftige Stürme 
und Zerrüttungen In ben Gemeinden zeug 

tem. Da die Lehrer nicht über alle dieſe 
Sufammentünfte felber Die genaueſte Auf⸗ 

ficht haben Fonten oder auch haben woll⸗ 

ten, oder auch nicht alle, die fich ver- 
ſamleten, fi der Unordnung der ordent⸗ 


denfehaften bie in der Geſtalt eines auf- 
lodernden und erhißten Eiferd, dort un⸗ 
ter der andaͤchtigen Larve der Heucheley 
in dieſe vertrauten Verſamlungen ein⸗ 
ſchlichen; da dort der Geiſt der Wider⸗ 
ſpenſtigkeit, hier Der Geiſt der Parthey⸗ 
lichkeit mit dem guten Eifer ſich verband; 


da man an manchen Drten fich alle moͤg⸗ | a 
liche Freyheit erlaubte, weil man glaubs | ; 
te, daß die gute Abficht alles entfchul- Be 


digte; da man anderswo alle nöthtge 
Einſchraͤnkungen der Obrigkeit und der 


die Gemeinden verwierte, den Dagegen 

gemachten obrigkeitlichen Verordnungen 

ſich hartnaͤckig widerfegte und Die, welee 
che glaubten, daß man um ber öffentl» a 
chen Ruhe und Drdnung willen, folde 


dulten Fönte, als Feinde Jeſu Chriftt 


antaſtete und ihnen gleihfam Die Mär- 
tyrerkrone abzwingen wollte: fohatmat 
Br ber⸗ 


w. 
{ 


} 
1 


= gefchranfet, | 
Hentlichen Lehrern und zwar groͤſtentheils 
in den Kirchen ſelber gehalten werden 


von — brüderlichen. Berafung. 


Te an den Sen meiffen Orten, wo dieſe 


vertrauten Verſamlungen bereus oͤffent⸗ 
AUch gedultet wurden, dieſelben nach und 
nach wieder "abgefthaffet, oder doch ſo ein⸗ 
daß fie allein von den or⸗ 


müffen. Die rechtſchaffenen Lehrer bin: 
gegen haben es fuͤr das beſte gehalten, 
Die Hausvaͤter gu ermahnen, daß ein je⸗ 
der in ſeinem Hauſe mit den Seinigen die⸗ 
ſe Uebungen eifrig fortſetzen ſollte. Ein 
Kath, der des groſſen Luthers wuͤrdig 
iſt, als welcher zu eben dem Ende eigent— 


VLeh feinen SEEN gefchrieben und 


lt auch über ein jedes Hauptſtuͤck 
diefe Ueberſchrift gefeget hat: Wie es 


ein Hausvater feinen Kindern und Ge⸗ 
—— einfaͤltig vorbalten ſoll. 


Indeſſen haben doch die geifflichen Ge⸗ 
richte an einigen Orten den Chriſten die 


— Freyheit noch in fo weit gelaffen, 
Daß jedes Geſchlecht alleine, mit Zor- 


wiffen und unter der Aufficht eines Leh⸗ 
A des GSonntages nach vollendeten 
Gottesdienſte und in einer Fleinen Anzahl 
ſich verfamlen, gemeinfchaftiich. die Pre; 
Digten wiederholen, beten und fingen, kel⸗ 
nesweges aber felber untereinander Die 
Schrift erflsren dürften. An andern 


Drten hingegen und bier, in Salle, find. 


die öffentlichen Predigeeramens in der 
Kirche an deren ſtatt eingefuͤhret Br 


Bey diefer. neuern Einrichtung ahalt 


die heilſame Ermahnung des Apoſtels ih⸗ 


re voͤſlige Kraft. Alle Chriſten koͤnnen 
dieſe Pflicht gegeneinander ausuͤben, ohne 
daß zu dieſem Ende neue Anſtalten und 
Verſammlungen noͤthig waͤren. Denn 


weil eine ſolche genauere Aufſicht uͤber 


bie Seele des andern area — Am 


‚gang und eine vertranfere Bekantfehaft 
notbwendig zum voraus ſetzet und erfor⸗ 
dert: fo folget, daß nur die vertrauteſte 
Freunde ſich einander dieſe Art der 


erweiſen Dürfen. Durch dieſe An 
fung werden wir zugleich in Gtan 
feßt, denen einen kurzen, aber dabey bin: 
länglichen Unterricht zu geben 2 welche 
vielleicht von ung zu wiſſen begierig ſeyn 
werben, wie weit die Pflicht der bruͤder 
lichen Beſtrafung ausgedehnet werben 
müffe. Der berühmte Placette hat mit 
vielen Gründen bewieſen, daß diejelbe 
von allen Chriſten gegen einander ausge 
übet werden muͤſſe. Und wir müffen ge 
fieben, daß fich die Nothwendigkelt und 
der Nugen derfelben mit leichter Mühe 


ſehr gruͤndlich und beredt darthun — 
Was it deutlicher, als daß unter einer 


Menge von Blinden ein jeder, der ehr 


de Augen bat, verbunden fey, feinem In. 


eine Grube eilenden Bruder Hebreich zus 


zuruffen, Daß er in der groͤſten eſe 


ſey, wo er nicht ſtille ſtuͤnde und einen an 
dern Weg nahme? Oder wer muß nich 
dag Mitleiden eined Arztes preifen, der 
einem Kranken zu rechter Zeit Arzney, ſo 
bitter fie auch ſchmecket, gibe? Iſt die‘ 
Gefahr, in welcher ein. geiftlicher Blin⸗ 


der oder ein geiſtlich Kranker ſchwebet, 


nicht noch ungleich groͤſſer? Aber man 
fan fo gar. aus der h. Schrift deut iche Bes 
feble anführen, worin diefe Art der Liebe: 


den Chriften zur Pflicht gemacht wird. 


Schon Mofes gab den Israeliten dieſen 
Beſehl: Du ſolſt deinen Bruder mes 
gen der Beleidigungen, Die er Dir zufuͤ⸗ 
get, nicht heimtich baffen in deinem Her⸗ 
zen, fondern Du folft deinen Naͤchſten 
ſtrafen, auf daß Du nicht ſeinetwegen 
Schuld, Iyagen male 3 Moſe 19, 170° 
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Doch, da es ſcheinet, ja beynahe gewis 
iſt, daß dieſe Stelle, ſo wie Mattb. 18, 
15. nicht ſowol auf. alles Boͤſe, welches 


der Naͤchſte begehen kan, als vielmehr: 


nu auf dasjenige Unrecht, welches er ch 
nem Siraeliten Ingbefonbere erweifet, ge: 


be: ſo muͤſſen wir an ihrer ſtatt noch ein 


paar beſtimtere Schriftoͤrter aus dem 
Neuen Teſtamente erwaͤhlen. So ſchrei⸗ 
ber nemlich Paulus Gal. 6, 1. Lieben 
Brüder, fo ein Wienfch_erwa von eis 
nem Seble übereiler wuͤrde, fo helft 
ibm wieder zurecht mit ſanftmuͤthigem 
Geifte, die ihr geiftlich feyd. Und 
fiebe auf dich felbft, daß du nicht auch 
verfüchet, werdeft. Laßt ung nur eitt 
paar Yfmerfungen bey diefen Worten 
machen. Ber Apoftel bezeichnet den Fall, 


in welchem eine liebreiche Erinnerung ges 


braucht werden fol, deutlich Durch den 
Yusdruc von einem Salle oder Mis- 
tritte überzilet werden”). Dieſes ze: 
‚ger ein Ausglitſchen an, welches unverſe⸗ 
hens geſchieht, fo, daß man fallt, ehe 
man fich recht bat vorſehen können. Aber 
noch gewiſſer fan man es daran fehlief 
fen, weil er für den Befallenen eine fanf- 
te, mitleidige Begegnung fordert. 


Machfiche nicht, fondern vielmehr die 
obrigkeitliche Schärfe und Ahndung. 


Paulus druͤcket die Art der begangenen 


Fehler nicht aus. Das erfte, was je 


dem Leſer bey feinen Morten einfallen - 
mu, find moralifche Fehltritte Die man 


aus Unmffenheit und in einem Affekte 
‚wider die Pflichten gegen Gott, andere 
und fich feiber begebet. Aber der dama- 
ci — Den — wehe bey 


belderlichen Befrafung. 





Aber 
boshafte Verbrecher verdienen deraleichen N 
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ihrer abergläubigen Anhänglichkeit a" 
den —— Ceremonten ſo leicht von 

dem reinen Glaubens ſyſteme der chriſtli⸗ 
chen Religion entfernten, erlaubet ung, 
auch unter diefen Fehlern, Die eine flche 
reiche Warnung verdienten, irrige Leh⸗ 


ven ımd Meinungen, die einige, bisher 


gläubige Glieder unvermerfe annehmen; | 
und auch wol auszubreiten ſuchten, zu vers 


fieben, An wem foll vornemlich diefe 
Piebe ausgeuͤbet werden? Der Apoſtel 
druͤcket ſich allgemein aus. Er ſpricht 
fo ein Menſch ꝛc. Sch bin um derjeni⸗ 


- gen Gründe willen, die Ich bald anzeigen 


werde, fehr geneigt zu glauben, daß er 
unter: ‘den Strauchelnden alleine folche 
verftehe, welche fich zu der chrifklichen 
Gemeine befennen. Und alddann fehe 
ich den Ausdruck Menſch als einen Bes 
wegungsgrund an, warum man eine mit⸗ 
leldige Nachſicht und Güte gegen denje- 


nigen, der ſich bat übereilen laſſen, ges 


brauchen fol. Allein, was hinderte die 


‚Chriften, daß fie nicht dieſe Artider Lie⸗ 
be auch gegen andere ihrer Befantenund » 
Freunde, mit welchen fie umgiengen oder 
gewiſſe Verrichtungen hatten, hätten aus⸗ 
üben follen? Gleichwol ſiehet unftreitig 


der Apoftel vornemlich auf Chriften. Eis 


nem folchen unverfeheng fallenden Brus 
der foll wieder zurecht geholfen werden, 
‚oder, wie man das griechitche Wort vers 


fiehen kan, man foll dag ausgeſetzte oder 
verrenkte Glied wieder einrichten. ” Aber 
wen liegt diefe Pflicht ob? Der Apoſtel 
faget : Ihr Geiſtlichen bringet Ihn wieder 


‚in Ordhung und in feine rechte Stelle, 


Da die Schrift die Geiſtlichen den natuͤr⸗ 


lichen und noch unbekehrten Menſchen 


= 3, ent⸗ 
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entgegen feßt, ſo empfiehlt er jedem Er: 


Teuchteten und Geheiligten dieſe mitleibi- 


ge Sorgfalt für feinen Bruder. Gleich⸗ 


wol iff es Der SchreibartBauligemäffer, ' 
daß man unter dieſen Geiſtlichen die Be⸗ 


geiſterten verſtehe, oder Diejenigen Glie⸗ 
der dev erſten Semelnen, welche Gott mit 
Alner uͤbernatuͤrlichen Erkentnis und mit 
den übrigen Wundergaben des Geiſtes 
Goͤttes ausgeruͤſtet hatte. Die andere 
Stelle Theſſ. 5, 14. Mir ermahnen 
euch, lieben Bruͤder, vermabnet Die 
Ungezogenen, troͤſtet die Kleinmuͤthi⸗ 
gen, traget Die Schwachen, ſeyd ge⸗ 


dultig gegen jederman, bedarf Keiner 


Yufklarung. Giebeweift dag, was man 
aus der Epiſtel an die Korinthler fo ge⸗ 
wis weiß, und was Doch Die, welche ge: 
gen die evangelifche Kirche feindfellg ges 
finnet find, nicht zugeben wollen, nemlich 
daß die erſte Kirche nicht aus vollkomm⸗ 
nen Heiligen beffanden habe, Es iſt noch 


die wichtigſte Stelle Ja; 5, 19. zo. übrig. 
Lieben Bruͤder, fo jemand unter euch 


irren würde von der Wahrheit und je: 
mand bekebret ihn: der follwiffen, daß, 
wer den Sünder bekehret har von dem 
Irrthume feines Weges, der bat einer 


Seele vom Tode geholfen und wird 


bedecken die Menge der Suͤnden. Ja— 


kobus beſchreibet Die Perſon, Die erinnert 
Es 


werben ſoll, als einen Chriſten. 
muß einer von den Bruͤdern, von der Öes 
meine feyn. ‚Die Veranlaſſung und Ur: 
fache einer folchen Erinnerung iſt die Ab⸗ 


weichung von einer Lehre oder von einem 


Gebote der chrifflichen Nellglon. Denn 
Mahrheit bedeutet In der Schrelbart 
per heiligen Schrift die Lehre Sein; ber: 
nach einen Glauben, eine Lehre, einen 


Handel, die ganz. mir dieſer allerrichtig: 
ſten Vorſchrift uͤbereinſtimmen. Die Zu⸗ 


— NN 
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Ven der bräderüichen Befteafung. N 


ruͤckfuͤhrung eines folchen, fich verirram 
ven Bruders auf den rechten Weg wid 
nicht blos den Lehrern zugefehricben, fonz 
dern vielmehr Überhaupt jedem Chriflen 
der Einficht, Weisheit und Gelegenhalt 
dazu hat. Der Bewegungsgrund, 

cher jeden Glaubigen, zur Ermelfung 
fer berzhaften Liebe antreiben fol, 
wichtig. Er wird dadurch eine Gel 
einen amfterblichen und von Jeſu er 
ten Geiſt vom Tode, vom zeitlichen, ger 


‚Tchen und ewigen Verderben erretfäll 


Welch ein wichtiger Grand! Wer ein 
Römer, ein Mitglied: des unfterbiiälr 
Roms und einen Menfiden, der mir zit 
Eroberung der gamen Welt beſtimm 
war, dem Schwerdte des Felndes ent 
fen und dem Staate erhalten hatte, Di 

kam defür, gleich als für einen Sieg 
eine der anfehnlichften und ruͤhmlichſten 
Belohnungen, eine Bürgerfione: Abe 
was iſt dieß gegen die That eines Chr 

fien, der Jeſu Chriffo einen feiner Erloͤß 

ten vom ewigen Berderben errettet umd 


-der Kirche einen Gläubigen erhalt? Dk 


folgenden Worte find ſchwerer: er wir 
Die Menge der Suͤnden bededen. Helft 
dleß ſo viel: der Hebreiche Bruder, De 
den Irrenden wieder auf denrechten We 
führer, wird Dadurch Gott bewegen, da 


er ihm feine eigene Günden überfichett 


Nein, diefe Sprache kennet das Evange 
um niche: Chriffus allein iſt hie, Det 
gerecht machet. Heißt ed: In dem er dit 
Bruder beweget, daß er feine Fehltritt— 
einſiehet, bereuet und verbeffere, fo wi 
er ihm Dazu behuͤlflich ſeyn, Daß er Di 
Vergebung, oder Bedeckung feiner Suͤn 
den bey Gott durch Jeſum erlanger 2 DIE 
fe Auslegung findet den meiften Beyfall 
Man beruft ſich davanfı daß Bedecken 
wenn es von Gott gebraucht wird, 
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von d 
tet! heile, als Günden vergeben, und | 
sam ficher darans, daß der Apoſtel die 
tofache babe angeben wollen, warum 

ech unfere Erinnerungen ein Bruder 
om Verderben errettet werden koͤnne. 
ber da der Apoſtel nicht ſagt: Gott, 
sndern derjenige, melcher dem Suͤnder 

nd Gewiffen redete, würde die Menge 

einer Sünden bedecken: fo wage ich ei⸗ 
te, meiner Meinung nach natuͤrlichere 
Erklärung und umfihreibe die Worte des 

Apoſtels: er wird eine Menge anderer 

Simden und Hebel, die aus der erſten 
Abweichung entffanden wären, ſowol bey 
dem Suͤnder, als bey andern, die von 
hin waren geaͤrgert worden, auf einmal 
zudecken und verhüten, daß fie nicht zum. 
Ausbruche kommen. Und vielleiche iſt 
dieß auch die natuͤrlichſte Erklaͤrung der 
Worte Petri. 1Ep 48. Die Liebe de- 
der auch der Sünden Wienge. 


— 
— 
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fagt der weiſe König Spr. 25,12. mer | 


einen Meifen ſtrafet, der ihm gebor: 


chet, der ift wie ein gülden Stienbend 


und gülden Halsband und kap. 28, 23. 
er einen Menſchen ſtrafet, wird 


hernach Bunft finden, mebr, dennder 
da heuchelt. Strafen, da es In dieſen 


und andern Stellen von Derfonen, die “ 
fich wie Brüder gegeneinader verhalten, 
nicht aber von obrigkeitlichen gebraucht 


wird, kan nichts mehr, als eine nach⸗ 
drüskliche, mit Sanftmuth und Ernſte 


weislich gemifchte Vorſtellung begange⸗ 
ner Fehler und eine eindringende Ermab- 
nung bedeuten. Und diefes erhellet auch 
aug dem Zufage brüderlich. Sie zei⸗ 
get den Grund an, welcher einen Chri⸗ 
ften berechtiget, dem andern feine Fehler 
vorzuhalten: fie find untereinander Bruͤ⸗ 


der und diefe geiſtliche Verwandſchaft er⸗ 


Kan 


wol ein Lehrer, der allen Menfchen ihre 
Begnadigung allein durch Die Bermitter 
ſchehen muß und entfernet von dieſen 
Warnungen der Chriſten allem Stolz, 
alle Harteund Bitterkelt. Der Bruder, 


lung Jeſu ver prechen muſte, fagen: Unz 
ſere Uebe gegen unſere Brüder wird Gott. 
bewegen, uns und andern eine Menge 


Suͤnden zu vergeben? Iſt es nicht dem der Chr 
nicht die Tadelfucht, 


Geiſte des Evangelit gemaffer, den Wor⸗ 
ten Petri diefen Sinn zu geben: Habe 


ech brünftig lieb. Denn die Liebe ent 
fehuldiget, verbirgt nicht nur eine Menge 
begangener Sünden, fondern verhuͤtet 


auch unzählige naleı um 

In allen die en Stellen, die ich aus 
dem Neuen Teſtamente genommen babe, 
wirt das Wort befirafen nicht gebraucht. 


theilet jedem das Recht, ſich um des ans 
dern Verhalten zu befümmern. Sie be⸗ 
fEimmiet die Art, mit welcher dieſes ges 


der Chrift, niche der Menſch; die Liebe, 


niche der fleiſchliche 
Affekt fol ſtrafen. Der Fleſſchlichge⸗ 
firnte laͤſtert oder fehmeichelt und verfuͤh⸗ 
yes: der Bruder In Jeſu hingegen tadelt 
nach den Rechten einer heiligen Freunde 
fehaft und beffert: verleumdet nicht heim⸗ 


lich, nein, tadelt offenberzig und redlich. 


Sonder Zweifel aber haben diejenigen, 
welche zuerſt Die Benennung der bruͤder⸗ 


lichen Beftrafung gebraucht haben, fie 


aus 3 Diofe 19, 17. und aus andern Stel-- 


len des Alten Zeſtaments entlehnet. So 





* 


Jezt koͤnnen wir von der bruͤderlichen 
Beſtrafung ſelber reden. Aus dieſen an⸗ 
geführten Stellen getraue ich mir richt 
weiter bemeifen zu koͤnnen, als daß bie, 
entweder in einem wichtigen Glaubend- _ 
artickel irrende oder in eine Suͤnde fal 
lende erinnert, gewarnet und ermabnet 
u ehe 7 


auf dem rechten Wege feyn. 


ben, 


werden müffen. Aber ich fehe nicht, dag 
dieſes Gebot alle und jede Chriften an⸗ 
gehe. Der Apoftel empfiehler vielmehr 
die Befferung des firauchelnden Glieſes 
‚ber ganzen Gemeinde und den Geiſtlichen. 


Und wie weife und vorfichtig verfahren 
nicht hierin Die Apoſtel des Herrn, de, 


fie der Eigenfiebe, welche fich fo Teiche 
in eine ungeltige Bekehrſucht verwandelt, 
feine Gelegenheit, Unorbnungen anzufan⸗ 
gen, geben wollen! Sa, wie wenig 
brauche ich zu fagen, um zu bemweifen, 
daß nur wenige Chriſten zur beilfamen 
Erfüllung diefer Art der Gutthaͤtigkeit 


gefchieke find. Denn 1) muß derienige, 
welcher einem andern feinen Irrthum oder 
Fehler vorbalten_ und ihn dadurch bei 


fern will, felber wohl unterrichtet und 
Wie Fan 
ein Blinder dem andern den Weg weiſen? 
Menn man und aber In der Kirchenge— 
fehichte anfehnliche Berfamiungen von 


Biichöfen zeiget, welche Wahrheiten vers 


worfen und Unſchuldige verurtheilet ha⸗ 


wir im ſechszehenten und ſiebzehenten Saͤ⸗ 
culo ſo manche wichtige Ueberellungen 


von Seiten angeſehener Lehrer in der 


brüberlichen Beſtrafung gewahr werden, 
wer kan alsdann noch die letztere zu ei⸗ 
ner allgemeinen Pflicht machen? Er muß 
2) ein Man ſeyn, der von Vorurtheilen 
und Affekten frey If. Er muß 3) die Se: 


muͤthsart und die übrigen Umffande des 


irrenden Bruderd kennen: denn jede 
« Krankheit, jeder Patient wollen anders 
Hehandelt werden. Er muß 4) ein ges 
wiſſes Ascendant über fein Gemuͤth oder 


— — —— = . u 
* Der feel, Spener, diefer fromme, und von tiefen Finfichten geleitete Gewiſſensrach 


wie mistraulſch muͤſſen wir denn ° 
nicht gegen ung felber werden! Und mern 


von N brdeslichen!  Beferäfunde 


feine ine Siehe und fein Bertranen ben J 


Er muß 5) die, ſo ſeltene Klugheit be 
tzen, Die bequemſte Zeit, den Der un 
die ficherite und befte Her, feinem Her: 
gen beyzuiommen, zu erwaͤhlen Din 
dieſe Behutiamkeit erreicht man nicht mi 
den Zweck nicht, fondern man — 
auch nur das Bemuͤth des Bruders. 


Allein, dieſe Schwierigkeiten, die fi 


vornemlich in Anſehung under Sr 
nen Auffern , ſprechen uns nicht von ® 
Schuldigkeit los, unfere Freunde und B 
kandten zu erinnern und zu beſſern, 


wir können für ihre Seele nicht beſſ 


forgen, ald wenn mir ihnen, wenn f 

irren, zu einer Zeit, da fie am —4 
teſten und aufgelegteſten ſind, freund 
ſchaftliche Vorſtellungen anzunehmen um 


unſere gute Abſicht einzuſehen, mit der 
noͤthigen Weisheit ihre Fehler vor Al 
gen ſtellen und ihnen die Gefahr, wel: 


che Ihnen drohet, zu erkennen geben. Hit 
terlaffen wir e8 alsdann aus —— 


Gefaͤlligkeit, Weichlichkeit oder 


Furcht, entweder ihre Sreundichaft M 
——— oder von ihnen dagegen — 
eigenen Fehler zu erfahren; ſo mache 
wir ung offenbar fremder Sünden, theils 
haftig und es fäller ein Theil der Schuld, 


| 
| 
| 
| 


| 


wofern fie auf Ihren Irrwegen weiter ges] 


hen, auf ung felber. 


Allein, es iſt dieſe 


Furcht vor Feindſchaft ungegrünbet und | 


eine ‚liebreiche Erinnerung am rechten 
Drte und zur rechten Zeit angebracht, Ifl 


insgemein ein neues Band der allerſtaͤrk 
ſten Sreundfihaft und der HErr, der 
ung; zu Werkgeugen feiner zuͤchtigenden 


Gnade bey unſerm Bruder auserſehen 
bat, ſegnet oft all über unfere Erwar 
tun 


— 


hat dieſe a, ſelber nicht verhelet Cheol. Bedenken, U. 278 J 
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tung bie, von und an einem Bender aus 
guten Abfichten bewieſene Treue. 


Nach diefen ‚allgemeinen Erinnerun: 


wenn Ich 


gen würde «8 überlüßtg ſeyn, 


nunmehr jeden der folgenden Umſtaͤnde, 


beſonders abhandeln wollte: Wer ſoll 
beſtrafen, wer ſoll beſtraft werden? 
Weswegen oder was ſoll eigentlich an 
dem Nachſten getadelt werben? Wann 
and wie muß diefes auf bie beſte Art ge⸗ 
ſchehen? Diele letztere Frage, melche 
die Art und Weiſe der bruͤderlichen Be: 
ſtrafung betrift, bleibet immer die ſchwer⸗ 
fe, aber auch Die wichtigſte. Viel Kent: 
ld der menſchlichen Gemuͤther, eine gu 


‚te Bekantſchaft mit den Manieren der ars 


tigen Welt und mit den Kegeln der Wohl⸗ 
redenheit werben bier mehr ausrichten, 
als alle meine Regeln. In den meiften 
Fällen fan man nicht gerade zu gehen. 
Man muß, wie die Redner, fich durch 
eine Art von Erorbium das Vertrauen, 
- die Kiebe, die Aufmerkſamkeit und Gelehr⸗ 
ſamkelt des Bruders zu verſchaffen ſuchen, 
„ehe man zur. Hauptſache koͤmt. 
bedient ſich wie der Dichter, einer Er⸗ 
aͤhlung, wol gar einer Fiktion, worein 
man: eine unangenehme. und ernſthafte 
Wahrheit gefäliger einhuͤllet; man bes 
dieuet fich ſtatt einer direften Widerle⸗ 
gung der Fragen ober des Zwelfels; man 


Von der bruͤderlichen Beſtrafungg. 
'ergaßlet das, was der Bruder jetzo thut, 


Han 
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von einem andern; iſt er zu ſehr über 
ung erhaben, oder zu hitzig, und find 
wir hingegen zu furchtſam, ſo Fan mar 
einem Briefe bad anvertrauen, was man 
fich ſcheuet mündlich und Ind Angeficht zu 
fogen. Mit einem Worte, Ha der Zzweck 
der brüderlichen Beſtrafung auf einer 
Seite die Beförderung der Ehre Gottes 
und auf der andern Die Beſſerung des 
Bruders If: fo muß fie erfilich nie ge⸗ 
braucht werden, ald wenn wir hoffen 


koͤnnen, daß wir diefe zween groffe Zwe⸗ 


fe durch fie erreichen werden, und wie 


 müffen zweytens alled vermeiden, was 


fie verhindern fan, Man findet aber 
bievon in den vorhergehenden Theilen be⸗ 
reits fo viele heilſame Erinnerungen, ”) 
daß wir es bey Den bereits gemachten 
Anmerkungen ohne Nachtheil der Leſer 
bewenden laffen können, Aber geſetzt 
auch, daß wir alle biefe Regeln bey der 


‚brüderlichen Beflrafung beobachten, fo 


richten wir Doch nichts aus, wenn wir 
fie nicht durch ein gutes Beyſpiel unter 
Rügen, Wir verlieren mit dem beruͤhm⸗ 
ten Franzoͤſiſchen Dichter alles wieder, 
was wir erobert haben, wenn unfere ei⸗ 
gene Thaten unfern Worten widerfpre: 
chen, und wenn wir felber in die Fehler 
fallen, melche wir tadeln. *"). - 


Die 


9— ©. von dem Eifer für die Ehre, Gottes im gten Theile S. 97 f. und von der geiſt⸗ 
lichen Klugheit im zten Theile ©. 151 f. Wir ſelber wollen im folgenden Theile 


unter den Pflichten der Prediger von der Klusheit, 
befondere und mehrere Negeln geben. 


die Sünder zu warnen, noch 


- 3%) Despreaux rencontrant un JoUr Chapelle au Palais, lui parla & coeur ouvert fur 
la crapule & laquelle il fe livroit & n’oublia aucune raifon eapable deramener 
fon ami, „Ah! veilä qui eft fait, mon eher ami; je vais entierement me 


„mettreen r&gle, repondit Chapelle la larme 
„raifons. ‚Elles font excellentes; et je me 


Mosbh. Sittenl. VITH. 





A Foeil: je ſuis charmé de vos 
fais un plaifiv de les entendre, 
"  9Bedi« 





De — und zu allen Seiten 
und gegen alle: Menfihen moͤglichſte al⸗ 
Lerbequemſte ſicherſte und ihre en 
ten: Wirkungen am weiteſten auebrelten: 
de Art der Beſſerung unſers Rachſten iſt iſt 
demnach dag gute Sxempel ‚das wir anz 
dern geben koͤnnen. Diefe Met, andere an 
hre Fehler, an Ihre Laullchkelt und Nach: 
‚löfigfeit im Guten, oder an ihre Unvor⸗ 
ſichgkeit zu erinnerm und bingegenibnem, 


Die Bortreflichteit der chriſtlichen en. 


den mit einer zwar. ſtummen, aber maͤch⸗ 
tigen Beredtſamkeit anzupreiſen, findet: 
kelnes von den Hinderniſſen, welche ſich 
der mündlichen Erinnerung und Beiſtra⸗ 
fung entgegen ſtellen Hier iſt fein Schein 
einer Tadelſucht; Fein Schein einer un 
artigen Begierde, über feine Brüder zu 
—— und bier findet der Verdacht 
nicht einmal ſtatt, daß der andere, ber 
Beillg, wandelt, mie dem geringften Ders 
drusdurch Vorwürfe machen wolle Laͤſ 
fer er fein Licht feuchten: vor den Leuten). 
und laffer er fie feine guten Werke ſehen: 
fo thut er nichts: anders‘, als was nach 
einem allgemelnen Befehle des Hellandeg‘ 
die Pflicht aller und jeder Ehriffen ohne 
Unterfchted If, Er ſtehet da, der Chriff, 
beſonders die obrigkelt iche —2r on, der 
Gelehrte, der geiſtliche Lehrer, als ein 
Leuchtthurm, der die, ‘auf der unſichern 


Ser herumſchweifenden, In den Fluſter⸗ 


—— ——— 


„Redites- les moi, je vous en conjure, — qu —— me fallen ne a impreß 
Mais, dit-il,,je.vous Eeouterai, plus commodement dans le Caba⸗ 
„rer qui eſt jet, ‚proche; entrons- y mon: cher‘e —— et me faites bien entendre 
raiſon; Car je veux reyenir de tout cela, ‚, 


fion.. 


au moment de convertir Chapelle;, 


Ani. etale um: fecond fois fa Rhetorique: 


—— von. Term | 












































Klippen und Sandbanken ſtillſchwe 
Ei und un 2 ee; — 








net eh Ant — —— | 
‚nei fie Dei Saal En g 








* orten“ — uns auch Ai 
gleich ale Aushüchte und Einwendu ge 








vorteeflichfien Tugenden erheben, indem 
wir ſie für zu ſchwei Ei unmöglid | 






fen) no Her ch wine 
Chriſten, dem wir noch weniger Gott 
feligkeit und geiffliche Kräfte zugetraue 
haben‘, als wir ung zuſchrelben a 
grosmuͤthi gſte Art ſeinem Feinde ve 
ben und wohlthum— oder wenn hir ei 
Joſeph die allergefahrlichſte Reigun 
denmäßig. überwinden fehen: ſo mi 
wir es nicht wagen dürfen, ferner zu fa 
‚gen: ſo vortreflich die Liebe der Feinde 
‚ober bie — ie r 5 es 


































Mr: Döspreaux qui‘croit etre 
le fuit, et en buvantun’coup de bon vin, 
Mais le’ vin: revenoit toujours, de 





maniére que ces Meflieurs un en preehant, et l'autre en Ecoutant, f’enivre 
rent fi.bien,. qu il fallur les reporter: chez eux. Fie de Moliere Par Gag 


marete 
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Vom moraliſchen Beyfpiele, 107 
doch unmöglich, daß man ‚diefe Tugen- ahmenswuͤrdige und reitzende Beyſpiele 
den ausüben konte And was iſt es noͤ⸗ ſeyn. Dir groſſe Nutzen, welchen un⸗ 
thig, von der Kraft ter Exempel noch verbeſſerlich gute Exempel haben, wird 
inehe Bewelſe anzufuͤhren? Seneka mer- cine etwas ausfuͤhrlichere Erklärung ber 
ket in feinem ſchoͤnen ſechsten Briefe an, vornehmſten Eigenſchaften derſelben leicht 

daß Zleanth mehr Nutzen davon gehabt rechtfertigen, Ich fage demnach zuerſt, 
„habe,. daß er ein taͤglicher Zuſchauer von daß dad Exempel, welches wir unſern 
dem bauslichen Leben des Zeno, als ein ‚Brübern.geben wollen, an ſich und mie 
Zuhörer von feinen Borlefüngen uͤber die Recht machabmenswärdig feyn mürffe. 
"Moral gemefen; daß Plato fich mehr. Lnfere Exempel, die wir unfern Bruͤ⸗ 
nach den edeln Handlungen, als nach ben dern geben, follen die Stelle der Lehren 
Tugendlehren des Sokrates gebildet und und Ermahnungen vertreten: ſie ſollen 
daß Methodor ſich glücklicher geſchatzt das ſichtbare Geſetz des HErrn ſeyn und 
babe, ein. taglicher Zeuge von dem fen ‚Ahuen die Heiligkeit und Vortreflichkeit 
galen Leben und der Semüthöjufrieben-, aller Befehle deffeiben ſichtbar machen. 
beit des Epikurs, als ein ‚aufmerkfamer Alsdann aber haben ſie erſt dieſen wich» 
Schuͤler ſeiner Lehren geweſen zu ſeyn. tigen Nutzen, wenn unſer Verhalten aufs 
E brücker ſich auf einmal das Bild ei⸗ genaueſte nach allen Umſtaͤnden der goͤtt⸗ 
nes ſchoͤnen Lebens in unſere Seele tief lichen Vorſchrift gemaͤs iſt. Wenn hin⸗ 
ein: der Verſtand darf nicht jo ſehr ar- gegen unfer Erempel von einer Seite mit 
beiten: das Auge ſiehet das himliſche Bild den Regeln des, Evangelii übereinfiimt, 
der Tugend in einem llebenswärbigen von einer andern aber Davon abmeicher: 
Bichte vor fich, und, um mich aufs für- fo iſt es bey nabe unvermeidlich, daß 
zeſte zu faffen, wir find wehigergum Rach= nicht unſere Brüder auch unſere wirkli 
denken und Befchauen, ald zur Rachab- ben, Schler als Regeln annehmen: fie, 
mung aufgelegt. Wir findzurßachabmung die wir durch unſer uͤbriges gutes Ver⸗ 
gemacht, und wenn wir ung gleich durch, halten fo ficher gemacht haben, Daß fie 
böje Bepfpiele viel leichter verführen. Taf, ‚alle unfere Handlungen ohne Prüfung als 
fen, ald durch gute zur Nachfolge be: Erklärungen des görtlichen Willens ans 
‚wegen: ſo iſt doch, Ich. weis nicht was nehmen. Das -Erempel eines fo groffen 
fuͤr eine geheime Kraft in dem Benfpiele Apoſtels, ald Petrus war, machte auf 
anderer, daß wir ‚auch. Die ſchwerſten ‚die Släubigen einen tiefen Eindruck. Pau⸗ 
Dinge wagen, fo bald. wir ſehen, daß Aus befürchtete demnach die nachtheilig- 
‚einer vor und beherzt genug iſt, den er- ſten Folgen, als fich Perrus zu Antios _ 
fen Schritt zu thun und die Lafterhafte- schien plöglich bey ber Ankunft einiger Ju⸗ 
fen Fönnen wenigſtens die Unruhe nicht. den den bekehrten Helden und Ihrem vers 
ganz unterdrücken, welche In ihnen dev. trauten Umgange entzog. Derowegen 
Anblick tugendhafter Beyſpiele machet. konte er ſich nicht enthalten, dieſe 
| —— ee Schwachheit mit der anſtaͤndigſten Frey 
; Bee muͤthigkeit auf der Stelle an ibm zu bes 
Allein, es iſt nicht genug, daß wir ſtrafen. Gal. 2, in f. Nur diejenigen 
‚nur gute Beyſpiele geben: es muͤſſen nach⸗ Exempel werden ferner die Verſtaͤndigen 
* k > a © D» 2 : 2 
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ale Radfolge reigen, welche das Slegel 
des görtlichen Wohlgefalleng haben, und 
aus welchen die Helligkeit der chriftit- 
hen Tugendlehre hervorglaͤnzet. Der 


geringſte Verdacht einer Hencheley , oder 


der Verdacht, daß berienige, welcher 
uns durch fein Nerhalten erbauen will, 
ar zum Scheine und um den Ruhm der 
Gottſeligkeit zu erlangen, in’ Gegenwart 
" anderer fromme Handlungen ansübe, Dies 

ſer Argwohn ſchwaͤchet die Kraft, Die 
faſt wunderthätige Kraft, melche fonft 
der Anblick einer aufr kcptigen und beſt aͤn⸗ 
digen Tugend ſelbſt an der Laſterhaften 
wider Ihren Willen aͤuſſert. ber dieſer 
Argwohn faͤllet weg, wenn fich der Chriſt 
‚ durchgängig ‚in allen Auftritten, in al- 
Sen Arten der Handlungen ahnlich blei⸗ 
ber, wenn feine ganze Auffuͤhrung mit ſei⸗ 


nen Worten und mit fich felser überein: 


ſtimmet, und wenn er hinter dem Vor: 
hange, zu Haufe, unter feinen Bertray: 
ten, In feiner Familie eben die ſchoͤne 
Rolle eines weiſen und rechtfchaffenen 
Mannes fpielet, die er öffentlich auf dem 
Schauplatze vorfteller. 
"wie bewundernswuͤrdig! Am Hofe; auf 
dem erfien Stuhle der Gerechtigkeit; in 


der nufgeweckten Gefellfchaft jener Freun⸗ 
be, bie ſich anf dem Gaale zum gemein⸗ 
ſthaftlichen Vergnügen verfamlen; inder 
Kirche und bey einer öffentlichen Luſtbar⸗ 


keit; wenn man dich bewundert, oͤffent⸗ 
Sich erhebet und wenn nn Feinde 


ſich zu deinem Sturze vereinigen, Dann aber 


beſiegt und beſchaͤmt ſich dir zu Fuͤſſen 
werfen muͤſſen, BEE du dir immer ſelber 
‚ahnlich; ſtets der groffe Chriſt, der er- 
habıne Welfe, nie einer gemeinen und 
ſchlechten Handlung faͤhig! Welch ein 
Feur der Liebe Gottes muß nicht In die— 

fem edlen Herzen brennen! mie rein, wie 


Dom monate Sie aM. 
heilig, wie götclich müffen — Rn 


‚in ben Finſterniſſen der heidniſchen? 
Kuͤnſte an, um fie den Obrigkeiten 


gen erdichteten die allerentfeglichfien B Bes 
ſchuldigungen wider fie und der, boshaft 


In dem fopbiffifchen Rom noch nicht abe 


Verleumdungen einen guten Anfrich u 


ben. 


O Agathokles, 


das Volk überwand zuletzt das Vorur⸗ 


am Hofe und auf den Rathhaͤuſern als 


und als Fegopfer abſchlachtete. 
dieſe Gewalt über die Gemuͤther? Die 
Chriſten übten mit‘ einer unuͤberwindli⸗ 





gungen und Triebe defelben ſeyn! 
ung bier in jene bimlifche Zeiten‘ zuruͤck 
ſehen, da die erſten Bekenner des 
ſtenthums als brennende Lichter 
ſchlenen. Ihre Felnde wendeten 
dem Volke als ‚bie allerlafterha 
Boͤswichte, welche je die Welt gedrücket 
und verunreitiger ‚hätten, ; Be 
Die Berleumdung und der Geiſt der Mi 


ſte Witz erfand Farben; erſann neue 
genuͤtzte Kuͤnſte, um dieſen A 


geben. Himmel! welche Lafter, melche 

unmenfchliche Bosheiten follten nicht Dies 
fe heiligen und reinen Seelen In ihren ge⸗ 
beimen Sufammenkünften ausgeübet has 
Unterbeffen wuchs bie Anzahl der 
Chriften von Tage zu Tage und die be⸗ 
ſten Gemuͤther in den griechiſchen und roͤ⸗ 
miſchen Staͤdten gefelleten ſich zu dieſen 
ſo ſchwarg gemachten Menſchen. Selbſt 


theil des Anſehens und achtete diejenigen. 
heimlich hoch, melde man im Tempel, 


den Abfehaum der Provinzen vorftelete 
Woher 


chen Standhaftigkeit die allergroͤſſeſten 
und vollkommenſten Tugenden aus und 


Ihe Karakter war immer ber beſte dee’ 


fehönfte, der hochachtungswuͤrdigſte im 
gemeinen Handel und Wandel, vor Ges 


‚richte, auf den Blutgerüften und Im To⸗ 


de, Einen Ehriffen, oder Die Tugendin 
oe Abveiie 












Vom moralifchen Soul  i. ® 
« jene traͤge Chriſten welchen die Vor⸗ 
ſchriften des Evangelli noch Immer zu 


hren verſchiedenen Geſtalten zu ſehen, 
ic war einerley. Dieſer vollkomnen 
nd fich durchgängig ähnlichen Güte iſt 


ie bios natürliche Tugend, bie mehr eis 


e Wirfing des Temperamentd, ber 
Rubufucht ober anderer eigennüßigen Ab- 
ichten, als eines wirklich rechtfchaffenen 
Herzens iſt, nicht fähig und Fein Wun⸗ 
ser demmach,. wenn ſich die wenigſten 


ntſchlieſſen koͤnnen, einem Manne In eis 


er, an fich vühmlichen Handlung nach- 
uahmen, deffen Schwaͤche fie in andern, 


Fällen fo deutlich einſehen. Wir neb: 5 


men nur den zum Muſter an, ven mir 
hochachten und verehren.. Gemeine, ger 
woͤhnliche Handlungen; Handlungen, die 
wir unſerer Meinung nach ſo natuͤrlich 
aus den ordentlichen menſchlichen Trie⸗ 
ben und Neigungen erklaͤren können, mas 
chen uns nicht einmal auf fich aufmerf- 
fan; geſchweige denn, daß wir es der 
Muͤhe wehrt halten ſollten, und zu be⸗ 
fireben, 


erreichen. Wer erwählet den zum Fuͤh⸗ 


rer, zudem er Fein gutes Vertrauen hat 
amd von dem er nicht verfichere iſt, daß 


er ihn fo gut leiten werde, daß er ſich 
ihm ſicher auf der ganzen Reiſe werde 
anvertrauen koͤnnen? N. 

J Exempel * die andere, beſonders aber 


\ 








fie als vortrefliche Muſter zu 
wir nothwendig empfinden müffen, ment 
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vlel von Menſchen zu fordern ſcheinen, zur 
Nachfolge ermuntern und anreitzen ſollen, 
muͤſſen zum andern fo ſchoͤn, fo vortref⸗ 
lich ſeyn, daß fie denfelben durch Ihre ei- 
genthümlichen Vorzüge gefallen. Sie 
müffen die Tugend in einer gewiſſen ge: 
fälligen Geſtalt darftellen, um feldft den- 
jenigen, welche fich unmöglich entſchlieſ⸗ 
fen Können, derfelben ihre Lieblingsneis 
gungen und Lüfte aufzuopfern, Das ges 
eime Bekeutnis abzugwingen, daß die 
aͤchte, chriſtliche Gottſeligkeit liebens⸗ 


und Hochachtuugswuͤrdig ey.) Das 


ganze Bezeigen eined wahrhaftig From⸗ 
men muß alle diejenigen Züge in der ſanf⸗ 
teſten und reigendften Harmonte in fich 
vereinigen, melche wir im sten Theile in 
der Abhandlung von der Schönheit des 


geiſtlichen Lebens $. VIII. gezeichnet ha⸗ 


ben. Und bier iſt ed, wo mir mit Ges 
malt den Schmerz zurück halten, den 


wir ung vorflellen, daß öfters diejenige, 
welche dem vedlichften Eifer in der Aus⸗ 
breltung der Gottſeligkeit beweifen, gleich⸗ 
wol ſelber derſelben die groͤſten Hinder⸗ 
niſſe In Weg legen. Benn ihr, meine 
Brüder, fenfzet, Daß die Frommen ge | 
haſſet und verfolget werden und daß die 
er cher 





#) Les exemples du tr&s beau et du txds bon font plus rares et moins connus5 


‚il faut les aller chercher loin de nous, 


La vyanite mefurant les'forces de la 


/ 


nature fur notre foiblefle, nous fait regarder comme chimeriques les quali- 
‘tes que nous ne fentons pas en nous- mẽmes; la parefle et le vice fappuyent 


für cette pretendue impoflibilite; 


me foible pretend, qu’on ne le voit 
faut s’accoutumer & voir et ä fentir 


texte ä ne les pas imiter. L’ame 
plation de ces divins modeles, 
. devenir femblable, et l’on ne 


7 mortel. ROVSSEAV, 





et ce qu’en neoit pas tous les jours ‘hom- 
P ) il . 


jamais. — Pour detruire cette erreur, ıl 
les grands objers, afın de s’Örer tout pre= 
s’enflamme, le Coeur s’eleve ä la contem- | 


3 force de les confiderer, on cherche ä leur 
4 R R { { 14: 
foufre plus rien de medioere, fans un degout 


— 
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Bananen nn, en en 
chriſtliche Tugend Feine argern VBerachts 
und Feinde habe, als die Chriſten ſelber: 


wenn ihr dieſe Klagen oft uͤber ganze 


chriſtliche Staͤdte und Provinzen ausſchuͤt⸗ 
tet: ſo handelt zu gleicher Zeit ſo gerecht 
und bekennet auch, daß hr durch Die felt- 
ſame, mürcifche, unfreundliche, ſtrenge 
und eigenfinnige At, in die ihr eure wahr: 
haften EN einkleider, Den Wider⸗ 
willen und die Abneigung der Vernuͤnfti⸗ 
gen zuerſt auf euch und dann auch auf 
eure guten Werke jelber ziehe, Da we: 
nige bon denen, unter weſchen wie leben, 
weije genug find, ‚Die Perſon des Tugend: - 
haften und ihre Gitten von der Tugend 
ſelber zu unterfheiden: fo wundert euch 


nicht, wenn hr wemgſtens der wahren 


Gottſeligkeit feinen Eingang verſchaffet. 
Dieſe Menſchen, über Die Ihr klaget, ent: - 
ziehen dem groͤſten Manne, der ſchoͤnſten 
Geſtalt und der groͤſten Gelehrſamkeit 
ihre Hochachtung, wenn fie dieſelbe ent⸗ 
weder in einer fehmußigen Geſtalt, oder in 
dem. Gefolge verhaßter und anflößiger 
Nebendinge erblixcken. Nicht eben Die 


Gottloſigkeit, fondern auch ſelbſt der na⸗ 
"  türliche Hang. der Menfchen. nur am 


. Schönen, Artigen und Gelitteten einen 
Geſchmack zu empfinden, macht euch und 
in.eurer Perſon auch das wahre Gute ver⸗ 
haßt. Wollt ihr aber der Tugend einen 
Eingang verſchaffen; wolle ihr die edeln 
Fruͤchte derſelben beliebt machen: ſo fol⸗ 

get dem Rathe des weiſen Koͤniges und 
traget guͤldene Aepfel in ſilbernen Scha⸗ 
len auf; oder, um unverbluͤmt zu reden, 
beobachtet bis auf die kleinſten Umſtaͤnde 
im Aeuſſerlichen den vernünftigen Wohl- 

Rand und ahmet der Welsheit des Schoͤ⸗ 

pferd nach, welche und die Werke feiner 
Weis heit, Macht und Güte im Reiche 
der Natur durch ihre aufferliche Schöns 


) 


. Dom moraliſchen — 


heit und durch — einen. 
ſchmack —— — 


Was wir von Tebendigen Erempelt 
bisher gefagt haben, das muß man au 
bey: der: Wahl und.bey dem Vertrage der 
ver,die man andern entweder muͤndlich oder 
fchrifilich vorhält, bemerken. De indeſſen 
der Unterrichtdurch folche Beyſpiele eine 
befondere Kraft hat, die Gemüther In de 
ner, felbft den Einfältigften verftandliche | 
Sprache, ich meine in der Eprache der Me 
‚gen zu unterrichten, fie einzunehmen und; 
bewegen und da auferdem ſchon laͤnaſt U 
Lehrer der Chriſten die paradigmatiſch 
Tugendlehre angepriefen haben: ſo IM 
man es nicht für uberflüfig halten, me N | 
„ich dieſe Gelegenheit erareife, aber dieſe 
‚ben ein paar eben ſo noͤthige als nuͤtzlich 
Anmerkungen zu machen. Die Bücher, 
die. und won’ diefer Art des Unterricht 
bekant find, haben, einige wenige ı ausge 
nommen, folgende Hauptfehler. serftli ch, 
haben die Berfafler Diefer Schriften mes 
der in Abſicht auf die Perfonen, noch ih 
re Handlungen eine vorfihtige Wahl au⸗ 
geftelet. Da Erempel auf gewiffe Wk 
fe die Stelle des Geſetzes oder wenigftent 
weitlaͤuftiger Ermahnungen und Dewng 
gungsgruͤnde vertreten müffen, fo ſollten 
fie auch num von folchen Perfonen herge 
nommen werden, die wegen Ihres Ver⸗ 
ffandes und wegen-Ihrer befanten groſen 
Tugendliebe und Gottſeligkeit ja ſelbſt 
wegen ihrer aͤuſſerlichen Vorzuͤge bey den 
‚meiften in groſem Anſehen find. Dieſe 
Regel hat mehr als einen Grund. Wer 
uns zum Muſter dienen ſoll, von dem 
muͤſſen mir verfichent ſeyn, daß er nach) 
Einfichten und aus einer richtigen. Erz 
kentnis des göttlichen Willens feinen 
Wandel finger sb und nach einer Ki 








vVom moraliſchen Bepfpiele. 


faleigen und weiſen Ueberlegung befunden 
habe, daß diejenige Art, nach welcher er 
gewandelt iſt, die beſte, helligſte und bie, 
Ham Willen des HErrn gemaͤſſeſte ſey. 


Wider dieſe Regel hat Reitz in ſeiner Ht=- 


forte der Widergebohrnen am meiſten 
verfroffen. Er bat neben einem Biſchof 
Bldell, Spener, Lord Hale und andern 


effeuchteten, ‚großen Männern, Traͤumer, 


mit den gewöhnlichen Schwachhelten des 
‚hoben Alters kampfende Frauen, Hands 
werksgeſellen, offenbar irrglaͤubige und 
andere Perfonen , welche die mangelbaf 
teſte verworvenfle und unrichtigſte Er⸗ 


kentnis von Gott und der Religion hat? 


‚ten, aufgeſtellet; Perſonen „- welchen ein 
ungeſundes Gehirn Erfiheinungen geſchaf⸗ 
fen, und die entweder ihr traͤges und 
verdorbenes Gebluͤte oder der Verfall ih⸗ 


ver Nahrungsumſtaͤnde zu einer ſehr merk⸗ 


lichen Schwermuth verleitet haben. Die 


fünf Theile feiner Geſchichte enthalten ei⸗ 


ne ſeltſame Reihe von reinen Theolegen, 
von Schwaͤrmern, Quaͤckern und ſelbſt 
von Leuten, die wegen bürgerlicher Ver⸗ 
brechen von der Obrigkeit geſtrafet wor: 


den ſind. Sind dieß Driginele; die nach 


jenen ſchoͤnen Regeln, die und: die Apo⸗ 
ſtel von der chriftlichen Tugend gegeben 


haben, ‚gezeichnet. find? Gleſchwol fol eis. 


ne Galerie von folchen Bildern der tu— 
sendhaften die Schule: der Einfaltigen: 
feyn. Uber dieſe ahmen eben ſowol Feh⸗ 


ler, als richtige Züge nach, fo bald man 
ihnen das’ ganze Bild ald ein Meifter: 


fü anpveifet. Sa, tch febe fo ger In 


dieſem moraliſchen Bilderſaale mit der 
aͤuſſerſten Verwunderung Lebensgeſchich⸗ 


ten von Perſonen, die er nicht einmal 
Bennet. Dieſes iſt in einem ſolchen Bu⸗ 


che eines der wichtigſten Gebrechen. Denn 
da Erempel für alen Dingen beweiſen 
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follen, daß dieſe oder jene Tugend, wel: _ 
che die meiſten Menfchen wenigſtens In 

diefem oder jenem Stande und aufferlis 
chen» Berufe für unmöglich halten, von 
einem Chriften Durch die ordentlichen Hei⸗ 
ligungsgaben in einem fehr hohen Grade 
ausgeuͤbet werden Eönne: fo muß zufoͤr⸗ 
derſt diefer Umſtand auffer allen Zweifel 


geſetzet feym, "daß wirklich dieſe oder jene 


ſchwere Tugend nach der Vorſchrift des 


Evangelll In dieſer und: dieſer aufferlichen 


Lage ausgeuͤbet worden ſey. Unſtreitig 
aber ſetzet dieſes zum voraus, daß dem 
Leſer Fein: Zweifel uͤbrig gelaſſen werden 


dürfe, daß dieſe Perſon, die für ihn eine 


ſichtbare Regel wird, wirklich gelebet ha⸗ 
be. Und audy eben deswegen haben Die 


Exempel, die man von den Heiligen in 
der Bibel hernimmt, ein ſo groſes Ges 


wicht, weil ein jeder Chrift verfichert iſt, 


daß die ganze Erzählung ihre hiſtoriſche 


Richtigkeit habe. Wenn ich ferner zu 
einem erbaulichen und rührenden Exem⸗ 


pel gefordert habe, daß es, ſo viel es 


möglich iſt, von angeſehenen Perſonen 
entlehnet werden müffe: fo verlange ich 
es um fehr triftiger Gründe willen. Muß _ 


‚eönicht eine m Sittenlehrer, der das menſch⸗ 
liche Herz Eenner 5 einem Manne, ber da: 
‚weiß, wie ſinnreich das menfchliche Herz 


if, um allerhand Eiumendungen wider 
eine Tugend und die Möglichkeit, fie auge 
zuüben, zu erfinden, viel daran gelegen: 
ſeyn, folche Maͤnner zu Muflern zu ers 
wählen, welche Ihr erbabener Stand oder‘ 
ihr Gluͤck in der Welt aufer allen Ver: 
dacht fest, daß fie aus Noth geheuchelt 


oder. mie der Gottfellgfeit eine Art des - « 
Gewerbes getrieben haben? Die Niedri⸗ 


gen fagen wir, können leicht mäßig, ent⸗ 
baftfamı, verföhnlich, demuͤthlg und ger 
dultig ſeyn. Allein, weiſet uns dieſe Tu⸗ 
—— genden: - 
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Se a A En | 

genden mitten im Glücke, mitten Indem 
Schwarme der Reigungen und maͤchtigſten 
Verſuchungen. Zeiget uns jemanden, der 
alle Macht, ſich zu raͤchen in Haͤnden ge⸗ 


habt hat und doch vergab. Und endlich 


haben die Erempel der Angefehenen Ich 
weiß nicht was für eine geheime Kraft, 
uns mit Hochachtung und Bewunderung, 
zu erfüllen. Sie ſtehen auf einer Höhe, 
von welcher fie allen In die Augen fallen 
und der Glanz, der ihre Perſonen um⸗ 
gibt, breitet fich auch Über ihre Tugen— 
den aus. Ich leugne dadurch den Nugen 
nicht, den in geiwiffen Fallen die Erempel 
der Niedrigen haben. : Dft find dieſe 
Eräftiger, als die Beyfpiele der Gelchr- 
‚ten, der Reichen und Hohen, um. unfere 
Traͤgheit, unſer Mistrauen zu Gott, uns 
fere eigennuͤtzige und unedle Art zu han: 
deln, zu befehamen. Und darum haben 


wir in der heiligen Schrift nicht nur von - 


Königen, Geſetzgebern und Helden, fon: 
dern fogar von den verachterften Menſchen 
grofe Mufter feltener Tugenden, Die und 


nicht Den geringfien Zweifel übrig laffen, 


daß die Gnade Ihre Schäge in allerley 
Gefaͤße lege, daß der HErr ſowol dag Ed⸗ 
le als Unedle vor der Welt, ermwählet 


babe und daß, mit einem Worte, die 


wahre Tugend in allen GStanden ohne 
Ausnahme, von denen‘, Die den Herrn 
von Herzen fürchten, ausgeuͤbet werden 
koͤnne. 


Die Verfaſſer von Exempelſamlungen 
haben eben ſo wenig allemal eine vorſich⸗ 
tige Wahl unter den Handlungen ſelber 
angeſtellet. Eigentlich ſollten fie nur 
folche gewaͤhlet haben, melche wirklich 
alle Züge und dag wahre Giegel ächter, 
ehriftlicher und evangelifcher Tugenden 
an fich haben. Allein, ed würde mir 


Vom mozalichen Bepfpiele, _ 


tigſten Seelen noch übrlgenSchwachheltil 


vertreten müffen, fo müffen fie Zweyten 









FE 
nicht fehwer werden, folche Handlungen 
aus ihren Büchern anzuführen, Die nichts 
weniger als mit der Vorſchrift des Evan: 
gelit übereinftimmen.. Die römifhesie 
che erzählet von Ihren heillgen Handlu 
gen, welche felbft die mittelmaͤßlgſte Ber 


























nunft für Ausſchweifungen einer unge 


finden Phantaſie erflaree und in dar 
Schriften, die für unfere Chriſten in der 
proteffantifchen Kirche geichrieben ſin 
werden manche Thaten als Proben ein 
grofen Glaubens, einer auserordent 
chen Verleugnung ſeiner ſelbſt und 
Welt, und als eine ganz auserordent 
che Heiligkeit angeprieſen, welche nichts 
anders ale Folgender, ſelbſt in den aufride 


des Temperaments oder der Fehler ein 
fehlechten Erziehung und Anweiſung find: 
Ich würde zu mweitläuftig werden, wen 
ich diefe Ießtere Anmerkung mit augen 
ſcheinlichen Proben belegen wollte. 39 
würde ſie aber gewis nicht weit ſuch 
duͤrfen. | 


Da die Erempel, die man in. rei 
ten oder in Schriften aufiteller, die Stel 
fe Tebendiger und gegenmwartiger Muſte 


nicht matt, kurz, mangelhaft und fchlaf 
eig, fondern fo umſtaͤndlich und Tebhafl 
erzähle werden, daß fie einen eben |i 
fasten Eindruck auf die Gemuͤther da 
Zuhörer oder Lefer machen koͤnnen, all 
wenn fie diefelben vor Augen fähen. ‚DI 
fer Fehler wird eben fo haufig, als MM 
erftere begangen. Man glauber, dapdl 
ne Menge von Namen folcher 


- welche diefe ‚oder jene Tugend ausgeübt 


haben, eben fo viele Beweife für d 
Schoͤnheit und Möglichkeit derfelben ma 
ve, und man irret ſich ‚Doch hierin 2 
A 





vVom — Seyſpiele # 
— — koͤnnen die m die blofen Sb, was haufen wir Mehrere He: 








bar. 
Namen unmöglich etwas bewelfen, fürd ve. und warum bieten wir wicht viel⸗ 
andere noch vlelweniger die Zuhörer be: mehr Diejenigen; welche für | ve Bruͤder 
wegen, dag fie ihre Aufmerkſamkeit und ſolche ruͤhrende und erweckende Beyſpiele . 
Gedanken auf Perfonem beften, die ih- ſamlen wollen, daß fie ſich auch darin 


nen von Feiner einzigen Seite als wich- die Erzählungen der von Gott getriebe⸗ 
&ig und bemerfenswürdig vorgeflellee wer men Gefchichtithreiber zu Mu dern erwah⸗ 
dem und dritten? , (dieſe Urſache iſt die len. Wie deutlich, wie unfländi! ch imd- 
wichtigſte) und drittens nuͤtzen ſolche Ex⸗ wie lebhaft haben ſie uns nicht den gan⸗ 
empel eigentlich gar nichts Sollen uns zen Karakter der Erzvaͤter, eines Da⸗ 







ati de Beyſpiele die, an ſich unſichtbare vibs und anderer merkwuͤrdigen Perſonen 
Tochter des Himmels die nk, geſchildert: aber laſſet und auch dag 
bar machen? Sollen fie ung nicht bewei⸗ vornehmſte nicht vergeffen, wie anfrichs 
fen, daß ein jeder dieſe Zugend, Die ih tig haben fie ung nicht das Reben dieſer 
biöher angepriefen habe, ausüben Fönne? Heiligen beſchrieben! Sie melden ung 
Kein Zweifel, demnach, daß ich diefelbe ihre Fehler und ziehen über Ihre Schwach» 
meinen Zuhörern oder Lefern von allen heiten feinen Firnis. So müffen Maͤn⸗ 
Eeiten fihtbar machen und darftellen ner abgemahlt werden, die für und Mu- 
muß. Dieſes aber erfordert, daß ich. fer werden follen,. denen. alie Chriſten 
ſehr umſtandlich zeige, wie ſich mein Held, ſollten nachahmen können. Diefe Hel⸗ 
Den ich auffielle, in Diefen oder jenen Ums den einer Tugend, die fo rein, fo reds 
fanden, von allen Seiten mit eben den lich, fo unverſtellt und fo kandhaft war, 
Schwierigkeiten, die mich umringen, um⸗ dieſe vortrefllchen Maͤnner waren fo 
geben, ausgeuͤbet babe. Aber auch Fein ſchwach als wir, und dennoch haben fie - 
Zweifel, daß ich, wenn meine Zuhörer Durch den ordentlichen Beyſtand der Gna⸗ 
einfehen folen, daß ein Chriſt, durch den, de mir allen denjenigen Schwachhetten, 
Der ihn mächtig macher, Chriftum, alles worüber wir feufgen, und uster allen 
vermöge; daß feln Glaube uber alleböfe den innerlichen nnd auffern Hinderniſſen, 
Neigungen de Herzens und über alle Hin⸗ die unfern Eifer fo oft ſchwaͤchen, ermüs 
derniſſe, welche die Welt der wahren ev» den oder gar unterbrechen, in dem groͤ⸗ 
angeliſchen Tugend in Big leget, fiege; ſten Theile ihres Lebeng die unverdach⸗ 
kein Zweifel ſage ich, daß ich auch als: tigſten, groͤſten und glänzendffen Broben 
dann werde seigen muͤſſen, welcher Mit: einer ungeheuchelten, lebendigen und ſtand⸗ 
gel ſich der Gerechte, den ich um Muſter haften Gottesfurcht abgeleget: und zwar 
aufſtelle bedienet habe; mit welchen Leute von ſo verſchledenem Alter,Ge— 
Waffen er wider ſich und die aͤuſſern Hin⸗ ſchlechte und Stande. Unſere gewöhnt: 
derniſſe gekampfet welche Schwachhei⸗ chen Lebensbeſchreibungen hingegen ſind 
‚ten, die nicht geringer find als diejeni⸗ gemeiniglich übertriebene Lobreden und ich 
‚gen, welche ung allen ankleben, er durch muß noch hinzuſetzen, gemeiniglich auf 


‚feinen ſtandhaften ir im Susan übers 
nen Babe. vr 
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folche Perſonen, die fich zu einer gewiſſen 

Parthey, der wir felber zugethan find, 

en und eine gewiſſe beſondere Re⸗ 
a 


gef 








er er Sheiffenbums angenommen has 
ben: ein Fehler, den man an einem at: 
dern befanten und am fich fehr erbauli- 
‚chen Exempelbuche ſterbender Chriſten e 
wahrgenommen haben will. Aber eben 
deswegen iſt es ſchwerer, den neuern 
Heiligen, als jenen aͤchten der heiligen 
Schrift, nachzuahmen. Dieſe letztere 
fehildert und Tugenden der Auserwaͤhlten 
und Gellebten Gottes mit den Schwach⸗ 
heiten ordentlicher Menfchen: jene bin- 
gegen halbe Engel, die und zu unaͤhnlich 
und zu fehr über ung erhaben find, als 
daß wir Ihre Tugenden mit unfern or⸗ 
dentlichen Kräften erreichen koͤnten. 


Man kan tiber diefen wichtigen Punkt 
aufrichtiger und Iehrreicher Lebensbe- 
- fehreißungen nicht vernünftiges denfen 
und nichts richtiger8 fagen, ald was Ha⸗ 


drian Baillet 9 denen, die In feiner Kir⸗ 


"che Helligenbücher fehreiben, ‚gefaget bat. 
Der Nutzen den ich erwarten kan, wird 
mich. für den Verdruß, fo viele fremde 
Worte abzufchreiben, wieder ſchadlos 
Halten. „Es find, fehreiber er, Dreyer: 
ley Dinge in dem Leben der Heiligen zu 
unterfcheiden. Diejenigen, wo Gott al- 
kein wirket, als die Wunder; diejeni- 
sen, die durch den Beyffand Gottes da 


find, ald die Tugenden und menfchlichen. 


Handlungen, worin die Hetligfeit beffeht ; 
and die, woran der Minfch allein Shell 


hat, nemlich die Unvollfommenbeiten und 


Fehler, worein auch die Gerechteſten fal⸗ 


ö 


— In ſeinem Discours fur Phiftoire de la vie des Saints, welche er dem aſten The 
Te feinev;vies des Saints, compofees für ce qui nous eſt feftee de plus a 
thentique et de plus affure dans leur hiftoire, difpofees felon ordre des ca 
lendriers et de mart yrologes ä Paris 1701 fol. 
gung des beruͤhmten Herrn Konſiſtorialrath er. im zten der se 
ryſchen Kirchengeihichte ©,-663 fı bediener, “% 


Vom: —— — 





ſie unnachahmli ch find, noch Biel 
‚zu unterdrücken, 


zum: Unterrichte‘ dienen. Ihr Beyſpiel um 


- and andere himliſche Gunſtbezelgungen, 
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Ten: Obgleich der en * 
den wir daraus ziehen ſollen, 
Baniungen der andern. Art eh 
in. Muſter unfers Verhaltens fey 
len; fo erlauben doch die Gefege d 
ſchichtſchreiberkunſt nicht, Die erſt 
übergeben, unter dem aan 




















weil wir fie nicht 
abmen muͤſſen. Die Fehler der 
gen koͤnnen uns ſowol als ihre ——— 









Ihre Reden ehren ung auf gleiche Weiſe 
mas wir vermeiden und mas wir thu 
folfen. Die Wunder, die Offenbahrungen 










‚womit e8 Bott gefallen, Die Heiligen zu 
begunffigen, muͤſſen vielmehr für eine 
Belohnung der Helligkeir, als für ein 
Mittel, zu derfelben zu gelangen, ange⸗ 
fehen werden. . Aber Die Sebler, wor 
aus er fie Durch feine Barmberzigfeit ges 
zogen, und die Schwachbeiten, worin 
er ſie bis an ihr Ende gelaffen, um 
zu laͤutern und In der Tugend ——— 
zu machen, floͤſſen uns viel beſſer die 
Meinung ein, bie wir von uuferer Nie | 
drigkeit und. Elende: haben; müffen, um 
derjenigen dag Gemwicht zu halten, die 
wir von — erſten Urſprunge haben. 
Nichts iſt faͤhiger, uns in der Abhaͤ 
gigkeit Unterwerfung zu ae 
die wir Gott ſchuldig find und nichts 
laͤft ung beſſer die beſtaͤndige Beduͤrfnis 
ſeiner Gnade empfinden! Es koͤmt viel 

darauf 














































Sch Habe mich der Ueberſe 
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darauf an, daß man ung die Heiligen 


von derjenigen Seite zeige, auf welcher 


- 


fie ung am ähnlichften find, wodurch ſie 


mie ung verbunden find, und auf wel⸗ 


cher wir fie am lelchteſten betrachten koͤn⸗ 
nen; und ihre Geſchichtſchreib er follen 


Sur) 


fich bemühen, wenn man. fo fagen Darf, 





blelmehr zu zeigen, daß Gott in ihnen 
iſt, als dag fie in Gott find. Man ſieht 
die Maͤrtyrer der erſten Jahrhunderte, 
die Vater in den Wuͤſten ſehr von mweir 
sem, und man gewöhnt fich, fie ald Buͤr⸗ 


ger einer andern Welt und ald Leute von 
anderer Natur, als wir find, au bes 


grachten. Allein, wenn die Schwachhet 
ten ber Heiligen in ihren Lebensbeſchrei⸗ 


bungen wieder vorflellig gemacht werden, 
fo fönnen fie und den Irrthum beneh⸗ 


‚men, vermöge welchem wir ung diefelben 
als Menſchen vorffellen, Die man zur 


Euft fo erdichter, oder ald Weſen, die 


weiter über ung erhaben find. „ 


Wenn man ſonſt nichts, fährt Bail⸗ 


fee fort, von Ihnen erzahlet, als was 


fie zu Heiligen gemacht und mas in ih⸗ 


vem Reben erbaulichesvorfämt, fo Tauft 
‚man Gefahr, diejenigen muthlos zu ma⸗ 
&en, die fich ſonſt diefelben zum Muſter 


der Nachahmung vorgefegt hatten; fo 
gibt man auch den Ketzern und andern 
Feinden des Dienfled der Heiligen einen 
Sorwand, und zu befihuldigen, daß wir 


fie hintergehen wollen. Es iſt gut, dies 
ſen Reuten zu zeigen, daß wir vor ben 


Fehlern der Heiligen nicht erroͤthen und. 
daß mir und das Gute zu Nutze machen, 


welches ihnen Bott daraus ziehen laſſen. 


- Die- Evangeliften -und- andere heilige 


Schriftfteller lehren ung mis ihrem Bey⸗ 
foiele, daß man fie fo vorftellen müffe, 


; wie ſie wirklich ſind, wenn ſie auch gleich 
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Vom moraliſchen Beyfbiele · 
Hätten anders ſeyn folen. Wenn Cott 
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feine Heilfgen waͤhlt und fie von dem ver- _ 
derbten Haufen abſondert, fo nimt er ie 
‚nen die Menſchlichkeit nicht. An flattfie 
von Schwachhelten zu befreyen, und von 
dem Elende, das damit verbunden If, 
an ſtatt ihrem Falle zuvor zu kommen, 


ſo gibt er ihnen Hilfe und Mittel, zu ver ⸗ 
hindern, daß es nicht zu ihren Verder⸗ 


ben ausſchlage — Uebrigens thut man 


ja ſelbſt der Abſicht der Heiligen ein Ges 
nuͤge, wenn man ihre Fehler bekant 


macht, nicht um ſie zu entehren, ſondern 
um uns zur Bewunderung der Gnade und 
Barmherzigkeit zu bewegen, die Ihnen 
Gott eriwiefen. Diefes find fie alle ſelbſt 
zu thun geneigt gewefen, ohne jemanden 
dazu zu gebrauchen und fie würden es 
alle gethan haben, wenn fiealle im Stau⸗ 
de gewefen, In dieſem Stücke ihre De— 
muth zu vergnügen. Dan Fan davon 
urcheilen aus der Art, wie der heil. Mat⸗ 
tbäus, Paulus, Auguftinus und viele 
andere mit fich felber verfahren. „ 


. Sch übergehe einige andere Anmerkun⸗ 
-gen dieſes vernünftigen Schriſtſtellers, 
unter andern Diefe, daß man Lebensge⸗ 


ſchichten der Heiligen ohne Wunder ſchrei⸗ 


den Fönne, weil viele Heiligen der Beil. 

‚Schrift fo wenig Wunder verrichten, als 

etwas mwunderbared und aufferordentli- 

ches in Ihrem Leben gehabt Haben, sole 

ſelbſt die h. Mutter des Heilandes. Ich 

ſetze auch nichts mehr von der noͤthigen 

Unterſcheldung zwiſchen Ratur und Gna⸗ 
de ber, weil ich berelts oben ©. 84. davon 

gehandelt habe, 


Wenn man demnach kuͤnftig mehr fuͤr 
gute und auserleſene, als fuͤr ſehr viele 


Exempel ſorgen wuͤrde und wenn man 
dieſe 







) Seneka im ııten Briefe: r 
ipfhus animum ante te ferens & vultus ‚ illum femper tibi "oftende vei euftos 
dem, vel exemplum, abe eſt, inquam aliquo, ad quem mores noſtri € 


Tugend noch vollkomner ausgeuͤbet wer⸗ 


dleſe ausgeſuchten Beyſplele gottfeliger den Fünt 


| Perſonen aus allen Staͤnden und Lebens⸗ 
arten mit einen vorſichtigen Wahl her⸗ 
nahme ı 


und diefelben febr lebhaft unfern 
Chriſten vor die Augen mahlte: fo wir- 
de ich nunmehr den Rath eines Alten ) 
meinen Leſern anpreifen und fagen: ſtel⸗ 
Vet euch, nicht role jener varh, einen So⸗ 
kraͤtes, Laͤlius oder Rato, fondern ſtel⸗ 


let euch Die ungleich vollkomnern Muſter 


einer wahren chriſtlichen Tugend vor. 
Steller ech z. E. Paulum vor und fras 


get eich in ſchweren Umſtaͤnden und in. 
beſondern Faͤllen, wo Ihr entweder eine 
vortrefliche Handlung eines Chriſten aus⸗ 
ben, aber auch als Menſchen ſtrau⸗ 
cheln koͤnnet, fraget euch in ſolchen Faͤl⸗ 


len ſelber: was würde Paulus, mes wuͤr⸗ 


de Diefer andere Heilige, dem du ahnlich 
zu werben dich bemuͤheſt; ja mag würde 


JEſus Chriftus in gleichen Umſtaͤnden 
— gethan haben? Endlich, laſſet ung 


dieſe Lehre von den Exempeln und von 
- ihrem vorfichtigen Gebrauche noch mit 


einer nöthigen Anmerkung beichlieften. 
So gros und ausgebreitet auch der Nu: 
Ken augerlefener und wohlgewahlter Er: 


empel zur Beförderung des Eifer in der 
Gottſeligkeit iſt 
Nachtheile der wahren Tugend gemisbrau⸗ 
chet werden. 
liche Beyſpiel JEſu Chriſti allein ausge⸗ 
nommen, iſt eine vollkomne Abbildung 


ſo ſehr koͤnnen ſie zum 


Kein Eempel, das goͤtt⸗ 


einer Tugend und kein Heiliger hat je 
eine Tugend ſo vollkommen und in dem⸗ 
jenigen Grade ausgeuͤbet, daß nicht dieſe 


ipſi exigant, 


Von —“ pen Beyſpiele 


ſetz des HErrn und die Vorſchriften 


ſchnur bletben und wir muͤſſen jene 
wir nach einer angeſtellten, ſorgfal 
mit dem Vorbilde der heilſamen — 


keit uͤbereintkommen. 
riſcher und vortrefllchern Perſonen geben 


und die Handlungen, 


‘an, den lebenden Chriften in aller Abe 
ben und fie auf einem fichern Pfade“ zu 


jener — Seelige in den Fusta⸗ 








elige eum, 
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den fönte und u Te 
muͤſte. Derowegen dürfen uud follen 
wir und zwar die Exempel der Hei 
zur Rachfolge vorſtelen; allein, dag 



















Evangelit müffen bey dem allen u 
vornehmfte, eigentliche und einzige R 


ren Sustapfen nur in fo fern folgen, 









Pruͤfung befunden haben, daß ſieg 





ſowol des Glaubens, als der Gottſelig⸗ 
Moͤchtet ihr, die 
ihr uns ins kuͤnftige reitzende Beyſpiele 
von chriſtlichen Tugenden in den Lebend 
befchreibungen merfwürdiger, exempla⸗ 























wollet; moͤchtet ihr, ſage ich, ihr am 
genehmen und ruͤhrenden Lehrer, euch 
dieſe Erinnerung zu einem Geſetze machen 
die ihr uns als 
Muſter vorhalter, nach den Föniglichen 
Geſetzen JEſu Chriſti und nach vollfoms 
men richtigen Grundfäßen der ehrifklichen 
Tugend: und Lebenslehre genau und auf 
richtig beurtbeilen. Denn bier, meine 
Brüder, koͤmt es nicht darauf an, einer 
Familie zu Gefallen das Lob irgend eis 
ned angefehenen Mannes zu verewigen 
und auf fein Grabmahl Blumen zu ſtreu 
en; fondern darauf koͤmt e8 vornemlich 








































ſicht — Muſter zu ge⸗ 
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derjenigen Herrlichkeit zu fuͤhren, in die 






pie 








euius tibi placuit & — oratio, & 


> 








er herrlichen Bahn , welche Ibm die, 
Füffe der alten achten Heiligen bezeichnet 
yaben, eingegangen iſt. Kein Zempel, 


wenn ed auch ein Arnd, ein Spener, 


ch fage noch mehr, wenn es ſelbſt ein 
Apoſtel ware, muß sur aligemeinen Xe⸗ 
sel gemacht werden, oder deutlicher: 


nur der Glaube, die Liebe Gottes und 


ber Menfchen , die Einfaltigfeit und 
Dauterkeit in den Abfichten und die Stand: 
haftigkeit in den guten Werfen, mit ei- 
nem Worte, nur die weſentlichen Beſtim⸗ 
mungen einer Tugend müffen zur Nach⸗ 
folge angeoriefen werden. Alles übrige 
iſt zufaͤllig; Die Art und Weiſe, diefe oder 
jene Zugend auszuüben, find Modifikatio⸗ 
nen, find bloſſe Zufalligfeiten, die in 
dem Semperamente, in der Situation 
und in andern unendlich abmechfelnder 
Umſtaͤnden eines Chriften gegründet find, 
Zehen menfihliche Körper, zwanzig Pas 
läfte, eben fo viele Luſtgaͤrten und Ge: 
genden find fchön, find paradififch. Und 
find fich doch alle untereinander unahn: 
lich. Leichte, Deutliche Regel! Warum 
fol jener fromme, berühmte Lehrer bis 
auf den Geſchmack der Kleidung unſer 
Driginal feyn? gleich als wenn nicht eben 
Dieß zur Auszierung der moraliihen Welt 


noͤthig wäre, die wahre Tugend unter 


unzähligen Geſtalten zu erbitcten ! 


Sch habe e8 für unnoͤthig gehalten, 
Regeln von der Wahl der Erempel von 
Caſtern zu geben. Die Wahrheir und 
eine ewiſſe Behutfamfeit weder alle Arten 
Der Bosheiten, noch die Weife, biefeiben 
zu begehen, aufzudecken; dieß find die 
Hauptgefege, die nran dabey beobachten 


muß. Alle dtefe verichledenen Benmuhun: 
‚gen eines Chriffen, feine Brüder Im Glau⸗ 





Don der Erbauung. Ä 
— — — nn — — —ñ 
‚fen der Gebote des Hoͤchſten und auf 
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ben und in ber wahren Gottſeligkelt zu 
ſtaͤrken, heiſſen Die Erbauung. Da die: 
fe Benennung uneigentlih und bildlich 
ift, fo werden wir Die Bflicht, Die dadurch. 


bezeichnet wird, nicht beſſer einfehen kerz 


nen, als wenn wir die Sache, von wel: 
(her. dieſes Gleichnig genommen worden 
iſt, Fürglich betrachten.  Erbauen heiße, 
entweder ein ganz neues Gebäude durch 
die Verbindung vieler Theile, die theils 
sur‘ Feſtigkelt, und theild zur Bequem⸗ 
lichkeit und aufferlichen Sierde eines Hau⸗ 
ſes gehören, aufführen; oder anch ein 
verfallenes und ſchadhaftes Gebaͤude wies 
der ausbeſſern und in einen guten Stand 
ſetzen. Die beil. Schrift vergleichet die 


Kirche mit einem Haufe, mit einem Pala⸗ 
fe, worin Gott wohnet, worin er wir⸗ 


fee und feine Herrlichkeit, ald in feinem 
Eigenthume offenbaret; die Glaͤubtgen 
aber nennet fie in.eben dieſem Berflande 
Tempel, Wohnungen und Werkſtaͤtte des 
Heil. Geiſtes. Sie faget von der Kirche, 
daß fie erbauet worden fey und nech ers 
bauet werde. Wer verfichet dieſe gehei⸗ 
ligten Redensarten nicht? Dieganze Ge⸗ 
meine dev Blaubigen wird erbanet, wenn 
theils durch Die Predigt des Evangelii neue 
Glieder zu derfelden binzugethan werden 
und theild, wenn die Erfentnid der goͤtt⸗ 
liyen Wahrheiten, der lebendige Glau⸗ 
be, Die Liebe und die übrigen chriftlichen 


Tugenden in derfelben fehr merklich aus⸗ 


gebreiter und vermehret, die Heiligen ſel⸗ 


ber aber im Guten befeftiget werdem. 


Diele allgemeine Erbauung ift, weil fe 


beiondere Gaben, eine eben fo groſe Wiſ 


ferfchaft als Klugheit und aͤuſſerliches Au⸗ 


\ 


fehen erfordert, vornemlich das Werk der 


Rehrer, welches das geiftlihe Wachs⸗ 
thum ganzer chriftlicher Geſellſchaften ſo 
wol durch die perſoͤnlichen Verrichtungen 

3 ihrch 
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Pflicht aller erleuchteten und geheiligten 

Chriſten und ſie muß daher zwar nicht 
erſt wiederum erwieſen, (denn dieſes iſt 
auf den kurz vorbergehenden Blaͤttern 


gefcheben,) wol aber deutlich erfläret und 


beflimmet werben. Sinen andern er- 


- bauen heiffet überhaupt die Seele beffel- 

- ben beffern und ihre Kräfte und Neigun⸗ 
gen im Guten ‚befeftigen und ſtaͤrken; ins⸗ 
beſondere aber erbauet derjenige einen 
Chriſten, der ihn beweget, daß er im 


Glauben und in der wahren Gottſeligkeit 


wachſe und zunehme. In dieſer letztern 


und eingeſchraͤnktern Bedeutung uimt man 
das Wort gemeiniglich in der Sprache 


der Kirche. Da nun die Erbauung des 


Naͤchſten eine unferer vornehmſten Pflich: 
ten ift: fo begreifen mir die Lirfachen, 
warum uns Diejenigen, Die und zu der- 


ſelben eemuntern wollen, dieſe Ermahs 


nung fo oft einfeharfen ; ergreifet, wenn 
ihr zufanmen fommet, alle Gelegenhei: 
ten, eure Brüber in ber Lehre vom Blau: 
ben, von der Bufle, ven der Verleng: 
nung der Welt und von der wahren Hels 
gung gu unterrichten. Unterlaſſet nicht, 
denfelben die kraͤftigſten Sprüche der hei- 


ligen Schrift and Herz zulegen: bemuͤ⸗ 
het euch, bie Hebelunterrichteten zu unter⸗ 


weiſen, Die Strauchelnden zu ermahnen 
und aufzurichten, die Wanfenden zu be: 
feftigen, alle aber auf das wichtigffe Ge— 
fehäfte unfers kurzen und binfalligen Le⸗ 
bens, auf die ewige Seeligkeit aufmerk- 
fam zu machen und ihnen die Ermahnung 
des Apoftels einzufcharfen: Schaffet, dag 
ihr ſeelig werdet, mit Furcht und- Zittern. 


Diejenigen alfo, welche unter der Erbanz 


Don der Erbauung: 


ihres — Lehramtes als auch 

durch Schriften befördern Fünnen und 
muͤſſen. Allein, Die Erbauung einzelner. 
Glieder der Kirche IfE eine allgemeine 
ligkeit keine naͤhere Verbindung ha 


ſeligkeit nicht, ob Nie es gleich. eben ſo 


- Gemüthern und vornemlich denenfenigan, 


ben, eskelhaft gemacht werden und Dal 









































































ung dieſes , biefeg verffehen, müffen nothiweı 
alle Reden von irdifchen und ſolchen 
gen, welche mit dem höchften Endzm 
eines Chriſten oder mir feiner ewigen @ 


tabeln und als unnüg verwerfen. Ale 
fo ſtrenge find anderer Lehrer der Go 


lich, als jene, mit derfelben meinen. SE 
glauben nenlich, daß Durch das unale 
bhörliche Predigen und Ermahnungen De 
theureſten Wahrheiten endlich felber Den 


welche noch Feinen- rechten Geſchmack 
dem gütigen Worte Gottes bekommen 


noch überdieß darunter die übrigen PA 
ten des gefelfchaftlichen Lebens leiden 
wuͤrden. And man fan, wenn man il 
re Gründe unpartheyiſch prüfer, ihre &e: 
danken nicht ganzverwerfen. Wir ala 
ben, ohne ung zu bemühen, die Einwik: 
fe und Antworten, welche diefen liebre 
chen Streit unterhalten, zu wiederholet 
daß man leicht beyde Partheyen mit elı 
ander vereinigen könne, wenn man m— 
einen Unterfchted unter der mittelbaren 
und unmittelbaren Erbauung ma 

Bir wollen zuerſt erklaͤren, was e 
unter der mittelbaren Erbauung verſte 


ben könne und mürfe, Die Seele de 


Chriſten bat; verfchledene Kräfte. Alk 
fiehen mit einander In einer genauen Ber: 
bindung und felbft die Ausbeſſerung dei 
natürlichen Kräfte befoͤrdert das Wachs 
thum der geiſtlichen Kraͤfte. Wer all 
die natuͤrlichen Gaben eines Menſchen voll 
komner macht, der befördert auch zugleil) 
mittelbarer und entfernter Weiſe On Zu⸗ 
nehmen des geiſtlichen Lebens. Chryſ 
logus iſt ein angenehmer Dann, der nach 
feinen ſchweren Arbeiten, vertraute Gefehe 

iz 
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yaftertiliebet, unter welchen er oe den 
vang. des Ceremoniels ein anſtaͤndiges 


nd unfehnldiges Vergnügen genieffen fan 
nd. den hinwiederum alle Geſellſchaften 
seine unter fich haben. Weil er feinem 
seifte, den er in feiner wichtigen Bedie⸗ 
ung fehr anftrenget, einige Erholung 
erfchaffen will, fo beſuchet er des Nach⸗ 


Von der Erbauung. 


wuͤrdiger Mann: mit der alten Welt ſo 
bekandt, als mit der neuen und eben ſo 


ittags auf ein paar Stunden feine 


reunde. Go geſpraͤchig er nun ift, fo 
erine fieht er eg doc), wenn man, ihn nicht 
oͤthiget, ſeine Gedanken auf ſehr ernſt⸗ 
afte Materien zu richten. Ich habe, 
fest er alsdann gemeiniglich zu ſagen, 
eie heute vier Uhr an alle alte Ruinen 
urchwuͤhlet und GStöffe von orientali⸗ 
chen, griechiſchen und roͤmiſchen Schrift⸗ 
tellern durchgehen muͤſſen: von dem vier 
en Staube ermuͤdet, habe ic) mid) in 
iefeg Zimmer, als in einen Garten bege 
sen, Laßt nich, ich bitte euch, ein bis⸗ 
sen wieder in der neuen Welt zu Athem 
ommen. Ihr ſollt alles dereinft leſen 
Hnnen, was ich jetzo muͤndlich unmoͤg⸗ 


ich ſagen kan. Wenn man ihm die Wahl 


er Unterredung läffet, ſo ſtellet er eine 
Art einer Kleinen Luſtreiſe bald in die Ge 
filde der ſchoͤnen und gelehrten Wiſſen⸗ 


ben. Nun urtheilen fie felber, was wuͤr⸗ 


hochſchaͤtzet, unbillig und zu voreilig fe. 


ſchaften, bald in das Reich der alten Ge⸗ 


fehichte, bald in die gegenwärtige politi⸗ 
ſche Welt an. Die Natur, die Kuͤnſte, 
die Wiſſenſchaften, die Erfahrung und 
fein eigener, ſehr reicher Witz eroͤfnen ihm 
alsdann ihre Schaͤtze und er bedienet 
ihrer als Herr und mit völliger Freyheit 
zum gröften Vergnügen der ganzen Ge 
ſellſchaft auf die befte und‘ angenehmſte 
Art. Die Heiterkeit ſtralet von allen Ge 
ſichtern der Anweſenden und ſie verſchwin⸗ 
det auch, fo bald Chryſologus wieder ſei⸗ 
J Abſchied nimt. Oekodomon, der 
re 


tſchaffenſte Chrifk, bleibet noch einige Chryſologus hat ung | 
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Augenblicke nad), ihm in der Geſellſchaft. 
Er nimt mit einem vertraulichen Winke 
den Herrn des Hauſes auf die Seite. Chry⸗ 
ſologus, ſpricht er, den ich heute das er⸗ 
ſtemal kennen lernte, iſt ein ſehr liebens⸗ 


witzig, als tief gelehrt. Der HErr hat 
ihm die ſchaͤtzbarſten Naturgaben gege⸗ 





































de nicht ein fo angenehmer Redner zum 
Bau des Reiches Gottes beytragen in 
nen, wenn er ſich zu feinem und anderer 
Beſten öfter an die Worte des Heylandes 
erinnern möchte: Ringet darnach, daß 
ihr felig werdet? Weiche heilfome Worte“ _ 
der Ermahnung hätte er ung nicht fagen 
fönnen: Er, der die heilige Schrift mit 
“einer kritiſchen Einficht täglich lieſet und 
ein Vertrauter fo vieler chriftlichen Lehrer 
des Alterthums ift? Allein, fo iſt, ob⸗ 
gleich eben nichts ſuͤndliches vorfiel, den⸗ 
noch auch nichts von goͤttlichen Dingen 
geſprochen worden. Eukalos, der Herr 
des Hauſes glaubet, daß dieſes Urtheil 
uͤber einen Freund, den er mit Recht ſehr 


Wie viel nuͤtzliches, ſagt er, haben wir 
nicht gehoͤret? Muͤſſen nicht Chriſten ſo 
wie an Gottſeligkeit, alſo auch an andern 
Einſichten und an derjenigen Klugheit, 
die in den Geſchaͤften dieſes Lebens ſo noͤ⸗ 
thig if, zunehmen? Iſt nicht ein heller 
Berſtand am geſchickteſten, reine und 0 
habene Begriffe von der Religion und 
Gottſeligkeit zu bekommen? Sind nicht, 
men ein Hans erbauet werden ſoll, al 
Ierhand Materialien noͤthig? Muß nicht 
ein vollkomner Chriſt nicht nur blos das | 
Herz oder den Willen, fordern auch feine 
übrigen Seelenkraͤfte verſchoͤnern? Aber 
in. der That im 
Glauben. 
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Glauben an Gott geſtaͤrket und ung hin⸗ 
gegen vor lafterhafte Neigungen einen Ab⸗ 
ſcheu beygebracht. Denn, haben wir 
nicht aus den hiſtoriſchen Nachrichten, 


die uns Chryſologus gegeben, manche 
nuͤtzliche Anmerkungen von der goͤttlichen 
Vorſehung machen koͤnnen? Oder dien⸗ 


ten nicht die muntern Stellen, die er ung 

aus unſchuldigen Dichtern herſagte, da⸗ 

zu, unſern Geiſt an reine und feinere Ber; 
gnuͤgungen zu gewöhnen? Wenn er ung 
indeffen Feine eigentliche Ermahnungen 
zur Öottfeligfeit gegeben hat, fo glaube 
ich, daß er als ein Bhilologe befürchtet 
hat, den Wohlftand zu beleidigen, wenn 
er auf eine, fehr in Die Augen fallende Art 
bie Sprache eines Predigers affektire bass 
Er hat e8 ung überlaffen, daß wir 
Hon feinen Neden den beiten Gebrauch 
machen follen. Und kan der Prediger 
mehr thun? Er redetallgemein. Ein je 


Der muß fich feine alfgemeing Unterwei⸗ 
Indeſſen er⸗ 
warteten wir die Nutzanwendung noch 


fing insbeſondere zueignen. 


von ihnen und ein jeder von uns wuͤrde 


es gern gehoͤrt haben, wenn ſie durch ei⸗ 


ne ungezwungene Wendung dann und 
wann von einer weltlichen oder gelehrten 
Materie Anlaß genommen hätten, ung 
auf eine feine Art an eine geiftliche zu 
erinnern, Und vielleicht würde dieſes von 
einem andern aus der Gefelffehaft, wie es 
ſonſt nicht, felten gefäjiehet, auch diegmal 
geſchehen feyn, wenn nicht, wo ich von 
mir auf andere ſchlieſſen fol, ein jeder un, 
fer ung geglaubt hätte, daß fie diefe Rol⸗ 
fe am beften vorſtellen würden. Theoron 
zeiget mir in einer Gefelifihaft von jungen 
Leuten fein reiches Naturalienfabiner, 
Alle junge Zufchauer gerarhen in Wer 
wunderung, da er ihnen bey dem ſchoͤnſten 
Anblicke ſowol der Muſcheln als Inſek⸗ 


Don der Erbauung. 


— — 





Anwendung lehren. 


lungen die Erleuchtung des Verſtandes 





















































ten den mannigfaltigen und wundern 
wuͤrdigen Bau und die Abſicht derielben 
beſchrieb. Ich vief aus: Gros find Die 
Werke des HErrn! Herr, du biſt (he 
herrlich! Mehr durfte ich) zur Erflärum 
und Anwendung eines fo. deutlichen Te 
tes nicht jagen, um eine allgemeine — 
bauung zu befördern, Der gute Affe 
wäre durch eine lange Rede erftickt not 
den, Mit einem Worte, jede Wahrh 
jede Aufklärung unfers Verſtandes 
on fi) und wird in dem Munde ein 
recheſchaffenen Mannes erbanlic), indem 
er uns wenigfiens auf irgend eine Art 
ven Gebraud) und Nutzen zeigen wird 
Sein rechtſchaffenes Leben wird ung ihre 
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Die unmittelbare Erbauung ift die 
jenige, welche bey ihren Keden und Hanks 


und die Heiligung des Willens unferge 
Brüder zum naͤchſten Zwecke hat. Sie 
erfordert eine gewwiffe gute Art, die vom 
fhiedenen Wahrheiten nad) eines jeden 
Chriſten befondern Gemuͤthszuſtande en⸗ 
weder zu feiner Belehrung oder Ermun 
terung zur Tugend, oder auch Troͤſtung 
mit Klugheit zu zubereiten. Don dieſe 
direkten Erbauung redet Paulus ı The 
5, 11, wenn er den Gläubigen dieſe Lehre 
einfihärfee: ermahnet euch untereinand 
der und. baue einer Den andern; wie 
ihr denn thut. - Weil wir aber diefe Ark 
der Berferung unfers Naͤchſten fehon weit⸗ 
läuftig genug abgehandelt haben, fo fer 
Sen wir nichts mehr hinzu, als was die 
Klugheit einem jeden Chriften bey der Erz 
fülfung dieſer Pflicht anrärh. Nemlich 
wer andere bewegen will, daß fie ihn, oh⸗ 
ne daß er einen öffentlichen Beruf zum 
Lehramte hat, willig und aufmerkſam biz 


xeh/ 






Don der Erbauung 
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ve 


ven, wenn er fie ihrer Pflichten erinnert Ungläubigen und Laſterhaften zu gewin⸗ 


und ihm gern folgen, da er ſie anf den 
richtigen Weg fuͤhren will, der muß alles 
vermeiden, wodurch er ihnen den Ge⸗ 


ſchmack an ſolchen geiſtlichen Unterredun⸗ 
gen benehmen und ihnen im Gegentheile 


den Verdacht unlauterer Abſichten bey⸗ 
bringen koͤnte. 
trauen erworben haben, ſowol, daß er ih⸗ 
nen die heilſamſten Wahrheiten richtig ſa⸗ 
gen koͤnne; als auch Dazu allein durch ei⸗ 


ne aufrichtige Liebe zu Gott und ſeinen 


Bruͤdern gedrungen werde. Seine Re⸗ 
den muͤſſen mit Freundlichkeit gewuͤrzet 
ſeyn und das Siegel der redlichſten Bru⸗ 
derliebe haben. Er muß den Verdacht 
ſowol der Selbſterhebung, als auch einer 
uͤbel angebrachten Bekehrſucht, um alles 
auf einmal zu ſagen, vermeiden, wo er 
anders nicht die Gemuͤther vom Guten 
mehr abwendig, als demſelben geneigt 
machen will. Denn, wem faͤllt es nicht 
zu feiner groͤſten Betruͤbnis ein, daß die⸗ 
— welche gute Seelen in ihre fleiſch⸗ 
iche Abſichten hinein ziehen wollen, alle⸗ 


mal den Schein der Erbaulichkeit als das 
leichteſte, kuͤrzeſte und wirkſamſte Mittel 


ergreifen? Allein, da nur wenige alle 
Stücke diefer wichtigen Klugheit befisen 
und diefe Gabe, andere einzunehmen, zu 
überzeugen und zu bewegen ſehr feltenift: 
fo fehen wir die Urfache ein, warum ung 


die Sefandten des HErrn für allen Din 
gen die Erbauung unfers Nächften, durch” 


einen ſich immer ähnlichen tugendhaften 
und heiligen Wandel fo fehr anpreifen 
und warum fie diefe Art der Erbauung 
fo allgemein machen, daß felbfk die chriſt⸗ 
lichen Weiber nad) dem Ausfpruche des 
Apoſtels, ı Pet. 3, 1. im Stande find, 
durch ihr heiliges und reitzendes Ex⸗ 
empel dem HErrn JEſu die Seelen der 


Mosh Sittenl, VIL TH. 





Er muß fih dag Ver⸗ 


a 


Aber wie ſchaͤtzbar ift nicht diefe Gabe 
und dieſe liebenswuͤrdige Geſchicklichkeit, 
alle unſere Reden und Handlungen ſo ein⸗ 
zurichten, daß wir unſern Naͤchſten gez 
fallen zur Beſſerung! Röm.ss, 2. Wels: 
ches vöterliche Vergnügen werden wir 
nicht dadurch dem himmlischen DBater, 
unſerm Heblande, der alle Geelen fo theuer 
erlöfet, und den heiligen Engeln; machen, 
wenn wir die Tugend ausbreiten, der 
Gottſeligkeit Siege verſchaffen; bie eine 
boͤſe Neigung in der Geburt erfliden, 
dorf eine gufe Begierde, einen guten Vor⸗ 
faß, der erſt auffeimet, nähren und flärz 
fen; bie eine ſchwache Frömmigkeit auf 


richten; dort einer Fampfenden, noch un? 


befeftigten Tugend durch ein wohlange⸗ 
brachtes Wort, durd) ein rührendeg Bey; 
fpiel neuen Muth einfloͤſſen, allenthalben 
aber Eroberungen fuͤr das Himmelreich 
machen! O ihr Zeiten der erſten Reinig⸗ 
keit und Unſchuld! kommet wieder, da 
die Chriſten ihre goͤttliche Lehre mehr 
durch einen vollkommen heiligen Wandel, 
als durch beredte Predigten ausbreiteten. 
Kommet wieder, ihr ſeeligen Tage, da 
man keinen Chriſten ſah, ohne in ſich die 


Begierde zu ſpuͤren, es ſelber zu werden! 


Ich kan am Ende dieſer Abhandlung nichts 
beſſers thun, als daß ich ſie durch das 
merkwuͤrdige und vortrefliche Betragen 
unſers Heilandes gegen die Samariterin, 
welches ung Soh. 4. umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben wird, erläufere: durch dieſe Bege⸗ 
benheit, welche Züge enthalt, die unſern 
theureſten Erlöfer allen die nod) fü kalt⸗ 
finnig, und ach! dürfte ich nicht hinzu; 
feßen, die noch fo feindfelig gegen ihn, ih⸗ 
ven gröften Wohlthaͤter geſinnet find, ver 
SEEN a ehrungs⸗ 
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—,z — 
ehrungs/ und liebenswuͤrdig machen muͤſ⸗ 
ſen. Ich goͤnne den gelehrten Schrift⸗ 
auslegern die Ehre, die Erzaͤhlung des 
Evangeliſten mit einem Reichthume an⸗ 
tiquariſcher und hiſtoriſcher Anmerkun⸗ 
gen auszuſchmuͤcken. Sie haben hier 
vorzuͤglich Gelegenheit dazu und ihr Fleis 
iſt ſehr wohl angebracht. Aber ich wer⸗ 
de meine Leſer nur bitten, ihre Aufmerk—⸗ 
famfeit auf die weife Art, Seelen zu er⸗ 

bauen und fanfe zu beftvafen, zu richten. 
Die Samariterin. war einer ketzerſchen 


Religionsparthey und vielleicht auch ei⸗ 


nem unordentlichen Wandel ergeben 0.18. 
Materie genug fuͤr einen Eiferer, ſich in 


der ſtarken Affektenſprache, in die ganze 


Moral auszubreiten. und Fluͤche zu don⸗ 
nern! IJEſus aber redet aus dem Tone 
des Mitleidens, Der aufrichtigen Freund 
fehaft und dieſer liebenswuͤrdigen Geſchick⸗ 
lichkeit, ſich das Vertrauen und die Folg⸗ 
ſamkeit derer, die man gewinnen will, zu 
verfchaffen. Diefe Sprache verſtehet jer 
der Leſer und ich werde Daher nichts wei⸗ 
fer thun, als unter die Erzählung des 
Evangeliſten einige Anmerkungen ſtreuen. 
Der, mit. der Zahl der Finger und neuen. 
Chriften täglich zunehmende Haß der Mit⸗ 
glieder des Hohenraths bewogen den Hei⸗ 
land, aus Klugheit den Nachſtellungen 
feiner giftigen Feinde auszuweichen. Alſo 
verließ er. nad) dem Oſterfeſte Judaͤa und 
gieng: die: ordentliche Landſtraaſſe durch, 
Samarien, nad) Galilaͤa. Dieſe Flucht 
brachte eine ganz andere Wirkung her 
— als die Phariſaͤer vermutheten, oder 
zur Abſicht hatten. Denn nichts iſt ge 
wiſſer, als daß denen, bie. Gott lieben, 
nicht nur alle widrigen Schickſale, die ih⸗ 
nen: begegnen, zum Beſten dienen, ſon⸗ 
dern auch zu Mitteln werden muͤſſen, ihr 
Licht in den Finſterniſſen deſto heller leuch⸗ 


wie der Juden und aller uͤbrigen Bölfer 


du mich als die groͤſte Gabe Gottes 


— der Erbauung. 


fen zu laſſen und men — — 
zu —— Der goͤttliche eat 


‚on das fimakitiihe Städtgen Sichar 


ſetzte ſich, von der Reiſe ermuͤdet a | 
dem. ſo genanten Jakobsbrunnen niede 

und erwartete feine Juͤnger, die fi) en) 
zwifchen nad) der Stadt begeben hatten 
um Syeife einsufaufen. Indem kam au 
derfelben eine Samariterin, um Waſſe 
zu fehöpfen, - Der Heiland, von der Sa] 
des Tages und von der Reife ganz abge 
mattet, erſucht fie um einen erquickenden 


Trunk Waſſers. Er — der Schöpfer 


der Allmaͤchtige Wunderrhäter! Dies] 
Verlangen befrenidete die Frau und Te] 
wollte ihm ibre- Verwunderung daru 
ber, daß er, als ein Jude von ihr dieß 
Gefaͤlligkeit forderte und erwartete, nie] 
bergen. Sie erinnerte ihn daher an den 
unauslöfchlichen Religionshaß, welcher 


"die Suden und Samariter von einander 
trennete. Sogleich ergrif der. Heiland die 


fe Gelegenheit, fie ſowol von dieſer Nav | 
tionalkrankheit zu befreyen, ale auch von 


‚einer, der. allerssichtigften Wahrheiten zu 


unterrichten. Ich bin, will er nach den 
roten ©. fagen,. fo weit von dieſem un 
göttlichen: Religionshaſſe entfernet, daß 
ich vielmehr dag Heil der Samariter, ſo— 


mit einer alfgemeinen und unparthe iſchen 
Liebe befördern werde Ich würde, a 
er | 
Eenteft. und- nad) meiner Gnade ein Ver⸗ | 
langen frügeft, ur die geringſte Schwie⸗ 
rigkeit machen, dir lebendiges Waſſer z— 
geben und deine Seele mit ſolchen SE 
und einer ſolchen Zufriedenheit zu erfůl 
len, welche derſelben eine neue und 
goͤttliche Lebenskraft und eine, bis in E 
wigkeit lau Wonne einfloͤſſen 
wuͤrde 




















würde, Da der Erlöfer, um ihre Lern⸗ 
begierde zu unterhalten und anzufeuren, 
dieſe Wahrheiten finlid) ausdruͤckte: fo 
verkand ihn das Weib blos von einem 
natürlichen Waſſer. Ihre Tragen und 
Zweifel aber ermuͤdeten ben goͤttlichen 
Jropheten fo wenig, daß er vielmehr. feiz 
ne Unterredung fortfeste und. ihr befahl, 
ihren Mann auch herzuruffen. Diefe 
Forderung durchfuhr wie ein Pfeil ihr Herz 
Ind ſeh daß ſie in der erſten Berwirrung 
ſich ſelber vergeſſen oder ausnehmend auf⸗ 
richtig geweſen: fe geſtand dem Heilande, 


daß fie feinen Mann hätte. Und nunmehr 


ergeif. der Erlöfer diefe Gelegenheit, dieſe 
Sünderin während der vortheilhaften 
Difpofition ihres Gemuͤths ſowol von ſei⸗ 
ner Aliwiſſenheit zu uͤberzeugen, al? auch ſie 
auf die ſanfteſte Art zu beſtrafen. Er ſagte 
ihr nemlich das, was dieſem Weibe ihr ei⸗ 
genes Gewiſſen vorwarf, daß ſie nemlich 
nach einer Ehe von fuͤnf Maͤnnern gegen⸗ 
waͤrtig mit einer andern Mannsperſon in 
‚einer verbotenen Gemeinſchaft lebte. Wer 


wird ſich nicht hiebey an unfere, oben ge 
„machte Anmerfung erinnern, nemlich, daß > 


wie nur die belehren, beſſern und ſtrafen 
kounen, deren Umſtaͤnde uns beſonders be⸗ 
kant find? Aber wer muß nicht. auch auf 
der andern Seite die groſe Weisheit JEſu 
bewundern, mit welcher er Schritt vor 
Schritt ſeine Schuͤlerin von einer groſen 
und ſchweren Wahrbeitzur andern zu fuͤh⸗ 
ven weiß? Der Heiland erreiche feinen 
- Sieh, Die Samariterin erkennet ihn 
für einen Propheten und Vertrauten Got⸗ 
fe8, dem der HErr Geheimniſſe offenbahr⸗ 
‘te. Und jetzt erhebt fie fich über die, ihr 
ven Geſchlechte beynahe eigenthuͤmliche 
Neugierigkeit in kleinen Dingen. Sie le⸗ 
ger dieſem auserordentlichen Manne feine 
unerhebliche Frage, ſondern ſogleich ei⸗ 





2.2 Don der Erbauuntg. 


‚werden. Denn indem er Die Speife nicht 


—— a 
nen der wichtigfien Etreitpunfte vor, def 
fen Beantwortung ſowol eines Propheten 
würdig, als für feintereffant wäre. Sie 
will wiften, welche von beyden Religisnen 

die beſte und. Gott angenehmfte wäre, die 
Juͤdiſche oder Samaritanifhe? Der Er: 
löfer, über diefe vortreflihe Frage er⸗ 
freuet, beantwortet fie ſo, daß er ihr nicht 
nur faget, daß der Meßias aus den Juden 
herſtamme, fondern daB er auch in Fur 
zer Zeiteine allgemeine, ganz geiftliche und 
von dem Ceremoniendienfte reine Religion 
und Heilsordnung füralle Volker der Welt 
verkuͤndigen werde, Konte er aud) wolihre 
ruͤhmliche Lernbegierde wichtiger belohnen, - 





als daß er ihr gleihfam den. Hauptplan 


von der feinigen vorlegte und ihr zuletzt 
gar die alfergröffefte Wahrheit. entdeckte, 
daß.er felber der Meßias fey, von deffen 
Amte fie v. 25. den ſo richtigen. Begrif 
hegte, daß der Meßias alle Religions 
punkte ihnen entdecken würde! 


Das Glück, den Meßias gefehen und 
gefprochen zu haben, fegfe die Samari⸗ 
terin in Entzücen und Frolocken. Sie 
ließ. alles ftehen und eilte nad) der Gtadt, 
um ihren Mitbuͤrgern dieſe groſe Nachricht 
zu verkuͤndigen und fie ward aus einer, 
bisher Iehrbegierigen Schülerin, nunmehr 
felßer die wichkigfie Lehrerin. Von einem 
ſolchen Umfange und ausgebreiteten Nu⸗ 
tzen war die Erbauung des Heilandes! 
Die Buͤrger von Sichar eilten aus ihren 
Haͤuſern: indem kamen die Juͤnger mit 
der Speiſe und erſuchten den Heiland mit 
einer zaͤrtlichen Unruhe, daß es ihm ge 
fallen möchte, zu eſſen. Aber jegt er⸗ 


grif der Helland aufs neue die Gelegen⸗ 


beit, ihnen durch fein groſſes Beyfpiel 
und durch feinen Unterricht erbaulich zu 
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annahm, fo "fogte er, daß feine Geele 
einge weit er habenere Nahrung und Er— 


quickung, denn ‚die leibliche Erquickung, 
kente und verlangte, nemlich den unauf⸗ 


börlichen Eifer , den Willen Gottes und 


die groffe Abſicht, weswegen er in Die 
Melt gefommen ware, durch Die unerz 


muͤdete Ausrichtung feines Amtes zu er: 
füllen. Dieß iſt mein Werk und ich darf 


in der Vollendung deffelben fo wenig ei⸗ 


nen Augenblick verfäumen, als Dieienk- 
gen, welche einerndten, die gute Witte: 
gung ungenuͤtzt vorb epflreichen laſſen. 
And, indem er ihnen die, aus Sichar 
ihm entgegen mwallenden Schaaren von 
ferne zeigte, ſprach er, ſehet da, Die 
Erndse, die auf und martet; Diefe 
Menge Bolis, welche jetzo Gott, Ih: 
rem vechemaßigen HErrn gefamlet werden 
Tan! ind zwar, Ich werde heute eigent- 


— lich nur den Saamen ausſtreuen, ich 


werde dieſe Herzen nur zu eurer kuͤnfti⸗ 
gen Predigt vorbereiten. Ihr aber wer: 
der die völlige Erndte thun und Ihre Be 
kehrung vollenden. Ahmer meinem Bey- 
fpiele und meiner flerS brennenden Be 
gierde nach, Seelen zu gewinnen. Go 
erbanete der Heiland. ein Beyfpiel 


aber Fan ung: mehr als Eine Kegel der 


Klugheit geben. Er erwählte dazu einen 
bequemen Drt, wo er ohne Geraufch 
and Verhinderung einen rubigen Unter: 
richt anfangen und fortfegen fonte; eine 
Berfon, Die, benfelben mit Begierde und 
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no 
eine 
Veranlaſſung, welche ganz angewingen 
und auf eine ſo augenehme, als wuͤrdige 
und den göttlichen Wahrheiten nicht un⸗ 
anſtaͤndige Art ‚Stoff zu einen geifklichen 
Geſpraͤche geben wuͤrde Er gehet uͤber⸗ 
dieß ſtuffenweiſe und locket feiner Zuhde 
rerin Die Fragen und Die Fortſetzung Dei 
Sefprächs auf die ungeswungenfte und 
befte Welſe felber ab. Er kent fie und 
bedienet fich, um fie In einen vortheilhaf⸗ 
ten Affekt zu fegen, eines Umſtandes, dee 
viellelcht der wichtigfte in Ihrem Leben 
war: er dringet ſchnell bis auf den Grund 












ihres Gewiſſens. Alle dieſe Umſtaͤnde 


zuſammen genommen befoͤrderten die Ab⸗ 
ficht des Heilandes, eine Seele zu vote 
ten, ganz ausnehmend. Wir aber dur⸗ 


fen hieraus dieſe Lehre ziehen, daß wir, 


in minder vortheilhaften Umſtaͤnden nicht 
leicht einen ſolchen unmittelbaren Unter⸗ 
richt wagen koͤnnen, ſondern um wirk⸗ 
lich zu erbauen, mit Klughelt vorher die 
Umſtaͤnde der Perſonen, Oerter und Zei⸗ 
ten ausforſchen ſollen. Der Helland 
beobachtete dieſes, ungeachtet er als Leh⸗ 
rer den befondern Beruf hatte, gu uns 
terrichsen, zu firafen und zu erbauen, 
Wie vielmehr werden wir es nicht thun 
müffen, um allen Verdacht einer unzeiti⸗ 
gen Befehrfucht von und zu entfernen und. 
nie durch einen übel angebrachten Eifer den 
Menſchen die — Wahr heiten ver⸗ 
druslich zu machen? € 
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Von der Vermeidung der Aergerniſſe. | 
Nice aber ift.diefer wichtigſten Wflicht Der erhabenften’ Biehe,, wo⸗ 


durch wir die ewige N unferer Bruͤder befördern können, mehr 
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% - Don der Vermeidung der Aergernife, 
ntgegen, als die von uns unterlaffene Verhinderung der Verſuͤndigun⸗ 
en unſers Bruders und das Aergernis. Man verftehet nemlich unter 
en legtern alle Reden und Handlungen, oder überhaupt ein ſolches Be⸗ 
eigen vor andern, wodurch fie Ärger gemacht werden; oder um dem 
Nachdrucke, welches diefes Wort in Der Grundſprache des Neuen Tefta- 
ments hat, näher zu Eommen, ftiftet derjenigen ein Aergernis, welcher 
zute Handlungen unterläßt und hingegen etwas redet oder thut, wodurch 
Jiejenigen, welche die Straaſſe des Lebens zu befreten angefangen haben, 
auf diefem fel. Wege fo aufgehalten werden, daß fie nicht felten. umlens- 
fen, und auf einen unrichtigen und gefährlihen Pfad gerathen. Man 
Fan, ohne fic) an die Eincheilung in gegebene und genommene Aerger⸗ 
niffe zu binden, als welche nicht allen Sittenlehrern gefällt, alles, mas 
von dieſer wichtigen Materie gefaget werden muß, unter folgende Haupts 
regeln bringen: I. Man muß überhaupt nichts Boͤſes thun, Das andern 
zum Anſtoſſe geveichen koͤnte. II. Man muß weder etwas Gutes, noch 
etwas Boͤſes in der Abſicht thun, fie Dadurch zu ärgern. IH. Man muß 
ſelbſt das Gute, wenn es ohne Nachtheil unterbleiben Fan, alsdann una 
terlaffen, wenn man mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen Fan, Daß es an 
dern Gelegenheit zum Straucheln geben werde. IV. Wenigſtens muß 
man in der Ark und Weife, eine folhe gute Handlung, die aber zufällis 
ger Weife den ſchwachen Bruder irre macht, zu verrichten, alle nur möge 
lihe Behutfamfeit und Vorſicht anwenden, damit nicht durch un: 
fer Berfhulden jemand geärgert werde, Diefe letztere Regel erfirecfet 
ſich befonders auf die, wiewol faͤlſchlich, ſo genanten Mitteldinge 


Erklärung. 





Laſſet und in einer Welt voller Aer— 
gerniffe, voller verführerifchen Lehren, 
Meinungen und Grundfäge, bie Unzaͤhli 
ge gefliftentlich ſowol fehriftlich, ale 


mündlich ausftreuen und unter einer Nen⸗ 


ge fo vieler böfen und anſteckenden Ex⸗ 


empel, nicht erfi lange alle Arten und. 


- Gelegenheiten, wodurch das Bift des 


Irrthums und des Laſters fich fo ſehr 


verbreitet, unterſuchen: nein, laſſet ung 


— 


vielmehr fo gleich die gewoͤhnliche Ein⸗ 
theilung der Aergerniſſe erklären. Man. 
theilee fie nemlich ein, in gegebene und 
in genommene Aergerniſſe. Diefe Eins 
theilung iſt, wenn man unter einem Aer⸗ 
gerniſſe eine boͤſe und verfuͤhreriſche Re⸗ 
de oder That verſtehet, ſo richtig nicht, 
als bekant uud gewöhnlich dieſelbe If. 
Denn alsdann paffer fie fich nicht auf 
das genommene Yergernis, als welches 
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ſo gar, wie wir bald ſehen werden, durch 

eine pflichtmaͤßtge Handlung veranlaſſet 


— * 
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werben fan. Wenn man aber durch ein 
Aergernis eine jede Rede oder Handlung 
anzeigen will, welche andern zu Irrthuͤ— 


mern nnd Sünden Anlaß gibt: fo iſt ſie 
> auch lange fo fehlerhaft nicht, als fie je- 
‚ner berühmte Rechtsgelehrte ausgab, der, 


in allen alten Redensarten und Gebräu- 
chen die Bucher und unfere Vater aus 


genommen haben, Ueberbleibel des al: 
fen und elgennügßigen Werglaubens aus. 


beſondern Urfachen fah. Wir wollen ung 
deutlich erffgren, fo werden wir nicht - 


erſt über Wörter mit einander rechten 
dürfen. _ Ein gegebenes Aergernis dem⸗ 
nach iſt diefenige Sünde, da wir durch 


unfere böfen Worte und Irrigen Kehren, 


oder durch umfere fündliche Handlungen 
andere, die im Glauben und In Der Gott⸗ 


feligfelt noch nicht recht befefliget iind, 
durch unfere Schuld verleiten, daß fie in 


ihrer Erkentnis und Ueberzeugung von- 
den görtlichen Wahrheiten tere werten, 
zu wanken anfangen und gefährliche Irr⸗ 
thümer annehmen, oder auch In wirkll⸗ 
che Suͤnden und Laffer fallen. Von die— 


ſer Art war dag Aergernis, welches die 


rmeibung dee Mergernife. - 


ſchmei helten fich mit der füffer Hofnung 


Juͤnger dachten noch ſelber zu irdiſch, aß 
derjenigen Kirche, die ſich nicht bewegen | 
lleß, Roms Ausfprüche und Intereſſe 
den ewig wahren Aus pruͤchen und. der 
Verherrlichung Gottes aufzuopfern, mit⸗ 


angeſehen hätten. Und daher ſpaun fid 
Mathe ıs,ıf. Das Volk, welches di— 


in dem, allen Juden gemeinen Jrrthu— 


ner Verklärung und künftigen Herel 


von aller weltlichen Herrlichkeit entferne 


berelts abgeleget hatten, — 
























keit gemacht, Dieſer Vorzug ſchien die⸗ 
fen drey Juͤngern in der Zukunft nech 
wichtigere Vorrechte zu verſprechen OR 


daß ſie in den, ihrem Wahne nach, bald 
zu errichtenden Königreiche ihres SE 
die oberften Staatsbedienungen erlang 
würden. Matth. 20, 21. "Die übrigen 









daß fie nicht dieſe hehe Gedanten ihre 
Bruͤder als eine fehr groffe Beleldigung 




















Lideripuuch und Zank an. Luc, 45| 





fe Zankerey mit anhoͤrete, ward dadure 






me beſtaͤrket, in biefem Irrthume, den 
der Erloͤſer ſowol durch feine ganze, Lehe 
re, ald durch fein ganzes aͤuſſerliches und 














tes Bezeigen fo nachdrüsklich widerlegete 
nemlich, daß das Reich des Meßlaͤ ein 
irdiſches Reich ſey. Die aber von den 
Zuhörern, welche dieſen falſchen Wahr 

















daran einen Anſtos, daß ſie von dergöffe 
lichen Kraft einer Lehre veraͤchtliche Dex’ 


griffe bekamen, Denen Fünftige Lehrer ſich 


von ivdifehen und hochmuͤthigen Gedan⸗ 
ken und Begierden noch fo ſtark beherr⸗ 


ſchen und hinreiſſen lieſſen. Der Heiland 


Juͤnger des Hellandes ſeinen Zuhörern, 


die noch nicht: recht Im Glauben an Ihn 


und in der Gottſeligkelt gegründet und 


befeffiget waren, geben. Es erhob fich 
unter denfelben eine anſtoͤßige und arger- 
fiche Streitigkeit uͤber die Frage: welcher 
unter Ihnen der groͤſſeſte im Himmelreiche 
are? JEſus nemlich hatte nach dan 17 
Kap. Matth. Petrum, Jakobum und $o- 


hannem auf jenem Berge zu Zeugen ſei⸗ 


> 


- Schaden ſowol an feinem Juͤngern, al 


ſah diefe fraurige Wirkung, welche das 


fleiſchllehe Gezaͤnke ſeiner Bertrauten in 
den ſchwachen Gemuͤthern ſeiner Zuhoͤ⸗ 
ver hervorbringen würde. Geln ganzes 


Herz ward dadurch aufs heftigſte ſowol 


von; Mitleiden, als Unwillen beweget, 
und er wartete feinen Augenblick, dieſen 
auch an feinen Zubörern zu heilen. Er 
preiſet an einem ſehr liebenswuͤrdigen und 

reitzen⸗ 










































reitzenden Bilde die Demuth, die er ſel⸗ 
ber fo vortreflich lehrte und aufs voll⸗ 
kommenſte ausuͤbete v 2: Kr rief ein 
Kind zu ſich und ſtellete es mitten un⸗ 
ter fie. Vlelleicht muthmaſe Ich ulcht zu 
viel, weun ich es für wahrfiheinfich hal⸗ 
te, daß dieſes Kind der Erbe eines rei— 
chen und angeſehenen Mannes aus Kaßer⸗ 
naum geweſen ſey, welches mit geringern 
Kindern vertraulich umgegangen und ge: 
folelet; ſo wenig um das gegenwärtige 
Glück feiner Eltern, als um feine eigenen” 
Fünftigen Vorzüge bekuͤmmert und‘ nur 
Befchäftiger, fich und feinen armen jugend: 
Tichen Freunden den Fruͤhling des Lebens 
vecht angenehm zur machen. Der welſe 
und zoͤttliche Lehrer der Welt ſtellet aber 
auch ſeinen Vertrauten die groſſe Ver⸗ 
fündigung und Verſchuldung mitleidig 
vor, die fie ſich durch Ihr anſtoͤßlges Be: 
tragen zugögen, und Inden er Ihnen das 
härtefte Gericht, das fie Dadurch auffich 
faden würden, ſehr lebhaft vorhält, fo 
ſuchet er fie aufs nachdruͤcklichſte zu be: 
wegen, dag ſie kuͤnftig beſſer uͤber ſich 
felber wachen und alles Anſtoͤßlge hr ih⸗ 
ver Auffuͤhrung vermeiden möchten: dv. 
Wer Diefer geringften einen, die an 
mich glauben, ärgert, dem wäre befler; 
Daß ein Muͤhlſtein an feinen Hals ger 
hänge und er erſo uffet wurdeim Mee⸗ 
ve, da es am tiefiten iſt; für diefen Une _ 
alueelichen, der unfterbliche Seelen auf 
Ir wege verleiter und fie Dadurch vers 
derhet, ware felbft das gröfte leibliche 
Ungluͤck ne wahre Wohlthat, wenn es 
hm vorher da er im Begriffe war, un ſchul⸗ 
blgeHerzen wiffentlich und vorſetz lich zu aͤr⸗ 
ern begegnete und weni er Dadurch von 
Diefer Art des geiſtlichen Todtſchlages ab 
gehalten würde. Diehärtefte Lebensſtra⸗ 
Be, momit einige Volker bie Kirchenrau⸗ 


Don der Dermeidung der Aergerniſſe. 


— 








ber und einlge andere groſſen Berbrecher, 
welche die Erde nicht fanger dulten fan und 
die man felbfE des Begrabniffes unwürdig 
erkläre; beſtrafen; Die haͤrteſte Leibesſtrafe 


wäre für einen ſolchen Menſchen, der ein⸗ 


fältige und richtig wandelnde Seelen um. 
Ihre geiftliche und ewige Wohlfahrt durch 
ſeine unvorſichtige oder gar laſterhafte 
Auffuͤhrung bringet ein ungleich kleine⸗ 
res Uebel und eine noch unausfprechlich 
klelnere Strafe, als alle diejenigen Stra⸗ 
fen find, womit. man die Stoͤrer ber ge⸗ 
meinen Ruhe In ben meltlichen Reichen. 
beleget. Urtheilet hievans, reine Jůn⸗ 
ger, wie abſcheulich die Kerfündigung, 
deren hr euch durch das gegebene Aer⸗ 
gernis ſchuldig genachet hattet, in den 
Augen Gottes der aller Menſchen See⸗ 


ngkeit will, ſeyn muͤſſe und wie hart er 


esin der Ewigkelt an euch würde ahn⸗ 
den muͤſſen, wofern künftig durch eure 
Schuld eine einzige Seele verlohren glen⸗ 
ge und ins ewige Verderben gerieth. 
So urthellete der künftige Richter aller 
Pebendigen und Todten von den Aerger— 
niffen! Aber fo urthellet Die Welt nicht 
von denfelben. Die Großen imb Age⸗ 
fehenen, deren Worte und Handlungen 
durch den Glanz und das Gepraͤnge, wel⸗ 
che ihre Perſonen umgeben, bey den Eins 
faltigen die Kraft der Geſctze erlangen, 
zeigen eben darin Ihre Freyheit in Ihrem 
ganzen Umfange, daß fie uͤngeſcheut vor 
den Augen der Schwachen bie anſtoͤſſig⸗ 
ſten Dinge mit einer Freymuͤthlgkeit ver _ 
den und vornehmen, die weit von dem: 
Zwange (ieh rede Ihre Sprache) derer, 
die nicht u Teben wiſſen und welche Die 
groffe Welt nicht Kennen, entfernet iſt 
Was würde nicht ein Lehrer In einer 
Berfamlung von Groflen für ein Murren, 
mag nicht fuͤr eine Art yon Empörung 
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anrichten, wenn ev beherzt genug wäre, 
tbnen die wichtige Pflicht aufzulege n, baß 
ſie Sich vor Ihren Kindern und ihren Be: 
> dienten aufs vorfichtigffe In acht neh- 

men; daß fie vor dieſe erlößten, getauf⸗ 

‚ten und zu einer ewigen Herrlichkeit be: 
ſtimten unfferblichen Seelen eine Art der 
Achtung hegen und bey Ihren Luſtbarkei— 
ten und vertrauten Sufemmenkünften 
nicht8, weder veden, noch ehun folten, 
was Diefelben beflecken oder verlegen koͤn⸗ 
ge! Was! diefer Lehrer follte ben Hof 
und die, welche allen andern Geſetze ge⸗ 
ben, Diefem — unterwerfen? Wahr⸗ 

haftig eine Lehre, die man hoͤchſtens noch 


auf den Dörfern und in den Heinen Staͤd 


ten, aber nicht in Reſidenzen vorzutragen 
wagen darf! eine Lehre, Die niche deli⸗ 
kat und behutſam genug auf den Kanzeln 
vornehmer und reicher Gemeinden be— 


ruͤhret werden kan! Ein Prediger, der ſie 


recht nachdruͤcklich und In Ihrer vollen 
Stärke vorzutragen, beherzt genug wäre, 

fönte Die gröffe Unruhe erregen, Denn 
‚wenn er Die Worte des Hellandes p. 7: 

Wehe dee Welt der Aergerniſſe hal⸗ 
ber! recht erſchoͤpfte, wo würden die Re⸗ 
douten, Vermummungen, Baͤlle und Ko— 
moͤdien bleiben? Unterdeſſen wird doch, 
ſo allgemein auch dieſe Kaltſinnigkeit bey 
den öffentlichen und beſondern Aergerniſ⸗ 
fen werden möchte, ein treuer Knecht des 
HErrn mit dem H. Paulus allemal bren⸗ 


nen, allemal den heftigſten Schmerz in 


feinem Innerſten empfinden und mit dem 
lebhafteften Eifer die böfen Wirkungen 
des gegebenen Aergerniſſes zu hemmen 
und die fich ffoffenden wieder auf den 
rechten Weg zu bringen fuchen. 2, Kor. 
11,29. Und der Ausfpruch des heilig. 
ſten Erlöfers von der Abſcheulichkeit ge- 
gebener Aergerniſſe In den Augen Gottes 


- 
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ve, wird allemal über das partheyiſche 
theil verfuͤhrter und verfuͤhrender 

ſchen dag Uebergewicht behalten und 
gen; dieſer Ausſpruch, ſage ich, der 
auf den Innern Wehrt einer, zur U 
gänglichkeit erſchafnen Seele, in wel 
der, Glaube und die Liebe Gottes be 

zu brennen anfiengen, gruͤndet: Wer 
ſolches Rind aufnimt in meinem Ta⸗ 
men, der nimt mich auf. v. 5. > 
ger Grund, ung zur möglichften Berhü 
‚tung aller. Yergerniffe zu bewegen! Je 
ſehe alle Wohlthaten, die man eine 
Kinde um desiwillen, weil es mir ange 
hoͤret, erweiſet, als mie ersiefene Wohl 
thaten an. Uber Ich nehme auch all 
Beleldigungen deſſelben als ſolche au 
die mir auf eine unmittelbare Art is 
widerfahren und angethan werden. Id 
nehme diefe Kinder, als verlaffene Perſo 
nen; ich nehme Ihre Geelen, für deren Erz 
haltung die bürgerlichen Gefege fo wenig 
Sorge tragen, in meinen befondern Schüß 
auf. Es find heilige Pfander : ihre See: 
len find mir ganz beſonders geweihte und 
1er nicht entheiligte Tempel: dieſe Hera 
zen, in welchen der heilige Geiſt durch ek 
ne geheime Kraft im Verborgenen den 
Glauben wirket v. 6. Gebet, da, Ihr, bie 
ihr Kinder erziehet, naͤhret, pfleget- und 
unterrichtet, die Vorſchrift des Heilanded, 
mit welcher Willigkeit ihr ihm alle, auch, 
noch fo geringen Dienfte und Sitfleifkuns 
gen erweiſen follet: aber fehet auch, Ihe e 
Eltern und Lehrer, mit welcher Vorſich⸗ 
tigkelt ihr euch in Gegenwart dieſer Ele 
nen, von ung allzu wenig geachteten Ger 
ſthoͤbfe aufführen muͤſſet; in Gegenwart 
dieſer Kinder, die alle unfere Worte aufe 
fangen , bie alles den Gröffern nachthun 
und ſich faſt ganz allein nach denen bil 
den, die ſie beſtaͤndig ſehen und die ſie ſo 
gar 








—— 


gar mit der. ſtaͤrkſten Zartlichkele lie⸗ 


A it, EWR, 
Allein laſſet und auch dieſe Worte als. 
eine allgemeine Ermahnung zu einem un⸗ 
anftöfigen Verhalten vor allen Menſchen, 
insbeſondere aber vor den Schwachen, 
annehmen; ich ſage dieſe gleich unmittel⸗ 
bar Darauf olgenden Worte: Wer aber 
 Argere dieſer geringſten einen, Die an. 
> glauben, dem waͤre befler, daß ein 
fein an feinen Hals gehanger und 
sfäuffet wurde im Meere, da es am 
tlefften If. Wer find hier diefe Kleinen? 
zuerſt unflveitig Kinder, die demjeni⸗ 
gem, welches der HErr als ein Bild, als 
einen ſtummen Lehrer dev Demuth, mit⸗ 
gen unter feinen Süngern aufflellere, an. 


> Jahren und Gröfk gleich find. Aber die⸗ 














> fe Kleinen, für deren ewige Wohlfahrt... 
der göttliche Weltheiland fo beforge iſt, mem. 1 : | 
‚ Richtigkeit. dieſer Erklärung! Richter 


- find auch unftreitig alle Diejenigen, Die, 
wie die Rinder, am Verſtande noch 
ſchwach und eben fo wenig vermögend 
ober auch herzhaft genug find, den Unter⸗ 

ſchied guter und böfer Handlungen ſelber 

einzuſehen, Ihre Pflichten: | 
und fie nach dem Geſetze des HErrn zu 
prüfen: Menſchen, Die bey einem guten, 

- folgfamen Willen Ihre Schwachheit fuͤh⸗ 
len und daher nicht das Herz haben, ſel⸗ 

ober nach eigener Einficht einen Schrift zu 

wagen, fondern die groͤſtentheils zuihrem 
- Schaden, gemohne find, fich nach andern, , 
für welche fie Hochachtung hegen und de⸗ 
nen fie Verſtand, Erleuchtung und Tugend. 
zutrauen, ohne Bedenken, ohne Furcht, 
durch folche hochgeachtete Führer auf Ab⸗ 
wege verleitet zu werden, zu richten. Wenn 


ch auch gleich nicht wüffte, daB das grie⸗ 


chhiſche Wort diefe Bedeutung annehmen 
‚Mfosh. Sittenl, VI ch, nn 
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vVon der Vermeidung ber Aergernifie. 


zu unterfuchen lungen außdrechen, 





fönte, fo wuͤrde mir Doch der Zuſammen⸗ 
hang der Erzählung dieſe Erklärung fel- 
ber anbieten. Der argerliche Streit ber 
Juͤnger über bie vornehmſte Ehrenſtelle 
im Reiche des Meßilas konte elgentlich 
und zunächft keinem Kinde zum Anſtoſſe 
gereichen. Allein, er gereichte denjeni⸗ 
gen erwachſenen Zuhörern des Hellandes, 
‚bie einen ſchwachen Anfang gemacht hats 


ten „ih nachzufolgen, und den ſeeligen 


Weg, auf welchen er fie leitete, zu betre⸗ 
ten, zum Anſtoſſe und gefährlichen Hin⸗ 
dernifle. Sie flanden gleihfam von num 
an ſtille, ungewiß, ob fie weiter gehen ſoll⸗ 
ten? Sie wurden In Ihrer Meynung von 
der geiftlichen Beſchaffenheit des meins 
niſchen Reiches tere umd Die, noch lange 


nicht genug beſiegten fleifchlichen Neigun⸗ 


gen regeten ſich von neuem wieder in ih⸗ 
nen. Und was zweiſle ich noch an der 


nicht der Heiland vom 8 Verfe an feine 
‚ Ermahnung, 

fleifehlichen Neigungen, welche bey den 
Menſchen in ärgerliche Reden und Hand- 
an alle und jede feiner 
Zuhörer und warnet er. fie nicht eben da⸗ 
Durch, niemanden, nicht nur Kindern 
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von der Entfraftung aller. 


- nicht, fondern überhaupt niemanden ben 


geringſten Anſtos zu geben? Die Kleinen 
alfo, denen JEſus ein Aergernis zu geben 
 verbieter, find alle diejenigen, welche der 
Apeftel Paulus die Schwachen nennet, 
und um welcher willen er Die Chriſten be⸗ 
fonderd Im Briefe an die Römer. und an 
‚ bie Korintbier, | 
lichſte ermahnet ,. 
Dingen und In folchen Nebenſa 


ſich fo gar in Mittel 


Freyheit der Gläubigen überlaflen ha 
ee a aufs 


— 


aufs ſtaͤrkſte und beweg⸗ 


chen der Re⸗ 
liglon, die der HErr der Weisheit und 
te, | 
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"aufs forgfältigfte in acht zu nehmen, da⸗ rungswurdig muß uns nicht unfer Erlös 
mit nicht Diejenigen, welche Feine helle und ſer in dieſem Augenblicke vorfommen, da 
gewiſſe Erkentnis hatten, im Glauben er die fehmache Tugend dieſer Kinder und 

durch ihre Unvotfichtigkeit irre und wan⸗ dieſer Unfänger im Güte, die ſich no 

kend gemacher wurden. ° nicht felber Durch ihre Innere Stärke 12 
Diefe Lehre der chriſtlichen Religion halten Fan, in feinen befondern Schuß 
yon ber Vermeidung der Nergerniffe iſt nimt und fie uns durch die Strenge ik 

“eine der ſhonſten Stellen in ihrer Mo: ner Warnung unverleglich heilig mas 

ral. Sie iſt einer ihrer gröffen Vorzuͤ⸗ cher! Welcher Geſetzgeber hat je feine 
ge. Denn ich erinnere mich nicht, irgend Yufnrerffanfeit bis auf dieſe fo una 

wo Im einem der beſten heidniſchen Mora⸗ ſehnliche und fo wenig geachtete, heran 
Affen fo etwas nachdruͤckliches geleſen zu wachfenden Glleder der Geſellſchaft auf 

Haben. Und doch wuͤrde nichts der Ehre gedehnet! Welcher Weiſer vor unſern 

einer gefunden Philsſophie vortheilhafter Heilande hat diefe Art der hoͤchſten Ge 
geweſen ſeyn, als eine ſolche Wartung, rechtigkeit mit fo wichtigen Gruͤnden un 

welche den Wehrt einer unſterblichen See⸗ terlüger! Denn was Lykurg in Anfe 
fe und einer edelmuͤthigen Menichenliebe Hung der Spartanifchen Tugend gerhat 

— fofehr erbebet. Uber wer mit der phis bat, zielfe nicht ſowol auf die Verbeffe: 

loſophiſchen Geſchichte befanter iſt denn rung des Herzens und auf die moraliſche 
unſere Witzlinge, wird immer ſowol die als vielmehr allein auf die kriegeriſche 
Lehre von der unſtreitigen Unferblichfeit Tugend ab. Noch meine Kefer, iftesmie 
der Seele und von einer allgemeinen Lie⸗ nicht möglich, meine Gedanken vor die 
be gegen alle und jede Menfchen für ſem vortrefllchen Gefeße wegzuwenden. 
Hauptvorzüge des Evangelit halten. Die. Sch entdecke In den Bründer JEſu Chri 
Woar nung des Erlöfers vor dem Aerger⸗ ſil womit er feiner Warnung das groͤſte 
nie der Schwachen iſt und bleſbet eines Gewicht gibt, Wahrbeiten, welche faſt al 
der kraftigſten Mittel, die reineſte Lugend lein ſchon den Plan zu der vortreflichſten 
"unter den Bekennern JEſu Chriſti allge⸗ Religlon enthalten. Ich lerne aus den 
meiner zu machen. Welch heilige Behut⸗ Worten des Erloͤſers zuerſt den erhabe⸗ 
ſamkeiten, welch eine genaue Wachſam⸗ nen Wehrt ſchaͤtzen, weichen eine jede 
feit leget ung der Erlöfer durch feine War⸗ menſchliche Geele in Gottes Augen bat. 
nung nicht auf, im unfern Mienen, Ge Ich lerne daraus zweytens, daß auch 
behrden, Reden und Handlungen alles ſchon dieſen kleinen, dieſen fo geringe gez 
dasjenige aufs forgfaltigfte zu vermelden, achteten Bürgern der gegenwärtigen 
was auch. nur Die geringflen unrichtigen Welt eine unendliche Seligkelt in jener 
Borſtellungen von der Tugend, was auch zukünftigen beſtimmet ſey Ich lerne 
"nur die ſchwaͤchſten böfen Begierden im drittens daraus, daß unfere Kinder durch 
den Kleinen erwecken koͤnte! Wie vereh⸗ die Gnade und unter der Bearbeitung 3 
7 == _ IE — J— — * 
) Doch iſt im Sencka, Epiſt. ı1. eine ſchoͤne Ermahnung an die, welche tugend 
werden wollen, den Maike und den Schauplatz zu meiden, um Quinktilian Infh 
1, 2. warnet nebft dem Juvengl vor Aergerniſſen dev Jugend Sat, XIV, 1.49 
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. Belt Gottes die. ſchoͤnſte Fahigkeit und: 


Ynlage zus wahren Zugend und Gottie- 
Nigkeit-haben.,. Diefe einzige Anmerkung . 
"enthält die: vollfommenfte Borfehrift zu 


‚einer guten Kinderzucht ine leinen... Ich 







den Augen der Menſchen als bie, 
1 geachtet werden; und daß. Die 






Zugendlehre in bie Welt einführen. 


BR über Hinderniſſe | 
Sch werde fünftend überzeugt, Daß Die. 
Sünden wider meine Seele und wider 
- die Seele meine Naͤchſten die hoͤchſte Art 
der Ungerechtigkeit find. Aber ich ziehe 


nun auch umgekehrt aus dieſer Warnung 






> die Folge, daß wir und durch einen tu⸗ 


gendhaften Wandel und durch ein voll- 
 Fommen erbanliches Beyſpiel das hoͤchſte 
- Wohlgefollen Gottes erwerben. Welch 
ein ſtarker Bewegungsgrund zu einer ſich 
immer aͤhnlichen und ſorgfaltigen Tu⸗ 
gend! Aber laſſet und noch einer andern 
Schriftſtelle unſere Aufmerkſamkeit 
N 
Bier angelegentlich und nachdrücklich 
warnet nicht der Zeuge des Erlöfers, Pau⸗ 
Ins, die Ehriften für Aergerniſſen! Seyd 
‚ nicht Argerlich, ſchreibet er ı Kor. 10,32. 


in Weg legete. 
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‚Zeiten und Umſtande ber Chriſten paffe. 





aſſet uns demnach diefelbe zuförderft In 
ihrer nachften Verbindung betrachten. 


fe.gab der Apoſtel den Gläubigen dieſe 


(ze 


viertens, daß dich öfterg nach Got⸗ » groft Borfihrift:, Ihr eſſet nun, oder 
of Urthelle die geögeften Sünden find, . teintet, oder was ibr thut: ſo thut es 


‚alles zu Gottes Ehre. Die vorherge⸗ 


inften geachtet | / hende weitläuftige Abhandlung des Apo⸗ 
iſtliche Religion die aller voll kommen⸗ ſtels betraf eigentlich drey Fragen, wel⸗ 


che die gutgeſinten Vorſteher der Gemels 


rg menn man ucht derfelben Hin⸗ ne zu Korinth anihn hatten gelangen laß. 
fen. Die erfte Srage: Durfen Die Hel⸗ 


denchriſten, wenn fie von Ihren unglaubls 
. gen Anverwandten zu ben gewöhnlichen 
‚Dpfermablzeiten in den Goͤtzentempeln 
genoͤthiget werden, dabey erſcheinen? 
werd von ihm ſchlechterdings vernelnet. 
Auf ein paar andere hingegen antworte⸗ 


te Panlus anders. Die Glaͤubigen aus 


den Juden verabſcheueten alles, was 


auch nur auf die entfernteſte Art mit dem 


Goͤtzendienſte In einiger Verwandtſchaft 
ſtand. Da nun von den Schlachtopfern 
ein Theil, der den Prieſtern zufiel, auf 
dem Marfte verkauft wurde, fo hielten 
ſie es für Sünde, wenn ein Chriſt von 
diefem Zleifche was genoͤſſe. Die Heiden: 
chriften dachten nicht fo ſtrenge und die⸗ 
jenigen unter ihnen, welche fich einer gröf: 
fern Einfiche und Wiſſenſchaft ruͤhmten, 


weder den Juͤden, noch den Griechen, aſſen ohne Bedenken davon. Dieſes gab 


noch der Gemeine Gottes. Da dieſe 

Vorſchrift eines. göttlichen Abgeſandten 
von groſſem Umfange iſt: ſo wird es noͤ⸗ 
thig ſeyn, daß wir fie in Ihrem voͤlligen 
. Lichte darſtellen. Und deswegen muͤſſen 


weir die Leſer bitten, uns mit ihrer Gedult 
bey dieſer Abhandlung über eine jo wich⸗ 

‚tige Sache zu unterflügen. Alsdannmers. 
den wir mit Verwunderung wahrnehmen, 
wie genau fie fich aufunfere, ja auf alle 


zu innern Mishelligfeiten Anlaß und des⸗ 
wegen wurde der Apoſtel von denen, wel⸗ 
che die bruͤderliche Eintracht in der Ge⸗ 
meine des goͤttlichen Friedensfuͤrſten mie 
der hergeſtellet und erhalten wiſſen woll⸗ 
ten, befraget:, ob ein Chriſt mit gutem 


Gewiſſen etwas von den Thieren, wovon = 
ein Theil auf den Gögenaltäven geopfert. 


worden mare, entweder bey ben Gaſtmah⸗ 
fen feiner heidnifchen Freunde effen oder 
m 2 auf 





In dem unmittelbar-vorhergehenden Ver⸗ 
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Beydes wurde unter dieſer Bedingung 
augegeben, wofern weder der Ehriff, noch 
andere Gläubige, die Ihn davon. effen fa: 


den, wüßten, daß dieſe Gerichte vom. 


Dorerfleifthe waͤren. 9, 27-30. Da es 
Andeffen nicht wol möglich war, alle Fälle 
zu beſtimmen; fo begmüger fich der Zeuge 
Sem, den. Gläubigen zwo, oder vielmehr 


nur eine allgemeine Kegel zugeben. Das 


Gefeg der neuen Haushaltung, foricht er, 
bat den Unterſchied der reinen und unrei⸗ 


nen Speiſen, welchen das moſaiſche Ge: - 
ſetz beſtimte, aufgehoben und Die Erlöfe- 
‚sen des HErrn koͤnnen alle Gaben des 


Schöpfers, Ihres Vaters, ohne Bedenken 


‚genteffen. Allein, fe müffen ſich diefer 
Freyheit fo Sebienen , wie es die Pflicht, 


Die Seelen ihrer Brüder zu erbauen, er- 
Saubet und ohne dadurch den Lauf und bie 
Beförderung des Glaubens und der wah: 
ven Gottfeligkeit bey andern zu hemmen. 
Ste müffen Ihre ganze Aufführung in fol: 
chen Föllen, welche nicht Durch augdrück- 
liche Befege beſtimmet, ſondern ihrer 


elgnen Freyheit uͤberlaſſen zu ſeyn ſchei 


nen, ſo vorſichtig einrichten, daß ſie der 
chriſtlichen Religlon dadurch Verehrer 
und Freunde verſchaffen. Dieſer allge⸗ 
meinen Ermahnung wird dieſe beſondere 
angehaͤnget. Korinth beſtand aus Un— 
gläubigen und aus Bekehrten. Daher 
dieſes Verbot: Seyd nicht ärgerlich we; 
ver den Juden noch den Griechen. 
Der ſtarke Ehrift, welcher vor andern, 


ohne fich ein Gewiſſen zumachen, Opfer: 


Heifch aß, vermehrte bey den unglaͤubi⸗ 


gen Juden den Abfchen gegen die chriſtli⸗ 


che Rellgion, weil er glaubte, ald wenn 
dieſelbe, oder Doch Paul us den Bögen: 
dienſt auf gewiſſe Art für was g a 
tiges hielt, ben hoch jeder Iſraelit ve 


Von der Vormanung: der Seren, ——— 
— ——— — — — — —— — — 
auf dem Markte kaufen laſſen duͤrfte? 


ſtaͤrket werden, als wenn bie Abgoͤtterey 


nis, das er unwiſſend gab, war nur in 
lichen Religion und ihrem Glauben nach⸗ 
Schritte, den wir thun, bey allen, unſe⸗ 


md gleichgiltigen Handlungen auf Pers 


welche Die Unbekehrten am afferwenigften 
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fluchete. Die Heiden Fonten — 


Beyſpiel der Chriſten, deren Moral ſie 
ſonſt hochachteten, in ihrer Meinung bee 


























ſo abfeheufich ‚nicht wäre, wie ſie dieſelbe 
mit Worten vorſtelleten. Aber den groͤ 
ſten Schaden ſtiftete eine unbeſonnene 
Auffuͤhrung irgend eines Chriſten, der 
Die Freyheit des Evangelll zu weit erich, 
bey den einfältigen und noch nicht genug. 
befeſtlgten Chriſten. Sle wurden irre in 
ihrer Meinung und in ihrem Glauben. 
Seyd nicht aͤrgerlich der Gemeine Got 
tes. 
Dieſe Stelle des Apoſtels ſtehet inzwi⸗ | 
ſchen bier deswegen an ihrem. rechten 
Drte, einmal, weil fie die gewöhnliche, 
Eintheilung der Yergerniffe rechtfertiget. 
Ein Chriſt, welcher Dpferfleifeb ag und 
dieſes nicht für verboten hielt, begiengan 
fich Feine böfe Handlung: dag Aerger⸗ 


genommenes und an feiner Geite un⸗ 

verfchulderes Aergerni s. Er fündigte als 
fein alsdann, want ex derglelchen Fleiſch 
vergchrte „ob er gleich wiffen fonte, daß 
die Anweſenden daraus etwas, der chriſt⸗ 


theiliges ſolgerten. Hernach iſt dieſe 
Warnung des Apoſtels des wegen wichtig, 
weil fie ung machet, bey jedem 


rer Meinung nach, noch fo unerheblichen 4 


fonen von verfihtedener Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit zu fehen. Wie viele Handluns ” 
gen, damit wir nur ein einziges Erempeb 
von einer befondern Art geben, wie wies — 
ie Handlungen verrichtet nicht ein Chriſt, 


für ſuͤndlich halten und die es auch zum 
Theile an fich hetrachtet, nicht find? Ich 
berufe 
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berufe mich auf diejenigen , welche In den 
Geſellſchaften den gewöhnlichen Zeltver- 
treib und dag Vergnügen ausmachen. 
Wie und wann fan fie der Befehrte oh⸗ 
ne Sünde mitmachen? Er muß allesda- 
bey vermeiden, mas die Fleiſchlichgeſin⸗ 
ten in dem Wahne beſtaͤrken koͤnte, als 
mern fo gar bie Ausſchweifungen, welche 


von ihren Luſtbarkelten unzertrenlich find 


und bie Art, wie fich ein ungeheiligtes 
"Herz den Ergetzlichkeiten überlaßt , un: 
ſuldig feyn. Er muß fürd andere auch 
ber unfchuldigften Luft entfagen, fo bald 
er befürchten muß, daß ein fehwacher 
Chriſt dadurch entweder einen nachtheiltz 
gen Begrifvon der Tugendlehre des Heiz 
wiirde, feine, vielleicht zu firengen Grund: 
füge von der chrifklichen Lebensheiligkeit 
zu verlaſſen, ohne jedoch eine beſſere Ein⸗ 
ficht von dem, mas der Religion und 
Moral JEſu Chrifti weſentlich If, zu er⸗ 
langen. Ein weifer Chriſt muß endlich, 
der apoſtoliſchen Vorſchrift gemaͤs, be: 
ſonders in einer ſolchen Zeit, worin uͤber 
dergleichen Dinge in einer Gemeinde ein 
Swift und Streit entſtanden iſt, und 
- worin der gröffe Theil von der Haupt⸗ 
fache felber übel unterrichtet IE, die groͤ⸗ 
fe Behutſamkeit anwenden, damit er 
nicht durch ſein Exempel die Meinung 
der einen oder der andern Parthey zu be⸗ 
ſtaͤtigen ſcheine und eben dadurch den Riß 
erweitere. Dieſes war die Gefahr in der 
Kirche gu Korinth und fie iſt es noch bie 
und da In unferer Kirche, weil der be⸗ 
kante Streit über Me ſogenanten Mit: 
teldinge noch nicht voͤllig beygeleget iſt. 
Chriſten! Nach dieſer Sorgfalt des Erz 
loͤſers und feines Apoſtels für die Erhal⸗ 
tung aller Geeen, geziemet es uns, ſo⸗ 
wol unſere eigene Auffuͤhrung darnach 


andes bekame, oder mol gar verleitet üben, 
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aufrichtig und aufs genanefte zu unterſu⸗ 
chen; als auch fo viel an ung iſt, es zu 
verhindern, daß den Aergerniffen, wel⸗ 


fieuret werde. Indem ich aber auf eine 


eigene Unterfuchung unfers bisherigen 


Verhaltens, nach dieſer Warnung des 


Heilandes, dringe: fo rede ich eigentlic) 
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che durch andere verurſachet werden, im⸗ 
mer mehr und mehr vorgebeuget und ge⸗ 


gar nicht von den haͤuffigen Aergerniſſen, 
welche diejenigen Laſterhaften, deren Re⸗ 


den und Handlungen ihre Gelehrſamkeit, 
ihr Stand und ihr Amt eine Art des ver 
führerifchen. und blendenden Anfehens gie⸗ 


bet, faft alle Augenblicke ausbreiten: jie, 


welche die Lafter, indem fie diefelben aus⸗ 
durch fo viele äufferlichen Vorzuͤ⸗ 
ge, welche ihre Perfonen umgeben, ans 
preifen und diejenigen Tugenden, die ſie 
nicht augüben veraͤchtlich und laͤcherlich 
machen: fie, die durch boͤſe Geſchwaͤtze 
gute Sitten verderben und um Ihnen noch 
mehr zu fehaden, den Wis, die Beredt⸗ 
famfett, die Dichtfunft, die Muſik und 
die Mablerey entweihen: nein, Ich rede 


jetzo ſelbſt die Tugendhaften und Gerech⸗ 


ten an. Ich frage mich, ich frage ſie, 
ob wir nicht durch eine gewiſſe Kaltſin⸗ 
nigkelt gegen Gott und Die Tugend unter 
‚den Handlungen des Gottesdienſtes, ober 
mern wir an ſich tugendhafte Handlun⸗ 
gen verrichten; ob wir nicht durch ger 


wiffe Unanftändigkelten, durch eine gemifz 


fe Nachlaͤßigkeit und ein froſtiges Weſen, 
. womit mir das Gute ausüben, die Hoch» 
achtung gegen diefelhe In den Gemuͤthern 


derer, die unſer Verhalten ald Ihr Geſetz 


anſehen, vermindern? Ach, an ſtatt, ihr 


Eltern, Lehrer, Obrigkelten, anflatt, daß 


euch das Anſehen, das ihr habet, im ges 


ringſten ſtolz machen ſollte, muͤſte es euch 
vielmehr die groſſe Gefahr, in welcher 
R3 ar DE 
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ihr alle Augenblicke e fehmebet, | denen, Die- 
auf euch fehen und die eure Handlungen 
als die heiligften VBorfchriften betrachten, 
anſtoͤßig zu werden, vorſtellen Waͤch⸗ 
ter Ziong, wie vorteeflich iſt nicht z. €, 
der Eifer, womit ihr allen fremden Leh⸗ 
ren den Eingang in die Stadt Gottes 
verwehret! Dieſer Eifer, mit welchem 
ihr fuͤr die unverfaͤlſchte Reinigkeit der 
goͤttlichen Lehre, Die euch als ein koſtba⸗ 
res Band vom Himmel iſt anvertrauef 
worden, fireitee! Aber mie bald Fan 


euch nicht eben biefer Eifer In Ar gerliche 


Sttreitigkelten verwickeln, welche unzaͤh⸗ 


4 Jige Schwache Irre, die befle Sache aber » 


- ihnen verdächtig machet, fo bald fie mit 
einer fleiſchlichen Hitze gefuͤhret und ver- 
- sheidiget wird! Wie bald fönnet ihr, 
wenn Ihr nur für Die Rechte der Wahr- 
heit ſtreiten ſolltet fuͤrwitzige Fragen 
um eure Selehrfamfeit und Scharfſinnig— 
Felt zu a unit einflechten! 2 Timotb. 
2,23. Die Lehrer der erflen 
Kirche nd in dleſem Stuͤcke nicht genug 
auf ihrer Hut geweſen und fle haben eben 
dadurch dem Laufe Des Evangelii die groͤ⸗ 
ſten Hinderniſſe in Weg geleget. Sie 
ſtritten wider diejenigen, Die fie für. Irr⸗ 
gtäubige anfahen, als Menſchen, wicht 
aber als Chriften, und machten dadurch 
‚eben die Lehre verbächtig, deren göttli- 
che Kraft fie zuerſt an fich felber hatten 
zeigen follen. Bas fol ich aber noch 
hjſnzuſetzen, um Diejenigen, - welche ir⸗ 
gend eine Gewalt in Haͤnden haben, zu 
bewegen, daß ſie den oͤffentlichen Yer- 
gerniſſen vorbeugen; dieſen Aergerniſſen, 
die, da jetzo die ſchaͤndlichſten Laſter un⸗ 
ter dem Namen der Galanterie und ar- 
tigen Lebensart am bellen Tage in unfes 
re Städte einziehen und fich ohne Scheu 
an den a Oertern zeigen duͤr⸗ 


Yon der er Vermeidung * er Hergernifes / 


fen — immer. ‚immer häufiger werden; jego,. Er. 
die faſt unumſchrankte Freyheit der. Br 
fe alle Arten der ausländifchen Freygels 

flerey und Frechheit unter ung ausbreie 
tet! Ihr Vater des chrifklichen Bolt, 
wendet wenigffens in Ablicht auf Diefe 
anſteckende Schriften nur-diejeuige Bora 
fichtigkeit an, womit Ihr verhätet, dap 
fein Reiſender der. yon einer angeſteck⸗ { 
ten Stadt herfömt, daß kein Menfh, 
der nicht ein beglaubtes Zeugnid, daß ee 
ehrlich ſey, aufweiſen Fan, In re 
Stadte eindringe. 3 


— 
Doch laſſet uns noch mit —— Die 
genommenen Nergerniffe berühren, oder 
diejenigen Reden und Handlungen, dig, 
fo unſchuldig und, ‚rechtmagig fie auch an” 
fich felber fen mögen, Doch von andern 
entweder wegen der Schwache ihrer Eln- 
ſichten, oder wegen Argend eines andern 
Fehlers ihrer Gemütber, fo verkehrt 
angefeben und beuwerbeilet werden, daß 
fie Dadurch entweber wirklich, oder doch 


Ich habe mit Fleis in dieſe Ber’ 
hrsg bineingefeget, ihrem Vorge⸗ 
den nach, Denn es gibt Scheinheillge, 7 
welche eine aufferordentliche Zartlichfeie 
und Gewiſſenhaftigkeit in Religlonsfas 
chen vorgeben und welche boch ſelbſt durch 
die rechtmaͤßigſten und frömften Hands 
tungen veblicher Männer alle Augenbli⸗ 
cke geärgert werden. Der Yharifaer in 
Jeruſalem haßte JEſum Chriſtum und 
die Religion deſſelben. Denn fein” Ana 
feben, feine Herrſchſucht über ein übel” 
unterrichtetes Volk, und die bisher unz J 
gekraͤnkte Frenbeie,; unter der — 
Decke einer uͤbertriebenen Strenge in ge⸗ 7 
wiſſen auſſerlichen eaeeee feinen 
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Hochmuth und die laſter hafteſten Begler⸗ 
den zu befriedigen, fieten immer mehr, 
je. weiter ſich mie dem Anfehen der Wun⸗ 
der und der perfönlichen Heiligkeit JEfu 
Cheifit, auch das Licht der Wahrheit 
und: die Liebe der Tugend unter dem juͤ⸗ 

Diichen Volke ausbreitete. Unterdeſſen 
eh Die Klugheit dem Heuchler, das ſich 
alimäblig erhebende Gebaude des neuen 
Tempels Gottes, den JEſus Chriſtus 
erbauete, nicht Immer mit der auſſer ſten 


Gewalt anzugreifen, ſondern vielmehr- 


ne den Grund deffelben zu untergrabeit. 
And ich zweifle nicht, daß bie behutſam⸗ 
ſten unter den Phariſaͤern bisweilen Die 
 Ermahnungen unfers Heilandes zur Gott⸗ 
> feligfeit geruͤhmet, Daß fie niche ſelbſt 
. mit einer erzwungenen uud kuͤnſtlich ans 
genommenen Hochachtung von ihm und 
> feinen Bemuͤhungen der Religlon aufzuhel⸗ 
fen, geredet haben ſollten. Aber , ſie hatten 
zu viel Eifer, als daß ſie nicht bey dem al- 
fen die Gefahr, welche der wahren Re⸗ 
ligion und. ber Ehre des Heiligen In 
If ael bevorſtand, beberät und uner- 
ſchrocken haͤtten entdecken ſollen. Ihr 
yeined und zartes Gewiſſen erlaubte 
dieſen ſanften und frommen Maͤnnern, 
die von feinen andern: Intereſſe wiſ 
fen wollten, welches nicht zugleich das 
Intereſſe der Religion geweſen ware, 
nicht, immer zu ſchwelgen, wenn JEſus 
durch feine Kuren den Sabbath, wie 
fie vorgaben, entweihete. Die: Weh— 
uth, welche inwendig Ihr. Herz fraß, 
brach aus und der Eifer für die Ehre 
des Hoͤchſten erlaubte ihnen nicht langer, 
blos in Verborgenen über den Riß der 


dileſſen. Nein, nun brach endlich die 
Wehmuth aus und dieſe andachtigen Ei—⸗ 


REN 


% 


Von der Bermeidung der Herggernifie." em 


ferer ſeufzten öffentlich, de ein Mann, 
der fo ſchoͤne Lehren predigte, felber oͤf⸗ 


fentlich foentfegliche Sänden begieng und 
-fich fo wenig an Moſis Geſetze band. 


Sie unterlieffen nicht, dem Volke, das 
ihn ehrte, zu bezelgen, daß ſie ihn ſchon 


mehr als einmal gewarnet haͤtten; als . - 
lein, fie fegten mis den bitterſten Thräs 


nen und einer leifen, oft unterbrochenen, 


berzbrechenden Stimme hinzu, allemal 
vergebens, ach leider allemal vergebens! 


Da nun JEſus dennoch fortfuhr, aller 


ihrer Warnungen und brüderlichen Bits 


ten ungeachtet, fich für Gottes Sohn 
außzugeben, und fich zum Herrn bed Ce⸗ 


vemontalgefegßes aufzumwerfen, und dafs 


felbe allemal bintanzufegen, fo oft es ihn 
wiürbe verhindert haben, irgend eine 
Pflicht des Moralgeſetzes zu erfüllen: fo 


fehrien fie, dieſe von heiligem Feuer ent⸗ 


blanten Geelen, daß er fie aͤrgerte, daß 
er ihnen die ſchlimſten Eyempel gabe; 


fo machten fie ihn Öffentlich bey dem Vol⸗ 


fe nebſt feiner Lehre verdachtia. Unſer 
Erloͤſer ſah diefe Folgen, ſah dieſes Aer⸗ 
gernis feiner- unſchuldigſten und beſten 
Handlungen vorher, und Dennoch unter⸗ 
Neß ee nicht, Diejenigen Lehren. und 
Handlungen, woran die Pharifaer, ih⸗ 
vom Vorgeben nach, einen Anſtos nah⸗ 
men. Daraus muͤſſen wir die Folge her⸗ 
leiten, daß es gewiſſe Aergerniſſe gebe, 
die unvermeidlich find; und ich verſtehe 
darunter Jolche Reden und Handlungen, 
wozu ung unfer Beruf, wozu ung die 
heillgſten Gefege verbinden und zwar ſo 


verblnden, daß wir fündigen, und daß 

wir die wichtigſten Pflichten ſowol gegen 

Kirche heilige Klagen und Seufzer aus» Gott, als gegen ung und andere verſau⸗ 
zuſchuͤtten und fromme Thranen zu ver⸗ 


men und übersreten muͤſten, wenn wir 


fie unterlieffen. Die Furcht, daß fie. 
andere zu Ihrem Nachtheile misbrauchen 
ee möchten, 
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—— eilt in in diefem Falle weit weni⸗ 
ger, als der Nutzen, den wir dadurch, 


Daß wir ohne Bedenken unfern Pflichten 


und dem Willen: 2 Herrn ein Genuͤge 


thun, fHften werden. Wenn wir Ihnen 


alle Gelegenheit, aus Unwiſſenheit fich 


zu verfiindigen, benehmen, went wir fie 
aufs forgfaltigfte von der wahren Bes 


na ſchaffenheit unſers Verhaltens und unſern 


Gruͤnden zu demſelben unterrichten und 
wenn wir ſie vernünftig warnen: fo thun 
wir alled, um fie für dem Misbrauche 
unſerer, an ſich rechemäßigen Handlungen 
zu verwahren. Und es würde unrecht 
feyn, ihrem Eigenfinne oder gar ihren 


boͤſen Nebenabfichten die Pfliehten unferd 


Amtes ober auch bie chriffliche Freyheit 
aufzuopfern. Paulus Hatte den Juden 
amd Griechen alle Mittel verfchaffet, die 
göttliche Weisheit In der Lehre von TE- 
fir dem gefreusigten zu erkennen. Da fie 
aber dieſe Lehre dech nicht dulten woll⸗ 


ten, fo fuhr er fort, Re In Ihrer völligen 
2 dauterkelt unerſchrocken zu predigen. Wie 


predigen, fügt er, den gekreuzigten 


Ehriftum, Den Juden ein Aergernis 


‚und den Briechen eine Thorbeit. Aber 
ſollten wir darum ber ſuͤndigenden und 
todkranken Welt dieſe unentbehrliche und 
allerheilſamſte Arzney entzlehen? Nein, 
denen aber, die beruffen ſind, beyde 
Juͤden und Griechen predigen wie 
Chriſtum, göttliche Kraft und goͤttli⸗ 
che Weisheit. ı Kor. ı, 23.24. Die 
Juden gaben vor, fie würben dadurch, 
daß er nicht mehr alle Ceremonialgeſetze 
beobachtete, geaͤrgert. 
fie aufs gruͤndlichſte, daß dieſe Ceremo— 
nien nunmehr keinen Nutzen In der Be⸗ 
Ban der Seeligkeit ui 





* don der — der Aergermie. —— 


Herzen, von gutem Gewiſſen und von 
‚tum. *). 


an fich unfehuldig , aber doch einigen 
zur Beförderung ber. Ehre Gottes, un⸗ 


chen die vermeidliche genommene Aer— 
gerniſſe aus. 


Er unterrichtete 
























































hatten: und wiewol fie fie von ihrer 5 

nung nicht wichen, ſo kehrte ſich vo 
der Apoftel gemeintglich nicht weiter dar⸗ 
an, ſondern lebte, um die Heiden zu ge⸗ 
winner, nach der Freyhelt des neuen 
Bundes, der nicht ſowol auf mancherfey 
gottesdienfkliche Gebrauche, als vielmehr 
auf die Hauptſumma des Gebots d 
get, nemlich auf die Liebe von rei 


ungefarbtem Glauben. Nach biefe 
Grundfägen bequemte ſich Paulus balk 
nach den Juden, bald nach den Heiden 
Er beſchnitt Timotheum aber nicht je 
Hingegen muͤſſen alle folche 
Neden und Handlungen aus Liebe’ ner: 
mieden und unterlaffen werden, Die zwar 


Schwachen anftößig, dabey aber weder 


fever und anderer Wohlfahrt nothwen⸗ 
dig oder beſonders nuͤtzlich ſind Hand⸗ 
lungen von dieſer Art, von welchen wie 
vorausſehen Fönnen, daß fie einigen Ans 
fängern in der Gottſeligkeit auf irgend 
eine Art nachtheilig werden koͤnten mas 


Die Liebe wird und in al⸗ 
fen Faͤllen dieſe Klugheit und dieſe weiſe 
Herablaſſung lehren, mit welcher ſich 
Paulus ſeiner Freyheit bedienete. Denn 
da, mo der HErr, mo das Evangelium 

ihm in Abſicht auf gewiſſe Ceremonien, 
die von einem Theile der Bekehrten für 


‚heilig gehalten wurden, Feine Regeln vor⸗ ; 


gefchrieben hatte, da ſchrieb Ihm feine‘ 
zartliche Liebe md brennende Begierde, 
alfe Seelen zu gewinnen und feinen Chri⸗ ; 
ſten das geringſte Hindernis in Weg u” 
legen, bie Be Bflichten vor und 
ſetzte 


7 S. im 6ten I⸗ ©. d; der Kg Ausgabe, 


Va 
Eh! 





en gegen — 
a — — 
fegte feiner Freyhelt enge und genau ab⸗ 


gemeffene Schranken. 
fe: in allen Diefen Faͤllen gilt die allge⸗ 


melne Regel: das w ſchtigſte, erheblich⸗ 


fie und groͤſſeſte Geſetz muß allemal den 








ußen ober Vergnügen muß allemal hint⸗ 


—* feßet werben, fo oft ich vorher ſehe, 


4 durch einen Zweifel, durch ei⸗ 


ig einfaͤltigen, aber dabey redlichen 
efen Anlaß geben Fan, tönen ‚mehr 
aden, als mir und andern nuͤtzen wer⸗ 


Mit einem Wor⸗ 
Heinern vor gezogen werben und mein 


1 ierigen Bahn, wozu meine Hand- 
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mehrere erbauen, als andere ärgern 
wird und wenn ich gewls weiß, daß 


—— des. schen. 


vollkommen recht handle und daß d 


Schwachen leſcht ſelber davon a 
uͤberzeuget werden koͤnnen: fo darf Ich 
gewiſſe Handlun nicht unterloffen, 
wenn Ich auch gleich mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkelt vorherſehe, daß andere dars 
an elnen Anſtes nehmen werden. Es iſt 
ſowol ſchwer als überflüßig, viele ſolcher 
einzelnen Falle, in welchen dieſe allge⸗ 
‚meine Regel angewendet und beobachtet 
werden J beſonders anzuführen. 





un Denn hingegen : meine NE. 
Verhalten gegen — neben des Naͤchſten. 


Wir konnen nach dem koͤniglichen Geſetze unſers Heilandes unſern 
a nicht fo, wie ung felber lieben, noch ihm eine einzige unter allen, 
10h fo wichtigen Pflichten erweifen, wofern wir ihm nicht das wichrigfte 
inter allen natürlichen Güthern, nemlich fein Leben, erhalten. Wir 
nüften alles dasjenige wiederholen, was wir ſchon ehmals von dem wah⸗ 
sen Wehrte dieſer Zubereitungsfriſt auf jene unendliche Seeligkeit geſaget 
haben, wenn wir nunmehr zeigen wollten, daß die Pflicht, welche wir 
etzo vorſtellen ſollen, die allervornehmſte ſey, die wir unſern Bruͤdern er⸗ 
eigen koͤnnen. *) Laſſet uns demnach vielmehr Das Dort bereite gefagte 
hie vorausſetzen und Dagegen zeigen, in wie fern wit Die Werkuͤrzung ei- 
nes fremden Lebens verhüten, und hingegen die Verlängerung deſſelben 
befördern Eönnen. Wir wollen von jener Pflicht zuerſt reden und zeigen, 
daß wir alles aufs Hovgfältigfte unterlaffen und vermeiden müffen, wo⸗ 
durch Die Lebenstage anderer abgekuͤrzet werden Fönfen. Das Gefeg der 
Natur verbietet ſchon den Todtſchlag als die allerungerecht eſtẽ und grau⸗ 
ſamſte Handlung 2 Mofe 20, ı3. Aber unfer Erloͤſer und feine Apoſtel 
—— rl En Verbot welches der Grund von der 
menſch⸗ 
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138° Verhalten gegen das Leben des Nachſten. 
menfelichen Geſclechts ift, weit über den Buchſtaben ausgedehner, 
ft nicht genug,) daß wir nur ſolche Handlungen ſchlechterdings v 
ſcheuen, welche ſogleich und unmittelbar den Tod unſers Bruders 
fich ziehen: Wir find vielmehr verbunden, alles mit der genaueſten S 
falt und Vorſichtigkeit zu vermeiden, was den natürlichen und gute 
fand feiner Glieder und Gefunöheit verändern und verſchlimmern 
Deromegen müffen wir erſtlich fo viel an uns iſt, die Verletzung fi 
Leibes und die Beſchaͤdigung und Verſtuͤmmelung feiner Blieder v 
ten. Wir müffen uns zweytens aufs: ſorgfaͤltigſte in acht nehmen, daB 
wir ihn nicht in einen folden Gemuͤthszuſtand fegen, der feiner Gefunde 
heit'nachtheilig iſt. Wir muͤſſen drittens ihn weder zur Unmaͤßigkeit 
noch zur Verwegenheit, oder irgend zu einigen andern Handlungen va 
keiten, die der Wohlfahrt feines Leibes und der Erhaltung feines Reben 
zuwider find. Zu dem Ende müffen wie viertens allen Haß, Groll 
Rachſucht und andere menfchenfeindliche Bewegungen in unferm-Herzi 
erſticken, Sak. ı, 19. ı Det. 3, 8. Kol. 3, ı2. und ung vor der Trunken 
‚heit und allen Gelegenheiten zu: Zänkerenen hüten. Eph. 4, 31..1.,.Kot. 13 
4f. Denn durch alle diefe Arten der Feindſeligkeit machen, wir. uns vor 
Gott der groͤſſeſten Suͤnde, nemlich des Mordes, ſchuldig. Joh 3,75 
Matth s,ar Gal.519⸗2. nn I en re ae 
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EFF in dieſer Pflicht, die wir jetzo 
vor ung haben, das meiſte fo deutlich, 


ErPlärutige, vum zn ann. 
thaͤtigkeit jur Erhaltung und Verlänge 
rung eines fremden Lebens beytragen koͤn 
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daß es nicht noͤthig ifh, den Hauptinhalt 


derfelben, den man eben jetzo geleſen hat, 


vonm Anfange an wieder durchzugehen und 
zu erklaͤren Wir haben indefien, um 
. unfere Abhandlung In gewiſſe Grängen 


einzuſchlieffen, dieſe Ordnung erwaͤhlet a Be 
© leicht es ſcheinet, den Wehrt Des 


daß wir jetzo zuerſt zeigen wollen, was 
wir vermelden muͤſſen, um nicht durch 
unfer Verſchulden das Leben unfers Näch- 
fen zu verfürgen, Wenn dies. von ung: 
geſchehen feyn wird, fo wollen wir In 
dem folgenden-$-dasjenige erklaͤren, was 
wir Durch unſere Dienſtfertigkeit und Gut⸗ 


deſſelben iſt entſchieden worden. 


nen. Laſſet uns demnach zuerft betrach 
ten, wie wir die. Verkuͤrzung des Leben 


unſerer Brüder nach der Gerechtigfele 


und Liebe, fo viel an und iſt, wer) üte h 
tollen. 1 NE te 


Lebens eines Menfchen auch nach Dar 
Bernunft zu beſtimmen: fo. gewis iſt — 


doch, daß erſt durch die naͤhere Offen 


rung Gottes die wahre Unſchaͤtzbartet 
rden. Bahr 
wenn man ſich das Leben eines a 









gleichet, melcher, de weiter er ſich aus: 
breitet, deſto mehr: Laͤnder fruchtbar und 


reich mache: wenn man fich, fage ich, 
das Leben eineg-folchen Edlen vorſtellet, 














‚Der jeden Schritt, den er auf ber Bahn 


ine 


fie das zemeine Beſte bezeichnet: ſo 
Imet die Frage, ob dad ‚Leben wirt: 
ib unter allen Guͤthern das groͤſſeſte und 


anlchtigfte ſey, ausgemacht zu ſeyn. Die 
MWünfhe des dankbaren Volkes verelni—⸗ 
ſich mit dem Wunſche Des guten Fuͤr⸗ 


17 der bereit iſt, die Haͤlfte ſeiner 


‚od | 
einige Jahre zu dem Leben des Getreue⸗ 


ſien ſeiner Diener erkaufen koͤnte. Was 
fuͤr Geluͤbde, was fuͤr Opfer bringet 


nicht Sfterg ein games Land ein groffes 
Koͤnigreich fuͤr die Erhaltung e ines kind⸗ 


lich geliebten Vaters des Vaterlandes 
dar!“ Man flellet öffentliche Andachten 
an, wenn ein folches wohlthaͤtiges Ge⸗ 8 
‚ben ein Guth fey-und einen wirklichen 


ſtirn zu feinem Untergange eilet. Dan 


ſchicket die helſſeſten Wünfche zu dem Al⸗ 
lerhoͤchſten/ um ihn zu bewegen, Daß er, 


wie ehmals auf das Geber Joſuaͤ, dieſe 
Sonne noch ſtille ſtehen laſſe, oder wie 
dem Slsklas zu einem fo geſchaͤtzten und 


theuren Leben noch einige Jahre hinzuzu— 


Keen geruhen wolle. Die Tempel find 
angefulet dev Rauch ſteiget in die Wol⸗ 
ken, erhebet ſich won jenem Altare, vor 
welchem man den Greis an der Hand ſei⸗ 
ned Enkels, der den Patrioten verken⸗ 


nend, dennoch mit in die frommen Seuf⸗ 


er ſtammelt / mit in die dankbaren Zab⸗ 


gen, die über die. ehrwurdig vörhlichen 


en = * — - E 
) cıc.de fin. bon. et mal. IV. OR 
) sungca de ira L. II c. 40. et Epiſt. 47: 





Verhalten gegen das Leben des Naͤchſte 
und Fugendhaften vorficher, eines Dian- 
nes, been langes Leben einem Strome 


„ben zu erhalten. 


3. Bebens thut, mit einer Wohlthat 


häße hinzugeben, wenn er damit noch 
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Wangen herabrollen, weinet, liegen fies 
het und alles vereiniger ſich, um bie 
Berlängerung eines ſo mohlthatigen Le⸗ 
Eben fo flieht man 
Das Lehen des guten Waters einer, zahl 
reichen und noch unverforgten Familie 
für ein groſſes Guth an und diejenigen, 
welchen es wohl gehet In diefer Welt, 
halten ebenfals ihr Leben für das ſchaͤtz⸗ 
barſte unter allen ihren übrigen Guͤthern⸗ 
fuͤr ein Guth, wofuͤr ſie alle andere Guͤ⸗ 
ther hingeben würden, wenn fie nur je— 
neg einzige damit-erfaufen koͤnten. &ls 
kein; laſſet uns daraus noch nicht. Die 
Folge ziehen, old wenn. ohne Das Licht 
der chrifflichen Religion Die Hochachtung 
des natürlichen Lebens unter den Men⸗ 
ſchen allgemein fey. Wir haben fihon 
in dem. vorhergehenden Zheile ges 
‚zeiget, Daß ſelbſt eine angeſehene Parthey 


unter ben heidniſchen Philoſophen das Les 


ben fuͤr was ſehr gleichgiltiges gehalten 
und geglaubet habe, daß nur ein gluͤck⸗ 
liches, vergnuͤgtes und tugendhaſtes Le⸗ 


Wehrt habe. 9. Ganze, und zwar ſehr 


„anfehnliche Voͤlkerſchaften unter den Hei⸗ 
den; Voͤlker, die noch als bie weiſeſten 
verehret, bewundert und nachgeahmet 
werden, haben im Gegentheile dem Le⸗ 
ben gewiſſer Menſchen, beſonders aber 


dem Leben ihrer Sklaven allen Wehrt 
abgeſprochen **) denn ich muß meine Au⸗ 
gen von jenem unnatürlichen Anblicke bes 
jammernsmwürdiger und In den Wäldern 
dem glerigen Rachen reiffender Thiere 
ausgeſetzter Kinder wegwenden) Gie bes 


trachteten fie. bloß als Laftehlere, denen 
man nur fo lange den Odem laßt, als 
Be ſie 


S2 
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lichſten Dienfte zu thun. Diefer niedrk 


ge, verachtliche Grund, mwornach mar 


den. Wehrt: eines, zur Unſterblichkeit Er- 
ſchaffenen befkimmere, bat die Raceda= 


monier, die übrigen alten: Völker, ja 


ſelbſt die Roͤmer zu dem allergroͤſſeſten 


Grauſamkeiten gegen ihre Leibelgenen ver⸗ 
leitet; zu einer Grauſamkeit, welche die 


öffentlicher Geſetze nicht nur nicht ein- 
ſchraͤnkten, fondern fo gar ſelber in ſehr 
vielen Fallen billigten und erlaubten, 


und es iſt ſehr bekant, daß noch in den 


neuern Zeiten viele amerifanifche Natlo⸗ 
nen glauben daß fie ihren aften Eltern, 


‚eine wahre Liebe und Barmherzigkeit er; 


wieſen, wenn fie diefelben mit eben der 


Haͤnden tödteten, init welchen fie fene tra⸗ 
gen und Ihnen dankbar den Unterhalt ver- 
ſchaffen und: bereiten follten.. 


. Binlangliche Sicherheit verfchaffe, „in ek 
"ner andern: Welt, da wir ihn in unferer- 
eigenen finden koͤnren ? Wenn ich jego 


mir die graufamen: Kriege vorffelle, mwel- 
che fo oft: ſchon als eine fichtbare Peſt, 
das menſchliche Geſchlecht beynahe auf⸗ 


"Blicke auf die, m 
Chriſten bedeckten Felder werfe: fo muß 
ſch glauben, dag allein die chriſtliche Re⸗ 
Ugion und eine genaue Beobachtung Ih: 
rer heilſamen Vorſchrften, eine wahre, 


Hochſchaͤtzung des men ſchlich en Lebens in We 
verherrlichte Stifter der chriftlichen: Rex 


der Welt wiederum einführen würde. 
Gienemlich uͤberzeuget und, baß ſelbſt 
dad; Leben: der» Elendeſten, ja fo gar- 
der Laſterhafteſten, ein wichtiges Guth 


Und was 
ſuchen wir den Beweis von dem S Sattze, 
daß die bloſſe Vernunft und natürliche I 
Gerechtigkeit dem: Leben anderer Feine 


Verhalten g gegen das das oben: — chf 
fie Rräftegenug. haben, ung die befchwer- 


fey- und fie uͤberzeuget uns von. durd —7— 
groſſe und ſtarke Gründe. Bald fel- | 
let fie ung die Wunder der Weisheit, 
Mache und: Güte vor, wodurch Sort | 
Die noch ſchwach glimmende Flamme des 
menſchlichen Lebens bey feinem An 
erhält; bald die grofen Anfalten i 2 
Natur und in dem Reiche der Vorſehung, 
wodurch der Aller hoͤchſte fuͤr die Er haltung 
des Lebens ſelbſt feiner Feinde und Nez 
bellen eine ſo grosmuͤthige Sorgfalt ber 
— indem er ſeine Sonne ſowol uͤber 
die Gerechten als uͤber die Ungerechten 


aufgehen laͤſſet; ſie ſtellet uns dieſe Sorg⸗ 
falt vor; 
fü bald dieſelben unvermoͤgend werden, 


nach welcher ber aligemeine 
Beherrfiher über Die Felder diefer ſowol 
als jener, um ihnen ihren Unterhalt zu 
verſchaffen regnen laͤſſet: bald lefen wir, 
wie der. böchfte Gefeggeber des iſr aelitl⸗ 


ſchen Volkes durch die ſtrengſten Verord⸗ 


nungen und Strafen, bie er auf die Be 
ſchadigungen und den Todtſchlag geſetzet, 
das Reben: aller und jeder gleich am un⸗ 
verleglich. und heilig gemachet. Betrach⸗ 
ten wir aber Die Lehren des Neuen Teſta⸗ 


ments, mie welcher Hochachtung muͤſſen 
wir nicht gegen das Leben aller und jeder 
in Gedanken die Geſchichte durchgehe und 
ſen, daß alle und jede Menſchen ſelbſt die 
groͤſten Suͤnder nicht ausgenommen, der⸗ 

maleins noch erleuchtet bekehret und be⸗ 

gerieben haben, und wenn I mitleidige 
it Huͤgeln erſchlagener 


Menſchen erfuͤllet werden, ſo bald wir le⸗ 


gnadiget werden toͤnnen, fo lange fie noch: 
hientedeit auf dem Siraafen: und an den 


Zaͤunen liegen und fo lange noch der huld⸗ 
reiche Koͤnig feine Diener am fie abſchi⸗ 
cket, Ihnen zu ſagen: kommet zur Hoch⸗ 
see: denn es iſt alles bereiter! Und was 


haufen wie mehrere Beweiſe! Indem der 


liglon die Unſferblichkeit der Seele auſer 
allen Zwelfel geſetzet hat, indem er auf 


dleſe einzige Lehre alle übrigen bauete fo 


mu 














muß man nicht nur hieraus den himmel⸗ 
meiten Vorzug der Menſchen für allen 
Arten der übrigen Gefchöpfe ſchließen; 
fondern man muß auch glauben, daß die⸗ 
feedelffen Geſchoͤpfe, melche in Ewigkeit 
Unterthanen der allgemeinen Herrſchaft 
Gottes bleiben werden, Die erſte Periode 
von jener unendlichen Daur uur des we⸗ 
gen auf dem Erdboden haben anfangen 
muſſen, damit fie die Weisheit des höch⸗ 
len Regenten in dieſem Leben zur Errei: 
ung aller der grofen und gutthaͤtigen 
Abfichten zubereiten möge „ wozu er fie 
durch einen wunderbaren Urfprung Ihres 


Kbens und eine fo wundervofle Erhaltung 
 Beffelben von Ewigkeit her beftimmet bet. 


Verbinde ich mit allen diefen Betrachtun: 
gen die vielen Wunderfuren, wodurch der 
. Erlöfer in den Tagen feines: Fleiſches al- 

Yen Arten von Menfchen ihr Leben, das 


nur noch glimmere,. durch eine göttliche 


Kraft wieberum von neuem angezündet 
und geffsrfet hat: und verfnüpfe Ich noch 
damit die weifen und würdigen. Anſtal— 
ten, welche durch einen augenfcheinlichen 
Einfiuß der: görtlichen Weisheit und Ge- 
rechtigkeit in allen wohl eingerichtete 
Staaten zur Erhaltung des theuren Les 
bens aller und jeder Menfchen find gema- 
chet worden : fo merde ich uͤberzeuget, 
daß das irdifche , daß ſelbſt das muͤhſe⸗ 
Ugſte Leber eines jeden Menſchen in den 
Augen Gottes den groͤſſeſten, den wichtige 
JJ 


Welche Beweiſe werden den noch noͤ— 


thig ſeyn, um den Mord als das aller⸗ 
abſcheulichſte Verbrechen vorzuſtellen; 


als ein Verbrechen, wodurch ein Menſch 
den aller abſcheulichſten und: ſtrafbarſten 


ö— — — — — — — 


te auf das andere fortgepflanzet. 





Eingrif in die oberherrlichen Rechte des⸗ 
jenigen thut, der allein Herr über das 
Reben und den Tod aller, befonders aber 

feiner edelſten Geſchoͤpfe iſt; als ein Vers 
brechen, da man feinem Bruder ein Gut 
raubet, mit welchem ihm alleübrige Gü= 
fer und Rechte zugleich gewaltſam entrif 
fen werden; als eine Grauſamkeit, wo⸗ 
durch man ihm auf einmal alle Gelegen⸗ 


heit entziehet, erleuchtet, geheiliget, mit 


Gott vereiniget, oder doch wenigſtens 
noch beſſer zu einem erwuͤnſchten und 
gluͤckſeligen Zuſtande im jener unbegraͤnz⸗ 
ten Ewigfeit, vorbereitet zu werben; 
endlich als die gröffe Ungerechtigkeit, Die 
man nicht nur an dem: unglücklichen 


Schlachtopfer feiner Blutduͤrſtigkett und 


feines Zorng ſelber, ſondern auch an al⸗ 
len feinen Verwandten und Freunden und: 
fo gar an dem ganzen Körper der menſch⸗ 
lichen Geſeliſchaft, wovon der Entleibte 
ein Mitglied war, zu gleicher Zeit ausuͤ— 
bet. 
der erſten Welt, in dieſer Kindheit des 
menſchlichen Geſchlechts ein allgemeiner 
Haß einen Kain, dieſes Ungeheuer der 
Natur, verfolgete und als einen Wolf 
von allen friedſamen Huͤtten verbannete 
und warum die en Brut ermoͤrder noch 
nach fo vielem tauſend Jahren der allge⸗ 
meine Fluch aller Nationen trift! 


Diefer Abjchen gegen die Vergieſſung 
des Menſchenblutes 9 wurde beſonders 
unter demjenigen Vollke, welches der HErr 
zur feinen Elgenthume erwaͤhlet hatte, 
erblich gemacht und von einem Geſchlech⸗ 
Nile⸗ 
manden koͤnnen leicht die ſcharfen Ge⸗ 
ſetze ganz und gar unbekant ſeyn, wodurch 
63 Ber Gott 








S. des Hn. Lechla Dif,.de pratio fanguin is phyfico & religiofo, Leipz. 1759 





Kein Wunder demnach, wenn in 
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Gott dem Bolke Ir aelden‘ den Sodtfchlag ver- 
bot Ihr follt,beißted 4. Mof.35, 3u f. Feine 
Verſoͤhnung nebmen über die Seele 
des Todtſchlaͤgers: denn er iſt des To- 
des ſchuldig und er ſoll des Codes ſter⸗ 
‚ben: Schaͤndet das Land nicht, darin 
ihr wohnet. Denn wer blutſchuldig 
iſt, der ſchͤndet das Land, und das 
Land kan vom Blute nicht verſoͤhnet 
werden, das darin vergoſſen wird, oh⸗ 
ne durch das Blut des, der es vergoſ 
fen bat. 
eines Todſchlaͤgers follte auch das aller: 
grauſamſte Gemuͤth von einem Morde 
Juruͤckhalten. Aber den Zorn beſſerer 
Seelen ſollte der folgende heitigere Grund 
“vor dem wilden Ausbruche veriwahren: 
Verunreiniger das Land nicht, darin 
ihr. wohnet, darin Ich auch wohne: 
Denn ich bin der Acr, der unter den 
“Kindern Iſrael wohnet. Auf die Ber: 
huͤtung des Mordes zielte auch jene Ver- 
vrdnung ad, welche Die nn 
keit eitteß, ‚jeden Bezirks augleng, worin 
ein Menjch todt gefunden wınde. 5. Mof. 

21,12f. And hieher muß man auch.älle- 
‘ Diejenigen allerwelſeſten Verordnungen 
rechnen, welche ben erffen Keim der Un— 
empfindlichfeit und Grauſamkeit ſchon in 
den Kindern erſticken follten. Von Die: 
fer Urt war dad Verbot, die alten Voͤ⸗— 
gel und Ihre Brut zugleich zu fangen. 
Kür alle Iſraeliten insgeſamt gehoͤrten 
dieſe und andere Verbote: ein Lamm oder 
Boͤcklein in feiner Mutter Milch zu fie- 
den; die Mutter und Jungen beyde-an 
Einem Tage zu ſchlachten; dem Ochſen, 
der das Korn driicht, Das Maul zu vers 

binden; eines Nachbarn oder ſelbſt eines 


Dieſe unnachlaͤßliche Strafe 


Verhalten lten gegen ER Beben des rien. 3 2 
Feindes Thier, das unter ferner Paff er⸗ 


liegt, ohne Beyſtand zu laſſen und ander 


re dergleichen Geſetze, welche ſo geſchickt 


— es — — 1 


ker son lelcht hatten — 
Aber dieſe, des Baters der Sterb⸗ 


gen. | 
lichen fo wuͤrdige Abſicht wurde noch [eiche 


ter durch den groffen Abſcheu gegen ver 


goffened Blut befördert, "welches das 


Verbot des Bluteffens den erſten Me : 


feben und nachher Dem Iſraeliten noth 
mendig einflöffen mufle. Denn ob wol 
Die legtern gewohnt waren, bas Blut 
der Thiere täglich im Tempel flieffen zu 
feben, fo konten fie doch mit diefem Anz 
blicke Eeine andere Empfindungen verbinz 
den, ald Schresten und Entſetzen uͤber die 


Ysfcheuli chkeit einer Sünde überhaupt, 
als bie nicht anders, als durch Blur und” 


Tod verföhnet und getilget werden könte, 
3. Mof 17, 10 fi J 


ch) übergehe ‘Die vielen Geſehe ee 
den Todſchlag, welche unter allen Voͤl⸗ 


tern aufs ſchaͤrfſte abgefaffet zu werden? 


pflegen, mit Gtifffehweigen und Ich bes 
rühre auch den Unterſchied nicht, welchen 


‚einige derfelben unter Be und No 


machen Dr 


Wenn aber die menſchlichen Be 4 
re heilſame Strenge, um die oͤffentliche 
und allgemeine Sicherheit zu erhalten, 
‚nur an denjenigen ausüben, welche durch 
‚eine offenbare Gewalt dem Leibe und dem 
anderer Bo fo erſtrecket hin⸗ ; 

gegen 


un 


: 1 


) Mlberti Briefe den neneften Zuſtand in Grosbritannien betreffend III. 899 — 
10. PAV. MICHAELIS.de poena homicidii in Syntagm. Bun sch 






















































gegen die der Welt o hocht vortheilhaf⸗ 


te Religion des ap ihre wohlthä= 


jefundheit und Das 


tige Vorſorge für die 
geben aller und jeder Menſchen noch viel. 
weiter. Sie verbietet ihren Schülern 
alle diejenigen Innern und aͤuſſerlichen 
Handlungen aufs fhärffte, wodurch die 
Gluͤckſeligkeit des irdiſchen Lebens unſe⸗ 
ger Brüder gekraͤnket ind die Kraft dei 
 felden vor der Zeit erfchöpfet und verzeh⸗ 
pet werden Fan. Sie rottet dieſe Art der 
entſetzlichſten Ungerechtigkeit in den Her⸗ 
zen der Chriſten bis auf bie zarteſten und 
M Aborgenſten Wurzeln aus. Sie fpricht 
den Todtſchlaͤgern alle Hofnung zum ewi⸗ 
gen Reben ab und kuͤndiget Ihnen hingegen 
„eine unendliche Verdamnis und bie gan 
 Jiche Ausfhlieffung von dem ewigen der 
ben und von jener Gefellichaft ber hoͤchſt⸗ 
feligen Geiſter an, welche die vollkom— 
mienſte und reinefte Liebe mit einer un— 
ausſprechlichen Zufriedenheit und Won⸗ 


ne erfüllen wid: Gal. 5, 19 - zu. 


Aber, in em dleſe Lehre, welche ber Sohn 
Sottes zum. Beften des menfchlichen Ge— 


fehleches mir fich vom Himmel anf die. 
Erde brachte, den Mördern dieſe Fluͤche 


ankuͤndigte berdammete fie nur diejeni⸗ 
gen Graͤuſamen, dieſe reiſſende Thiere in 
mienſchlicher Geſtalt, welche ibren Bruͤ⸗ 
dern das enige unſchaͤtzbare Gut gemalt: 
am rauben, welches ſie, welches Fein ein⸗ 
ziger Menſch denſelben wieder ‚geben koͤn⸗ 
nen? JEſus Chriſtus ſpricht In derjent⸗ 
gen vortreſlichen Rede, morin er ben weh: 


ven, göttlichen Verſtand des Geſetzes in 


das helleſte Licht, als der hoͤchſte Geſetz⸗ 
geber der Natur und des menfeplichen 


J Geſchlechts, ſetzete daß auch diejenigen. 
Roͤrder ihrer Brüder und folglich auch 


der von Gott auf den Todtſchlag geſctz⸗ 
sen Strafe ſchuldig waͤren, melche einen 
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nach der Abficht Gottes verbigtet. _ 








ben des Mächften. 143. 


erefipenden Groll auf ihren Nächten 


würfen und diefe innre Beindieligfeit, 
durch ein, ihm ſchaͤdltehes Bezetgen auf 
feriich. auslieſſen. Ihr babt gebört, 
ſpricht er Matth. 5, 21:26. Daß zu der 


Alten geſagt iſt: Du follft nicht 1604 


ten: wer aber toͤdtet, der iſt des Ber 
richts febuldig. Eure Lehrer erklaͤren 
dieſes goͤttliche Verbot allein von dem 
Todtſchlage, allein von einer ſolchen un⸗ 
menſchlichen That, auf welche unmittel⸗ 
bar der Tod des Naͤchſten folget und fie 
erkennen. Daher, daß nur ein folcher gro⸗ 
ber und offenbarer Mörder von der ho⸗ 
hen Obrigkeit wiederum zum Tode ver: 
dammet werden fol, Ich aber ſage 
euch, daß fie dadurch den Sinn des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes ſchwaͤchen und verdrehen, 
als welches geiſtlich iſt und nieht blos 
die aͤuſſerlichen boͤſen Handlungen, 
ſondern vielmehr die innerlichen uͤndli⸗ 
chen Bewegungen und Affekten des ver⸗ 
dorbenen Herzens, als auf welchem jene 
groben, aͤuſſern Ausbruͤche herruͤhren 
aber ſage euch, daß ſchon ein jedes un⸗ 
rechtmäßiges Zürnen, daß der Groll und 
Haß, ben ihr auf einen andern werfet, 
und in euren Herzen vorſetzlich unter hal⸗ 
tet und naͤhret; daß alle Beleldigungen, wo⸗ 
durch ihr fein Gemüch kraͤnket, wodurch 
ihr feine Auffere und innre Ruhe, Zufrle— 
denheit und Wohlfahrt floͤret, nach Got⸗ 
te8 Urthelle eine glelch ſtrafbare Verſuͤn⸗ 
digung als der wirkliche Todtſchlag ſey. 
Denn ihr, die ihr euren Bruder mit de 
ner ſolchen Heftigkeit haſſet, daß ihr eure 
Wuth gegen Ihn in Worten und Werten 
ausbrechen laffet, wuͤrdet Ihn ohne Ber _ 
denken auch toͤdten, wofern euchnicht die - 
Furcht, durch Die Hande ber menſchli⸗ 
chen Gerechtigkeit eines ſchmaͤlichen und 
| ſhimpf 





ae een 
ſchimpflichen Todes zu u fferben, von dies 
ſem äuferffen Ausbruche eurer feindſeli— 
gen a gegen Ihn noch zurück 
hielt. 
natuͤrlichſte Berftand der Worte des Hei⸗ 
landes im 22ſten Verſe. Ich aber fage 
euch: wer mit feinem Bruder zuͤrnet, 
ver ift des Berichts febuldig. Mer 
aber zu feinem Bruder faget: Raka: 
der ift des Raths fchuldig. Mer aber 
fagt: Du Narr, der ift des Höllifhen 
Seuers ſchuldig. Wenn ich alles bey 
Seitte fege, was man aus den juͤd ſchen 
Schriftſtellern zur Aufklaͤrung dieſer Wor⸗ 


ge herbeyziehen kan: fo glaube ih, daß 


der Helland nichts anders habe einſchaͤr⸗ 
fen wollen, als daß alle Arten einer herr: 

fchenden und wiffentlib unterhaltenen 
Feindfeligkeit gegen andere Menfhen, Die 


unſere Brüder, unſere Blutsverwandten 
ſind, nicht nur von den menſchlichen Ge⸗ 


richten härter geahndet werben follten, 


fondern dag fie, weil dleſes nicht geſchaͤ⸗ 
he, im Gerichte Gottes und in jener 


Melt aufs ſtrengſte beſtrafet werden wuͤr⸗ 
den. Er hat nemlich feine Zuhörer von 
ber Innern Schandlichkeit und Strafbar: 
kelt des Haſſes und der verſchledenen Wir⸗ 
kungen deſſelben auf eine lebhafte, oder 


auf diejenige Urt überzeugen wollen, nach | 


welcher die Einfältigften unter den Su- 


den bie verfchledene Gröffe der Verbre⸗ 


chen zu beurtheilen gewohnt waren. And 
ſelbſt unter uns urtheilee Der gemeine 
Mann ſo, daß er eine That, die vor ein hoͤ⸗ 


heres Gericht gebracht wird, um von dem⸗ 


*) — 
1) gar. 


ie) ‚Lewes. 


Diefes tft, wie mich deucht, der 


| Unſtreitig werden dieſe en: ſtatt aller uͤbrigen geſetzt, die der 
He iland — ihrer Schaͤndliehkeit zu nennen Bedenken trug. 


——— ken gegän — eben De machſten 


ſelben ſchaͤrfer beſtraft zu werden, ‚al Fri 
von einer niebrigern. Gerichtsbant 


ſchehen Fan, für ein gröfferes Berbrechen N 
halt, als sn andere, welche nicht f 2 
ſcharf geahndet wird. Wenn er demnach 


die Menſchen zur gemeinſchaftlichen Liebe 


and zu einem fanftmürh! gen Bezelgen gez ” 


gen Ihre Brüder bewegen will, jo ftelle 
er ihnen vor, daß fie fich Durch den Haß 
"gegen andere, als ſtrafbare Uebertreter 
des Geſetzes Gottes von der allgemeinen 
Men ſchenllebe die ſchaͤrfſten Beſtrafum 
gen zuzoͤgen. Wer mit feinem Bruder 
zuͤrnet; und zwar mie einige griechtiche 
Handſchriften hinzuſetzen; ohne Urſa 
se"); wer einen ſolchen Groll in feinem 
Herzen auf ihn wirft, Daß er feln Un— 
gluͤck und Berderben wuͤnſchet, der bege⸗ 
het eine Suͤnde, die, weil ſie von menſch 
lichen Richtern weder beffrafet wird, 
noch auch allemal beſtrafet werden Fan, 
‚ganz unfehlbar non Bott, der nicht das 
geringffe Unrecht, und feine Beleidigung 
der Meuſchen dulten fan, geahndet wer- 
den wird. Wer aber diefen Zorn in of 
fenbare Beletdigungen ausbrechen laßt, 
ß, daß er ſeinen Naͤchſten als einen 


nichts wuͤrdigen Menſchen *H oder gar” 


als einen Gottloſen ***) ſchimpfet und 
behandelt und ihm Dadurch den Haß, 


die Verachtung anderer und die verdruͤs⸗ 


lichſten Folgen zuziehet, der verdiente 


allerdings von einem hoͤhern Gerichte J— 


ſtrafet zu werden: er wird aber, wenn 


dieſes nicht auf der Welt gefhhlchet und. # 


wofern er ſich nicht wieder mit dem belel⸗ 


digten 


Das Wort Naxr wird, wenn es in Salomons Sprüchen dem Weifen 
entgegen gefeßt wird, auch fiir Gottloſe geſetzt. vergl. DI 14, 1. 85, 9 B. se 
Weish. 5,4. 1Kor. * 10. — 








Veerhalten gegen das Ceben des Mächften 


4 


— — — nn 


Hinten Zaͤchſten ausſohnet und d ie ange⸗ 


„.tbane Deleibiging, wirberum gut mas 
"aa ns von, ber, göttlighen Ger, 



















firafer werden., Auf dieſe Vorſtellung 
gruͤn bet der Erloͤſer in ‚den folgenden 
 Berien die portrefliche Ermahnuug 
4 ur. Bereienillig —— 
"und vollfommnen, Yusföhnung mit dem 
von ung beleibigten Nachften: eine Er⸗ 


foruche: des Hellandes von der, Abſcheu⸗ 
Yichkeie des herrſchenden und anhalten⸗ 
"ben Meuſchenhaſſes ſtimmen die orte 
feines Lieblings vollkommen überein: 
Der feinen Bruder baffer, der ift ein 





Wenn ich jego, Khriebe, um Diejenigen, 
die mit ben gehaßlgſten Vorurteilen wi⸗ 


Diele, einige Stelle das Bekentnis ab- 


.nöthigen, ‚daß keine Religion geibiekter. 
fen, Die Ruhe und die, Glichfeligkeit un- 

ter. .dem menjthlichen Gefthlechte wies. 
derum herzuffellen, als die chriſtliche. wer 
gen Verſtande dieſer bekanten Schrift⸗ 
ftelle fagen duͤrfen. ‚ Der heilige Sobanz 
‚nes hatte im Anfange dieſes Haupiſtuͤ⸗ 
ckes gezeiget, DaB die unausſprechlich 
groſſe Seeligkeit, welche den Chriſten in 


Schmiede, deſe Herren bemerken laſſen, 


he 
* 
— 


len geweſen fey. Ich wuͤrde fie 


hierauf fragen, ob es. ihnen nicht felber 


' — Ag vorfäme, dag IE: 


us Chriſtus einen ſehr liebreichen Ge⸗ 
nuͤcthskaratter gehabt haben müffe, weil 


er einem Manne fein ganzes Herz vor⸗ 


zuͤglich geſchenket der ſich unter allen 


Stribenten, die wir nur haben, durch 
eine ganz ausnehmende und durch Die 


Mooh. Sisrenl, vuch 





F Die empindtihfR. det ge 


igfeit. einer. fruͤhzeltigen 


en betrachren muͤſſen. Dit biefem Aus 


Todtſchlaͤger und ihr wifjet, daß ein 
Todtſchlaͤger nicht bat Das ‚ewige Le⸗ 
ben. biy ibm ‚bleibend. 1, Joh 3. 15. 


Das der, heilige Johannes der. Vertraute 
eg Stifters.diefer Religion, wider wel. 
 shefie mie allen nur möglichen Waffen. 


deingendfte Menſchenliebe ausgezeichnet 


hat? Endlich wurde ich fie ſragen ob 


e8 ihnenpuicht felber büntte, Daß ihm dieſer 


liebreiche Shitenlebrer, Diefen, Geift dee - 
feurigften Dienfchenliebe, der aus allen 


feinen Schriften fo ruͤhrend und fanfe 


ſpricht, mitgetheilet haben muͤſſe? dann 


“aber würde ich mir auch ‚Die Freyheit 


nehmen, noch binzuzufegen:: wie iſt es denn 


möglich, lieben Herren, daß fie fo viel 


Abneigung gegen den gröffen. Menſchen⸗ 


freund haben fünnen, da fie ung Doch ſo 


viel von ihrer Menfchenliebe und Edels 
muͤthigkelt vorſagen ? ‚oder wie iſt es 
möglich, daß fie biäher alles verſucht 


‚haben, um dem menfplichen Geſchlechte 


eine Religion gpiederum zu entreiffen, _ 
welche, menu ſie bey allen Völkern in 
gleicher Hochachtung ftünde, unfehlbar 


‚durch neue und mächtige Bande alle Ras 


tionen mit einander verbinden und ſowol 


| is das gute Vertrauen unter, den Familien 
der das Chriſtenthum eingenommen ſind, 
u gewlunen, fo, koͤnte ich ‚Ihnen durch 


und Buͤrgern einer Stadt, als auch den 


Frieden unter. allen Voͤlkern auf einmal 
herſtellen und befeffigen würde? Allein, 


da ich nur Chriſten Die Gebote der. bei» 
ligen, Schrift und Ihre weſentlichſten 
Pflichten erklären und: empfehlen fol, fo 
werde ich jego nur ſehr wenig zum voͤlli⸗ 


jener vollkomnern Welt beflimmer ware, 
fie zur veineften, vollkommenſten und 
fianphatteften Tugend in ber gegenwaͤr⸗ 


tigen verpflichtete. Chriſten, ſchlieſſc er, 


welche dort den Engeln, ja Gott ſelber 


an Herrlichkeit und Gluͤckſeligkeit ſo aͤhn⸗ 


lich werden ſollen Menſchen, welche fich 


hienleden zu der innigſten Gemeinſchaft | 


und 


- 





u. 


nd — F —— 
Weſen vereinigen ſollen, muͤſſen bier nicht" 
ur dieſen heiligen Geiſtern, ſondern ſelbſt 
dem allervollkommenſten Gelfte ee | 
ie 


aͤhnllch zu werden ſich beftreben 
muͤſſen aber Gott Inäbefondere darin 


nachahmen , daß fie bie anfrichtigfte Lie⸗ 


“pe gegen alle und jede Menſchen hegen 
und darin ein goͤttliches Berzngen fin⸗ 


dert, allen Nenſchen wohl zu thun und 

1 die Gluͤckſeligkeit derfelben auf alle moͤg⸗ 
Hohe Art und Welfe zu befördern. 

: 8 if das ſicherſte Merkmal eirteg Chr 

= eines Juͤngers desfenigen Herrn, ' 


Dle⸗ 


* der aus Liebe für ale Menſchen geſtorben 


glel chen haſſet und Sein ein unfeliges 
Vergnuͤgen fischer, andern zu fchaden und 


"fie unglügtlich und elend zu machen, der 
hat die Geſinnungen des Gatand. Der’ 
fes feher Ihr an Kaln deſſen übrige boͤ 
fen Werke durchaus äh Infterhaftes Her; 
verrlethen: dieſes feher ihr auch an enren 
Berfolgern ‚ welche euch nicht. haften 
wuͤrden wenn fie nicht Verächter Got⸗ 
eg, der „währen Religion und aller Tu⸗ 


a gend wären. Wofern ihr demnach er 
ner den andern haffen wolltet ſo würdet 


felber if, abfallen müffen. Sch rede 
nicht von einem jeden Haſſe der fich bis 
weilen ſchnell in eurem Herzen gegen eu⸗ 
ven a — aber auch — 


— 7 vergl — fu 224 ar: 


euren Bruder ermordetet 
cher vorſetzlicher, herrſchender und anhal⸗ 


— wenn der J nn, ve 


uͤberſtanden Iff, und wenn Ihr wiche er 4 
eich ſeiber fomnter, verlöfhetr Ih 
von einem vorfeßlichen, anhaltende * 


alle eure Neigungen beherrfühendei 
fe, Neide und Groͤlle der euch wid 
ren Bruder ſo erbittert, da hr 
Wohlfahrt zu zerſtoͤren mtb — 


Ich zu machen, beſchlleſſt von 


Haffe,, der ech bey der elften 
genheit und Erbigimg des feindfi 


Affekts berleiten winde, Ihm auf irgend 
‚eine Art recht enspfinbtieh vehe zu thun, 
ihn aus Rachfucht zu Franken und fi ie 
— “Der ſeiner Angehökigen Wohlfahrt zw 
HE Wer hingegen ein Gefehspf ſeines 


vernichten. "Bon einer folchen Are der 


"Fehrdßfigkeie und des Haffes ſage ich 
‚euch, daß dieſelbe nach dem trtheife Gotz- 
1x8, der nicht ſowol wie Die menſchli⸗ 


en Richter nr’ auf die aͤuſſerlichen 
Handlungen, als vlelmehr anf die inne⸗ 
ven Bewegungen des Herzens ſichet, eine ſo 
groſſe Sünde ſey, als wenn Ihe wirklich” 
Denn ein ſol⸗ 


tender Haß verleltet auch genteinlglich 


zuletzt die Menſchen zu einer folchen ent⸗ 
feelichen That, als Kaln an feinem Bru⸗ 

ihr nothwendig alfe Religion und Tugend’ 
aus einem Herzen verbannen, und von 
Bett, der die Liebe und Wohlthatigkeit 


ber begieng. *) Aber, Indem Ihr, Ihr, ſa⸗ 


geich, die Ihr eure Brüder auf diefe Ark 


haſſet nur ihr Unglück fischer: ſo befoͤr⸗ 


Menſchenmoͤrder das ewige Leben nicht 
in * ke Aal: Mie wäre — 


Se mas er etiam ER manus RER 


quia ad öceidendum iam armatus eft,.& haber fpoiiandi ‚atgue interfieiendi 


voluntatem, Exercetur & aperitur. opere nequitia, non incipit, 
de benef.V. 14. P. 335. ed. Lipf. & ıvven. Sat. XIl,L. V. v. 206. 


SENECA- 


‚Has patitur poenas peccandi fola voluntas, 
Nam feelus intra fe taettum qui cogitat ullum, 


Facti er imen haber. 


"ders Ihr vieſmehr dadurch ener eigenes. 
Denn ihre muͤſſet 8 doch wiffen, daß ein 


J 
I N 












er 


En in — 


wahre —— 
Beſitzt er aber wer 
alas, wie fon 
end. eine Ark die. Hof⸗ 
maleins in jene allerſe⸗ 
ff su kommen worin. ab. 
sollt (che Gottes und 
einander, das gemein⸗ 
En ck und Vergnügen ausma⸗ 
97 Was folgt nun hieraus? 
ig, Daß alle diejenigen, wel 
d Borfaße die. ar: 














| ihrer eh eit Au Be 

ſchaden, nad) den Grundſatzen 
: und chen des⸗ 
egen auch der ei feligfeit, die 


ea Lehre ‚Sen Chriſti Mir 
n B 
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er und — durch Rob: 
ſpruͤche oder ‚Belohnungen verkeiter.. Ein 
Sittenlehrer, welcher für die engli ſche 
Natlon ſchriebe, wuͤrde bier, wider ge⸗ 
wiſſe grauſame Schaufpiele von Fechtern 
eifern müffen, welche ſich durch die nie- 
dertraͤchtigſte unter allen Begierden, durch 
Die Begierde, bey einer faulen Lebensbart 
Geld a“ gewinnen, verleiten laſſen, Die 
Augen einer Menge Zuſchauer zu weyden, 
dle mit einem grauſamen Vergnuͤgen Men⸗ 
ſchenblut rinnen ſehen. Aber auch unter 
uns iſt eine Vorſtellung von Liefer Art 
nicht uͤberftuͤßig. Es gibt eine nicht ge: 
einge Menge niedriger Kuͤnſte, welche, 
fo gefährlich und halsbrechend fie auch 
feyn mögen, gleichwol noch bie und da, 
beſonders zur Zeit der Sabrmärkte, zur 
Beluſtigung des Poͤhels gedultet werden, 
Uber Da Die, ſich immer weiter ausbrei⸗ 
tende Berbefferung der Sitten die en gi⸗ 












‚An dem gemeinfthaftlichen Genuſſe Gotles gantiſchen Leuten und Wagehalfen ben 
und feiner Seeligfeiten beſtehen wird, un⸗ hkuͤnftlgen gaͤnzlichen Untergang Ihrer ver⸗ 
fähig find. Darum nod) einmal; Wer aͤchtlichen Profegion zn drohen fcheiner: 


.. feinen Brude 





x ſchlaͤger nicht bat. Das ewige. — 
Be) ibm bleibend, _ erden 


„gen Berfünbiger fi & eubfich au ie 
durch ubere Arten an bem Seibe, und 
| E ‚2 en det Rachſten und eiſt mög 





fe die Gefundhele oder gar. dag Rt ben des 
Rachſten In Gefahr fege, ohne ben Vor⸗ 

ſatz dazu zu ae Ja ſelbſ ohne ihn. zu 
haften. ‚Bir. haben im $.. ‚dergleichen _ 
. Falle, bie fich elbſt ertlaͤren angeführt . 
und Ih beruͤhre hier nur denjent gen da 
man andere aus chiſinnigkelt oder um. 
ſch ein thoͤrichtes Vergnůgen und Schau⸗ 
zu machen, zu KARDON DAN: , 


ON un 2 





baffer, der iſt ein Todt⸗ 
‚febläger, ihr wiffet aber, daß ein Te | 


it daß mat. auf eine entfer ntere Weis -n 


ſo wollen wir ſo gleich wieder unſere Au⸗ 
‚gen mit demjenigen Unwillen, welchen 
fie verdienen, wegwenden und Dagegen 
den Raum, den wir mit dieſen Landſtrei⸗ 
"bern nicht verderben dürfen, zur Unter⸗ 
ſuchung eſner Stelle in Dem Prben 2 Da: 
vidsanmenden, Die eben fp- leicht von st 
nigen zur Entichuldigung hrer Zeichefin- 
nigkeit, er fie fich oter. audere, Ge: _ 
fährfichkeiten blos fehlen, gemisbraucher 
werden fan, als fie auf der. andern Sei- 
„te ber haͤmiſchen Berdrehung verjenigen 
‚herhalten muß, die keinen, auch noch fo 
Heine nen Hunftanb überfeben, der dem 
Ruhme Diele groffen Königes nachtheiz 
„Iig werden kan. Sch ziele auf jene Kleine 
MNebengefihichte , welche mitten unter fel- 
nen groffen — um deswillen einen 
1% 2 


u Ans 





1438 
—— — — damit En 
die Genauigkeit und Aufrichtigk des 


göttlichen Gefchichtfehreiberd, als au 
den wahren Karakter des würdigen H 


doten erkennen lernen. Es wird nem⸗ 
"lich 2 Gain. 23, 15717. folgende Bege⸗ 
benheit erzaͤhlet. 


Ach 8, wo er im der groͤſten Lebensge⸗ 


“ fahr geſchwebet hatte, um fo viel mehr 
abgemattet, weil damals die Erndtezeit 
war. Dieſer umſtand und der Anblick 
. Der Anblick der. wunderbaren Errettung 
dreyer feiner wichtigften Befehlshaber a 2 
der augenfeheinlichften Gefahr erfüllte: 


feines, gegen. über liegenden Geburtsor⸗ 


tes Bethlehem, machte In Ihm. daB, an 
ſich vollkommen unſchuld ge Verlangen 
einen Trunk Waſſer aus einem 
Brunnen zu haben, aus welchem er ſich 
in feiner Jugend mit feiner Heerde bey 
der ſtechenden Sonne ſo oft gelabet hat- 
Seine Famille aus Bethlehem und. 
feine Helden- fFanden um ihn, als er 
ſchlechtweg und nur vor ſich dieſen Wunſch 
aͤuſſerte. So bald er dieſe wenigen Wor⸗ 


rege, 


te, 


te ausgeredet, ſo fuhr er ſonder Zweifel 
wieder fort, von andern Dingen zu te 
den. Unterdeſſen harten fie drey von ſei⸗ 
nen Dffizier8 gehört und voller Begierde, 
fowol ihre Aufopferung und unumſchraͤnk⸗ 
fe Achtung für die Perſon ihres Herrn 
zu zeigen, als auch ſich feines Vertrauens 
‚and feiner Belohnungen wuͤrdig zu ma; 


chen /ſahen ſie dieß für die erwuͤnſchteſte 
Gelegenheit an, dem Range, ‚den fie un⸗ 


ter dem Heere hatten, Ehre‘ u machen. 
"Sie wagten ſich demnach, ohne entwe⸗ 


nn der den Befehl oder bie Erlaubnis des 
Loͤniges einzuholen, mitten durch die 

Vorpoſten der Whilifter, welche Bethle 
klugen und fich in einem groffen Gedraͤn⸗ 


hem befeßt hielten, ſchoͤpften in einem 
Gefäffe Waſſer und überreichten e8 dem 
Könige Allein dieſer Prinz gab ihnen 


David befand ſich in 
der Hoͤle Adullem, ‘durch die Flucht von. 


tes. Er verwandelte dag, was ihn 5 


— ein it ein ßigung 
Selbſtbeherrſchung/ d — 


der erſten unter den Tuge 
ren Helden erkant werden — 


"den feiner Geſchichte aus ſolchen Anek⸗ 
dern gos es aus vor dem HErrn 


eine Art von Trankopfer. Man 
ſehr mit Vorurtheilen wider dieſen 
den eingenommen ſeyn, wenn man 


in dieſer erffen Regu — welche unter 
Erſtaunen über dieſe 
gluͤckliche That gebohren wurde, 


ühne und au 


Froͤmmigkeit hervorglaͤnzen ſehen w Ä 


fein ganzes Herz mit der lebhafteſten Bez 
wunderung und Verehrung der Guͤte Got⸗ 


fe laben Fönnen, in ein Opfer, Das 
laffe der Are, ſprach er, ferne von j 
mir feyn, Daß ich das thue und. dieſes 3 
Waſſer trinfe! Iſts nicht das Blur der 
Maͤnner, die ibe Leben gewaget baz 


ben und dabin gegangen find? Dieſes 
Verhalten macht ee, Wie mich deut, 
hoͤchſt wahrſcheinlich daß dieſe Unter⸗ 


nehmung nicht nur ohne Defehl, ſondern 


ſelbſt ohne Vorbewuſt des Koͤniges geſche⸗ 
hen ſey. Und weit gefehlt demnach, daß 
man durch dieſe Geſchichte irgend eine, > 
ohne eine Verpflichtung gewagte gefaͤhr⸗ 


liche Handlung an ſich oder andern recht⸗ 
fertigen koͤnte: fo ſiehet man vielmehr —3 
daraus das Gegentheil. Denn geſetzt 
auch), der König haͤtte für einen Trunk J 


Waffers dag, ihm beynahe unentbehrli⸗ 
che Reben drey feiner wichtigſten Helden f 


aufgeopfert, ob diefeg gleich von einem 


ge befindenden Feldherrn gar nicht zu verz 


muthen iſt, indem er vielmehr, wenn — J 
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Paͤßigung haͤt⸗ ſehen muͤſſe. Dieß iſt eine Regel einer 
jere Seelen Bom’'>Billigen Auslegung, die man bey alten! 
Freywillige von guten Handlanden; die in der erſten Hef⸗ 
dnte Doch, ligteit des Affetcs ohne lange lieberirgung, 
zu dieſer ver⸗ geſchehen, machen muß. Es uͤberfaͤllt 

iſt ſeine Reue den Prinzen ein heftiger Schauer. Die _ 
uͤckliche Beſtaͤti⸗ groſſe Gefahr der Helden; der Gedanfe, 
Lehre, die wir: daß er ſie durch ſein Verlangen nach ei⸗ 

Eein Fehler nem friſchen Trunke Waſſer veranlaſſet⸗ 
see - noch mehr aber ber Gedanke, daß allein, 
der Allerhoͤchſte HErr iiber das Leben ber 
Gen, Vor⸗ Menſchen und der Iſraeliten ſey, alle die⸗ 
ſchaͤmung ſe Vorſtellungen werden auf einmal in ſei⸗ 
tſinnigkeit uͤberzeugten, ner Seele lebendig und maͤchtig. Und 
——— daher feine Opferhandlung· Goͤtter bier, 
3 menſchlichen 





Lebens fer Welt und unfere Gebieter! dieſe Ems 
ſetze voraus, daß pfindungen muͤſſen auch. euch mitten in 
dag, was jeßt der euren theuren Luſtbarkeiten ſtoͤren, wenn 
ge Waſſer vornehm, ihr fie mit dem Blute eurer Unferthanen, 
Aff ner durch aber auch mit dem Blute der Geſchoͤpfe 












WAR N » R er Yun 
Ve "eures gleichen erkaufet! 
EI, a ee AST 
Zu Au EN ER EARTH u | 
—— RENT — XIV. IA NR LEN ER 
Bi 1 ONE ARTE Ne 5 EEE EI 4 


— ER Rechtmaͤſſigkeit der Nothwehre. 


Sndeſſen tu doch dieſe wichtige Dicht, weihe uns bie möglicfte 
sorgfalt für die Erhaltung des Lebens anderer Menſchen auferleget, 
edehnet werden, daß Darunter jene höhere und erflere 
Reben zu bewahren, entfräfter werde. Und 
g einen der ftatıcigften, Zälle berühren, In 


auch der Heiligfte bisweilen durch die. Zulaſſung des Höchften 









‚mmen Ean, nemlich dieſen fhrecflihen Fall, da er von einem Ungerech⸗ 


n und Gotiloſen auf eine folcye Art und unter ſolchen Umftänden mörde- 
ſch angefallen wird, daß der Unſchuldige ſich in der Eläglihen Nothwen⸗ 
keit fiehet, entweder unter den Händen des Mörders fein eigenes Le⸗ 
n zu verlieren; oder aber daffelbe Durch die Vermundung odergardurh 
\ En des legten fich, feiner Familie und der Gefellfehaft zu er⸗ 


23 Da 











nem: fein $ Galle Be — — jenes, — uns var, 
ben, und diefes,) welches ums’ das Beben anderer zu — e 
nicht zugleich beobachtet werden Finnen: fo ift es o renbär, daß ind 


gezeigten Falle nur ‚unfere Selbiterhaltung ein 


ſchrift aber —— für den Angefallenen. ein 


Püct, die ein jeder fi felßer: — if, “ au — 
muß es in einer folhen aufferften 2 der @ 


Berwundung, ‚oder. gar Durch eine plögl ie 
nn — u menen Sehens zu Ben. 


Smile, — ee genug ae h 

| den fowol in den erfien als neuern Zeiten nicht nur 

einige Partheyen unter Den Ehriften auf die Gede 

ſolches Rothrecht ſtatt finde, oder Daß es. u 
erlaubt fey, ſich denen, die ihre Boplfahte n nieder ſſen wollen, un w 
derfegen. Allein, wir werden ohne viele Mühe die Lehre Des Eılöi I 


und dieſes geoffe, allen Menfchen angebohrne Recht, ven Ehriften rerti 

Eönnen. Aber fol audy hinwiederum das, was wir zu diefem Ende vor 
tragen werden, von allem Misbrauche fren bleiben: ſo müpfen, wir. Dur 
Baar, EN | Di — aͤ al finset d 


a Feen ID Bien kan, ie 


he dieſes traurigen Rechtes kein⸗ an ere Ab ſich * 

retten, Er here Q Bertvundäng D 
Entleibung Borziehen,. fondern au diefe. oder jene ohne alle Rachbegi 
de und Schadenfreude mit. eg ausüben, . Er muß mit Dem Up 
fekte eines Arztes das faule Glied von dem Körper. der, Gefeiiipaft ab⸗ 
fehneiden und dabey alle Sraufomfeie permeiden. Es darf drittens d 
ſes Recht allein in einer augenkheinlichen Lebensgefahr, niemals aber 

Da jölcher Gaͤther, die —— wie die Ehre und ſelbſt — | 








F Do wieder, — Sg übers 
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5 zu feßen. 





eines, 
0 Died er fich-felber. auf eine. sans ran die 
ei In femme! Gewiſſen ea ei, 


Ta 
— 


Shgendlehre — na ID BE ‚feinen: ae * 
e Bruͤder machet, und ſchrecklichen Nothwendigkeit, ſein Le; 


he geben alg ein un? "ben su verlieren, ‚hbeelafen muß was 
















ſand der 


fi — * eigene Er haltung 
gedehnet werden. € 


ie ve Se 
m das kn m andern gleich⸗ 


orſchung in die wird er alsdann thun muͤſſen um dem 
BR ibt wenig darf doch Geſetʒe und dem Willen des HErrn 
jehreite derjenigen Sag fi gemäs su beseigen? Hier ſtehet der 


Zuͤnger Jeſu zwiſchen zwehen Geboten 
gleichſam in der Mitte, die ihm. beyde 


£, (aber a wie tkraurig und gleich heilig ſind und die er auch gern 

ni nn es gibt beyde, nm ein’ ruhiges und unbeflecktes 
wa in Naͤch⸗ Gewiſſen zu bewahren, beobachten. will: 
Bälle, wo das einer Di ſollſt dich lieben; das an 
reis wer⸗ 


dere: Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, 
als dich ſelber. Jenes verbietet ihm, 


* Und wer ſich nicht an ſich ſelber, dieſes aber, nic cht an 


















he Art des 


nd ſein 
aſſet ung aber oh⸗ 
v gleich zur Sache ſelber 
einen allgemeinen Satz 
nd legen, ehe wir einige befow 
irch eine beſondere en 


erſtlick ini —— — 
nebſt ihrer En eidung 

Chriſt in ſolche bertübte- aͤuſſerliche 
Umſtande gefetzer wird, et En ent⸗ 





ſeinem Naͤchſten zum Moͤrder zu werden. 


" item fetzo in! Und dennoch kan nur eines dieſer Leben 
ie eh der" bisweilen erhalten, werden. a 

fruͤndlichen Unten 

in in einer: ſolchen 


— anrisorten wir — 
wo nicht ganz beſondere Urſachen das Ge⸗ 
gentheil erfordern, wie wir unten zeigen 
wollen, es/ um allgemein zu reden, bey 
det Regel Bleibe; daß die Liebe zu uns ſel⸗ 
ber allemal der Liebe gegen andere vorge⸗ 
he und daß wir alſo auch unſer Leben, 
dem Leben anderer jederzeit vorziehen muͤſ⸗ 
a Dieſe Eutſcheidung gruͤndet ſich auf 
"dasjenige, was ſchon in dem vorherge⸗ 


Wenn ein henden weitlaͤuftig iſt dargethan wor⸗ 


‘den, ) nemlich, daß die bLiebe eines je⸗ 
a am Helper ® das — Geſetz I web - 
ches 


ee 1 USE 
VS, — 230. VI.Th. Inst. der. am — 








132 Rechtmäßigkeit der Nothwehre ·. 
Topes mit Ihm I gebohren worden; daß, lich Die Trage der Neirfen, mi 


das, Evangelium nur, verlange, daß wir _ den Armen van ihren Öuthern 
"nee Nächieen al una jelbe, miche, Ten, "durch eine Böcphiif, N 
"aber mehr oder ſtaͤrker/ als uns lieben dem folgenden h.gruͤndlicher erkl⸗ 
ſollen. Derowegen, obgleich die vollfoms len: Nicht ‚gefebiebt' das de 
Me Zugendlehre des delendes verlanget, nung, daß Die andern Kuh 
Haß vir durch) bie Liebe unfer Brüder‘ und ihr Teübfal; fondern daß 
ung auf gewiffe Art gleich machen folfen: ſey 2 Kor. g,s. Nichts iſt deutli 
ss tfo:clegek'sB doch irgend: die ſchwere daß der Apoſtel dieſes ſagen woll 
— md beynahe unmoͤgliche Pflicht auf, daß ich euch zu reichlichen AU Hofer. 
pie mit eigenen Händen unſere zeitliche fo ift dieß gar nicht meine Mein 
Wohlfahrt niederveiffen und. darauf das ihr, um den Armen einen Ueber 
 -Gfick unferg Wenders bauen follen: fie derfchaffen alles fweggebet und 3 
cHefiehte uns nicht, uns arm, duͤrſtig und ber Mangel ‚leider. Nein, ma 
© efend zu machen. oder. ung, jelber aller ‚euch durch eure, liebreiche Freyge 
unſerer Reche und Gaͤther zu berauben, ‚gleicher, daß ihr nich tin allem Ueber | 
am unfeen Rächften glicliher zu mar ſe und fie hingegen in der. gröften d 
chen, als ung felber. · Wir haben oben tigkeit leben. Heißt dieſes nicht, W 
ſchon bie Anmerkung gemachet, Daß, weit ‚man. daraus eine ‚allgemeine Bord 
gefehlt, daß durch eine allgemeine Beob⸗ ziehen will, fo viel: das Geſetz 
arhtunng diefer pflicht eine Geſellſchaft fols diebe des Naͤch ſten muß. 


kommer würde, vielmehr eine allge; ber unglücklirh machen foll, um an 


{8 3 


meine Berwirrung Daraus entſtehen wuͤr⸗  glücklic) zu machen. Rein, ‚wenn Be ; 


ode Denn entweder wuͤrden die frommen — einerley Guth, einerley Art der Gl ic 
Zanger JEſu, welche diefes Gebot aufs lgkeit ‚nicht zugleich, theilhaftig wer 
ſtrengſte erfuͤlleten, in kurzer Zeit die als koͤnnen, ſo iſt ſich ein jeder ſelber | 
leraͤrmſten und aͤuſſerlich ungluͤcklichſten naͤchſte, er darf dasſenige Gut —J 
Rente und auferStend gefegt werden fünfz ches nicht getheilet werden Fan, { 
> tig die Pflichten Der Liebe gegen anderesu le, dafi.e8 ihm felber zu feiner, ( 
beobachten; oder wenn man annimt, daß haltung und Wohlfahrt nöthig ift, 
..: jellfepaft.diefes Gebot aufs firengjte eız glücklich) und ex elend- Dieß hieffe ü 
. fülften, ſo koͤnte es nicht fehlen, es mis That nicht, der Roth ——— 
ſte ein beſtaͤndiges Geben und Miedergez mar einen. Tauſch des, Elendes Kr 
hen entſtehen und fein Chrift würde von Dieies aber iſt nicht der. Wille des HG 
denm andern die geringfte Wohlthat oder Er Tiebet vielmehr den einen und deu 
Gefaͤlligkeit annehmen wollen. Paulus. dern gleichfark, gleich unp archeyifeh fr 
aber Hat uns die beſte Erklärung von er hat überhaupt dag Gefeb von dert 
» dem wahren Verſtande dieſes Geſetzes: be sum Beften des menfchlichen Geſch ech 
Du ſollſt deinen Yrächften lieben, als gegeben. Unter dieſer Einfhrä FM 
dich ſelbſt, gegeben, Er entſcheidet neny maß man jene Ermahnung a 
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perftehen, die er den Juden, und zwar 
aller WahrfcheinlichFeit wegen ihrer uns 
Mlaſſenen Rettung derjenigen Ungluͤckli⸗ 


chen, bie den raͤuberſchen Arabern in ih⸗ 


ve Klauen fielen, und die von ihnen ohne 
‚Sefahr ihres’ eigenen Lebens hätten er⸗ 
Halten werden Fünnen, gab Spr. 24, 11. 
 eerette die, fo man tödten will und 
entserich Dich nicht von denen, die man 
wärgen will, Es fehlte den Unbarm⸗ 
Hergigen nicht an Ausfluͤchten. Daher 
Fähre der König fort: Sprichft on: Sie; 
he, wir verflebens nicht: wir fennen 
pen, der unter die Näuber gefallen ift, 
nicht: er iſt weder unfer Verwandter noch 
Freund. Meineſt du nicht, Der die 
Berzen weiß, merfets und der auf die 
"Seele acht bat, Fenners und vergilt 
dem Menſchen nach feinem Werte, Ge 
nug meine Lefer, um die Srage uͤberhaupt 
zu entſcheiden, ob ich mein eigenes, oder 
aber meines Naͤchſten Leben erhalten fol? 
wenn eines nicht ohne Die offenbare Ger 
fahr des andern gerettet werden Fan. Man 
Fan wider diefe Entfeheidung nichts, als 
den Ausfpruch des heiligen Johannes. 
aufftelfen: Wir follen auch, (wie Chri⸗ 
ftus) das Leben für die Brüder laffen, 
ıSoh.3,16. Man muß aber dasieniae 
wieder nachleſen, was wir oben ſchon zur. 


Erklärung. diefer ſchweren und wichtigen. > 


Stelle vorgebracht haben, um die beſon⸗ 
dern Fälle fich worzuftellen, in welchen 


man 3u dieſer edelften und erhabenften 


Art der Liebe eines Chriften gegen den an⸗ 
dern verbunden fey. *) { 


Nach diefer Einleitung, die wir vor⸗ 
aus zu ſchicken fuͤr noͤthig gehalten, wer⸗ 


6. indiefem Theile ©. ss. 


Mosh. Sittenl. VII, TH, 


dings hat. die Noth ein Gebot. 


H Voriens Wiontanus hey dem Altern Senefa, druͤcket fehon diefes gemeine Urtheil 


den wir nunmehr diefe allgemeine Regel 
von der "Liebe auf einigeider fehwerften 
und wichtigſten Fälle anwenden. Denn 
nunmehr fehen wir und im Stand gefeßer, 
zu zeigen, einmal, dag auch in den trau⸗ 


-rigften Fallen Fein wahrer Streit zwi⸗ 


fehen den göftlihen Gefesen ey. Wir 
haben gezeiget, Daß bisweilen dag Geſetz, 


du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, als dich 


ſelbſt, aufhöre, ein Gebot zu feyn, nem; 
lich alsdann allemal, wann ich dadurch 
in die Unmoglichfeie geſetzet wuͤrde, das 
erftere und höhere Geſetz: Du follft dich 
felber lieben, zu erfüllen. Denn ein je 
des Gebot ſetzet, wenn es fol beobachtet 
werden, eine Gelegenheit und _ Möglich; 
feit, daffelbe zu erfullen, voraus, Wenn 
ich aber in einer gleichfeitigen Lebensge⸗ 
fahr meines Nächften Leben erhalten will, - 
fo ſetze id) mich eben dadurch auffer Stand, 
für mein eigenes zu fürgen Wir wer 
den zweytens durch Die Erklärung, bie 
wir gegeben haben, der Nothwendigkeit 
überhoben, Die folgenden Fälle aus dem 
ſchwankenden und den gefaͤhrlichſten Mis⸗ 


deutungen unterworfenen Satze, Noth 


Aller⸗ 
Kan 
man gleich in einem auserordentlichen 
Selle die goͤttlichen Geſetze nicht in derſe⸗ 
nigen Ordnung beobachten, wie in den 
gewöhnlichen Fällen: ſo haben wir den 


bat kein Gebot, zu erklaͤren. 


noch allerdings eine goͤttliche Vorſchrift, 


nach welcher wir uns, wenn wir nicht ſuͤn⸗ 


"digen wollen, richten müffen. *) Unter⸗ 


deffen hindert uns der aroffe und fehr ge- 
meine Misbrauch dieſes Sprüchworts 
nit, Daß mir nicht Diejenigen Oblie— 
genheiten, von welchen wir nunmehr 

ir aus, 


‚eben 











































Rechtmäßigkeit der Krothwehre.  _ 
ausführlich reden müffen, mit dem allge- uͤbung derſelben etwas. ſchwer anföme: 
meinen Worte ber. Zrorbpflichten, oder fo fuchen fie in dem Rechte der Nor de 
folcher Pflichten bezeichnen, Die wir al⸗ ne Art der Srepfkatte. Deromegen, uf 
lein in dem aͤuſſerſten Rothfalle auf dieje- für allen Dingen zum voraudgefeger we 
nige Art, die wir jeßt anzeigen werden, bes Den, daß In denjenigen Fallen , wo 
beobachten müffen: Allein, ed gehöret viel wir von der Schuldigkeit fur die W 
dazu / bis wirklich ein folcher Nothfall vor⸗ fahrt unſers Nachſten zu ſorgen, frey 
handen ſey. Denn da die Menſchen, von ſprochen find, es keine eingebildete 
einer unmaßigen, uͤbelgeordneten und mei⸗falſchlich erdichtete, fondern eine we 
fientheild blinden Eigenliebe verblendet, Noth fen; ich will ſagen: wir muͤſſen | 
allerhand Ausflüchte und Entſchuldigun- uns In ſolchen verwicelten Unflanden 
gen hervor fuchen und erfinden, um Die und in einer folchen Verlegenhelt befim 
heiligen Pflichten der Liebe, der Gerech- ben, darin es ung ſchlechterdings unm oͤg 
Agkaͤt und Billligkeit gegen andere nicht lich iſt, das Geſetz der Liebe ‚gegen u nd 
beobachten zu dürfen, fo oft ſie die Aus⸗ felber zu erfüllen und. unfere eigene wah 
eben fo unbeftimt aus: Necefhitas magnum humanae imbecillitatis patroct 
nium, Omnem legem frangit. Conztrov, IV. 27. und wenber es auf den 
Fall an, da ein gewiffer Tyrann zweenen, nebſt ihrem Vater gefangen geſetzten 
"Söhnen befahl, ven letztern zu peitfehen, Der eine ließ ſich nicht dazu zwin 
‚gen, fondern ſtuͤrzte ſich lieber vom Thurme herab, der andere aber entſchloß 
ſich dazu und da er hierauf nach der Ermordung des Tybannen wieder auf freyen 
Fuß kam: fo ward unterſucht, ob ihm die Hände nach dem Ausipruche der Su 
fetze follten abgehauen, oder aber feine That mir der Noth entfehulbiget werden? 
Seneka ſamlet feiner Gewohnheit nach die Stimmen pre & conta. Cicero 
druͤcket ſich ungleich richtiger aus (de Invent. I, 57.58.) Er unterſcheidet 
zuerſt zwo allgemeine Arten der Noth, die unbedingte (nectfhrudines fimpik 
eesı & abfolutae) und die dedingte (cum adiunione necefhirudo.; Senat 
tan man auf keine Art ausweichen, noch fie mildern. Die bedingte betritt zug 
förderft unfere Pflichten, oder die Tugend; oder unfere Wohlfahrt, oder endlich 
unfere Bequemlichkeit. Die letztere fan mit den zwo erſtern Arten nie in Ver— 
gleichung gefeßt werden. Ev handelt alfo nur von den beyden erſtern und and 
 wortet auf die Frage, was men im Nothfalle zuerit vetten foll, das Honeftum 
. oder incolumitatem? ſo: Hasce autem inter, fe faepe necefle eſt eumpara 
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at quamquam praeſtet honeſtas ineoiumitati , tamen utri potiſſimum co J— 
fulendum fit, delweretur. Cuius rei certum quoddam praeferiptum vide 
tur in perpetuum dari:poffe, Nam, qua in re fieri poterit, ut cum. incos | 

‚lumitati eonfulnerimus,, quod fit in praefentia de honeftare delibatum 
(andere leſen fälfchlich deliberatum) virtute aliquando & induftr:a recup 
tur, incolumitatis videtur ratie habenda: cum autem id non poterit, 

' neftatis. Ita in eiusmodi quoque re, eum incolumitari videbimur con 
lere, vere poterimus dicere, nos honeftatis rarionem ‚habere, quoniam fine 
incolumitate eam nullo tempore poffumus adipifei. "Quaim re vel conce- 
dere alteri, vel ad conditionem alterius defeendere, vel in praefentia quieſce- 


ze, atque alind tempus exſpectare oportebit, en J— 











in Ku _ Redhemäigei der 
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ve ohtaber. 
das Beſte unſers Naͤchſten zu eben der 
Zelt beſorgen und: befördern wohten. 
Bon allem menſchlichen Beyſtande ent⸗ 
ne und der Hilfe oder des Schutes 














& die fehreskiiche Wahl übrig, entwe⸗ 
uns dem traurigften und fürchterlich: 
n Schickſale feeywillig felber zu über: 
aſſen, oder. ‚gegen unſern Nächften eine 
a handlung auszuuben, Die in allen uͤbri⸗ 
ge ordentlichen Fallen eine Liebloſi gkeit, 

eine Ungerechtigkeit, ja eine offenbare 
— Frauſamkeit ſeyn wurde. EN ind 
aber diefe Ballet 


ir 


Muten in einem Anffern Walde ſprin⸗ 


ein Straaſenraͤuber aus dem Geb: 


ſche auf mich grimmig zu und fordert 
mir nicht nur unter den ſchrecklichſten 
Drohungen eines ganz unvermeidlichen 
Todes mein Geld ab, ſondern er ergrei⸗ 
fet auch wirklich EN Mordgewehr, um 
feine Drobung in dem Augenblicke zu er⸗ 
‚füllen. Angſt und Verzweifelung fallen 
mich auf einmal an... ch Fan nicht hof⸗ 
fen, daß dieſes Ungeheuer der Menſch⸗ 


heit mit der geringen Summe, bie ih _ 
bey mie babe, ‚zufrieden feyn werde: Ich 


muß vielmehr befürchten, daß ein Boͤs⸗ 
. Mwicht, welcher ſich Fein Gemiffen daraus 
macht an einem Menſchen, der Ihn im 

seringften nicht beleidiget hat, N % ieben- 
ot Gebot auf die ungerechteſte Art zu ver⸗ 
letzen, eben fo. wenig bey ſich anſtehen 
werde das fünfte mit Fuͤſſen zu treten. 


Die tauvigfte Erfahrung rechtfertiget 


| dieſe Vermuthung. Ich, der ungluck⸗ 
© fichfke unter den Grerblichen, ehe mich 


nunmehr obne Rettung verlohren! Nein. _ 


J Zu meinem groͤſten Gluͤcke iſt diesmal 
dieſes Kind ber A nicht Be 





—— wet vera wir tig genug. ng. Denn indem er, ich weisn! nice 


Obrigkeit beraubet, bleibt uns nichts 





1 


"durch welchen Zufall? in Schrecken ge⸗ 
ſetzt wird und zuruͤck ſpringt. ſo — 
ich. fein Gewehr, das. er neben mir hin⸗ 
legte , als er mich unbarmherzig zu Bo⸗ 
‚den warf. Er koͤmmt ſogleich aus 
dem Dickicht wieder auf mich zu. Was 
darf, was fol ich nunmehr in der Ge⸗ 
fehwindigfeie thun ? Die Stimme der 
Natur, der ſtarke Trieb der Gelbilerz 
haltung wachen plöglich In mir auf und 
machen mich fo herzhaft, daß ich durch 
einen Echuß dlieſes Werkzeug des Gas 
taus auf einmal vernichte. 
ſcloſſen und vollzogen war in meinem 
heftigſten Affekte der Furcht und der 
Selbſtliebe eines. Mein aͤrgſter Feind, 


und ohne Zweifel auch mein Moͤrder 


lieget zu meinen Fuͤſſen und, indem 
das ſchwarze Blut ſchaͤumend aus‘ ſel⸗ 
ner Wunde ſtuͤrzet ſe blaͤßt er die 
ſataniſche Seele aus. In dem Augen⸗ 
blicke rgreift mich Reue und Schrecken. 

Ich habe meinen Feind, aber ach! auch 
einen Menſchen getoͤdtet. Jenen ſollte 
ich lieben, ich ſollte ihn ſeegnen, ich ſoll⸗ 
te ihm wohl thun und dieſem bin ich alle 
nur mögliche Pflichten fehuldig. - Zwar 
rechtfertigen die mienfchlichen Geſetze met: 
ne That und wenn Ich mich. bey der Dr 
brigfeit felber angebe, ſo wird fie mich 
ſo gleich von aller Verſchuldung und 
Strafe losſprechen. Aber wird auch 
‚Künftig mein Gemiffen, wird auch Gott, 

der Richter der Lebendigen und Todten 
- mein Verfahren recht fprechen? Bekuͤm⸗ 
merter! Ich antworte dir hlerauf zuver⸗ 
fichtlich mit Ja: Denn Gott Fan nicht 
anders, als denjenigen Ansprüchen, die 
er durch die Vernunft oder durch dag 

Recht der Natur und Dusch feine Dffenz 
barung gethan bat, gemaͤs richten. 


2 kan 


Denn bes-— > 


Er - 
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hier find Die Seide, — die Sei 


vertheidigung oder die Nothwehre in jol- 


berauber iſt und fich unter den Klauen 
eines Wolfeg oder Tigers In menfehlicher 
Gefkalt befindet, zu. einer guten und 
u rechtmaßtgen Handlung machen. 


day Erſter Grund Die Erhältunig, ka 


nes Lebens iſt unflreitig eine der wefent: 

Uchſten Blichten, die Gott jedem Men- 
ſchen auferleger hat. D In einem fol: 
chen Falle aber, da mir ein Gottlofer 
daſſelbe rauben will, kan Ich dieſe Pflicht 


-. nicht anders erfüllen, als indem Ich ihm 


die Macht nehme, mich zu töbten, da 


ich ihm den Willen, dieſe himmelfehrep- 


; sende Ungerechtigkeit an wir gu a 
nicht nehmen kan. 


‚ware, einen Mörder in einem ſolchen 


— Falle, da man alles ordentlichen Bey⸗ 





9 Hieher gehdret jene eben — ſchoͤne 


Miloniana IV, 10. 


aa " fed nata lex : 
Set expediendae falutis. 


fa repetenda. 


0 ar Dvew gründet, 


und dem Mauthe ausgerüfter Habe, - 


— und — S > — 


| Ruhe und Gicherheit des menfchiichen 
‚chen auserordentlichen Fallen, da man 
Schlechterdings alled Beyflandes anderer 


wiſſens gebampfee haben; die, 
‚gegen die Stimme der Natur und 
Geſetze taub, nur blindlings ihren thie 


gelegenen Oerter wuͤrden mit dieſen blut 


ſchen zur Sicherheit gegeben habe? Al: 
daͤnn aber. würde dieſes Gefeß, das fie 
Zweeter Grund, Bofeen — anrecht — 





Inſidiatori & latroni quae poteſt afferri iniu te 
nex? Quid comitatus noftri, quid gladii volunt? quos hahere certenon lie 
ceret, fiuti illis nullo pa&to liceret. Ef igitur haec, Iudices, non ſcripiq A, 
guam non didieimus, accepimus, Tegimus, verum ex natura 
ipla arripuimus, haufimus, expreffin 
5 inftiruts,; fed imbuti fdınüse ug Be in aliquas infi dias, fin. vn 
fi. in tela aut latronum, aut inimicorum ineidiffer: omnis honefta ratio e i | 
Silent enim leges-inter arma, nec fe exfpeltarı iu= 
‚ bent, cum ei, qui exſpectare velit, ante iniufta poena luenda fit, quam iu⸗ 
So wenig feine. Anwendung richtig iſt, die er hievon auf den 
Milo macht: ſo gegruͤndet find feine Schluͤſſe, die er auf der Stoiker mesrz * 
Wenn er ſagt: Die Obrigkeit Fan ung in feiner and 
Abſicht, als zu unferer Selbſtvertheidigung (auf Reiſen) den Degen erlauben, 1 
laffet uns Dinzufegen, daß ung auch ſelbſt die Natur nicht umlonft mit dem zu | 
Denn unftveitig hat fie zufoͤrderſt ei 
gene Belhüsung aut Abſicht dabey gehabt. S 






























































raubet iſt, umzubringen, fo würde die 


Gefchiechtes offenbar "darımter Teii 
Diejenigen nemlich , welche laͤngſt 
Empfindungen und Regungen de 


feben Leidenfchaften folgen, würden 
Tollkuͤhnheit aufs aufferfte treiben. ' 
dann aber würden. die vechtfehaffenfter 
und tupenbhafteften Glieder Die tagl 
chen Dpfer dieſer Unmenſchen ſeyn 
Landſtraaſen, Buͤſche Waͤlder a 


duͤrſtigen Woͤlfen angefuͤllet ſeyn. We 
aber kan fich vorſtellen, daß der HErn, 
der Vater der Tugendhaften, das Geſetz 
du ſollſt nicht toͤdten, nur dieſen Unmen 


ſelber ohne Bedenken an andern Men⸗ 
ſchen uͤbertreten ihr ‚eigenes Beben. ſel⸗ 
ber nicht mehr Rhäten, wenn es Feine 

a 1 











N befannte Stelle in. — 


ad’ quam non docti fed facti: non 












— ale ch — nicht, wenn er 
von allem Beyſtande verlaſſen iſt, erlaubt 
ws Ip 

















er dieſer Kanlbals wuͤr⸗ 
vor dem andern ſicher 
‚a8 wuͤrde denn zuletzt aus 
en Geſuſthaft? ea 


F 


me Be Mordes 


ee ein 


D — N 


) ee Pr man en er 


fen geben. 2. ‚Mof. 22,2 Ich merke zur 
| Aufklärung: dieſer göttlichen Verordnung 
an, dag in derfelden Die Nede allein 
von einem n nächtlichen. Diebe ey. Denn 
von einem Diebe, der bey Tage ſtihlt 
| ſtehet in dem Verſe ‚eine eigene Vor: 
ſchrift. Dleſer Umftand enthalt zugleich 
die innre Urſache des Geſetzes, weil er 


denjenigen, bey welchem diefer gewaltfa- 1 


“me Eindeuch geſchiehet, ‚in eben ſolche 
Umſtande ſetzet, in welchen ſich ein 
Menſch befindet, der. auft der Landſtraaſſe 
und in einem Gehoͤlze angefallen wird, 
Wen will der Haudvater , da alles um 
ihn herum ſchlaͤft zu Hilfe ‚rufen? Wie 
- fan er bey der Finſternls fehen, ob der 
Dieb ein toͤdtliches Gewehr oder noch 
mehrere Mitgenoffen feiner Ungerechtig— 
keit bey fich habe? Aber man muß gleich- 
wol meiner Meynung nach, noch ein paar 





AUmſtaͤnde bey dleſem Falle anmerken, 
wenn die —— en der 





2°) anna, 





Rechemäßigkeie der Nochwehre· 
nem ——— zuvor zu kom⸗ 


es daraus deutlich, wie der Hausvater 
- oder einer ſeiner Hausgenoſſen dem Die⸗ 


‚der in der Finſternis der Nacht ei⸗ 


f aus den Gchlafe erwecket und bewogen 


EN 
er jenen , der ihn eriplagen bat, laſ 


“befürchten, daß ihn der Dieb töbten wuͤr⸗ 


Die. 79. u er dan er dem Durchbrechen. 


Toͤdtung eines —— I nicht 
zu weit ausgedehnet werden fol. Die 
orte des Gefeges reden nur von einem 
gewaltfamen Einbruche; von einem Einz 
dringen durch die Wand, das mit Brech- 
eiſen oder mit andern eifernen Inſtrumen⸗ 
ten geſchiehet. 9) Aus dieſem Umſtande 
ſchlieſſen wir zweyerley. Erſtlich wird 


be fo nahe kommen koͤnne, daß ein Todt⸗ 
ſchlag erfolge. Man Fan nemlich anz 
nehmen, daß der Dieb entweder In feiner 


Kammer einbricht, oder Daß der Hause ⸗· 


vater von dem Arbeiten in der Wand, 


wird, nach demjenigen Drte hinzueilen, 
von welchem dag Geräufche herkoͤmt. 
Der Dieb laßt fich dadurch jo wenig ab» 
ſchrecken oder zur Flucht bewegen,’ daß 
er vielmehr ſtehen bleibt; entſchloſſen, 
demjenigen, der ihn ergreifen und feſt hal⸗ 
ten will, ſelber zu Leibe zu gehen. Der 
Dieb, von welchem das Gefeß redet, bat 
zweytens elferne Werkzeuge bey ſich. 
Wenn dieſes der Hausvater auch gleich 
bey der Finſternis der Nacht nicht ſaͤhe, 
-fo hat er es doch aus Dem Klopfen nn 
dem Iarmenden Beraufche ſchlieſſen muß 
fen. Er hat demnach alle Urſache, zu 


de, im Falle, daß er ſelber Muth genug 


Hätte, fein Elgenthum und feine Familie 


wider die Klauen dieſes Raͤubers zu ver- 
theibigen. Kömt ihm alfo der Hausherr 


zuvor und erfchläger Ihn, fo that Gott 
den Ausſpruch, dep man nicht mit ihn 
"nach dem ordentlichen Geſetze vom Todt⸗ 
ſchlage — daß man ihn nicht als 
einen vorſetz! lichen und LE Moͤr⸗ 
u 3 = 


a 
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N 
der wiederum mit Der Fodesfirafe Bien 
gen, ſondern vielmehr, daß man. ihn 


voͤllig losſprechen fol. Denn ober. gleich, 
beſſer getban hätte, wenn. er den Dieb. 


entweder, wo es ihm — gewelen 
wäre, nur feſt gehalten, oder hn wenig: 
end nur fo und ‚verwundet 
hatte, Daß derſe be ihm nicht weiter an 


feinem Leibe oder ben, irgend einen 


"Schaden hätte zufuͤgen koͤnnen: 
ſchuldiget doch ſelbſt die Finſternis dieſen 


Zodtſchlag, als In welcher es ſelten mög: 
Sich iſt, alle dieſe Behutſamkeiten anzu: 
wenden, und noch vielweniger vorher zu 
ſehen, fewol, was Die eigentliche Abſicht 


des einbrechenden Diebes ſey ob er nicht 
einer groͤſſrn Bande die Thuͤre oͤfnen; 
als auch was er thun werde ſo bald er 
Widerſtand und — um ſeine 
verfluchten uſchlage —— an: 
— 


ſet dieſes Geſetz die Rechtmaßigkelt der 
Nothwehre auf die allerdeutlichſte Art. 
Dan, man fan wider meinen Schluß un- 
moͤglich einwenden, daß dieſe Verord— 
nung von der Art derjenigen ſey, die. nur 
allein die iſraelitiſche Republik angien- 
gen. Wäre diefes: fo muͤſte die Urſache, 
Im welcher willen Gott dieſe Verord⸗ 


nung gemachet, allein aus der. befondern 
Berfaffung und dem befondern Wohl des 


zuͤdiſchen Gtaated, fo lange derfelbe in 
Kanaan fubfiffirte, Hergenommen werden 
tönnen. So bald aber im Gegentbeile 
allgemeine, oder ſolche Gründe, welche 


fich auf die Sicherheit und innre Ruhe 


aller menfchlichen Geſellſchaften ausdeh— 
nen laſſen, von dieſer Verordnung ange⸗ 
geben werden koͤnnen: ſo iſt es auch von 


dem Augenblicke an Bra und en 


5 umſtaͤnde bean en bewel- 


N Kedpemäptgkeit;de der. Nothwehte · 


daß * ein allgememn — 


Der Dieb durfte nicht deswegen von 
dem Iſraellten umgebracht werden, —— 


J 


er Ihn beftahl: denn für Diefe Ungergch- 


tigkeit ward. er von der ordenthe 


Obrigkeit t beſtrafet fondern er fon 


wegen mit Recht getoͤdtet werden 
der unfchuldige Hausvater befi 


muſte, nach dem erlittenen Raube 
fo ent⸗ 


Vermögens. auch noch unter den g 
men Handen dieſes Unge rechten fein ft 


barſtes Gut, nemlich fein Ren, oder ai 


Leben eines Glledes feiner geliebten. hr 


milte zu verlieren. Denn, hat man nid 


alle Urſache, zu vermuthen, Daß ein: 


loſer, den feine Raubbegierde zu der ” 
ften Ungerechtigkeit verleitet hat, i 


Falle, dag man ihn an der Ausfuͤhrun 
ſeines gottloſen Vorhabens Ber 


oder ihn gar ergreifen. und der Dbrig 


keit ausliefern wuͤrde, allemal bereit, un 


boshaft genug ſeyn werde, feine, Hand 


mie dem Blute eines Unfchuldigen zu be 


füdeln? Doch, wenn auch gleich dieß 


Geſetz nur allein die Juden angienge,, | 
muß doch die Entleibung eines Böswichtt 


fuͤr dem ich mein Leben nicht anders, af 
durch feinen Tod in eine vollfonne S 
cherheit fegen Fan, eine an ſich rechtm aͤß 
ſige Handlung feyn,. ‚Denn, wäre fiedem 
Geſetze der Natur, welches Gott in a Ve 
Menſchen Herzen felber eingegraben bat, 
zuwider, wie hätte fie Gott allein unger 
den Juden für rechtmäßig haben erklären 
Fönnen? Kan er wol felber dad, mager 
durch ein ewiges und Allgemeines Geſetz 


verdammet hat, aus Gefälligkeit gegen 
eine einzige Nation für recht, für erlaubt 
erklären? Fan er fich felber widerfpres 
chen? Man kan nicht ſagen, dag diefe 
Verordnung von einem folchen Falle re⸗ 
* da etwa cin Hausvater wider ſeinen 













—— 







Willen einen mislungenen © 
den Dieb getoͤdtet. Denn wozu einmeues 
Geſetz Hatte Gott nicht den unvorſetz⸗ 
lichen Todtſchlaͤgern ohnedies ſchon Frey⸗ 
fuet und angewieſen , 













ich nehme ich meinen. letzten 
wodurch ich die Rechtmaͤßigkeit 
thwehre gegen einen feindſeligen 
rderſchen Angrif vertheidige, aus 


ſen Grund deſto mehr an, weil 
hrgenommen habe, daß er der Auf⸗ 
famkei der gemeinen Lehrbücher ent⸗ 
gen ſey. Es ift nemlich aus der Lei⸗ 
efehichte unſers liebſten Heilandes 


Rechtmaͤßigkeit der Krotbwehre. 





ngelio ſelber her und ich fuͤhre 





% 


[} 


Tl 





Ich richte jetzo, weil es meine gegenwaͤr ⸗ 
tige Abſicht nicht erfordert, meine Augen 
nicht auf dag doppelte Wunder, wodurch 
‚der Heiland mitten in. der Fiefjten Ernie 


drigung fich ſowol als einen HErrn der 


Natur, als der Menſchen bewies. Er 
‚heiltein einem Augenbliche dag abgehaues 
ne Ohr wiederum an und er verhinderte 
durch eine geheime Wirfung feines goͤtt⸗ 
lichen Anſehens, daß ſich Feiner von der 
bewafneten Schaar an dem Apoſtel vers 
grif. Ihr Herolde des Evangelii, welch 
eine Scene für euch, das Geheimnis des 
Kreuzes und der. Erniedrigung des goͤtt⸗ 
lichen Erlöfers wider die unfinnige Berz 





Be 
lag Schwerdt umkommen Matth.26, sa 






ant, daß Petrus, da er bey der Ger achtung der Welt zu retten, beredt zu 
fangennehmung ſeines HErrn mit in das retten! JEſus Chriſtus entwafnet eine 
Gedraͤnge hinein Fam, ſich theils die ganze Schaar bewafneter Krieger, aber 
Furcht vor dem Tode und theils die feu⸗ bald darauf — laͤßt er fi Binden und 
tige Ergebenheit für denſelben in einen ſol⸗ wesführer: nicht gezwungen, mein, 
chen heftigen Affekt Habe bringen ‚faffen, nur freywillig das Opfer der ganzen Welt 
daß ex in der, feinem choleriſchen Tempe⸗ zu werden, Ich aber richte hier viel⸗ 






genthümlichen Hitze ſich ſelber mehr meine Aufmerkſamkeit auf eine dop⸗ 
au e Lehren feines liebreichen Lehrers peite Solge, die ſich ganz natuͤrlich ei⸗ 
ſo ſehr vergeſſen daß er nicht nur das nem jeden, der dieſe Worte betrachtet, 
Sthwerdt gezucker ſondern auch wirklich von ſelbſt anbieten muß. JEſus verwirft 
durch einen Hieb dem Malchus das Ohr zuerſt in dem gegenwaͤrtigen Falle die 
abgehauen habe. Der Erxlöfer beſtrafte Selbſtvertheidigung, nicht ſowol deswe⸗ 
dieſe verme ſene und. gefährliche Hand⸗ gen, weil fie ganz und gar vergeblic) und 
lung. © Stede dein Schwerdt ſprach unnuͤtze geweſen wäre, als vielmehr des⸗ 
ern an feinen Dre, Vergreife dich nicht megen, weil die allgemeine Ruhe und: 
‚auf eine, jetzo ohnedem vergebliche Art: Ordnung von allen Mitgliedern der buͤr⸗ 
‚der eigenmacheigen Vertheidigung an den gerlichen Geſellſchaft erfordert, daß fie 
Abgeordneten der Obrigkeit. Du wirſt fi dem : Lillen und Befehle der Obrig⸗ 
dich nur dadurch felber ins Verderben keit im geringſten nicht widerſetzen, ſon⸗ 
ſtuͤrzen. Die Obrigkeit wird dich, als dern ſich im Gegentheile mit dem willig⸗ 
einen Störer der öffentlichen Rhe und ſten Gehorfam ihren Verordnungen uns 

als einen groben Mifterhäter auf die, eis terwerfen. Diefes that. ber Heiland 
nem meiner Junger ſchimpflichſte Weile felser, ungeachtet er fi dach einen 
ums Leben bringen. Denn wer das hoͤhern und maͤchtigern Beyſtand, als 
Schwerdt nimmt, Der pl durchs alle menſchliche Macht iſt, ihrer Ge⸗ 
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160 a 
walt entziehen koͤnnen 0.53. "Aber 
der Erlöfer verbietet auch zweytens 
nicht alle Selbſtvertheidigung; er billi⸗ 


get vielmehr ſtillſchweigend ſelbſt dieſeni⸗ 


gen, bie den angreifenden Theil in die 
+ Gefahr der Verwundung oder des Todes 
© feßen Fan, Diefes muthmaſſe ich nicht 
blos, nein, id) ſchlieſſe es ganz zuverſicht⸗ 


lich aus dem Umſtande, dag Petrus ein 


ordentliches Schwerdt an der Seite: ger 
tragen, *) Man Fan feinen andern ver 
nunftigen Grund, warum Petrus bDiefes 
Schwerdt ſollte geführet haben, angeben, 
als die Sicherheit feiner Perfon. Petrus 
war ein Galilaͤer. Dieſe aber hatten, 
wie man ſelbſt aus einigen Stellen beym 


Joſephus ſiehet, wegen ber groſſen Un⸗ 


ſicherheit der Landſtraaſſe nad) Galilän, 
> die Erlaubnis von der Obrigfeit erhalten, 

> am die Räuber von ſich abzuhalten, ſich 
auf der Meife mie diefer, in die Augen 
fallenden Art der Waffen ‚au verfeben.. 
Der Heiland verbot feinen Jüngern diefe 
gewoͤhnliche und durch die öffentlichen Ge⸗ 
ſetze gebilligte Art der Vorſicht nicht. Diez 


fen Umftand werde ich, wie ich hoffe, je⸗ 


80 gleich deutlicher und gewiffer machen. 

Wir leſen nemlich in dem 22ften Kapitel 
Lucaͤ v. 35 und 36 folgende Worte: JE 

ſus ſprach zu feinen Fungern: So oft 
ich euch geſandt habe ohne Beutel, oh⸗ 
ne Taſchen und ohne Schuh, habt ihr 
auch je Mangel gehabt? Sie ſprachen. 

nie keinen. 
Aber nun, wer einen Beutel hat, der 
nehme ibn, deſſelben gleichen auch die 
Taſchen. Wer aber nichts bat, verkau⸗ 
fe fein leid, und Faufe ein Schwerdt. 
Sie fprachen aber: Rrr, fiebe, bier 
zwey Schwerödter, Er aber fprad) 


— 


— * 


9— Kuga. 





De ſprach er zu ihnen: hergehenden Warnung an Petrum ſich 


Eben dieſes Wort ſtehet zweymal im — Verſe. 
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zu ihnen: es — genug "Die see 
sdenen, und ſich zum Theil ganz entgegen 
geſetzten Auslegungen dieſer Worte Chri⸗ 
ſti hier anzufuͤhren, wuͤrde zu nicht 
ter dienen, als nur Die Leſer zu bewege 
daf fie ung defto glimpflicher beur 
‚len, wofern unfere Erflärung den Sche 
 finnigen nicht fo vollkommen gruͤndlich 
‚und deutlich vorkommen follte, daß 
von nun an gar. nichts dunkles 
nichts ſchweres mehr in dieſer Stelle 
che man laͤngſt fuͤr eine der ſchwerſte 
ter den Reden CEhriſti gehalten hat) 
zutreffen glaubten, » Wir würden 
nemlich allen Unfehen nad) auf einn 
von der Furcht, den Beyfall der Lefer 
‚verlieren, befreyen koͤnnen, wofern wi 
ung entſchlieſſen wollten, in die Fusta⸗ 
pfen einiger alten ſowol, als neuern Aus 
leger zu £refen, und dieſer ganzen Stelle 
eine geiftliche Deutung zu geben. Dei 
fürsefte Weg, fich über Schwigrigfeiten 
weg zu feßen ‚ feinen Lefern die Mühe der 
Beurtheilung zu erfparen und dennoch 
was gutes zu fagen! Aber nicht der Weg 
auf welchem man zu einer gründlichen Ev 
kentnis der Neligionswahrheiten koͤmt 
Sch glaube auch) diesmal Urſachen zu has 
ben, jeßo diefe Bahn zu ver laſſen. 
uns nur die Worte des Erloͤſers in ihrem 
Zuſammenhange und ohne Vorurtheile 
anſehen. Ich betrachte aber die Rede des 
Erloͤſers als eine ſolche, die mit der vor⸗ 


bey der, den Tag darauf uͤber ſeinen 
HErrn öffentlich: ausbrechenden Wuth 
feiner Feinde und der, über ihnvon Gott 
beſchloſſenen Leiden fuͤr aller Vermeſſen 
heit zu huͤten, Der Heiland hatte die 
Ermahnung mit dem 34 v. geendiger, weil 

wedern 

















weder — = die > übrigen Sünger 
etwas darauf erwiedert hatten, Er 

fieng vielmehr jeßo an, fie ‚von ihren ei⸗ 

genen Umftänden, in welchen fie ji 5 nach 
; der Entziehung feiner ſichtbaren Gegen 
wart und Borforge befinden würden, zu 
u nterrichten. Johannes beſchreibet diefe 
Reden ausführlich, unſer Evangeliſt aber 
ſetzet t hier nur ein kleines Stuͤck davon 





















—* 9 wiſchen ihren bisherigen und zwi⸗ 
ſchen ihren Fünftigen Umſtaͤnden an. Bis⸗ 
her, ſagt er, habe ich alle Sorge fuͤr eu⸗ 
zen Unterhalt und eure Sicherheit allein 
auf mich genommen. Sch ließ euch oh⸗ 
me alles Neifegeräthe und ohne Geld au 

gehen; ich überhob euch) der Sorgfalt, 
welche die ordentliche Klugheit allen Men⸗ 
ſchen, befonders aber Reiſenden, aufer⸗ 

ieget. Die göttliche Vorſorge übernahm 

alle diefe Sorgfalt an eurer ſtatt. Luc. 9,3. 


x 


Da ihr von diefer erfien Geſandtſchaft 


wieder zuruͤckkamet, ſo behielt ich euch 
beſtaͤndig bey mir: ich verſchafte euch den 
voͤlligen Unterhalt, die Kleidung und ei⸗ 
ne ganzliche Sicherheit für allen Nach⸗ 
ſtellungen. 


alle Welt tragen ſollt, fo werdet ihr auf 


euren Neifen manchen Bedürfniffen und 


- Sefährlichkeiten unterworfen ſeyn. Ich 
verſpreche euch meine Fuͤrſorge, meinen 
Beyſtand und meinen Schuß. Aber ich 
verſpreche euch nicht, daß kuͤnftig die 
Vorſehung ſo unmittelbar und durch lau⸗ 
ter Wunder fuͤr euch forgen werde, daß 
ihr nicht die ordentlichen Mittel zur Er 


haltung und Beſchuͤtzung eures Lebens, 


der allgemeinen göttlichen Ordnung ge 
maͤs, anmenden müftee, Sch fage uch 
fo gar, ihr muͤſſet euch mit Schwerdtern 
end: 
Mosh. Sittenl. vi Th. 





a. m as _ Kehemäfigeeit ver: der Nothwehre es 


{ r pop dieſe Nee &hr 
ſtehen fie diejenigen Ausleger, 


- Der Heiland flellet eine Verglei⸗ 


‚Befehl, 
verkauften entbehrlichen Oberk eides Eh 


Allein, da ihr kuͤnftig mein 
Amt uͤbernehmen und das Evangelium in 


So verſtanden Rt die 








Und fo ver 

LE he iz 
ne Antwort: Es iſt genug, ſo auslegen, 
als wenn der Heiland fagen wollte: zwey 
Schwerdter find fürs erfle zu eurer Sir _ 
cherheit Hinlänglih. Allein, wir wol⸗ 
len aufrichtig geftehen, daß wir nicht ih⸗ 
rer Meynung ſind. Es iſt nach der grie⸗ 
chiſchen Konſtruktion wahrſcheinlicher, 
daß die Worte des Erloͤſers nichts mehr 
anzeigen, als daß er dieſe Rede un ——— 
terie, da ſie die Apoſtel nicht ganz nach 
ſeinem wahren Sinne verſtanden, wegen 
der Kuͤrze der Zeit und der einbrechenden 


Gefahr habe abbrechen und daß er folg⸗ 
lich nur habe ſagen wollen: doch genug 
hievon. 


Allein, dem ungeachtet finden 
wir noch keine Urſache, warum wir den 
Schwerdter fuͤr den Preis des 


anzuſchaffen verlaſſen ſollten. Dieem⸗ 
gen loͤſen wenigſtens die Schwierigkeiten 
nicht auf, welche die Worte JEſu fo er 
Haren: Da von nun an alle die Verfol⸗ 
gungen, welche morgen über mic) aus⸗ 
brechen werden, auch euch bald hernach 
treffen ſollen: ſo ſorget fuͤr allen Dingen 
dafuͤr und verkaufet ſelbſt nach dem be⸗ 
kanten Spruͤchworte, einige entbehrliche 
Sachen, nur damit ihr bey der eindrin⸗ 
genden Gefahr mit Glauben und Gedult 
gewafnet ſeyn moͤget. Ich verwerfe die⸗ 
ſe Auslegung nicht ſchlechterdings. Ich 
gebe gern zu, daß der Heiland un⸗ 
ter dem Bilde der leiblichen Waf—⸗ 


fen feine Juͤnger habe belehren wollen, 
nach der Groͤſſe der Gefahr ihr Herz mit. 


Glauben und Standhaffigfeit auszuruͤ⸗ 
fen. ‚Der heilige Paulus redet aller; 


fung Ephef. 5, ı7. und die Jünger wa⸗ 
ren es als Drientaler gewohnt, unter 
ne 





dinge von einer ſolchen seitlichen Ku 

















or. ——— — der | 
en BREI STETTEN — ae est en — — * 
gewiſſen irdiſch on Biden; geifkliche he che fes immer unßreitig daß ter 9 


ren von ihr em Meiffer su bekommen. Aber 


ich) ſehe auch nichts ungereimtes in ber 
Meynung bererienigen, welche glauben, 
daß der. Heiland - feinen Fünftigen 
Geſandten in die Welt, erlaubet, ja fel 
ber gerathen babe, ſich zu ihrer. Sicher 
‚heit auf weiten Reifen ber Schwerdter zu 
bedienen. Denn, obgleich eine ganz be⸗ 


fordere en über ihren Perſonen 
fie doc) der HErr in die 
Gefahr, unter den Händen der IStraaz 


waltete: fo ließ 


ſenraͤuber ihr Leben zu verlieren, ſo, wie 
ki die übrigen menſchlichen Noͤthen, oh⸗ 
ne fie wunderihätig dafuͤr zu bewahren, 
bisweilen gerathen. Panlus wenigſtens 
erzaͤhlet dieſes von fi. 2 Kor. ır, bs, 
Und da fie in andern F 


vielmehr der ordentlichen Mittel zu three 


Erhaltung und Sicherheit bedienen mu⸗ 
ſten: ſo fehe ich nicht ein, warum fie 
fich nicht durch Die ordentliche und- von: 
brigkeit erlaubte Art wider einen 
gewaltfanien Angriff mit einem S htwerdr 


der 


te hätten vertheidigen koͤnnen. Nur bie 


‚ werden ſich von mir nicht überzeugen la 
fen, welche fih dag Leben der Apoftelals 
‚eine beſtaͤndige Reihe von Wundern, dem 


ganzen Inhalte ihrer Lebensbeſchreibun⸗ 


gen zuwider vorſtellen, nicht anders, 
als ob ein Wunder mehr, als die ordent⸗ 
liche und auf eine allgemeine und ber 
frandige Einrichtung der Welt Bin gruͤn⸗ 
dende Vorſorge Gottes ihn mehr verz 
herrlichte: da doch Wunder allein die 
Allmacht, Die feſtgeſetzte Ordnung Got 
tes aber: alle feine Eigenſchaften offen⸗ 
Wenn man mir demnach wi⸗ 
ver alles, was ich bisher geſaget ha⸗ 
noch fo erhebliche Einwendun⸗ 
gen machen koͤnte: ſo bleibet doch die⸗ 


baret. 


be, 





feinen Juͤngern erlaubet habe, Schwerd 
fer gu ihrer Sichecheit zu führen Si 
fprachen aber, heiſt es im saften Ya 
ausdruͤcklich: HErr 
zwey Schwerdter, 


- Sernfalem Fein Aufſehen gemacht, weil 
allen. ſich nie auf 
Runder verlaſſen durften, ſondern ſtch 
nur noch diejenigen befremden Fön 
































ſiehe bie 
Wozu aber die 
wenn ſie nicht dieſelben zu ihrer Ver 
digung hätten gebrauchen duͤrfen? 
te EHE den- Apoſteln verboten, pi 
Wehre bey ſich zu führen: ſo hätte 
trus im Garten, wie wir vorher gef 
haben, Fein Schwerdt mehr bey ſich 
habt, bein, er hat es unſtreitig and 
getragen, da er in Jeruſalem das Often 
lamm mit feinem HErrn aß und allen 
anf eher nach hat diefeg um deswillen iM 


mehrere Reiſende damit umguͤrtet waren 
Dieſes wird, ic niiederhofe es abermals 


welche, ic) — nicht aus was ꝰfuͤr 
ak Meynungen glauben, als ten 
dag Evangelium die Gefege der Klugheit, 
der natuͤr u Vorſichtigkeit und das 
Recht der Natur verändert haͤtte; eben 
Die da, fo vielen deutlichen Beweiſen im 
der Apofte! geſchichte zuwider, ſich einbil⸗ 
den, als wenn Gott feine Geſandten von 
der Verbindlich: fit, fi) der gemeine 
und von feiner Vorſehung veranſtalteten 
Mittel zu bedienen, losgeſprochen und 
ſie hingegen auch in ordentlichen Sallen, R 
welche allen Menſchen begegnen, auf be⸗ 
ſtaͤndige Wunder und eine unmittelbare” 
Hilfe vertröftet haͤtte. Gerade das Ge 
gentheil! Meder JEſus nod) die opel 4 


thaten um ihrer eigenen Perfonen willen 2 
in ſolchen Angelegenheiten Wunder, wor⸗ 


in entweder die menſchliche Klugheit otz 


dentliche Rettungsmittel vorſchreibet, ode 


worin ſie es fuͤr beſſer hielten, zur CN R 
ſern Verherruchung en lieber. ſich mit 
u eine | 


r 





Re 
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Zethemaß 
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nen Exgebung in den goͤttlichen Willen 
Dem Leiden und den traurigſten Schickſa⸗ 
mg". a 

en An. © Be 
rshdeffen muß diefe-fhrefliche, aber 
liommen wichtige Pflicht, 
e.den Preis eines fremden Lebens In 
1 auffeeften Nothfalle zu erfaufen We) 
hutfam ausgeuͤbet warden, daß wir nad) 


IR! 
















utheidigung ein volllomm en ruhiges und 
Serechtigkeitdevabgedrungenen Selbſt⸗ 
scheidigung beruhet auf Einem Punkte, 
fen, So bald man dieſen Geſichtspunkt 
fe enge Gränzen hinausasagets ſo iſt fie 
Ungerechtigkeit, ſo iſt fie eine ſtrafbare 
liche-Scfelfchaft verlieret allemal dabey, 
- zotoegen müffen wir zur Entleibung eines 
Zuſtande grimmig 
wacht, mit eben der Behutſamkeit ſchrei⸗ 
Abnehmung eines faulen und den gef 
“den -Sheilen des. Körpers. gefährlichen 
bewegliche Borftelangen, die Flucht, ei⸗ 
nen in vielen Faͤllen uns der betruͤbten 
Nothwendigkeit uͤberheben, unſere Haͤn⸗ 
flecken. Die Gerechtigkeit und: die allge⸗ 
meine Menſchenliebe legen ung ferner das 
oder irgend eine andere Art der Verle⸗ 
Kung, wodurch wir den Angreifer auſſer 


Gewiſſen behalten moͤgen · Dem 
nd ift in Die engfien Einien angeſchloß 
berliert oder nur einen Schritt uͤber die⸗ 
angemaßte Gemaltthätigkeit. Die menſch⸗ 
wenn eines ihrer Mitglieder ſtirbet. De⸗ 
Menſchen, der ung in einem verlaſſenen 
“ten, mie welcher ein Arzt fich zuletzt zur 
Sliedes enifihliefet,. Drohungen, ader 
ne gefehtefte Wendung und Stellung koͤn⸗ 
de mis dem Blute eines. Gottlofen zu be⸗ 
Geſetz auf, die Laͤhmung eines Gliedes 
‚Stand ſetzen, ung zu übermältigen, al⸗ 


EN 





igkeit der Nothwehre 


einer grofen Gedult und einer vollkom⸗ lemal der. völligen Entleibung deffelben 
vorzuziehen. Denn des Geſetz leget uns 
weiter nichts auf, als die Rettung un⸗ 


ſers eigenen Lebens und keine Art der 
RNoth ertheilet ung die Rechte der Obrig⸗ 


ſein Leben 


keit, an den Feinden und Stoͤrern der 


öffentlichen Sicherheit die Todesſtrafe zu 


vollziehen. Doc), dieſe und andere Din; 


cr folchen, ung abgedrungenen Selbſt⸗ 


‚anzufallen Miene 


ge find fo Teiche und deutlich, daß wir 


uns dabey nicht aufhalten dürfen. 


Wir wollen derowegen vielmehr noch 


dieſe zwo ungleich wichtigern Anmerkun⸗ 
gen hinzuſetzan. Die erſte: wofern uns 
seine Perſon anfallen fi olffe, an deren Le— 


ben dem gemeinen Beſten mehr gelegen 


iſt, als an dem unſrigen und deren Tod 
von ſehr weit ausgebreiteten ſchlimmen 
Folgen ſeyn wiirde: fo ſaͤndigen wir nicht, 
wenn wir in dieſem Falle den freywilligen 
Verluſt unſers Lebens in ein Opfer ver⸗ 
wandeln, wodurch wir ein allgemeines 


‚Unglück abwenden. Ich ſtelle mir den 


ſchrecklichen Fall vor, da ein Fuͤrſt oder 


eine, andere erhabene Parfon ihrer Wuͤr⸗ 
de ſo ſehr vergäffe, daß fie in der Trun⸗ 


kenheit oderin irgendeinemandern ſchlim⸗ 


men Zuftande ihres Gemuͤths eine Art 
eines unmenfihlichen Vergnuͤgens in der 


‚Ermordung: eines Unſchuldigen füchte: 


ich. begreife, vollfonmen, dag diefe Per⸗ 
fon alsdann nicht als Fuͤrſt, nicht als 
Richter ſich gegen mich verhalte und daß 


ich folglich in dieſem Falle wieder in deu 


) 


Befiß meiner angebohrnen und natuͤrli⸗ 
chen Rechte Fame: Allein, nicht zu ger 
denfen, ‚daß ich nachher dennoch auf eine 


ſchimpfliche Art mein, durch den Tod . 


des Fuͤrſten gerettetes Leben verlieren wuͤr⸗ 
de, fo bin ich dem gemeinen Beſten all; 
zuviel ſchuldig, als daß ich wicht die Un⸗ 
verleglichEeit des obrigkeitlichen Standes, 
Mae ne DR 


ER 


N { 





Rechemägigkeie der 2 Klorhmwebre. | 5 a 


von welcher Pr Fur: der bürgerlichen. 


Geſellſchaften ganz unzertrenlich ift, mit 


meinem Blute zu retten und zu beffätigen 


und ein Opfer der öffentlichen Ruhe zu 
werden bereit ſeyn follte. Patriotiſche 
 Unglücliche von dieſer Art verdienten 
nach ihrem Tode-in den Geſchichtbuͤchern 
eben dasjenige öffentliche Lob, welches 
uns noch die Namen eines Kalliſtratus 
und Rutilius ehrwuͤrdig mader. *) Als 
lein, nur diefer wichtige Grund und fonft 
kein einziger anderer darf mich abhalten, 
mein Leben hinzugeben, um dem andern, 


der es mir vauben will, das feinige zu 
‚erhalten. Ich darfniche unterfüchen, ob 


‚der Angreifer im Rauſche, in der Raſe⸗ 
mich für die unrechte Perfon anſieht, oder 
zu feinem vorſetzlichen Mörder macht, 


mit einem toͤdtlichen Werkzeuge auf mich 
losgehe. Nein, in dieſem Falle, da er 


mich bis an den Rand meines Untergangs 


treibet; in dieſem Falle, da ich mich 
durch ſeine Schuld auf einer gefaͤhrlichen 
Spitze befinde, von welcher ich alle Au⸗ 
genblicke herabflürsen fan, findet Feine 
andere Betrachtung ſtatt, alg diefe: ret⸗ 
te, erhalte dein Leben, fo lange dir noch 
die Borfehung felder dazu die Sriff und 
, Gelegenheit gibt, Ein Augenblitk wird 


ſonſt bein Schieffal auf die traurigffe Art 


entſcheiden da du es nach dem Geſetze, 

welches auch dir zum Beſten iſt gegeben 
worden, auf die, fuͤr deine geſamte Wohl⸗ 
fahrt vortheilhafteſte Weiſe ſelber haͤtteſt 
entſcheiden ſollen. Der, welcher dich an⸗ 


*) Seueka de henef. VI. 37. 


re gleich ſchaͤtzbar wären. 


ten? Nimmermehr. 


— ed, -Eipfs, 


2 


geeift, if it Jesse bereit, dein Mörder — 


werden, Du kanſt ihn in Feiner andern 
Geſtalt betrachten und die Obrigkeit el⸗ 
ber wuͤrde ihm hernach, als einem Mir 
der, das Leben nehmen muͤſſen. Be 

alfo, daß diefes gefährliche — 

daß das geſunde von dem — ab 
—— werde, 


unſere andere Anmerkung or — n 
welche das, was wir bisher von dem 
Nothrechte geſagt haben, zu weit aus⸗ 
dehnen würden, zum Unterrichte dienen. 
Man wuͤrde nemlich diefes ‚göttliche pri + 
vilegium, unfer Leben mit dem Verluſte 


des Lebens eines andern zu reifen, auf ei 
seo), aus einem Irrthume, wornach er 


ne unerlaubfe Art misbrauchen, - wen 


man wegen einer jeden geringern Beleibir 
aus irgend einer andern Urfache, die ihn 


gung. den. andern feinem Schmerze und 
feiner Rache aufopfern wollte. Wie vier 
Te Menſchen ſchaͤtzen nieht in ihrer En 


“dung alles, was fie fehr hoch halten und“ 
lieben, dem Leben gleich? Werden“ alte 
nicht dieſe Menſchen glauben, daß, wer” 
ihnen eines dieſer gefehäßten Guͤther rau⸗ 


ben wollte, diefe Derwegenheit mit feinem 
Blute bezahlen müfte? Man weiß dag’ 
Sprichwort, daß das Beben und Did 
Sollte ung 
alſo dieſes Spruͤchwort berechtigen, den 5 
jenigen, der unfere Ehre Fränfte, zu toͤd⸗ 

Wir haben theils 
fehon in dem vorhergehenden Theile ber 


wieſen, daß ung bie wahre Ehre vom feiz 


nem eingigen Menſchen und noch) vieler 


niger von einem Laſterhaften geraubet 


— Rue und fheils werden wie unz 
; ten I 


1llz — bonorum Ci Hi 


J. 
vinum offeinm, qui a ſibi penares Be nolmerunt clade communi, 
quia fatius erat, duos unico maio aflici, quam omnes publico. 


> 
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m 
ten $. 36, noch befonders die Sundlichz 
feie der Duelle darthun. Wir müffen 
aug eben diefem Grunde behaupten, daß 
nicht einmal eine MWeibsperfon berechti⸗ 
ſey, denjenigen Boͤſewicht, welcher ihr 
einer jet Wurh Gewalt an⸗ 
u bringen. Denn zu 
die — xx N 









E 
g an a en opt 
te des Lebens gleich gefchäget werden. 
ae Opfer der unnatürlichen Geilheit eiz 


Gottloſen nicht alle Urſache hat, zu 
befürchten daß derſelbe nach dieſer Ent: 


weihung einer Chriftin, auch noch feine 
Hände mit ihrem unſchuldigen Blute be⸗ 


flecken werde: fo muß fie zur Bewahrung 
ihreg Gewiſſens diefen Boͤswicht der Ra⸗ 
he der Obrigkeit und des Himmels uͤber⸗ 
faffen. Und ihr Schrehen, ihre Thraͤ⸗ 
nen werden Die göttliche Gerechtigkeit mit 
den ſchrecklich en Waffen wider dieſen 
Raͤuber einer heiligen Sache ausruͤſten: 
Die Hölle n ird ihren Schlund oͤfnen um 
dieſes Ungehe 1er zu verſthlingen der Zorn 
Gottes wird ihn auf allen Tritten ver 
folgen + die Ruhe wird von nun an von 
ihm weichen und von num an wird fein 
Gewiſſen alle. Dinge im Folterwerkzeu⸗ 
ge verwandeln. Seine Wunden werden 








nie zuheilen ſondern immer wieder von 
be zu dem entſetzlichen Entſchluſſe mit ver⸗ 
leiten koͤnte, kuͤnftig denjenigen, welche 
fie beſtehlen wollten, lieber vorher gleich 
das Leben zu nehmen, 


Angſt, Schreien, 
Beben werden ihn ben aller aͤuf 


neuem aufbrechen. 
Zittern, 2 


ferlichen Freude und erzwungenen Luſt⸗ 


barkeiten nie verlaſſen und der Tod wird 
ſich ihm in der allerſchrecklichſten Geſtalt 
wegen, — er — in der ra ug 


faͤnget, doch niemalg dem Vers 


demnach diefes bedaurenswurdiz 


ret werden, Fonnen. | 
luſt, den ich ihm durch die Beraubung 





lung felber feiner RT TER Marten — 


ein ſchaͤndliches Ende macht, oder viek_ 


mehr, wofern niche fie, die aufs hoͤchſte 


beleidigte, als eine Chriſtin durch ihre 


Thraͤnen und durch ihr anhaltendes Fle⸗ 
hen von dem Heilande aller Suͤnder die 


Gnade der Buſſe und der goͤttlichen Ver⸗ | 
gebung ihrem aͤrgſten Feinde erbittet und 


ſeine laſterhafte Seele von dem ewigen 


J Sue und Verderben errettet. 


Nach diefer Entfeheibung werden wir 
kaum von einem Einfältigen nod) die Fra⸗ 
ge erwarten dürfen, ob man einem Mens 


‚fehen, der ung bey Tage etwas, dag ung 
angehoͤret, ſtehlen will, umbringen duͤr⸗ 


fe, in dem Falle, daß er voͤllig unbeweh⸗ 
ret iſt und uns gar keine gegruͤndete Furcht 


und Beſorgnis erwecket, daß er unſerer 


eigenen Perſon Gewalt anzuthun, wil⸗ 
lens fey. Man wird auf dieſe Frage al⸗ 
lemal antworten muͤſſen daß alle beweg⸗ 


lichen Guͤther, die mir ein Dieb rauben 


Fan, wieder erfeget, oder auch ohne Rad): 
theil meiner gefamten Wohlfahrt entbeh⸗ 
Daß aber der Ber: 


feines Lebens verurfache, fehlechterdings 
unerfeßlich fey. Wie hart, ich fage noch 


‚mehr, wie ungerecht und grauſam wuͤr⸗ 


de ich demnach nicht gegen denjenigen han⸗ 


deln, der noch mitleidig und verſchonend 


genug gegen mich war, mir mein Leben 


zu laſſen, wenn ich ihm dem ungeachtet 


das ſeinige nehmen wollte! Muͤßte ich 
nicht befuͤrchten, daß ich dadurch die Die⸗ 


um ihr eigenes 
nicht in Gefahr zu ſetzen? Wenigſtens 
haben die Or das große Recht der. 

o.... Sebi 


« 3 
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TeScöfivertheidigung, ederd 


fie habemdiejerigen; welche ſich wegen ei⸗ 


er jeden empfangenen, empfindlichen Be⸗ 
-< Jeidigung durch den Tod des Thaͤters 
ſchadlos halten wollten; nicht von einer 
willkuͤhrlichen und nach den. Umſtaͤnden 
eingerichteten obrigkeitlichen Ahndung 
frey geſprochen. Und kurz zu jagen, das, 
was wir oben von der Entleibung eines 
nach lichen Diebes ©. 155. erinnert haben, 
hlet ung ‚deutlich daß man einen Men⸗ 
ſchen, der ung beſtehlen will, nicht des⸗ 
wegen, weil er ein Dieb iſt, ſondern al⸗ 
len darum, weil er wahrſcheinlicher 
Weiſe auch unſer Moͤrder werden moͤgte, 
bten dauffe 
Was wir bisher von der. Verbindlich? 
keit unſer Leben, in Ermanglung gelinde⸗ 
rer Rettungsmittel auf eine gewaltſame 
lrt in Sicherheit zu ſetzen gelehret und 
> porgetragen baben, iſt Die Stimme der 
Natur. Das Geſetz, welches unſer gür 
tiger Schöpfer in unſern Herzen mit 
anslöfehlichen Zügen eingeſchrieben bat, 
leget uns dieſe withtige Pflicht auf und es 
iſt demnach unmoͤglich, daß wir ſuͤndig⸗ 
ten, fo oft wir der Stimme des allgemei⸗ 
nen Geſetzgebers aller Menſchen gehen 
hen Und doch hat es nicht nur einzel⸗ 
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J Terrüllign de Patientis: 'abfolute praecipitur 
eh honorem litabimus Deo, 
berufet ſich auf Abels Erempel, der ſich ohne allen AB 
derſtand gedultig von Kain umbringen, hieß. de bono patientiae und Ambro iu 
de ofhiciis L. I. c, 4... Tamen: non,viderur, quod vir 


en. quem autem 
rogauerimus? Cyprian 


ßigkeit der Nothwehre. 
en Rothwehre 
nicht bis auf dieſen Fall ausgedehnet und liche Gemeinden, unter ben Chriſten gege⸗ 
gehoben, welche: den Chriſten dieſes Pit 
vilegium entzogen; welche ihm, umge 
kurz zu sagen, die unnatuͤrliche P 
vorgeſchrieben haben, daß er in eine 
chen Falle, da ein anderer ihm das 


geben und ſich gedultig tödten, fh 


laſſet ung nicht von ihnen argwoͤhn 
als wenn ſie dieſen unwuͤrdigen und Daß 





























ne Lehrer, nein, ganze und war anfehn 


ben; welche,diefen Befehl der Natur auf 


j+* 


rauben wollte, ſich aller feinen Die 
Widerſtand das erfte und ſchaͤtzbarſte 
auf ‚die. ungerechtefte Art raubhen 


„ben, als wenn dieſe Ehriftea ihre > f 
der Naferey und Blutduͤrſtigkeit d 
fe unſers Geſchlechts hatten preis ge 


haften Mitgliedern der menſchlichen € 
ſellſchaft eine Art der Freyheit, unte 
Heerde der Schafe nach Gefallen zu 
„gen, hätten verſchaffen wollen: Nein, gi 
irren unftreitig und ihr Irrthum iſt nog 
dazu von der groͤſten Wichtigkeit. Al 
fie irren aus den beſten Abfichten und in 
dem fie ſtraucheln, muͤſſen wir fie vereh 
ren und ihnen mit einer Art von He 
achtung die Haͤnde bieten, um ſie zu 
rer eigenen Sicherheit in eine lichtere 
hellere Gegend zuruͤckzufuͤhren. 





malum malö non rependendum 
fi nobis. arbitriuim ‚defenfionis # 






Chriftianus. & jufk 


° & fapiens quaerere fibi vitam aliena morte debeat: utpote qui, eriamfiä 
atronem armatum incidat, ferientem referire non poflit; ne, —— 


‚defendit, pietatem contaminet. 


-L,VL.e 18. $. 16. fl. p. 802. ed. Bunem. wo er heftig den. Cicero 
Die Anabaptiften und einige andere neuere fanatifche Sekte 
Yrivatwehre, als den Krieg, ©, 


19. widerlegt. 
"yerwerfen ebenfals ſowol alle 
Kirchen and Schulſtaat Kap. 19. 


Gleicher Meinung ift Laktanz Inftir. di 
‘off. M 


Benthems Kell 


©. 869. Frankf. 1698. 





















= 3 war ee wenn Ks 
n diefer Moraliften wicht ſelbſt 
It ‚ben, ‚dem Evangelio ſo 

ligen Satz anzunehmen als, 
* Erloͤſer feinen Jungern — 
lle llerwichtigſten Rechte als ung | 
genommen hätte, dag er ihnen * 


egeben hatte. Dieſe Chriſten, 


denen Urſachen und Abſichten ſo 


std erſetzen duͤrfe, berufen ſich auf jene 
ckanten Worte der Bergpredigt unſers 
Heilandes: Ihr habt gehoͤrt, daß da 


Zahn. Ich aber ſage euch ,. daß ihr 
nicht widerſtreben ſollt dem Uebel ſon⸗ | 


‚auf Deinen. techten Baden, dem biete 
‚ven andern uch dar. 


Es iſt nicht leicht eine Stelle in der vor; 
treflichen Bergpredigt des Heilandes, 


woruͤber die Gelehrten m 





als chen dieſe Worte, die einen Befehl zu 


und feiner allervolkommenſten Moral 
wider feindfelige Verdrehungen zu retten! 


ns 








‚Berfiande und jur: 


s ihr Schöpfer im Anfange 
> die Tugendlehre des Erloͤſers aus 


ertrieben und unter andern —— 
E aͤtzen ihrer Schulen, u) dieſen 
ptet haben, daß ſich ein Chriſt nie⸗ 
ls dem Unrechte, das ihm ein anderen 
het oder wirklich anthut, gewaltſam 


eſagt iftz Auge um Auge, Zahn um 
ſuͤndiget ‚haben. 


‚dern ſo dir jemand einen Stecich gibt 


Und fojemand. 
mit dir rechten will und Seinen Rock 
nehmen, dem laß auch den Mantel 
‚Und fo dich jemand noͤthiget eine Mei⸗ 
le ſo gehe mit ihm zwo Matth.,38⸗a1. 


mehr geſchriben 
Une Inmerfungen gemacht hatten," 


enthalten fegeinen,. welcher ſchnurſtracks 
Dem Diechte ber, Natur und der vLernuͤnf⸗ 

‚tigen Si gfeit zuwider zu fen. ſcheinet. 
And wie lobenswuͤrdig iſt nicht dieſe Zr: 
muͤhung, die Ehre des göttlichen Lehrers 





e ber m ir. ung. bemdz | 
ben, altes Veberflüffige wegzulaſſen uud i 
nur ſo viel zu ſagen, als wir nad) seiner 
ſorgfaͤltigen Ueberlegung zum wahren 
tfertigung dieſes 
merkwuͤrdigen Befehls m — er⸗ 
achtet: Ba # 


Sondern: wir — je die Monte unfere 


liebſten und’ thenreften Heilendes in eben 
dieſer Abſicht einigemal genau peichlejen 
und befrachten: fo fühler mein Herz Be⸗ 
wegungen, die es ſonſt nicht leicht in ei⸗ 


nem ſolchen Grade —— Es fal⸗ 
Ten. mir nemlich bey dieſer Stelle die 
‚Spöriereyenein, wodurch ſich nicht nur 
die Rabbinen, ſondern ſo manche andere 
verfuͤhrte Seelen an der Majeſtaͤt und 
göttlichen Weisheit des HErrn, der fie 


erfaufer bat, in ihrer Blindheit und Ver⸗ 


kehrtheit des Herzens aufs groͤbſte vers 
Heiligſter Erloͤſer, in 
dem die ganse Fülle der Gottheit und ih⸗ 
ver bollkammeniten Weisheit wohnte, dir. 
muſt die), von dieſen Freblern hoͤhniſch 
im Angeſſcht derer Erloͤßten ohne alle un⸗ 
partheyiſche Unterſuchung deiner goͤttli⸗ 

chen Ausſpruͤche beſchuldigen laſſen, als 
wenn du durch dein neues Geſetz den 
Boshaften gleich ſam eine Art eines Frey⸗ 
heitsbriefes haͤtteſt ertheilen wollen, he 


guten und. fanfimürhigen Seelen nach ih 


rem Gefallen su kraͤnken, zu Gef impin 
und unglüdlich zu machen: Du muſt dir 
vorwerfen laſen, als wenn du eine Lehre 
geprediget haͤtteſt, die en weder gar nicht 
in der Welt ausgeuͤbet werden koͤnte, oder 
wenn ſie von einigen wenigen, allzu⸗ 


gedultigen und dir aͤhnlichen Seelen beob⸗ 


achtet werden ſollte, von einer Seite die: 
Welt mit ſchlaͤfrigen und unthaͤtigen Kor 
pfen, und a der andern mit Boswich⸗ 
tn⸗ 
N 





a 


ferften Ungerechtigfeiten verleiten wurde, 
‚endlich ganz unfehlbar anfüllen müfte 


Denn diefe feindfeiigen Spoͤtter ergreifen 


alles mögliche, um dag menfchliche Ge 
ſchlecht wiederum der chrifflichen Reli⸗ 
gion zuberauben und daffelbe hierauf wie; 


der in denjenigen unfeligen Zuftand der 


Finſternis und der lafterhaften Zügello: 

figfeit zu ſtuͤrzen, in welchen e3 vor der; 
jenigen Zeit war, da der Welt die Son 
‚ne der Gerechtigkeit aufgieng und ein 
neues Licht und Leben unter die Völker, 
die in der Finfternis und im Schatten 
des Todes ſaſſen, brachte. Wie aber, 
wenn wir dieſe Menſchen, welche JEſum 


Chriſtum ſelbſt vor den Augen ſeiner Kir⸗ 
che veraͤchtlich machen wollen, zu ihrer 
aͤuſſerſten Beſchaͤmung nunmehr überführ 
ren werden, Daß fie niemals die Worte 
des Heilandeg genau angefehen und daß 
fie ihm nicht einmal diejenige unparz 
thenifche Gerechtigkeit haben wiederfah⸗ 


ren Taffen, welche man dem geringften 
Schriftſteller ohne die gröffefte Unbillig⸗ 


keit nicht. verfagen koͤnte.) Wenn wir 
diefeg werden bewiefen haben, fo hoffen 
wir, diejenigen Chriften, welche aus ei⸗ 
niem irrigen Gewiſſen und keinesweges 
aus feindſeligen Abſichten, die Worte ih⸗ 
res Erloͤſers aufs ſtrengſte ausgeleget ha⸗ 


ben, deſto leichter zu uͤberzeugen und zu 


bewegen, daß ſie kuͤnftig keine von ihren 
Haͤuptern willkuͤhrlich angenommene 
Meynung als eine Lehre des Stifters der 
chriſtlichen Religion ſelber, mit einer 
Hartnaͤckigkeit und Hitze behaupten, die, 
obgleich wider ihren Willen, dem Evans 


gelio bey den Weiſen und Kindern 


38 v. anführet. | 
zu den Nichtern gefage ift: Auge ı u 


Rechemäfigtei der — 


ten, welche die ie Strafiofi tafiofigfeit zu den äuf 
— 


Der —— — a 
ſchon bey andern Stellen dieſer Bergy 
digt erinnert haben, in derfeiben dieg 
re des göttlichen Geſetzes theils wider 
eigenmächtigen und verkehrten De 


‚gen der juͤdiſchen Lehrer und theils 


die falfchen Auslegungen, welche 
den nad) ben böfen Neigungen ihr 


zens den heiligften Geboten des 


willkuͤhrlich andichteten. In der 


Verſe koͤmt er auf die Verordnu ng, w 
che Gott nicht den Sfiaeliten, ſond 
‚ben Richtern derfelden vorgeſchriebeuh 
fe, wie fie nemlich die Streitigkeiten u 


Händel, die vor ihren Nichterftülen ı 
gen eines erlittenen Unrechts von em! 


leidigten Theile anhaͤngig gemachet w 


den, verhalten ſollten. Dieſes iſt 4 


2Moſe 21, 22724, und 3 Mofe 24, U 


20, offenbar. Unter diefen — 
nungen ſtehet in den angeführten Stell 
aud) diejenige, welche der Heiland. 

Ihr habt gehoͤrt, % 


Auge, Zahn um Zahn. Diefe Veror 
nung, die wir bier eigentlich nicht: au 
führlich. erklären wollen, follte Durch ih⸗ 
re Strenge allen denen, welche Fieblos 
und ungerecht genug find, ihren Naͤch 


fen auf die empfindlichte Art zu bel 
‚gen, durch die Furcht, daß fie ſich 


ber alles das Höfe, welches fie a 
zufügen würden, auch fich felber ar 
ten, einen ftarfen Abſcheu gegen alle A 
ten der Beleidigungen einjagen: aber 
follte weder den DR bie Gel gen⸗ 


9) Non eſt aequi Änterpretis, fyllabas aucupari, fed ad confilium loguentis arten 


dere, 


















































Reef fgeete 8 der  Asihwehe.. 


— 
Re Benehmen „dent Deleidiger auf eine 
edelmächige Art die Harte Art einer aͤhn⸗ 
lichen Beſtrafung zu erlaſſen/ noch dem 


Rqheer die Hande binden, Die, durch das 
Geſetz Beftimte. Wisdervergeltung, oder‘ 


die Beraubimg eines Gliedes in eine an⸗ 
dere proportionirte Geldſtrafe und Ge⸗ 
thuung zu verwandeln. 


Bamwundungen ſtatt haben und — 
koͤnne 
dandes Zeiten ſetzten dieſe vernünftige und 


billige: Auslegung dieſes Policeygeſehes 


‚ganz und gar aus den Augen. Sie ka⸗ 
den erſtlich wider das ausdruͤckliche Ver⸗ 
Bot Gottes der öffentlichen Gerechtigkeit 


zuvor, und anflatt, daß fie die Genug. 
thuung für eine empfangene: Beleidigung: 
oder Beſchaͤdigung auf dem ordentlichen 
Wege des Rechtens bey dem Richter haͤt⸗ 


ten ſuchen ſollen: fo verſchaften fie ſich 


dieſelbe in der erſten Hitze ihrer Rachbe⸗ 


gierde ſelber. Sie dehnten zum andern 
diefes Gebot, ‚welches Gott nur. wegen 
der Hauptbeleibigungen, die wirklich den 
unſchuldigen Theil ungluͤcklich machten, 
auf die geringſten und gemeinſten Belei⸗ 


SDgungen aus und ſetzten folglich dadurch 


jenes heilige Geſetz ganz und gar aus den 
Mugen: Du follft nicht rachgierig ſeyn, 
noch Zorn halten gegen Die Kinder dei 


nes Volks, Du follft deinen Naͤchſten lies 


ben wie dich felbff. Denn ich bin der 


Are,3 Mofeıs, 18. Vor dieſem Volke, 


das von fo abfiheulichen Grundfägen be 


herrſchet ward; von Grundfäen, wel⸗ 
che die menſchliche Geſellſchaft zerruͤtten 
und der innen Verbindung und Ruhe 
‚einer Nation fo hoͤchſt nachtheilig find, 
„redete, jeßt dei Erldſer. nd, wenn er. 


Nosh. Sittenl. VII Th. 


Demn ich 
Darf Hier wol nicht erſt Die Anmerkung 
machen, dag nicht einmal eine vollkom⸗ 
me Wiedervergeltung: bey allen Arten der 


Allein, die Juden gu unfers Hey⸗ 


N 
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seh a te müfte,. 008 die menigften 
feier Zuböter. fh. entfliehen wurden, 
ihre feindfeligen Geſinnungen und dag 
viehlſche Vergnügen, welches Die Rache 

ungoͤttliche Seelen empfinden läßt, vor 
num an in fi) felber auf feine ruͤhrende 


Ermahnung gu unterdrücken und zu be 


freien: fo mußte er doch feinen Juͤn⸗ 
gern und Allen denen, Die ſich aͤuſſerlich 
geneigt bezeigten, feine Lehre anz nehmen 
und fich von ihm den Weg zur Gemein; 
Schaft Gottes zeigen zu laffen, dieſe noth⸗ 
wendige und heiligſte Pflicht aufs nach⸗ 
prhehlichfte vorhalten Er —— ſage 
ich in denenjenigen Herzen, weiche ſich 


Gott und der reineften Zugend widmen 


wollten, eine Begierde bis auf die Wur⸗ 
sel ausrotten, welche der Tugend alle 
Kräfte entziehet und welche, Am allesauf 
einmal zu fasen, weder. der Liebe gegen 
andere Menſchen, nod) gegen Gott Raum 
in einer Seele laͤſſet. Der beiligfie Erz 
loͤſer muſte nothwendig die Sanftmuth 
und Verſoͤhnlichkeit denen sbeſondere 
als eine ihrer erſten und nothwendigſten 
Pflichten empfehlen, welche in den dama⸗ 
ligen Zeiten ſchlechterdings feine Juͤnger 
nicht werden Fonten, ohne. ich zu gleicher 
Zeit zu allen Arten der Berfolgungen und 
Mishandlungen, die fie von Seiten der 
YUnglaubigen zu. gewarten haften, zu eut⸗ 
ſchlieſſen Er muſte ihren. den winter 
dem Juden ſo gemeinen und für vollkom⸗ 
men richtig gehaltenen Sat als fündlich, 
ala ungöttlich vorftellen, daß man wiche 
die geringfie, ja, nicht einmal die ertraͤg⸗ 
lichſte Beleidigung ungerochen durfte hin⸗ 
gehen laſſen. 

Doch Ne nr nunmehr es Diez 
fer allgemeinen Erflärung zur beſondern 
a der Worte des Heilandes ſel⸗ 

ber 
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ber ſchreiten, oder zeigen, daß JEſus mit 
nichten ſeinen Juͤngern geboten habe, daß 
fie alle Arten der Beleidigungen von ans 
dern willig erdulten follten, ohne die Bos⸗ 
haften durch den ordentlichen Beyſtand 
der Obrigkeit, oder durch andere erlaubz 
te Mittel an der Fortfeßung ihrer unge 
rechten Gewaltthätigfeiten zu hindern; 


Erflärung feiner eigenen Worte augen 
feheinlich machen, daß er den Bürgern: 
feines neuen Reiches blos den Befehl 
gegeben babe, lieber kleine Beleidi⸗ 
‚gungen in gewiffen Sällen gelaffen su 
erdulten, als durch eine, Zur unrech⸗ 


Jen Seit und auf die unrechte Art ange⸗ 


brachte Widerſetzlichkeit ſich ein groͤß 
feres Uebel in der Unbeſonnenheit ei⸗ 


nes gewaltſamen Affekts zu zu ziehen. 


Der Heyland nennet nemlich ſtatt aller 


uͤbrigen geringerer und uns an unſerer 


wahren Wohlfahrt unſchaͤdlicher Beleidi⸗ 
gungen Dreye; wovon die Eine unſere 
aͤuſſerliche Ehre, die Andere unſer Eigen⸗ 
thum und die Dritte unſere Bequemlich⸗ 
keit und buͤrgerliche Freyheit betrift. Er 
leget aber in feiner Rede erſt eine allge 


meine Negel sum Grunde, und Fläret die⸗ 


ſelbe hernach durch die gedachten drey Sal 
ke auf. Wir werden indeffen jene Regel 
Leichter auslegen koͤnnen, wenn wir erſt die, 
ſe drey Arten kleinerer Beleidigung, die 
der Heyland nennet, etwas genauer werden 
angeſehen haben. Die erſte Beleidigung: 
So dich jemand auf den rechten Ba⸗ 
den feblagen wird, dem balte auch den 
endern bin. Ein Schlag auf die Ba: 


cken oder Ind Angeficht wird bier nach 


aller Wahrſcheinlichkeit ſpruͤchwortswei⸗ 
fe für alle Arten einer Beſchimpfung ge- 
feget. Denn wie erblicten eben Diefen 
Zug In dem Gemählde, welches und der 


_ 


Grund feiner Belaffenheit If: Denn der | 
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Rechtmäßigkeit der Ylothwebre, 


Prophet Zeremiad von einem Gedultiz 
gen in den Klagliedern Kap. 3. macht, 
vergl. Gef. 50,6. Er erträget erſtich 


- mit einer fillen Unterwerfung Gottes va⸗ 


terliche Züchtigungen. Es iſt ein Ei 
lich Ding einem Wanne , daß er das 


Joch in feiner Jugend trage, Daß ein 


-Xerlaffener gedultig fep, wenn ibned 
‚Nein. Laffet es ung durd) eine gründliche - J 


was uͤberfaͤllet und feinen Mund in 
den Staub ſtecke und der Hofnunge 
werte, v. 27729. Er träget aber au 
die Miehandlungen der Menſchen: | 
Laffe fich auf die Baden feblagen und 
ihm viel Schmach anlegen v. 30. De 



























HErr verſtoͤſſet nicht ewiglich fondert 
er betruͤbet wol, aber er erbarmet ſich 
wieder nach feiner groffen Güte dv. 
32. Der gedultige Gerechte fehreibet al 
le unverfchuldete Leiden der welſen Zulaß 
fung Gottes zu und ertraget fie Dahn 
ohne Murren und ohne zu fehablichen 
Vertheidigungsmitteln u geeifen. Aber 
faßt ung wieder zu unferm Teyte zuruͤck 
fehren. Der Heiland zeiget durch Dein 
Backenſtreich ſonder Zweifel eine Belee 
digung an, die ung keinen andern Schar 
den meber an unferer Geſundheit, noch 
an unjerer übrigen Gluͤckſeligkeit zufügehr 
als In fo ferne wir felder ein folches Ver⸗ 
fahren anderer gegen ung, für eine Vera’ 
achtung unſrer Perfon und für eine co 
fung unferer Ehre aufnehmen wollen 
Unterdeffen, obgleich bier alfe geringer 
ve und meiffentheilg nur in der Einbile 
dung ſchmerzhafte Beſchimpfungen vers’ 
fFanden werden, fo wollen mir doch bey 
dem Erempel, das unfer Hclland an ih⸗ 
ret, allein ſtehen bleiben. > Sein Ause 
ſpruch iſt zwar allgemein. Allein; man 
kan ſich dieſes Schlagen unter allerband 
Umſtaͤnden gedenken, nach welchen Der 
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ERIEHNTTTE 7 ren gegen Dam Be: 
leldiger bald fo, bald anders einrichten 
tan. Ich will nicht alle, ſondern nur ei 
nige dieſer Umſtaͤnde welche die Geſtalt 











ind en, anführen. Man kan erſtlich ei: 
Unterſchied unter den Perſonen ma: 
hen. Denn ob e8 gleich offenbar iſt, daß 


nicht berechtiget tft, ung auf eine fol- 
he Art zu begegnen: fo glaube ich doch, 
aß der Helland nicht von folchen unge: 


"gen, andere zu kranken. 


ihrer Ungerechtigfeit zu reißen und ihnen 


ſelber Gelegenheit zu einer recht ſuͤndli⸗ 


chen Luft und dem boshafteften Zeitver⸗ 
treibe zu geben. Es find vielmehr Per⸗ 
ſonen, die uns ſonſt gut geweſen find und 
die in der Beleidigung anderer kein Ver⸗ 
gnuͤgen ſuchen, ſondern die ſich durch ir⸗ 
‚gend eine falſche Vorſtellung von ung, 
durch Verlegung anderer In der erſten 
Sitze zu einer folchen unänfländigen Be⸗ 


me ferner an, daß fie ung diefe Art der 
rgnkung nicht öffentlich, ſondern ganz 
ein anthun. Denn in jenem Falle 


— es die Pflicht, die Ehre unſers 
Amtes und Standes zu retten oder uͤber⸗ 


haupt die Ordnung und Ruhe in der Ge⸗ 
ſellſchaft erfordern, dag wir fernere Bes 


leid gungen von dieſer Art verhinderten. 


nd was fonte der Heiland natürlicher 


Weiſe mehr zum voraus fegen, ald daß 
in einem folchen Falle der Beleidigte die 
Umſtehenden um Beyſtand anfprechen 


würde? Man frage michnicht, aus wel: 
chem Grunde ich mich zu dieſen Ausle⸗ 





Chriſti berecht iget hielt? 


e ſolchen Beleidigung gar ſehr ver 


ſer unter dem Schlagenden uͤberhaupt 
ine: ſolche Perſon zu verſtehen ſey, wel⸗ 


echten, verwegenen und boshaften Men⸗ 
ſchen rede, die ſich recht darauf befleißi⸗ 
Diefen gedultig 


ſtille halten, hieſſe fie zur Fortſetzung ehe du dich wider ſetzeſt. 


mas is aanıgn der Borte 


Sch werde nicht _ 


weiter zur Antwort geben, als der Erz - 


fihert, daß fie feine Worte nicht in ih⸗ 


‚rer allerftvengften Bedeutung annehmen 


und verſtehen würden. Alſo gehe ich fo= 


‚gleich zu der Vorſchrift über, wie fich 


ein Chriſt gegen eine folche geringere 
Beſchimpfung verhalten fol. JEſus 


ſpricht: wenn Dich jemand auf den rech⸗ 


ten Baden fehläget, fo balte ibm auch 
den andern dee. Diefe Worte muͤſſen 


loͤſer war von allen feinen Zuhörern vers 


erfälich offenbar vergleichungsweife ges 


nommen und fo verftanden werden ; ſo 
halte ihm lieber and) den andern dar, 
Den andern 
Barken auch darbieten, Fan unſtreitig 
nicht mehr heiffen, -al, noch eine andere 


‚Beleidigung von einer ahnlichen unfchäd> 


lichen und leichten Art gedultig uͤberneh⸗ 
men. 
che anführen, warum man hler mehr auf 
den Sinn Chriſti ald auf die Worte fe- 
ben, müffe und dad Verhalten unferg 


R 


Man darf nicht einmal eine Urſa⸗ 


Hellandeg gegen denjenigen Knecht, der 


ihn im öffentlichen Gerichte und Verhoͤre 
gegnung haben verleiten laſſen. Ich neh⸗ 
ſchlug, iſt die Ale lang 
dieſer Anmerkung. 


bey dem Hobenpriefler ing Angeſicht 


Das andere Eramil eier Teichter 
Beleidigung. So jemand mit dir rech⸗ 
ten will und deinen Roc nebmen, dem 
laß auch den Mantel, _ Sch erinnere 
hier abermals, daß der. Heiland nur ei⸗ 
tie Art der Verlegung unferd Rechts nen⸗ 


ne, das wir an unfer Eigenthum und an 


alles haben, was wir rechtmäßiger weis 
fe befigen, daß er aber Darunter aTe Ar⸗ 
ten Des Berlüftes entbebrlicyer KR eidun- 
gen Gerathſchaften verſtehe. 
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a72 
erdeffen bemerfe ich docy, um den web- 


"zen Siun des Erlöfers deſto beſſer —* ae gen sus ef fuhfen und zum2Be, 


a verſtehen daß die Worte beym Luke 6, 
29 etwa3 anders laufen: 


den Rod, Den Mantel oder das Dber- 


———— So BETEN 





Wer dir den 
Mantel nimt, dem webre nicht auch 


kleid konte ein Menſch lei ſcht entbehren 


wenn er noch fein Unterkleid am Keibebe- 


hielt. Dennoch fagt der Hetland, wenn 


‚ er darum rechten, wenn er darüber einen 


2 heftigen Sant, welcher leicht zu: den. ar 


gerlichſten Thaͤtlichkelten und Verſuͤndi⸗ 
gungen ausſchlagen koͤnte, oder wenn er 
gar einen weitläuftigen Broceß deswegen 
mit dir anfangen wollte, fo uͤberlaſſe ihm 
Leher auch freywillig noch ein anderes 


und ber Wege unkundiger dich anfpr 


Stüek Deiner Kleidung ober delnes Ei er | 


chums 


- Der dritte Fall⸗ And fd dich jemand 
‚nöthiger eine Teile, fo gebe mit ibm: 
Sehet da. ein Exempel ſolcher 
and dich nicht Im Frieden geben laſſen 


300, 


Menſchen, welche von den Gerechten, 


ohne im geringſten dazu berechtiget zu 
fen, beſchwerliche und unangenehme 
Dienſte auf eine gebieterſche uud gewalt⸗ 
ſame Art verlangen. 
Ausdruck, welchen ) Luher durch Noͤthi⸗ 
gen uͤberſetzet, bat im Griechiſchen eine 
— Bedeutung, als das Röthigen 
jetzo in aniver Eiprache hat. Es begie⸗ 
het fich dieſer Ausdruck auf Die Gewohn⸗ 
‚heit der Perfifihen Könige, die, wenn 
‚fie durch hre weitlaufsige, Si ovingen Tei- 
fen wollten, vorher ihre Hoffurlers aus: 


 fehlekeen, welche die. Landleute aufboren, 
am entweder Pferde zum Vorſpanne be⸗ 
zeit zu halten, oder als Boten und Weg: 


weiſer mitzugehen. Dieſer Art der ober- 


herrſchaftlichen Rechte und der —— 
ſich auch zu unſers Eri oͤſers 


in 


REN) 
OH ) ayyazever, 


Der griechifcbe en 


. und unfihädtihe Beleidigungen, ' 


ſen, fo fchüge nicht fange allerley Bo 


gungen nicht annehmen, fondern viel 


gen, will, fo gebe lieber freywillig mit 


zu begleiten, Im Galle, dag er fein zuerſt 


Gedanken bes Hellanded geweſen als er 


ben Gedanken und macht Ihn dur 


j sersfagen ! koͤnnen, welches der wahre Sinn — 




















































Zeiten die Roͤmer — — 






den — nichts von dir neuern 
lichkelt der Poſten wuſte Demnach 
es ſehr leicht einzuſehen, daß der Hell 
ſagen wolle: wenn irgend ein Reiſe 










ihn auf eine Meile weit den Weg zum 






rechte amd Unmoͤglichkelten vor; fon 
wenn er deine. gegründeten Ent chi 







Gemalt gebrauchen und dich dazuz 






ja, ebe du ihm auf. dem Felde zu einer 
Schiagerey Anlaß gibſt, fo entſchlleſſe 
dich lieber gutwillig noch eine Meile ihr 







— 


gegebenes Wort, Dich nur eine Meile weiß 
sum Wegwelſer zu behalten, zurückziehen 









wollte. Dieß find, wie mir glauben, DIE 






au feinen Luhoͤrern nach der lebhaften ori 
salifchen Art redete. Wir druͤcken und 
in anfermmoralifcben Abhandlungen abe 
firakter und allgemeiner aus: der Dyk 
entaler hingegen redet ſinlich er mable 
Ans 
führung Faͤlle und Bepfpiele” 
fichibar. ? Mir fagen: erdultet leichte 
Dr 
feurige Morgentänder Käse es — | 
wenn man ibm ſowol Die Het der Belelz 
digung, als das Verhalten des Seleioig 
ten ichtbar macht. * 



















—— werden wir alſo aiſto leß J— 





die Bi 
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3 all eimeimen Ausfpruchs des Erlo— 





diefe * 
ſers Rey. Ich fage euch: daß ihr nicht 


widerſtreben ſollt dem Uebel. 
werden or noͤthig haben, mit eini⸗ 
gen ber gehchſſchen Konftenftion zum: 








ch Befehle, euch, widerjeßet euch en 
Wid erſachern nicht suf eine boshaf⸗ 
10 unerlaubte Art. *) Die Ermah⸗ 

des Erloͤſers wird ſich ohne eine 
ächtige Aenderung der Verbindungs⸗ 

rWorte aufs vollkommenſte recht⸗ 
igen laſſen. 
t, dag Luther fehe richtig, überfeget 
t,. dem Uebel **), und daß diejenigen 
ar nicht wider den 
er. doch. wider Die ungleich wichtigern 
Regeln der. Moral zu verfloffen Anlaß 
geben koͤnnen, welche lieber: uͤberſetzt wi: 
fen: wollen: Abe follt einem böfen oder - 
boshaften Menſchen nicht widerſtehen. 
Diefe Ueberſetzung wuͤrde den Schein ha⸗ 
ben, als wenn JEſus Chriſtus den Gott⸗ 
— eine Art des Privilegii ertheilet 
hatte, nach welchem fie ungehindert: al⸗ 














les Boͤſe das ſie andern zufuͤgen wolkten,.. 


auch zufügen Eönten. ° Bucher uͤber ſetzet 
um andern "gang richtig dem Uebel. 
Dann dleſes ſaget, mie mich deucht men. 
niger, als das. Wort das Boͤſe. Died 
muͤſſen Die. Chriſten allerdings auf alle 


mögliche Weiſe verhindern und dem ſelhen 


widerſt hen. Sie nuſſen den Lauf Der. 


Bosheiten und der Suͤnden in der Welt 


fo viel om ihnen iſt, hemmen. ‚Die von 
denn Heilande ſelber angeführten Exem⸗ 
pel koͤnnen uns am beſten belehren, was 
er eigentlich unter dem Hebel verſtehe, 


—— ſolche vol Di — 
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haben. 
0) so a 


der othwehee —— 






Bir 


‚fe gezwungene Auslegung zu ma⸗ 


nicht widerfegen. 


Sch bemerfe demnach. 


‚die 
uns dep, andere wider alles Recht: und oh⸗ 
ne alle. ‚gegebene urſache zufuͤget dle aber 
doch nicht ſo arg find, dag mir dadurch 
wirklich einen betrachtlichen Schaden an 
unferer wdifchen Wohlfahrt litten. Sol 
‚eben Uebeln, fagt er, follen wir uns 


zwar kranken, die uns wehe thun, 


Dieſes letztere Wort 
muß bier, mie der Augenfchein fehrer, 
nothwendig In feiner ſtrengen Bedeutung 


genommen werden und diefe Anmerkung bes 
darf kaum eines Beweifes. Hat ber Heiland 


wol feinen Juͤngern befehlen können, daß 
fie auf kelne Art ſelbſt nicht auf die vers 
nuͤnft⸗ gſte, anftändigffe und leichtefte Art 
derglelchen Beleidigungen verhindern ſoll⸗ 
ten? Wer durch ein freundliches Zure⸗ 
den, wer. — glimpfliche Vorſtel⸗ 
fung, wer durch ein kluges Ausweichen 
der Hitze und dem Ausbruche irgend eis 
nes boͤſen Affekts entgehet, der bewah⸗ 


ver ja den feindfeligen Naͤchſten offenbar x 


für einer Sünde, für einer ſtrafbaren 
Ungerechtigfelt, die jener an einem Uns 
ſchuldigen auszuüben willens Na und wie 
‚viel Boſes bat nicht ſchon die Klugheit 

auf dieſe Art verhuͤtet! Kein Zweifel dem⸗ 
nach, daß das Yoiderfteeben nur in dem 
Falle den Chriſten von Ihrem göttlichen 
Tugendlehrer unterſaget 


groͤſſern Schaden, als die Bereits erlit— 
gene geringere. Beleidt gung mar, im geiſt⸗ 
lichen und leibl ichen verur achen ‚würden. 


ind wer weiß nicht, daß öfters aus eis 


nen Worte , aus der kleinſten Zwiſtig⸗ 


kelt das groͤſte Feur der Zwietracht ent⸗ 


‚Bonbon; for 


9 3 h ri Es 


= Wie — 5— dem — — app andere auhen 
— Curae h.l. — eng 


a 


eng 


worden ſey, 
‚wenn fie dadurch fich und. andern, einen 


u 
8 if nichts mehr übzig, als daß wir 


och unſere gegebene Erklärung dieſer 
i merkwürdigen Worte des Erloͤſers recht⸗ 


fertigen. Und diefes fol ganz kurz ge 
ſchehen. Denn, wenn 1 erfklich bewei- 
fen foll, daß fie nicht ſchaͤrfer als wir fie 
ausgeleget haben, erFläret werben duͤr⸗ 
fen, fo darf ich nur fagen, daß man die 
Ehre der göttlichen Wetöheit, Liebe und 


Heiligkeit des gröften Propheten offenbar _ 


- den Spötfereyen der Gettlofen ausſetzen 
würde, wenn man annehmen wollte, ald 
hatte er gefager, ein Ehrift muͤſte ſich 

fliichweigend alle Arten der Mishand⸗ 

Jungen von Selfen ber Gottloſen gefal- 


fen laffen. Wer will fo arges von dem 


Heilande denken, Daß er hatte haben mwol- 
fen, bie Gerechten follten jedermans 
Spott und Fushader ſeyn? Dir welchen 
Grunde hätte er denjenigen, welche fe 
beleidigen und ihren Uebels zufügen , die 
goͤttliche Ahndung felber ankündigen Eön- 


nen? Denn, wenn die Heiligen den Schla⸗ 


‚gen der Frechen und Boshaſten gedultig 
herhalten follten, fo würden fie dadurch 
offenbar die Boshaften nur verwegener 
machen ; fie würden ſie reitzen Ihre Bos⸗ 
heit gegen fie immer welter zu treiben, 
Wenn ferner der Erlöfer es für unrecht 


erklären hatte, feine natürlichen und buͤr⸗ 


gerlichen Rechte wider diejenigen, wel⸗ 
che den Frommen diefelben unbefugter 

Meite Franken wollen, mit Maßigung zu 
vertheidigen, ſo haͤtte meder er, da ihn 


jener Knecht öffentlich ſchlug, noch Pau | 
ben ung nur den Hauptinhalt feiner Vor 


{u8 in einem ähnlichen Falle denen, die 
ſich an Ihnen boshafter Weiſe vergriffen 
hatten, Ihr Unrecht fo nachdrücklich vor⸗ 
gehalten haben. Job. 18,23. Apg. 23, 3. 
22,25. 16, 37. Und wenn nicht ein Chriſt 
wider groͤbere Beleidigungen den ordent⸗ 
fichen Schutz der Obrigkeit ſuchen duͤrfte, 


7 Rechtmäßigkeit der Nothwehre· 


Gegentheil Nöm. 13, 3.4. Ich dar 
auch eben fo werig zum andern fehr 


" gröffern Schaden Anlaß geben follt 


betrift, fo bleibt ihm allemal die Zufl ich 
zu der Obrigkeit übrig, Nur mußt 
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die obrigkeitliche Gewalt Feine g 
Wohlthat und heilfame Verordnm 
follte? Doc), Paulus lehrer ger 
















läuftig beweifen, daß der €: 
Bekennern feiner Lehre wirklich d 
ſchrift gegeben habe, daß fie lieb 
geringeres und ertraglicheres Uebel 
müthig und gelaffen erdulten, als 
eine gewaltfane und bartnäcige X 
fegung zu mehrerm Boͤſen und} 






























von ihm gebrauchten Beyfpiele beweiſen 
deuflich genug, daß nur von’geringe 
Uebeln die Rede ey. Selbſt das zog 
ift von dieſer Art. Man Fan den Da 
tel allenfals entbehren, wenn man Al 
Unterfleid oder den Rock behält und mal 
fan in cinem heiffen Lande, wie Jucm 
war, allenfalg auch noch diefen leisten 
um Schlägereyen zu vermeiden, hing 
ben. Wenn diefes indeffen einen Arme 

























ſich aller Selbftradje und gewaltfang 
Rettungsmittel enthalten. Allein, 

man vielleicht fragen, waren denn q 
alle Zuhörer des Heilandes fähig und 
neigt, feinen Worten diefe fo natürlid 
Einfchränfungen und Auslegungen zu 
ben? Ich antworte darauf kurz; der HM 
land trug dieſe und andere Gebote weit 
häufiger vor, und die Evangeliften ha 
































te aufgezeichnet; er trug ferner diefe Le 
ven zu verſchiedenen Zeiten auch mit ai 
dern Worten und Erflärungen vor. And 
diefeg fehen wir Luc. 6. Diejenigen Leh⸗ 
ren, mit welchen ſie der Heiland dort, 
und zwar vermuthlich ig einer gleich dat, 
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beuen ne, feiner. — ver⸗ 
bindet, ee ung ame bie Bu cht 















sei, — nte Menfehen. Bien, 
1, in weichen aller Haß big auf die 
rzel ausgerottet waͤre und hingegen 





or Daher: befieblt er im 27 v. fer 
Juͤngern, die Feinde zu lieben, des 
wohl zu than, ‚von weichen fi ie se 
welche fie beleidigten. Und sieh 
ft erklärten Worte, Sich merke alſo bey 
Mm 27 und 28 v. nur folgendes an: erſt⸗ 
lich alle und jede Menſchen, und ſelbſt 
die Unglaͤubigen haben wider ihren Wil⸗ 
len den Befehl Chriſti von der Liebe der 


Feinde bewundern und oͤffentlich als die 
groͤſte Zierde der Sittenlehre JEſu ruͤh⸗ 
men muͤſſen. Aber nunmehr muß ich 


auch hinzuſetzen: niemand iſt dieſer er⸗ 


habenen Tugend und edelmuͤthigen Geſin⸗ 


nung faͤhig, als wer ſich nach und nach 
dazu durch die Erdultung geringerer Be⸗ 







‚einem feind 


indſeligen Herzen anderer herruͤh⸗ 
ren, gewoͤ 


oͤhnet hat. Wer ſich nicht über, 


alltägliche Beleidigungen, felbfE von Sein 


ten unſerer 2 efanten und Freunden zu 
ertragen: wie will derſelbe Haſſern und 


groben Beleidigern Gutes erzeigen? Ih 
merke zweytens an, indem JEſus feinen 
ungern befiehlet/ für ihre Seleidiger zu 


bitten, fo feßet er offenbar zum voraus, 
daß fie noch Fünnen gewonnen und ger 


beffert werden. Er will alfo, daß wir 
in Diefer guten Abficht uns gegen andere 
nicht allemal unfers ſtrengſten Rechts ber 
dienen, ſondern daß wir vielmehr durch 





wahre und allgemeine Menſchenliebe 


auf folgen im 29 v. die, von uns bis⸗ 





rung und Erhigung vorbeugen follen, da⸗ 


mie wir fie durch unfere Edelmuͤthigkeit | 
beſchaͤmen, durch unfere feltene Tugend 
mit Hochachtung gegen diejenige Lehre, die 


wir bekennen, erfülfen und {hr hartes 
Herz durch unfer gütiges Bezeigen erwei⸗ 


chen, befanftigen und gewinnen follten, _ 
Und, preifet nicht Die allgemeine Erfah⸗ 
rung den Rath Chrifti als das allervorz 
treflichſte Mittel an? Wie viel Ungluͤckes 
ſtiftet nicht hingegen eine, zur unrechten 
Zeit angebrachte Selöffoersheidigung? 
und wie viele der gröften Familien haben 
nicht ſchon die Proceffe geftürget? Doch 


endlich muͤſſen wir hier abbrechen. Sind 


wir zu weitlänftig geweſen; fo. werden es 


diejenigen gern ‚entfehuldigen, welche wiß 


fen, wie empfindlich es einem Herzen, 
das eine wahre und zaͤrtliche Hochach⸗ 
fung gegen feinen hochverdienten und theu⸗ 


reſten Heiland heget, thun muͤſſe, wenn 
es ſehen und hoͤren muß, daß ſeine hei⸗ 


ligſten und der menſchlichen Geſellſchaft 


vortheilhafteſten Lehren von den Witzlin⸗ 
gen oder vielmehr Spoͤttern unſerer Zei⸗ 


ten fo boshaft und — 
leidigungen, die eben nicht allemal aus re 


werben. N 


Deſto kuͤrzer wollen wir re ein 


paar andere Binwürfe berühren, womit 
‚einige ſtrenge chriftliche Sittenlehrer 
beweifen wollen, als wenn wir ung alle 


Beleidigungen und feldft diejenigen, die 
unfer Leben betreffen, von unferm Näck 
ften gefallerr laſſen muͤſten und alg wenn 


das Evangelium alle Arten der Selbſt⸗ 
vertheidigung der Chriften vrrboͤte Wir 
find aber in der That unfehlüßig, obwie 
der ſchwachen Einwendung, welche eine 


ge von denen, die da in dem irrigen Wah⸗ 


ne ſtehen, als wenn der — — 
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ein weiſes Dulten aller weitern — a 
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ſich jedem Gottloſen preis geben und ſich 


ihm uͤberlaſſen müffe, vorgebracht da 


ben, die Ehre erweiſen and ſie ordentlich 
widerlegen ſollen. Zugegeben, ſagen fie, 
daß es an ſich ſehr gut ſeyn wuͤrde/ wenn 
der Gläubige fein Leben erhalten wuͤrde: 
allein, foll denn hier der Ausſpruch des 
Apoſtels nicht mehr gelten: man muß 
nichts Uebels chun aufdaß Gutes dar⸗ 
sus komme Nom. 3, 8, 1 Heiget Dieß, 
fagen dieſe frengen Gefesgeber, heiſſet 
dieſes wol etwas anders, als mit andern 
Worten fo viel: ein Chrift muß nicht, 
um fein Leben zu erhalten, einem andern 
dag Feinige rauben: er muß nicht um 
gegen. ſich ſelber die vollfommenfte Liebe 
und Gercchtigfeit zu beobachten, dieſes 


heilige Geſetz FEſu an andern uͤbertreten. 


Er muß, um es kurz zu ſagen, unter 


keinerley Vorwand eia Moͤrder werden. 
Wie ſchwach, wie unrichtig iſt nicht die⸗ 
fer Schluß! Derjenige, der nach dent 


Geſetze des HErrn fein Leben durch ein 
Mittel, dag ihm allein noch die Vorſe⸗ 
hung uͤbrig gelaſſen hat, gezwungener 
Weiſe rettet, thut nichts Boͤſes. Denn 
er gehorchet der Vorſchrift des HErrn. 
Und der, welcher ein hoͤheres Geſetz beob⸗ 
achtet, weil er zu gleicher Zeit das gerinz 
gere nicht erfüllen Fan, ſuͤndiget gar 


nicht, weil dieſes letztere in dieſem Talle 


- gefinten Gegner ei. 


aufhoͤret, in Anſehung feiner ein Geſetz 
zu ſeyn Se 
Geſetzgeber ein vernuͤnftiges Geſchoͤpfe 


Kan denn wol der allerweiſeſte 
zur Beobachtung zweyer, ſich wider pre⸗ 
chender Geſetze verbinden? Dieſes ſechen 
unſere, gegen die Gottloſen allzuliebreich 
Sie verlaſſen alſo 
felber einen Grund wiederum: freywillig, 
der unter ihren Fuͤſſen wanket und fie 
nehmen ihre Zuflucht zu einem andern 
Sage der chriftlichen Moral, der um 


A 


Rechtmäßigkeit der Klorhwehre. - 


mögen zu serfthafren, oder wenig 
de Das Urtheil der Verdamms 


dem Augenblicke, da ich ihm den 


geheuer der Natur verfeplingen. 
ich, wenn er mich auch durch die alle 


nen Schuß oder Hieb ploͤtzlich in Die. M 


ihm nicht mit dem Leben, ober doch m 
einem feiner wichtigften Glieder die Ma 


fen, benehtme, mich ſelber ploͤtzlich 


ner Seele. vor jenen Nichterfiul ver fehet 







—— 


gleich erheblicher iſt und der ven 
Abrem Herzen zur Ehre gereichet. 
fer Raͤuber, ſprechen ey der mich 
mit dem abſcheulichen Vorhabens 
anfaͤllet, um ſich durch meinen! 
ne vollkommene Mar über mei 












meinen Blute feine unnatuͤrliche 
begierde zu ſtillen: dieſer Ms 
unſtreitig in einem verdamlichen 














reits uͤber ihn ausgeſprochen: n 
Diebe, noch die Raͤuber werden 
Reich Bottes ererben, ı Kot. 6, 20 















hen Stos beybringe, wird er u 
ewigen Dful, der mit Zeuerund © 
fel brennet, binabflürgen. Die Aal 
"wird ihren Rachen öfnen und dieſes 


















entſetzlichſten Martern lange gepe 
hätte, mich wol fehrecflicher an ihm tt 
chen, als dadurch), daß ic) ihn durd) 0 















„gründe einer ewigen Verzweiflung hinab 
ſtoſſe? Es iſt wahr, er wird, work 





* 





‚an mir ſeine grauſame Wuth ausz 





der Zeit in die Ewigkeit verſetzen und 
werde durch eineunglückliche Wunde p 
lich und in der groͤſten Verwirrun 












werden, son welchem ich ein Urtheil 
hören werde, welches meinen Zuftand au 
ewig entfeheiden teird. Allein, ich flat 
be unſchuldig: ich ſterbe fo gar ohne Oral 
‚und fierhend biete ich noch die welke und 
‚falte: Hand meinem Mörder, vergebe 
ihm als ein ſtexbender Chriſt, wi 
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ekehrung und Beguadigung zu 
dem Heilande aller Sünder. Dann wer⸗ 


glaubet und den ich fo aufeichtig geliebet 
habe, meinen erlößten Beift indeine Yan 
de mie Blicken voll Glaubens befehlen und 


de ic), götelicher Erlöfer, an den ic) ge 











fiepeter Geift, wird ſich in die Huͤtten 
‚Der Gerechten nad) einer fo ſchoͤnen Hand⸗ 






Smingen, — Sin der That, man muͤſte 
on dem Glanze einer folchen reinen und 
erhabenen Liebe fehr wenig. gerühret wer 
Der, venn man irgendeinen Öerechten, 





aus ſo vortreflichen Bewegungsgruͤn⸗ 


den ſich für die Erhaltung einer, ihrer 
ewigen Verdamnis nahen Seele freywil⸗ 
lig aufgeonfere hätte, nach der mitlei⸗ 
denswuͤrdigen Vollendung diefer Helden 
Tiebe nach den fehärfften Grundfägen rich): 

ten wollte." Aber man muͤſte auch) bie 
Gerechten und die gemeine Wohlfahreh 
ſehr wenig lieben, wenn man nicht vor 


ber, ehe fich wirklich ein fo trauriger Fall 


renden Gewiſſen eines beffern belehren 
wollte. Derowegen wollen wir, um 


nicht alles, was bisher zur Rechtferti⸗ 
gung Der abgenöthigten Selbftvertheidiz 


on 


merkfaner Leſer noch einmal zu fagen, 
ne noch diefes einzige hinzuſetzen daß: 
man eine ſolche Aufopferung für die Erz 
eettung einer laſterhaften Seele nicht als. 


nung iſt gefaget worden, zum Eckel auf 


eine Tugend, nicht als eine nachahmens⸗ 


würdige und ruͤhmliche That preifen und 
"erheben Eönne, ohne die gerechteften und 
nuͤtzlichſten Mitglieder der Geſellſchaft 

der Graufamkeit und der, unmenſchlichen 


* Blutdürftigfeit der laſterhaften Boͤswich⸗ 


te völfig preis zu geben. Was würden 
dieſe Wölfe nicht wagen, wenn fie wuͤ⸗ 
YBosh. Sittenl. VITD, . 


igkeit der Yrotbwebre” 


Jung: frolocfend “und im Subel hinauf 


‚ereignete, die aus fo guten Abfichten ir⸗ 








fen, daß die. Tugend, welche das Chris 
ſtenthum prediget, Die Verehrer deſſelben 
völlig entwafnete und fie der wichtigſten 


mienſchlichen Rechte beranbete? Derowe⸗ 


gen, ob ich gleich mit zitternden Handen 
und mie dem lebhafteftien Mikleiden mei 


m in, von den Banden des Koͤrpers be⸗ nen Mörder entleibe, fo Fan ich doch in 


diefem ſchrecklichen Falle mit dem ruhig⸗ 


ften Gewiſſen meine: erften amd wihtlie 

ſten Bflichten des höchften Regenten beob⸗ 
sachten. Ich Fan alles übrige, was vor - 
meinen Augen verborgen ifE und was Gott 


allein feiner Vorſehung und feinem ober; 
herrlichen Gerichte über die Seelen und 


über ihr ewiges Schickſal vorbehalten hat, 
ihm geruhig überlaffen Ich Fan ihm 


‚ihren kuͤnftigen Zuftand mie einem eben 
fo guten Gewiſſen anheim ſtellen, als 
ehemals Pinehas, der die Heiligkeit des 
* verlegten göttlichen Geſetzes durch den 


Tod zwoer, im fehändlichften Verbrechen 


‚ ergriffener: Perfonen, durd) einen, vom 
HErrn in ihm entzuͤndeten Eifer gerettet; 
‚oder alg Petrus, da er durch einen wun⸗ 
derthaͤtigen Beyſtand des Hochſten, den 
Ananias und die Sapphira beynahe in 
eben dem Augenblicke, in welchem fie den 
prophetifehen Geiſt, der in dem Apoftel 
war tuͤckiſch hatten hintergehen wollen 
getödtet hat. - 


Ri Unterdeſſen laſſet ung noch eine befon 


dere Anmerkung beyfügen. Man lieſet 


in den Lebensbefchreibungen verfchiedener 


Gerechten und befonders treuer Lehrer des _ 
Evangelii, wenn fie von Boshaften oder 


‚auch ton infinnigen, mit einer ungeſt uͤm⸗ 
men Wuth und mie mörderifhen Waf⸗ 
fen unverſehens find überfallen worden, 
und diefelben bald mit liebreichen Mor; 
ten, baid aber auch mit einer fehr herz⸗ 


haften Anrede und einer unerſchrockenen 


Saflung 
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Faſſung angeredet haben, dieſe unſeligen 
Werkzeuge ploͤtzlich ſo beſtuͤrzgt gemacht 
und auf einmal dergeſtalt entwafnet wor⸗ 
den find, daß ſie nicht ſelten ihr entſetzli⸗ 
ches Vorhaben haben fahren laſſen und 
alle Zeichen einer groſſen Neue von ſich 
gegeben haben. Dieſe Beyfpiete find Der - 


Br = Endlich werden. vielleicht noch) einige: 
Leſer erwarten, daßich einen Fall beruͤhre, 





weile , ſowol von der geheimen Gewalt. 


der wahren Zugend, als auch von der, 
. » aber den Gerechten ganz beſonders wal⸗ 
tenden Borfehung, die fie, als ihr ange 


hoͤrige Perfonen unverletzlich macht und 
zugleich ihr zartes Gewiſſen durch eine 


gnaͤdige Herablaffung für der Unruhe ber 


wahret, welche ihnen aud) die gerechfefte 

Art einer abgedrungenen und aufs vor; 
ſichtigſte angewendeten Selbſtvertheidi⸗ 
gung in gewiſſen truͤben Stunden ihres 

Lebens wurde verurſachet haben. 


der bisweilen unſere Rettung in einer au⸗ 


genſcheinlichen Lebensgefahr noch drin⸗ 


gender macht. Bisweilen nemlich koͤnnen 
wir nicht erhalten werden, wo wir nicht 


einen Unſchuldigen, der uns im Wege ſte⸗ 

ten aufzuhalten: ſo will ich blos zur 
wechſelung nach jener ernſthaften Mate 
rie eine kleine Geſchichte aus dem Dio 


het, oder das, uns noch uͤbrige einzige 
Rettungsmittel fuͤr ſich ergreift, dem To⸗ 
de aufopfern. Soll id) .€, einem Un; 
gluͤcklichen, der ſich in einem Schiffbru⸗ 


che dag Leben auf einen Brete retten will, 
dieſen Fläglihen Troſt enfreiffen? Es 
ſcheinet, daß ich es thun koͤnne. Allein, 
da Lorher das Bret keinem von beyden 
gehoͤret hat, ſo muß ich es nunmehr, da 


er 68 zuerſt ergriffen hat, ale fein Eigen 
thum anſehen, welches ic) ihm ohne Un⸗ 


gerechtigkeit wicht entziehen Ean. Darf: 
‚ich ein Kind, weiches auf einem ſchmalen 


Stege Fat, und meine Flucht aufhaͤlt, 


herunter ftoffen? Schon Cicero hat in 


Rechtmaͤßigkeit der Mrothwehre 


feinem güldenen Buche von den Dill 
‚Handlung rettete, für Fein Leben zu 


im Affekte wider diefe letztere Marin 


finden, um wenigfteng feine That un 


iſt. Es koͤnnen, ich geftehe es, 5 ( 
da folche Fälle fehr felten find und ich 


balus, einer der vornehmſten und ve 
ſten auf die Jagd geritten und fehon 
nahe in die Hände der Mörder gefall 


fen retten konte. Sein Vater, Gorgus 























































geantwortet, daß ein Leben, twelchesm 
durch eine fihandliche und“ grau 








ten ſey. Indeſſen muß man andern 
dem Gemiffen eines Menſchen reden 






handelt hätte. Man Fönte noch Grit 





ſchuldigen/ aber nicht, um fie. zu 
fertigen. Denn aus welchem: G 
bin ich berechtiget, mein Leben dure 
Leben eines andern, der fo unfchuldig 
als ich, zu retten? Zwar fängt die 
von fich felber an, aber die wahre und 
Teuchtete Liebe-wird doc niemals ei 
Menſchen toͤdten, an welchem der Geſell 
ſchaft ſo viel, als an mir ſelber gelegen 
















gedacht werden, da, wenn ich nicht in 
der Aufferften Noch meine Perfon mit Ge 
fahr des andern rette, beyde umkommen 
muͤſſen, und da es alſo für die Geſel 
ſchaft rathſamer ift, wenn wenigſtens ei 
nes ihrer Glieder gerettet wird 








8 





für unnüß halte, mich hier bey erdi 







von Sicilien herfeßen. Es war in M 
genz ‚einer Sicilianiſchen Stadt, K 











als er fich noch zu rechter Zeit durch X 


ee 
x fen, 
au⸗ 
A 






begegnete ihm zu Pferde, ſprang ſogleich 
von dernfelben herunter und drang in ſ 
nen: Sohn ‚daß er fi) auf daſſelbe 
ſchwingen ſollte. Allein, der letztere wall 
te durchaus nicht darein willigen und 


- 















Yeah 
> — 
* * 
* 
* m — 2 
* 
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⸗ 


fe 
„fen Dagegen ‚den Moͤrdern - preis. ‚geben. 









Te gibt es faft Feine Regeln. Man mag in 


N 
N 


Yugenblicfe entweder der Liebe gegen 


t : 
IE SE SER 





der Vater Hingegen wollte ſich nicht ohne 
en Sohn in Sicherheit ſetzen und die⸗ 


Da nun beyde einander wechſelsweiſe ba⸗ 
fen, und darüber zärtlich ſtritten wer 
h auffesen ſollte Bolten die Raͤuber 
beyde ein und ermordeten Vater und 
Sohn. Fuͤr ſolche aufferordentlihe Faͤl⸗ 
faı dauret und bewundert, in dem letztern 
Bent entjeheidenden und zugleich angſtvol⸗ 


* 


Vom Rriege und Soldatenſtande. 
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andere und den Pflichten der Dankbarkeit, 
Hochachtung und reiner natürlichen zaͤrt⸗ 

lichkeit gegen_fie, feine Gerechtſame aufz 
opfern; oder man magder groſſen Pflicht, 








die man fich felber ſchuldig iff, den Vorzug 


über alle andere Betrachtungen igeden: fo 
fündigetman nicht und indem erſtern Salle 
wird man wenigfteng allemal zugleich. bez 


aber von gerechten Nichtern niemals zu 


unbarmherzig verurtheilet werden. 
bu ln — J Vom Kriege und Soldatenflande. - 
Da die Vertbeidigungskriege nichts anders, als eine höhere 


rt der Nothwehre find, welche eine ganze bürgerliche Geſellſchaft zur 
erechten Abwendung einer, ihrer Erhaltung bevorſtehenden Gefahr ge⸗ 
jen einen ungerechten Angrif auszuüben genöthiget ift: fü hat das Evan 
yelium diefelben nirgend verdammet, fondern vielmehr erlaubet. Es iſt 


alſo kein Zweifel, daB 
zungskriege führen, ſondern 


DENE 


 Defto ſchwerer läßt fich hin 


1, 


— 


von OffenfivEriegen Die Rede iſt. 


zu Selde dienen. Eönnen. Roͤm. 13, 4. Luc, 


daß nicht nur chriſtliche Staaten ſolche Vertheldi⸗ 
| | daß auch die Ehriften zur Beſchuͤtzung ihres 
Baterlandes auf Befehl der höchften Obrigkeit Die Waffen ergreiffen und. 


gegen dieſe Frage entfeheiden, wenn 
fen! £ Allein, wenn glei) ſowol die natuͤr⸗ 
liche Gerechtigkeit , ald noch vielmehr Die heiligen Pflichten des Ehriſten⸗ 


thums -den- chriftlichen Oberherren verbieten, jemals Dergleichen „Kriege 


anzufangen: ſo koͤnnen Doc) Die übrigen Ehriften, 


wenn fie höhere Oblie⸗ 


genheiten nöthigen, den Soldatenftand zu ergreifen, ohne ihr Gewiſſen zu 
verlesen, ſich auch in dieſem gebrauchen laſſen und man Fan ihnen Feine an 
dere Pflichten vorſchreiben, als daß fie fich in diefem Stande aufs ſorg⸗ 
fältigfte für aller Verlegung ihres Gewiſſens bewahren, für allen andern 
Dingen ſich felbft und Die böfen Neigungen ihres Herzens beſiegen; was 


— 





aber ihren aͤuſſerlichen SR a den Feinden nicht mehr Uebels zus 


fügen, 





1 . 9m  riege and ———— 


fügen, als on befohlen wird, um. die Gegenparthey auffer Sıan zu⸗ 
| — demjenigen Herrn, dem ſie dienen, zu ſchaden. —J— 
Wenn indeſſen einige ſowol der alten als neuern chriftlichen \ 
rer von den Kriegen und von dem Stande der Kriegsleute einige harte 
Urtheile gefaͤllet haben, ſo iſt es offenbar, daß ſie dadurch nicht ſowol d den 
Krieg überhaupt , in fd fern er ein nothmendiges Nebel iſt, als vielmehe 
nur. die entfeglichen Bosheiten und Uebel, welche bisher. unzertrenlic) 
fährten der meiften Kriege geweſen ſind, verdammet und verabſcheu 
ben. Und ſo leicht es iſt, Die. chriſtliche Religion von allem Verda 
losʒuſprechen, als ob fie Srundfige lehrete, welche der gemeinen Wol l 
fahrt und Sicherheit der Voͤlker nachtheilig find: fo ſchwer muß es au 
jeden Menfchenfreund ankommen, Männer feharf zu wiederlegen,. — 
nur darum die Chriſten vom Soldatenſtande abruffen, weil fie im Grut 
de eines guten Herzens wünfchen, daß alle Welt die Kriege verabſcheus 
und daß hingegen ein ewiger Friede auf der Erde blühen möge. Q Bi 
werden diefe ganze Abhandlung mit einer Unterfuchung der Kriege Da 
aöleagliten wieder die ST alten ( —— Kandans beſhegen 


Erklaͤrung. 


Es iſti in hers&hat eine — ern a 


fien und feltfamften Befihuldigungen, 
wenn diejenigen, welche die chriftliche Re⸗ 
figion gar zu gern wiederum aus Euros 


pa verbannet und an ihrer ſtatt ich weis 


nicht was? für eine philoſophiſche Reli⸗ 
gion — dieſe Herren Ina in ihrem 


— — 


Wer — es N * Weiſen 


Plane — — nicht einie) er de 
Thron erhoben wiſſen wollen, den aͤchten 
und eifrigen Chriſten den Vorwurf ma 
chen, daß fie dem Kriegsweſen nicht di 
neigt wären und dag, wenn es auf fie am 
Fame, alle Kriege aufgehoben würden 7 


un 0 


) Ich muß dieſe ſeltſame Beſchuldigung, welche dev chriſtlichen en in der@ That 
ſehr ruͤhmlich iſt, die Lefer felber leſen laſſen. 


So ſchreibet der bekante a 


gonifte vom Voltäre, Beaumelle in mes penf&es S. 177: f. 3 Paris 1753 


La religion Chretienne addoucit Jes moeurs, 


mais n’a-t-elle pasenerve 


les courages? :C’eft lellerge qui a — confondu l’obeiffance aves 


ha fervitude, & c’eft la religion, qui a fai 
de puis I, C, que l’Univers 4 éêté etonne de fe voir Efelave. 


ui voquer. le Clerg£. 
Sf de 


Frankreich die chriftliche Welt? Gehoͤret denn England und Holland nicht auch 

dazu? Le paganisme en accoutumant les hommes & la feroeite par des Sa 

 wifices fanglans en deifiant les ‚grands Capitaines, Ies Citoyens cobrageut 
| h 
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unter andern auch. vornemlich aus dies welcher uͤberzeuget iſt, daß der Allerhoͤch⸗ —— 


ſem Grunde der Welt wiederum die Reli⸗ ſte die Meineidigen ewig ſtrafen werde, 
gon des alten Sparta, Athens und Noms oder derjenige, ‚den allein die Furcht für. 
wüunfehen, ‚weil diefe Nepublichen diefar einer seitlichen Beftrafung zur Beobach⸗ 
fen und fiegreichfien Kriegsbeere ing tung feiner Pflichten anhält, als er dazu 
> geftellet hätten. | Diefe Beſchuldi⸗ durch eine änfferliche Gewalt, gezwungeun 
1, lage ich, ift fehr fonderbar und werden fan? Welcher. von beyden wird 
! fan fie bis auf diefen einzigen Eins endlich den Tod: beherster verachten, je⸗ 
f vollfonımen unbeantwortet laſſen, ner, welcher weiß, daß er ihn von dem 
lich daß die Lehren der chriſtlichen Schlachtfelde unmittelbar und ſogleich in 
gion der Tapferkeit nachtheilig wär. dag. Paradies verſetzen werde, oder die 
und den Muth der Soldaten exftichz, ſer, der befürchten muß, daB ein einziger. 
1. Ich koͤnte diefe Einwendung zwar. ‚unglücklicher, Hieb ihn ploͤtzlich ganz und 
lechtweg durch die Geſchichte entſchei/ gar vernichten werde? Beyde ſterben, 
den und abweiſen laſſen, als welche ung aber welch einen ſanften, groſſen Tod 
hret, daß die, in den letztern hundert ſtirbt der Chriſt, meld) einen ſchrecklichen 
Sahven geführten Kriege ung Roͤmiſche der ruchloſe Streiter, der Gottesleugner? 
Shaten und. Siege wieder haben ſehen — — — — DSrmmende Sieger 
laffen. Aber ich fan noch auſſerdem ganz und das — Se g. ne 
bershaft fragen ‚ welche Lehren machen den Panzer Getoͤſe, 
an Made un has Efütep, und ber tbrenen 
Welcher wird unter. zween Soldaten ta und. der dennernde Dimmel 
a a A kuͤrmt über ihm Er liegt und finft 
pissen, jecheen, Der ,nMelcher übersenget mit gefpaltenem Haupte 
if, daß er unter einer beſondern Aufſicht Dumm und Gedankenlos unter den Tod 













\ 


und Regierung Gottes ſtehe, wenn er die ten, und glaubt zu vergehen. 
Pflichten feines Beruffes redlich erfuͤllet; Darauf erhebt er ſich wieder und iſt noch, 
ober. derjenige , welcher feinen allgegem ⸗ und denkt noch und fluchet, 


wärtigen Gott, ſondern nur blog das Daß er noch iſt und ſpritzt mit Dleichen, 
Yuge eines menkhlichen Befehlshabers 2... fferbenden Haͤnden 
Heuer? Wer wird den geſchwornen Eid Put gen RN 
een ver cheiftlichhe Sokbat,.. wobht ihn gern noch leugnen, 
be a ue Soldat, 00 Meßias IV. &ıl. ©. 103 


> les. fages lrgislatenrs leur infpiroit de lamour pour la libeit€. Le Chri- 
ftianisme en ne leur offrant que des Sacrifices fans ſpectacles en mertant de 
Ja dauceur dans leur Caractere, en canonifant des gens humbles & de- 
% . taches des chofes de ce monde, leur fait prendre le gout de l’obeisfance, _ 
(Diefe letztere Beſchuldigung gehet allein die vömifche, nicht aber die wahre chrifts 
liche Kiche an). Le Chriftianisme nous parle trop du Ciel, pour que nous 
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F prenons bien-& coeur les ehoſes de la terre, fans comprer que la foumis- 

w fion, qu’.elle exige, eft femblable ä la foumiffion qu’ exige le Mönarque, 

E eomme elle ennemie du raıfonnement.. &s if alfo ein Schandfleef unferer 

Religion, daß fle die-Unterthanen abhaͤlt, die Waffen wider ihren Beherrſcher zu 
un ergreifen, ſo bald ihnen feine. Vefehle misfallen,  - — ar 
Sa N - g x 
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Aber der Chrift ift barmherzig, mitleidig 


fen hat. Welch eine Beſchuldigung! 


Welch ein Unglück für die Welt, wenn 


alle Seldherren, wenn alle Soldaten uns 
> ee ihren Heeren fo dachten! Bon dem 


Augenblicke an wuͤrden nur noch die Krie⸗ 
ge der alten heidniſchen Volker grauſam 


heiſſen koͤnnen *), und die Kriege der Chri⸗ 
ſten würden von allen Plunderungen und 


Grauſamkeiten gegen die Unſchuldigen 
und ruhigen Unterehanen vein ſeyn. Alle 
© ihre Kriege würden endlich) bloffe abge 


drungene Bertheidigungs, nicht aber. Er⸗ 


für die Welt! Lafer gung nicht leugnen: 


Alle Chriften, welche bie wahren Grund⸗ 
ſaͤtze des göttlichen Stifter unſers aller? 
heiligften Glaubens, diefe vortreflichen 
Vorſchriften von der allgemeinen Men⸗ 

ſchenliebe, von der Sanftmuth und Nach⸗ 
ahmung der Liebe Gottes und JEſu an⸗ 


genommen und ihre Herzen nach denſel⸗ 
ben gerecht, liebreich, keuſch und wahr⸗ 
haftig tugendhaft gebildet, haben die Krie⸗ 


ge verabſcheuet. Und warum? Sowol 
zum Theil ihre eigene Erfahrung, als 
uͤberhaupt die allgemeine Geſchichte aller 
Zeiten hat ihnen denſelben als das ſchreck 


Aichſte Uebel abgebildet und dargeſtellet. 
Es gab, damit Ich mich der Worte ei— 
nes, eben fo großen als fehönen Geifles**) 
bediene, ed gab fehon vor der Suͤndflut 
einen Rain und Lamech und vieleicht noch 


mehrere Mörder, welche dieſen verdam⸗ 


* 


VPom RKrietge und Soldatenſtande.. 
lichen Beyſpielen gefolger find. 
und ein Freund aller Menſchen; geneigt, 
das Blut derer zu ſchonen, für die JEſus 
Chriſtus fein allertheureſtes Blut vergoſ 


Kriege waren noch nicht erfunden, 


"ver Suͤndfluth erſchienen erſt die 


ſter der Provinzen, "welche man 
rer hieß, die durch die Ehre zu 
angetrieben wurden, fo viele U 


auszurotten. Nimrod, der ein 
ter Abkömling des verfluchten 
war, fieng den Arleg an, um 


Reich aufzurichten. Seit der 

die Herrſchſucht Feine Gränzen geb 

ift mie dem Leben der Menfchen nad 
vem Gefallen umgegangen. Die Ni 
ſchen find fo weit gegangen, daß ſie 
ander umbringen, ohne einander zuh 


d v7 "fen. Die groͤſte Kunſt, die am mal 
oberungskriege feyn. Welch ein Ungluͤck 


‚geehrt worden iſt iſt Die Kunſt, ei 
der umzubringen, Und welches Hi 


"in melchem der Geiſt der Liebe, der Sat 


muth und der Erbarmung JEſu Chr 
lebet, blutete nicht bey dem Anblicke 


her, ehmals fruchtbaren Felder, Die 


dem letztern allerſchrecklichſten Krie 
der Deutſchlands Kraͤfte gefreſſen b 


mit zerffümmelten oder gerödteren € 


ſten bedegket waren? Welches Herz 
ſhmotz nicht bey fo vielen taufenb Flag 
chen Stimmen der Elenden und Sterbe 


ben, die unter der grauſamſten Folterlß 


ver Wunden den Himmel um Erbarm 
anfleheten, oder wol gar ſelbſt ihre Ueb 


winder zuder graufamen Barmberzigt 
durch Ihr Winfeln zu bewegen ſucht 


daß fieihrer Quaal durch den legten Schlit 


oder Hieb ein Ende machten! Werbe 


bet ungerührt, wenn er noch jego dt 


geſeegneteſten Provinzen die bluffgen 


*) Nur von den Römifchen Sechterpielen und Kriegen würden Senecaͤ Worte mie 
gelten: Homo, faera res, homo iam per lufum & iocum oceiditun Epil 
95. p. 602. ed. Lipf. Su mo. 
**) Boſſuet in der allgemeinen Geſchichte. Th. J. ©. 201. der Cram. Ueberſ. RE 

























} welche die wi die wuͤtenden Krieger En 


affen baben fiehet! D ihr Herzen 
} gelfen, ſehet dieſe flehenden 
waren ——— eine der ur 


der und se te mie 
Schägen der Welt angefüllte Han: 
auſer; hier wohnte bie Berechtige 


Ehre Gottes und zum Beten des 
ben Geſchlechts; hier arbeitete 


n ſeines Daches; dort bilderen 


ec) : affene Dianner bie ehrifkliche en Im allgemeinen Brand auch ſeiner Vaͤter 


heſch 

nd und jener Afchenhaufen mwarehmald 
Tempel des lebendigen Gottes, in 

ken Mauren Die heiligen Leder 3! ons 


Aſchalleten und worin die Reichthuͤmer 
der Erloͤſung JEſu Chriſti den Armen im 


Geiſte ausgesheilet wurden. Auf jenem 
wuͤſten Plage fand mas dev Arme / der 
Lahme, der Kruͤppel, der Blinde und der 
unvermoͤgende Greis eine ſichere Zuflucht 
wider ſein Elend. Die ungluͤckliche Er⸗ 


= a 9m Ariege und ‚ Bolbatenßande. 


do dachte und ſchrieb ein Sefehe 


ſtler md Handwerker unfer dem 


nwiderſetzlich euf und und füher den Krieg. 
hervor. 


‚Die anoſtliche Natur bebt vor dem Unge⸗ 
euer: 





ihm it —— und-nach ihm fuef 


fend Feuer, 


Vanſun uͤberſchwemt des Weiſen Va⸗ 


terland; 


| Sein kleines Erbe ſeufzt in rauher Bar⸗ 


barn Hand. 


Nackt wird er ausgejagt: er ſieht mit ei⸗ 


nem Blicke, 
Der ſich durch Thraͤnen zwingt, noch ein⸗ 
mal ſtumm zuruͤcke; 


Sum ſchwarzen Himmel raucht aus auf⸗ 
gethuͤrmten Graus, 


Haus. 


Der Gattin, deren Buͤck ein Himmel 


ihm geſchienen, 


} Der liebften Gattin Glob find brennende 


: - Auinen; 
Ihm folgt, wohin er geht, ihr Schatten. 
| fenfzend nach; 
‚er fieht fie, wie fie war, und hört fie, wie. 
fie ſprach. 


Endlich ihr reinen und heiligen Seelen, 


findung der finſtern Zeiten, den Donner welch ein, euer Inwendiges durchwuͤh⸗ 
des Himmels nochſuahmen bat dieſe lender, welch ein, tief in euer Herz eins 


große und reiche Gtadt, zu deren Gröffe 
Jahrhunderte noͤthig waren, in wenig Sa: 
gen von Grunde aus zerfföret.. Wo find 
fie, die Edelſten des Volks? Wo ſind die 





ſchueidender Schmerz, das Laſter gleich- 
ſaͤm im Triumphe mit den Siegern in 
die Staͤdte einziehen zu ſehen! Dieſe Wer⸗ 
Feder Hölle, welche felbft in dem heidni⸗ 


Häupter der angefehenften Haͤußer? Wo fehen Rom nur in den dickſten Zinfternife 
find dieſe ‚arbeitfamen Vater zahlreicher ſen, nur in den: abgelegenſten Winkeln ohne 


Familien? Wo iſt der Kern unfrer jun: 


gen Mannſchaft? Wo find die Gatten _ 


Scheu getrieben wurden frech auf den of 
fentlichen Plägen der Gtadte, am hellen‘ 


Diefer girrenden Witwen und die Väter Tage und vor den Augen der chriftlichen, 
diefer ſchmachtenden Wayſen? Das Gottgebeiligsen Jugend ungeſtraft aus 
Schwerdt, der Kummer, die nagenden ben zu fehen!. Den Gerechten, den redli⸗ 


Sorgen und wer fan alle ſchreckliche Ge- 


hülfen des Krieges nennen, haben fie ge: 


freſſen und aufgerieben. 


‚afern a 


Rn 


Die wilde ———— der Hoͤlle 





chen Ernährer einer armen Familie un⸗ 
ger den umbarmherzigen Haͤnden und 
Etretchen eines ungerathenen Sohns oh⸗ & 
ne ae as den ee der —— 


kelt 














Feit weinend hinfinten zu — — 
en Armen den legten Blffen 
aus dem Munde ohne Mitleiden veiffenzu : 


ſehen; die einzige Tochter einer frommen 
Witwe das Opfer der unnatuͤr He 
Bosheit werden zu fehen, welch ein An⸗ 


blick für einen Chriffen! Und doch foll 
es für den Gtifter.der eeifil lichen. Reli: 


sion, doch foll es für die Juͤnger Diefer 


„göttlichen Lehren ein: wichtiger Vorwurf 


ſeyn, daß ſie die Kriege verabſcheuet ha⸗ 


ben? Oder fan man etwa alle dieſe Us 


Bel des Krieges nicht verabſche nen, ohne 
- ihn dennoch felber als ein nothwendiges 
- „.Mebel zu rechtfertlgen und, wenn er zur 


"Erhaltung und Beſchuͤtzung des Mater: 


"men gut zu beiffen? 
- für gewiſſen ſchmerzhaften 


landes gefuͤhret werden muß, vollkom⸗ 
Bir entſetzen ung 
n Operationen; 


wir zittern für bein bloffen Gedanken des 


— 


Abſetzens eines Beins des Abſchneldens 


eines Arms: und dennoch unterwerfen 


wir uns biswellen ſelber dieſem ſchreckli⸗ 


chen Hellungsimiktel, fo bald man und 


"übergenget bat, daß wir ohne dieſe gran: 
ſame Hilſe das geben nicht retten koͤnnen. 


mehr diejenigen, melche zur Vertheidigung 
des Vaterlandes gefuͤhret worden find, 
gebilliget. 
ren Ihrer Kinder zu den Armeen der heid- - 


Die dire Hriſtlche Kirche Hat niebie 
Kriege an fih verdammer ſie bat viel: 


Sie hat felbft ganze Schaa⸗ 


niſchen Kayſer hergegeben und die chrift- 
lichen Soldaten haben Durch ihre Tapfer⸗ 
kelt und Dusch Ihre Treue ſich ſelbſt Hoch⸗ 
achtung und Belohnungen Ihrer ungläubt: 


gen Heerführer verdienet. 


Selbſt Ter; 


Aullian und Grigenes erkennen, daß es 
gerechte Kriege gebe und daß ein Chriſt, 
der vor feiner Taufe die Waffen getra⸗ 


gen, biefelben ala ein Chriſt nicht nieder: 


i I, Dive, 


„Stille die Wiffenfihaften treiben fehe 
ni bewundern? Iſt es bier, oder unter 


keit gebohren wird und wo ſich jene Hiße, 
d welche krlegerſche Gemuͤther anfeuren 

muß, entzuͤndet? Wenn fie aber auch fo 
gar Ihren ‚Brüdern. es zu widerrathen 
ſchelnen, ſich In Kriegsdienſte zu begeben, x 
„verdienen ſie wol deswegen einer, für den ” 
— nachtheillgen Sittenlehre beſchul⸗ 3 


s fer, unter-deven K Kriegs heere fich Die Chri⸗ 
ſten damals freywillig und. ſelber haͤtten 
angeben ſollen? die aͤrgſten und grau⸗ 
ſamſten Verfolger der Gläubigen. Wel⸗ 


wenn er ſich freywillig den ſtrengen und 
abſoluten Geſetzen der. Krlegsbefehlsha⸗ 
„ber unterwarf! Haben wol dieſe immer 
den Kriegsdienſt und die, Religion von 
einander aetvennet? Haben fie nicht. Ihre 


durch die ſtrenge Kriegszucht gezwungen? 
heidniſchen Gottheiten agwidinet und 


zwangen fie nicht oͤfters die 
Soldaten, bey dieſen Kriegsgottheiten 


‚gen heidniſchen Heere mitzumachen? Ends 













‚eigene Perſonen eine befondere Abneigung 
für dem. Goldatenleben - auffern, AfE 


Wenn fe inbeffen Für ihre 3) 
dieſes wel an Gelehrten, welche in der i 


dem Geräufcheder Waffen wo die Tapfer- 


digefigu werden? . Wer waren die Rayz 


der Befahr ſetzte ſich nicht ein Chriſt aus, 


Soldaten oͤfters zu abgörtifchen und an= 
dern: Handlungen, „wider. Ihe Gemwiffen 


Waren nicht die Fahnen und Paniere 


chriſtlichen 
den ‚Soldateneid zu ſchwoͤren oder ande⸗ 


AR, 


re Religiongfeperlichkeiten mit dem- uͤhri⸗ 


lich, was führten dieſe Kayſer, dieſe un 
geheuer und Tyrannen des in den tiefſten 
Abgrund der Laſter und feines eigenen 
Verderbens ſinkenden Roms für Kriege 
und wie führten fie diefelben? Has dem⸗ 
nach Laktanz fo fehr gefehle, wenn er $ 
füget, aa ei Chriſt darum eine Abnei⸗ 

gung. en 


* 


— 





; ah, PU —— — 
Be REN Re 


Een — ——— 
ang für — Kr eg habe, weil er fich 
ein. Gewiſſen Darüber mache, ſich zu ei⸗ 
nem Werkzeuge einer fremden Wuth ge: 
—— zu laſſen; er, der mit allen 
Menfchen iin Frieden lebte, oder daß der 





Ehe, nicht einmal es mit anſehen koͤn⸗ 


me, went Menfchen zu Laufenden ermor: 


— 


det würden, geſchweige, daß er ſelbſt 
“ ich freywillig eutſchlieſſen koͤnte, ſich da⸗ 
Allein, eben 
ſchrieb auch Dem chriſtlichen Heere fo vor⸗ 





gu gebrauchen zu laſſen 


Er dieſer Schriftſteller nimt ausdruͤcklich 
den Fall aus, wenn der Chri ſt dazu durch 


die Obrigkeit genötbiger wurde. 9 Noch 
vielweniger haben die Verbeſſerer des 
Glaubens je gerechte Kriege verdammet. 
Luther, der alle Anſchlaͤge, welche die 


weltliche Klugheit oder ein erhißter Eifer 








Dom ee a Ga. ne... 


— — 


ungehindertern Lauf durch das Schwert 
zu verfchaffen, aufs aufferfte verabſcheue⸗ 





fe und mit den ſtarkſten Gruͤnden ver- 


warf, feuerte durch die beredteſten Vor⸗ 
ſtellungen Die Eveln Deutſchlands an, 


dem Kayfer mit ihrem Gute und Blute 


beyzuſtehen, als dieſer groſſe Prinz die 
Kraͤfte von Deutſchland ſamlete, um die 


‚türfifchen Roßſchweife won den chriſtli⸗ 


hen Staaten abzuhalten; aber Luther 


trefliche Kriegsregeln und eine fo genaue 
Gerechtigkeit vor, daß, wenn man Die 


ſelben in jenem und in allen. folgenden 


Kriegen beobachtet Hatte, nie dDieverdeüg- 
Jiche Frage von den neuern Feinden des 
Chriſtenthums Hatte aufgeworfen werden 
koͤnnen, ob die Römer, oder die Chriſten 


Base a on einen freper. und 


Sol 


—— 





—9 Lad. ‚div. Inft, * v, <, 17.9. 12-14.'P, — Eu st .&, au) de den O> 


rigenes wider Celſum VII. 4. S. 760. dev Mosheimiſchen Ueberſ. Die Ge 
. danken der uͤbrigen Vaͤter vom Kriege hat Grotius geſamlet de Iure B. & P.L. 
Te]. %. 9.0 Luthers Gedanken fiehen in Serdendorfs Hiltoria Lurhera- 
nismi L. 1, p. 177. L,1l.p. 107. Die Mennoniften erklären ihre Meinung 
‚vom Kriege deutlich, Denn in kort Onderwys des chriftelicken Geloofs na 
‚de Belydenisfen der Doopsgezinden, te Amfterd, 1753. wird. p. 159 auf die 
Frage ob das Kriegen nicht notdiwendig und dem Geſetze der Natur gemäs ſey? 
mit Nein geantwortet und dieſes sheits mit a Pen.3,23. und Matth. 16,24, 
heile, weil fein Menſch den andern todten darf 4Mof. 31, 1 9. a Chron. 23,8. 
sn. 4; theile. Matth. 3,38%. 26, 52. vergl. So) 18,36 beyiefen. Auf 
den Einwurf aus Luc 34 14 wird erwiedert, daß 2 Fohannvs als Vorläufer no 
nicht befugt geweſen Meoſaiſche Geſetze abzufchaffen: amd die neuteſtamentlichen da⸗ 
degen einzuführen, als weiches nur der König JEſt us Eonte Joh 8Won 
r wird geſagt, daß er als Heide nicht aber als Chriſt sein Kuiegemann ‚ge: 
weſen. Es wird ferner angefuͤhret, (18 Vraage) daß der Krieg weder mit dee 
eheiftfihen Siebe, noch Leidſamkeit Alydzaamheid) übereinftimme Nm. 12, 17 
noch auch mit dem Vertrauen anf die goͤttliche Beſchirmung Roͤm. 8, 28.31. und 
mit dem Erempel der erften Chriften ı Ror.4,zı, Sal.s,6. Wenn man dem: 
nach feinen Feind nicht mit Liebe gewinnen koͤnne ſoll man Pauli Vorſchrift fol⸗ 
gen 1 Ror.6,7. and wenn man in Lebensgefahr Eömt, ſoll man fliehen oder Bott -. 
- am Gedult bitten 1 Petr. 2,21 f. Wie viele Blätter würde ich anfüllen, wenn 
ich Diele Einwürfe und Stände: soiderlegen wollte! aber jeder Leſer Fan .es, wenn 
er die gebrauchten Schriftftellen im Zufammenhange und ihrem Entzwecke nad) be: 
trachtet. Ich beleuchte N nur das erheblichſte in dieſer — Materie. 





Moe Sinenl. vucd —4 











t — — — | 


geführer hatten? Hier Ean der Drorali 1 


der Geſchichte den — — — 


ſpruch uͤberlaſſen. 


Doch, wir — diefe enterfirchiing 
der Gedanken der angefehenften chriftlis 
chen Lehrer vom Kriege und von dem 


Stande eines: chrifflichen Goldaten hier 
nunmehr ganz bey Gelte fegen. Wir 
wollen jeßo vielmehr unterfinchen, os die 
Lehre des Evangelil Die Kriege durchaus 
verdamme oder ob fie nicht vielmehr die⸗ 


ſelben unter gewiſſen Umſtaͤnden und Ein- 


ſchraͤnkungen billige? Diefe Frage iſt 
yon groſſer Erheblichkeit und ſie muß 


hler nothwendig ihren Platz finden Denn, 


verwirft die Lehre JEfu Chriſti Die Krie⸗ 


ge überhaupt und ſchlechterdings, fo wär- 
De es ſchwer werden, die Religion, wel 
che uns das neue Zeſtament vorſchrelbet, 


als eine goͤttliche anzunehmen; voraus⸗ 
geſetzt daß es aus andern unumſtoͤsli⸗ 
‚chen Gruͤnden erwleſen und dargethan 
‚werben könne, dog fi ich die bürgerliche 
Geſellſchaften In gewiſſen traurigen Uns 
ſtaͤnden ohne dieſe Art einer, öffentlichen 
; Nothwehre gar nicht erhalten fönten, SIE. 
jeder Krieg nach der Sittenlehre des gött- 
gelii nicht unvecht ſeyn, fo berufen fie ſich 


Tichen Erlöfers an ſich ſchon eine der gröf- 


ſeſten Sünden wider dag Fönigliche. Ge⸗ 
ſetz deſſelben: fo. müffen die Groffen die 
ſer Erden und die Beſchuͤtzer der Voͤlker 
ſich von der Kirche abſondern, ald der 
geſchrieben; als auch auf "Diejenigen, " 


ren Glieder fie nicht ſeyn koͤnnen, ohne 


offenbar wider ihr Bekentnis und wider 
Abe Gewiſſen zu handeln, fo bald fie Die 


Erhaltung des Staates in die traurige 
Nochwendigkeit ſetzte dag Schwerdt zu 


ergreifen und fih an die, Spltze ihrer 


Krlegsheere zu Bellen. Und, find: alle 
Kriege, ſelbſt die unpermelblichffen, die 


von der a —— oh left, — 


terlandes unter Ihren Befehlen zuführen, 4 


weiſe unterſuchen oder diejenigen: Gruͤn⸗ 
de feſtſetzen nach welchen erwieſen wer⸗ 


‚aber, welche ſowol bie chriſtlichen Prin⸗ 
zen und Heerfuͤhrer, als auch die unter 
Ihnen dienenden Gtreiter, und zwar jene 


. feßen, bis wir in dem Ichten Theile die⸗ 
‚fer Schrift. zu den Dbliegenheiten eines 


werden. Wir werden aber Key der Auf⸗ 


unſerer Vorgänger begelchnet finden, 


Geiſte Gottes gerůhmet werden. Bir —* 

















die Waffen zur Bertheidigung eures Va⸗ 3% 
Laſſet ind demnach. mnmehr die gel 


ben fan, daß Die heilige. Lebenslehre des 
höchften Propheten die Kriege nicht durch⸗ 
aus und an fich verdamme ; bie Pflichten > 


vor, Diefe und jene aber im Kriege felber 
zu beobachten haben, fo lange bey Seite 


Chriſten im befonderm Ständen kommen 


Iöfimg der Frage, die wir jetzt abhandeln 
follen, etwas von ber Baht abgeben, wels 
che wir von den Fustapfen der meiſten 


Denn wenn. fie beweifen molfen, daß die 
Kriege nach den Grundſaͤtzen des Evans 


faſt nur allein. anfidiejenigen Stellen des 
neuen Teſtaments darin ſowol den 
Kriegsleuten gewiſſe Pflichten, die fi ie in” 
Ihrem Stande zu beobachten haben, vor⸗ 


worin ung gottesfuͤrchtige Perſonen, die 
unter dem Roͤmſchen Kriegsheere one { 
liche Stellen bekleldet ‚haben, von dem 


werden bald die Kraft, yi ‚welche in diefen > 
Schriftſtellen verborgen iſt, genauer ent⸗ x | 
wickeln; Dies aber — wir nur uͤber⸗ 


Ba: ar7 haupt * 


et 
2 ee EIER 


bau ma a * — 
zur man aus; kn che gerade zu, fünz. 
kur mittelbar. und. Durch, ge ie Holz . 
— Die. Zulaßlgkeit der Kriege, unfer. 
der Chriſten herleiten und darthun koͤnne. 
Wir glauben, daß wir alle die weiten - 
Ummwege, welche einige Sittenlehrer ge⸗ 
nommen haben, erfparen koͤnnen, wenn 
Kr wir bey dieſer bicht gen Frage dreyerley 
„ anterfeheiden. Erſtlich muſſen wir die 
——— felber. aus verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten betrachten. 
‚fen wir Die, b8 chſten Obrigkelten, auf de⸗ 
ren Befehl und Veranſtaltung die Kriege 











‚geführet werben , und Drittens. ‚Diejenigen, i 


welche, unter. ‚den. ‚Befehlen: derſelben bie . 
So Kriegeunternehmu ngen vollziehen, genau | 
„won einander unterſcheiden. Von den 
A beiden, ‚erflern Punkten, finden wir wenig. 
E23 Unte rricht Im neuen Teftament, aber-bie - 

flichten der Soldaten ne deutlich darin 

borgetragen worden. 2 






Sn * a :g, vi 


Meder bie Reben unfer ee 
ar die Briefe feiner Gefandten erthei⸗ 
len gemeffene Vorſchriften von ‚dem Krie⸗ 


ge überhaupt und von ben. Iflichten der 


"Könige und Fuͤrſten bey dem Anfange 
amd der Fortfegung eined Krieges. Die 

|  fesStilifehweigen der heiligen Bücher muß 
IR uns aufmerkfam machen. 
hat es im Lichte feiner All wiſſenhei t vor⸗ 
hergeſehen, daß die. Inſeln der Heiden 
ſich zu ihm befehren, daß di e Könige und 
Fuͤrſten der Völker feine Lehre anıteh- 
men, fich feinem Zepter unterwerfen und 
48 Mleger des schriftlichen Volkes werden 
wuͤrden: er hat es aber auch vorher ge: 
ſehen, daß ſeine heilſame Lehre zwar den 
Seelen derer, welche der Wahrheit ge: 
horchten, den wahren Frieden, nicht 


* 





‚Zum andern müß 


le unterhaͤlt und dem 


‚aber. der Welt eine unsebrchete Ru⸗ 





wuͤrde . Er bat es vorhergefehen,. daR, - 
ſo lange noch der Hochmuth die eitle Bes 
gerde nach einem groſſen Ramen die 
. Hab - und. Vergeöfferungsfucht,, die Rach⸗ 
„begierde und andere niedrige Neigungen 
bie Thronen der Groſſen ung Ingelien; fo 
„lange. es noch Ahltophels geben wuͤrde: 
-. lange würden auch die e altercheifklichftem 
. Könige. fich in ber. traurigen Nochwen⸗ 
digkeit. eben, ‚den fanften Hirtenſtab blo⸗ 
weilen mit trauriger und. mitleidender 
Eatſchloſſenhe it nieberzuicgen und das 
Schwerdt sur Bertheidigung wider einen 
ungerechten und gewaltthaͤtigen Nachbar 
zu ergreifen; ſo lange wuͤrden ſie ſich auſ⸗ 
ſer Stand befinden, nach dem Ausſpruche 
des alle Schwerdter auf im⸗ 
mer in Mlugfehaaven zu verwandeln. Und ' 
dennoch leſen wir in dieſen goͤttlichen 
‚Schriften, welche den n iedrigfien Staͤn⸗ 
den gemeſſene Pflichten vorſchreiben, wel⸗ 
che ſelbſt den bekehrten Sklaven Regeln 
ertheilen, wie ſie ſich der Wuͤrde ihres 
himliſchen Berufes gemaͤs, in Ihrem aufs 
ſerlichen begeigen ſollen feinen Unterricht 
vom Kriege, von dieſem wichtigen Ge⸗ 
genftande der hoͤchſten Gewalt eines chrifts 
‚lichen Prinzen. Gewis, ein ſehr merk⸗ 
wuͤrdiges Scilfipweigen? eg 


Der Heiland 


_ Yhlfadelph, der. in einer Ye vom 
"Koffer in feiner: Seele eine ewige Stil⸗ 


lichen Entfernung von dem flürmifchen 
Meere die unaufhörliche Bewegungen und 
gewaltſamen Empoͤrungen der menfhliz 
‚chen Leidenfehaften groͤſtentheils unbefane 

find, ſchlieſſet aus dieſem Stillſchweigen, 
daß die heiligſte Lebenslehre unſers Heiz 


Tandes den Chriften alle Kriege ſchlechter⸗ ü 


dings unterfage und er glaubet ſo gar, 
Ag 2 — 


— * — — und. Derfihaffen - “ 


in feiner glͤck⸗ 
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| da die — Zeit noch kommen werde, 
worin alle Vorſchriften vom Kriege ganz 
and gar uͤberfluͤßig und umuͤtze ſeyn wuͤr⸗ 
den. Er entwirft einen Plan: und nad 
demſelben ift eg nicht möglich, daß ein 
der chriftlichen Welt ein Streit oder ein 


Krieg entſtehen Eönfe, Wann erſt die 


Groſſen, (bie iſt der Hauptinhalt feines 


Entwurfes) wahre und auftichtige Ehriz 


‚g ſeyn; wann fie ſich in der Verleug⸗ 


nung ihrer ſelbſt und der Welt uͤben; 


wann fie demüthig, genůgſam, liebreich 


ſanftmuͤthig und friedfertig ſeyn werden: 


ſo wird das guͤldene Zeitalter wiederum 
-erfcheinen, fo wird ein ewiger Friede auf 
der ganzen Welt blühen: fo wird die Erz 


de ein Bild des Himmels ſeyn, in wel⸗ 
chem fi; Güte, Treue und Gerechtig⸗ 

keit einander ſchweſter lich kuͤſenn; fo wird 
ei jeder ruhig ſein ehrlich verdientes 


Brodt unter ſeinem Feigenbaume verzeh⸗ 
ren koͤnnen. "Wozu denn, fraͤgt zuletzt 
ber liebreiche Philadelph ‚wozu denn für 


Biefe Friedfertige Chriſten ein Unterricht 
vom Sriege? Unfhuldige, angenehme 
Berirrung eines guten Herzeng, wenn eg 


zuweilen ſich Der fichern Hand der Wahrz ° 


heit entzieht und nur ſich ſelber folget! 
Wo hat, guͤtiger Philadelph/ der Stif⸗ 
‚ter unſers Friedens mie Gott, feiner Kir⸗ 


che dieſen allgemeinen irdiſchen Frieden 
Kriege ſo deutlich, daß er ihnen dieſsfals 
Oder wo Finden wir in den Schriften fer 


der Menſchen unter einander verſprochen? 


ner Zeugen Diele angenehme Abbildung 
don dem ruhigen Zuſtande der chriftfiz 
eben Welt? Hat er niche vielmehr geſa⸗ 
ger, daß zwar viele beruffen, aber nur 


wenige auserwaͤhlet waͤren; daß zwar 


viele dieſe heiligen Lehren von der wah— 
ven und allgeniehien Menſcheuliebe, por 
der Unterdrückung des Haffes, des Zurng, 
ber Habſucht und anderer boͤſer Neigun⸗ 








Und da aufferdem unter den Groffen und = 
Edeln der Melt noch die wenigften dee 
es nicht anders möglich, ale daß — 


gen, habfüchtigen und rachgierigen Nei⸗ 


geſagt / daß ſelbſt dieſe Botſchaft des ewi⸗ 


aberglaͤubige Volk zu ungerechten Reli⸗ 


ſchlecht verleiten werde. Matth 10, 34, 
Dem allen ungeachtet fehreibet der Erlo⸗ 
fer, weder den Völkern noch den Fuͤrſten 


zu feinem Kreuze ſich ſamlen und ihm 
huldigen ſah, wegen der Kriege die ge⸗ 


zeichen, einmal daß er die Kriegen ſich 
ſelber niche verdammet, und-gwepteng, 
‚daß er vorausgefeßet habe, das Recht 
der Vernunft und die natürlichen Pflich⸗ 


chen Punkt unter einen Volke, das ale R 




















gen hören, abı aber nur — cd F 
verleugnen und ihm nachfolgen wuͤrde 


Lehre IJEſu ſich unterwerfen und drehe 2 
zen Durch dieſelbe heiligen Taffen: ſo if 


in der chriſtlichen Welt die Sacher 


gungen der Gloſſen ſich oͤfters empören 
und. ihre Wuth zum Untergange sinesber 
nachbarten. Volkes aus aſſen. Und wag 
fageich? der Heiland hat ſo gar vorher? 


gen Friedens das Feuer der — 
unter den Voͤlkern entzuͤnden und das 


gionskriegen wider das rechtglaͤubige 8 


die er ſchon im Lichte ſeiner Allwiſſenheit 


ringſten Pflichten vor, Diefes iſt wie” 
nich deucht, ein ſehr zuverlaͤßiges Kenne 


fen unterrichteten die Menfchen von dene 


feine neue Regeln vorſchreiben dürfte, T 
Und aufferdem war es fowol dem fanfe ” 
ten Karakter feiner Lehre, als auch feir 7 
ner göttlichen Klugheit gemäß, einen ſol⸗ 


Augenblicke bereit wer, die Waffen wi⸗ 
der die Römer zu ergreifen . gar 9 — 
berühren. f 
Derowegen bleibet einem a # 
m 9 











Ex —— — weiter * — — 
Als daß er erſtlich die Kriege felber nach 
den allgemeinen Grundfären des Rechts 


der Natur and der Tugendlchre des Erz 
loͤſers betrachte und beurtheile. Ein gan⸗ 

28 Volk hat unſtreitig alle die Rechte, 2 
nenn gütlichen Vergleiche fehlſchlagen, ei⸗ 






“twelche t der weifefte Schöpfer jedem einz 


© Würde der menfehlichen Natnr ertheiler 


2 Bat. Es muß feine Wohlfahrt erhalten | 


\ und wider alfe Kraͤnkungen derfelben verz 
theidigen. Aber die Wohlfahrt einer ganz 


"gen Geſellſchaft kan nicht anders aufrecht 
= ‚erhalten werden, als daß die Verbindung 
s aller Glieder zur ihrem gemeinſchaftlichen — 


Andi als daß die innere Ruhe und 


die äuffere Sicherheit, als daß diefe grey: 
a ungeftört nach ihren Landesgeſetzen 


zu leben, beſchuͤtzet werde Wenn nur 
irgend ein mächtiger Nachbar oder ein 
anderes Volk entweder Amnſialtn und 
Miene, oder gar wirklich chon den Anz 
fang macht, einige ‚Glieder dieſes Körz 






pers zu kraͤnken, oder hie und da die 


Grundveſten des Staats, hie oder dort 


eine friedliche Provinz zu erſchuͤttern und. 


. Wenn er noch durch andere Handlungen 
„der gegründeren Verdacht wider fich erz 
Wwecket daß er willens fen, ‚ einer, durch 
ihre innere Verbindung glüclihen und 


ruhigen Nation ihre Freyheit und Mehl, \ 


fahre zu rauben: ſo wird die Stimme 


der Natur zu gleicher Zeit aus allen Bürz 


gern rußſen, laſſet ung friedliche Unter⸗ 
handlungen verſuchen, und wenn dieſe 


vergebens find, fo laſſet ung alle unſere 


Kraͤfte mit vereinigtem Muthe anflvenz 


ger, um dieſem Ungerechten, wo nit 


den Willen, doch wenigſtens die Macht, 
ung. ferner zu ſchaden, zu benehmen! 
Verdammet wol das Exangelium) dieſe 
Stimme der Natur? Das Evangelium, 


N 





DAR zelnen Menſchen mit den Leben und der 
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welches ° Te zwar. unfern Naͤchſten, 


gleichwol aber ung felber mehr als den 
Naͤchſten zu lieben und unfereWoplfahre 


zu befördern und zu befeſtigen befichler, 
Nein, ein Volk, das algdanı, wenn 
alle gelinde und ordentliche Mittel zu eiz 


ne unggrechte Gewalt mit einer gerechten 
vertreibet, befindet fich in dent Stande 
einer. nothwendigen und gerechten: Noth⸗ 
wehre und die hoͤchſte Obrigkeit, welche 


dieſen Vertheidigungskrieg unternimt und 


die Buͤrger, welche ihre Staͤrke und ih⸗ 


rer Muth der Erhaltung ihres Volkes 


anfopfern, beobachten nsch dazu unftreiz 
fig in Anſehung ihrer unſchuldig gedruͤck⸗ 
ten Landsleute, ihrer wehrloſen Weiber 
und Kinder das koͤnigliche Geſetz JEſu 
Chriſti: Du ſollſt deinen Naͤchſten lie⸗ 


ben als dich ſelber. Im Gegentheile 
heiſſet diejenige Geſellſchaft, mit welcher 
ung die Vorſchung am naͤchſten verbun⸗ 
den hat, in einer ſolchen Roth verlaſſen 


und fie der ungerechten Gewaltthaͤtigkeit 
und der Naubfucht preis geben, ſelbſt 
nach dert Grundfägen des Evangelit, dies 
fe, wider ihr Ver (Gulden Unferdrückten, 
haſſen, fich feinem eigenen Sleifche und 
Blute entziehen und gegen diejenigen, wel⸗ 
he unfere erſten und gröften Wohlthaͤ⸗ 
fer bisher durch ihre gemeinſchaftlichen 


Dienſte geweſen ſind, den groͤſten Uns 


dank und die aͤuſſerſte Unbarmherzigkeit 
ausuͤben. Soll ich dieſe Ermahnungen 
des Evangelii, ung aller Nothleidenden 
anzunehmen, hier erſt noch anfuͤhren, 


ungeachtet man ſie auf allen Blaͤttern un⸗ 
ſerer Heiligen Bücher leſen kan? Oder 
ſoll ih vielmehr nur fagen, daß alle die⸗ 
jenigen Grunde, wodurch ung dag Ev⸗ 
angelium auffordert, allerM enſchen Wohl 
fahre zu befördern, ung noch) weit flärz 
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Ruhe ganzer gemeinen Weſen, die aus 
vielen taufenden folder, unſerer Liebe - 
empfohlnen Menſchen beſtehen, mit ver; 
einigten Kräften gu — und A be⸗ 


| Se 


| hilanekpt Warde wider die sen 
dung dieſer allgemeinen Ermahnungen auf 
die Vertheidigung einer ganzen Geſell⸗ 
ſchaft nichts su erinnern haben, wenn es 
ihm nur moͤglich wäre, ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß eine gewaltſame Vertheidigung 
:  Derfelßen, daß das Blutvergieffen und 
. Zödten der Anhänger der andern Par⸗ 
they dem ſanftmuͤthigen Geiſte des Evan⸗ 
gelii nicht zuwider wären. Allein, indem 
"ih auf einer Seite das liebreiche Herz: 
: Lebenund hochachten muß, aus welchem 
dieſe Einwuͤrfe flieſſen, ſo kan ich auf 
der andern Seite doch nicht umhin, die 
Schwaͤche dieſer Einwendungen zu entde⸗ 
cken. Unſer ſanfter Gegner gibet zu, daß 
ein jeder Chriſt nach dem Exempel des 

2 2 barmherzigen Samariters verbunden ſey, 
denen, die unter ungerechten Haͤnden 
Wunden bekommen haben, oder ihrer 
Guoͤther big sur aͤuſſerſten Dürftigfeit be 
raubet worden find, alle Arten eines thaͤ⸗ 
tigen Mitleideng und einer heilfamen Hil⸗ 
fe; zu ergeigen. Ich frage ihn aber, ob 
mich nicht derjenige nachdruͤcklicher liebe, 
welcher es verhindert, daß ich nicht ein⸗ 
mal in ſolche traurige Umftande gerathe? 
da, unſtreitig erzeiget mir derjenige eine 
gröffere Wohlthat, welcher verhuͤtet, 
daß ich nicht verwundet werde, als der, 
jenige, Der nich ruhig hat verwunden 
ſehen, alsdann aber erft herbenfpringer, 
um mie bie geſchlagene Wunde zu verbin⸗ 
den. Und ein Nachbar, welcher durch 
eine ſchleunige Hilfe verhindert, daß mein 


ker verpflichten, IT Glückfeligkeit" nd. 


brant bin, mir einigen Beytrag zur Wie⸗ 


genden Hauſes thut. 


wuͤrgen will. Spr. Sala, In 
Vorſchrift hat, wenn es auf die Erret⸗ 


"Obrigkeit binrichten läßt, den: Handen 
ner Muth aufopferte. 


‚gleich alle Gelegenheit zum Aufruhre vers’ 


Naͤchſten aus derfelben heraus zu ziehen, 


nes} Bruders zu werden, oder wol gar” 


Angerechten und Mörders zu 4 


dadurch auch auſſer Stand fegen told, ein, ö 
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mehr um mich und die meinigen verdient, 
als wenn er, nachdem ich bereits abge⸗ 


deraufbauung meines, in der Aſche lie⸗ 
Dieſe ——— 
des Gebotes unſers Heilandes von dee 7 
Liebe iſt fo einleuchtend daß es kaun “u 
noͤthig ift, mich auf eine gemeſſene und 4 
ausdruͤckliche Vorſchrift aus dem alten 
Teſtamente zu beruffen. Errette Die, fage 
Salomo, fo man tödten will und ent⸗ 
zeuch dich nicht von: denen, die men 
Diefe 


fung einzelner: Perfonen ankoͤmt, ihre ofz 
fendahre Einſchraͤnkung Es iſt mir nicht 
‚erlaubt, einen Miſſethaͤter welchen die 


der Gerechtigkeit zu entreiſſen und ſelbſt > 
alsdann nicht, wenn ihn ein Tyrann feiz 
Das Anfehen dee 
Obrigkeit: muß, alg die Grundveſte der 
gemeinen Ruhe, unerfehlittere und zu⸗ 


mieden werden. Es iſt mir aber auch 
nicht erlaubt, mich felber in eine offen⸗ 
bare Lebensgefahr zu ſtuͤrzen um meinen 


"Kan ich mie nicht ficher und zuvertaͤßig 
von meiner Geſchicklichkeit oder Staͤrke 

den Sieg verſprechen, ſo ſtehet es nicht 
bey mir, das Opfer für das Leben mei⸗ 


mit ihm zugleich unter den Haͤnden eines 


Ans weicher Urſache ſollte das Geſetz eher 
meinen Tod als den ſeinigen verlangen? » 
Welches Gute wird dadurd) befördert, 
wenn ich in die Flammen bineinfpringe, 
die mich ganz gewis verzehren und eben 


une 











7: Yo Artege im 
— — — — 
meer brennenden Balken in Der Wiege 
liegendes Kind dieſem ſchrecklichen Tode 








heidigungskrieg angewendet werden, oh⸗ 
ne alle Einſchraͤnkung vollkommen richtig 
und ſie haben eine allgemein verbindende 

Kraft, Sch bin’ unſtreitig verpflichten, 
© fie den Preis meines Lebens bie Ruhe 
ieler tauſend Menſchen und die Aufrecht⸗ 












"und verbunden, edelmuͤthig zu ſterben, 
um ſowol meinen jesflebenden, als kuͤnf⸗ 

tigen Mitbuͤrgern die ſchaͤtzbarſten aͤuſſer⸗ 

Tichen Guͤther zu retten. Man kan nichts 
wider dieſe Gruͤnde, als vielleicht nur 
dieſes einzige einwenden, daß es gemei⸗ 
niglich den Unterthanen einer Monarchie 


gleich viel ſeyn koͤnne, welches Herrn 


Zoch ſie truͤgen "Allein, wenn auch die⸗ 
ſes fo allgemein wahr wäre, als es doch 
unmoͤglich ſeyn Fan! fo muß man ſehr 
xurzfichtig ſeyn, wenn man nicht ſo weit. 
"hinaus fieher, daß nach dieſer Marine 
alle drey oder vier Jahre ein Volk einen 
andern Herrn haben würde. Denn wenn 
eine Nation jeden fremden Herrn ſicher 
ins Pand fallen ließ: ſo wuͤrde das menſch⸗ 
 Jiche Gefehlecht über kurz oder fang ganz 


unfehlbar qufgerieben WEIDEN... 


N RE 
Die Rechtmäßigkeit: der. Vertheidi⸗ 
zungskriege ift demnach erwiefen. Die 
+ Natur befiehle fie, das Evangelium bil⸗ 
> figemfie. Aber fowol jene als dieſes ver; 
= einigen ſich und erheben ihre Stimme wi⸗ 
der die Kriege, fo bald fie wider die er⸗ 
fen Geſetze der Gerechtigkeit und dev Mens 
ſchenliebe geführet werden, und laſſet es 


uuns gerade herang fagen, fie ſchreyen faft 


wine alle Kriege, fo wie fie ehemals find 





5 Sorbatenfande. 





zu entreiffen? Aber Salonions orte” 
find, fo bald fie auf einen gerechten Ber 


erhaltung ihrer Gefepe und Neligionds 
freyheit u erfaufen. Ich bin berechtiget 
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gefuͤhret morten und wie fie meiſt entheils 

noch ſelbſt unter den Chriſten geführer zu 
werden pflegen, Sie verdammen zuerfl 
durch einen einmäthigen Ausſpruch alle 
Offenſivkriege; alle diefe Kriege, ° zu 
welchen ein Volk nicht durch die unge 


"rechte Gewaltthaͤtigkeit und feindfeligen 


Unterdruͤckungen des andern gezwungen, 


ſondern vielmehr nur durch diejenigen ge⸗ 
gemeinen Neigungen hingeriſſen wird, wel⸗ 
che unter den Familien Zanf, Streit und 


Proceſſe anzuͤnden. Denn, leider find 


die ſichtbaren Götter, fo wie die Home 
riſchen, nur gar zufehrden Ebrigen Men⸗ 
ſchen an Affeften ähnlich. Die Vernunft 


und dag Evangelium verdammen alle dieje⸗ 
nigen Kriege, welche man nicht deswegen 


anfängt, um feine gegründeten und wiche 
‚tigen Rechte fich entweder wiederum zu 


verfchaffen, oder doch zu verhäten, daß 
fie ung nicht Fünftig auf eine, alsdann 
unvermieidliche Artientriffen werden. Sie 
verdammen mif einem Worte alle Kriege, 


welche blog die lafferhaften Steigungen der - 


Groſſen zum Verderben der Volker anger | 
under haben. Aber auch ſowol die Nas 
tur als der Geiſt der Liebe JEſu Chriſti 


verabſcheuen die graufame Art, womit 


ſelbſt die gerechteften Kriege gemeiniglich 
geführee „werden Der Endzweck des 
Krieges erlaubet zwar alle Diejenigen 


Mittel, -wodurd bie, feindliche Macht 


geſchwaͤchet werden kan: Aber die ewi⸗ 
gen Rechte der Menſchlichkeit und Bil⸗ 
ligkeit vertverfen alle ſolche Handlungen 
als grauſam und viehiſch, durch welche 
zwar viel Boͤſes und ein mannigfaltiges 
Ungluͤck geſtiftet, aber der Feind ſelber 


nicht auſſer Stand geſetzet wird, ung 


noch immerfort zu ſchaden. Die Menſch⸗ 
heit entſetzet ſich, ſo bald ein Feldherr 
mit einer granſamen Luſt und Schaden⸗ 
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freude ſchmerzhafte und ſchreckliche Mit⸗ 
tel erwaͤhlet, da er dem Feinde durch ge⸗ 
lindere eben ſo viel geſchadet haben wuͤr⸗ 
de und ſelbſt die Klugheit will, daß die 


Befehlshaber gewiſſe allzugroſſe Uebel ver⸗ 


meiden ſollen, um auf beyden Theilen 
‚einen gleich groſſen Schaden zu verhuͤ⸗ 
ten, indem das traurige Wiedervergel⸗ 


tungsrecht im Kriege alle Grauſamkeiten 
rechtfertigen muß, welche nux immer un⸗ 
‚ter dem Namen der Repreſſalien ausge, 
uͤbet werden fünnen Ein Heer ſuchet 
alsdann im Schadenthun dag andere zu 
uzuͤbertreffen und der Grimm der Kache 
nimt Stuffenweife zu. Den die Solda⸗ 


ten auf Die ſchmerzhafteſte Arc xödten, 
da man nur nöthig) hat, Sie ſchlechtweg 
zu töbfenz; die ruhigen Antertbanen in 

dag Aufferfte Elend ſtuͤrzen und Dörfer 
ren Frage, ob die heilige Lehre des Er: 
loͤſers Die Kriege zulaffe, ob man feine 
Hande Im GStreite mit Menfchendlute be: 
flecken, and doch.ein Bürger des Reiches 
der Liebe feyn Fönne? bey Diefer eben ſo 


‚und Städte wegbrennen, wird den Ge 
gentheil nicht zur Niederlegung der Waf⸗ 
fen zwingen, wol aber in eine Solche 
Wuth bringen, Daß. er eben Diefe un: 
menfchlichen Graufamfeiten auch) in des 


andern Landen ausüben wird. Das Ev⸗ 
angelium gehet noch) weiter. Es verlan⸗ 





„les obligations que vous av&z & Dieu. Souvenez-vous que vous ui de 
Tachez de conferver la paix avec vos voifins. 

„J ai trop aime la guerre: ne mÄtez pas en cela, les 
„trop grands depenfes que jai faites, Prenez confeil en.toutes chokes, e 
„eherchez & connäitre le meilleur pour le fuivre toujours; foulagez vos peu- 
„ples le pls tot que vous le pourrez, .et faites ce que j’ai ef le malheur de - 
„ne pouvoir faire moi-mäme,. Siecle de Louis XIV. Tome Il. P: 94. (ak 
„Berlin 1751,) Dder wen unter den Sefchichtforfchern iſt wol unbekant, daß 
Heinrich 4 fo gluͤcklich er auch die Waffen fuͤhrte, | 


veꝛ tout ce que vous ktes, 


DS 
—— 


Vom Kriege und Soldatenftsnde. - 


„auf dem Schlachtfelde um der Ermahe 
nung willen, die er feinem Nachfolger 
‚gab, hodadıten. Y) Ben 


muß man Dad, was die Könige, und 


) Son fuccefleur a tolljours conferve eerites au.chevet de fon lit les paroles re. 
Y marquables que ce Menarque lui dit, enle tenant fur fon lit.entre les bras: 
les voiei fidölement copiees: „Vous allez @tre bientöt roi d’un grand roiau- - 
„me. Ge que je vous zecommande 
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get, daß die chriſtlichen Streiter auch 
‚gar das nothwendige und ungermeibliche 
Nebel mit einer Art von Mideiden.und 
ohne ein Vergnügen im Ungluͤcke und ker 
den anderer zu finden, zugufügen. And 
was füge ih? Selbft einige der groͤſten 

Krieger; welchen die Geſchichte Tropheen 
errichtet, haben in ſolchen Feyerlichen 
Stimden, da fie als Menſchen blog die 
Stimmen der Natur und der Keligion, 
nicht aber ihrer Schmeichler oder ihrer ” 
Leidenſchaften hörten, die Kriege verwuinz 
ſchet, amd Die ganze Nachwelt wird Lud⸗ 
wig ben a4 mehr auf dem Todbette, als 


Man muß sum andern bey ber ſchwe⸗ 


beruͤhmten als ſchweren Frage, fage ich, 
—— dad, 


‚plus fortement, «ft de n’oublier jamais —J 


non plus que dans les 


daß 
dennoch unzaͤhligemal den 


Wunſch geaͤuſſert, ja ſelbſt jenen beruͤhmten Plan entworfen habe, in ECuropa 
"nen allgemeinen und. ewigen Frieden zu jbefefligen? rerzrıxe Aloe de 


Henty le Grand p. 202, 


— Kriege ind; ; 





” — — De : unter ihren Befehlen ferei 
» gende: thun, genau von einander unter⸗ 
J ee 







desherrn das Schwerdt zucker , viel Teich: 
B: ‚ter zu beruhigen, als den Landesherrn 
5 felber, der ihm diefe fehreckliche Noll: 
macht, Menfchen unglücklich zu machen 
und fie ihres Vermoͤgens und Lebens zu 
berauben ertheilet. 


daten ſorgen. Ich erinnere aber hier 
abermals, daß die Fragen, die ich hier 


> aan werde, Feine Materie für den 


Öffentlichen: Unterricht find. eſe Leh⸗ 
re gehoͤret nur für dieſe vertrante Unter⸗ 

re . vebungen, in welchen ein Menſch, der Bott 
Ü fürchtet und der in feinem aͤuſſerlichen 
) Berufe: einige Hinderniſſe feiner Seelig⸗ 
Felt und innigern Verbindung mit Gott 
en glaubet, eine gruͤndliche 
Beruhlgung feines aͤngſtlichen und. zwei⸗ 
felhaften Gewiſſens verlanget. Ich baue 
dleſe, in mehr denn Einer Abſicht noͤthige 
Vorſicht nicht nur auf den ſehr gefaͤhrli⸗ 
chen zufalligen Misbrauch — mit einer 


en nicht aufs behutfamffe vorgetrage: - 


nen Lehre zum Nachtheile der Lehre des Hei⸗ 


landes und der aͤuſſerlichen Ordnung getrie⸗ 
ben werden koͤnte, ſondern auch auf das 


Exempel unſers Erloͤſers und ſeiner A⸗ 
apple felder , als welche fonder Zweifel. 
aus eben diefen wichtigen Urfachen vom 
 Keiegöffande gar Feine befondere- Regeln 
+ vorgefihrieben haben. 
ſen den wenigen Unterricht, den wir aus 


den Stellen , welche man gemeiniglich hie: > 
dem Schlummer, in welchem fie bisher - 
bey der Nachlaͤßigkeit und der ſeichten 


ber ziehet haben können, ſelber betrachten. 
Die vornehmſte und genauzureden, auch 
einzige Stelle, die ung bier leiten fan, 

iſt jener kurze Unterricht, den der Taͤu⸗ 

fer Johannes rc. 3, 14: einigen Kriege 
merr Sittenl. VII LE. 








ch getrane mich , einen Sol⸗ 
—— der auf den Befehl feines Lan: 


Sch will zuerſt fuͤr 
die Gewiffensrube eines chriftlichen Sol⸗ 


Laſſet uns indef 





leuten —— an mt Diefes” merk: 

würdigen Mannes beſtand vornemlich 
derin, daß er als ein vorausgeſandter 
Bote und Herold des fängt verheiffenen 


Meßias in ganz Zudsa ein allgemeines 


Verlangen nach einem: göttlichen Erloͤſer 
erweckete und zu dem Ende zufoͤrderſt al» 


le Hnderniffe unter dem jüdifchen Volke 
aus dem Wege raͤumete, welche fowol 


wegen Des allgemeinen menfchlichen: Ver⸗ 
derbens, ald auch iInsbefondere wegen 
des äufferfken , damals In der. jüdifchen 
Kirche herefchenden Verfalls die Gemuͤ⸗ 

ther abhalten konten, JEſum Chriſtum, 
der ihnen von Gott zur Welsheit, zur 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erz 


loͤſung gemacht, eh aber wie fle fich _ 


einbildeten, zu einem: Sofa beſtimmet 
wer, um an ihrer Spige Roͤmiſche Pro⸗ 
vinzen zu erobern und das juͤdiſche Volk 
wieder in den Beſitz ſeiner vorigen Herr⸗ 
lichkelt einzuſetzen, mit einem wahrhaf⸗ 
tig geänderten und glaͤublgen Herzen au⸗ 
zunehmen. Die nachdruͤcklichen und ruͤh⸗ 
renden Vorſtellungen und Ermahnungen 

dieſes heillgen Propheten waren nicht 
ganz ohne Nutzen. Der: Saame ſel⸗ 


ner Predigt trug mitten in der Wuͤſte, in 


welcher er, von Dem Geraͤuſche entfernt, 


fo eindringend prebigte und fo unſchulds⸗ 


voll lebte, Fruͤchte der Buſſe und des 
SH (aubens. ‚Ein groffer Theil ſeiner Zu⸗ 


böver oͤfnete bey der, nach einer langen 


Finſternis aufgehenden Morgenröthe, 


ri Die Ankunft des Lichts oder der 
wahren Gonne der Welt verfündigte, 


Die Augen. Die Seelen erwachten aus 


Moral ihrer Lehrer aclegen haften, und 


ſahen allmaͤhlich die Gefahr ein, in wel- " 
cher fie ſchwebeten. 
4 Bb 


Von der Menge ı 
und. 
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and Gröffe Ihres geifklichen Elendes über 
"zeugt, fehmachteten ſie nunmehr nach ek 


“nem geiftlichen Arte und Ervetter, und 


nicht, mie ihre Nation, nach einem Ero- 
Tperer und Beſteger der Römer. Es ka— 
men Leute von allerley Ständen und Le⸗ 
Bensarten, befanten ihre Sünden, und 
verlangten an derjenigen Gnade Theil zu 
nehmen, welche Ihnen biefer Vorlaͤufer 
des Meßlas in deffelben Namen ankuͤn⸗ 
digte. Johannes haste dad Vergnügen, 
ſich von einer Schaar Leute gedränget zu 

> fehen, Die er von dem nichtigen Ber: 
rauen auf Ihre äufferliche Religion ab- 
gezogen und durch die Ankuͤndigung ber 
göttlichen Strafgerichte in einen beilfa- 


men Schresken gefeget hatte, (v. 8.9.) 


und von ihnen diefe, von der ruͤhmlich⸗ 
ſten Heilöbegterde zeugenden Trage zu 
vernehmen: Was follen wir denn thun? 
@w. 10.) Selbſt die Kriegsleute mieder- 


‚holten diefe Frage, von welcher fie mit. 
Recht glaubten, daß die ewige Wohlfahrt 


ihrer Seele davon abhieng. Wir wollen 
jegt Die Antwort des heiligen Johannes 
etwas genauer betrachten, und J. aufdie 


Fragenden, 1. auf die Frage ſelber III. 


auf Johannis Unterricht und IV. auf 
die Folge feben, die man daraus herlei⸗ 
sen nuß.. Wer find die Kriegsleute, wel: 


che jegt von biefem auserordentlichen 
Abgeſandten einen Unterricht zu empfan⸗ 
gen begterig find, wie fie der Ungnade 


- und den Strafen Gottes entgehen koͤn⸗ 


4en? Wenn biefer Umſtand eben fo leicht 
mit Gewißhelt entſchieden werden koͤnte, 


als er von den meiſten fuͤr unerheblich 
angeſehen wird, ſo wuͤrde aus dieſer kur⸗ 
gen Stelle alles das gezogen und gefol— 
gert werden koͤnnen, was man ku den 
meiften Lehrbůchern Daraus zu lehren 
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Vonm Kriege und Soldatenſtand. 


der ein zartes Gewiſſen hat, zu uͤberzeu⸗ 


he für ausgemacht, daß es Feine Roͤmer 
und Heyden, fondern Juden gewefen find, 
















































pfleget. Aber man feheint Damirfchon 
zufrieden zu ſeyn, daß hier überhaupg 
der Soldaten gebacht wird und man es 
wäget nicht, daß der Dienfk der Goldas 
ten fehr verfchteden fey. Wie viele Soh 
daten werden gar nicht zum Kriege ges 
brauchet, fondern blog zur Erhaltung 
der Innern Sicherheit eines Landes iind 
der groffen Stadte, oder auch nur blos 
zum Staate und einer Ars von theurer 
Pracht der Fuͤrſten? Golbaten von die⸗ 
fer Art koͤnnen leicht, wenn fie Zweifel 
wegen der Rechtmaßigfelt Ihres Standes’ 
empfinden follten, beruhiget werden. Aber 
es iſt ungleich fehwerer , einen Menſchen, 


gen, daß er in feinem Stande Gott nicht 
misfalle; einen Menfchen fage Ich, der 
fich gebrauchen Yaffet, andere Menſchen 
auf den erſten Wink feines Befehihabert 
unglücklich zu niachen. Ich kan nicht 
mit Bewighelt fagen , zu welcher Art der 
Soldaten diejenigen , Die jegt einen Uns 
terricht von ihrer Seeligfeit von diefem 
auserordentlichen Lehrer verlangeten ges 
höret haben. Ich halte es zwar beyna 


aber ich wage es nicht zu beffimmen, ob 
fie unter Römifchen Leglonen, oder aber 
nur entweder unter dem Galilaͤiſchen 
Bierfürften, Herede, oder unter Philippo, 
dem Blerfürften über Ituraͤa gedlenet 
baben. Sich bin geneigt, das letztere zu 
glauben, ohne Daß ich es für noͤthig hielt, 
zu beivelfen, Daß meine Meynung ſich be 
fer darthun lieffe , ald die Gedanken der⸗ 
jenigen, welche der erſtern aus dem 
Grunde geneigter find, well Jofepbus 
ausdruͤcklich bezeuget, daß Damals feine” 
Landsleute fehr haufig Kriegsdienſte um 
Ä wi 
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haben. 
gen noch nicht für bloße Befaßungs-oder 
Staats ſoldaten. Weiche Zweifel koͤnnen 










Haben; fie, die nicht ſowol zum Toͤdten, 
als vielmehr nur zur Erhaltung der in- 
nern Ruhe im Lande, mitten im Frieden 
. gebrauchet werden 2 2 Was hindert diefe 
Leute, daß fie nicht gerecht und tugend⸗ 
© baft ieben? Was haben fie für Strafen 
von Gott zu befürchten? Aber Beute, be- 
= nen ihr Gewiffen aufwachet; 
an ihrer Geeligfeit zu zweifeln anfangen, 
> amd die es wentgftens für möglich halten, 
Daß fie demjenigen Wefen, melches Jo— 
hannes fo heilig beſchrieb und Das bey der 
Ankunft des Meßias eine fo groffe Re— 
formation und Reinigung der Kirche vor- 
nehmen würde, nur Leute von diefer Art 


fragen: Fan ich, der Ich vielleicht ſchon 


Morgen den Befehl erhalten Fan, mitden 
Waffen in der Hand in ein Land, In eine 
+. Stadt einzubrechen, und Unfhuldigen 
das Shrige oder wol gar ihr Leben zu 
nehmen, Fan ich hoffen, daß ich der zu- 

kuͤnftigen Bade Botted ei werde‘ 2 


(nn u 
Pas, * 








r 2 = | 900m Kriege und. Soldetenſtonde. 


ter der Kömern genommen. haben. " 
w Es ſeyn alſo Soldaten; die unter jenen 
Fuͤrſten, die Roͤmiſche Bafallen waren, 
Ich Halte fie deswe⸗ 


wol folche Leute wegen ihrer Seeligkeit 


Beute, die. 


er 





‚Kan nich dem; zukünftigen! Zorn entfliehen? 


Wer ader, wenn er die Römer, Ihre unz 
aufbörlichen Kriege, den greffer Umfang 
ihrer Länder und Die öftern Empoͤrungen 
der Einwohner derfelben beſonders aber 
der Juden Eennet, wer, fage ich, fan 
zweifeln, Daß fich nicht diefe, in eine heil⸗ 
fame Furcht gefeste Soldaten oͤfters in 
dieſer Nothwendigkeit befunden haben, 
Schaden und Unglück auf Befehl Ihrer 
Obern anzurichten? Sie mögen entwe⸗ 
der unter den römifchen Legionen, oder 
unter den Herodiantfchen Fuͤrſten gedies 
net haben, fo muſten fie allemal auf den 
Befehl des Römifchen GStatthalters ihre 
Kräfte zum Verderben der Menfchen an 
wenden. Und überhaupt zu reden, wel: 
cher Soldat Fan, wenn er zur Fahne 


ſchwoͤret und in Sold eritt , fich Diefes 


außbedingen, daß er sich nicht zu eigentli⸗ 


chen Kriegesdienſten in keinerley Falle 


gebrauchen laſſen duͤrfte? Ich kan mir 
demnach nicht vorſtellen, daß dieſe Sol⸗ 
daten nur dieſes eigentlich haben wiſſen 


wollen, ob fie ohne Berfündigung ſich fer⸗ 


ner zur Beſetzung der Thore, zur. Bewa⸗ 
chung der fuͤrſtlichen Pallaͤſte und zu an⸗ 
dern ordentlichen Friedensdienſten, wo⸗ 
zu auch eben ſo oft Handwerker und buͤr⸗ 

öbz gerli⸗ 








* SR, Man fehe jene lange und helehrte Anmerkung. des unkhäßbaren: Grotius über Luc. 
3,14. in Crit. Angl. p. 1220 1224. Sicut autem, ſchreibt er, militiam in 
praeſidiis non defugiebant Indaei, ita expeditiones fequi falva religione vix 
'  poterant; quia Sabbatho ferre arma & magna itinera facere per Legem ve- 
PR ‚ tabantur ; adde, quod permixti externis obfervare vix poterant ‚traditam vi- 


m: — 


nnmñãarrate 


"Aus rationem: quas duas cauſſas obtendi folitas a udaeis ad impetrandam 
dsrgnriay liquet ex Dolabellae litteris ad Ephefios, quae apud lofephum ex- 
ftanı: qui & a L. Lentulo Iudaeos religionis eanfla miflionem ımpetraffe 
Alia caufla, quae interdum Iudaeos a militiaarcebar, haec erat, & 


adverfus populares eflent pugnaturi rel. Nah Serufalems Zerſtoͤrung aber 
zwang man ' fie, den roͤmiſchen Adlern zu folgen, 1) eroyras srgwrevechen die 

— — —— ————— voray, wenn fie wegen Der Beobachtung der vaͤterli⸗ 
chen Geſetze Feine none thun wollten _ 
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gerliche Terfonen gebraucher, werden, ges : 
Brauchen laſſen koͤnten? Nein, Ihre Fra⸗ 
ge muß nothwendig ſolche Umfände bes 
troffen haben, welche einem aufwachen⸗ 


den Gewiſſen in gewiſſen heilſamen Stun⸗ 
den, darin die Seele uͤber ſich ſelber ernſt⸗ 
hafler⸗ Betrachtungen auſtellet, eine 
peinliche Unruhe ‚zu verurſachen pflegen. 
Du haft ung, wollen fie ohne Zweifel 
 fagen, du bat ung überzeuget, daß nie: 
mand der gerechten Strafe des allısiflen- 
den und heiligſten Gottes entgehen und 


ſeiner Gnade oder Geeligkeit, wozu und 


scher ankoınmende Meßiad verhelfen will, 


= theilhaftig werben könne, wofern er nicht 
alle böfe Neigungen, alle Ungerechtigkeit, 


allen Haß, Zorn und Sitterkeit ableget. 
Wir aber befinden uns in einem Berufe, 
da wir oͤfters nicht nur Gelegenheit, ſon⸗ 
dern auch fo gar Befehl haben, andern 
5 Menfehen zu ſchaden, fie zu Franken und 
ſie unglücklich zu machen. 
du und? Sollen wir. In dieſem Stande, 
der mit der Gefahr der ewigen Verdam— 
nis fo offenbar verknuͤpfet HE, verharren, 
oder ſollen wie ung auf alle Art und 


Weiſe davon los zu machen ſuchen? Kön- 


nen wir nicht zugleich Jünger des Mer 


fias und doch auch zugleich Kriegsknech⸗ 


te ſeyn? Auf diefe aufrichtige unb von eis 
ner guten Rührung des Herzens zeugen: 


de Frage folget eine kurze Antwort des 


Taͤufers. Er fprach zu ihnen, fagt der 
Evangeliff: Thut niemand. Gewalt 


noch Unrecht und laffet euch begnügen 


an eurem Solde, Diefe Antwort If} 
kurz. Sie enthält aßer unffreitig nur 
das Wefentliche von dein, was der Tan: 
fer. gefaget hat. 
die Kriegsleute mehr gefraget, Johannes: 
aber nicht mehr geantwortet haben foll- 
te, Indeſſen enthalt dieſe Furge Nach: 


chen Lebensiehre. 


„betreffen: - 


Seeligkeit in ihrem bisherigen aͤuſſerlichen 


ihnen zu diefem Ende nur eine, auf die 
natuͤrliche Gerechtigkeit und Billigkeit ge⸗ 
gruͤndete Vorſchrift vor. 
Was raͤtheſt 
liebe und zum andern zu einer tugendhaf⸗ 


leicht den Unbewafneten durch gewaltfas 
me Mittel; durch ſchreckliche Drohungen 
oder durch wirkliche Diiebandlungen ih⸗ 
‚ver Perfonen, Geld oder andere Dinge, 
> die ihnen anschöten, abdringen und ent⸗ 


Kein Zuveifel, daß nicht: 
-Einfaltigen und Furchrfamen um ihr Er 











































dom Reiege und: Sofdatenftande. — — 
Tlche von der Antvert bes Sanferd, 


mol einen Beweis von feiner weiſen Ber 
Butfamteit, als auch von feiner vortrefli⸗ 

Johannes beobachtet 
genau die Schranken ſeines Berufes, & 
miſchet ſich fo wenig als unfer Erloͤſer in 
Sachen, welche die Reglerungsgeſchaͤſte 
Er ſaget nicht, was er von 
dem Soldatenftande überhaupt halte. ‚Er 5 
laͤſſet Die, Inder Welt eingeführten Staͤn⸗ 
de im ihrer Einrichtung und Drdnunge 
Er verlanget eben fo wenig von dieſen 
Soldaten, daß fie die Krlegsdienſte vers” 
laffen follen. Er gibt ihnen vielmehr zu 
erkennen, daß fie ohne Nachtheil ihrer 
angefangenen Bekehrung und kuͤnftigen 


Berufe ferner verharren koͤnten und leget 


Er ermahnet 
ſie zuerſt zur Gerechtigkelt und Menſchen⸗ 


fen Maͤßigung und Selbſtverleugnung 
Eiu Soldat, der Theil an der Gnade 
Gottes haben will, muß zuerſt gerecht 
ſeyn. Thut RS Gewalt, Euer’ 
Etand iſt vol von ı Gelegenheiten und 
Verſuchungen zu diefer Art. Ihr koͤnnet 


reiſſen. Thut Niemand Unrecht. Legee E 
euch eben fo wenig, wenn ihr auch gleich” 
Bedenken tragen foltet, ohne — 
und Erlaubnis eurer, Obern gewaltthaͤ⸗ 

tige Mittel anzuwenden, auf andere ve 
Künfte, wodurch Ihr Liftiger Weile die 
genthum bringen. en euch — 
m — 


m ‚o 4 
uw 28 





— men a — Feinde. 
efampfen.- 


ird, leicht das Nothwendige beſtrelten 
Tonnen, und folglich auch, me gereitzet 
werden, durch un gerechte und ſuͤndliche 
Mittel, durch Gewaltthatigkelt und Be: 
trug andern dag. Ihrige zu entwenden. 
Mehr kan aus biefer. Stille unmittel bar 
nicht gefolgert werden, als daß ſich ein 
* Betehrter und Heiliger‘ ohne: fein Gewif: - 
in ſen zu verletzen und ohne befuͤrchten zu 

duͤrfen, daß er dem HErrn misfalle, 


zur Beſchuͤtzung der Staͤdte und zur Er⸗ 


haltung der oͤffentlichen Ruhe, ‚auch wol 
von einer ungläubigen Obr gkeit gebrau- 
chen laffe m duͤrfe. Unt vdeffen hindert 





uns doch nichts daß wir ſie ni icht zur Se⸗ 


ſtatigung derjenigen Saͤtze, die wir oben 
zur Rechtfertigung der fo genanten Ver: 
„stherbigungskriege zum Grunde geleget has. 
ben, anwenden. 
‚he eigeutlichen Befagungsfoldaten ordent⸗ 
licher Weiſe nicht zum Angriffe der Fein- 
de oder Beſtuͤrmung ihrer Städte ge⸗ 
„braucht, werden, ‚fo. müffen fie doch mit: 
ten Irieden oͤſters im Lande ſelbſt 
durch eine der kriegeriſchen ahnliche Ge⸗ 
* igfeit, Durch Ver wunden und Tod 
ren. die Ruhe einer Stadt bey einem ent- 
j ſtandenen Aufruhre wieder herftellen. Und. 
dergl eichen Falle ereigneten ſich in den. 
„damaligen Zeiten, unter. den Juden nichts, 
‚selten. 
i ‚ben pon den Römern ‚nicht zu den, oxbent- 
3) lichen Kriegsd enſten im Felde genöthiget - 
—— En r > wird us niemand, den 








Ser werdet: ihr mit dem, 
vas euch zu eurem Unter halte gereichet 


Nemlich, wenn gleich 


Zugegeben demnach, daß die, Ku. 


daten Gold genommen und dennoch. die 


Freyheit erhalten hätten, daß fie niemals | 
hre Waffen, um Yu fruͤhriſche und Unge⸗ 
ee in Ordnung zu bringen, haͤtten 


gebrauchen dürfen. Kan dieſe Folge⸗ 
rung behauptet werden, ſo wird es ſchwer 
werden, diejenigen zu wider legen, melche 
‚ganz ficher Diefen Sag daraufbauen, daß 


8. Falle gebe, worin die Chriften auf Bes 


-febl der hoͤchſten Obrigkeit denen, welche 
ſich feindfelig gegen die gemeine Ruhe bes 
weiſen, alle Mittel, 
den; ihre Güter, Ihre Geſundheit, ja ſelbſt 
ihr Keben nehmen fönnen, und daß man 
dieſe Gemwaltthätigfelt fo lange fortzufes 
Ken befugt ſey, bis fich dieſe Stoͤrer der 
„gemeinen Ruhe nicht mehr widerſetzen 
Wenn ich einen Chriſten, den ſeine 
Obrigkeit zu Kriegesdienſten — 
will, wegen des wichtigen Zweifels, od er 









derſelben zu ſcha⸗ 


[| 


In dieſein Stande Bott gefallen koͤnne, be⸗ 
ruhigen ſollte, ſo wuͤrde ich mich ferner 


auf das Exempel des Hauptmanns Kor⸗ 
nelius beruffen. Ich ſage, ich wuͤrde es 
blos zur Befriedigung des Gewiſſens ei⸗ 
nes chriffiichen - Kriegsbedlenten, nicht 
aber, wie einige ‚andere Sittenlehrer ge⸗ 
than. haben, ſelbſt auch dazu anwenden, 
um daraus zu beweifen, daß, obgleich 
‚ber Krieg, ein, Inbegrif unzahliger. Hebel 
iſt, dennoch die heiligen und liebrelchen 


‚Boyfr iſten des Exloͤſers denſelben nicht 


aufhuͤben Zeſer Schl uß, ſage Ich, 
wird denen, welche ſich um ſcharfen 
Nachdenken gemöhnet ‚haben, allemal 
‚aberelie vorkommen: es wird im Neuen 
Teſtamente einiger gottesfuͤrcht iger Sol⸗ 
daten gedacht: 
an ich dev, Lebenslehre des Erloͤſers ge⸗ 


mas Koͤnte mannicht nach dieſem Mu⸗ 


ſter auch bemelfen, daß der Stlavenfand 
Bbo N dem 
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eat — v = ordentlichen Sl 


derowegen iſt der Krieg 
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dem — nicht zuwider ſey, weil in 

unſern heiligen Buͤchern ehriſtlicher Leib⸗ 

eigenen gedacht wird? Aber laſſet uns auf 
Der heilige Lufas 


Rornellum kommen. 
erzaͤhlet feine merkwuͤrdige Befehrung zu 


dem Erlöfer aller Welt Apg.ro,n.f. Die‘ 


Geſchichte felber ift bekannt genug. Ich 
wiederhole fie demnach nicht, ſondern ich 
bitte nur meine Lefer mit mir einige Um⸗ 


farbe genauer. zu betrachten, die e8 aus 


ſer allen Zweifel feßen,daß man zur Fah⸗ 
ne eines irdiſchen Köntges ſchwoͤren und 


doch zugleich unter der Fahne IEſu Chri⸗ 


ſti blelben koͤnne. Der heilige Geſchicht— 
ſchreiber gibt und zuerſt eine kurze Nach⸗ 


richt von den aͤuſſerlichen Umſtaͤnden des 


Kolnelus dann befchreiber er uns den- 
felden von der Geite feines Herzens und 


° feines Wandel und bierauf. folget die 


ausführliche Erzablung von der wunder: 


baren Erleuchtung dieſes Kriegdmannes. 
Der Name ſowol als die Wuͤrde, welche 


RKornelius unter dem roͤmiſchen Kriegs⸗ 


polke gefuͤhret, ſetzen es auffer allen Zwei: 


fel, daß derſelbe von Geburt kein Jude, 
ſondern ein Roͤmer geweſen, der damals 
zu Cäfarlen einer Stadt des juͤdiſchen 


Landes, wo ſich der roͤmiſche Landvogt 


aufgehalten, als Hauptmann zur Bea: 
kung gelegen und allem Anſehen nach 
demfelden zur Leibwache gedienet bat. 


Ich bemerke diefen Umfland hier deswe⸗ 


gen, weil man mit Recht daraus ſchlieſ⸗ 


fen fan, dag man nie guten Gewiſſen 
zum Dienfte ſeines eigenen Vaterlandes 


die Waffen tragen Fönne. Die Abbil- 
dung, welche und Lukas von feinem fitt- 


lichen Karakter macher, verdienet noch 
Er gibt dieſem 
roͤmiſchen Dfficier daB eben fo feltene, als 


mehr Aufmerkfamtelt: 


ausnehmend vortrefliche Lob, daß er gott⸗ 
ſelig und gottesfuͤrchtig mit feinem gan: 


Vom rigen mb; ‚Sofdarenfande. 


‚durch öfters Beten und anhaltende, je 9 


ſen babe, 
Bereinigung von. den alleredelſten und — 


mannes, in welchem die Welt nur rauhe 
‚gegen niedrige und verachtere Menſchen 
fuͤr die Erhöhung de unfterblichen Roms 


gefallen, ihn zu lieben und ihn ewig zu 


unterhaͤlt feine Tapferkeit und belebet jet? 


ſchoͤnen Empfindungen und Triebe der 


und betet. 
weder durch eine unnuͤtze Pracht, noch # 


zen — Po daße er die An = 
richtigkeit feiner gottſeligen Geſit innunge —F 
ſowol durch reichliche Allmoſen, aldaı 


heime Beſchaͤftigungen mit Gott erwie⸗ 
Welch eine liebenswuͤrdige 


ſanfteſten Zugen indem Bilde eines Krieger 


Striche zu fehen gewohnt iſt! Welch ei⸗ 
ne fanfte Zeichnung der Liebe gegen Gott” 
und ber Liebe gegen Die Menfchen, ſelbſt 


In dieſem roͤmiſchen Herzen lodert nicht 
jener unermesliche Ehrgeitz, der den Roͤ— 
mer fuͤr die Beherrſcherin der Welt und 


entflamte: nein, Die Begierde, Bots zu 
befigen, entzündet alle feine Begierden, 


ne Treue im Dienfle des Staates. In’ 
diefem Herzen des tugendhaften Kriegers 
bat das rauhe Weſen, melches fich all 
mablig unter den Waffen ergeuget, die: 


Menſchenliebe nicht verdranger. Röhl 
lius iſt nur alsdann unempfindlich, wenn 
ihn der Dienſt des Vaterlandes in Ger 
fahren ruffer: hingegen iſt er gegen das 
Elend und gegen eine ſtille und friedliche 
Noth empfindlich, mitleidig und hilfreich. 
Er wendet die Muffe des Friedens nicht 
zu ben Laſtern und zum Müffiggange and 
nein, er ſuchet fein Vergnügen it den ue 
bungen der Andacht, ſuchet für fein ed- 
les und großes Herz erbabenere Erguk I 
ckungen, betrachtet göttliche Wahrheiten 9 
Er verſchwendet fein‘ Ge 


durch Wolluͤſte: er gibt dem Wolke viel 
Allmoſen. Aber er beter nicht aus Aber⸗ 
Er glau⸗ 








— ee 7 er Ei nicht freygebig aus Pra⸗ 


len, ſondern aus Gotresfurcht. Er. 


war gottſelig infagt d der heilige Lukas, 
und gottesfuͤrchtig. Welch eine reine, 


welcch eine heilige Durele der Andacht und 
der Freygebigkeit! Allein, diefer Glanz, 


4 ‚welcher die Tugenden dieſes Kriegesbe⸗ 
ee fehighabers umgibt, wird verſchwinden, 


wenn wir uns hier durch das Anſehen der 


maeiſten Ausleger werden blenden laſſen. 


Ihrer Meynung nach ſagt hier der goͤtt⸗ 


| Bas Gefchichefchreiber mit diefen beyden 
Ausdrücken nicht: mehr, ald wag er von 
einigen andern Heyden meldet, welche Die 


‚ Mibifhe Religion entweder ganz oder nur 
zum heile angenommen baben. Apg. 133, 


; 16.42. 17,4. Ein Sottesfürchtiger,wenn 
er von einem Juden in Dev Apoſtelgeſchich⸗ 


te unterfchleden wird, bedeutet, fagen fie, 


nichts mehr, als einen Proſelyten, wel⸗ 


cher von der heidnifchen zu der juͤdiſchen 


‚Religion übergesreten iſt Diefer Aus: 
druck bezeichnet al8dann nicht allemal die 
innre Gottesfurcht des Herzens, ſondern 
nur ſo viel, daß derjenige, der vorher fal⸗ 
ſche Gottheiten. angebetet, jeßt in dem 
Tempel zu Serufalem in einer gemiffen 
eng von den übrigen Juden, in 


dem Vorhofe der Heiden, , den wahren 


Gott verebret habe. Allein, fo richtig 


dieſe Erklärung in andern Umſtaͤnden iſt, 


ſo wenig finder fie bier flatt. Petrus 


macht Schwierigkeiten, Zu Kornelio zu. 


Ber Er befürchtete, dag erfich durch 
dieren Umgang verunreinigen würde, 
Gott muß ihn durch eine wundervolle Ey- 
febeinung von dem Gegentheile überzeu: 
gen. 


dieſem Römer gegen die übrigen Glaubt: 
gen. Wo haben dies je die Apoſtel ge: 
than, wenn fie mit Perſonen zu thun has: 
tem, bie, ich will nicht fagen, als Proſe⸗ 





N oe Rrtege und 


1 Glbateinde: N | 
Iyten der. Gerechtigkeit, die Seſchneidung 


Dion wende. nicht. N daß es Profelyten 
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‚und mit derfelden die ganze jüdifche Reli⸗ 


gion angenommen hatten; nein, wo has 
ben fie es gethan, wenn fie Diejenigen Pro⸗ 
ſelyten unterrichteten, welche, weil ſie 


ſich nicht hatten wollen beſchneiden laſſen, 


nur unter der Thuͤre, welche aus dem 
Vorhofe der Heyden in den Vorhof der 
juͤdiſchen Weiber führte, ſtehen und den 
Opfern von ferne zuſehen durften? Wenn 
man aber annimt, daß Kornelius zwar 


der Abgoͤtterey entſaget und den wahren 


Gott angebetet, aber ſich wetter in: keine 


Gemeinſchaft mit der aͤuſſerlichen Kirchen⸗ 


verfaſſung der Juden eingelaſſen habe: 
fo begreifen wir vollkommen, warum Pe⸗ 


trus zu Kornello in Gegenwart feiner 


Freunde babe fagen können: Ihr wiffer, 
ie e8 ein ungewohnt Ding ift einem juͤ⸗ 
difchen Manne, fich zu thun oder zu kom⸗ 

men zu-einem Fremdlinge. Aber Gott, 

hat mir gezeiget, Feinen Menfchen gemein 
oder unrein zu beiffen: v.28. Go ver: 
fliehen wir den vortreflichen Anfang der 
Rede Petri, der eine der allermichtigffen 
Wahrheiten der natürlichen Theologie 
enthalt: Nun erfabreich mit der Wahr⸗ 
beit, daß Gott die Perfon nicht anfie; 
bet, fondern in allerley Wolke, wer ibn 
fürchtet und recht thut, der ift ihm anz 
genehbm. 9.34.35. So ſehen wir die Ur⸗ 


ſache ein, warum nach Kap. un. ı.f 18. 


Die Gläubigen aus den. Juden, Petro 
heftige Vorwürfe deswegen gemachet ha⸗ 
ben, Daß er zu einem Heyden ind Haus 
gegangen und demfelben die Gnadenſchaͤ⸗ 


” des Reiches des Meßlaͤ angeboten has 
Er vertheidiger feinen Umgang mit 


Wo hat Petrus, wo haben die uͤbri⸗ 
Apoſtel dieſe groſſen Bedenklichkeiten 
in dem Umgange mit Denen geauffert, Die 
sind als Proſelyten befchrieben werben 2 


Der 
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ziehen wollen. 
Rornellio behauptet, das gilt auch von 
ſeiner Familie und von den Soldaten, die 
er vonder Abgötterey ab = und zur Vers 
ehrung de einigen wahren Gottes — 
hatte v7. 


gier laſſet ae eine rote N 
Zungmachen, Die erfte it: fo eifrig au - 
vor, oder nad) dieſer Aufnahme in die 
Gemeinſchaft JEſu, daß Kornelius feine” 
Kriegsbedienung unter einem —— 


> Die Römer in Ihrem Goͤtzendienſte waren, 
‚eine fo vernünftige Freyheit Heften fie 
auch ſelbſt den Kriegsleuten im der Religion. 


Kornellus verläßt mis ſeiner Familie 
und einigen Soldaten die Tempel der Goͤ⸗ 


gen: er opfert nicht mehr, ſondern betet 
allein den wahren Gott an. Er brettet 
feine Mildthaͤtigkeit über Die Inden, über 
fremde Religlonsverwandten aus; über 
%: Rente, welche Die heidniſche Religion oͤf⸗ 
fentlich verabfcheueten und verwarfen, 
Solte der Römifche Landpfleger nichts 


von dieſer befondern Aufführung feines 


| u erfahren; follte Petri Ein= 
erit in das Hans und die hierauf an ihm 


> amd feiner ganzen Familie verzichtete. 


©: Zaufe Fein Auffehen gemacht: haben? 
Sleichwol bleibt er ruhlg In feiner Bedie⸗ 
niung und er ſelbſt befuͤrchtet keine Ber: 

fſolgung. Warum würde denn dieſer Kor- 
naelius In dem chriftlichen Nom feinen 


Wuͤrde entfeget ind vor den Nichterftul 


einer graufamen Inquiſition gezogen wor⸗ 
den ſeyn? Sollte wol die Religion des 
Erlöfers fo vernünftige Grundfäge aus: 
gerottet haben, welche das heidniſche Rom 





— da me 
ſe letztern mit der Befchneidung das gan 
ge moſaiſche Geſetz — haben, 
fo waren fie unſtreitig auch vollkomne 
Auden, und es würde unbegveiflich gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn fich die Apoſtel ihren num: 
mehrigen Glaubensgenoſſen hatten ent: 


Menſchlichkeit und: — B 


Was ich eben jetzt von 
Anmerkung. Er taufet ihn, nachdem 
lich bezeuget, daß er dieſen heidniſchen 


Kriegsbedienten begnadiget und ihm das 
Recht ar alle GnadenwohlchatendesMef 


iſt ganz und gar unnoͤthig, daß ich hier 
Anſehen einer unſichern Tradition, als 
durch Gruͤnde leiten laſſen, widerlege, 
wenn ſie uns bereden wollen, daß Kor⸗ 
lohren oder freywillig niedergeleget und” 


bekommen habe. 








































ro — — der — J 
— J 
u unterdruůcken anfieng? 2 


Der: Apoſtel traͤgt Anfangs Ser # 
gu Kornelio zu gehen; aber nicht darum, 
weil derfelbe ein Kriegsmann, ſondern g- 
weil er ein Heide iſt. Dieß iſt die zwote 


Gott durch eine ſichtbare Mittheilung 
der Wundergaben des heil. Geiſtes feyer⸗ 


fiä ertheilet. habe. Fordert er aber wol” 


Kriegsheere niederlegen ſoll? Denn es 


diejenigen, welche ſich mehr durch dag 


nelius ſeine Kriegsbedienung entweder ver⸗ 


dagegen das Biſchofsamt uͤber Eaͤſarien 
Tillemonts und Bail⸗ 
lets gelehrter Fleis kan wer bien: m 
Mühe —— F 
Ich — — pen: — beher 
— Beweiſe einen chriſtlichen Sch 
daten wegen der Sicherheit ſeines Gna⸗ 
denſtandes nicht. beruhigten, noch jene 
Stelle Ebr. 1x1, 32734 erklaͤren: Mas’ — 
ſoll ich mehr ſagen? ‚die Zeit würde” 
mie zu. kurz wenn ich follte — 
von Gideon und Barak und Same 
fon, und Jepthah, und David; und ; 
Samuel und den Propheten; weldhe 
haben 


— 
Br 
er —— 


z 





* Air Ye 
— —— — 
haben durch den Glauben Roͤnigreiche 


—* vbezwungen — find des Schwerdts 
Ras Schaͤrfe entrunnen· — find. ſtark worden 





Am Streite, haben der Fremden Heer 
N darnieder geleget. Ich laſe mich hier in. 







feine Unterfuchung der befondern Lebens; 
N umſtaͤnde dieſer beruͤhmten iſraelitiſchen 
« 4 Helden einz ich will auch nicht Die Tha⸗ 
| ten, ‚die fie in den gefährlichften Umſtaͤn⸗ 
den des Staat? verrichtet haben, in ihr 
rem Glanze und in ihrer Groͤſſe darſtel⸗ 
en; man Fennet fie aus der natürlichen 
© Erzählung, die wir davon, beſonders in 
dern. Buche der Nichter haben. Ich be⸗ 
 Smerfe blog, daß der Glaube und dag 
5 Vertrauen auf den er 
ſtand des Allerhoͤchſten, der ihre Tapfer⸗ 






8 


anfeurete als unterhielt, ſich auf eine deut 
liche Verheiſſung Gottes, daß er die 
feindlihen Schaaren durch fie uͤberwin⸗ 
den und das Molf, welches der Melt die 

. wahre Neligion erhalten und dereinft aud) 
den Meßias und groffen Erretter geben 
ſoollte, wider fie beſchuͤtzen werde, gegrünz 
det habe, Aber der Her fan nichts 
verheiſſen, was feiner Heiligkeit zuwider 
iſt. Und dennoch werden dieſe ſtreitba— 
ch Männer deswegen geruͤhmet, daß fie 
nebſt ihren Soldaten ihr Vaterland durch 
den Untergang der Widerſacher deſſelben 
gerettet haben. 


ein Chriſt ſeine Kraͤfte und ſeinen Muth 

mit dem uͤbrigen Heere vereiniget, um 
dem feindlichen allen nur moͤglichen Wi⸗ 
derſtand und > Abbruch zu thun? 


aAlles dasjenige bennach, ‚was wir bie; 

her gefaget haben, zuſammengenommen, 

laͤſſet ung mit Gewisheit behaupten, daß 

‚ein Chrift, wenn es Siejenige un 
moeb Sittenl. VII TH, 





Dom Beige und. "Soldarenfande. 


keit wider die Keinde ihrer Nation ſowol 


MWie kan es denn dem 
Allerhoͤchſten misfallen, wenn noch jetzo 


welche Gewalt über: ihn Ba /verlanget 
‚mit ghtem Gewiſſen Kriegsdienfte annehe 
men koͤnne und obgleich) der Stand, nicht 
aber der Beruf eines Soldaten demjenigen, 
ber als eine neue Kreatur, als ein Kind deg 


Allerhoͤchſten zuͤchtig, gerecht und gott⸗ 
ſelig in dieſer Welt leben will, ungleich 
mehr Hinderniſſe und Schwierigkeiten in 


Weg leget, als kaum irgend ein anderer 
Stand einem Chriſten verurſachen fan: - 
fo Fönnen doch Falle ſyn, da cin Chriſt 
ſo gar Frepmaillig, und ohne einen auge 
drücklichen Befehl feiner eigenen Obrigs 
keit zur Sahne. fehwören fan; diefer Fall 


vornemlich, da es ihm unmöglich fallt, 
top er nicht auf verbotene und ungerechte 
Mittel fallen will, fish felker oder den 


Geiniger ben u la zu ver ſchaß⸗ 
fon 


Eine einziger Umfanb, iſt bey Biefe Mas 
kerie noch übrig und gerade ein folcher 
Umftand, der den frömften und recht⸗ 


ſchaffenſten Maͤnnern den Stoff zu ihren, 
faft unauflöslihen Einwürfen und Be 
‚benklichkeiten wider den Soldatenſtand 


hergeseben hat. Zugegeben, fagen fie, 


daß felbft ein geheiligter Chrift ohne Ges 


fahr feiner Seeligkeit entweder in Fries 
dens ⸗ oder in Krieggzeiten fein Vaterland 
vertheidigen fan: wird er fih aber wol 


in einem ungerechten Kriege, in einem 


Kriege, welcher allen Pflichten der Na⸗ 
fur und des Evangelii zuwider iſt, duͤr⸗ 


fen gebrauchen laffen? Kan er in einem 
Feldzuge dienen, der nichts anders als 
‚ein Schauplag, 


und eine Reihe von lau⸗ 
ie, bimmelfchreyenden Sünden, Unter 
drůckungen der Unſchuldigen, Nänbereyer 
eines fremden Guths, kurz, von den al⸗ 
lergewaltſamſten Ungerechtigkeiten if? 


"Soft denn hier der Befehl der Statthal⸗ 


Se ner 













































2828Vom Rriege und Soldatenftande _ 


ter Gottes mehr, als fein eigenes aus⸗ nicht den Staat verrathen d 
druͤckliches Verbot gelten? Soll hier al“ nen dasjenige, was hoͤchſtens nur we⸗ 
fein eine Ausnahme wider das alfgemeis nigen Vertrauten des Fuͤrſten entwickelt 
ne Gefeg der Religion. flatt finden: man und mitgerheilet werden, darf, ohne Dez’ je 
muß Gott mehr gehorchen, algden Men⸗ de vorlegen wollte? Iſt nicht Bielmehe 
ſchen? Ein jeder Chrift folf alle Tage ber ein allgemeiner und_genauer Gehorfam 7 
reit ſeyn, für die Ehre des HErrn, für aller Unterthanen ſowol in Kriegs ale 7 
die Ehre des Glaubens und der Gottſe⸗ Friedens eiten Die einzige Süße der ge⸗ 
Ugkeit ein Märtyrer zu werden: abermur meinen Sicherheit? ich meyne die Ev Tr 
- alfein der chriſtliche Soldat folk hier kei⸗ gebenheit für die Regierung, welche alle 5 
nen. Muth beweiſen, ſoll ſtillſchweigend Glieder eines Staateförpers mit dem” 
° feine Glieder zu Waffen der Ungerechtig⸗ Haupte deſſelben verbindet und’ die alle 
feit machen? Roͤm. 6, 13. Wie, ſtimmet "Trennung von demſelben verbannet. Kan“ 
denn alfein unter den Waffen das Licht denn ein Neich, beftehen, wenn es mit ſich 
mit der Finſternis zuſammen ? und kan felber uneins wird? Laſſet ung ſchnell 


es denn je einen Fall geben, worin ſich von einer Sache wegeilen, welche Die hei⸗ 
der Chrift ohne Verſchuldung, ohne Ver⸗ ligſte Neligion zu einer Fackel der Städte” 
letzung feines Gewiſſens fremder Sünden machen würde: fie, die allein Die Gewiſ⸗ 
theilhaftig madenfn?  ° 2. fenz nicht aber die Leiber der Untertha— 
— ee ner der Mache der Obrigkeit entzogen ? 
Ich antworte auf diefen fehr erhebli hat. Laſſet uns vielmehr fefte ſetzen, daß 
chen Einwurf kurz: Fordern, daß ſich Gott die allgemeinen Handlungen, dag 
diejenigen, welche die Befehle der hoch“ iſt, diejenigen, Die im Ramen dee ganze — 
fen Obrigkeit ausrichten follen, die Ger Staates und unfer dem Titel der gemeis 

" rerhtigfeit diefer Befehle unterfichen und wen Wohlfahrt verrichtet werde, der 
beurtheilen ſollen, heiße erſtlich von dem Unterfuchung einzelner Glieder der buͤr⸗ 
letztern etwas, ihnen. unmoͤgliches, und gerlichen Geſellſchaft entriſſen und fie hin⸗ 
hernach etwas hoͤchſt gefährliches und der gegen ganz allein der Einſicht, ber Boll 
Wohlfahrt der bürgerlichen Geſellſchaft macht und dem Gewiſſen finer Grafthab 
äufferft nachtheiliges verlangen. "Wer ter übergeben hat. Er hat denfelben re 
find die, welche nach der Forderung un? dieſem Ende befondere Vorfhrifien und TE 
rer gewiſſenhaften Gegner in die Ger Geſetze gegeben, nach welchen fie ſich als 
heimn ſſe der Höfe eindringen, welche die Diener feiner Vorfehung,. die das allen = 
verfteiften. Abfichfen und Urſachen der meine Beſte Aller Bürger der Welt mie 
höchften Obrigkeit enforfihen follen? Sind einer unpartheyifchen Liebe ſuchet und be⸗ 
68 Leute, welche die Geſetze, nach wel⸗ foͤrdert wiſſen will, aufs genaueſte rich 
char ein Staat ſowol gerecht als weiſe ten muͤſſen ENT 
regieret werden muß, vollkommen inne... * 
baden? Eid eg Leute, die ohne Vorurz  Derowegen- haben wir drittens Bw 
theife, ohne Partheylichkeit richten Fonz nigen, von deren Willen der Anfangn 
onen? Oder sen eg auch die Vornehm⸗ die Sortfesung oder wirkliche Tührung 
ſten im Heere thun Enten, bieffe dies’ und das Ende eines Krieges abhanget, 
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jriege de | — BEN 
— "yon denen, die ſich — eigen — Pe ; — . son diefer 
des Willens ihrer‘ Gebiete darin gebrau, Art muß sig sur Unter ſuchung der Pflich⸗ 
ae, — ſchon "oben ‚genau- unterfhter ' ten der hoͤchſten Obvigfeiten gegen das 
den, Sie, dieſe Gewaltig en und Beherr⸗ gemeine Weſen verſparet werden. Aber 
ſcher der Bölfer, Ge die eheute und dieſe Behurfanfeit, welche ung die Ne 
heilige Pflicht auf ihrem Gensiffen, nicht geln einer guten Ordnung auferlegen, darf 
nur als die ſichtbaren Statthalter und ung indeſſen nicht abhalten, dieſe ſchwere 
Bilder des allergerechteſten —— ſon⸗ und wichtige Materie von den Kriegen _ 
dern auch als Chriſten alle‘ ungen rechte ‚unter den Chriften, mit einer vorlaͤufi⸗ 
‚Kriege, als die groͤſte Sure ind Ber⸗ geh A6Heröhieng von den Kriegen, Wels 
ſchulbung zu veraͤbſcheuen an art ter che ehmals' die Iſraeliten auf den aus⸗ 
ſes um ſo mehr, da, alle’ Ungerechtigteiz" drucklichen Befehl Gottes wider die Ama; 
ten und Naäubereyen, aller Mord Ind letiter und die übrigen Völker Kanaans 
mit einem Worte, alles Be, was fo unter Moſe und Sofa geführet haben, 
viele tauſend Haͤnde auf ihren, Sfſchl zu beſchlieſſen. Diejenigen welche dar⸗ 
R blindlings reichten Aröifen, eben des ve⸗ hun Wollen, daß die Kriege überhaupt 
gen allem ihnen zu Schulden Font, weil bettachtet, fo wenig der’ geoffenbahrten 
» ihre Unterbefehlehaber und Soldaten ſich Religion, als den natuͤrlichen Pflichten 
* ſchlechterdings ihrem Willen unterwerfen zuw der waͤren, beruffen ſich voruemlich 
. muͤſſen, ohne die Erlaubnig und Steps auf dieſe Kriege des alten Volks Gottes. 
heit zu haben, nach) eigener. Einſicht und ER ‚man hat vielleicht von ung erwarz 
" Meberzeugungzu handeln Hafwol dem’ tet, Daß mir ung ſchon oben, da wir die 
nach irgend jemand mehr Urfacde, fh liche Moralitat der Kriege unterſu⸗ 
by allen Handlungen von dem göttlichen hen muften, ebenfals darauf beruffen 
Willen zu übersengen, als diejenigen er⸗ würden. Uber diejenigen im Gegentheiz 
habenen Perfonen, die feinem andern, de, welche lauter Flecken an der Sitten⸗ 
aß allein dem alferhöchften Wefen vo eher, die wir in der Dffenbahrung Iefen, 
ee ‚geben duͤr⸗ Finden wollen, behaupten mit lauter 
fen als fie, ſage ich dieſe vergang liche Stimme, "daß unſere Heiligen Bücher 
" Gottheiten) deren Suͤnden groͤſtentheils die oſſenbahreſten Ungerechtigkeiten und 
erſt in ber a mern vbeſtrafet wer⸗ ſchreyendſten Gewaltthaͤtigkeiten rechtfer⸗ 
Bu Er Er —— tigten Unſere Abhandlung, die wir 9 
Furt, als moͤglich iſt, von diefen, Fetegen 
ee gef at ige der Dit, machen wollen wird denen die Urſachen 
wo wir die Eigenftgaften und nothwendi⸗ eh welche ih oben über umfer 
gen Stücke eines gerechten Zrieges fer Erilfeäweigen. von dieſen Kriegen ver; 
ber vorſtellen oder wo wir auch insbe⸗ wundert haben; und ſie wird auf der an⸗ 
re wigen koͤnten daß oͤfters ein dern Seite darthun, daß dieſe K Kriege wi⸗ 
Krieg, der ein ungerechter Angrif eine der Kanaans ale Einwohner das nicht 
nbefugte Beleidigung des andern zu fen ſind wofuͤr ſie dieſelben anſchen Gott 
feiner, vollkommen ala ein wirklicher ertheilte Mof’s’Mof. 2°, 10 f. den ge 
# Berti jelbigungsrtieg gerehiferiget wer⸗ meſſenen Befehl, a: nur die Amalefiz 
z az A WeNNLen, - 
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ter, fondern überhaupt die * die fieben Böker 


Sangans nemlich die Hethiter, Jebuſi⸗ 
Amoriter, Gergeſiter, Hebiter, Phe⸗ 


ker, 
reſiter und Kanaaniter zu befviegen, fon: 
dern fie auch ſo gar zu vertilgen. Da 
die unbilligen Beftreiter der Ehre unferer 


heiligen Bücher ſowol die Ungerechtigfeit. 
diefer Kriege felber, als auch die Grau. 
famfeit, wonit fie geführet worden. ſeyn 
ſollen, immer im Munde fuͤhren: ſop er⸗ 
den wir hier von dem einen und dem an⸗ 
dern dieſer beyden Punkte eine aufrichtige kr 
und der Wahrheit vollfommen gemäffe. 


Vorſtellung zu machen ung befireben,. 


- gaffer ung derowegen diefer —— 


Ordnung zu Folge zuerſt die Rechtmaͤſ 


ſigkeit des Krieges der Iſraeliten wider 
die alten Einwohner Kanaans darthun. 
Welch eine ofſenbare Verletzung des Na⸗ 
tur⸗ und Voͤlkerrechts, ( ſchreyen die Fein⸗ 
Wuth mit ſich fort. 
welche bisher unzaͤhlige Jahrhunderte ihr 


de der Dffenbahrung,).. die. Nationen, 


Sand im Srieden beſeſſen hatten, ohne Die 


geringfte gegebene Urfache mit Feur und 
Schwerdt anzugreifen und fie noͤthigen 
zu wollen, entweder ihre, ſo forgfaltig.. 
a Proninzen,. fo bald fih nur, 
die ziehenden, oder vielmehr herumirren⸗ 


den Sfraeliten: an: ihrer. Gränze zeigten, 
. in ber. geöften Verwirrung: zu verlaffen, 


oder fich bey der: geringſten Gegenwehre 
unter dem Scyutte ihre Mauren, ohne: 
alles Verſchonen, ohne alle Gnade. bez 
Iſt dieſer Krieg. ger 


graben: zul lafen! 
recht, welcher andere Offenſivkrieg wird: 
denn noch ungerecht ſeyn? Trauriges und 
hoͤchſt verderbliches Exempel fuͤr alle Voͤl⸗ 


ker! Arbeitſame und ruhige BVeſitzer eu⸗ 


rer vaͤterlichen Laͤndereyen, ihr werdet 
kuͤnftig, um unvermuthet aus eurem Ei⸗ 
genthume vertrieben zu werden, nicht erſt 


Kriege ver er Traeliten — wider die Renaantern — 


ein — ober fernes — Seh ® 
digen dürfen. Nein, ihr duͤrfet nur fetz 


reiche Heerden und wwehlgebauere Städte 
und Dörfer haben, welche die Eiferficche 


ihr, ‚. wenn ihr. eure blühende Ernöte nit uf 
Vergnuͤgen und Wonne anſehet, keinen 
ob ungerechte Schaaren dieſen verdienten 


ein von Wolkenbruͤchen vom Gebirge. her⸗ 


„ber. wild aus feinen Ufern tritt, und fr” 


ſchen gewaltthaͤtig aus dem Beſitze ſeines 


einmal viele Tauſende aller ihrer Guͤther, 


Zeiten der Welt zuruͤck hinein gewaget, 





— 


te. Aecker, lachende Ruen mit Fruͤchten * 
und Weinſt ocken prangende Huͤgel, zahl⸗ 





























eines fremden Volks reitzen: ſo werdet 


Augenblick ſicher ſeyn, ob ihr, oder aber 


Seegen eures Fleiſſes in eure Scheuren 
einſammeln und verzehren werdet! Wie 


abftürgender und angefehwoliner Strom, 


fie Daͤmme unmaufhaltbar durchbricht, 
uͤberſchwemmen Die Hebraͤer Kanaaus a 
Graͤnzen und veiffen alle, was fie in 
ihrem Zuge. durch bie. Provinzen aufhal⸗ 
fen. soil, mit, einer, unwiderſtehlichen 
Wofern es nun ei⸗ 
ne Ungerechtigkeit iſt, einen einzigen Men⸗ > 


Eigenthums zu sertreiben:. welchen Na⸗ 
men verdienet denn ein. Krieg; der auf) 


ja. ihres Lebens ohne alles vaſchnen be⸗ 
raubet? Dieß iſt die Klage wider Moſen 
nnd Sofia ud wider das Heer, das dien 
fe Fuͤrſten und Helden el de x 


x Laffet uns nun die Gruͤnde — — 
Die ſes ſcheinbar ungerechte und. graufame 4 
Verfahren gerechtfertiget wird, dieſen Be 7 
ſchuldigungen an die Seite fegen, Die ; 
gelehrteſten Federn haben ſich beſchaͤfti 
‚get, um die Gerechtigkeit dieſer Kriege 
darzuthun. Einige der fharffinnigften | 
Männer. haben ſich in: die entfernteſten : : 


um gleichfam die. Urkunden zu einer Are” 





Suchen 


von m ehr Deduftion für die gerechr 
ak Anfprüche der Sfraeliten an Kanaan 
darin aufzuſuchen. Einige haben gezei⸗ 
“get, daß dag, Land Kanaan in der Erbz 
Fheilung des Noah den Sfraeliten beftimz 





" fenen & elehrſamkeit darzuthun ſich bemuͤ⸗ 
het, daß die Nomadiſchen Voͤlker bie erz 
im rechtmäßigen Befiger dieſes glückliz 

chen Landes geweſen; daß Die Iſraeliten 


J die Nachkommen dieſer ruhigen und groͤ⸗ 
ſtentheils vom Ackerbau und der Vieh⸗ 


 guche lebenden Nation zwar nachher. nad) 


Ben gezogen. wären, dennoch aber 
immer ihr gegruͤndetes Recht auf den 


Beſitz Kanaans behalten haͤtten. Jetzt 


kamen die Iſraeliten, fahren dieſe Gelehr⸗ 


ten fort, um fi ch wieder in ihre, eine 
Zeitlang verlaffenen Güther einzufesen 


und ihre alten Gerechtfame gleichſam 
“ aus dem Staube, der fie den Augen der. 


Welt verdeckte, wiederum hervorzuſuchen 
und ihre Anfprüche geltend zu machen, 
Allein, da die bisherigen ( Einwohner dierer 
Länder dag alte Recht derfelben nicht er⸗ 


Ferinen wollten: was war alsdann uns 


vermeidlicher, als diefe Kriege, uͤber 


alle der Feseliten wider die Ransaniter 


met worden; andere haben mit einer ſel⸗ 











heit, nach welcher. wir immer  Hieimige 
Erflärung allen übrigen vorzuziehen pflez 
gen, ‚welche bie Umſtaͤnde ber Degebenheis 


‚ten einem jeden aufmerkfamen Lafter von 
ſelber anbieten und wir haben ung bier 


nach) diefer Regel um fo mehr richten wol⸗ 
Ien, für je nothwendiger wir es halten, 


daß die Nechtmäßigfeit eines Krieges, den 


Gott felber führer, jedem gleichfem von 


ſelbſt in die Augen firale; da man hinge⸗ 


' deren Ungerechtigkeit. man in den neuen 


‚Zeiten und alfo erft nach fo vielen tau⸗ 


fend Sahren, ein fo groffes Geſch rey ers 


hebet? Wir wollen die Pefer mit einer 


fernern Erzählung der verfüjiedenen Wer 


ge welche bie angefehenfien Schriftfor⸗ 


ſcher erwaͤhlet haben, verſchonen und wir 
wollen ihnen eben ſo wenig damit befe, wer⸗ 


lich fallen, dag wir dieſe, eben ſetzt kurz 
angefuͤhrte Meinungen pruͤfen und —— 


theilen, da es ihnen ohne Zweifel viel an⸗ 
ne feyn muß, diejenige zu leſen/ 


welche wie nach einer ſorgfaͤltigen Pruͤ⸗ 


fung für die deutlichſte und ſicherſte hal⸗ 


m 2 . darin unſrer Gewohn⸗ 


— 


gen bey jenen Auswegen erſt eine Menge 


antiquariſcher, geographiſcher und genea⸗ 


logiſcher Unterſuchungen noͤthig hat, die 
man. muͤhſ am aus Gruͤnden entwickeln 


muß, welche ſich in dem tiefen Dunkel des 
entfernteſten Alterthums verlieren und, 
welches dag wichtigſte iſt, nach den muͤh⸗ 
ſamſten Unterſuchungen gleichwol nur fuͤr 
wenige Leſer weiter nichts, als einen mat⸗ 
ten Schimmer von Wahrſcheinlichkeit 
um ſich ſtreuen. Aber nicht nur damals, 
da die Iſraeliten die Waffen wider dieſe 
Voͤlker führten, war es nöthig, daß alle 
benachbarte, Nationen das Wolf des 
HErrn von allem Verdachte einer öffentz 
lichen Raͤuberey und Graufamfeit los⸗ 
forachen, fondern es erfordert es auch Die 
Ehre Gottes ind feiner Religion in allen: 
folgender Zeiten, daß ſelbſt die Einfaͤlti⸗ 
gend, welche dieſe Geſchichte Tefen, mitten: 
aus biefen Slammen der iſraeclitiſchen 
Kriege bie Heiligkeit und Geredjfigfeit des 
Richters aller Welt hervorſtralen ſehen. 
Ich will diejenigen Gedanken ohne alle 


Meitläuffigfeie in der natürlichften So 
ge berfeßen, wodurch ich mich feit langer 


Zeit von der Rechtmaͤßigkeit dieſer Kriege 


widber die Ranaaniter uͤberzeuget habe Ir 
Ich nehme am, daß Die Wunder welche 


Gott durch Moſen ſowol in Egypien am | 


“einem Der maͤchtigſten und” glaͤnzendſten 


Höfe der Welt innerhalb einen langen Zei 
ich⸗ 
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. Hr nn Sa, — er — 
bey dem Durchgange der Iſraeliten durchs . 
rothe Meer verherrlichet, nicht nur ganz 
unleugbar find, fondern auch damals in 

- der weiteften Entfernung ruchtbar haben 
werden muͤſſen. Begebenheiten son Diefer 


Art breiten ſich ſchon durch das bloſſe Ge⸗ 


ruͤcht mit einer unglaublichen 
digkeit aus und wie konte der Untergang 
des maͤchtigen Egyptiſchen Koͤniges und 
— feines ganzen Heeres der Welt, und noch 
mehr dein benachbarten Sürften und Nas 
fionen unbekant bleiben? Treffen wir 
nicht. noch jetzo von diefen erſtaunenswuͤr⸗ 


digen Begebenheiten. in den weltlichen 


 Shhrififtelleen Spuren an? ”) Solken 
‚ denn allein die Kanaaniter nichts von Ber 
gebenheiten, ‚die damals geſchahen, gehir 
ret haben, welche Schriftſt ellern, die etliche 
hundert Jahre! hernach lebt en, bekant wor⸗ 
den? Noch einmal, in der That nichts 
von dem Untergange eines der maͤchtigſten 
Monarchen mit ſei ER Kriegsheere gehoͤ⸗ 
‚vet haben? Nur diesmal follte das Ge 
ruͤcht en — 2 Noch mehr. 


Sollten denn nicht die Fuͤrſten der Kanag⸗ 


niter auf dieſes Volk, von dem fich in 
kurzer Zeit aus dem maͤchtigen und volkrei⸗ 
hen Egypten, biefem blühenden Sitze 
der Handlung, fo viele erſtaunenswuͤrdi⸗ 
. ge Rachrichtenverbreiteten, nicht aufmerk 
ſamer „‚alg’ bis dahin , geworden feyn? 
2) Ich nehme-aber mit Recht an, daß 


die Iſraeliten während ihres langen Auf⸗ 


enthalts in der Wuͤſte wegen der vielen 
Wunder, die unter ihnen geichehen, den 
angrängenden Voͤlkern nothwendig haben 

merkwuͤrdig werden muͤſſen. Dieſe Ver⸗ 
muthung wuͤrde nur alsdann unwahr⸗ 


*) BVDDEI 


ff. liefert die ausgeſuchteſten Stellen aus den beyſammen 


Hiſt. Eeccl. T.. Tomo J. Per. II. Se&. 5 8 37- PB. Be 
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de Volk wicht ſo ——— sahleeich gu 
weſen wäre, Doc), id) muthmaſſe e nicht 
blos, Moſes ſagt es ſelber in feinem SH 2 
gesliede über den Untergang der Egyp er im 
zothen Meere, Du haſt geleitet durch Dein | 
ne Barmbersigkeit dein Volk, das du er 
loͤſet haft und haft fie gefübret durch 
Deine Stärke zu der beiligen Mobnung, 
Da Das Die Völker böreten, erbebeten 
fie; Angſt Esm die Philifter an. De 
erſchracken Die Sürften Zdom; Zittern 
kam die Bewaltigen i in Moab an; MU 
de Einwohner Kanaans wurden feig 2 
2 Moſe 13, 13 15. Nunmehr merkeich 
‚on, daß Gott dieſem, durch feine Schick 
ſale und Begebenheiten ſo merkwuͤrdigen 
Volke den Beſitz von Kanaan beſtimmet 
habe. Moſe 12, 7. 3,15.,15, 18, 17,8 
Diefes verhehlten die Sfraeliten nicht, 
fondern. fie. machten es allenthalben bey 
ihrem Durchzuge uͤber die Graͤuzen dieſes 
Landes bekant und die Anſtalten, die fi e 
vorkehrten, um die Staͤdte deſſelben in 
Beſitz zu nehmen, konten die Kanaaniter 
davon vollkommen verſichern. Ich gez 
ſtehe es, der bloſſe Anſpruch an ihre Pro⸗ 
vinzen, haͤtte fie noch nicht noͤthigen koͤn⸗ 
nen, dieſer einbrechenden Nation freywil⸗ 
lig ihre —— zu raͤumen. Allein, die 
wunderbare Eroberung von Jericho durch 
den bloſſen Schall ihrer Trompeten, wel⸗ 
‚cher die Masuren umſtuͤrzte, hätte fie 
nothwendig zum Nachdenken und zu An⸗ 
ſchlaͤgen bewegen muͤſſen, welche na 
dieſem erſten Verluſte fuͤr den Pe 
Niederlagen hätte befreyen koͤnnen. Doc) 
vielleicht muß man eg ihnen vergehen, 
wenn fie. einen fo ſeltſamen Zufall einem 


UngefebEn 
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‚hen Zufalle gugeſchrieben haben? Allein, 


vürdigften Tage aufgehen muͤſſen, 









fand? Hätte nicht der ploͤtzliche Unter⸗ 
wenigſtens ſoweit, ſelbſt nach den Regeln 


daß fie fich mit dieſen Siegern, welche 
vichts s in ihrem Laufe aufhalten konte und 


für die, ſelbſt die Natur, nicht nur der 


Hagel, fordern fo gar die Senne ſtritt, 
in friedliche Unter handlungen eingelaſſen 
Hätten? Alsdann wuͤrden zwar dieſe 
Böker ihr Land, aber nicht ihr Leben 
verlohren und Randan. wuͤrde nicht diefe 


Stroͤme von dem Blute feiner Einvohner 
Allein, durch ein gerech⸗ 
es Gericht des Allerhoͤchſten verachteten — 


geſehen haben. 


fie die unvermeidliche Gefahr ihres gaͤnz⸗ 


fichen Untergangs , ungeachtet fie denſel⸗ 


ben nothivendig vom einem Seinde zu ber 


furchten hatten, mit deſſen Geſchwindig⸗ 


eit, Klugheit und Tapferkeit ſich einen 
aftrocvanuche und uͤbermenſchliche Art 
as te ſichtbar ae s 


Aber sügegeben, wird man ſogen — 


daß dieſer Krieg durch die gutwillige Ab⸗ 
tretung von Kanaan an die Iſraeliten 


hätte vermiebden werden koͤnnen bleibet 


denn nicht noch immer die erſte und groͤ⸗ 
ſte Schwierigkeit uͤbrig, nemlich dieſe 


groſſe Frage: Mit welchem Rechte kon⸗ 
ten die Iſraeliten in den Beſitz des a 


ſchon längff von einen eigenen Volke 


bewohnten und bebauten Kanaans eins’ 


geſetzet werden? Auf diefe Frage muß 
9 nun 4. antworten und ich finde hier 


3 die Sonne mitten im Treffen file 
gang der vereinigen Fuͤrſten dieſes Volk 


der menſchlichen Klugheit bringen muͤſſen, 


ſchen gemachet habe. 


‚Weit weniger Schweres ‚ alg man — | 
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Iſraeliten für ſch und aus eigenem Trie⸗ 
was für ein Licht harte nicht dieſen, noch 
Blinden Voͤlkern an jenem, allermerk⸗ 


be die Kanaaniter zur Abtretung ihres 
Landes haͤtten noͤthigen wollen: ſo wuͤr⸗ 
den alle ihre Siege und gluͤcklichſten Un⸗ 
ternehmungen dieſ Vertreibung der alten 
Beſitzer weder damals, noch bey der Nach⸗ 

welt haben rechtfertigen koͤnnen. Allein, 


ſo bald wir annehmen , daß ihnen Gott 


ſelber dieſes Land; eingunchmen befohlen 
habe: fo tren men ſich auf einmal die Wol⸗ 
fin, welche dieſe Unternehmung eines 
freyen Volkes gegen das andere bisher fir 
fehr verdunfele haben. ch fage noch 
mehr: es feheinet fo gar eine Srechheit zu 


ſeyn, noch einen Augenblick nad) der Ge⸗ 


rechtigkeit diefer Eroberungen zu fragen. 
Wenn ich indeſſen bedenke, daß der groffe 
un Gottes bey allen feinen Wer⸗ 


“fen die Ausbreitung der Religion auf der 


Welt fepe wenn ee erwaͤge, daß Gotf 
ſpwol im Donner, als im Regen, ſpwol 
in den Wohlthaten des Friedens als in 


den Schreckniſſen des Krieges und — 


fowol von den Siegern als von den Bez 


ſiegten erkant, angeberet und verherrliz 


cher ſeyn wolle: ſo halie ich es für aus⸗ 
gemacht, daß Gott die Veweiſe von der 
Heiligfeit feines Verfahrens felbft duch 
die Umſtaͤnde deutlich und leicht zu erforz 
Nicht nur die Iſ⸗ 
raeliten, ſondern felbft die enigen unter 
dieſen abſcheulichen Einwohnern Kanaans, 


welche eine beſſere Art zu denken, ein 


Reſt vom Gewiſſen und das Alter aus 
dem Tumulte der herrſ Senden Laſter her⸗ 
usgezogen und noch einiger vernuͤnftigen 
Yeherleoun ‚am fähig gemacht hatte, kon⸗ 
ten und muſten mitten unter dieſen groß 
fen B ewegungen unter dieſen ziehenden 
Gewittern, welche bie eine Stadt; in je⸗ 
ner a eing andere De 3 unter 
dieſen 
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dieſen Eroberungen und Siegen, die fo 
viel ungewöhnliches hatten, eine. goͤttli⸗ 
che Art Gerichte zu halten, erkennen. 

‚Landes, daß ſie feindſelige werke beg 


Um meine Lefer davon in der Kürze zu 


überzeugen, nehme ich) an, daß die Suͤn⸗ 


den der Kanaaniter fo entfeglich geweſen 
find, daß dadurd) alle Neligion und Tu⸗ 
gend, und was fage ich, Tugend? daß 
felbſt alle natürliche und bürgerliche Ehr⸗ 


‚barkeit iſt geſchaͤndet und verbannet wor⸗ 


‚den. Sie waren dem ſchaͤndlichen Goͤ⸗ 
tzendienſte ergeben ; einem Verbrechen ge⸗ 
gen die hoͤchſte Majeſtaͤt Gottes, welches 
an dieſem Volke deſto ſtrafbarer war, 


weil ſie noch zu Abrahams Zeiten einen 


Melchiſedeck unter ſich hatten, der ſie 


zur Verehrung des allerhoͤchſten Gottes 
Allein, nach dem Tode die⸗ 


anſuͤhrete. 
ſes ehrwuͤrdigen Oberhauptes breitete ſich 
in einer Zeit von vierhundert Jahren, 
». t. big auf Mofen die. Abgoͤtterey derges 
Falt unter diesen Nationen aus, daß ihr 
ganzes Land mit Goͤtzenaltaͤren angefül, 
let war. 53 Mof. 7, 44 Sie’ verbanden 
‚mit diekm —— die aͤuſſerſte Grau⸗ 
ſamkeit und Unmenſchlichkeit, indem fie 


ihre Kinder dem Moloch u Ehren durchs 


Feuer gehen lieſſen.3 Moſ. 2ı, 18. und 
da fie die Stammvaͤter der Phoͤnicier ge 


weſen, fo beſchuldiget man fie alle Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit nach nicht mit Unrecht der 
Menſchenopfer 9. Ihre übrigen Suͤn⸗ 
den waren wenigſtens ſo abſcheulich, daß 
‚eine weitere Ausbreitung derſelhen auf 
der Melt nicht nur den nothwendigen 
Umſturz aller Ehrbarfeit, Zugend und 
Religion, fordern auch zulegt des. menſch⸗ 
lichen Geſchlechts felber nad) ſich gezogen, 
und die Menfchen in einen ‚vollig beftias 
liſchen Zuſtand geſtuͤrzet hätten, 5 Moſ. 


KRriege der Ift aeliten wider die eanaaniter 


vnr dir unter allen das edelfte war; ei⸗ 
den Öerechten zu unterwerfen, ode 


mit Weile und lieſſeſt ihnen Kaum zur 
Buſſe, 









































I8,f. Du watef? fei feind, fhreibers = 
Berfaffer des Buchs der Weisheit 12,4.f 
den vorigen Einwohnern deines heiligen 


gen, (ei ir@ € —— — ev⸗ 2 “ 
perstär nal vereras avocias Die Hafens E 
würdigfte Giftmiſchereyen und gottloſe 
Gottesdienſte) und wollteſt durch upſe⸗ 
rer Vaͤter Haͤnde vertilgen die ungoͤtt⸗ 
lichen Opferer und unbarmbersigen 
Moͤrder ihrer Söhne, die da Mens” 
ſchenfleiſch fraſſen und: greulich Blut 
ſoffen, damit fie die Gottesdienſte er⸗ { 
zeigen wollten; _guf daß das Asnd, fo 


ne wuͤrdige Wohnung wuͤrde der Kin⸗ 
der Gottes. — Es war dir zwar nicht 
unmöglich, die Gottloſen im Strei 1 


durch geaufame Thiere , oder fonft et⸗ 
wa mit einen baren Worte fie alle 30 : 
zerfchmettern; «aber On richteteft fie’ 


wiewol die nicht unbewußt 
wer, daß fie boͤſer Art waren, — | 
ihre Bosheit ibnen angebohren und 

daß ſie ihre Gedanken nimmer 


mebe ändern waͤrden. Denn fie waz 
ren ein verfluchter Saame von 
Anfang. Nicht der Chriſt, nicht ein⸗ 


mal der Verehrer der blos natuͤrlich 
Tugend, nein, ſondern jeder, der nur für 
den aeiſchaͤntichſten Ausbrüchen. u 
güchtiger und gelfer Gentücher einen Abe 
scheu hat, urtbeife, ob nicht Voͤlker, weln 
che die 3 Moſ. 13, 21 f. erzählten Sodoml 
tiſche und andere ſtumme Sünden der Ka⸗ ; 
saaniter, mit.einer sügellofen und öffent: 
lichen Frechheit ausgeübet, zur Ehre und 
Erpaltung.d des wen Geſchlechts 





Auhem. Betpif II. Theil 9. 25. $. 96. 
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"bie Vertreibung. diefer Nationen aus ei⸗ 
nem Bade, an weiches die reichften Voͤl⸗ 
fer, Völker, welche ſchon dev Ueberfluß 


San fich zu Laſtern zeigte, ſtieſſen, verdies 


net haͤben? Giehet man von der andern 
Seite aufdle Iſraeltten, fo wird es noch 
deutlicher, Daß fich Gott feines. höchfken 
Elgemhumsrechts das er uͤber den gan⸗ 
zen Erdboden bat, nach hoͤchſter Weis⸗ 
heit und Güte bedienet habe, indem er 
dieſem Volke den Beſitz eine, Der am ber 
ſten gelegenſten und fruchtbarften Pro⸗ 
vinzen für dieſem Abſchaume des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, fuͤr dieſen Beſtien in 
menſchlicher Geſtalt einzuraͤumen beſchloſ⸗ 
"fen hat. Keine partheyiſche Liebe gegen 
dlieſe Nachkommen feiner achten Vereh⸗ 
ger, dieſer tugendhaften Abrahams, I⸗ 
ſaaks und Jakobs hat den, ſich allgenug⸗ 
ſamen Gott zu dieſem Entſchluſſe bewo⸗ 





“gen. HErr über alles, in ſich ſelber hoͤchſt 


ſelig, uͤber menſchliche Leidenſchaften und 
Schwachhelten unendlich erhaben theilet 
er ſeine Guͤtigkeiten weder blindlings, 
noch eigennuͤtzig und verzaͤrtelnd aus und 
ſo wenig er einem einzigen Menſchen un⸗ 
recht thut: noch vlelweniger wirder gan⸗ 
ze Voͤlkerſchaften partheyifchrichten. Der. 
praͤchtige Gottesdienſt und. die vielen 
Opfer der Iſraeliten gefielen ihm nicht, 
er forderte nur Tugend und Heiligkeit, 
2Moſ ig 5. Msı,of. Warum hätte 
Er alfo den Sfraelisen feine Gnade zuge⸗ 
wandt, wenn er nicht allein auf die Re: 


Aligion gefehen hatte? Nein, nein, Feine 


- menfchliche Abſichten, fondern — das 
Wohl des ganzen menſchlichen Geſchlechts 


in den entfernteſten Jahrhunderten war 


dabey diejenige groſſe Abſicht, welche Got⸗ 
tes würdig war, Aber nur die Juden 
allein waren nach Ihrer ganzen Verfaſ⸗ 


ung fähig, die Verehrung des einigen. der — —— auf dem Schau- 
Mosh Sittenl. vu —— 





Ride, der Ifracliten urn bie Banaanizer. i | 
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Gottes In ihrer ganzen. Kein! gkeit zu er⸗ 


halten. Der Raum erlaubet es mir nicht, 
hier ausführlich zu zelgen, daß ein Volf 
welches um der Rettung der reinen Glau— 


benslehre willen nothwendig von allen 


uͤbrigen Völkern im. Aeuſſerlichen abge⸗ 


ſondert werden muſte, nothwendig auch es 


ein eigenes Land habe einnehmen und be⸗ 
wohnen muͤſſen; ein Land, worauf fich aſ⸗ 


de die weifen Poltcepverordnungen bejo- 


gen, die in den Gottesdienst felber einen 


fo. offenbaren Einfluß hatten, Wenn mas 


nun Hinzufeßet, daß Die jüdifche Keligion 
der Grund zu der chriftlichen fey und dag 
felbft Ihre Verbannung aus Kanaan und 
Zerſtreuung in alle, zu den Seiten Augu⸗ 
ſti dem Römtfchen "Bepter unterworfene - 
Provinzen;der vollfommenften Lehre JEſu 


Chriſti den. Weg durch die Welt gebab- 


net Babe; fo wird, wenn men bi e, ſich mit 
der chriſtlichen Glaubens amd Tugend⸗ 
lehre immer weiter anf der Welt aug- 
breitende Vorfheile bedenket, heynahe Fels 


ne weitere Ausfuͤhrung mehr nötbig ſeyn 


und es wird den Gegnern ſchwer werden, 
wider den folgenden Satz wichtige Grün, 
de aufzubringen: „Da die reine und wah⸗ 
„ve Religion irgendwo in einer Provinz. 
„ver Welt erhalten werden mufte: fo kon⸗ 
„te Bott nach der vollfommenfken Ge- 
„wechtigkelt Dazu ein Land auserfehen, 
„das ſowol gu dieſer groffen Abſicht ſei⸗ 
‚er Lage nach das bequeniſte war, ala 
„auch deffenEinwohner ohnedts fehonvon 
„feiten des Richters aller Welt einegerech- 
te und ſtark in die Augen fallende Ahndung 
„ur Offenbarung undftettung feiner hoͤch⸗ 
„ten oberrichterlichen Gerechtigkeit vor 
„pen Augen ded ganzen on Kon Ge⸗ 
hlechts verdienet hatten, Dieſe An⸗ 
merkung verdiente von einem Boſſuet, 


platze 
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platze der Welt im tim Verhaltniffe, gegen die 
groſſe Abſicht Gottes, Die Religion aus⸗ 
zubreiten, zu überfehen versnögend war, in 
ihr. volles Licht geſetzt zu werden. Denn 
blos Solche allgemeine und ſich aufs gan- 
ze ausdehnende Betrachtungen machen ung 
Die vielen kritiſchen und antiquariſchen 
Anter ſuchungen nuͤtzlich, daß man nem⸗ 
lich aus dieſen vielen Materialien ein gan⸗ 
zes und feſtes Gebaͤude der Religion auf⸗ 
führe. Hler muß ich mich erinnern, daß 
ich die Moral bearbeite und mich fogleich 
‚wieder in meine Granzen en 
mise, | | 


Allein, wenn wir auch glei & die feind⸗ 
feligen Richter der oberherrlichen Hand- 
Jungen Gottes Durch diefe Art einer recht⸗ 
lichen Ausführung zu einem ehrerbleti- 
gen Stilfehweigen bewegen follten: wer: 


den fie nicht noch Immer glauben, def 


Gott feine groſſe Abficht auf eine gerech⸗ 


Schafen gemäßere Art hätte erreichen 


„können? Diefes iſt in der That Der ſchwer⸗ 


„fie Punkt dt 
fehls Gottes von der Vertreibung der 
Kanganiter. Bott, fagen die Gegner, 
befahl nach Moſis Zeugniſſe, nicht blos, 
daß Kanaans alte Einwohner aus Ihren 


Stadien, Dörfern und von ihren Laͤnderey⸗ 
en ſollten vertrieben, fonbern daß fie alle, 


ohne Barmherzligkeit und Verſchonen foll- 


ten umgebracht und ausgerottet werden... 


Im 5 B Mole 7. vn 2. befiehlt Bott: 
wenn Dich der Arr Dein Bott ins 
Land beinget, darein ou kommen wirft, 
daſſelbe einzunehmen und ausrotter 

viele Völker vor die ber, die Hethiter, 
: Gergefiter, Amoriter, Rananiter, Phe— 
reſiter Heviter und Jebujiter, fieben 

Voͤlker, Die groͤſſer und ſtaͤrker (ind 


24.87, 14. 16. 
welche Gott den raeliten 5. Mofef.2o, 7 


efer Nechtfertisung des Be 


ziehen. 


‚Volkes gegen das andere, 


Riiege d der — wider die Kansantter.) 


—— — 
‚denn du: und: wenn fie — deir 


" Gott, vor dir gibt, daß ou fie ſchlaͤgeſt, 


ſo ſollt du ſie verbannen daß du keinen 
Bund mit ihnen macheſt, noch ihnen 
Gunſt erzeigeſt. Siehe auch 2.Diof. 23, 
Ja die Kriegsgeſetze, 


gegeben, fheinen noch harter zu ſeyn — 
auf eine Ausrottung dieſer Völker auch 
als dann zu dringen, wenn ſich gleich dies 


ſelben zu einem gütlichen Bertrage minden 7 


Iſraeliten bequemen wollten. Allein, 
man wird nach einer unparthepifchen Ue⸗ 


herlegung folgende Anmerkungen vollkom⸗ 
men gegruͤndet befinden erſtlich erklaͤ⸗ 
ret Gott Die ganze Unternehmung den 


Iſraeliten wider dieſe fieben, von ibm 
wegen ihrer Abgoͤtterey und himmelſchrey⸗ 


enden Suͤnden verurtbeilten Völker für” 


ſeine eigene Handlung. : Er thut dabey 
das wichtigfle. Er ſendet Horniſſe und 


: andere Plagen unter fie, um fie zu chwaͤ⸗ 
...$ere, gelindere und allen feinen Eigen: 


chen und aufzurelben oder vielmehr, um 
fie mit einer heilſamen Furcht für feinen” 
‚Berichten einzunehmen und zur gutwilli⸗ 
gen Vetlaſſung des Landes zu bewegen.” 
Die Iſraeliten ſollten nur den Reſt ſeines 
Strafurtheils an den Hartnackigen voll⸗ 
Ich will mein Schreden vor 

die berfenden - — ch will auch Hor⸗ 


niſſen vor dir berfenden, die sollen — # 
Die Heviter, Kanasniter und Sethiter | 


vor die ausfioffen 2. Mofi 23,27. 27 
und 2. Mof. 34, ı1. Ich werde vor” 


"die bee Die Känsaniter anstreben. 


Diefe Anmerkung , daß das Ver— 


fahren der Üeackıen gegen bie Kan 


neaniten eigentlich Kein Krieg eines 


vielmehr eine uͤbertragene Ausfubrungels” 
ner oberrichterlichen Strafe geweſen y 
wozu ſie der en durch offenbave und 

| | free 


ſondern 


* 








unſtreitlge Wunder bevoimächtiger hatte, 
mug: ‚öfters mwieberholet werden. Zum 





ande wenn Gott Die allgemeine us: 


ottung der Kanaaniter feinem Volke ans 
EN befichlt , fo fegt er ausdrücklich dieſe Ur- 
ſache bingu, damit nicht die Iſraeliten 
= .mirder zeit durch Berbeyrarhungen und 
andere bürgerliche Verbindungen mit die: 
ofen verfluchenswuͤrdigen Geſchlechte ihre 


Abgoͤtterey und andere Laſter annehmen m 





möchten 5 Moſ. 7, 3. Du ſollſt dich mit 
= ihnen nicht befreunden, eure Töchter 
ollſt du nicht geben ihren Söhnen und- 
ir ihre Töchter follt ihr nicht nebmen eu; 
een Söhnen, Denn fie: werden eure 
Soͤhne mit — machen, daß ſie anz 
dern Bötteen dienen! fo wird denn des 
SErrn 3orn ergeimmen über euch und 

euch bald vertilgen. Go eifrig ſorgte 

- der Mllerhöchtte dafür, daß fich nicht mit 


den Iſraeliten Die wahre Rellglion von 
der Welt, oder wenigſtens aus dem da: 


mals am ftarkſten bevollerten Welttheile 
verlieren moͤchte! der Erfolg hat es auch 
bewieſen, wie noͤthig dieſes Verbot gewe⸗ 
ſen. Denn da die Iſraeliten unzählige 
Kanaanlter In Kanaan und an den Graͤn⸗ 


zen übrig gelaſſen haben, fo verſchwaͤger⸗ 


ten ſie ſich zur Zeit der Richter mit ihnen 
and nahmen von ihnen Die abgoͤttiſche 
” zes des Baals und Aſtarochs an. 
So — intefen der Befehl z zu 
ſeyn feiner, In einer mit Sturm erober: 
ten Stade nicht einmal der Weiber und 
Kinder zu Khenen, damit nemlich ja Die 
Abgoͤtterey nicht wiederum neue Wurzeln 
und zwar feföft unter den Iſraeliten, fag 
fen möchte ; fo iſt doch auf der andern 
Seeite gewis, daß der ‚allgemeine Befehl 


Be Stadt ʒeuchſt, fie zu ı befteeiten ſo ee 


W k = 





Kriege der Seaeliten wider die Banaanitet 


du ihr den Frieden Anbieren;; auch Au | 
"die Ranaaniter fich erſtrecket habe Die 


unſtreitig die Kraft feiner ... 


der Heviter. 
ter dem göttlichen Verbannungsurtheile 


ob er ſie gleich nicht in Dem vorigen Be— 
ſitze hres Landes laſſen konte, fo ſchenkte 


Mo Handdienſte das Leben. 
bie übrigen Kanaanlter find getoͤdtet wor⸗ 

Waffen widerſetzet haben und durchau 

ben bören wollen, 
ausdrücklich Joſ. n, 19. 20. von ihrer 
gaͤnzlichen Ausrottung angeführet, wor⸗ 
fie ganz unfehlbar unter ſolchen Ein⸗ 


für ber Abgoͤtterey und Anſt keckung Ihrer 
Blieben nicht viele Ueberblel bſel won den 


Beben, wol aber nun die bürgerliche Frey⸗ 
heit nahmen? ı Rön.ıs, 20. 21. 
will zweifeln, daß fich nicht ungabligevon 


Gottes im 10.9. wenn du vor eine 








— — — 





ſes beweiſet des oberſten Feldherrn, der 


Befehle am beſten wußte, ich ſage, dieſes 
bemweijet Joſuaͤ eigenes —— gegen 
die Einwohner von Eibeon, einer Stade 
Dieſe waren ebenfalg uns - 


it begriffen. Unterdeſſen, da fie ſich 
ihre Begnadigung Durch eine Riff Bey Diez, 
ſem Feldherrn des Volkes Gottes erfchlis 
chen hatten: ſo hielt Ihnen derfelbe, nach- 
dem er ihren Betrug völlig  eingef Re - 
hatte, Dennoch den geſchwornen Eid, und 


er isnen Doch. für den wohtfelten Preis 
Wenn alſo 


den, fo geſchah dieſes blos darum, weil 
fie fich aufs bartnäctafteden ifi —* en 


von keiner freywilligen Unterwerfung Has 
Diefe Urſache wird 
aus man nothwendig fchlieffen mn, daß 
fchranfungen, Welche dag Volk deg Herrn 


Lafter gefüchert hatten, wären beym eben 
erhalten worden. Und was ſage ih? 


ebmaligen Einwohnern Ranaang übrig 
welchen weder David noch Salomon — 


Und wer 


denen, die anf dem platten Lande mohnes \ 
ten, mit der Flucht gerettet haben, da 

man in andern alten Schriftſtellern hle⸗ — 
DB aa von 
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groͤſte Anſtos ſcheinet alfo noch diefer zu um feinen Abſchen gegen die Suͤnden dies 
ſeyn, daß fo viele wehrlofe Perfonen ded ſes Volks zu begeigen, auch ſo garihree 


. würden verleitet haben. 


andern Gefchlechtd und fo gar Kinder 


durch dag Schwerdt der Iſraeliten ſind 


getoͤdtet worden. Alein, man erinnere 
ſich erſtlich, daß der, im — Kap. des 
5B Moſe gegebene Befehl von der. Sete: 

berntegelung Der Kanaaniter eigentlich 
nur Dietenigen betroffen habe, welche ſich 
Hinter den Mauren ber Gtadfe hartnaͤ⸗ 
ig Fofus ſiegendem Heere widerſetzeten: 
man bemerke zweytens, daß, da Gott, 


wie wir ſchon ein paarmal erinnert ha⸗ 


beit, bey dieſem ſtrengen Urtheile zufoͤr⸗ 
derſt die wichtige und dem ganzen menſch⸗ 


lichen Bejchlechte heilfame Abſicht gehabt 


babe, zu verbindern , daß die Sfraeli- 


gen, durch welche Die Reinigkeit der erffen 


Religion erhalter und der Grund zu der 
Religionsverbeſſerung durch den Meßiam 


‚auf der ganzen Welt, geleget werden folk: _ 


fe, weder mie dem Gögendienfle, noch 


mic den Laſtern der Kananiter angeftecker 
werden follten, in einer, durch Sturm 


eroberten hartnäckigen Stadt die Wet: 


Ber, (dieſes, durch feine Reige fo mächtige 


Geſchlecht, welches fich fo vieler Giege 
über die gröffen Ueberwinder ruͤhmen 


kan), um deswillen nicht haben verfehos 


net werben koͤnnen, weil diefelben dk Er- 
oberer ihres Landes am allerleichteffen 
zu den Greueln ihrer Vater und Männer, 
durch die allertraurigffe Art der Rache, 
Man bedenke 
endlich drittend in Anfebung der Kinder 


‚bag Gott bier nach feiner allerhöchften, 


‚red Beben geweſen ſeyn, well dev Allerz 


Kinder niche verfchonet und nicht gewollt 
habe, daß fie zu der. jübtjchen Religion 
gezwungen werden foliten. Der Aller 
höchfte, der in die Zufunfe bineinfieher, 
und vor dem bie lange Rethe aller Bege⸗ 
benheiten, aller, noch kuͤnftigen Jahrhun⸗ 
derte beſtaͤndig da ſtehet hat unftreitig 
die ſchlimmſten Folgen von der Begnadi⸗ 
gung dieſes Vlterö vorhergefehen, entwe⸗ 


‚der daß die Kinder durch die entflohenen 


Kanganiter dermaleind wider Die Iſrae⸗ 


liten möchten aufrübeifch gemacht wer: 


der zurückfallen würden. 


muß ein früher Tod für biefe, der Nbgsts 


terey und den fchandlichften Greueln ent 
gegen wachfenden Gefchöpfe und für dag 
Beſte der Welt heilſamer, als ein langes 
hoͤchſte nie nach Affekten, oder nach einer 
blinden Rache, fondern allenral nach hoͤch⸗ 


ſter Weisheit, Gerechtigfeie und Gütemie 


feinen fehmachen Gefchöpfen handelt: une 
abhängig in feinen Schlüffen, im feiner 


- allgemeinen Herrfchaft und in dem unwan⸗ 


delbaren Befige ferner unendlichen SHobelß | 
und Gluͤckſeligkeit. Doch, laſſet uns zum 
Schluſſe eilen, de die ganze Ausfuͤhrung 
und Unternehmung wider die gottloſen 


Einwohner Kanaans eine Majeſtaͤts 


handlung des höchffen Richters der Well, 
nicht aber ein eigener Krieg der Sfeaele 
ten geweſen iff, fo würde es die geöfle 
Verwegenheit ſeyn, wenn man den J— IX 
ende 


*) Ein anfehnlicher Theil von Ueberbleibſeln der Kanaaniter that ſich nachher unter 
dem berühmten Namen dev Phoͤnicier mitbegriffen, in den Künften und in dex 


Schiffahrt hervor allg. Welthiſt. U. Th. $. 123. ©; 108. 
alter Zeiten und Voͤlker A, 137, der andern Ausgabe. 
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3 — ae en wegen aller verrahs ſchuldig gemacht basen, ne 
und jeder Gchritte, die er bey biefem ihren Eltern des Lebens berauben woll⸗ 
merkwürdigen Gerichte über ein Volk, de8 te. Deromegen iſt die Urt, Gottes 
ſich des Laſters der beleidigsen göttlichen Verhalten nach den Gefegen der Gerech⸗ 
Majeſtaͤt im hoͤchſten Grade fehnldig ger tigkeit, an welche feine Statthalter ges 
* ——— hatte, ziehen wollte. Laßt uns bunden find, durchaus und ohne Ein: 
vielmehr ſagen: da die Seelen diefer Kin⸗ ſchraͤnkung zu beurtheilen, in vielen Faͤl⸗ 
EN der noch in jener Welt unter feiner ges Ten offenbar unficher ; unibetg und der - 
‚rechten Herrſchaft geblieben find, fo bag göttlichen Majeſtaͤt verkleinerlich an 
— Gott ſeine Guͤte an ihnen auf die billgſte ‚einem Geſchoͤpfe aber, deſſen Einſichten 
J und ſeinen Eigenſchaften gemaͤßeſte Art ins Ganze, fo ſehr eingeſchraͤnkt ſind, 
bewelſen koͤnnen. Aber dieſes Fan Fein nicht nur hoͤchſt unanſtaͤndig, ſondern ſo⸗ 
Beine von Großbritannien hun, went gar bie men Srechheit 
a die Kinder derer, a ii bes gec⸗ 


Av BE —* — BL, 
— echeeetigung der Lebensſtrafen. | 
e haben ebenfals, ſowol in den alten als neuern Zeiten nicht weni⸗ 
ge unter den Ehriften daran gezweifelt, 06 nicht die chriftlichen Obrigkei⸗ 
ten wider das Geſetz Der Liebe, welches der Exlöfer zur Grundregel feines 
geiſtlichen Reiches gemacht hat, ſuͤndigten, wenn ſie die geoben Verbrecher 
‚und Störer der gemeinen Ruhe am Leben beſtraften? Fa, dieſe mitleidi⸗ 
“gen und liebreichen Chriften haben Fein Bedenken getragen, geradezu zu 
erklären, Daß die Todesftrafen grauſam und dem fanftmürhigen Geifte 
des Evangelii, welcher in allen chriftlichen Staaten billig herrſchen follte, 
juwider ſeyn. Allein, dieſe ſanften Gegner haben nicht erwogen, daß 
wenn die Lebensſtrafen nur auf die groͤſten und der gemeinen Wohlfahrt 
nachtheiligſten Verbrechen geſetzet und ſelten gebraucht werden, dieſelben 
in der That eine Art der heilſamſten und nuͤtzlichſten Liebe gegen das gan⸗ 
ze menfchliche Geflecht find. Sie haben nicht bedacht, daß nach dem 
Ausforuche des Apoftels die Obrigkeit nicht umfonft das Schwerdt tra⸗ 
ge Roͤm. 13,4. Spr. Sal. 20, 26.30, a, daß er fich felber, im Falle, 
Daß er ein peinliches OBerbrecyen begannen haben follte, dem Todesurthei⸗ 
le unterworfen habe Apg. 25, 11. Unterdeflen find eben fo wichtige Urſa— 
chen da, welche Die Statthalter Gottes beivegen Eönnen, fo oft es nur die 
SBDEiNG N und work fahrt — des Lebens der Den. 
ODd 3 zu 
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u fhonen, und fie Dagegen. mit andern harten ‚Strafen zu — R 
er ea en zu Sale op 27 3+ ri 


ringe 


er — das wir ebeniei 
Berlafien, ‚und. der Richtplag, auf den wir 
je#o wenigſtens von ferne unſer Augen⸗ 


merk richten müffen, find: etgentlich gar 
nicht Diejenigen Oerter, mo man den Sit⸗ 


enlehrer des Epangelii zu ſuchen pfleget. 
Dan glaubet, dag er fie fuͤglicher den 


Lehrern des menfchlichen Rechts überfaf - 


fen und ſich blog mie ſolchen Lehren be 
ſchaͤftlgen ſollte, welche zunaͤchſt bie Innre 
and Guffere Helllgung des Wandels der 
Chriſten angeben. Und in der Shat, wir 

würden den, Meg, weichen wir ‚bisher 


wandelten, nicht verlaffen haben, went 
Ans nicht die N licht, einige unſrer Bruͤ 


der von den Nebenwegen, worauf fie 


Durch Ihr liebrelches Herz geleitet, geras 


sehen Find, zurück zu bringen, genöthiget 
- Hatte, etwas auszubeugen und die gerade 
Straaſe, die uns die Abſicht dieſes Bu— 


ches —— bat, auf einige Zeit zu 


wverlaſſen. Die Urſache, die ung hiezu 


bewogen We if zu wichtig, daß fie ung 


unfehlbar bey allen billigen Richternent- 
ſchuldigen mug. Bir haben nemlich bey 
v Dem vorhergehenden S. fehon gezeiger, daß 
einige angefehene Lehrer ‚und -Partheyen 
‚unter den Ehriffen den Befehl Ehrifikvon 
der Liebe und von der Erhaltung des fe: 
bens unſers Naͤchſten ſo ſcharf und unbe— 
dingt ausgeleget, daß fie eine jede Zerſtoͤ⸗ 
ung der irdiſchen Wohlfahrt und jede 
Beraubung des Lebens anderer für eine 
offenbahre Uebertretung dieſer heiligen 
Pflicht angefehen haben. Wer fo denket 
and wer da glaubet, AR mar nn feinem 


ben dürfe, "der muß nofbivendig auch die 
’ POT ſten und gerechteften Verthei⸗ 
digungskriege und alle Lebensſtrafen als 


* ungerechteſten Grauſamkeiten verab⸗ 


ſcheuen. Die Quelle dieſes Irrthums iſt 


‚einzigen Falle andere Ks Bebend heran 


niche.böfe und Ösgner von diefer Art ver⸗ 


bienen alemaldie glimpfllichſte Widerle⸗ 
gung, ſo lange fie nur nicht ihre befonder 
ve Meynung ſo hartnaͤckig vertheidigen 
daß fie Diejenigen, welche anders denken, 


und weil fie berfere Einfichten haben, auch y 


nothivendig anders denken müffen, ‚einer 
Grauſamkeit oder einer Gerlngſchaung 
der ſanftmuthigen und lebreichen Lehre 
unſers Heylandes beſchuldigen Thun 
‚sie dleſes letztere, (und, es find wirklich ei⸗ 
nige, unfrer gegenwaͤrtigen Gegner in die⸗ 
fen Fehler verfallen fo fuͤrdiget man nicht 

wider die Liebe, wenn man den Urſprung 
Ihrer fcheinbaren Barmherzigkeit etwas 
genauer unterſuehet und wenn man es 

hoͤchſt wahrſcheinlich macht, daß von ſehe 
vielen ein zaͤrtliches Temperament und 
ein weicher Affekt für eine Neigung des 


geheiligten Herzens angeſehen werde, un⸗ 


geachtet es ihnen ſelber ſehr ſchwer wer⸗ 
den wuͤrde, diejenige Grundwahrhelten 
der Religion JEſu anzugeben, welche in 
ihnen dieſe Gefinnung nach einer fangen 


und forgfalfigen Betrachtung und. Ve 
ei 


legung gegeuger hätten. Sehen wir. —— 
ganze Famillen unter den Chriſten, ſo ff 
es eben ſo leicht, die Urſachen zu erra⸗ 
then, warum ſie Todesſtrafen gemnicbi. 
get haben. Kan wol eine Gemeine, die 


unter 


” 





















































* Tainter Seien lebt, was groͤſſeres zu 
ihrer Sicherheit, oder. auch zu Ihrer Be: 
& Hebtmachung wuͤnſchen und fowel durch : 
ihre kehren, a als Aufführung andern an: 
preifen, als Guͤte und Gelindigkett? als 
dieſen Geiſt der allgemeinen Menſchenlie⸗ 
be, der ehmals die, chriffliche Religion 
ib den Zeiten eines Nerond vereh⸗ 
ss fungsmürdig machte und jeder Zeit den. 
unterſcheidenden fichibarn Karakter der: 
felben aufgemacht bat ? Aber Die Urſa⸗ 
— dieſer Gedanken moͤgen auch ſeyn, 
Bere fie wollen, fo iſt wenigſtens die 
Widerlegung ihreg Irrthums/ ſo einen 
guten Schein auch derſelbe hat, eine wich⸗ 
tige licht der Liebe und man Fan ihre 
Meynung nicht öffentlich Dulten, obnege: 
gen unzählige andere Perſonen, denen 
man die gröffe Hochachtung und Liebe 
ſchuldig iſt, ungerecht zu handeln. Sind - 
die Kriege, find Die Lebensitrafen dem 
Chriſtenthume wie einige Ehriffen vor“ 
geben,” ſchnurſtracks zunsiber, fo muß. 
"man dag Amt und den Gtand der höch- 
ſten Obrigkeiten für den ee 
+ Beruf Halten; oder wofern Die buͤrgerli⸗ 
che Beielifchaft weder ohne Diefe, noch je: ' 
ne beitehen fan, fo wird es cher wer: 
den, fünftig die Spoͤtter der himlifchen 
Eehre zu befiegen, wenn fle ung ſagen, daß 
die;.tbe den Stoaten mehr nachteilig ala 
nuͤtzlich ſey Aber dieſe Gefahr iſt un 
endlich weit entfernet amd. ich werde ſetzo 
aus unmmflöstichen Gründen darthun, 
daß die Brundfäge der chrifflichen Reit. 
gioen dem unentbehrlichen Gebrauch der 
Eebensſtrafen nice verdammen, fondern 
vielmehr unter a u 
an 










Eine Strafe iR überhaupt ein empfind- 
j Uches zuſſeruches Uebel, womit die — 


der 


— 


keit denjenigen, der emes ihrer Gefege 
übertreten bat, nach der, in dem Befige 
vorher befant gemachten Drohung en 
get, kuͤrzer: eine Strafe iſt ein phyſiſche 
Uebel, welches man wegen des vorher — 
gangenen ſittlichen Uebels leiden muß 
So viel ich weis, iſt noch nie ein Ver⸗ 
nuͤnftiger aufgeflanden, welcher die Stra⸗ 
‚fen überhaupt für unrechtmaͤßig oder gar 
für graufam ausgegeben hätfe. Dens - 
da die allerwenigflen Menſchen nach ver 
nünftigen Einfichten handeln, oder das 
Sute um fein ſelbſt willen lieben, das 
Boͤſe aber megen feiner Innern Schand- 
lichkeit haſſen: fo iſt es unumganglich 
nothwendig, daß ſie durch eben die Em⸗ 
pfindungen und Neigungen, welche die ein: 
zigen Triebfedern Ihrer Handlungen find, 
gelenket werden. Ein faljther Schimmer 
verblendet fie, Daß fie das Schaͤndliche, 
Boͤſe und Schaͤdliche, welches in der Un⸗ 
gerechtigkelt und anderer lie⸗ 
get, nicht einſehen. Die Hofnung, fich 
dadurch ein Bergnigen, und eine fehr em: 
pfindbare Luft zu vericheffen, richtet uns 
ter ihren Begterden eime Empörung an: 
fie. greifen zu den Waffen und thun ihr 
Aeuſſerſtes um das vermeynte Gut zu er⸗ 
haften. Vom Affelte verblendet, ver⸗ 
geſſen fie die Würde ihrer Natur, die Hei⸗ 
ligkelt Gottes und feiner Belege, Die Pflich⸗ 
ten, die fie fich und andern fchuldig find 
und bemüben fich nur einzig und allein, 
ihr Derlangen zu ſtillen -Die Stimme 
der natuͤrlichen Ehrbarkeit, das laute 
Schreven der Religion, der Gerechtigkeit 
und Billigkeit werden in Diefem Zumalte 
der Beidenichaften nicht gebörer und der 
+ Sünder , der in diefem Zußande mehr 
Vieh, als Menſch ift, Hörer nicht cher auf 
zu wuͤten, als bis er fich und andere Ing 
Berberben N — a eier müfe 
fen 


- 


— 
fen wie uns felber imbekant fepn, wenn - 


——— — —— 


ſelbe fuͤr ſie ſchlimme Folgen 7 — ) 
aber fie darum veradfchenen, weil fie der ; 
erhabenen Beſtimmung und Würdedes 


wir nicht in dieſem Bilde. eines Sturmd 
ododer eines Aufruhrs das, was ſo oft 
ſchon in unſerm Herzen vorgegangen iſt, 


erkennen wollten! Man uͤberlaſſe die Men: 
ſchen fich ielber, man haͤnge in einer Stadt 
zwar Geſetze auf und erkläre fie,aber man 


hebe alle Strafen auf: fo. wird mar alle 


Tage folche heftige, unruhige Bewegun⸗ 


gen und ſolche ſchreckliche Stenen ſehen, 


Aals uns Inder Geſchichte des zu: Epheſus 
entſtandenen Aufruhrs Apg.ı9, 23. f. ber 
‚ fihrteben werden. *) Welche Gegenmits 
gel werden demnach Eraftig genug ſeyn, 
die öftere Empsrung der menfchlichen 
Begterden und Leibenfchaften zu verhuͤten 


ſchen haben und fo lange Die Vernunft in 
den Feffeln ber Leidenfchaften lieget? Kein 
anderes Mittel, 
der andern das Gegengewicht halte; daß 
eine Neigung durch Die andere gezaͤhmet, 
die Hofnung durch die Furcht, die Wol: 
luſt durch den Schmerz, die ausſchwei— 
fende Ehrbegierde durch die Beſorgnis, 


beſchimpfet zu werden und der Geis, dies, 


fo Wurzel alles Böfen, durch die Gefahr, 
für einen Kleinen, aber ungerechten Ges 
winft einen ungleich gröffern Verluſt zu 
feiden, im Zaume gehalten und gebaͤndi⸗ 
get werden. Die Weisheit der Gefenge- 
ber bat die Menſchen betrachtet, wie fie 
find und nicht wie fie feyn follten. Sie 
haben, da die Gterblichen eine Handlung 
nur pedwegeit für böfe halten, weil die: 


_ 
— 


als daß eine Begierde 


vernünftigen und edelſten Geſchoͤpfes und 
der allgemeinen Ordnung Gotted ink > 


ner Monarchie zumider Aff, Die 5 7 


ber, ſage ich, haben deswegen mit einer 


jeden boͤſen Handlung boͤſe Folgen, 
——— Gefaͤhrten verknuͤpfet, da⸗ 
it die Menſchen das durch ihre — 


Erfahrene ihr. eigenes Gefühl em: 
pfinden möchten, was fie weder der Ver⸗ 


; noch der naͤhern Offenbahrung Got: 
te8 haben glauben wollen, nemlich daß 
die Unmaßigfeit, die Ungerechtigkeit, die 


fchadlich und jfehandlich feyn. Aus die⸗ 


fem wichtigen und dem menfchlichen Ges 


fehlechte hoͤchſtvortheilhaften Grunde hat 


der allerwelfefte Urheber unferer Natur 


mit allen Höfen und unheiligen — 


Rachſucht und andere Handlungen böfe, 
md zu Dampfen, fo lange die Religion, 
fo lange die natürliche Ehrbarkeit und 
Billigkeit ſo wenig Gewalt über Die Men⸗ 


gen, welche, weil ſie nicht zunaͤchſt die ge⸗ 


meine Ruhe der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ſtoͤren, ſelten oder gar nicht von den De 


brigkeiten geſtrafet zu werden pflegen, 


foiche ſchmerzhafte und unangenehme Ems 


pfindungen Durch ein ewiges und allgemel⸗ 


nes Geſetz verknuͤpfet, daß dieſe verdrus⸗ 


liche Wirkungen unausbleiblich an allen 


und hoͤchſt heilfamen Gefeße, die Heilige 
fett und Gerechtigkeit derſelben retten. 


Er hat aber auch durch eine allgemeine ° 


ſung dafür geforger, daß die Haupter der 


Einrichtung in der bürgerlichen: Burfap 


Gefellſchaften diejenigen ihr Unrecht durch & 


len Uebel empfinden ae welche 
ſo 


*) Ingenti incremente rebus auctis quum in tanta ültitadine hominum, dor —* 


mine recte an perperam fadi eonfufo, 
ad terrorem inerefcentis andaciae- media urbe „ Imminens: foro, “nee 


LivIvs 133. 008 


faeinora clandeftina fierent, carcer 


ef 


£ } = 
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und jeden Uebertretern feiner. heiligen F 


— 








E12 


— 


m. 


* 
- 
— 


> fotvenig —— —— — die. — aus, — ein mer — 
———— Geſ lſſchaft auſſern daß ſie Geruch machet ihn uns. zum Abſcheu. 
ohne Bedenken die inre Ruhe und Wohl ‚Welche: Aut, einer. ‚obrigkeitlinen Todes⸗ 
fahrt, ihrer Mitbürger ſtoͤreten, um nur ſtrafe gleichet wol dien em, eben ſo nr 
das unſelige Vergnügen zu Foften, eine‘ lichen und ehmershaften,. ‚als lang amen 


ihrer. herrſchenden Leidenfchaften zu be⸗ Tode? Unterdeſſen volhiefet gleichwol 
2 - und zu ſtillen. — bdeer allergerechteſte Richter ſelber dieſe em⸗ 


ffindliche Todesfrafe an diefem jungen 
Bund) alle diefe Strafen wird derje⸗ Veraͤchter feiner heiligſten Geſetze von der 


nige, an welchem fie vollzogen werden, Maͤßigkeit und Keuſchheit. Sehet ven 
irgend eines Stücks ſeiner Wohlfahrt ber. Herodes Agrippa an, oder vieimehr die⸗ 


raubet und men muß ſich in der That ſes Aas unter dem Purpur, welches die 


* * 
— 


wundern, daß niemand von denen, wel⸗ Wuͤrmer durch eine langſame Folter dem 
“che über die Lebensſtrafen ſchreyen, wi⸗ allerfihimpflichften Tode zubereiten. Der 
der dieſe geringere Ahndungen etwas ein⸗ HErr aller Herren und König aller Rs 
gewendet haben. Ja, man ‚muß fich de⸗ nige beſtrafet an ihm Die Verlegung: feis 

ſio mehr daruͤber wundern, da manche ner Gebote. Ang. 12, 23. Es if wahr, 


dieſer Strafen fo befchaffen find, daß ſie der Verluſt des Lebens if} it der allergroͤſſe⸗ 

nncht nur das Leben ſehr verbittern der ſte, nicht nur, weil er den Verluſt aller 

belend machen und auch eben dadurch vers . andern Güther nach fich ziehet, fondern 
kaͤrzen, fondern daß ſo gar einige. dem auch), weil er ſchlechterdings unerſetzlich 


Tod ſelher allmaͤhlig verurſachen. Und, iſtt Er iſt und bleibet alſo auch das 
am allerwenigſten hätte es ihnen bey eis groͤſſeſte Uebel. Allein, eben die Urſa⸗— 


= nigem Nachdenken verborgen bleiben fünz chen, welche die Strafen an Ehre, Guth 


nen, daß Gott manche Verbrechen, und und dem Leibe der Menfchen ale fleinere 


insbeſondere die Sünden der Böllerey Norhübel, wodurch gröffere allein ver⸗ 
> and’ Unreinigfeit, als welche dem Süns mieden werden Finnen, rechtfertigen: eben 
der die Wuͤrde der menſchlichen Natur dieſe Gruͤnde machen auch in gewiſſen be⸗ 


ausziehen, durch die Natur ſelber mit: ſondern Fällen die Kebensftrafen ſchlech⸗ 


dem Tode beſtrafe. Sehet jenes Geripe terdings nothwendig. Der Hauptswech 


pe, jenen ſchwindenden Schatten dom der buͤrgerlichen Strafen iſt die Erhak 
Menſchen an, ich meyne, dieſen fi fi echen tung der gemeinen Sicherheit und Ruhe. 


Körper, der fehon vor unfern Augen in’ Ich weis es/ daß ſchon einer der Alten 


‚die: Verweſung gehet: ſolltet ihr glau⸗ eine dreyfache Abſicht der Beſtrafungen 


ben, daß es eben der Juͤngling ſey, angegeben hat, nemlich die Beſſerung 


der noch vor einiger Zeit dag ange⸗ ‚degjenigen, der das Verbrechen begangen 


nehmſte Bild einer blühenden: Gefundz hat; die Nektung der verlegten Ehre. deg 
beit war? Jetzt durchwuͤhlet ein ges Geſetzes und der Obrigkeit, als deren Anz 
geheimes Gift feine Adern. Die ab fehen und höchfte Gewalt er durch feinen 
ſcheulichſte Art der Faͤulnis und der Tod Ungehorſam verachtet und ſo viel au ibm 

mit der Langſamkeit eines Folterers üben war, verdunfele hat, und endlich ſowol 
an ihm por unſern Augen die Befehle des die Schadkoshaltung und kuͤnftige Si⸗ 


— Sittenl. vl Tu rt cherheit 








* an 


7, Rechtfertigung der Kebeneftrafe. 
cherheit des, durch den Verbrecher beleidig, 
ten Theils, als auch und vornemlich die der 

foͤrderung and Wiederherfteilung der all⸗ 
gemeinen Ruhe, Ordnung und Gicherz 
beit.”) Man Fan Yon der erften Abſicht 
der Befkrafungen wider die Todesfirafen 
einen ſehr erheblichen Einwurf herneh⸗ 
men. Sc) übergehe daher jetzo diejelbe, 
weil ic) unten, wenn ich auf die Einwuͤr⸗ 
fe werde anfiworten müffen, von dieſer 

> wichtigen Eigenfehaft der Strafen beſon⸗ 


ner allgemeinen Pflicht und zu einer Tu 
gend, welche allen Schein des Vergnüs 
gens und des Wohlgefalleng an dem Ler 7 
den derer, die uns beleibiger haben, vers 
bannet, Wie wenig würde es demnach 
dem Karafter derer, die durd) ihr ganz 7 
zes Verhalten Iebendige Gefege feyn und 7 
fic) in allen ihren Handlungen als Vaͤter 
der Bölfer, die fie regieren bezeigen fol ” 
len, gemäg ſeyn, wenn fie fid) burch dag 7 
Ungluͤck der Hebertreter ihrer Geige eine 7’ 


ders handeln werde, Die zwote Abficht, 
am welcher willen die Uebertreter der Ge⸗ 
fetze beftrafet werden, leidet eine Doppelte 

"Auslegung. Sie Fan einmal ſo vielbeif 
fen: indem ein Glied der Geſellſchaft die 
Geſetze der Obrigkeit übertritt, fo belei⸗ 
diget es das Anfehen der Obrigkeit, inz 
dem es derfelben die Hochachtung und 
Furcht entziehet, welche ein jeder Unter⸗ 
than derfelben öffentlich zu bezeigen ſchul⸗ 
dig iſt. Die Obrigkeit iſt demnach ber 

rechtiget, für dieſe Kränfung und Ver 
etzung ihrer Rechte eine Art-der Genug⸗ 
thuung zu fordern. Ich will nicht alles 
anführen, was diefe Deutung verdaͤchtig 
und gefährlich machen Fan. Es iſt ge 
ug, wen ic) fage, daß fie die Strafe 
in eine Art der Rache, welche dir Obrig⸗ 


feit an dem Verächter ihrer Geſetze aus⸗ 


Ars. der Genugthuung verſchaffen woll⸗ 
ten! Wenn aber dieſes der Verſtand der 
Worte iſt, daß nemlich durch die oͤffent⸗ 
liche Beſtrafung die Ehre der Geſetze gez” 
rettet und öffentlich beseiget werde, daß” 


es die hoͤchſte Ungerechtigkeit und das” 


groͤſte Uebel fey, Gefese, welche die 


Grundveſten der gemeinen Ruhe find, zu 


übertreten: fo ſtimmet dieſe Erklaͤrung 
mit der Hauptabſicht dev Strafen, vum 
der ich jego reden ninß, überein, Eine” 
Geſellſchaft beſtehet aus einer Menge Men⸗ 


ſchen. Dieſe Menſchen haben verſchiede⸗ 


ne Neigungen und Begierden, welche 
gröftentheild, indem jeder nur feinen ei⸗ 
genen Bartheif und fein eigenes Vergnuͤ⸗ 
gen füchet, der gemeinen Wohlfahrt juz 1 
wider find: Welche Zerrüttungen, wel⸗ 
che Unordnungen, melche gewaltſame Erz 


ſchuͤtterungen würden nicht fo viele ges” 
fpanten Kräfte in einem Staafe anrich⸗ 


uoͤbet, die Tobegftrafen aber fo garin ei⸗ 
ne offenbahre Graufamfeit verwandeln 


wuͤrde *) Die Vernunft und nod) viel 
mehr die heiligen Pflichten des Chriſten⸗ 
thums machen die Verſoͤhnlichkeit zu ei⸗ 


* I) vwIerie‘,- woran oder marawerıs 
Arti:, L.VLce 14. 


‚ten, wenn fie nicht durch eben fo mächtiz 7 
ge Gegenfräfte aufgehalten wurden! Man” 
eriaube ung, um diefes vollkommen deut 
lich 


2) zıuapie., 3) magsdeiynd GELL. Nod, 
R E» 


®*) seweca de Iral, 6. Legum praefes eivitatisque re&tor damnatum cum dede- 
core et radukione vita exigit: non quis deleftetur ullius poena (proculele 
enim ſapiente tam inhumann feritas .) fed ur doeumenrum omnium fat, && 
suivivinelueruntprodefle, morte certe eorumresp. utatur. ©:c, Catil. V.c. 


— 
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" Die ganze Natur, das ganze unermes 
lich große Reich von Subſtanzen ift voll 


x " Sant find. Die unbegreiflich ſtarke Kraft 
5 der Luft, zu drücken und fid) auszudeh⸗ 


onen, bie freffende Wuth des Feuers, die 
alles mit ſich fortreiſſende Gewalt des 

Waſſers, welche Verwuͤſtungen wuͤrden 

ſie nicht auf dem Erdboden, welche Un⸗ 






bordnung nicht unter den ‚Elementen an⸗ 


züchten, wofern nicht bie hoͤchſte Weis⸗ 


— des Schoͤpfers einer jeden dieſer 
raͤfte einen eben ſo maͤchtigen Antagoni⸗ 


art \ Ben entgegen geſetzet; wofern fie nicht die. 
y Slammen dureh) das Waſſer ausloͤſchete, 


die Hitze durch die Kälte dampfte, den 
. Frofl ‚ ber allen Gewächfen und lebendi⸗ 


gen Geſchoͤpfen die Beroegung und das 


Leben raubet, durch die Waͤrme milder: 
tel So erhält feine ſouveraͤne Weisheit 


. durch eine gleiche Einſchraͤnkung und Ver⸗ 
theilung der Kräfte und Gegenkraͤfte dag 


a groſſe Weltgebande- in Ord⸗ 
nung! Ein jedes Element, ein jedes Ge 


ſchoͤpf hat feine angewieſene und genau 


 abgefteckte Schranken. Reines Fan fo 


viel Ihaden, als es Kräfte dazu hat. 


Nein, die Wirkſamkeit des einen wird 
durch die mächtige Thaͤtigkeit des andern 


im Gleichgewichte and in der Ordnung. 
Aber wie leicht laͤßt fich nicht 
dieſes Bild auf die menſchliche Geſellſchaft 


erhalten. 


druten! Die Gerechtigkeit will, daß ei⸗ 
nem jeden das Seinige ——— daß 
kein einziges Mitglied in dem ruhigen 
Genuſſe feiner Rechte und Befugniſſe ge⸗ 
kraͤnket werde. Aber dieſes wollen die 
 Privatneigungen nicht, Sollen fie dem⸗ 
nach in ihren Schranken gehalten wer⸗ 
den, fo muß man dem wilden und reif 


4 enden Strom⸗ derſelbetz maͤchtige und 





— — 


lebendiger Kraͤfte ‚die. unaufhoͤrlich wirk⸗ 
dem Tode. 


uͤbrigen Triebeerfticen, er fan alle menſch⸗ 
liche Empfindungen ablegen, er Fan volle 


lichſten Sünden begehen. 
doch die Liebe zum Leben nicht ganz auge 


ee nern re 3 * 
—— Daͤmme entgegen ſetzen. Unter al⸗ 


len Trieben aber hat kein einziger mehr 


Gewalt über den Menſchen, als der Trieb, 


ſein Leben zu erhalten und die Furcht fuͤr 
Ein Laſterhafter fan alle 


fommen viehiſch werden und die unnatuͤr⸗ 
Aber er kan 


ziehen und man weiß, daß die aͤrgſten 
Boͤswichte die grauſamſte Folter aushal⸗ 
ten und aufs hartnaͤckigſte ihre Miſſetha⸗ 
ten leugnen, um nur’ ihr Beben, ſelbſt Dies 
ſes, durd) ihre Laſter fo fehr befleckte une 


verbitterte Leben, zu retten. Sehet da, 


den Urfprang, die Nothwendigkeit und. 
die vollkommenſte Rechtfer tigung der Le⸗ 
bensſtraſen. 


Die Lebensſtrafen ſind nentid noth⸗ 


welche fo entſetzlich ind, daß fir das er⸗ 
ſte Grundgeſetz des geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens umſtoſſen, und, wenn fie überhand 
nähmen, in Eur, ser Zeit den Untergang der 
Geſellſchaft ſelber nach ſich ziehen wur⸗ 
den. Man muß daher durch die Furcht 
eines unvermeidlichen Todes die Glieder 
der Geſellſchaft abhalten, daß ſie nie in 
die Verſuchung gerathen, dieſes erſte Ge⸗ 
ſetz der aͤuſſerlichen Sicherheit zur uͤbertre⸗ 
ten. Aus dieſem Grunde nimt man ei⸗ 


nem Moͤrder dag Leben und man betrach⸗ 


tet ihn als ein reiſſendes Thier unter ei⸗ 


ner nbewehrten Heerde Schafe. Und in 


der That kan man dieſes Verbrechen den 


Gliedern der Geſellſchaft nicht abſcheulich 


genug machen. Die Begierde, das Ver⸗ 
moͤgen anderer an ſich zu reiſſen, der 


cken ſie nicht alle natuͤrliche Liebe und, 
SER. | N 


* 


wendig, erſtlich bey ſolchen Verbrechen, 


‚Zorn und die Rachſucht, wie leicht erſti⸗ 
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— — — unferg glei: 
Und unter vote bielen Unftänden 
"tin Mord fo ficher veruͤbet werdet 
ſich der Thaͤter durch die Hofnmg di 
Straßloſi igfeit dazu Fan ve 
Wenn sum andern 
ſich bettachtet keinen 
chen Einfluß in das 8 
babe, aller gewöhnlichen Sttafen un 












= geachtet at gewiſſen Zeiten fo fehr — 


hand nehmen, daß fie zuletzt Die Bande 
der burger lichen Verbindung frennen, daß 


ſie der Ungerechtigfeit einen Vortheil nach 
dem andern über die redlichen und guten 


Burger berſchaffen und daß die Vernich⸗ 
tung der innern Verbindung der Glieder 


‚untereinander zuletzt faſt unvermeidlich 
zu ſeyn feheinet: fo iſt es unumgaͤnglich 


noͤthig, daß die hoͤchſte Obrigkeit eine plz 


che Strafe erwähle,' welche auf einmal 
die wilden Leidenfchaften und die laſter⸗ 
‚haften Neigungen durch die Todesfurcht 
HE Aus diefem Grunde - 
u haben chriftliche Obrigkeiten wenn in 


wiederum baͤndige. 


groſſen Handelsplaͤtzen die Bankeroute 


ſehr haͤufig zu werden anfiengen mit 


. Recht die Todesftrafe darauf ſetzen koͤn⸗ 
nen. Aug diefem Grunde Fönnen Diebe 


eyen und gewaltiame Eindruche, fo bald 
. bie. ordentlichen Strafen ihnen nicht mehr 
Einhalt thun koͤnnen, mit dem Verluſte k 


des Lebens geahndet Werden. Wenn 


drittens ein Verbrechen fo enefeslich, der 


gemeinen Wohlfahrt aber ſo aͤuſſerſt nach⸗ 
theilig ff, daß es nicht blog auch nur 


einmal kan begangen werden, ohne den 
ganzen, Staat in die, alferbetrübtefte Zer⸗ 
ſo erfordert e8 die 
Liebe und Gerechtigkeit, welche die Lan⸗ 
desobrigkeit alfen ihren Unterthanen ſchul⸗ 


ruͤttung zu ſtuͤrzen 


dig it, daß nicht blos die Todesſtrafe, 
ſondern ſelbſt die allerſchrecklichſte Arc 


U — 





daß ne —— * alemals 
wiederum in die Verſuchung fallen ein 
rleiten laſſen! 
hen, Die an 
rſt verderbli⸗ 
aſcliche Leben wenn die verfluchte Hand eines Rabail⸗ 
⸗Nlaks einen Neinvic) 4. ermordet odee 
wenn ein Kilmarnock, Balmerino u 
andere Nebellen dem Beifen: und guͤtigen 


Welche inve Zerruͤttungen, Unruhen und 
® Empörungen, welche Kriege koͤnnen nicht 


che entzuͤndet werden, in welchem ein ſol⸗ 


dert, damit nicht alle uͤbrigen von diefene 
‚um fich feeffenden Krebſe almählig ger 
lichen Menfchen zu fihonen, viele ta 
ah ? 


nigen, bey welchen dag. Anfehen der heis 
fi fogleich entfehlieffen koͤnnen, demfels" | 































fo ſchreckliches und abſcheuliches Verde 
chen zu begehen. Wie ungluͤcklich wird — 
nicht auf einmal der bluͤhendſte Staat, 


Vater feines Volks, einem Georgea.nad) 
der Krone und nach) dem Leben fechen! 


in dem einzigen unglücklichen Augenbli⸗ 


ches Werkzeug des Fuͤrſten der Finſter⸗ 
nis feine Hand au einen Geſalbten des 
Herrn leget und ein Volk auf einmal ſei⸗ 
nes allgemeinen Waters berauber! Hei 
fet dag wol alsdann Grauſamkeit, wenn 
man ein einziges folches ſchaͤdliches Glied 
von dem übrigen gefunden Koͤrper abſen⸗ 


tödtet werden? Wo hat je IEſus Chris 
fing, wo haben feine Apoftel je eine fol” 

che Barmherzigkeit geprediget; vine Barm⸗ 
hersigfeit, die, um eine einzigen ſchaͤd⸗ 


ſend unſchuldige Chriſten dem gewifſen 
Untergange und Verderben uberlie 


| Doch, wir wollen nunmehr — J— 


ligen Schrift noch ſo viel gilt, daß ſie 


ben einen Afſekt, ein tugendhaft ſcheinen⸗ N 
de3 Mitleiden und eine Neigung, worin —* 
ſie ſich bisher — gefallen haben, 9— 


* 
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% en E — wir — Fe — 
fie folche Bewwei aus der heiligen Offen 
bahrung herſetzen, denen fie mit dem be⸗ 
fen und ruhigſten Gewiſſen werden nach⸗ 

iR: geben fönnen. Wir koͤnten ‚hier mit ei⸗ 
igen fehr deutlichen Beweisgruͤnden ang 


dem Alten Teſtamente den Anfang machen. 


koͤnten behaupten; daß jene ſehr ber 
" Fante Drohung: tr Mof. 9,5 & Mer: 
| Menſchenblut wergeußt, des Blut ſoll 
auch durch Menſchen dergoſſen wer⸗ 











“den, unter den übrigen: wichtigen: Ver⸗ | 


Sserdnungen die Östt dem Noah und ſei⸗ 
nen Kindern erteilte, als ex dieſen Fleiz 
onen Reſt von dem ausgerotteten menſch⸗ 
lichen Geſchlechte wieder von neuem in 
nun Beſitz des Erdbodens einſetzte; ich 
ſage, wir koͤnten behaupten, daß dieſe, 
Jetzt gedachte Drohung nit ſowol eine 
Verkuͤndigung son dem/ was geſchehen 
wuͤrde als vielmehr eine Bekantmachung 
des hoͤchſten Geſetzgebers der Menſchen 
ſey wie ſich die Vaͤter der Familien ger 
gen einen Raſenden verhalten ſollten, wel⸗ 
der grauſam genug geweſen/ bie verheifr 
ſche Erhaltung und Vermehrung des 
wenſchlichen Geſchlechts durch einen 
WMord zu verhindern: Ich würde als⸗ 
dann ſtatt aller Beweiſe, die ich fuͤr dieſe 
Erklaͤrung anführen koͤnte nur dieſen 
einzigen anführen, welchen ich in den un⸗ 
mittelbar darauf folgenden Worten ſelber 
ganz Deutlich, liegen ſehe denn Bott bar 
den Menſchen zu feinem Bilde gemacht. 
" Eine Entweihling des; Schöpfers in dem 
edelſten Geſchoͤpfe ſoll durch die haͤrteſte 
Strafe dem menſchlichen Geſchle echte ab⸗ 
ns gemacht werden. Wir würden 
eine ähnliche Verordnung Gottes vonder 
Strafe eines vorſetzlichen Moͤrders, die 
Gott dein Iſraeliten gegeben, anfuͤhren, 
und ae —— daß vu a 








| führlichen und befondern Geſetze als Ku 


der Öefeße, deren Augleger und £ 


find Mörder noch diefer Vorrechte zum 


der Geſellſchaft fähig? Es iſt endlich 





wi ; - usfen BR ae 


bee ae dieſer ——— Dre de Der 





ſoͤhnung zwiſchen dem Schoͤpfer unddem — 


Suͤnder, den Todtſchlaͤger ſchuͤtzen ſollte 
2 Mofe 21, 14. Endlich würden wir die 


dielen andern Stellen, in welchen Gott 


auf die Uebertretung nicht blos der natuͤr⸗ 
uchen und ewigen, ſondern ſelbſt der will⸗ 


nig der Iſraeliten die Strafe eines ge⸗ 
waltſamen und durch die Richter über 
den Verbrecher zu verhängenden‘ Todes 
verordnet hat, enfuhren, wern ung nicht 
befant wäre, daß die Freunde gelinderer 
Strafen unter den Ehriften behaupteten, 
daß zwar die Haushaltung des Geſetzes 
dieſe beilfame Strenge erfordert, daß. 
aber JEſus Chriftug durch feine fanftere 
Eittenlehre diefelbe aufgehoben habe. Als 
lein, fie ſetzen offenbar allenthalben ihre 
Hypotheſe als richtig voraus, daß jede 
Sodegfirafe, wenn fie auch gleich der 
Nichter ohne Rachſucht verhäuggt, eine 
Grauſamkeit ſey. Muß er denn: noth⸗ 
wendig den Berbrecher alg feinen perſoͤn⸗ 
An Feind baffen? Kar er ihn nicht 
ohne Affefe ruhig als einen: öffentlichen 
Feind anfehen und an ihm den Willen 
Leſchuͤ⸗ 
tzer er iſt, vollziehen? oder was fuͤr ei⸗ 
ne andere Abſicht konte Gott bey den To⸗ 
desſtrafen der Iſraeliten, als die Erhal⸗ 
fung ihrer Republik haben? Aber un⸗ 
fereitig muß ihm die Erhaltung der chriftz 
lichen Geſellſchaft eben ſo theuer ſeyn. 
Es iſt wahr, das Erangelium — 
ung die Liebe gegen alle Menſchen. Aber 


Nachtheile der rechtſchafſenen Mitglieder 


wahr, daß und das Evangelium die 
Menfihenligbe Gottes und JEſu allent⸗ 
alben zum Mufier darſtellet. Aber iſt 

—— Ber, — 
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wider? Gibt es nicht eine Strenge ge 
gen ungeratheng Kinder, die felbft den 
beſten Eltern anftändig und ruͤhmlich iſt? ? 
Laſſet ung demnach uns nad) der Schwach⸗ 
heit unferee Brüder bequenten und for 
gleich einen Beweis, der ffatt alfer uͤbri⸗ 


‚gen bieten fan, zur Rechtfertigung Der 
odesſtrafen in chriftlichen Staaten, her⸗ 
Sch nehme aber denfeiben aus 


ſetzen. 
jenen vortreflichen Worten des Apoſtels 


— her: Die Obrigkeit iſt Gottes Diene⸗ 


zin, die zu gue: thuſt du aber Boͤſes 
fo fürchte Sich: Denn. fie träger das 


Schwerdt nicht umfonft: fie iſt Got⸗ 


‚tes Dienerin, eine Rächerin zue Stra⸗ 


fe über den, der Böfes thut. Nöm. 13, 
4 Der Chrift,, der unter Roͤmiſcher 


Botmaͤßigkeit lebet, ſoll ſelbſt feine heid⸗ 
niſche Obrigkeit als ein ſichtbares Werk⸗ 
zeug der wohlthaͤtigen Vorſehung anſe⸗ 
den Er, ſoll, 

Schwerdt traͤget und mit der ſchreckli⸗ 


chen Gewalt über das Leben und den Tod 


ihrer Bürgerausgeräftekift, fie mit einer 
willigen Ehrfurcht verehren. 
diefe entfeßliche Gersalt aus und gebrau; 
het fie eben dieſes Schwerdt, womit ſie 
fonft ihre Burger wider Aufferliche Sein 
de ſchuͤtzet, bisweilen gegen fie felber: fo 
ift diefes Feine Tyranney, die fie haſſens⸗ 
würdig machen Eönte: nein, fie mag heil 
fame Gefeße geben und Belohrungen aus; 
heilen; oder verdiente Strafen an den 
Stoͤrern der gemeinen Ruhe vollziehen, 
fo vertrit fie die Stelle des Höchften Rich⸗ 
ters der Menſchen, der durch Belohnun⸗ 
gen und Strafen ſeine allerheiligſten Ei⸗ 
genſchaften offenbahret und dag unverletz⸗ 
liche Anſehen feiner Geſetze undRKathſchluͤſ 
ſe, als welche nichts BR als die all⸗ 


——— der Bebenefrafenk“ a, 


a | 
nicht der Herr auch gerecht? Oder iſt 
denn jede Schaͤrfe der Liebe und Guͤte zu⸗ 


als ein: nichtsbedeutendes Ehrenzeichen, 
wie ehmals die Roͤmiſcheu Konſuls in’ 
den Fascen, vortragen. 
des HErrn, der alle gute menſchliche 
ne eigene Verordnungen erkennet und der 
ungeachtet fie dag 


‚pfangen, 
a fie 


unterſchreibet und ein faules Glied durd) 





























gemeine Wohlfahrt in feinem unermeslich 
Bean Stante zum Zwecke haben, rett. e 

Der HErr felber hat dem Nichter dag“ 
Schwerdt in die Hand; gegeben, miche 
umſonſt, nicht ohne wichtige Abſichten; 
nein, da ein Schwerdt ein Werkzeug 
des Todes iſt, fo hat der Hoͤchſte daſ 
ſelbe der Obrigkeit anvertrauet, um 
durch dieſe furchtbare Gewalt den Bos⸗ 
haften einen heilſamen Schrecken ein⸗ 
sujagen, daß diefelben das aus Furcht 
fuͤr einem gewaltſamen Tode unterlaſſen, 
wovon ſie weder die Tugend, noch die 
Menſchenliebe abhalten koͤnnen. Sie laͤßt 

ſich auch daher das Schwerdt nicht blos 


Sie hat es von 
E inrichtungen fuͤr ſeinen Willen und fuͤr ſei⸗ 


ſie auch durch ſeine Vorſehung in ihrer 
Dauer erhält, und die obrigfeitliche Ge’ 
walt unter fo vielen Revolutionen bis auf 
dieſe Stunde maͤchtig erhalten hat, em⸗ 
Der Richter, der ein gerech⸗ 
tes Todesurtheil faͤllet, handelt alsdann 
als ein Diener, der nicht ſowol feinen ei⸗ 
genen, als vielmehr den Willen des hoͤch⸗ 
fen. Oberheren vollziehet, der ung aber 
ſelbſt alsddann, wenn er ein Bluturtheil 


die allerentfeglichfte Kur von den übriz 
gen gefunden Körper abzufchneiden Befehl 
ertheilet, als ber Stadthalter Gottes ver 
ehrungswuͤrdig erfiheinen muß, weile 
ung durch diefe Strenge überzeuget, dak 
den HErrn die Erhaltung des menfhle 
chen Gefthlechts am Herzen liege unddaß 
er daffelbe zu väterliche Liebe, als daß ex 
e8 zulieffe, daß es den Laſtern und der Bos⸗ 
beit der Gottloſen preis gegeben — 
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Und in der That, der Apoſtel war von 
dieſen, der aufferlichen Wohlfahrt der 
—* buͤrgerlichen Geſellſchaft fo hoͤchſtvortheil⸗ 
haften Grundſaͤtzen des Chriſtenthums 
bdeigeſtalt eingenommen, daß er ſich ſel⸗ 
ber vor dem kayſerlichen Statthalter der 
Zodesſtrafe freywillig unterwarf und ſich 
derſelben wuͤrdig erklaͤrte, im Falle, daß 
diefßer nach einer unpartheyiſch ange⸗ 
ſtellten Unterſuchung ihn eines Aufruhrs 
bobbdber irgend eines andern. groben Verbre⸗ 
chens ſchuldig finden ſollte. Apg. 25, 10. 
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Zaxſers Berichte: da ſoll ich mich laß 
fen richten. Als ein Ehrift verehre ic) 
das Anſehen felbft einer unglaubigen 
Obtrigkeit als eine goͤttliche Ordnung. Ich 
Bin weit von dem hochmuͤthigen Wahne 

entfernet, daß mich das Amt eines Boten 


des allerhoͤchſten HErrn, eines goͤttli⸗ 


hen Abgeſandten der weltlichen Gerichts⸗ 
barkeit entziehen folk. Aber auch ale ein. 

Menſch bin ich verbunden, niein Leben 
und meine Wohlfahrt wider ungerechte 


Rachſtellungen zu retten und ob ich gleich 


"der Schule meines göttlichen Lehrers ge, 
ernet habe, ein geringes Uebel ſanftmuͤ⸗ 
thig zu ertragen: fo Fan ich mic) doch 
auch mit dem beſten Gewiſſen zu meiner 


Selbſterhaltung desjenigen Schutzes be⸗ 


dierien, wwelchen Gott allen Unſchuldigen 
durch die hoͤchſte Gewalt der Dbrigkeit 


angebeihen laͤßt. Den Juͤden babe ib 


kein Leid getban, wie auch du aufs 

- befle weiſſeſt. Habe ich aber jemand 
Leid gerban, und des Todes wehrt ger 
handelt: fo wegere ich mich nit, zu 
Nerben. eh wuͤrde in dieſem Falle mei⸗ 
e oͤß entliche Hinrichtung als eine gerech⸗ 
ee Ahndung eines, der gemeinen Wohl 





Rechtfertigung der Lebeneſtrafen· 


u Ich ſtehe, ſprach er mit einer Frey⸗ 
muͤthigkeit, die der Unſchuld eben ſo ei⸗ 
gen als ruͤhmlich iſt, ich ſtebe vor des 





— 


fahre nachtheiligen Verbrechens arieben, 
und mich nicht weigern, mie) der, inden 
Gefegen auf die Anfrührer geſetzten To⸗ 
desftrafe zur Warnung und zum Schre⸗ 
cken anderer Stoͤrer der gemeinen Ruhe, 


als ein Schlachtopfer zu unterwerfen. 


Iſt hingegen der Feines nicht, daß fie 
mich verklagen: fo kan mich ihnen 
und ihrer ungeftümen Muth, mit wel⸗ 
cher die Juden mein Blut fordern ‚ hies 
mand übergeben: fo muß ic) dich bieten, 
die heiligen Pflichten eines Richters, der 
feine Gewalt vornemlich zum Schuße der 
verfolgten Unſchuld empfangen hat, aufs 
gerviffenhaftefte zu beobachten: fo muß 


ich mich des Rechts, dag ein jeder Roͤ⸗ 


mifcher Unterthan hat, bedienen, und zu 
dem Throne des Kayſers als zu einem Als 
tare meide Zuflucht wider dieſe Raſenden 
nehmen; ſo muß ich dir, o Feſtus, ei⸗ 
ner Unterobrigkeit, hier feyerlich und aufs 
rechtskraͤftigſte erklaͤren: ich beruffe 
mich auf den Kayſer und nehme meine 


Zuflucht zu ſeiner Unterſuchung und ſei⸗ 
nens hoͤchſten Ausſpruche. Richts iſt 


deutlicher, als daß hier ein Apoſtel, der 
unſtreitig das Syſtem und den ganzen 


Umfang der chriſtlichen Religion aufs 


vollkommenſte verſtand, die Gerechtig⸗ 
keit und Nothwendigkeit der Lebensſtra⸗ 
fen bey groben und die allgemeine Ruhe 


und innere Wohlfahrt des Staates ſtoͤ⸗ 
senden Verbrechen oͤffentlich beftätiget. 


Oder hielt ihn etwa die Furcht ab, bey 
diefer Gelegenheit wider die Grauſamkeit 


‚und Ungerechtigfeit der Lebensſtrafen 


überhaupt zu zeugen? Wen? ihn hatte 
fie abhalten follen, der bald hernad; vor 
einem Könige iind vor eben dieſem Roͤmi⸗ 
ſchen Statthalter, die, dieſen hohen und 
mächtigen Perſonen muangenehmflen und 
ſchrecklichſten Wahrheiten mit ber uner⸗ 

— nn nn re 





liches zu fehen, 


ſchrockenſten Sal en unter — 
rm ſagte? Apg. * 17.18, 20, 25). “ 


Was iſt es denn a ‚erden: Kader. 
Zweifel Diejenigen, ‚welche, das Mitleiden 


. nicht. übertreiben, fragen, was einige un⸗ 
ferer Srüder bewegen konte, dieſer deutli⸗ 


chen Beweiſe ungeachtet in den Lebens⸗ 
ſtrafen etwas, einem Ehriften unertraͤg⸗ 
Sie landen, um ihre 
Meynung aufs kuͤrzeſte vorzuſtellen, daß 


es in aller Abſicht eine Grauſamkeit ſey, 
"einem Menſchen dag. ‚wichtigfie Guth zu 


rauben, ohne es ihm wieder geben zu 
Er ſey, ſagen fie, laſterhaft, 


5 
boshaft, ein Verbrecher; er babe andere 
auss aͤuſſerſte befetbiget, er habe ihnen fo 
gar das Leben geraubet. Berechtiget dieß 
tool eine ganze Geſellſchaft von Chriſten 
oder die Vorſteher derſelben, ihn deswegen 


auf die alleraͤuſſerſte Art ungluͤcklich zu 


machen? Wir verwerfen nicht die Beſtra⸗ 
fung an Rh, Man zuchtige die Mörder, 
Strafenräuber und Aufrührer aufs em⸗ 
pfindlichſte. 
che Strafe, die ihnen zugleich mit dem 
Leben alle. Gelegenheit fich zu beſſern, rau⸗ 
bet; man wähle allemal lieber bey einem 
Menſchen dem man ohne Gefahr ber 
übrigen ruhigen Glieder. die natuͤrliche 
Freyheit nicht laſſen kan, die eben ſo em⸗ 
pfindliche Strafe, nemlich ein ewiges Ge⸗ 


m i8 und begrabe denjenigen, gleichfam 


lebendig, der ſich des buͤrgerlichen Lebens 
in der Geſellſchaft felber fo unfähig 6% 
macht hat. 
fe gutherzigen Chriften ‚wenn man von 
-ihnen Grunde fordert, nichts weiter, alg 
dleſes anfuͤhren koͤnten, daß die Barınz 
herzigkeit und Verföhnlichfeit eine der 
sornchmften ehriftlichen Tugenden ſeyn. 


- Haben wir kurz vorher unfere Saͤtze vom 


Aber man wähle Feine ſol⸗ 


- fünne 
Mörder 4, E. hier ganz und gar nicht 


Man glaube nicht, daß die⸗ 


; bie, Selen eines — — 


ruffen fie fid) im. Gegentheile au ed 
Verordnung des Erlöferg, in meld) ; 
feiner, Gemeine ausdrücklich erkläret, daß R 


ſie die Sünder mit feiner andern Strafe, 
“als mit. der Abfonderung- son den übrigen 


Gliedern belegen ſoll. Sie berufen. fih 


auf jene Verordnung des Erlöfers, Matth. | 


18,15. 10. Suͤndiget dein Bruder A 
dir, for ‚gebe. bin und ffeafe ibn 31m e 
feben Die und ibm gllein, — er 


dich;: fo: baft du deinen Bruder ge 


wonnen. Hoͤret er dich nicht, foni 
noch einen oder ziween zu dir, auf 
alle Sache beſtehe auf zweyer © 
dreyer Zeugen Winde. Botet er 
nicht, fo fage es Der Geil neine: 
er die. Gemeine nicht: fo halte ihn als 
einen Heiden und Zöllner, Es iſt ſchwe er 


zu begreifen, wie man hier eine Borig;uift 


fuͤr die Obrigkeit hat ſehen Eönnen, 
aus allen Umſtaͤnden Far iſt, daß bl 


von der gůtlichen Beylegung einer Pri⸗ 
vatſtreitigkeit und von einem fr eundſch 
lichen Vergleiche, nimmermehr aber von 
einem öffentlichen Verbrechen, und zwar 


von einem ſolchen Verbrechen 

ſonſt gewoͤhnlicher Weiſe mit dem Tode 
beftrafet zu werden pfleget, Die Rede ſeyn 
Wer ſiehet nicht ein, daß ein 


verſtanden werde, Denn anderer offenba⸗ 
rer Ungereimtheiten nicht zu gedenken, die 
man den Worten des Erloͤſers andichten 
muͤſte, wenn er von ſolchen groben Miſ⸗ — 
ſethaͤtern redete, als diejenigen find, wer 
che fonft nach den Gefeken aller Bölker 
am Leben geftrafet werden, wie wuͤrdeei 
ſolcher Unmenſch, der lange vorher ſchon 
aufgehoͤret hat, ein Chriſt zu ſeyn da 
durch gebeffert- oder ing kuͤnftige von 
er Ks 
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may ihn aus ber chriſtlichen Kirche ſtieß 
fe und ihm fowol die Auhoͤrung des goͤtt⸗ 
lichen Worts, als den Gebrauch des — 


ligen Sakraments unterſagte? Sch wi 
vielmehr dieſer gutherzigen Gegner er 


nen, und jetzo lieber auf denjenigen ihrer 


Gründe allein noch antsvorten , — 
der That einen groſſen Schein ba 

gros, ſprechen ſie, auch immer 
Be fih verfündigen und an andern 
‚ Die Gefeße der Gerechtigkeit und Men⸗ 
ſchenliebe uͤbertreten kan: ſo raubet er ih⸗ 
‚nen doch immer nur einen Theil ihrer 
E alliihen Glädfeligkeit, 


: Guthe „dag er andern enkriffen hat und 
. gwifen der ewigen Seeligkeit, deren man 
ihn Durch einen gewaltfamen Tod berau⸗ 


bet? Diefer Morbbrenner, welcher duch, 
feine verfluchenswuͤrdige That ſo viele 


Menſchen auf einmal in die groͤſſeſte Ar⸗ 
muth geſtuͤrzet hat, kan nicht lange genug 


leben, um Zeit zu gewinnen, ſich ganz 
und gar won den Stricken des Satans 


Ioszureiffen, Ganze Jahremerben erfordert, 
bis die Gnade ein folches unmenfchliches 


Herz erweichen und zu Gott ziehen Fan. 


Aber was thut der Richter? So bald 
der Uebelthäter überführt, ift, fo wird das 
Urtheil sefprochen, angekuͤndiget umd auch 
vollzogen der Miſſethaͤter mag ſich im⸗ 
mer noch auf dem Wege, der zur Ver⸗ 
danımmig fuͤhret befinden. Er wird 
aug der Slamme welche feinen Körper 
verzehret in den Pfuhl der ewig mit 
Feuer und Schwefel brennet, hinab ge⸗ 
ſtuͤrzet und wiſſentlich, an ſtatt nur zeit⸗ 


lich geſtrafet zn werden — fo gar. der 


ERebefeteigemg, der —— 
— ee werben, wenn. eivigen Verdammnis en 


Aber welches 
; Verhaͤltnis zwifchen einen vergaͤnglichen 
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eurer Bürger, Jowol der gufen ale ber - 
ungerathenen Kinder! behauptet diefe 
ehrwirdigfie Würde auf eine lobenswuͤr⸗ 
Digere , fanftere und weiſere Are, wenn 
ihr firafen müßt. Strafet und beffert 
‚zugleich den Suͤnder und ahmet den Aerz⸗ 
tea nad), die nur fehneiden und brennen, 
um den ganzen Menfchen zu erhalten. 
Diefe Gründe, wodurch befonders einige 


myſtiſchen, und felche Sekten, welche ei⸗ 


ne vollkommen reine Kirche haben wollen, 
die Lebensſtrafen als grauſam abmahlen, 
koͤnnen ſehr geſchmuͤcket werden und ſie 
koͤnnen ſich leicht Beyfall und Anhang er⸗ 


werben, weil es ſcheinet als wenn fie al⸗ 


lein Herzhaftigkeit genug befaffen ‚dag 
koͤnigliche Geſetz IEſu von der Liebe, wi— 
der die Groſſen und wider die weltlichen 
Obrigkeiten uͤberhaupt zu vertheidigen. 
‚Allein, es ſcheinet in der That nur fo und 
wenn man zrifchen dem Uebel, das ein 
Miſſethaͤter, das ein Mörder, dag ein 
Störer der gemeinen Ruhe einige Yugenz 
blicke lang ausſtehet, und zwifchen ‚dem 
mannigfaltigen Schaden, das ein folcheg 
Raubthier nach und nach unzaͤhligen 


rechtſchaffenen Menſchen zufuͤgen kan, an⸗ 


ſtellet: ſo iſt derjenige ungleich) barmher⸗ 
ziger, der nur einen Menfchen, welcher 
es verdienet und ſich fein Verderben fel; 
ber gewaͤhlet hat, feines Lebens beraubet, 
als derjenige, welcher durch ein unzeiti⸗ 
ges Mitleiden verleitet, es nicht verhin; 


‚dert, daß nicht die unfehuldigften Perfos 


nen Dpfer der vafenden Beidenfchaften” eis 
nes folchen Tigers in menſchlicher Geſtalt 
werden. B Doch, dieſe Barmherzigen 
ſchen es ſihber ein, daß Mordbrenner, 
er 








| %) cı:c. Philipp. van. ‚5. P. 685. 
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= ger der Heerde zu wirgen. 
der Dbrigfeit nichts übrig, alg ein ewi⸗ 


Rechtf techtferugng 


— — 


rer "nd andere , andere Böswichte 
felten anders , als am Leibe oder am & 
ben geftraft erden fönnen. An Guͤthern 


oder an der Ehre kan man ſie nicht an⸗ 
greifen, weil fie gemetniglich weder dieſe, 
noch) jene befigen, Zu den Lelbesſtrafen 
ſind ſie ebenfals zu abgehaͤrtet und ſie 
nad) überftandener Strafe wieder in Frey⸗ 

heit fegen, dieß hieffe in der That nichts 
anders, als einem reiffenden Thiere wieder 
von neuem Gelegenheit verſchaffen, un⸗ 
Alſo bleibet 


ges Gefaͤngnis. Ich laſſe aber diejenigen, 
welche durch einen langen Aufenthalt in 


groſſen Staͤdten die Menſchen beſſer ha⸗ 


ben kennen gelernet, urtheilen, ob eine 
Zuͤchtigung, weobey man noch immer die 
Hofnung behaͤlt, wieder dermaleins in 


Freyheit zu Fommen, oder eine Strafe, 


die nicht in die Augen fallt, (Inden man 


dieſe Furien in die tiefften Locher und Fin⸗ 
ſterniſſe ſtecken muß) denjenigen Abſcheu 


wider die Miſſethaten hervorbringen koͤn⸗ 
ne, weichen eine öffentliche Hinrichtung 
gemeiniglie) bey den Menfchen erwecket? 
Ich übergehe die vielen Unbequemlichkei⸗ 
ten, welche die Bewachung vieler folcher 


if: thaͤter den Obrigkeiten groſſer Staͤd⸗ 
Fe machet, mit Stillſchweigen. | 
innere nur noch, Was die Rettung der‘ 


Ich erz 


‚Seele berrift, daß es ſehr unwahrſchein⸗ 
lich fen, daß cin Menſch, der die Stun⸗ 
de feines Todes gewis weiß ‚- ficd) jemals 
wieder von ſelbſt befchren werde, wenn 
er nicht dazu durch die forgfültigen Tor 
desvorbereitungen, welche chriſtliche 
Übrigkeiten vor der Hinrichtung veran⸗ 
falten, bewogen werben Fan. Gemeiniz 
glich aber fallen Die auf ewig Gefangenen 
in Verzweifelung und Die, welche in 
Zuchthaͤuſern unter ihres gleichen find, 


. der ebene fe s 


f een an und werden von andern — 
Unſere liebreichen Ge 











nche vergiften 
gner koͤnnen diefe Unbequemlichkeiten nicht 
leugnen 
reden, daß die Beraubung des Lebens mit 
dem evangeliſchen Geiſte der Liebe ker 
einſtimme. Ich weis aber hinwiederum 
nieht ‚ wag fie auf das Erempel Petri, ” 
der Ananiam durch die, ihm von Gott 
verliehene Macht: plößlich toͤdtete, og 
5,1 f, antworten werden Das 
der hriftlichen Gefellfehaft Fonte nicht des 
fiehen , wofern die Gemeine, wie Anaz 
nias, geglaubt häffe, daß der Geift Gotz 
tes nicht in den Apoſteln waͤre und daß 


fie für! andern Menſchen nichts voraus 


hätten. Da er num den Apoſtel zu hin⸗ — 
tergehen hofte, fo muſte der Betrug 0 3 


gleich entdeckt und auch aufs häriefie \ 


geahndet werden, Hieraus folge ı) du % 


die Lebensſtrafen der Lehre und dem Nur 7 
rakter des Evangelii nicht zuwider ſind 


wofern ſie das gemeine Beſte Be 
2) Daß Gort feinen Statthaltern dag 


echt über dag Leben und den Tod graz F 


ber Berbrecher übertragen koͤnne. 


Unterdeſſen koͤnnen dieſe ———— 


gen wider die Todesſtrafen A : 


Dhrigkeiten zur Erweckung dienen , — 
ſie bey der Verhaͤngung derſelben ihr Ge⸗ 


wiſſen aufs forgfältigfte für allen Ä 


wuͤrfen einer, ohne die dringenſte Noth und 


” uͤberwiegende Gruͤnde gebrauchten Stren⸗ 


ge und geaͤuſſerten Geringſchaͤtzung des 
Heuren Menkhenbiuts verwahren. Man 


Fan ohne Entfegen die alten Chronicen, ny; 


ich will nur fagen, der anſchnliche 
deutſchen Staͤdte nicht fefen. Kaum iſt 
darin eine Woche, in welcher nicht eine 
oder mehrere Hinrichtungen gemeldek 
würden. Ich — nich nur, da ich 

jet 
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‚Aber fie laffen ih nicht uͤber⸗ * 
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ei Et ‚Red cht tferti ung der Bebenoftrafen, nn = ‚427: 


J in Km — dieſsfals an die eine gerechte, Proportion: un, Gleichheit / 
Seaariſche Halygraphie — hingegen, _ ‚een dem Verbrechen und zwiſchen 
a da die, mit den franzoͤſiſchen en Eiiten eins dem Eben desjenigen der das Ungluͤck 

“geführte vberbeſſerte — die beſtaͤn⸗ gehabt Hat, mie einer bald gröffern, bald. 

dig auf den Deinen fiehende Kriegsmacht; geringern Verſchuldung daffelbe zu bege⸗ 
Die, duch, die Wiffenfchaften verfeinerte hei, beobachtet worden ſey. Wenn hin⸗ 
8 bendark; die beynahe verbante oͤffente gegen die Todesſtrafen nur ſehr ſelten; ) 
liche Trunkenheit, die groͤbſten Safer uns alsdann aber mit ſehr vielen fuͤrchterli⸗ 
ger einem groſſen Theile der Einwohner chen, obgleich nicht ſowol granfamenz - 
geſitteter Laͤnder verbannet hat; da uͤber⸗ als vielmehr nur ſehr Fläglichen und ruͤh⸗ 
die die Weisheit und vaterliche Vorforz renden Umſtaͤnden werden veranftaltee 
ge ber hoͤchſten Obrigkeit in allen groſſen werden und wenn man lieber die todten 
Staͤdten Zucht⸗ und Arbeithaͤuſer errich⸗ Koͤrper der Miſſethaͤter dem Abſcheue der 
ter bat; ſo gehen Jahre vorbey, ehe Lebendigen lange ausgeſchzet ſeyn, als je 
auch nat ein einziger Menſch am Leben ne, fo lange fie noch Ieben, bis zur Ver⸗ 
Zeſttaft wird und eben fo wird auch der zweiflung quälen laͤſſet; wenn endlich in 
——— und faſt unnuͤtze Gebrauch der gewiſſen Staaten die Freyſtaͤtte, ſelbſt 
Folter immer ſeltener. Man erſtaunet, nach Roms Exempel, ganz aufgehoben 
wenn man jene alte peinliche Gerichts; wuͤrden: **).fo wird die Beſtrafung am 
ordnungen wie wenig darin oͤfters Leben in einem wohleingerichteten Staate 
Sf Dh immer: 
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”) SENECA de Clemenzia-L.. Le. 22. edit. Lipf., p. 204, Tranfeamus ad alienas- 
iniurias, In quibus vindicandis haec tria lex fequuta eft, quae Princeps quo- 
que fequi deber: aut ut eum, quem punit, emendet; aut ut poena eius ce- 

. teros meliores reddat; aut ut fublatis malis fecuriores ceteri vivant. Ipfos | 
facilius emendahis minore poena: diligentius enimvivit, cVi aliguid integri 
ſupereſt. Nemo dignitati perditae pareit. Impunitatis genus eft, iam non 
habere poenae locum. Civitatis autem mores magis corrigit paueitas anımad- 
verfionum: facit enim confüetudinem peccandi multitudo peccantium, er 
minus gravis nota eff, Dem rurba damnatorum levar, et Jeveritas, guod maxi: 

" mum vemedium haber, afiduirate amittit auforizatem, - - Tam ommibus ignef- 

ns ncere crudelitas ef, guam nulli. 

D Um zu zeigen, daß nicht das Land oder Temperament, fondern allein die Geſche ein 
Volk gut machen, beruft ſich Paſſerani auf die Freyſtaͤtte der katholiſchen Ränder. 

Recue⸗ de Pieces curieufes Jar les marieres les plus intereffantes par Albert Ra- 
dicati Comte de Pafferanı ä Rotterd. 1736. Tout le monde fait que les An- 
glois bien-loin d’etre d’un naturel indolent, flegmatique ou patient, font 
tıes fenfibles aux torts et aux aftonts qu’ on leur fait, et tr&s prompts ä f’en 
venger; mais fi leur vengeancee n ’eft point eruelle, läche et — comme 
celle de ces peuples (der Spanier und Italiaͤner ) ceſt parcequ’ils farent d’e- 
tre promtement fatisfaits par la !.oi de leur pais, qui chätie irremifiblement 5 
‚Voffenfeur; et d’ailleurs ils favent auf que Pils veulent fe venger en want r 

leurs ennemis, . font gebt de mort et d’une mort inevitable, Car il n y 

Eu hr Sa i any 





inner entbehrlicher werden. 
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Die Alten Alten 
trieben das Mitleiden gegen diejenigen, 


die eines ſchmerzhaften Todes ſterben folk 


ten, fo weit, daß fie denfelben ſtarke 
Getraͤnke gaben, Men findet Davon nicht 
nur in den Sprüchen Sal. 31, 6. fon: 
dern auch in der Gefchichte der Kreutzi⸗ 
gung unſers Erloſers deutliche Spuren 
und man beobachtet noch in den alten 


Städten Deutſchlands diefe traurige Art 


der Guͤtigkeit die, wenn fie dieſe Un⸗ 
glaͤcklichen, welche der Ewigkeit und dem 
Richterſtule Gottes zueilen, nicht ihres 
Verſtandes beraubet, fondern fie vielmehr 


zu den wichtigen Todesbetrachtungen in 


den letzten Augenblicken ihrer, ſo uͤbel 
angewendeten Lebenszeit heiter erhaͤlt, nicht 
getadelt, ſondern — gelobet wer⸗ 
den kan. 


Man muß ne einen fehr herr⸗ 
ſchenden Haß gegen die chriſtliche Reli⸗ 


gion haben, wenn man nach dieſer Abz 
handlung dennoch die Ungerechtigkeit bes 
gehen und diefelbe beſchuldigen wollte, als 
‚wenn fie den Obrigfeiten, biefen Aerzten 


bes politifchen Körpers, eine ungeitige 
and ſchaͤdliche Barnıherzigfeit und Weich⸗ 


hersigfeit einflößte, Es iſt wahr, einige 


‚ber. angeſehenſten Lehrer unter den erften 
Chriſten haben die, ben den Roͤmiſchen 


en gewöhnliche a 


“ 


Rechrferrigung d der ex Bebenefkrafen. 


Aufl verabfeheuet und wir er 
gar gejtehen, daß fie eg für eine, einem 


Ehriften nicht zu vergebende Granfanıkeit 


„gehalten, wenn er auch. mir einer Hinz 
richtung mit zufähe, ber darf man Rs 
- wol fehr daruͤber verwundern? Dadie 


FA 


heidnifchen Richter am allermeiſten wider Er: 


die unſchuldigen Chriften wüteren: fowar 
es fehr natürlich, daß die, legten einen 
allgemeinen Abſcheu wider die — 
Proceſſe bekamen und daß fie wuͤnſchten, 
daß die Gerichtshoͤfe uͤberhaupt reformis 
re£ werden möchten, Unterdeffen find es 
eigentlich nur die Lehrer gewefen, welche ° 


die Todesftrafen fo fehr verabſcheueten 


und vielleicht die meiſten wegen ihres 
ſanften und gelinden Temperaments und 


es war leicht, einem gedrückten und ver ' 
folgten Volke diefe gelinde und barmher⸗ 


tige Empfindungen einzufföffen: ich fage 
noch mehr: es war fo gar möglid), daß ” 
Die erften: Lehrer ihre Heerden blos dur 
‚bie muͤtter liche Strenge der Kirchenzucht 
für ſolchen groben Ausbruͤchen der Lei⸗ 
denſchaften bewahrten welche man kaum 


durch Galgen und Raͤder ſetzo, da die 


Kirche ein vermiſchter Haufe von Berech⸗ 
ten, Heuchlern und den aͤrgſten — J— 
ten iſt, erſticken Fan. Menſchen, die ok ° 
‚cher groben Verbrechen fähig waren, wel⸗ 
che die weltlichen Geſetze mit einer fchimpfz 
— en DEREN —— ohne⸗ 

dies 


. & ni Eglife, ni protection quelconque, ni fomme d’argent qui puiffe — IJ 


‚un affıfin en Angleterre, mais en Halie, en Espagne et en Portugal un fee 
lerat commet facilement un meurtre, parce quiil eſt für d’eviter le jufte chd- 
timent dü ä fon erime ffil fe refügie dans une Eglife, ou dans la maifon 
-d’un grand Seigneur qui le protege, ou bien d’obtenir fa grace, des Juges 
memes mojennant une fomme d’argent, 
reux quelquefois qui achetent leur pardon avant que d’avoir commis lemeur- 
Cela Eroit az frequent dans le Royaume de Sicile, 


tre. 
dans le Duche de Milan, 
pagnols. 


Bien plus, il y.a de teis ma!heu- 


de Naples et 


du tems des Viceroys et des Gouverneurs Es 
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"ie — as einer verfolgten geben. Die — aan: ar nach⸗ 
Gemeine nicht. So bald im Gegenthei⸗ her noch durch dag öftere gogbitten dee - 

* * der Roͤmiſche Staat von Chriſten be⸗ verurtheilten Miſſethaͤter einen Schein der 
herrſchet ward und es ſelbſt die. laſterhaf⸗ alten chriſtlichen Barmherzigkeit. Allein, 
teſten Heiden für: vortheilhafter hielten, es wer ſehr leicht einzufehen, daß fie zu 
lieber in die prächtigen Tempel der Chris dieſem un eitigen Mitleiden mehr durch 
fen, als in die Verächtlichen Gögenhäuz die Begierde, ihr Anſehen immer weiter 

| fer. zugehen: ‚fo. haben ſich die chriftlichen auszudehnen, als durch die, der wah⸗ 

N Kaiſer und Dbrigfeiten Fein Bedenken ne Keligion JEſu eigenen Grundfäge 

daraus gemacht/ durch Todesſtrafen ihr der Liebe, ber Barmherzigkeit und Gute be⸗ 

wi ‚ren DEN: ein ar — zu worden ſey. 
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F Bir kemüfen nunmehr eine der vornehmſten Tugenden ‚ die mir ſowol 
gegen ung elber als gegen andere, und zwar nicht nur gegen Die Seele, 
fondern auch gegen unſern und ihren Leib aufs heiligſte zu beobachten ha⸗ 
ben, anpreiſen, ‚ ich meine, Die Zuͤchtigkeit; dieſe aͤuſſerliche Tugend, die 
zugleich eine unjertvonliche Foige und ein ausnehmendes Beförderungd 
mittel der innern Keufchheit und. Neinigkeit des Herzens ift, Wir verftes - 
‚hen aber unter. der Zuͤchtigkeit die beftändige Beftrebung, ja diefe felige 
‚und. hochachtungswuͤrdige Fertigkeit der Geheiligten, mit der groͤſten 
Vor ſichtigkeit ihre Glieder und alle Bewegungen ihres Koͤrpers fo 
anftandig zu tegieren, ‚damit weder in ihnen feiber, noch in andern 
unkeufche Gedanken und Begierden entziinder werden. Diefe Zus 
gend Auffert fic) vornemlich i in einer wohlgeordneten und genauen Scham⸗ 
haftigkeit Die eine und die andere Tugend koͤnnen denen, welche der 
Gemeinſchaft und Gnade Gottes unverruͤckt genieſſen und dermaleins 
Buͤrger der heiligen Stadt, in welche Eein Unreiner eingehen Fan, werden 
wollen, nit oft und nachdrücklich genug empfohlen werden. Allein, fo 
abſcheulich die, der Zuͤchtigkeit entgegen geſetzten Suͤnden der Unsüchtig- 
keit, Schsmlofigkeit und Geilheit find: fo vorſichtig und bedachtſam 


muß auch der — — die Jugend ne , für a war | 
nen. 
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el die eg von der wir jetzo 
handeln müfen, fi) fowol auf ung, ale 
auf andere beziehet: fo haben wir nicht 


eher, als bis wir die Pflichten gegen uns 


und gegen andere, und zwar beydes in 


SR Abſicht auf den Leib und auf die Seele, 
wuͤrden abgehandelt heben, davon reden’ 


“wollen. Es ſoll aber diefes mit der groͤ⸗ 
ſten Behurfamfeitge ſchehen, und wir wol⸗ 
len, indem wir bie, der Reinigkeit ent 

gegengeſetzten Laſter nennen muͤſſen, den 
Vorhang niemals aufheben, welcher die⸗ 
ſe Werke der Finſternis bedecket. 
ſchreiben fuͤr Chriſten, deren Augen nicht 


einmal durch die leichteſte Zeichnung ſol⸗ 
cher Laſter, fuͤr welche ſchon die natuͤr⸗ 


liche Ehxbarkeit einem Cicero und andern 
Heiden einen Abſcheu beygebracht hatte, 


entweihet werden darf, Es gibt Suͤn⸗ 


den, welche gleich gewiſſen Kraͤutern und 
Blumen, auch im der weiteſten Entfer⸗ 


nung einen ſuͤſſen Gift aushauchen und 


Bott ſey gelobet, daß Gemuͤther, die in 
der Unſchuld erzogen worden find, von 
der Verführung berfelben frey bleisen, 
wenn man nur Die gewiffenhafte und wei⸗ 
ſe Barmherzigkeit gegen fie beobachtet, 
amd fie nicht einmal für dieſen oder jenen 
toͤdtenden Früchten, Die auch in dag rei⸗ 
ale Blut den Saamen der Faͤulnis brin⸗ 
gen, insbefondere werner. Denn, eine 


traurige Erfahrung bat gelehret, daß 


„Durch. diefe unvorfichtige Strafpredigten 
ungluͤcklicher Weiſe nur eine Neubegierde 
rege gemacht werde, die ſich hernach nicht 
ohne die geofe Mühe wieder unterdruͤ⸗ 
«fen laͤßt. Meine Leſer werden ohne meiz 
ne Erinnern ung einfehen ‚ vote heilfam und 





2) Sm IV <heife ©. 414 424 


Wir den. 


und die Leſer erinnern ſich, daß fie ſich 


von dieſer liebens⸗ und 


derſelben aufs genaueſte verbunden iffe 
ſo werde id) von der inneren Keuſchheit 


noͤthig Diefe Warnung Malen fegm 
koͤnne welche die zehn Gebote im Kate⸗ 


chismo nicht ſelten auf eine ſehr unbehut⸗ 


fame Art ſo erklaͤren daß ſie Gens 
welche bey ihrer gluͤcklichen Unwiſſenheit 


für gewiſſen Neigungen. bisher befreyet 


waren, gefährliche Wege anzeigen, web 
che fie ohne diefe, vielleicht gut: gemeinte 
Warnung wol nie fuͤr ſich ſelber oder 
wenigſtens nicht cher, als bey einem 
frepern Umgange mit der Welt und in eiz 
nem gewiffen Alter, entdecket haben win: 
Mit einem orte ‚ der Berfafler 
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jest: einem Heiligthume nähern, Ich 
koͤnte zwar hier. die Lehre von der Keuſch⸗ 
heit deſto eher uͤbergehen, je gruͤndlicher 

erehrungswuͤr⸗ 
digſten Tugend bereits — worden 
ift. ) Gleichwol, da die Zuͤchtigkeit mit 


und Reinigkeit der Seele doch ſo sid? 
berühren müffen, als zur Hervorbrine 
gung einer thai Zuͤchtigkeit no⸗ 
thig iſt. Remlich der Gegenſtand dee 
Keufehheit if jener befante Naturtrieb 
welcher ſich in allen lebendigen Geſchoͤpfen 
zur Erhaltung ihrer Are auf der Welt, 
vonder Zeit an, da die Natur den Bau 
ihrer Körper wollendei hat, reget. Man 
erFfäret die Natur der Keufchheit am bez 
quemſten, wenn man suerft von der Ab 
fiche dieſes mächtigen Naturtriebes felder, 
und dann von ben, damit verknuͤpften 
Reitzen mit-einer Vorfichtigfeit handelt, 
welche ein Schriftſteller, der ſelber ein rei 
nes Herz hat, allemal — —— 
> tee 
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tefte beobachten wird: Der Cheſtand, 

efe weife Ordnung des Allerhoͤchſten, die 
et mit tugendhaften Menſchen zu Des 
Ikern, ifE 3 allein, wogu, dei, Weife 
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furcht, mit welcher er jederzeit die Stimz 
me Gottes anhöret, es mag ihm dieſelbe 
die Natur, die Offenbahrung oder der 


Statthalter Gottes. und menſchliche Gr _ 


shöpfer die Menfehen durch dieſe maͤch⸗ 


rigen Natustriebe auffordert... Man weiß 


die fehroeren Pflichten Defelben und es iſt 


nicht leicht jemand, dem die unzähligen 


Sefchwerfichfeisen, die omol mit dev Er⸗ 
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ner Familie verknuͤpfet find, ganz und 
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Würde Perſonen von Nachdenken und die 


 Betsohnt find, alle Dinge nad) allen ihr 
ren Umſtaͤnden und Folgen zu überlegen, 
abhalten; fich mir einge Perfon des am 


dern Geſchlechts durch eine Heyrath zu 
verbinden. Derowegen bat ber allerwei⸗ 
Flle Schoͤpfer den Menſchen dieſe Verei⸗ 


gar unbekant wären. Dieſe Erfahrung 


ſetzgeber zuruffen. Er hoͤret die Bekant⸗ 


machung dieſes Geſetzes in einer allen lee 
bendigen Geſchoͤpfen verſtaͤndlichen Spra⸗ 
the: aber er hoͤret dieſe Stimme nicht 


nur, fondern er unferfachet au), ob 


iehung als anſtaͤndigen Unterhaltung ei⸗ 


und uuter melden Umſt aͤnden ihn dieſts 
Geſetz insbeſondere verbinde: Er weiß, 


daß. Gott Feines feiner Hbrigen Geſetze 
felber aufhebe. Wenn er demnach feine 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnde unterſuchet und in 
dieſer unpartheyiſchen Pruͤfung befindet, 
daß er ſich jetzo ohne Nachtheil ſeiner 


uͤbrigen Pflichten noch nicht verheyrathen 


koͤnne: ſo folget er deſtomehr der Stim⸗ 


nigung durch eben fo viele Annehmlichkei⸗ 


N 


‚ten verfüffen wollen, als ihnen Diefelbe 


dued) fo mannigfeltige Wiprigfäten ver 


ihm eine oortrefiche Gelegenheit anbir 


bitrert wind. Richts aber entzündet und | 


‚erhält die reine Flamme ‚ber ehelichen 
= Seeumdfehaft mer, als ein keuſches und 
ſittſames Beiragen, das allein jenes ver, 


— 


| einer von beyden Seiten unbefledt erhalz 
tenen Tugend quellerz an'fiatt, daß das 


Bewuſtſeyn einer vorhergegangenen Ent⸗ 


weihung norhiwenbig bey einen Theile die 


nuͤnftige Vergnügen gewaͤhret, ſo aus 
den ſchamhaften und geheiligten Reitzen 


me der andern Geſetze und achtet weiter 
nicht auf dieſe Triebe, als in fo fern fie 


ten, ſich in der Enthaltſamkeit und in 
der Selbfküberwindung durch die Kraft 
Gottes zu üben und die Giege der Otter 
de in ſich deſto mehr zu verherrlichen. 


Aber 2 ſuchet nicht ſelber die Gelegenheit 


zum. Kampfe auf, fordern er ſchwaͤchet 


‚vielmehr durch weife Mittel diefe Regun⸗ 


gen und entzicher ihnen ihre Kraft. Denn 
fo weife und gut fie auch an ſich ſelber 


find, fo kennet er doch ſein Herz u ge⸗ 


Hochachtung gegen den andern vermin⸗ 


dert und ſchwaͤcher. Sebhet da, die Ab⸗ 
ſichten von dem ſtarken Triebe, der ich. 
- in der menſchlichen Natur nad) der Ver⸗ 


eeinigung eines Geſchlechtes mit dem an⸗ 


dern, wiewol in einem Menſchen ſtaͤrker, 


als in dem andern aͤuſſert. Wie ver⸗ 
halt ſich num ber Chriſt gegen dieſe Trier 
be, wenn er fie empfinde? Er bemerz 


mag von Gott Fomt: ihreinsigeg Beſtre⸗ 


nau, als daß er nicht befuͤrchtete, er 


moͤchte hnen zu ſehr nachhaͤngen und fie 
durch feine Nacht ſamkeit eine Zerruͤttung 
und Unordnung unter feinen Gedanken 
und Degierden anrichten laſſen. Ueber⸗ 
haupt zu reden, auffert ſich auch insbe⸗ 
fondere hiebey die Gleichfoͤrmigkeit des 
Sinnes der Chriſten mit Gott. Alles 
iſt ihnen heilig und verehrungswuͤrdig, 


Feb fie im ſich mit derjenigen tiefen Ehr⸗ ben iſt, nur feinen Willen und feine Ab⸗ 
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‚fihten zu erfüllen und dieß iſt für fie die 
. Duelle ihrer innigften Gemuͤthsruhe, daß 


fie ihm und feiner Ord ung nie zuwider, 


ſondern im Öegentheile immer gemaͤs 
handeln. Der Chriſt ſieht die Chriſtin, 


und dieſe wiederum jenen als dag Eigen⸗ 
thum Gottes und des Erloͤſers an und 


betrachtet daher jeden andern Gebrauch 
IEſu Chriſto geheiligter Perſonen, der 
nicht den goͤttlichen Abſichten gemaͤs iſt, 


als Entweihung und Gottesraub mit dem 


allergroͤſſeſten Abſcheu an; weit davon 


doch insgemein von der Ehe glaubet) 
daß irgend ein menſchlicher Vertrag Gott 


„fein Obereigenthumsrecht an ſeine edelſten 
Geſchoͤpſe gleichſam nehmen und dagegen 
jeden, mit feinen heiligen Abſichten ſtrei⸗ 
tenden Misbraud) oder Ausbrud) an fich 
ſchaͤndlicher Leidenfegaften, unſchuldig und 


rein machen Fönne, Gleich als wenn irgend 
‚eine Anftalt von einem der heiligfien Ge 


ſetze Gottes difpenfirte! Was demnach 
jenen Haupttrieb, der auf die Erhaltung 


des menſchlichen Geſchlechts einzig und 


allein abzielet, betrift; jo verkuͤndiget ihm 
derſelbe in einer geheimen und verehrungs⸗ 


wuͤrdigen Sprache Die. Liebe eines HErrn 


welcher big lebhafteſten Auſtalten gemacht 


het, um unzähligen Weſen dag groſſe 


und ſchaͤtzbare Glück zu leben, und ſich 


‚durch die Ausübung der Tugend einer 


unbvetgaͤnglichen Gluͤckſeligkeit wuͤrdig 
und faͤhig zu machen, mitzutheilen. In 
den, dieſem Trieb begleitenden Reitzen ſie⸗ 


het er ebenfals noch dieſes Gepraͤge einer 


unausfprechlichen Menſchenliebe des AL 


lerhoͤch ten; Aber mit Schrecken ſiehet er 
diefe Züge durch die wilden und verworz 
renen Eindrücke feines verderben Herzens 
ausgeloͤſchet. Wenn er derowegen fich 
‚in ſolchen Umſtaͤnden befindet, die ihm 





Von der zuůchtigken 


gibt er jenen ſuſſen Lockungen weit 


entfernet, daß er glauben ſollte, (wie man 


‚nit auf den terheen Gegenſtand gerh⸗ 
tet, oder den Geſetzen der Maäßigkeit und 


Freuden eines Chriſten vergallet 





















































nicht erlauben, ohne Uebertretin 


übrigen Verbindlichkelten au Die Verbin 
dung mit einer Gattin zu gebenken: 






Gehör, fondern ofuet pieimehr fein Derg 
denjenigen Süßigfeiten, welche der hoͤch⸗ 
fie Geſetzgeber mit der Ausübung ander 
‚ver Pte) 


ten verbunden hat und wenn 


& 


ihn ja. feine Phantaſte durch ich weiß 


nicht wa? für eingebildete und ertraͤum⸗ 
fe Freuden taͤuſchen will: fo vernichtet er 
diefe beraufihenden Empfindungen durch 
die lebhafte Borfeflung von den trautigen 
Folgen, womit jede Luft, die entweder 





Ordnung nicht gemaͤs iſt, den innen 
Frieden Gottes ſtoͤret und alle uͤbrige J 
und 


— 





* 


durchbittert. 

Wie ſtark aber empfiehlet uns nicht 
die ganze Religion des Erloͤſers dieſe unz # 
befleckte Reinigfeit des Herzens! Dieß if J 
ein Vorzug, den ihr auch ihre giftigſten 
Feinde nicht ſtreitig machen koͤnnen und 
die, welche auf eine artige und galante 
Art unferer heiligen Lehre fpotten, betrach⸗ 
ten fie mit einer. witzigen Miene eben fü, 
wie fie ein junges Frauenzimmer voller 
Unſchuld mitten unter einer Geſellſchaft 
son Leuten aus der groffen Melt aufe en 
wenn bey einer muthwilligen Zweyden 


tigkeit plöglic) die Leibfarbe der Tugend, 


eine ſchamhafte Köche ihre zarten Wan 


‚gen fürbet und, wie fie fi ausdrücden, 


diefe Grazie in eine liedenswürdige Ver⸗ 
wirrung ſetzet. Diefe Herren ſid mie 
den alten Dichtern zu gut befant, als daß 
fie es nicht wiffen follten „ daß ihre ganze 
Gsttergefhichte ein Gewebe von Roman⸗ 
ebentheuren ſey, und fie erinnern ſch ein 
paar 





* — 





Erempel des Jupiters und feiner vergoͤt⸗ 






med aber hat fo gar in dag ſtaͤrkſte, wo— 


* mit die Religion das menſchliche Herz zur 


Dugend ziehen will, in die Hofnung einer. 
umsergängliche Gluͤckſeligkeit diefe maͤch⸗ 
# igſte und gefährlichfte unter allen menſch⸗ 
u Ficden Leidenfihaften, die fleifchliche Wol⸗ 
Haft mit eingewebet. Der allerhoͤchſte Ge 

= feßgeber der Juden hingegen hat in dem 
neunten Gebote feinem Volke ſchon die 
bloſſe Begierde nach einer fündlichen Se 
meinſchaft mit einer andern Verfon , als 
ein Verbrechen verboten. Aber die juͤdi⸗ 
chen Gefeglehrer fanden in der Subtili⸗ 
aͤt und in denSpibfindigfeiten der Schu: 
lle Mittel wider Die Strenge: ſie hiel⸗ 

ten ſich genau an den Buchſtaben des 









WVerbots: du ſollſt nicht ehebrechen 


und verdamten nur jene Ausbruͤche der 


und die aͤuſſerliche Ordnung und Ruhe 
ſtoͤren, als daß fie ſich der öffentlichen 
Ahndung entziehen fönten. Nur der ſicht⸗ 
bare Gott, der vom Himmel auf die Erz 

de kam, am in dem Menfchen wiederum 

das göttliche Ebenbild herzuftellen, fuͤhr⸗ 

te die wahre Tugend und Heiligkeit wie 

Der im Triumphe in die Welt ein, erhob 
fie hoch über die Sphären des Laſters, 
umgab fie mit ihrem himlifchen Slange, 
priesfie an und gab denenjenigen, welche 


ihr Herz zum Tempel der Gottheit woll⸗ 


ten einweihen daffen, uͤbernatuͤrliche 
Kräfte. N Sr Er — 

Ich will jetzt nicht jene bekante und 

deutliche Stelle Matth, 5, 28. erklaͤren: 


* 


Mer ein Weib mit Blicken, die wie feu⸗ 
WMosh. Sittenl. VIn Ch. — 





— 22 96m der zuhgte 
paar Stellen aus den Posten, worin die rige Pfeile: ein geheimes eur in un 
WVerliebten ihre Ausſchweifungen mit dem wachten Herzen entzunden Eönnen, anſie⸗ 


terten Maͤtreſſen beſchoͤnigen. Muham⸗ 
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be⸗ 


bet und ſich Hierauf mit den Vorſtellun⸗ 
gen eines Laſters, dazu ihm nur Sicher; 
‚heit und Gelegenheit fehlen, beluſtiget, 
‚der bar ſchon Durch dieſe geheime Ein; 


willigung in dag Lafer, mit ihr diesehe - - 


gebrochen vor Gott, in feinem exzen, 
Ich mache mir vielmehr eine angenehme 
Pit daraus, die heiligen Seelen, wel⸗ 
che hen Wehrt deg göttlichen Adels und 
der groffen Hofnung der Auserwaͤhlten 
kennen, an ben vorhergehenden Ausſpruch 


ihres goͤttlichen Erloͤſers und kuͤnftigen 


Richters zu erinnern, den er im sten Ver⸗ 
ſe gethan hat: Selig ſind, die reines 
Serzens ſind! Denn fie werden Bott 
ſchauen. Wenige Worte! die ung aber 


- mit der vollkommenſten Deutlichkeit Ich 


ren, ſowol auf welchen Grad Her Voll⸗ 
kommenheit wir die Unſchuld treiben muſ⸗ 


ſen; als auch, aus was fuͤr einem Grun—⸗ 
innern Unreinigkeit des Herzens, die zu 


ſehr Die menſchliche Natur beſchimpfen 


de wir darnach ſtreben ſollen. Der Phari⸗ 
ſaͤer und ſeine Schuͤler, dieſe Heiligen der 
Synagoge, wuſchen ſich, ihre Gefaͤſſe 


und alles, was ſie beruͤhrten, unaufhoͤr⸗ 


lich und die Prieſter, welche ſich mit dem 
Dienſte des Heiligen in Iſrael in ſeinem 
Heiligthume beſchaͤftigten, dulteten weder 
an ihrem Leibe, noch an ihrer Kleidung 
den getingften Flecken. Uber für dieje⸗ 
nigen Seelen, welche fich der Erlöfer aug 
‚dem übrigen Gefihlechte der Sterblichen 
zu ſeiner ewigen Gemeinſchaft erkaufet 
und eingeweihet hat, iſt es nicht genug, 
daß ihr Geiſt nur in einem unbefieckten 
Leibe wohne; nicht genug, daß ſie ſich 
wegen der Entweihung ihrer, Gottgehei⸗ 
ligten Glieder Feine Vorwuͤrfe machen 
dürfen; und es iſt noch vielweniger zu 


der Ehre eines. Kindes Gottes genug, 


auf 


daß die Welt Demfelben wegen feiner 
g ſer⸗ 


Gg 

















































die ehmals jede Veftalin des heidnifchen 


Noms einen Anfpruch machen Fonte: 


dieß iſt ein Grad der Vollkommenheit, 
den man mitten in der Welt bey einer 


vernuͤnftigen Sorgfalt fuͤr ſeine zeitliche 


Wohlfahrt erſteigen kan und dieß iſt eine 
Tugend, welche alle Tage dieſes maͤchti⸗ 


ge Weſen welche die groſſe Welt Ambi⸗ 


tion nennet, ſelbſt in dem eitelſten Her⸗ 
zen ſchaffet. Ein reines Herz, das der 
Heiland von den vertrauten Gottes und 
an denen, die feiner ewigen Liebe und in⸗ 


nigſten Gemeinſchaft wuͤrdig ſeyn ſollen, 
verlanget, muß ganz mit heiligen Gedan⸗ 


fen und Begierben erfuͤllet und ausge 
ſchmuͤcket, ganz mit ihm beſchaͤftiget ie ſeyn; 
es muß ihn. zum einzigen Gegenſtande ſei⸗ 


von Ser Sicrigtst 


A ferlichen Yufrührung feing Vorwuͤrfe ma⸗ 
chen koͤnne. Dieß iſt eine Reinigkeit, auf 


J 


ner zaͤrtlichſten Neigungen erwaͤhlet ha⸗ 


ben und wie der Apoſtel redet, nur dafuͤr 


forgen, daß es ihm gefalle. Aber dieſe 


Reinigkeit findet ſelbſt in demjenigen 
Stande ſtatt welchen der Hoͤchſte ſelber 
als die alferversrautefte Freundſchaft zwi⸗ 


ſchen den: erſten Perſonen beyderley Ge⸗ 


ſchlechts im Paradieſe geſtiftet hat, in ſo 
fern. fie Feine andere Abſicht haben, als 


durch ihre Wereinigung die wohlthätigen. 
und väterlichen. Abfichten: zu erfülfen,. 


welche Gott für das menfh liche Geſchlecht 


heget; dieſe wahrhafiig göttliche Abſicht, 


Weſen der Verehrung und des Mitgenuſ⸗ 


ſes der Seligkeiten Gottes theilhaftig zu. 


machen: Dieß find die Seelen, Die dag 


unfhäsbare. Unterpfand- der Gnade des 


Himmels, das. heilige Depot feiner ewi⸗ 
gen Liebe, das Bebeimnis des Glauz 
bens in reinem Bewiffen haben ı Tin, 
Ä 9., den Aren von: reinem Herzen 

neuffen; 2 Tim. 2, 22, und ihn in dem 


täglich —— — 2, 1, Fe, DR | 
JEſus Chriftug ſelber gereiniget und ab 
ei ſondert hat Zik, 2, 14 ang 15,9 





Aber wie fehwer iſt nicht hieſe Ran * 
gung in einem Alter, darin ein geile 
gelindes Feuer ber Natur alle Kempf 


dungen und Begierde exhitzet! in einem 
gefanden Körper ‚ welchen ein leicht vine 
nendes Blut in beſtaͤndiger Lebhaftigkeit | 
erhält, vornemlich aber in einer Well, 
die von allen Seiten Woltuft und Reige 77 
mitten unter fo. vielen Bis 7 
cher, die neben den Tempeln Gottes ein 7 
‚mitten endlich 
unter den öffentlichen Schauplägen ‚af J 
welchen. eine flräfliche Liebe unter dem 7 


ausduͤftet; 


Haphos ausſchmuͤcken; 


Gefolge und mit der Pracht der ſchoͤnen 
Kuͤnſte in ihrem ganzen Reitze vor der 


chriſtlichen Jugend im Triumphe aufge 7 
führet und unter Der Bewunderung und 
dem lauten Beyfalle der Majefläten und 
der Weiſen eines Volkes atfgeführe 
"wird! Scheinet es nicht bey. p viele 7 
mächtigen Empfehlungen. dieſer Leiden 


fehaft, deren die Tugend ermangelt, ver⸗ 


gebens zu: feyn , von einer ſo hoch gettie 
benen Reinigfeit zu reden? Und ſollte ein Se 
Berfaffer von meiner Art, dexeine Te 
gend angreifen will, die nicht ſowol in 
den Kloͤſtern, als vielmehr mitten in der 


Melt, ſelbſt am Hofe ausgeüber werben 


ſoll, nicht den Uebelftand bemerken, der - 
doch fo ſehr in die Augen faͤllet, nenilich, 
daß vielleicht dieſe Schrift auf dem Tiger 


einer chriſt ichen Mutter und ihrer Töchter 
ueben einem Voltaͤre Tiegen werde? Wuw 





de nicht die chriſtliche Gottfeligfeit. mehr 
gewinnen , wenn man fie mehr nach dem 


hohen Sefömade der jekigen feinen Welt 
einFleidete um ihr dadurch unterden Bow 


— ihrer Seelen als Be nem einen aröffern Anhang undmehr 3 


Tremmde 














RS Freunde; — Zr ze — meine 
: oo Refer, ih a dieſe Sitten, ich kenne 
% dieſen feinen und hohen Geſchmack, der 
etzo am meiffen mitten in dem proteſtan⸗ 
SEN a tifchen Deutfchlende und in den aufge . 
klaͤrteſten Provinzen unferer Kirche herr⸗ 

Und was ſoll man ſagen? Seit 

x; dem man in fo vielen Schriften «8 den 
hhriſtlichen Muttern zur Pflicht gemachet 
Bat, den Geiſt ihrer Töchter durch das 
J Leſen der fransöfifchen Schriften aufzu⸗ 
klaͤren: ſeitdem koͤnnen ſich die Lehrer der 
Religion nicht behutfan genug über diefe, 
Bon ung jet befehriebene Neinigkeit des 
ne ausdruͤcken, wo fk nicht entwe⸗ 
der in den Verdacht einer blos idealiſchen 
und myſtiſchen Tugend Fommen, oder die, 
welche fie erbauen follen, ganz und gar 
wider Die theoligiſchen Schriften eirmeh⸗ 
‚men wollen. Aber fo ruͤhmlich auch ſonſt 
© Diefe Art der Klugheit iſt, die ſich in dem 
" Interrichte und Vortrage der Wahrhei⸗ 

ten nach dem zärtlichen Geſchmacke der 
Zeiten herabläffer und bequemet: fo wer 

nig Fan gleichwol ein gewiſſenhafter Aus⸗ 
leger der Sittenlehre JEſu in dieſem ehr⸗ 












wuͤrdigſten Theile der Tugendlehre des 


Heilandes etwas nachgeben. Und, zur 
groͤſten Ehre der göttlichen Moral JEſu, 
Ai diefe, von ihm und feinen Gefandten 
Fo hoch gepriefene Neinigfeit des 
fein Ideal, feine Chimäre, Sie if moͤg⸗ 


lich, fie exiſtiret wirklich, . Eine leben⸗ 


dige Ueberzeugung von einer unendlichen 
Seligkeit kan in einer vernuͤnftigen, ge 
funden nnd durch die lebendige Erkentnis 
der chriſtlichen Religion freyge nachten 
Seele das elende und Furse Ver Ruͤgen 
ines wolluͤſtigen Gedanken befieg n und 
den edeln Geiſt fo ſtark und beherst ma⸗ 
chen, daß er wider alle Ratzungen der 
Sinne aus einer aͤberwiegenden Liebe zu 


DEN 
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Fe — ET und Bon 
ne tapfer und ſtaudhaft kaͤmpfet. Und 
da die Ruhmbegierde aus Kriegern Hel⸗ 


den macht und Wunder von Menſchen, 


die alle Freuden eines ruhigen und weichli⸗ 
chen Lebens ſtandhaft verachten, darſtellet: 
ſollten nicht göttliche Verheiſſungen von ei⸗ 
ner unausſprechlichen, ewigen Seligkeit ge⸗ 
heiligte und edle Seelen ſo ſtark und muthig 
machen, daß fie ſich von aller Befle⸗ 
ckung des Geiſtes und Fleiſches reinig⸗ 
ten und fortführen mir der Yeiligung 
in der Furcht Gottes? 2 Kor. 7, 1. 
Daß fie fich aus allen Kraͤften beftreber 
ten, fi) durch eine — Heili⸗ 
gung aller ihrer Kraͤfte, zu der Aehnlich⸗ 
keit mit ihrem hinmiifchen Mater ale 
zaͤrtlich gefinte Kinder hinauf zu ſchwin⸗ 
gen? JJoh. 3,3. Kein Chriſt de er 
er ſey in welchen: Stande er wolle, fan 
dieſe hoͤchſte Pflicht der Religion, die 
moͤglichſte Reinigung des Herzens verab⸗ 
ſaͤumen wenn er anders ſeinen Heiland 
fuͤr einen wahren Propheten und ſeine 
Ausſpruͤche für göttliche, unfehlbare und 
verehrungswuͤrdige Ausſpruͤche haͤlt. 
Aber der görtfiche Lehrer des menfchlichen 
Geſchlechts hat die, welche reines Hew 
zens find, nicht nur überhaupt felig ges 
priefen, fondern noch insbefondere verz 
ſichert daß nur fie Bott ſchauen werz 
Sein ; , 


EN ſt bieſt⸗ das 


Vorrecht aller Glaͤubigen und heiligen =/ 


Selen, Aber wenn man Hiniwiederum | 
erwaͤget, daß der Erlöfer in den vorher 
tagen und nachfolgenden Berfen jedet 

Art von Tugenden , eine, dir beſondern 

Beſchaffenheit jeder derſelben eigenthůmli⸗ 
* und gemaͤſſe Art der Belohnung verſpro⸗ 
chen habe: ſo iſt es vernuͤnftig und we⸗ 
nigſtens 
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nigſtens ſehr nüglich, went wir die vor⸗ muthen, daß jene begnadigte Laſterhafte 
zuͤgliche Gluͤckſeligkeit derer, Die ihr Herz mitten in dem entzuͤckenden Genuffe der Br 
mie einer ausnehmenden Vorficht vor al himmlischen Sreuden dann und wann noch 
ler Befleckung bewahret haben, etwas ge⸗ einige Bitterfeiten wegen der Erinnerung 
nauer unterſuchen. And es ſey mir erz ihrer verführsen und anderenerführenden 
laubt, bier eine Vorſtellung, die ich mir jugend geſchmecket habe 5 Ditterkeiten, 
= 0° fon lange über einen Umſtand des fünf die nach einem heilſamen Temperamente 
| tigen Seligkeit gemacht habe, voranzuſe⸗ der Gnade und Barınherzigfeit Gotted 
Ben (und ihn einer billigen Prüfung zu nunmehr nur dazu dienen, um den Ge 
überlaffen. Meiner Meinung nach werz ſchmack reinerer Wolluͤſte zu erhöhen end 
en alle, die im HErrn ſterben, in einen fie den ganzen Wehrt ihrer Begnadigung 
Stand der Ruhe und der erhabenſten Zu⸗ deſto lebhafter empfinden zu Taffen? Dee 
friedenheit übergehen. Aber es iſt nicht eine Shader, an welchem das, ausden 
> nur bepnahe ungezweifelt gewis, daß die⸗ friſchen Wunden des gekreuzigten Welt⸗ “ 
fe Wonne nach unendlich mannigfaltigen heilandes ſtroͤmende Verſoͤhnungsblut 
Graden, ſondern es iſt auch ſehr wahr⸗ zuerſt feine Kraft bewieſen, iſt unſtreitig 
ſcheinlich, daß fie nach den Arten und mit dieſem gnaͤdigen und majeſtaͤtiſchen 
Gattungen der Vollkommenheiten, Vor⸗ Heilande im Paradieſe und er iſt ale ſee 
Züge und Freuden ſelber verſchieden ſeyn lig. Aber Fan er es wol vergeſſen haben 
‚werde, ch erklaͤre mich deutlicher. Auch daß er ehmals in einer verfluchten Lebens⸗ 
“die, welche ihr ganzes Leben mit jenen ars Cine Hände mit Menſchenblute befle⸗ 
Sünden, die der Apoſtel r Kor, 6, 9. 10. cket habe und darf ich niche muthmaffen, 
‚an erzahlet, beflecket, und ſich erfi gegen daß jener Liebling des Erlöfers , der fih 
das Ende-deffelben davon durch) eine aufs durch feine aufrichtige Gottes; und Men 
richtige Buffe und Zueigung des Verdien⸗ ſchenliebe ver Vertraulichkeit IECſu wie 
ſtes JEſu Chriſti gereiniget haben, wer⸗ dig gemacht jene unausſprechlichen Er 
den ſelig, werden frey von den Strafen quickungen viel reiner und lebhafter em⸗ 
derſelben und als Begnadigte, der hoͤchſt⸗ pfinde, welche liebreiche und zaͤrtliche J 
erwuͤnſchten Fruͤchte hrer Wiederausfohs Seelen mit den allerſanfteſten Süßigfeis 
nung mit Gott theilhaftig. Aber fündiz ten durchſtroͤmen? Doch, ich ſetze dire, 
ge ich wol wider die Liebe, wenn ich glauz ſowol auf die Natur der menſchlichen BR: 
be, daß jene befehrte Suͤnderin, die und Geele, als auch auf die Weisheit und Ge 
Luc. 7. durch alle Merkmale ihrer auf⸗ rechtigkeit Gottes gegründete Betrachtung 
richtigen Nette und Zaͤrtlichkeit gegen ih⸗ nicht weiter fort. Sch bie zufrieden, da 
ren und unfern gröften Wohlthäter, nur man fie nicjt für eine unnüße Grübeley 
allmaͤhllg jene Stuffen der Freuden er⸗ erklaͤren werde, wenn man erwaget, da 
feige, auf welche fich die heifige Mutter fie fehr geſchickt ſey, die Vernünftigen gu 
des Heilandes glei, von ihrem erften bewegen, daß fie fich son Jugend aufder | 
Eintritte in dem Himmel, an geſchwun⸗ wahren Heiligung und aller Tugenden bez 
gen hat; dieſe reine Seele, die fid) von fleißigen und ihre Bekehrung nicht bie 
ihrer Kindheit an dem HErrn unbefleckt auf den letzten Theil ihres Lebens verſchie⸗ 
erhalten hat? Oder darf ich nicht ver⸗ ben. Ich kehre wieder zu eo — 
treflichen 
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— — — und ich beme bemerke, 


daß. der Mund der Wahrheit andere Ar⸗ 


en der Gluͤckſeligkeit und Belohnungen 


den geiſtlich Armen; andere den Sanft⸗ 
Nuthigen; andere den Barmherzigen und 


andere endlich denenjenigen, die reines Her⸗ 


ons fi find, verheiffen habe, Indem erfie 


aber felig nennet, eignet er ihnen nicht 


5 
— 
J 
J 


* > N * 


auſſer der gemeinſchaftlichen Gluͤckſelig⸗ 


keit, welche fie mit allen Gerechten zugleich 
> hienieden und dort genieſſen, gewiſſe, ih⸗ 
nen beſonders eigenthuͤmliche Vollkom⸗ 
menheiten und Vorzuͤge zu, welche ihren 
Kampf und ihren Sieg über Die Färkften 
Reitzungen der Welt und über eine, der 


——— Leidenſchaft kroͤnen und beloh⸗ 
Iſt nicht eine Seele, die 


nen werden? 
mit einer unglaublichen und unermuͤde⸗ 
‚ten Standhaftigfeit ihre Affekten gezaͤh⸗ 
met und in Ordnung erhalten hat; eine 
Seele, die feiner. einzigen unxcinen Der 


gierde den Aufenthalt i in ihrem Heiligthume 


verſtattet hat; eine Seele, die alle ihre 
Zaͤrtlichkeit nur fuͤr Gott und die Tugend 
allein bewahret hat; ich ſage, iſt nicht 
eine ſolche unentweihte Seele der erhaben⸗ 
fen Ruhe in einem gang ausnehmenden 
Grade fähig? Ja, obgleich alle Seligen 


Gott ſchauen werden: ſo ſagt doch der 


Erloͤſer von denen, die reines Herzens 


find, ganz befonderg, daß fie Gott ſchau⸗ 


en werden, Ich rrinnere hier nur mit 
ein paar Worten‘, daß auſſer der nächz 


ſten, Iebhaften und unmittelbaren Erfentz - 


nis, dag Sehen Bottes nad der Spra⸗ 


ehe der Schrift „ überhaupt den innigſten 


und allerfeligften Genuß Gottes, feiner 
Eigenſchaften und der Wirkungen derſel⸗ 
ben bedeute und alfo die gnädigfte und 


herablaſſendſte Mittheilung Gottes nach 


allen erhoͤheten Seelenkraͤften der Gerech⸗ 
sn ade. And Be ein. at breitet 


Gs5 = 


* 


ER Von de dir ücpigeie. 





fich nicht nunmehr —— oe Bez 


heiſſung unſers Heilandes aus! Beſtre⸗ 


bet euch nach allen Kraͤften der Gnade, 
euren Geiſt von allen fleiſchlichen, ſinli⸗ 
chen und groben Gedanken, Begierden 


"und Leidenſchaften rein zu erhalten, Denn 
je unbefleckter eure Seelen von dieſen un⸗ 


reinen Bildern der Einbildungskraft ſeyn 
werden, deſto reiner, unverſtellter und 


vollkomner wird ſich auch das Bild der 


Gottheit, werden ſich die göttlichen Voll⸗ 


kommenheiten und jene, tiber alles Sin⸗ 


liche erhabene Wahrheiten in eurem Ver⸗ 
ftande fpiegefn und abbilden: —— 
ger werdet ihr in euren erhabenen Be⸗ 
trachtungen durch falſche Bilder geſtoͤret 
werden und deſto mehr wird die Herrlich⸗ 
keit Gottes in eure ‚Seelen herab ſtralen. 
Je weniger eure Begierden Durch le 
Gegenftände werden zerſtreuet feyn: 


ungeſt oͤrter ihr fie allein auf Gott ice 


werdet: deſto ſtaͤrker, ungetheilter und 


lebhafter werdet ihr in auch Fieben und 


deſto ftärker wird er euch auch feine Liebe 
und die Süßigkeiten derfelben empfinden 
laſſen. Sa, felöft diefer Leib, in welchem 
ihr nach feiner neuen Schöpfung Gstt 

fehauen werdet, wird. des Genuſſes des 
verfrantern Umganges und der innigern 
Empfindung feiner undegreiflichen Gna⸗ 


denbezeigungen fähiger und empfaͤngli⸗ 


eher ſeyn: dieſe Glieder, die ihr als Glie⸗ 
der IAEſu Chriſti; ale Glieder, die er 
felder angenommen, geffagen und durch 
den weiſeſten und beften Gebrauch zum 
beftändigen Gottesdienſte geheiliget bat, 


von allem Misbrauche unbeflecft erhalten 


habt, werden nunmehr deſtobequemere 
Werkzeuge jenes erhabenern, ‚ edlern und 
goͤttlichern Lebens ſeyn, je weniger dieſel⸗ 
ben durch einen unveinen Gebrauch ent⸗ 
weihet und Rat worden u Eur 
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nn 
re Sinne, durch grobe Wolluͤſte nie ver; 
woͤhnt, wie entkraͤftet, werden deſto leb⸗ 
haſter jene himliſche Freuden empfinden. 
Das reine Licht, welches die Gottheit und 
mich in meiner Herrlichkeit umgibt, wird 
dieſe, durch Feine ſchaͤndlichen Dinge entz 
weihte Augen erhellen. Eure Ohren, 
in die nie upheilige Toͤne eingedrungen 
find, werden goͤttliche Dinge hoͤren und 
ihr werdet mit einem unverdorbenen und 
unverfaͤlſchten Geſchmacke die reineſten 
und erhabenſten Freuden der hoͤhern Welt 
mit dem entzůckendſten Vergnůgen Foften. 


Melche Bewegungsgruͤnde sur vollkom⸗ 


menften Reinigkeit für die, welchen mis 
ten in dem Sodom diefer Melt die Herr⸗ 
lichkeit des Paradieſes von ferne gezeiget 
wird! Welche Belohnungen fuͤr einen 
kurzen und an fi) glorwuͤrdigen Kampf 
wider Die elenden und Luͤſte 

di 


Man befördert abet * eier den 


 srbentlichen Mitteln der Haushaltung 


der Gnade, wodurch heilige Reigungen 
in dem Herzen angezuͤndet, unterhalten 
und vermehret werden, insbeſondere noch 
dadurch die inre Keufchheit ausnehmend, 
wenn man bie weißen Abfichten, welche 

Sort überhaupt mit allen feinen Einrich⸗ 
fungen in der Oekonomie der Natur ex 
machet, und die er insbefondere mie dem 
überaus weifen Ban aller Glieder unſers 
Leibes verfanpfer bat, genau ſtudiret. 

- Dur) dieſe vernuͤnftige Erforfehung, 
welche ung eine Menge von den frhönz " 
ften Schriften jego fehr erleichtert, ſchaͤr⸗ 
fet man das Auge der Seele, daß es 
allenthaͤlben mit der tiefſten Bewunde⸗ 
rung und Ehrfurcht deutliche Spuren 
von dem Finger des Allerhoͤchſten ſie⸗ 
her. Kan abge wol ein Chriſt dieſes 


von ber Bichigteie. — 


— 





Sonſch⸗ in — Nat Bee — J 
ne niit einem heiligen Schauer vor der 
Majeftät des ihm, gleichfam auch in fe 


nen Gliedern nahen Gottes erfüllet 


werden? Dver Fan er diefe, von einen 
wahrhaftig zaͤrtlichen und überal fürfein 
oefüinges Wohl, auch in den geringen 
Theilen ber Natur und feines Körper 
fich entdeckenden vaͤterlich beforgeen Liebe, — 
zeugende Spuren wahrnehmen, ohne gez 
neigt gu werden, mit Willigkeit diefen u 
ten Abfichten durch de, allein Gott — * 
ligen Gebrauch ſeiner Glieder zu folgen? ? 







Laſſet uns dieſe letztere Anmerkung nun 
mehr insbefondere auf bie Züchtigkeir a 
werden. Parthemon weiß, dag gewiffe 
Bilder und Gegenſtaͤnde durch eine gehe 
me Kraft in. feinen Herzen bezaubernde 
Vorſtellungen, Empfindungen und Bu 
gierden rege machen. Er weiß, daß 


ger ſchon einige Worte und Ausdruͤcke, 
welche auch nur auf die dunkelſte und ente 
——— Art dieſe Gegenſtaͤnde bezeichnen 
dieſen Brand in den Adern verurſachen 
Er glaubet, daß diefe Wirkungen bey a 
dern eben dieſelben find. Die ſuͤſſen, die 
unausſorechlich ſuͤſſen Stunden aber, die 
er bisher in dem Genuſſe der Gnade Got 
tes gelebet bat, haben ihn gegen feinen, 
himliſchen Water fo zärtlich gemacht, daß 
er alles verabſchenet, was feinem Herzen 3 
die inre Berficherung und dag gegruͤnde⸗ 

te Bewuſtſeyn von dem göstlichen Wohl⸗ 
gefallen und von ſeinem Antheile an die 
Gerechtſame und Seeligkeiken der Auser⸗ 
wählten Gottes, id) will nicht fagen 
gaͤnzlich rauben, nein, auch nur aufee 
‚nige Augenblicke entziehen und ſchwaͤchen 
fen. Deswegen beftrebet er ſich aus al⸗ 
len Kräften, fises Frieden und Ordnung 
unter ſeinen Begierden zu erhalten 9 E 
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"mit weder die Ruhe in feiner Secle geſto⸗ 
vet, noch fein erleuchteter Verſtand an 
der Beherrſchung aller Kräfte feiner See 


„er 
\ 
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> Je und feine beibes gehindert werde. Ser 
het da die Urſache, warum er von Ju⸗ 
gend auf, als ein anderer Hiob, mit ſei⸗ 
den Augen: einen Bund gemachet, Marz 
um er ihnen nie erlaubet hat, ihre Bli⸗ 
fe an irgend einen Gegenſtand zu heften, 








der feine Seele von den wahren Guͤthern 
and der beftändigen Betrachtung feiner 
Pflichten abziehen Fönte Hiob. 31, 1, wars 
um er alle Zugänge zu feinen Ohren ſo 
"genau bewachet und alle Reden und Wor⸗ 
te verabfihenee, Die als giftige Pfeile fein 
Herz verwunden koͤnten; ja, warum er 
ſich felber wehe thut, warum erden ans 
genehmſten Vorfpiegelungen und Spielen: 
friner erhigten Phantafie lange mit der. 
uſſerſten Gewalt widerſtehet, bis er fie 
wiederum der Vernunft unterworfen und 


TR 


Matth. 5,29. Warum er fi alle ſolche 
‚ Ergöglichfeiten ſtandhaft verſaget wel⸗ 
Se in feinem Herzen die kaum ausgeloͤſch⸗ 
en Funken wiederum anzuͤnden koͤnten; 
warum man ihn weder bey vollen Glaͤ⸗ 
m, 
am allexwenigſten aber in Schauſpielen 
und auf Ballen, roozu ihn ſonſt fein 
Stand uud die Gewohnheiten der groffen 
Welt einladen, fiehet. Durchfuchet alle 
feine Zimmer: ihr werdet im jenen Feine 
Bilder anfreffen, an welchen nicht eine 


chrwuͤrdige Hülle die reſpektabeln Theile 


der Natur ſittſam verdeckte. Beſchleichet 
ihn unter feinen Büchern, Ihe werdet 
diefen Freund des Erlöfers nie bey einer 


few, die er auch noch auf dem Todten⸗ 
bette, in den feyerlichen umd heiligen Aus 
gzenblicken, da er Fine. Seele in bie Han 
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Don der Züchtigleie 


alle arge Gedanken: ausgerottet hat. 


noch bey lebhaften Geſellſchaften, 


andern, als einer foldyen Schrift antref⸗ 








deifeines Erlöfere alg 


Vorſichtigkeit wandelt er auch nor an 
derh. Ein freyer Blick, eine unachtſa⸗ 


me Betvegung, eine zweydeutige Rede, 


welche Betruͤbnis, welche Unruhe, wel⸗ 
che fehmergende Demuͤthigung würden fie 
nicht dieſem Juͤnger des heiligften Erloͤ⸗ 


ſers verurfachen, wenn fie ihm auch nur \ 


aus Unachtſamkeit entwiſchen ſollten! 
Armer Parthemon, dieſer Chriſt, den du 
bisher durch deinen heiligen Wandel zus 
- Nacheiferung in. der brünftigften Liebe 
Gottes haft reitzen wollen, wird fi) nun 
. mehr Son beinem Herzen fehr nachtheiligs 
Vorſtellungen machen. Er wird es nicht 
mehr für ein Heiligthum des Hoͤchſten 
halten. Von num an wird alles Gute, 


ein Opfer übergez 
ben wilf, leſen dürfte. Mit eben dieſer 


I 7 


- was bu fonft an dir haft, bie Kraft, ihr _ 


zu erbauen, verlieren. — O wie ſchwach 
biſe du, daß du dem elenden und kurzen 


Vorſchmacke einer himmliſchen Luft, dem 
nnausſprechlichen Vergnügen, das jeder 
Sieg uͤber fi) felber gibt, fo leichtſinnig 
aufgeopfert haſft 


jener reinen Geiſter werden wollen, fo: 
beredt als nach druͤcklich aupries. Alk 


meinen Geiſt aͤngſtigen, wenn ich als⸗ 
dann irgend einen dieſer geheimen Flecken 
an meiner Seele wahrnehmen ſollte, da 


ich vor dir, vor meinem heiligſten Erloͤ⸗ 


Vergnuͤgen, das dir die Stillung eines 
fremden Gedanken verurſachet hat, dem 


Felix erſchrack, da Paulus die Keuſch⸗ 
heit, welche dieſer Roͤmiſche Statthalter 
in ſeiner weichlichen Lebensart bisher oh⸗ 
ne Schen verletzet hatte, als eine der er⸗ 
ſten Tugenden derer, welche Mitbuͤrger 


wiſſender, weiche Unruhe würde nicht 


fer und vor jenen voukemuen Geiftern er⸗ 
feheinen foll; ich, der ich weiß, daß oh⸗ 
en | 2 
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— ne Heiligung niemand den HErrn ſehen einen, dieſer dir geheiligeen Tempel braͤch 
0,0 Fan ich, der ich mich durch alle dieſe te1 Kor. 2,17. 6, 18, 20, Aber auch, woche 

BR groſſe Verheiffangen, womit mic, ald che graufame Ungerechtigfeit würde ich 
Mn einen Sterbenden, als einen kuͤnftigen nicht an einer dieſer theuten Seelen auge e 
2 Bürger jener vollkomnern Welt, einer üben, wenn ſech durch einen zuchtloſen 

deiner Knechte aufrichten will, harte ſollen Blick, durch ein fluͤchtiges Wort derfee 
antreiben laſſen, aufs ſorgfaͤltigſte von ben den Frieden Gottes und jene himli⸗ 
aller Befleckung des Geiſtes und Fleiſches ſche Ruhe raubte, welche unbefleckte und 

gu reinigen, um als eine unbefleckte Braut dem Geiſte der Reinigkeit heilig bewahr 
meinem Erloͤſer zugefuͤhret zu werden! te Herzen erfuͤllet! Ja, unvergebliche 
Welcher Ungerechtigkeit, o mein Gott, Grauſamkeit, wenn ic durch mein Ber - 
wuͤrde ich mich nicht gegen dich ſchuldig ſchulden entweder in mir oder in einer an⸗ 
machen, wenn ich an irgend einer, dir dern Seele einen Funken anzuͤnde, der 
geweihten Seele einen Gottesraub der nad) und nach in ein Feuer ausſchlagen 
gienge! Wenn ich auch nur im gering⸗ Fan, welches nicht nr das vorher $ 
ſten dieſe ZärtlichFeit, welche auf dich ger ſchuldigſte Herz in Flammen feßef, fenz 
richtet war, oder diefe Liebe, die auf dem dern auch fo gar in. dem gefundeften Koͤr⸗ 
Altare eines reinen Herzens nur für di per das, Mark und die Kraft des Lebens 
brante, dampfte und [hwächete! Wenn verzehrer und einen Brand der Hölle ver⸗ 

- Ih etwas Unreines, die Bilder der Ber urſachet! ) O mein Erlöfer, König und 
J g% nus und des Bacchus; Gedanken und Herrſcher Heiliger Seelen, der du durch 
— Empfindungen verworfener Seelen, in eine geheime und der Vernunft verborge⸗ 
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I: — ) Inter jucanda haec colloquia narrabat mihi (fo ſchreibet avarıys Comment. de x“ 
— rebus ad eum pertinentibus L. Il. p. 52. ed. Lipſ) sarLmasıvs, toto 
hoe anno, quem Holmiae transegerat apnd cur ITINAM reginam, ſe poda- © 
gra oppreflum decubuiffe fibig=2 fuperveniffe aliquando reginam, cum tenı 
poris et doloris fallendi caufla libellum legeret, perfacetum quidem, at fa 
zurpiculum, cuius auttorem ferunt Franeiscum Beroaldum Vervillam praefixo 
hoc titulo; rei faciendae ratio; fe cum diligenter inter ftragula occultafle, 
ae manus iniiciens regina obfcena le&tione offenderetur, nec eius tamen 
omnia eircumfpicientis argutum et euriofum oeulum effugiſſe; atque illem 
arrtepto ſtatim et aperto libello, et perlectis falruatim verfibus aliquot fübri« 
fiffe ad iocofas nequitias et vocatae ad ſe Spartae nobili es formofae puellae, 
quam habebat in deliciis, certos quosdam indicafle libri locos, quos fibi 
praelegi vellet ab ea, quantumvis renizenze, mulsoque pudore ac rubore fu 
fa, folutis in magnos cachinnos omnibus adftantibus. Lakombe in der Ge } 
ſchichte der Königin Chriſtina ©. 89. läßt die Königin fagen: „Komm, raw 
Fein Spatre, da ift ein, ſchoͤnes frommes Buch; es Heißt, der Weg zur Erbauung; ; 
e dier, Lies einmal diefe Stelle laut. „. Die ſchoͤne Gräfin Harte nicht drey Zeilim — 
geleſen, als fle durch die Freyheit der Ausdrücke aufgehalten ward und mit Erro— N 
when ſtill ſchwieg. Allein, die Königin, die uͤberlaut lachte, befahl ihr fortzufahe — 
ven; es half bier Feine Schampaftigkeit und fie muſte ihr zur Luft die ganze Seite 
herunter. Iefen, h MS a 
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A ee — dieſenigen welche fich dir aufs achte: fo gi mir bieſ efe Stärke eines wei⸗ 


> :opfern und wider ben Willen ihres Flei⸗ fen. und gebefferten . Herzens, dag ich das 


ſches ganz, ergeben : fiege in mir uber die Vergnuͤgen, das fich entweder durch Die 


 Shwahheit meiner Natur undwenn die ſchoͤne Natar und durch) den Genuß ihr 
. Keigungen mächtig werden, fo verberrz rer angenehniften Gaben, oder durch den 


liche an mir die unumſe fhränfte Macht, Umgang mit Perfonen von einer einneh⸗ 
die du über die, fo theur erfauftenund, menden Anmurh, über mid) ausgebrei⸗ 


aus der Sflaverey der Sünde erlößten tet, nie: zu unordentlichen Gedanken und 


# Seelen haft, Dein Geift muͤſſe mic) bir, Begierden, fondern allein entweder zur Be⸗ 
"mich dein Eigenthum, unentweiht und wunderung deiner Guͤtigkeiten gegen mich, . 


-  nnbefleckt erhalten! Meine Zugend muͤſſe oder zur Hochachtung und tugendhaften 
zum P eiſe des Chriſtenthums und zur Zuneigung gegen deine edelſten Geſchoͤpfe 
Demuͤthigung einer ſtolzen Weltweisheit und zur pflichemäßigen Unterhaltung der 
dir zu Ehren in einem reinen Ölanze bluͤ⸗ Geſelligkeit und aller, ſich darauf bezie⸗ 
ben. Die Welt muͤſſe erkennen, daß henden Neigungen antreiben laſſe. End; 
ſchon ein junger Chriſt die Tugend eines lich laß mir die Worte meines Erlöfers 
 Greifes haben koͤnne. Und da ich, um die Kenfehheit und Zuͤchtigkeit an allen 
auf jene vollkomnere Welt geheiliget zu Orten, in der Einfamfeit und in der Ge⸗ 
werden, Die ‚gegenwärtige nicht verlaffen feliichaft, und in meinem ganzen Leben 
ſoll; mein, da du willſt, daß ich alle anpreifen: Seelig find, die reines Herz 
Pfiichten deg gefellfihaftlichen Lebens beyb⸗ zens find: denn fie werden Gott frhauen, 


en a a ne ae 
pfuchten gegen das zeitliche Vermögen des Naͤchſten. 


Wer ſeinen Bruder nach dem vollkomnen Geſetze des Heilandes eben 
es aufeichtig als fich felber liebet, der wird vol särtlicher Unruhe Tag 
und Nacht darauf denken, das Glück fo vieler Menfhen, als es ihm nur 
immer mögsich iſt, zu bauen, oder ihren äufferlihen Zuftand in der Welt 

8 zu verbeſſ⸗ ern... Er wird eifrig wuͤnſchen, daß ſie ihr gutes Auskommen 
haben, bey andern in Achtung und Gewogenheit fliehen, an den unfihuls 
‚digen Ergdslichkeiten des Lebens ihren Antheil Haben und mit einem Wor— 
te, alle Güther, Die fo unvollfomnen und hinfälligen Gefchöpfen, als wir 


3; _ Pfcheen gegen 45 seitliche Vermögen, des ns richten. 240 


: find, unſern kurzen Aufenthalt hienieden erleichtern und verſuͤſſen koͤnnen, 


erlangen moͤgen. Da nun der Beſitz des Vermoͤgens, wenn es mäßig 


und meife angewendet wird, die Bürger dieſer Welt in Stand feget, 


ſich und den ihrigen die meiſten Arten der Vollkommenheiten leichter, be— 
uemer und ſicherer zu verſchaffen: ſo entſtehet daraus die erſte Pflicht 
e— Sittenl. VII Th. 25 — der 
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242. Dflichten getzen das zeitliche Vermoͤtzen des Naͤchſten 


‚Der Chriſten gegen die irdiſche Wohlfahrt ihrer. Brüder, nemlich die % 
Pflicht, ihnen auf alle Art und Weir Darin behülflich zu feyn, daß fie 
und Ihre Angehörigen in wohlhabende Umftände kommen mögen, Diefes 
geſchiehet, wenn fie erftlich ihnen Das Vermögen, welches fich Diefelßen 
bereits erworben haben, von Herzen gönnen, und ein Vergnügen daruͤ⸗ ©; 
ber empfinden, Daß fie ed befigen. Sum andern, wenn fie, fo vielan 
hnen if, alles mögliche Dazu beytragen, daß fie in dem ruhigen und un. 
gefränkten Genuffe ihres zehtmäßig erworbenen Eigenthums ‚bleiben. 
Zum deitten, wenn fie ihnen ſowol mit Rath als That an die Hand ge 
hei, daß fie Ihr Vermoͤgen auf alle erlaubte Art vermehren Eönnen, Ale 
Ddieſe Pflichten verfihaffen uns Gelegenheit, fowol Die Gutthaͤtigkeit ale 
Dienſtfertigkeit auszuüben, Tugenden, melche von jedem techtihaffenen 
Chriſten alle Arten fowol des großen, als feinen und verdecktern Diebe 
ſtals und anderer Ungerechtigkeiten entfernen werden, ‚Die nad Mannig- 
altigkeit Ber Stände verſchieden find, indem nicht allein Kaufleute, Hands 7 
werker und Dienfiboten, fondern auch die hoͤhern und übrigen Ständer) 7 
Gelegenheit genug haben, fremdes Guth an fih zu ziehen, den Schwä« ” 
chern Das ihrige adzupreffen, ihren verdienten Lohn vorzuenthalten und 
Durch allerhand Raͤnke pas Eigenthum des Nächften an fich zu veiffen. 














xelaͤrung 


"Wie haben bereits im VE. Th, von dem ı fle am die, der erſten Einfeßung nah, 
. wahren Wehrte des Reichthums und alfer- gemeinſchaftlichen Güther der Naturhar 
derjenigen Guͤther, die man zufanınen am, ben, zu ertoeitern. Bir tollen bey der. 
ger dem seitlichen Vermögen begreifet, Vorſtellung ver Pflichten gegen dag zei 
ausführlich gehandelt, und es würde liche Bermögen unferer Brüder von d 
daher uberfläßig feyn, wenn wir hier Teichteften den Anfang machen und die 
., abermals diefe Deutliche und ausgemadr Suͤnden kurz vorjtellen, die wir. m Abe 
te Wahrheit beweiſen wollten, daß wir. ſicht auf ihr Eigenthum vermeiden mu 

. Für die geſamte äufferliche Wohlfahrt anz fen. Die erfie Are der Ungerechtigkeit, 
derer nicht beffer forgen koͤnnen, als wenn "die jeder gerechter und ehrliebender Menſch 
wir alle Mittel anwenden oder ihnen doch verabſcheuen muß, beftcher darin, wenn 
diejelben verfchaffen und wenigſtens er/ man Ihnen dag, was fie befißen, ent 
leichtern und anzeige, um ihr Eigen weder mit Gewalt, oder mit &iftamdber 
thum zu bermehren und das Recht, dag ‚srüglicher Weife entziehet, und dadurch 
an — 
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Abſcheulichkeit dieſer Ungerechtigkeit ſollte 


eigentlich nur hoͤchſtens einem Volke, dag 


a alles Unterrichts beraubet, in einer thie⸗ 
riſchen Wildheit lebet, nie aber in einer 
chriſtlichen amd durch ordentliche Geſetze 
eingerichteten Geſellſchaft vorgeſtellet wer⸗ 
den duͤrfen. Der Apoſtel ſpricht wenig⸗ 
ſtens ſchlechtweg allen Arten der Diebe 


alle Hofnung zum ewigen kebenabı. Kor. 6, 
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wande der allervollkommenſten Liebe mit 
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6. ihnen, die unmöglich un den gemein; 


ſchaftlichen Güthern und Seeligfeiten ei⸗ 
ner Gefellfchaft von Gerechten Theil neh⸗ 
men können, welche durch die heiligen 


einander verbunden find, ihnen, bie hienie⸗ 


den aus Ha die Gefeße, ich will nicht 


ſagen der hiiflichen, fondern ſelbſt ber 
natürlichen Menſchenliebe und Gerechtig⸗ 
so feit fo groͤblich überterten: haben. ı Er 


hut aber nicht blog von offenbaren Diez 


ben und Räubern den Ausſpruch, daß 


fie das Reich Bottes nicht ererben werz 


"den, ſondern überhaupt von allen Geitzi⸗ 


gen, von allen ſolchen Leuten, die aus 
Anmaͤßiger und unerſaͤttlicher Geldbegiers 
de ſich durch alle, noch ſo unerlaubten 
Mittel zu bereichern ſuchen. Und wel⸗ 
che Hofnung Fan man von der Begnadi⸗ 
gung diefer ungluͤckſeligen Art von La⸗ 
sfterhaften fehöpfen? Das Alter, die mit. 


so demfelben zunehmende Schwachheiten des 


Koͤrpers ſchwaͤchen die uͤbrigen böfen Rei⸗ 


gungen. Der welcher nad). Ehre und 


Ruhm gerungen, wird durch bie Erfah⸗ 


ung Flügers So viele ſchimmernde Waß 


ſerblaſen find vor ſeinen Augen entſtan⸗ 
den und verſchwunden; ſo viele, die nach 


einer unbeſchreiblichen Mühe von vielen 


nit haben, ſind in einem Augenblicke von 


ur. 
— 


ihrer ganzen Höhe wieder herabgeſtuͤrzet 
ar — RR Eee 





ten gegen das zeitliche 
Wond en ber, weldjer feine Jugend der 








Wolluſt und Unreinigkeit auſgeopfert bar, 


wird nicht ſelten durch eine ruͤhrende Er⸗ 


mahnung, durch eine lebhafte Vorßel⸗ 
Alung von der Abſcheulichkeit feines Lar 
ſters, oft auch durch die natürlichen Fol⸗ 
‚gen und bie ſchmerzhaften Empfindun⸗ 
gen, womit der. heilige Schoͤpfer bie 
ſchaͤndliche Mishandlung der menfchlichen 


Natur aufs empfindlichſte ahndet, ſo er⸗ 


ſchreckt und gewitziget, daß er noch bey 


Zeiten dieſe Pfade, die zur ewigen Ver⸗ 
damnis fuͤhren, verlaͤßt: aber was die 


Habſucht, was die Bereicherungsbegier⸗ 


de, was den Geitz betrift, fo. waͤchſet 
dieſe tyranniſche Neigung mit. den Jahren 


und fie pfleget orbentlicher Weife bey den 


Greifen, ‚bey denen, Die ſchon mit dent 


‚einen Fuſſe auf hrem Grabe ſtehen, am 
Faͤrkſten zu ſeyn. Wie ſollen nun dieſe 


Wurzeln, die in der Welt ſo weit Uum 


ſich gegriffen haben, losgeriſſen werden; 


zur Ungerechtigkeit, bis zur vorſetzlichen 
Verletzung der natuͤrlichen Gerechtſame 


Der Vorſehung in der menſchlichen Ges 
ſellſchaft feftgefegten Ordnung getrieben 
‚hat, wie foll ein folches Herz der Weltz 
Herlengnung und der Liebe Gottes über 
alles Platz geben? wie ſollte es nach dem 
ewigen und unſichtbaren trachten; wie 
ſollte es das Geraubte und Entwendete 
wieder zurückgeben; wie follteres endlich 
der zaͤrtlichſten, der redlichſten, reineſten 


und bruͤnſtigſten Bruderliebe faͤhig wer⸗ 


den? Aber auch, wie ſollte ein ſolcher 
Menſch ein Mitglied jenes ewigen Rei⸗ 
ches werden koͤnnen, deſſen Buͤrger eben 


Dahren endlich ‚eine gewiſſe Höhe erklet/ dadurch hoͤchſt gluͤckſelig ſind weil ſie 
Gott für ihr hoͤchſtes Guth halten ihn 
über alles, in ihm aber auch alle Seeli⸗ 
252 m 


wie fol ein Herz, das ſeine Habſucht bis 


anderer, bis zur Verwirrung der, von 


gen 


— 
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244. Pflichten gegen das Zeitliche Vermögen d es Naͤchſten 
gen; auf flärffte lieben und über ihre 


Gluͤckſeligkeit die reineſte Zufriedenheit 


empfinden? Der Anoftel wiederholet die, 


ſe nachdruͤckliche Warnung mit andern 


Worten an bie Einwohner einer andern 
groſſen Handelftadt. Denn ſo ſchreibet 
er an die Theſſalonicher 1 Ep. 4 Kaps v. 


Das iſt dee Wille Gottes, eure Zeil 
gung, (daß ihr immer hetliger werden 
folk) daß niemand zu weit greife, noch 
vervortheile feinen Bruder. im aan; 
del: denn der AErr ift der Rächer uber 
das alles; wie wir eud) zuvor geſagt 


und bezeuget haben. San der, welcher 
glaubet/ Gott habe ale Menſchen ſo ſehr 
geliebet, daß er, um ſie jener ewigen und 


unvergaͤnglichen Guͤther theilhaftig zu 
machen, feinen einigen Sohn für fie bin, 


von Gott ſo hoch geliebten Menſchen ih⸗ 


‚gegeben, ſich je entſchlieſſen, eben dieſen, 


re irdiſchen Guͤther, wo nicht mit einer 
offenbaren Gewalt, doc) mit Lift und 


- heimlichen Raͤnken zu entziehen? Wie, 


Philargyr will ung bereden, daß er je 
nen Tag erwarte, an welchem Gott alle 
Werke an Tag bringen wird, fie feyen 


gut oder boͤſe; er, der da ohne alle Ber; 
denklichkeit da erndtet, mo er nicht geſaͤet 
hat; er, der fchlechte Waare und falz! 
ſches Gewicht den kuͤnftigen Miterben fer 
ner Seeligkeit gibt? er, der anvertraute 


Plaͤnder ableugnet, durch einen foͤrmli⸗ 


ſetzt, um die ungerechteſten Proceſſe zu 
gewinnen? Er ſpeiſe immer an ſeinem 


chen Eid ableugnet? er, der alles daran 


Geburtstage zwo Reihen armer Leute; 


er weiſe uns immer die eingebundenen Bi⸗ 


er faſte alle Freytage aufs ſtreugſte da 


bein, die er bey dem naͤchſten Examen in. 


der Armenſchule will austheilen laſſen; 


er offenbar und wiſſentlich ungerecht und 


betruͤglich handelt, fo iſt entweder er von 


ſten, welchen ihr eigener Richter der 


kayſerliche Statthalter Plinius in ſeinen 
Berichte an Trajan dieſes Zeugnis giebet, J 
welches über ale Marktplaͤtze in Erz und 
- Marmor eingegraben werden follte: „Die Er 
„Ehriften verbinden fich unter einander x 
„eidlich, daß fc feinen Diebfial, keinen J 


„ort nicht 


umſonſt ſtehet ihr nicht die ganze Predigt 
durch ganz unbeweglich am Dfeiler, wen⸗ 


„ten mit einer, durch keine Thraͤnen zu er⸗ 
weichenden Härte wenigſtens um die Haͤlf⸗ 


Jahren/ nachdem fie Stunden und Tage u 
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=, RER 
ber allererften unredlichen Handlung an 


fhon fen Chriſt mehr, oder jene een 
Bekenner des Heilandes waren feine Chris 


A \ 


* 
ale 
















„Naub, keinen Ehebruch begehen‘, ihre 
brechen, und allggeit auf 
„erlangen die, ihnen anvertrauen Sa 
„Gen redlich wieder augliefern wollten. ,, 

D Vulturius, umfonft habe ihr nicht 
für euch und eure Familie das Stübgen ” 
gerade gegen den Prediger über gekaufet; # 


des Fein Auge vom Lehrer und fenfjet gen E 
Himmel. Diefe Beweiſe, daß ihr einen | 
Gott glaubet, find freylich nöthie, nach: 
dem es ftadtfündig ift, daß ihr die Haw 
fer der Witwen und Wayfen freffet und 
ſowol die Arbeitsleute ale eure Bediem 


a 


te ihres Lohns betruͤget. Zwar habt ihr 
einige, um der oͤffentlichen Beſchimpfung 
und lauten Nachrede zu entgehen, bezah⸗ 
let. Uber in boͤſer Münze, nach etlichen 


über dem wergehlichen Stehen und Saw 
ren auf euven Saale ungenuͤtzt verſchwen⸗ Me 
det, nachdem fie genöthiger worden, am 5 


euretwillen Schulden zu machen oder die, 


zu ihren Profeßion gehörigen Materie 
lien im Kleinen und ftückweife theurer 
einzukaufen,  Bezahler immer, da euch 
die vielen Todesfälle in eurer Samikieund 
die euch, anwandelnden Schwachheiten 


durch das Bild des Todes ſchrecken; bee 


zahlet 













den: Geber if r nicht alle Pfaͤnder an die 





—————— allen Schaden, den ſie um 





genoffen auf; gebet ihr.nicht dag, durch 
ungerechte Proceſſe erbeutete Guth an jeis 
mei rechtmaͤßigen Herrn zuruͤck: ſo er⸗ 











eo shung und der Ausſpruch des Apo⸗ 


ſtels unerfuͤllt bleiben: werde: der HErr 


u 


iR MR — über, das — 







Welche —— meine —— 
nich in jedem Drte, in jeder. mittel, 
mäßigen Stadt, endlich in einer ganzen 
 Meooins vorgehen, und welche Veraͤude⸗ 
rung wird nicht dermaleins wirklich vor⸗ 
gehen, wenn die Erſchuͤtterungen der Er⸗ 
de, Die Bewegung der Kräfte des Him⸗ 

mels und die fehredlichen Donner, der 
Erde die unvermeidlich bevorfichende Anz 


den! Mit wel ſcher Betreibſamkeit und Zu⸗ 









die Reichen denen, deren Haͤuſer und 
Aecker fie bisher im Beſitze gehabt, über; 
liefern wollen! Mit welcher Emſigkeit 


ai nen a wieder er 


= 











SR i 
ern 


EN Ich würde, hier 
faͤhrlichen © 






a 


SR flic — — ——— are des Prächfien. 
Be 7 — — die aͤlteſten Schul⸗ 
Eigenthuͤmer eich, erſetzel hr nicht den 


euretwillen erlitten haben; hebet ihr nicht 
Br alle Gemeinfchaft, mit Dieben und Diebs⸗ 


wartet nur nicht, daß an euch allein die 


koͤnte. 


werden fie nicht ihre Häufer, Gewoͤlber 
und Kiſten leeren! Aber umfonft und zu 
poaͤt weder ihr das aledann freywillig 





— — — — — — 








einen Augenblick laͤnger werdet behalten 
und was euch ſo bey der allgemeinen Ver⸗ 


aͤnderung nicht weiter wuͤrde nuͤtzen kon⸗ 
nen. 
‚euch in der Verleugnung der Welt und 
‚eurer irdiſchen Begierden ‚geübt; hättet 


Waͤret ihr Ehriften, haͤttet ihr 


ihr alle Menſchen in JEſu Chrifto gelir 


bet; fo wie Gott alle liebet und hättet 
ihr gelernet, jeden Tag ale euren legten 


und alg euren Gerichtstag anzufehen: fo 
wuͤrdet ihr es nie gewaget haben, Han: 
de, an welchen eures Bruders Schweis 


klebete zu dem alwiffenden und unpar- 
theyiſchen Michter aufzuheben; ſo wuͤr⸗ 
det ihr ſelbſt in der groͤſſeſten Duͤrftigkeit 
den HErrn vertrauet und nie nad) et⸗ 


‚was eure Hände ausgerecfet haben, was 
euch feine Vorſehung nicht gab, ſondern 
was euch vielmehr feine heilige Gerech⸗ 


tigkeit verfagete, ihr aber felber eigen, 
mächtig und ———— u an euch 
reiſſet. 

kunft des gerechten Richters aller Welt 
mit bruͤllenden Stimmen aufündigen wer⸗ 


Pr 


Ehe id) jetzo gleich weiter gehe, erlau⸗ 


be man mir, einer Meinung hier im Vor⸗ 
draͤnglichkeit/ meinet ihr, werden nicht 


beygehen zu erwaͤhnen, welche die Chri⸗ 
ſten leicht zur Ungerechtigkeit autoriſiren 
Es iſt ein Vorurtheil, welches 
ſich von fanatiſchen Koͤpfen herſchreibet, 
ſich aber auch hie und da in beſſern Schrif⸗ 
ten findet ) und manchmal von guten 
Herzen zur Erhehung der Gerechtſame der 


— Frommen mit einem gewiſſen Enthuſias⸗ 


mus 


> 








gern. den Daten des 8. Yuguftins, der biefen falſchen und ge⸗ 


Ru: tundfaß (Epift CLIH. Opp, Tom. II. ed, Bened.) fo viel ich 

._ weis, zuerſt ſormlich behauptet hat, verſchwiegen haben, wenn nicht dieſer Fehl 

F diit, wie ſo manche andere feiner uͤbereilten und allzuzuverſichtlichen Ausſpruͤche 
* aaͤngſt vor mir währen befant gemacht worden. Und überhaupt Fan es. nicht 
anders, als dev chriftlichen Glaubens und on vortheilhaft ſeyn, wenn 


das menſchliche fält. 





— 
— auägebei 1 wollen, was ihr ohnedem nicht 
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26 Pfuchten een da das -zeltliche een vee meen des Krim! 1 er 


mus vorgetragen wird. id. Sie Sie haben nenn 


Ad) von Paulo ı Kor. 3, 22, vernommen: 


Alles iſt euer, es fey Paulus oder Apol⸗ 
Io, Kephas oder,die Melt, es fey das 
Neben oder der Tod, .es. ſey das Ge⸗ 
genwaͤrtige, oder das Zukünftige, al 
les iſt euer. 


Chriſtus aber ift Gottes. Daraus ee 


> a0 


Ihr aber ſeyd Chriſti, 


hen ſie den Schluß hergeleitet, daß allein 


die Kinder Gottes rechtmaͤßige, die Gott⸗ F 
Shit er fe — longer * 


loſen und Ungerathenen aber als Eut⸗ 
erbte, unrechtmaͤßige Beſitzer der Guͤther 
der Welt wären. Ein klein wenig Spitz⸗ 
findigkeit und Beredtſamkeit zu Hilfe ge⸗ 
nommen /ſo iſt eine Art von Dedyktion 
Fertig! Die Menfchen, kan der fromme 
Sachwalter fagen: haben in Adam alle 
dieſes Stuͤck des goͤttlichen Ebenbildes 
‚mit verlohren. Aber die, we ſche ſich in 


Chriſto Wieder erneuren laſſen, bekom⸗ 


men das göttliche Ebenbild mir allen feis 


nen Voxzuͤgen wieder und es wird den 
sollte, fo. entſtanden daraus Zaͤnkereyen 
93% Wie ſucht ſie Paulus zu daͤm⸗ 


Zuserwaͤhllen mit Chriſto alles geſchenkt: 
Roͤm 9,32. As Kinder, Find ſie allein 
in dem techtmäfigen — der Guͤther 
ihres himmliſchen Vaters 


Geld nur um der Frommen willen, ja 
gar nur durch ihre Verguͤnſtigung. Ge⸗ 


nug geſagt zur Ausſchmuͤckung eines Ein⸗ 


falls, Ber, wenn: er gedultet wuͤrde bie 
chriſtliche Religion nl Staate aufferft 
gefaͤhrlich machen wuͤrde! 
RKor 3, 22, iſt feine Har aptſtuͤtze. | 
will ih nur allein ber dieſelbe eine Anz 


ie Gottlo⸗ 
fen genieffen ihre Häufer, angehen und 


Apoſtel und Lehrer, unter welchen: ſich —J 
Die Stelle 
Alſo 


merkung machen, und es den, Leſern 


uͤberlaſſen, die übrigen, von ſelbſt in die 
‚ Augen fallenden Ungereimtheiten umzureiß⸗ 
fen. Denn Gottlob iſt dieſer Irrthum 


ſo gemein nicht, daß er ſoͤrmlich widerle⸗ 


get werden muͤſte: er iſt in gewiſſen Erz 
bauungeſchriſten eing bloſſe Theorie wor⸗ 


mehr daraus ſchlieſſen wenn man anders 
A vor Augen — Sn | 


gruͤndete feinen Rang: auf die vermeinten J 
Vorzuͤge desjenigen Apoſtels von. wel⸗ 3 
chem ſie zuerſt im Evangelio waren umterz "7 


ſeine, aber beyder Apoſtel ihre über'die, 


re wahren Vorzuͤge verkenten, und wie 





Auf man auf man uchs weiter grimder, als eu 
‚überwiegende Zufriedenheit der Glaub 
gen mit ſich ſelber, bey einer voͤlligen Er 
Berlengnung aller Guther und Herrliche N 
‚feit der Welt: Und was koͤnte man u) 








und der — ‚Nabbinen in serve 2 


Haufe erhob ich He ‚den en und E 


‚richtet und zu Chriſto bekehret worden. 
Petri Schüler erhoben fi) uber Pauli 


Som Apollo unterrichtete und „befehute ” 
und da kein Theil dem andern weichen 


pfen? Da fie die Sucht einer falſchen 
‚Gröffe gebahr, fo wirft der Apoftel den ° 
unruhigen Gemüthern auf eine ſanfte 
Art vor, wie ſehr ſie ſich ſelber unter die 
Wuͤrde der Chriſten erniedrigten und ih⸗ 










choͤricht dieſer Raugſtreit fen. > Diefe 
doch jede Parthey einen zum Haupte er⸗ 
waͤhlet, ſind nichts. anders als Diener 
‚Gottes in feiner Familie und zum Befte 
derfelben. Ihr koͤnnet alle insgeſamt ih⸗ 
re Gaben und ihre Bemühungen huͤtzen, Si 
um immer genautr mit Lhriſto, als dem 
ihr allein eigenthuͤmlich zugehoͤret, durch 
ihren Dienſt vereiniget zu werden. An 
ſtatt alſo, ſich ſelbſt gemachten Dberhäw 
Ben zu unterwerfen and euch ſelbſt in a 

DER RE 


⸗ J 
ind \ 5 Ny 















| m en — 
vo machen / ſolltet ihr vielmehr —— 
dacht ſeyn, wie ihr alles, was die Vor⸗ 
euch anbietet, zu eurem wahren 
——— gebrauchte. Denn nad) der Ver⸗ 
bordnung des Allerhöchften muß denen, 


— die Gott lieben, alles zum Beſten dienen⸗ 


Roͤm 8, a8. Wider eure natuͤrliche Be⸗ 
duͤrfniſſe findet ihr Mittel in der Welt 
alle Geſchoͤpfe eures Vaters bieten ſich 
Mn zum Dienfte an. Das Leben und“ 
> jeder Tag, den euch Gott erleben Käßt,; 
\ 3 Fan von euch zum Wohlthun und zur. 
Befoͤrderung eurer wahren Wohlfahrt 
angewandt werden: Selbſt der: Tod, 
dieſer gerſtoͤrer und fürchtbarfte Feind 
{ der Unbekehrten, iſt fuͤr den Glaͤubigen 
‚ein. Sreund, ein Wohlthäter.. Eure ge: 





genwaͤrtige Schickſale, ſowol die ange⸗ 


niehmen als die widrigen ſollen, nad) den 
fie Gottes; Mittel eurer Heiligung 
und der Vermehrung eurer Gluͤckſeligkeit 


ſeyn und was dieſsukuͤnftigen betrift, ſo 


find fie ſchon aufs weifefte zu eurer Wohl⸗ 
+ fahrt vorher: beſtimmt/ und. ‚welch: eine‘ 


‚is felige Zukunft wartet nicht im Himmel: fi 


a euch? Mit einem Worfer alle Guͤ⸗ 


— aͤnderungen und Schickſale, alles iſt 
euer, nicht, als wenn ihr Herren der 





Melt, des Lebens, des Todes. und. eurer 


Schickſale waͤret, nein, vielmehr: darum, 


weil ihr alles zur Beförderung: eurer wah⸗ N 


ren Wohlfahrt frey gebrauchen duͤrft. 
Wie koͤnne denn einige darauf verfallen, 


ihr Vertrauen auf einen Menſchen zu ſe⸗ 


und ihre Vorzüge, die fie als Chri⸗ 


Einen jetzo haben: und noch kuͤnftig erwar⸗ 


ten, demjenigen. zuſchreiben, deſſen ſich 
der HErr bey eurer Bekehrung als ſeines 
Dieners bedienet hat? Wirker, thut nicht 
— alkin fing: Onader — 





ther der — und der Kirche, alle Ver⸗ 


N PER 
J = 
—R % —9 * 





ein ee ei, — ale Ä 
‚nich euns ber. Lehrer willen: nein, ſinnet nut 


darauf, wie ihrfiefowol-als alles übrige, 
was euch Gott durch bie Date ı und Eins 


richtung der Welt erseiger, aufs — 


= eurem Nutzen anwendet 


Aber dan , wann ir ne unſerm 
Studer ‚fein: rechtmaͤßiges Eigenthum 
nicht beneiden; dann, wann wir ihm 
daſſelbe nur nicht weder durch heimliche 


Kunſtgriffe, noch durch eine offenbare 
Ungerechtigkeit ſchmaͤlern; dann ſage ich, 


haben wir noch lange nicht alles gethan, 


was das Geſetz der chriſtlichen Liebe von 
uns fordert. Wir haben uns dadurch 


hoͤchſtens nur wider die Ahndung der 
buͤrgerlichen Geſetze geſichert und ung fuͤr 
kuͤnftiger Beſchimpfung oder fuͤr den in⸗ 
nern Vorwuͤrfen unſers Gewiſſens in der 


Stunde des Tode verwahret, Wer wir 
haben noch nicht auf eine tugendhafte 
und edelmuͤthige Art fuͤr das zeitliche 


Gluͤck unſers Bruders geſorget und noch 
nicht das unausſprechliche Vergnuͤgen 
geſchmecket, ein fremdes Gluͤck zu ſchaf⸗ 
+ fer, eine Familie aus dem Staube und 
einen jungen Handwerker aus der Ver⸗ 
‚ achtung und Armuth gu erheben. Zwar 


Fonnen wir niche —* ohne Verſaͤumnis 


hoͤherer und wichtigerer Pflichten an die 


Verbeſſerung der aͤuſſerlichen Umſtaͤnde 


aller und jeder unſerer Mit 5 denken; 


ja, ich muß ſo gar hinzuſetzen, es gibt ei⸗ 
ne Gefchäftigfeit ‚_ein Vermengen mit 


‚ben Hausangelegenhe eiten anderer , das 


jenen uͤberlaͤſig, ung ſelber aber an der 
treuen Erfüllung unſers Innern und auf 
fern, Berufes nachtheilig iſt aber wir 
müffen doch ſtets den aufrichtigen, feuriz 
gen und allgemeinen Wunſch in unſerm 


Si alles REIN ernähren daß alle unſer Bruͤder 
Br | 


LE zur; 
















enden Sorgen der Armuth und Dauͤrf⸗ 


tigkeit ſeyn mögen. Wir muͤſſen in uns, 
wir muͤſſen in unſern Kindern von ihren 
zarteſten Jahren an dieſes edle und lie⸗ 
benswuͤrdige Gefuͤhl aufs ſorgfaͤltigſte 
unterhalten, nach welchem wir ſtets ge⸗ 
neigt find, mit einer zarten Empfindung‘ 


das gute Auskommen und die, fi ch beſ⸗ 


ſernde Rahrungsumſtaͤnde derſelben mit 
einer innigen Zufriedenheit anzuſehen und 


es eben ſo ſtark, als ſie ſelber zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß fe in dem gerechten und heil⸗ 


— beſtaͤndig bleiben ae 3 


Aufferdem aber hat ung doch die Vor⸗ 


ſehung ſo genau mit einigen unſerer Neben⸗ A 
tigkeit ausroften. Als ein uf ale H 


chriſten verbunden, daß wir wirklich zur 
Verbeſſerung ihres Auskommens und ihr 
rer zeitlichen Umſtaͤnde wag vortheilhaf⸗ 


tes, und zwar entweder auf eine entfern⸗ 
tere, oder nähere Weiſe beytragen koͤn⸗ 


nen. ch ſage, wir koͤnnen zuerſt auf ei⸗ 
ne indirekte und entferntere Art das 
Gluͤck unſer Brüder bauen.) Wir koͤn⸗ 
nen fie für manchem Schaden und Der; 
luſte warnen, wir. koͤnnen ihnen aber auch 


noch uͤberdieß Mittel, ihr Auskommen zu 


ihrem und ihrer Familie Beſtem zu ver⸗ 
mehren, anzeigen und entdecken. Wie oft 


hat nicht ein einziger heller und nachden⸗ 


kender Kopf, der in eine, vorher Nah⸗ 


en —— ee = ee — 
“mal mitten in: der Wuſte ‚nere Duellen 
des Unterhalts fir unzählige ſchmachten⸗ 5 


en und 7 von den — 


ſchenke. Beydes aber erfordert eine e aus⸗ 
ee ———— Hal; ka 


en, ERIK. >, = — 


# 




































de Familien glücklich eröftiee! Auf ſein 
Wort fiengen Sandhuͤgel und Wuͤſte⸗ 


neyen an ins folgenden. Jahre gewiſſe 


Fruͤchte und Produfte zu wagen, dieam 


derswo nicht ſo gut fortkommen! Es 
entſtand allmaͤhlig eine Art einer Fabri⸗ 
ke, die allein. etliche hundert Haͤnde be⸗ 


ſchaͤftigte Wichtiger Grund‘, der ung‘ 


verbinden PU, auch zum. Heften safe % 
' Brüder unfere Verſtandeskraͤfte zu ſchaͤr⸗ Fi 
ſamen Beſitze ihrer. aͤuſſerlichen ah N | 
Aber nicht bios der Reiche nit blos ir 
der Wißige und Scharfſinnige, nein, jez J 








fen und auf. alles aufmerkſam zu ſeha— 
der rechtſchaffener und — —* 


unermuͤdeten Fleiſſes wird er heute dieſen 
Nachbar, morgen vielleicht einen andern 4 
bewegen/ feinem Beyſpiele zu folgen, und a 
aus der Sparfamkeit und Arbeitfamkeit 
die ficherfte Hilfe wider die) Dürftigfeit 5 
feiner Familie zu ſchoͤpfen. Endlich koͤn⸗ 
nen einige Auf: eine naͤhere Are die äuf = 
fern Umſtaͤnde ihrer Brüder verbeftern 
und zwar entweder durch das Leihen ge⸗ 
wiſſer, ihnen hoͤchſt nuͤtzlichen und noͤthi⸗ 






gen Dinge und Mittel des Unterhalts, 


beſonders aber des ‚Geldes und durch Ge⸗ —* 


in 
3 
2 
# 


Vom Leihen und Wucher,. “ Re! 


Ein geegts und mit einer wahren Menfehenliche erfülttes a 
— darin ein eben ſo reines als lebhaftes Vergnuͤgen, wenn es et⸗ 


| road, une Verbeſſecung der ———— Umſtaͤnde und der daraus entſprin⸗ 





genden ir 


{ ne — geiben — —— — i | N 
— ofen ml und Zufriedenheit feiner Brüder beytras 
gen Fan. Ein folder Menfchenfreund wird Daher jederzeit bereitwillig 
ſeyn, mit dem gröffeften und innigften Vergnügen einmal, fo vielen Men 
ſchen, als es ihm moͤglich ift, und zweytens denfelben fo viele und fo wich⸗ 

tigen Dienſte zuerzeigen, als er ihnen ohne merklichen Nachtheil ſeiner ei⸗ 
genen Wohlfahrt erweiſen kan. Er wird mit einer wahren Freude alles 
dasjenige für ſie thun, was ſie ſelber zu ihrem Beſten zu thun nicht im 
Stande find. Er wird ihnen in dieſer Abſicht nicht nur feine Dienſte, 

# fein Anfehen, kurz alle Arten des Vermögens mit feiner eigenen Unbequem- 

N lichkeit auf die dienftferrigfte Art leihen, fondern er wird ihnen auch, den 
Gebrauch und Die Nutzung eines Theils feines eigenen Bermögens und 
- feiner Gelder, nad) Maasgabe. ihrer Bedürfniffe, umſonſt auf eine zeit, 

Tas Überlaffen oder ihnen gewiſſe, ihm felber entbehrlihe Geldſummen 
leihen. Dieſe Art der Dienſtfertigkeit iſt den Chriſten deutlich befohien 


Br. 6, 34. und zwar fo, Daß fie von Dem, den Armen vorgeftreeften Gels 


dern nicht den geringfien Nusen ziehen. Aber mehr verlanget auch ver 
een von den Chriſten nicht und ſie behalten vielmehr die Befugnis, 
von denenjenigen, die von ihren Geldern Nutzen ziehen, einen Theil des 
Geminftes, den fie Durch Den freyen, ihnen vergoͤnten Gebrauch eines 
fremden Eigenthums einerndten, zu ihrer vechtmäßigen Schadloshaltung. an, 
zunehmen, Sie verlegen nur alsdann Die Geſetze der Liebe und Gerechtig⸗ 
keit, wenn fie von denen, Die das entlehnfe Geld zu ihrer Höchften Noth⸗ 
durft gebrauchen, Zinſe nehmen. oder aber die Intereſſe über Das Maas 
der natuͤrlichen Billigkeit und buͤrgerlichen Statuten uͤberſetzen und un⸗ 
barmherzigen Wucher treiben. Mit einem Worte: bey der ganzen Fra⸗ 
ge von der Rechtmaͤßigkeit der Zinſe koͤmt es blos auf die Perſonen, wel⸗ 
de diefelben a N, und auf die Maaſſe und Groͤſſe des Inte⸗ 
steile an. 


4 


Etklarung. 


Wir fönnen N en fürs vorher willen zuerſt reden, weil es uns weniger 

9 en Erinnerungen die, aͤuſſerlichen beſchwerlich, dem andern aber nicht felz 
Unmſtaͤnde anderer entweder durch das zen vortheilhafter , als ein Geſchenk iſt. 
Leihen, ober durch das Schenken verbeß Wir leihen unſerm Naͤchſten, wenn wir 
fern. Von jenem werden wir um des⸗ ‚hm etwas, das uns —— auf ei⸗ 
Wosb. Sittenl. vacCTH — i ne 








ER,® 


ne 5 Zeit ſo — daß er es 
binnen derſelben zu ſeinem Nutzen zwar 
frey und nach Gutdunken gebrauchen, 
deunoch aber ung daſſelbe wieder unver⸗ 
ſehrt, oder doch feinem Wehrte nach wie⸗ 
der zuſtellen muß, Da ſich das Auslei⸗ 
hen auf einen Vertrag gruͤndet, ſo ent⸗ 
ſtehen aus der Zuſage beyder Theile ge⸗ 
wiſſe beſondere Pflichten, die wir hier 
uͤbergehen wollen, weil wir uns nur in 
das Allgemeine einlaffen fonnen, was ben 
jedem Ausleihen, befonderg des Geldeg, 
überhaupt pfuchtmaͤßig ift.  Diefe Are 
der Gutthaͤtigkeit ift in manchen Fallen 
unſchaͤtzbar. Sie iſt noch ein Fleiner 
Schatten son jener urfpränglichen Ger 
meinſchaft der Guͤther; von jenem guld- 
nen Zeitalter auf der Welt, da eigentlich 
feiner der" erſten glückfeligen Bewohner 
der Erde: arm, feiner von dem. Genuſſe 
der Guͤther, welche die Natur und ein 

‚mäßiger Fleis anboten, war, Der, web 
cher von. dem HErrn von dieſer oder je⸗ 
ner Art der Guͤther mehr empfangen hat, 
machet fich dadurch diejenigen, die derſel⸗ 
ben entbehren muͤſſen auf gewiſſe Art 
gleich und ſetzet fie oße feinen Nachtheil 
gleichſam in den Mitbefig feiner gluͤckli⸗ 
chen Umſtaͤnde Kurius leihet feinem 
armen Nachbar Korn zur Ausſaat und 
uͤberlaͤßt ihm ſo gar auf ein paar Sage 
ſeine Pferde ‚um dag kleine Stuͤck Acker 
zu pfluͤgen, das ihn und fünf Kinder zur 
hoͤchſten Nothdurft mit Brodfe verſor⸗ 
get, Theophil erlaubt dem Praͤkox, eis 
rem aufferft duͤrftigen, aber hoͤchſtgluͤck⸗ 
lichen und im lernen unerſaͤttlichen Ger 
nie den freyen Beſuch ſeines anſehmlichen 
Buͤcherrorraths Und einem jungen Na⸗ 
turforſcher den Gebrauch. feines anſchnli⸗ 
chen Naturalienkabinets und ſeiner In⸗ 
ſtrumente. — eine und der andere 


Vom — und won 














































Süngling —— den — 
feiner. Guͤtigkeit aus hrer Niedrigkeit 
bald in die Höhe und fie fogen ſich in 
Stand, ſich ——— fiber (9 Biel m 
verdienen, daß fie den edelmuͤthtgen Gy 
ner immer weniger befchweren- nürfen, 
Jener würbige Mann; den feine Ehrlich⸗ 
feit fowol, als feine zahlreiche Familie 
„verhindern, Schaͤtze zu Allmoſen zu fame 
len, führet fuͤr drey bis vier verwaiſete 
Familien unentgeltlich die Vormundſchaft 
und andern Armen dienet er umſonſt in = 
ihren: gerechten Sachen vor ‚Gerichte, 
Largus karg für den Wolluͤſtling md 
Schmarotzer und unempfindlich bey dem 
Flehen des muthwilligen Verſchwenders, 
Largus lebet bey allen feinen groſſen Eins 
fünften, die er als ein verffändiger Wirth R 
von feinen Landguthern giehet, ohne Ge⸗ 
pränge, Aber deswegen verſchimmeln 
feine Gelder nicht ungeruͤhrt unter dem ” 
Riegel. Nein, ruͤhmlich beeifert, einen 
der edelften Männer der Heidnifchen Welt, 7 
nicht den Seneka ) dert mit: erhabener 
Verachtung im Beſitze ſeiner Millionen J 
von der Nichtswuͤrdigkeit des Reich⸗ 
chums ſtark philofophirte,, ſondern den = 
‚würdigen. Guͤnſtling des gutthaͤtigen 
Trajans den vortreflichen Plinius zu 4J 
übertreffen , befördert er aus Gottes⸗ 
furcht durch geheime Ausfluͤſſe ſeiner Sry ” 
gebigkeit hie den Bau einer Kirche, dort 
die Wiederaufrichtung einer, in, ihr, er⸗ 
ſtes Nichts zuruͤckfallenden Schuler hie 
den Bau eines Armengebaͤudes, dorf die 
Aufrichtung eines Arbeitshauſes für Im 
flerhafte Muͤßiggaͤnger, ſtattet die Tide 

fer armer Freunde auß, rettet einen recht⸗ 
ſchaffenen Greis vor ſinem letzten Schrit⸗ 

te aus dieſer Welt, fuͤr der Beſchimpfung 
ſeiner undarmher igen Glaͤubiger und 
thut jungen Meiſtern Vorſchuß zur An⸗ 
ung 
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gen Handwerkszeuges: Laͤßt ihnen we) 
bis drey Fahre feine Gelder ohne Inte⸗ 

A reife: zufrieden, daß fie ihm: das Darlehn 
> nad). und nach von ihrem Verdienſte zur 
Bir m: ſpornet andere durch eine weiß⸗ 
lich verſtellte Strenge zur Arbeitſamkeit 

— und Wirthſchaftlichkeit an und erlaͤßt ei⸗ 
ax 












- eu 
a 
H O wie begluͤckt iſt er, auf beſſen reine 
1 . Schäße 
— Nicht Fluch noch Schande fällt, noch 
Vorwurf der Geſetze! 


Der aus dem Ueberfluß, den er mit 
er Recht befist, 

Der Armen Bloͤſſe deckt und ihre Käufer 
ſtuͤtzt; + — 

Die Kanſtler kent und hegt, mit ſeinem 

Beyſtand eilet, 

und mit gewohnter Hand des Kummers 

| | : Wunden heilet! 

Bi Bor ihm verlieven fich die Zaͤhren ban⸗ 

ERBEN ger. Neth - 

‚Die Milde ſeiner Huld entfernt der Grei⸗ 
-fen Tod, — 





F— 


vs 


2. | ilegenz 
zer und wird ein Gegenftand von ihrem letz⸗ 
sen egenn 
Be Die aut an aller Wohl befeelet, was er 
9 ‚tut, el 
Es iR ‚fein — ein allgemeines 


der Armen, 


—— 


J——— Erbarmen 
N RER Sagedern 


— Middchactteit rs wuͤrden 


| Be Leihen und A. 
— re und des noͤthi⸗ 


nigen, die wider ihr Verſchulden auſſer 
Bent geſetzet worden find, dag geliehe⸗ 
ne Geld wieder zu — Die gang. 


tet noch hitziger, 
ohne groſſen Widerwillen der Arbeit ge⸗ 


ed Zieht ihre Kinder auf, die Väter zu verz 


Es aberueßt fein der inre Freund eben f edelmüchig, auf. 


N Von — uk von ‚göttlichen. 


4, wie beghet fee, — weiſe nicht 





wir ihn mehr beiwundern. N mehr — 


ſeiner Gutthaͤtigkeit erheben hoͤren, wenn 
er Hunderte wegſchenkte, ſich nicht von 


armen Handwerkern Verſchreibungen auf 
‚sehen, auf zwanzig, auf fünfzig Reichs⸗ 


thaler geben ließ? Wie mistrauiſch! wie 


hart! Rein, laſſet uns vielmehr ſagen/ 
wie weiſe! wie vaͤterlich guͤtig! 


Dieſe 
vierzig Thaler, bie er dem jungen Metz 


‚fer, melcherwfeine Schuh verfertiget, 


ſchenkte, wuͤrden als din Geſchenk in der 
——— eines, dieſer Baarſchaft ungewohn⸗ 
ten Mannes eine halbe Tonne ſeyn. Er 
wuͤrde ſich damit gute Tage, nicht aber 
bey dem Lederhaͤndler Kredit machen, 
Aber da e8 nur ein Darlchn heiffen Soll, 


das durch obrigkeitliche Hilfe wieder bey⸗ 


getrieben werden koͤnte, ſo arbeitet der an⸗ 
gehende Meiſter, um nach Verlaufe des 
erſten Jahrs, das Kapital ſelber wieder 
abzutragen. Largus laͤßt es ihm noch 
auf ein Jahr. Meiſter Melchior arbei⸗ 
wird unvermerkt und 


wohnt; arbeitet nunmehr nicht weiter 
aus Zwange, ſondern mit Luſt, gefaͤllt ſich 
ſelber, daß er ein wohlhabender Hand⸗ 
werker iſt, der ohne Kummer und Ver⸗ 
achtung leben kan, bezahlet mit Danke 
das geliehene Geh: der erfreute Wohl: 
thäter nimt es ohne Intereſſe, Dadurch 
im Herzen belohnt genug, daß er die Stadt 


N 


mit einem guten Bürger bereichert. und 
hilfe mie dieſem wohlthaͤtigen Gelde eir 


nem andern Anfänger eben fo en 


Dieſes iſt diejenige Art des — 


— welche der Geſetzgeber der Liebe, der groͤſte 


| Wohlthater des menſchlichen Geſchlechts 
ſeinen Juͤngern empfiehlet. Denn, wenn 
er Euch 6, 34, — Wenn ihr leihet, 
— von 
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Danks habt ibe davon? 


von Ben De borfer zu "nehmen, was 
Denn die 
Sünder leihen den Suͤndern auch, 
suf daß fie gleiches wieder nehmen, 
Was iſt deutlicher, als daß der Heiland 
den Bekennern feiner Lehre eigentlich) die, 
fen Vefehl ertheile: Leihet nicht blos de⸗ 


nett, Die euch dag Geborgte mit reichen 


Bucher wieder zuruͤckgebe 3 fönnenz nein, 
leihet felbft denen, vom denen ist nicht 
die geringſte Merhelfung su hoffen habt, 
ja ſo gar ſolchen Armen, die nicht einmal 
das Empfangene euch allemal wieder zuz 
ruf geben Fonnen. Betrachtet das, was 
ihr ihren gebet, alddann alg ein Geſchenk, 
als ein Allmoſen, und nicht mehr als ein 
Darlehn, weil ihr fie zu deffelben Wie, 
dererſtattung ohne Härte nicht wuͤrdet 
nöthigen koͤnnen. Verleihet ihr aber nur 
allein an diejenigen , die euch dag Kapi⸗ 
fal und die Antereffe abtragen Fünnen, 


. eure entbehrlichen Gelder: fo handelt ihr 


b108 eigennüßig, nicht tugendhaft, nicht 
nad) dem göttlichen Sinne oder nad) den 
Grundfägen derjenigen brünftigen Men: 
fehenliebe , die ich euch durch meine ganz 
ge Religion fo verehrungẽwuͤrdig mache, 
Erwartet aber aud) alsdann feine Gna⸗ 
denbelohnung von meinem Vater. Denn 
ihr thut ja nichts gröfferes und nichts 
weiter, als was jeder Heyde, jeder fleiſch⸗ 


Sich geſinter und eigennägiger Menſchen 


ebenfalg thun Fan und taͤglich thut. Diez 
feg ift, wie mic) deucht, der einzige rich⸗ 
tige Berfiand, den man dem Befehle deg 
Heilandes geben Fan. Die feine Worte 
ſchaͤrfer auslegen; die da glauben, daß 
er haben wolle, daß ein Ehrift jedem, der 


ihn um Geld anfpricht, daſſelbe, fü vieler 


verlanget, geben ol, ohne auf die drin⸗ 
gendere Durftigfeit oder auf feine eigenen 
Umiſtaͤnde zur ſehen; bie, fage ich dieſe 





vom Ahn and nd: Once 


Worte un und — 


von dem, der dir abborgen will, 
Matth5, 42. fo uneingeſchraͤnkt und un⸗ 





: Biebdem, 
der Dich bittet und wende dich nicht 


beſtimt auslegen, bedenfen nicht, daß fie 
dem weifeffen Lehrer eine Meinung im 


Mund legen, die von feinem Endzwecke 


himmelweit entfernet if, Denn erftlich = 
hat der Heiland nicht die Abſicht ge 
habt, die natürlichen Gefeße umzuftoffen 


und das Eigenthumsrecht ganz und gar ° 


über einen Haufen zu werfen Aber dieſes 
wuͤrde geſchehen, wenn der Juͤnger JEſu 


ſein Geld jedem ohne Intereſſe und ohne 
alle Sicherheit, es jemals wieder zu er⸗ 
langen, borgen und überlaffen müfte, 
Hieß diefeg leihen, oder nicht vielmehr, ° 


fein Geld wegſchenken, ja wegwerfen? 
Erhellet nicht vielmehr aug der ‚ganzen 
Nede, daß der Heiland blog feine J Jünger 
habe ermahnen wollen, wenn fie im 
Stande wären, jemanden mit ihrem Gelb 


‘de zu dienen, fo follten fie es nieht wie 
die irdiſchen Menfehen, aus Gewinnſuͤch ⸗ 
tigkeit, ſondern oft ohne alle Vortheile, 


aus einer bloſſen, uneigennuͤtzigen Liebe 


thun, blos aus Verlangen, einem Br 
der aufzuhelfen und ihm ‘in feinen drin 


genden Bedurfniffen beyzuſtehen. 


"Sieg 
ſollten von diefer Liebe felbft ihre Seinde, 
oder diejenigen, welche fie vorher beleidiget 


hatten , nicht ausſchlieſſen, fondern fie ; 
eben durch diefe zuvorkommende, der got 


fichen ähnliche, Edelmuͤthigkeit beſchaͤmen 
und gewinnen, 


Wie lange würde denn 


der woplthätigfte Chriſt fih im Stande 


befinden , bey einer folchen gränzenlofen: 


Bertheilung feines Geldes noch) Allmofen, 


d. i. vollkomne Gefchenfe an Dürftigeaule 
zutheilen oder andern Gelder zu leihen? 
Die reichfte und ergiebigfte Duelle wurde 


J — 


fi) durch dieſe ungemeſſene Freygebigkei⸗ 
ten 





















































 ten-bis auf den Grund wfchöpfen und 
zuletzt ‚ganz und gar verfiegen. 
auch die dichten diefen Worten einen ganz 
fremden Sinn on, welche uns bereden 


N 


wollen, als wenn der Heiland ſchlechter⸗ 


dings verböte, jemanden anders, als nur 
blos den äufferft Armen Geld. zu borgen, 
Schlieſſet denn derjenige, der einen gez 


wiſſen Sal feßet, einen andern, der jenem 


erſtern nicht gerade entgegen ſtehet, ſchlech⸗ 
terdings aus? Der Erlöfer hebet die un⸗ 
ter den Juden und allen Nationen laͤngſt 
gewöhnliche Art des Leihens nicht aufs 
nein, er dehnet diefe Art der Wohlthätig- 
keit nur weiter aus, als es bisher die 
Habſucht that: fo wenig, als er darum, 
daß er befahl, feine Junger follen auch 
> fo gar ihre Feinde lieben, verboten haben 
kan, Eünftig die Freunde zu lieben. v. 32.35. 
Mer den ganzen Zufammenhang feiner 
Rede bekrachtet muß daher nothwendig 
dieſes Gebot darin finden: Leihet nicht 
blos Sreunden und foldyen, von welchen 
ihr Intereſſe und andere Gegendienfte er 









> warten Fönnet. Nein, leihet felbft euren 


ehmaligen Feinden und den Dürftigen, 
von welchen ihr euch Feine Vortheile vers 
ſſprechen koͤnnet. Da id) vorzuͤglich den 
 Dürftigen mit Geld vorſtrecken unter die 


Arme greifen foll, ſoll ich deswegen der 


nen, bie im übrigen noch in ganz guten 
Unmſtaͤnden find, aber durch mein Darz 
lehn in. noch beffere kommen Eönnen, hart 
feyn? Noch einmal: wer fiehet doch wol 
in den kurz vorhergehenden Worten das 
Verbot, unfere Freunde wieder zu lieben, 
oder unfern Gönnern und Wohlthätern 
Gefaͤlligkeiten und Wohlthaten zu erwei⸗ 
fen: So ihr lieber, die euch lieben, 


was Danfs, welche Gnadenbelohnung 
habt ihr davon bey Gott zu erwarten? 


Denn die Sünder lieben auch ihre 


Vom Keihen und Wucher. 


Aber 


gelehrten. Denn 
is, | 





Liebhaber: ihr aber ſollt ſo gar auch 

eure Feinde lieben. Und wenn ihr 
(nur). euren Wohlthaͤtern wohl thut, 
was Danks habt ihr davon? ©. 33 
Wollte etwa der Heiland feinen Juͤngern 
die Dankbarkeit unterfagn? Die Erz 


Fentlichkeit oder die Gegendienfie? Das 
- fey ferne. Und dennoch haben unzählige 


angefehene Männer geglauber, als wenn 


‚der Erlöfer ſchlechterdings verboͤte, für- 


ein gewiſſes Intereſſe feine Gelder auszu⸗ 
thun oder von denen, welchen wir fie 
borgen, eine mäßige. Erfentlichfeit für 
unfer Darlehn anzunehmen. Es fol 
bald unten der wahre Verſtand dieſer 
Stelle gezeiget werden, 


Diefe Meinung hat kurz zu fagen, zu 
den unzähligen Fragen und Streitigfeiten 


über die Rechtmaͤßigkeit des Wuchers 


unter den Chriſten Anlaß gegeben. Da 
wie ung genöthiget ſehen, dieſes Wort - 
noch öfrergu gebrauchen , fo muͤſſen wir 
es ohne Verzug von derjenigen Zweydeu⸗ 
tigfeit loswickeln, welche groͤſtentheils an 


ſo vielen verworrenen Entſcheidungen 


uͤber dieſe beruͤhmte Frage Schuld hat. 
Man braucht nicht ſelten das Wort Wu⸗ 
cher in einer allgemeinen und weitlaͤuf⸗ 
tigen Bedeutung und verſtehet allen Ge⸗ 
winn darunter, den man durch den Ver⸗ 
kehr mit ſeinem baaren Gelde hat; es ſey 


dieſer Gewinſt rechtmaͤßig oder ungerecht. 


Sn einer ſtrengern Bedeutung hingegen 
bezeichnet man durch dieſes Wort den, 
uͤber die Graͤnzen der Gerechtigkeit und 
Billigkeit getriebenen Gewinn, welchen 
man von ſeinen ausgeliehenen Geldern 
unbarmherziger Weiſe nimt. Dieſe Be⸗ 
deutung hat das Wort Wucher in den 
Gefegbüchern und Schriften der Rechts⸗ 
diefe verwerfen nicht 
RM jeden 






































































































m — 
jeden Wortheil, den man vom Austhun Die 
eines Kapitals, den Gefegen gemäs, ha⸗ 
ben Fan; fie verdanımen aber dagegen den 
allzugroſſen Vortheil und Nutzen, den 
man von demjenigen ziehet, an welchen 
man ſeine Gelder ausgethan hat. Wenn 


die chriſtlichen Sittenlehrer nur allein 


dieſen letztern ungerechten Wucher ver⸗ 
dammet haͤtten, fo wuͤrden wir jetzt von 
dieſer Materie nichts weiter ſagen duͤr⸗ 
fen. Denn wer ſich mit dem Verluſte 
und Schaden ſeines Bruders zu bereichern 


funk, der iſt ein Ungerechter, ein heim⸗ 
licher Dieb und der. Geiſt Gottes ſetzet 


ihn deutlich in die Reihe derer, Die. dag 


a... richt ererben werden ı Kor, 


5,9, Und welcher Chrift, noch mehr, 
welcher Lehrer konte ſolche Gewinnſuͤchti⸗ 
‚ge für Glieder ber Kirche erfennen oder 
ihnen Die geringfte Hofnung zu jener uns 
ausſprechlichen Seeligkeit —— Die⸗ 
jenigen demnach, welche die Ehre der al⸗ 
ten chriſtlichen Lehrer gern wider die har⸗ 
ten und unglimpflichen Urtheile einiger 


neuern Sitten⸗ und Rechtslehrer ſchuͤten 


wollen, haben ſich bemuͤhet, darzuthun, 
daß der heil, Hieronymus, Auguſſtin, 
Bernhard, Laktan; umd die noch ſpaͤ⸗ 
tern hriftlichen Sfribenten, welche big 
in dag fechgte Jahrhundert wider den Wu⸗ 
cher geeifert, nicht alle Arten des ſo ge 
nanten Intereſſe, fordern nur die fo ge⸗ 
nante Judenzinſe verdammet haben, Und 
was wunfchten wir mehr, als daß wir 
bier Die Ördanken und Vertheidigungen 


2 \ 





Dom ‚Reiben und und Wunde A 
— — — 
dieſer rechtſchaffenen Maͤnner als gegruͤn⸗ 


Sabeichus nennet, beyfanmen antrift ) 











































det anführen dürften! Allein, der Au⸗ 
genſchein und die Wahrheit nöfhiget ung, 
zu gefteben, daß die Stellen, welche ei⸗ 
nige Gelehrte in eigenen Schriften com 
Wucher aus den alten Kirchenlehrern ger 


ſamlet haben, zum Theil mir Hlaren Wor⸗ 
‚ten alles Geld, welches man ſich über. 


das, dem Schulen ter vorgeſchoſſene Ka⸗ 
pital geben lleſſe ein ſuͤndlicher Gewinſt, 


ein Diebſtal, ja ein Mord ſey. So hat 


van hernach immer in der, Kirche vom 
dem Erfrape des auggelichenen. Geldes + 


geurtheilet und ganze Kirchenverſamlun⸗ 


gen haben dieſe Privatausſpruͤche durch 
ihr öffentliches Urtheil beſtaͤtiget. Su N 
führe Die Stellen, die man behm Sal 
mefius, Kloppenburg und andern, die 






und die den Gelehree n befant find, hier 
nicht felber an, Ich über: ehe auch die 
befanten und sum Theil noch in unſern 
Zeiten mit vielen Heftigkeit über dieſe Fra⸗ F 
ge in der Nömifigen Kirche geführten 3 
Streitigfeiten mit Stilfeweigen. Sie 
ſind von Zeit zu Zeit in Frankreich, in 
den Niederlanden, im Benetianifchen und # 
in andern Fatholifeyen Provinzen, worin 


bie Handlung blühet, forsol zwiſchen den 


Bettel⸗ und andern Drden, alg auch zwi⸗ 
ſchen dee Geiftlichfeit und den Rechtsge⸗ 
Ichrten unter allerhand Abwechſelungen 
des Sieges, beſonders auch unter der 
Regierung des letztern Pabſtes, Bene⸗ 
dikts 14 * fo gefuͤhret worden, daß in⸗ 
zwiſchen 


9 Su bibliograph. antiq, p. 5426 auch der ſel. Pfaff hat nach feiner Gewohnheit \ 
die Geſchichte der Zinſen aus der Kirchengeſe hichte ziemlich ausfuͤhrlich geſamlet 
in der Di ſſertation in Oraculum Chriſti —————— yıyse$s Ten melira Beripen 
-(welches in Fabr. Cod, apoer, N. T. I.p. 321 fieher,) Tübingen 1742, 
3) Es iſt davon ein wichtiges Werk unter folgenden Titel berausgefommen: De nfu- 
ris lieitis et illicitis, vulgo nune compenfatoriis et Kurraroniie fecundum 
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wiſchen doch immer nicht nur nur die veiz. 
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chen Weltlichen, ſondern ſelbſt die Beſi⸗ 
Ber der Kloͤſter ihre entbehrlichen Geld⸗ 
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als bie vorgeſtreckte Summe mit guten - 
Gewiffen annehmen koͤnne. Allein, er 
milderte hernach, nachdem er-die Gegen; 


ſummen auf Wucher ausgethan haben, gruͤnde anderer, beſonders der Rechtsge⸗ 
Sr Men hat auf den Kathebern und im lehrten, angehöret und genauer erwogen 
Bears den Gewinn, den man vom 


ausgeliehenen Gelde ziehet, nach den Aus⸗ 


ſprůchen der Kirche verdammet und die⸗ 


J jenigen Orden, welche nichts eigenes bez 


fisen, Haben: dies Urtheil mit Seder, 
Mund und Herzen befkätiget. Aber man 


> hat dem ungeachtet Mittel gefunden, un⸗ 
ter einem guten Scheine und. unter, ans 
andern Namen diefe fehr einträgliche Kunſt 
aber Weltleute, ohne Mühe den h. Schaß 


zu vermehren, nachzuahmen. ) Sch: 
haͤtte nur gewuͤnſchet, die beſondere Ur⸗ 
ſache zu errathen, um welcher willen es 


die Jeſuiten, dieſe ſonſt fo glimpflichen 


Moraliſten, für noͤthig oder vortheilhaft 


gehalten haben, aus eben dem harten. 
Tone wider den Wucher zu reden, und 
ich wuͤnſche oͤfters, daß Alberti Inter- 
eſſe religionnm and) die Moral. in ihren 
MR Bat ‚mie AUTORIN hätte, 


ag unfere, Kinche Beet, fo war es 
ra, Luther im Anfange der Meinung der 
alten Kirchenlehrer noch fehr ſtrenge bey⸗ 
gethan und erklaͤrte, Daß ‚ein Gläubiger 
son feinem Schuldmanne nichts mehr, 
— 


uͤten. 


hatte, dieſe firenge Meinung in etwas, 
und erflärte einige Intereſſen unter gewiß 
fen Einfchranfungen für rechtmäßig und 
erlaubt. ſchrieb nemlich 1340 eine 
Vermahnung en die Pfarrer, wider 
den Wucher zu predigen, ) worin er 
zwar behauptet, Daß man ohne Gefahr 
der ewigen Verdamnis nichts weiter, als 
das Kapital von dem Schuldner wieders 
um nehmen Fonne; daß aber der letztere 
verbunden ſey, dem Glaͤubiger zur ver⸗ 
ſprochenen Zeit das Kapital wiederum zu⸗ 
ruͤck zu geben, oder wenn er dieſe Pflicht 


nicht beobachtete und alſo das geliehene 


Geld uͤber die feſtgeſetzte Zeit behielt, ihm 


den inzwiſchen erlictenen. ‚Schaden, wie 


auch den Vortheil, den er unterbefien, 
da fein Geld ned) in fremden Händen 
war, davon häfte haben koͤnnen, zu ver⸗ 
Endlich nimt er von diefen Res 
gehn Witwen und Wayſen ſo aus, daß er 


lehret, man koͤnte durch obrigkeitliche 


Geſetze feſt ſetzen, daß dieſe mitleidens⸗ 
wuͤrdige Perſonen zu ihrem Unterhalte 
und zur Bewahrung ihres Vermoͤgens ein 


zewie ieh Intereſſe non ihren aus⸗ 


— 





“N ins naturale, am: vet, atque N. 4% eeeleh ee et eirde ac iuxta do- 


&ıinam ſanctorum veterumgue Patrum, Theolegorum se inris cum cano- 
niei tum civilis peritorum, nee. non ufım omnium Jaeeulerum et pluri- 
marum regionum Libri XIL,autore nICorL, BROEDERsEN PaftoreRom, 

Catholico, Delphis Hagae 1743 fol. 

Merk und Deutheidigte das päbftliche Defter, 


Der Pater Concina widerlegte dieſes 
Eine andere wichtige Schrift gab 


3748 Peree Bollarini zu Bononien unter dem Zitel heraus ; De iure divino 


et naturali circa ufuram Libri VL 


22 Pafız) Lettres provine. © 8. 
©) Altenburg, Theile VII. ser S. 40611422, Seckendorf if, Luth. L: in 21 
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— Summen jahrlic) heben koͤn⸗ 


ten. Ich habe diefes um derjenigen wil⸗ 
len angefüßret, welche vorgeben, Als 
wenn der feel. Mann ſchlechterdings und 
ohne alle Einfihranfung alle Nusung 
des auggeliehenen Geldes für unerlaubt 
gehalten hätte, Allein, es lieget ung 
noch) mehr daran, daß wir nunmehr durch 
Gruͤnde dem Gewiffen derjenigen rathen, 
welche etwa zweifeln möchten, ob fie oh⸗ 


‚ne Verlegung deffelben auf Intereſſe ihre 


entbehrlichen Gelder austhun Fönfen, 
R 


Da, wie ich oben ©. 251. bereits gezeiget 


habe, in dem Neuen Teſtament Fein all⸗ 


gemeines und unbedingtes Verbot wider 
das vortheilhafte Ausleihen der Gelder 


vorhanden ift: fo muß die ganze Trage 


vom Wucher nach dem natürlichen Geſe⸗ 


Be und nad) den allgemeinen Borfchriften 
des Evangelii von den Pflichten der Chris 


ſten, unterſuchet, beisreheilee und ent⸗ 
ſchieden werden. 


Es ift ſchon in dem 
vorhergehenden Theile dargerhan worden, 
daß ein Ehrift mit gutem Gewiffen fein 


Vermögen durch alle rechtmaͤßige Mittel 


und auf eine ſolche Art, welche feine uͤbri⸗ 


gen und hoͤhern Pflichten nicht verlegen, 
erhaiten und ſo gar vermehren koͤnne. 
Hier aber muß dargethan werden, daß 


unter gewiſſen Einſchraͤnkungen das Aus⸗ 
thun einer uͤberfluͤßigen und muͤßig lie⸗ 
genden Summe unter dieſe fruchtbare 


Mittel gehören koͤnne, weiche das Evan⸗ 


gelium nicht verdammet. Laſſet uns aber 
zufoͤrderſt feſte ſetzen, was wir unter eis 
nem erlaubten Intereſſe verſtehen. Wir 
verſtehen nemlich darunter nicht jeden 
Vortheil, den uns der Schuldner uͤber 
Die ausgeliehene Summe zu geben willi⸗ 
get, ſondern den, in den Geſetzen erlaub⸗ 


ten maͤßigen Mitgenuß an dem Gewinſte, 


| 
| 
| 


Vom Leihen und —— ne = Dir 


welchen der. Borgende mien meinem See. 
erlanget hat. Hier koͤmt alſo vornemlich 
alles auf die Perſonen an, welche mit ein⸗ 
ander dieſe Art des Vergleichs ſchlieſſen 
und man muß fuͤr allen Dingen auf die 
Umſtaͤnde des jenigen ſehen, welcher Geld 


aufnimt. Iſt es ein Duͤrftiger, der zur 
hoͤchſten Nothdurft und zur nothwen⸗ 
digen Erhaltung feiner Familie einer ee 
den Hilfe benoͤthiget iſt, ſo kan man 
nicht nur Feine Intereſſe von ihm neh⸗ 
men, fondern man iſt auch verbunden, ° 


- wofern wir nicht durch unfere Freygebig⸗ 


keit mit ihm in gleichduͤrftige Umſtaͤnde 
verſetzet zu werden, mit Grunde befuͤrch⸗ 
ten muͤſſen, ihm ſo gar das Kapital ſelber, 
oder wenigſtens einen Theil deſſelben zu 
erlaſſen und zu ſchenken. Ich beweiſe 
dieſes jetzt noch darum nicht, weil ich 

bald davon unter den Pflichten gegen die 

Armen ausführlicher Handeln werde. Und © 
e8 ift auch wegen desjenigen, was oben 
bereits $. 2. 3 und 5. iſt geſaget worden, 

beynahe überflüßig. Wie fan ic) — 


die aͤuſſerſte Härte und Unbarmherzigkeit 


einen Chriſten zu etwas zwingen, dag 
ihm ohne ſein Verſchulden unmoͤglich iſt, 
oder das er nicht erfuͤllen kan, ohne ſich 
und die Seinigen in ſolche klaͤgliche Um⸗ 
ſtaͤnde zu ſtuͤrzen, die es ihm bald ſchlech⸗ 
terdings unmöglich machen werden, die 
erften und wichtigſten Pfiichten gegen ſich 
oder fiezu beobachten? Schrecklicher Ent 
ſchluß, traurige Wahl, wozu ih ihn 
zwinge, gerecht gegen mich zu fegn und ° 
feinen, mit mir eingegangenen Vertrag 
zu halten; aber auch alle väter liche Sorg⸗ 
famfeit für die Tiebftes Perfonen in ſei⸗ 
nem Herzen zu erjtichen! um. nicht unge 
recht zu handeln, ganz fteinhart zu wer⸗ 
den und die fehönften Empfindungen in 
feinem Herzen zu erſticken, gewaltfam zu 
unters 











J RT in ich wegen einer maͤſ⸗ 
ſigen Summe Geldes, die mir die Borz 
 fehung leicht durch andere Zufälle wieder⸗ 
um nehmen koͤnte, mich entfchlieffen, der 
berabſcheuungswuͤrdigen Unbarmherzig⸗ 
keit jenes Knechtes im Evangelio nach⸗ 
zwuahmen, der feinen Mitknecht um. hun⸗ 
F dert Groſchen willen, die jener ihm ſchul⸗ 
dig, aber nicht gleich auf der Stelle zu 
bezahlen im Stande war, ins Gefängnis 
& 3 karfı und aufs graufanıfte mishandelte? ? 












— Ich fan, vhne mich dieſer Grauſam⸗ 
keit ſchuldig zu machen, etwas von die, 
Vorſchrift der Liebe und des Erbar⸗ 


— eb ein Ungluͤcksfall filter in ſoiche 


trraurige Umſtaͤnde verfeßet, daß ich Kum⸗ 


mer und Noth mit den Meinigen werde 
leiden muͤſſen, wofern ich nicht zur ver⸗ 
abredeten Zeit wenigſtens etwas wieder 
von der vorgefchoffenen Summe zurück 
bekomme. Es wird zwar mein armer 
Bruder dadurch in Flägliche Umſtaͤnde 
gerxathen. Allein, da mir nur dieſe ein⸗ 
ige traurige Wahl uͤbrig bleibe, entwe⸗ 
der felber zu darben, oder ihn darben zu 
oo feben: fo iſt eg nicht ungerccht, wenn. 
RU, ich die Laſt mit ihm theile, und ihn noͤ⸗ 
tthige, das Mitleiden anderer bemittelter 
J Perſonen anzuflehen, uns mich nicht ganz 
. allein um meiner Guͤtigkeit willen, die 
ich) gegen ihn beiviefen, auf einmal völlig 
zu Grunde zu richten. Mer wien diefen 
_ gefunden Schluß taden? Gewis nie 
‚= mand, als nur derjenige, dem entweder 
die roͤmiſche Heiligengefchichte, oder die 
beroifche Liebe der brittifchen Moraliften 
lauter hyperboliſche Tugenden vorfpiegefn. 
3 verfuche indeffen diefes durch lauter 
gute Mittel; entfchloffen, im äufferffen 
Falle lieber alles Aufferliche ga zu 
imnoeb Sittenl. VII Ch. 
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— — 
erdulten, als den Bruder bey einer ganz 
lichen Unmsglicjfeit, mir das geringfig 
wieder zu geben, bis zur Berzweiflung 
zu treiben. 


Sl 


Ich kan ferner von — Armen, dee 


das erborgte Geld blog zu feinem ordent⸗ 
lichen Unterhalte gebrauchet und ohnedas 


mit fo etwas zu gewinnen, das er ohne 


feinen gröffen Schaden entbehren koͤnte, 
mit gutem Gewiſſen Interefe nehmen, | 
fondern ich muß mic) damit begnügen, 


daß mein ausgelegtes Geld ficher ſteht 
und er bereit ift, mir daffelbe zur beſtim⸗ 
fen und werabredeten Zeit wieder zuruͤck 
zu geben. Dieſes lehret der Heiland deut⸗ 
lich in den Worten beym Luka, 6,34 
die wir oben bereits in einer, etwas an⸗ 
dern Abſicht betrachtet haben: Wenn ihr 
leihet, von Denen ihr hoffet zu nehmen, 
was Danks habt ihr davon? Denn die 
Suͤnder leihen den Suͤndern auch, auf 
daß ſie gleiches wieder nehmen. Es 
iſt klar, daß hier unſer Erloͤſer zuerſt ein 
Gebot der Liebe und dann einen Grund, 
der feine Juͤnger bewegen ſoll, daſſelbe 


deſto williger zu beobachten, vortrage. 


Das Gebot, dag er den bemittelten Chri⸗ 
jten gibt, heiffee: Leihet ſelbſt denen, 
von welchen ihr nichts wieder 39u em⸗ 
pfangen hoffen koͤnnet. Ich nehme hier 
mit den meiſten Auslegern an, daß der 
Heiland in dieſer Stelle eigentlich vom 
Darleihen feines Geldes rede, obgleich 
einige Auch Gerchrten der Meinung find, 
daß hier weder fire, noch wider den Wu⸗ 
her gehandelt werde, Nach ihrer Mei⸗ 
nung will der Heiland ſagen: Veberlaffet 
feldft denen den Gebrauch und die Nr 
tzung eurer Gelder, von welchen ihr nicht 
hoffen koͤnnet, daß fie euch je diefelden 
wieder geben werben. Ich Fünte dieje 

RE Erklaͤ⸗ 
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— ohne — annehmen in⸗ 


dem ſte den Satz, daß man Duͤrftigen 
ohne allen Vortheil mit ſeinem Vermoͤ⸗ 


gen unter die Arme greifen fol, aufs 


deutlichſte beſtaͤrket. Allein, dieſe Art 
der Guͤtigkeit iſt wenig von einer Schen⸗ 
kung unterſchieden, die, wenn fie. an 


‚Dürftige gefhieher, ein Allmoſen heiſſet. 


Ich Habe nichts wider dieſe — zu 


erinnern, als dieſes einzige, daß der Er⸗ 
loͤſer bey andern Gelegenheiten das All⸗ 


mofengeben aufs nachdruͤcklichſte, aber 


auch mit andern orten feinen Nachfol⸗ 
Sch fee ſo gar 


gern eingeſchaͤrfet habe, 
hinzu, daß dieſe Erklärung gar wol in 
dem folgenden Verſtande ſowol ein Aug 
leihen, als ein Schenfen bedeuten ronne, 
Denifander fichee mich in der aufferiten 
Bedrängnis um zwanzig Rthlr. an, Sell 


er nicht unter den Handen barbariſcher 


Soldaten, die in ſeine Huͤtte verleget wor 
den find, als ein Schlachtopfer ihrer 
Wuth hinſinken: fo ift ihm diefe, für 
mich mafige, für ibn aber got Sum 
me unentbehrlich. Da er mir aufer ſei⸗ 
mer, bereits verfihuldeten baufälligen und 
” geringen Bohrung nichts zum Unterpfan⸗ 
de einſetzen fan: fo habe ich alle Urſache 
zu vermuthen, daß er niemals in Stan; 

de ſeyn werde, mir das vorgeſtreckte Geld 
wieder zu geben, Sein, durch die Laſt 
des Krieges und durch die Theurung aus⸗ 
gezehrter Körper laſſen mich diefen Er; 
ſolg beynahe mit völliger Gewisheit glau⸗ 
ben. Ich ſehe alſo mein Geld ſo gut als 
weggeſchenkt an, und ich begebe mid) 


ſchon in Gedanken ohne alle Unruhe mei⸗ 


nes Rechts/daſſelbe ſemals wieder zu bez 
kommen. 2 Wenigſtensb bin ich feſt —— 
fin, es nicht anders, als wenn er in bef 


——— * 





9— Te iv, 


ten hinzuſetzen: 


erfſtlich heiffen, blog folchen Leuten biefe 















































Vom Reiben und Wonder. N, e — 
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Tere Umftände — Er 77, 


fordern. Ich ſchenke es ihm alſo in der 
That in meinen Gedanken. Weil ich mir 
aber doch von ihm ſchriftlich verſprechen 
laffe, daß er mir daſſelbe wieder geben 
wolle, fo ſchenke ich es ihm nicht zugleich 
auch aͤuſſerlich oder foͤrmlich ſondern 
ich borge es ihm nur auf eine Zeitlang, 
Ich will indeffen die übrigen Worte noch 
beſonders durchgehen. Leibet ſagt a5 
ſus 9. 34, nicht blos denen, von web 
chen ihr hoffet wieder zunehmen, Man 
Fan aus.den gleich darauf folgenden Wor⸗ 
ein gleiches. *) Dem 
auch die Sünder leihen andern Sündern, 
damit fie gleiches von ihnen empfangen. 
Mas iſt hier das Gleiche? Man fan 
dreperley Darunter verftehen, Es fan & 





Gefaͤlligkeit erweiſen von welchen man 


+ 


eben dergleichen in aͤhnlichen Faͤllen 
twarten kan. Es Fan zweytens dieſes 


Gleiche die vorgeſchoſſene Summe en 


de8 bedeuten, die ein fonft bemittelter 
Schuldner zu der geſetzten Zeit feinem 
Gläubiger dem Vertrage gemäs wieder - — 
abtraͤgt. Man fan endlich auch glauben, 5 


- Daß dadurch ſelbſt eine Ark des — 
kes angezeigt werde, das der dankbare 


Vorger dem Leiher, der ihm durch ſein 
Darlehn die groͤſte Wohlthat erwiefen, 
macht. Die erſtere Meinung ſcheinet die 
bequemſte zu ſeyn und die andere wuͤrde 
vollkommen richtig ſeyn, wenn man an⸗ 
ders vollkommen erweiſen koͤnte, einmal, 
daß durch die Suͤnder allein Juden zu 
verftchen wären, als denen es verboten 
wer, von ihren Brüdern Sintereffen u 
nehmen und zum andern, daß die Juden 
zu des Eriöfers Ir a Verbot v. 
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fo wie viele andere durch allerhand kuͤnſt⸗ 
liche Verdrehungen uͤbertreten haͤtten. 
Diefe Sache if an ſich gu unerheblich, 
ſonſt würde ich es vielleicht aus einigen 
Gleichnisreden des Heilandes, die er vom 
sthun des Geldes und, von Schuldleu⸗ 


X 
— 

J 

— 


Am 





die Juden nicht blog von Heiden, als 
welches ihnen das Geſetz erlaubte, ſon⸗ 
Bern auch ven ihren eignen Landsleuten 
Zinſen genommen haben. ber man waͤh⸗ 
Je welche dieſer beyden Meinungen man 














mer eben derſelbe. Leihet aus, ohne auf 
bee Vortheile zu fehen. Leihet ben Armen, 


die bey aller, ihrer NedlichFeit und Dank⸗ 


 erkentlichkeie ſich doc) auffer Stand be⸗ 
fiuden koͤnnen, euch das. geringſte Inter⸗ 
2 effe, ja ſelbſt bisweilen die ihnen vorge⸗ 
ſtreckte Summe zu geben. Man ziehet 
insgemein Die, glei) Darauf im 3sften v. 
folgende Ermahnung mit der jetzt vorge⸗ 
. tragenen in eins: Doch aber liebet eu; 
u, fe Seinde; thut wohl und leibet, daß 
ihe nichts dafür hoffet. Allein, da in 
dieſem 3sften 9, der Heiland offenbar von 
einer, befondern und neuen Pflicht redet, 
bie man insbeſondere in gewiſſen Faͤllen 


Be 
Er 

- 3 
y 


ir, 






get haben und bie noch ſchlimme, aber. 
= ungegeündete Gedanken von unferer Wi, 
 piigen Gefinnung gegen fi. Deasi, Au 

> beobachten hat; ſo fiche ich um fo mehr 
bey mie an, ob ich diefe Worte mit ſenen 
im zaſten v. verbinden foll, je geneigfer 
> ih bin, zu überfegen: Leihet felbit eu⸗ 
ren Seinden, und werfet eure Hofnung 
nicht weg, entweder, daß ihr fie nad) 
dadurch gewinnen und gleichfam für die⸗ 
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ten hernimt, wahrſcheinlich machen, daß fer 
Griechen rechtfertiget, geneigter als jez 


wolle, fo bleibet der Befehl Chriſti im⸗ 


gegen diejenigen, dig ung ehemals beleidi 


Nein, erweiſet even dieſe 











° fen Preis hre Zuneigung uud ihr Vers 


frauen erfaufen, oder doch wenigſtens, 
wenn ſie auch gleich durch dieſe Guͤtigkeit 
und Grosmuth nicht beſteget werden ſoll⸗ 
ten, von Gott dafuͤr eine Gnadenbeloh⸗ 
nung empfangen werdet. ) Ich bin die 
‚fer Ueberfeßung, welche der Gebraud) der 


ner gewoͤhnlichen: da ihr nichts wie⸗ 
der zu hoffen habt, weil es weder zu 
vermuthen iſt, daß man je von Feinden 
geoffe Gefaͤlligkeiten oder Proben einge 
erfentlichen Gemuͤths erwerten duͤrfe, 
noch aber auch der Heiland fiinen Juͤn⸗ 
gern die harte Pflicht irgendwo auferleget 
hat, ihr Geld auch felbft an die wegzu⸗ 
geben, von welchen fie vermufben mil 
ſten, daß dieſelben fie darum betruͤgen 
wirden Wem es aber ſicherer zu ſeyn 


duͤnket, des ſel. Luthers gute Ueberſetzung 


beyzubehalten, der findet in derſellben ei⸗ 
nen neuen Beweis zu ber Lehre, Das man 
Duͤrftigen Geld borgen muͤſſe, ohne da⸗ 
von den geringſten Gewinn oder Nutzen 
zu erwarten. Wenn ich aber geſagt has 
be, es wäre alsdann der Sinn der Wor⸗ 
te JEſu, „daß ihr ohne allen Vortheil 
„Nrmen leihen follet, ſo verſtehe ich 
dieſes wicht blog yon Freunden, von Leu⸗ 
ten, die euch bisher Proben ihrer Liebe 
und guten Geſinnung gegeben haben. 
e Wohlthat and) 
euten Feinden und gebet ihnen ein Kapi⸗ 
tal ohne Intereſſe, wofern ihr dadurch 
ihre dringende Beduͤrfniſſe erleichtern 
koͤnnet se ee 


Zr 


Der Grund, ber die Jünger JEſu 
bewegen ſoll, den. Armen durch bas un⸗ 
8 ee i eigen⸗ 


Elsner uͤberſetzt nach dem gewoͤhnlichen griechiſchen 
2 Sprachgebranche, nihil deſperantes. 
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eigennüßige Vorſtrecken einer gewiſſen 
Summe Geldes zu helfen, beſtehet dar⸗ 


in, weil ſie ſonſt keine Gnadenbelohnung 


bey Gott zu gewarten hätten. Wenn 
ihr leiber, fpricht der Erlöfer, denen, 
von denen ihr boffer zu nehmen, was 
Dants habt ihr davon? Der Heiland 
ſetzet die Urfache nicht felber Hinzu, war 
um diejenigen, die nur an Bemittelte, 
oder folche, die bald in beffere Umftände 
Fommen Fünnen, ihre Gelder um ihres 
eigenen Vortheils wilfen austhun, Feine 
. Vergeltung von Gott zu gewarten haben, 
Aber es mufte diefe Wahrheit weniafteng 
denen von feinen Juͤngern, welche nach 
dachten, leicht einfallen. Gott, muften 
fie urtheilen, Fan nichts belohnen, alg 


was ihm wohlgefaͤllt; alg Tugenden, die 


man im Glauben, aus Liebe und Geßbr; 
ſam gegen ihn und aus aufrichtiger Be 
gierde, ihm nachzuahmen und ihm wohl 
zu gefallen ausuͤbet. Allein, wer nur 
allein an begürerte und wohlhabende Leu⸗ 
se feine Gelder austhur, nur an feine 
Sreunde, der handelt aug blog natürli; 
hen und gemeiniglich fo gar aus ‚eigen; 
nüsigen Neigungen, Er thut nichts, 
was nicht ungeheiligte und geißige, we⸗ 
nigſtens blog natürliche Menſchen alle 
Tage thun, ohne dabey an die Ausuͤbung 
‚eines guten Werkes um Gottes willen zu 
- gedenken. Denn die Sänder leihen den 
Suͤndern auch, aufdaß fie gleiches wie; 
der nehmen, a 


Die Pflicht, die in diefen Worten ie; 
get, von Armen oder von folchen, wel: 
che das gelichene Geld zur hoͤchſten Noth⸗ 
durft gebrauchen, Fein Intereſſe ja ſelbſt 
bisweilen das Kapital fſelber nicht zu for⸗ 
dern, iſt ſo augenſchelnlich, daß ich nicht 
ſehe, wie noch fo unzählige Bemittelte 


Oom-Keiben und Wuche. 
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ſich für Jünger eben diefes Lehrers hab 
fen Fönmen, die ohne Bedenfen von Ar 
men, die ſich für dag erborgte un 
Brodt, unentbehrltche Kleidung oder anz rt 
dere nothduͤrftige Dinge, felbft Arzneyen 
und in Kriegsgeiten dag Leben von den 
Feinden erfaufee haben, Intereſſe oder i 
Zinfen nehmen. Konte der Heiland diefe 
Unbarmberzigfeit wol deutlicher oder nadje 
drücklicher denen, die dermaleing heil 
an feinen Seeligfeiten haben wollten, ver | 
bieten? Heißt diefes, (ich rede jego diej 
nigen Unempfindlichen an, welche die Unz J 
gerechtigkeit in dieſem harten Verfahren 
nicht einfehen wollen,) heißt diefes wol 
etwas anders, als den Armen nöthigen, J— 
das Brodt, die nothwendigſte Alle, um —* 
ſeine und ſeiner Kinder Bloͤſſe wider die 


Kälte zu decken, und andere Beduͤrfniſſe 3 
dieſes muͤhſeligen Lebens theurer, denn * 
die Reichen, zu erkaufen? Heißt dieſes 


etwas anders, als auf die unentbehrich 
ſten Dinge, die fie nothwendig haben i 
müffen, auffer der obrigfeitlichen Aufla⸗ ? 
ge, noch eine neue Privarabgabe fegen? 


7 
Thun dieß wol Heilige und Geliebte Got⸗ —* 
tes, die herzliches Erbarmen anziehen *— 
ſollen? Thun dieß diejenigen, welche die 


lebendige Hofnung haben, daß fie det J 
maleins mit dieſen duͤrftigen Kindern des * 
himliſchen Vaters einerley Seeligkeit in 
einem unendlichen Leben genieſſen wer 


den? Was für einen Namen foll man er. 
vollends denen beylegen, die zwar von ar 
Innen feine Intereſſen, aber wol flde 


Pfänder annehmen, deren Beraubung fie 
allen Ungemach diefes dürftigen Lebens —J 
blos ſtellet; die ihnen in ihren Gewoͤlben 
ihre noͤthigſten Kleider und Betten ver⸗ 
riegeln und ſie hingegen fuͤr Froſt verge⸗ 


hen und in der haͤrteſten Kälte auf halbe 


verfaultem Stroh, gleich als oe — 
Art 


J 














end liegen laſſen ? O ihr Peiniger der lei⸗ 
denden Menſchheit die ihr zwar feine eifer 


einen serbrechlichen und empfindlichen 


— kaͤmpfenden Elemente zum Ver⸗ 


derben eurer Brüder und Schweftern an⸗ 
wendet, uͤberlaſſet ſie vielmehr gleich ih⸗ 


rem erſten Schickſale; oder vielmehr, 
uͤberlaſſet fie lieber gleich ſchlechtweg der 


Vorſehung, ehe ihr fie durch eine betruͤg⸗ 
Eiche Hilfe verleiter, Feine ficherere irgend 
anderswo zu füchen. Denn vielleicht ift 
irgend ein Jude in der Nachbarfchaft, 
den noch diefer Anblick einer langſam ab⸗ 


ſterbenden menſchlichen Kreatur ruͤhret. 


Vielleicht ⸗⸗ doch nein! Ueberliefert fie 
lieber einer kurzen, als eurer langſamen 
Marter. . . Sie willigen gutwillig da; 
rein, forechet ihr, und bieten mir von 

freyen Stuͤcken ihre Betten und Kleider 

an. Ihr ſaget: Sie willigen darein. 
Aber was thut man nicht, um ſich der 

erſten Empfindung einer dringenden Noth 
und eines ung nahen Uebels zu entledigen? 
Wer denket, wenn er von dem erſten 


feindlichen Soldaten uͤberfallen wird, um 


fich durch die Flucht zu retten, wer den⸗ 
ket, fage ich allemal deran, daß er einer 
ganzen Schaar gewafneter Unmenſchen 
entgegen — * werde? Aber was ſage 
ich euch von einer dringenden Noth? Ihr 
habt ſie nie empfunden und die groͤſſeſte 
Guͤte Gottes wird bey euch die Urſache 
einer unnatuͤrlichen Haͤrte. So gewis 
iſt es, daß, wie nach dem Ausſpruche 
des Apoftels, denen, die Gott lieben, 
alles zum beften dienen muß: ebenermaſ⸗ 
fen auch denen, die Gott nicht lieben, al; 


— 


es ſelbſt alles Gute en Verderben ger. 
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——— Dom Reiben und Wonder. Ei . 
n Folterbanf, nie mieden 36 Zähnen Fl Flaps ai 


nen, ober andere Marterinfirumente, aber 
die ungleichheftigern Wirkungen der, wider 





— — — 
San; anders aber muß zweytens gez 


urtheilet werden , wenn wir ung andere 


Perfonen und diefe Perfonen in andern 
Umftänden, als wir bisher befchrieben 
haben, vorftellen. Es ‚gibt nemlich zuerft 


Fälle, worin Perfonen, die Kegende Bu 


ther oder andere Mittel haben, in eine ſolche 
Situation Fommen, die fie den Dürftigen 


chet. Ihre Noth Fan fo dringend werden, 
daß fie fehlechferdings ihr Leben entweder 
nicht wider ben Mangel und Hunger, oder 
wider einen graufamen Feind retten, oder 
ihre Güther erhalten Fönnen, wofern ihnen 
nicht ein gufthatiger Freund in diefer Noth 
aushilft. Poliorcetes verlanget von al 
len feinen Paͤchtern den Vorſchuß ihrer 
Pachtgelder auf ſechs Jahre. Wer dic 
nicht leiftet, wird ohne alle Önade aus 
dem Lande gejagt. Agrifola, der erft ein 
anderes Guth gefauft und auch bereit 

besahlee bat, iſt ganz von Gelbe entbloͤſ⸗ 
ſet. So beguͤtert er demnach iſt ſo 
duͤrftig iſt er doch jetzt an Gelde. Ich 
gehe vom Lande in die Stadt. 


vollkommen auf eine zeitlang ähnlich maz- 


— 


Pluſion 


hat ein Haus, hat uͤberfluͤßiges Geraͤthe, 


hat ſo gar Feldguͤther. Allein, er ſoll 
entweder Die groſſe Geldſſumme, die der 
Feind unter dem Namen der Brandſcha⸗ 
tzung oder Kriegsſteuren in einer, von 


tm uͤberwaͤltigten Stadt erpreſſet, bezah⸗ 


len, oder ſich, die Seinigen und ſeine 
Guͤther der Wuth deſſelben Preis geben. 
Ein reicher Wucherer iſt bereit, ihm die 
verlangte Summe vorzuſchieſſen, aber er 
laͤßt ſich von ihm dafuͤr eines ſeiner Guͤ⸗ 
ther verſchreiben. Pluſion williget in 


der Verzweiflung darein und der unbarm⸗ 
herzige Filz ſetzt ſich, ſo bald der Feind 
die Stadt wieder raͤumet, frolockend in 
den Beſitz dieſes wichtigen Guthes. Auch 
— iſt unſtreitig dem Gebote der Liebe, 


welche 
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— ung das Evangelium‘ gegen 1° gegen alle 


2. gegen einen Mann verbunden, der ihn 


durch feinen Vorſchuß für einem gröffern. 


hewahret und ihm dag Vermoͤ⸗ 
gen erhalten hat, ſich bald wieder ſelber 
> zu helfen; ob gleich die bürgerliche Ger 
—— eit Den Leiher —— dem 


Vertrage gemaͤs, das anſehnlichſte Inte⸗ 


reſſe zu empfangen, ſo weit es nicht die, 


in den Landesgeſetzen erlaubte Summe 
uzgzͤberſtieg. Aber ich uetheile anders, wenn 


Pluſion dieſes Geld von einer Witwe oder 
. von Wanfen aufgenommen hätte, Die blog 
von dem Ertrage und den Intereſſen ihr 
rer Gelder, leben muͤſſen. Alsdann iſt er 


der Dankbarkeit und eines Dpfers: gegen 
Gott, diefen Armen die Bewahrung für 
.gröferm Schaden und die Erhaltung der 
wichtigſten Ouellen feiner Einkuͤnfte, zu 


Desshlen: Ihm ſteht es zu „ von demje⸗ 
nigen, was er leicht entbehren kan Werke 


der edeln Menfchenliebe aus uuben, nicht 
aber dieſes von Perſonen zu fordern, Die 
ſchon alles mögliche gethan haben, daß 
fe sw einer folchen Zeit etwas groſſes für 
ihn gewaget, oder überhaupt ihm. ihr 
Geld überlaffen haben , von dent fie ein⸗ 
© gig und allein fo, wie der Ackermann von 


» feinem Selde und der Handwerker von ne 


ner Profebion lchen muͤſſen. 


Sch enefifeibe faft auf eine ähnliche 
Art den Fall, da ein Mann durch feine 
Faulheit, Verſchwendung und unordentli⸗ 


cher Lebensart von ſeinem Vermoͤgen ſp 


— gekommen a daß er 


vVom 1 eiben. abe —— 


wird, auf fein Haus Sc. rn 
Menſchen auszuüben befiehlet, zuwider. 
Unſtreitig war Pluſion nach den Pflich⸗ 
ten des Chriſtenthums, ja ſelbſt nach den 
Geſetzen der natuͤrlichen Billigkeit zu 
nichts weiter, als zu einer Erkentlichkeit 


voͤllig gebeſſert hat, damit ganz unver⸗ 
‚Die Strafe, die jener verdienete, tragen, 


Serbunden, als ein Chriſt durch eine Art 


— ſich ſelber verluſtig gemacht hat? 


‚minder wohlhabenden erlaube iſt von 









































Iſt noch Hofnung da, daß er wieder aus 
dem Schlamme, worin er ſtecket ber 
ausgeriſſen werden koͤnne, dag er fo be 
fern und ſich nad), und nach wiedersin 
glücklichere Umſtaͤnde feßen werde, oder 
fan man feinen Kindern durch ein Dar⸗ 
lehn ein Grundftück erhalten: ſo trete ir⸗ 
gend ein bemittelter Chriſt herbey, PR 
reiffe ihn heraus und verlange keine an⸗ 
dere Belohnung, als das Vergnuͤgen, ei⸗ 
nen Mann, der wiederum ein nuͤtzlicher 
Buͤrger — will und fan, zu erhal⸗ 
fen. Oder wenn man ja, um ihm das — 
Aufborgen zur verleiden, Intereſſen in 24 
ſo hebe man fie auf, um ihn, da er ſich 





muthet zu belohnen. Aber Fein Vormund 
laſſe fine unſchuldigen Muͤndlinge dadurch 





Er kan vielmehr für. ihre Gelder Inter 
effe fordern. und annehmen. Coll der 
Verſchwender Vortheile genteffen, zu wel⸗ 
chen ſie ein Recht haben, und deſſen jener 


— 
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N 


— 


Endlich komme ich zu demjenigen Fal⸗ 
le, in welches es obne Unterfchied jez 
dem Chriſten, dem Neichen , wie dem 


feinem Naͤchſten Zinfe zu nehmen, 
Diefeg if, um e8 Fury zu fagen, dev Sch 
da mein Nächfter mic) um eine: gewiſſe 


‚Summe Geldes auf eine beſtimte Zeit⸗ 
‚lang auſpricht, nicht, als wenn er N 
Geld gu feinem nothduͤrftigen Unterhalte 


unumgaͤnglich noͤthig hätte, ſondern weil 
er hoffet, dadurch in Stand geſetzet zu wer⸗ 


‚den, etwas zu gewinnen ober ſeine anferz 
lichen Umſtaͤnde anſehnlich zu verbeſſern 
Mer da weiß, welche Vortheile derjenige 


durch den Handel erlangen koͤnne Kr 
- * * er 
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eher su rechter Zeit, und am rechten Orte ward es allmaͤhlig zu einer Nothweudige⸗ 


“Seinen simlichen Verrat) von einer ger Feit, daß man denen, von welchen man 
biſſen Waare einkaufet und wer im buͤr⸗ "Geld borgete, etwas gewiſſes dafuͤr nebſt 
erlichen Leben nicht fo ſehr unerfahren der erborgten Sunitne, abgab. Da aber 
if, daß es ihm unbekannt ſeyn ſollte, wie die Begierden unerfärtlich find, fo arteten 
leicht man durch den Ackerbau, durch bald die Intereſſen, bie bisher noch blos 
 Hanfer und andere Grundſtuͤcke ſich ein Srüchte der Dankbarkeit waren, unter 
Vermögen erwerben Fönne, der wird von den verdorbenen Menſchen in einen uͤber⸗ 
J ms keinen Beweis fordern, daß wir dem⸗ maͤßtgen Wucher aus, und es entſtanden 
gen, dem wir zu einer ſolchen Abſicht haͤufige Klagen uͤber Ungerechtigkeit. Die 
nſer Geld leihen, ſehr wichtige Vorthei⸗ Obrigkeit ſah ſich alſo, zumal in Handels⸗ 
fe verfchaffen. Nichts iſt derowegen auch plaͤtzen, wo Das Borgen und Leihen bie 
"natürlicher, als daß dadurch nad) und nach Lebhaftigkeit der Handlung unterhalten 
der Intereſſen entſtanden find. "Ein ehr⸗ muß, genoͤthiget, die Intereſſen in gewiſ⸗ 
her Mann der, um feine Familie in ſe Schranken einzuſchlieſſen, Die nad) den 
beſſere Umſtaͤnde zu ſetzen, Aecker, Wie⸗ Umſtaͤnden der Oerter und Gelegenheiten, 
fen und Vieh groͤſtentheils mit fremden mit dem erborgten Gelde viel oder wenig 
Gelde Faufte, erlangte durch feinen Fleis, zu gewinnen, verſchieden find, An eini⸗ 
"md feine Klugheit in der Wirthſchaft gen Drten hat fie ihre Vorforge noch 
bald zu einem anfegnlichen Vermögen. weiter gefrieben, und hie und da öffent 
ober er erinmerte ſich auch, Daß feine. liche Leihhaͤuſer errichtet, die zur Eh⸗ 
Freunde ihm dazu die erſte und vornehm⸗ re der Policey hie und da noch unterhal⸗ 
ſie Gelegenheit verſchaffet hatten. Er tem werden, a: 
vbͤberbringet ihnen alfo freywillig bey feiner De CHR. ; 
reichlichen Erndte aus Dankbarkeit etwas Kir wollen ung hier um dieſes Maag 
von den Früchten feines Ackers. Dieſes nicht befümmern, fondern vielmehr kuͤrz⸗ 
rechtſchaffene Bezeigen munterte andere lich zu zeigen bemühen, daß cin Chrift 
Hteichen auf, an flatt ihr Geld müßiglir mit gutem Gewiſſen und ohne die Pllich⸗ 
gen zu laffen, diefem fleißigen, geſchickten ten der Liebe und Gerechtigkeit gegen an⸗ 
und dankbaren Wirche ebenfals ihr Geld dere zu verlegen, Die, von der Obrigkeit 
zur Ankaufung noch mehrerer Landguͤther erlaubte Zinfen von denen, die mit ihrem 
> anzubieten, oder andern, die um eben die⸗ Gelde etwas gewinnen, annehmen koͤnne. 
> fe Gefaͤlligkeit bey ihnen anſuchten, dir Der Erlöfer'hat fb wenig, als das natuͤr⸗ 
ſelbe zu erweiſen. Dieſe Art der freund? liche Geſctz befohlen, daß wir unſern 
schaftlichen Güte, einander zu dienen, ward Naͤchſten mehr, als ung ſelber lieben ſol⸗ 
immer gemeiner, Die Gewinnſtichtnahm len. Derowegen muß es dieſem heiligen 
die Geſtalt der Dankbarkeit an und ſuch⸗ Geſetze vollkommen gemaͤs ſeyn, wenn 
te diejenigen, welche bisher ihren edelmis id) meines Nutzen mit dem ſeinigen ver⸗ 
thigen Sreunden nur einen Theil des Ge⸗ knuͤpfe und indem ich durch eine freywil⸗ 
winnſts mit genieffen lieſſen, zu uͤberbie⸗ lige Darreichung meines Geldes fein Bars 
ten Die Habfucht der Neichen ergriff -miögen vermehre, auch zugleich mich ſel⸗ 
ihren Antrag mit beyden Handen und fo ber in beſſere Umſtaͤnde ſetze. Noch ae 
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‚an meinen Schuldner zn halten. 
ſo ungerecht und hart bin ich nicht, daß 


fehr mäßigen Gewinnfte, Ich wage, er 
waget nichts, oder doch ungleich weni; 
ger als ich. Sch uberlaffe ihm mein Ei, 
genthum und begebe mich des Rechts an 
daſſelbe, big der Zeitpunkt der Wiedererz 
flattung erſcheinet. Kan ich nicht unter; 
deffen felber in Noch Fommen, aug der 


ich mich, bald wieder loswickeln koͤnte, 


wenn ich vollfommen Herr über das weg⸗ 
gegebene Geld geblieben wäre? Hätte ic) 
nicht binnen dieſer Zeit zur Verbeſſerung 
meiner eigenen Umſtaͤnde aufs vortheil⸗ 
Haftefte die ausgeliehere Summe anwen; 
den koͤnnen? Kan nicht diefelbe fo gar in 
fremden Händen verlohren gehen oder we 
nigftens vermindert werden ? Die Geſetze 
erlauben mir zwar, mich in dieſem Salfe 
Allein, 


ich mich dieſes Rechts in allen Faͤllen 


aufs ſtrengſte bedienen werde. Aber fuͤr 


alle dieſe Unbequemlichkeiten und Gefaͤhr⸗ 
lichkeiten nehme ich jährlich eine mäßige 
Vergütung, worüber fich der Freund, 
den ich mit meinem Cigenthume diene, 
defto weniger beſchweren Fan, teil er fich 
nicht nur freywillig und wohlbedaͤchtig 


ſelber dazu verfianden hat, fondern weil ' 
er ja blog nur Deswegen Biefe Fleine Sum; 


me an mich besahlet, damit er mein Geld 
noch laͤnger behalten und mit demſelben 
ferner etwas gewinnen dürfe, Ich drin⸗ 


ge ihm mein Ravitalnicht auf? Er ſel⸗ 
„ber fiehet «8 vielmehr als diejenige Ger 


Tegenheit an, wodurch er ſich in beffere 
Umftände fegen Fonne, Da die Gerech⸗ 
tigfeit und die Regel der Ordnung und 
‚der Gleichheit, welche wollen, daß jeden 
dag Seine zugetheilt werde, Diefe Ark des 





| Vom Leihen und Wucher. 

- Sich erlaube ihm, mit meinem Gelde p Vertrages 
‚viel zu gewinnen, als es ihm mögfich iſt 
und ich begnüge mich dagegen mit einem. 








Vertrages fo augenfiheinlich rechtfertigen, 
fo ift es Faum nöthig, daß wir die fehr 
unerheblichen Einwürfe widerlegen. Wer 
hat je diejenigen im Ernſte einer Ung erech⸗ 
tigkeit beſchuldiget, die ihre Aecker oder 
Haͤuſer an andere fuͤr ein gewiſſes Pacht⸗ 
oder Miethgeld uͤberla ſen haben? Nichts 
iſt gerechter und billiger, ſagt man biel 
mehr, als daß fie fo lange, als fie den 
Nutzen oder die Bequemlichkeit von den⸗ 
felben haben, demjenigen, der blog um ih— a 
retwillen derfelben eine Zeitlang entbehren Re 
muß, für dieſe groffe Gefälligfeir eine 
Fleine Erkentlichkeit geben und daß dar _ 
durch derjenige, der dieſes Vortheils, web 
cher ihm von feinem Eigenthume von 
Rechtswegen zufömt, entbehret, dem, der Bi 
denfelben nur durch jengs feine Eintoillie 
gung genieffen Kan, auf geroiffe Art gleich : 
gemacht werde, 2 Kor.g,ıs, Undüberhaupt, 
wie Fönfe die menſchliche Geſellſchaft, da e 
nicht alle Glieder derſelben Aecker oder 
Handwerksleute ſeyn Eönnen, beftehen? 
Was bedeutet denn nur noeh diefer Ein: 
wurf: daß ein Chrift verbunden fey, an 
dern alle nur mögliche Wohlthaten zu A 
erweiſen? Gehet dieſe Pflicht nicht auch 
denjenigen an, der ſich mit meinem Geb 
de aufhilfe? Oder kan ich niche diefe 
Pflicht gegen noch mehrere beobachten, 
wenn ich mir von denen, welche fich mit r: 
meinen Gelde bereichern, den Fleinften — 
Theil des Gewinnes abgeben Ink, damit 
ich noch ferner im Stande ſeyn möge, 
ſowol mir und den Meinigen, als andern 
Freunden durch mein Geld die wichtige 
ſten Wohlthaten zu erweiſen? Be. 





Gut, fage Rigidus, aber auch die 
maͤßigſten und billigften Intereſſen bles 
ben doch immer ein fremdes Geld. Hat 
Titius was gewonnen; fo hat er es ſich 

gewonnen· 
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— gewonnen. Recht: aber er hat e8 mit‘ wenn er pom Eigennuße begeiftert wird, 
— dem Meinigen erworben. Ihr wuͤrdet an Spigfindigkeiten. unerſchoͤpfliche Ver⸗ 
sa aber, pricht ein anderer , edelmüthiger ſtand erfinden Fan ‚über einen Haufen. . 
Mr - , wenn ihr ihm euer Kapital Oder füllen etwa die ehriftlichen Staaten 
ganz umfonft gäbe. Gurt, edelmaͤthig von geringern und unvollfonmern Tugenz 
gegen einen und niche recht gütig gegen den glänzen, als der alte jüdifhe? Golf 
ee andere, denen ich mit den empfangenen‘ die Haushaltung des Neuen Bundes un 
— Zinſen ein ſehr nuͤtzliches Geſchenk ma⸗ vollkomner ſeyn, als jene alte? Der Ju⸗ 
hen Fam Se mehr ein rechtſchaffener de ſoll gegen ſeinen Bruder eine edle und 
—* Mann und ein gutes Herz die Quelle ſei⸗ voͤllig uneigennuͤtzige Dienſtfertigkeit und 
a ner Gutthaͤtigkeit unterhält und berei⸗ Gutthaͤtigkeit bewieſen haben, deren der. 
chhert: uͤber deſto mehrere kan er durch Chriſt bey allem reichern Maaſſe der 
Wohlthun ausflieſſen. Sager, ſtehet Gnade unfähig ift? Wie fehr Fönte nicht 
Fe Dritte auf, ſaget wag ihr wollt, wer dieſer Einwurf von Denen noch ausge 
ac Zinſe nimmt, thut cd aus Begierde, mehr ſchmuͤcket werden, welche fih von dem 
Geld zu gewinnen. "Sch antworte, ja," Reiche Chriftt oder von der Kiche Der 
| “ “ aus eben. diefem Triebe hat mir auch je⸗ griffe machen, die ſich mehr auf die Buͤrger 
“mer das Geld abgeborget und überhaupt des Himmels, ale’ der Erde paſſen! von 
4 sad, muß jeder Menſch ſein Ver⸗ dieſen frommen Idealiſten, die ſich einen 
mögen durch alfe gerechte Mittel zu verz Staat gedenfen, "der aus lauter vollkom⸗ 
mehren füchen. "Schlechte , feichte Ein nen ‚Heiligen beſtehet? 
— Laſſet uns einen wichtigern hoͤren. 
Gott, ſpricht der vierte Gegner, hat ehr Aber laſſet ung die göttfie 2 Verord⸗ 
mals in demjenigen Staate, den er ſelber mg, die er ehmals als der fonveräne 
durch feine Gefeße einrichtete und auf ei⸗ Koͤnig ſeinem beſonders eigenthuͤmlichen 
ne feiner Majeſtaͤt fo vollkommen gemäffe Volke wegen des Ausleihens der Gelder 
Weiſe regierte, ich will nicht ſagen, den gab, felder hoͤren. Wir Iefen diefe Vers 
| Wucher und unbillige Zinſen ſondern ordnung in Moſis Schriften dreymal 
a überhaupt alle Arten des Nutzens von wiederholet und allemal mit folchen Um— 
dem ausgeliehenen Gelde aufs ſchaͤrfſte ſtaͤnden wiederholet, welche dem Geſetze 
— ‚Gott Hat dieſe Art des Gewin⸗ ſelber ein helleres Licht geben. Die erſte 
— Y unrechtmaͤßig erklaͤret! Gott, die Verordnung: ‚Wenn du Geld leibeft 
tliche Gerechtigkeit und Heiligkeit meinem Volke, das arm iſt bey dir: 
* der allervollkommenſte Geſetzgeber! ſollſt du ibn —— zu Schaden drin⸗ 
Ber iſt verwegen genug, ‚noch einen Aw gen. und Feinen Wucher auf ibn trei⸗ 
enblick dieſe Art des Gewerbes zu ber⸗ _ben. Diefe Verordnung ſtehet unfer den 
ar heidigen? Meg mit allen ‚Gründen! „übrigen Geſetzen und Pflichten, welche 
ee + Diefer, einzige Stund: ‚der Heilige, in Sp. „die Iſraeliten gegen i die Armen beobachten 
rael dultete diele eigennuͤtzige Gutthätige folkten. 2 Mofı22, 25., Die andere Be 
“ keit und Hilfen in feinem theokratiſchen kantnachung dieſes — lieſet man 
Staate nicht, wirft alle übrigen Betrach⸗ 3B. Moſ 25,36. 37. 38. Denn Dein 


tungen, die der under und ſtets, Bruder verarmet, und neben dir ab: 
Mosb. Sittenl. VII En 24 nimt, 


up 
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nimt ſo ſollſt du ibn aufnehmen als 
einen Fremdling oder Gaſt, daß er le⸗ 


be neben: die und ſollſt nicht Wucher 


von ibm nehmen, noch Veberfags ſon⸗ 


dern follft dich fur deinem Bott fügchren 
suf Daß Dein Bruder neben dir leben 
koͤnne. 


Speiſe auf Ueberſatz austhun, Denn 


ich bin der ker, euer (Bott, der euch; .. 
sus. SEgyptenlande gefuͤhret Dar, daß 


ich euch das Land Kanaan gäbe und 
euer Bott wäre, Dieſes Gefes ſtehet 
mit unter der groſſen Konſtitution vom 


groſſen Hall⸗ oder — Zum drit⸗ 
Verbot Mol, 


enmal leſen wir dieſes 2 
23, 19.20, Du ſollſt an deinem Bru⸗ 
der nicht wuchern , weder mit @elde, 


noch mit Speiſe, — mit allem, da⸗ 


mit. man. wuchern Fan, An. dem 
Fremden magſt du wuchern, aber 
nicht an Deinem Bruder: auf daß dich 
der „re, dein Bott, feegne ir allem, 
das du vornimft im Lande, Dabin du 


Fommeft, Daflelbe einzunehmen, Die 
feg find die Worte eines Geſetzes das 


und, Wenn wir: dafelbe auch nur blos le⸗ 
fen, ich weis nicht mit was für einer ehr⸗ 
furchtsvollen Hochachtung ‚gegen den al 


lererhabenſten Geſetzgeber erfüllen und / 


das ung nöfhiget,, ein Volk für hoͤchſt⸗ 


i ; gluͤcklich zu preifen, deſſen politiſche Wohl⸗ 
ſabt en die — brderuche 





— — — * 
Liebe aller Glieder gegen einander gegruͤne 


Denn du ſollſt ihm dein Geld 
nicht auf Witcher thun noch Deine‘ 


dieſe Worte nur in der deutſchen Ueberſe⸗ J 


‚nung anzunehmen geneigt eyn und muth⸗ 












































bet war. Ja gluͤcklichſtes Volk der Welt, 


unter welchemäfelbft Die groͤſte Armuth 


Feine Laſt, ſondern nur eine Gelegenheit 
war, ‚gegen feine reichern Brüder die 
dankbarſten Befinnungen anzunehmen! * 
Wie ſehr verdienen nicht Geſetze von bier, 2 
Be Art eine BRAUNER Unserfahiung.e hr # 


eo Yufmerkfamskeit ſollte n 


erſt auf die Frage gehen, ob hier von In⸗ 
tereſſen überhaupt, ſowol billigen als un⸗ 


billigen, die Rede key: 2 oderum deutlicher ; | 


zu reden, wir muͤſten fuͤr allen Dingen 
fragen, ob Gott in dieſen Geſetzen nicht 


alle, Arten der Nutzung ausgelichener 


Gelder ,. ſondern vielmehr nur die unge % 


rechten und unbilligen Zinſen den Sinelie F 








ten verboten und unterſaget habe? Wear 
tzung anſieht, koͤnte leicht die letztere Men 


maſſen, daß der HErr ben a 


‚feines. Volks allein. die über mäßigen Zi 


fen oder den ei igentlich ſo genanten Wu⸗ 


cher unterſaget haͤtte ). Allein, wir 
wollen es gang kurg und auftichtig 
daß uͤberhaupt den Juden verhoten wor⸗ 


den ſey, Bon, einem Iſrgeliten Binfen, 
oder irgend, ‚einen Bortheil für das vor k 


geſtreckte zu nehmen, Ein jeder wird 
fe Anmerkung für richtig halten, der nur 
ur — Da Ranger talk daß * 


Gott 


#) Son 5 von 3 NE daher bey ben —— mordax a 
und beym Plautus: haber argentum; 


iam admordere. hune mihi Inber. ig 


Nichts iſt, im Vorbeygehen gefagt, mißiger, als die ‚Urfache, ‚welche Baſi lius 
> yon der griechiſchen Benennung g Fornös angibt. Man nahm unter den alten BSG 


kern monatliche Intereſſe 


Ich will nur die lateiniſche Ueberſetzung beym 


Suizer Thef/gr. p 7275. herſetzen: Lepores' ajunt eſſe ejus narurae, ut 
ſimul & pariant & nutriant: &. fuperfoetent: fie & foeneratoribus peen · 


niae ſimul tempore & antur ad uſuram, & signunt veckpafoeran 


\ N 


Tas, 


% u DR 7.» 2er 





En . 
Re 









i den Iſraeliten erlaubet habe, von 
remden Intereſſe zu nehmen. Dein 
unſtreitig muͤſſen len: durch) das Wort, ' 
das unfer ſeeliger Luther durch Wucher 





ſſen verſtanden werden, Wir halten ung 


denden Frage nicht, länger auf, fondern 
ze vielmehr zur einer andern fort, nem⸗ 
fi lic) u der Frage, von wem bie Iſraeli⸗ 
a ten keine Zinfen haben nehmen dürfen? 
In ben beyden erſtern Stellen werden 
ausdruͤcklich verarmte Iſraeliten genen⸗ 
net, welchen die Bemitteltern vollkommen 
Bu und ohne alle Vergeltung und 
Zinſen Geld vorftrecken ſollten. Dieſes 
* J hat einige Ausleger bewogen, zu glauben, 
Hals wenn es den ehmaligen, unmittelba⸗ 
oh ven Unterthanen Gottes nicht ſchlechter⸗ 
dings verboten geweſen wäre, von einan⸗ 







—* der Intereſſen zu nehmen, wenn fie eins" 
ander ihr muͤßiges Geld borgeten, ſon⸗ 


dern als wenn Gott nur verboten hätte, 


[9 
j 


von Armen für dag, an fie verborgte 


Geld eine Exfentlichteit angunchmen, 


Allein, ohne jetzt die Beweiſe von weitem 
herguholen wollen wir denjenigen neh⸗ 
men; der vor ung liegt. Gott erlaubet 


den Bürgern feiner Theokratie daß ſie 
nis wie ihre Gelder, wenn fie in den. 
borgte ganz umſonſt ſollten gebrauchen 
— an Fremde oder ſolche, die nicht zu 


ruhigen Befis von Kangau kommen wuͤr⸗ 


— enwaf⸗ gehoͤren, ſollten aus⸗ 
— Be ana) jo gar Er Geld 


TA 






ra). 
quaeftumvesexpoftularis, " 


—4 
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bberſetzet hat, billige und leidliche Inter⸗ 


; demnach bey einer , fo Leicht zu entſchei⸗ 


man. andere An werden Eonte, 
el — 


—2 


67. 








"oder Inter eſſe J "annehmen Skfen 
nigſtens wird in dem dritten Geſetze der 
Armen nicht ausdrucklich gedacht, fon 
dern nur überhaupt gefagt , daß fie an 
ihren Bruder, d.i..an einem Juden nicht 
wuchern ſollten; was aber diejenigen be⸗ 
traͤfe, die nicht zu ihrem Volke gehoͤrten, 


ſvo ſollte es ihn en erlaubet feyn, nicht nur 


ihnen ihre Gelder zu leihen, fondern auch 
son ihnen Sreereffen zu nehmen. - Wenn 
ich aber inzwiſchen doch meine wahren 
Gedanken fagen foll, fo bin ich durch die⸗ 
fe Stellen ſelber noch nicht vollkommen 
davon uͤberzeuget, daß es den Iſcaeliten | 
ſchlechterdings unterſaget geweſen, von 
denen ihrer Bruͤder, welche mit dern er⸗ 
borgten Gelde etwas gewinnen Fonten, eiz 
ne billige Erkentlichkeit oder eine Art von 
Intereſſe anzunehmen. Es wuͤrde mir 
at. nicht fo leicht fallen, als man⸗ 
cher daͤch e, denjen igen gruͤudlich gu wir 
en welcher be hauptete, Daß in der 
dritten Stelle ebenfalg nur von einem 
Armen die Nede fey. Zugeſchweigen, Fon; 
te er fügen, Daß Gott in jenen beyden er; 
fiern Verordnungen allein von Armen re⸗ 
der, und folglich deutlich genug erklaͤret 
Hat, daß er nicht allen und jeden, welche 

Geld entlehnen würden, diefes wichtige 
Privilegium verſchaffet, daB fie dag ge- 


Fönnen und daß folglich) unfer dem Bru⸗ 
der, der Feine Intereſſe geben follfe, nie 


als 


Nondum enim in manus BCE & praefentis menfis luerum 


"Haee rurfus pecunia data foenori alterum ma⸗ 
lum eduxit, illud rurſus aliud, denique malum hec- infinitum fepit, 
Quare genus hoc avaritiae hac appellatione Tonos, he. Parrus , ur exifi. 
Be - mo , ob multiplex mali germen, five feeunditatem nominatur. 
J—— enim aliunde? Heißt A die "Stoifhe Woͤrteranotomie uͤbertreffen. 
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als ein folcher Sfraelit, der das geborgte er diefelben doch wieder im grofen Subek 


Geld allein zu feinem nothdürftigen Uns . jahre an die vorigen Befiger, ‚welchen er 


terhalte aufnahm: zu. gefchweigen fage 


ic), daß fich der Gefeßgeber fchon zwey: - 


‚mal fo deutlich über. die Derfonen , wel, 
‚hen dieſe Wohlthat angedeyhen follte, er; 
Fläret hatte, daß es nicht nöthig war, bie 
Dürftigen noch einmal bey der dritten 


, Wiederholung zu nennen: fo führer ung R 


der Tepe der dritten Befantmachung ſel⸗ 
ber auf die Vermuthung, daf die. reichern 
Iſraeliten nur verbunden gewefen, Ar; 


men, diefe Wohlthärigfeit zu erweiſen. 


Du follft, foricht dag Geſetz, an Deis 
nem Bruder weder mit Gelde noch mit 
Speiſe wuchern. Sehet da, wird ein 
Venrtheidiger der Zinſen ſagen, die Bezeich⸗ 


nung eines Menſchen der ſich in duͤrfti⸗ 


gen Umftänden befinder! Mer Speiſe 
von andern entlehnet, leidet am nothwen⸗ 
digen Unterhalte Mangel. Unſtreitig wird 
alſo auch nur derjenige Borger von der 


Verbindlichkeit, Intereſſen zu bezahlen, 
freygeſprochen, der su feiner Nothdurft 
und zur unentbehrlichen Verſorgung ſei⸗ 


„ner Familie Geld oder Speiſen von de— 


nen, bie an beyden einen Vorrath haben, . 


erborget Ich weis wohl, was andere 
hierauf antworten. Niemand, fagen fie, 
hat unter den Iſraeliten nöthig gehabt, 
Geld aufzunehmen , als allein die Duͤrf⸗ 
„tigen, um ſich dafür die Nothwendigkei— 
ten de Lebens zu verfchaffen. Diefe Ein; 
wohner von Paldftina lebten allein vom 
Aderban und überlieffen ihren Nachbarn 
bie Handlung. - Zwar Fönte man denfen, 
daß diefer.oder jener. gute Haushalter, um 
für ſich und feine Familie defio angeſehe⸗ 
ner und bequemer zu leben, ſich mehrere 
Laͤndereyen mit ſeinem eignen und dem 
erborgten Gelde hätte anſchaffen koͤnnen. 
Allein, wozu dienten ihm Laͤndereyen, da 


—— us Ei) 5 ie | — — * * N — 
Wuchers in. der iſraelitiſchen Theokratie = 


wie ihre Guͤther haben nugen Eönnen, die 


‚oder. nicht. ie Leicht hätten 













— 
* au 

” 
\ 


vum — 





diefe Grunbſtuͤcke abgekaufet, zurückgeben 
mußte? So fiheinbar aber diefer Grund 
‚ft, fo wenig bündig iſt er auch· Es hat un⸗ 
ſtreitig unter den Iſraeliten ſehr reiche 
und beguͤterte Leute gegeben. Dieſe mu⸗ 
fien ihre Landereyen von andern. gekauft 
haben: geſetzt alſo, daß ſie oder ihre Er; 
ben dieſelben nach z0 Jahren wieder an J 
ihre erſtern Eigenthuͤmer, wofern dieſe 
letztern ihre Guͤther, und ‚nicht vielmehr 
nur den Wehrt derſelben an Gelde ver⸗ 

langten, haben herausgegeben müffen, fo i 
war doch binnen dieſer langen Zeit,.da 
fie ein fremdes Eigenthum vollfommen 









Gelegenheit fo. wichtig. und erwuͤnſcht, 
daß ich nicht zweifele, es werden diejeni⸗ 
gen, welche verarmten Bruͤdern Laͤnde⸗ 


reyen abgekauft haben, das Geld, ſo ih⸗ 


nen zur Kaufſumme noch fehlte, von ih⸗ 
ven guten Freunden oder von. Bemittels 
ten, die. ſich mit dem. Ackerbau nicht fee 
‚ber. abgeben ‚ wollten, ‚entlehnet haben. 
Wenigftens muß man annehmen, daßee, 
wofern das Intereſſe nehmen in-Feinene 
einzigen Salle erlaubt geweſen, den Rei— — 
hen freygeſtanden, ob ſie auch andern, A: 
als Armen und Dürftigen mit ihrem ent/ 
ehrlichen Vorrathe haben dienen wollen ar 
ſich ſonſt 
wolluͤſtige von fremden Gelde gute und 
bequeme Tage babe machen und ruhig 
mit zufehen Eönnen, wenn arbeitfame und 
wirthliche Leute für ſich und die ihrigen 






auch auf die Zufunft einen folchen Boy 
rath famleten, daß ſie nie genoͤthiget wer⸗ 


] 
den dürften, andern zur Laſt zu falten. 
Diefe Einfchränfung , deucht mich, laͤßt J 
ſich als die allervernuͤnftigſte in einen 
Staate gedenken/ worin ſich alle er | 


— 





n a am 1 weg aber die 
1 und vechtfchaffenen Bürger an ihr 
aͤuſſerlichen Wohlftande gefränfee 
en find. Dieſes aber würde geſche⸗ 











Guͤt! er oder Beh en Be 
nehmen bürfen; oder wenn fie jedem / der 
r ein Darlehn anſprach, ohne von. 
aͤuſſerſten Noth dazu gedrungen zu 
fon, daſſelbe Härten geben müffen. ch 
werde in dieſen Gedanken noch mehr: be; 
aͤrtet, wenn ich in den beyden erſtern 
Stellen leſe, daß der Wucher deswegen 
verboten werde, damit nicht der Borger 
* dadurch gedruͤcket oder ſein aͤuſſerer Wohl⸗ 
S Rt gefränfet werde. Dieſes kan ent⸗ 

weder Mir von Armen, oder nur von eiz- 

nem übermäßigen Wucher, nicht aber 

"von alien und jean ie gejager 
i ‚oAwerden. BASE 


* 





——— wir nt alle biefe und anz 
wi dere. Muthmaffungen, die nie bis zur 
% Deutlichfeit und völligen Gewisheit wer⸗ 

den gebracht ‚werden koͤnnen, nunmehr 
ganz und gar beyſeite ſetzen und gerade zu 
daß in keinem einzigen dieſer Ge⸗ 
ſetze der billige Wucher ganz und gar un: 
terfaget ſey. Sent.: wenn auch gleich 
weder aus den fuͤnf Buͤchern Moſis, 
aus den Stellen der Rabbinen beym 
Selden gezeiget werden fan, daß bie Iſ 
raeliten von ihren bemittelten Brüdern, 
die mit dem entlehnten Gelde ihre Güther 
* © yertmehtren, Zinfe haben nehmen dürfen « 
Sf iſt es doc) augenfheinlich, daß die 
Intereſſen nicht wider die natuͤrliche Ges 
 Arifei und PURE, oder wider Die 
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ne wol dee 
Urheber des Geſetzes der Natur feinem 
Bolfe diefe Erlaubnis ertheilen: an dem - 
Stemden magft du wuchern, wofern 
dadurch die wefentlichen Pflichten der 

Menfchen gegen einander überfreten wuͤr⸗ 

den? Er, der allerheiligfte und gerechter - 
fie Oberherr und Vater der Menfchen, 


‚frage ich, der eben dieſem, von ihm aus⸗ 


erwählten Volke diefes verehrungswuͤrdi⸗ 


ge Befeß gab: Die Sremdlinge follt du 


nicht ſchinden, noch unterdräden, 2. 
Moſe 22, 21. und es in.dem folgenden 
23ften Hauptftücke aufs en 
wiederholte ?_ 


Wenn man derowegen ale auggemächt 
annehmen müfte, daß Fein Sfraelit von 
dem andern in feinem einzigen Falle für 


ſein vorgeſtrecktes Geld Intereſſen habe 


annehmen duͤrfen: ſo folget doch nicht 
daraus, daß auch der billigſte Wucher 
Suͤnde und deswegen verboten ſey Nein, 
es kan vielmehr ſehr leicht erwieſen wer⸗ 
den, daß dieſe Verordnung ein ganz be⸗ 
ſonderes Policeygeſetz geweſen ſey, wel⸗ 
ches allein die Juden und zwar nicht im⸗ 
mer, ſondern nur ſo lange, als ſie in 
dem Beſitze Kanaans waren, gebunden 


habe, ohne den geringſten Gewinſt ihr 


Geld an ihre Bruͤder zu verborgen. Und 
dieſes iſt noch zu zeigen uͤbrig. Ich lege 
aber hier den allgemeinen Satz zum Grun⸗ 
de, daß ein jedes Geſetz welches ſich 
nicht überhaupt entweder aus den Eigen⸗ 
ſchaften Gottes, aus den Grundwahr: - 
heiten der Religion, aus der Tugend, 


aus der natürlichen Gerechtigkeit ud Bil⸗ 


ligfeit, oder aus der allgemeinen Natur 


des Menfchen und der Beichaffenheit ak 


ler menſchlichen Geſellſchaften erElärn 
läßt, fondern das feinen a allein 
£13 | uf 
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auf ben — — von Se und 


auf die inre, ganz beſondere Verfaſſung 


‚der juͤdiſchen Theokratie und den Gottes⸗ 


dienſt in derſelben verbreitete; daß, fage 
ich, eine ſolche Verordnung fein allge⸗ 
meines, ſondern nur ein ganz beſonderes 


und ſich allein auf die Juden beziehendes 


Geſetz ſey. Uber von dieſer Art iſt das 


WVerbot, des Wuchers der Iſraeliten un⸗ 
trereinander und Das Anſehen des h. Am⸗ 
broſius, der dieſer Verordnung eine all⸗ 


gemeine Verbindlichkeit zuſchrieb, iſt zu 
ſchwach/ als daß fie fo viel ee ne 
gengruͤnde überwiegen folte, 


Man wird dies am pehtfidhften eines 
hen, wenn wir jeßo. die weiſen Abfichten: - 


des hoͤchſten Geſetzgebers felber vorſtel⸗ 
len, und dieſes thun wir um ſo mehr, 
je nuͤtzlicher es in unſern Tagen iſt, bey 
jeder guten Gelegenheit zu zeigen, wie 
weiſe die ganze kirchliche und politifche 
- Berfaffung der jüdischen Republik gewe⸗ 
fen und wie fehr diejenigen dagegen ihre 
Unwiſſenheit blos geben, welche glauben, 
daß verſchiedene Mofaifche Gefege bald 
wider Die nafürfiche Religion und Mio: 
tal, bald wider die wahre Staatsklug⸗ 
heit verfioffen. Die Solgen, Die fie ihre 
ger Daraus ziehen laffın, find für den 
Ermeis der. Göttlichkeit der altteſtament⸗ 
lichen Religion eben fo nachtheilig, als 


an ſich felber und bey einer genauern Pruͤ⸗ 


fung ungegrünbet, Moͤchten aber dieſe 
Herren, die ſo weit in das entfernteſte 
Alterthum hineinſehen tollen, ſich doch 
einmal die Muͤhe nehmen, alles Gute, 
was nur dieſes einzige Gefsß unter den 
Iſraeliten ſtiften konte, recht genau zu 
betrachten, ſo wuͤrden ſie zuletzt fuͤr Ver⸗ 


wunderung das, ihnen fo ruͤhmliche Be⸗ 


; kentnis ablegen: ohne Zweifel haben Die 








wiegenden Bortheile, ſchaͤdlich war Das 
Verbot vom Intereſſenehmen unter den 


—— m a 
tige Urfachen, ala dieſes unſtreitig hat. 


Und von nun an wollen wie mehr Ver⸗ 


trauen zu einem ſo weiſen und gütigen _ 
Geſetzgeber, und hingegen defto weniger 
zu unfern eignen Einfichten haben, Wir 
wollen ihm wenigſtens eben die Biligkeie 


widerfahren laſſen, die wir felber von 


allen Ausländern in Anſehung unſerer, 
ihnen dunkeln Gefigen verlangen. Do, 
wir —— ung wieder der Sache ſelbet af 

— 


Ri 
Das Verbot durch welches Gott bon 





Iſtraeliten unferfagste, von einander für‘ 
das ausgelichene Geld die gerinafte Zin⸗ 












fen oder Intereſſen zu nehmen, muß um 
deswillen von allen Verſtaͤndigen für die 
weifefte Verordnung gehalten werden, weil 
es denen, Die. es beobachteten, in aller 
Abſicht nuͤtzlich und heilſam und in kei⸗ 

ner einzigen, in Betrachtung feiner uͤber 


Iſraeliten beförderte zuerſt das leibliche 
Wohl der Einwohner von Kaneanz. es 
befoͤrderte aber auch eben fo ſehr die geiſt hi 
liche Wohlfahrt der Sfraeliten. Indem 
Gott allen Siraeliten unterſagte Aihr Geld 
unfereinander auf: Wucher auszuthun, ſo 
ſorgte er dadurch zuerſt fuͤr den buͤrgerli⸗ * 
hen oder politiſchen Flor dieſer ſonderba⸗ 
ren Staatsoerfarling. Iſrael follte ſtets 

J 


auf der Erde ein ganz abgeſonderter, 


durch ſeine etgene Regierung, durch den 
Fleis feiner eigenen Bürger und durch die 
Fruchtbarkeit ſeines eigenthümlichen Lanz 
des glücklicher Staat bleiben.‘ Diefes 
Volk ſollte ein mittelmäßiges, aber eben 
deswegen auch deſto daurhafteres Gluͤck | 
gen leſſen a und dieſer mittelmaͤßig groſſe und 
ſtarke Körper ſollte nicht ſowol durch ea 
ne wachſende Rat, oder durch Erobe⸗ 

- ‚rungen 











a en TR Free FE Die 
mehr durch die Arbeitſamkeit, diefe land: 
lie Tugend, vorzüglic) aber durch die 
; a ngefte. bruͤderliche Verbindung: aller Iſ⸗ 
“ yaeliten unteteinander, befeftiget und erz 
hal ‚Mer dieſes weiß, wird 
die e Hälfte der Policeyordnungen dieſes 
MR merkwuͤrdigen Volkes gluͤcklich und ohne 
nſtos erklaͤren. ‚Gott wollte, sum den 
vohlſtand feines erwaͤhlten Volkes daur⸗ 
iſt zu machen, durchaus nicht haben, 










na hinaugfegen und Provinzen von Egy⸗ 
pten oder Syrien an ſich reiſſen folle, 
Um diefer Urfache willen war es dem Koͤ⸗ 
nige diefes Volkes ſchlechterdings unter⸗ 
age, viele Pferde zu halten, als bie, 
da er ſie indem bergigten Palaͤſtina felz 
ber nicht gebrauchen konte, ihn leicht haͤt⸗ 


A 





ebene Egyhpten zu verſuchen. 5 Moße i⸗ 
10. vergl Sam. 8, 4. Joſ in ic. 9“ 

© 1 Ron. 10, 26. 2 Chrom ı, 14. Alſo mu⸗ 
ſten die Sfraeliten ſich ſchlechterdings blos 
— FR Kanaan begnuͤgen. Dieſe Verord⸗ 
Di Gottes iſt ſo beſonders, daß manı 
— ſehet, fie. komme von keinem menſch⸗ 
lichen Geſetzgeber her,’ als welche nie die 
Bi an ferung: der Macht ihrer Nation | 
| Be verhindern, fondern vielmehr dieſelbe 
a zu erweitern fuchen werden: Aber wuſte 
Gott etwa nicht vorher, daß ſich Diez 
ſes Volt ganz erſtaunend vermehren wuͤr⸗ 
ER ig, follte ein fo Fleineg Land; das 
I» nach) der; Rechnung der Englaͤnder kaum 
halb ſo gros als England iſt, und su. 
% Davids Zeiten nur allein an ſtreitbaren 


Männern 3080006 Köpfe hatte, Sam. 


24, 9 f. follte es wol hinreichend ſeyn, 


no 









R 


ſchen zu ernähren? ‚Und dennoch ward 
diefe groffe Anzahl: Menſchen vollkommen 


— Ab 
I" 





—— 


haft 
daß es ſeine Eroberungen auſſer Palaͤſti⸗ 


‚ten verleiten: koͤnnen/ Streiferegen in das 


> eine fo. erſtannenswuͤrdige Menge Men⸗ 


as 


De z Sn ⸗ — und Wein⸗ 

bau und die Viehzucht ernaͤhrten die fleiß 
figen Iſraellten reichlich und die Erde bes 
lohnte ihre Akbeitfamkeit auf eine Art, 
die faſt alle unfere Begriffe um fo mehe 
‚überfteiget, da jego Palaͤſtina in ben laß 
figen Händen der Araber und Tuͤrken ſehr 
unfruchtbar iſt. Die Arbeitſamkeit und 
die liebenswuͤrdige Einfalt der Ländlichen 
Lebensart follten, wie ich bereits. erinnert 
‚habe, das ganze Glück dieſes Volkes aus⸗ 
machen, welches unter dem allerbeſon⸗ 
derften Schutze der Norfehung ftand. Die 
Weichlichkeit hingegen, die Wolluſt, der 
Uebermuth und die uͤbrigen Krankheiten 
der, durch die Handlung bereicherten Na⸗ 
tionen ſollten nie uͤber die Gebirge von 
Palaͤſtina kommen und ſich in die Huͤr⸗ 
den dieſer beneidenswuͤrdigen Ackerleute 
und Hirten einſchleichen. Sehet da die 
Urſachen, warum Gott gleich nach der 
Eroberung vom gelobten Lande. jedem 
Stamme ſeine Provinz, und von jeder 
Provinz wieder allen Familien ſo viel, 
als zu ihrer Erhaltung noͤthig war, hat 
austheilen laſſen ‚Allein, ſelbſt bey die⸗ 
ſer weiſeſten Einrichtung und ſelbſt bey 
dem groͤſſeſten Fleiſſe der Hausvaͤter kon⸗ 
te es doch nicht fehlen, daß nicht bald 
dieſe, bald jene Familie verarmete; ſo 
wenig ſich auch die Ueppigkeit und die 
übrigen. Laſter der benachbarten Handels: 
plaͤtze eine gute Zeitlang unter dieſes, bey 
ſeinen mittelmaͤßigen Gluͤcksumſtaͤnden 
glückliche Volk einſchleichen konten. Die 
Fruchtbarkeit der Familien erſchoͤpfte die 
Kraͤfte eines Hauſes und die Theilung der 
Guͤther bey welcher der Erſtgebohrne 
zween Theile befam, Öfnete durch eine 
unvermeidliche Nothivendigkeit der Ar⸗ 
muth und felbft der Duͤrftigkeit den Ein 
a in a, damilien HUB die Hausvaͤter 
fahen 
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fahen fich genöthiget j et, Gelder von ihren 
Freunden aufzunehmen oder gar ihre Lanz. 


dereyen zu verfaufen. Ruͤſten nicht zus 
letzt diefe Samilien, die in Schulden ſteck⸗ 
ten, oder ſich ſelber ihrer liegenden Gruͤn⸗ 
de haben berauben muͤſſen, zuletzt an Bet⸗ 
telſtab gebracht und gezvungen worden 
feyn, Judaͤa mie ihren Samilien zu verz 


aſſen und ſich in die heidnifchen Länder, 
um groſſen Nachtheile der juͤdiſchen Kir⸗ 
he, zu begeben? ‚Sa, würden nicht 
endlich einige Familien durch das Aus; 
thun ihrer müßigen Gelder. auf Intereſſe 
und Pfander, oderdurd) den Ankauf eines 
Stück Landes nad) dem andern zu dem; 
groͤſſeſten Vermögen und -Anfehen, aber 
auch unvermerkt zu einen Herrfchaft über 
ihre Brüder gelanget ſeyn? Sch darf das 


nicht erſt muthmaßen, was ung die Ge 
fehichte der griechifehen und anderer Nez 
publifen an unzähligen Exempeln vor‘ 


Augen ſtellet. Dieſes Uebergemicht des 
Reichthums und des Auſehens wuͤrde 
nicht nur die Aſiatiſchen Wolluͤſte und 
Laſter in dag, bey feiner Mittelmaͤßig⸗ 
keit gluͤckſelige Paläftine, fendean auch 
innere Unruhen, dieſe Peſt der Staaten, 
‚gebracht haben und das koͤniglich prie⸗ 
fterliche Sefchlecht, diefer Adel der Erde, 


und diefe Nation, die Gott in der wun⸗ 


dervollen Geburt: Iſaaks gleichſam ſchuf 
und welcher er die Geheimniſſe der him⸗ 
Aiſchen Religion, die dermaleins das Heil 
der ganzen Welt werden ſollte, anders 
trauete; diefe fo hoch geehrte und durch 


Wunder erhaltene und erhobene Nation 


wuͤrde durch ihre eigenen Kräfte unver; 

mierkt aufgerieben und erniedriget worden 
ſeyn. Aber welch eine, der Höchftem 
Weisheit würdige Grgenanftale! Alle ſie⸗ 
ben Zahre, da das Sabbathjahr gefeyert 


wurde, muſten alle Schulden erlaſſen 








Verbot des wacher⸗ in der iraeliiäpen Throne ” =E 





und nach neun und vierzig Sahren, In 
verfaufie Laͤndereyen wieder an ihre er⸗ 
ften Beſitzer zuruͤckgegeben werden; ſo, 
daß durch dieſe weiſe Verordnung eine 


Art einer — — Gleichheit unter 


den damilien erhalten wurde, A 
Das Verbot, von dem N 
Gelde Zinfe zu nehmen; beförderte zwey⸗ 
tens die. praftifche Religion unter Dem 
augermwänlten Volke des HErrn. Den 
fo hart und unbillig auch dieſe Verord⸗ 
nung in Aaſehung der Reichen welche 


mitleidig genug waren, ihren armen Driz 


‚dern Geld vorzuffrecken, zu feyn ſcheinet 
fuͤr ſo billig muſten ſie jedoch ſelber die⸗ 


ſes Geſetz erkennen, wenn fie ſich vor⸗ 


ſtelleten, daß ſie alles was ſie beſaͤſſen 
von Gott zur Lehn trügen und ihr ganz 
zes Vermögen umſonſt empfangen ı haͤt⸗ 
ten. Dieſen Grund fuͤhret ihnen Gott, 
wie mich deucht, in den Worten der DI 

ten Stelle deutlid) zu. Gemuͤthe. Oe 


‚Arme, ſpricht Gott, der dic) in feiner 


dringenden Noch um dein muͤßig ligendes f 
Geld anſpricht, iſt dein Bruder und hat 


mit dir ein gleiches Recht an alle digen 


gen Gücher, die ich euch, die ihr vor⸗ 


her Leibeigene in Egypten waret, nach ei⸗ 


ner freyen Gnade zugetheilet kabe. Sch 
babe euch aus Egyptenland geführet h 
und euch. dası Asnd Rannen. —— x 
Der gleich darauf folgende Zufaz enthält 

; einen neuen und flärfern Grund dieſer 
Verordnung: daß ich euer Bott ſex nd 


unter. euch meine Weisheit, Mach und 


Güte auf eine ganz ausnehmende Art of 
fenbare. Der reiche Iſtaelit folite fowol 
als der arme, ganz und’ gar vom HErem 
abhängen und fein ganzes Vertrauen auf 


‚die göttliche Vorfehung ſetzen. Aber die⸗ 


ſes Vertrauen konte nicht beſſer geuͤbet 
J— | 
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— er: wenn derfelbe ohne 2 Sem theilig geivefen ſeyn würde, »  Unterdeßen 


fen feinen Ueberfiuß mit feinem armen laͤſſet fi doch auch nichts leichter ver 
Brüder theilte und ohne alle Hofnung muthen, als daß Mofes auf goͤttlichen 
eines irdiſchen Gewinſtes/ freywillige Vefehl noch beſondere Einſchraͤnkungen 
Werke eines edelmuͤthigen Erbarmens zum Beſten der gutthaͤtigen Reichen je⸗ 
usuͤbete, ohne dabey aͤngſtlich zu beden⸗ nem Privilegio der Armen. angehänget; 
Fun, daß er ſich und Die Geinigen viek und Dadurch allem muthwilligen Mis⸗ 
aa felber mit der Zeit durch feine Frey⸗ Brauche deſſelben vorgebeuget haben werz . 
ge bigfeit in duͤrftige Umffände fegen koͤn⸗ de. Denn zu geſchweigen, daß der Glaͤu⸗ 
34 fe. Diefer Artikel eines unumfcbränkten biger die verfegten ‚oder gekauften Lande 
— Vertrauens. auf die Vorforge Gottes reyen big zum groffen Jubeljahre als kein 
für unſere wahre Wohlfahrt bey der red⸗ Eigenthum hat nutzen füenen, war e 
2 Hohen und. gehorfamen Beobachtung der auch berechtiget, zu einiger Erfe sung fe 
Slbote Gottes war einer der allerwichtig/ nes Schadens den Schulonet als einen. 
B Kar, auf welchen fi) fo biele anderer Knecht Bis zum Sabbathſahre zu gebrauz 
SO dort beyogen. Und was ſage ich? Jedes chen und ich zweifle nicht, daß nicht noch 
ſiebente Zah war beſtimmet, um ſie in verſchiedene Bedingungen bey dieſem, an 
dieſer groſſen Lektion fowol eines vollkom⸗ ſich vortreflichen Geſetze ſtatt gefunden 
* ——— auf den reichen Vater haben ſollten, in deren Unterſuchung wir 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts, al3 und aber bier, da es von unferer Abſicht 
auch) in der eben fü wichtigen Tugend Der zu weit entfernet iſt, gar suche einlafen 
a — und Gutthaͤtigkeit gegen dürfen Und eben fo: menig iſt es auch 
die Armen, zu üben und: recht zu befeſti⸗ noͤthig daß wir noch eine Erklaͤrung ei⸗ 
gen,” Es war nemlich den Sifraeliten un⸗ niger andern Schrifeftellen des alten Te 
i gerfaget,. im Sgabbathjahre das Feld zu ſtaments beſonders Pf. ı5, 5. geben, 


ve Nr 


Be beftellen. Noch nicht genug! Sie darf? worin diejenigen felig gepriefen werden, 
“gen ſelbſt diejenigen Feuchte, welche die welche von ihren Brüdern keinen Wu⸗ 
3 Aecker Weinberge und Garten von felbft cher nehmen. Wir Haben Deutlich gez 
trugen, wicht ordentlich einfemmeln, ſon⸗ ug gezeiget, daß dieſes Geſetz Fein 
dern fie muſten den Armen und Fremd⸗ allgemein verbindliches Moralgeſetz fen, 
‚Ting en die freye Erlaubnis geben, fih weil Gott felber fold)e Bewegungsgruͤnde 
dert en eben fo, wie fie ſelber fin y zu demſelben beygefuͤget, welche ſich alfein 
Tal; Sa 274° DEN auf das iſraelitiſche Volk beziehen. In⸗ 
TED | g deſſen wird die groſſe Menge von Schrif⸗ 
Dieſes fi nd. — wicsften Urfachen eis ten, melche, wider dag vortheilhafte Geld; 
AR Het Verordnung geweſen, die eben da⸗ ausleihen uͤberhaupt geſchrieben worden, 
ni Ye win Beweis von der Göttlichkeir die Weitlaͤuftigkeit, in die ich mich) ein⸗ 
wii der mofaifchen Geſetze wird, weil dieſe gelaſſen habe, bey Leſern, welche die 
Verordnung einer jeden andern Republik, Gruͤndlichkeit lieben, hicht entſchudigen. 
als derjenigen, für welche die Vorſehung Ich ſchreibe ein Sn ui fein Rn 
eine gan DEE eu, nach⸗ 
























—— 


— er 
-. —— 


Zeig 






4 


m Bi: 5 











274 _Ehriftice Witdehärigteit und —— Su 





; $. RX. . 
Ehrifliche midehaiten und Dienftfeetigkeir. 


Der Erlöfer, deſſen göttliche Religion ganz zur Wehlfahet — 
menſchlichen Geſchlechts eingerichtet iſt, trug bey der Verkuͤndigung der⸗ 
ſelben insbeſondere auch für diejenigen eine wuͤrdige Vorſorge, welche ſich 


ganz und gar auſſer Stand geſetzt befinden, ſich ſelber ſowol die Noth⸗ 


wendigkeiten des Lebens, als die uͤbrigen Stuͤcke ihrer geiſtlichen und leib⸗ 
lichen Wohlfahrt zu verſchaffen, und welche Die Reichen insgemein ihrem 
traurigen Schickſale unbarmherzig und ſtolz überlaffen: der Erloͤſer, 
ſage ich, hat fuͤr dieſe mitleidenswuͤrdige Perſonen geſorget, indem er die 
Bekenner feiner Lehre aufs nachdruͤcklichſte zur thätigen Barmherzigkeit 


‚gegen alle Dürftige und Nothleidende, befonders aber. gegen die Gerech⸗ 


ten unter dieſem unglücklichen Haufen, ermahnet hat. Matth. 25 , 34:40, 
Kap. 5, 7.42. Luc 6,36. Apg. 20,35. Nach diefem Befehle ift ein 
jeder Ehrift verpflichtet, nicht nur denen, die ohne die Hilfe ihrer Bruͤ⸗ 
der allmählig durch einen langfamen Tod in ihrem Elende vergehen. wuͤr⸗ 
den, Geld, Speifen, Kleider und andere Nothwendigkeiten des Lebens 
zu —— ‚ fondern auch ſonſt für ihre Verſorgung, Geneſung und Pfle⸗ 
ge, aber auch zuförderft für den Unterricht, und was Die Kinder betrift, 

für ihre gute Erziehung eine weife Sorgfalt zu tragen. Ya, ſelbſt diejeni⸗ 
gen, melde ihre eigene Armuth an den jetzt genanten Arten der Mildthaͤ⸗ 


tigkeit verhindert, Fönnen und müffen ihnen doch umfonft gewiffe heilſame 
und lindernde Liebestienfte erweifen. Diejenige Ark des wirkfamen Mit 
| leidens, welche durch den Aufwand unſers Geldes ausgeuͤbet wird, heißt 
im ſtrengen Verſtande das Allmoſengeben und die letztere da wir, um 


Die irdiſche oder geiſtliche Wohlfahrt unſerer, fremder Hilfe bedärftigen 
Brüder, zu befördern, umfonft gemiffe heilſame Mühmwaltungen Übernehs 3 
men, Eon die mitleidige Dienftfertigfeit genennet werden. | 
Es it aber den Chriften eigentlich Feine Maaſe vorgefchrieben wor, 
sen, weder wie viel fie von ihrem Eigenthume zu Allmoſen anwenden, 
noch wie gros, zahlreich und mannigfaltig Die Dienfte feyn ſollen, die fie 
ven Nothleidenden erzeigen müffen. Ihre eigenen Bedürfniffe; ihr Ders 


moͤgen und ihre Kräfte; Die mehr oder weniger dringende Noth der Hilfe: 


beduͤrf⸗ 
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bedürfrigen und die gröffere oder Eleinere Anzahl diefer lestern, müffen ih⸗ 
‚rer Liebe zum Maasſtabe dienen. Die Ausübung dieſer Tugend ſelber 


muß unparthepifh, frepmwilig, freudig, um Gottes willen und ohne.alle 
unteine Nebenabfichten: geſchehen und ſo, daß ſie dabey nicht diejenigen 


* 

















&hten der unveraͤnderlichen Gerechtigkeit, die fie ſich, Den ihrigen und 
ern ſchuldig ſind, am allerwenigſten aber die allgemeine Gerechtigkeit 
legen. Zu dieſem Ende muͤſſen fie aus dem Triebe eines wahren 
BSlaubens diefe wichtige Tusend, die Apologie der chriſtlichen Religion 


| vor der Welt, als welde die uͤbrigen Beweiſe ihrer Göttlichkeit Feiner müh: 


amen Unterſuchung würdigen will, ausüben. Matth. 6, ıf. 2. Kor. 8, 12. 
a Timoth, 6, 18.29. | 


nn: Erflärung 
"Die Pfucht, wovon wir jetzo handeln zu alt, ober wegen einer Krankheit und 
I pperden, ift aufs genauefte mit der allger irgend anderer traurigen Umftände uns 
meinen Obligenheit, die alleChriften auf vermögend find, ſich ſelber zu Helfen; 
ſich haben, das Leben ihrer Brüder, ſo dieſen Elenden muͤſſen wir durch freywil⸗ 
ihnen iſt, gu erhalten und zu ver⸗ lige Gaben und Dienſte allen denjenigen 
aͤngern, verbunden. Aber welche Pflicht Beyſtand verſchaffen, welchen fie fih fel⸗ 
Fan wol, wie wir ſchon oben $. 12. aus⸗ ber nicht mehr erweifen Fönnen.  Diefe 
uhrlich dargethan haben, wichtiger ſeyn, Art ber Siehe heiffer mit einem Worte die 
als chen dicke? Wir koͤnnen nur fo Jange Ahriftliche Barmherzigkeit und fie begrei⸗ 
Die Seelen unferer Brüder erbauen, nur fet zwo Tugenden unter fich, nemlich die 
fo lange gerecht, billig und guͤtig gegen Mildthaͤtigkeit oder die gluͤckſelige und 
Sie handeln, als fie Jeden. Ihr Tod ent⸗ ſtets lebendige Neigungen, nach unſerm 
reiſſet ſowol ihnen als uns auf einmal jedesmaligen Vermögen den Duͤrftigen 
alle Gelegenheit, für ihre Gluͤckſeligkeit die, ihnen fehlenden Nothiwendigfeiten des 
"zu forgen. Uber das Leben Fan ohme die Lebens an Gelbe oder an andern Guͤthern 


— 


ordentlichen Mittel nicht erhalten werz zu fehenfen. Die andere Tochter ber 
sen. Deromwegen müffen wir diejenigen, hriftlichen Barmherzigkeit ift die bruͤder⸗ 
die ſich noch felber durch ihrer Hände liche Dienfifertigkeit, oder die beftändiz 
 Hrbeit diefelben verfchaffen Fönnen, dar ge Willigkeit, andern ſolche Dienfte zu 
ju durch Vorſchuß und durch Leihen, wie erweiſen, die uns zwar Beſchwerlichkeit, 
in dem vorhergehenden $. ift erwiefen dem hilflofen Bruder aber eine Linderung 
worden, in Stand ſetzen; was aber dies feines Elendes verurfachen. *) 
 jenigen betrift, bie entweder zu jung, oder | N 
2 Nm2 Wir 





F *) Duplex eft Cliberalitatis) ratio, Nam aut opera benigne fit indigentibus, aut 
2.002 peeunia, Facilior eft bare pofterior, locupleti praefertim:; ſed illa lautior 
e - Eu y 7 i N ) : = 
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RETTEN 


Erg werden ader Diefe ganze Abhand⸗ 
lung von der chriſtlichen Barmherzigkeit 
nach folgenden Fragen eintheilen: Wem 
ſind wir dieſes thaͤtige Mitleiden ſchul⸗ 
dig? Was fuͤr Wohlthaten muſſen wir 
den Elenden erzeigen? Wie Fönnen fich 
alle, ohne Unterfihled, einer fremden 
Noth annehmen? Warm find fie dazu 
> werpflichter? Was muß alle und jede 
Chriſten zu ben Werken ber Eiche bewer 
„ger? Wie foßen fie ſich dieſer Pflicht 
entledigen⸗ a 


Die Keen y "Sen? wir Bütes Bi folten. 


Laſſet uns zuerſt Diejenigen Unglichfir 1 


er betrachten, gegen welche wir dieſe 
unfhäsbare und doppelte Art der Liebe 
ausüben muͤſſen. Wee. find die, wel 


kennet, als die in dem verächtlichen Dun 


eben ich Allmoſen geben fall? Diefe 
Frage ift in der Abhandlung dieſer Pflicht 


u don. groffer Wichtigkeit und fe muß um 


ſ vielmehr genau unterſuchet und rich⸗ 
tig entfihieden werden, je mehr Die Mei⸗ 


nungen daruͤber getheilet find, | 
dieſe Uneinigkeit wol zu bewundern, da: 
ſie gemeiniglich vor dem Richterſtuhle 
der Neigungen deren Partheylichkeit 


nicht groͤſſer, nicht allgemeiner ſeyn Fan, 


als fie. iſt geſchlichtet und entſchieden 


Und iſt 


wird? Fraget, wenn irgend eine wohl⸗ 


thaͤtige und reihe X 
Theurung eine N Summe zum: 
Unterhalte der Dürftigen austheilen will, 
die. Einwohner ber Stadt: welche find: 
unter euch die wahren Armen, Die die 
‚fer Hilfe nicht ‚entbehren koͤnnen? Sie 
werden es, wenige ausgenommen, alle: 
ſeyn und die Menge derer, welche ſich zu 


Witwe in einer groſſen 





— — 





— — 
dieſer erquickenden Duelle drängen wer⸗ 


den, wird in ihren Augen die if s 
che Ungleichheit ganz aufheben, und ih⸗ 
nen den Verdruß wegnehmen, ſo viele 
Mitbürger ihres Standes uber fich ſtehen 
gu fehen. Jetzt find alle, welche das 
Haus dieſer mildthaͤtigen Chriſtin bela⸗ 
gern, arm, bürftig, hoͤchſtduͤrftig Mo 
find bie theuren Kleidungen, worin die 
arme. Frauen noch vor etlichen Woher 
ſtolzierten ? Mo find die hohen Hienen® 
Welche Demuth, weiche erbauliche Mie⸗ | 
nen! Sie ſtehen alle gleich niedrig, gleich 
gebuͤckt, und in einer aleich demüthigen 
Stellungl Laſſet ihr hingegen einen Nee” 
chen, einen Mann, der feine andere Nor 


* 
Bw 


e 


— 






kel der Armenhaͤuſer und Hoſpitaͤler ver⸗ 
ſtecket iſt, den Ausſpruch über die Wuͤr⸗ 
digkeit der Hilfsbeduͤr ftigen thun: ſo wird 
die Obrigkeit durch ihre Diener dieſes gan⸗ * 
ze Heer in. einem Augenblicke muͤſſtn aus⸗ 
einander jagen und zerſtreuen, und hoͤch⸗ 

ſtens nur die vor der Thuͤre dieſes Tem⸗ 
pels der chriſtlichen Mildthaͤtigkeit liegen 
laſſen, welche der Hunger vielleicht noch 
heute dem Tode uͤberliefern würde, KR J. 
man ſie hilflos wegjagen wiirde, Ma 
ruffe in dieſer Verlegenheit und % 
keit ber Meinungen von den wahren Dürfe 
eigen, einen Hriftlichen Lehrer und trage 
es ihm auf, gleichſam eine Art der Mu⸗ 2 
ſterung unter. dieſem Heere anzuftellen, 
das nicht ſowol mit dem Mangel, als viel⸗ 


— 


—— — 


mehr unter ſich ſelber uͤber die groͤſſere 


oder kleinere Duͤrftigkeit und Wuͤrdigkeit, 


— uber. bei gerechten Antheil an den 


Gaben, 


ae (plehätdior er viro forti claroque dignior.- crcxro-ofk u. y. Dieſe 
ganze Abhandlung iſt ein Meiſterſtuͤck in der Moral und ich: begreife überhaupt 
“nicht, wie man ehmals die guͤddnen Ofkiera in Haͤnden gehabt, und doch fo ſcho⸗ 


aſtiſch und elend die Moral vorgetragen hat. 


* 
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Gaben, die jeist ausgetheilet werden, fol 
len, Fampfet. » Nein, verſchonet ihn mit 
dieſem, eben fo beſchwerlichen, als ihm 


nachtpeiligen Geſchaͤfte. Wird dieſer 







fo wird er ſich die Unbarmherzigkeit 
wig vorwerfen, daß er aud) ‚nur einen 
insigen von ben Genuſſe einer wichtigen 
ohfthat ausgeſchloſſen habe. Wird er 
ch Einſicht handeln und den Duͤrftig⸗ 
den Vorzug geben, fo werden ihn 








Härte der goͤttlichen Rache übergeben. 
Wie fenrige Pfeile, werden diefe orte 
das weiche Herz dieſes Dieners IEſu, 
der den erbarmenden Sinn ſeines HErrn 
hat, durchfahren, „Ein innerer Brand 


wird in allen feinen Adern wuͤten: Viel⸗ 
leicht hat dieſer ehrbare Mann fon ſeit 


ween Tagen mit feinen Kindern geſchmach⸗ 
tet, deſſen Elend ein anſtaͤndiges Kleid 
‚vor deinen Augen noch ſchamhaft verde⸗ 


fer! Welche Thraͤnen wird nicht dieſe 


Frau, die du Durch die Ueberbleibſel ihr 
rer Wirthlichkeit, durch dieſen reinlichen 
Hase, den fie noch mit ihrer naͤchtlichen 
ESpinnerarbeit kuͤmmerlich ‚gerettet und 
erhalten bag, betrogen, dieſe Nacht über 
dich zu Gott weinen! O ſoll denn dein 


Ausſpruch, fol ein Wort von dir das 


gegenwärtige nd vielleicht auch) kůuftige 
Schickſal ſo vieler Menfihen entſcheiden? 
Und wenn du auch nur. einen einzigen 
wuͤrdigen dee, ihm unentbehrlichen Hil⸗ 
fe beraubeſt und ihn ſchmachtend von die⸗ 


= fee Duelle der Erquickung zuruͤckſtoͤſſeſt, 
welch eine entſetzliche Unbarmherzigkeit! 
welch ‚eine ſchreckliche Handlung von ei⸗ 


em Diener und Boten des Gottes der 
Liebe! Wofern du aber, arm dieſe Gefahr 






En: 
—““ 
u } 
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Herold und Diener der evangeliſchen Lie⸗ 
die Stimme ſeines guten Herzens hoͤ⸗ 


war dieſe letztern ſeegnen, alle uͤbrigen 
aber wegen ſeiner Ungerechtigkeit und 





zu vermeiden, mehr deinem, vielleicht 
mehr natuͤrlichen, als weiſen und chriſtli⸗ 
‚hen Mitleiden; mehr, einer, zwar leb⸗ 
haften, aber dunfeln Empfindung, als 
deinen Augen folgeft und dieſe Baͤche eis 
ner fremden Mildthaͤtigkeit auf mehrere 
leiteſt: wie bald. werden fie nicht verſie⸗ 
gen und wie wenig Erquickung wird noch 
davon auf das duͤrre Erdreich kommen! 
Kanſt du wel gegen einige zu barmherzig 
ſeyn/ ohne nicht gegen eben fo viele uns 
barmherzig zu werben? 


Ihr treuen und vaͤterlich gefinten Hir⸗ 
ten der chriſtlichen Heerden! wie viele von 
euch, denen es die Obrigkeit aufgetragen 
hat, eure Schafe nicht nur auf die geiſt⸗ 
liche Weide zu führen, fondern auch in 
‚seinen natürlichen Verſtande ſich der 
Schwachen und Kranken unter eurer 
Heerde anzunehmen, werden nicht glau⸗ 
ben, daß ich den geheimen Kampf und 
die verborgene Unruhe, welche ihre See⸗ 
le martert, habe ſchildern wollen? Aber: 
beruhiget euch. Die Klugen, welche die 
Laͤnder und Städte regieren, werden euch 
bald ganz und gar dieſer nagenden Unru⸗ 
he und dieſer, was ſoll ich ſagen? be⸗ 
ſchwerlichen oder angenehmen Saft, für 
die Armen euver Gemeinden zu forgen, 
uͤherheben. Der Verdacht, daß diejeniz 
gen, welche, ſo oft die Eiche und Barm⸗ 
herzigkeit mit den Worten des Erlöfers 
anpreiſen muͤſſen, zu barmhersig, zu weich⸗ 
berzig und zu mitleidig find, breiter fich 
immer weiter aus; - man nimt ſchon in 
den meiften Städten dag Amt eines Elke 
moſhnartus, oder Die Vertheilung der 
Geſtifte und der Allmoſen, von ben Schulz 
teen der Geiftlichen und leget es ſtaͤrkern 
auf, oder man verringert wenigſtens bey 
den öffentlichen Armenanſtalten Die Zahl 
ma der 








der seitlichen Beyſitzer, und erſehet ſie 
hingegen durch weltliche, als die da glau⸗ 
ben, daß eine heilfame Unbarmherztigfeit 
gegen bie einen, eine rühmliche Gerech⸗ 
tigkeit gegen die andern fey und man hof; 
- fet, Daß die wahren Armen bey dieſer 
weiſen Vermiſchuug der richterlichen Ge⸗ 
rechtigkeir mit der evangeliſchen Barm⸗ 
herzigkeit, ſehr viel gewinnen werden, 


Aber wie? hatten denn bie Ermahnun⸗ 


gen des Evangelii zur Liebe gegen die Ar⸗ 


men, dieſer Art der Verbeſſerung noͤthig? 


Machet denn in der That der Erloͤſer, 


° machen feine Knechte, welche feine himli⸗ 
ſchen Lehren auf dem Erdboden ausge 
* breitet haben, gar Feinen Unterſchied un, 
ter den Armen? Fordern fie denn wirf 
lich, wie man fie beſchuldiget, von den 
Ehriften eine blinde Mildthaͤtigkeit; eine 


Mildthaͤtigkeit, Die nicht fowol durch die 


wahren Bebürfniffe, als nur ſchlechtweg 
durch die ungeftümen Forderungen und 
Stimmen derer, die nach den Gaben der 
Reichen fehmachten, erwecket und gelen; 
fee werden PU? D was wollen wir denn 
denen anfroprten, (ic) wende mic) zu 
“euch, ihr fenrigen Berehrer des Erloͤſers 
und feiner Lehre, ihr, die ihr alsbald mit 
dem heiligen Paulus brenner , fo oft ein 


Gläubiger durch dag ſophiſtiſche Geſchwaͤ⸗ 


tze der frechen Spoͤttex geärgert wird/) 
was wollen wir, frage ih, ihnen ant⸗ 
Worten, wenn irgend. einer Diefer Beſtuͤr⸗ 
mier der Veſtung unfers Glaubens öffent 
ich, und zwar mitten in einer chriſtlichen 
Stadt feine Simme erhebet und ausınf 
fet: Dieſe Heere von ſtarken Muͤßig⸗ 
gängern, dieſe Veraͤchtlichen Schwaͤrme 
von ungeſtuͤmen Betlern, welche unſere 
Thuͤren, welche die Tempel, die Gaſſen 
der Städte und fo gar die Landfiraafen 





Die A, denen wir. "Sütes thun follen. e 





| ——— 
beſetzen, wuͤrde der Roͤmiſche Cenſor De 
weder zerfireuet, oder zu den öffentlichen 
Arbeiten gezwungen, und durch eine heil⸗ 
ſame Schärfe die Stadt von dieſem Uns 
rathe, von dieſem Zufammenfluffe, von 
diefer Grundfuppe der Laſter gerginiget 


haben. Aber in einem London mäffen wir - 


fie Dulten, weil die Religion, welche auf. 
dieſer glücklicher Inſel herrſchet, dieſem 
Auswurfe der Nation eine Art der Priv 


legien ertheilet, die man an dieſen Nichts⸗ 


wuͤrdigen nicht verlegen fan, ohne an die 
Krone der herrichenden Religion, an dag 
Gebot der Liebe, von deſſen Lobe täglich 
die Kanzeln erſchallen, felber serwwegen zu 
greifen. Fragen wir nad) dem Grunde 
eines fo harten, eines fo unertraͤglichen 
Vorwurfes, fo Flaget man nicht ſowol 
die Nachlaͤßigkeit der öffentlichen Policey⸗ 
bedienten, als vielmehr gerade zu die Ge⸗ 
bote des Heilandes ſelber an. Wir be⸗ 


ſchuldigen nicht ſowol euch, ihr Chriſten, 


die ihr dieſe privilegirten Faullenzer oͤf⸗ 
fentlich dultet und ernaͤhret: nein, ſon⸗ 
dern indem wir den Schaden und die Be⸗ 


ſchwerlichkeiten eurer, ſo uͤbel angewand⸗ 


ten Freygebigkeit mit Unwillen empfin⸗ 
den, ſo muͤſſen wir dennoch auch zugleich 
den willigen Gehorſam ruͤhmen, mit wel⸗ 
chem ihr einem ſo harten Geſetze euren 
Schweis und euer Vermoͤgen aufopfert. 
Ihr werdet in euren heiligen Büchern 
blos ermahnet,, den Armen Allmofen zu 


‚geben, nicht aber belehret, welches eigentz 


lich diefe Armen find, mit welchen ihr 


eure Guͤther theilen ſollet. In dieſer Un⸗ 


gewisheit bleibet euch freylich zur Beru⸗ 

higung eures Gewiſſens nichts weiter 

übrig, als eine Treygebigfait ohne Augen, 

ohne Unterſuchungen, ohne Maaſſe; mit ei⸗ 

nem Worte, als eine fromme Verſchwen⸗ 

dung.» Se kan ein Menſch reden, ne 
, er 
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her entweder diejenigen Stellen , worin 
. son ber Mildthätigfeit gegen. die Armen 
gehandelt wird, hur- obenhin betrachtet, 
dder die Pflichten der Ehriften nur aus 
dem gemeinen Vorfrage derfelben Fenner. 
Denn was Fünnen wir eg leugnen? In 
- hundert Büchern, welche ung die Liebe, 
der Armen empfehlen, werden nicht diefe 
Elenden zu unbeſtimt und allgemein de 
zeichnet, denen der Gläubige feine Hand 
und fein Herz Öfnen fol? Und man hoͤ⸗ 
set nicpf felten die rührendften Allmoſen⸗ 
Predigten, ohne etwas anders gelernet zu 
haben, alg daß man feinen feligern. Ger 
brauch von feinen Heberfluffe machen koͤn⸗ 
ne, als wenn man denfelben auf.die Ar⸗ 
mien leitete, Denn welcher meiner Zuhörer, 
denket ver Nedner ‚ follte eg nicht wiſſen, 
was ein Armer fey; er, der fie alle Tage 











bekant ift, als die Benennung. eines Bau⸗ 
mes oder eines Haufes? Und was jage 
ih? Erfläret nicht ein fehr anfehnlicher 
Theil der chriftlichen Kirche diefe Stellen, 
worin den Chriſten die Armen empfohlen 


meiden, fo, daß es ſchwer/ ja unmöglich 


vird jeneBeſchuldigungen gründlich abzu⸗ 
lehnen ? Fraget in Nom, in Paris, in Wien 
nicht etwa. einen einfältigen Ehriffen, nein, 
einen Leiter des Volks, wo find die Armen, 
denen ich meine milde Hand aufthun ſoll? 
Er wied euch zur Rechten und zurfinfen ein 
Kloſter weiſen. Hier find fie, wird er fagen, 
Er 3 





Die Armen, denen wir Gutes thun follen. 








EDER... 
die, indem fienichtg eigenes befiten, an ak 
lem Mangel leiden. Wollet ihr vollkommen 
ſeyn und Stroͤme der goͤttlichen Barmher⸗ 
zigkeit auf euch herableiten: ſo erquicket die⸗ 
fe Heiligen, welche nicht die Roth, nicht 
ein unverſehenes Schickſal, nicht die Ele 
mente und noch weniger ihre eigene Las 
fter , fondern eine fliegende Liebe zu Gott; 
der Eifer, JEſu Chriſto ganz ahnlich) zu 








werden, und die Begierde , ihre Brüder 


die wahre Berlengnung der Welt zu leh⸗ 


ren, arm und dürftig gemacher hat, Dies 
ſen Hungrigen bereitet in- ihrer Wufte eis 


nen Tiſch: dieſe Fleider . dieſe erquicket. 
Was iſt alſo nach der Auslegung einer 
ganzen Kirche ein Armer? Gehet in eine 


dieſer Einoͤden mitten in einer volkreichen 


Stadt. Ihr ſehet eine Geſellſchaft ge 


| ſunder, zum Theile fo gar flarfer und wohl⸗ 
 fiher? Wozu alfo eine Erklärung von 
einem Worte, deſſen Bedeutung eben ſo 


genährter Körper, die, entfernet von den 
erſchoͤpfenden Arbeiten und Sorgen de 
gefellfchaftlichen Lebens, ihre Tage in Ge⸗ 


maͤchlichkeit und in einer ungeſtoͤrten 
Ruhe zubringen und ſich Schritt. vor 


Schrift dem fernen Ziele einer bequemen. 


und gemaͤchlichen Reife, allein mit einiz 


gen leichten Uebungen der Andacht bez 
fchäftiger, auf einer ebenen Bahn unver; 
merft nähern. 
noch) diefe mäßigen Andächtigen der Vor⸗ 
wurf der chriſclichen Kirche bleiben , da 
ehmals ein Maßilienſiſcher Staat ſich 


von dieſem Vorwurfe zu reinigen, weiſe 


und beherzt genug: geweſen iE ?*) 


” 
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) Omnibus autem, qui per aliquam religionis fimulationem alimenta inertiae 
“ quaerunt, elaulas portashabet, & mendacem & fucofam fu perftitionemn fub- 


movendam eſſe exiftimans. VALER. MAX: Il. 2 6.7: Doch ſelbſt 


| von der rämifchen Kleryſey denken viele fo, wie die Proteftanten. Man fehe | 
u die merkwürdige Anekdote vom Parer Urban in Keislers Reifen II. p. 1281. 


der eriten Ausgabe. Aber muß man ſich nicht wundern, daß Herr Touſſgünt 


ſch auch wegen dieſes Punkts in der Erlaͤuterung ſeines Buchs: Die 


\ 


* 





Sitten. 
©. 142. 


Wie lange ſollen aber 
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voch man trtheile von dieſer Beneir finde fie Weber in ——— na auf 
denswuͤrdigen Armuth was man wolle, dem Lande, noch irgend andersise , yo 
2 bewundere oder entlchuldige fie: ich der Heiland feine Zuhorer zum Mitleiden 
wenigſtens finde dieſe Armen ſo wenig, gegen die Armen ſo ruͤhrend mahnte, 
als. ‚die Betkler und duͤrftigen Muͤßiggaͤn⸗ Ich fehe vielmehr um. dieſen fichtbaren- 
— Bergen I im n Ra >, ringe Ich Gott ein eg. Heer von 
a: 








Die Seinen, denen wir Butee an 








©. — ——— hat u. mö en?. Touſtuin ſchueb in den 


Moeurs: Isẽſus tadelt die unmäßige Begierde nach Reichthum und fie, 


{bie faͤlſchen Andächtigen) glauben daher , c8 ey eine Tugend, nichts zu haben 


Daher koͤmt der Schwarm fo vieler befchiwerlichen Betler, die tal rechte ven 


"yon dem Saite der arbeitfanten Bienen fich nähren. „ Sind denn, fragt aun 
der Berfaffer dev Moeurs ſeine Gegner ‚ find denn die Bettelmoͤnche, in jofew 


ſie besten, Ber Kirche eine Ehre? SE es wol beffer, feine Hand nach Amefen 
ausfiveken a als nach Arbeit? — Chriſtus hat Prediger eingefeget, aber Feine” 
Bettelmoͤnche, weil er keinen Orden aufgerichtet. Der heifige Paulus J 


arbeitete mit ſeinen Haͤnden damit er den Gemeinden: nicht. zur. Laſt würde, — 
—— Sich) befenne &8, ich mache mehr, aus einem Bruder, Schufter und Scyueis 


— Speiſe esiimer,. Vielleicht aber iſt er ©, der fi) in einer andern Schrift 


2 noch deutlicher erklaͤret Dat. Denn ſo heißt es in der Schilderung der gegen⸗ 
ii waͤrtigen Zeit (in der deutfehen Ueberſetzung Frankfurt und Leipzig 726 ©. 


‚Der, der um zu leben, Den ganzen. Tag, näher, -denn aus alleı denen wohl begu⸗ 
terten Mönchen , die ſonſt feine Sefchäftigung haben , als. im Chore und im 


96. Die Kartheuſer, die Ciſtercienſer, die Kamaldulenſer koͤnnen <hrwärdie 


ge Leute ſeyn ich geftehe es; ‚aber es find todte Aefte und welche die Stelle 


eben fo vieler Zweige einn ehmenz die Frucht bringen würden, . Die meiſten von 


dieſen Kloͤſtern ſind reich und würden bey einer kleinen Gewiſſensoruͤfung viel 


leicht zu groſſen Wiedererſtattungen verbunden ſeyn — Die Regierung muß alle⸗ 
zeit Die Wohlfahrt des — zum Augenmerke haben. Mit was für Augen 
fieht fie alſo Tauſende von Menſchen an, welche Soldaten Deamte, Richter, 
Saufleute, Hausvater ſeyn Bnlen und die nichts ind? Mas kan ſie von den 
haͤuſigen n Reichthämern denken, welche man zur Erbauung der prächtigen. Ge⸗ 
faͤngniſſe dieſer Einſamen anwendet? — — Ich ſage nichts von den Bettel⸗ 


moͤnchen. Man müßte verblendet ſeyn, wenn man nicht zugeben wollte, daß 


fie unnuͤtze Laſten der Erde ſind. Aber es wäre noch viel, wenn man ihnen 
nichts weiter, als vie Unnuͤtzlichkeit vorruͤcken koͤnte. Da fie ſelbſt den Armen 
zur Laſt find, welche fie des Allmoſens berauben, deſſen ſie Sich ſchaͤmen follten, 
fo machen fie fo zu fagen , die Neligion verächtlih, Alle vie Niederrraͤchtigkeit, 


sis Der fie das Betteln unterwirft verringert die erhabene Groͤſſe der chriftlichen 
) 


U ul 


Demuth. Wenn man einen Menschen mit Verachtung anſiehet, dev nur für 


mit was für Augen Fan man ein ganzes Heer Unterthanen anfehen, die auf Un— 
koſten ihrer Landesleute leben, ohne daß fie zu dem Bande der menſchlichen Ge 
ſellſchaft durch die gegenfeitige Hilſleiſtung, wodurch daſſelbe beſtehet, etwas 
ae? TE 
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ſich gebohren zu feyn ſcheinet, ob eu gleich von feinem eigenen Vermögen Tebeh, 


w 





















| en unglücklichen Seſh dofen von den 
herbeygetragen, fi) lagern und in 
jenliebe die Hilſe wider ihre Elend mit 


trauens ſuchen. Und wenn ich ihn 







et Allmoſen: oder, ſeyd barmher⸗ 
wie auch euer Vater barmherzig 
ſo ſehe ich, von ſeinem eigenen mit⸗ 
leidigen Blicke geleitet, mit einem biuten 
den Herzen nur auf dieſe Kruͤppel, Lah⸗ 


















he liebreiche Hände zu ihm tragen, und 


dieſen Stoff der Verſchwendung und wol; 
lauͤſtigen Weichlichfeie jenes unbarmhertis 
gen Reichen, um alle dieſe Lazaros zu erz 
uicken. Und ich irre nicht. Denn auch 


nur fie find es, an denen er Wunderwverz 


ke feiner Barmherzigkeit und gleichfam ei: 
nie neue Schöpfung verrichtet. Was bie 
Gefunden betrift, wenn hat er ihnen je, 


fee? Nur in der Wüfte that er es ein 
 paarmal, da fie vor Hunger hätten vers 
 Shmachten muͤſſen. Aufferdem aber uͤber⸗ 
liceß er fie ihrem eigenen Fleiſſe Job. 6, 


nicht zu unbarmbersig: ich, irre nicht. 
Und, wie ſollte ich irren? Jetzt, da ſich 
mein Geiſt über dieſen niedrigen Schau— 


platz des menſchlichen Elendes hinweg 


und bis zu dem majeſtaͤtiſchen Throne des 

J Weltrichters hinaufſchwinget: ſo hoͤre ich 
nunmehr dieſen Erloͤſer, mit den Legio⸗ 
5 nen der Engel und mit Glanze, Mageſtaͤt 
amd unausfprechlichen Seeligfeiten um; 
geben, den Wohlthaͤtern diefer, von nun 
an eivig feeligen Elenden zuruffen: Roms 
Mosh. Sitten, Vichy, - 


Yo 


ie Yemen, denen wir Gutes thun ſollen. 





änden ihrer mitleidigen Freunde in Betz 


- Thranen und klaͤglichen Stimmen vol 


men, Gichtbruͤchigen und Blinden, web 


vuͤnſche mir bruͤderlich, den Meberfluß, 


fo fehr fie aud) darauf warteten, Brodt 
‚oder Kleider durch ein Wunder verſchaf⸗ 


30,35 Ich urfheile nicht zu ſtrenge, 


Nr 
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met ber , ihr gefeegneten meines Va⸗ 





‚ters! ererbet Das Reich, Das euch bes 
reitet ift von Anbegin der Welt, Kom⸗ 
ner Allmacht und allgemeinen Men 


niet, nnd empfanger jest aus meinen 
Haͤnden die Früchte eurer Barmherzigkeit 


amd eurer Wohlthaten, die ihr euren 
v duͤrftigen und elenden Bruͤdeyn erzeiget 
demnach dieſen Befehl ertheilen hoͤre: 


habt. Denn, ich bin hungrig geweſen 
und ibr babt mich gefpeifer. "Ich bin 
durſtig gewefen, und ihr habt mich 
‚getränfer. Ich bin ein Baft, (ein uns 
ſchuldig vertriebener Fremdling) gewe⸗ 
ſen, und ihr habt mich beherberget. 
Ich bin nacket geweſen, und ihr habt 
mich bekleidet. Ich bin krank gewe⸗ 
ſen, und ihr habt mich beſuchet. Ich 
bin krank geweſen, und ihr feyd zu 
mir gekommen. Matih, 25,34 7 40, 


Hier iſt der Nichter, der die Handlungen 
feiner Bürger nach der Vorſchrift feines 
Geſetzes beurtheilet und richte. Kan 


wan, nachdem man fine thätiae Erklaͤ⸗ 
rung diefer Befehle felber höret, noch eis 
nen Augenblick an dem wahren Verſtan⸗ 
de berfelbenzweifen? Kan man noch um - 
gewis ſeyn, welches wol diejenigen Arz 


mien und Elenden ſeyn, denen wir zu Hil⸗ 


fe eilen ſollen? Erhellet nicht deutlich aus 
dieſer ganzen Vorſtellung dieſer feyerliz 


chen koͤniglichen Handlung, daß es lau⸗ 
ter ſolche Elende find, die ſich ſelber fo 


wenig helfen koͤnnen, daß ſie ohne frem⸗ 
de Hilfe in ihrer Noth verſchmachten und 
umkommen muͤſten? Wer Fan, wenn er 
dieſe vor Hunger und Durſt ſchmachten⸗ 
den, unbekleideten, kranken, gefangenen 


oder vertriebenen Glieder des Erloͤſers 
anſiehet, glauben, daß JEſus Chriſtus 
in dem Schooſſe feiner Kirche den ge⸗ 


ſunden Muͤßiggaͤngern, den Weichlingen, 
die ſich von der Mildthaͤtigkeit anderer 
gute Tage machen, ober dieſen Unerſaͤtt⸗ 
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ne Art der Zuflucht habe anmeifen oder in 
der Barmhersigfeit feiner Gläubigen eine 
>: Duelle für ihre Laſter babe eröfnen wol 
In? Wie! der göttliche Erlöfer ſollte 
‚ feine eigene, allerweifefie Einrichtung, die 
er durch die Ratur und durch die Ord⸗ 


nung in der Welt gemacht bat, felber 
unflofen, nach welcher Armuth und 


Mangel ungertrenliche Gefaͤhrten der 
Faulheit find? Wie! Er felber folkte ſei⸗ 


% nen Rindern das Brodt, das fie fidy 


> die Beobachtung feiner Geſetze von 
der ?2 
ben haben, oder diefe Guͤther, die er ih⸗ 

nen, zur Ausrichtung ſo vieler guter 


Werke aus den weiſeſten und heilſamſten 


Abſichten anvertrauet hat, er 
fe den wuͤrdigſten Suedern ihr 
reiſſen und es dagegen denen zuwerfen 
wollen, welche dieſe Guͤther zu ihren ei⸗ 
genen Verderben und zum Nachtheile der 
Geſellſchaft misbrauchen werden? 


Aber ſoll⸗ 


rechtigkeit Gottes uͤberein! Wie mit dem 
Ausſpruche feines eigenen Geſandten: 
Wer nicht arbeitet, der ſoll auch nicht 
eſſen: der ſoll nicht aus der Armenkaſſe, 
nicht von den freywilligen Gaben der 
Chriſten geſpeiſet und ernähret , fondern 
vielmehr der gerechten Strafe feiner Saul: 
heit, zu feiner Befferung durch eine heil⸗ 
fame Strenge der Kirchenauffeher übers 
laſſen werben. 2 Theſſ. 3, zo. ıı, ı2, 


Diefen Grundfägen gu folge beobachtet i 


die chriftliche Mildthaͤtigkeit, ſowol bey oͤf⸗ 
fentlihendirmenanftalten, als auch bey den 
Allmoſen, die jeder Chrift für fich felber 
gibt, folgende one Sie machet einen 
Ueberſchlag von ihrem Boraspe Iſt 





lrbeitſamkeit und Maͤßigkeit, erwor⸗ 


rodt ent⸗ 


ie 
ſtimmete dies mit der Weisheit ud Ge 





Die Die Yemen, denen wie Gutes thun follen, a 


Hichen, welche ſch aus einer alles ver 
ſchlingenden Habfacht arm anfiellen, ei⸗ 





derfelbe gros genug, um vielen Elenden 
zu helfen, fo.theilt fie felbft denen ihre Gas 


ben aus, weiche zwar nicht an dem hoͤchſt 


nothdurftigen Unterhalte Mangel Ieiden, 
welche. aber doch aller 2 Besuerlichfeit be⸗ 
raubet, kuͤmmerlich iht Leben hinbringen 
muͤſſen. Auſſerdem aber erbarmet fie- ſich 


entweder blos der ganz und gar verlaſſenen 


oder fie nimmt ſich auch anderer, min⸗ 
der Elenden liebr eich an. Eigen 
wuͤnſchet der ächte Jünger deg liebreichen 
JEſu, der Sonne, dieſem wohlthaͤtigen 


Geſtirne aͤhnlich zu ſeyn, welches ſeine 


erleuchtenden und erquickenden Stralen 
uͤber eine ganze Gegend ausbreitet und in 
die niedrigſten Geſtraͤuche und Pflanzen 
täglich bey ihrem Anfgange ein neues Le⸗ 
ben ausgieffet: er wuͤnſchet, in dem er al⸗ 
lenthalben Beduͤrfniſe und Mängel erbli⸗ * 
cket, ein Gott zu ſeyn, um allen helfen, um 
allen Wohlthun zu koͤnnen. Aber da ſein 
Vermoͤgen und feine Macht lange nicht 
ſeiner, ſtets regen und wirkſamen Begier⸗ 
de, wohl zu thun und aus Elenden Gluͤck⸗ 
liche zu machen, gleich Fommen: ſo len⸗ 
fer er die fchwachen Baͤche feiner Milde” 
thätigfeit durch Die Weisheit ſo, das fe 


wenigſtens allemal ein lechzendes Er 


reich erquicken und wo nicht groſſe und 
weitausgebreitefe, Doch wenigfteng allezeit 
fehr wichtige Wohlthaten werden muͤſſen. 


Ich will ſagen, er ſuchet, wenn er wohl 


than Fan, jederzeit diejenigen Ungluͤckli⸗ 
ehen auf, welche die gröffefte Noch drüs 
efet, und welche am wenigften, wo ſie 
nicht i in ihrem Elende vergeben follen, der 
ſchleunigen Hilfe anderer entbehren koͤn⸗ 
nem Die gröffefte und dringendſte 


Duͤrftigkeit iſt demnach in allen Faͤllen 
die erſte und wichtigſte Empfehlung wel⸗ 
che unſere Mildthaͤtigkeit erwecken und 
lenken muß und dieſe einzige Betrachtung⸗ 
nn et 
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n, von aller andern Hilfe ver⸗ windende Wurm iſt 77 ein Menſch, Hat 
oder es gehe. ein Menſch, ein die Natur, alles Mefentliche der Könige, 
der Geſellſchaft, ein. Chriſt und mit hat die Natur ſelbſt des Sohnes Got⸗ 
eine Familie zu Grunde: dieſe Ber tes! ... Was erwarteten meine Leſer 
kung, ſage ich, muß uͤber alle andere von mie? was ſoll, was darf ich hin⸗ 
inde den Borzughaben. Dort, injener wiederum von ihnen erwarten? Ein je 
Merften Hütteder Sradt, lieget auf halb- der frage fein eigenes Herz und bemerke 
ItemStrohein Elender, und ſchmach⸗ genau auf das, was ihm feine Empfin⸗ 
on allen Arten der Plagen diefesmühr dungen fagen und entdecken. Hier Ean.ce 
figen Lebens umgeben und hingegen von ſich Eennen lernen. Ich werde vieleicht 
Menfchen werlaffen, nad) einer Fleir forſchen: Wie ſeyd ihr in dieſe groffe 
Erquickung, nad) einem Löffel ſtaͤr⸗ Noth geratben? Habt ihr Feine Anver⸗ 
euder Brühe. Der Froſt, diefer granfar wandten mehr? Ihr ſeyd doc) wel wicht 
me Gefährte des herandringenden- Win, ein Jude nicht ein Katholik, fondern 
v8 bricht durch alle, nur hie und da «in Proteſtant? Ihr habt doch nicht eh⸗ 
nit Stroh verſtopften Defnungen. dieſer _ mals im beffern Umſtaͤnden -gelebet-und 
merfihen und übel gufammengenagelten das eurige muthwillig durchgebracht, oder 
Bretter herein. Der Arme wimmert un⸗ euch diefe Marter durch euer unordentli⸗ 
ger der Kolter feiner Schmerzen und von ches Leben zugezogen? „.. Dich will 
= biefer unerträglichen Stimme ber leidenz aufhören, mehr ſolche Tragen herzuſetzen, 
den Menfihheit, mehr als durch eine un⸗ die, ieß hoffe ich zur Gnade) nie aus 
nuͤtze Neubegierde geruͤhret, Frieche. ich meinem Herzen, nein, nur aus einem fol 
durch die enge und niedrige Defnung in hen entfpringen, dag, weil es nicht wohl 
dieſe finftere Höle der Armuch und der thun will, doch wenigſtens einige Ent⸗ 
Noth hinein. Gott, Vater aller Ge ſchuldigungsgruͤnde feiner Haͤrtigkeit 
- fihöpfe! welch ein Anblick! der Menſch, muͤhſam auffuchel Ich frage nicht lau⸗ 
dein Ebenbild, wie ein Wurm, der fich ge, ſondern ich, thue ohne Ueberlegung 
auf der Erde unter ber Laſt eines ſchweren Des, was ein jeder meiner Leer, deu der 
Zuſſes kruͤmmet: ein ausgezehrtes Gr Sinn und das Gefühl der Barmherzig⸗ 
 rippe, das noch ein ſchwacher Athem ber keit JEſu Chriſti hat, bey einem ſolchen 
lebet und ſchwach beweget! Mit einem Häglichen Anblick, ohne alle Ueberlegung 
Worte: ein Lazarus! neben feinem ers und ohne alles Verhoͤr, ſelbſt ſchon auf 
- bärmlichen Lager lieget feine yon halb die bloffe. inre Stimme der Natur thun 
todte und durch die lange Kranfenpflege wurde. Und, v daß diefe Bedachtſam⸗ 
ſowol, als durch ven beftandigen Hunger keit und Weisheit, daß diefe Religion 
and Harm abgemergelte Gattin. Ein noch heute von der Welt verbanner werz 
nacktes Kind wimmert dort im dunkeln de, welche dich, der Du nad) Gründen, 
ſchmachtend, um Brodf. Die Knochen nad) einem Syſteme und mit einem ge 
fliehen am ganzen Körper durch eine wiſſen Anſtande hart und unempfindlich 
bleyfarbene und mit dem, von der unge, ſeyn willſt, lehret, durch disputiren durch 
finden Nahrung gezeugten Eiter, unter⸗ eine gelehrte und vorſichtige Unterſüchung 
laaufne Haut hervor, Und dieſer, ſich nen ſeyn: ich fage noch zu 
— — RN Sa: Nez 2 
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Bruder zu werden! Wer foll diefer Franz 
ken Witwe Brode geben ; wer fuͤr die Er⸗ 
ziehung dieſes verlaſſenen Waiſen; wer 
fuͤr die Heilung dieſes Preshaften und 
Kontrakten forgen? Seine Anverwand⸗ 
ten, feine Nachbarn, feine Bekanten, ſei⸗ 
ne Religionsverwandten, bie Obrigkeit 2 
3a, aber da fie es nicht thun, wer iſt 


nun fein Verwandter, fein Nachbar, fein 


Slaubensgenoſſe oder feine Obrigkeit? 
. Du, der du von der Vorſchung zu feiner 
Suite bift geführet worden: du, der du 


ihn im feinem Elende fehen und hören 


muſteſt: dir, dir hat der Höchfte die 
Pflichten diefer Perfonen auferleger. Verz 


dopple alfo deinen Eifer, um den redlichen 


Freund, den gefreuen Nachbar, die recht⸗ 
fehaffene und väterliche Obrigfeit, (die 
ſchoͤnſten und ruͤhmlichſten Rollen) wohl 
vorzuftellen, Weich eine harte und übers 
‚triebene Forderung! fageft du: und ich, 
ich ertviebere dagegen: welch eine Stage 


von einem Ehriften! Hat nicht der Heiz 


land diefe Stage, wer fol einem Men⸗ 
fehen in feiner dringenden Noth am erften 
beyſpringen? eben ſo entſchieden und 
zwar in jener vortreflichen Erzaͤhlung, 
welche die feinſten Kenner rednerſcher und 
moraliſcher Gemaͤhlde wegen der ſtarken 
Zuͤge und ganzen Anordnung laͤngſt fuͤr 
das groͤſte Meiſterſtuͤck einer moralifchen, 


eben fo rührenden, als Ichrreichen Erzaͤh⸗ 


e lung erflarer haben ? 


Es war ein Menſch, fo ſpricht der 


Heiland Luc. 10, 30:37. um einen, nur 


gegen feine Glaubensgenoſſen noch gütig, 


‚gegen alle andere Menſchen aber hart ger 
finten Schriftgelchrten wegen feiner 
beuchlerfihen Unempfindlichkeit zu beſchaͤ⸗ 


men und ihm hingegen sin menſchliches 





Die Armen, denen wir 


wenig, ein Mörder an dem feidenden . 









Gutes thun follen. ° 
Gefühl durch lebhafte Bilder wieder eine 
zupflanzen; es war ein Menſch, dergieng 
von Jeruſalem hinab gen Serie, und 
fiel auf dieſem Wege, der wegen der vielen 
Straaſenraͤubereyen und Mordthaten 
übel verſchrien war, unter bie Mörde un 
Diefe Wölfe in menfchlicher Geſtalt 306 
gen ihn aus und nachdem fie ihm alles, 
was er bey ſich gehabt hatte, abgenom⸗ 
men, fo übten eh biefe Grauſamkeit 
d 


an dieſem Unſchuldigen aus, daß fieikm 





‚Wunden fehlugen und ihn ohne die ge⸗ 


ringſte Empfindung der Reue oder des 
Mitleidens, durch die Furcht entdecket zu 
werden, gejaget ‚in diefem erbarmens⸗ 
würdigen Zuſtande ohne Hilfe, ohne Er⸗ 
quickung halb tod Tiegen Tieffen. 
Iudeſſen erbarmere fich die Vorſehung ih⸗ 
res leidenden Gefchöpfes und machte An⸗ 
ftalten zu feiner Wiedererweckung und 
Erquickung. Sie harte diefe Ehre nah 
einander drey verſchiedenen Reiſenden 
gleichſam angeboten. Aber wie uni 
dig achten fich die meiften Menſchen, die 
Werkzeuge biefes göttlichen Erbarmend 
zu ſeyn! Denn es begab fich, daß gerade 
damalg ein DPriefter diefelbige Straaſe 
binabzog, um nad) der Vollendung fer 
ner goftesdienfllichen Berrichtungen ing > 
rufalem wiederum nach Haufe zu febren, F 
Er ſah dieſen bedaurenswuͤrdigen Den 
fen in ſeinem Blute liegen: aber dieſer 
heilige Mann, der ganz kalt, ganz ohne 


Empfindung und Eindruck von den Yh 


tären des wohlthaͤtigen Schöpfers weg 
gegangen war, fah ihn nur und ging 
voruͤber; nur geſchickt, Opfer von Thie⸗ 
ren, aber keine Opfer des Herzens und 


‚der Barmherzigkeit dem Allerhoͤchſten 


darzubringen. Deſſelbengleichen erſchre⸗ 
cket ihr Diener der Religion) deſſelben 
gleichen auch ein Levit, eine andere geiſt⸗ 


ie 













en ren giengan biefem Or⸗ 
Se * die er und. leidende 


fer Drt, meine Lefer, welch ein Schau⸗ 


nie! welch ein demüthigender Zeuge 
wider unſern Stolz! Diebe, Mörder, 
Unempfindliche, graufame und ein, un 
Air feinen Wunden fi) mühfam. winden⸗ 
der Menſch! Mit welchen ſtarken und 
treffenden Zügen werben nicht hier die 
Ravaftere ausgemahlt! Aber auch mit 
welcher genauen Aehnlichkeit die ſchlech⸗ 
teſten Seiten des. menfehlichen Herzens 
geſchildert! ⸗⸗Doch, ein einziger, vom 
einer ganzen rechtglaͤubigen Kirche, Ver⸗ 
worfener wird dieſe Moͤrdergrube ploͤtz⸗ 
lich in die ſchoͤnſte und glaͤnzendſte Scene 
ee ein Ketzer allein wird. noch 
die Ehre der Menſchheit reiten. Aber, 
Re fähret der Erlöfer fort) aber ein Sas 
mariter, ein Menſch von jener abtruͤnni⸗ 
* gen Parthen, welche die ganze rechtglaͤu⸗ 
bitge, juͤdiſche Kirche verfluchete; ein Ke⸗ 
‚ser, den der Prieſter und Levit mit einem 
heiligen Zorneifer, mit einer andächfigen 
Wuth dem Satan als einen Seind Got 
us und als ein Werkzeug des Fürften 
der Sinfternig (Job. 8, 48) mit einer her 
roiſchen Umentpfindlichfeit übergab; and 
kurz, um alles abfiheuliche mit. Einem 
WVWVorte zu fagen, ein Samariter reifete in 
feinen Gefhäften eben dicke Straafe: 
kam endlich an diefen Ort, wo der Halb- 
N todte verlaſſen ſich in feinem Blute wie 
ein getretener Wurm winſelnd wand, ſah 
ihn und brante alsbald von Schmerz und 
Antleisen gegen die ass undigntehrte 


 grenfehhet 


mac) ſah, fo jammerte ihn ſchon feiner, 
önıfien ee zu a, a 


las des menſchlichen Herzens iſt er 


zZ 
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Sieleicht aber. ſeufzt er nur 
erbarmend für ihn, wuͤnſcht thm mitlei⸗ 





dige Helfer oder den ſchleunigen Tod und 
ziehet feinen Geſchaͤften nach? Er, ber 


Samariter! Nein, ſondern da er ihn nur 
ſtieg 
von ſeinem Maulthiere, gieng zu ihm hin, 
unterſuchte nicht lange, wer dieſer Unz 
glückliche ware, merkte nicht einmal da⸗ 
rauf, daß es allem Anſehen nach ein Ju⸗ 
de ſey; nein, ganz Menſchenliebe, ganz 


Mitleiden, eilte er nur, dieſes unſchuldi⸗ 


ge Opfer den Tode zu entreiffen. Noch 
einmal: der Samariter flieg an diefem 
gefährlichen Drte vom Pferde , verbaud 
dem Klenden, feine Wunden, goß, 


(denn was macht die Liebe nicht aus ung, 


Aerzte, Lehrer, Väter!) goß Oehl und 
Wein in diefelben: noch nichfägenug für 
dag edle Herz dies Menfhenfreundeg, 
hub ihn auf fein Thier, gieng als fein 
Schutzengel neben ihm her, führete ihn, 
wegen des Aufſchubes feiner Reife unbe 
fümmert, felber in die Herberge, japflx 
gete daſelbſt felber feiner. Und, da ihn 
feine Verrichtungen nöthigten, des an⸗ 
dern Tages wiederum abzureiſen, ſo glau⸗ 
bete er ſo wenig, durch alle dieſe Sorg⸗ 


falt ſeiner Liebe voͤllig Genuͤge gethan zu 


haben , daß er vielmehr feine vortrefliche 
Vorſorge auch aufs Funftige erſtreckete. 
Er befriedigfe den Wirth für die bisheri⸗ 
ge Verpflegung des Patienten nd nahm 
mit ihm noch ſo gar wegen der kunftigen 
Abrede. Pflege ſeiner, ſprach er bey ſei⸗ 


nem Abſchiede und ſo du was mehr 


wirſt darthun, will ich dirs bezahlen, 
wenn ich wieder komme. Welcher duͤn⸗ 


ket dich, fo redet der Heiland den lieblo⸗ 
. fen oder partheyiſchen Wohlthaͤter an, 


welcher duͤnket dich, der unter dieſem 


Dreyen der —— geweſen ſey, dem, der 
unter 
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die Schönheit der Handlung felber ab: 
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unter Die Mörder gefallen war? € 
ſprach: ber die Barmherzigfeit thaͤt. Diez - 





‚fen Ausſpruch zwang ihm die Wahrheit, 


aber noch immer vol Religionsparthey⸗ 


verfluche. 


lichkeit, Fan ſich dieſer Theologe, dieſer 
Lehrer der Wahrheit nicht uͤberwinden, 
zu ſagen, der Samariter war es, dieſer 
Menſch, den id) als Ketzer im h. Eifer 


Rach einer ſo deutlichen Entſcheidung 


bleibt uns nichts übrig, als daß, ſo oft 


wir nicht mehren zugleich unfere Hilf 
erzeigen koͤnnen, wir ohne alle Ruͤckſicht 
auf andere Umſtaͤnde, allemal demjeni⸗ 


gen, der unſers Behſtandes am wenig⸗ 


ſten entbehren kan, zuerſt helfen. Ich 
bin, muß ich denken, jetzo der Naͤchſte, 
von dem er allein die erſte geſchwindeſte 
und noͤthigſte Hiffe erwarten fan, Wenn 
wir hingegen unter mehrern Ungluͤcklichen 
eine traurige Wahl haben, ohne jedoch 


das Bermögen zu befigen, ihnen allen. 


unſern Beyſtand zu erzeigen, ſo iſt es 
der Weisheit und Billigkeit gemaͤs, daß 


‚wir unſern Glaubensgenoſſen und unter 
Diefen wieberum den Frommen für den 


Lofterhaften, (als welchen letztern nicht. 


nur eine längere Zuͤchtigung möthiger, 


ſondern auch ihre Erhaltung dem gemieiz 


nen Beſten weniger nothwendig, alg Dig 


Wiederherſtellung ber Gerechtigkeit ift,) 
unfern Verwandten, mit welchen ung 
die Natur zuerſt durch gemeinfchaftliche 
Beduͤrfniſſe und Hilfleiftungen verknuͤpfet 
hat, unſern Gemuͤthsfreunden und Be 


kandten für ganz Fremden und Unbekan— 


nn — —— 


ten, unſern thaͤtigen Beyſtand erzeigen 
In ſolchen Faͤllen, darin eine mehr aus⸗ 
gebreitete Gutthaͤtigkeit die Duelle derſel⸗ 
ben ſelber erſchoͤpfen wuͤrde, einen Un⸗ 
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terſchied zu machen, heiſſet nicht 
theyiſch handeln, ſondern nach eineriwer 
ſen Beurtheilung aller Umſtaͤnde ſein J— 
nad) derjenigen Seite hinlenken, wo Die 
meiſter und ſtaͤrkſten Gründe ung aufge 
einer allgemeinen Liebe, nach eine beſon⸗ 


dere Urt entweder der Erkentlichkeit, oder 


der Freundſchaft und bruͤderlichen Vom 
forge empfehlen, Es heiſſet, demjenigen 
fuͤr allen andern zu Hilfe eilen, der von 
andern Menſchen verlaſſen, von der hoͤch⸗ 
ſten Vorſehung ſelber durch beſondere 
Bande zu uns hingeleitet und an unſer 
thaͤtiges Mitleiden, als zur naͤchſten Quel⸗ 
le feiner Hilfe und Erquickung hingewie⸗ 
fen wird. Und deswegen ſagt der Apo— 
fiel: Als wir denn nun Zeit haben, ſo 
laſſet uns Gutes thun an jederman, 
allermeiſt aber an des Glaubens Ge⸗ 
noflen, Gal. 6, 10. est 2 


u 

Nachdem wir ungbey der Unterſuchung 
der erſten Srage, ober bey der Unterſu— 
Hung, wen wir unfern Beyſtand re 
gen ſollen, etwas länger haben verweilen 
müffen: ſo iſt e8 nunmehr Zeit, daß wir 
zu der zwoten Frage übergeben, und. 
unferfuchen, welches eigentlich diejen⸗ 
gen Arten der Hilfe und des Beyſtan 
des feyen, welche die Zlenden vonuns 






erwarten Zönnen? Go leicht die Ent⸗ 


ſcheidung diefer Trage am ſich felber ifte 
fe fehmer iſt es, daß fie ein jeder aufs 
genaueſte in der Ausübung felber beob⸗ 
achte und gleichwie ung. der h. Paulus 
berechtiget, zu ſagen, daß es moͤglich 
ſey, ſich in Liebeswerken und im Alimo⸗ 
ſengeben zu erſchoͤpfen, ohne jedoch die 


Armen ſelber, um welcher willen man 


arm wird, zu lieben: fo fan man auch 

mit dem vollfommenfken Grunde behauz 

pfen, daß es mehr als eine Art derfehäde 
| n lichen 
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hen Gutthätigfeit gebe: fo, daß eini⸗ viele hundert Thaler hat er ſchon an Ar⸗ 
indem fie fich ihrer ungluͤcklichen me verſchwendet, und fie find dem un; 
uͤder anzunehmen ſcheinen, den ſchlech⸗ geachtet noch eben ſo duͤrftig, noch in 
Aerzten gleich werden, die aus Un⸗ eben fo Fiäglichen Umſtaͤnden, alsoorher: 
uheit ihren Kranken zwar an ſich gu⸗ er trift durch feine Vermittelung mit dem 
‚dennoch diefen Ietern ſchaͤdliche Arge feindlichen Heere von Plagen, welches 
en eingeben; andere hingegen es wie ihre Hütten umzingelt, nur im Atd8 
uzärtliche Mütter machen, welche durch Stillſtandes auf einige Stunden, binnen “ 
das ungeſtuͤme Schreyen und Fordern ih⸗ welcher Zeit fie ihre Feindſeligkeiten ein 
v Kinder verleitet, dieſen kleinen Thor ſtellen, um nach dieſer Ausruhung die 
alles hingeben, was fie zu ihrem groͤſ, Ungluͤcklichen gleichſam wieder mit ver⸗ 
en Schaden verlangen. Und rag iſt neuten Kräften anfallen zu koͤnnen: er 
8 Wunder? Die Gutthaͤtigkeit iſt bey fehläger fie nicht felber in die Flucht und 
"den allermeiften Menfehen mehr die Wirz verſchaffet den Bedrängten feinen daur⸗ 
fung der fliegenden Hitze eines Affekts, haften und erguichenden Frieden, Und 
oder einesfehnell entzuͤndeten Mitleidens; dieſes feheinet auch, wenn. er das Geld % 
mehr eine Ark eines geſchwinden Mitteld, wegwirft, niemals feine eigentliche Ab: Be 
wodurch man ſich einer beſchwerlichen ſicht zu ſeyn. Er ſucht vielmehr blos ſei⸗ 
Gemuͤthsunruhe, die ung der Anblick me Eigenliebe zu befriedigen, die bald 
oder die Stimme eines Elenden verurz für ihre Nuhmbegierde, bald für eine 
ſachet, entledigen will, denn eine Tu⸗ befondere Art von angenehmen Empfin 
gend, denn eine Barmherzigkeit, die dungen Feine gemeine, fondern vielmehr . 
fi) von der Weisheit leiten und regier eine foftbare Nahrung verlangee, Der 2 ne 
ren läffer. *) Diefer oder jener gutthaͤti⸗ Geſchmack der Reichen iſt fonderbar und - : 
ge Mann, den die ganze Stade bewun⸗ unter allen Arten der Vergnuͤgungen, wel⸗ 
dert und dem wir, wenn wie im jenen che fiehfich erkaufen, ſcheinet ſelbſt eine 
finſtern Zeiten des Alterthums Iebeten, blinde Freygebigkeit noch die befte zu ſeyn, 
öffentliche Altaͤre balfen würden ‚ bat,. weil man fi) dadurch eine- allgemeine 
indem fich fein Herz umd feine Hande br Achtung und Liebe erwirbt und zuf illiger 
ſtaͤndig von Allmofen und Gaben ergief? Weiſe noch dag meifie Gute ſtiftet. Al 
fen, gerade das wenigſte Mitleiven und lein, man muß eine Verſchwendung oh⸗ 
die ſchwaͤchſte Liebe zu den Arien. Wann ne alles Nachdenken, ohne alle Beobach⸗ 
ſinnet er wol bey ſich felber, daser fih) Kung der göttlichen Worfchriften, ohne 
in Die Arme einer weichlichen Ruhe wirft, eine wahre Liebe gegen. Die Arme, eine 
mit einiger Anftvengung feines Verſtan⸗ Freygebigkeit ohne eine weislich angeſtell⸗ 
des ernftlich den Mitten nach, oder te Wahl nie mit einer Tugend in Eine Klap 
wann berathſchlaget er ſich mit vers fefegen, Die unſer Heiland fo vorzüglich 
 flöndigen Männern, wie der gemetz in feinem Neiche geadelt und erhoben hat 
nen Noch am beften abgeholfen und Die und bie ehmals eine Zierde der erſten Kir⸗ 
wahre Wohlfahrt fo vieler Ungluͤcklichen che geweſen if. a 
auf immer-befördert werden koͤnne So N ae 268. 
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Es if eine ſchwere Kunſt, ſagte einer 
‚der Alten, zu verfchenfen. Und wenn 
ich die Regeln erwäge, die wir bey un, 
fern Werken der Barmherzigkeit zu beob⸗ 
achten haben, fo fage ich es ihm nach: 
es iſt ſchwer, auf eine weiſe, wuͤrdige 
und den Hilfsbeduͤrftigen wirklich heilſa⸗ 


me Art Allmoſen zu geben. Es iſt leicht, 


Kratil, unter dem vermiſchten Schwar⸗ 
me, welcher fi) alle Freytage vor eu; 
rem Haufe verſamlet, etliche Shafer Geld 
auszutheilen: es ift leicht, in einen Ar⸗ 
menſtock eine Hand voll Fleiner Muͤnze zu 
‚werfen: aber es ift ſchwer, dem drin; 
gendften Elende dieſer Armen abzupelfen, 
Derjenige, welcher Feine andere Ark der 


Butthätigfeit kennet, alg die, welche in. 


> ber Bertheilung groffer Geldfunmen ber 
fehet, laͤſſet feinen Regen öfters auf Sand 
fallen, ohne je Fruͤchte davon zu fehen: 
Aber-wer im Gegentheile fein Geld zur 
Erziehung armer Kinder anwendet, oder 
zu andern Mitteln, wodurch die Elenden 
geſchickt werden, ſich ſelber gluͤcklich zu 
machen, ſchuͤttet feinen Seegen auf ein 
fruchtbares Land, wird gleichſam der 
andere Vater dieſer Ungluͤcklichen und in 
dern fie hernach ſelber auch andere wie, 
berum glücklich machen Förmen, fo macht 
er gleichſam feine Wohlthat unſterblich. 


Aber was unternehme ich jetzt? Iſt 


denn dieſes wol das rechte Mittel, die 


Chriſten zur Ausübung einer Tugend wil⸗ 
fig zumachen, wider welche ſich in un— 
fern Herzen ſo viele eitle und fträffiche 


Neigungen empören, daß man fie um 


und ummit Schwierigkeiten umzäunet?z; 
D redet wider die Härte, eifert wider die 
Unbarmherzigkeit, eifert wider die Ver⸗ 
ſchwendung und entdecfet in denfelben die 
baͤßlichſten Seiten: ſeyd aber nicht ſcharf⸗ 








Arten der Wohlthaͤtigkeit gegen Amen, 


‚an der hrifklichen 


ſchoͤnſten Handlung 






finnig und ohne Noth fpisfindig, ſelbſt 

Freygebigkeit Flecken 
und Fehler zu entdecken, Beſtrafet die 
Unempfindlichen und ruͤhme oder ent 
ſchuldiget wenigſtens die Mitleidigen: 
feuret ihre Liebe an, weit entſernt, daß ihr 
fie durch ein übel angebrarhtes Yircheifen 
in dem Gefihäfte ihrer Barmherzigkeit 
beunruhigen oder irre und verdroſſen ma⸗ 
het! Ungluͤckliche und verwuͤnſchte 
Scharfſichtigkeit, welche ſelbſt an der 
Flecken entdecket! 
Nein, mein Leſer, wohl angewandte 
Schaͤrfe! Ihr, die ihr euch ſelber einen 
Theil eures Vermögeng, ‚den ihr zur 
Pracht, zu Ergögungen, zum Bergnüz 
gen enrer Freunde anwenden koͤntet, en® 
ziehet und ihn den Armen ohne Hofnung 





der Wiedererſtattung ſo gutwillig hinge⸗ 


bet, verdienet, daß man euch die edelfte 
Art der Liebe jeige; verdienet, daß man 
euch erinnere, tie ihr den beften Gebrauch 


zu eurem und anderer wahren Vortheile 


liebreich entdecke; verdienet, daß eure 
Freygebigkeit eine wahre Vollkommenheit 
werde. Und da ihr euch ſo ſehr uͤber⸗ 
windet, daß ihr euch das entziehen Fön 








“net, wornach Faufend andere geigen und 


wofür fie, che ſie es verlören, ihr beben 
felber laſſen würden: wie leichte wirde 
euch nicht werden, durch ein mittelmaßie 
ges Nachdenken zure Mildthaͤtigkeit in 
ein weiſes Wohlthun zu verwandeln! 
Denn, erwaͤget es ſelber ihr beraubet 
euch der Mittel, euch ſelber ever die euz 
rigen glücklich zu machen und doch wol 
tet ihr durch eben diefe Gaben dag Um 
glück der Dürftigen entweder verringern, 
oder doch wenigftens nur den Nanıen de 
felben verändern? Nein, da ihr daran 
ein edles Vergnügen empfindet, andern 
eure Freygebigkeit zu zeigen: fo erhebt 
| | | dieſes 




























































verſichert, aus Gründen verſichert 
ir fönner; ihr haftet mit eurem Gelde 
was recht wichtiges, eine, in der That 
ſchaͤtzbare Vollkommenheit befördert. Tra⸗ 
als wahre Menſchenfreunde das euri⸗ 
je zur wahren Verbeſſerung ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, deren Wohlfahrt auf 
der guten: Defthaffenheit der eingelnen 
u Glieder derfelben beruhet, bey: befördert, 
> indem ihr wohl thun mollet, zugleich ben 
den Elenden die chriſtliche Tugend und 
eben dadurch auch die Ehre Gottes und 
| eures Erloͤſers. Handelt weiſe, handelt 
nach Einſicht; befördert die beſten End⸗ 
wecke waͤhlet die beſten Mittel und rich⸗ 
"get euch bey emer Gutthaͤtigkeit weder 
nach) einem blinden Triebe eures guten 
a ſanften Temperaments, noch nach 
dem verkehrten Urtheile anderer. Saget 
alſo nicht mehr, Euklio: heißt dieß All⸗ 
moſen geben wer wird ſich Denn noch 
kuͤnftig einer ſo ſchweren Pflicht unterzie⸗ 
ben? Soll ich, ehe ich etliche Groſchen 
I Beast, eine Art des Berhörs mit den 
Armen. ‚vor meinem Kaufe anſtellen? 
Bag! wuͤrden mich nicht einige fuͤr ei⸗ 
nen Bharifäer, andere für einen geſchaͤf⸗ 
tigen Müßiggänger und eben fo viele gar 
‚für einen Pedanten halten, der ſich I 
ein paar Groſchen vor Betlen ein richter 
ee Anfehen zu geben wuͤſte? Skin, 
Exflio, ihr Herdient eg, ein weifer und 
wahrer Wohlthaͤter zu werden, ſo wie 
m —— ein m ne ae 
rn — 


Und damit ni — ons, 
nö und genauer erkläre, fo muß 
vn welcher ein wahrer Wohlthaͤter der 
Armen ſeyn will, ſich zufoͤrderſt die Muͤ⸗ 
be geben, fo viel es ihm a AR, 
An Sittenl, va eb 
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& — bis auf den Grad, daß 
r: tigen zu erfahren und dagegen die heil: 


forfchen. Diefe Erforfhung allein wird 


‚wahren oder erbichtsten Noth, ja felbft 
‚den ungeflümen Forderungen dieſer Nie 


fe eckelhaften Gegenflände ohne Zwang, 
ohne Murren sieben gu laſſen! Der Ehrifi, 


ckungen quillet, «8 aud) in der Stunde 
des Tode eine Duelle einer ‚göttlichen 


x 
die dringendften Bedhrfniffer der Duͤrf⸗ | 











ſamſten und ſicherſten Mittel, ‚wodurch | 
benielben abgeholfen werden fan, zu er⸗ 


ihn in Stand ſetzen, ihr wahrer, und 
sielleicht auch eben deswegen ihr einziger 
Wohlthaͤter zumerden. Eubulus, fo oft 
ich euch in der Stadt ober in der Allee 
autreffe, febe ich euch) immer mic einem - 
Gefolge von Bettlern umgeben. Wie ver; 
ehrungswuͤrdig koͤmt mir nicht dieſes gu⸗ 
te Herz vor, dag nie ermuͤdet, nie, und 
ſelbſt nicht einmal, wern ihr euch nach 
euren wichtigen Gefchäften erholen wol⸗ 
fet, verdrüslich wird, wohl zu then) 
Immer ſtehen eure Ohren dieſen wimz 
mernden Stimmen nacter Kinder, die 
fen "weitläuftigen Beſchreibungen einer 


drigften des Poͤbels offen. Welch eine 
Yeberwindung, mitten in der fehönften 
Gegend die Augen von den prächtigen 
Schildereyen der Natur ab und auf die; 


der dies von ferne ſiehet, ſegnet euch 
und wuͤnſchet dieſem mitleidigen Herzen 
himliſche Erquickungen: wuͤnſchet, daß, 
gleichwie daſſelbe ohne Aufh Hören Erauis 


Zufriedenheit und Selbſtberuhigung wer⸗ 
den moͤge. Aber ich, Eubulus, der ich 
euch) unbemerkt unter jener fhastigten Pins. 
de bewundere, und es mit dem ſuͤſſeſten 
Vergnuͤgen anſehe, wie ihr eure vortref⸗ 
liche Begierde, Wohl; zu thun, ohne Auf⸗ 
hören gu ſtillen und zu befriedigen ſuchet, 
ich bete fuͤr euch und wuͤnſche, daß ihr 
den Inhalt meines Gebetes auch ſelber 

D» | fe 
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daju kleine Geſchenke austheilen Fan, ge 


be mir deſto mehr Mühe, die groͤſſeſte 


Noth eines jeden dieſer Ungläcklichen zu 


erforfhen. Und ich erfanfe mir die Frey⸗ 
heit dazu durch die Gaben, die ich heute 
dieſen und morgen den andern austheile— 


Laſſet ung im Ernſte darauf bedacht ſeym 


dieſe Ungluͤckliche in Glückliche zu ver; 
‚wandeln oder wenigſtens ihr Elend er 


traͤglicher und Fürger gu machen. Hoͤret 
demnach meine Gedanken mit eben der 


Gedult, mit welcher ihr jener ihre Kla⸗ 


gen kurz vorher angehoͤret habt, Waͤh⸗ 
let euch eines oder ein paar dieſer Kinder 
und bringet es in ein Waiſenhaus oder 


"gu einem Meiſter, gebet dagegen ben übriz 


gen nichts mehr, um fie eben dadurch 


zu noͤthigen, dem Betten zu entfagen. 


Suche einen andern Freund, deffen Mild⸗ 
thätigfeit euch bekandt iſt zu bewegen, 


daß er theilg fein Anſehen und theils feiz 
tie Freygebigkeit zu Hiffe nehme, um die 


fen Krüppel in irgend ein Armenz oder. 


Krankenhaus zu bringen, Diefen far 


ken Berker wollen wir aus Barmherzig⸗ 


feit ing Arbeitshaug oder auf dagZuchtz 
haus befördern. . . ich billige euren 
Rath volffommen. Ich fehe es vollkom⸗ 
Men ein, daß ein paar Groſchen ben leib⸗ 
lichen Beduͤrfniſſen diefer unglückfeligen. 


Geſchoͤpfe nicht abhelfen, fondern nur. 


einiger Kranken und Gebrechlichen ihr 


Elend, der meiften aber ihren lafterhafz - 


ten Müßiggang verlängern. Aber, wie 
Fan ich allein fo viele Unglückliche verſor⸗ 
sen? Iſt es nicht leicht, täglich einige 
Grofchen an fie zu vertheilen, aber unz 
moͤglich, fo viele Thaler für fie hinzu⸗ 


* 


Arten der Wohlthaͤtigkeit gegen Arme, 
wiſſen möchtet, Liebenswuͤrdiger Men⸗ 
ſchenfreund! ich, der ich meine Gaben. 
Weit unter meinen Wunſch einſchraͤnken 
muß und nur tvenigen und diefen noch 
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‚geben? Ja, Eubulus ‚aber dieſe Gros 
ſchen find ganz und gar weggeworfen. 


Wäre es nicht beffer, fie auf einmel Tha⸗ 
lerweiſe hinzugeben, und wenigſtens eiz 
nen oder ein paar Elende in Gluͤckliche 
zu verwandeln, als allen wenig zu geben 
und keinem einzigen eine wahre Hilfe, eis 
ne wirkliche Wohlthat zu erweifen? O 


Freund, eurem Erempel werden andere 


folgen. Und, in Gottes Namen, als 
ein wahrer und weiſer Freund der Ar 
men, machet ihr den Anfang, beredet 


Verwunderung werdet ihr das bisher ums 
ter ung gewöhnliche blinde und ungefähr 
re Verſchwenden des Allmoſens, in die ala 
lerheilſamſte Auftale zum Beſten der Ar⸗ 
men, zur Verbeſſerung ihrer Seelen, zus 
Erquickung und. Heilung. ihrer Franfen 


£eiber, zur Ehre der chrifflichen Staͤdte 
und zur Verbeſſerung der menſchlichen 
Geſellſchaft verwandelt fehen. Alsdann 
Freund, wenn die Obrigkeit ſelber dieſe 
Sorge fir die verſchiedenen Beduͤrſmſe 
der unglücklichen Mitglieder der Geſei⸗ 
(haft ubernehmen und dieſelbe weiſen 
Maͤnnern und getreuen Händen: anver⸗ 
frauen wird, thun wir woͤchentlich oder 
monatlich unſern Beytrag zur allgeme 
nen Armenkaſſe, und behalten uns nur 


noch die Sorge für ein ſchamhaftes 


und eben deswegen verborgenes Elend 


Sch wuͤnſche demnach, daß folgende 
Vorfihlag von verffändigen Männern 
forgfältiger geprufet, verbeffere, weiter 
ausgedehnet und allenthalben eingefuͤhret 
wuͤrde; dieſer Vorſchla nemlich von der 
Errichtung wohlthaͤtiger Geſellſchaf⸗ 
ten, oder wenn uns der Name wegen ei⸗ 
nes Sektenhaſſes nicht "ins | 
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Trierer — Hier iſt der Die Gefenfijaft bei nme einen 
Plan Davon: Rene Sheil des Geldes zum wohlfeilen und zur 
ale ‚bequemften Zeit zu beobachtenben Einkaufe 
Se Ai Einige ‚gute Freunde, die am öfter einiger unentbchrlichften Beduͤrfniſſe des 
5 fen und vertrauteſten "mit einander ums Lebens. Die übrige gröffere oder gerinz 
Sgehen, bereden fi) zufammen, daß fie gere Summe, nachdem «8 nemlich die 
08 6 Gebot ber Liebe, das der Erlöfer Kräfte der Tiebreichen Geſellſchaft erlau⸗ 
zehgt m; Unterfiheidungszeichen feier Juͤn⸗ ben, wird zu Sauter, zum Sheile bereitg 
ger gemacht hat, und wor fie auſſer⸗ won ung erwaͤhnten milden Werfen aufs 
dem bie patriotiſche Gefinnung eines gu? gewiſſenhafteſte und nad) einer gemeinz 
ten Bürgers gegen bie Gefellfchaft verbin⸗ ſchaftlichen Berathſchlagung angewendet, 
det mit einem gemeinſchaftlicher Eifer 4, €. gu Betten für Kranke, zu Argneyen, 
— Beer wollten. ak zur Bezahlung des Armenarztes und Chirz 
ua, urgi, der Krankenwaͤrterinnen, zum 
2. Sie erwägeng wie — einer ale Schulgelde, zu Schulbuͤchern, zum Lehn 
er aus den bereits angeführten Grün gelde bey einem Meiſter ꝛc. | 
den im Stande fey, die Verlaſſenen aus I 
— ihren Elende zu retten und ihnen gerade 5. neberſteiget Die Einnahme eine lan ⸗ 
diejenige Hilfe zu erzeigen, welche ihnen ge Zeit die Ausgaben: fo wird nach unb 
‚bie nöfhigfte und heilſamſte Wohlthat iſt nach auf ein eigenes Haus gedacht, wor⸗ 
und fie wiſſen im Gegentheile, wie viel in man Kranke Fan verpflegen oder Wai⸗ 
Gutes ſich durch vereinigte Kräfte aus⸗ fen erziehen laſſen, ob es gleich beſſer 
— laſſe. Sie entſchlieſſen ſich dem⸗ ſcheinen duͤrfte, daß man Lieber dieſelben 
nach, kuͤnftig geſellſchaftlich ſo vieler Un⸗ bey andern armen, aber geſunden und 
glücklichen Wohl zu fehaffen, als ihnen rechtſchaffenen Leuten in die Verpflegung 
maoͤglich feyn würde, und auch jederzeit gebe. Zu welchem Ende die Geſellſchaft 
mit einer reifen Ueberlegung diejenige Urt ſich bey Zeiten um eine, oder mehrere 
der Hilfe ausfindig und wirkſam zu ma⸗ ſolche —— umſehen muß. 
den, welche gerade zu dieſer oder jener = 
Zeit einer dringenden Noth für die aller⸗ ‚Nunmehr iſt nichts mehr übrig, als 
& ———— angeſchen werden muͤſte. daß erſtlich die Glieder ſich nach den 
— Duͤrftigſten, welche der geſchwindeſten 
2 Sietfimmsen Endein eine Buͤch⸗ Hilfe am meiſten benöthiget find, erfun; 
ee. zu welcher mehrere Mitglieder vers digen; zweytens, ſich ſowol über die 
ſchiedene Schluͤſſel haben, einen verbor⸗ Perſonen und ihre Umſtaͤnde, als auch 
genen Beytrag, fo oft, und bey folchen über die Ark-und das Maag der Hilfe 
u Gelegenheiten, alg gemeinfihaftlichift vers berathfihlagen und drittens unter ſich 
 abreder worden. Die Verwahrung, Bes ausmachen, welcher von ihnen die Ber 
rechnung und übrige Verwaltung diefer forgung der Wohlthat und Hilfe übers 
5 Beylage wird unter ihnen ſelber nehmen und die guten und chriſtlichen 
nach) den ordentlichen Degen, der Klug⸗ Abſichten der Geſellſchaft SR ſoll. 
see ——— 
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So gut uns heilfam indeffen eine jolche 
>. Wohlthätige Geſellſchaft if: fo iſt es doch 
- ungleich beffer, wenn an einem Orte un: 
ter der Aufſicht der Obrigkeit gufe Ar⸗ 
menanſtalten find. ber wo dieſe doch 
nicht ſind oder nicht von gewiſſenhaften 
und gottesfuͤrchtigen Männern verwalteg 
werden, fo würde eine ſolche Privatver— 
einigung ganz gewis mit ber Zeit an je 
dem Orte eine Öffentliche Armenpflege vers 
anlaſſen. Und dieſes muß für tugendhafte 








— 


FSreunde einen neuen Bewegungsgrund 


abgeben, unter ſich eine ſolche Anſtalt an⸗ 
zufangen. Möchten wir doch allenthal⸗ 
ben in Deutſchland bie Duͤrftigen, die 
Greiſe, die Kranken und in der Irre 
herumlaufenden Kinder und verlaffene 


Waiſen ſo gut verforget fehen, als dieſel⸗ 
ben. in England und Holland durch die 
obrigkeitliche Borforge zu ihrem und des 


Staates Beften verferget Verden! Der- 
berühmte Saurin errichtete eine siche 
barmherzige Geſellſchaft und ich kan nichts 
beſſers thun, als daß ich diefe glaͤnzende 
Stelle in ſeiner 
men dem Dritten Theile feiner, ing Deut; 
ſche überfisten: Predigten vorgeſetzt hat, 
‚bier ganz mittheile. So gros, heißt 
es daſelbſt auf ber. sten Seite, ſo gros 
„aber bas Anſehen war, in welchem er 
nicht nur bey der gelehrten Welt, ſon⸗ 
dern auch bey den Hohen und Groſſen 
der Welt ſtand: ſo ließ er ſich dennoch 


dadurch in keine Wege hindern, ſich auch 


zu den Niedrigen und Elenden, nach ber 
Pflicht eines treuen Hirten herabzulaſſen. 
Er machte vielmehr die Vertraulichkeit, 
der ihn ſo viel hohe Perſonen wuͤrdigten, 
durch ſeine Begierde, das Veſte chriſtli⸗ 
her Seelen zu befördern, zu einer See⸗ 
genrsquche für viele Arme und Dürftige, 


Das deutlichſte Zcugnis davon iſt eine 


ber Wohlthaͤtigkeit gegen Arne, 





EStifter doch 


Ihr Hauptzweck war den Armen 


Lebensbeſchreibung, die 











die in Holland im 
Jahre 1722 aufgerichtet wurde Se 
Saurin war, wo nicht gar der völlige 

gewis eine Hauptperſon 

bey Anrichtung dieſes gottſeligen Werkes 

Und ſein tugendhafter und gottſeliger 
Freund, der Graf Gbdam, war die 
maͤchtigſte Stuͤtze berfelben, - Beyde wa⸗ 
ren bemuͤhet, andere vornehme und wohl 

babınde Perſonen zum Beytritte in die 
ſem Unternehmen zu ermuntern. Und in 
kurzem vereinigten ſich hier viel fromme 
Herzen zu einer ordentlichen Geſellſchaft, 
Herr Saurln ertaͤhlet twas von den 


chriſtliche Societaͤt, 


Abfichten derſelben in der Vorrede zu fein 


nem Abrege de la Theologie & Morale, 
gewid⸗ 











het Dan wollte durch einen gemeinz 
ſhaftlichen Beytrag der Glieder ſolche 


Auſtalten vorkehren, daß armer Leute 
Linder zufoͤrderſt recht wohl im Hriftlie 
Gen Glauben koͤnten unterwieſen werden, 
Dan wolle ſodann forgen, daß ſolche 
unterwieſene Kinder etwa zur Erlernung 
irgend einer nuͤtzlichen Profeßion koͤnten 
gebracht werden, damit hiedurch den 
uͤbeln Folgen der Dinftigfeit And des 
Muͤßigganges moͤchte vorgebeuget wer⸗ 
den. Ja man hatte ſelbſt die Abſicht da⸗ 
bey, ob ſich etwa kuͤnftig einmal ein 


Mißion von eifrigen Dienern des Eva 


gelit zu Ausbreitung des chriſtlichen Glau⸗ 
bens unter den Heiden durch dieſe Geſell⸗ 
ſchaft moͤchte aufrichten laſſen. Herr 
Saurin verfertigte nicht nur jelbft einen 
Katechismum für die Abfichten der Gr 
ſellſchaft, damit er die gruͤndliche Unter⸗ 
weiſung der Jugend deſto mehr erleich ⸗ 
tern moͤchte. Er gieng auch dem Herrn 
Samuel Simon Chauferie, dem die 
Geſellſchaft alg einem gefchickten Gottes 
selehrien damals die Unterweiſung der 
| Jugend 
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ege zu dieſem Werke bey. Wohin 
hauck ) billig den folgenden merkwuͤrdi⸗ 
| niftand) am beften rechnen mag. Ein 
wiſſer Ludwig Lambert feste den 
en Saurin zu feinem Erben ein, Die 
fer Mann war ebenfalg aus Nimes , ber 
Vaterſtadt des Herrn Saurins, gebuͤrtig 
und hatte ſich hernach zu Amſter dam eis: 
ges Vermoͤgen erworben. Er hatte 
zwar einen leiblichen Bruder, Vincent 
"Lambert, und auch noch eine Schweſter⸗ 
Beſondere Umſtaͤnde aber zogen ſein Herz 
son feiner Freundſchaft ab und niemand, 












Als der berühmte Saurin follte fein Erbe 


ſeyn Allein, der gute Wille dieſes Lam⸗ 
berts machte dem Herrn Saurin einen 


langen Proceß und mit demſelben tauſend 


WVerdrus. Denn des erſtern Bruder, 
Vincent, erregte einen heftigen Laͤrm dar⸗ 

> ber und brachte viel Kraͤnkungen uͤber 
den Herrn Saurin Dieſer ſah ſich alſo 
J— endlich genöthiget „ ſich zu vertheidigen. 

Er gab dieſer Sache halber 1726 eine 
Schrift, u richtiger Erläuterung des 





me: Handels heraus und dieſe gewann 


ihm feinen Proces wider den Herrn Vin⸗ 
cent Lambert. Jedoch dieſer Gewinſt 
erſetzte dem Herrn Saurin feinen Ver⸗ 
drus nicht Es ging ihm ſonderlich na⸗ 
de, daß fin edles Gemuͤth ſich von Diez 
ſem Menſchen allerley Vorwuͤrfe muſte 


— —— laſſen die einem fo tugendhaften 


uno“ uneigennuͤtzigem Manne,, als. Herr 





Saurin ‘war, wol im mindeſten nicht 
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en Vermoͤgen ſowol, als durch ander 


: ähnlich fahen; jedoch aber ſein Herz deſto 


003% 


ee — 


ne ſein Se u — Then 
Eſchaft eingeſetzt worden war. Judes, 
was that Herr Saurin? Er hatte ben 
MProces gewonnen und Die ganze Erbſchaft 
"war in feinen Händen ; allein, er begehr⸗ 
te für feine Perfon nichts davon Er. 
zahlte erfilich Die Legare. Und alsdan 
theilte er die übrige Summe in zween 
‚Theile, Die eine Hälfte gab er feinem 


Feinde, dem Vincent Lambert und veu 


sale ihm alſo durch Wohlthun feine viel⸗ 
faͤltige Schmaͤhungen. Die andere Haͤlf⸗ 
te beſtimmte er der Schweſter deſſelben; 
* mit der Bedingung, wofern ſie 
nnerhalb einer geſetzten Zeit aus Frank 
reich wo. ſie damals ned) war, ausge⸗ 
hen wuͤrde. Auſſerdem ſollte nach ver⸗ 
laufner Zeit auch die Erbſchaft verlohren, 
und der vorgedachten Geſellſchaft gaͤnzlich 
gewidmet ſeyn· Aus welchem Umſtande 
man gewis ſein edles und grosmuͤthiges 
Su mebt, ‚denn zu Be ſchen kan. 


Laßt uns noch einer einzigen Art der 
Liebe gegen Elende erwehnen, und zwar 
einer ſolchen Art, welche die Apoſtel i in 
jenen Zeiten der Verfolgung: den Glanbis 
gen ganz befonders anpriefen: Ich meine 
die Gaſtfreyheit. Diefe Ark der Freund⸗ 
ſchaft ſtand unter den alten Griechen und 
Roͤmern in einem ſolchen Anſehen, daß 
ſie die Pflichten derſelben als die heilig⸗ 
ſten ihren Mitbuͤrgern einſchaͤrften. Der 
Mangel bequemer und oͤffentlicher Her 
bergen noͤthigte fie, daß fie fih in den 
berühmteften Städten ſolche Gaſtfreunde 
‚machten. Aber dieſe Ermahnung Der 
Apoſtel an Die Chriſten, daß fie ihre rei⸗ 
ſeaden Bruͤder liebreich aufnehmen und 
bewirthen ſollten, Roͤm. 12, 13. 1 Yen 4, 
9. Hebr. 13, 2. hatte einen ungleich wich⸗ 
tigern di en von den muͤßi⸗ 

— gen 


— 
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nicht wiſſen wollen. Die erfien Befen; 


ner IEſu wurden entweder aus dem Lan⸗ 


de, worin fie wohnten, gejaget, oder fie 
muften uns einer graufamen Gefangen⸗ 
ſchaft oder Hinrichtung zu entgehen, 


fluͤchtig werben, oder ſie waren Abgeſand⸗ 


te des HErrn an die Voͤlker Matth25, 
36.3 Joh. 8,5. Die Gemeinen in anſehn⸗ 


lichen Städten ſcheinen unter ſich fruͤh⸗ 


zeitig ſolche Haͤuſer zur Aufnahme der 
fremden Chriſten eingerichtet zu haben, 
Rom, 16,23, Aber fie waren auch eben 
- f vorſichtig, niemanden ohne beglaubte 
Seugniffe und Empfehlungsfchreiben auf⸗ 
zunehmen , damit nicht Landläufer die 


"Liebe der Chriften zur Schande: ber Kir⸗ 


che und Belaͤſtigung der Glaͤubigen mis⸗ 


Brauchen möchten. *) Und damit wir 
ung über die jetzige Yusübung dieſer, an 


ſich felbft fo verftändlichen Pflicht aufs 


Auͤrzeſte erklaͤren, ſo verſtehen wir darum; 


ter keine andere Art der Liebe, als welche 
verſchiedene proteſtantiſche Brovinzen an. 


den Waldenfern, Oeſterreichern, Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Fluͤchtlingen, Salzburgern und 
Pfaͤlzern ſo edelmuͤthig im vorigen und 
jetzigen Jahrhunderte bewieſen haben. 


Welche Schande wäre es nicht für Chri⸗ 
fen, wenn) fie ſich hierin von jenen gut⸗ 


rhatigen Heiden beſchaͤmen Tiefen! Apg. 


Weg nunmehr mit dem gemeinen Wahz: 


ne, als wenn manfich mit etlichen Pfen⸗ 


ningen, Groſchen oder TIhalern von der, 
uns im Evangelio fo oft anbefohlnen 





3 : Arten der Wohlthärigkeit gegen Arme, 2 


‚gen und unruhigen Köpfen, welche un _ pflicht uns der Armen Hiebreih, m 


aufhoͤrlich von, ich weis nicht was? für. 
siner Bauſucht des Neiches Gottes ge⸗ 


trieben, bey ben Bruͤdern herumreiſen, 


hruͤderlich anzunehmen, lostanfen 


und ſowol ihrer geiſtlichen, 





No. Wolfs Curae über 2 Kor. 3, 






> 






Heiſſet Dieß wol, ſie als ſich ſelber Tieben, 
wenn man biefem auf eine Stunde in⸗ 
gen Unterhalt, jenen aber durch eben die⸗ 
ſes zugeworfene Geld Mittel, ihre fündl 
che und faule Lebensart fortzuſetzen, ver⸗ 
ſchaffet? Heiſſet dieß wol ihr Elend auf 
heben, wenn man ſich nicht die geringſte 
Muͤhe gibt, um hnen eine beſtaͤnd 
als leiblichen 
Wohlfahrt vortheilhafte Verſorgung zw 
verſchaffen? Laſſet uns alſo zwar dem 





Befehle Gottes, den er uns durch einen 


feiner Propheten gibt, nachkommen: 
Brich dem Hungrigen dein Brodt und 
die, fo im SElende find, führe ine Anus, 
So du einen Nackten ſieheſt fo kleide 
ibn und entzeuch Dich nicht von dem 
Fleiſche Eß 58, 7. Allein, Inffer uns um 
fere brüderfiche Vorſorge fuͤr ſie noch 
weiter ausdehnen. Laſſet ung, indem wit 
ihr muͤhſeliges Leben dem Tode entreiſſen, 
auch eben fo ſehr darauf bedacht ſeyn wie 
wir ihre Seelen durch den beſten und 
kraͤftigſten Unterricht für der Gefahr dee 
eioigen Todes bewahren; fie von jenen 
‚Wegen der Laſter, auf welchen fie dur d 


das Jammerthal einem unaufbörlichen 


Elende zugehen, zuräczichen;- fo, daß 
wenn wir fie nicht ganz und gar von cz 
nem zeitlichen und kurzen Elende befrey⸗ 


en koͤnnen, wir fie doch von jenem ewi⸗ 


gen erretten. Ja, kommet, kommet ihr 
Laͤmmer und Schafe ohne Hirten kommet 
ihrKinder, die man mit der unverantwor⸗ 


lichſten Unempfindlichkeit gleichſam, wie 


ehmals indem heidniſchen Griechenlan⸗ 
de und Italien wegſetzet und deren un⸗ | 
fierbliche Seelen man eben fo gleichgiltig 


— 





1.1, I, p. 580, 
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Sünde sie Are , als. man re ne 
auheften Witterung und dem koͤdten⸗ 
m Hunger überläffer: ich oͤfne euch mei⸗ 
eNrme, kommet zu mir: ich will euch 
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und eine nuͤtzliche Arbeit lehren. 
meine Hand zu kurz iſt, wo die Quel⸗ 
einer Guͤtigkeit verfieget , wo meine 
n Kräfte nicht zureichen, da will 
emde mit zu hilfe nehmen. Mein 
kleines Anſehen , meine mittelmaͤßige Ge⸗ 
enter, durch wohlgewaͤhlte Vor⸗ 














Gunſt und das Vertrauen, worin ich ſte⸗ 





* anwenden. Mein Mund ſoll fuͤr 
euch ſprechen, meine Fuͤſſe ſollen fuͤr euch 
gehen und jetzt ſoll auch meine Feder fuͤr 


euch ſchreiben. Und o Möchte fie jetzo die 


erſte gute Wirkung bey den Leſern dieſer 


; Schrift fuͤr euch hervorbringen! Moͤchte 






— in dem Augenblicke jeden derfelben 


Kal Ben BR ] — 

= 2 Senn Sieg if bag vierte Sthe “ 
# — Pflicht, nemlich daß alle und jede 
Chriſten ohne Unterſchied und Ausnahme 
verbunden find, eine liebreiche und 
willige Vorſorge für die Armen zu 
En Übernehmen. Mer will ſich 
i ie 


= 





Ban alfe ihre Gefchöpfe und Erlöften eis 


me gleiche Liebe, und gegen alle ihre Kin⸗ 
der eine vollkommen unpartheyifhe Zaͤrt⸗ 





Bee — einen ſolchen —2—— 






Furcht des Hexen, den Weg ber Zus 


eit nen en Zweck hinzuleiten, die 


5 alles dieſes will ich zu eurem Vor⸗ 


= überzeugen, daß alle, Feinen einzigen derz 
ſelben ausgenommen, Werkzeuge der, für 
ir euch forgenden rar — koͤn⸗ 


ch hier aus⸗ 
Ihr Reichen? Wie! ihr, der 
men eben Darum die Borfehung , welche 






—— Se Auf — anerz 
trauet hat, daß ihr ihn felber nicht nuͤ⸗ 
Ben koͤnnet ohne als Verſchwender und 
Wolluͤſtlinge Suͤnden auszuuͤben, bie 
euch um euren ganzen Antheil an den ewi⸗ 


gen Seeligkeiten Gottes bringen wuͤrden? 


D wie bedaurenswuͤrdig waͤret ihr nicht 
bey allen Ueberfluſſe, wenn ihr von aller 
‚Mühe, womit ihr diefe, euch jelber un⸗ 
nüßen Schäge erworben , für alle Sor⸗ 
gen, womit ihr fie bewahret, weder dag 
füffe und erhabene Vergnuͤgen einer ſtets 
quellenden Wohlthaͤtigkeit ſchmecketet, 
noch die Hofnung ewiger Gnadenbeloh⸗ 


nungen in jener Welt haben koͤntet? 


Doch ‚ was rede ich von Reichen, von 
Bemittelten? Selbſt ihr Armen, und 
ihr. alle, die ihr auſſer den unentbehrlich⸗ 
ſten Bebürfniffen noch etwas, es fey fo 
wenig/ als es wolle, bey einer eugendhaf/ 
ten Maͤßigung eurer Begierden entbehren , 


koͤnnet, befindet euch im Stande, fo oft 


ihr einen noch duͤrftigern, als ihr ſeyd, 
kennen lerne, ibm feine Roth zu erleichs 
fern. Ihr koͤnnet wenigſtens mit jener 
itleidenswuͤrdigen, ſelbſt aber mitleidi⸗ 
gen Witwe, welche durch ihre Gutthaͤtig⸗ 


kit dem Heilande der Welt eine heilige 
Freude gemacht hat, ein Scherflein in 


den Gotteskaſten legen und ihr fo sar, 
die ihr felber nicht das Geringfte befiget, 
koͤnnet doch wenigſtens einen Elenden mit 


einem Trunke Falten Waſſers laben, Fön 


net die Witwen und Waiſen in ihrem 
Elende beſuchen und dadurch nad) dem 
Yusfpruche des Apoſtels, den beften 
Gottesdienſt ausüben; Jak. Fr, 27. ihr 
koͤnnet wenigſtens eurem Franken Bruder 
aufwarten; ihr koͤnnet wenigſtens feine 
Noth ander, bie derfelben abzuhelfen,. 
beſſer, als ihr felber ım Stande find, den 
Anblick ihres Elendes und die ſchmerzli⸗ 


— | Hhe 
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ch 
Herzen verurſachet hat, ruͤhrend vorſtel⸗ 
le lee a 


Doch, es iſt vielmehr Zeit, daß wir 
nunmehr Die Gründe ſelber anführen, 
oder auf eine überzeugende Arc beweiſen, 

daß die, bieher befehriebene Vorſorge für 
Diejenigen, welche fich ſelber nicht Belfen 
Fünnen und die von ander verlaſſen find, 
‚eine allgemeine Pflicht alfer und jeder 
ZZuͤnger des Heilandes ſey. Ich werde 
- aber, indem ich diefe groffe Wahrheit jego 
darthun fol, nicht erſt jene befanten und 





erbindlichkeit sur Barmherzigkeit gegen Arme. 


e Empfindung, die ihr Jammer eurem 


Aue. 


— 





ſehlichen Unglauben gedrohet torden I 
ganz unfehlbar zu befürchten haben. Ich 


ſage demnach/ daß ein Menſch, der allein 


“für ſich nicht aber auch zugleich für für 
ne elenden und hilfloſen Brüder forget, 


denflichen Befehle der heiligen Schrift, 


weiche zunachft die Kinder der alten 
Haushaltung Gottes angehen, wiederho⸗ 
Im: Es werden alleseit Arme feyn im 
Aonde; Darum gebiete Ich dir und 


fage, daß Du Deine Hand aufthueſt dei⸗ 


rem Studer, der bedrängt und arm 
{ft in deinem Lande. s Mof. 15, ın. 7.8, 
9,10. Weigete dich nicht, dem Duͤrf⸗ 
tigen Butes zu thun, fd deine Jar 
von Gert bat ſolches zu thun. Spr. 


Sal, 3,27. Oder den gemeffenen Befehl 


des Apoſtels an einen Vorſteher der Kir 


che: Den Reichen von dieſer Melt ge: 
beut, Daß fie Gutes thun, reich werz 
ven an guten Werfen, gene geben und 
behilflich feyn, Schäge famlen, ihnen 
felbft einen guten Grund (liegendes 


Guth) aufs Sufünftige, daß fie ergreis: 


fen das ewige Leben, ı Tim, 6, 17:19, 


Nein, ich werde nur fo Furt, als es möge 


lich ſeyn wird ,. zeigen dürfen, daß die 
Liebe gegen die. Eienden von dem wahren 
‚Glauben fo ungertvenlich fey , daß dieje⸗ 
nigen, welche gar nich?s zur Linderung 
der Noch der Dürftigen beyfragen, in der 
hat izren Glauben verleugnen und dag 
ſchreckliche Schickſal, welches dem vor; 


dureh die, welche 


die allerwirhtigften und. erften Wahrheis 
fen ber natürlichen und noch mehr der 
chriſtlichen Neligion verleugne und alfo 
aufböre, ein Chrift ; ein Befenner und 
Nachfolger IEſu Chriſti zu ſeyn. Er 
verleugnet zuerf die vornehmſten Eigen 
ſchaften Gottes. Er verleugnet jenen 
Ausſpruch des Apoftelg: Gott iſt die Lie⸗ 
be. Wer ſchlieſſet nicht vielmehr aus ſi⸗ 
nem Verhalten das Gegentheil? Iſt es 
Gottes ernſtlicher Wille, allen nothlei⸗ 
denden Geſchoͤpfen zu helfen und ihnen 


ihre Noth zu lindern, warum trift man 


dazu in der Kirche fo wenig Anſtalcen 
an? Warum zeiget diefes Gott nicht 
fich dafür ‚ausgeben, 


daß fie ihm als Kinder gehorchen? War 
‚rum lenket er nicht ihre Herzen zum 


* 


Wohlthun? Oder, find etwa feine Chris“ 
ſten ſelber nicht davon überzeugt, daß” 
Gott reich an Erbarmen (ey? O ihr har⸗ 
ten Chriſten, was wird nicht der Ungläus 
bige aus eurem Verhalten für Folgen zie⸗ 
hen, welche Gottes Ehre aͤuſſerſt nach 
theilig ſind! Der Unbarmherzige verleu⸗ 
gnet Die Gerechtigkeit und Weisheit Son 
tes. Ein Gott, der die Güte felber if, 


i 


muß nothwendig alle feine Gefihöpfe mit 


einer unparthegifchen und vaͤterlichen 
Zaͤrtlichkeit lieben und es iſt eine offenbaz Ä 
ve Gotteslaͤſterung, zu fagen, daß er ſe 
tar erſchaffen habe, um ſich mit dieſem 
Leben als mit einer unertraͤglichen Laſt — 
ſchleppen und, um nach allen ausgeſtan⸗ 

denen Buͤrden einer unaufhoͤrlichen Durf⸗ 


tigkeit, endlich ein Raub des Todes — 


werden Man denke nur ſelber nach 
& h — ESS Kost 2 













kurzen ——— zu — es 
ch m der wichtigſten Arſachen willen 
eyn ſolten. Das Wohl, die genanıe 
bindung und die Schönheit des geſell⸗ 
ftlichen Lebengerforderten diefe ungleis 
Austheilung der Guͤther.) Kan 
in. Gott es je gewollt haben, daß im 















Bin. den er fich bey der Schü; 
pfung der Welt gemacht hat, umftoffen 
ſollte? nemlich diefe groſſe Abſicht, alle 










ſeiner allerhoͤchſten Vollkommenheiten, 
und beſonders ſeiner allgemeinen, wohl⸗ 


| Eng Liebe zur Duelle.der wahren Zus © 
friedenheit und zum Genuffe ewiger See⸗ 


igkeiten zu führen? Kan er. je gewollt 


haben, daß einige alles, bis zum ſchaͤdli⸗ 


chen Ueberfluſſe beſitzen, andere hingegen, 
ihn gleich nahe verwandten Geſchoͤpfe in 
Ermangelung felbft.. des: Nothwendigen, 


allmaͤhlig verſchmachten und alſo ihr Le⸗ 
ben in einem beſtaͤndigen Kummer und in 
einer ſich ſelbſt verzehrenden Unzufrie⸗ 
denheit zubringen follten? Kan er gewollt 


daben daß die Reichen entweder durch 


die Sorgen fuͤr die Erhaltung ungeheu⸗ 

rer Guͤther an der Sorge für eine ſelige 
‚Ewigfeit gehindert, oder durch die Ver⸗ 
& Br ihres: Ueberfluſſes ſich jener 


erhabenern Seeligfeiten durd) ihre Lafter 


Fr unfähig machen follten? Wird nicht hin⸗ 


gegen dadurch. feine Gerechtigkeit verherr⸗ 


S lichet, daß die Liebe eine Are der Gleich⸗ 
Er heit Raabe — A Weisheit 


ER 5 


egentheile dieſe Einrichtung feinen 


feine Vollkommenheiten zu offenbaren 
und die Menfchen durch) die Nachahmung 


und Ser ae * eben dieſe, dem 
Anſehen nach ungleiche und partheyiſche 


Austheilung der Guͤther ſeines Hauſes 
einigen ſeiner Hausgenoſſen taͤglich Gele⸗ 
genuheit gibt, groſſe Tugenden und die 
glaͤnzendſten Handlungen der Liebe und 


Gerechtigkeit, andern aber gegen ihre 
wohlthaͤtigen Bruͤder die vortrefuche Tu⸗ 
gend der Dankbarkeit auszuuͤben und die 
weiſe Einrichtung und Vorſorge ihres 
himliſchen Vaters öffentlich zu preifen? 


Der Unbarmbersige verleugnet zum an⸗ 
dern das allgemeine Eigenthumsrecht 
Gottes über die, allein von ihm empfanz 
genen Güther: er widerſpricht jenens 


Ausſpruche des Apoftels: Was iff es o 


Menſch, Das Du nicht empfangen bäts 
teft! Wer? ich, ich, der ich fo ſorg⸗ 
fältig den, mir vom HErrn anvertraus 
ten Seegen bewahre, der ich ihm dafür 
danke und ihn bey einem entfiandenen Ges 
witter, bey einer Feuers⸗ oder Waſſers⸗ 
noth um die Bewahrung deſſelben anfle⸗ 


.* 


"he, ich follte es leugnen, daß meine Güz . 
ther im der gewaltigen Hand des Herrn 


find® Sa, du leugneſt diefe oberherrz 
fchaftlichen Nechte Gottes über alles, was 
du befigeft, indem du fie nad) deinem Ge⸗ 
fan verwalteft und anwendeſt, dich an 
feine Borfehriften wegen ihres, ihm ger 
fälligen Gebrauchs zu richten und ohne 
ihm. die Vollmacht zu zuerkennen, daß er 
daruͤber verordnen an disponiren dürfe, 
Deine Leidenſchaften und lafterhaften Reiz 
‚gungen, nicht aber die göttlichen Vor⸗ 
fchriften find es, nach) welchen du fie ges 
— und anwendeſt. 


— DR, 
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298 __DVerbindlichkeie zur Barmbersigkeit gegen Amer = 
Der Unbarmberzige verleugnet drittens und werden ale den eigenen Befißern. 
die Borfehung Gottes: er erkennet weder, ſchaͤdlich und laſſen, ich nehme keine ein⸗ 
daß ihm eine unfichtbare und weiſe Hand. zige Wolluſt aus und laſſen nicht den 
durch die wunderbareſten Wege dieſe geringſten ſoͤſſen Nachgeſchmack nach dem 
Quiellen der Erquickung eroͤfnet habe, Genuſſe zurück, wenig von den Freuden 
noch and), daß der hoͤchſte Eigenthums⸗ im Traume unterſchieden. Laſſet hinge⸗ 
‚Herr aller Guͤther durch eine weiſe An— gen biefen Saß allgemein angenommen 
wendung derfelben dag Wohl der Elenden werden daß Gott für einen jeden allein 
> befördert wiſſen wolle, Aber wie wenig und unmittelbar, feiner aber für den an⸗ 
Aeberlegung hat man doch vonnoͤthen, dern und für dag allgemeine Wohl der 
um ſich zu überzeugen, daß der HErr Familie Gottes ſorgen duͤrfe ſo werden 
nicht unmittelbar und ſichtbar, wie eh⸗ die Könige Tyrannen, die Richter Gi 
mals in der Wuͤſte, das hungrige Volk ſeln und die Reichen die Blutigel der Ge⸗ 
ſpeiſe, ſondern daß es feiner Weisheit ges ſellſchaft werden und es wird die Unge⸗ 
zieme, ſo dureh gewiſſe ſichtbare Werk⸗ rechtigkeit und Unordnung die ganze Mo⸗ 
euge das gemeinſchaftliche Wohl aller narchie Goues in eine, der Ehre des hoͤch⸗ 
Menſchen zu befördern, damit es keinem ‚fen Weltbeherrſches aͤuſſerſt nachtheilige 
einzigen Menfehen, feinen einsigen Glie⸗ Regierung verwandeln, Denn demnach 
de an der groſſen Kette der edelſten Ge⸗ jemand dieſer Welt Guͤther bat und 
ſchoͤpfe, an Gelegenheit fehle ;' goͤttliche fieber feinen Bruder darben undfchlief 
Tugenden auszwüben? Denn dieſes macht ſet ſein Herz vor ihm zu/ wie bleibet die 
eigentlich das vorzuͤgliche Gluͤck der Reiz Verehrung. und die Tiebe Gottes bey 
chen aus, durch Güte und Wohlthun ihm? 1 Joh.3,17, ie ‚Fan ber den 
Gott nachahmen zu Fönnen ‚nicht aber : unfichtbarn Gott lichen, der nicht einmal 
die, mehr läflige, als angenehme Bewa⸗ durch dag, in alle ‚feine Sinne eindrin⸗ 
chung groſſer Schaͤtze. Denm man iſt gende Elend eines/ von den edelſten una 
ur Beſitzer von etwas und. hat eine Herr⸗ geſchaͤtzteſten Geſchoͤpfen Gottes geruͤhret 
ſchaft darüber, in ſofern man es frey, wid? Wie fan er Gott in (htosveraggg 
„nad feinen beſten Einfiche gebrauchen. Pflichten gehörchen ‚- der nicht einmal 


H 


«darf und ohne diefen Gebrauch fehe ich die, bon Gore auf Rechnung empfarige 
nicht ein, wie ein, in eifernen Kaſten ver⸗ nen Guͤther nach ſeiner Vorſchrift vers 
se Khloffenes Geld von deir, in den Abgruͤn⸗ walten? Welcherandere Pflicht der Selbſt 
den ber Erde noch. rohe liegenden Metal-- mb; Weltverleugnung wird ersserfüllen, 
„Jen unterfchieden ſey, Dieſe letztern find da ihm die zu ſchwer iſt / zu welcher ung — 
nur Reichthuͤmer der kuͤnftigen Regenten noch ein natuͤrliches Mitleiden und das 

eines Landes. Nur der Gebrauch macht ; Vergnügen, von Menſchen geliebet zu wer⸗ 
„ang etwas ſchaͤtzbar und beſtimmet den den, eet? Er verleugnet den Glauben. 
Wehrt einer Sache. Aber unter, allen Denn, entweder ſpricht er Gott das Er 
möglichen Arten des Gebrauchs der Gr genthumsrecht über biefelbensab,. oder en 
ther der Natur ift dieß der edelfte: Mens leugnet die Vorſorge Gottes für einem 

ſchen gluͤcklich zu machen! Alle übrigen Theil feirer vornehmſten Gefchöpfe, oder 
Arten find mit Sünden vergeſellſchaftet er muß fich bereben, — 
SR ERS Se 
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= darum — wie —— 
1 die von ihr zur Lehn empfan⸗ 
uͤther anwenden, ungeachtet er 
oder wenigſtens wiſſen kan, wie 
hund nachdruͤcklich ſich der Aller⸗ 
fe uͤber den Gebrauch ſeiner Guͤther 
) alle feine Boten in der nähern OP 
jeung erklaͤret habe: ein ſolcher 
Nenſch muß den Allerhoͤchſten weit unter, 
einen weltlichen König erniedrigen 5 er: 
ihn mie dem Epikur zu einem Herrn 
machen, der in einer unthaͤtigen Ruhe 
und Selbſtzufriedenheit feine Untertbanen. 
= Ährem eigenen, Schiekfale ganz gleichgiltig. 
überläffee. Wie bleibet ‚aber im einen. 
- folchen Menſchen die Liebe, die Hochach⸗ 
Ri; ung und der Glaube eines Gottes, der 
weiſe, ‚gerecht, und unpartheyiſch guͤtig 
$ iſt, nichts haſfet was er gemacht hat; 
nein, fi auf feinem erhabenen Throne. 
alles deflen erbarmet , was er geſchaffen 
een Bud) der Weisheit un, 24. Nein, 
nein, dieß Sebot baben wir von ibm, 
daß wer Bott liebet, daß der auch feiz 
‚nen Bruder liebe und eben fo eifrig und. 
—— als Gott die Wohlfahrt al⸗ 
ler Menſchen zu befördern und ‚hingegen: 
ihr Elend zu vermindern beimhet ſey·1 
ne * Be 
















































59 Den, — ——— vierten 8 die 
% Erlöfung JEſu Chrifte , der ein ‚Heiland: 
aller Menfthen, fonderlich aber der Glaͤu⸗ 
obigen ift. Er leugnet nicht nur dieſe al⸗ 
bererſte und allertheureſte Wahrheit, daß. 
Bott alle Menfehen, ohne Unterſchied ge⸗ 
liebet und ſie ſo ſehr geliebet habe, daß er 
ſelbſt ſeinen eingesohenen Sohn für, fie, 
dahin gegeben , fondern er leugnet auch, 
% —— die SDR, des Eiloſers 
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22, 


E773 


— — — Feen son der wigen 


Unſeligkeit zu erretten. Sollte er es denn 
nicht einſehen koͤnnen, daß die quaͤlenden 
Sorgen fuͤr den taͤglichen, kuͤmmerlichen 


Unterhalt die Elenden verhindern, ihren 
gedruͤckten Geiſt zu dem Unſichtbarn zu 
erheben; daß die beſtaͤndige Marter ſie 
zuletzt zur Verzweiflung‘, ganz unfehlbar 
aber zu den ſchrecklichſten Laſtern verlei⸗ 
tet und daß ſie wenigſtens bey dem Man⸗ 
gel des Unterrichts unmoͤglich gute Chri⸗ 
ſten und Glaͤubige werden Fonnen. *) Wie 


iſt eg anders moͤglich, als daß die Kinz 


der Diefer Armen an dem Leibe der Gemei—⸗ 
‚ne faule und mit freffenden Schäden bez 
‚baftete Glieder: werden: dieſe Kinder, 
welche wie die jungen Thiere aufisachfen? 
Diefe Kinder, welche bey dem Anblicke ei 
ner unaufhörlicdyen Noth unmoͤglich ‚eis 
nen Begrif vonder Liebe Gottes gegenfie, 
von einer., für. die Tugendhaften bereite 
ten Seeligfeit: erlangen Eönnen? Dieſe 


jungen Unglücklichen, fage ich, welche al⸗ 


le glüsklichern als ihre Seinde, nicht aber 
als ihre Mitglieder anfehen Eönnen und 


‚Die demnach nicht den geringſten Begrif 


von einer heiligern Geſellſchaft und Ver⸗ 


einigung, die der Sohn Gottes. auf der 
. Welt bey feiner Erſcheinung geftiftet , zu 


erlangen. vermoͤgend find? ı Kor. u, :2n, 
Weg nuͤtzt es ung, muͤſſen ſie den⸗ 
ken, daß wir Durch Die Taufe in bie. [577 
meinfehaft. der Heiligen getreten, daß wir 


. Glieder dieſes heiligen Staateg geworden 
‚find, ‚da ung diefe Unbarmherzigen ruhig. 


bey: ihrem: Ueberfluſſe verſchmachten laſ⸗ 
ſen! Koͤnnen dieß wol die Juͤnger —— 
nigen eo, ber: für ung ‚geftorben iſt? 

Mas. Fonnen wir von dieſen Unempinde 
lichen in jener Welt, die man uns ſo ſelig 


a 
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beſchreibet, für eine Art der Liebe eriwarz 
ten, wodurch fie unfere Gluͤckſeligkeit vers 


Y 


unfehlbar der Gefahr ausgefegt fy, um: 





= 


mehrten? Der Unbarmherzige verleugnet 
fünftens eine‘ der erſten ‚wefentlichften 
und wichtigſten Pflichten des Chriften; 
thums, nemlich jenes groſſe und heilige 
Gebot von der Gelbftoerlengnung. Als 
ein Chriſt muß er Gott und IJEſum über 


alles lieben und demnach alle Augenblicke 
in der ſeligen Bereitſchaft und Faſſung 
ſtehen, nicht nur feine Güther und alles, 


was er liebet, ſondern auch ſein Leben ſel⸗ 
ber mit Freuden fuͤr die Ehre Gottes 


aufzuopfern: er muß bereit ſeyn, noch 
heute oder morgen bie Hriftliche Religion 
unter den grauſamſten Martern zu befenz 
Aber ih behaupte ohne alle Um⸗ 


nen. 
ſchweife, daß ein Unbarmhergiger ganz 


ter jenes ſchreckliche Urtheil zu fallen: 


Der mich verlengnet vor den Men⸗ 


ſchen, den will ich iwieder verleugnen 


nicht in meinem Urtheile: 


vor meinem bimlifchen Vater. Ich 
richte nicht zu hart; ich uͤbereile mich 
uͤbereilet ihr 






ange — 


— 


Verbindlichkeit zur Barmherzigkeit gegen Arme, 


Surcht?. Kanes bios: der 
aber doc) nur kurze Schmerz 





aan Herde, 
ſeyn/ wels 


‚Her ihnen den Schritt von der Blutbůh⸗ 
ne vor den Thron des majeftätifchen Er 


loͤſers fo ſchrecklich, ſo unausſtehlich vor 
ſtellete? ihnen, welche die Hofnung un⸗ 
gleich geringerer, aber zeitlicher Vorthe— 
le fo beherzt machet, den Verluſt ihrer 


Geſundheit, ihrer Glieder und ſelbſt ih 


res Lebens zu wagen? Bemerket ihr nicht, 
daß jeder, der ſich auf das Meer waget 
mehr Gründe habe, zu vermuthen, daß 
er mit den Schägen der andern Welt bes 


r 


laden zuruͤckkommen iwerde, als daß ee 
felber eine Beute des Todes werden fon? 
Wie viele taufend Menſchen befiegen nicht 


im Kriege die Furcht vor fo unzähligen, 


‚eben fü fehmershaften alg fehrecflichen Ars 


ten des Todes? Die einzige Begierde, bez 
ruͤhmt zu werden, und Eorbern und hoͤhe⸗ 
re Ehrenftellen_ zu erkaͤmpfen ſchwaͤchet 
in ihnen dieſen Trieb, den wir alle mie 
dem Wurme, mit dem verächtlichften Ge⸗ 
fhöpfe gemein haben, Der Held hat von 
dem Glanze der Ehre eine’ Art eines an⸗ 


euch aber ebenfals nicht in eurem Urthei⸗ 
le, das ihr über diejenigen fäller, welche: 
- in den alten und in den neuern Zeiten un⸗ 
danfbar und freulog genug gewefen find, 
den HEren, der fie Big in Tod geliebet 
und ihre Seelen mit feinem Blute erkau⸗ 


dern Lebens, andere Empfindungen und 
Negungen befommen, weiche ihn zur gang 
andern Handlungen beffimmen, denn die 
jenigen find , welche allein son dem ein⸗ 
foͤrmigen Uhrwerke dieſes allgemeinen 
Triebes herruͤhren. Bey dem Schalle 


fet hat, mie ihrem Munde gu verleugnen 
amd öffentlich zu fagen: ich Fenne ihn 

nicht! ich kenne feine Lehre niche! Esiſt 
die Furcht vor dem Tode gewefen ſaget 
ihr, die ihr eure leidenden Mirglieder oh⸗ 


ne alle Empfindung und Ruͤhrung anfſe⸗ 


hen koͤnnet, die jene Abtriinnigen fo feiz 
ge gemachet hat, daß fie von der Sahne 


der Wahrheit in dag Lager deg Aberglau— 


bens übergelaufen find. ch gebe dieſes 


au: aber woher diefe unuͤberwindliche 


gewiſſer Tone, die in den Ohren der groß 


fen Welt beſſer Flingen, bey dem Anblicke 


ein Gepränges, welches die allgemeine 


Aufmerkſamkeit des Volkes auf fich sie 


bet, fpringen alle Federn feiner Kraͤfte 


er wird erhißer: fein Much entzuůndet ſich 
‚und er iſt niche mehr blog Thier nicht 


mehr blos dasjenige Wefen, welches ten 
nen ftärfern Trieb Bat, als die ſtets rege 
und mächtige Begierde der GSelbfterhala 


fung. Der Durſt nach) Ehre macht ibn 
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shaft, aber vielleicht noch mehr die 
eberzengung, daß von Zwanzigtauſen⸗ 
n, die in den Streit geben, felten etz 









ve Kraft ſeyn muͤſſe, welche in: dem 


ben zu erretten, mäßigen, dämpfen und 












chen Verluſt saller feiner Guͤther für 


ter feheuen: er muß den allerſchmaͤlichſten 
und fehmerzlichften Tod, den der Held 
noch) immer für eine zufällige und unge 
wiſfe Begebenheit anfehen Fan, für eben 
fo unvermetdlich halten, als denfelben 
grosmuͤthig und feandhaft verachten. 
Was meinet ihr. nun wol, wie mächtig, 
wie lebendig der Glaube ſeyn muͤſſe, wel⸗ 
cher in dem Bekenner, in dem Blutzeu⸗ 
gen des Erloͤſers uͤber alle natuͤrliche Trie⸗ 

be den Sieg erfechten und behaupten ſoll? 
"Kan wol diefe über ‚alle Naturtriebe fir 


© gende Kraft etwas geringeres, als bie als. 
' Terfeurigfte Liebe zu Gott feyn, als eine 


Liebe und Hochſchaͤtzung Gottes, die durch 
unzählige Uebungen allmaͤhlig zu dieſem 
Grade der Groͤſſe und Staͤrke hinange⸗ 
fliegen iſt? Nunmehr pruͤfet euch ſelber, 





reits beſtiegen habt? Bey einem Beken⸗ 
ner des Evangelii iſt der Verluſt der Guͤ⸗ 
ther die niedrigſte, die leichteſte, noch die 


 erträglichfie. Euch aber: ift e8 bisher 
nicht einmal möglich geweſen, auch nur. 
fo vieloon euch zu erhalten), daß ihr frey⸗ 


willig an einen Unglücklichen, der euch 
aufs demüthigfte anflehet und zu Gott 
für euch, von Liebe und Danf gerührt, 
betet, einen kleinen Theil eures Vermoͤ⸗ 





indlichkeit zur Barmherzigkeit gegen Arne. zoi 





‚mehr, als der vierte Theil umkom⸗ 
ein, Urtheilet hieraus, wie flark dieje⸗ 


etyhrer die feurige Begierde, ſein Le⸗ 


bberwinden muͤſſe. Er muß den, von. 
den Verluſte des Lebens unzertrennli⸗ 


nichts achten: er muß keinen Schmerz, 
ſelbſt Feine noch fo lange.anhaltende Marz 


"wie viele Stuffen: diefer: Proben ihr bes 
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"gen bingegeben und, eingebüffee hätte! 


Sage ich, hingegeben, eingebuͤſſet? Heißt 
dieß hingeben, einbuͤſſen, verlieren, was 
man nach der Sprache des Geiſtes Got 
tes dem HEren leihetz wenn man von 


dem, was man ganz allein von ihm em⸗ 


pfangen, ihm einen Theil zu den Beduͤrf⸗ 


niſſen feiner ‚nochleidenden Familie auf 


feinen Befehl wiedergibt? Iſt dag ver 


lohren, was man JEſu Chrifto, der im 


der Perſon der Armen ung um einigeent 


behrliche Stuͤcke urfers Vorrathes ans 


fpricht, aus Liebe und Danfbarfeit aus 
‚gutem Herzen: aufopfere? Wie, ohne 
Selbſt⸗ und Weltverleugnung, ohne fies 


be und Gehorſam gegen Gott, ohne Glau 
ben an fo viele groffe Verheiſſungen von 


jenen Fünftigen Seeligkeiten, Fönnet ihr 
glauben, daß ihr flarf genug ſeyn wuͤr⸗ 


‚def, vor den, von dem Blufe der erflen 
Märtyrer noch rauchenden Richterſtuͤh⸗ 
len der Syrannen, Bekenner und Blutzeu⸗ 


gen diefer allerheiligften Neligion zu wer⸗ 


den, deren erſtes und vornehmſtes Ge⸗ 


ſetz zu erfüllen, ihr euch doch auf Feine 
Art und Weife überwinden Fönnet! Go 
weit ſollte mitten unter fo vielen Bildern 


des Schreckens eure Liche gegen Gott ge 


hen, dem ihr das erfle und natuͤrlichſte 
Opfer der Dankbarkeit fo hartnaͤckig und 
unempfindlich verſaget? Denn welches 


andere Opfer kan das allerſeligſte Weſen 


von euch fordern, oder welches andere 
koͤnnet ihr dem allgenugſamen und aller⸗ 
ſeligſten Gott geben? 


Der Liebloſe iſt aber ſechstens auch ein 
unwuͤrdiges, ein ungerechtes Glied der 
menſchlichen Geſellſchaft. Der erſten Ein⸗ 
richtung zufolge, die der Schoͤpfer in dem, 
ihm allein eigenthuͤmlichen Reiche feiner 
unermeslich weiten Schoͤpfung oh 
hat, 
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hat, follten alle Gnther der Erde gemein 
ſeyn und gleichwie er allen und jeden 
Men ſchen gleiche Vorzüge, aber auch gleiz 
che Beduͤrfniſſe und gleiche, ſich darauf: 
bestehende Begierden anerfihaffen hat: fo 
bat er auch mir einer, uber ale Schwach⸗ 
heiten ber menfehlichen Partheylichkeit er⸗ 
habenen Baterlicbe allen und jeden gleis 
che Rechte an ſeine gemeinfchaftlichen Gas 
ben ertheilet. Das Wohlder Geſellſchaft, 
dieſes groſſen Koͤrpers, der ohne den 
Geiſt der Thaͤtigkeit nicht beſtehen konte, 
erforderte bey der allmaͤhligen Ausbrei⸗ 
tung der Familien die Einfuͤhrung des 
Eigenthumsrechts uͤber diejenigen Guͤther, 
die ohne Fleis und ohne den Anbau nicht 
“recht genutzet werden Fonten. Die‘ 
Stammvaͤter der Hänfer lieſſen ſich eine‘ 
Anordnung gefallen, welche die Umſtaͤn⸗ 
de und das gemeine Wohl nothwendig 
machten und welche die Gerechtigkeit nicht 
beleidigte. "Ein jeder willigte darein, daß‘ 
Fünftig feiner auf dad, was die verbor⸗ 
‚gene Hand der Verfehung, ein geheimer 
Seegen, was ein unermuͤdeter und klu⸗ 
ger Fleis dem andern zuwenden wilde, 
einen Anfpruch machen follte. Haben fie‘ 
‚aber wol je diefe unnatuͤrliche Grauſam⸗ 
keit billigen oder als ein gemeines Recht 
beſtaͤtigen koͤnnen, daß, wenn fie ent⸗ 
weder Ungluͤcksfaͤlle um die Guͤther brin⸗ 
gen, oder Krankheiten und Die Schwach⸗ 
heiten bes Alters auffer Stand feßen wur? 
den, fich ſelber oder den ihrigen den Un; 
terhale zu verſchaffen: fie es vollkommen 
genehm halten wollten, wenn unzählige 
im Ueberfiuffe ſchwaͤmmen und fie dage 
‚gen mitten unter diefen wohlgemäßeten 
Meichen fiir Hunger eines langſamen To— 
des ſtuͤrben? Oder haben fie in die Verz 
fügung willigen Fönnen, daß zwar jeder 
dem andern, feine Dienfte, Die er von 
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bemſelben genieſſet/ verguͤten und befahe 
nen ſollte; gleichwol aber Diejenigen, wel 
che in der aͤuſſerſten Noth, in dem rin 
gendften Unvermögen, nach fremder. Hiß- 
fe ſchmachteten, eher gu Grunde gehen 
und auf einer langwierigen Folter abſter 
ben jollten, che die gefunden Mitglieder 
ihnen die geringfte Hilfe ohne Lohn, oh⸗ 
ne Wiedervergeltung ergeigten? Was für 
einen ’Begrif, meine Lefer, müften toi 
ung bon dem mienfchlichen Geſchlechte 
machen, wenn es je im Ganzen betrach 
fet, dieſer granfamen und unnatürlichen 
kungsart fähig gewefen wäre! Und 



















Denf 
dennoch denket ihr fo, Nabal, ihr, die 
ihr euch in eurer Herrlichkeit und mitten 
in einem, mit Schägen angefülten Hauz 
-fe als einen Gott befrachter, der zu wer 
über alle Beduͤrfniſſe erhaben fey, als 
daß er denen Mitgliedern, die chmalg 
‚fo lange fie noch) konten, für ihn nıitam 
beiteten, die geringften Gegendienfte az 
zeigete. Er —— 
—A 27 2 
Aber ihr ſeyd zum Siebenten noch viel⸗ 
mehr ein unwuͤrdiger Chriſt ein vollig 
unwuͤrdiger Bürger des Reiches JEſn 
Chriſti. Denn, da die Leidenſchaften 
da der Geitz, die Ungerechtigkeit und die 
Gewaltthaͤtigkeit der Menſchen, und be 
ſonders der Beguͤterten und Gluͤcklichen 
dieſen erſten, allerſchoͤnſten Plan des 
Schoͤpfers verwirret, entkraͤftet und wo 
nicht in den wohleingerichteten Staaten, 
‚alg welche noch immer. einige Zuͤge von 
jener erſten vermandefchaftlichen Verbin: 
dung des menfchlichen Geſchlechts behal 
ten haben, doch wenigfteng unter den — 
‚barbarifchen Voͤlkerſchaften abgefihaffe 
hatten: fo hat der, Sohn Gottes bey feiz 
ner majeftätifchen Erfcheinung auf der 
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Welt, da er dag menſchliche Geſhlecht 
ih 1 u. % ki An Yin 
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Pe eg en, 
er herzuſtellen fich bemuͤhet. Nach 

undſaͤtzen feiner Lehre nemlich ſoll⸗ 
ſich alle Menſchen als Eine Familie 
rachten, nicht ſowol wegen des ge⸗ 
inſchaftlichen Urſprunges von Einem 
ſammvater, als vielmehr nach. einer 
an und erhabenern Zeugung, nad) 
mer göftlichen Wiedergebuhrt. 

gen, nachdem er fie alle fir Rebellen 














wieder auch alle durch eine allgemeine der 
gnadigung einander vollkommen gleich: 


erlaubete allen, Einen Vater anzuruffen, 


durch einen Erloͤſer und einerley Heils⸗ 


mittel ihre ewige Seeligkeit zu hoffen: 


‚band fie alle om einerley Gnadenmittel: 
Leitete ſie auf eine einzige Straaſſe des 


Lebens und verhieß ihnen insgeſamt ei⸗ 


nerley Wohnungen des Friedens und der 
ewigen Ruhe. Um dieſen groſſen Ent⸗ 
‚warf auszuführen, geruhete der Aller⸗ 


EIER 


hoͤchſte, ſelber jenes, von ihm gegebene 


Geſetz abzuſchaffen/ welches higher fein. 
auserwaͤhltes Volk von allen andern Das - 
tionen der Welt abgefondert hatte. Die 
‚Mauren jenes prächtigen Tempels, dar⸗ X 
feine Herrlichkeit wohnte, die aber bis⸗ 
her eine Ark der Scheidewand zwiſchen 
den Rachkommen Abrahams und zwiſchen 






allen übrigen Voͤlkern waren, muſten fal⸗ 


len und jede Erde, jedes Sand wurde für. 
„heilig und. vein erklaͤret, an Tempel des 


‚Allerhöchften zu tragen. Von nun.an, 
da die Geſandten des Koͤniges der begna⸗ 


.igten Bölker der Welt die erworbenen 
Seeligkeiten verkundigten und ganze Pro⸗ 
Dingen dieſe Botſchaft glaͤubig und begie⸗ 
re. ahnun, war Fan Unterfehied 














Dry .- 


und für, des Todes würdige Nebelfen er⸗ 
kaͤret hatte, fo machte er fie nunmehr 





theil an der allgemeinen Gnade Gottes. 
Gott erklärte fi) für den. allgemeinen 
HErrn aller und jeder und bezeigete ſich 
ve an Wohlthun und Erbarmen uͤber 


alle, die ihn in JEſu Chriſto anriefen 


‚amd. verehrten Roͤm. 10, 12.13. Alle, al⸗ 
‚fe wurden nunmehr für Gottes Rinder 


a erklaͤret durch den Glauben an Chriſto 


JEſu Gal. 3, 26. 28. Auf dieſe groſſe 
=» Wahrheit gründeten die Apoſtel die all 
gemeine Berbindlichkeit der Chriften, daß 
jeder fih des andern annehmen und ihn 
als einen Theil von ſich felber anfehen ſoll⸗ 
te. Laſſet uns recht ſchaffen ſeyn in der 

Liebe und wachſen in allen Stüden 
an dem, Der Das Haupt iſt, Chriftus, 


un mengefüget ift und ein Glied am ans 
dern banger, , ‚Durch alle Gelenke, da⸗ 


the, nach dem Werke eines jeglichen 
Sliedes in feiner Maaſſe und macht, 
daß Der Leib waͤchſet zu feiner Selbſt⸗ 
beſſerung und alles in der. Liebe. Eph. 
4 16, Wir viele find Sein Leib 


nes des andern Glied, Nom. ız, 5. 
Welche andere Borfellung iſt geſchickter, 
ung eine aufrichtige Liebe gegen alfe unz 
fere Brüder einzuflöffen, als diefe, die 
wir jest mie den Worten des: Apofels 
vorgetragen haben? Wer verftehet nicht 
den Sinn und die Kraft derſelben ohne 
alle Auslegung? Jedes Glied unſers Lei⸗ 
bes erklaͤret ung Dei geifflichen Verftand 
des Gleichniſſes, welches der h. Paulus 
gebrauchet. Nicht nur meine Augen, 


Ohren und übrigen Sinne, fondern aud) 
alle meine uͤbrigen Gliedmaffen dienen _ 
ai: rat ein wu ſich ſelber, als 9 

mehr, 


305. 
en unter Juden und Griechen: Sie 
hatten von num an alle einen gleichen Anz 


Aus welchem der ganze Leib zufpm: | 


Durch eines dem andern Handreichung 


in Chriſto, aber untereinander. iſt eis 
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mehr ein Glied dem andern, alie insge⸗ 
amt aber dem ganzen Körper. Die buͤr⸗ 
gerliche ſowol als die Firhliche Geſell⸗ 
ſchaft muß nothwendig aug vielen ver; 
ſchiedenen Perfonen beftehen: jene darz 
um, damit wir in diefem Furzen und 
muͤhſeligen Leben alle nur mögliche Arten 
der Beduͤrfniſſe und Bequemlichfeiten 
durch ſo viele mannigfaltige Dienfklei- 


ftungen erlangen mögen; dieſe letztere des⸗ 


wegen, damit nicht nur alle Tugenden 
ſich unter allen nur möglichen Geftalten 
zeigen und offenbaren koͤnnen, fondern 
damit auchdermaleing Wonne und Glücks 
ſeligkeit in der zahlreichſten Geſellſchaft 
von Seeligen von allen Seiten auf uns 
zuſtroͤmen moͤge. Derowegen iſt uns an 
der Erhaltung eines jeden Mirbürgers 
und Chriften fehr viel gelegen, und wenn 


gleich bey einer groffen Menge der Glie⸗ 


der der Abgang eines einzigen kaum merk⸗ 
lich ift: fo wird doch) daB Ganze dadurch 
zerffümmelt und unvollkommen und dies 
ſes Glied, das ich fo ruhig und unem⸗ 
pfindlich abfterben fehe, ift wenigſtens 
- ‚andern Öliedern der Geſellſchaft nuͤtzlich, 
denen nemlich, mit welchen eg näher, alg 
mit mir, verbunden iſt. Aufferdem aber 
tft unſtreitig unfere Liebe defto edler und 
gröffer, je weiter fie ſich ausbreitet und 


defto vortreflicher, je mehr wir nach dem 


Erempel Gottes die Vollkommenheit überz 
haupt zu befördern ſuchen, und je mehr 
‘wir ung hierin nicht ſowol nach den Ge⸗ 


fühle, welches in ung die Unvollkommen⸗ 


heit des nachften Gliedes verurfachet, alg 
vielmehr nad) einer tugendhaften Liebe, 
die fi) auf die Erhaltung und Wohlfahrt 
des Ganzen erſtrecket, richten: gleich jez 
nen wenigen edelften Koͤnigen, dieſen ficht; 
baren Ebenbildern des allgemeinen Ba; 
ters der Welt, deren vaͤterliche Sorgfalt 


‚aller Glieder unfers Leibes, ſowol der. 


Innerſte unferer Herzen gepflanzte Selbſt⸗ 


reitze und antreibe. Dieſe Art der da 
ſtrebung und liebreichen Wirkſamkeit it - 





nicht nur auf ihren eigenen Hof oder auf 
ihre Reſidenz, ſondern auf alle Provin⸗ 


zen ihres weiten Reiches gehet. Diefe 


Grundſaͤtze von der erhabenſten und voll⸗ 
kommenſten Liebe vorausgeſetzet muß 
nach Pauli Ermahnung, jeder Gläubige 
bemuͤhet feyn, die Erfentnig, den Glauz 
ben und die Gottfeligfeit und die geſamte 
geiſtliche Vollkommenheit bey allen Glie⸗ 
dern der Gemeine zu befördern; aber auch 
bemühet ſeyn, überhaupt alle Noch, ala 
les Elend und alle Uebel und Gebrechen 
zu vermindern und hingegen die Ruhe, 
Zufriedenheit und aͤuſſerliche Wohlfahrt 
unter ber ganzen Gemeinde des HErrn 
allgemeiner zu macheenn. 


X 






Gleichwie ung aber zur Bewahrung 
anſehnlichern als veraͤchtlichern, die in 


liebe aufs kraͤftigſte antreiber: alfo muß 


fen wir aud) durch den Geift Gottes im 


unferm Herzen eine feurige Liebe — 
den laſſen, welche alle unfere Kräfte, 
Degierden und Neigungen in einer unauf⸗ 
hoͤrlichen Emſigkeit und Geſchaͤftigkeit 
zum allgemeinen Wohl aller unſerer, be⸗ 
ſonders aber der nothleidenden Brüder 








ben wahren und aus Gott gebohrnen 
Gläubigen fo eigen und weſentlich daß 
fie eben dieſer Apoftel als eine unmittek 
bare Folge der neuen Geburt, wodurch 
die Gläubigen ganz andere Gefchöpfe, 
denn fie vorher waren und alg ander, 
blos natürliche Menfchen find, werden, 
anführee. Sieber, fpricht er Koloſt 
10 f. den neuen Menſchen an, der de 
verneuret wird zu der (durch die) Erz 
Fentnis nach dem Ebenbilde des, ver 
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* — bat, Welches ift die“ iſt die Wir⸗ 
g dieſer neuen Schöpfung nach dem 


vVollkommenheiten? Aller aͤuſſerliche Uns 
eſchied, welcher ſonſt eine Nation von. 







der chriſtlichen Kirche. Einerley Gnade, 
erley Woͤhlthaten und Rechte: aber 
auch einerley Sitten, Tugenden, Gefin 
mungen und Liebe, Keine Partheylichkeit 
gegen Pandesleute und Verwandte! Sie 
betrachten ſich alle als Brüder, Da ift 
© niche Grieche, Jude, Beſchneidung, 

vVorhaut, Ungrieche, Scythe, Bnecht, 
— Freygebohrner; ſondern alles und in 
allen Chriſtus. Der göttliche Erlöfer hat 


ihnen allen einerley Rechte erworben: fie 


werden von Sort als Ein Leib und mit 
dem Haupte, JEſu Ehrifto als Eine 
Perſon angefehen, denen Gott feine ganze 
Gnade und die, JEſu Chrifto eigenthuͤm⸗ 
liche Seeligkeit ſchenket: nicht anders, 
als tie einerley Lebensſaft durch alle Glie⸗ 
der Eines Leibes flieſſet, obgleich die Wirk⸗ 
ſamkeit belle ben in jedem anders modifi⸗ 
 eirt wird, Da nun Gott eine allgemeine 
und — Liebe zu allen Glaͤu⸗ 
bigen traͤget und ihnen alles gibt, was 
um Leben und göttlichen Wandel dies 
net: fo ziehet auch ihr, als die aus 
den übrigen verdorbenen Menfchen Ans: 
erwaͤhlten Gottes, als die ihm befon- 
ders Bebeiligten und von ihm fo vor? 
zuglich für allen übrigen Gefchöpfen Ge⸗ 
evbten und mit den gröffeften Bor jügen 
begnadigten Kinder, den Sinn eures goͤtt⸗ 


lichen Vaters an, nemlich herzliches, 


inniges, brünftiges Erbarmen, Sreunds . 


 lichEeit, einewahre Dienftwilligfeit, De 
muth, Sanftmuth und Bedult bey den 
Schwachheiten eurer Brüder... : Heber 
alles ziehet an Die Kiebe, ale, welche 
Mosbh. en vu zb. 








Siloe, nad) dem Mufter der göttlichen 


—* andern abſondert, verſchwindet in ne Leſer, lernet hier, 
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ift das and der. VollEommenbeit, ‚mo2 | 


durch der Leib JEſu Chriſti aufs feſteſte 
verbunden wird und wodurch allein ein 
Glied den andern und ſo viele verſchiede⸗ 
ne Kraͤfte gemeinnuͤtzig werden. O mei⸗ 
indem ihr die 
Pflichten, die ihr gegen eure hilfsbeduͤrf⸗ 


tigen Mitglieder zu beobachten habt, le | 


fet, zugleich) eure groffen Vorrechte, die 


ihr als Chriften habt, hochſchaͤtzen! Ihr, 
die ihr eben den Veränderungen und frauz 
rigen Zufällen, unter welchen jene bereite 
ſeufzen ausgeſetzet ſeyd, findet in dem 

Schooffe der chriftlichen Kirche alle dieje⸗ 
nige Sicherheit, allen denjenigen Bey⸗ 


ffand, welchen nur immer die mitleidigs 
fie und zaͤrtlichſte Mutter ihren kranken 
‚Rindern aus dem feurigſten Triebe des 


ſtaͤrkſten Mitleidens erzeigen kan. Was 
ſind demnach dieſe eingebildeten und von 
Thoren bewunderte Weiſen, welche al⸗ 
les verſuchen, um die Lehre JEſu Chriſti 
von der Erde zu verbannen; was ſind ſie 
anders, als geſchworne Feinde des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts? ſie, welche das man⸗ 


nigfaltige Elend nicht aufheben koͤnnen, 


und Doch eine Religion aus den Staas 
ten entfernen wollen, welche alle Kräfte 
zur Linderung einer fremden Noth auf 
fordert und wirffam machet und welche 
alle ihre Kinder durch, die ſtaͤrkſten Gruͤn⸗ 
de veißet, ſich mitleidig ſowol derer an⸗ 
zunehmen, welche ſchon Chriſten ſind, 
als auch derjenigen, welche es noch wer⸗ 


den koͤnnen. 


Laſſet uns derowegen nummehr die groſ⸗ 
ſen und wichtigen Bewegungsgruͤnde, 
wodurch die heil. Offenbahrung diejeni⸗ 


gen, welche ſich von ihrem Lichte erleuch⸗ 
ten und leiten laſſen, zu den geiſtlichen 
und leiblichen En der Barmherzig⸗ 


nn = keit 
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Leit reitzet, noch beſonders vorſtellem oder 
Ermahnungen naͤher betrachten, die, wenn 
ſie ſich in der Welt über fo viele maͤchti⸗ 


ge Vorurtheile erheben und Wenn fie wir 
der die beftändigen Anfälle der Leiden; 
ſchaften ihr Anfehen behaupten Fönten, 
An kurzer Zeit die Erde in ein Paradieß 


verwandeln würden. Wenn ich erftlich 


die Religion überhaupt und daun insbe 


ſondere Die chriſtliche betrachte, fo kan 


ich über den Wahn und die ensfegliche 
“ Berblendung, in welcher die unerleuch⸗ 
tete Welt ficher, nicht genug erſtaunen, 


nemlich daß diejenigen, welche fich der⸗ 
ſelben unterwerfen, ernedriget werden 


und Die hingegen, welche unabhaͤngig von 
allen Vorfihriften eines heiligen Wandels, 


blindlings ihren Einfällen und Neigunz 
‚gen folgen, gröffer wären, als dieſeni⸗ 


x gen, welche ſich aufs genauefte nad) den 
‚götelichen Gefegen richten, Hat ihnen 
etwa Das Beyſpiel der Groſſen, welche 


ſich uͤber alle Geſetze erhaben zu ſeyn glau⸗ 


ben und die keinen hoͤhern Willen, als 


ihren eigenen kennen dieſes Blendwerk 
von der falſchen Groͤſſe vorgemacht? Un⸗ 


freitig. Allein, welche ſchwache Urthei⸗ 


Ve! Nichts iſt groͤſer und erhabener als 


Gott/ der die ganze Welt beherrſchet, 


Könige vor unſern Augen eins und abz’ 
feßet, Königreiche vernichtet und andere 


aufrichtet und die mühfamften und am 


ſten und Höchften Diefer Erde in einem 
Nun durch die Fleinfe Zwiſchenbegeben⸗ 
heit. verwirret. Und ganz unftreitig iſt 
die Gröffe ımd Erhabenheit Gottes der 


einzige richtige Maasſtab, nach welchem: 
jede andere Gröffe der endlichen Dinge: 


abgemeffen und beſtimmet iverden muß; 
Aber worin offenbahrete Gott feine Groͤſ⸗ 
er Dadurch, daß er alle das Gute, 


ſehr vieles vermag, 


wichtigſten Wohlthaten zu erfinden. Mor 


— acht, indem fie deren Herzen liebreiche 


Nachahmung empfichiet und ung zuruf⸗ N 


Meeres: welch ein fruchtbarer Boden! 


Reichthuͤmer, Früchte und Blumen trä \ 








alle die unzählig mannigfaltigen Volke 


menheiten, welche fein unendlicher Bew 


fand von Ewigkeit her überfehen und in 
Ihrer ganzen Verbindung aufs deutlichfte 
fi) vorſtellete, auf dem unermeslich wei⸗ 
ten Schauplatze feiner Werke, in dem, 
ſelbſt dem erhabenſten Engel unuͤberſehba⸗ 
ven Gebäude der Welt zur Wirklichkeie 
gebracht und dargeſtellet hat. Derowe⸗ 
gen iſt nicht ſowol derjenige gros, der 
ſondern allein derje⸗ 
nige, der alle fine Kraͤfte und fein ganz 
zes Vermögen anwendet, um Gutes su 
thun; nur ſcharfſichtig, um mie Weiz 


heit und Klugheit die gemeinnuͤtzigſten und 









fern demnach ſelbſt nach dem Ausſpruche 
eines heidniſchen Weltweiſen, Feine wahre 
Majeſtaͤt keine wirkliche Groͤſſe, ohne 
Guͤtigkeit ſeyn kan: fo iſt eg allein die 
Religion, welche zufoͤrderſt die Mächtiz 
gen und Reichen, hernac) aber uͤberhaupt 
alle und jede der wahren Groͤſſe fähig 












nd wohlthaͤtige Neigungen einflöffer, in? 
dem fie und die Vorfehung Gottes zur 
ſet: Werdet Rinder des Ylferhöch fen, 
der da gürig iſt über die Undanfbaren 
und felbffüber die Boshaftigen Seyd 
barmherzig, wie auch euer Vote 


| far barmherzig iſt: Barmherziggegen euch, 
beſten ausgedachten Entwürfe der Weiſe⸗ 


barmherzig gegen alle Menſchen und felbfe 


gegen dieſenigen, welche die feindſeligſten 


Geſinnungen gegen ihn hegen. Luca. 
36. Betrachtet jene Länder jenfeit dee 


welch ein. gemaͤßigter Himmel! Welche j 


get nicht die Erde, welche Schäge nicht | 
das Waſſer! Aber diefe Länder werden # 
son Heiden bewohnet, von ausgearteten 
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— BSawethengogtande sur ebeipliche Barmbersigkeit 


ang: persiraıt 
WMenſchen, welche die Wahrheit in Unge⸗ 


— aufhalten, dem Schoͤpfer die 


Ehre rauben und das Geſchoͤpf anbeten: 


—— dieſe Ränder) wo alles Gott 
n nur Gott felber nicht. 
ran eure Blicke wieder auf Europa, 


Werfet ſo⸗ 


Nr über dieſe Provinzen, worin dag Licht 


der Wiſſenſchaften die Gemuͤther nur 


deswegen zu erleuchten ſcheinet, damit ſie 


ſbſt ihren Wolluͤſten und Laſtern eine 


keit geben. 


ewiſſe Art der Feinheit und der Artig—⸗ 


gerechten, von Sklaven der Laſter, 
or entweder den: Allerhoͤchſten uͤber⸗ 


muthig verachten und ihn nicht einmal 


weder in der Herrlichkeit ſeiner Sch 


pfung, noch in dem vollen Glanze der 
chriſtlichen Offenbarung eines ehrerbieti⸗ 
gen Anblicks wuͤrdigen, oder die ſich ſei⸗ 


ner Erkentnis rahmen, aber ihm zu ge⸗ 


horchen ſich weigern. Mit welcher zuvor⸗ 
kommenden und uͤberſchwenglichen Guͤte 
ſuchet er ſie nicht zu gewinnen, mit wel⸗ 
cher Langmuth traͤget er fie nicht! Ja, 
uͤberzaͤhlet eure eigene Suͤnden und ma⸗ 
chet zugleich einen Ueberſchlag von den 
unausſprechlichen Guͤtigkeiten, die ihr 
von eurer zarteſten Kindheit an genoſſen 


— und noch taͤglich genieſſet und dann bli⸗ 


et die, sielen Elenden an, die euch nie 
—— haben, die eure Brüder ſind 


And gleiche Rechte am bie Guͤther, vie 


5; 
a; 





ihr beißt, von dem HErrn der ganzen? 


Welt felber gleich bey ihrer Geburt be 
kommen haben- und oͤfnet alsdann euer 
Herz der Ermahnung des Heilandeg: 
Seyd barmherzig, wie auch euer Va⸗ 
ter barmberzig Me 


Erwaͤget zum andern, Hat So, in. 
dem er fie unfere Wohlfahrt wachet und 


able alle unſere — eine uner⸗ 


Betrachtet dieſe Menge von 
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müdete Sorgfalt feäget,. nach einem blo 


ſen Triebe ſeiner Gnade handle, als der 
da zu weit uͤber alles, was auſſer und 


unter ihm iſt, erhaben iſt, als daß e 


entweder uns die geringſten Pflichten 


ſchuldig waͤre, oder von uns auch nur 


die kleinſten Gegendienſte erhalten Eönte, 


Was aber ung betrift, fo find wir alle, 


felbft die Groffen, ſelbſt die Könige nicht 
ausgenommen, Glieder Eineg keibeg, bez 
dürftig der Hilfe und des Dienfteg ſelbſt 
der geringften Menſchen. Was bey ihm 


die erhabenfte Edelmuͤthigkeit iſt, das iſt 
auf unſerer Seite Gerechtigkeit ober doch 


wenigſtens Billigkeit und Erkentlichkeit. 
Denn dieſe Elenden, welche ſich ſelber al⸗ 


lein nicht helfen koͤnnen, weil ſie ſich der 
Guͤther und der Erleichterungsmittel die⸗ 


ſes Lebens beraubet ſehen muͤſſen, ſind 
uns vollkommen gleich und haben eben 
deswegen auch mit uns gleiche Rechte, 
um ſowol gluͤckſelig zu werden, als auch 
um alle Mittel, welche die Weisheit des 
Hoͤchſten dazu verordnet hat, gebrauchen 
und nuͤtzen zu koͤnnen. Die Duͤrftigen, 
ihr Reichen, auf die ihr kaum noch mit 


einem verächtlichen Blicke herabſehet, die: 


fe Kinder eines, in der gröffen Niedrig: 
feit und Duͤrftigkeit verfiorbenen Vaters; 
dieſe Kruͤppel, Die auf halb: verfauften 
Stroh ihre ausgemergelten Glieder kaum 


noch bewegen Fannen, ſind euch ähnlich 


der Natur nach. Ihr Leib iſt nicht ſterb⸗ 
licher, nicht baufaͤlliger als der eurige 
und eure Seele hat keine edlern Kraͤfte, 
als die ihrige. Hat fie, ſo wie eure Ser; 
le, ihre Schwachheiten, Irrthuͤmer und 


laſterhafte Neigungen: fo hat fie auch 


eben. dag Vermögen, Gott zu erkennen, 
ihn su lieben und wo nicht prachtige, doch - 
in Seinem Teidfamen Leben ſchwerere Tu⸗ 
‚genden — un ihr nicht aus; 

A g 2. ’ „ über, 




















































3098 Bewegungsgeünde zur chriftlichen Barmherzigkeit. 
über, die Gedule nemlich und ſtille Un; 
ferwerfung unter den göttlichen Willen, 


Diefe Wirwe, diefes in euren Augen fo 
veraͤchtliche Weib, darf wie ihr, Gott 
ihren Vater nennen, darf ihn loben, preis, 
gen, aus allen Kräften lieben, Fan von 
ihm allen Beyftand erwarten, hat dag 
Recht, durch den Glauben mit ihm in 
JEſu Ehrifto fich.auf die vertrauteſte Are 
‚zu unterreden; hat, um ſogleich das wich⸗ 
tigſte zu ſagen, einen gegruͤndeten An⸗ 
ſpruch zu allen denjenigen Seeligkeiten, 
welche wegen ihrer unausſprechlichen 
Groͤſſe von dem Sohne Gottes ſelber er; 
aufet werden muſten. Und ihr wolltet 
zwiſchen dieſen, euch ſo vollkommen aͤhn⸗ 
Aichen Menſchen einen fo himmelweiten Un; 
terſchied machen? Ihr wolltet allein alle 
Guͤtigkeiten Gottes, alle Vortheile in die⸗ 
ſem Leben genieſſen und fie ſollten gang 
leer ausgehen, gar feinen Antheil an de 
nen, ehemals gemeinfchaftlichen Guͤthern 
der Erde haben? Melche Ungerechtigkeie! 
welche Ungerechtigfeit! Wie? ihr verz 
achtet, ihr erniedriget in diefen Hilfiofen 
die Ehre eurer Menfchheit, die Würde 
eures Chriftenthums! Ihr koͤnnet es fo 
gleichgiltig mie anfehen, daß ſich jetzo 
diejenigen als verächtliche Würmer im 
Staube krummen und winden, mit wel; 
hen ihr dort, in jener vollfonmern Welt 
ewig in der allergröffeften Herrlichkeit zu 
leben hoffet? Oder damit ich nur von 


7 


a mm mn nn —— B 
) Der Kaiſer Antonin antwortet denjenigen, der fich über Undank beſchweret, daß 

es laͤcherlich ſey, wenn man fuͤr das Wohlthun einen Lohn verlangte; eben ſo 

widerſinnig, als wenn das Auge fuͤr das Sehen, oder die Fuͤſſe für das Sehen 
Denn dazu find fie eben gefchaffen und eben fo it 


belohnet werden wollten. 


die Wohlthaͤtigkeit die Beſtimmung des Menſchen. (ætus uni 0 audgamos evig 
ch was gutes und gemeinnüßiges erideifet, 
dem Menfchen gemäffe Handlung verrichtet. \ 
Aal 6x To saure ).ad feipfum L,.IX,. 9 42. 


N 


yerınos wepvans) Wenn er demna 


fo hat er nichts weiter, als eine, 
(Teroinas mges 0 narioasungren, 


pP. 209, ed. Wall, 


wir alle unfere Liebfofungen an, 











der allergewiſſeſten fünftigen Begebenheie 
‚rede, ihr koͤnnet es wagen, euch um die 
jenigen hienieden ganz und gar nicht zu 
bekuͤmmern, mit welchen ihr ganz unfehl⸗ 
bar nach einem, beyden Theilen unver⸗ 
meidlichen Tode vor einen und eben den⸗ 
ſelben allwiſſenden und allergerechteſten 
Richter werdet geftellet werden? 


Ich kan wenigſtens dieſe Gleichheit 
nicht betrachten, ohne das groſſe Ver⸗ 
derben zu bejammern, welches in uns mie 
den Fahren zunimt, Und dieſes iſt die 
dritte Betrachtung, die ein Chrift anftele 
fen muß. So lange wir. Kinder waren, ’ 
ſo lange hatten wir ein empfindliches, 
ein fühlendes und kurz, ein menfchliches 
Herz, unfähig, einfremdes Glück zu be 
neiden, unfähig, bey einer fremden Noth 
hart und ungerührt zu bleiben. Der Ans 
blick eines Armen, feine Klagen ‚über 
Hunger und Blöffe, feine Thraͤnen dran⸗ 
gen bis auf den empfindlichften Theil un⸗ 
ferg zarten Herzens. *) Wir fühlten feiz 
ne Roth und wurden fo gerühret, daß 
fir, da wir noch feine Guͤther befaffen, 
felbft „dag hingaben, was man ung zu 
unferm unfchuldigen Bergnügen gefchenz 
ket hatte und mit diefer groffen Freyge⸗ 
bigkeit noch nicht zufrieden, waneeF 

a 
dag Herz unferer, Eltern zum Vorthei⸗ Ne 
le gang fremder Menfchen zu ben 
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1. Seht hingegen, da ung bie 
> Vernunft die vollkomne Achnlichfeit al⸗ 
fer übrigen Menfchen mit ung erfennen, 
ihre Borrechte einfehen und [die groffen 
Beftimmungen diefer Unfterblichen Weſen 
iht forwol nur durch ein dunkles Ge⸗ 
fühl, als vielmehr durch Gründe, durch 
die erhabenſten Neligiongwahrheiten erz. 
ennen und einſehen läßt: jetzt fangen 
sie an, dieſe Menfchen noch für geringer 
als das Vieh zu halten: gewoͤhnen ung 
Allmaͤhlig dazu, ohne alle Empfindung 
herumſchleichende Gerippe zu fehen und. 











entfchlieffen uns nicht eher „ dieſer feind- 


 feligen Geſinnung in uns nur ein wenig 
zu biderſtehen, als bis man alle Kuͤnſte 
- der Beredtfamfeit verfuchet hat, um nur 
wenigſtens erſt einen unſerer Blicke auf 
die leidende und mishandelte Menſchheit 
zu lenken: Fordern es, daß der Prediger 
uns erſt mit vielen Gründen beweiſe, daß 
Gott ſich um uns hoͤchſt verdient gemacht, 
daß JEſus Chriſtus ung Elenden die 
groͤſſeſten Beweiſe ſeiner Liebe gegeben und 
daß wir von ihm unausſprechliche See⸗ 
AUigkeiten zu hoffen haben , wenn wir anz 
ders feinen liebreichen Sinn annahmen. 
Gleich, ald wenn nicht ſchon die Ber 
nunft diejenigen Menfchen für die edelſten 
hielt, welche glauben, daß fie nur lebten, 
um dag Glück anderer. zu machen; nur 
reicher, angeſehener und weiſer ‚wären, 
um ſich ihrer Mitbruͤder deſto nachdruͤck⸗ 
licher anzunehmen. Bewundert nicht 
ſelbſt der Unbarmherzigſte die vortrefliche 
Gemuͤthsart eines Menſchenfreundes? 
Mage er es nicht, zu wuͤnſchen, daß er 
ein Titus ſeyn möchte, der nicht einen 


einzigen hilflos und wenigfteng zufrieder 


ner. von fich gehen ließ! Wie fehr muͤſſen 
wir nicht demnach ſchon ausgeartet, wie 
weit von der Wuͤrde der menſchlichen 


Bewegungogruͤnde zur chriſtlichen Barmherzigkeit 


Das 
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Natur herabgefunfen ſeyn, daß wir fü 

wenig darauf; finnen , ſo wenig Anfalt 
machen, um entweder durch freywillige 
Geſchenke, oder durch unfere Fuͤrſprache 
und Vorſchlaͤge wenigſtens einiger Elen⸗ 
den Noth zu lindern und ihre Umſtaͤnde 


— 
o 


zu verbeſſern! Ja, wie wenig muͤſſen wir 


uns ſelber lieben und hochſchaͤtzen, daß 
wir nach der Ehre trachten, Diener der 
Groſſen, nicht ſelten ſo gar Diener ihrer 
Leidenſchaften; aber gar nicht darnach 
ſtreben, auserwaͤhlte Werkzeuge der ab 
lervortreflichſten Eigenſchaft Gottes, ſei⸗ 
ner Erbarung und allgemeinen vaͤterli⸗ 
chen Guͤte zu werden! 


Wie wenig kennet ihr Reichen insbe⸗ 
ſondere, (dieß iſt unferg vierte Anmer⸗ 
kung) wie wenig kennet ihr das goͤttliche 
Vergnuͤgen, wohlzuthun! Gehet jetzo in 
euren Gedanken die ganze Reihe eurer 
Jahre und Tage durch, nicht der trüben, 
fondern der. heiterften und angenehmften 
Tage: Stellet euch , fo Flar und lebhaft 
ihr noch koͤnnet, das allergröfiefte Ver⸗ 
gnügen vor, das ihr jemals genoffen 
habt, felbft dasjenige, an das ihr euch 
ohne Neue, ohne Scham, ohne innerli 

che Vorwürfe, (weil es vieleicht noch mit 
den wenigften Ausſchweifungen und Suͤn⸗ 
den beflecfet war,) erinnern koͤnnet: wie 
viel koͤnnet ihr noch von dieſer genoffenen 
Luft wiederum ſchmecken ? Sehet ihr noch 
etwas mehr, als einige zerbrochene Stuͤ⸗ 
cke eines praͤchtigen Traumes? Wird es 
euch nicht ſelber ſchwer, euch recht davon 
zu uͤberzeugen, daß ihr es wirklich gewe⸗ 
ſen ſeyd, die ehmals dieſe Luſt genoſſen? 
Aber wenn ihr mit der Haͤlfte der Sum⸗ 
men, die ihr fuͤr jene koſtbaren Schatten⸗ 
werke verſchwendet habt, dort eine ſchon 
halbabgeſtorbene Mutter etlicher, da⸗ 
mals 





















310 — Be 


— — — — 


\ 
= 


weitlaͤuf aͤude ii 
verſchwanden, würde ihn mehr geauälen, 





wetgungotzruͤnde su 
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mals unverſorgter, nun gluͤcklicher Weir 


ihr eine blühende Unſchuld den Nachſtel⸗ 
lungen menſchlicher Inſekten eutriſſen; 
wenn ihr Kinder, die jetzt ohne die, von 
euch veranſtaltete Erziehung vielleicht 


Diebe und Moͤrder ſeyn würden, zu recht 
gluͤcklichen Mitgliedern gemachet und ir⸗ 
gend einen Laſterhaften vor der ewigen 
Verdammnis bewahret haͤttet, und wenn 


ihr alle dieſe, von euch gerettete und er⸗ 


haltene Menſchen jetzo vor euren Augen 
füher: wie gruͤndlich wie gros, wie tw) 


gendhaft wuͤrde ucht enre Freude ſeyn! 
Erinnert euch une an jenen berühmten 
Reichen, den ung die heilige Schrift als 
ein Bild der allermerkwuͤrdigſten Glucks⸗ 


veraͤnderungen aber auch als ein Bild 


einer, in den heftigſten Stuͤrmen faſt nie 


erſchuͤtterten Gedult Standhaftigkeit 
und Gottſeligkeit aufſtellet; erinnert euch 


an Hiob. Bon allen Freunden, von al⸗ 
lem menſchlichen und dem Anfehen nad), 


ſelbſt vom göttlichen Beyſtande verlaſſen 
unterſtuͤtzet ſich feine Seele allein noch 
durch das Zeugnis feines guten Gewiß 


ſens. Das Andenken ſeiner vorigen Hert⸗ 
lichkett und der groſſen Reichthuͤmer wel⸗ 
che mit den Rauche in welchen feine 


zu 


tigen Gebäude aufgegangen find, 


als ergquicfet haben, wofern er ſich nicht 
allemal zugleich aud) daran haͤtte eriu⸗ 
nern duͤrſen, daß ihn ſein erhabener 
Stand nicht ſtolz und feine, beynahe #5, 
niglichen Güther weder geißig noch wol⸗ 


luͤſtig gemacht häften, fondern daß eralg 


ein Freund und Nachahmer Gottes ſowol 
jenen als diefe allein zum Beten der Nez 


laſſenen, der Dürftigen und Elenden an 


gewendet habe, Habe ich Den Dürftigen, 
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ei (fo darf er vor Männern reden. 
fen gerettet; wenn ihr dem Skaate einen ı 
brauchbarn Handiserker erhalten Wenn 


Babe ich mit meiner Zand über 
Im Chore Macht zu belfeh zu ba 
(weil ich bey den Richtern meine H 


31, 16721. Welches glänzende und. 


der Welt mehr durch ſeine fiefe und gruͤnd⸗ 


ren, nur dasjenige nicht, was er mit de 


ne Roth, empfand er als der Gluͤcklich⸗ 
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* Pr 
welche 


wit der aͤuſſerſten Schärfe fein ganzes er 


ben unterſuchen, um ihn niet nem groſ⸗ 


fen Sünder zu machen ‚) babe ich den 
Dürftigen ihre Begierde verfaget'un 
die Augen der Witwen Iaffen ver 
fhmachten ? Habe ich meinen Biffen 
allein gegeſſen und hat nicht der We 
fe auch davon gegeſſen? Denwrich! bar 
be mich von Jugend auf gebalten wie 
ein Vater und von Meiner Wiuiterlei be 
an habe ich gerne getroͤſtet. abe ie 
jemand feben umkoaiiten) daß er kei 
"Kleid hatie und den’ Xerhen Sbnei, 
‚de geben laffen?! Zaben. mie nicht g 
fegnet feine Seiten, da er von den Se 
len meiner Lömmer erwärmer wa 




















" Msifen gefabren, weil: ich: mich fi 


ſah und von ihnen wider alle Klaͤ 
maͤchtig geſchuͤtzet worden wäre)? H 


benswuͤrdige Bild eines, über die Gro 


* 
4 


liche Weisheit und durch ſeine Erhebung 
uͤber gemeine Leidenſchaften und Voru 
theile/ als durch den Beſitz weitlaͤuftig * 
Suͤther und eines groſſen Anſehens erhaz 


benen Reichen! Hiob hatt⸗ alles verloh⸗ 


edelſten Menſchenliebe den Duͤrftigen in 
feinen blühenden Glücksumftänden aus j 
getheilet hatte. Selbſt ohne Mangel, oh⸗ 


fie, mitleidig ein fremdes Eleud und noch 
weit von denjenigen Schifoern , in wel⸗ 
chem nachher fein ganes Gluͤck ſcheiterte, 
entfernet, brachte er durch Ane uneigen⸗ 
nuͤtzige Freygebigkeit einem groſſen Theil 
feiner Guͤther in Sicherheit und fonderte # 
von 
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son Benflsen einen gewiſſen Re 
Shhatz ab ‚gab: ihn in die Hand Gottes 


a alfo mit der nachahmenswuͤr⸗ 
en Borfichtigkeis für) diejenigen truͤ⸗ 
1 Tage, die damals in den heitern Ta⸗ 


Pr in welchen das Haus diefes Tugend: 


haften Elchers, auffer ihm allein vieleicht 


niemand — mine ar — ee. 


Berg: 5 
.) A — 


das Schickſal, als das Beyfptel dieſes 
oſſen Mannes einen recht lebhaften 
Eindruck zufoͤrderſt auf ale Reichen, und 
dann aud) überhaupt auf uns alle, die 


wir zwar nicht beguͤtert/ aber auch nicht: 


duͤrftig ſind, machen moͤchte! Ich wende 
mich denmach abermals zu euch, denen 
der HErr ein groſſes Theil: der zeitlichen 
h Güsger auf Rechnung, als feinen Haug; 


hälteen und als den angefehenern Bedien⸗ 


ten feiner: Vorſehung anvertrauet hat. 
Ich will das nicht wiederholen, was ich 
ehmals von den: Reichthume bereits geſa⸗ 


get habe *) ich will nur auf Veranlaffüng - 


Heiner Materie, bie einen ſo wichtigen Ein; 
fluß in die menſchliche Gluͤckſeligkeit hat, 
"die Anmerkung machen, daß die Melt, 
welche in allen übrigen Dingen fo verfehrt 
Artheilet, es in Anſehung eurer am met 
ſten thue. Die, welche weniger beſitzen, 
denn ihr beneiden euch). Aber fie mis⸗ 
gönnen euch gerade das, wodurch ihr. 
mehr edaurens, als — 5—— 


ſeyd und fie wünfefen fich Hingegen nicht 


„denjenigen Theikeurer Gluͤckſeligkeit, der 
in der That der wichtigſte iſt und der euch 
insgemein fehlet. Remlic) die Armen 


und Niedrigen beneiden euch deswegen, 


daß ihr alle Neigungen aus — 


* 





10) RR — Theile — | 


im "Wie ſehr he ich — — 


the! 


" slanbtet ; daß 


— — fi mer be die kindiſche Be⸗ 
gierde, euch hervorzuthun und eure Herr⸗ 


lichkeit vor den Aigen der Welt gus;ule⸗ 
„ger, befriedigen ‚„_umd alle eure Eine 


durch twolliffige Empfindungen bis zur 
gröften Uebermanffe ſtillen und ſͤttigen 
koͤnnet. Welches unſelige Vermoͤgen! 
Welches Ungluͤck, weniger Hinderniſſe, 
um laſterhaft zu werden, zu haben! Aber 


wie enger fl Häßen ſich im Gegentheile 
ungluͤcklich daß fie nicht fo viel Pickel 


in Handen’haben, als ihr habet, um Su; 
tes, ja um faft alles mögliche Gute zu 
Widerleget ihr dieſe Thorheit 
durch euer weiſes Verhalten. Zeiget, daß 


ihr wuͤrdig ſeyd, mehr als andere zu bez 


fißen und weitet wegen der ungleichen 
Austheilung der irdifigen Guͤther die Eh⸗ 
re der Vorſehung. Lehret ung, dieſe Guͤ⸗ 
ther nur maͤßig und nie aus andern, als 


aus den fugendhafteften Abſichten zu be⸗ 
gehren. Zeiget, daß ihr euch nicht durch 


den Schimmer des Goldes blenden laſſet 
ſondern daß ihr bis auf das innerſte der 
Dinge hineindringet und ſedes derſelben 
nur nach ſeinem innern Wehrte und nach 
dem vortheilhaften Gebrauche, den ein 


tugendhaftes Herz damit machet, zu 
ſchaͤtzen gewohnet ſeyd. Wie koͤnnet ihr 
aber uns beſſer davon uͤberzeugen, daß ihr 


ſie fuͤr vergaͤnglich achtet, als daß ihr, 
ohne Aufſchub dieſelben ſo lange ſie noch 


ig euren Haͤnden find, zu lauter guten 


Werfen anwendet und mit einer folchen 
Eilfertigkeit anwendet, ald wenn ihre 
B-ihr fie vielleicht BEE 
ie mehr haben werdet? 


‚Call dus efftafta nummos fur anfe« 
ret arca: 
Pro- 
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vn. area. s 
Debitor ufaram pariter. — 
. negabit:. 
Non reddet ſterilis ſemina jacta fe- 
ges. 
Dilpenfara em ‚fallax fpoliabit ami- 
ca: 
Mercibus exfiruftas obruet unda 
rates, 
Exıra — eff, quidquid dona- 
zur amicis. 


Quas Bee MPlas femper — 
opes. 
MARTIAL, 1. 43: 


Alber weld) ein entzücendes Vergnügen 
muß e8 nicht für mid) nad) allen dieſen 
Betrachtungen feyn, die ich, um die Moͤg⸗ 
lichkeit darzuthun, alle dieſe Vorſchriften 
in Ausuͤbung zu bringen, angeſtellet, und 


worin ich mid) bemühet habe, dag Bild 


der ohriftlichen Mildthätigkeit mit allen. 
ſeinen Reitzen darzuſtellen; welch ein Tri 
umph, ſage ih, muß es nicht für 
mich ſeyn, daß ich an ſtatt aus vielen Ka⸗ 
rakteren die Abbildung eines einzigen wei⸗ 
fen und edlen Wohlthaͤters, eines Gran; 
diſons sufammen zu feßen,, einen Mann 
nennen Fan, der, wenn ibn alle Leler ge 
Fant Hätten, mir die Mühe diefer Ab; 
Handlungganz und gar uͤberfluͤßig gemacht 
hätte. Er ift ſeit zwey Jahren ein Bürz 
ger des himlifchen Serufalems und ich 
bin ihm Feine andere Pflicht fehuldig ges 
weſen, als die Hochachtung, welche ein 
ſo groſſer Chriſt verdienet. Der allgemei⸗ 
ne Ruf, der die Auſſage der glaubwuͤr⸗ 
digſten Maͤnner und ſo viele hundert noch 
lebende Zeugen ſagen das einmuͤthig, wo⸗ 
von ich hier nur den kleinſten Theil, nur 
einen leichten Umriß mittheile. Jener Tag 
der Herrlichkeit JEſu Chriſti, dieſer feſt⸗ 
lichſte 2 für die ua und fürchters 











* 
du ganzen Reichthum an guten Wer 
en offenbaren. Ich rede von dem koͤni⸗ 
glichen Geheimen Rathe, dem ſeligen 
Herrn von Arnim. Da ich dieſen wahr⸗ 
haftig groffen Dann allein von der Sei⸗ 
fe feiner Wohlthaͤtigkeit nach einigen zer⸗ 
ſtreuten Zügen ſchildern will, fo überlaffe 
ich) es andern Federn, feine übrigen: groß 
fon Verdienfte unter der Auffiche der 
Wahrheit auszuzeichnen und ich werde mir 
fo gar Hier Gewalt anchun und meine Em⸗ 
Pfindungen zurück haften müffen, damit ich 
nicht in den Ton eines Lobredners falle, da 
ſich für dieſe Blaͤtter allein die Sprache ek 
nes Geſchichtſchreibers ſchickt. Die getreue 
Abzeichnung eines ſchoͤnen Originals. fan 
ein blendendes Kolorit entbehren. Sü 
werde nur die Grundftriche aufrei 
Ein beredter Menfchenfreund verbinde 
und mahle das ganze Bild aus, De 
Herr von Arnim befaß die anfehnlichfte 
Güther, aber er befaß fie mit dem fo | 
tenen Vorzüge, daß ihm die Vorfehum g 
ſowol die Weisheit als den Willen dabe 
gegeben, fie auf die befte Art anzuwenden 
Seine Tafel war wohl befeßt und bismwei 
len prächtig , nie aber für ihn , fondert 
allein für eine ausgefuchte Geſellſchaf 
von Gäften. Man fah an derfelben zw 
weilen Prinzen, Generale und Minifter, 
faft allemal aber Geiſtliche, „Gelehrte, 
Manufakturiers Kuͤnſtler und Prediger⸗ 
witwen in einer vermiſchten Reihe ſitzen 
Mit jedem unterhielt ſich der Wirth von 
denjenigen Sachen‘, worin jener vorteef 
lic) war und er wuſte die ſchwere Geſchick 
lichfeit, einen Gafte nach dem ander 
Gelegenheit zu verfchaffen ,- feine groͤſte 
Staͤrke zu zeigen und der Gefelfehaft fr 
wol nüglich als angenehm zu werden 
Sein Schloß , diefeg allgemeine Elpfien 
für feute von Verdienſten, die übrigen 
wei 



























e, die Bibliothek, die 
itbahn, kurz alles kuͤndig⸗ 
iſenden und den gebetenen 
aus. den Städten, den Reich⸗ 
md den guten Geſchmack des wärs 
Beſitzers an. Nur ihm allein war 
£8 weiter, als das erhabene Vergnuͤ⸗ 
wohlzuthun von dem HEren , der 
th dieſer ausnehmenden Ehre wehrt ge⸗ 
ſchaͤtzet, übrig gelaſſen worden. Der Bau 
ines Körpers ſchien, um menſchlich zu 
reden, bey ‚der Ausbildung der edelſten 
Sr Seele von der Natur ſo vernachläßiget 
Ri worden zu feyn, daß der Anblick deſſelben 
für einen Materialifien ein unaufloͤsli⸗ 
ches Problem geweſen feyn muß. Keines 
Mi feiner Glieder, die Hände ausgenommen, 
ſchienen unter den Befehlen der. Seele zu 
Reben und die Unmöglichkeit, durch ihre 
‘ Bewegungen zu handeln, bewogen ihn, 
den Hoͤchſten zu preifen, daß er. ihm dag 
Denken und beftändige Reflektiren, zu⸗ 
mal bey einem blos vierſtuͤndigen Schla⸗ 
fe zur Nothwendigkeit gemacht haͤtte. 
‚Aber, in welche tieffinnige Betrachtungen 
„über die Natur und den Adel des unſterb⸗ 
lichen Geiftes würde ich niche die Leſer 
hineinziehen, wenn ich mich nicht erinner⸗ 
te, daß jetzt nichts, als die weifefte Wohl; 
thätigkeit meine Aufmerkſamkeit auf fi) 
ziehen muͤſſe. Die Begierd en 
und glücklichzu machen, wel he den eigen⸗ 
thuͤmlichen Karakter des Herrn von Ar⸗ 
nim ausmachte, war wie die Stroͤme, 
die ſich weit ausbreiten, aber ſich alle⸗ 
— in ihrem Laufe nach denjenigen Ufern 
"und Ländern richten, an welchen fie vor⸗ 
bey flieffen. Der Herr von Arnim that 
allen Gutes, die durch ihn gluͤcklicher 
























werden £onten ‚ aber faſt jedem auf eine 
andere, dt. auf Die, —— nn 
Hoch en vıl TH. 





— — — 


3 
nen ae a on En ftefte 
Art. Seine Vorſorge erſtreckte ſich zu⸗ 
foͤrderſt auf die Hansarmen, auf diefe 
Hilfsbeduͤrftigen, in welchen die Scham 
mit der Dringendflen Noth unaufhoͤrlich 
kaͤmpfet, und welche lieber Hunger und 
"Kummer leiden, als durch ihre Klagen 
ſich bis zu der ehne lichkeit mit Berlern 
‘herab - erniedrigen wollen. Es war dem 
‚Heren von Arnim genug, die geheinte 
Noth dieſer ſchamhaften Familien erfah⸗ 

ren zu haben. Er ſorgte dafür, daß ſie 
in Berlin und in andern Staͤdten von den 
Speiſewirthen ohne die Quelle ihrer Hil⸗ 
fe zu kennen, ernaͤhret wuͤrden. Hat 
er nicht faſt in jeder anſehnlichen Stadt 
der koͤniglichen Staaten vier Perſonen 

vom Kriegs, gelehrten, naͤhr und geiſtli⸗ 
chen Stande durch ein Jahrgehalt durch 
Kanaͤle, die nicht eher, als mit ſei⸗ 
nem Leben aufhoͤrten, unterhalten! Es 
ſind mir aber noch auſſerdem Proben ei⸗ 
nes auſſerordentlichen Beyſtandes erzaͤhlet 
worden, die er durch unvermuthete Wech⸗ 

ſel ſolchen Perſonen erwieſen, die durch 

Ungluͤcksfaͤlle in die groͤſte Noch wide 
ihr Verſchulden herabſanken. Und ich 
kenne einen Freund, der, da er im letz⸗ 
tern Kriege durch eine edelmuͤthige Buͤrg⸗ 
ſchaft ſelber in die groͤſte Noth kam, un⸗ 
vermuthet von einem Wechsler eine an⸗ 
ſehnliche Geldfumme erhielt, die ihn auf 
‚einmal aus der aͤuſſerſten Verlegenheit 

herausriß. Und jest erſt hat er es erfah⸗ 
ren, daß der arofe Arnim es geweſen, 
‚der mitten in der Wuͤſte als ein un⸗ 
ſichtbarer Engel Gottes Rath gefhaffee. 
Wie viele Kranke ließ er nicht auf ſeine 

Koſten heilen und verpflegen und wo war 
in der ganzen Gegend wol ein Ungluͤckli⸗ 
cher, der nicht nach Gott, zu dieſem Hiob 
feine Zuflucht genommen haͤtte? Und was 


Rr Ba füge 


















314 Zelokyungegennde zur a Barnbersigeit. ee 
——— — — —⸗ 


a, 3 














fage ich ? in der ganzen Gegend. Der Gr 
ruch feiner guten Werke verbreitete ſich 


fo weit, daß fich ſelbſt Beträgen an ih 
wandten! Aber gegen biefe und gegen die 
Betler bewies er eine heilſame Strenge, 
welche feine Freygebigkeit weit genug über 
den täufchenden Schein eine phlegmaz 
tifchfanguinifthen Gutherzigkeit hinaus⸗ 


feste, Man ſah in dem weitläuftigen 


Bezirke feiner Herrſchaft, wie in Kanaan 


fo nanten feine Unterthanen und Bedien⸗ 


te fein Gebiete) keinen Betler und die, wel⸗ 
che verwegen genug waren, Die Graͤn zen 
zu überfehreiten, wurden alsbald von ei⸗ 
sem Arzte befichtiget. Entſchuldigte fie 
irgend ein Gebrechen des Körpers, To 
ehicte Ar fe in ihre Dorffchaft yunic 
and empfahl fie vermittelſt des Anſchens 
der Eöniglichen Gefepe der Verſorgung ei⸗ 
nes jeden Kirchenſprengels. Die a 


den hinge⸗ gen fenfe er in eines ſeiner Ar⸗ 
heitshaͤuſer und ließ flencch eimgerdeit un⸗ 


zer einer ernſten Verwarnung wieder los. 
Kamen fie zum dritten oder vierten male 
über feine Graͤnzen/ fo wurden fie auf Le⸗ 
benslang in feine Geseltz oder eine andere 
Fabrike geſtecket. Wie angenehm würde 
ch) nicht die Leſer uͤberraſchen, wenn ich 
fe jetzt in eine Kirche, den Herrn von 
Krnim aber mitten unfer eine Heer⸗ 
de von Kindern, Die er eraminiren läßt, 
verſetzte und wenn ich fie Die Freude mit 
empfinden ließ da nach einer glücklichen 
Probe fo viele übel Befleidesen neue Klei⸗ 
dungsſtuͤcke befamen!.., Sedo, fo wer 
nig ich auch gefagt habe: fo habe ich doch 
vielleicht für diejenigen, welche die Kraͤf⸗ 
te des Chriſtenthums verkennen, bereits 
en viel gefagt. Aber fie urtheilen, was 
fie sollen, die Werke der Barmherzigkeit 
werden fie niemals leugnen koͤnnen, ſo 
Jange ganz Berlin und Die umliegenden 


auszurichten, ber 4 


zu gewinnen, daß fie für die geiſtlichen 


Gegenden wider fie zeugen. Und die ed⸗ 
lern Menſchenfreunde werden, wie man 
mich verſichert hat, noch die Sreudeen 
— eine ausfuͤhrliche Lebensbeſchrei⸗ 
bung Diefes groſſen Ehriffen von einer un⸗ 
Bern und — Teder: au 
— * 

Aber was ung alte: indgefams. Seerif, 
Die wir zwar nicht viel, wenigfteng nichts 
zum Ueberfluſſe, aber doch noch immer 
mehr, alg die ganz Dürftigen heben, wie 
alle wollen. feinen Angenblick anftchen, 
and) mit diefem Wenigen etwas Guns 
Ermahnung des A 
ſtels eingedenk. Als wir denn noch = 





haben, fo laſſet uns Gutes tbun an 


derman, allermeiſt aber an des Glau⸗ 
bens Genofien. Gel, 6, 10. Gluͤcklich 
gluͤcklich find diej jenigen feinen & Selm 
welche das Vergnügen, woHlsusgen: und 
Gutes zu erweiſen, ſchmecken fonnen! 5 J— 
gluͤcklich bey welchen dieſe Empfindung. 
bey aller ihrer Army fo ſtark, ſo leb⸗ 
haft ift, daß fe, um nur biefes Vergmu⸗ | 
gens theilhaftig zu merden, lieber ihte 
Kräfte auſſerordentlich anſtrengen, um 
nicht nur ſich von der Nothwendigkeit 
befveyen, keine Rohlthaten von andern 
annehmen gu muͤſſen, bie nach dürftigerm, 
nis fie ſelber fund, zu ſtatten kommen 
koͤnnen; ſondern auch ſelber noch ſo vicl 










und leiblichen Beduͤrfniſſe der Verlaſſe⸗ 


‚nen ſelber bruͤderlich ſorgen Fönsenl 
Paulus, der groſſe Paulus iſt ein Bey⸗ 


ſpiel dieſer vortreflichen Gemuͤthsart. I 
babe, ſpricht er zu den Aelteſten von Eohe 
ſus in feiner merkwuͤrdigen Abſchiedsrede, 
ich babe euer Feines Silber, no | 
Gold, noch Kleid begebret. Denn ihr i 
wiſſet felber , Re mir a, Sande zu 

we e 


















— nn no — Fu role mit 
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1 feine ae een, un ges 
Denken. muͤſſe an Das Wort des HErrn 
te ‚ das er gefagt bat: Geben iff 
liger/ deyn, — Aps. 20 ‚3335 
ei Be 

N Bon bien und —— Gründen, wel 
che ein menfchliches und gegen eine frem⸗ 
de Noth noch) nicht verhaͤrtetes Herz zum 
Mitleiden und thätigen Beyſtande noth⸗ 
wendig bewegen muͤſſen, waren die erſten 
Gläubigen ſo durchdrungen , daß fie ih⸗ 
rer Liebe und Wohithaͤtigkeit Feine: ander 
re Gränzen feßseten, als welche die Vorſe⸗ 
bung felber ihren Bermögen Ber 
eng 


Sch kan hier ns nicht von sen eh 
Ken Armenenfalten, welche die Apoſtel 
felber in Serufalens und nach ihrem Mu⸗ 
ſter, die Lehrer und Aelteſten im den uͤbri⸗ 
gen Gemeinden gemachet ‚haben, reden: 
dieſes maß erſt in dem folgenden Theile 
Zeſchehen: ich will sad) hier nicht Die, 
Zeugniſſe, welche die Lehrer den. Glaͤubi⸗ 
gen vor den Admſchen Obrigkeiten auf 
eine eben ſo kuͤhmliche als unperdaͤchli⸗ 
ge Art gegeben haben, und welche Kave 
und nach ihm Arnold gefamlet, anfuͤh⸗ 
ren: nein, ich will mich hier giefmeht 
ſelbſt auf diejenigen Lobſpruͤche beruffen, 
wvelche unfern erſten Brüdern ihre aͤrgſten 
Feinde nicht haben verfagen Fönnen. Ich 
fan das Lob, das ihnen Zucign-, dieſer 8 
Bst Spärter on der Urin als 
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eweſen find, gedienet baben. Ich 


az 
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ee en Sen täglichen » 
Anblick einer fo uneigenmügigen, allge⸗ 


meinen, aufrichtigen und unermuͤdeten 
Menſchenliebe und Gutthaͤtigkeit gedrun⸗ 
gen *) ſelbſt wider feinen Willen beylegen 


muſte, nicht mit Stillſchweigen überger | 
‚hen. Es iſt eine unglaubliche Sache, 


„weiche er in feiner Lobrede auf einen 


heidniſchen Weltweiſen, was für Sleis 
„und Gorge fie anwenden, und wie fle 


nichts anfehen, um nur einander zu hel⸗ os 


„fen. Nemlich ihr Geſetzgeber hat fie be SE 


„redet, daß. fie von Stunde an, da fie 
„ung verlaffen, Brüder wäre, und fie 
„lebten nad) den Gefesen , wenn. fie der 


Gekreutzigten anbeteten und alle ihre 
Guͤther untereinander gemein häften. ,, 


Eben fo unverdaͤchtig muß ung dasjenige | — 
Zeugnis ſeyn, welches man in einem Frag⸗ 


mente aus dem aoften Briefe * des ab⸗ 
truͤnnigen Julians lieſſet. Dieſer Prinz, 


der, von der Gnade, die er nicht achtete, 
verlaffen und ſowol vom Aberglauben als 


"einer, den Groſſen natürlichen Einbildung 


vor ihrer Gröffe, wie auch zu feinem Un⸗ 
gluͤcke vom philoſophiſchen Stolze verleiz 
tet, alles Gute, was er feinem guck 


‚hen Naturelle, feiner Erziehung, dem _ 


Stupdiren und feinen gufen Neigungen zu 
verdanken hatte, zum Umſturze einer Ne 
ligisn die er nie in ſich neben den philoſo⸗ br 
phifchen Meinungen hatte zur Kraft kom⸗ 
men laſſen und hingegen zur Wiedererhe: 
bung der heidnifchen, welche feiner na⸗ 
türlichen Eitelkeit fehmeichelte, auf die 
ungluͤcklichſte Art anwendete; dieſer, for- 
wol von ſeiner guten als ſchlimmen Seite 

groſſe Prinz ſchrieb an den Arſazius, den 
Bontifer — uͤber Galatien, daß 
Bisher. 


v 


 ®*) de Morte Peiegrini Ti an Opp- p. 3 ed. 
ee) ©. 429 edit. Bo 
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bisher nichts die chriſtliche Sekte aufrecht, 
aller Verfolgungen ungeachtet, erhalten 
haͤtte, als ihre guten und heiligen Anſtal⸗ 
ten und daß die Nachahmung diefer 
ruhmlichen Einrichtungen der einzige und. 
ſicherſte Weg feyirwärde, den Dienſt der 
Götter. wieder. herzuſtellen und: kuͤnftig 
wider eine nene Erſchutterung in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen: Und dieß iſt der Sinn ſeines 
in griechiſcher Sprache abgefaßten Brie⸗ 
fes: Warum bleiben wir dabey ſtehen, 
„gleich als wenn es ſchon hinlaͤnglich 
waͤre und warum ſehen wir nicht viel 
„mehr auf dasjenige,. wodurch die athei⸗ 
ſtiſche Sekte der Chriſten am meiften ger 
„wachſen iſt; nemlich auf ihre Menſchen⸗ 
„liebe gegen die. Fremden, auf ihre Sor⸗ 
„ge für. die Begrabung der Todten und⸗ 
„auf die vom: ihnen angenommene Heiz: 
„.ligfeit des Wandels? Aller: dieſer Stuͤ— 
„cke muͤſſen wir ung in: der That und 
„wirklich befleißigen. Es iſt auch nicht 
„genug, daß ſene Pflicht von uns heilig 
„beobachtet werde: ſondern ich will auch 
„daR, du uͤherhaupt alle unſere Prieſter 
„in Galatien entweder mit harten Wor⸗ 
„ten. oder mit Gruͤnden antreibeſt daß: 
„ſie ehrbar leben, und daß du fie hinge⸗ 
„gen abſetzeſt wenn ſie nicht mit ihren: 
Weihern, Kindern und: ihrem Geftnde: 
„den Goͤttern rechtſchaffen dienen und 
„daß fie ja nicht zugeben, daß die Haus⸗ 
„genoſſen, oder: die Soͤhne und Meiber- 
„der Galilaͤer ſich gottlos gegen die Goͤtter 
‚mdezeigen und die Atheiſterey der andaͤch⸗ 


Atigen Verehrung vorziehen. Ermahne 


„ferner dem Prieſter, daß er nicht mehr 
„in die Schauſpiele laufe, noch in der 
„Schenke trinke; noch irgend eine ſchaͤnd⸗ 
„liche Kunſt und: Haͤndthierung : treiber. 
„Ehre diejenigen, welche dir hierin gez: 
„Horchen, die aber unge orſam ſind, ja⸗ 








12 : Ä RETTEN" F Se * 
„ge weg. Baue viele Hopitäler in jeg⸗ 
„licher Stadt, damit die Fremden un 
„fere Liebe und Gutthaͤtigkeit em⸗ 
„pfinden, nicht aber allein die, welche 
„unſerer Religion zu gethan ſind, ſon⸗ 
„dern auch alle uͤbrigen je nachdem ei⸗ 
„ner unſerer Guͤther bedarf, zz Dem 
es iſt ſchaͤndlich, daß, da kein einziger 
‚rSude bettelt und Die gottloſen Galie 
„laer fowol ihre eigenen, als auch ung 
„fere Zeute ernähren, die unfrigen dee 
„Hilfe, bie wir ihnen ergeigen Eörine v 
„beraubee zu feyn feheinen. Lehre der 1, 
wegen die Heleniften, daß ſie zu dieſem 
























Behufe Gelder zuſammen ſchieſſen und 
„daB die helleniſtiſchen Dörfer von den 
„Fruͤchten den: Göttern die Erſtlinge 
„opfern. Gewoͤhne fie nach und nach 
„am: biete Wohlthaͤtigkeiten und befchre 
fe, daß dieſes ehmals unfer Hauptwe rk 
„geweſen ſey. Sch weiß, daß Julian 
wenn er jetzo noch lebte, dieſes Lob vom 
einigen: Gegenden der chriſtlichen Melt 
noch wiederholen, ja, ich ſage noch meht 
daß ſich dieſer, gegen. dei: gefreutigren | 

Erloͤſer fo feindfelig geſinte gekroͤnte Ph 
lofoph fo gar wundern würde, daß 
auftichtige und feurige Liebe, welche: 
ſeinen erſten Bekennern eingeflöfler, na J 
ſo vielen Jahrhunderten noch nicht erlo⸗ 
ſchen ſey. Aber. die Wahrheit: erlaubee 
auch meiner Liebe hier das ſchmerzliche 
Geſtaͤndnis zu thun/ daß hie und da die 
Armen in ſo verlaſſenen und: klaͤglihen 
Umſtaͤnden ſich befinden, daß fie urſa 
haben, nicht nur ihre erſten Brudey 
die. in den Zeiten der Verfolgung lebten, Kr 
ſondern ſelbſt dierunglänbtgen Untenha 
nen eines Julians zu beneiden Mans 
folget fie. nicht ihres Glaubens halber, 
aber man laͤſt fie doch ihres Glam 4 
bens und: ihrer: genauen Berwandtfihaft 5 
| Je 




















* 





Kir bu — unter. der 
famen Folter des Hungers und der 
heiten umkommen. Aber Dank 
Vorſehung! daß ich hier ſelber 








gi epublicken und Reichsſtaͤdten unſe⸗ 
ger Kirche anführen Fönte , wenn es der 
im erlaubte, Auffer der vielen Ho⸗ 
aͤlern und andern Armenhaͤuſern, wel⸗ 
weit groͤſſere Zierden fuͤr ſie ſind, als 
groͤſten Pallaͤſte in den Reſidenzen, 
ſorgen gemeiniglich auch ‚die Obrigkei⸗ 
ten bey aufferordentlichen Beduͤrfniſſen 
für auſſerordentliche Mittel. Ih erin⸗ 
nere mich noch an den ruͤhrenden Anblick 
mit, dem groͤſſeſten Vergnügen, da ich im: 
meiner Jugend in Ulm, meiner Vater⸗ 
ſtadt einigemal bey einer groſſen Theu⸗ 
Ar rung die öffentlichen Vorrathshaͤuſer der 
Armuth oͤfnen ſah und mich duͤnkte, jene 
— der 4ooo Mann im der Wuͤſte 
wieder sis ſehen. Und: wer hat nicht im 
den öffentlichen Zeitungen im voriger 
Kriege, die ruͤhrende obrigkeitliche Fuͤr⸗ 
bitte des hamburgiſchen Senats: für die: 
 Bürffigen Einwohner diefer anfe hnlichen 
————— mit einer ſanften Růhrung und 


———— geleſen! — 


je Doch, da es od nicht Zeit ar von’ 
den Pflichten der Obrigkeiten gegen die 
Verlaſſenen zu handeln: fo. fan ich hin⸗ 
gegen nicht umhin, die Unbarmberzigfeit: 
der Neichen jego in ihrer ganzen Abſcheu⸗ 

vr nr darzuftellen‘, indem. ich nunmehr" 
die vornchmſten 6 in Ab⸗ 
Ka anf die Dürftigen und Hilflofen ber 
Sgangen werden, berühren: muß. Sich: 
wende mic) sr erſt zu denenjenigen „ wel⸗ 
che ſich um die’ VNothleidenden ganz“ 
und gar nicht. befüinmern,. Aber in 
— u) jetzt — uf Die. Men⸗ 


















Sanden wider die ae 


usnahmen beſonders von eini⸗ 


digen. 
-nigen von: der Verabſcheuungswuͤrdigen 
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ge derer, die ohne alles Mitleiden die un 3 


zähligen Elenden, die unter uns find, 
anfehen, richte, fo erffaune ich über die, 
fen groffen Haufen von Unbarmherzi⸗ 
gen, Sch weiß, wie ſchwer es ſey, durch 
vernuͤnftige Vorſtellungen, durch Worte, 
durch Gruͤnde ein Herz zu erweichen, wel⸗ 
ches die durchdringenden Seufzer, die 


Klagen und die ſterbenden Stimmen ihrer 
leidenden Bruͤder nicht ruͤhren, nicht be⸗ 
wegen, nicht zerſchmelzen koͤnnen 


Aber 
ich hoffe doch daß ich wenigſtens noch 
etliche unter ihnen einer Gefahr entreiſſen 

werde, die ganz unvermeidlich iſt, wo⸗ 
fern fie anders noch den Ausſpruch eines 
Abgeſandten JEſu Chriſti für eine Erklaͤ⸗ 
rung ihres kuͤnftigen Richters ſelber hal⸗ 
fen „ oder. wofern fie nicht an der gang 
unfehlbaren"Erfülung jener ſchrecklichen 


Worte deg Apoftels zweifeln: Es wird 
sein: unbermbersiges Bericht über den 


ergeben, der nicht Barmherzigkeit ges 
tban bat! Jak. 2, 13. Ich werde aber 
auf die bilfiofte Art mit diefen Ungluͤckli⸗ 
chen: handeln: und dieſen verächtlichen 
Haufen: felder in verſchiedene kleinere ab⸗ 
ſondern, um nicht alle einer gleich ſchwe⸗ 
ren Suͤnde und Laſterhaftigkeit zu beſchul⸗ 
Sch ſondere alſo zufoͤrderſt dieje⸗ 


Rotte der Unmenſchen und Grauſamen 


ab, welche partheyiſche Richter im Af⸗ 


fekte für anbarmhertig erklaͤren. Theo⸗ 


phil den die Armen bisher auf der Kan⸗ 


gel als einem Engel Gottes verehrten, ver⸗ 
lieret almählig ihre Hochachtung und ihr 
Vertrauen. Verlaͤſt er fie ewe‘, wenn 


fie Eranf find? Beſuchet er nur die Rei⸗ 
hen: und" gehet er- hingegen“ vor ihren 
Hütten dorbeh Oder hat er nicht Ger 
dult genug‘, dieweitläuftigen Erzaͤhlun⸗ 
een ihrer Noth a und aufmerkſam 
2 33° 


anzuhören? 


ii 
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a sunören? Keine diefer Beſchuldigungen 
trift ihn. Sein, er iſt wie der himliſche 
Vater, deſſen Liebe und Vorſehung ſich 
über alle ſeine Geſchoͤpfe ausbreitet wie 
der Erloͤſer, den die Elenden bis an ſei⸗ 
nen Tiſch verfolgen. Aber er beige nur 
Liebe und nicht zugleich jene wunderthaͤ⸗ 
tige Macht des Erloͤſers. Seine gerin⸗ 
gen Einkuͤnfte und ſeine ſtarke Familie 


erlauben ihm nicht, daß er alle eben ſo 


mit dem leiblichen Brodte verſorgen kan, 
wie er ſie mit dem geiſtlichen ſpeiſet. Koͤn⸗ 
te er nicht durch Vorſtellungen bey der 
Obrigkett durch eine vielvermoͤgende Fur⸗ 
ſorache bey jenem Reichen und bey dieſer 
wohlthaͤligen Witwe die Hilfe fachen, die 


er felder feinen armen Pfarrkindern aus 


- feinen eigenen Mitteln nicht erweifen fan ? 
Bir wie viele hat er es nicht bisher gerhan? 
Gut! Aber bedarf ich dieſer Hilfe etwa 
weniger, als biefer und jener? Wie fan 
mein Beichtvater nur allein gegen mich 
fo hart feyn? . . . D vortreflicher Theo⸗ 
phil, ich bedaure dich, ich bedaure das zu⸗ 
te Herz deiner Öattin, Diefer andern Tabea, 
Wie tief wird es nicht verwundet, wie 


heftig blutet es nicht, wenn dieſe mitlei⸗ 


dige Juͤngerin JEſu es hören muß, daß 
dieſer oder jene Arme drohet, über dich 
zu Gott zu ſeufzen! Aber nur getroſt, 
Theophil! Dieſe Seufser werden Dich 
nicht treffen. Denn erſtlich, Fanft du, 
fan kein Heiliger mehr Gutes verrichten, 
denn er Gelegenheit und Kräfte hat; und 
fürs zweyte, iſt deine ſcheinbare Unbarm⸗ 
herzigkeit eine gerechte, weiſe und wohl⸗ 
thaͤtige Härte, 


recht. Denn indem wegen der groſſen 


Menge der Yemen nur den Duͤrftigen, 
nur den Kranken, nur den vollkommen 
Hilfloſen geholfen werden kann: ſo iſt es 
billig, daß du die zuerſt bedenkeſt, wel⸗ 


Suͤnden wider die Yemen. 


oder gar eine ſchaͤdliche Hilfe erzeigen fol 


Dein Verhalten iſt gez_ 





— 
> in 





5 UL — 
che ohne eine fremde Hilfe verſchmachten 
und umkommen muͤſten, und verweſſen 
dieſengen hingegen: zur route, sur 
Mangel erträglid) iſt Dein Verhalten 
iſt weiſe, je es iſt fo gar Höfe wohl 
thaͤteriſch, indem du diefen und jenem, 
„ber ſich feine Dürftigfeie durch feine — 
gene Schuld zugesogen, eine Zeitlang die, 
bittern Solgen feiner nolifigen Lebens⸗ 
art empfinden laͤſſeſt Ueberlaſſe fie im⸗ 
ner, bis fie vollkommen zur Erkentus 
kommen, der Zuͤchtigung ihres Vaters 
und den, dem Scheine nach unbarm 
zigen Händen: des allerweiſeſten Ur 
Endlich, damit ich nicht zu weitlaͤuftig 
werde, ſind die nichts weniger als um 
barmherzig, welche uns nicht allema 
rade auf diejenige Art helfen, nach we 
cher wir ihr Mitleiden ihre Hilfe | 
ihren Beyſtand verlangen. Zu wetfe und 
zu liebreich, als daß ſie uns eine mmutze 

















fen, ſorgen ſie, wie weiſe Aerzte, fuͤr un⸗ 
fer wahres Beſtes. Ste geben ung die 
ſchaͤdlichen Speifen nicht, die wir ver 
langen, und bereiten ung hingegen um 
terdeſſen bittere Arzneyen, aber sh 
daß fie ſchon in der einen Hand einen u 
betrank bereit baten, 

* en: EIN, 
Aber wenn viele wider —— 
den Elenden nnd Leidenden unbarmherzig 
gu ſeyn ſcheinen, fo find es dagegen 
zaͤhlige wirklich, nemlich dieenigen ſind 
es, welche mit der groͤſten Gleichgiltig 
keit ein fremdds Elend anſehen und durch 
die gegruͤndete Klagen anderer int gering ⸗ 
ſten nicht gerühret, nicht betruͤbet wer 
ben. Ich will bier die alleraͤuſſerſte Ak 
der Unbarmbergigfeitunberährelagenumd 
dieſe Schrift, worin die liebenswuͤrdige 
Tugend, diefeZierde der neuen Schöpfung \ 


—— 





aufge⸗ 
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* ihre Augen an einem, ‚vom 






menge, auggemergelten Körper ihre 
en meiden! Ich habe es hier mit Pa 


ſprung und die Gefahr ihrer geheiz 
Rn ankheit einfehen werden, vielleicht 
noch) geheilet und vor jenem unbarmherz 





digen Gerichte, das fonft über fie ganz. 
unvermeidlich ergehen wird, gerettet wer⸗ 


n Eöunen. Timon, ihr. wuͤrdet ‚ohne 
Zweifel ein Bater der Armen werben koͤn⸗ 
onen, wenn ihr die ſeltſame Einbildung 

waͤßigtet, die ihr von euch ſelber habt. 
a Sr euren Augen ſeyd ihr der Mittelpunkt 







der Schöpfung und aller ihrer Guͤther 


and der wichtigſte Gegenſtand der Borz 
ſehung und der Gaben derfelben. Thor⸗ 
heit! shörichter Wahn! Sehet die uͤbri⸗ 
gen, ſehet ſelbſt die, in euren Augen ver⸗ 
aͤchtlichſten Menſchen an. 


ben einerley Trieb, aber auch alle einer⸗ 


a Mittel und Nechte, um glücklich) zu 


werden. Sie find an dem groſſen Koͤr⸗ 
per ſowol Glieder als ihr. Wie koͤnnet 


ihre denn allein alle Nahrungsafte an 


euch ziehen? Denket alſo wenigſtens ſo 
— und ſo billig ‚als Ehremes 
beym Terenz: 
alles, ag Menſchen betrift, siehe ich 
aAauch mir an. Homo ſum; humani ni- 
hil arme alienum puto. Roch liebe ich 
ech zu fehr, als daß ich euch wuͤnſchen 
ſollte, daß euch Mangel, Hunger oder 
eine fehmerzhafte und alle eure Glieder 
Krankheit uͤberzeugen ſoll, wie 
unentbehrlich jedem Menſchen die gemein⸗ 
mente. Liebe und die gliedliche ie 


N 





feines nicht beflschen, Big | 
h get und von feinem Geſellen/ dem 


n zu thun, Die, wenn fie den Sitz, 


> Der HErr 
hat ſie euch alle gleich gemacht. Sie ha⸗ 


Ich bin ein Menſch, und 


ſey. Dem — euer SER — 


fand, eure dauerhafte Geſundheit hat 
euch allmaͤhlig fo unempfindlich genannt, — 


She wiſſet nicht, was Hunger, Bloͤſſe, 


‚Kälte, Krankheit und Schmerzen Kud, 


Und wis koͤnnet ihr, wie Fan eure allzu⸗ 


zaͤrtliche und im weichlichſten Ueberfſiuſſe 


erzogene Gemahlin, wie koͤnnen eure Kin⸗ 
der, dieſe Zaͤrtlinge des Reichthums und 
des Gluͤckes, dieſes wiſſen, oder dieſe, 


ſo noͤthige Kirfenfehaft des menſchlichen 


Lebens lernen! Schon der entfernte An⸗ 
blick eines Kruͤppels, das Geſchrey eines 
Blinden iſt euch) unertraͤglich. Vor sur 
rer Gemahlin darf man nicht einmal ge⸗ 
wiſſe Namen von Krankheiten, gewiſſe 
Arten des menſchlichen Elendes nennen, 
wenn ſie nicht in eine toͤdliche Ohn⸗ 


macht, was ſoll ich ſagen? vornehm oder 


weichlich auf ihr Kanape hinſinken ſoll. 


Und wehe dem Hofmeiſter, wenn er dieſe 


verwehnten Kinder ſo eckler Eltern, dieſe 


zum Beſten der Geſellſchaft gebohrnen Kin; 


der aus Menſchenliebe eingmal von ferne 
in ein Hofpital, in ein Waifenz oder 


Armenhaus hineinfehen Heß! Guͤtiger 


Gott, wie follen die Reichen, wie ſollen 


ihre Kinder, dieſe jungen Chriften, den 


Geift der Erbarmung IEſu Chriſti bes 
kommen, wenn fie ihre Augen von allen 
Bildern des menfhlichen Elendes abwenz _ 
den und fie nur anden Anblick der Pracht 
umd einer ſchwindenden Herrlichkeit 987 
wöhnen; wenn fie ihre Ohren vor den - 
Verlaſſenen und Kranken verffopfen und 
fie mr den zärtlichen Stimmen ber Sire⸗ 


nen ober ihren Schmeichlern und Lobred⸗ 


nern oͤſnen! Wie follen fie mitleidig wer⸗ 
— wenn ſie niemals Leidende in der 
aͤhe ſehen! O ihr Lieblinge des Gluͤcks, 
A nur wenigſtens den erften Schrift 
und naͤhert dieſen dunkeln Oertern, 
ae 




























.  swelche eine fehamhafte Durftigkeit verbers 


gen und fo viel Noth und Elend euren 
‚Augen bisher entzogen haben, Erlaubet 


wenigſtens mit jenem reichen und wolluͤ⸗ 
ſtigen Sadducaͤer einem Lazatus, daß er 

an der Thuͤre eurer Palaͤſte liegen dürfe, 
um einen.enver Blicke auf fich zu ziehen! 
Laſſet ſie euch ſo nahe fommen, daß ihr 
wenigſtens nur einmal ihre Stimme, ihr 
Wimmern vernehmet. Solltet ihr wol 
noch unempfindlicher, als jener ungerech⸗ 


te Richter ſeyn koͤnnen, den endlich doch 


das anhaltende Flehen einer verlaſſenen 
Witwe geruͤhret hat? Luc. 18, 4.5. Welch 


‚eine wichtige Weisheit wiirde ‚euch nicht. 


ein einziger folcher Anblick Kehren! Wie 
beilfam wuͤrdet ihr durch Diefen einzigen 
‚Gedanken erfchlittert werden: Siehe ba, 
welchen Zufällen,. welchen Veränderung; 
‚gen, welchen Uebeln deine gebrechliche 
Natur unterworfen iſt! Ein giftiger 
Hauch, der Luft, die Anſchwellung des 
Bluts, die Verdickung deffelben, der 
kleinſte Zufall in einer deiner Adern, ein 
Fell an deinem Auge, sine herabſtuͤrzen⸗ 


de Dachziegel amd tauſend andere unver 


fehene Zufälle koͤnnen dich in einem Au; 
‚genblicke dieſem Fläglichen Bilde, dieſem 


bedaurenswuͤrdigen Chriften, der jetzt vor 


N 


dir lieget und dein menſchliches Herz zum 
Mitleiden zu erweichen ſucht, ahnlich 
machen, Bedaurenswuͤrdige, welche ei⸗ 
ne fo vernünftige, eine ſolche, auf bie 
allgemeinfte und taͤgliche Erfahrung ge 
bauete Unmerfung nie gerühree bat und 
noch immer nicht ruͤhret! Es iſt nicht 
genug, Daß man euch immer vergebens 
vorſaget, Daß ihr, wenn ihr nur ein edz 
leres Herz beſaͤſſet, Wohlthaͤter, ja ſicht⸗ 
bare Goͤtter eurer Brüder werden koͤntet 
es ift nichf genug, daß man euch unauf⸗ 
hoͤrlich jene, eben fo ſchreckliche, algun 


Wenn wollet ihr euch doch einmal in 


vortheilhaften Amftänden und kante Feiz 


ſchlag, einen groffen Bau vorzunehme 
Des. will ich thun, ich will meine” 
‚Scheunen abbrechen und geöffere 


‚gewachfen ift und meine Büther und 
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ſtreitige Wahrheit vorbalte daß, 
ſo oft ihr unterlaſſet/ von enven Guthen 
‚in jedem Augenblicke den beften Gebrauch. 
zumachen, ihr euch ſchwerlich verſuͤndi⸗ 
get, ‚oder Daß, nach dem Aus pruched 

Apoſtels, wer da weiß Gutes zu. chun, 
‚und thuts nicht, dem werde es zus 
‚Sünde Jak. 4,17. Man muß euch ſ 
‚gar immer alle die unzähligen Zufaͤlle por 
rechnen, durch welche der Reichſte 
lich um -alle feine Guͤther kommen 
























nem thoͤrichten Reichen ſelber erfennen, 
den ung der Heiland fehildere Luc. 12, 156 
21. Diefer Befiger anſehnlicher Län 
reyen, ber im Ueberfluſſe erzogen u 
son feinem eigenen Glücfe ganz ein 
nommen war, befprach fich nach. ein 
reihen Erndte mit ſich felber von feine 


‚en andern Kummer, als dielinenefchlop 
fenheit, 100 er feinen: Neberfiuß in SW 
cherheit bringen wollte. YYas ſoll ih 
tbun? Ich babe nicht, da ich meine 
Seüchte hinſamle. Seine Güther m 
zen feine einzige Sorge, damit er fih 
ſchlafen legte und womit er auch wide 
um aufwachte. Aller anderer Pflichten 
und vornemlich der Pflichten gegen [ie 
Armen uneingedenf, gerieth er endlich ” 
nad) langem Nachdenken anf den Ans 


bauen und willdrein famlen, wasmi 


willfegen zu meiner Seele: liebe Ser 
le, du haſt einen groffen Vorrarb auf J 
viele Jahre: Habe nun Ruhe/ iß und 
trink und habe guten Muth. So mach⸗ 
fe er feine Rechnung ohne die Vorfhüng i 
Sie warf daher durch einen einzigen 

Hauch * 
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auch diefes ganze Gebäude plöglich über 
Haufen. Aber Gott ſprach zu ihm: 









E ‚fordern und weß wirds feyn, das 
ou bereitet baft? Alſo, dieß iſt die 





ichtige Nukanmwendung, die der, für 
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ſich Schaͤtze ſamlet und iſt nicht zugleich 
eich in Gott. 5— 


JJ a \ * 
Wie aber, ſollten dieſe empfindlichen 





> Unbarmberzigfeit man Elaget, oft. auf ei⸗ 
ne übertriebene und unbillige Art Elaget, 
treffen? Sollten alle, die den Dürftigen 
und Verlaffenen enfweder mit ihren Gaz 
ben, mit ihrer Fuͤrſprache und mit gez 
wiſſen Muͤhwaltungen und Liebesdienften, 
oder durch ihre Mildthaͤtigkeit helfen koͤn⸗ 
‚ten, ihnen dieſelbe aus Stolz, aus Un; 


empfindlichfeit, aus Geiß, oder aus ei⸗ 
ner ahnlichen Thorheit, wie Diefer Reiz 


che, ben wir eben jegt mitten unter vol; 


> fen Scheimen und groffen Anfchlägen dies 


< fe Welt haben verfaffen ſehen, verfagen? 


Nein, was mic) betrift, ſagt Prokulus, 


ich bin nichts weniger, als unbarmher⸗ 
sig. Ich Fenne die mannigfaltige Noth, 
unter welcher unfere Armen grliegen, ich 


+ bin nicht unempfindlich dabey; nein, ich - 
denke oft genug daran, Aber wenn ſich 
auch mein Herz auf dieſe Seite der Pflich⸗ 
ten des Chriftenthums neiget,. fo erblicke. 


id) auf der andern meine Kinder, deren 


Wohlfahrt die Vorfehung in meine Haͤn⸗ 
de geleget hat: ich erbliche Pflichten, die: 
mir mein Stand und meine Berbindlich- 
seit gegen das gemeine Beſte auferleget: 





© 0m$.6.6. 1 _ 
Nosh. Sittenl. VILTH, 


Bänden wider die Armen. 


lacht wird man deine Seele von 


9 nfere wahre Gluͤckſeligkeit und Seelen⸗ 
ruhe fo beſorgte Erloͤſer als eine Warz 
nung hinzuſetzet: Alſo gehet es, wer 


Vorwuͤrfe alle diejenigen, uͤber deren 
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ich ſehe, Daß die Preiſe der Rothwendig⸗ 
keiten des Lebens, noch mehr, daß dies 
jenigen Dinge, die zur Pracht und zu eis 
ner anftändigen Lebensart gehören, mit 
dem Anſehen der Sitten der Ausländer, 
unter uns fleigen. Und fo arbeitfan ich 





‚jeto bin, fo leicht begreife ich auch, daß 


fi meine Kräfte allmaͤhlig erfchöpfen 
werben. Ober ſoll ich dag, was ich auch 


nach einem ſo groſſen und unvermeidlis 
chen Aufwande erübrigen Fan, den Kran⸗ 
ken und Alten. geben, und dabey vergeß 


fen, daß ich felber franf, alt und unverz 
mögend werden Fonne? Seo von Merz 
fen der Barmherzigkeit überflieffen und 
zulest felber als ein Greis von dem Mit; 
leiden anderer leben? . Es it ſchwe⸗ 
rer, als die meiften denken werden, auf 
dieſe Einwendungen recht Ku autworten; 


wenigſtens eine ſolche allgemeine Antwort 
zu ertheilen, welche nicht die Billigkeit 


verletze. 

Wir wollen aber uͤberhaupt nur fol⸗ 
gende Erinnerungen daruͤber ertheilen und 
die beſondere Anwendung derſelben dem 
Gewiſſen eines jeden nach ſeinen beſon⸗ 
dern Umſtaͤnden uͤberlaſſen. Erſtlich it 
es wahr, daß die Liebe, die wir andern 
erzeigen ſollen, ſo gemaͤßiget und abge⸗ 
meſſen werden muͤſſe, daß ſie mit den 
Pflichten, die wir uns ſelber und denen, 
welche die Vorſehung des Hoͤchſten unſe⸗ 


rer Verſorgung unmittelbar empfohlen 


‚dat, beſtehen koͤnne. Denn die Nlich, 
ten gegen ung und unfere Kinder find ſo 


voͤttlich und Heilig, als diejenigen, wel 


he wir gegen unfern dürftigen Nächften 
beobachten ſollen.) Es fan, alfo der 
Erloͤſer freylich nicht gewollt haben, daß 

| ‚Die 
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gan 
Eltern die Liebe 





treiben folfen, daß fie fich die Ausuͤbung 
der Pflichten gegen ſich ſelber und gegen 
Ihre Kinder dadurch ſelber unmoͤglich ma; 
chen. Dieß hieſſe, ein Gebot durch dag 
andere aufheben: dieß hieſſe, nicht die 
Dürftigfeit ſelber aufheben, ſondern die 
Reichen arm, und die Vornehmen nie 
drig machen und alſo eine beſtaͤndige Ab⸗ 
wechſelung auf der Scene der Welt ver⸗ 
urſachen; eine ſolche Vertauſchung der 
Perſonen/ wobey die Ordnung, dieſe 
Hauptregel der Schönheit, umgeſtoſſen 
würde, Allein, auf der andern Seife 
muͤſſen auch die Neichen die Pflichten, 
die ſie ſich und ihren Kindern ſchuldig zu 
feyn glauben, nicht fo weit ausdehnen, 
daß fie fich dadurch felber die Mittel rauz 
ben, eine, ihnen als Chriften geziemen; 
de Vorforge für die geiftliche und leibli⸗ 
He Wohlfahrt der Elenden und Verlaffe 
nen zu fragen. Nicht die Eigenliche, 
nicht eitle, oder gar lafterhafte Begier⸗ 
den,-bie feine Schranfen der Mäfigung 
kennen; nein, die Weisheit und Gerech⸗ 
tigkeit muͤſſen hier den Ausſpruch thun. 
Der Gehorſam gegen die Geſetze des Hoͤch⸗ 
ſten und die Begierde, gerecht, weiſe 
‚and liebreich zu handeln, muͤſſen die herr⸗ 
ſchende Neigung einer, Gott ganz erge⸗ 
‚benen und geheiligten Seele ſeyn. A) 
Diefes sum voraus geſetzt, kan es nun 
zum andern nicht ſchwer fallen, mit ei⸗ 
ner gerechten Waage in der Hand die 
Pflichten, die wir ung ſelber, und die 
jenigen, welche wir unferm nothleidenden 
Naͤchſten ſchuldig find, richtig abzuwaͤ⸗ 


gen. Stellet demnach 1) Prokulus, eine Noth groͤſſer wird, ſo bald die 
unpartheyiſche Vergleichung zwiſchen den Duͤrftigen an einem 


*) Im ſechsten Theile ©, 444. 9. 23. 


Suͤnden wider die Armen. _ 


gegen die Armen fo hoch E 


des Hansgeräthe, eine prächtige Wo 


ſelbe ſo hoch freiben, daß fie fich-felber 


fahrt auf eine nähere Are und dur 
‚unmittelbare Ausübung weirklicher Te 
zuͤge der Begüterten und Groſſen blos ein 


ſtrafbaren und unchriftlichen Verſchwen⸗ 


* 


Bedůrfnſſen anderer und zwiſchen euren 
eigenen an. Eine dringende Noth, eine 
ſolche, darin ein Menſch ohne fremde Hila 


fe entweder ewig oder doch wmwenigftend 


zeitlich zu Grunde’ gehet, übertviegef una 
freitig allemal Unvolfommenheiten, die 
gröftentheild in der Einbildung und in 
ungegründeten Vorurtheilen beftchen. Ich 
muß bier wider meinen Willen einen ſht 
zaͤrtlichen Theil beruͤhren, woruͤber die 
groſſe Welt dem Moraliften nie ohne Un⸗ 
willen eine Unterſuchung geſtattet. Eine 
leckere Tafel, ein koſtbares und glänzen — 
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nung, eine zahlreiche Bedienung, koſt⸗ 
bare Kleider und mit einem Worte, aß 
led, wag man zum Staate rechnet, find, 
in fo fern fie nur eitigen begreiflichen 
Nusen haben, Vollkommenheiten; in 0 
ferne nemlich, als fie theils den Grofe 3, 
und Reihen ein, in aller Abficht erlaube 
tes und feinered Beranügen zur Erleihe 
terung unter ihren teichtigen Geſchaͤften; 
theils ein, bey ihren öffentlichen Wir 
den unentbehrliches Infehen verfchaffen, *) 
Nur allein dieſe Gründe machen das Ga 
ptänge einem chriftlichen Neichen erlaubt, 
Allein, fo bald fie ten Aufwand aufdap 





auffer Stand fegen, die gemeine Wohk | 
—— 


genden zu befördern, ſo werden dieſe Bor 


gebildete Vollkommenheiten: ja, ich muß 
noch mehr ſagen, ſo werden ſie zu einer 


dung. So bald demnach die gemeine 
Zahl der 
Orte zunimt, und 

es 

















Yuggaben einfchränfen, den ent 
en Aufwand ben höhern Pflichten 
ommen Menfinenliebe aufopiern, 
gröftes Vergnügen im — wund 
wahre Gräfe darin füchen, daß fie 










x rhaben denken, als ehemals die Kurier 
und die groͤſſeſten Muͤnner in Nom, w wel⸗ 


he bey einer freywil igen Armuth h ohne 





Verachtung — indem ſie ſich in den 
eigenthuͤmlichen Schmuck three Tugen⸗ 
den einhuͤlleten und Frinen andern Staat, 
als das Gefolge ihrer Tugenden und Ver⸗ 
dienſte mit ſich führten. 2. Iſt es zwar 
der Weisheit gemaͤs, daß ein vernünftiz 

ger Mann auch fuͤr feine und feiner Kin 
der Fünftige Woplfahrt forge. Aber nach⸗ 
dem er ſo viel abgezogen hat, was zu 






ihrer guten Erziehung und noͤthigen Ver⸗ 


ſorgung erfordert wird, ſo muß er mit 
einer gewiſſenhaften Menſchenliebe die gez 


= genwärtige dringende Noth hilflofer Wai⸗ 


“fen, Kranken und Greife allen kuͤnftigen, 


blos willkuͤhrlich erdachten und gemeini⸗ 
glich den Erben zum Nachtheile gereichen⸗ 





den Gemaͤchlichkeiten vorziehen. Ich fa 


ge nicht, daß die Reichen und Vorneh⸗ 


men ihren Kindern nur die. Norhdurft, 
nicht aber einen wirklichen Reichthum 
hinterlaſſe en ſollen. 


f d0$ fie zwifchen einem anſtaͤndigen und 
Beine Vermögen, und zwiſchen eis 
nem Ueberfluffe, den fie, ohne Verſaͤum⸗3 
nid der Pflichten, der Barmherzigkeit nicht. 
Erkalten koͤnnen, einen Unterſchied mar. 
chen und ihrem Haufe einen, Schatz von 
Auen Merken, u Liebe ſgegen Die. Armen 


u 


Wie viel man Armen geben maſe? 


— nicht anders, als buch — 
anſehnlichen Beytrag der Reichen 
fen: werden, ſo muͤſſen ſie von num 


18 Elenden Gluͤckliche machen und fo 
ben ihm an einem Orte 


ben und wenn demnach nur ein jeder den 


ſich auf einmal erfchöpfen follen. 


Ich verlange nur, 


a 
und einen bleibenden Seigen Gottes erbs 
lich hinterlaſſen ſollen; gleich den Iſrae⸗ 





liten, die, indem fie von allen Fruͤchten 
‚die Erfilinge Gott. opferfen, dadurch die 
ganze übrige Maſſe heiligten. 
nicht von einem jeden Reichen verfanget, 


3) Wird 


daß er allein alle Duͤrftige verſorgen fol. 


Dieſe Pflicht, ſich der Hilfloſen anzu⸗ 


nehmen, wird allen Beguͤterten, die ne⸗ 
leben, vorgeſchrie⸗ 


Anfang machte, und die Wohlfahrt der⸗ 
jenigen Elenden, deren Bedürfniffe ihm 


beſonders bekant find, fich nachdruͤcklich 
empfohlen ſeyn ließ, fo wurde die Zahl 


der Unglücklichen vermindert, ohne daß 
Die Neichen felber verarmten. 
Re | : 

Eine andere und genauere Entfeheiz 
dang getrauen wir uns auf die ſchwere 
Frage: wie viel ein jeder von ſeinem 


Vermoͤgen zur Verforgung der Armen 


weggeben foll? nicht zu ertheilen. Das 
Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft erforz. 
dert. offenbar, Daß in jedem Staate wohl; 
habende und veiche Leute neben den Ar⸗ 


‚men ſeyn. NY. Die Lehre von der chriſtli⸗ 
chen Mildthaͤtigkeit muß demnach nicht 


fo weit getrieben werden, daß die Reichen, 
| Wer 
würde denn Fünftig, wenn ale Ehriften 


‚arm wären, bey aufferordentlihen Ber 
duͤrfniſſen der dringenden Noth der Brit 


der. und des Staats abzıshelfen im Stanz 

de ſeyn? Aber wo bie Noch der Elenden 
.E, ben einem Mistsachfe, in einem 

arten Mirter oder im Kriege auſſer eror⸗ 


dentlich gros in einem Lande oder in eis 
ner Stadt wird, alsdann ift eine Mild⸗ 
. thätigfeit ohne, Grängen , eine Heldentue 


S 82 gend, 
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gend, eine Selbfiverleugnung , 
uer Art des Maͤrterthums und der Auf⸗ 
opferung für dag allgemeine Befte, für 
. bie Wohlfahrt mehrerer Chriſten wird. 
Den da durch dei Untergang: verlaffener 
Ehriften die Ehre Gottes unftreitig ver; 
dunkelt und das gemeine Beſte verfäumee 
wid: alle wahren Verehrer des Heilan⸗ 
des aber die Ehre Gottes, welche auf der 
Welt nicht anders, als durch die Befoͤr⸗ 
derung der wahren Wohlfahrt der Men⸗ 
ſchen ausgebreitet werben kan, allen briz 
gen Pflichten vorziehen, und zwar um 


der wichtigſten Bewegungsgruͤnde bes Eb⸗ 


angelii willen mit einer freudigen Ver⸗ 
leugnung vorziehen muͤſſen: ſo wird ſich 
Fein Reicher beſchweren koͤnnen, daß man 
in einem ſolchen Falle ihm zu ſchwere 
Pflichten vorſchriebe Eben dieſe Entſchei⸗ 
dung betrift die Dienſte, die wir 
ſten der Verlaſſenen als Chriſten uͤber⸗ 
nehmen muͤſſen. Diejenigen nemlich, wel⸗ 
che zwar nicht mit Geſde und andern Ga⸗ 
ben, aber hingegen mit ihren unbelohnz: 
ten Dienſten Duͤr 
fe erzeigen koͤnnen, find ordentlicher Weiz 
fe nicht verbunden, fich ganz in der Ber 
dienung derfelben zu verzehren. Wenn 
aber in einer auſſerordentlichen Noth die 
Duͤrftigen ohne unfern Beyſtand umfomz 
mei muͤſten: fo iſt der Fall da, wo wir 
mit. Gefahr unferg eigenen Lebens Die See⸗ 
Ten und die Leiber unferer Brüder retten 
oder nach der Vorſchrift eines Abgeſand⸗ 
ten JEſu, als Maͤrtyrer der Liebe, das 
Leben fuͤr die Bruͤder laſſen muͤſſen. 
2 oh. 3, 16. Sch habe bey diefer Bean 
wortung die ordenclichen Zeiten von den 
auſſerordentlichen, die gewoͤhnlichen Ber 
duͤrfniſſe der Duͤrftigen von ganz beſonders 
dringenden unterſchieden. Und ich glau⸗ 
be, daß ich dieſes mit allem Rechte ge⸗ 


Wie viel man Armen geben müffer ? 


Die zw eis than habe, 


zum Be⸗ 


fligen eine wichtige Hik 


ben, nicht wol Die, 


— 


* 


— 


er 


ung ſeyn und der edelmis 


— — = > — 
Es werden nemlich inım 
Duͤrftige unter 
thigſte Reiche würde, 
ſeine Haabe den Arm 
Duͤrftigkeit und Noth 
chriſtlichen Staͤdten un 
nem. Er thutl 
wenn er fo viel 
ten und zu) der 
anderer Chriften beytraͤgt, da 
den noch in leidlichen Um 
fen werden. 


und Fan nicht eine Eleine 
nem Senfforne zu einem 
erwachſen, 

Inden? a 
eine Theurung oder Sein 


ferordenzlich zunimf, und wenn dagegen 


die Zahl der Mitleidigen abnimt, und mit 
einem Worte, wenn er erfennet, daß oh⸗ 
Werke der Barmberzigkeif 


ne vecht groffe 
Waiſen, Kranfe, Greife, Witisen un d 
andere hilfloſe Perſonen ganz unvermeid⸗ 
lich geiſtlicher und leiblicher Weiſe 
Grunde gehen werden: 


fahre fo vieler Erlößten aufopfern. 


Bey einer folchen, auf die erſten Grün 
de ber hriſtlichen Tugenden gebauccen 


Entfcheidung hielt i 
zu zeigen, daß man, 
ne chriſtliche Sittenlehrer geglaubt ha⸗ 
von Gore den Iſrae⸗ 
liten vorgefchriebenen Abgaben an die Arz 
mer zum Maasſtabe des Allmoſens der“ 
Ehriften annehmen koͤnne. Sch habe eben 


ſo wenig diejenigen widerlegen wollen, 


welche 





feinen Gewiſſen genug, 
zu den gemeinen Anftale 
gemeinfhaftlichen Hilfe 


he entftehet, oder 
die Zahl der Berlaffenen uud Kranken au 2 


fü muß er die 
wahre Stärfe des Chriſtenthums zeigen 
und voll lebendiger Hofnung und Erwar⸗ 
fung ewiger Belohnungen alles der Wohl 


ch es fuͤr unnoͤthig, 
wie doch verſchiede⸗ 


wenn er auch alle 
en gäbe, doch die, 
nicht ganz aug den 
5 Dörfern verbang 
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Wie viel man Armen geben müfe? 


. IN . Mr 
welche aus Feiner andern Urſache den 
Chriſten vorfihreiben, daß fie ſelbſt in 


ordentlichen Zeitew ihr ganzeg Vermögen - 


an Deme geben follen, als weil fie in dem 
ungegründeten Wahne ſtehen, daß unter 
Ben erften Chriften, und befonderg in der 
Gemeinde zu Serufalem, eine fo vollkom⸗ 


ne Gemeinfchaft der Guͤther geweſen ſey, 


aß Fein einziges Glied der Kirche mehr 
gehabt habe, als das andere. Ich werz 
Be in der kuͤnftigen Abhandlung von obrig⸗ 


Feitlichen Armenanftalten diefes Borurz 


theilbeynahefchon allein aug dem Sprach: 
gebrauche des Wortes Altmofen *), dag 
im Reuen Teffamenteftchet, zu heben im 
Stande feyn. Sich Fan mich hier, ohne 
diefe Weitläuftigfeit nöthig zu haben, um 
Dasjenige, was ic) bisher von der Gröffe 
der chriftlichen Freygebigkeit geſaget ha⸗ 
be, zu beſtaͤtigen, geradezu auf zween 
Ausſpruͤche des Apoſtels beruffen, die, 
weil ſie von einem goͤttlichen Geſandten 
herruͤhren, auch die Kraft goͤttlicher Ge⸗ 
ſetze haben. Paulus nahm neben der ei⸗ 
gentlichen Sorgfalt fuͤr das geiſtliche 
Wohl der Glaͤubigen, auch die wuͤrdige 
Vorſorge fuͤr die leibliche Verpflegung 
der armen Mitglieder der Gemeinden uͤber 
ſich. Sonder Zweifel legten einige ſeine 
dringende Ermahnungen, wodurch er die 
Chriſten zur Freygebigkeit aufforderte, fo 
aus, als wenn er haben wollte, daß die 
wohlhabenden Glieder ihr ganzes Vermoͤ⸗ 
gen an die Armen geben und ſich alſo ih⸗ 
nen vollkommen gleich machen ſollten. 
Oder wenigſtens wurden einige gutherzige 
Seelen in ihrem Gewiſſen beunruhiget, 
ob fie auch im Allmoſengeben ihrer Pflicht 
voͤllig genug thaͤten und ſie wuͤnſchten 


benden Armenkollekte. 


‚fen, 
"Sabre her nicht allein das Thun, fons . 


NER ER 
nur, von dem Apoſtel felber zu erfahren, 
ob wol die Liebe Gottes und ihres Nächz - 
fien erforderte, daß fie alles, was fie 
hätten, am die Armenkollekte hingaͤben. 
Der Apoftel antwortet darauf allgemein : 
2 Kot, 16, 2. „ein jeglicher lege jeden 
„Sontag ſo viel, (als einen geheiligten 
„Schatz) befonders, nachdem es ihm feis 
„ner wöchentlichen Einnahme nad) ber 
„quem faͤllt **), damit nicht, wenn ich 
„fomme, dann allererſt die Armenſteuer 
uſammengebracht werden duͤrfe.Et⸗ 
was beſtimmter drückte er ſich z Kor. 8, 
12715. uͤber die Proportion oder das Verz 
haͤltnis der Mildthätigfeie der einen, ge 


gen die Bebürfuiffeder andern aus: Der 


Apoſtel ermahnet die Gläubigen in Ko⸗ 
rinth zu einem ungezwungenen, willigen’ 
und reichlichen Beytrage zu der vorhas 
Sie haften. ber 
reits feit einem Sahre angefangen, auf 
feine Borftellung etwas dazu beyzulegen 


und jeßo follten fie eg in den Armenftock 


werfen und die Summe, die er abholen 
wollte, ganz zufammenfihieffen. Er ruͤh⸗ 
mef alfo am der. Forinthifehen Gemeinde 
den guten Willen, den fie bezeiget hätte, 


daß fie ſchon vor einem Fahre fich zur die⸗ 


fer Armenftener willig verſtanden; bittet 
fie aber, diefe Willigfeit nunmehr durch 
den. wirklichen Beytrag felber zu bewei⸗ 
Ihr habt angefangen vor dem 


dern auch das Wollen. Nun aber vollz 
bringer auch Das Thun, auf daß, 
gleichwie da ift ein geneigt Gemuͤth 
zu wollen, fo fey auch da ein geneigt 
Gemuͤth zu tbun, von dem, das. ihr 


‚habt. Denn fd einer willig iſt, fo iſt 
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WM) 0, Fu ar ivodäieen. Cuther nach der Vulgate: und ſamle, was ihm gut duͤnket 
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Wie viel man Armen geben muͤſſe 
er angenehm/ nachdem er bat, nicht Schwachheit und Eitelkeit, ſeine G 
nachdem er nicht hat. Dieſes erklaͤret lichkeit in der Lenkung und Be 
der Apoſtel noch deutlicher, Er verlang⸗ ‚der Herzen zu seigen. Von Go 
fe gar nicht, daß bie glaͤubigen Einwoh⸗ groſſen Silberſtuͤcken ſchimmernde B 

ner des reichen Handelsplatzes Korinth find nur gar zu anziehende Ehrenzei 
fi) um ber, unfer einer Hungersnoth eines Triumphs der Beredtfamfeit, We 
hart gedeckten Chriſten in Judaͤa willen dieß in der allerdringendften Noth ge 
ſelber dürftig machen ſollten. Nein, weil he, fo bleibt die Bemuͤhung allemalh 

‚ mehrere aflatifihe Gemeinden zuſammen⸗ ruͤhmlich. Aber in ordentlichen Fa 
legten, fo. ſollten fie nur von ihrem ges bey gewöhnlichen Bedürfniffen muß ı 
genwaͤrtigen Ueberfluſſe dag, was fieentz ſich begnuͤgen, dieſe letztern nach 
behren koͤnten, zu der Beyſteuer beptras Wahrheit vorgeſtellet zu ſaben. Der? 
gen: Nicht geſchieht das der Mei⸗ rath der Reichen bleibet immer in 
nung, daß die andern (Chriſten in Paz: Händen der Borfehung, immer eine B 
- läftine) Rube baben und durch) euch Ers Tage auf eine zufüinftige Noch. Ders 
leichterung befommen, und ibe dagegen ner erinnere fich, derobbegen, daß ern 
Truͤbſal, oder daß ihr euch felber durch öfter aus dieſem Brunnen werde ſchoͤp 
‚eine, eure Kräfte erfchöpfende Freygebige muͤſſen und daß vielleicht in Furger Zeit 
keit in Mangel verfeget: jondeen dsßes eine Theurung kommen koͤnne in 
gleich fey: So diene jegt euer Meberz cher ſich ſowol feine vortrefliche Kunfl 
fluß ihrem gegenwärtigen Mangel, die⸗ ‚die fehönften Leidenſchaften und zaͤrteſten 
‚fe Etheure) deit lang, auf daß auch. Regungen zu erwecken, als auch die chriſ⸗ 
kuͤnftig einmal ibe Ueberſchwang her⸗ liche Srengebigfeit feiner. Zuhörer fel 
nach, wenn ihr felber Noth leiden folls ; werden übertreffen müffen. Die Gab 
tet, eurem Mangel diene und gefebebe die man verlanget, 'müffen dem jedegt 
alſo das gleich ift, oder daß eine Gleich“ ligen Bedürfuiffen angemeffen ſeyn. U 
heit unter den Gliedern Eines geiſtlichen wenn man jetzo nicht viel fordert, fo 
Leibes hergeſtellet werde. maaan vielleicht morgen. für. einen. auf 
Lt | Duͤrftigen den ganzen Reſt der h. Be 

Eine einzige bruͤderliche Erinnerung lage aus dieſem oder jenem liebreiche 
für die Lehrer der Chriſten! Wenn fuͤr Herzen vollends abholen und hinnehme — 
die Armen eine Fuͤrbitte und Vorſtellunng en 
entweder an einzelne Perfonen, oder an Aber was für Entſchuldigungen b 
ganze Gemeinden gefthehen fol, ſo wird ben wol nach jener, kurz vorher angefuͤhr⸗ 
nicht ſelten dieſe weiſe und auf die nafürs ten apoſtoliſchen Einſchraͤnkung ‚den un⸗ 
liche Gerechtigkeit gegruͤndete Maxime barmherzigen Reichen noch übrig? Wok 
des Apoſtels bey Geite geſetzet. Der len fie es noch ferner wagen, zu behamı 
Redner zeiget feine ganze Stärke in der. pten, daß ſie nicht: zugleich gute Vatee 
Beredtſamkeit. Es iſt nicht allemal. die und zugleich liebreiche Brüder der Verla 
Liebe, das Mitleidenund die Erbarmung, ſenen feyn Fönnen! daß eg unmöglich fe, 
welche ihn anfeuren, fein äufferfieg zur das Geſetz der Liebe, dag JEſus 
thun. Nein, öfters iſt es vielleicht jenes ſtus allen, feinen Juͤngern N 
: hi —— hat, 
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and, ‚allen aber die eingeführte 
auferleget, zu beobachten? O 














HR Aber er ee Gisteilen ein 





en das fromme Vergnügen Eoften, 
ir das dadurch erfparte Geld eine nackte 
samilie gekleidet zu fehen. Sorget für 
ihr reichliches Ausfommen aud) in der 
Zufunft, aber doc) allemal fo, daß ihr, 
Im ihnen Kavitalien zu famlen, nicht 








fe befegte Tafeln verlaffen, nad) dem Ra⸗ 


the des Heilandes, die Armen, Krüppel, 
Lahmen, Blinden und andere Eleude, 


"welchen ihr dadurch die allergroͤſſeſte Er⸗ 
quickung verſchaffet Luk. 14, 12714. Ue⸗ 
berwindet nur erſt euren Geitz, eure Ei⸗ 
telkeit, eure Neigung zum Grosthun und 


laſſet dem Mitleiden, dieſer, der menſch⸗ 


lichen Natur ſo eigenthuͤmlichen Empfin⸗ 
dung in eurem Herzen Raum und laſſet 


eben‘ dieſe ſaufte Regung auch in euren 
Kindern sur Kraft kommen: fo wird eu⸗ 


re, in einer chriſtlichen Maͤßigkeit erzo⸗ 
gene Familie niemals den geheiligten Theil 


vermiſſen, den ihr von ihrem Erbtheile 
den Armen gegeben habt. Und was ſage 
ich? Heiſſet denn dieß nur für feine Kin⸗ 


der ſorgen, wenn man ihnen Berge von 
Gold hinterlaͤßt, dieſe Materialien ihrer 
Ben ’ oder be: Reitze der 


— Wie viel man Armen igebä ner 
n Sefeken, welche jedem 


riſ lichen Väter und Mütter, ſor⸗ 
er — eure Kinder: re | ß | 1. Bat 
m deifen Handen allein ihre Seelen und 


sehrliches Prachtſtuͤck, und laſſet fie 


den Hungrigen das unentbehrliche Brodt, 
“aber wol euch fäglich ein uͤberfluͤßiges 
"Gerichte entzichet; oder, wenn ihre Zahl 
ſich mehret, und die gemeine Noth zus 
nimt / fo ziehet ein paar unnoͤthige Trak⸗ 
tamente ein und ſpeiſet einmal ſtatt eu⸗ 
rer reichen Freunde, die ohnedieß zu Hau⸗ 
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nen vielleicht noch: unefanten — 
ten und Laſter? Oder heiſſet dieß als ein 





chriſtlicher Vater für fie forgen, wenn 


man feine Sorgfalt für ihr Beſtes nicht 
dem heil. Willen des himliſchen Vaters, 
ihr Gluͤck ſtehen, gemaͤs einrichtet? 
Was ſoll ich aber von den uͤbrigen 
Dienſten ſagen, die ſelbſt die Armen den 
Duͤrftigen, den unerzogenen Waiſen, den 


Kranken, Greiſen und andern, fremder 


Hilfe aͤuſſerſt beduͤrftigen Elenden erwei⸗ 


ſen koͤnten; von Dienſten, welche oft un⸗ 


gleich wichtiger, und dieſen Elenden heil⸗ 


ſamer find, als die verſtreuten Geldall⸗ 


moſen? Hier muß man nicht einmal Ent⸗ 
ſchuldigungen anhoͤren. Was wuͤrde nicht 
die Liebe, wofern ſie in unſerm Herzen 
brente, aus uns machen; dieſe Neigung, 
dieſer Trieb, welcher den fleiſchlichen Witz, 
Scharfſinn, kurz alle moͤgliche Geſchick⸗ 


lichkeit; um das Glück oder wenigſtens 


das Vergnügen ihrer Geliebten zu ſchaf⸗ 
fen, ertheilet! Wie reich und unerſchoͤpf⸗ 


lich an Erpfindungen, an Arten der Dienz 


fie und der Hilfe machet ſie nicht irdiſche 
Herzen! Unter weld) unzähligen Geftalz 
ten erblicken wir nicht die muͤtterliche kie⸗ 
be! Ich habe in dem andern Theile mei⸗ 
ner hiſtoriſchmoraliſchen Schilderungen 
das Leben des Marquis von Renty, oder 
welches gleich viel ifF, des chriſtlichen 
Mitleidens nach allen verſchiedenen Sce⸗ 
nen befehrieben, und ich wurde bier noch 


verſchiedene andere Beyſpiele non den wich? 


figften Dienften, welche-fo viele gottfeliz 
ge Perfonen in der Roͤmiſchen Kirche den 


Kranken in den Hoſpitaͤlern mit einerierz 


ſtaunenswuͤrdigen Aufopferung und mit 

einem, alle Gefahr und Beſchwerlichkeiten 

Heldenmuthe eriweifen, be⸗ 
reiben 








verdruͤsliche Nothwendigkeit gefeßermwurz 
de, durch eine weitlaͤuftige Belehrung die 


Stimmen derer zu unterdruͤcken, welche 


ſogleich von Aberglauben ſchreyen, fo bald 
man von einer Gemeinde redet, die unz 


fere Väter aus Liebe zur Wahrheit und 
Religion verlaffen Haben. Alsdann nemz 


lich find ſelbſt die unmwürdigften Prote⸗ 


ſtanten hitzige Verfechter der Reforma⸗ 
tion, ſo bald ſie unter dem Scheine das 


Jod) des Aberglaubens abzuſchuͤtteln ſich 
auch von der Beobachtung groſſer Pflich⸗ 


an 


‚ten der Religion losmachen Fönnen. ‚Wir 
haben Feine Schäge, Feine Reichthuͤmer, 
nein, nur eine rege und ſtets gefchäftige 


Liebe noͤthig, um die Elenden zu beſu⸗ 
. hen, ung nad) ihren Beduͤrfniſſen zu erz 


Ffundigen, um ihnen unfonft ſowol in 


‚ Ihren Sranfheiten zu dienen, als auch ih⸗ 


se Noth den Bemittelten zuberichten. Und 


gleichwol ruͤhmet der Nichter der Welt 
vor dem ganzen menſchlichen Gefchlechte 


dieſe Werke der Barmherzigfeit Matth. 25, 


"36, Jakobus aber erhebet diefe Dienftlei; 
ſtungen, die ein Chrift feinen verlaffenen“ 


Brüdern erweiſet, als eine ber vorzůg⸗ 
lichſten Arten des Gottesdienſtes. Ein 
reiner und unbefleckter Gottesdienſt, 
ſpricht er, vor Gott dem Vater iſt der, 


die Waiſen und Witwen in ihrer Trib⸗ 
ſal beſuchen und ſich von der Welt 
unbefleckt zu erhalten, Saf. 27. Wo⸗ 


fern die Sorge fuͤr die Elenden eine der 
weſentlichſten und wichtigſten Pflichten 
des chriſtlichen Gottesdienſtes iſt (und ein 
Knecht des Stifters unſerer Neligiomers 


klaͤret fie dafuͤr) fo muͤſſen wir mit der 


aͤuſſerſten Beſchaͤmung geſtehen, daß jetzt 


eine ber vornehmſten Uebungen unferer h. 


Religion ganz und gar in Abnahme und 
Vergeſſenheit gekommen ſey. Wo ſind 


Wie viel man Armen geben 
ſchreiben, wenn ich nicht zugleich in die... 


‚mühfeligen und duͤrftigen Lebens zu bi 
freyen. 
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die Diafonen, die Armenpfle 
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eri 
lichen Jeruſalems der erſten Sirc) | 
find Die Ehriften, welche ihre Freyſtun⸗ 
‚denn, oder, ich will nicht ſagen, die 
Merfeltage, fondern die Sontage d 
anwendeten, Daß fie fich nach den di 
gen Öliedern ihrer Gemeinde erfundia 
Heiliger Gott) die, welche noch 
uns wenigſtens den Schein eines 
ligen Weſens haben wollen, vergebe 
die Sunde nicht, daß fie des Sor 
nicht dem öffentlichen Gottesdienſte b 
wohnen ſollten: aber ſie machen ſich 
Gewiſſen daraus, daß ſie noch keinen 
zigen Sontag dazu angewendet habı 
um in elenden Hüften ſich nach der N 
ihrer Bruͤder zu erkundigen und 
Troͤſtungen oder andere bruͤderliche Hilf 
leiſtungen eine der heiligſten und dir wohl 
gefälligften Akten deg Gortesdienfteg A 
erween! Man uberläßt diefen Beſuch 
allein den Predigern und auch diefe pfle 
gen felten die elenden Glieder der Genie 
den eher zu kennen, als big fich der & 
‚bereits nähert, um fie von der Laſt eit 


Es fey bey vielen Aberglaube, 
es ſey die unlautere Abficht, Gore oh 
Buſſe, ohne Glauben, ohne den Vorſe 
einer aufrichtigen Heiligung zur Were 
bung der begangenen Sünden zu bew 
wenn in der Nömifchen Kirche beſonde 
das weibliche und ſanfterer Empfindung 
gen fähigere Befchleche die Hofpitälern d 
Armenhaͤuſer beſuchet, um die dringen⸗ 
den Beduͤrfniſſe ihrer leidenden Mitgli⸗ 
der mit der ſchoͤnſten Neugier zu erfor 
ſchen: es ſey bey den Vornehmen eine feinere 
Art, die Hochachtung und Bewunderung 
des Volkes auf fich zu ziehen, Welches 
gute Werk, welche Tugend iſt denn forei en 
daß fie nicht in dem Herzen and in den 

er Haͤnden 















































Händen unerleuchterer und ungebeſſerter 
Hergen Flecken annehmen folte? Aber 
hat denn die Reformation daram aud) 

. Bas Geber dieſe Heiligfte Handlung bes 
Seottesdienſtes abgeſchaffet, weil fie in 
er Kirche, deren Vorſteher mit dem 
eheiligten Pfande des Glaubens ſo um 
getreu umgegangen find, mit vielen Mis⸗ 
brauchen iſt entſtellet worden? Kein 
Wunder, daß ſo viele unter ung hilflos 
"su Grunde gehen und von uns ganz um 


bemerkt abfterben! Wir kennen fie nicht: 


wir wiſſen ihre Leiden, ihre Truͤbſalen 
icht. Wie ſollten wir alſo geruͤhret, 
wie ſollten wir mit Mitleiden erfuͤllet, 
wie ſollten wir begierig werden, ihnen zu 
- helfen und zu dienen! Darum gibt es ſo 
viele mäßige Perſonen unter ung, bie, 
weil ſie Gott der Sorge für ihren eigenen 
Unterhalt überhoben hat, ſich mit der 
Berforgung der Armen auf die wuͤrdig⸗ 
ſte Art beſchaͤftigen und dadurch den Ue⸗ 
berdruß der langen Weile auf die vortref⸗ 


ichſte Art uͤberwinden, ich ſage noch mehr: 


die reich in Gott und an guten Werken 
werden koͤnten, aber gang arm vor ben 
Richterſtul des Erlöfers genen muͤſſen. 
Daher gibt e8 Feine Tabess unter um 
fern vornehmen Frauen, die in ihrer Muf 
fe fürdie Bekleidung der Nakten eine, ei⸗ 
ner Chriftin fo fehr anftandige Vorſorge 
> eigen, und. daher findet man, wenn 
diefe reichen Frauen ſterben, zwar alle 
ihre Zimmer und Schränfe voll uͤberfluͤſ⸗ 
figen Staats; aber man triff darunter 
feine Roͤcke und Kleider an, welche fie 
fuͤr die dürftigen Witwen und Waiſen ge⸗ 
machet hätten: eine zierrath, ein Haus⸗ 


geraͤth der geweſenen Wohnung einer zu 


Gott erhöheten Seele, welche ehemals 
die weinenden Witwen ala das wichtisfte 


‚und gröfte Denkmahl einer verflordemen _ 


Nosh. Sitten, VILTH. 
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wie viel man Armen geben mäfler ⸗ 
—— 


I: 2,088 
Ehriftin einem Moftel JEſu Chriffj-wier 





fen! Apg. 9, 36.39 Doc), was binid) 2 


bier ohne Noch weitlaͤuftig! Ich ſetze 
noch: eine einzige Stelle aus-Slechiers 
Lobreden ber. und überlaffe jeden Leſer un⸗ 
geſtoͤrt der Empfindung, die ſie in ihm 
Durch fich ſelbſt hervorbringen wird. Der 
Biſchof ſchildert ung die. hriftliche Barm⸗ 
herzigkeit der Königin von Frankreich, 
Maxie Therefie, „Dieſe Verachtung, 
dieſer Eckel, den die beſtaͤndige Chrerbies 
tung gegen die Groſſen und die Rieder⸗ 


traͤchtigkeit nur gar zu oft in den Seelen 


der Prinzen erweckt, verſtieſſen niemals 


den Elenden und den Duͤrſtigen, wenn 


er ihre Hilfe anflehete. Alles, was ihr 
der leidende Erloͤſer darſtellete, war der 
Gegenſtand ihres Mitleidens und ſeiner 
Hochachtung und ihre Mildthaͤtigkeit hat⸗ 
te keine andere Schranken, denn die Gott 
ihrem Vermoͤgen und ihrem Verlangen 
gefeget hatte, Ihr dunkeln Oerter, wo 
die Schaam die Armuth einſchließt! wie 
oft hat ſie ihren Troſt und hre Allmoſen 
euch zuflieſſen laſſen und ſich uͤber eure 
Noth und Kraͤnkungen beunruhiget? 
War ſie nicht mehr beſorget, ihre Mild⸗ 


thaͤtigkeit im Verborgenen auszuüben, 


‚als ihr, euer Elend zu verbergen! Wie 

vielen Kranken grif fie nicht unter die 

Henze? wie viel junges, unverheirathe⸗ 
kes Frauenzimmer ließ fie nicht in den 

Stiftern der chriſtlichen Jungfrauen er⸗ 

ziehen! wie viele Stiftungen ließ ſie nicht 

auf ihre Koſten und durch ihre Wohl 

thaten unterhalten! Und wer Fan bier 

alleserzählen, was wir von ihrer Mild- 

thätigfeit erfant haben und dag alles auf? 

decken, wag ihre Demuth und verbor⸗ 

‚gen hat? Re 

Doch mag braucht es, den Vorhang, 
REN \ EC ADEH 
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den fie vor ihre Handlungen gezogen, in 


die Höhe zu heben? Laſſet ung fie viel⸗ 


mehr in den Hofpitälern erblicken, wo fie 
. Ihre Barmherzigkeit öffentlich ausgeuͤbet; 
in diefen Dertern, wo ſich alle Schwach: 


heiten und alle Zufälle des menſchlichen 


Lebens vereinigen; wo das Seuften und 
die Klagen das Herz derjenigen, ſo ſie er 


dulten, im eine ungeftüme Traurigkeit 


verſetzen; wo der, aus fo vielen Franken 
Körpern ſich ausbreitende Geruch in den 
0 Herzen-berjenigen, fo fie bedienen, Eckel 
und Ohnmachten erwecket; mo man den 
- Schmerz und die Armuth um die Wette 
eine traurige Herrſchaft ausüben ficher 

- und wo dag Bild des Elendes und deg 
SDodes faſt durch alle Sinnen eindringer. 
Dieß war der Drt, woman fie fah, ſich 
uͤber die Furchtſamkeit und Zärtlichkeit 
der Natur erheben, um ihrer Mildthäz 
tigkeit fo gar mit Gefahr ihrer Geſund⸗ 
beit ein Genügen zu leiften. Da war eg, 
wo man ſie in jeder Woche fah, diefen 
die Thraͤnen abtrocknen, jenen in ihrer 


= Noth beyfpringen; einigen Hilfsmittel 


und Erleichterungen in ihrem Uebel ver; 


Schaffen, andern aber den Troft deg Ger 


ſtes und die Stärfung des _Gewiffeng 
mittheilen. — 


Ihr getreuen Gefährten ihrer Froͤm⸗ 
migkeit! die ihr heute um ſie weinet, ihr 
begleitetet fie, wenn fie in dieſem chriſt⸗ 
lichen Aufzuge, auftrat. Sie war weit 
gröffer in der Entäufferung ihrer Hoheit 
und weit ruhmwuͤrdiger, wenn fie in den 
Reihen der Armen, der Kranken oder der 


Sterbenden fich der Erniedrigung und. 


Geduld JEſu Chriſti theilhaftig machte, 
als wenn fie zroifchen zwoen Reihen ſieg⸗ 
reicher Kriegsleute auf einem prächtig 


funfelnden Wagen an der Ehre und- 
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chen, daß fie nicht um die Früchte ihrer 
Ausſaat durch ihre eigene Unvorſichtig⸗ 
keit kommen, und alſo die Erndte in de— 


rins ganz tauben Ohren. Die Reichen 
































nahm. en 
Endlich erlaube mar uns, daß 
nachdem wir in dieſer weitläuftigen 
handlung für die Elenden geſorget 
ihnen in dem Schooſſe ihrer Bruͤder ei 
freye Zuflucht eroͤfnet haben, auch 
ihre Wohlthaͤter ſelber ſorgen, d 
wir nicht in den Fehler derjenigen falle 
die ihre ganze Beredtſamkeit erſchoͤpfen 
um den Reichen ihre Gaben abzulocken 
ohne daran zu denken, daß ihre Mi d⸗ 
thaͤtigkeit die edelſte Gegenliebe werbi en 
Und wie Fönnen wir ihnen diefelbe beffer 
erweiſen, als wenn wir fie behutſam ma, 


fer. und in jener Welt verlieren. Denn, 
noch ſterben die Armen in den chriſtlich en 
‚Städten nicht Hungers noch trift man 
auf den Straaſſen derſelben Feine Erfrotz 
ne an: noch duͤrfen unſere Witwen und 
Waiſen nicht ganz blos gehen und mai } 
fiehet nod) immer von den höhern Gr 
‚genden den Thau auf die dürren Gefilde 


herabfallen und ſelten predigen die Sau— 


legen mit den Armen ein und die ange⸗ 
ſtellten Kirchenkollekten find nie ganz ums 
fruchtbar. Unſere Hoſpitaͤler werden noch 
immer durch einen geheimen Zufluß det 
aus ben milden Stiftungen der Vorfah⸗ 
ven gleichfam unter der Erde hervorguelz 
Iet, unterhalten und was noch mehr? 
hie und da fichet man jeto Wohnungen 
der Witwen und Waifen, wo vorher win 
fie Pläse waren. Es find fo gar bin 
und wieder Gefellfehaften sufammen getr 
ten, die für die Dürftigen eigene Kafen 
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und Anſtalten zu ihrer Berforgung errich 
/ E en 
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Yon der Iautern sen Mildehärigkei gegen Arm Arme 


et haben. Man muͤſte demnach fel fehr uns 
0 feyn, wenn man unfere Zeiten bez 





ſchu —— — daß ſie ganz und gar 






Shatten von jener, fo berühmten Milb- 


3 keit der erſten Bekenner unſers al⸗ 


toten Glaubens haͤtten. Laſſet ung 


alſo in feine unnüße oder unbillige Kla⸗ 
gen uͤber die Haͤrte und Unbarmherzigkeit 
nnſerer Brüder ausbrechen; nein, laſſet 


ung fie vielmehr. bitten und ermahnen, 


dahin zu fehen, damit ihre Mildthaͤtig⸗ 
ii aus einer reinen Ouelle flieffen moͤ⸗ 

. Aber wie, veriegen wir nicht felber, 
" indent wir daran zu zweifeln feheinen, 
Belege Liebe, Die wir bigher fo fehr anz 


gepriefen haben? Oder wollen wir, an 


ſtatt, daß wir ihre Freygebigkeit mit dem 


3 verdienten Lobe Frönen follten, wollen 


wir denn jeßo nur unfere Scharffinnig _ 


keit zeigen, um an den edelften Handlun⸗ 


gen, welche von ganzen Stadten bewun⸗ 
dert iverden und weswegen Die Armen die 


guͤtige VBorforge ihres Vaters mit öffent; 
lichen Lobgefängen preifen und erheben, 
Flecken zu entdecken? O feyd feharf ger 


gen die Unbarmherzigen und ſeyd nicht 


- bemühet, an unfern guten Werken Fle⸗ 


2 >! 


cken der menſchlichen Schwachheit zu ent⸗ 


decken #2 Aber gleichwol berechtiget uns 
der Erloͤſer ſelbſt dazu, indem er nach ſei⸗ 


ner untruͤglichen Kentnis, die er von den 


Geheimniſſen des menſchlihen Herzens 
hatte, an den Allmoſen ſelbſt derjenigen, 


welche ganz Jeruſalem wegen ihrer Hei⸗ 


ligkeit bewunderte und verehrte, die groͤb⸗ 


ſten Fehler oͤffentlich entdeckete. Der Hei⸗ 


land warf den Phariſaͤern nicht vor, daß 


ſie ſich der Armen gar nicht annaͤhmen: 
set befchuldigte fie nicht, daß fie gar kei⸗ 


*) Steph, le Moine ap, Deyling, Obf, S. P. III, pı 175. 
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ne Allmoſen gäben: nein nein, er tabelte fie e 
‚nur, daß fiediefelben nicht aus einer auf⸗ 
richtigen Liebe zu_ Gott und zu den Elenz 
den, fondern aus bloffer Ruhmſucht und 
Pralerey ausfrhütteten und er ermahnte 
feine Sünger, daß fie Lieber die Werke 
der Barmherzigkeit im Verborgenen aus⸗ 
theilen möchten, damit fie nicht, vice 





leicht wider ihren Willen, von ihrereis . 
‚genen Eitelfeit gefaufchet und eben das ° 
durch ihre gufen Werfe ihres wichtigften 


Vorzuges und Schmuckes beraubet wuͤr⸗ 
den, saabet acht, fprach er, auf eure 
Allmofen, daß ihr Die nicht gebet vor 


‚den Leuten, Daß ibr von ihnen gefes 


ben werdet: ihr babt anders Eeinen 
Lohn bey eurem Vater im Simmel. 


‚Wenn du nun Allmofen giebeft, ſollſt — 


du nicht laſſen vor dir poſaunen, wie 
die Heuchler tyun in den Synagogen 
"und auf den Baffen, auf daß fie von 
den Leuten gepreifet werden. Wars 
lich, ich fage euch, fie haben ihren 
CLohn dahin. Matth. 6, 1. 2. Ich will 
es den Gelehrten überlafen, daß fie un 
terfüchen, worin eigentlich dieſes beſon⸗ 
dere Zeichen der ehrgeißigen und pralers 
ſchen Srengebigfeit der Beet beſtan⸗ 
den habe: ob dieſe Scheinheiligen, wel⸗ 
che in allen ihren, und ſelbſt den ſchein⸗ 
barſten Handlungen nur allein ſich ſelber 
ſuchten, wirklich vor ſich her poſaunen 
und die Armen aus allen Winkeln der 
Stadt haben zuſammenruffen laſſen; oder 
ob ſie vielmehr nur Haͤnde voll kleiner 
Muͤnze mit einem groſſen Geraͤuſche in 
die Armenſtoͤcke haben fallen laſſen? *) 
Ich will nur die Wohlthaͤter der Armen 
vor einer ruhmſuͤchtigen und eiteln Ver⸗ 


ſchwendung ihrer Gaben warnen. und fie 


iz ermah⸗ 
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a 
ermahnen — — — aus — 


stern, auf Gott gerichteten Abſichten um. f 
“and laſter hafter Armen zu verlieren? Sa, 


partheyiſch und mit einer uneigennüßigen 
Srengebigfeit ihren Dürftigen Brüdern ge; 


ben Kom. ı2, 8, Ihenvefter Katulus, mag | 


ft, (wenn e8 anders einem Menſchen er; 


lJaubt iſt, Geheimniſſe zu erforſchen, die 


\ 2 


nur dag Auge des Allwiſſenden ohne Huͤl⸗ 
Ien fiehet,) was iſt eure Abſicht, wenn 


ihr alle Jahre an eurem Geburtsfeſte und 


gen herabfallen. 


am erſten Tage des Jahres hundert Tha⸗ 
Ser zu milden. Gaben ausſetzet? Wollt 


ihr etwa, vom einem bruͤderlichen Mit 


leiden geruͤhret euch das edle Vergnuͤ⸗ 
gen machen, dem Mangel der Hungriz 
gen abzuhelfen; einige nackten Kinder zu 
- Zleiden; etlichen Greifen am Ende ihrer 
beſchwerlichen Reife noch ' einige Erqui⸗ 
ckung zu verſchaffen; mit einem Worte, 
dieſen Verlaſſenen als Vater und als Bru⸗ 
der wohl zu thun® ſo laſſet ihnen nur 
ſchlechtweg eure Guͤtigkeiten zuflieſſen 
Jaſſet dieſen erquickenden Thau unmerk 
lich und gleichſam in den Schatten der 
Nacht und hinter dem Vorhange der Mer; 
gendemmerung herabtraͤufeln nicht aber: 
mit einem Geraͤnſche, wie einen Platzre⸗ 
Seyd ihr wirklich Dar, 
was ihr zu ſeyn fineinen wollet, nen lich 
der Freund der Armen, warum Han 
ihr ihnen denn. nicht viel lieber die bez 


ſchwerliche Ueberwindung, und’ wenig 


ſtens nicht den beſten unter ihnen ſich — 


. fo weit zu erniedrigen, daß fie oͤffentlich 


vor eurer Thuͤre mit miedergeſchlagenen 


Blicken unter der verdruͤslichen und 
ſchimpflichen Geſellſchaft von Betlern, Al⸗ 


moſen ſuchen muͤſſen? warum noͤthiget 
ihr doch, Freund! jene ſchamhafte Wie 
we, ihre beffere-Eriiehung und ihre cher 
maligen guten Umſtaͤnde unter dem ver; 
druͤslichſten Kampfe ſo vieler natuͤrlicher 
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ter dem Gewuͤhle ſo vieler uͤbelgeſt 






warum be ſchaͤmet et ihr durch euer Gepräm 
‚ge die beften ter Nachbarn, die bey al⸗ 
lem ihrem guten Willen das Vermoͤgen 
nicht haben dieſe wichtige Pflicht u 
Jünger JEſu eben fo mon als i 
es thun koͤnnet, auszuuͤben? Ja 
mit ic) dag vornehmſte nicht ven 
warum muß eg eine ganze Stadt iv 
daß ihr Gort feine armen — 
naͤhren helfet? Nein, ſaget ihr, es 
nicht Eitelfeit, nieht die firafbare 3 
gierde, unter ben danfenden ee n 
welches dieſes geſaͤttigte Volk in der Wir 
ſte gen Himmel ſteigen laffer,. meinen Na 
men zu hören und von einer. ganzen Sta dt 
bewundert zu werden: es iſt nur Die um 
geheuchelte Begierde, mein Licht leuchten 
zu laffen vor. den Leuten, daß fie meine. 
guten Werke fehen und meinen Vater im 
Himmel dafür preifen; nur bie unſch il⸗ 
dige Neigung, einige zu einer gleichen 
Mildthaͤtigkeit zu bewegen und. an 
die dieſer menſchlichen Neigung, we 
mich dazu vermocht hat, deren ſie hi 
gegen nicht mehr faͤhig ſind, zu beſch 
men. Gut, Katulus es iſt der W 
heit eines Chriſten gemaͤs, daß er 
Umſtaͤnde eines guten Werkes fo kluͤglich 
EN BR damit dadurd) zugleich mehre⸗ 
Arten des Nutzens geſtiftet werden 
gen Aber nur derjenige‘ handelt klůg⸗ 
lich, welcher dazu die allerſicherſten Witz 
tel waͤhlet. Und ihr wuͤrdet in a 
eine. erbauliche Handlung, und war | 
ne alle Gefahr verrichten, mern ihr @ ö 
fo vorſichtig veranftaltetet, daß alles bie k 
fes Gute geſchaͤhe, ohne daß man gerade 
den erſten Urheber einer ſo vortreflichen 
Handlung —— Denn dieſer j 
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Imftand trägt nichtg zur Erbauung bey. 
Die Handlung allein reitet andere zur 
Nachfolge. *) - Ä 
es © 
it gleichen, was ſoll ich fügen? 
Alleiden oder Unwillen muͤſſen wir dies 
betrachten welche aus einer blo⸗ 
fen Eigennögigeit den Armen Wohl⸗ 
haten erzeigen. Ich rede hier nicht von 
derjenigen Eigennuͤtzigkeit, da man von 
den Dürftigen felber die unmittelbare Ber 
‚geltung erwartet: wie wenige würden bey 
einer folchen niedrigen Neigung Wohl 
thäter ihrer Brüder werden! Wenn 
„mich, ſpricht einer der alten Sittenleh⸗ 
„ter, allein die ſchmutzige Berechnung 
des Profits frengebig oder dienſtfertig 
—— kan und wenn ich keinem Men⸗ 
ſchen eher dienen will, als bis ic) unge: 
fehr vorausſehen Fan, daß er mir wie 
derum Bortheile verſchaffen werde: fo 
erde ich nie einem Meuſchen, der in 
ferne Länder reifet, dienen, nie einem, 
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der niemals wieder zurückkommen wird; 


nie demjenigen, der auf. ben Tod liegt, 

Wo würde diefeugble Gutthaͤtigkeit blei⸗ 
ben, die ſich blos daran ergetzet, wohl 
ethan zu Haben, und die einem land⸗ 
fremden Menfchen mit Freuden Gutes 
hut, der Gott an feiner flatt zum Schuld, 
ner einfeßet? D Schande, daß wir gleich, 
ſam mie unfeen Wohlthaten eine Art der 
Handelſchaft treiben, fo lange wir taͤg⸗ 
fich fo unzählige. der geöften Wohlthaten 
vom Himmel umfonft befommen! „, ”*) 


Sich rede hier von einer ganz andern Lohn; 





NAuch hierin bewies ſich der groſſe 


vVon der lautern Mildthaͤtigkeit gegen Arme 
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ſucht, die, (und wie betruͤbt iſt dieſes 
nicht !) die nicht ſowol die niedrige Wir⸗ 
kung des Geitzes ſondern ſelbſt der Religion 
if. Der HErr, der da weiß, wie ſchwer 
es ung werde, unfere irdiſche Neigungen 
zu überwinden‘, bat ſich zu unferer 
Schwachheit heraßgelaffen und ung die 
"geöffeften Belohnungen in dieſer und in: 
jener Welt für die Wohlthaten, die wir 
den Elenden ermeifen wurden, verſpro⸗ 
den, ı Die Diener des Evangelii ,; welche 
auch Diener der chriftlichen Barmherzig⸗ 
keit ſeyn müßten, pflegen in ihren Ermah⸗ 
nungen diefe Vortheile anzufuͤhren, aus⸗ 
zuſchmuͤcken uud beredt anzupreifen: Und 
dieſer Theil ihrer Rede hat nicht ſelten 
das Gluͤck, Siege, die halbe Wunder 
ſind, uͤber irdiſche Herzen davon zu tra⸗ 
gen. Man hat oͤfters bey dem Ausgan⸗ 
ge aus der Kirche, wenn Saurin der 
Mund der Armen war, goldene Ketten, 
Uhren und das theurſte Geſchmeide, die⸗ 
ſe Tropheen der Eitelkeit, des Reichthums 
und der Pracht, in den Allmoſenbecken 
liegen geſehen. Bey einigen war es ein 
aufwallendes Mitleiden, welches von ei⸗ 
ner lebhaften Schilderung der Noth der 
Elenden herruͤhrete, bey eben ſo vielen 
aber die Hofnung, von dieſer groſſen 
Ausſaat eine hundertfaͤltige Erndte wie⸗ 
ber zu befommen, Sa, was füge ich, 
in einer. gewiffen Kirche unferhält nian. 
mit Sleis und mit einer andaͤchtigen Liſt 
die Meinung, daß man dur) Allmoſen 
den eröften und wichtigſten Theil feiner 
Suͤndenſchulden bey Gott tilgen: koͤnne. 
Ich 


Chriſt dev Teßtern: Zeiten, Robert Boyle, (nah 


Buͤrnets Zeugniffe) als ein: Muſter, und. ich werde im stem Theile noch mehr 


2 FR) SENECA de benief. ec. si und 25. 


N 


ruͤhmliches von feinen Karakter fagen. 


Gallos themoriae proditim eff, pecunias: 


mutuas, quaehis apud inferos reddereutur, dare folitos ; quia perfuafum: 
nhabuerunt, animas hominum immioutales 'efle: vaLuı. max, U. VL 20. 













































Ich würde diefen Serthum, der eben fo 


unvorſichtig von manchen Lehrern felber 
unterhalten, als begierig derfelbe, zumal 


‚von folchen Reichen, die ihr Gewiſſen 


‚mit vielen Sünden beſchweret haben, an; 


genommen wird, hier ganz mit Stil - 


ſchweigen ubergangen haben; wenn er 
nicht den erhabenſten Wahrheiten ſowol 
ber natuͤrlichen, als der geoffenbahrten 
Religion fo ſehr zuwider wäre. Denn, 
alle andere Betrachtungen, welche unfere 
Seeligkeit allein. der freyen Gnade Got; 
tes in Ehrifto JEſu zueignen, bey Seite 
geſetzet, was iſt der Ehre des Allerhoͤch⸗ 
ſten mehr zuwider, als daß er die Menſchen 


durch. die Tugend ſelber eigennuͤtzig, oder 


aber dieſelben zum groͤſten Nachtheile ei⸗ 
ner Heilsordnung, die allen ſeinen Eigen⸗ 
ſchaften gemaͤs iſt, ſeelig machen ſollte, 
blos darum, weil ſie ohne Heiligung, oh⸗ 
ne Buſſe, ohne Glauben aus Nebenab⸗ 
ſichten eine menſchliche Handlung ausge⸗ 
uͤbet haben, wozu ſie ohnedies durch die 
Gerechtigteit, die ſie ihren Mitgliedern 
ſchuldig find, verbunden waren! Ich 
bitte die Lehrer des Evangelii, dieſe Anz 
merkung wohl zu erwaͤgen, und indem 
ſie ſelbſt in die, noch ſo ſtark verſchanzten 


Herzen unbarmherziger Reichen der Mild⸗ 


thaͤtigkeit einem Zugang eroͤfnen wollen, 
ni: ſo zu reden, daß dieſelben auf den 
Wahn gerathen, ald weni fie durch ihre 
Allmoſen dem allmaͤchtigen Berforger al 
ler Geſchoͤpfe, und zwar fo vieler Millio⸗ 
nen Gefchöpfe, einen fo wichtigen Dienft 
erzeigen wuͤrden, daß derfelbe, um fiedas 
für zu belohnen , feiner mefentlichen Ge⸗ 
vechfigfeit und Heilsordnung etwas zu 
vergeben geneigt feyn wurde. _ Sch muß 
8 billigen, wenn man dag reichliche All⸗ 


Von der lautern Mildehatigkeit gegen Yeine. 
) woſen geben ben Reichen a 
‚alt, als allgemein iſt, und der eben fo 


ſet, indem dadurch wenigſtens 


folgen, tyroniſchen und ungerechten Ne 


Berr König, laß die meinen Rath ge | 
‚fallen, und mache Dich los von dein 


‚von deiner Miſſethat durch Wohlehat 


ben mit deinen — Dan. 4, 
Dieß ift eine Ermahnung eines Pr 


‚wilden und unmenfehlichen Herzens d 


‚von ihrer Beute den Armen mittheilen 
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leitungsmittel oder bielmehr ale e 
vorläufige Hebung zur Heiligung 


fang gemacht wird, eine der flärf 
diſchen Neigungen, ich meine den Geiß, 
durch das menfehliche ‚Gefühl. des M 

leidens zu ſchwaͤchen: aber alle 2 
ehrer der göttlichen ‚Wahrheiten. 
der, ganz zur. Verherrlichung der 
lichen Vollkommenheiten durch ein 
reine Tugend, "eingerichteten. Gnade 
ordnung werden es migbilligen, tognnf 
jenen bekanten Rath, den Daniel dem 
nige Nebukadnetzar gab, anders, il 
als eine Ermahnung zur innern Neil 
gung und Heiligung des Herzens von de 


gungen, werden erflären hören: Darum 


Sundern Durch ‚Gerechtigkeit und 


an den Armen: fo wird.er Gedult 


ten an einen: König, der bisher meh 
Wuͤterich und Räuber , denn ein W 
und Befchüger feines «unglücklichen 
kes geweſen war, zur Aenderung fi 


eine wahre und aufrichtige Bufe, 
mern fie jene viehifche Leidenfchaftenm 
de gemildert haben, unfehlbar den laft ” 
haften König bewegen würde, feinen um 
ferehanen den Naub ihrer Guͤther wieder 
su erſtatten: aber es iſt Feine Verfiche 
vung für die Gottlofen, daß der Alez 
hoͤchſte in Betracht der Geſchenke, diefle 


wurden, ihre übrigen Lafter überfehen 
ae 


— Pr ER 
— a 25 — R I N 
h 2 . —8 AR 


—* re 8 7 


ee de 
” 


5.” a 4 
0 


8 






















0 der loutern 
Ich bitte, eben diefe Behutz 
ey einigen andern Stellen, 












ß — Erlöfer ſich theilg das. 
* Schiwachheit feiner, noch 
teten ‚Zuhörer gerichtet; 
gen ,; ‚von ihrer grofen. Voll⸗ 


—2 








5 freywilligen Allmoſen als eine 
wie weit fie in der Verleugnung 





1 noch zurück wären, vorgeleget; theils 
al eine Pflicht der Wiedererſtattung des 
twendeten eingeſchaͤrfet; uͤberhaupt 
r die thaͤtige Barmherzigkeit als eine 
tausbleibliche Frucht eines, durch) den 











Mitdehärigtsi gegen Aerme. 


2 ‚euc, 1, Al. 12, 33... 
nd diefelben, ſo zu be⸗ 


3elt und ihrer fleiſchlichen Neigun⸗ 





its hoben ſehn, in dem ich mich nur ſchlecht⸗ 
weg die. vortrefliche Erinnerung bes 

ruffe, weiche, wir ı Kor. 1, 3. leſen. 
Und wenn. ih, füget der Apoſtel ‚ slle 
“meine Haabe den Yemen gäbe und lief 
fe meinen Leib, (als ein Te) bren⸗ 
nen, und haͤtte der Liebe nicht; ſo 
waͤre mirs nicht nuͤtze. Er urtheilet 


eit in der Tugend eingenomme⸗ eben fo von den allervortreflichſten Hand⸗ 


lungen, ja fo gar von den Thaten des 
Wunderglaubens und behauptet, daß fie 
‚Dhne die Liebe unnuͤtze, ja demjenigen, 
der fie ausuͤbet, fo gar ſchaͤdlich und an 
ſeiner —— nachtheilig wären. Was 
muß man hieraus ſchlieſſen? Unſtreitig 
diefes:, daß alle. unſere Almmoſen und 
Werke der Barmherzigkeit, wenn fie Gott 


Ne 


Glauben an ihn, gereinigten Herzens: em⸗ wohlgefallen und ung feine Gnade und 
‚pfohlen habe. Die Worte ı Pet.4, 8, Belohnungen eriverben ſollen, aus einer 
Fuͤr allen Dingen habt eine bruͤnſtige reinen, aufrichtigen und wahren Liebe 
Liebe unter einander: denn. die Liebe zu Gott und unſern Bruͤdern herruͤhren 
decket auch der Suͤnden Menge wol⸗ , müffen... Aber iſt nicht dieſe Liebe allein 
len nichts anders ſagen, als was Paulus eine Frucht des wahren Glaubens, der 
1 Kor. 3,7. lehret / daß ein liebreiches das Herz von allen irdifchen Begierden 
Herz die Gebrechen anderer aufs mögliche ⸗ und Nebenabfichten veinigef: dieſes 
ſte vor andern verberge oder fie entſchul⸗ Glaubens, der uns mit einer lautern Er⸗ 
dige. Und wer kan wol das Geld als ein kentnis Gottes erleuchtet und unſer Herz 





Mittel, die Suͤnden Gott gleichſam ab⸗ 
zufauffen, anfehen ‚ der das Neue Teſta⸗ 
ment Fiefet und darin auf jeder Seite fin⸗ 


mit Ehrfurcht, Hochachtung, Dank 
barkeit und Eifer für die Ehre Gottes 
erfülfet und ung anfeuret, nach feinem 


‚det, daß allein JEſus unſere Schulden. Erempel freudig, willig und aus laute; 
bey Gott tilge? Wie unglücklich, waͤren ver Liebe, nicht aber aus Ruhmſucht oder 
‚nicht aufferdem. die Armen, als. die ihre Eigenmüsigfeit dag geiftliche und leibliche 
Sünden nicht auslöfen font?" Doch, Wohl der Erlößten, unferer Brüder, zu 
ich kan einer weitlaͤuftigern Ausführung befördern ? Kur eine ſolche, aus dem 
einer Maferie welche füglicher m der Glauben entforingende Gütigfeit verwan⸗ 
Glaubenslehre each wird, ůber⸗ delt guide ee und en den Elenz 
Re — den 


— — obſ. S. Po. p 178 f. aberſett. Das Ba peccata tua Iuſtitia abrum. 
SS e, h,e. feriam poenitentiam age, und erinnert wohl, daß hier mar nicht 














8 eben Allmofen, fondern vielmehr Guͤte umd zwar befonders Eönigliche Gnade be; 
a te. er — dieſes nit feiner ——— philologifchen. Stärke, 
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den —— — in einen een und 
von Feinen Nebenabfichten befleckten Got⸗ 
tesdienſt Jak.n, 27 Verwandelt unſere 
freywilligen Geſchenke in Dpfer, die dem 





a Sebr.. haft erkennen und liebgewinnen If 
“ welche meinem Herzen fo menſchliche t 


13, 16, 


Und num ef ich a am ge 
# einer Abhandlung, die ich nicht verlaffen 
- fan, ohne mid) und meine Lefer ſpwol 
zum Glauben als zur demuͤthigſten Dank⸗ 


boarkeit gegen Gott und unſern Erlöfer zu 
ermuntern. 
nehmende Vorſorge des Allerhoͤchſten fuͤr 


Können wir wol dieſe aus⸗ 


Die, Verachteteſten auf der Melt erwägen, 
ohne zugleich aufg innigfte von feiner all 
gemeinen und unparthepifchen Menſchen⸗ 
liebe verſichert und ohne nicht durch eben 

dieſe Ueberzeugung quch aufs zaͤrtlichſte 
geruͤhret zu werben? O wie gluͤcklich 

ſchaͤtze ich mich, mein Exlöfer, daß ich 

dein Unferthan bin: ein Unterthan des 
beſten Koͤniges, dem das Wohl der aͤrm⸗ 
ften feines Volks fo fehr am Herzen lier 
get, und un a es Nr / ‚der Va⸗ 


XXL. en 
Gefcente und andere Xeren? der Seeygebi tan : "rs 
Bon diefen Gaben und Liebesdienſten welche die Dürftigen 


7 


EN einfiöffet! Wie gluͤcklich daß 


ter wohlthaͤtigen und ſchoͤnen Han 
daß ich von dir, der du dem Elendeſt 
und Weiſe haft erleichtern. und ertr 


Fichte einer unvergänglichen Herrlicht 


erlaubeſt, Gutes zuthun, zu lauter 





ter und Per — als als Teib i 
fer der Elenden zu ſeyn Pr 72 
Seh, st, 1. ‚verglichen. Eur, 14, 2 
Wie glücklich, daß du — 









ber gutthaͤtigen Gottheit fo ahnliche 






mir fo unzählige Quellen entdechet ha 
Schritke meiner Furzen Laufbahn m 








gen zu bezeichnen! Wie glücklich e 





ne Prüfungszeit hienieden auf al 


machen wollen, in jener vollko 
Welt nichts als lauter Wohlthun | 
lauter Beweiſe deiner Föniglichen Gnade 








erwarten Fan! O mein Erlöfer, erwell 
mie nur diefe einzige VBarniherzigfeit, daß 
ich mit Eifer dieſe kurze Zeit, die du — 


men, guten und Dir ——— an 
Kunden anwende! 4 
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uns aus Mitleiden empfangen, müffen Diejenigen Gefchente, welche 
denen bisweilen ertheiler, die fih ohne einen fremden Beyſtand ihr 
entbehrliche Wohlfahrt felber verſchaffen koͤnnen, wohl unterſchieden 
den. Denn gleichwie dieſelben aus andern Urſachen, als die eige 
fo genanten Allmoſen, gegeben werden: alſo finden auch bey denfe 
andere Kegeln und andere Bemwegungsgründe, als bey jenen, fait. Da 
es indeffen ſchwer iſt, von allen Arten dieſer Freygebigkeit beſonders 
handeln: fo ſetzen mie nur dieſe allgemeine Regel fefte: Alle Arten der 
re — — N wirkliche Wohlehazen 


: r vn. 
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337. 
* Sen , wo — — eine ee Beer — uns von der 
rſehung anvertrauten Geldes merden füllen, allemal irgend etwas 
irklich Gutes befördern und jederzeit aus vernünftigen Adfichten gegeben 
Derowegen müffen alle, ‚blos weichherzigen, mwollüftigen und 
tigen Verſchenkungen weder mit dem Namen der Gutherzig⸗ 
‚ noch der edelmütbigen Sreygebigkeit beleget , fondern vielmehr 
jelt und verworfen werden. Diefes gilt fomol von demjenigen Auf 
nde, welchen die Begüterten um einzelner Perſonen, als bisweilen um 
iner ganzen Stadt willen mahen. Denn bey beyven Arten muß ſowol 
ie Abſicht rein und gut, als auch die Art und das Maas derſelben den 
— der Weisheit und dem geſamten Umfange der hoͤhern Pflichten 
‚as ſeyn. 
der Gaſtfreyheit habe ich nichts zu erinnern, als daß, ſo heilig 
auch den erſten Chriſten, fo wie ſchon ſelbſt den Heiden, geweſen: den— 
och alle Pflichten, welche die Apoſtel davon vorſchreiben, groͤſtentheils 
ı den Zeitgeſetzen "gehören, welche in den damaligen Umftänden ihren 
rund haften. Jetzt find Anftalten zur Aufnahme der Frempen faft an 
len Drten und unfere Ehriften haben nur felten- die Gelegenheit ‚ihre 
ebe auf eine fo edelmüthige ABeife zu zeigen, als man es in einigen Pros 
inzen von Europa und Deurfhland in Anfehung der Sranzöftfchen 
Bean und Der ne Emigranten gethan aa 
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 Erflärung. 











Mir berühren jetzo eine Materie, wel⸗ 
he die Leſer, da ſie vielleicht von allen, 


oder wenigſtens den: bekanteſten Sitten⸗ 


lehrern iſt uͤbergangen worden, in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Schrift nicht erwartet haͤt⸗ 
ten. Die Moraliften mögen entweder ges 
glaubet haben, daß fie ine Art der Frey⸗ 
‚gebigfeit, wovon man in der heiligen 
‚Schrift Feine befondern Geſetze antrift, 


der Freyheit der Reichen uͤberlaſſen und 
ſie nicht mit beſondern Vorſchriften ein⸗ 


ſchraͤnken duͤrften; oder fie haben vielleicht 
gemeinet., daß diefe. Art: ar run 
Josh, Sitenl, VIk Th... En 


‚als.gleichgiltig angefehen und von einen 


jeden. nach den Negeln der Klugheit eins 
‚gerichtet. werden muͤſte. Allein, da die 
Schoͤnheit des geiſtlichen Ccbens erfor⸗ 


dert, daß ein Chriſt alle feine Handlun⸗ 


gen nad) den beften Regeln der Vollkom⸗ 


menheit einrichte und aus allen derfelben 
feine Weisheit und Tugendliebe hervor; 
leuchten laſſe: fo muß. auch das Verſchen⸗ 
fen nad) den allgemeinen Vorfchriften, 
die. ums die Vernunft und das Evanges 
lium von dem tugendhaften Berhalten - 
der Geheiligten, in allen Faͤllen, giebet, 

J Bf. ae de 








338 Gofhpente und andere Arten der Seeptebigkei, 
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beurtheilet werden. Doc), wag recht 


| ‚gehandelt hat, daß ich ihm. mehr als ein⸗ 
mal in derſelben ſeine Gedanken abborgen 


fertigen wir bey denen die Urſachen dieſer 


Abhandlung, welche uͤberzeuget Find, daß 


die Reichen nicht ſowol Eigenthümer, als 


vielmehr nur Haushälter und Verwalter 
der, ihnen von der Vorſehung anvertrauz 
ten Güther find; diefer Guͤther und Gel; 
der, womit der Weiſe ſo viel Gutes be⸗ 
foͤrdern und ſo viele heilſame Abſichten 


der Vorſehung ausführen oder unterſtuͤ⸗ 


gen Fan? Sa, was noch mehr? Cicero, 
der. dieſe ganze Materie fo vortreflich abz 


werde, bat ſich ſchen auf den Ausſpruch 


des Ennius beruffen, der da fagte, daß 
‚ abel angewandte Wohlthaten, Uebeltha⸗ 


sen wären. *) Wir aber beruffen ung 


„mod mehr, auf den Apoſtel des HEren, 


* 


der Freygebigkeit, von welcher wir 
mehr reden werden, deutlich von den AL 

> mofen Was iſt getwöhnlicher,' als daß 

man auch an folche Perſonen Geſchenke 


vernachlaͤßigen darf, Laſſet uns Butes 


thun und nicht muͤde werden: Denn... 
zu feiner Seit werden wir aucherndten 


ohne Xufbören, Gal. 6, 9, 


Bir unterſcheiden aber. diejenige Art 
nunz 


Wwahren 


und oͤfters ſehr anſehnliche ee ' 





Fheilet, die nichts weniger, als einer fremz 
den Mildthaͤtigkeit zu ihrem nothduͤrfti⸗ 


keidigen Gaben, den Reichen vorgeleget 


* 





*) de oflies II, 18 








‚gen Lebensunterhalte noͤthig haben? Eben 
destoegen muͤſſen ganz "andere Regeln 
und Bewegungsgruͤnde, als bey den mit⸗ 


x 


keit (und wie gros und lebhaft war 


Benefacta male loegta, malck: 


im vorigen K.gebrauchet haben, hiera 
mals anzuführen, Aber diejenigen g 


keit und, Getongenheit durch anfkändige 


„Enäpfen, J rde hi 123; 
zeigen, daß fie fich zu unbedachtſam auf 
jene Worte deg Erlöferg beruffen dari 


‚Der unſere ganze Lebenszeit als Tage der, zu Gaſte 
Ausſaat bey einer bequemen Witterung 
vorſtellet, in welchen malt, um eine gute 
Erndte zu erlangen, keinen Augenblick 
auf die Begebenheit in 
fen. Matth. 26,9. 
Erloͤſer näherte ſich 


ligen Tod zu vollenden. 
reiſe gefiel es ihm, 
‚mon, den geweſenen Auzfägigenzufpee 


Töfer,, ven dem ſie wuſte 
"Tod entgegen eilte 



















werden und es iſt ung nicht erlaubt ‚ jen 
Ausiprüche der heiligen Schrift, die vir 


auch zu weit, welche daraus weil 
Apoſtel die Reichen allein zur Mud 
tigleit gegen die Duͤrftigen durch die 
treflichſten Gruͤnde ermahnen, und € 
muntern, den uͤbereilten Schluß he 
ten, daß es an ſich ſaͤndlich ſey, and m 

als den Armen, unſere Liebe, Dankhar 


und benfelben wehrte, Gaben zu bezeigen 
und dadurch Freundſchaften fefter zu 
Ich würde bier ingbefondere 


7 


ev befiehler, nicht ſowol die reichen Freun 
de, als vielmehr die Armen und Elenden 
su bitten, Luc 14, 12714, wenn 
wicht ſthon diefe Stelle im fecheten Theile, 
don uns unterſucht worden vaͤre Aber 
ich darf mich doch Ser Kuͤrze halber nu 
Bethanien berufe⸗ 
Joh. 12, 3. : De 
mit ſtarken Schrig 
fen Jeruſalem, um in dieſem Sitze dar 
| Religion; in diefer Stadt, in 
welcher allein Gott von den Juden Dpfar 
gebracht werden konten, die Aufppferung 
feines eigenen kebens durch einen freywil⸗ 
Auf der Durch⸗ 
in Bethanien hey Si⸗ 


fen, Dieſer Gelegenheit bedienete 


Maris, die Schweſter Lazari, dem. 


daß er fein 
entge— dag letzte Merlmal 
ihrer tiefen Hochachtung und — 
er 


di 
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danken hatte!) zu geben, Als ® 
ac) JEſus zu Tifche faß, fo näher; 
ſich an einer anbetenden Ehrfurcht 
jeheiligten Perfon: goß über dieſes 
Haupt ein Gefaͤs eines eben fo 
en, als. wohlriechenden Salböles 
und erfüllete den Saal und das Haus ' 
nie dem Geruche dieſes Balſams ober : 
vielmehr ihres Eoftbarn Opfers. Judas 
chariot ‚einer fo frommen Handlung \ 
ſelber unfähig, ſah allein hier keinen 
iben, Feine Froͤmmigkeit, Feine reine 
und heilige Abſichten; nid nein, rech⸗ 
ilete,. tadelte, beneldete nur eine That zu 
der er ſich tichtifelßer , von der niedrig⸗ 
fen Leidenſchaft der Habſucht gefeſſelt, 
erheben konte. Aber auf der andern Sei⸗ 
re nicht verwegen genug: das Laſter in 
einer haͤslichen Geſtalt vod einer fo hetli⸗ 
Geſellſchaft erſcheinen zu laſſen, klei⸗ 
det er es in die gleiſſende Tracht der Relu 
gion und Menſchenliebe ein. Wozu, 
ſpricht er, dienet dieſer Unrath die. 
nötige Verſchwendung Adieſes Waſ⸗ 
— moͤgen theuer verkauft und 
den Ar men gegeben werden, Die uͤhri⸗ 













"gem Juͤnger ſcheinen durch] dieſen, dem 


Scheine nach, eben ſo — als beherz⸗ 
ten Unwillen ebenfals zu einem geheimen 
Murren wider dieſe glaͤubige Perſon ver⸗ 

Sleitet worden zu ſeyn Derowegen/ da 
ihr Herz durch dieſe Vorwuͤrfe, die einer 
Seele voll Mitleidens gegen Ungluͤckliche 

allemal die empfindlichſte Unruhe und 
Emergen verurſachen, mitten in dem 
Geſchaͤfte ihrer Liebe beunruhiget wurde, 
ſo nahm ſich der Erloͤſer ſelber hrer an, 


ee Ken ‚der a0 same‘ 
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 fleihm dag neue Leben eines mit Glimpf und Weisheit: 
iebten und fugendhaften Bru⸗ 





"als an ihre eigene Angelegenheit gewoͤb⸗ 
met hatte ſo wenig, daß er fie vielmebe 
wsihrer — Beforgurig.empfahl: aber 


er rechtfertiget zugleich. die ‚gegenwärtige 


"Handlung des Weibes durch die reine Ab⸗ 
ſicht welche. fie. dazu bewogen hatte, 
Was bekuͤmmert ihr das Weis? ſprach 


Sie hat ein gutes Werk an mie - 


gethan Ihr habt und werdet kuͤnftig 
allezeit Arme bey euch haben ich 
aber habt ihr nicht allezeit bey euch, 
SD Net dieß Waſſer bat auf meinen 
"Leib! gegoffen, bat fie getban, daß man 
mich begraben wird. Durch einen ge⸗ 
heimen Trieb Gottes erwecket, hat fie mir 
die Ehre der Einbalſamirung, welche un⸗ 
fer uns die Hinterbliebenen ihren verſtor⸗ 
benen Freunden erweiſen, jetzo erzeigen 
"wollen, da dieſes ihr, fo wenig als euch, 
{ nach —— Tode erlaubet — wird, 
IHN R N 
Wi⸗ — hier liche‘; ovb diefe 
N Danfbate Rihkerhi des Heilandes feine 
fünftigen Schickſale ſelber fo vollffommen 
vorhergeſehen habe: Die Borfehung vers 
richtet öfters ducch die Menſchen ohne ihr 
Wiſſen groffe und wichtige Handlungen, 
Wir halten uns vielmehr ned) einen Au⸗ 
genblick bey demjenigen Grunde auf, aus 
welchem ſich ſolche Handlungen, von wel⸗ 
hen wir jetze reden, ſelbſt durch das An⸗ 
ſehen des goͤttlichen und unfehlbaren Leh⸗ 
rers vollig rechtfertigen laſſen. Maria 
machte hier einen koſtbaren Aufwand von 
wenigſtens dreyßig Thalern ). Dieſe 
anſehnliche Summe, die fe an den Erloͤ⸗ 
ſer wendete, verſchafte nicht wie andere 
milde Gaben, die er Rena feines duͤrf⸗ 
BEN ar Bi — 


333 
er tadele ihs - 
‚ze Vorforge für Die Armen, an die er ſie, 
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340 Geſchenke und andere Arten der. Freygebigkeit ; 
tigen Lebens von heiligen Seelen annahm, ge, wodurch ein Srepgebiger “die Ehre 
ihm und feiner zahlreichen Familie den Gottes befördern fan, etwas beſtimter zu 
noͤthigen Unterhalt, Sie hätte unſtrei⸗ erklaͤren und anzuzeigen. —— 
tig den Armen ‚welche gewohnt waren, EEE ER a 
aus der Kaffe des Heilandes Wohlthaten Derjenige demnach welcher-an andere 
zu empfangen, eine wichtige Hilfe, wie etwas verfeenker, muß allemal entweder 
bie Apoſtel glaubten, verſchaffen koͤnnen. auf irgend ein Bedürfnis, dem er durch 
Und dennoch) tadelte der Erlöfer. diefe Art - feine Gaben abhelfen kan, oderiauf einen. 
der Ausgabe. nicht, Er rechtfertiget ſie andern begreiflichen Putzen fehen, der ich 
vielmehr. Und aus welchem Grunde? dadurch befoͤrdern laͤßt oder er muß da; 
Das Gefeß des HErrn, welches die Ver⸗ durch ein rechtſchaffenes Verhalten ente 
ſorgung der Armen befiehlet, iſt heilig, weder überhaupt‘, vder gegen ihn insbe⸗ 
wpil er ſagen und muß zu allen Zeiten ſondere, belohnen und alfo dadurch in an 
beobachtet werden. Allein, darum werz : dern die Luſt, fich verſtaͤndigen und: tu⸗ 
den andere Arten der Anwendung des gendhaften Maͤnnern wohlgefaͤllig zumaz 
Geldes nicht unterſaget, wenn fie durch : chen, ermuntern und unterhalten. Eu⸗ 
einen andern, obgleich. etwas entferntern genes, allegeit auf wahre Berdienfte auf⸗ 
eg, die Religion , die Erfentnig einer _ merffam uud ihr vollfommenfter Kenner, 
ihrer wichtigſten Wahrheiten, den Glau⸗ forſchet nach, wo irgend ein redlicher 
„ben und die Froͤmmigkeit der Menſchen Mann ſeh, der enttseher unmittelbar dem 
befördern, Die reine Ergebenheit diefer ganzen. Staats, oder in jedem andern 
Weibsperſon gegen mich ¶ wenon fie euch . Stande den Mitgliedern defelben, rechte 
ein ſo deutliches und ficheres Merkmal frhaffen diene: ein Mann, der mit dem 
ſehen Laßt, ‚Fönte euren, Glauben an mich , gefetsten ober wenigſtens mit einem maͤßi⸗ 
erwecken, wofern ihre ohne Vorurtheile "gen Lohne zufrieden, feine Kräfte zum Be⸗ 
ihre fromme Handling nach der Neinigr  ften anderer: ruͤhmlich anwendet. Diefem 
keit ihrer Abſichten beurtheilen und anſe⸗ unermuͤdeten Arbeiter laͤßt er ſeine Wohl 
hen wollte. thaten zuflieffen, aber er läßt es auchden 





AN | felben auf eine gute Art merken, dag ee 
Was hinderts nunmehr, daß wir nicht dieſe unermartete Fruͤchte feines Fleiſſes | 

diefe befondere Rechtfertigung etwas meiz allein feiner bisherigen Nechtfehaffenheik 
‚ter ausdehnen‘, oder daraus. diefe allge⸗ ‚gu verdanken habe. Bald laͤſſet er einen 
meine Lehre ‚ziehen: Ein begüterter . Lehrer, der ſich mir der Bildung der Ju⸗ 
Chriſt, wenn er ſonſt binlänglich für - gend bey einem ſehr ſchlechten Gehalte 
die Wohlfahrt der Dürftigen geforger verzehret; bald einen Arzt, der den Ar⸗ 
hat, kan auch um anderer Abſichten men umſonſt dienet; bald einen hellen 
willen bisweilen Geſchenke an andere Kopf, der ſich mit einem unermüdeken 
machen, wenn nur diefe Geſchenke auf Sleiffe auf eine gründliche Wiffenfchaft, — 
eine naͤhere Art irgend etwas Gutes, die aber wenig ſchimmerndes hat und — 
und zuletzt auf eine, wiewol entfernte? auch eben deswegen: am wenigſten beloh ⸗ 
re Art die Ehre Gottes befoͤrdern. net wird, su Tiſche bitten: unterredet ſich 
Uns aber liegt es nunmehr ob, dieſe Wer mit ihm aufs liebreichſte, ermuntert hn * 
J— 





















1 &a nde der Gerechten ı und gibt ihm 
eine Art des. Vorſchmacks dieſer 










mehr durch Die gute Art, womit es 
bracht wird, als durch feine innre 
roͤſſe zu fernern Unternehmungen auf⸗ 
untert. Kratiſt wohnet als ein Freund 
Wiſſenſchaften und der Jugend den 
Prüfungen , die alle halbe Jahre in der 
Schule feiner Vaterftadt angeſtellet wer⸗ 
den, mit Vergnügen bey. - Einige Juͤng⸗ 
linge ſcheinen ihm, ‚viel von ſich zu ver⸗ 
fprechen. Er glaubet demnach, daß fie 
auf alle Art und Weiſe ermuntert werden 
müften. Er theilee alfo derien, wel⸗ 
he bemittelte Eltern haben, einige ſchaͤtz⸗ 









bare Bücher „ den Armen aber Geſchenke 
an Gelde und Kleidern aus, Don ber .. 


Schule begibt er ſich in die Werkſtaͤtte 


ſolcher Männer, die ihm wegen des ber 
ſondern Fleiſſes welchen ſie auf ihre Ar⸗ 


heit und auf die Berbefferung der Kunſt 
der des Handwerks, ‚dag fie. treiben, 
wenden ,, auf die rühmlichfte Art bekant 


ind. Auch diefe empfangen von ihm der | 


ohnungen, indem: er ihnen ihre Arbeiter 
iber den Wehrt, welchen fie denfelben fel; 
der belegen, bejahlet *). . Irenaͤus ken⸗ 
net Die ſchlimme Gemuͤthsan eines Man⸗ 


ies, der mit einer auſſerordentlichen Ge 
‚ter. die Freyheit und den Willen nehmen 


chicklichkeit auſſerordentlich viel Gutes 


der auch viel De zu A die: Base | 


Rt 7 
N * 


si lenket Semi) | 
1€ entfernten Fruͤchte feiner Werfe 


nungen durch ein Geſchenk, das je⸗ 


mend unterſtuͤtzen koͤnnen 


Un 








ſte —— — Er — 


hindert ihn, an unzaͤhligem Guten. Ire⸗ 
naͤus urtheilet, daß er vielleicht durch 


ein Gefchenk an raren Büchern, dag. er 


dieſem Vorſteher ‚eines anfehnlichen Kol⸗ 


legii auf die beſte Art machte ſich um 
das gemeine Beſte verdient machen koͤn⸗ 
fe. Erx erkauft ſich alſo die Geneigtheit 
eines Mannes, deſſen Anſehen und guter 
Wille feine redliche Abſichten ausneh⸗ 
Und Ire⸗ 
naͤus ſuͤndiget dadurch ſo wenig, als Ja⸗ 
Eob , da ihm die Klugheit rieth, durch 


/ Gefthenfe das bösartige Herz feines Bru⸗ 


berg, des bewafneten Efaug zu gewinnen 
1B. Mofe 32, 13. 2x. 33, 10. Heiſſet dies 
ſes Beftechen, wenn man ſich um.der ber 
fien Abfichten willen und zum vortreflich- 


fien Gebrauche die Herzen. der Mächtigen 


gleihfant erkaufet? Spr. Sal 18, 16. 
Wenn man die, welche nicht aus Tugend 
Gutes thun wollen, durch eine ihrer 
aͤrkſten Neigungen gleichſam feſſelt, daß 
wenigſtens nichts Boͤſes chun? Oder 
was find in ſolchem Falle. Gaben anders, 
als eine Art wichtiger Gruͤnde, wodurch 
ein rechtſchaffener Mann niedrige, aber 
dabey mit ſtarken Kraͤften ausgeruͤſtete 
Herzen beweget, daß ſie ſelbſt wider ihren 
Willen den Plan eines Tugendhaften aus⸗ 


fuͤhren helfen muͤſſen? Nein, nur dieſes 


heiſſet beſtechen, wenn man einem Rich⸗ 


will, eine boͤſe Fer unparthepifch zu 
| un⸗ 





Man wird ſich ſowol an den Ambroſius „der mit einem anfehnlichen Geld⸗ 
hi a beytrage die. ‚rühmliche. Bibelkritik des Origenes unterftüßet, als auch an die ed⸗ 


len Reichen in England, 


welche ſo viele gute Anſtalten, beſonders aber 


— jetzo die Kennikotiſche Vergleichung der Manuſkripte des Alten Teſtamentes 


ausnehmend befördern, erinnern. 


Der befanten vielen Selellfchaften in Eng 


Ir and, vornemlich zur rn guter Schriften und a nicht zu ge 


denken, 
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unterſuchen und die Gerechtigkeit der gu Waſſer durch die koſtbarſtenn W 
ten hingegen mit ſehenden Augen nicht zu man dieſem wilden und ſeiner N 
ſehen: wenn man ihn zu einer Verraͤthe⸗ 
rey der Wahrheit, ber Gerechtigkeit und au— en fernen 
der Tugend durch eine Leiden ſchaft wel⸗ſen der Stade flieſſen 
her öfters die Weiſeſten nad) einem Tanz fen Mägen in Bo 
gen Rampfe dennoch zuletzt unten gelegen ſtaͤndige Erndte entſtehen ich ſehe 
haben, verleiten will. Und dieſer verfluch⸗ pel Rathhaͤuſer, Wohnſitze der Wiſſen⸗ 
te Misbrauch des Geldes wird in unſen ſchaften ſich erheben: ich ſehe an jehen 
Heiligen Büchern fo oft verdammet, bag ich Mauren mitten ang den ſchaͤumenden Br 
nicht hier erſt jene ſchrecklichen Worte wie⸗ len einen Hafen, tie ein Bollwverf wide 


derholen darf! Verflucht fey, wer Bes bie wilden Anfälle tobender Winde au 


m den Schiffen einen fichen 


 su.unterdvücken. s Mofe27, 25. Soli ‚Ort det Zuflucht anzubieten, Wie, 


‚bie noch verabſcheuungswůrdiger Sur, war der, Römer, da er mit den: 
be berer borftellen, felche fich dieks Mies Bert der uͤberwundenen Nationen i 
tels bedienen, um die Freyheit eines gluͤck⸗ chert, ſelber in dem ſchlechten, vaͤtern 
lichen Volks von feinen eigenen Beſchuͤ⸗ chen Haufe mit feiner Familie wohn 
Kern und Vätern zu erkaufen? Die Des und hingegen sum Beſten und zur Ehre 
moſthene der Repubfiken haben dieſen der Nation, der Religion, fo aberglan 
handlichen Handel laͤngſt als eine Arc big fie auch war, der Gerechtigkeit und 
des abfiheulichften und oerflüchenswär, “den Bedürfniffen des gemeinen Weſen 
digſten Kirchenraubes vorgeſtellet und Is koſtbare Gebäude auffuhtete ober gro 
ren Landesleuten abgebildet. Anſtalten mit unfäglichen Koften.u 
ee Me kuͤtzete! Und wie edelmichig Bandelni 


rr 


ſchenke nimmte, um einen Unſchuldigen fleigen, 


Ich eile wielntehr, um Noch berjenis diejenigen Beguͤterten unfer uns, ı 
gen Freygebigkeit gedenken zu Fönnen, wit den groͤſſeſten Koſten in Grosbri 
„welche ſich Aber ein ganzes gemeines We, nien, in Sranfreich, in der Schweiz, in 
fen ausdreifet, und bie ich Die ausgez Sachſen und in einigen andern europäß 
breitetere nennen: fo wie diejenige, welche hen Provinzen, Geſellſchaften zur, er⸗ 
ſich zunaͤchſt nur auf einzelne, aber ng; beſſerung des Landbaues der Manue 


 Fiope Mitg leder der Gefelfchafterftrecker, turen mb der Wiffenfchaften errichem 
Die eingeſchraͤnktere genant werd * 


en Fan, und auf die Bemühlingen derjenigen, 
Hier habe ic) auf einmal die angenehm; "che in einer diefer allgemeinen Nahen he 
ſten Ausſichten vor mir. - Ich fehe mich, arten einer Nation, wichtige Verbefferum 
indem ich jeßo an die Öffentliche Freyge⸗ gen machen, anfehnliche Preife ausſetzen/ 

bigkeit denke, ploͤtzlich in das alte Nom Dieß iſt das wahre Groſſe und Erha⸗ 
verſetzt; in jene gluͤckliche Zeiten/ worin’ “Bene in. der Steygebigkeit und Die edelfte 
Die Reichen und Groffen Eeine Verwand⸗ Verachtung des Geldes, mente ivgend en 
ten, Feine Freunde, Feine andere Nei⸗ Meicher, der ſelber Feine Familie hat, 

gung kanten, als das gemeine Weſen Ben Staat als fein Haus, und feine Min 

nd feine Wohlfahrt. Ich fehe das bürger als feine nächften — J— 
anf 
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anfiehet! Ja, wie verehrungswuͤrdig wird 
fie ung nicht, wenn wir fie einen Greis 


ausubenpfeben; ihn, der nicht einmal. 


den geringfien Nutzen von feinem Auf⸗ 
wande hoffen, fondern allein das Ver⸗ 
gau 









MWohlthäter felbft der Nachwelt, von wel⸗ 
ber er nicht einmal ein Merkmal einer 
Dankbarkeit hat fehen koͤnnen, geivefen 
9, in jenen Aufenthalt der Gerechten 
mitnehmen kan! Laſſet ung noch einen 


einzigen Zug, der dieſes Gemaͤhlde eines 


wahrhaftig generöfen Mannes erheßet, 
binzufegen. - Der handelt groß und edel, 
müthig, der groffe Geldſummen auf fol; 
he Anftalten mit Standhaftigkeit ver 
wendet, die ihren Außen erft nach Tanz 
ger Zeit offenbar machen werden. Ein 


Mann, 5. E. der einem murrenden und 


undankbaren Volke eine wichtige Wohl 
that erzeiget, und ſelbſt derjenigen Na⸗ 
tion Gutes thut, die feine Verdienſte nie 
erkant und noch vielweniger belohnet hat, 
ſchwinget ſich bis zu der Gottheit hin⸗ 

auf, die, indem fie wohlthut, nicht auf 
den Befall, nicht auf den Weyhrauch, 
ſondern allein auf den wahren. und ver 
borgenen Nutzen ihrer Geſchoͤpfe ſiehet. 
Er wird der Vorſehung aͤhnlich, deren 
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en und den Gedanfen, daß er ein’ 


343 
weiſeſte Anordnungen gemeiniglich am mei⸗ 
ſten getadelt werden Aber wie klein wird 


nicht gegen dieſen wohlthaͤtigen Weiſen 


der praͤchtige, der grostbuerfche Pers 
ſchwender, ber um den wilden Benfalf 


des Poͤbels, beſonders in Demokratien 


und Republiken zu erkaufen und feine 


a bey Befegung der hoͤchſten 


Ehrenfiellen zu erhandeln, dag Geld gleich⸗ 
fan mit vollem Händen auswirft, thenre 


Schauſpiele und Luſtbarkeiten anſtellet 


oder ſich ſelber mit einem falſchen Schim⸗ 
mer umgibt! Was iſt in einer ſolchen 
unnuͤtzen Freygebigkeit bewundernswuͤr⸗ 
dig, als allein die Thorheit, fuͤr ein kur⸗ 
zes und, wie ein Luſtfeuer, ſich ſelbſt ver⸗ 
Lehndes Verg nuͤgen, Tonnen Goldes weg⸗ 
zuwerfen? Wie ſchoͤn und vortreflich hat 
nicht der weiſe Roͤmer dieſe falſche Magni⸗ 
ficenz, oder dieſe vornehme Beſtechung 
des Poͤbels beſtrafet! Und was wuͤrde 


er von ſo vielen praͤchtigen Feyerlichkei⸗ 


ten der neuern Zeiten urtheilen, da die 
Groſſen fiir die, ihren arbeitſamen Anz 
terthanen auszepreßten Millionen, denfelz 
ben ein praͤchtiges Schauſpiel von etli⸗ 
chen Stunden geben, oder beſſer zu far 
gen, das besaubernde Vergnügen eines 


ragen Traumes verfhaffen? Er 


wuͤrde 





9 CICERO0fl. II, 16. Inhis inanibus jaduris infinitisque abe nihil nos 
magnopere mirari; cum praefertim rieque necefhtati fübveniatur, nec di- - 
gnitas augeatur, ipfaque illa deleStatio multirtudinis ad breve exiguumque 
fempus — in quo tamen ipfo una cum fatietäte memoria qusque mortatur 


voluptatis, 


Bene etiam colligit (Ariftoteles) haec pueris et mulierculis et 


fervis, et, fervorum fi lines liberis effe grata} gravi vero homini, et ea, 
quae kunt, iudieio‘certo ponideranti, probari poffe nullo modo. Er cap: 


17. pergit: Atque- etiam illae impenfae meliores, muri, 'navalia, portus, 


aquarum duftus, omniaque, quae ad uſum rei publicae pertinent. Quam- 
quam 'quod praefens tamgvam in manum datur, jucundius eft, tamen haec 
in pofterum gratiora. c. 19. Hanc ergo confuetudinem benigniiatis largirio-. 
ni munerum longe antepono. Haee eft gravium hominum; illa quafi afz 


fentatorum populi, multitiidinis levitatem voluntate quafi titillantium, 
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wuͤrde ohne Zweifel eben ſo von dieſer hier etwas beſonderes ſagen follte, 
EB ſchimmernden Gröffe urtheilen, alg einer de die Klugheit unfehibar den Ka: } 
— der witzigſten Koͤpfe zu Ludwigs 14 Zei⸗ ben, dag Kapital unſerer Einkuͤnft 
* a ten davon urtheilete,. ) angeruͤhrt zu faffen, und dagegen nı 
— Intereſſen zu Verſchenkungen anzu 
Laßt und noch etwas von der guten den: gleich den klugen Beſitzern derf 
Art, mit welcher Biefe Geſchenke, von güfer, Die ihre Wälder fo nugen, d 
welchen wir bisher geredet haben, anges immer noch für diefünftigen Winter 
bracht werden müffen, binzuthun. "*) in Vorrath finden, ohne jemalg denn 
Es ift kaum nöthig, daß wir abermals. Anflug zu verderben, — 
J erinnern, daß ſie vollkommen gerecht und u — 
li N, weder von dem Naube fremder Guͤther Auſſer Diefen Regeln der Gerechti 
2 gemacht, noch, wenige Fälle ausgenoms und Klugheit ift die, welche wir nod) 
Ben. men, tworin der gemeine Nutzen die Pri⸗ zuſetzen werden, noch die einzige betraͤch 
5 er vatvortheile in ſich ſchlieſſtt, zum Nach⸗ liche Nemlich, ſoll die Freygebi 
heile der naͤchſten Anverwandten, die ei⸗ eines Reichen eine edelmuͤthige Handlung 
ne Ark eines gegründeten Anſpruchs auf feyn: fo muß fie allein aus der Neigung 
den Beyſtand unfers Vermögens haben, wohl zu hun, Herflieffen. Die Ruhm 
gemacht werden muͤſſen. Aber auch als⸗ begierde, die nie ihre Befriedigung fuchet 
dann handelt man ungerecht, wenn man Fan, ohne diejenigen zu erniedrigen um 
fich durd) «eine einzige ſolche Sreygebige zu Fränfen, welchen man wohl them wol⸗ 
keit ſo erſchoͤpfet, daß man ſich Fünftig te, muß daran Feinen. Antheil Haben 
; des Vergnügen, wohl zu hun, auf im; Wenigſtens muß fie fich nicht in die Be 
mer beraubet ſehen muß. Menn man rathſchlagung einmengen. Der edle W 
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*) Les Grands fe piquent d'ouvrir une Allee dans une foreft 
wes par de Jongues murailles, de dorer .des platfonds, .de faire venir 
pouces d’eau, de meubler une ‚orangerie: mais de rendre un coeurcom 

tent, de combler une ame de joie, de prevenir d'extréêmes befoins on dyre 

; medier; leur curiofit& ne [’&tend ‚point jusques IA... Sentir le merite 

‚et quand il eft un foy connu, le bien traiter, deux grandes demarche 
faire tout .de fuite, et dent la ‚plüpart des Grands font fort incapabi 
la Bruyere, N N A 
34) Bon der Wahl der Geſchenke ‚gibt Seneka Vorſchriften, die unverbeſſerlich ſind. 
(de Benef. 1. a1 und 12.) Ich will nur einige feiner Klugheitsregeln herſehen 
Man gebe zuerſt das nothwendige, dann das nuͤtzliche, hierauf das angenehme, 
niemals aber was ganz unbrauchbares, — Man ‚gebe zu vechter Zeit. Der — 
— wuͤnſchte Augenblick macht auch das ſchlechteſte Geſchenk Ichäßber, — Verſchen/ 


‚ de ſoũtenir des ta 



























tet zum Vergnügen keine Tandeleyen, nein, nur daurhafte Geſchenke. — 
Schenfet mit Vernunft und gutem Geſchmacke und fehet auf die Perfon, den 
, Det, die Zeit. Denn diellmftände machen ein Dräfent mehr oder weniger am 
genehm. — Schenket feltene Dinge, die er nicht leicht von einem andern be⸗ 3 
daͤme ꝛc. Er erläuters hier auch diefe Regeln durch gute Erempel, | 
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‚ehäter muß es ber Nachwelt uͤberlaſſen, 
ans einer freyen Dankbarkeit und um die: 


Fuͤr ihn muß eg genug feyn, 


wartet mit der fehönften Uneigennus 
verdienet hat. Als ein ereuer 
erwalter der, ihm von der Vorſehung 
wliehenen und anvertrauten Guͤther, 


mliſche Vater, welcher ihm ſowol das. 
ermögen als den Willen, Gutes zu 
Eyun, gegeben hat,: öffentlich gepreiſet 
werde, Unterdeſſen gibt es Boch einige 
Arten der Sreygebigfeit, die nicht nur 
nicht im Verborgenen und. unter den, 
Hüllen einer fehamhaften Demuth aus; 
geuͤbet werden koͤnnen, fondern welche 
ſo gar ihrer Natur nad) Stralen und 
Licht fordern. , Sp müffen alle Geſchen⸗ 


Fe, welche das Verdienft eines würdigen 


Mannes belohnen, oder welche feinen Ei⸗ 
fer und zugleich eine allgemeine Nacheife⸗ 
rung befördern follen, wenn es ohne, 


Nachtheil anderer Pflichten angehet, oͤf⸗ 
fentlich ertheilet und hingegen diejenigen, 


welche zugleich eine Beyhilfe zu Beduͤrf⸗ 


niffen find, und welche eine ſchamhafte 
Armuth ohne einige Kraͤnkung nicht em⸗ 


pfangen Fan, insgeheim und meiſtentheils 


ſo gegeben werben, daß dev Rechtſchaffe⸗ 


ne, ben man zu wichtigen Unternehmun⸗ 
gen unferfügen und aufmuntern will, 

felber Die erſte Duelle der Wohlthat nicht 
Fenne. Hier Fan ich nicht umhin, das 

Andenken eines heidniſchen Weiſen, des 
Arcefilas, zu erneuren, welcher ſchon 
in dem vorhergehenden S ein Blat gezie⸗ 
vet haben wuͤrde. Die Alten ruͤhmen uns 
ter feinen. übrigen guten Eigenfehaften 
auch befonders feine Sreygebigfeit. und 
ob. Sittenl. UTC. — —— —. 
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ung zu reißen, Inſchriften und 
‚des Stifters feinen Werken eins 


ieſes Lob nicht geſuchet, ſondern 


rlanget er nichts mehr, als daß der 


des Plinius, 
das beſte Mittel anſehen, diejenigen Rei⸗ 


fe und andere Arten dor Srepgebigkeit. 45 
ae i ] A kb « * 








man erzaͤhlet von ihm, daß, ba er einſt 


‚einen Freund, welcher krank und dabey 
duͤrftig war, beſuchet, der ſich ſchaͤmte, 
ſeinen Mangel zu geſtehen, der Philoſoph 
beym Weggehen ganz unvermerkt einen 


Beutel mit Gelde unter des Kranken Kif 
ſen geſtecket, damit derſelbe bey ſeiner un⸗ 


zeitigen Scham eine Wohlthaͤt, welcher 


er fo fehr benoͤthiget war, mehr felber 


von ungerehr fände, als von einen ans 
dern annehmen dürfte. Ich wuͤrde hier 


dieſe ganze Abhandlung von ber Frege 
bigkeit weiche fowol gegen Dürftige, als 


auch gegen andere Perfonen ausgeuͤbet 


wird, ſchlieſſen, wenn ich es niche für 


nüglich Und angenehm hielt, von bey 
ben. Arten das Erempel eines Marines 
anzuführen, der auf die Hochachtung der. 
Nachwelt einen gegründeten Anfpruch maz 
hen fan. Die, welche in unfern Tagen 


die Tugenden der Natur zum Nachtheile 
der guten Werke des Glaubens fo ſehr 
‚erheben, koͤnnen vielleicht Fein groͤſſeres 


und glaͤnzenderes Beyſpiel eines froygebi⸗ 
gen Heiden anfuͤhren, als das Beyſpiel 
Und da wir daſſelbe als 


chen und Groſſen unter den Chriſten zu 


beſchaͤmen, welche entweder aus Geitz 
oder aus einer thoͤrichten, entweder ſtol⸗ 
zen oder wolluͤſtigen Verſchwendung, einer 
wahren Mildthaͤtigkeit unfähig find: fo 
‚wollen wir die glänzende Handlungen die⸗ 
ſes wuͤrdigen Miniſters und Lieblings ei⸗ 
nes Trajans durch Feine Beurtheilung 


verdunkeln. Aber ich kann mich auch 


mit Recht der Muͤhe uͤberheben, ſein Lob⸗ 


redner zu werden, indem ich wenigſtens 
um. einiger Leſer willen hinzuſetzen muß, 


daß er ung alles rühmliche, was man | 
hier son feiner Freygebigkeit Tefen wird, 


felbft zu ſagen, und zwar in der reitzend⸗ 
&r 


fen 














fin Schreibare zu fagen, nicht für unan⸗ 


. Kändig gehalten habe. Haben ihm die 


ſes die Freunde, die er fich durch dieſe 
Beſchenke verpflichtee hat, tiche übel ges 
deutet: fo kan es ihm deu chrifkliche Mo; 
raliſt ebenfals zur gute halten, Doch, 
Inden er ung feinen ſchoͤnen Karakter fels 
ber ſchildert und dieſe Schilderung öffent; 


Kid) ausgeſtellet hat: fo muß es jedem 
frey ſtehen, die Züge in dieſem Gemaͤhl⸗ 


be nach) dein, bisher gegebenen Regeln zu 
prüfen und zu heurtheilen. Der Junger 
sehe wenigſtens würde es jenem Tage 


uͤberlaſſen haben, an welchem der unpat⸗ 
theyiſche Richter unſerer Handlungen je 
dem das Lob, das en berdienet, wieder; 
fahren laſſen wird, ı Kor, 4, 5 Hier iſt 
das Gemaͤhlde ſelber. Plinius befaßdag 


edelſte und grosmuͤthigſte Herz, ſo wie 
er das feinſte und ſchoͤnſte Genie hatte. 
Seine Briefe und Lobrede auf den Tra— 
jan find ewige Werke eines Geiftes, der 
‚eben ſo reich und gründlich als angenehm 
dachte. Er ward unter der lafterhaften 
und tyranniſchen Negierung des Domi⸗ 
kians ein muthiger Vertheidiger der un⸗ 
terdruͤckten Unſchuld und dachte zu erhar 
ben, als daß er am Hofe eines fo un⸗ 


wuͤrdigen Behertſchers entweder Gnaden⸗ 


bezeigungen hätte erbetteln, oder Ehren; 


ſtellen durch hiederrrächtige Dienfte bey 


behalten follen. Er erhiele fich vielmehr 
beſtaͤndig in der kleinen Anzahl Der wer 
nigen edeln und tugendhaften Maͤnner, 
welche dem reiſſenden Strome der vers 


derbten Zeiten nicht nachgaben, ſondern 
die alte roͤmiſche Tugend als ein heiliges 


Pfand mit einer unuͤberwindlichen Treue 
und Standhaftigkeit unter fich verwahr⸗— 
ten. Einem Trajane war bie Ehre vor⸗ 
behalten, dieſen groſſen Mann endlich) 
hervorzuziehen und feine Tugend auf eine 


Geſchenke und andere Arten dev Sropgebigkei. 


So bald er von diefer erhabenen . 
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ſolche Höhe gu ſtellen auf welcher 
Kom, dieſes Vaterland der wuͤrdig 
und erhabenſten Regenten und Feld 
‚ten, welches aber nunmehr die alte en 
miſche Nechtfehaffenheit Tängfe ver 
harte und nur Schmeichler und r 
frächtige Sklaven der lafterhaftefte 
herrſcher zeugete, fehen, bemunder 
fo viel es bey einem fo allgemeinen 
falle der Sitten möglich war, nad 
Men ſollte. Der Monarch) erflär 
öffentlich für feinen Wertrauten un 
ling und nachdem Plinius das Ko 
in Rom mit dem groͤſten Ruhme ve 
tet hatte, ſo ernante ihn Trajan zum 
konſul oder Statthalter über Pontu 
Bithynien. In diefen toichtigen ) 
fchrieb er jenen merkwuͤrdigen Brief om 
‚den Chriften, aus welchem wir oben e 
paar Stellen mitgetheiler Haben, 
vornehmſte Bemuͤhung, als er in 
Probinzen Fam, war, Zucht und D 
tung allenehalben wieder einzuführen 
die Gerechtigkeit auf die Richterſtuͤle 
ſetzen, bem, durch die allergröffefte 
gaben beſchwehrten Volke feine Raften an 
zunehmen, ober wenigſtens diefelben Al | 
‚erleichtern und zu dem Ende jeder 
zu feiner Perfon einen freyen Zur 






































verſtatten. 


de, weiche nach den Geſetzen vo 
Perſon nicht länger, als zwey Fa 
haltet werden konte, wieder nad) 
zuruͤck kam, fo biele er fich imm 
die Perfon des Kaiſers auf, deffen Cu i 
und Herz er fd vollkommen befaß, bee # 
welch einen vortreflichen Gebrauch made 
te er nicht von dieſem Vorzuge, ſowoel 
als von feinem Neichthume! Er erwaͤhl⸗ 
te ſich eine auserleſene Anzahl weifer und | 
| tugend⸗ 
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here — el, a 
ie diefelben auf eine ebiere Art ger 
277 um fie bejjer verdient ger ; 
B Trajans Barbie Guͤnſt⸗ 
Da Plinius hierin und in der Mild⸗ 
igkeit als ein heidniſcher Weiſer ein 
er aller Zeiten if: fo erlaube man 
mir, daß ich die hin und wieder in ſei⸗ 
en Briefen. zerſtreuten Zuͤge ſamle und 
raus ſeinen Karakter zuſammenſetze Er 
beſchenkte feinen. Lehrer, den Quinkti⸗ 
lien, und gab feinem Freunde Maxrtial 
bey ſeiner Abreiſe von Rom eine anſehnli⸗ 
che Beyſteuer. Seiner Amme bezeigte er 
ſeine Erfentlichfeit durch ein kleines Land» 
guth von ungefehr 4000 Thlr. das er ihr 
verehrte. Einer Dame, mit Namen Kal⸗ 
binia, welche wegen der Summen, die 
fie von ihm aufgenommen hatte, in Cor; 


gen ftand, gab er ihre Schulöfjeinenfer ' 


ne Bezahlung zurück, Korellia Faufte eis 
nige Guͤther von ihm fuͤr 700000 Seſter⸗ 
zien. Als aber dieſe Dame nachher er⸗ 
kante, daß dieſelben noch 200000 mehr 
wehrt wären und ihm anlag, dieſen Zus 
ſchuß noch von ihr anzunehmen, fo ließ 
er ſich durch keine Vorſtellungen und Bit⸗ 
ten dazu bewegen. Da einige Weinhaͤnd⸗ 
ler ihm den Wein auf dem Stocke abge 
kauft hatten, aber nach einer ſehr ſchlech— 


ten Weinleſe ihm dennoch das bedungene 


Geld auszahlen wollten, ſo nahm es die⸗ 
ſer grosmuͤthige Mann nicht an, ſondern 
gab vielmehr jedem derſelben ein anſehn⸗ 
liches Stuͤck Geldes wieder zuruͤck. Al 
fein, feine Sreygebigfeit erftveckte ſich nicht 
blos iiber einzelne ‚Perfonen; fie ergos 
fich vielmehr über ganze Provinzen und 
befonders über fein Vaterland, Weil Ko⸗ 
mum, fein Geburtsort, Feine'eigene Schu⸗ 
le hatte, fondern feine Kinder auf aus⸗ 
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munterte er Die Obrigkeit und Die Bürz 
ger nicht nur zur Aufrichtung einer ſol⸗ 
chen Anſtalt, fondern erbot ſich auch, 
den dritten Theil der Koſten zum Unter 
halte der Lehrer gus feinen Mitteln herz 
zugeben. Diefer edelmuͤthige Geiſt fand 
im Wohlthun ein ſo gruͤndliches Vergnuͤ⸗ 
gen, daß er gleich nach dieſer wohlthaͤti⸗ 
gen Handlung eine Gelegenheit zu einer 
neuen aufſuchte. Und wie leicht findet 
nicht ein Herz, welches von ſolchen erha⸗ 
benen Trieben beſeelet wird, dergleichen! 
Ja, wie leicht entdeckte ſie nicht Plinius! 
Die Schule, diefer Pflanzgarten des ge⸗ 
meinen Weſens, war kaum angeleget wor⸗ 
den und kaum hatten ſich einige angeneh⸗ 
me Zeichen der aufgehenden Saat gezei⸗ 
get, als dieſer, nur zum Beſten anderer 
reiche Miniſter einfah, daß ſowol die Leh⸗ 
rer, als die Schuͤler derſelben es weiter 
in den Wiſſenſchaften bringen wuͤrden, 
wenn ſie einen auserleſenen Vorrath son 
den beſten Büchern hätten, Diefes war 
in den damaligen zeiten ein Umſtand, der 
viel Ueberlegung erforderte, weil man 
‚ohne einen groſſen Aufwand kaum eine 
mäßige Anzahl geſchriebener Vuͤcher zu⸗ 
ſammen brachte. Allein, für Plinium 
waren dieſes keine groſſe Schwierigkeiten. 
Sein wohlthaͤtiges Herz uͤberwand ſie 
und er ſtiftete nicht nur Stipendien fuͤr 
junge Leute aus guten, aber armen Fa⸗ 
wilien und eine Bibliothek zum gemeinen 
Gebrauche, ſondern hielt auch bey der 
Eroͤfnung derſelden eine Rede, die ihm zu 
viel Ehre gemacht hatte, als daß er ſich 
ſogleich entſchlieſſen konte dieſelbe heraus⸗ 
zugeben. Es ſchien ihm ſchwer zu ſeyn/ 
sine fo nuͤtzliche Stiftung anzupreiſen R 
ohne nicht das Lob des Stifters ſelber 
— zu laſſen. Er glaubte, daß 
Kr 2 N SR 
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348 » Pflichten gegen die Ehre des Naͤchſten. 

i a ie. nn — 
eine groffe. Seele die Belohnung wohlthaͤ⸗ ‚zugleich feinem weiſen Herzen, dag über 
tiger Handlungen mehr in dem innern - die Vorurtheile eines prächkigen und ans 
Bewuſtſeyn, alg in dem öffentlichen Lor : genehmen Lebens erhaben: war, die aller⸗ 

be derſelben faͤnde; daß man den Ruhm groͤſſeſte Ehre machte ‚nBefürchten fie 
nicht felber auffuchen » fondern daß derz nicht, fchreibet er an eine Dame, „daß 
ſelbe unſern Thaten von ſelbſt folgen muͤ⸗ „es mir beſchwerlich ſey, fo viel wegzu⸗ 
ſte. Und wenn uns auch derfelbe, ſetzet ſchenken. Meine Einkuͤnfte ſind zwar 

er hinzu, durch einen Zufall entwiſchen nicht die groͤſten und mein Stand er⸗ 
follte, fo mug man doc) nicht glauben, _,, fordert einen sroffen Aufwand, Allein, 
‚als wenn dadurch eine, an ſich lobens⸗ „wenn ich auch gleich auf meine Einkuͤnf⸗ 
wuͤrdige That etwas von ihrem Wehrte „tenie einen gewiſſen Staat machen Fan,” 
verlohren haͤtte. Ich übergehe noch eis „Wweilmir meine Laͤndereyen nie ein Jahr” 
nige andere Bergeife don der edeln Frey⸗ ſo viel, ale dag andere, einbringen: 7 
gebigfeit dieſes groffen Mannes; einer „ſo weiß ich doch durch meine Maͤßigkeit 
Freygebigkeit die zuletzt ganz unfehlbar „den geringern Ertrag derſelben zu erſe⸗ 
‚Die Quelle feineg, nicht allgugroffen Ver⸗ „sen und fie iſt gleichfam die Duelle, aus 4 
mögens, felber erfchöpfee haben würde, - /welcher meine Frepgebigkeit bervorguek 






















wofern er nicht eine Kunſt gewußt häfte, 


et. 


‚Pie man jetzt zu wenig Fennet, umd.die 1... ge — 


Pflichten ‚gegen die Ehre des Naͤchſten — 1 

Wir Finnen, wenn wir unſer eignes Herz fragen, nicht siweifeln, 
Daß unfere Brüder unter andern Bemweifen, ‚Die fie von unferer Liebe nice 
Hecht erwarten, eine gempiffe Achtung und Ehrerbietung gegen ihte Merfor — 
nen, Vollkommenheiten und Verdienſte zu verlangen befugt ſind Röm. a 
13, 71 Det, 2, 17. Das Geſetz Der Liebe will demnach, daß wir uns 
nicht nur aufs forgfältigfte hüten, den ehrlichen Namen anderer zu vers ⸗ 
Kain fliern Dagegen uns, nach vielmeht gemöhnen, ‚an dem mannier 
jaltigen Guten, ‚welches fie ſowo der Frapgebigkeif dog Höhften, als 
auch) ihren eigenen Bemühungen zu verdanken haben, ein Bergnügen und - 
eine wahre Luft zu empfinden, die Vermehrung deſſelben gern zu fehen 
und. fie felber zu befördern. Es will feiner, daß wir ihnen Desme gen die 
ſchuldige Ehrerbietung beweiſen um ihnen dadurch auch die Hohadtung _ 
und Das Vertrauen anderer -zu erivecken y Aber auch eben Dadurch den ai 
Nutzen diefer Gaben und Borzüge zur Ehre Gottes UND zur gemmeite 
ſchaftlichen Beften zu befördern. Diefes letztere gefhicher pornemlih = 
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dei er daß mir — unſere diebe gegen ihre — nicht nik 
, Bir müffen fo gar zu verhüten ſuchen, daß fie ihnen: ‘bey andern 
t nachtheilig werden. Ja, an ſtatt die Entdeckung, ſelbſt ihrer La⸗ 
eu ihrem Schaden zu misbrauchen, muͤſſen wir vielmehr alle Mittel 
er Weisheit mit einer mitleidigen Klugheit anwenden, um fie Davon zu 
befreyen und ung aufs forgfältigfte für aller Ungerechfigkeit, die wir an 
der. innern und äuffern Ehre des Naͤchſten theils mittelbar, theils unmits 
telbar begehen koͤnnen, huͤten und zu dem Ende weder einem ungegruͤnde⸗ 
ten Verdachte, noch den falſchen Beſchuldigungen anderer Gehör ges 
ben; noch Dazu ſtillſchweigen, fondern vielmehr auf die Eräftigfte Art den 
guten —— unſers Naͤchſten wider die Schmaͤhſacht gewiſſenhaft 
retten. 

Und wie geneigt werden koir nicht MM allen dieſen Pfluchten der nataͤr⸗ 
lien Gerechtigkeit werden, wenn wir auf der einen Seite die Abſcheulich⸗ 
Eeit einer Sünde, melche Dem Nächften fein ſchaͤtzbbarſtes Guth raubet, 
und. auf Der andern das Edle in dem Berhalten derer, welche ſich 
Der Ehre. ihrer Brüder, wie ihrer eigenen annehmen, bedenken und an 
ſtatt, ung um andere zu befümmern, defio — und ſorgfaͤltiger unſer ei⸗ 
ae a ler — 








Ecklaͤrung. 


Beim man 1 Siefe mic, die wir ‚jest nichts billigers, als daß ich gegen ande⸗ 
RS Autsfahulicher vortragen. wollen, son ei⸗ re Achfung und Ehrerbietung erweiſe 
ner gewiſſen Seite betrachtet, ſo laͤßt ſich Da ich die Ehre als ein wichtiges Stuͤck 
nichts leichter darthun, als die Rothwen⸗ meiner Wohlfahrt anſehe; da mir das 
digkeit und Billigkeit derſelben. Veraͤn⸗ guͤnſtige Urtheil, welches andere von mir 
dert man hingegen gleich ſam den Stand⸗ faͤllen eben fo angenehm/ als die Ge⸗ 
dort und betrachtet fie von einer andern ringſchaͤtzung, womit mir ein Misguͤn⸗ 
Seite, ſo erheben ſich Nebel, welche es ſtiger oder Feind begegnet, hoͤchſtempfind⸗ 
uns ſehr ſchwer machen, wiederum den lich iſt: ſo muß ich meinem Bruder Ge 
" eo er zu — an ur zuerſt N — laſen und 3 
— he - nicht 








so 





fung Fränfen, fordern mir ein Vergnuůͤ⸗ 
gen daraus machen, ſeine 
‚mit ſich ſelber, Durch die ehrerbiefige Ars, 
mit welcher ich ihm allein oder vor anz 
dern begegne, zu unterhalten und zu ver; 
mehren. *) Und wofern ich ihn liebe, 
(ich muß ihn aber unſtreitig eben ſo, wie 
mid) felber Tieben:) ſo werde ich ibm nie 
Anlaß geben dürfen, über die fihlechre 
Achtung, die ich ihm beseige, misver⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn. Fa, was werden alle 
Arten der Dienfte ſeyn, wenn ich andern 

. von ihm, von feiner Geſchicklichkeit, Zus 


| gend und Verdienften nachtheilige Begrif⸗ 
auf die entfernteſte Weiſe bey⸗ 


fe auch nur 
bringe? Werden dieſe ihm algdann noch 
die geringſten Dienſte und Gefaͤlligkeiten 
erweiſen ? Wodurch wird er wiederum 
ihr Zutrauen erwerben? Wodurch ſie zur 
Erweiſung angenehmer und ihm erſpries⸗ 
licher Pflichten in ſolchen Fällen, da fie 
fi) nicht Durch irgend eine Nothwendig⸗ 
keit dazu verpflichtet, oder durch ge⸗ 
genſeitige Vortheile angelocket ſehen, be; 
wegen? Kein Zweifel demnach, daß ich 
durch eben dieſes Gebot, welches mir die 
Liebe gegen alle und jede Menfchen befieh⸗ 
let, aud) zu einer allgemeinen Hochach⸗ 
tung gegen fie verpflichtet werde! Sch 
begreife noch mehr und fehe fehr ‚wohl 
ein, daß, gleichwie die äuffere Ehrerbie⸗ 
tigkeit eine Frucht meiner Menſchenliebe 
ſeyn ſoll: alfo auch auf der andern Seite 
die innere Hochſchaͤtzung anderer meine 
Geneigtheit und Begierde, ihnen nuützlich 
zu werden, anfeuren und in beftändiger 
Wirkſamkeit erhalten muͤſſe. Denn, tvie 
ſchlaͤfrig werde ich nicht an bie Vermeh⸗ 
xung der Wohlfahrt eines Menſchen den⸗ 





) S. im IV Th. die 246ſte Seite, 


Pflichten gegen die Ehre des Naͤchſtenn 
nicht nur durch keine Art der Verach 


Zuſriedenheit 


gegen alle, Menfchen mit der Erfahrung, 


‚nen Augenblick geſichert 
ben koͤnne ? Alle dieſe Einwendungen ſind 
Sie haben we⸗ 4 
auf 


vielmehr bemuͤhen, 












fen, gegen welchen ich gleihgiftig 


bi, 
Dber der mir fo 


gar berächtlich ſcheinet 
Wie traͤge werde ich mein⸗ Haͤnde ausſtre⸗ 
fen, um jeine Gluͤckſeligkeit zu bauen, 
wenn meine Augen nichts als Fehler und 
ſchlechte Seiten an ihm fehen! Was iſt 
alſo leichter einzuſehen, als dieſe Price? J 
oder was laͤßt ſich deutlicher 


lieben folfen, 


Aber laſſet uns dieſen ſo natuͤrlichen 
Beweiſen nicht zu viel Klarheit und Staͤr⸗ 
fe zufrauen, Diejenigen, welchen 8 
ſchwer faͤllt, die Liebe gegen andere mit 
ihrer natuͤrlichen Eigenliebe zu vereini⸗ 
gen, werden ſinnreich genug ſeyn, dieſe 
Gründe zu ſchwaͤchen. Sie werden ung ° 
fragen, ob eine allgenteine Hochachtung 
die wir von dem Verderben der meiften 
Menfchen haben, 


3 ' 


von denen dag Befte zu denken, 


zens zeigen? Sie werden 
wollen, wie ſich diefe 
welche wir von andern 
derjenigen Klugheit und 
ohne welche unfere eigene 


endlid) wiffen 


nicht ganz ungegründen; 
nigſtens einen ſehr groſſen Schein. Aber 


an ſtatt, daß ich jet auf dieſelben und 
einige andere antworten und damie 
etliche Seiten anfüllen follte: will ihmih 
die Pflicht, deren en 


Schivierigfeiten ich fo wohl einfehe, fo 






darthun, 
als daß wir alle diejenigen, welche wir 
and) hochachten müfen? = 











| beſtehen koͤnne? Sie 
werden wiſſen wollen, wie es möglich fy, © 
die ung 
täglich die Ausbruůche ihres böfen He 7 


gute Meinung, 

hegen follen, mie 
Vorfichkigkeie, 7 
Wohlfahrt feis 7 
feyn Ean, beſte⸗ 


vorzutragen, daß die Wahrheit, King 


In 



















Er ie — und uw 
t damit beffehen und fowol unfere, 

derer Menſchen Rechte bey einer fo 
fichtigen Verbindung! verſchledener 


— ir ine * li alfen — be⸗ 
 flinmen, was wir durch bie Pflicht, die. 
= jeßt vorgetragen werben ſoll, verfichen. 





Da fie mehrere, und dem erſten Anfehen 


= nach , einander entgegengeſetzte Pflichten 
unter fich begreift: fo Fünnen wir ung 


über ihren ganzen Umfang nicht beffer 


ausdrücken, als wenn wir fagen, daß dag 
rechtmaͤßige Verbelten gegen die Ehre 
- gller übrigen Menſchen darin beftehe, daß 
| wir ihren wirklichen VollEommenbeiz 
ten und Vorzuͤgen ihren wabren 
Webrt fowol innerlich als aufferlich 
beylegen; was aber die befondern Uns 
volltommenbeiten , Maͤngel und Feh⸗ 
ler betrift, die fie an fich haben, uns ge 
gen diefelben in unfeen Urtheilen und 
 "unferm Beseigen fo verhalten, daß wir 
dieſer Gebrechen ungeachtet, mit einer” 
" wehren Liebe ibre Wohlfabet obne 
Nachtheil anderer Pflichten befördern. 
Mir erfuchen die Fefer , ſowol in dieſer 
Beſchreibung, als mehr in der fol⸗ 
genden Abhandlung diefe zwey Stuͤcke 
wohl von einander zu unterfcheiden, dag. 
eechtmaͤßige inre und äuffere Verhalten 
In, gegen das gemeinſchaftliche und beſon⸗ 
dere Gute, welches unſer Naͤchſter an ſich 


hat; 2. das gewiſſenhafte, weiſe und lieb⸗ 


reiche Verhalten gegen die gemeinen und 
beſondern — und Maͤngel ale 
ben, 


Kan 


Ir Laſſet ung er pflichtmoͤßi⸗ 
gen Verhalten gegen das Gute, wel⸗ 


—— andere Dem an fich, haben, han⸗ 


aus Gott gebahren ift und geheiligte Nei⸗ 


Preiſe des, in allen feinen Merken gufthäs 
tig erfcheinenden Schöpfers. Sollte aber 
diefes, zur Bemerkung der Züge der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit geſchickte Auge an allen 


‚von allen Züngern JEſu fordern, daß fie 


lichen Rasur überhaupt die, ihr gebuͤh⸗ 
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delt, Ein gutes” Her empfindet uͤber⸗ 
haupt am Guten ein Vergnügen und die 
Entdeckung deffelben iſt für reinere See⸗ 


fi Hlen volltommen — a len eine Are der Nahrung, deren fienicht: 


entbehren Fonnen. Und der Chriſt der 


gungen hat, muß in der Entdeckung und 
Betrachtung der Vollkommenheiten, eben 
ſowol, alg in der beffändigen Ausübung 
alles Guten feine tagliche Speife fuchen. 
Mit. diefer neuen Geſinnung durch die 
Wiedergebuhrt begabet, wird er aud) von 
dem Augenblicke an ein glücklicherer Zu⸗ 
ſchauer des groffen Schauplatzes der 
Welt. Dieſe Mannigfaltigkeit von Ger 
genſtaͤnden, welche der Schoͤpfer vor un⸗ 


fern Augen aufgeſtellet hat, ofnet ihm taͤg⸗ 


lich neue Quellen des Vergnuͤgens: er 
wird, wie eine Biene, aus allen, ſelbſt den 
verachtetſten Blumen des Feldes, Honig 


ſaugen, aus welchen die Spinne ihren 
Gift ziehet und was den Undankbaren 


und von ihren Leidenſchaften beunruhig⸗ 


ten Gemuͤthern unaufhoͤrlich zum Mis⸗ 


vergnuͤgen Anlaß giebet: das ermuntert 
ihn hingegen zur Bewunderung und zum 


Werken der Natur, nur allein an dem 
edelſten derſelben, an dem Menſchen, kei⸗ 
ne Vollkommenheiten entdecken? Laſſet 
uns demnach ohne Bedenken dieſes als 
eine ſchlechterdings nothwendige Pflicht 


1) die gemeinſchaftlichen Vorzüge an 
allen Wienfchen ehren, oder der menſch⸗ 


rende Hochachtung bezeigen. Dieſe For⸗ 
— a von der groͤſten u 


in Bi 
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Niemand bedarf unſers Mitleidens mehr, dem nemlich dieſer groſſe Geit beteiefen - 
N - als ein Safferhafter, als ein Meuſch, der hat, daß uns unſere eigene Wohlfahrt 
8 a von feinen Leidenſchaften und verkehrten verbände, und Die „Gottheit durch) die 

Neigungen verblendet und hingeriſſen, Religionsverehrum und die Froͤmmig, 
ſicher und unbekuͤmmert auf dem Wege Feic geneigt zu machen: fo ſucht er ung 
E des Verderbens wandelt. Aber wie ſchwer zu bewegen, daß wir alles anwenden ſol⸗ 
faͤllt es nicht dem beredteſten Tugendleh⸗ len, um ung die Liebe und Gewogenheit 
ter, wenn er ung bewegen ſoll, einen aller Menſchen zu verſchaffen. Und dieß 
Menſchen, der fo viel Haſſenswuͤrdiges find feine Grunde: Nach den Göttern, 
an ſich hat, zu lieben! Nenn er ung aber „Npricht er, koͤnnen fid) die Menfchenung 
mit einer allgemeinen Liebe und Hochaͤch⸗  „‚tereinander am meiften nuͤtzen und he 
tung gegen die menfehliche Natur zu er⸗ „fen, aber auch fie allein (denn von den 
füllen geſchickt oder glücklich genug gewe⸗ ,, Göttern glaubt man nicht, daß fie ſcha⸗ 
ſen iſt: wie leicht wird ee niche alsbann ,, deten) Fönnen fich den groͤſten Schaden 
nſere Abneigung, die ſich in ung wider „zufügen. Aber dieſes letztere bey Seite 
dieſen oder jenen Sünder empoͤret, über „gelegt, fo haben wir ihnen faft alte 
linden und mäßigen! Wir Gaben in die⸗ - „übrigen Bequem lich keiten zuſammen zu 
fer Abſicht oft gewuͤnſchet, daß, gleichwie verdanken. Sie find es, welche nur mit ih⸗ 
BG unzählige Federn auf die ruͤhm ichſte, „ren Händen die meiſten undelebten Din; ° 
; und zum Theile nicht unglückliche Artbe, ,, ge, welche wir zur Nothdurft und Ber 7 
: Fhaͤftiget haben, uns ſelbſt an den In⸗ „quemlichkeir gebrauchen, verſchaffen. 3 
: ‚ felten und an dem Gewürme die Merk „Wir wuͤrden derſelben enfbehren muͤſe 
male der Weisheit und Güte Gottes ber „fen, wofern fie nicht Die menſchliche 
merken su laffen: alſo auch, weife und. Arbeitſamkeit und Kunſt ‚bereiteten, 
ſcharfſichtige Männer fi) mehr, als big; „Bo waͤren ohne diefe letztere die Hr 
j her geſchehen, bemühen möchten, zu seiy - lungskunſt, die Schiffahrt, und der 
gen, daß fd verdorben auch dag menſch⸗ Ackerbau? Keine Menſchen, keine 
liche Geſchlecht iſt, dennoch ſelbſt die Bo, /Fruchte, Feine Bequemlichkeisen! Der J 
Sr fen , wenige aͤuſſerſt Boshafte ausgenom⸗ „, Weberfluß unferer Länder würde uns oh ⸗ 
men, im Berhältniffe gegen das Ganze „ne Kaufleute und Schiffer zur. Saft far 
N ner nicht ganz unnuͤtze Gliederan |, fen und- ohne fie würden auch die de 7 
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dem groffen Körper find, ($. 4) Und „därfniffe und Mängel unſerer Länder 
nich Deucht, daß diefer Verſuch bey einer „nicht. aus den fremden und enelegenen 
mittelmaͤßigen Aufmerkſamkeit nicht mis⸗ Welttheilen erſetzet werden. Was wuͤr⸗ 
lingen fönte, Sch finde eine Betrachtung, „de das Eiſen, was würden ung die übe; SG 
die ein alter Weifer über den mannigfal „sen Metalle und Schaͤtze unferer Berge F 
tigen Nußen, den wir ſowol von den lebz „werke belfen, wenn fie nicht Menſchen⸗ J 
loſen und belebten Geſchoͤpfen, als vor— haͤnde aus den Abgruͤnden heraus hol⸗ 
zuͤglich von den Menſchen zu genieſſen ha⸗ „ten?, Wie verehrungswuͤrdig wird. 
‚ben, hiezu beſonders geſchickt. Nach mir dag menſchliche Gefihleche, fo bad s 


2 ae h 















— mie der Bereitung‘ meiner 
ivendigfeiten und Bequemlichkeiten 
und Nacht beſchaͤftiget erblicke! 
dieſe Menſchen ſind geitzig, ruhm⸗ 

tig, (höre ich einen ſchaͤrfern Richter 
negegen ruffen.) ‚Dann wuͤrde ich fie‘ 
jeben / wenn fie aus Liebe zu mir dieſe bez 
x —* liche Arbeiten uͤbernaͤhmen. Allein, 
fo vergnügen und. fröhnen fie nur ihren 
eitgenen Leidenſchaften, indem ſie für mei⸗ 
nen Rutzen und fuͤr mein Vergnuͤgen zu 
arbeiten ſcheinen.Welch eine überläfti, 
ge Weisheit! Das, was ihr Geiß und 
Ruhmſucht nennet, find vielleicht bey den 
” meiſten die Triebräder ihrer Bemuͤhun⸗ 
© gen. Gleichwol find mir diefe Bemuͤhun⸗ 
© gen fehr vortheilhaft und will ich nicht 
Uundankbar feyn, fo muß ic) diejenigen 

hochachten welche ſie anwenden und ich 

will wenigſtens die Weisheit der Vorſe⸗ 

“hung verehren, welcher es gefallen bat, 
s eben diefe Neigungen und dieſe, in euren 


» Augen fo fehlerhafte Menſchen zu Werk 


zeugen. meiner Gluͤckſeligkeit zu machen, 
Eben diefer Weiſe deſſen Worte ich Furz 
bvorher zu. meinen eigenen gemacht habe, 
hatte bereits in dem vorhergehenden eine 
fehr reitzende Abfchilderung von den groß 
ſen Vorzügen der menſchlichen Natur ſei⸗ 


“nen Lefern vorgeleget.”) Er hat die Be 


fehreibung von dem fünftlichen Baue des 
mienſchlichen Leibes, die er ung in dem 
zweeten Buche von der Gottheit von Dies 
ſer Fleinen Welt fo ſchoͤn liefert, überganz 


; gen und er wollte ung dagegen hier viel 
miehr auf die Wirkſamkeit und die Hands 


suchungen diefes ebeiften Gefchöpfes aufmerk⸗ 
‚fan machen. Er ſtellet zu dem Endeden 
taten, a En Bo ns auf 
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er md "entdeder. in feinem Herzen gewiffe 
"Diebe, die er mit jenen gemeinhat: Trie⸗ 
be, die, fo heftig, ausfchweifend und feh⸗ 
lerhaft fie auch gemeiniglich in ihren 
Wirkungen werden, dennoch an ſich bez 
trachtet, alle Höchft en und nuͤtzlich 
find. Der Menfch lieber ſich und ſuͤchet 
die Erhaltung ſeiner Perſon. Er hat ei⸗ 
ne Neigung, ſich fortzupflanzen aber 
auch eine wunderswuͤrdige und ſtets ſorg⸗ 
faͤltige Zaͤrtlichkeit gegen feine Kinder, 
Bis hieher erſcheint der Statthalter der 
Natur noch blos als Thier. Aber wie 
gros wird er nicht und wie weit ſetzet er 
ſich nicht uͤber die ſtaͤrkſten und liſtigſten 


Thiere hinauf, wenn man ihn von der 


Seite feiner Vernunft anfichet! Er durch⸗ 
ſchauet mit einem ſcharfen Blicke dag - 
Vergangene und dag Zufünftige wie dag 
Gegenwärtige, er urtheilet, vergleichet, 
fchlieffee, waͤhlet, macht Entwürfe und. 
entwirft fi) einen Plan auf viele Jahre 
hinaus. Er erforſchet die Wahrheit, 
ſucht ſie in der Hoͤhe, in der Tiefe, und 
findet ſie endlich durch ſeine, mit einer 
unuberwindlichen Standhaftigkeit fortge⸗ 
ſetzte Bemuͤhungen. Die Kuͤnſte erſchei⸗ 
nen nach der Reihe vor ihm und erhalten 


allmaͤhlig unter ſeinen Händen groͤſſere 


Vollkommenheiten. Ihr Anblick wecket 
in feiner Seele die, für das Vergnügen 
der. Wahrheit und Ordnung gefchaffene 


Empfindungen auf und dieſe reitzen ihn, 


auch in feinen moralifhen Handlungen 
und Sitten diefe Harmonie und diefe Ord⸗ 
nung nachzuahnen , welche er unter den 
Geſtirnen, in den vier Saprzeiten und in 
ber ganzen Natur bemerket, und befleißiz 
get Hi — zu leben. Iſt dieß, 

ruft 


| 








— 
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helten und Lafer 

verbitiern 
„Lob! Macht nicht eben diefer Bis, den 
du ſo fihr bewunderſt und erhebeſt, die 
Sterblichen zu ihrer eigenen Plage erfind⸗ 
ſam? Ich lobe mir die Aufrichtigkeit ei⸗ 
Meß Esprit, der ung in feiner unver; 
glei 


boͤſen Triebfedern der menfchlicben Tu; 


. 


Pflichten gegen die Ehre des Mächten: | 
euft Timon aus, der Menfeh, deſen Thor bunden bat, gang befonders eigen 
er mir mein Leben. fo ſehr 
Welch ein uͤbelangebrachtes 


chlichen Schrift Die Falſchheie und, 


‚genden fo richtig entdedfet hat, indem er 


„alle ihre gleiffende Handlungen aus ber 


Mechanik eines Herzens erflärer, welches 
Wolluſt und Eigennutz er⸗ 
Ja, Zimen, ich weiß. 


mit Ehrgeitz, 
rules Wera 
dieſes und verleugne dir es nicht. Alle 
Neigungen des menſchlichen · Herzens find 
Eigenltebe Aber ich werde dennoch nie 
aufhören dieſe groſſen Kraͤfte su bewun—⸗ 


dern und als Werkzeuge der Vorſehung 


zu verehren, denen ich ſo unzählige Wohl⸗ 
thaten zu verdanken habe, die ich täglich 
mit dir zugleich genieſſe und die ich nur 


deswegen weniger, als die zufaͤlligen un⸗ 


angenehmen Wirkungen derſelben, bemer⸗ 
„fe, weil ich jene täglich und ftündfid), 


{ 


dieſe Ießtern aber nur dann: und- wann 


„empfinde. Ich werde mich immer mehr 
und mehr beftreben, eine allgemeine Hoch; 
achtung gegen alle Menſchen, um der, ih; 
rem Gefehlechte gemeinſchaftlichen Vorzů⸗ 


ge willen, in meinem Herzen zu unterhal⸗ 


ten. Ich ſehe die vielen Laſterhaften 


wohl, welche uns die Geſchichte aufſtellet 


“und id) verkenne diejenigen nicht, die noch 


jetzo ung und ſich zur Plage leben. Aber 
ich habe mir auch die wohlthätigen Tu; 
gendhaften bemerkt, Danfbar verehre ich 
fie. Aber die Pflicht, von-der wir jeßo rer’ 
den, erfordert von ung auch 2) daß wir 
ums bemühen, bie, einem jeden Menfehen, 
mit dem uns die Borfehung näher ver; 


[3 


Liebe und Hochachtung gegen anderenichtg 
gezoungenes und verſtelltes feyn folk, ſo 


gung gründen, daß mein Bruder die eine 


und die andere verdiene, 4 
faͤllet nicht fogleich in die Augen, Weniz 


Verſtandes und die Ordnung ſeiner Nei⸗ 
gungen gleichſam ſchon aus dem harmo⸗ 


ſtralet: fo muß hingegen mein Lucku⸗ fih 


big diejenigen, die nicht oft mir ihm um⸗ 
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lichen Vollkommenheiten und Vorzüge 
suszuftudiren, Ich habe Hier mic Zleis 
bie Einſchraͤnkung hineingeruͤckt, daß wir 


uns nur. auf die Kundſchaft der guten 


Eigenſchaften derjenigen Perſonen legen 


ſollen, welche mit uns in einer etwas 



























naͤhern Verbindung ſtehen. Denn dar 
durch iſt eine Schwierigkeit auf einmal 
gehoben, welche die ganze Borfchrift entz 
kraͤftet haͤtte Ich darf alſo nicht weiter 
den Einwurf befuͤrchten, daß diefe Vor⸗ 
ſchrift eben fo unmöglich alg unnuͤtz ſey 
Ich kan ſie jetzt ohne; alles Bedenken ſo 
gleich ſelber vortragen. Wofern meine 


muß fie ſich nothwendig auf die Ueberzeus 
Allein, diefeg 


gen Menſchen hat die Natur eine äuffere ° 
Empfehlung in ihrer Bildung, in ihren I 
Manieren und in der ganzen aͤuſſerlichen 
Beſchaffenheit “ihrer: Perſon gegeben, 
Wenn beym Bellulus die Klarheit des 


niſchen Baue ſeiner Glieder und aus den 
regelmäßigen Zügen. feines ‚Sefihts herz I 
vorglänzet, und wenn fein Auge Berjtand 


erſt lange von unzähligen Seiten: zeigen, 


geben, ihm . Gerechtigkeit toiderfahren 
laffen, ihre Vorurtheile ablegen und glau 
ben, daß unter diefer misfaͤlligen karve — 
eine aufrichtige Tugend verborgen. ſey. 
Sein: äuffers kuͤndiget uns nichts er 
les an. Was werden nicht diejenigen von 
zweenen der weiſeſten und angenehmſten 
Sittenlehrern des Alterthums/ von ei⸗ 
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———— um Si Tugend, zu 






| haben! Man weiß, tie widerlich 
£ felten dieſer oder jene Zug in der 
dung gewiffer Menſchen fey und was 








rem Beifte und ihrer Gemuͤthsart andern 
beybringe. Man redet fo gar auf den Kar 
thedern von einer verborgenen Macht der 
> Antipathie, die eben Die verdrügliche Dig; 





harmonie zwiſchen einigen Gemürbern 
x hervorbraͤchte, welche gewiſſe widrige 


Done in den Dhren verurſachen. Diefeg 


gilt auch von einigen Aufferlichen Umſtaͤn⸗ 


den in den Handlungen. Und wenn wuͤr⸗ 
de ich fertig werden, wo ich jetzt anfan⸗ 
gen wollte alle die Urſachen zu erzaͤhlen, 
welche ung fo viele mächtige Vorurtheile 
wider andere einflöffen! Dennod) find oͤf⸗ 


ters eben diefe und andere K Kleinigkeiten 


"Schuld daran , daß wir an andern, ich 
will nicht ſagen, nichts Gutes ſehen koͤn⸗ 
near, ‚fondern nicht einmal ſehen wollen 
und warum überhaupt nur fehr wenige 
das Gluͤck Haben, Einem zu gefallen, 


Sich will noch einen Umftand berühren, - 


. Seder Menſch hat feine ganz eigene E Gr 
— £, ſo wie ſeine eigene Geſichtsbil⸗ 
dung. 3 Darnach richtet ſich der Geſchmack, 
den wir an andern haben. Aber dieſer 
letztere iſt bey vielen fo ſeltſam, daß ſich 
nur fehe wenige des Gluͤcks ruhmen fon, 
nen, ihnen nicht zu misfallen. Ohne 


mich aber jetzt bey der Kur dieſes und an⸗ 


derer Fehler aufzuhalten will ich nur 
bemerken, daß wenige Menſchen ſo un⸗ 
© glücklich find, daß fie nicht wenigffens 
"in Einer Sache einen Vorzug baben 


ſollten. 





& ee efop uud — — — 
ſie — nach — ur 


die Gelegenheit und das Glück ger 


Und dieſe vorzůgliche Vollkom⸗ 
















en in Br ‚ Die wir en 


muffen. Wenigſtens muß man glauben, 
daß die gütigeVorfehung keinem Menſchen 
unbedacht gelaſſen habe, Nein, ba fie 
wollte, daß ein jeder glücklich werden 
follte, fo mufte fie auch jedem etwas bez 
ſonderes geben , wodurch er fich brauch 

bar und wehrt machte. Bald ſind es Gar 


: eine nachtheilige Idee derſelbe von he ben der Natur oder Vorzüge in den Kraͤf⸗ 


ten der Seele, unter welchen man ſowol 
was ihre Berbindung, als was ihre Gra⸗ 
de befrift, eine bersundernewürdige Ber; 
ſchieden heit antrift, bald find es Glacks⸗ 
güther, bald andere Vorrechte. In eis 
nem groſſen Hauſe ſind nicht allein guͤl⸗ 
dene und ſilberne Gefaͤſſe, ſondern 
auch hoͤlzerne und irdiſche, und etliche 
su Ehren, etliche aber zu Unehren. 2 
Zim. 2,20. Nur erfi den kleinen Vers 
druß, den ung der Anblick fremder Bor; 
zuge faft allemal verurfacher , uͤberwun⸗ 
den, fo werden wir fie glücflich nad) ein; 
ander entdecen. Allein, wir muͤſſen es 
machen, wie Die Turneforts, Scheuch⸗ 
zers, Hallers, Linneen es in Anſehung 
der Kräuter gemacht haben. Jederman 
ſah vor Diefen groffen Männern jene 
furchtbaren und bis in die Wolfen Binz 
ein ragenbden Gebirge für völlig unfruchtz 
baran, Nur fie, diefe mit groſſen T Trie⸗ 
ben und Einſichten begabten Geiſter, uͤber⸗ 
wanden dieſes Vorurtheil, über ſtiegen 

Berge von Schwierigkeiten und eutdeck⸗ 
ten an dürren und ungefchmückten Kraͤu⸗ 
fern Kräfte, welche die Natur den fchör 


nen Kindern unferer Gärten, den Tulpen 


verſaget hat. Diefe Erforſchung fremder 
Verdienſte wird uns auch nicht unbeloh⸗ 
net laſſen, ſondern uns vielmehr wegen 
des geheimen Verdruſſes, welchen unſere 
Eigenliebe dabey auszuſtehen hat, völlig 
ſchadlos halten. Das Vergnagen, wel⸗ 
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der übrige Nutzen nod) groͤſſer. Wieviel 
Aligt ung nicht daram raͤfte d 
zeuge zu kennen, deren fich die Vorſehung 
vielleicht heut oder morgen zu !unferm 
Gluͤcke bedienen wird! Wie fehr wird 
ung nicht die erſte und gröfte Pflicht der 
Religion: verherrliche Gott, dadurch er⸗ 
leichtert, daß wir an ſeinen edelſten Ge⸗ 
ſchoͤpfen eben die Spuren der Weisheit 
und Guͤte taͤglich in einer groͤſſern Menge 
entdecken, welche wir in der Natur ohne 
Misgunſt und fo gern in 
dernden und mannigfaltigen Zügen leſen! 


& Diefe Pflicht, die vortheilhafte Seite 


eines jeden Menſchen, der ung efwasnaz . 


he ift, auszuſtudiren, ift ſonder Zweifel 


che uns die Ehrerbietung gegen andere 
einſchaͤrfen. Paulus verlanget, daß wur 
an jedem die Vorzuͤge, 
keit mit ſeinem aͤuſſerlichen Stande ver⸗ 
knuͤpfet hat, erkennen und denſelben durch 
unſere Worte und aͤuſſeres Bezeigen die 
ſchuldige Hochachtung erweiſen ſollen; 
Vorzuͤgen, die oͤfters übel gegruͤndet, eben 
ſo ſchlecht verdient und nicht ſelten ſehr 
zweydeutig ſind! Dennoch ſoll ſie der 
Chriſt ohne Ausnahme der Ordnung und 
Ruhe halber. verehren: Gebet die Ehre, 


sem die Ehre gebübrer Köm,ız, 7. 


Was ift deutlicher, was entfcheidender, 
als der Ausfpruch eines andern Apoſtels: 
Thut Ehre jederman. ı Ver. 2,17. Wer 
den Chriften diefes Gebot ertheilet , der 
verlanget auch ohne allen Zweifel, daß fie 
ſich bemuͤhen follen,, an allen Menfchen 
etwas Gutes zu finden, um welches wil⸗ 
len fie denfeiben Hochachtung erweiſen koͤn⸗ 
nen. Er verlanget ferner, daß ſie ein 


Pflichten gegen die Ehre des Naͤchſten. — 
2 . — — — 
ches ung jede Vollkommenheit fobald 

‚wir fie Fennen , machet, iſt gros, aber. 


die Kraͤfte der Werk⸗ 


tauſend abaͤn⸗ 


waͤgen, 


„fen, als von deſſen Vorſehung und Gna⸗ 3 
in denjenigen Defehlen. mit begriffen, wels . 


‚welche die Obrig⸗ 


als jene flieffe und daß fie von allem 7 


wenig fie blos in leeren Tönen und zwey⸗ 









Vergnuͤgen darüber empfinden umd dieſe 
Vollkommenheiten mit Luft bemerken und 
gewahr ‚werden. folien , damit fie ihre ? 
Hochachtung gegen ihre Perfonen verz 3 
gröffern koͤnnen. Die Apoſtel feßen kei⸗ 
ne Urſache hinzu, die uns befonders dazu 
bewegen fol, Daraus müffen wir lie 
fen, daß diefe Pflicht in den allgemeinen. 
Pflichten ..der natürlichen Gerechtigkeit 
und Billigfeit und beſonders der chriſtli⸗ 
chen Liebe gegruͤndet ſeyn muͤſſe. Da 
aber gleichwol die Chriſten alle Pflichten 
um Gottes willen ausüben muͤſſen: ſo 
muͤſſen ſie ſich auch zu dieſer Obliegenheit 
die Ehre Gottes antreiben laſſen und er⸗ 
daß, indem ſie an andern etwas 
Gutes wahrnehmen und verehren,, ſie 
eben dadurch ben Vater im Himmel preis” 
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de alle gute und vollkomne Gaben, welche 
die verſchiedenen Glieder ſeiner Haushal⸗ 
fung beſitzen, herkommen. Aug dieſer all⸗ 
gemeinen Vorſchrift flieſſen einige andere, 4 
Es gehöret hieher a) ein gerwiffes, Auffer 
res ehrerbiefigeg Bezeigen,, womit wir 
andern die Achtung, die wir für fie ber 
gen, aufrichtig zu erkennen geben. Hier 2 
ift der Dre nicht, von. den: Sehlern der 7 
blog weltlichen YöflichKeir zu reden, E8 7 
iſt fehon genug, wern wir anmerken, dag 
die chriftliche aus einer lauterern Duelle, 7 
‚aller Verfiellung und - 


Zwange und von I und 7 
ſehr entfernt ſey, als 


Falſchheit eben fo 


dentigen Ceremonien beftehet, Wenn 
Petrus den Männern gegen ihre Gattinz = 
nen eine fanfte und hochachtungsvolle 
Begegnung vorſchreibet und foriht: She 
Maͤnner, gebet dem weiblichen, als 
dem ſchwaͤchſten Werkzeuge feine Sehr J 
re, als auch Miterben der Gnade des J 
| Lebens, 























3, E 3,7. fo deucht mich , lieget 








Srund zu dem ehrerbierigen Bezeigen 
indere. . Hat gleich die Natur und 
Gluͤck dieſem und jenem Chriſten we⸗ 
‚Gaben, als andern ertheilet: fo 
vfen. doch deswegen Diejenigen, welche 
dergleichen Vorzüge befigen, jene nicht 
berachten. Die, welche ung verächtlic) 
vorkommen, haben öfters gewiſſe verbor⸗ 
‚gene Vollkommenheiten des Herzens, ſanf⸗ 
te, gute und vechtfchaffene ' Neigungen, 
amd welches das vorzüglichfte ift, ſie un⸗ 
a terhalten in ihrem Hergen den Glauben 

- and die Liebe zu JEſu und wir müffen fie 
deswegen als die Fünftigen Erben des 

NReiches Gottes betrachten; als Perfonen, 

fuͤr welche bereits Kronen in der Ewig⸗ 
keit bereit liegen. Mit einem Worte: 

Fromme verdienen allemal auch ohne alle 


















andere Betrachkungen eine. vorzügliche 


Hochachtung. Die Ehrerbietung, dieich 
- andern zu erweiſen ſchuldig bin, wird 


mich b) behutſam machen, daß ich kei⸗ 


nen Menſchen, am wenigiteng diejenigen, 
‚an welchen ich ganz deutlich etwas Gutes 
‚entdecke, durch ein ſtolzes o oder verachtlis 
ches Begegnen Fränfe, Die Liebe und 
Achtung, die jeber gegen fich felber heget, 
iſt ein, von der Natur ſelber eingepflanz⸗ 
ter Trieb und ich darf nicht erſt ſagen, 
daß dieß denſelben auf eine ſehr ungerech⸗ 

te Art misbrauchen heiſſe, wenn man ſei⸗ 

nem Bruder durch eben diefe zaͤrtliche 


Empfindung oft ungereitzt, felbft ohne 


alle Abficht, meiftentheils aber aus Mis⸗ 
gunſt wehe zu thun ſich entſchlieſſen fan, 
Aber Die, Verſuͤndigung wird noch) gröffer, 
wenn man fo gar die Vorzüge, melche er 
der Güte des HEren und feinen eigenen 
Steiff & zu verbanfen hat, in Pfeile, wo⸗ 
mi man fein Herz am enpfinblichfien 


Pflichten gegen die Ehre des Naͤchſten. 


em befonbern Befehle ein allgemei⸗ 





357 
Theile verwun verwundet, det, verwandelt, Und wis 
vergiftet muß gar dasjenige Herz ſeyn, 
welches die unfehuldigften und verdiente⸗ 
ſten Perſonen nur deswegen anfeindet, 
verleumdet und verfolget, weil fie ſich 
vorzüglich beſtreben, ſich in allen Arten 
der Vollkommenheiten hervorzuthun? 
Trauriges Merkmal von der Verdorben⸗ 
heit einer Seele, die, wie ein Nachtoo⸗ 
gel, nicht den — 5— Stral des Lich⸗ 
tes, welches fremde Verdienſte von ſich 
toerfen ‚ ertragen Fan! Wer betrachtet 
nicht mit einem mitleidigen Unwillen die 
That jenes Athenienſiſchen Bürgers, wel 
cher nur darum fein Wort zur Verbanz 
nung des Ariftides mit gab, weil fich 
derfelbe für allen Groffen der fErengften 
Gerechtigkeit und Unſtraͤflichkeit befliß? 
Aber thun wir, indem wir dieſe und an⸗ 
dere Ungerechtigkeiten gegen die Ehre des 
Naͤchſten vermeiden, dem Geſetze ſchon 
ein vollkommenes Geitüge? Verlanget es 
nicht vielmehr noch etwas groͤſſeres von 
ung? ohne Zweifel und ganz unſtreitig 
folgendes, nemlich daß wir ec) fowol für - 
die Vergeöfferung, ale auch für die rech⸗ 
fe Anwendung diefer Vorzüge aufs mög 
lichſte ſorgen. Agathon freuer fich über 
alles Gute, wodurch der Geber aller gu⸗ 
ten Gaben an feinen Gefchöpfen verherr⸗ 
liche, das gemeine Befte aber vermehret 
wird. Es iſt ihm daher dag groͤſte Vers 
gnügen, wenn er in einer Geſellſchaft an 
einem Juͤnglinge ein gluͤckliches Talent 
und an einem, ihm vorher unbekanten 
Manne eben ſo viel Verſtand und Ein⸗ 
ſicht, als Rechtſchaffenheit bemerket. Er 
nimt jenen bey Seite und ermahnet ihn 
aufg Tiebreichfte, feine Gaben zu erwecken 
und fie zur Ehre des Höchften wohl ans 
zu wenden und bezeichnet ihm ſelber auf 
eine weife Are die Bahn, welehe er durch? 
Dy3 - Saufen 
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ga Das Kob und die Emp 





von der Sache Gottes und von der unbe 


figreiblichen Zufriedenheit derer, welche - 
ſich ganz dem Dienfte des Hoͤchſten und: 


des gemeinen. Weſens widmeten; beyde 


‚aber empfichler er aufs nachdrucklich⸗ 


fie ſolchen Perſonen, welchen die Bor 
ſehung die Macht anvertrauet hat, ein 
unbekantes Berdienft aus der Dunkel⸗ 
heit hervorzuziehen und jedes Rad an 
den rechten Ort in der großen Maſchine 
des Staatskoͤrpers zu bringen. Agathon 


wird abweſend der Lobredner derer, die. 


eer in ihrer Gegenwart nur ermahnet hat, 
lobenswuͤrdige Handlungen aus Liebe zu 
Gott zu verrihten Wie manche Tr 
gend, Die im Schatten wicht recht zur 
Kraft Fommen Fonte, hat er ing Lichte 
gefeket, wo fie nunmehr unter guͤnſti⸗ 
gern Einfluͤſſen bluͤhet und Fruͤchte traͤ⸗ 


get! Oft, wenn er eine ſchuͤchterne und 


blöde Tugend fichet, einen Nedlichen, der 
nur feine ſchlechten Ceiten Fenner wen⸗ 
Det er ein gemaͤßigtes Lob an, geiget ihm, 


daß fein Beyfpiel erbaue und daß der. 


SEer feinen Fleis, den er bisher auf feiz 
ne Ausbefferung gewendet, ſegne. Die⸗ 
ſes Mittels bedienete ſich bisweilen der 


Apoſtel Paulus, wenn er die Gerechten 


eernnumern wollte, welche bey den beſtaͤn⸗ 


digen Anfaͤllen der Laſterhaften kleinmuͤ⸗ 
thig zu werden anfiengen u id ruhmet ge⸗ 
gen ſie ſelber die Fruͤchte der Heiligung, 
welche ihr Glaube durch die Kraft des 


Heiligen Geiſtes truͤge, ihr feyd unſere 


Nachfolger worden und des ERrrn⸗ 
ein Vorbild aller Glaͤnbigen in Mace⸗ 
donia und Achaja. ı Thefl 1, 7. 8.9. 
3, 5.6, aber er vergiſſet nicht, alle dag 
Gute, dag er anihnen lober, dem HErrn 
zugufchreiben, es auf den Altar zu legen, 
und davon einen angenehmen Weyhrauch 


feblung verdienter Perfonen. 


laufen fit, Mit dem letztern redet er 





unſern Unterricht und unſere Bemah 


und endlich ermuntert er fie, bey dem 


zur Verachtung anderer, fondern viel⸗ 


‚mie aller Tugenden und eine Erinnerung 


Ihnen ehemals ſchon gegeben hatte, Mir 
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zu bereiten, Was für einen Dank Ein 
nen wir. Bott vergelten ‚um euch 
für alle dieſe stende, die wir haben 
von euch vor unſerm Bote? 9, 9, BE. 
lobet fie fo, daß er auf eine vorſich⸗ 
tige Arc die Mängel ihrer Erfentnig und ; 
Zugend beruͤhret wir wünfchen, zu 


c- 


euch kommen zu Eönnen, daß wir durch 




















nungen dasjenige erflatten, was euch 
hoch an eurem Glauben fehler. v. 10, 


Heren die Vermehrung und Erhaltung 
des Guten, fo fie befaffen, zu fuchen und 
weiſet fie felber durch fein Erempel su die⸗ 
ſer Quelle: euch aber vermebre der 
Herr, und laſſe die Liebe völlig wer⸗ 
den unter einander und gegen jeder⸗ 
man, wie denn such wir find gegen 
euch (dieß iſt unſtreitig eine weiſe Er⸗ 
mabnung, daß fie ſich ihre Vorzuge nicht 


mehr zur Befoͤrderung ihrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Wohlfahrt ſollten antreiben laſſen) 
daß eure Herzen geftärket, unſtraͤſich 
ſeyn in der seiligkeit vor Gott und un? 
feem Vater, auf die Zukunft unfers 
HErrn IEſu Chriſti ame allen ſeinen 
Heiligen, v. 12, 15, Es ſolget hierauf ei⸗ J 
ne ſehr eindringende Ermahnung zu ei⸗ | 
nem noch gröffern Fleiſſe im Wachsthu⸗ 


an alle diejenigen Vorſchriften, weſche er 


einem Worte, der ganze Brief des Apo⸗ 
ſtels iſt ein Muſter eines weiſen Freun⸗ 
des, der ſich über dag Gute, dag er an 
andern ſiehet, fo aufrichtig freuet, daß 
er alles berſuchet, um daſſelbe su vermeh⸗ 
ven und den guten Gebrauch deſſelben 
bey andern zu befördern und angzubreis 
fe. 
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fam und arm an Worten, wenn er gen 
keinem eigenen Guten etwas fagen muß 








mieinden anpreifet, fo geſchicht es nicht, 


zeuge geleget hatte, 


vergnuͤget. 


Karen koͤnne? — 


2. haben aber ausfüßei genug 





y nöthig, daß Fr — — 
g geſchickter und verdien⸗ 


—— aus eben dieſes Apo⸗ kennen, geredet 


En Herz und ve "Eifer Fir ne 
e des HErrn, an einem Timorbens, 
5, Tychikus oder Epaphras 2 Kor. 

14. 8, 18.19.24. ſchildert und wie fürchte: 


3 ee eigen find. 
Aber wenn er die Verdienfte diefer freuen Auffuͤhrung derer allen Vernünftigen 


Diener des Evangelit rühmet und ven Ge⸗ 


um gemiffe Eleine Abfichten für ſich oder 
fuͤr ſie zu erreichen, ſondern allein in je⸗ 
ner groſſen Abſicht, um die Talente und 
Eifer ſeiner vortreflichen Gehuͤlfen 
cchht geltend zu machen und die Glaͤubi⸗ 
— ermuntern, fich der ſeltenen Gas 
ben mit Weisheit zu bedienen, welche der 
+ HErr zum gemeinen Beften ın diefe Ruͤſt⸗ 
Aber was find. 9% 
meiniglich unfere Empfehlungen ? 2 Dpfer, 
die wir auf Koſten der gemeinen Sache 
J mnferen Eitelkeit, Eigenliebe und falſchen 
Zaͤrtlichkeit bringen; ſelten gruͤndlich und 
——— und meiſtentheils verdaͤchtig 
und jedem feil, der unſere kleine Neigun⸗ 
gen, nicht die Liebe, die wir der Kirche 
und dem gemeinen Beſten ſchuldig ſind, 
Wer bemerket aber dieſe un⸗ 
erkante, und bey denen ſehr gemeine Suͤn⸗ 
de, die in einigem Anſehen ſtehen? Wer 
denket daran, daß man durch unbedacht— 
ſame Vorſchriften ſehr Bun“ Sünden 


Vollkommen heiten derer, die wir näher 


3weytens eigen, wie wir uns gegen die 
befondern Umvollkorsmenbeiten und 
Zehler, die fie an fich haben, verhalten 
follen. Sch darf e8 Faum erinnern, daß 


bier abermals nicht die Rede von den als 


gemeinen Mängeln und Gebrechen der 
menschlichen Natur, fondern nur von ſol⸗ 
chen die Rede fey, die jedem Menſchen 
Wenigſtens ift die 


längft unerträglich vorgefommen, welche 


unaufhoͤrlich aus einem tiefen und jamz 


miernden Tone Klagen über die Krankhei⸗ 
ten des menſchlichen Gefchlechts erheben 
und uns dadurch dag groffe Vorrecht, 
Glieder deffelben zu, ſeyn, fo ſehr ver⸗ 


kleinern, oder wol gar befehmerlich ma⸗ 
chen. 


daft ung ferner von dem unzaͤhl⸗ 
baren’ Haufen derer, die fi) nicht von 
allen Unvollfommenheiten frey gemachet 
haben, in unferer Unterfichung wieder⸗ 
um diejenigen abſondern, die in unſere 
Wohlfahrt, weil fie gleichſam uͤber uns 
fern Wirkungskreis hinausgeſetzt find, kei⸗ 
nen Einfluß haben. Und endlich laſſet 
uns diejenigen Unvollkommenheiten, die 
entweder ſehr geringe, oder doch unver⸗ 


ſchuldet find und gar nicht von der Frey⸗ 


heit unſers Naͤchſten abhängen, fehr ſorg⸗ 
fältig von denenjenigen abſondern, gegen 


welche wir einige Pflichten zu beobachten 


haben. Nach diefer vorangefähieften Er; 
innerung wird man hier nichts von — 
chen Naturgaben und einem bloͤden Ver⸗ 
ſtande, nichts von einer niedrigen Herz 


kunft, nichts von den Gebrechen bes Lei⸗ 
bes leſen Perſonen von dieſer Art ver⸗ 


dienen 


3 —— — etiam atque etiam — — mox incutiant aliena &bi 


peccata pudorem, 
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— dem — gegen die befondern. 


Jetzt muͤſſen wir auch 
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dienen unfer Mitleiden, alg dem wir fie 
and) zum Theile in dem vorhergehenden 


8. bereits empfohlen haben und der Tu⸗ 


gendlehrer empfiehlet fie demſelben deſto 
angelegentlicher, je mehr fie in einer an; 


dern Abſicht unſere Wohlthaͤter find. 
Denn dieſer Elende, der vor meinen Au⸗ 
gen auf Kruͤcken kriechet, oder diefer Blin; 


be, den ein Knabe leitet, verkuͤndiget mir 
die unumſchraͤnkte Freyheit des Schoͤ⸗ 


pfers, der nach einem freyen Wohlgefal⸗ 


len die menſchliche Natur vollfommer oder 


mangelhafter hat bilden koͤnnen, mache 


mic) gegen ihn dankbar und läßt mich 


. feine Outigfeit, die er in meiner Sildung 


bewieſen, lebhafter empfinden, 


Ich rede hier demnach nicht von un⸗ 
verſchuldeten, ſondern von ſolchen Unvoll⸗ 
kommenheiten, die mein Bruder durch 
ein bald geringeres, bald groͤſſeres Ver⸗ 
ſehen ſich ſelber zugezogen und wovon er 
ſich durch einen Fehler ſeines Herzens 
bisher noch nicht befrehet hat ungeach⸗ 
tet es ihm möglich geweſen wäre, Dieſe 


Fehler betreffen entweder ſeinen Verſtand 
oder fein Herz und feine Sitten. ‚Dies 
Folgen davon find entweder für ihn als ; 


lein, oder für mehrere und. insbeſondere 


auch für mid) von Wichtigkeit, Im er 


fiern Falle muß ich nur, 59 viel ich Fan, 
an feine Befferung denfen und Fan ich ihn 
nicht aͤndern, mich mit meinem guten 
Willen und mit der Fuͤrbitte fuͤr ihn be⸗ 
ruhigen. Aber in dein andern und vor⸗ 
nemlich in dem leßiern Sale verbindet 
mid) mehr als ein Gefeg, zu verhindern, 
daß fremde Fehler weder meiner eigenen, 
noch der. Wohlfahrt anderer nachtheilig 
werden. Es wird alles darauf anfom; 
men, in der Bereinigung der Liebe, die 
wir ung felber, und derjenigen, die wir 


— 


€ Unvolltonsmenbeiten anderer, 


werfen und eine Maria der Verſchwen⸗ 


Glauben darbrachte. Deromegen enthäle 


‚gen, bie nicht feine eigne Wohlfahrt be 


‚tet £uf, 6,37. er uͤberlaͤßt mir einer ſtil⸗ 
‚den Unterwerfung dem hoͤchſten Richter J. 
aller Geiſter uud Menſchen das Gericht 


Beſchaffenheit der Herzen, und werner 













andern fehildig find, das rechte Mittel 
zu freffen. Und bier find einige der vor⸗ 
nehmſten Vorſchlaͤge dazu. 2% 


2 MW 


zum erffen, der Chriſt beurtheilet eis 
gentlich ſeinen Naͤchſten nur nach ſolchen 
Handlungen, die ſich auf andere und auf 
ihn insbeſondere beziehen, und. enthaͤlt 
fi am liebſten des Urtheils über ſeinen 
übrigen moraliſchen Rarafter überhaupt, 
als der nur allein unter die ‚Gerichtebarz 
feit des Allwiſſenden gehörer. Denn ob 
er gleich nach den Ausfprüchen der Schrift 
beforgen muß, daß die allerwenigften 
wahrhaftig erleuchter und bekehret find 
und, fo ſcheinbar auch ihre aͤuſſerlichen 
Handlungen ſeyn mögen, wahre gute Wer⸗ 
fe verrichten: fo-weiß er auch auf der 
andern Seite, daß ihn leicht ein aͤuſſerer 
Schein truͤgen und verleiten Fönne, einen 












Öerechten vder eine Handlung, die. Gott 
felber dermaleins Erönen wird, gu vers 


dung in dem Augenblicke zu beſchuldigen, i | 
da fie. Soft ein Opfer aus einen reinen 


er ſich am allerlichften über alle Handlung 
treffen, alles Urtheilg, ſelbſt durch. den ” | 


Befehl des Heilandes gefichert: Richter 
nicht, fo werdet ihr auch nicht gerichs 













über die Abfichten und ganze moralifche 


daher um fein Urtheil über die Tugend J 
dieſer oder jener Perſon gefraget wird, ſo 4J 
ſchweiget er ehrerbietig ſill bezeuget ſei⸗ J 
ne ſchwache Einſicht und glaubet, daß er 
jetzt nur beruffen ſey, ein ehrfurchtsvol 
les Zeugnis von feinem Glauben an den At. 
’ | fünf 














































” fünftigen allgemeinen Richter der Leben, 
digen und. Todten, abzulegen, welcher 
EV 

. anas im Sinfleen verborgen iſt und den 
3 r hder Herzen offenbabhren. ı Kor. 4, $; 


Zum andern, da die Kentnis des 


Menſchen die wichtigfte Wiſſenſchaft ift, 


fo fiudieet auch ex denfelben ($. 8.). Im 
dem er aber auch) bey diefer Erforſchung 
die ſchlimmen Seiten des menfhlichen 
- Herzens unmöglid) überfehen fan: ſo ler⸗ 


net er die mannigfaltigen Gebrechen ſei⸗ 


nes Geſchlechts nicht ſowol aus Neugier, 
als vielmehr nur allein in eben der gu⸗ 
tren Abſicht kennen, aus welcher die Aerz⸗ 
te. die Pathologie, oder die Lehre von ben 

Krankheiten imfers Körpers ‚mit fo vie 


lem Sleiffe treiben. Er iſt aber allemal 
geneigter, mehr. das Gute, als das Boͤ⸗ 


> jean feinem Bruder zu entdecken und man 
merkt ihm die Unruhe an, die er ausſte⸗ 
hen muß, ſo oft man in ſeiner Gegenwart 


- jenes uͤbergehet and ſich nur bey dieſem 
one auf biefer oder jener Seite zu weit gehe, 


allein aufhält. 


Zum deitten, wenn ihn aber wichtige 
N lichten nörhigen, fein Auge auch auf die 
voͤſen Seiten derjenigen zu richten, deren 
Wohlfahrt er beforgen foll, oder deren Ge⸗ 


muͤthsbeſchaffenheit einigen Einfluß in fein: 


eigenes Wohl hat: ſo ſieht er von diefen 


Fehlern nur fo viel, als er fehen ſoll und 
wenn er gleich nicht. wider die Wahrheit 


kan, fondern vor dem Nichterftuhle ſei⸗ 
nes Gewiſſens einen Fehler, Fehler und 
Laſter, Lafter nennen muß: ſo macht er 


ſich doc) eine angenehme Pflicht Daraus, 


zu bemerken, daß gemeiniglic) jeder Feh⸗ 
ler auch eine, demfelben enfgegen geſetzte 
gute Eigenfchaft habe, die jenem dag 
Gleichgewicht halte. Noch ‚mehr. aber 
Mosh. Sittenl, VII. Th. 
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Fommen und ans Licht bringen wird, 


wendet er diefe ganze Entdeckung nur da; 
zu an, daß er ſich in Anfehung ihrer, neue 
Dichten oder ein neues Verhalten vor; 
ſchreibet; gleich einem Arzte, der bey je 
dem neuen Ausbruche der verdorbenen 
Säfte ohne allen Haß eine andere Art der 


Kur mitleidig erwählet, überhaupt aber 


nur in fo weit gewiſſe Heimlichkeiten er⸗ 
forſchet, als er nothwendig in der Hei⸗ 
lung ſein pflichtmaͤßiges Verhalten dar⸗ 
nach beſtimmen muß. 


Zum vierten, der Menſchenfreund hů⸗ 
tet ſich nach einem entdeckten Gebrechen 
fuͤr allen uͤbereilten Folgerungen und 
Schluͤſſer. Er weiß, wie viele mannig⸗ 
faltige Seiten and Umftände jede Sache, 
jede Handlung habe und daß ein einziger 
derfelben von ſolcher Erheblichkeit fen, 
Daß man ohne Gefahr nicht wohl einen _ 


Menfchen nach andern beurtheilen oder 


überhaupt von demſelben ein entſcheiden⸗ 
des Urtheil fällen Eönne. Und weil es 
bey nahe unvermeidlich ift, daß man nicht 


ſo will er allemal lieber ſeinen Bruder zu 
glimpflich, als zu Hart beurtheilen; lie⸗ 
ber entſchuldigen, als verdammen; lie⸗ 
ber das Beſte hoffen, als alle Hofnung 
zu ſeiner eignen und anderer Beunruhi⸗ 
gung und Kraͤnkung aufgeben; lieber der 
Vorſchrift des Propheten folgen: keiner 
denke wider ſeinen Bruder was arges 
in feinem Herzen Zach. 7, 10. 8, 17. als 
in Geſellſchaften dag Lob eines hellen Kos 
pfes, der fich nicht leicht taͤuſchen laſſe, 
auf Koften feines Nachften verdienen. Es 
iſt wahr, mau betrüget ſich öfters in ſei⸗ 
nen gütigen Urtheilen. Aber es ift auch 
wahr, daß ung dieſes eben fo oft in den 


böfen begegne. In welchen Sehler wollt 
ihr nun am liebften fallen? 
2, Zum 
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le a — 
Zum fünften. Und wenn er auchends‘ einem Machtſpruche dem Urtheile der Le⸗ 
lich durch den Augenſchein und durch gar" fer und Kenner Zuvor zu kommen. Es 
zu haͤufige Proben genoͤthiget wird der iſt alsdann der Vater, der Bruder, der 
- Meligion, Tugend und Wahrheit die Eh⸗mit einem befümmerten Herzen dag Bars 
te zu geben und gewiſſe ‚offenbar boͤſe fehen oder die Unart feines Sohnes der 
Handlungen, Sitten und Neigungen zu Bruders nur gesungen dem Vertraͤuten 
verurtheilen, oder gar nad) dem Rathe erzaͤhlet: es iſt der Wundarzt, der be⸗ 
des Apoflelg, mit Timotheo einen kehze hutſam und ſanft die Haut von dem Ge⸗ 
riſchen und unordentlich wandelnden Neu⸗ ſchwuͤre abloͤſet, um den Schaden zu ent⸗ 
ſchen gu. meiden, fo entziehet er ſich ihm decken; nicht ein Verräther, nicht ein. 
war, als einem anffecfenden oder gefaͤhr⸗ Schwaͤtzer, der die Schande der, Fami⸗ 
lichen Patienten: aber er entzieht ihm lien mit einer haͤmiſe en Bufenfreude auf⸗ 
doch deswegen feine Liebe nicht gang, Er decken 4) Er unterſcheidet bey feinen Bez 
ſiehet amdiefen erſtorbenen Zweigen gleichs ſchreibungen ae ; | ; 
ſam noch) die guten Fruͤchte haͤngen, die Ungewiſſen, die o 
ſie ehemals zierten und glaubet noch hie dende That von ſeinen oder anderer ih⸗ 
und da einige friſche und geſunde Stellen ren Muthmaſſungen. 5) Vergißt er nicht/ 
zu ſehen, wo dieſelben von neuem aus ſelbſt in der Perſon eines Zeugen oder 
Schlagen und neue Aeſte treiben. moͤchten: Nichterg auch noch aufs. moͤglichſte die 
gleich dem Hausvater, der immer noch.“ freundſchaftliche Rolle eineg glimpflichen 
Hofte, daß der Seigenbaum-, : der einige: Auslegers und. Vertheidigers zu vereini⸗ 
Jahre her keine Fruͤchte getragen hatte, gen. Und endlich 6) iſt er allemal ges 
vielleicht in dem kuͤnftigen eben dag Band: neigt und bereit, mir Vergnügen auh 
wieder mit feiner ſuͤſſen Fruchtbarkeit ers ſelbſt feine entſcheidendſten Urtheile zuruͤck 
freuen wurde, welchem er bisher fo un zunehmen, fo bald er nur einigen Grund 
dankbar den Saft entzogen hatte, Luk 13,7. bat, von feinem Naͤchſten glimpflicher zu 
ae Pe are N denken, ja er wiederruft die erkante Ue⸗ 
Sum ſechsten. Aber er iſt noch un. bereilung vor allen denen;, welchen ervon 
gleich behutfamer, von den Sehlern feiz dem Bruder nachtheiliger Begriffe benges | 
nes Naͤchſten gegenandere zureden. Re⸗ bracht hat; (S, oben ©, 69.) j 
det er am liebften gar nicht davon. Wenn: > — ee 
er es aber um anderer Pflichten willen : Dieß ‚find die vornehmſten Negeln, | 
thun muß, fo ſaget er 2) davon nur fo nach weichen wir uns in einer Welt und 
viel, als diefe behutfam mitgetheilte md in einem Zuſtande gewoiffenhaftrichtenfole 
00 gleichfam von der Liebe felber, unter der ten, die Feine vollfomme und von allen 
genauen Aufficht der Wahrheit zugewo⸗ Flecken reine Tugend auf dem Schauplas 
gene Erfenenis zur Warnung und zur zzze auftreten laffen, Aber dieß iſt nicht 
Wohlfahrt anderer überhaupt, nöthig iſt. ‚der Abriß unferg gewöhnlichen Verhal⸗ 
3) Er ahmet alsdann den beſten Geſchicht⸗ tens gegen Menſchen, denen wir von der 
fhreibern nach, die eine Degebenheit  Fleinften big zur groͤſten Schwachheirund 
fehlechtiveg nach der Wahrheit erzählen, Thorheit ſo ahnlich find, Ordenelicher 
ohne fie entweder zu vergroͤſſern oder mit Weiſe pflegen die Elenden, die beyſam⸗ 
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der Mitleiden zu haben und Feiner rücket 
dem andern feine Krankheit vor, Allein, 
 wir,tbie wir am Gemüthe alle, nur je 
anders, Frank find, verhalten ung 
A unfere Brüder ganz anders und 
Fan haben wir an unferm Mitgenoffen 
des allgemeinen: Verderbens, einen Fehler 
bemerket, oder auch nur zu bemerken gez 
glaube: fo begehen wir felber den andern - 
und gemeiniglich noch wichtigern und vers 
letzen an ihm offenbar die Menſchenliebe, 
: dieſe erſte Pflicht der — und — Ev⸗ 
— angelii. A 
Wie wohl * wir niche — 
beit anwenden, wenn die folgende Ab⸗ 
. Banblung von den Sünden, bie wir ges 
gen die wahren oder aud) nur vermein; 
. ten Unveolltommenbeiten unferer Bruͤ⸗ 
der begeben, einen anfehnlichen Theil der 
* von dieſer Krankheit befreyen koͤn⸗ 
te! Wir verſuͤndigen ung aber wider die 
innre oder aͤuſſere Ehre des Naͤchſten, 
eder meiſtentheils wider beyde zugleich, 
nn auf eine nähere und’ unmittelbar ' 
re Weife, oder auf eine entferntere und 
“ mittelbare wenn wir an der liebloſen 
ES — andern Lheil nehmen. 


ir beleidigen ‚Sie pflichten der Ge⸗ 
————— und Liebe auf eine unmittel⸗ 
bare Art erſtlich innerlich, durch einen 
ungegruͤndeten ) ——— Argwohn. 
Dieſes iſt einer der gefaͤhrlichſten Feinde, 
der ſowol uns als andern die Ruhe rau⸗ 
ser) und wehe den, in deſſen Herzen er 


Bei ſo feſt geſetzet hat, daß er zur or⸗ 
dentlichen Krankheit, zur herrſchenden 


 Beibenfthaft, ja zur andern Natur gewor⸗ 
den iſt! Man bemerfe, daß wir hier nicht 
son Bein Verdachte/ are nur von 


‚Sünden‘ wider die Ehre dee chen 


ee = — — 
men in einem Spitale liegen, mit einanz 


363 
einer folchen beſtaͤndigen Krankheit des 
Gemuͤths reden, welche denjenigen den 
ſie einmal ganz beſeſſen hat, geneigt ma⸗ 
chet, allezeit und faſt von allen Perſonen 
aus den allertrüglichften Urfachen und 
feichteften Scheingründen das ſchlimſte su 
vermuthen und blos mögliche Dinge für 
vermuthliche; Mahrfcheinliche Anzeigen 
"aber für ausgemachte und untruͤgliche Be⸗ 
weiſe zu halten. Eine ſolche uͤble Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit macht den Argwoͤh⸗ 
niſchen ſowol zur allgemeinen Menſchen⸗ 
liebe, als zur befondern F reundſchaft voͤl⸗ 
lig unfaͤhig und er wird zuletzt ein Feind 
ſelbſt der rechtſchaffenſten im⸗ 
mer unzufrieden, immer voll Furcht, im⸗ 
mer mistrauiſch gegen ſeine naͤchſten Freun⸗ 
de und mitten in der angenehmſten Ge⸗ 
ſellſchaft, am heiter ſten Lage einem Wahn⸗ 
witzigen aͤhnlich, welcher befürchtet, daf 
alle Augenblicke fein, noch fo feftes Haus 
über feinem: Kopfe einftürzen und ihn erz 
ſchlagen werde, Welch ein ungluͤckliches 
Loos iſt nicht fuͤr ihn die Menſchheit! 
Fuͤr ihn, der nicht, wie wir, in einer 
‚Stadt, in einer Geſellſchaft, die mit ver⸗ 
einigten ‚Kräften an dem gemeinſchaftli⸗ 
her Wohl aller Mitglieder arbeitet, ſon⸗ 
dern in einer Käuberhöle wohnet, in eiz 

ner Wildnis, wo er alfenthalben um fich 

herum lauter ſcheusliche Geſtalten der Ra; 

ſter erblicket. Jedes Wort, jede Miene, 

jede noch fo unſchuldige Handlung ſchei⸗ 
nen ihm an denen, mit welchen er um⸗ 

gehet, geheime Laſter zu verrathen. Un⸗ 

ſelige Gemuͤthsart! Laſſet uns ihre Quel⸗ 

len aufſuchen, um dieſelben, wo moͤg⸗ 

lich, zu verſtopfen. Ich will es wagen, 

mit ſchaͤrfern Blicken in dieſes Herz ſel⸗ 

ber hinein zu ſehen vor deſſen Richtker⸗ 

ſtuhle wir ſchon ſo oft unverhoͤrt und al⸗ 

lemal unbarmherzig ſind ver dammet wor⸗ 
a ur > 








den. Wo iſt fie, dief reine Tugend, die 
nicht den geringſten Fleck, nicht einen 
Schatten deſſelben vertragen 


behy dem erſten Anblicke jenes ſchwarze Un⸗ 
geheuer, der Menſchenhaß erfchrecker? 
Zwar ſind wir gefallen, von einer ent⸗ 
ſetzlichen Höhe herabgefalfen: aber iſt er, 
diefer Richter, ein Menſch, der ſich ſel⸗ 


fuͤhlet: mit welchem Mitleiden wird er 
nicht alle betrachten, | 
hochachten, die fih, dem göttlichen Zu⸗ 
ge gehorfam, von ihrem Salle wiederum 
aufrichten! Hat er den Menſchen ſtudi⸗ 
ret, warum verkennet er denn die Redli⸗ 
chen/ da ihm unter einer Menge boͤſer 
Handlungen, auch, edle entgegen ſtralen 
müffen? Aber laßt ung gerechter urtheiz 


Neigung; fe 
deſſen Richterſtuhle der Menſch allemal 
ohne Unterſuchung und Proceß verurthei⸗ 
let wird. Es iſt eine faſt niemals truͤ⸗ 
gende Erfahrung, die uns erlaubet/ hin⸗ 
ter dem beſten Scheine unlautere oder 
ganz offenbar boͤſe Abſichten 
Und iſt ſie es nicht, 
Greiſe ſo 
macht; fie, dieſe beſten Kenner der Men⸗ 
ſchen und dieſe Orakel der Klugheit? Da 
die traurige Erfahrung eines Greiſen die 


Shen iſt, ſo 

blick dabey aufhalten, Dieſer Betagte, 
der ſo lange Jahre ein Zuſchauer auf dem 
Schauplatze geweſen iſt, weiß aus feiner 
Erfahrung nichts weiter als dieſes: daß 
die Menſchen in den meiſten Faͤllen nach 
Trieben und Neigungen, ſelten aber nach 
richtiger Einſicht und nach wahren Grund⸗ 
ſaͤtzen handeln, Iſt er aber vorſichtig 
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fon? Sur 
. He ich hier reine Tugend, wo mich gleich 


ber kennet, fein eignes Verderben ſelber 


viele aber ſo gar 


len. Es iſt nicht immen eine boͤsartige 
nicht der Menſchenhaß, vor. 


zu ſuchen. 
welche gerade die 
argwoͤhniſch und furchtſam 


als eine, nach 
aͤrkſte Rechtfertigung fuͤr die Argwoͤhni⸗ 
muß ich mich einen Augen⸗ 


Zeit zu Zeit aufwachendes Genifen wies = 


Y 


und gerecht, fo Fan er auch allein folgen 
den Schluß daraus herleiten: Derowe⸗ 
gen muß man auch ordentlicher Weiſe 
nie was anders von ihnen erwarten, als 
daß ſie dem Hange ihrer herrſch enden Lei⸗ 
denſchaften folgen werden, Ich greife 
dieſe Folgerung nicht an; nein, ich ſtelle 
ihr nur eine andere sur Seite. Aber, 
fo wie man nur felter von ihnen eine auf 
ferordentliche Tugend und Berleugnung‘ 
ihres Eigennußes, ihreg Ruhms undanz 
derer Dinge, die ihnen ſehr wehrt find, 
hoffen darf: ſo kan man auch nicht, oh⸗ 
ne deutlichere Gründe und Merkmale eiz e 
nen aufferordentlichen Berrug und fehr Ü 
grobe Laſter vermuthen. Und mit eineng 
‚Worte: die Sache im Ganzen betrachtet, 
muß ein Greis fehr ungerecht ſeyn, wen 
er nicht eben fo viel rühmliches vor der 
einen, als boͤſes von der andern Shant 3 
die mie ihm der Tangen Weg. gewandelt 7 
iſt, erzählen will. Er muß in einer ſehr 
unſeligen Verbindung geſtanden haben, 
wenn er nicht beynahe eben fo vielefchöne 
Handlungen, als böfe gefehen hat. Aber 
wenn en den Nechtfchaffenen dennoch die⸗ 
ſes Zeugnis entziehet ſo hat entweder ſeit 
Herz, oder der kraͤnkliche Zuſtand ſeines | 
Körpers, der ihn mit fi) und mie der 
Welt unzufrieden macht, mehr Antheil 
an feinen übereilten Erfahrungsfhlufe; 
h allen Kegeln der Vernunft⸗ \ 
lehre angeſtellte Obfervatiom; ı Wie .ofe J 
koͤmt nicht unſer Urtheil der wirklichen 
Erfahrung zuvor! Wie oft muͤſſen nicht J 
unſere Augen das geſehen haben, wis 
mir nur haben fehen wollen! Mie viel J 
liegt nicht unzaͤhligen daran, daß die Erz R 
fehrung den Sag, dersallein ihr, von 



























der flillen Fan, beftätigen möge, ‚baßfeir “ 
ne reine und aufrichtige Tugend in * Et; 
le. Welt 
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Welt möglich fey! Welche Entſchuldi⸗ 
gung bliebe ihm wol noch übrig, wenn 
jener Mann von gleichem Alter und Stan⸗ 
de vollfommensehrfich waͤre und wenn in 
nem wohlgebauten Körper eine noch un 
befleckte Tugend wohnete! Sollte denn 
nur allein ſein Herz ſo ſchlim ſeyn und 





allen Lehren der Tugend widerftehen ? 
Rein, die, welche ihr für rechtſchaffen, 
dottesfuͤrchtig/ enthaltſam und gerecht 
Aunſehet, find nichts weniger, als tugend⸗ 
Haft. Aber fie verſtehen nur die Kunſt 
beſſer, ihr Nenfferliches fo zu regieren, 





daß wenige die wahren Maſchinen erra⸗ 


thent, durch deren Triebwerk ihre groß 
"fen Handlungen entſtehen. Von diefer 
Art der Argwoͤhniſchen find alle Heuch⸗ 
fer, Niemand richtet firenger und mit 
weniger Nachficht als fie. Ich weiß, 
daß fie vornemlich nur darum andere fo 
ſehr anſchwaͤrzen, damit man an ihnen 

deſto mehr einer, allen übrigen Men; 
ſchen unmöglichen Grad einer feltenen Tu⸗ 

gend bewundern möge. In der That aber 


— 


iſt eg zu verwundern, daß dieſe falfchen 


Andaͤchtigen wider ihren Willen ſelber ihr 
ganzes Blendwerk verrathen. Der Heiz 
and bewies den fenrigften Eifer für die 

Ausbreitung der Neligion, Er handelte 
aufrichtig nnd feiner wahren Tugend bes 
wußt, allemal fimpel, offenbar, gerade 


zu und ohne alles mühfame Verbergen 
- feiner Abfichten und Regeln. Dennoch 


beſchuldigten ihn die Pharifäer der Gott 
loſigkeit und der gröften Laſter. Wollten 
ſie nicht den Volke den Sag beybringen, 

daß felöft der eifrigfte Lehrer der Reli 
gion und Tugend ein Verächter Gottes 
ſeyn Eönte? Zwar fagten fie dieſes nicht: 
aber wer muſte nicht dieſen Schluß ma; 
chen, dadiefer Wunderthäter aͤuſſerlich 
ſo unſtraͤflich lebte, daß ſie ihn keiner 
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‚Sünde überführen Fonten, und da er ſo 
gar Thaten verrichtete, die ſie ihm nicht 
nachthun Fonten? Man muß zugeben, 
daß nicht alle Phariſaͤer dem Heilande 
aus ſo boͤſen Urſachen aufſetzig geweſen 
und man kan glauben, daß ihn einige, 
wie Paulus und ſonder Zweifel noch an⸗ 
dere von dieſer Parthey, aus einem fal⸗ 
ſchen, aber vieleicht gut gemeinten Ei 
fer gehaffet haben, Bey diefen Fam die 
Seindfeligfeit wider den Erlöfer von den - 
irrigen Grundſaͤtzen und Begriffen ber, 
die fie fid von ihrer Sekte in Anfehung 
des Wefentkichen der Religion hatten beys 
bringen laffen, In den Angen diefer 
Blödfichtigen war die wahre Gottfelige 
feit eine Menge aberglanbiger, Fleiner - 
und firenger Neligionsubungen,, und 
wer diefe menſchlichen Yuffage nicht mit; 
machfe, der war alfer andern Proben 
feiner Tugenden ungeachtet, ein heimli⸗ 
cher: Feind Gottes. Aus diefer Duelle - 
flieffen noch täglich) alle die verdammen⸗ 


- den Urtheile, welche Menfchen, die einer 


gewwiffen Mode, nad) dem Geſchmacke und 


der Erfindung diefes oder jenen Hauptes 


eines frengen Moralſyſtems anhangen, 
von den redlichffen Männern fallen. Wer 
sicht ihre Sprache , ihre Gebehrden und 
übertriebenen Sakungen , diefe Zeichen 
einer wahren Srömmigfeit an ſich hat: 
der Fan unmöglich im Herzen fromm 
fegn, wenn gleich fein ganzer Wandel eis 
ne ununterbrochene Ausuͤbung der ſchwer⸗ 
fen und wichtigften Pflichten if. Der 
Beweis tft: denn wie wären wie den‘ 


fonft die Srömffen im Volke, wofern 
nicht dieſes Die Zeichen eines wiedergebohr⸗ 


nen und Gott ganz geheiligten Herzens 
waͤren? Dieſe Krankheit, von der ich rede, 
wird durch die Haͤupter der Sekten jo 
genaͤhret und geſtaͤrket, daß ſich der Arg⸗ 
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wohn der Menfhen gegen einander bie Wer wirdeinen Trieb infich fühle 











ſuhlen, einem 
auf ganze Völker erftrecket und in ung  Menfchen, den er für lafterha tHält, fein 
ein Mistrauen erwecket, welches ung ge; Glück zumachen ? Der Argwoͤhniſche zeige 
sen bie fiärkfien Gegengruͤnde und ſelbſt ee bielmehrnieder. Erverfündiger fich ge⸗ 
gegen unumſt oͤsliche Thatbeweiſe blind meiniglich auch aͤuſſerlich an der Ehre ſei⸗ 
und unglaͤubig machet. Können dieſe nes Naͤchſten, indem er ſeine ſchlimmen 
halsſtarrigen Voͤlker, welche ſich eben ſo Vermuthungen auch) andern mittheiler Me 



























wenig, als ihre Väter, bereden laffen weil er ſich theils auf fein Anfehen und 
wollen, daß man nicht felig werden Fönne, theils auf die boͤſebeichtglaͤubigkeit der mei⸗ 

wo man nicht feine Vernunft und fein Ge ſten Menfchen in diefem Stücke verlaffen 
wiſſen dem Drafel zu. Nom unterwirft; Fan: fo. frägter feine arge Gedanken niche 
dieſe vermaledeyten und hartnaͤckigen blos als Muthmaſungen ſondern als wirk⸗ 
Rebellen der heiligen Mutter, der Kirche; liche Begebenheiten, und zwar ohne alle 

». Welche ewig von Gott verfkoffen bleiben Gründe und Beweifevor. Endlich) wird er 
>. werben, folten redliche und tugendhafte . durch die lange Gewohnheit, immer nur 
Menſchen ſeyn? Muͤſſen fie nicht viel, das Boͤſe von andern zu erzählen, ein foͤrm⸗ 
©. mehr eben deswegen, weil fie Ketzer ſind, licher Verleumder und der Ton ſeiner 
auch ein boshaftes Herz haben? Denn, Sprache verräth ſchon die boshafte Freu⸗ 
wenn ed möglich wäre, daß fie goffgefäl, de, mit welcher er die erdichteten oder 
lige Tugenden ausüben Fönten: fo müfte wirklichen Fehler feines abiwefenden Naͤch⸗ 
auch ide Glaube fo abſcheulich nichtfeyn, ſten erzählen, Welch ein Strom von 
als man: ihn beſchreibet. Aber wer diez. Worten kürzer nicht aus feinem Mundet 
ſes letztere auch nur für möglich anfähe, Welche vergroͤſſernde Figuren ſtehen ihm 
muͤſte annehmen, daß die Geiſtlichkeit nicht zu Gebote! Welche vielbedeutende 
nicht untruͤglich fey. Doc), diefes nur Mienen und Gebehrden hat er nicht infeis 
denken, heißt ſchon Gottes Augapfel anta⸗ner Gewalt! Mit welcher unſeligen Enz 
fien, Sehet da die Waffen, deren ſich ſigkeit eilt er nicht, um bald genug eine, 
von jeher die Kleriſey bedienet und wo⸗ er friſch empfangene boͤſe Nachricht in 
durch fie vor dem blinden Volke allemal der Stade zu verbreiten! Saffer ung diefe 
fieget. Die Gelehrten wiffen, daß man gan⸗ gottloſe Brut von Raͤubern des ſchaͤtzbar⸗ 
e Samlungen von dem abſcheulichen Laͤ⸗ ſten Guthes etwas kentbarer zeichnen und 
 ferungen habe, womit ehmals die erſten ihnen auch eben dadurch eine Gerechti 
Chriſten, und bis jetzo die Stifter der keit erzeigen, welche ſie andern nie wie⸗ 
Reformation find angeſchwaͤrzet worden. derfahren laſſen; oder, um deutlicher zu 
ind bis auf dieſen Tag koͤmt kaum eine reden, laſſet fie ung von einander unter⸗ | 
Schrift irgend eines Nömifchen heraus, ſcheiden. Die gotzlofeften unter ifmen 
worin nicht immer die fchon tauſendmal find Die boshaften Erfinder ehrenrühriger 
widerlegten Laͤſterungen wieder ausgeſpien Nachrichten. In der mitternaͤchtlichen 
wuͤrden. ne Stunde, wenn der rechtfehaffene Diener J 
Wie unfähig find nicht Leute von des Staats mit feiner Familie die ver⸗ 
dieſer finſtern Gemuͤthsart zur Erwei⸗ diente Ruhe genieſſet, wachet noch dieſes 
fung aller Pflichten, der Menſchenliebe! Wertzoug des Vaters der fügen und 
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— — 
ſchmiedet vor ſeiner hoͤlliſchen Eſſe, gleich 1 
‚Chkiopen in der Fabel feine Pfeile, 
‚und beftreichet fie mit Gifte, um damit 
pie Unfehuldigen unheilbar und bis auf 
— zu verwunden. Und kaum kan 
den Anbruch des Tages erwarten, ſo 
ſieht man ihn ſchon auf einem oͤffentli⸗ 
* Haufe, wo er ein paar reihen und 
wolluͤſtigen Muͤßiggaͤngern eine Heimlich⸗ 
keit erzaͤhlet, welche ſie in Erſtaunen ſetzt. 
Dann eilt er, um einem andern Hauſe, 
worin er mit Pichen boͤſen Nachrichten 
ſtets willkommen iſt, und fluͤſtert der Frau 
4 dieſes Geheimnis ins Ohr. Und nad) 
wenig Stunden hat er ſchon die ſataniſche 
— ———— daß ihm die Schande einer Fa⸗ 
milie, deren aufgehendes Glück ihm fo 
viel Kummer verurfachte, mit vielen Berz 
groͤſſerungen wiederum von andern ergahr 
fee wird. Seine Verwunderung , feine 
verftellte Unwiſſenheit und fein gezwunge⸗ 
nes, mitleidiges Achſelzucken machen, 
daß ſie es nicht einmal fuͤr moͤglich hal⸗ 
ten, daß er der Erfinder dieſes Gewebes 
der Bosheit ſey. Er ſpricht vorher Gu⸗ 
tes von denen, von welchen er Boͤſes ſa⸗ 
gen will, damit das letztere defto mehr 
Eingang und Glauben finde und ſchmuͤ⸗ 


— — 
— 


“ne Hand daſſelbe wuͤrget. Oft bedienet 
er ſich bey der Laͤſterung anderer eines 
vielbedeutenden Stillſchweigens, und 
windet ſich wie eine Schlange, die ihren 
Gift fo lange verborgen und zuruͤckhaͤlt, 

bis fie dem unfchuldigen Wanderer unver; 
feheng den toͤdtlichen Stich in die Serfe 
beybringen fan. Von dieſer Art find ins⸗ 

befſondere die andaͤchtigen und ſcheinfrom⸗ 
men Laͤſterer, die mit einem thränenden 

Auge die Herzen anderer anatomiren und 
die Gefchwäre darin zeigen. Und wenn 


‚gleich dieſes falſche Geruͤcht ſich von ſel⸗ 


cket alſo das Opfer mit Blumen, ehe ſei⸗ 


ber wid wider erleget:: fo fo bar er: er doc) Die abfhens 


liche Sreudg, Perfonen, die er haſſet oder 


beneider, durch einen Sieden, ber immer 
noch Merkmale zuruͤck laſſen wird, ge 
Fränfet zu haben. Welches Wort, wel 
he Handlung, welcher Schritt, welche 
Veränderung der Kleidung, welcher Der 
ſuch und wer Fan elle Kleinigkeiten von 
menfhlichen Handlungen erzählen ? ſind ſo 
nichtsbedeutend oder unfhuldig, daß fie 
nichteinem boshaften und müßigen Witz⸗ 
linge, fo wie Achills Zorn den gröften Dich⸗ 

ter, Stoff zu den allerumſtaͤndlichſten Erz 
zählungen geben follten! Die andere Ark der 
Verleumder, zu welcher alle Nachſpre⸗ 
cher gehoͤren, ſcheinet nicht ſo boshaft zu 
ſeyn, fie verwundet aber. die Ungluͤckli⸗ 
chen eben fo gefährlich, als jene. Sie 
ſind nur die niedertraͤchtigen Handlanger 
der Falſchmuͤntzer, welche die boͤſe Muͤn⸗ 
ze unter die Leute bringen: Kaum hat 
“Korinne, die falſche Andaͤchtige durch 
ihre Magd vom Markte eine boͤſe Fami⸗ 


lienneuigkeit gehoͤret, da ſie ſich gleich 


nach Tiſche bey einer ihrer Muhmen mel⸗ 
den laͤßt. Hier erzaͤhlet ſie vor lauter 
horchenden Ohren die ſchreckliche Geſchich⸗ 
fe, aber nicht aus Schadenfreude, nein, 


um dem jungen Srauenzimmer eine gufe 


Lehre geben zu koͤnnen. Und wie Fräftig 
iſt nicht die Warnung, die fie einer Men⸗ 
ge von ähnlichen fraurigen Begebenheiten 
anhanget! Welche tiefgeholten Seufzer, 


welche fromme Thränen unterbrechen nicht 


die heilſamen Lehren dieſer, der Welt 
laͤngſt abgeſtorbenen Matrone! Sind aber 


alle Nachſprecher von einerley Ar! Nein, 
Korinne iſt noch von der ertraͤglichſten. 


‚Sie fagt das, was fie glaubt, an flatt, 
daß hundert andere böfe Nachreden aus 
breiten, die ſie felber, wenigfteng halb und 
Da {er —— ae und nn 
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. glauben, Allein, es ſey Einfalt, Leiche Wir beleidigen zweytens bie Mflichten 
glaubigkeit, Wafchhaftigkeie oder Bos⸗ der Gerechtigkeit 


ter insgeſamt den Kroͤten aͤhnlich, welche 
alles Gift aus der Luft ſamlen und wenn 
ſie davon vol find, es an den Naͤchſten, 
der ihnen in Weg koͤmt, verfprügen, Zu 
diejer letztern Gattung gehoͤret noch) ing; 
befondere jeneg £riechende Ungesiefer, jene 
Schwaͤtzer, boͤſe Zeitungstraͤger und Lu⸗ 
ſtigmacher, welche die Ehre an den Ta⸗ 
feln der Groſſen und ‚Neichen 
mit nichts als mit einem 
ſamleter Stadt: und Samilienzeifungen 
bezahlen koͤnnen, die unter ihren Händen 
tauſend Geſtalten annehmen, wodurch 
ſie, als Taſchenſpieler eine ganze, gedan⸗ 
kenleere Geſellſchaft von Gaͤſten ihres 
Naͤcens unter vollen Bechern aufgeräumt 


Dußende einges 






Aber wie. weitläuftig würde ich, nicht, 
werden, wenn id) noch auf eben diefe Art 
die übrigen Verfündigungen wider . die 
Ehre des Naͤchſten durchgehen und ſowol 

von der falſchen Anklage und dem la; 
genhaften Zeugniſſe vor Gerichte , als 
aud) von andern, ähnlichen Sünden der 
Zunge handeln wollte) Sch würde algz. 
dann nichts weiter thun duͤrfen, als daß 
ich dag treffende Bild, ‚Welches ung der 
heilige Jakobus Kap. 3. von den Unger 
rechtigfeiten der Zunge gemacht hat, noch 
weiter ausmahlte, Aber dann wuͤrde ich 
den Leſern die Gelegenheit benehmen, ſel⸗ 
ber über dieſes vortrefliche Stud der bib⸗ 
liſchen Moral Betrachtuugen anzuſtellen. 
Ich eile alſo in dem Hoſpitale, worin ich 
mic) jetzo befinde, zu andern Patienten, 





heit, ſo find dieſe böfen Zeitungsserbreiz 


zu ſitzen, 


mens ihres Raͤchſten 


That, indem wir eine Läfterung ſtill⸗ 
ſchweigend und ganz ruhig 
naͤhren, wir nicht alsdann durch unſern, 
wo nicht wirklichen, 


*) Slechier in feiner Rede von der Laͤſterſucht. 


in Anſehung der Ehre 
unfers Naͤchſten auf eine mittelbare und 
enfferntere Weife, wenn wir die Verleum⸗ 
dungen und Laͤſterungen anderet gern an⸗ 
Hören und Dadurch Die Liebloſen zur Fort⸗ 
ſetzung dieſer abſcheulichen Gewohnhei — 
verleitenz wenn wir das ſtille ſchweigen 
und ung der unterdruͤckten Unfchuld nicht 
annehmen; oder wenn wir fie zwar ver⸗ 
theidigen, aber diefeg mit einer ſo Faltfinniz 
gen ober zweydeutigen Ark thun, daß weder 
der Verleumder ſelber beſchaͤmt, noch an⸗ 
dere, denen derſelbe feine falſche Waare 
aufdringen Will, genug Dafür gemarner 
‚werden. In allen diefen Fallen if, um. 
mic) einer befanten Negel deg Rechts zu 
bebienen, der Hehler fo gut, als der Steh⸗ 
ler. „Den Anfang zur Berleumdung 
(um mich-der Worte eines Franzoͤſiſchen 
Redners zu bedienen, *) mache die Ver⸗ 
wegenheit des einen und die Vollendung‘ 
derfelben geſchiehet Durch Sie Feihtglans 
bigfeit des andern, Sie fheilen gleiche 
fam unter fich den Raub de8 guten Nas 
| ‚Einer thut nur 
den toͤdtlichen Schlag mit der Zunge,aber 
der andere fchlachter vollends das Opfer 
und es ſtirbt im Herzen desjenigen, ‚der 
die Laͤſterung anhoͤret. Und in der 











































anhören, erz 


dod) iwenigftensfehre 
ſcheinbarn Beyfall die boshafte Luſt jener 
Ehrendiebe? Wie bald wurden diee von 
ihrer. fehändlichen Handthierung abfier 
ben , wenn: fie Feine Abnähmer fanden, 
oder wenn man ihren herzhaft widerſpraͤ⸗ ur 
he und bie Vertheidigung derer, die fh 
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in ihrer Abweſenheit nicht felber beſchuͤ⸗ 
en fönnen , mit einer edlen Dreiftigfeit 
übernähme! Es ift in der That ein Vers 
guügen zu ſehen, wie bisweilen ein fol 
her Menfinenfeind plöglih durch bie 
einzige herzhafte Frage eines rechtfehaffe: 


nen Mannes vor einer ganzen Sefellichaft 


beſchaͤmt und verwirrt gemacht wird, 
und tie-ign auf einmal der Eoftbare 
Raub aus den Handen falle. Es ift ein 
" Brandmaal, das ihn vor einer ganzen 


Stadt zeichnet und ihm den Much ber 


nimmt, fich wiederum: fobald in eine Ge⸗ 
ſellſchaft zu wagen. Man kent und ver 
abſcheuet ihn als einen Spion, und ein 
allgemeines Stillſchweigen verſchlieſſet 
auf einmal allen den Mund, bis das die⸗ 

ſes Ungluͤcksgeſtirn wiederum verſchwin⸗ 


det und ſich in ſeine vorige Dunkelheit 


und Schatten einhuͤllet. e 


Wie ungern fehe id) mich Doch durch 
die allgemeine Herrfchaft, welche die big; 
her befihriebene epidemifche Krankheit uns 
ter ung erlanget hat, in die verdrusliche 
Nothwendigkeit verſetzet, ſo ausfuͤhrlich 
von derſelben zu handeln! Wie vergnuͤgt 
haͤtte ich dieſen Schandfleck guter Sitten, 
wie ſo viele andere, welche nur den nie⸗ 
drigen Bibel beſchmuͤtzen, in feiner Dun⸗ 
kelheit gelaſſen! Aber ſo dringet die 
Schmaͤhſucht, dieſer Plagegeiſt des 
mienſchlichen Geſchlechts, frey in unſere 
Geſellſchaften: er erſcheinet in denſelben 
ſogar in einer Kleidung und in einem 
Aufzuge, der ihm Anſehen und Beyfall, 
wenigſtens allemal eine Art des Schutzes 
verſpricht. Und welcher Freund Der 
Waͤhrheit und Tugend darf es allemal 
wagen, ihn berzhaftanzugreifen? ihn, dies 
ſes lingeheuer, welches nicht felten von dem 
furchtbarſten Gefoige-begleiter wird! 
Mosh Sittenl. VILTH. ne 
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nn es 
Aupies d’elle efk }’ Orgel, qui fe 
plait & s’admire ;. 
La Foibl./fe au teint päle, aux regards 
©  abattus. 


Tyran, qui cede au crime, & detruit | 


a les vertus, 
L’Ambirion fanglante, inquiete, &gar- 
; Lee, 
- De Trones, de Tombeaux , d’eselaves 
entouree, 
La tendre Ayprocrife aux yeux pleins 
de douceur, 
(Le ciel eft dans fes yeux , l’enfer eft 
Be dans fon coeur) 
Faux Zele etelant fes barbares 
maximes, 
Et l’Inzeree_enfin, pere de tous les 
: crimes. 


- Ja Henr. ch. 9 


Le 


Hier aber Dürfen wir e8 Frey wagen, die⸗ 
fen Guͤnſtling der verdorbenen Selbſtlie⸗ 


be und dieſen Sohn des Menſchenhaſſes 
beherzt anzugreifen und, wo es moͤglich 


iſt, ihm ein anſehnliches Stuͤck ſeines 
Gebietes zu entreiſſen. Ich muß aber, 
da dieſe Schrift fuͤr offenbar Laſterhafte 
gar nicht geſchrieben wird, ſo gleich mit 


einer Anmerkung den Anfang machen, 


welche fuͤr redliche Seelen allemal aͤuſſerſt 
ſchmerzend ſeyn wird. Leſer nemlich, nel, 
che ſich öfters in Geſellſchaften mir an 
dern befinden, werden bemerfet haben, 
daß nicht felten Werfonen von einem tus 
gesdhaften und unſtraͤflichen Karakter; 
Shriften, welche die gefahrlichften Leiden; 
ſchaften und die meiften andern weltlichen 
Begierden, die wider die Seele ſtreiten, 


überwunden haben, noch allein von die⸗ 
fer, welche wir bisher fo ſchwarz abge 


mahlet haben, ihre Zunge feffeln laſſen. 


Iſt es die gröffere Kentnis von denjeni⸗ 


gen Tugenden, guten Eigenſchaften und 
Vollkommenheiten, welche ein Chriſt be⸗ 
Aaa ſttzen 
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figen muß, die fie ſcharfſichtiger, algan fremder Schler. ſo begierig und aufmerf 


bere macht, um unfere Fehler fo genau 


zu bemerken? Oder iſt eg bie feurige Nei⸗ 
gung, ung ihre, nod) immer ſtraucheln⸗ 
den Brüder su beſſern und vollfommner- 
zu machen; iſt es dieſe verehrungswuͤr⸗ 
dige Neigung, der ſie nicht widerſtehen 
koͤnnen? Oder iſt es nicht im Gegenthei⸗ 


theile vielmehr die Tadelſucht; die hoch⸗ 


muͤthige Begierde, uͤber andere ſich ei⸗ 
nen Schwung zu geben; der Neid oder 


die Schwatzhaftigkeit, die bey ungebeſſer⸗ 


ten Menſchen gemeiniglich in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Geſtalt, bey denen aber, welche 
ſich für Verehrer der chriſtlichen Tugend 
ausgeben, nur in einem etwas ſittſamern 
Aufzuge erſcheinet und eine froͤmmere 
S—prache, nemlich die Sprache des bruͤ⸗ 

derlichen Bedaurens, des chriſtlichen Mit⸗ 


leidens meiſtentheils in geheimnisvollen 


und vielbedeutenden Seufzern redet? 
Wir wollen es ihnen ſelber uͤberlaſſen, 
ſich wider diejenigen zu vertheidigen, wel⸗ 
chen bie letztere Beſchuldigung die wahr⸗ 
ſcheinlichſte zu ſeyn ſcheinet und wollen 
ihnen vielmehr aus Liebe 
Abſichten zutrauen. Aber alsdann muß 
ſen wir ihnen ganz freymuͤthig ſagen, daß 
ſie ein ſehr verkehrtes und fo gar gefaͤhr⸗ 
liches Mittel erwaͤhlen, ihre Bruͤder zu 
beſſern. Sie befreyen diejenigen nicht 
von ihren Fehlern, deren Schwachheiten 
ſie in ihrer Abweſenheit tadeln. Denn 
gewis ein ſeltſamer Arzt, der eine Krank⸗ 
heit dadurch zu uͤberwaͤltigen hoffet, daß 
er ſie den Geſunden nach ihren ſchlimmen 
Umſtaͤnden und gefaͤhrlichen Folgen be⸗ 
ſchreibet und daruͤber vergiſt, dem Pa⸗ 
tienten ſelber die Arzneymittel einzugeben! 
Sie heilen aber auch eben ſo wenig dieje⸗ 
nigen von. den Gebrechen ihrer Herzen 
ad Sitten, welche die Beſchreibung 


‚jene reinern 


fam anhören. Denn, ſollten fie, 
erleuchtet feyn wollen, unſer Herz in der 
That ſo wenig fennen? Sollte ihnen die 
füffe Nahrung unfers Stoizes, weldherin 
dem Tadel unferer Brüder ligt, garnicht 
bekant ſeyn? Wie erträglich, ich will 
nicht fagen, wie wohl gebildet fommen 
mir ung nicht vor, wenn wir in der Nie 
he von lauter häglichen Geſtalten fteben 2 
Welch ein Triumph für unfern Stolz, 
von andern ſo viele Flecken und Gebre⸗ 
hen, und von ung keinen einzigen bez 
fhreiben zu hören! Wie ſchwillt nicht 
allmaͤhlig unſer eitles Herz von dieſem 
ſuͤſſen Gifte, das von den. Lippen eines 
ſolchen Lobredners der Tugend flieſſet, 
auf! Ja, ermahnet uns immer noch bruͤn⸗ 
ſtiger, für unſere blinden Brüder zu ber 
ten: wir folgen euch, gerührt von dem 
groſſen Elende, welches fo viele faujende 7 
druͤcket. Wir wollen diefe Opfer mitdem 
Weyhrauche unfers Lobes und Danfee 
für die Gnade, die an ung geivender wird, J 
vermiſchen. Wir wollen alles rsoglihe 
verfuchen,, um unfere irvenden Bruder 4 
aufden Weg, den wir und ihr. wandelt, 
zu bringen. ... Nein, ſtrenge Treunde 
der Vollkommenheit, gehet ihr nielmehe 
Hin, vedet mit denen, Die ihr eures:mite 
leidigen und wehmühtigen Tadels fo wuͤr ⸗ 
dig findet, bruͤderlich und ſaget ihnen das 
zu ihrer heilſamen Beſſerung im Vertrau⸗ 
en, was ihr ung ohne Nutzen und ſowol 
‚zu ihrem, als unferm Schaden mir 
wenig Nachficht und Mäßiggung erzählet J 
habt. Entdecket denſelben ihre, ihnen 
ſelber noch verborgenen Fehler und zeiget 
zugleich die ſicherſten und leichteſten Mies J. 
tel an, wie ſie ſich derſelben erwehren * 
koͤnnen. Bringet alle nur erſinliche 
Scheingruͤnde zur Vertheidigung —— 
— Ge⸗ 
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Suͤnden wider die Khre des Nachſten. 
Gewohnheit, von andere ihren Sehlern 


1 fprechen, vor; hüllet diefe Tadels oder 
hmähfucht in die erträglichfien und an 


andigſten Verkleidungen ein: ihr werdet 
s doch immer von 
fen hören muͤſſen, 


eurem eigenen Gewiſ⸗ 
daß der Nächte mehr 


 gebeffert werde ‚wenn man. ihm felber, 


als wen man fremden Ohren feine Seh 


u und Schwachheiten erzähle. Und 


J 


was ſind es fuͤr Fehler, die wir mit ſo gehaͤſ 
* 


ſigen Farben abmahlen? Alles aufs 


ſhaͤrfſte unterſucht, iſt dieſes gemeiniglich 


J 
* 


das Hauptverbrechen unſers armen Bru⸗ 


ders, der abweſend und unverhoͤrt ſo hart 


berurtheilet wird, daß er ein anderes 


Temperament, als wir, und in fehr un 
-erhebfichen Dingen einen andern Ge⸗ 


R ſchmack, denn wir haben, hat. Oft ſchei⸗ 


nen ung andere nur darum boshaft und 
unbekehrt zu feyn, weil fie aus, nicht ſel⸗ 
ten guten Gründen manches für erlaubt 
und unfehuldig halten, was wir nad) uns 
finftern und traurigen Gemüthsart 
für 


die groͤſte Sünde halten. Diefes iſt 


ei fehr wichtiger Umftand und man fan 


es nicht oft genug wiederholen, daß der; 


jenige, welcher ſich sum allgemeinen Rich⸗ 
ter aufwirft, 


jede Handlung in ihrer Verbindung mit 


allen ihren Haupt; und Nebenumſtaͤnden 


einfehen muͤſſe. Wie ſehr vergeſſen dieje— 
nigen, welche ſich einer ſtrengen Gottes⸗ 
furcht ruͤhmen, der wichtigen Vorſchrift 
des heiligen Jakobs! Kap. 4, 12. After; 
‚redet nicht untereinander, lieben Bruͤ⸗ 
der. Wer ſeinen Bruder afterredet, 
und urtheilet feinen Bruder, der af⸗ 


terredet dem Geſetze, und urtheilet das 






GSeſetz. Urtheileſt du aber das Gefer, 


fo bift du nicht ein Thäter des Geſe⸗ 


ges, fondern ein Richter. Du, derdu 


x 


nicht nur das göttliche Ge⸗ 
ſetz vollfommen verftehen , ſondern aud) 


. Mas 2 


MR 
in allen Hänfern und Geſellſchaften deinen 

Richterſtuhl aufrichteſt und einen Chri⸗ 
ſten nach dem andern vor denſelben zie⸗ 


heſt: willſt ven Schein haben, als wenn 


du blos die Uebertretung des goͤttlichen 
Geſetzes ahndeteſt. Keine Handlung ent⸗ 
geht deinen ſcharfen Blicken. Aber indem 


du die Ehre der goͤttlichen Vorſchriften 


wider deinen Bruder, welcher ſie dir zu 
uͤbertreten ſcheinet, retten willſt; in dem 
du vor andern ihn verkleinerſt, ohne ihn 
zu beſſern: ſo uͤbertritſt du ſelber das er⸗ 
fie Gebot des koͤniglichen Geſetzes: du 
ſollſt deinen Nächften lieben, als dich 
ſelbſt. Noch nicht genug! du verdam⸗ 
meſt ihn auf die unbarmbersigfie Art ſelbſt 
wegen ſolcher Handlungen, die das Ge⸗ 
ſetz nicht vorgeſchrieben und weder gebo⸗ 
ten noch verboten hat; wegen der Unter⸗ 


laſſung gewiſſer Ceremonien, die nicht 


zum Weſen der Religion und der Pflich⸗ 
ten eines Chriſten gehoͤren. Haͤltſtu die⸗ 
ſes fuͤr Suͤnde, daß ſie ein anderer nicht 
beobachtet: fo erklaͤreſt du ja eben das 
durch die Vorſchriften des Erloͤſers für 
mangelhaft, weil er in denfelben nichts 
von folchen Dingen beftimmet hat und 
dir befchuldigeft ihn ſtillſchweigend, daß 
er einige wefentliche Pflichten der Glaͤu⸗ 
bigen ſeinen Vorſchriften einzuverleiben 
vergeſſen hat. Du tadelſt alſo das Geſetz 
und die Ehre, Weisheit und Heiligkeit 
des allervollkommenſten Geſetzgebers. 
Du wirfſt dich zum Herrn derjenigen 
auf, welche der Glaube von foldden uns 


“erheblichen Gebräuchen freygemacht hat, 


Es ift ein einiger Geſetzgeber, ber allein - 
über die Gewiſſen richten, allein felig ma⸗ 
chen und verdammin kan. Wer bift 


du aber, der Du einen andern verur⸗ 


theileſt? 9.12. Rom. 14,1. 
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372 Suͤnden wider die Ehre des Naͤchſten. — en: 


Ich muß noch mehr fagen: Perfonen, 
weiche ſich durch ihren firengen Wandel 
‚in ein gewiſſes Anfehen geſetzet, ſchaden 


durch ihre unbefugten Machtfprüche ih; 
ren Bruͤdern mehr, alg foldye, deren Ur; 
theilen weder ihr aufferlicher Stand, nod) 
dev Ruf don befondern Einfichten und 
Tugenden Anfehen und. Aufmerffamfeit 
verſchaffen. Einige hören ‚fie nicht ein; 
mal an und die ihnen noch die Ohren 
leiben, vergeffen doch 
bald, als fieihn gehöret haben. Ihr 
demnach, deren Worte, 
Mienen bey denen, die fich Lieber blind; 
lings durch dag Anfehen anderer, alg 
durch gründliche Einfichten wollen regie⸗ 
ren laſſen, nicht viel weniger, als goͤttliche 


Ausſpruͤche und Geſetze gelten, ihr koͤn⸗ 


net nicht vorſichtig genug alle eure Wor⸗ 


fe abwaͤgen, ‚nicht behutſam genug eure 
Urtheile überlegen, damit ‚fie nicht Pfeiz 
le werden, welche euren Bruder toͤdtlich 
verwunden, und damit ihr nicht wider 
euren Willen ihm Ehre, Gluͤck, Ruhe 
raubet oder das ganze Gebäude feiner ir; 
difchen Glückfeligfeir zerſtoͤret. D wa; 
run berbannet doch nicht jene Säule ei, 
nes geiftlichen Gerichts, Geron, ein anz 
derer Kato, diefe, um feine Ohren herz 


umſchwaͤrmenden und fummenden ver⸗ 


aͤchtlichen Gefchöpfe beyderley Gefehlechrg, 
von ſich, welche dieſen ftandhaften Ber; 
theidiger einer ſtrengen Gottſeligkeit unz 
aufhoͤrlich mit kleinen Erzaͤhlungen von 
den unerheblichſten Handlungen, von 
den geringſten Schritten derer, die zu 
dem Dienſte des Heiligthums gehoͤren, 
unterhalten? Warum dultet er es, daß 
man Juͤnglinge nach dem ernſthaften We⸗ 
ſen eines Geiſes beurtheile und ihn noͤthi⸗ 
ge, oͤfters diejenigen zu verdammen, wel⸗ 
che alle vortrefliche Eigenſchaften in ſich 


ihren Tadel eben ſo 


Handlungen und 


urtheile geblendet, unterfheiden Eönte 
Dieſer Eigenſinn und Stol;, 












vereiniget und nur dieſe einzige tvegen der 
Unmöglichkeit, fich zu verſtellen, nicht 
angenommen haben , nemlich daß fie ſich 
nad) den Sitten, die vor hundert und 
mehr Fahren unter unſern Vorfahren 
berrfcheten , in ihrem äufferlichen richten 
ten oder ſich nicht überwinden Eonten,a J 
le die gezwungenen andaͤchtigen Manie⸗ 
ren anzunehmen, welche man hie und da 
willkuͤhrlich mit dem ehrwuͤrdigen Zei⸗ 
chen der Heiligkeit geſtempelt hat? Um 
dieſer Urſache willen muß die ganze Pro⸗ 
vinz gelehrter, Iebhafter , beredter und 
angenehmer Prediger entbehren und nur 
ſolche annehmen, die einem einzigen Man⸗ 
ne gefallen, der bey ſeinem redlichen Ei⸗ 
fer fuͤr die Sache des HErrn, zu einge⸗ 
ſchraͤnkte Einſichten in das ganze Syſtem 
der Religion und Moral hat, als daß er 
das Wefentliche derfelben von dem blog U 
zufaͤlligen richtig und genau, durch Vor⸗ 




































(den wahren, 
erleuchteten Eifer und. eine weife Standz 
haftigfeit Fan ich es nicht nennen) 
machen, daß fo viele Knechte, der U 
nen der HErr wichtige Pfunde an⸗ 
vertrauet hat, dieſelben vollkommen J 
ungebraucht muͤſſen verroſten laſſen. 
Welch ein Ungluͤck, daß Perſonen, die 
in wichtigen Aemtern ſitzen und aud) fol, 
che, welche dag redlichfie Herz befigen, 
e8 nicht begreifen wollen, daß ihnen bey J 
allen uͤbrigen Vorzuͤgen doch dieſe ſeltene 
Gabe fehlen koͤnne, andere richtig und 
nach genau beftimten Grundſaͤtzen im zu 
fammenhange des Ganzen, zu deurtheiz 7 
Ien! Sie würden eg auf die befcheidenfte 
Arc von fich ablehnen, wenn manifieum | 
ihr Urtheil über irgend ein beruhmtegs 
Merk eines groffen Dichters oder (hönen 4 
Geiſtes befragte: fie würden fich in die 
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fen Falle allemal mit der, einem weiſen 
Manne ſo roͤhmlichen Beſcheidenheit ent⸗ 


ſchuldigen daß fie die Regeln ber Kri⸗ 


ik nicht vollkommen genug verſtuͤnden. 








3 Ind gleichwol fprechen fie ohne Bedenken 
einem entfcheidenden Tone über den 


4 noralifchen Karafter eines Menſchen und 
| zugleich ‚über feine Wohlfahrt: gleich, als 


- 


die gruͤndlichſte Bekantſchaft mit feinem 
Hergen und dem ganzen Zuſammenhange 
ſeines aͤuſſerlichen und innern Zuſtandes 
gehörte, Uber was ſoll ich noch über; 
haupt fagen, damit ſich alle Rechtſchaffe— 
nen verbinden, um dag Afterreden und 
bie Schmaͤhſucht aus allen ihren Zuſam⸗ 
menfünften und Gefellfinaften zu verbanz 


‚nen? Wie lange fol fie, diefe verhaßte 
Tochter der blinden Eigenliebe und des 
Muͤßigganges der Zeitvertreib und die 


Mage dieſer Welt, in allen unfern Ge 
ſellſchaften ihren Nichterftul und den Vor; 
fis behaupten? Ihr Rechtſchaffenen und 
Menfchenfreunde, mache ihr den Anfang, 
fie mie vereinigten Kräften anzugreifen. 
Beſchoͤmet entweder durch eure. herzhafz 
ten Sagen, Durch die edel gewagte Ber 
ſchuͤßung des gemishandelten Abwefenden. 
diefen dummen und leeren Kopf, den al 
lein der flolge Tadel berede machet: Ver⸗ 


achtet ihr ihn zuerſt und zeiget ihm, wie 


viel ſchaͤtzbarer ein gutes Herz für einem 
boshaften und giftigen Witze fey. Ver⸗ 
: gleicher feinen boshaften Zeitvertreib mit 
- jenen muthroilligen Knaben in der Fabel 
des berühmten franzöfifehen Dichters, die 
aus Kurzweile mitihren Steinen die Sri 
ſche tödfeten; oder vielmehr, haltet ihm 
jene Worte des weiſen Konigeg vor: wie 
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wenn nicht hiezu die groͤſte und richtigſte 
Kentnis der Moral, aber auch zugleich 


eye) — 


einer beimlich mit Befchos und Pfeis 
len- ſchießt und tödter: alfo. tbur ein 
falſcher Menſch mir feinem Naͤchſten 
und ſpricht darnach: ich habe geſcher⸗ 
zer Epr. Sal. 26, 18. 19. Wie bald wird 
fi) nicht der unverfländige und unver; 
ſchaͤmte Schwäger in feine verachtliche 


‚Dunkelheit zurückziehen, wenn er auf eins 


mal um feinen Beyfall ift gebracht wor; 
den! Denn, wenn nimmer ol; da iſt, 
fo verlöfebet das Seuer und wenn der 
Verleumder weg ift, fo böret der Had⸗ 
der auf. Sr, deflen Worte wie Schlaͤ⸗ 


ge find und wie HSiebe durchs herz ge; 


ben, v.20. 22. Was würden diejenigen, 
welche ihn dem ungeachtet noch hörten, 


-verrathen? Unftreitig ein Herz, das boͤ⸗ 


fe. genug iſt, um mit Vergnügen nichts 
als Boͤſes zu hören? 


Iſt es möglich, daß ung die Luſt, Fle⸗ 


cken an unſers gleichen zu ſchen; Flecken, 


die, wenn ſie wahr ſind, uns ſelber und 


die Wuͤrde eines Chriſten entehren, ſo 
ſehr berauſchen Fan, daß wir von dieſem 


elenden Vergnügen ganz eingenommen, 
ung felber fo viel Schaden dadurch zufuͤ⸗ 
gen? daß wir ung bey den Rechtſchaffe⸗ 


nen inden Verdacht giner feindfeligen Ge⸗ 


finnung und des Menſchenhaſſes feßen; 
dag wir ihre Achtung und ihr Zutrauen 


‚verlieren; daß wir uns Handel und tau⸗ 


ſend Verdrüglichfeiten auf den Hals la; 
den; daß wir uns, damit ich dag wich⸗ 
figfte nicht vergeffe, die Nothwendigkeit 
aufbürden, unferm von ung mishandel; 
ten Bruder Die ihm geraubte Ehre und 
andere nit ihr zugleich entriffenen Guͤther 


‚wieder su erflatten? ) Iſt es möglich), 
daß wir ung eben dadurch, daß wir ung, 


Aaa3 unfern 
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374 Suͤnden wider die Ehre des Nae 


unfern Naͤchſten immer widerlicher zu 
macjen, beſtreben, ung felber die Aus⸗ 
übung der erften Pflicht des Chriften; 


thums: Liebe deinen Naͤchſten ale dich 


ſelbſt, fo beſchwerlich, ja beynahe un; 


moͤglich machen? Sa, ift eg möglich, 


daß ſich ein Chrift der Gefahr, um eines 
fo frafbaren Vergnuͤgens willen ausſetzet, 
dermaleing in der Evwigfeit mit Cham 


md Vorwürfen beunruhigee zu werden, 


wenn er viele von denen, welche er hie 


nieden eben fo unbefugter, als unbilliger 


Weiſe verurtheilet hat, ale Mirgenoffen 


feiner Seeligfeit vor dem Throne des Erz 
oͤſers erblicken wird? Und warum den 


fen wir denn nicht daran, daß, indem 
wir fo gefliffenelich verborgene Sünden 
befane machen, wir die Nergerniffe im 


Reiche Gottes vermehren, und heimliche 


Sünden zu öffentlichen machen? daß wir 


aus der Finſternis der Unvoiffenheit todte 


und begrabene Sunden hervorziehen, die 


hernach in der Welt einen übeln Geruch 
ihrer Verweſung geben und durch ihr 


Beyſpiel anftecfend werben, an flatt, daß 
fie vorher andern Menſchen nicht geſcha⸗ 
det hatten? Iſt diefe ſchlimme Gewohn⸗ 


beit, der ic) mich bisher durch den Geiſt 
der Mode, welcher laͤngſt aus unfern Ge 


ſellſchaften den Geift der Liebe verdrän; 
get hat, fo unbedachtſam überlaf 
fen habe, mit fo vieler Gefahr verknuͤ— 
pfet: o fo entfage ich von nun an derſel⸗ 
ben von ganzem Herzen. ch will, fo 
oft. ich von diefer füffen Luft wieder gereitzt 


» 
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*) Ich Habe es für unnöthig gehalten, mich hier mit der bäurifchen Grobheit der Quaͤt 
cker in Anſehung der aͤuſſerlichen Ehrenbezeigungen und Titel abzugeben. Man” 


kan die Einwendungen und Gruͤnd 


UI, 436 f. mit dev Widerlegung nachleſen. i 
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werde, vor den Spiegel gehen, meine ev 
gene Geſtalt unterſuchen und zuvor aus 
meinen eigenen Auge den Balken wegneh: 
men, ehe ic) auß dem Auge meines Bru⸗ 
ders den Splitter ziche. Sch will vick 
mehr, da ich diefen mächtigen Hang de 
menſchlichen Herzens, dag Nichteramt 
zu verwalten, nicht ganz unterdrücken 
Fan, mic) deffelben zu meiner eigenen Def 
ferung von nun an bedienen, und dag an 
mir zuerſt verdammen, weswegen ich bis⸗ 
her meinen Naͤchſten fuͤr ſtrafwuͤrdig er⸗ 
klaͤret habe und ich will an mir zuerſt die 
Gerechtigkeit Gottes und feiner heiligen 
Geſetze erkennen und rechtfertigen Nom, 2, 
1. ch will aber auch, nachden: mich der 
Anblick meiner eigenen Fehler von dem 
Stolze geheilet bat, wider meine — 





gierde, die mich bisher fo oft verleitet 
hat, mit einer thörichten Unruhe mi J 
nach andern zu erkundigen, Fämpfen und 
fowol meine Ohren, als meine Zunge be⸗ 
herrſchen lernen. Wie weiſe werde ich 
nicht von nun an ſeyn, da ich nur mein 
‚eigenes Werk prüfen werde Gal. 6,4. und 
tie vorfichtig wird mich die Erinnerung 
machen, daß ich mic) unzähligemal fchom 
in meinen Urtheilen betrogen habe! Wie 
geneigt, den Unglücflichen meine Arme 
zu öfnen, nachdem ich dag falfche Vor⸗ 
urtheil jener, von ihrer Weisheit aufge⸗ 
blaſenen Freunde Hiobs werde abgeleget 
haben, daß ein widriges Schickſal die 
Strafe geheimer Verbrechen ſey!) 
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Noͤcthige Einſchraͤnkung diefer Pflicht 











N | 6. XXI. 

oͤthige Einſchraͤnkung diefer Pflicht. 

Aber dieſe Abhandlung, welche ung bewegen fol, Der Ehre unfers 
Naͤchſten liebreich zu ſchonen, muß fo wenig, als fo viele andere über ih: 
ve Schranken ausgedehnet, oder zum Nachtheile anderer, gleich wichtiger 
lichten ausgeleget werden. Ob demnach gleich n die Liebe alles gern 
Hläubet, was unfern Brüdern zum Lobe gereichet ı Kor. 13, 7. 0 thut fie 
dieſes Doch weder ohne Grund, noch auch alsdann, menn fie durch meh» 
rere böfe Früchte mit Fug urtheilen muß, daß der Baum böfe fey. Matth. 
7, 16. Aber der weile und liebreiche Chriſt wird ſich dem ungeachtet, 
er auch gleich innerlich fein Urtheil aͤndert, mit aller nur möglichen 
Borfichtigkeit huͤten, daß er nicht ohne Noch und zum Nachtheile des 
trauchelnden Bruders fein Urtheil andern befant made, Er wird a) noch 
immer die Hofnung liebreich bey ſich unterhalten, daß derfelbe von feinen 
Abwegen wieder zurück kommen werde und wird ihm eben darum weder 
feine ganze Achtung und Liebe, noch fein völliges Vertrauen ‚entziehen. 
Eben fo wenig wird er 3) denen, an welchen er im Gegentheile lauter Su» 
tes gewahr wird, ins Angeſicht fehmeicheln, und ihrer natürlichen Eitels 
Eeit durch ein unbedachtiames Lob gefährlich werden. Er wird 4) eben fü 
menig ihre rühmlichen Eigenſchaften gegen andere zu fehr.erheben oder 19 
er um wichtiger Urfachen willen um fein Urtheil gefraget wird, Ihre Seh: 
fer in Tugenden verwandeln. Beydes würde denjenigen, gegen welchen 
er fo freygebig ift, nicht wirflich geehrter, andere hingegen durch ein uns 
gegründetes Vertrauen auf eine ungefreue Empfehlung, unglüclich mas - 
hen. Am allermeiften 5) find Diejenigen, welche über andere geſetzet find, 
verbunden, in Abſicht auf. unfere Fehler ſtatt einer verzärtelnden Nach» 
ſicht, öfters eine unbeugfame Strenge zu gebrauchen. Und wir werden 
insbefondere von der Pflicht, anderer ihre Fehler in gewiſſen Sällen ber 
kant zu machen, noch ausführlicher handeln müffen. 






oa ski er Erflärung, | 
Die meiſten Stücke, die wir hier bey⸗ bracht haben ſind ſo deutlich, daß wie 
ſammen unter Einen Gefichtspunft ges uns dabey nicht werden aufhalten duͤr⸗ 
no | — fen. 
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heblichern unter denfeiben einige Augen 


blicke fieben bleiben; - bey folchen Pfuch— 

ten, welche ung gemeiniglic) unſere Lei⸗ 

denſchaften anders. erklaͤren als ſie das 

Geſetz des Hoͤchſten und die Vernunft 

ausgeleget wiſſen wollen. Wir muͤſſen 

zuerſt von der Behutſamkeit, die wir in 

Anfehung der guten Eigenfchaften anderer 

anzuwenden haben, handeln; oder wel, 

ches gleich viel iff, den Unterſchied der 

Wirkungen einer blog natürlichen und ei 

‚ner, sauf die Gottfeligfeit gegründeten 

‚. Siebe und Hochſchaͤtzung anderer bemer; 
Pe 0 a 


Die erſte Regel, Wir müffen in an⸗ 
‚dere, und am. allerwenigften in diejeni⸗ 


Vertrauen ſetzen. Die Liebe der Erleuch⸗ 
teren iſt nicht blind, fo wie es gemeinigz 
lich die blos natürliche ift, Liander hat 
ein weiches und zartes Herz, das nur zu 
‚ lauter angenehmen Empfindungen ge 
macht iſt. Es iſt ihm eben ſo unmoͤglich 
misvergnuͤgte Geſichter zu ſehen, als eg 
Aihm verdruͤslich fälle, fich mit langen 
und muͤhſamen Erforſchungen, beſonders 
der moraliſchen Flecken und Fehler abzu⸗ 
geben. Er erhält ſich alſo freywillig in 
dem ſuͤſſen Irrthume, daß alle diejeni⸗ 
gen, die aͤuſſerlich Liebe und Zutrauen 
zu ihm hegen, geſchickte, gute und auf⸗ 
richtige Leute ſind und er ſiehet ſich für 
dieſe gefällige Meinung mit taufend Zärtz 
lichkeiten belohnet. Tribon ift eben fo, 
wie ehmals die alten Roͤmiſchen Herren 
gegen die Ehre empfindlich, fich ſtets von 
einem Gefolge von Klienten, wie eine 
Sonne von Planeten, umgeben zu fehen, 
Aber erfordert es nicht feine Ehre, dag 


7 


Erlaubtes Kichten des Ylächften. 
fen, Wir toolfen alfo nur bep den er 


Buch, dag ung in fo visten Drisinalabz 
gen, bie wir nicht aug den ſicherſten Proz 
„ben vollfommen Fennen, Fein. allzugroffes 


‚aber auch Flug feyn, 
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Haupt von lauter volfonmen Peuten mw 
feyn? Aspil, diefer grundehrliche und, 
gutherzige Mann, wer liebt ihn niche? 
beurtheilee alle Menſchen, die ihn noch 
nicht offenbar hintergangen Haben, nad 
feinem eigenen guten Gemuͤthe, nach dies 
fer ſchoͤnen Seele, in welcher Fein Falſch 
iſt und weil er das Söfe aͤuſſerſt verab⸗ 
ſcheuet, ſo haͤlt er es fuͤr unmoͤglich, daß 
jemand, der die Tugend gegen ihn ruͤh⸗ 
met, Ber Fahne der after folgen Fönng 
Iſt es nicht betrübt, daß ein ſolcher Men⸗ 
ſchenfreund am meiſten betrogen wird] 
Verleitet ung aber dag Gefez dei HErrn 
su einem folchen, uns und dem gemeinen 
Seften fo nachtheiligen Zutrauen? Diese 
fs, auch in dieſer Art ſo volfonne 





























































ſchilderungen, in ſo vielen Geſchichten 
das Verderben der Natur von allen ſei⸗ 
nen Seiten aufgedeckt darſtellet? Laßt 
ung felber ohne falſch, wie die: Tauben, - 
wie die Schlangen: 
ohne Grund feinen Argwohn wider un⸗ 
ſern Naͤchſten unterhalten; aber doch nie 
auf eine, noch nicht recht geprüfte Tu 
gend ein allzuſicheres Vertrauen ſetzen und 
es nie fo weit treiben, daß wir andern, 
die wir nicht vollkommen kennen, unſere 
Geſchaͤfte, Geheimniſſe und Wohlfahrt, J 
ober die Sache des HErrn und ein Amt 
anvertrauen. Eben der Apoſtel, welcher 
einem jungen Biſchoffe Die Lehre gab: 
wider einen Aelteſten nim m keinefle 
ge auf, auſſer zween oder dreyen dem ⸗ 
gen: warnet ihn auch für einem über 
fen umd zu weit gefrichenen Vertrauen 
in Beſetzung der Aemter in dem Haufe 
Gottes! Die Haͤnde lege niemanden a 
auf, fondern nimm die, welche du zu ei⸗ 
nem Amte befördern willſt erft auf die 
Probe an. Und warum fo viel ir 

feit? 
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ällen. Denn etlicher Menſchen Sun; 










— daß man ſie vorher rich⸗ 
ten fan, etlicher aber werden hernach 
de offenbar. ı Tim.,3,19. 22. 24. Gehet 
"da die aufrichtigfte Liebe unter der Geſtalt 
eines gottesfuͤrchtigen Mistrauens! id) 
füge, eines Mistrauens, dag jetzo um 
’ gleich noͤthiger, als in jenen reinren Zei⸗ 
ten des Chriſtenthums iſt, in welchen die 
Verfolgung die Heuchler von der Kir⸗ 






e 
ja in en N Se anfeuerte. 


ie — Kegel, Das Lob muß mit 


der gröffeften Behutfamfeit angewendet 
werden. 


‚bet und wie man lobet. 

das eitle und eigennuͤtzige Gewerbe, wel⸗ 
ches im gemeinen Leben mit dem Loben ge⸗ 
trieben wird, nicht ausfuͤhrlich beſchrei⸗ 
pen, noch die fo bekante Thorheit laͤcher⸗ 
Uch machen, welche insbefondere die Ge⸗ 

lehrten und Schriftſteller taͤglich vor den 
Augen der Welt gegen einander verrathen, 
indem fie ſich wechſelsweiſe auf dem 
Schauplatze ber Bewunderung des Pu⸗ 
blikums empfehlen, Wer verlanger bier 
ein Verzeichnis von allen menfchlichen 
Schwachheiten, Thorheiten und Eitelkei⸗ 
sen zu leſen? Uber ich darf diejenige Ver⸗ 


ſchwendung der Lobſpruͤche nicht mit. 


Stillſchweigen uͤbergehen, welche einen 


ſehr ſchaͤdlichen Einfluß auf viele Mens 


Ich Fan nunmehr, 


ſchen zugleich) hat. 


zum gröften Vortheile der ee Mo⸗ 
mi N vo Ch. 





— ae werden, is “ 
Diefe gebraushte Vorſicht wird dich bald 
in Stand ſetzen, ein richtiges Urtheil zu 


den find fehon aus ihrer vorigen Affuͤh⸗ 


entfernte und den Eifer der Glaͤubi⸗ 


Dreyerley muß hier erwogen 
werden: was man lobet, wen man lo⸗ 
Eis) will hier 


fo gewöhnlichen 2 Leichenpredigten bey na⸗ 
be ganz mit Stillſchweige übergehen, 
weil fie vielleicht an den Kr Orten ab⸗ 
geſchaffet worden ſind. Was waren die⸗ 
ſe geiſtliche Reden, in welchen der Red⸗ 
ner eine ſo vortrefliche Gelegenheit gehabt 


‚hätte, von der Nichtigkeit und Fluͤc tig⸗ 
keit unſerer Tage, von der groſſen Ge⸗ 


fahr des Aufſchubs der Bekehrung, vom 


Tode, von der Unſterblichkett ded Seele, 
von der Gluͤckſeligkeit und den Vorzüge 


der Gerechten bey dieſen wichtigen Ver⸗ 


aͤnderungen und von andern lehrreichen 


Materien auf eine ruͤhrende, eindringen⸗ 


be und Iebhafte Art zu reden); was was 
ven fie, fage ich, gemeiniglich anders, als. 


eine Verfuchung, welcher wenige widerz 
fanden, eben diejenigen Sitten au dem 


Todten zu entſchuldigen, oder gar zu 
ſchmuͤcken, welche man ſonſt kaͤglich von 


dieſer heil. Städte an den Lebendigen verz 
dammet und den Zuhörern Anlaß zu dem 
falfeyen Wahne zu geben,. als wenn ver 


Tod alle Flecken des vergangenen Lebens 
verſoͤhnete und fie mit dem Leichname im 
Grabe der Verweſung überantwortete? 


Wie wenige Lehrer der chriftlichen Gott⸗ 
feltgfeit ahmten dem vorfreflichen Beyſpie⸗ 
le eines Rambachs nach, deffen beruͤhm⸗ 


‚te Leichenrede auf den fel. ©, ein fo vorz 
trefliches Mufter für alle diejenigen ift, 
welche der HErr als Herolde der Wahrz 


heit und Gottfeligkeit in feinem Heilig: 
thume aufgeftellet hat? Uber defto weni: 
ger Fan ic) unfere Lohreden und Geſchicht⸗ 


bücher unberührt laſſen. Was follte cine 
Lobrede anders ſeyn, ale eine Empfeh⸗ 
lung der Tugend, oder als eine eindrin; 


gende und mächtige Ermunterung zu der⸗ 


felben; oder um es mit andern Worten 


zu fagen, als eine oral welche denen, 
Bbob bie 
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ruͤhmteſten unter denfelben mehr aus⸗ 





die der gewoͤhnliche Vortrag der Tugend⸗ 
lehre nicht ſtark genug ruͤhret dieſelbe in 
‚ einer glaͤnzenden Geſtalt und in ven eb⸗ 








hafteſten und. brennendften. Kolorit dar⸗ 


kellte? Denn eben, deswegen erwähler 
man dazu Werfonen, welche die Vorſe⸗ 
hung ſo hoch uͤber andere Sterbliche ge⸗ 
ſtellet hat, daß ihre Tugenden in einem 
ſtaͤrkern Lichte in die Nugen ſtralen fol; 
fen. 9 Aber was iſt Tapferkeit, Weis; 
. beit, Gerechfigfeit, Tugend, was iſt ein 
guter König, ein weifer Richter und ein 
gotfesfürchkiger Neicher, wenn man die 
Lobſpruͤche gegen dag Rieſenbild hält, 
welches der gedungene Schmeichler oͤffent⸗ 
lich zur Schau ausſtellet ? Kan man ſich 
wol enthalten, eine fo prächtige Lobrede 
mit den Zierrathen zu vergleichen, welche 


Anſern Augen die, in einer fuͤrchterlichen 

Dunkelheit verweſenden Götter dieſer Er⸗ 
oder mit den Bildern 
welche man um ihr Pracht⸗ 


de verdecken ſollen 
der Tugenden, 
bette aufſtellet? Soll ich noch von den 
haͤufigen Entweihungen der Tugend in 
den menſchlichen Geſchichtbuͤchern beſon⸗ 
ders reden? Sind nicht einige der bez 


ſchweifende Lobreden, 
aaͤhlungen von den Begebenheiten und Ber; 
änderungen unfers Schauplageg; mehr 
. Prachtigelhtwahrheiten, denn gefvene Ab⸗ 
ſchilderungen von denjenigen Perfonen, dig 


eine Zeitlang ihre Rollen auf der Scene 


der Welt gefpielet haben? Wie fehr erhe⸗ 
ben fich niche im Gegentheile die heil, Ge⸗ 


Als einft ein Sophiſt vor der Dhren des Kaifers Descennus 


auf ihn halten wollte, 


„‚gerhan habe, damit wir 


„vita in Script. hiflor, 


Vom Loben anderer. N 


uns nie vergeffen, 
| angeſehener Männer, 
denn aufrichtigeErz.. 


„göttlichen Geſetzes vertreten, 


Pflicht felber vortragen, und wiederum 


| fo wies ihn der Monarch mit dieſem Belcheide ab: ; 
„, Schreiber die Thaten irgend eines verfiorbenen guten Fürften und faget, wagen 

ihm nachahmen können, < 
„klingt farivifch, beſonders bey Kaiſern, die man fuͤr 
„ins Leben gefallen und nach dem Tode gelober werden. 
auguflae T, 






























Michtihreiber als göseliche Schrififteie 

über alle dieſe niedrigen Leidenſchaft 
welche die gröften Geifter des Alterch 
und in unfern Tagen vornemlich die Sr | 
zoſen zu öffentlichen DVerräthern an d 2 
Wahrheit und Tugend machen! Ein De 
vid und Salomon, welche der Stok ei⸗ 
nes Nömifchen Geſchichtſchreibers gewe⸗ 
fen ſeyn würden, erſcheinen in den Urfur : 
den unferer heil. Bücher als Suͤnder und 
der Glanz ihres Purpursfowol, als ihre = 
übrigen grofen Thaten Fat ihre Flecken 
nicht dedem. 2.000. 


Sollen nun diefe Fehler und zugleich 
das Aergernis, welches ein Lobverſchwen⸗ 
der, die Vergoͤtterung der Menſchen und 
der Laſter ſtiftet, ja ſollen uͤberhaupt alle 
übrigen Fehler, die wir durch ein unbe⸗ 

dachtſames Loben begehen, vermieden wer⸗ 
‚ben: ſo muͤſſen wir ſtets bedenken, was 
wir loben. Iſt es Wahre Tugend, oder 
nur die Wirfung des Temperamentg und 
der Leidenfchaft, was wir für eine Frucht 
eines geheiligten Herzens ausgeben? Laßt 
daß die Ausſpruͤche 
— vornemlich wenn 
fie dieſelben oͤffentlich und in ihrem Amte 
thun, bey denen, welche, nicht felber zu 
urtheilen im Stande find, die Stelle eg 7 
m Wie oft 
toiderfprechen fich nicht die felber, welche 
die Leiter der übrigen Chriſten fey ſol⸗ 
len! Sie reden anders, wenn fie die 


anders 
ee A 
Niger eine Lobrede 


1 
J 





F 
F 
2* 
> 


| 
— 


ne 
Mi 


Denn Lebendige zu loben, 
chten muß. Er wollegern —— 
del. Spartian, in eius | 
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wenn fie von den Handlungen fer oder jenen Handlung gehabt, und wo 
oder jener angefehenen Perfon, ic) bie, noch nicht ganz befiegte Natur mir 

Ibſt Diejenigen, welche in der h. der Gnade gerungen, ſtatt ſalſther Gruͤn⸗ 

hichte glänzende Plaͤtze bekleiden; de, um das Häsliche in den Zügen ihres 
aus. Aber ich wünfche Doc) vorz moralifchen Karafters zu mildern, wah⸗ 
lich, daf diejenigen, welche ung Les re auffuchten; allemal aber die Weisheit 
nsbefehreibungen liefern, Meder dieſe und Macht des Allerhöchften erhuͤben, 
jerkung, noch weniger aber die voll⸗ welcher aller Fehler und Mängel feiner 
muen Vorfehriften des göttlichen Gefer Werkzeuge ungeachtet, die Abfichten feiz 
8 aug den Augen laffen mögen. Im ner Gnade und allgemeinen Vorfehung 
m fieihren Gönnen und Freunden Eh⸗ über die Welt und uber die Kirche, alle: 
nmäler bauen, follten fie ſtets die Nichts zeit auf Die bewundernswuͤrdigſte Weiſe 
ſchnur inder Hand haben. ch) ehre in⸗ ſowol an diefen groffen Männern felber, 
© H88 dag Andenken einiger der gröffen und ale durch fie an andern ausfuͤhret. Es 
fowol um die Kirche, als um den Staat Fan den Leſern nicht misfallen, wenn ich 
verdiente Männer zu ſehr, und traue das, was ich jetzo geſagt babe, mit eis 
auch geubtern Leſern mehr Einſicht und nem einzigen Exempel erlaͤutere. Luther, 

Erfahrung zu, ale daß ich von den Bey⸗ der mir immer groͤſſex vorkoͤmt, je mehr 

- fielen, die fi) jet mir Danftellen, sint; ch feineuufthäßbaren Sehriften Iefe, war 

ge nennen follte. Diefes muß ich auch won einem feurigen Temperamente. Die 

don den Entfebuldigungen fagen. Oft Gnade, welche die Natur nicht wegnimt, 

"wollen wir dag Andenken verehrungswuͤr⸗ ſondern nur verbeſſert, erhöhet und ihre 

. Higer Männer fehonen, und vergeffendoh, Gaben auf den rechten Zweck lenket, 
derer mit eben der Liebe zu fhonen, wel⸗ daͤmpfte dieſes Feuer nicht gewaltſam in 
ide fo geneigt find, mehr ihre Schwach, ihm. Was Wunder demnach, wenn dafs 

> Heiten, als ihre Tugenden nochzuahmen, 'felbe bisweilen bey einem Manne, der mit 

Wweil wir zu jenen nur Leidenfehaften, zu den erbosteſten Widerſachern unaufhörz 

"Diefen aber ähre gange Gröffe nöthig da; Aid) zu Fümpfen Hatte, in volle Flammen 
ben. Defters üben wir an einer ſolchen ausſchlug? Und dieß ift, nad) fo vielen 
Schutzrede unfern Witz, oder wollen die mächtigen Widerlegungen, der handgreif⸗ 

- Stärke unferer Beredtfamkeit zeigen; eben Fichften Läfterungen derjenigen, die es ihm 
fo oft aber ifE e8 allein der Geift der Par⸗ nimmermehr vergeben werden, daß er ihr 
thenlichkeit, welcher den Pinfel fo meir nen die allgemeine Herrſchaft über dei 

. fterhaft führe, Mir würden unftreitig ganzen übrigen Theil des menſchlichen Ger 
aßer und auch liebreicher Handeln, wenn ſchlechts fo muthig und ftandhaft entrif 
ir Sehler, Fehler nenten, dem voll fen hat, mod) der einzige Fleck, wel; 
Fommmenften Gefege nichts von feinem cher nicht ganz an diefem aufferordentli, 
‘ Glange entzögen und unfere Billigkeit und chen Manne abgewiſchet werden Fan. Un⸗ 
"Liebe nur darin zeigten Daß mir in den terdeſſen iſt es ein Vergnügen, zu ſehen, 
 äufferlichen und innerlichen Umftänden, wie fehr einige Künftler ihre Kräfte an⸗ 
worin fi die Perfon befunden, und in geffrenget haben, diefem Bilde eine voll; 
den guten Aofichten, welche fie bey die, komne Neinigfeit und Negelmäßigfeit der 























age, 
Zuge zu geben. Sch will unter fo vielen, 
bekanten ältern Vertheidigungen,. den Vers 
ſuch eines neuern Schriftſtellers vorlegen, 


cher groſſen Maͤnner in der weltlichen Ge⸗ 
ſchichte, vor der Nachwelt gerettet hat. 
Hier ſind ſeine Worte ): „DBielleiche 
„dürften einige glauben, daß ich bey 
„dem Ruhme, welchen ich Aucbero bey: 


„geleget, das Ziel überfehritten babe, in⸗ 


„ſonderheit weil diefer groffe Mann nicht 
„von Fehlern befreyet iſt und feine ſchar⸗ 


„fe und freye Schreibart allerdings geta⸗ 


delt zu werden verdiene. Wenn aber 
Lutherus in allen Stücen fo befchaffen 
m geivefen wäre, wie einige meinen, ‚daß 
„er billig hätte feyn follen, fo wäre viel, 
„leicht die Reformation in der Geburt erz 
„ſtickt worden. Seine Freymuͤthigkeit, 


„welche von einigen eine Grobheit und 


„ein ungeſtuͤmes Weſen genant wird, hat⸗ 
„te bisweilen die herrlichſte Wirkung. 
„Die Kuͤhnheit, welche er begieng, daß 
„er das kanoniſche Recht oͤffentlich ver⸗ 
„brante, ward von vielen als eine In⸗ 
„ſpiration angefehen und diejenigen, wel; 
„he noch zweifelhaft waren, was ſie 
„hun ſollten, wurden durch dieſes Un⸗ 
„ternehmen fo. geruͤhret, daß fie Fein Be; 
„‚bdenfen trugen, fich zu der Parthey eis 
nes Mannes zu befennen, welcher durch 
„eine fold)e Veberzeugung su erfennengab, 
daß er an dem glücklichen Ausfalle der 
ESache nicht im geringſten zweifelte. 


nnd es war. in der Thaͤt etwas wun⸗ 


„dernswuͤrdiges, daß er, als ein ſchlech⸗ 
„ter Mönch, ſich gegen die mächtigfte 
„ Monarchie in der Welt auflehnee, dem 


„Pabſte aufs verächtlichfe begegnete und 
„begehrte, Daß fich derfelbe auf Gnade 





Dom Koben andern. . 
und Ungnade ergeben ſollte 


„lern. bewundert zu 
der ſonſt nicht unglücklich die Ehre man _ 


‚„Zugenden und Eigenfihaften Melanch⸗ 
thons beſeſſen haͤtte und fo ſanftmuͤthig/ 


⸗Buͤcher insgemein fo 


mpfegen: fo dürfte dag ganze Werf pie, 


heit genieffen, 


zu fallen, 
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— 
„verdient demnach, auch in ſeinen Feh⸗ 
werden. Sein Ei⸗ 
var ſo gros, daß er alle Graͤnzen 
„uͤberſtieg und alle, ihm entgegen geſetzte 
„ Damme durchbrach. Wag bey einigen 
„für einen Sehler gehalten wird, ſolches 
„tft bey heroiſchen Gemüthern bisweilen 
„eine Tugend und es fehlt nicht an Ex⸗ 
„empeln, daß gewiſſe Dinge, wenn fie 
„auch wider die ordentlichen Regeln vor⸗ 
„genommen worden, Gott ſelbſt wohl 
„gefallen, wenn fie aus einem gerechten 
„Eifer und aus einer feurigen - Bewes 
„gung ihren Urfprunggenommen, Kurz, u 
„wenn Lutherus die (Temperamentsr) 





‚nfer war 















/vorſichtig und. behutfam, wie. diefer, 4 
geweſen wäre, worauf alle moralifchen ” 
fehr zu dringen ” 


„leicht auf eine Kapitulation hinausge⸗ 
„laufen ſeyn und die vielen Laͤnder, wel⸗ 
„ehe gegenwaͤrtig der evangelifchen Sreps 

dürften vielleicht mieder 
„Zulaffung des Kelchs im Abendmahle 
„zufrieden gewefen, lbrigeng aber unter 


„dem alten Joche geblieben fyn.„. 


ie oft ereignen fich nicht im menſch⸗ 
lichen Leben Fälle, da wir Fehler, wel, 
che die Wohlfahrt derjenigen, die unz ” 
glücklich genug. geweſen find, in diefelben 
erſchuͤttern oder gar umftürzen 
würden, entſchuldigen müflen! In wel⸗ 
che Verlegenheit, in welches Gedraͤnge 
geraͤth nicht alsdann ein freundſchaftli⸗ 
ches Herz! Hier iſt die Tugend und 
Freundſchaft und will ihre Ehre und Ge⸗ N 
recht⸗ 
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rechtfame von ung reſpektiret wiſſen; auf 





jener Seite ſtehet die Liebe und das ſchoͤ⸗ 
ne Mitleiden und empfichlet das lud 
‚einen geliebten Perſon unferer zaͤrtlichen 
Dorforge. Wie wird nun die Sürbitte 
ober. das Empfehlungsſchreiben eines 
zechefehaffenen Mannes eingerichter ſeyn? 
Sollen ſie weder die Wahrheit und die Eh⸗ 





re des goͤttlichen Geſetzes, noch bie Liebe 


die wir dem Strauchelnden wegen feiner 
übrigen guten Eigenfchaften ſchuldig find, 
verlegen: ſo wird fich jeder Weiler den 
Apoſtel Paulus zum Mufter wählen. 
Welcher Kenner der Wohlredenheit be 
wundert nicht feinen. vortreflichen Brief 


an den Pbilemon?. Dieſer angefehene- 


- Mann, welcher in Koloffen wohnete, hat 
te das Unglück, daß ihm fein Leibeigener, 
Oneſimus, davon lief. Es ift wahr⸗ 
- fiheinlich, daß derfelbe den Fehler beynahe 
‚eben ſo bald wiederum bereuet habe, als 
er ihn begangen. Allein, voller Furcht 
wegen der entſetzlichen Strafe, welche die 
Geſetze einem entlaufenen Sklaven drohe⸗ 
ten, wagte er es nicht, wiederum zuruͤck zu 
kehren ſondern hielt es fuͤr dag ficherfte, ſei⸗ 
ne Zuflucht zum Apoſtel, der damals in 
‚Kom gefangen ſaß, und welcher, wie er 
wußte, von feinem. Herrn aufs zärtlich 
fie verehret wurde, feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, um durch ihn die Vergebung ſeines 
groben Verbrechens zu erlangen... Er 
hielt fich einige Zeit bey dem Gefange⸗ 
nen und von allen Menſchen verlaffe: 
nen Zeugen JEſu auf und gab ihm fol 


— — — 





che Merkmale einer aufrichtigen Reue, 


Beſſerung und eines, durch den Glauben 


‚geänderten Herzens, daß der Apoſtel ihn 


mit einem folchen Zutrauen beehrre, daß 
er ihn immer zu feiner Bedienung bey 
fich zu haben, wünfchte; allen, nicht an 
ders, alg mit vollfomner Einwilligung 
feines Herrn. Er ſchicket ihn alfo mit 
diefem Schreiben zurüc , worin er ben 
Schler des Ueberbringers nicht leugnet, 


fondern nur feine Perfon wegen der guten - 


Eigenfchaften, womit er jenen verbeſſert, 
aufs nachdruͤcklichſte der Gnade feines als 
ten Herrn empfiehlet.. Da diefes Schreis 
ben zugleich dag befte Mufter zu der kur⸗ 


sen Abfehilderung , die ich oben *) von 


der Hoͤflichkeit und guten Lebensart ges 
macht habe, abgeben, und zugleich dieje⸗ 
nigen , welchen das äufferliche der erften 


Lehrer des Chriftenthums fo widerlich 


vorkoͤmt, auf eine angenehme Art von 


‚ihrem ungegruͤndeten Wahne befreyen 


Fan: fo wird man die Abſicht nicht mis 
billigen, die mich bewogen hat, den ganz 


zen Brief und zwar. diesmal nach den . 


überfegten Worten eines Mannes vorzu⸗ 


ftellen , den alle Verehrer groffer Köpfe 


und Shhriftfteller vom beften Geſchmacke, 


in ihren Bücherfälen neben den Popen 


und Addiſons aufftellen. Sich habe für 
Leſer diefer Art alles gefagt, wenn ich ihr 
nen melde, daß diefer Brief In Richards 
Steele chriftian Hero fo eingefleidet erz 
feheine, daß nur die Schreibart den neus 
ern Zeiten , die Gedanken aber dem Her 


en le ande 
Ich habe daſelbſt vergeſſen, die Gefege des Barclaſus, die er feinen Quaͤckern 





— vorſchreibet, beyzufügen. (ad thel. 15 $. 2.)1) Non licet blanditiofis 
HT  jftis titulis üti, quales ſunt: Sanditas veftra, Majeftas veftra, Eminentia 
Ri. .., yeftra, Excellentia veftra, Gratia veftra; Dominatio ‚veftra, neque 

adularoriis iftis fermonibus, vulgo Complimentis dutis. 2) Non licet 


Cbhriſtianis genieulari , vel. profternere fe ad homines, eisque corpus de- 


‚Redtere, aut caput aperire, 
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„den Sie ſich durch ihr grosmuͤthiges Be⸗ 
„tragen gegen alle Freunde und Bekenner 
„derjenigen Religion erwerben, in welcher 
„ih, Sie zuerft zuumterrichten, dag Ver⸗ 
gnuͤgen gehabt habe. Sch koͤnte mir viel⸗ 
„eicht aus dieſem letztern Grunde eini⸗ 
ges Anſehen anmaſſen, um Sie zur Ein⸗ 
„willigung in eine Bitte zu bewegen, die 
„ich Ihnen jeßt vortragen werde: allein, 
„ieh will mich lieber in dem Karakter gi- 


mes Freundes, als ein Apoftel an Sie / N 
Vierte Regel, Da Fehler, es mögen 
Gebrechen der. Natur feyn , welche die 
Vollkommenheit der: Seele, 7 
wiſſer Betrachtung auch des Leibes ver I 


„wenden. Denn bey einem Manne von 


„Ihrer Denkungsart brauche ich Feine. 
„Tärkern Anfprüche, als mein Aiter und 


„meine Gefangenfihaft. Doch betrift 


„meine Sitte nicht mich felbft, fondern. 


„den Ueberbringer, Ihren Leibeignen 
„Duefimus, der Sie beraubet und heimli⸗ 
„Ser Weiſe verlaſſen hat. Für dag Entz 
wandte soil ich guf feyn. Sie: fönnen 


„es von mir fordern; ob ich gleich fagen - 


„koͤnte, daß Sie fich ſelbſt mir fehuldig 
„find. Ich nante ihn Ihren Leibeignen. 


„Allein, Sie müffen ihn jegt in einem 
weit höhern Verhaͤltniſſe betrachten, ſo 


„gar als Ihren Bruder im Glauben: 
„denn ich ſchaͤtze ihn fo hoch wie Sie, 


„als meinen erzeugten Sohn, und mid) 
„deucht, daß ich eine Art von vorzuͤgli⸗ 
„Ger Liebe für ihn habe, da ich ihn in. 


„ meinen Banden gewonnen habe. Ich 
„erfuche Sie alfo, ihn aufzunchmenund 
„es für eine göttliche Führung anzuſe⸗ 


„ben, daß er Ihnen auf einige Seit entz 


ronnen ift und zu ihren Dienften mit 
„, mehrern Vollkommenheiten auf beſtaͤn⸗ 
„dig zuruckfönt. ,, 


Ich muß uͤbrigens des Raums halber, 


Verhalten in Anſehung der Ahndu 
olde des Evangelii unter den Heiden, ei⸗ 
gen find. „I höre mit der allergroͤ⸗ 
„sten Zufriedenheit täglich, den Ruhm, 


Menſchen nachteilig find: fo mäffen wir, 
was jene 


getragen wordeniftz oder vielmehran die 
apoſtoliſche Ermahnungen ſelber Jat 
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zween Umſtaͤnde bie ich oben bey Dem in, 


be zu beruͤhren verſprochen habe, jeße ii 





sehen, weil ausden, was bisher if gefa, 
get worden, Deutlich genug erhellet 
fol wen, als wie man loben müfe, — 


Dritte Regel, Die Fehler, welche 
unſere Brüder an ſich haben , erfordern 
eine weiſe und liebreiche Borficht, damit 
fie weder ihrer eigenen Wohlfahrt noch 
andern ſchaden. Mir find genöthigeh 
dieſe allgemeine Vorſchrift in befonder — 
Erinnerungen zu gertheilen, 
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und in ge⸗ 


hindern; oder es moͤgen Fehler des Her⸗ 
zens ſeyn/ allemal der Wohlfahrt eines 


erſtern betrift, unſern Bender 
ermuntern, Daß er fie durch Tugende i 
erfeße; die Teßkern aber): weil fie das 
Wachsthum des Glaubens und der Gott⸗ 
ſeligkeit in feiner Seele ſtoͤren und verhin⸗ 


wiederum an dasjenige was oben S 160 a 
von der brüderlichen Beſtrafung vor 
5, 19, 20, x 


Sünfte" Kegel. Es gibt Fälle, in 
welchen ung eben die Liebe, die ung vers 


‚ bindet, die Fehler ugferg Naͤchſten geheim ii 
zu halten, 


auch verpflichtet, diefelben unz J 
ter gewiſſen Einſchraͤnkungen andern, 
wenn fie ihnen ſchaͤdlich werden koͤnten, 

* BD 2 
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„welcher an einer anſteckenden 
peit darnieder lieget und man muß 
zthun, um ihn von derſelben zu be⸗ 
men: aber man muß eben ſo viel, ja 
och mehr Sorgfalt anwenden ‚damit 

ht andere unſchuldiger Weife durch eis 
ne unglückliche Erbſchaft an feinem Elen⸗ 
‚Theil nehmen, und daß alſo nicht ſtatt 
| ‚Eines Ungluͤcklichen, ihrer mehrere wer⸗ 

den. Dieſes aber Fan nicht wol anders 
verhütet werden, als daß man die Ge⸗ 





ſunden fuͤr einem ſolchen Patienten war⸗ 


ne. Die. aber dieſes thun, ſehen ſich or⸗ 
— dentlicher Weiſe genoͤthiget, den letztern 
von der Krankheit des erſtern einige Nach⸗ 
richt zu ertheilen. Wer dieſes Verhalten 
misbilligte, wuͤrde hoͤchſtens nichts mehr, 
* als ein grauſames Mitleiden, nicht aber 
Seine wahre und unpartheyiſche Liebe aus⸗ 
uͤben. Aber dieſe Schuldigkeit muß ſo⸗ 
wol auf natürliche, als auf die moraliz 
ſchen Unvolfoninzenheiten ausgedehner, 
‚+ allemal aber. nur auf-den einzigen, Sal 
» ‚eingefehranfer werden; daß wir nur al 
lein folchen. Werfonen die, uns von an 
ibn; zuverläßig befanten Gebrechen und 
Fehler entdecken, welchen die Unwiſſen⸗ 
heit derfelben an Ihrer wahren Wohlfahrt 
. Mai ſeyn würde, Auſſer diejem ein 


zigen Sale ift jene Entdeckung eine Art 


der Verraͤtherey, die unter den Menſchen, 
welche ſi fid) alg Brüder lieben ſollen nicht 


nur dieſe Liebe hoͤchſtſchwer, ja unmoͤg⸗ 


lich machen, ſondern auch ein allgemei⸗ 

nes und hoͤchſtſchaͤdliches Mistrauen ver⸗ 
breiten würde, Philet bereitet der einzi⸗ 
gen Tochter meines Freundes ein kuͤnſtli⸗ 
ches Netz. Sein prächtiger Aufzug, ſei⸗ 
ne fihmeichelhafte Manieren, der Ruf von 
feinem groſſen Vermögen, und einige an⸗ 
ER dere fehimmernde Vorzüge nehmen das 


"mid: EHRE. ende Sebler. i 


uw 


Herz der Eltern fo für diefen jungen Tauz 


genichts ein, daß er Fünftige Woche uns 
fehlbar das Jawort erhalten wird. Pris⸗ 


fu; der Vater, beehrer mic) feit longer. 
Zeit mit feinem Zutrauen, und weil er 
‚weiß, daß ic) von der Univerſitaͤt her und 
‚ums. anderer Verbindungen "willen den 


Sreyer fehr genau Fenne, fo fragt er mich 
um meine Meinung. Ein Zutrauen von 
dieſer Art iſt uns allemalbefchwerlic) und 
indem ich meinen Mund und mein Herz 
meinem vedlichen Freunde oͤfnen will, 
winft mir die Klugheit, Ich faffe den 
Entſchluß, die verdruͤsliche Nothwendig⸗ 
keit, einen Rath zu ertheilen, von mir 
abzulehnen. Allein, wie Fan ich den Bor; 
würfen ‚meines Gewiſſens widerſtehen? 
Soll ich die irdifche und geiftliche Wohl; 
fahrt einer jungenlinfehuld, welche die Gra⸗ 
fien, Mufen und Tugenden gemeinſchaft⸗ 
lich zu einem Bilde der liebenswuͤrdigſten 
Vollkommenheit gebildet haben, einer Be⸗ 
fürgnis wegen meiner eigenen Gefahr aufz 
opfern, die vielleicht unnörhig,, allemal 


‚aber. gegen das Unglück diefer jungen Per⸗ 


fon unendlich Fein if? Kan ich wol mit 


‚ einem ruhigen Herzen den erſten Grund⸗ 
ſtein zu dem Unglüche einer Unſchuldigen 


durd) dieſe Zweydeutigkeit legen: „Es 
Fan ſeyn mein Freund, daß diefe Ehe 
befier geraͤth, als ihre Feinde wuͤnſchen 
werden, und als einige ihrer a 

fichtigen Freunde  felber befürchten! ,, 
Nein, ich verlaffe- mich auf feine, ante 
theuer zugeſagte Verſchwiegenheit und ich 
beweiſe ihm alſo mit Gruͤnden, daß aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſein einziges Kind 


durch die Verbindung mit dem heimlich⸗ 


verſchuldeten und laſterhaften Philet 
hoͤchſt ungluͤcklich werden wuͤrde. So 
iſt Wilhelmine, fo iſt auch mein Gewiſ⸗ 
u Laufe ic) DADNN bey meiner 

; Auf 
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Perſonen, daß ihnen die Kranfheiten des 


der ihren Zweck ausgedehnet werden: fo’ 


gemerket werden, 


84 Verhalten in Anſehung der Bekantmachung 


Aufrichtigkeit Gefahr, fo erwaͤge ich, daß 
nicht leicht ein Sieg, eine Vereheidigung, 
ja Faumeine einzige wichtige Tugend Wohle: 
feil gu ſtehen komme. Sie muß immer 


für irgend einen Preis erfaufet werden. 
Genug für mich, daß ich weiß, ich habe 
mic) Feiner Derleundung ſchuldig ges 
macht. —— 


Etwas ſchwerer wird dieſe Frage wer⸗ 


ben, wenn fie auf die öffenzliche Be- 


Fantmachung der Sünden und Sebler 
anderer gelenfet wird. Und dennoch ers 
fordert es öfters die Wohlfahrt vieler 


Herzens anderer entdecket und fo gar haͤs⸗ 
lich, und verabfcheuungswürdig abgemah⸗ 
let werden, damit ſie ſich nicht durch die⸗ 
ſelben verfuͤhren laſſen. Soll aber auch 
dieſe Regel nicht gemisbrauchet oder wiz 


muß ſowol ein Unterſchied zwiſchen den 


Laſtern ſelber, als unter den Perſonen, 


welche ſich derſelben ſchuldig machen, an⸗ 
Es gibt zuerſt unbe 
kante Suͤnden, bie fo ſelten, aber auch ſo 
abſcheulich ſind, daß ſie nie oͤffentlich ge⸗ 


ruͤget, nie aus der unſeligen Finſternis, 
welche fie vor den Augen der Welt verde⸗ 
‚det, and Licht gezogen werden dürfen. 
and ic) bin nicht der erfte, welcher wunz 


ſchet, daß eine, von einem fonft rechtſchaf⸗ 
fenen Manne, dem ſeligen Gerber eh⸗ 
mals in Sachſen herausgegebene Schrift, 
wider dieſe wichtige Regel der Behutſam⸗ 


keit nicht verfloffen hätte. Es liegt in 


unſerm Herzen eine ungluͤckltche Neugier; 
de, die nie gereget werden muß: eine 
Neigung, unfer Verderben, gleich als 
wenn es nicht fon allenthalben Nah: 
rung genug fände, zu erweitern. Und, 
um nicht dieſer unfeligen Begierde neues 





Scham zerbrochen 


— — 


Sife ei bier eingufffen, wer 


nichts weiter, als eine brüderliche 

an alle Diejenigen , welche befonde 
Jugend die sehen Gebote erklaͤren, 

jesen ; daß ‘fie meinem Exempel folg 
und nie denjenigen Vorhang vor zarte 
Augen unvorfichtiger Weife aufheben, 
welchen die Natur felber vor gewiſſe We Y 


fe und Unternehmungen der Hölle zum 
WVerderben des mienfchlichen Geſchlechts 


vorgezogen hat, Aber ich zittere auch 
eben bieſem Augenblicke, da es mie bey 
fällt, daß man auf Univerfitäten in hiſto 
riſchen und auch wol in andern Kollegiig 
verfluchenswuͤrdige Sklaven der Laſte 
noch nad) ihrem Tode Werfeder Hoͤlle vor 


Juͤnglingen ausuͤben läßt, Wehe der 


Welt der Aergerniſſe halber und mehr 
dem, ber fie gibt! 27° 
noͤthig zu: feyn, daß man niche einmal 
den heinilichen Sünder wiſſen Iaffe , da 


feine Bosheit bekant ſey ihn ‚der vieß 


leicht hernach deſto frecher diefelbe forcfez 


Ken wird, nachdem noch) diefer Teste Nies 
Reſt von natürlicher 
worbden iſt. Aber in 
vielen, ja in den meiſten andern Faͤllen 
muͤſſen die Flecken des Herzens und des 


gel, der ſchwache 


Wandels derer, die öffentlich fündigen, 


aufgedeckt werden. Ich vede Hier nihe 


davon, was Obrigkeiten in folchen Faͤl⸗ 
len gu thun haben, | 


Oft feheinee eß 


Die Ausführung 


diefer Pflicht gehöret im den folgenden 


Theil; aud) nicht davon, was ein Geiſt⸗ 


licher , der über feine Brüder und über 
su beobachten | 


viele Gemeinden geſetzet ift, 


habe. Paulus hat Timotheo diefe allgen | 


meine Vorfchrift gegeben: 


die (Helteften) 


die da fündigen, die firafe vor allen, | 


auf Daß fich auch die andern fürchten, 


ı Tim. 5, 


forife in 
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20. und er hat ſelber diefe Bor 
Anjehung Perri beobachtet, Sal, 
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De rn Sigtlichkeit der 


Sch, rede hier vielmehr ‚Davon, 
ienigen, welche die Wahrheit, Die 
n und Tugend unter. ihren Bruͤ⸗ 
ausbreiten wollen, ohne Verlegung 
ordentlichen Pflichten der Menſchen⸗ 
e, thun koͤnnen, um bie Hinderniſſe, 
che den Fortgang. der Weisheit und 
ten Sitten hemmen, wegzuſchaffen. 
diefe Frage ift in Anfehung derer, weiche 
unter obrigfeitlicher Aufſicht Die brauch⸗ 
baren Bücher bekant machen und anpreiz 
fen und das Publikum hingegen für den 





ten nach der Nakar und. wiffen unfern 


Bildern Leben und Bewegung zu geden 
und die Erfahrung bezeuget es, wieviel 
Aufmerkſamkeit und Bewegung oft eine 
einzige ſolche Originalabſchilderung in ei⸗ 
ner groſſen Stadt verurſachet habe. Der 


Heuchler hat ſich getroffen gefuͤhlt; der 
Geitzige iſt über feine haͤsliche Geſtalt er⸗ 


ſchrocken; der Unzuͤchtige hat ſich ge⸗ 
ſchaͤnt, und gleich einer Fledermaus, 
bey dem unerträglihen Schimmer unfers 
Lichts verkrochen; der angefchene Thor 
hat von dem Augenblicke an niemanden 


ſchlechten, ja, gar ſchaͤdlichen Schriften 
in den geledrten Tagbücjern warnen, bey» ‚mehr zur Nachahmung feiner Varr a 
nahe ganz, entfcjieden. Aber fie it es verfuͤhret, fo bald man Diefe laſterhaften 
noch) nicht völlig, wenn man diejenigen, in ihrer natürlichen Geftalt ‚der oͤffentli⸗ 
"fgäge, welche einen innen Nuf zu has chen Verachtung ausgeſtellet hat. 
ben glauben, die. gemeinen Thorbeitender 0 | 0 er 
Menſchen auszurotten. Unfere ernſthaf Man merfet leicht, daß ich. jego von 
‚ten Brüder , die Sittenlehrer fagen ſie, ber Satire reden will und ich habe hier 
begnügen fich blos damit, daf fie andern dieſelbe um beswillen: nieht gang mit 
die aligemeinen Regeln der Sittenlehre er⸗ Stillſchweigen übergeben koͤnnen, weil 
Hären. Sie erflären gemeiniglich die man fie laͤngſt unter bie Mittel, die Herr 
Sugenden und Safter fo allgemein, daß. ſchaft ber Laſter einzufchränfen. und hinz 
e8 nicht felten ſchwer fält , zu erfennen, gegen bad Gebiete, der guten Sitten un⸗ 
ob dieß wirklich Eigenfchaften find , Die fer einem Volke zu erweitern, gerechnet 
man unter den Menfehen hie und da,an hat ). Ich kan, um überhaugs ihren 
grift, und fie befchreiben ſie insgemein D Wehrt zu beſtimmen, hier kurz fagen, 
funfmäßig, trocken und matt, baßfaum daß fie nich ſowol bie inre Tugend bes 
einige diee Zeichnungen oder vielmehr Herzens felber befördern oder das Kurz 
diefe Schartenriffe anfehen, noch weniger, beſſern, als vielmehr ur dazu dienen 


aber dadurch. zur Tugend erwecket oder. 
vom Lafter abgefehrecket werden. Wir 
hingegen, denen ber Witz zu Gebote fiehet, 


koͤnnen, daß die, gegen ihre eigenen Later 


und Sehler.unempfindlichen Thoren gleich? 


fan durch das allgemeine Gelächter aus 


richten allemal mehr aus. Wir arbeis 
Br — gen 


dem Schlummer aufgewecket und bewo⸗ 





modis morslia tradendi liber (Kilonii 1707. — 
Noch vorzuͤglicher iſt Drydens Abhandlung vom ur 
00 fprunge und-Fortgange der Satire in der Berlinifchen Samlung vermiſchter 
- 3 Schriften, zur Beförderung der fehönen Wiſſenſchaften und. der freyen 
er Kine aan rungen I EN 
Nosh. Sittenl, VIL Th. ces 
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gen werden, fi 


Verdienſt um dieTugend anrechnen, daß 
er folchen Menſchen, welche die inte Haͤs 

lichkeit der Laſter nicht fehen fönnen, dag 

Thoͤrichte, welches in ben Laftern und 
ſchlechten Sitten if, recht ſinlich, fühl 
bar und fächerlich zu machen weiß nd, 
Bergleichungsmeife zu reden, dag Sal; der 


Satire beiget das faule Fleiſch weg damit 


ſich hernach bey dem beffern Unterrichte 


ein ganz neues und geſundes anfegen fünz 


ne; oder, der Satiriker hauet den Men 


der Tugendlehrer nach dem fihönften Mu⸗ 


4 


ſter und nach den beften Negeln bilden 


toll, "und ich habe diefes Urtheil ſchon im 


‚sten Theile bey der Komödie, betwiefen, 
Do), id) beurtheile hier nicht ſowol die Sa⸗ 
tire ſelber, ſondern ich ſchreibe vielmehr nur 
denen, welche zu dieſer Art der feinſten 

Wolluſt ihrer Eigenliebe eine ſtarke Werz' 


ſLuchung fühlen, ein paar der wichtigſten 
Regeln vor. h 


Fehler, am alferivenigften die, welche 
Mitleiden verdienen, zur Beluffigung der‘ 
Leſer misbrauchen; ganz und gar aber 
gewiſſen Laſtern, dieimmer auf die ernſt⸗ 
hafteſte Art als abſcheulich vorgeſtellet 
werden muͤſſen, keine laͤcherliche Seite 
abzugewinnen bemuͤhet ſeyn Bon dieſer 


Art ſind alle unmittelbare Suͤnden wider 2 


Gott, wider die Züchtigfeitiund überhaupt 
alle Laſter welche die heiligften Pflichten 
ber Keligion, gegen unſere und anderer 
ihre Seelen, gegen bie Gerechtigkeit und 


u un .  Gltthehken derigatire.ı 2 
— ____ — —— — 
ſelber mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu befrachten, "Eben deswegen greift 
ſie der Satirenſchreiber bey ihrem Ehrgei⸗ 
Be, oder an irgend einem andern Theile 
an, 100 fie noch empfindlich find. Wie’ 
leicht Fan man ihm auch diefeg als ein’ 


. ein ungeftalter Aftäon ‚ oder Satir und | 


ſo muß sweytens ein Strafdichter viele, 
ſchen aus dem Größften heraus, ‚welchen 


Nothwendigkeit diefer Vorſicht kurz vor⸗ 


| 2, Jeilfem auch bey gewiſſen Patienten’die 
— we ren, Anbarmherzige Gchaͤrfe zun yn feinen, 
Die erſte ift: Site muͤſſen nicht alte 


‚niemals aber dieenige Ehrerkietung, 
Staͤnden in der bürgerlichen Geſellſchaft 


‚eine Art von Aufſtande wider einige der — 
‚der Moraliften erheben und den Schuß 


wie wei ein Mmoliere die Berfportung 

































gegen dag gemeine Beſte beleidigen, “€ 
gentliche Laſter muͤſſen immer ſchw 
nie mit einer lachenden Miene oder ei 
reitzen den Kolorite gemahlet werden: | 
find fie gewiffen ärgerlichen Bildfan 
ahnlich, die man ohne Gewand mitt 
unter Blumenbeeten aufſtellet und denen 


ein hinkender Bulfan nichts von ihre — 
‚gefährlichen Reitzen benehmen. Da die 
fe Art von Schriften fo gar von denen 
jeßo gelefen tverden, melche entweder ihre 
Jugend oder die ſtrenge Aufſicht ihrer E ⸗ 
tern in einer glücklichen Unwiſſenheit der 
meiſten, inder groſſen Welt leider nur allzu⸗ 
ſtark herrſchenden Laſter gelaſſen haben, 


noch ſo ahndungswuͤrdige Ausbruͤche der 
menſchlichen Leidenſchaften ganz undgar 
nicht oͤffentlich zͤchtigen. Wir haben 


her dargethan und jetzt ſetzen wir nu 
noch hinzu, daß es viel beſſer ſey/ einem 
andern gar Fein Gift zu geben, als hu 
welches einsuflöffen ,. um Gelegenheit zu 
haben, die Kräfte feines Gegengifte: an 
ihm zu probiren,  Deittens ‚muß, 


hie bie Achtung und Liebe, die man ſelbſt 
Thoren, alg Menfchen, noch immer, 


welche man gewiſſen nüglichen Einrich⸗ 
tungen der Vorſehung und anſehnlichen 


ſchuldig ifty bey Seite gefeßet werden. 
Bey diefen Worten deucht mich; -daf ih 


beruͤhmteſten unter diefen Halbbrüdern 
der Ethik wider fie erflehe. Man weiß, 


Er. 






















oi el Deröhmen Dichter, 
ſchlecht von der Natur begabet, 
ſelber ein: Original zu werden, nur 
icklich nvchahmte, aber bey einem un⸗ 
ten und unredlichen Herzen von. 














* nicht zu dultende Freyheit 
er diejenigen, deren Sitten ex beſ⸗ 
z wollte, zu ihrer aͤuſſerſten Beſchim⸗ 
pfung und Klautung mit ihren Namen 
zu nennen; nicht aber, wie Martial nun: 
Phantaſiekoͤpfe, um. mich eines Mahler 
ausdrucks zu bedienen, zu feinen laͤcherli⸗ 








hen: Perſonen die er dem Publiko zur 


Schau ausſtellte, zu waͤhlen. Nichts 
macht den Grundſaͤtzen ſeines Verſtandes 
und dem; Karakter feines Herzens weni⸗ 
ger Ehre/ als die ſchlechte Vertheidigung, 
welche dieſer beruͤhmte Dichter in einer be⸗ 


ſondern Abhandlung zur Rechtfertigung 


dieſer empfit dlichen Ungerechtigkeit aufge⸗ 


ſetzet hat. Und man muß daher die heilſame 


Schaͤrfe der Obrigkeiten ruͤhmen, wo⸗ 
mit ſie den Muthwillen derer zuͤchtigen 


und baͤndigen, welche in dieſem Stücke . 


bie Nachaͤffung eines franzoͤſiſchen Origi⸗ 


| nals zur Störung ber öffentlichen Ruhe: 
Dieſes 


zu uͤbertreiben ſich erfrechen — 


war, wie die Gelehrten wiſſen, die boͤſe 


‚and ſo gar mit feinem Namen auf den 
. Sehauplage, ale, er Ai mi der Zeit 


= H 





m Soraz und Juvenal, die, in eiz. 


&rt 2 


kin RE PB. 
ihre offen p gar ans den obrigkeitlichen 
Perſonen zu nehmen, ſich erfrechten: ſo 
ſchraͤnkte man ſie durch Geſetze ein und 
ſie ſtellten zwar Sitten und Handlungen 
einzelner Perſonen noch nach dem Leben, 
doch aber unter Masken und erdichteten 
Namen vor. Aber auch dieſe Verkleidung 
machte das Original eben ſo kentbar als 
laͤcherlich und veranlaſſete eine ganz neue 
Exfindung, da man eine einzige Hand⸗ 
‚lung unter unkentbaren Zügen mehrerer 
Merfonen verfteckte. Von diefer Zeit an 
iſt die Komoͤdie und Satire durch den erz 
dichtenden Wis in: einen unſchaͤdlichen | 
Spiegel des Lebens und der Sitten um⸗ 
geſchmolzen worden. . Kurz, der Straf 
Dichter, der. beffern und heilen will, ohne 
feinen Patienten zu vermunden,, und ber, 
in allen Provinzen und zur allen Zeitengez 
fallen will, muß allgemeine Karaftere 
mahlen und Shorheiten fehildern, die alz 
lenthalten dafuͤr erkant werden muͤſſen. 


Er muß, um mich der Worte des beſten 


und mit Recht beliebteſten unter unſern 


Satirikern **) u bedienen, wenn er dag 


Bild eines Hoch můthigen zeichnen will; 
die unverſchaͤmte Stirne von Baven, die 
folgen :Augenbraunen von Mäven , die 
Sornehm dummen Blicke vom- Sargil, 
Die aufgeblasuen Backen vom Krifpin, 


Ä die troßige Unterfehle vom Kleanth, den 
Kunſt der: alten. ‚griechifchen ‚Komödie, 
Die Schauſpieler brachten, um den Po⸗ 
bel zu beluſtigen, die Derfonen, ſelbſt ei⸗ 
nien Sokrates in ſeiner ganzen K Kleidung 


aufgeblaͤhten Bauch von Adraſten, den 
gebieterſchen Gang vom Neran nehmen. 
And aus dieſen ſieben Einen hochmuͤthigen 
Narren ſchaffen, der Suffen heiſſet. Und 
Suffen wird noch leben, wenn Bav und 
Map Ba tobt — a fich ein 
er 






in si ” Man she die ee lebten, nes die Basanfile —— Satan 
N in-einer eigenen Abhandlung, die Dayle feinem Dittionnaire T. IV, P- 3237 
a: Fr dem Artikel Gallus Seyerus: beugefüget, ge beſonders $. 6-7. el 
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u benter£ten Regeln, fo wird es dem ernſt⸗ 


hafteſten Moraliften ſchwer fallen, ihn 


zu verurtheilen. Er bedienet ſich nur ei⸗ 
nes beiſſenden Salzes bey ſolchen Kran⸗ 
= fen, welche bie gelindern Arzueymittel der 


Moral nicht wol beſſern wuͤrden. Ich 


mache dieſe Anmerkung hier auch um des⸗ 


willen, weil man ſelbſt in der heiligen 
ESchrift, ſehr viele Beyſpiele von derjeni⸗ 
gen Figur oder Art zu reden, welche die 
Redekuͤnſtler die Ironie oder die verſpot⸗ 
tende Rede nennen, antrift ) And wie 
gluͤcklich hat nicht in dieſer feinen Wendung 
des Witzes unſer verchrungswuͤrdiger 
Lehrer die Thorheit der Religionsſpoͤtter 
in ſeinen heiligen Reden den Augen nicht 
der Weiſen allein, ſondern dieſen Wahn⸗ 
ſinnigen ſelber fichtbar, ja handgreiflich 
gemachet! And vielleicht werden ee wer 
nigſtens einige phiksfophifchen Sittenleh⸗ 
ver an jenem, von mir eben jeßt geruͤhm⸗ 


‚ten glücklichen Genie, welches wegen ſei⸗ 


ner aufrichtigen Menfchenliebe inder That 
unſere Hochachtung verdienet, alg eine 
Are des Verdienſtes um die Beſſerung 
der Sitten betrachten, wenn dieſer Liebz 
lingsautor unferer Nation einem thörichz 


ten Fuͤngling, der gu verdorben und su 
berauſchet iſt, ale daß er ihre ernſthaftern 
Lehren anhoͤrete, ſtatt dieſer trockenen 
Worte: „D thörichter. Süngling, befinz 
‚ne dich und fleuch die Ausſchweifungen 
der Jugend. Denn fie find die Urſa— 
„gen Deiner unglücklichen Che, eineg 
„ſchimpflichen Alters und eines troſtloſen 
„ Sterbeng, ,, biefe ironifche Vorſtellung 
applicirte: „Gluͤcklicher Juͤngling, ver 
„du die kurzen Augenblicke einer ſinli— 


8 Sittlichkeit der Satire. 
Strafdichter genau nach diefen, von ung 








oben Belufe dom ungeoifen Mare 
„gen vorzieheft, weiches die mürrifche 


„Tugend dem Alter verfpricht: ber du zu 


/vornehm erzogen DIR, als daß du den 


„gemeinen Mann um die altäterfche 


„Gluͤckſeligkeit einer gefegneten Ehe ber 
„meiden follteft! Es koſtet dir in deiner 
„Jugend. taufend Unruhe und- oft dein 
ganzes Vermögen, um einem flechen und 
/beſchwerlichen Alter mir ftarfen Schrit⸗ 
„ten entgegen zu eilen. Fahre unermuͤ⸗ 
„bet fort! Nur der geſittete Poͤbel lebt 
„tugendhaft um ruhig zu ſterben. 
Stirbſt du, ſtirbſt du auch mit Schr 
„&en , fo wife, daß Leute von deinem 
» Stande und Vermögen weit über dieſen 
,aͤngſtlichen Gedanken erhaben find! 
Konte wol die Thorheit der Laſterhaften, 
welche ſich mit ihrer Kunſt zu leben jo 
gros machen, oder die ihr enfgegengefeßte 


Wels heit in einer tugendhaft und unfchuls 
dig vollbrachten Jugend deutlicher und 
ſichtbarer vor die Augen geleget werden? 


So wurde ich ſelber urtheilen, wenn ih 
meine Erfahrung ficher genug flatt eines 


Gegenbeweiſes anführen dürfte, daß nem⸗ 


lich die mitleidige und bedaurende Spra⸗ 
He des moraliſchen Arztes auch über die⸗ 
fe leichtſinnige Patienten ungleich mehr 
Gewalt habe, als dieſe verſpottende, die 
meiner Meinung nach hoͤchſtens nur bey 


denen noch brauchbar iſt; die frech genug 
find, um ſich ihrer Laſter und Triumphe üz 


ber das Gewiſſen und ſuͤber eine fremde Uns 
ſchuld zu beruͤhmen. Ich entſcheide nichts, 
aber ich bleibe doch fuͤr meine Perſon by 
meiner erſten Regel, und glaube, daß die 
Keligion , wenn fie folcbe Sünder und 
aͤuſſerſt gefährliche Patienten mit er 
N 
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Rliet, Tract, 1, c. 4. p. 83 - 94, 


Jeſ. 44, 14 f, 1 Kön. 18, 277 und mehrere beym Glaßius in Phil, S, 
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en nnd, jammernden Ernſte 
det ‚ alsdann die, ihr eige⸗ 
amfeit gebrauche. Und viel, 
den Herrn Chapelle zu einem 


AAuugemeine Pflichten den Rede _ 


ede und die ſiegendſte Art. 


heilte: man’ auch in Holland ſo, 







339 
öffentlichen Wiederruffe auf der Kanzel 
umd Abbitte vor der Synode wegen jener 
allegoriſchen Erzählungen verurteilte, 
welche er wider einige holländifihe Srauenz 


zimmer ſeiner Ueberſetzung des Babillard 
einverleibet hatte. ) a 


| — Arltgemeine Pflichten der Beder 


| Die Pflichten, welche wir in Anſehung des rechtmaͤßigen Gebrauchs 


der Rede zu beobachten haben, ſind wichtiger, denn man gemeiniglich 


gaubet und zahlreicher, als Daß 


hier alle angeführet werden koͤnten. 


Oßer Fan mol alle Diejenigen Faͤlle, in welchen wir uns unferer Sprache 


pflichtmaͤßig bedienen 
Sringen? Aber au, 


müffen, erzaͤhlen oder unter eine gewiſſe Ordnung 
wer wird mehr verlangen, 


als daß wir nur eine 


Piche Regel geben, welche den Chriſten in allen einzelnen Fällen zur Richt⸗ 
ſchnur dienen kan? Und was iſt deutlicher und zugleich enrfcheidender, ale 


dleſe Regel: 
derer bedienen; 


Wir müffen une niemals der Rede zum Nachtheile an: 
fondern hingegen vielmehr allemal fo reden, daß 


wir dadurch die Ehre der Religion und fowol die geiftliche, als 


leibliche Wohlfahrt anderer, 
Baht der Sachen, woror 
foie wir teben, in der Zeit, 
unsere Gefprä 


ohne Veriezung unferer eigenen bes 
fördern. Beobachten wir diefe Vorſchrift, fo werden mir ſowol in der 
mir reden, als aud) in der Art und Weife, 


‚in der Seit, Maaſſe und in den übrigen Umftänden, Die 
be, Unterhaltung und kurz, unfern Umgang mit anders 


begleiten, eine weile Borhichtigkeit anwenden und wir werden insbeſon— 


[1 


Ang, 196° 


#: 


Da diejenigen findlichen Arten des Misbrauchs der Zunge, 


5 * 


dere Die groffe Kunſt ausüben, nicht nur auf eine nuůzlichbe, fondern auch 
(if eine angenehimefdttt zu veden. Eph. 4, 29. Kol. 4, 6. Hiob 25, 22 f 


welche 


Biefen allgemeinen Borfhriften zumiber find, auch von der gefunden Rers 
munft geradelt werden: fo Dürfen wir jetzo Diefelben blos nennen und tie 


Eünnen fie in unferer folgenden weitern Ausführung übergeben. Diehee 
Zebrauch der Rede. Es gibt jetzo leider 


genen mir 1) don onlofen 


#) Ada hift, eccl. T. I. p. 967 f: 
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häufig 
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häufig unter ung eine Art ſreger Rebellen, weldhe Ihren M 


ae 





* Sa ee an Be Nund wider dig. 
anbetenswuͤrdige Gottheit aufthun, die Släubigen dadurch peinigen, die. 
Einfältigen: aͤrgern und die Klugen uͤberzeugen daß ſie Ung eh euer find ; 


alles in dem thoͤrichten Wahne, ſich dadurch als recht freye Geiſter zu 
erweiſen, Die von. aller hoͤhern Gewalt völlig unabhängig feyn. "Zu die⸗ 
fer Klopffechterbande des erſten abrrünnigen Geiſtes, gehören aud die 
Schriftſpoͤtter, welche mir den Erzählungen und den Worten der heili⸗ 
‚gen Schrift fo umgehen, wie mit den franzöfifhen Samlungen von bons 
mots. Denn da ſie auf einer Seite an eigenen ſinreichen Erfindungen zu 
arm und auf der andern Seite mit der Denkungsart und den Idiotisme J 
der. Orientaler zu unbekant find: fo begehen fie an dem göftlichen Archive, ° 
welches Die Urkunden von den wichtigen Veranftaltungen zu der Selige 
keit Des menfchlichen Geſchlechts enthält, .eben Die Leichtfertigkeit, welche 
raͤuberſche Soldaten an der ſchaͤhbarſten Buͤcherſamlung ausuͤben; ſie zer⸗ 
reiſſen und plundern ſie. Groſſer Gott, mie follen. dieſ⸗ muthwilligen 
Spoͤtter der goͤttlichen Schriften erleuchtet und geheiliget werden, da ſie 
dieſes Wort ſo geringe achten und entweihen, welches wir aus den Haͤn⸗ 
den des HErrn ſelber haben und welches durch ſo biele Wunder als eine 
goͤttliche Offenbahrung ift.beftätiger worden! Ebr Hieher gehoͤ⸗ 
vet 2) der liebloſe Gebrauch der Zunge Durch Luͤgen und Berleumden. 
Beyde Fehler werden unten ausführlich. muͤſſen vorgeſtellet werden. Fer⸗ 
her. gehoͤret 3) hieher Der Lächerliche Misbrauch dev Rede, ver ſid duch 
Grosſprechen und den Eigenruhm verraͤth, entweder daß man ſich wahre 
Vorzüge zuſchreibet und dabey vergißt, Daß man fie won Gott und feine” 
Vorſehung und zwar ohne alle eigene Wuͤrdigkeit, nicht, zur Selbfterher 
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= 
bung, fondern zu einem weifen und gemeinnügigen Gebrauche empfangen 


hats. oder DaB man ſich wit ſolchen Kieinigfeiten zieret und viel weiß Die 
nichts mehr als Flitter find, welches legrere eigentlich den Karakter dee 
Eitelkeit ausmacht; oder endlich, daß man fich theils Bollkommenheiten 
andichtet; oder theils in feinem Unfinne gar fo. weit gehet, und ſich feineg, 
Safer. und Ausihweifungen ruͤhmet, Endlich sehüten nad. Aleher alle 
Arden unnützer finnlofer, unſchmackhafter und fauler Gefhwäge, Ne 
den; und Berheurungen ; laurer. Unanſtaͤndigkeiten „Die zu niedertraͤchtig 
find und zu ſehr Die Ohren der Verſtaͤndigen beleidigen ‚ als daß esnörhig 5 
si, e aeg er, wäre, 
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at. an. wir * — — 
aͤtten, ung bey der Ausarbeitung diefer 
. Cor genan in den Schranken zu hal; 
ten, welche ung den nächften Weg zu 





den Ziele derſelben bezeichnen: fo würden 
witr bier Gelegenheit befoninien, ungüber 
es verſchiedene Anmerkungen die niemand 


leicht für unnuͤtzlich erklaͤren wuͤrde, aus⸗ 
— zubreiten. 


Are ſten unter, dieſen Materien gleichfam nur 
blos von weiten weifen und, dann ſogleich 
wieder auf unferer Bahn 'gerade fortge⸗ 


chen. Wie angenehm wuͤrde es aber nicht 


enigen edein und: zärtlichen Seelen 


% ef 
ermuntern laſſen, wenn ich ihnen jetzo 


Hallers die kaͤnſtliche Werf ſtaͤtte zeig⸗ 


: te; in welcher. ein: wenig. Luft, die aus 
unſerer Lunge ausgetrieben wird „durch 


die Kraft und den kuͤnſtlichen Mechanis⸗ 


Pr mus der Sheile unſers Mundes zu Toͤ⸗ 
nen in der erſtaunenswuͤrdigſten Geſchwin⸗ 


digkeit gebildet wird, welche hierauf die, 


und durch die bald ftärfere, bald ſchwaͤ⸗ 


chere Erſchuͤtterung derfelben in der Geele - 
2) eines andern Bilder von meinen Gedan⸗ 
en ſchaffet! Wahrhaftig ein unbegreifli⸗ 
ches Wunder deiner Macht, o HErr! Wer: 


& erfläret e8 tung, wie die, von den Lip⸗ 
pen einge beredten Heroldes des Evange⸗ 





Allein, wir wollen ung dar 
‚mit begnügen, daß wirauf die erheblich“ 


| welche fich fo. gern zur Hochach⸗ 
tung und Liebe, ihres himmlifchen Vaters 


—— 


lii ſtroͤmende Rede unter einer ganten, 


‚zahlreichen Verſamlung die feärfften und 


fehönften Deissauingen auf einmal hervor⸗ | 
bringen Fan! Welch ein Brand entzuns 
det alle Herzen! Welche Erſchuͤtterungen 
entftehen nicht in allen Seelen! Hier 


opfert eine geruͤhrte Seele den feurigſten 
Dank; dort aufrichtige Thraͤnen und auf 


jener Geite erheben ſich zu dir: h. Geluͤbde 
und Wuͤnſche. Welch ein Reichthum 


von Materien bietet ſich mir nicht von. 


feldft an, wenn ich hierauf die Rede alg 
den Vorzug des Menſchen, als das Band - 
der menſchlichen Geſellſchaft betrachten 
wi! "Durch fie flöffen wir. unfern Ne 
bengeſchoͤpfen Liebe und Zutrauen gegen 
uns ein; durch ſie verbreiten wir dag 


Ar Vergnügen des Lebens; ducd) fie richten 
rang den Schriften eines Boͤrhave und 


wir die Betruͤbten auf; Durch fie erthei⸗ 


‚len wir guten Rath; durd) fie endlich erz 
"weitern wir das Gebiete der Wahrheit 


und Tugend und führen die allerruͤhm⸗ 


lichſten Eroberungen aus. Denn wie oft 


hat. nicht: fehon ein Orpheus, ein Weiz 
fer ein. gan es Volk von Wilden durch 


keine andere Waffen, als allein durd) eiz 
uuns von auffen umflieffende Luft beweget 


ne maͤnliche und fanfte Beredtfamfeit arz 


beitſam, gefittet und gotteefürdtig g ge⸗ 


macht oder Thiere in wuͤrdige Menſchen 
verwandelt! Jener ehrwuͤrdige Man öfz 
net feinen Mund und jest erflieſſet ſchon 
eine halbe Stadt in am und wirft. 
fih von Neue über ihre Stunden durch⸗ 
derungen, vor den Altaͤren des eh 
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392 | 
ſten nieder. Petrus redet und etlicheraus 


fend Männer drängen fich gu dem Kreuz. 


Be, dag fie noch kurz vorher als ein ver; 
fluchtes Holz verabfchenee hatten. Sau; 
riin beſchreibet die Noch der Armen. «Die 

haͤrteſten Herzen werden erſchuͤttert und eg 

flieffen aus diefen Felſen Ströme der Er; 
quickung auf ſchmachtende und lech— 
zende Herzen. Und was koͤnte ich nicht 
zuletzt noch von der erſtaunenswuͤrdigen 
Mannigfaltigkeit der Sprachen auf der 
ganzen Welt fagen! . . . Aber meines 
vornehmſten Zweckes bey diefem Buche 
ſtets eingedenk, feße ich jeßt alle diefe 
Betrachtungen zurück und ich behaltenur 
eine einzige. Ich frage nur: -follten wir 
die Nede, dieſen bewundernswuͤrdigen 

Vorzug nicht um der wichtigften Abfich- 
ten willen für fo vielen taufend andern: 
© Gefihöpfen, die ung an Stärke, Ge— 

ſchwindigkeit, Geſchicklichkett und Schön; 

heit uͤbertreffen, erhalten haben? Wie 
liebenswuͤrdig macht ſich nicht ein Kind 
mitten unter einem Haufen der auserle⸗ 
ſenſten Thiere, wenn es ſeine Lippen be⸗ 
wweget und und mit Anſtande und Anmuth 
anredet! Aber wie wenige wiſſen dieſes 


= unſchaͤtzbare Vorrecht des vernünftigen 


Dheils der Geſchoͤpfe recht zu ſchaͤtzen! 


Macht uns nicht ſelbſt die groſſe Leichtig⸗ 


keit, mit welcher wir unſere Gedanken 
beſeelen und gleichſam in einen Koͤrper 


einkleiden koͤnnen, gegen die Sprache ſo 


unachtſam, daß nur wenige dann und. 
wann bedenfen, daß Sprechen eigentlich 
das vornehmfte Gefchäft eines, mit Meig; 
heit und tugendhaften Empfindungen be; 
wabten Geiftes fey? Wäre diefe Berachz 
tung der allerfehaßbarften Gabe nicht eben 
fo ffrafbar, als allgemein fie unter ung 
ift: fo wuͤrdet ihr, unfere unglücklichen 
Mitbruͤder, noch heute dag Vermögen zu 


| Allgemeine | Pflichten der Rede, Se 





fo. ausführlich, als lebhaft vorgetragen 
ſtuͤck des Briefes Jakobi Unterdeſſen 









reden bekommen; ihr, ſage ich — 
der HErr nur deswegen die Zunge gebun⸗ 
den bat, damit wir den freyen und um 
gehinderten Gebrauch dieſes — 
„eine bloſſe Gnadenbezeigung unfers weise 
fen und guͤtigen Schöpfers anfehen mir 
gen, welche wir eben desivegen allein feiz 
nen Abfichten und Vorfchriften gemaͤs 
gebrauchen verpflichtet find. Schon ein 
Apoſtel Hat diefe ganze Materie von de n 
Gebrauche und Misbrauche der Kede für, 
fo wichfig gehalten, daß er Diefelbe eben 





















hat. "Man fehe dag ganze dritte Haupt⸗ 


kan der ganze Umfang der Dichten, wel⸗ 
che zu dem rechtmaͤßigen Gebrauche der 
Rede gehoͤren, auf zween Hauptpunkte 
eingeſchraͤnket werden, auf den Inhalt 
unferer ‚Öefpräche und auf die Art und 

. Sefchaffenbeit derfelben, Was zuerſt 
diejenigen Dinge betrift, von welchen neir 
mit andern fprechen follen, fo müffen es, 
um uͤberhaupt zu reden, ſolche fepn, die 
ſp/ wie alle unſere Handlungen, unſern 
Pflichten gegen Gott, gegen anderenmd 
‚ung felber gemäs find; Gegenflände, die 
aufs gelindefte und allgemeinfte zu reden 
der Aufmerkfamfeit eines, zu fo geofen 
und erhabenen Abfichten, zur Verherr 
lichung feines Schöpfers und zur Befoͤr⸗ 
‚derung des gemeinfihaftlichen Beſten des 
menfihlichen Geſchlechts von einem Shi 
pfer beftimten Geiftes, der noch bazı zu 
feiner Borbereitung auf die Emigkeienur 
Furze und flüchtige Augenblicke zugetheilt J 
bekommen hat, nicht unwuͤrdig find. Und 
wofern unſere Worte und Reden nichts 
anders find, oder wenigſtens nichtgam 
ders ſeyn follten, als getreue Abbilduns 
gen und Kopien unfers Inwendigen fo 
follte aud) aus den Geſpraͤchen eines Chri⸗ 9 
ſten 


J 
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unt Bass en innung feiner See⸗ 
d er redlichſte nie her⸗ 


ichts anders, als was der Religion zur 


gi Fa toahren Bortheile gereicht, hervor 
AR Bringen. Matth. 13,52: Diefes erfordert 
J das ſchoͤne Leben, welches wir im vori⸗ 
ee heile ausfuͤhrlich beſchrieben haben. 


3 Auf dieſe allgemeine Regel gründen ſich 
in alle beſondere Vorſchriften, welche wir 
bey der Wahl der Materien, von welchen 
wir mit andern reden koͤnnen, zu beob⸗ 
nl haben. Nach diefen Fan man, 
wie mic) deucht, drey Hauptarten un ſe⸗ 


rer Reden machen, die erbauliche, nüßz 


liche und. angenehme, Wir reden erbauz 
lich, wenn wir von folhen Wahrheiten 
forschen, welche zunächfl den Glauben - 

- und die Öottfeligfeit unſerer Brüder an⸗ 
feuren, vermehren und unterhalten koͤn⸗ 
nen. Aber wir- erbauten and) alsdann 
fehon andere, wenn wie auf eine mittels 

= le und entfernte Art den Verfiand und 


das Herz unfers Naͤchſten beſſern. Und die⸗ 


ſes Fan durch alle weiſe und vernuͤnftige 
Geſpraͤche, ſelbſt von menſchlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Dingen geſchehen, wenn 
es anders nur auf eine gute Art und vor⸗ 
nemlich mit einer gewiſſen Beziehung auf 
Gott geſchieht. (S. oben ©. 117 f.) Unſere 
Geſpraͤche find Überhaupt nuͤtzlich, wenn 


fie Dinge, welche die Wohlfahrt und Ber 


quemlichkeit der. menfchlichen. Geſellſchaft 


befördern, betreffen. Sie find ange: 


nebm, wenn fie zwar weder die Er⸗ 
bauung oder den Nutzen anderer zu ih⸗ 
rem naͤchſten Zwecke haben, gleichwol 
aber geſchickt find, arbeitſanten Mieghe— 
Mosb. —— van Th. 





dem guten Schase ins Herzens 


dern: eine Art der Erholung und —F — \ 
gnuͤgens auf eine unſchuldige und un⸗ 


ſchaͤdliche Art zu verſchaffen. Zu dieſer 
letztern Gattung gehören vornemlich Erz 
sählungen, Befchreibungen, phufifehe Ge; 
fpräche und moraliſche Materien, info 
fern fie äfttherifeh und ſinlich ſchoͤn ein⸗ 


gekleidet werden. Es ift nich wer, 3 


anssel — 19 


einzuſchen, daß die erſtere Urt der Reden, 


oder die erbaulichen, den beyden andern 
vorzuziehen ſind. Da aber gleichwol we⸗ 
der alle Perſonen, noch alle Zeiten, Oer⸗ 
‚ter und übrigen Umſtaͤnde dazu geſchickt 
find, fo muß man ſich wenigfteng befleiſ⸗ 

figen, daß man überhaupt von nuͤtzlichen 
und angenehmen Dingen rede und man 
muß zu dem Ende mit den beyden letztern 
Arten abwechſeln. Wer aber ſo wenig 
zu dem einen, als zu dem andern aufge: 


leget iſt, der handelt am weiſeſten, wenn 


er in Geſellſchaften meiſtentheils einen blo⸗ 


fen, aber Doc) dabey auf andere Art ge⸗ 


fälligen Zuhörer abgibt und ein, ihm an⸗ 
fFandiges und nügliches, andern aber un; 
nachtheiliges Stillfchweigen beobachtet. 


Ich weiß, daß auch hierin eine gewiſſe | 


Maaſſe, fo wie im Reden, zu beobachten 
ift. Aber wer wird von der Kunſt zu 
converſiren, hier beſondere Regeln ſuchen? 
Wer wuͤrde ſich nicht vielmehr wundern, 
wenn er in dieſen Blaͤttern fuͤr diejenigen 
gewiſſe Mittel antraͤfe, welche entweber 


zu gedankenleer, oder zu ſchlaͤfrig, oder 


gar zu traͤumeriſch find, als daß fie eing 
nuͤtzliche und angenehme Unterredung wo 


nicht ſelber anfangen, doch wenigſtens 
unterhalten koͤnten? Hier kennen wir fein 


anderes, als behutſames Stillfehweigen ; 
‚als eine Wachſamkeit über unſere Zunge, 
welche dieſelbe regieret und im Zaume hält, 


daß ſie nie die Schranken der Pflichten 
gegen —— gegen ſich, gegen andere und 
>» gegen: 


I) 











a Allgemeine Pflichten der Rede 
gegen die VBorfchriften der Weisheit, der jeden unnuzen und bofen Worte, ß 


‚Klugheit und des vernünftigen Wohl⸗ 


ſtandes überfpreite: eine Vorſichtigkeit 


eine? Chriften, der feinen eingefchränften 


Verſtand und fein, noch, vielen Fehlern 
‚ unterivorfenes Herz Fennet und allemal 
befürchten muß, daß bey einiger Erhi⸗ 
tzung die Gedanken oder die Neigungen 
in Unordnung gerathen und zůgellos aus; 
‚ brechen möchten, Wie oft iſt ihm nicht 
‚unter dem angenehmen Getuͤmmel einer 
lebhaften Geſellſchaft ein Wort entwiſchet, 
welches er nicht wieder zuruͤcknehmen kon⸗ 
te und welches ihm, gleich den unvorſich⸗ 
. gig weggeworfenen Steinen, die auf uns 
ſern eigehen Kopf wieder herunter fallen, 
in feinem Gewiſſen eine langwierige Wun⸗ 
de geſchlagen hat! Wie oft hat er nicht 
wider ſeinen Willen mit einem Worte, 
wie mit einem Pfeile, einen Unſchuldi⸗ 
gen getroffen! Wie oft nicht eine ſchwa⸗ 
che Seite ſeines Verſtandes oder Herzens 
verrathen oder irgend eine, noch nicht 
voͤllig beftegte böfe Neigung blos gegeben! 
Kein Wunder demnach, daß wir ung. 
Epiktets güldene Regel noch immer von 
den Weiſen müffen empfehlen laffen: befi 
fer, entweder ganz geſchwiegen, oder nur 
das Nothwendige und zwar ganz Fury ge⸗ 
ſprochen! Man begreift die mannigfaltiz 
gen Vortheile, die man vom Stilleſchwei⸗ 
gen hat, zu Teicht, als daß wir diefelben 
nach einem Plutarch und fo vielen ver⸗ 
nünftigen Schriften, abermals anpreifen 
‚ Jolleen. Die Chriften muß die Vorſtel⸗ 
Jung, daß der Allwiffende, der Fünftige 
Richter ſowol ihrer Gedanken, als Wor: 
te ſeyn werde/ im Denken und im Reden 
vorſichtig und behutſam machen. Ich 
ſage euch, erfläret Er ſich felber, dag 
die Menſchen müfjen Rechenfchaft ge; 
ben am jüngften Berichte, von einem 


Munde geben. Der A 


Ben haben und Feine vernünftige Gedan⸗ 


hieruͤber felber, wenn er fagt: Schandz ° 




















fie geredet baben, Darth, 12,36, 

Laſſet ung, ba wir zweytens von 
Art und Weiſe, wie wir unſere Reden 
einrichten ſollen, handeln muͤſten, for 
gleich eine doppelte apoſtoliſche Ermah⸗ 
nung zum Grunde legen, bie alle Regeln 
der Weisheit in fich begreifet. Die erſte 
Vorſchrift, welche wir Eph. 4, 20. leſen, 
beſtaͤtiget daszenige, was wir bereits ge⸗ 
ſagt haben. Paulus warnet fuͤrs erſte 
die Chriſten für allen unnuͤtzen Reden 
Zaſſet Fein faules Geſchwaͤtz aus eurem 
poſtel vergleichet 
mack, feinen Rus 































Jeden, bie feinen Gefth 


fen ausdrücken, nit folchen Fruͤchten, 
bie entweder unreif, oder verdorben und 
herbe ſind und die man, weil ſie weder 
‚ohne Eckel, noch Schaden der Geſund⸗ 
heit genoſſen werden koͤnnen, wegwirft. 
Er erklaͤret ſich im folgenden Kap. 5,4. 


x 
“ 


bare MWorteund Narrentheidunge/ oder Ä 
Scherz, welche euch, ale Geheiligten 
des HErrn, nicht geziemen, laſſet icht = 
von euch gefager werden; fondern vielz 
mehr Dankſagung müffe man von euch 
hören. Er ſchreibet zweytens die vorz © 
nehmſten Arten der gefunden, heilfamen u 
und ſchmackhaften Reden vor: fondern 
was nüglich iſt sur Sefferung, da gs 
och tbut, daß es holdfelig fey u J 
hoͤren. Vier Eigenſchaften einer Rede, 
die einem Chriſten, der einen erleu 
Verſtand und ein gebeſſertes He 
allein anſtaͤndig iſt. Der Inhalt fine 
Geſpraͤche fol überhaupt gut feyn und 
nichts Boͤſes; nichts, dag irgend einem 
Geſetze der Vernunft oder Dffenbahrung “2 
widerſpraͤche, enthalten, Er ſoll unter 


teten 
rz bat, 


J 


9— 
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allen 
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Materien, die ihm fein Ggbächtnig, 
y)} 
hi unde anbieten, allemal diejenige weis⸗ 
lich. ertsählen, welche mit den meiſten Res 
1 der Vollkommenheit uͤbereinſtimmet 
md durch welche er mehr. als Eine gute 
Eigenſchaft feines Verſtandes und Herr 
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 geng offenbaren fan. Die Reden der Chri⸗ 





fen follen insbefondere zur Erbauung, 


a der zur Vermehrung des Glaubens und 








wenn fie gleich nur weltliche Sachen ent⸗ 
halten: fo follen fie Doc) wenigſtens noth⸗ 


daltung deg gefellfchaftlichen Lebens und 


‚Ir 8 2 


fen find, als welche bald einer liebreichen 
und klugen Erinnerung, bald eines. Un⸗ 


terrichts, baldeiner Aufmunterung, bald 
eines. Troftes und bald, einer Erheite 


tung und Ergesung bedürfen. Ends 


lich verlanget der Apoftel, daß wir un⸗ 


ſere Gefpräche fo einrichten follen, damit 
fie den Verftändigen, welche ung hören, 
ein Vergnügen erwecken.“) Dex griechi⸗ 


als Gnade und daher verftehen einige den 
Apoſtel fd, als wenn er fagtes richtet 
eure Unterrebungen mit andern zu ihrer 
nöthigen Erbauung und Beſſerung ein, 
damit diefelben denen, die fie anhören, 
die Gnade verfchaffe, im Guten zu wach? 
fen und zuzunehmen. Und wir felber 
wuͤrden diefer Erklärung betreten, wenn 


nicht die folgende Steile jene erſtere Aus⸗ 


egung rechtfertigte. Denn ſo ſchreibet 
der Apoſtel Koloſſ a, 6. Eure Rede fey 


llezeit Lieblich und mit Salze gewuͤr⸗ 
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yet, die Gelegenheit und andere Um⸗ 


der Gotsfeligfeit anderer dienen, Und 


wendige Dinge betreffen, welche zur Er⸗ 
‚ber Verbindung der Menfchen unter ein⸗ 


ander dienen und den Umftänden der gez 
genwaͤrtigen Freunde gleichlam angemeſ⸗ 


zet Daß ihr wifler, wie ibr einem jeg⸗ 


‚men, wenn wir fie mit der nächft vorher⸗ 
gehenden verbinden, Paulus, ſtets feu⸗ 
rig und beeifert, diejenigen, welche un⸗ 
fer den Juden und Helden noch unglaͤu⸗ 
Dig waren, zum Genuſſe der Erloͤſungs⸗ 
guade zu bringen, ermahnet Die befehrz 


theils durch ihren thätigen Eifer kuͤr jez 


ner ihre Errettung unterflügen und er⸗ 


leichtern follten. Er empfiehlet ihnen 
‚hierauf d. 5. ingbefondere die Beobachtung 
zwoer Negeln: fie follen erfifich ſich gez 
gen diejenigen, weiche noch) auffer der 
ehriftlichen Kirche wären, weiſe und vorz 
fichtig in ihrem Umgange verhalten: fie 
ſollen zweytens die Zeit und alle ſchaͤtzba⸗ 





lichen antworten follet. Diefe Ermah⸗ 
nung wird uns als ſehr wichtig vorfoms 


fen Koloffer, daß fie feine heilfamen Bes 
mühungen theils mit ihren Gebete, und 


re Gelegenheiten, ihnen voetheilhafte Bez 


geiffe von der Religion bes Erloͤſers bey⸗ 
zubringen, aufs forgfältigfte auskaufen, 
in acht nehmen und fih zu Nuge machen, 
Hieranf folge eine Vorſchrift, wie fie 
ſich befonders in ihren Unterredungen fa. 


decken, ) | gegen diefelben verhalten follen, daß die⸗ 
ſche Ausdruck bedeutet. ſowol Anmuth, jenigen, welche mit widrigen Vorurthei⸗ 
len wider die chriſtliche Lehre eingenom⸗ 


men find, durch die weiſe und tugend⸗ 


hafte Auffuͤhrung der Bekenner derſelben 
bewogen werden moͤgen, das Evange⸗ 


lium hochzuſchaͤtzen. Wichtiger Bewe⸗ 


gungsgrund, der ung antreiben ſoll, nie 


ohne Ueberlegung und ohne eine vorſichtige 


Mahl, ſondern allemal weiſe, tugendhaft 


‚und angenehm zu veden, damit wir bey 


‚allen, mit welchen wir umgehen, die Lie⸗ 
be zur Religion und Tugend befördern! 
Man. 


Ddda ſandte 





bemerke zufoͤrderſt, daß der Ge⸗ 








396. 
ſandte JEſu diefe Eigenſchaften von allen 
unſern Reden erfordere. Eure Rede, 
ſpricht er, fen alleseie lieblich. Die Wor⸗ 
te und Geſpraͤche eines Erleuchteten und 
Geheiligten müffen ſich an alen Drten 
und bey allen Gelegenheiten, ja ſelbſt 
alsdann, wenn die fleiſchlichen Menſchen 
glauben, daß man auf nichts weiter, als. 
auf das gemeinfehaftliche Vergnuͤgen fe 
ben muffe, -von den Sefprächen eines 
noch ungebefferten Herzens unferfcheiden, 
Sie muͤſſen allemal Merkmale eineg edlen 
und tugendhaften Herzens enthalten. Der 
Juͤnger JEſu ſpricht zuerſt mit Anmuth. 
Sure Rede ſey allezeit mit Anmuch be; 
gleitet ) Laſſet die Weisheit eures Ver⸗ 
ſtandes und die edeln Eigenſchaften eu: 
res geheiligten Herzens ſo aus euren Un⸗ 
terredungen mit andern hervorblicken/ daß 
alle, welche Verſtand, Klugheit, Gott 
feligfeit, Menſchenliebe Demuth und 
Sittſamkeit lichen, ſich gleichfam an der 
Schönheit eurer Seele ergegen und fowol 
euch felber, alg der £ehre, die euch ſo 
liebenswuͤrdig gebildet hat, hold und ge⸗ 
nieigt werden mögen. Sotget zu dem 
Ende zufoͤrderſt dafür, daß eure Rede 
mit Salze gewärzer fey: Biel durch 
ein einziges Bild gefage! Dag Sakift 
zuerſt das Fräftigfte Mittel wider die Faͤul⸗ 
nis. Eine mit Salz gewuͤrzte Rede be⸗ 
deutet demnach eine ſolche Rede, welche 
nichts faules, ungeſundes und anſtecken⸗ 
des enthält, eine reine und tugendhafte 
Rede, welche eine Kraft beſitzt dieſeni⸗ 
gen, welche ſie anhoͤren, mit tugendhaf⸗ 
ten und unſchuldigen Reigungen zu Befee; 
len. Das Sal; ift ferner das unentbehr⸗ 
lichſte Mittel, ung die Speifen ſchmack⸗ 
haft und angenehm zu machen, Eine 
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Allgemeine Pflichten der Rede. 


Plauderers und hirnlo 


Derfer und übrige 
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eine weife, vers 
einem guten Anz 
rte vorgebrachte 
fpräche, ‚welchen | 
und hoͤfliche Ma⸗ 
igenehmes geben, daß ſich 
der Redende dadurch die Herzen deren, 
bie ihm zuhoͤren, gewinner und ergeben 
macht. Cie wird den abgefcehmackten, 
thoͤrichten und verdrüglichen Reden eineg —* 
ſen Schwaͤtzers, 


artiges Beʒeigen f 
entgegen geſetzet. 
gefalzene Reden find 


gefalgene Rede iſt demnach 
ſtaͤndige, mit Klugheit, 
ftande und ohne alle Haͤ 
Rede: Worte und Ge 
gewiſſe artige liebreiche 
nieren ſo was an 


der ſich durch ſein un 
unertraͤglich machet, 
Mit einem Worte: 
bey den Griechen und Lateinern fo viel, 
als weile und Tiebliche Reden und unge 
falzene fo viel, alg abgefchmackte und wi⸗ 
derlihe, Endlich verlanger der Npoftel, 
daß die Chriften ihre Reden allemal nad) 
der Beſchaffenheit der Perfonen, Zeiten, 
De n Umſtaͤnde einrichten 
ichtige Kunſt lernen ſol⸗ 
Faͤe 


und daß ſie die w 
len, jedem nach feiner Gemuͤthsart, 
higkeit und G 
feinem Stande gemäffe 
Und niemand hat diefe 
Klugheit befjer 
tet, als Paulu 


Art zu begegnen, 
groffe Regel der 7 
und gefchickter beobadj, 
8. Mit welch einer igus 


fen, chrerbietigen und Elugen Arc redete 


er niche zu Feſto, Agrippa und andern 
Groſſen! Und wie fehr wiirde er das 
unwetſe und unartige Bezeigen derer mis⸗ 
billigen, welche mit den Quͤckern ihr 


unmanterlihes und unhöfliches Betr 
gen gegen andere nicht ihrem ‚Cigenfinne 


und ſeltſamen Weſen, 
nicht was ? fir Regeln des Chriſtenthums 
zuſchreiben! Iſt es noͤthig, daß mir die⸗ 
fen verkappten Stolzen bemeifen, daß die 
legten Worte: dag ihr wilfer, wie ihre 

| einem. 
—— 


ſondern ich weiß 


en x r e £ 
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eſchmacke und auf eine, 















J lan ee für alle 






d ſeyn daß ich erſt ihnen zeigen muͤſte, 
er Ausdruck: antworten in unzaͤhli⸗ 





esein, fowerdenfie von nun an mit al, 





ünftigen eingeführten Wohlftande ger 








halten? Oder ſollten ſie ſo un⸗ 
Alen des N. T. fo viel heiſſe als 
emanden reden? Raͤumen fie nur. 
und jeden Menfchen dem, unter Ver⸗ 


as umgehen und den Spöttern der 
Gottſeligkeit feinen Stoff mehr zur Vers 





— u bier er rer Gelegenz 
Kur, die Chriſten für allem gezwungenen 
Weſen zu warnen, 
feftation eine Abweichung von der Natur 
und Wahrheit und alſo eine Berftellung 
und wahrer Betrug ift: 


gen zum voraus fagen, Was man 


jego gleich auf den folgenden Blättern 


leſen mu 


- Allein, da jede Af⸗ 


die Hriftlihe 
Sittenlehre aber allem Erdichteten und - 
‚betrüglichen Weſen zuwider iſt: fo 
wollen wir noch nichts von demjeni⸗ 





fündigung durd) Ahr, en We⸗ 
A fen om — | 


—— pluchten Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit. 
Da eine vernünftige Rede aus lauter ſolchen Wörtern beftehen 


\ 


Huf, w welche andern unfere jedesmal igen wirklichen Borftellungen und 
fo folger, daß wir ung jederzeit fo beſtimt 


Hedanfen richtig bezeichnen: 
ind deutlich ausdrücken müffen, damit andere unfere Gedanken völlig 
ind ohne Dunkelheit oder Zweydeutigkeit verſteyen. Diefe vedliche 
Neigung und Fertigkeit, mit andern allemal fo, mie wir denken, zu te 
en, heiſſet die Wshrhaftigkeit und wenn unfer gefamtes übriges Be⸗ 
eigen gegen den Nächften ; wenn nicht nur unfere Handlungen, fondern 


elbſt unfere Mienen und alle übrige Begeihnungsarten unſers Inwendi⸗ 
en fo wol mit. unfern i innern Gedanken und Gefinnungen , ald auch mit 


infern woͤrtlichen WVer ſicherungen aufs genaueſte uͤbereinſtimmen: ſo ge⸗ 
yen wir mit unſern Brüdern aufrichtig und redlich um. Die Men: 


henliebe , die Hochſchaͤtzung des allgerneinen Wohls der. menfhlihen | 


Sefellfchaft , die Furcht des allwiffenden Gottes, Die Nachahmung ſei⸗ 
der Wahrhaftigkeit und deutliche Befehle des Evangelii machen Die 


Wahrhaftigkeit zu einer upoeirehihen Pflicht aller ‚Ehriften. Eph. 4, 25. — 


ı Det. 2, 1 | 
alten, fon die Wahrhafuoken die Achte Geſtalt einer vereh⸗ 
whrdigen Tugend Re fo. muͤſſen wir. ung beſtreben, erſtlich, 
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Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit. 
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Daß mir an ſich richtige und gegründete, nicht aber falfche — 
Gedanken Dur) unfere Worte anzeigen; zweytens, daß wir andern tu⸗ 
gendhafte und rechtmaͤßige Geſinnungen durch aͤuſſerliche Zeichen auge 


che die Tugend unter den Menſchen ha⸗ 
ben ausbreiten wollen, ber Wahrheit bey; 


geleget haben. Die abgoͤttiſche Welt baue 


te ihr Tempel und folgte doch ſelbſt in der 


. alferwichtigften Angelegenheit des menſch⸗ 
fichen Geſchlechts, ich meine in der Reli⸗ 


gion , den Lügen; verfante in der Na; 
tur die ächten Züge der Gottheit und bez 
tete dag, auf den göttlichen Thron gefeßte 
Unding der Fabel an: entrichtete die 
ſem Nichts Eoftbare Pflichten und ver; 
leugnete dagegen die erften Gefeße der 
Natur, welchen gleichwol der griechifche 
und roͤmiſche Wis in den Werfen der 
Kunſt eben fo glücklich als ruͤhmlich folg⸗ 
te. Und die aufgeflärte Welt ward durch 
prächtige Träume und Fräftige Irrthuͤ⸗ 
mer fo lange getäufchet und betrogen, big 
die chriftliche Neligion die Wahrheit wie⸗ 
derum bey ihrem Einzuge in die Welt 


mitbrachte: dieſe Vollkommenheit, wel⸗ 
che von der Glaubens⸗ und Lebenslehre 
des Erloͤſers ſo ungertrenlich ift, daß das. 
Falle ift die logifche Wahrheit da; im 
‚andern die moralifche , und im driften 


her. die chriſtliche Religion wegen der gez 
naueften Mebereinflimmung aller ihrer 
Lehren mitGott und den Berhältniffen aller 


de des Geiftes Gottes ſchlechtweg die 
Wahrheit heiſſet. Derowegen iſt eine 


chriſtliche Tugendlehre der rechte Ort, wo 


hrheit ſtets in dem Gefolge aller übris 


Erklaͤrung. u 


u Wir duͤrfen hier nicht erſt diejenigen dob⸗ man der Wahrheit einen Tempel aufrich⸗ 
ſpruͤche wiederholen, die alle Weiſen, wel⸗ \ 


zufalligen Dinge gegen ihn, in dem Munz 


Drücken und drittens „ muß unfere Wahrhaftigkeit aütig, ‚gerecht und 
meife feyn, und wir müffen die Wah ö 
gen Tugenden auftreten laffen. 


u 
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ten, oder wo man von der Wahrhaftigfeie 
handeln muß. Uber es iſt eben fo nörhig, 
daß fie der chrifkliche Moralift nach 
rer wahren Geſtalt und nach ihren me 
ſentlichen Eigenfihaften abſchildere Die 
ſes aber kan hier kuͤrzer geſchehen, alg 
es ſonſt bey. gleich wichtigen Pflichten 
era z ne x 
Wir haben bereits deutlich erFläreh 
was die Wahrhaftigkeit und Aufrichrige 


nern, daß wir unter diefen bepden gechtz 
ten Namen den Heiligen zwo der vornehm⸗ 
fien Zugenden empfehlen. Laßt ung zuerſt 
bemerken, daß die Wahrheit uͤberhan 
in einer Uebereinffimmung beftehe, Aber 


* 


dieſe Uebereinſtimmung iſt von einer drey 


fachen Art. Unſere Reden koͤnnen end 


weder mit den Sachen felber, oder nie 
mit unfern Gedanken, oder aber mit bey 
den zugleich uͤbereinſtimmen. Im erfien 







diejenige, welche wir hier als eine Price 
allen Chriſten empfehlen müffen, ich meiz # 
ne die logiſchmoraliſche Wahrheit. 


Wir wollen um einiger Leſer willen ei 
2 
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a8 deutlicher reden. Man fan andern 
erftand und fein ganzes Herz auf: 
, man fan bollcormmen aufrich⸗ 




















uben, geſehen oder empfunden zu ha⸗ 


Was fuͤr Erſcheinungen von guten und 


voͤſen Geiſtern haben nicht einige, ſo ger 


"nante Heiligen vorgegeben und mit folchen 
anumftöglihen Derfmalen ihrer Ned 
Lich Feit behauptet, daß man ihnen geglau⸗ 
ber hat! Wie viele, die Goft lieben und 
alle Verſtellung und Betruͤgerey aus Got: 


tesfuccht aufs aͤuſſerſte verabfeheuen, leh⸗ 
ren und handeln mit dem beten, aber 


doch dabey irrigen Gewiſſen wider bie 
göttlichen Lehren und Vorſchriften! Und 
yoie alt iſt nicht die Anmerfung in der Ge 
fehichte der Welt und der Kirche, daß 
man einen Unterſchied zwifchen einem 
Enthuftaften und zwiſchen einem Betruͤ⸗ 
ger machen müffe! Paulus z. E. wider⸗ 


Prach dem Chriſtenthume und verfolgte 


‚die Lehre JEſu vollkommen redlich. Und 
er ſaget von den Juden, daß fie für die 
Aufrechterhaltung des jüdifchen Geſetzes 


aus Gottesdienftlichkeit und Nedlichfeit 
eiferten, Aber ihr Eifer gründete ſich nicht 


auf eine richtige und gewiſſe Erkentnis. 
Sie eiferten nicht nad) einer gründlichen 
Wiſſenſchaft, fondern mit Unverſtand. 
Roͤm. 10, 2. Wird durch dieſe blinde Of⸗ 
fenherzigkeit und Wahrhaftigkeit die Eh⸗ 


re der Religion und die Wohlfahrt der 
Menſchen befördert? Gewis nicht. Wir 


offenbaren nur den Klügern die Krank 
heiten unfers Verſtandes und Herzens und 


wir haben kein anderes Verdienſt, als 


⸗ 
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n und man fan doch Unwahrheiz 
porfragen. Wie oft erzählen und 
ht unfere Kinder oder andere Einfältige, 
nge, bie fie für wahr halten und bie fie. 


wohnt find, auf Abwege, Wie gut wär 


gan feine Traͤume für fid) behielt und wenn 
ben! Hat nice der Aberglaube felber aufz 
richtige und ehrliche Märtyrer gehabt? 


Wahrheit von ſich fagen Fan, es ſey ihm 


wie der Heiland fagt, aus einem bofen 
unſere Wahrhaftigkeit richtig, wenn wie. 
eine zuperläßige und gewiſſe Art zuerken⸗ 
was Religions; und andere Wahrheiten 


nen, als andere zu belehren ſuchen: es 
ſey denn, daß «8 ihre eigene Unferweis 


diefe®, daß wir ihnen Feine vortheilhafs 
tern Begriffe, denn wir wirklich verdie⸗ 
ven, von ung beybringen. Aber wir vers 
leiten diejenigen, welche blos den Fus⸗ 
ftapfen anderer blindlings zu folgen ger 


ve e8 nicht für die Welt, wenn Myrmian 


fo mancher verwirrte Kopf! feine Reli— 

giongzweifel mit fi ins Grab genoms 

men hätte! Oder handelt Lubrifug dar⸗ 

um weniger Tafterhaft, daß er, wine ” 
ganze Gefellfehaften durch. feine freyen N 
Sitten und Ausſchweifungen ärgert, mit Ra 


unmöglich, daß er fich verſtelle? Ob wir 
alfo gleich weniger firafbar handeln, wenn 
fir nie anders reden und handeln, alg 
wie wir denken und gefinnet find: fo ift 
doch dieſe Wahrhaftigkeit und Aufrichtige 
keit nichts weniger, als tugendhaft, wenn, 


Herzen arge Gedanken in ihrer natuͤrli⸗ re 
chen Geftalt hervorſteigen. Dann tft erſt | 


ung beftreben, andern an ſich wahre Ges 
danfen und rechtmaͤß ige Öefinnungen auf 


nen zu geben. Da aber nur wenige von 
ſich felber gewis feyn koͤnnen, dah fi, - an 


betrift, eine richtige Erkentnis haben; fo Ben 
muß man fie ermahnen, daß fie lieber ih⸗ —— 
re Gedanken zuruͤckhalten und wenn da—⸗ 
von geredet wird, mehr zuhoͤren und ler⸗ 


ſung erfordere, daß diejenigen, welche ſie 
unterrichten koͤnnen, ihre wirkliche Ein⸗ 
ſichten oder vielmehr Irrthuͤmer 
ren. Und eben dieſes iſt auch in Anſe 

hung der Aufrichtigkeit eine wichtige ” — 

Fo 2 


: 





— x \ 
— 


420Von der Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit 
gel, daß wir uns zwar nie beſſer ſtellen 
denn wir ſind; daß wir aber auch doch 





nie die Geſchwuͤre unſers Herzens offen⸗ 


bahren, ohne allein denen, die ung dieſel⸗ 


ben heilen Eönnen, Wuͤrde wol dieß ei⸗ 


ne ruͤhmliche Aufrichtigkeit ſeyn, wenn 


ein Vater, der ſeine Jugend mit groben 
Suͤnden beflecket hat, ſeinen Kindern ſei⸗ 


ne aͤrgerliche Lebensgeſchichte erzählere? 
Und dennoch haben wir einige ſolcher 


uͤbertriebenen aufrichtigen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen von Perſonen, welche geglaubt 
haben, daß ſie denen, welche nach ihrem 


gegenwaͤrtigen frommen Wandel ihren 


ganzen auf beurtheilen, die reine Wahr⸗ 
heit fagen müften. Seh nehme hier die 
Apofiel aus, welche ung eben deswegen 
thren ehmaligen Unglauben und mancher⸗ 
ley Verſuͤndigungen gegen Chriſtum mit 
der erſtaunenswuͤrdigſten Redlichkeit ent⸗ 
decket haben, damit ihr gegenwaͤrtiges 
Zeugnis von JEſu deſto glaubwuͤrdiger 


ſeyn und ihre eigene Bekehrung und Be⸗ 


gnadigung einen unverwerflichen Beweis 
von der Wahrheit und goͤttlichen Kraft 


derjenigen Lehre, Die fie als eine goͤttliche 
der Welt anpriefen, abgeben möge, Die⸗ 
ſes war die wichtige Urfache, die Paufum 


nötbigte, in feinen Bertheidigungsreden 
- für die Religion, die er predigte, und für 
den Eifer, mit welchem er JEſum Chriz 


ſtum der juͤdiſchen und heibnifthen Welt ‚tra, 
verkuͤndigte, die Grauſamkeiten, die er. 2 


als ein feuriger und junger Pharifäer an. 
den neuen Unterthanen des friedfertigen 


Reiches JEſu Chriſti begieng, einzuflech⸗ 


ten. 
Sind dieſes Eigenſchaften einer erleuch⸗ 


* teten und weiſen Wahrheitsliebe: ſo wer⸗ 


den noch mehrere erfordert, um ſie auch 


zu einer tugendhaften und frommen 


Worte, das groſſe Imereſſe Gottes um 


durch die Guͤte und dur 


zur linken ausſchweifen 


ſo muß nothwendig auch der, 


‚ben. 






















Wahrhaftigkeit zu machen, 
das, Was mir andern durch unſere W r⸗ 
te und unſer ganzes aͤuſſerliches Bezeigen 
offenbahren, als auch die Art und Web 
fe, wie wir es thun, müffen allemal ab 
len unfern Pflichten gemäg fepn,. 
muͤſſen bey der Entdeckung unferer ig 
danfen und Gefinnungen jederzeit die Ch 
te Gottes und die Wohlfahrt anderer 


aus ben Yugen fegen. Endlich. muffen 
wir uch nur fo off und fo piel von de 1, 
was in unferm Herzen verborgen Ligge, 
dor andern entwickeln, alg die Befoͤr⸗ 
derung der Gottesfurcht und des wahren 
Nutzens anderer. erfordert, Mit einem 


der Menſchen, beſonders ihrer wichtigſten 
und ewigen Angelegenheit, muß unſere 
Zunge und den Gebrauch aller andere 4 

Entdeckungsmittel, die wir nur gebraug 
chen Eönnen, regieren. Unſere Wahrhaf⸗ 
tigkeit und Aufrigkeit muß allemal durch 


zwo groſſe Tugenden geleitet werden, 


maͤs feyn foll.und weder; h 
oder der Sache, 
zu viel, noch zu wenig thun darf 
an ſich 
ruͤhmliche Vorfag, ſich andern zu entde⸗ 
cken, eben dieſe Eigenſchaften an ſich ha⸗ 

Derowegen redet nur derfen l ge wei 
ſe, welcher ſeine Reden allemal fo vor⸗ 


ſichtig 


weder 


— 
* 
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ehtfame | 

nicht nachtheilig , fondern im Gegen⸗ 
le. demjenigen, welchem er zunaͤchſt 
ine Gedanken und Gefinnungen entde⸗ 
et 7: 
Han und vortheilhaft find. " 















Doch, wir wollen uns bey fo beufli 
chen Lehren nicht länger verweilen, fonz 
= ‚von ung beſchriebene Wahrhaftigkeit eine 


der nothwendigſten und geöften Pflichten 
der Heiligen ſey. Iſt eine unverſtellte, 


iſt eine aufrichtige und ſtets geſchaͤftige 


Liebe das Siegel, woran man diejeniz 


gen, welche dem. HErrn angehören , er⸗ 


Fennen fol: fo ift man berechtiget, von 
einem Chriften feine andere , als lauter 


wahre Neden zu erwarten; fo muß das 
Lob, welches: ein heidnifcher. Geſchicht⸗ 
- fihreiber-einem feiner gröften Helden, dem 


Epaminondas, ale eine befondere Zierde 
zueignet, von einem jeden derfelben ohne 


Ausnahme gefager werben Fönnen: Er 
war der Wahrheit fo ergeben, daß er 


auch nicht einmal im Scherze eine Uns 
„wahrheit vorgebracht hat.,, ‚Manmag 


die Nachrichten, die ung andere erthei⸗ 


len , betrachten von welcher Seite man 


wit, fie haben allemal einen Einfluß in 


unſere Wohlfahrt. Wenn ic) die Irr— 
thümer oder böfen Geſinnungen anderer 


= ausnehme, deren wahre Entdeckung 


NT U Sa ne 
theol. de eo, quod juftum eft circa revelanda vel reti- 


— — — — a ——————— — 
x) Pfaff unterſuchet in DIT. 


der Wahrhaftigkei 
ehtet,, daß fie nicht nur den 
n und ber Wohlfahrt ander 





wenigfteng in irgend einer Abſicht 


dern fogleich erweiſen, daß diefe, bisher 
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end Au 





gleichwol synen und ung nüglicher ſeyn 
Fan, als wenn wir von denfelben eine 





unrichtige Kentnis haben, fo iſt übers 
haupt Feine Wahrheit fo geringe und 9 


unerheblich , die ung nicht in irgend ei⸗ 
ner Abſicht nüglic ware. Ale Wahrz 


a 


heiten ſtehen mit andern in einer Berbinz 


dung und wir Eönnen ihrer nie gu piece 


Son andern hören , um unfern Verſtand 


Dadurch immer mehr aufzuflären. Nicht 


nur Reden , welche Die Neligion und die 


Wiſſenſchaften betreffen, fondern ſelbſt 
- folche, Die irdifihe, Die alltägliche Dinge 


angehen, Fönnen von ung genußet wer⸗ 
den und es ligt ung. wenigftens allemal 


‚daran, daß wir das Inwendige derjeni⸗ 


gen, mit welchen wir umgehen; ja, daß 
wir die Menfchen überhaupt ſowol von 
ihrer guten, ale böfen Seite Eennen ler⸗ 
nen. Hingegen Fan sin Irrthum, nur 
einige fehr feltene Fälle, von welchen ich 
unten $.26 reden muß, ausgenommen, 
‚niemals nuͤtzlich ſeyn. Vielmehr zeuget 
ein jeder unrichtiger Begrif, ein jedes 
falſches Urtheil, wozu wir andere durch 
unſere Reden verleiten, neue Irrthuͤmer, 
Ein falſcher Gedanke kan nie einen wah⸗ 
ren hervorbringen und jeder Irrthum, er 
ſcheine ſo unerheblich als er wolle, blei⸗ 
bet allemal ein Fehler des menſchlichen 
Verſtandes, allemal eine Unvollkommen⸗ 
heit eines Geiſtes. Wenn aber eine 
ſolche irrige Vorſtellung noch dazu die 
Religion, unſere Pflichten und unſer Ver⸗ 

— — 
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cenda delicta oeculta, etiam atrocia. Tübingen 1754. die Verbindlichkeit, 
ſchwere Verbrechen ſelber zu offenbahren, gruͤndlich in Anſehung a) der Delinguen; 


- ten ſelber b) derer, die um die That wiffen Jbefonders der Verwandten. d) Des 


Beichtvaters. Et negat, occulta delicta ſuo periculo, aliorum autem IcandMlo, 


eſſe indicanda, nifi fint futura, _ 


0 apd DEVM.2 Co. 7, ın 
Mfosb. Sittenl. vu a 
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Neque enim poena eivilis inAluit in veniam 
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halten angehet und jene, ‚oder die letztern 
beſtimmet: fo ift der Schaden zu augen⸗ 


ſcheinlich und die Ungerechtigkeit des eni⸗ 


gen, der dieſen Irrthum in andern veran⸗ 
laſſet, zu offenbar, als daß ich noch mehr 


davon ſagen muͤſte. Die Liebe verurſa⸗ 


ſachet andern auch nicht den geringſten 


Schaden und ſie beweiſet ihnen garnichts 


boͤſes. DerMenfh har unter allen ſicht⸗ 
‚baren Geſtchoͤpfen das groſſe Vorrecht 


mit Gott und jenen vollkomnern Geiftern- 


x 


gemein, daß er die Wahrheit erfennen 


fol, Schon das Kind fuͤhlet den Wehrt 


dieſes Vorzuges und es haſſet diejenigen, 
bie dieſes kleine vernünftige Weſen mit 
Unwahrheiten hintergehen wollen, Und 
jeder von ung ſchaͤtzet Diefen Adel an ſich 


ſelber hoch. Wer betruͤget ſich wiſſent 


| ‚fe der Leidenfihaften. erfordert, 


lich auch in den geringften Dingen? Wer 
ſucht fich felber ein Blendwerk vorzuma⸗ 
hen? Oder, wenn es auch dag Intereſ 
welchen 
Zwang koſtet nicht ein folcher Selbfibe; 
trug unedelen und. lafterhaften Seelen! 
Eben diefe Gerechtigkeit, eben diefe, fich 


“auf die geringften Dinge. augbreitende 


Hochachtung und Liebe find wir allen 
Menfhen ſchuldig. Denn die Erfentnig 
der Wahrheit gehörer zu den allgemeinen 
Gerechtſamen aller Menfehen. 


Laſſet ung noch eine Betrachtung, wel⸗ 
he dieſen Gedanken noch) wichtiger ma⸗ 
det, hinzufegen. Es haͤnget die Wohl 
fahre, Ruhe und genauefte Verbindung. 
bes ganzen menfäplichen Geſchlechts da; 
son ab, daß bie gute Meinung immer 
allgemeiner, und wenigſtens unter den 
won ein erwünfchtes Borursheil wer; 

e; daß jeder mit feinem Naͤchſten bie 
Wahrheit rede, Feiner den andern wiſſent⸗ 
lich hintergehe. Denn wie ſicher und un⸗ 


bekuͤmmert wurden wir nicht unter ine 
ander leben, wenn der Argwohn aus den 
chriſtlichen Städten verbannet wäre 
Aber er wird entweichen und dem allge, 
meinen, bruͤderlichen Zutrauen Plogmiaz 
hen muͤſſen/ fo bald der gröfte Theil de 
Ehriften den Anfang machen wird, fie 
der ſtrengſten Aufrichtigfeit gu befleigiz 
gen. Sehet da, warum ber Erlöfer dag 
gerechte Bericht, Die Barmherzigkeit 
dieſes menſchliche Gefühl gegen das man⸗ 
nigfaltige Elend unſerer Mitglieder und 
bie Treue und Glauben als die ſchwer⸗ 
fen und wichtigften Pflichten anpreiſet 
und fie für, Gott hoͤchſt angenehme Re⸗ 
ligionspflichten erklaͤret Matth. 23, 23, 
Warum der Apoſtel eine Liebe ohne 
falſch Nöm, 12, 9. eine Liebe, die unver⸗ 
ſtellt, ungeheuchelt, ungefärbt und bruͤn⸗ 
ſtig ſey, verlange ı Per. 1, 22, Duldet 
wol eine folche aufrichtige. Hochachtung 
und Biebe gegen den Rächften die Neigung 
neben fich in einem und eben bemfelben, 
Herzen, feinen Bruder auch nur im ges 
ringften zu bintergehen und ihm, es ey 
der Gegenftand fo gering als er wolle, 7 
falſche Gedanfen und irrige Borftelung 
‚gen beyzubringen? Wenn ich mit ihm 4 
Wwovon rede oder mit ihm handle, ſo glau⸗ $ 
bet er, daß ich ihn uͤberhaupt als meines 
. gleichen Ttebe und hochachte: wuͤßte ex 
hingegen, daß ich ihn in dent Augenblicke 
als ein einfaͤltiges Kind behandelte und ihn = 
nicht würdig achtete, eben dag zu wiffen, 
was ic weis, fo würde er nothivendig 


2 


daraus eine Verachtung gegen ihn 


ſchlieſen. "Aber er urtheilet mach mel 4. 
nem uͤbrigen Bezeigen, daß ich ihn 
liche, Sn der That wird er ale — 
durch den guten Schein befrogen und J 
meine Liebe iſt demnach nicht unge⸗ 


— 
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J — Von der Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit. 
bendigen Abſcheu gegen alle, noch fofe: 














— der Wahrheit mit Ibm um. ı 
| fe Borfielung einer unferer we⸗ 
ſten Pflichten iſt ſo fuͤhlbar, daß 


viſſen gluͤcklichen Temperamente un⸗ 
oͤglich wird, andere wiſſentlich zu taͤu⸗ 






welche ſich ſchlechterdings zu kei⸗ 
ner Verſtellung ſchicken. Sp, wie ſie je⸗ 
nem Naturtriebe zu folge, den. wir als 
Kinder hatten, als welchen die boͤſen 


. Seiten an Gefchöpfen ihres gleichen noch | 
einer angenommenen Unachtſamkeit ver 
‚lieren , domit fie ung ficher und geneigt 


nicht durch eine verdruͤsliche Erfahrung 
ßchtbar geworden find; wie fie, ſage ich, 
jenem Naturtriebe zu folge, von allen 


Menſchen geliebt zu werben begehren und 
zu ihrer Zufrtebenheif andere zu lieben 
gedrungen tverden: alfo find fie aller Ars = 
ten von Verſtellungen fp unfähig, daß ſie 
vielmehr in den: entgegen gefegten Fehler 
einer übertriebenen Offenherzigf.t und. 


Aufrichtigkeit zu fallen pflegen. Mean 


hauͤte ſich, dieſe Gemuͤthsart für eine Zw 


gend zu erklaͤren, die in dieſen zärtlich 


fühlenden Seelen Feine Frucht 8 Gehor⸗ 
ſams gegen die göttlichen Gefege, nein, nur 


eine fehr natürliche Wirfung ihres Han⸗ 


ges zu angenehmen Empfindungen und 


ihres Abſcheues gegen alle , ihr Herz ‚be; 
unruhigende Gedanfen iſt. Die Wahr⸗ 
haftigkeit des Chriſten entfpringet aus 


der Heiligung des Herzens. Die Furcht, 


den allwiffenden Gott, dieſen Erforſcher 
und Kenner ihrer geheimſten Gedanken 


und Bewegungen and dieſen untruůgbarn 


Zeugen aller ihrer Handlungen durch eine 


thätige Verleugnung feiner Allwiſſenheit 
zu beleidigen, erfuͤllet ſie mit einem le⸗ 





ſt natuͤrlichen Menſchen von einem 


en. Es gibt zaͤrtlich geſchaffene See⸗ 
rund. 68 find dieſes diejenigen gemeini⸗ 
lich, die ein fanguinifches Temperament. 
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ne Arten der Unwahrheit; an flatt, daß 


der natürlich Treuherzige öfters nur dei 
. wegen fein ganzes. Herz vor andern ent⸗ 
decket, weil er befürchtet, daß, wenn fie 
‚von ſelbſt mit ihren Blicken in daffelbe 


durchdringen würden , fie ihm hernach 
megen der, gegen fie gebrauchten Verſtel⸗ 
lung ihre Geneigtheit ober wenigſtens 


Offenherzigkeit, um fi) an ihm zu raͤ⸗ 
chen, entziehen wuͤrden. 


Und wer iſt ſo 
vorſichtig, daß er nicht wenigſtens ein⸗ 
mal in ſeinem Leben von jenen liſtigen 
Leuten waͤre hintergangen worden, die 


gleich den boͤſen Spielern, nur darum ei 


nige ihrer entbehrlichfien Geheimniſſe mit 


machen moͤgen, uns deſto wichtigere Ge⸗ 


heimniſſe abgewinnen zu laſſen? 


Aus wie viel lauterern Quellen, denn 


die blog natürliche Offenherzigkeit, flieſ⸗ 


ſet alſo nicht die chriftlihe! die Hoch⸗ 


achtung vor dem, allenthalben gegenwaͤr⸗ 
tigen Gott gebieret ſie und die Nachah⸗ 
mung dieſes allervollkommenſten Muſters 
bildet fie zu einer der vortreflichſten Zur 


genden aus, Der Chrift betet ein Weſen 


an, das die Wahrheit felber tft; ein We 


fen, dag in einem jo hellen und reinen 
Lichte wehnet, welches Fein Irrthum bez 
nebelt; ein Wefen, welches die allervoll⸗ 
fommenfte Erkentnis nicht nur felber- ber 
ſitzet, fondern dag aud) vermöge feiner 
Heiligkeit, und Güte geneigt iſt wie die 


Sonne, durch die Stralen der Wahrheit 


die ganze Welt zu erleuchten. Und mut 
welcher Hochachtung verehret der Junger 
des Lehrers der Wahrheit dieſe Augfläfe 
des göttlichen Lichts ſowol in der Ber 
nunft als Dffenbahrung! In jener ev; 
Ere2 ui | 


blickt 


- 
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blickt er gewiſſe ewige und unausloͤſchliche 
Zuͤge, welche der Finger Gottes dem 
menſchlichen Verſtande 
Grundſaͤtze, woraus die Weiſen aller Zeit⸗ 
alter des menſchlichen Geſchlechts jene 
ganze verehrungswuͤrdige Reihe der erha⸗ 
benſten und wichtigſten Wahrheiten, wel⸗ 
ehe die verſchiedenen Wiſſenſchaften entz 
Halten, nad) und nach durch die weifeffe 
Veranftaltung der Vorſehung entwickelt 
haben; in dieſer, oder in der nähern 
Dffenbahrung lift er die allerwichtigften 
Entdeckungen von den ewigen Angelegen; 
heiten unſers unfterblichen Geifteg; Erz 





mahnungen, Warnungen, Verheiſſungen 
und andere Arten des freueften Unters 

richte eines Vaters, der ung nichts von 

dem ganzen Rathe unferer Seligfeit vers 


halten hat. Und feine eigene Erfahrung, 


welche Denkmäler der aufrichtigften Vor⸗ 
forge für fein Heil ſtellet fie ihm nicht auf! 


Wie rechtſchaffen wie aufrichtig wie 
zuverlaͤßig hat ſich nicht der HErr an 


ihm bewieſen! wie unver ſtellt hat er nicht 
durch alle ſeine Anordnungen und Bear⸗ 


beitungen jederzeit nur ſeine wahre Wohl⸗ 


fahrt geſuchet! Welcher Juͤnger des 
HErrn kan bey ſolchen Betrachtungen 


und eigenen Erfahrungen gegen ſeinen 
Bruder die Geſetze der Wahrheit und 
Aufrichtigkeit uͤbertreten; 
Erloͤſer mit ſeinem ganzen Herzen anhaͤn⸗ 
get, dem ſelbſt ſeine Feinde das ſeltene und 


einem Lehrer insbeſondere fo ruͤhmliche 


. Zeugnis nicht verfagen Eonten, wir wi 
fen, daß du aufrichtig tedeft und leb; 
reſt und achtet Feines Menſchen Anfe 

ben, fondern du lehreſt den Weg , die 

Heilsorduung Boöttes recht Rue. 20, 21. 
einem Erfofer, in deffen Wunde Eein 
Betrug jemals iſt erfunden worden ı 
Pet. 2,21. Und in der That, diefen 


¶Von der Wahrhaftigkeit und Auftichtigkeit, | 


eingegraben; 


er, der einen 






rt 

Ruhm muffe derjenige durch fein games 

Verhalten und Bezeigen aufidie einſtim⸗ 
migſte und. ftandhaftefte Art behaupten, 
welcher durch fein erhabenes Amt die ala 
gemeine Zerrütfung auf der Welt aufhe⸗ 
ben und dagegen auf derfelben die Dvd 
nung wieder herſtellen ſollte. Welche 
Verwirrungen hatte nicht das Heer de 


























Serthümer und Borurtheile in der Reli⸗ 
gion angerichtet, oder wie konten Die Gore 
wuͤrdig verehren, welche ihn hoͤchſtens 
nur als einen groſſen Koͤnig, mit den 
menſchlichen Schwachheiten und Neigun⸗ 
gen der Groſſen umgeben, betrachteten? 
Wie Eonte jedem nach der Vorſchrift der 
Gerechtigkeit dag Seine, das, was ihm 
ingbefondere zukoͤmt, gegeben und erzeiz 
get werden, ſo lange ein unfeliger Geiſt 
der Rügen und des Betrugs alle Verhälts 
niffe der Menfchen, Rechte und Sachen 
‚unter einander miſchte? Alſo legte IE 
ſus Chriſtus zur Verbefferungdes menſch⸗ 
Ichen Geſchlechts den Grund durch die 
Wahrheit und auf, fie baute er die Ord⸗ 
nung , welche er wiederum in der Welt” 


einführen wollte, 


Können Mir aber auch wol auf eine” 
andere Art entweder anderer oder unfere 
eigene Wohlfahrt befördern? Alle Diens h 
fie, alle Wohlthaten, die wir andern zu” 
erweifen fehuldig oder geneigt find. , Fons 
nen denſelben nur in fo weit nüglich feyn, ” 
als fie diefelben annehmen und ſich zueige 
nen und nie werden fie diefeg cher thin, ” 
als bis fie von unferer redlichen Abfiche ” 
und aufrichrigen Begierde, ihnen zu di 
nen, verfichert find. Kein Zweifel dem 
nach, daß wir unfern Mitbrüdern aufs 
forgfältigfte allen Schein, alle Gelege. 
heit , auch nur den geringften Verdacht — 
wider ung zu fehöpfen, benehmen —— * 

— ee 
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a 1 
lichkeiten 
— —— 


1. ie was fage ic) von unfern 1677 
chfeiten? Selbft der Abgefandte 
u Chrifti an die Heiden urfheilere, 
B alle feine Neifen, Predigten und Be⸗ 
übungen, ja felbft ‚die Wunder, die er 
i 2 den Augen ganzer Städte verrichtete, 
che ihn die Worte des Allerhoͤchſten ver⸗ 
kuͤndigen hörten, nicht aufs ſtaͤrkſte von 
feiner vollkomnen Aufrichtigkeit uͤberzeu⸗ 
get wären, Daher feine lebhaften Ber 
 theurungen, daß er in göfflicher Lauter⸗ 
keit und Einfältigfeit beyde vor Gott und 
den Menſchen wandelte, 2 Kor, 1, 12. 
Daher jene nachdrücliche Vertheidigun⸗ 
gen wider feine hämifchen Gegner; wi⸗ 


der diefe liftigen Feinde, die, indem fie 


- die enangelifche Predigt des Apoſtels ſel⸗ 
ber nicht erſchuͤttern oder wankend ma⸗ 


chen konten, indem dieſelbe auf die klaͤr⸗ | ‚ 
Vorzug der Aufrichtigkeit nicht vergeffen, 
ich meine die ausnehmende Ehre, welche 


ſten Beweiſe der erfuͤllten Weiſſagungen 
und ſo vieler Wunder gebauet war, ſich 


auf die boshafteſte Art beſtrebeten: den 


Herold derſelben und feine Aufrichtigfeit 
verdaͤchtig zu machen, Aber eben fo we⸗ 
nig Fönnen wir die Ehre Gottes und als 

Glieder Eines Leibe, das Wohl unferer 
Brüder mit Nachdrucke befördern, wo⸗ 
fern fie nicht von unferer guten Einficht 
and Gefinnung uͤberzeuget find, Aber 


Y 


wir Fönnen nicht einmal das Gebäude, 


unſers eignen Glücks ungehindert auffuͤh⸗ 
ren, mofern wir ung nicht felber bey anz 
dern die vortheilhaftefte Meinung erwe⸗ 
cken. Man wird über alle unfere uͤbri⸗ 
gen Unvokfommenheiten und Mängel 
wegſehen; ja, man wird ung ale uͤbri⸗ 


* 


fere Gaben, Kräfte und Geſchick⸗ 
pen nuͤtzen nichts, mo wir nicht das 
Zutrauen aller übrigen Menſchen 


fruchtlos ſeyn würden, wenn die, wels 


feinen Abgott anvertrauen Fan. 
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gen Fehler vergeben, fo bald man nur 


erft Proben genug von einer Geſinnung 


ohne Falſch an ung wird bemerfet has 
‚ben. Wir werden mit: Joſeph in dem 
allerniedrigften Stande, in dem Haufe ei⸗ 
nes ungläubigen und heidnifchen Hefz 


bedienten, im Gefängniffe und am Ho⸗ 


fe unfer Gluͤck machen: wir, werden 
uns durch eine, fich immer ähnliche, 
Redlichkeit unſers Karakters in alle Herr 


zen eben, fo leicht, als ficher einen Weg 
oͤfnen: ihr Vertrauen wird Freundſchaft 


- werden und ihre Freundſchaft wird den 


Grund zu unferm Gluͤcke legen und daf 


ſelbe vollenden. Und damit ich fchlieffe, 


die Aufrichtigkeit hat unter allen Tugen⸗ 
den allein das Glück, daß fie durchgaͤn⸗ 


‚gig den Befall felbft der Lafterhafteften 


erhält. Ein Nabal wird folche Bediente 
zu fehäßen wiſſen, deren Händen er ficher 


* 


Aber laſſet uns den allerwichtigſten 


dieſe Tugend in den Augen des Allerhoͤch⸗ 


ſten hat; nicht die Lobſpruͤche, welche 


ehmals der Sohn Gottes dem redlichen 
Herzen eines Ylatbanaels oͤffentlich er⸗ 


zeigte Joh. 1, 47. noch diejenigen Ehrenz 


bezeigungen und Vorzüge, welche den red⸗ 


lichen Seelen in jener Welt, in jenem 
Reiche der vollfommenften Liebe und 
Freundſchaft beftimmer find: Dem, 


HErr, wer wird wohnen in Deiner 
»ütte? Wer wird, bleiben auf deinem 
beil. Berge? Wer obne Wandel eins 


bergehet und recht thut und redet die 
Wahrheit von Kerzen. Pf 135,1. 2 


- 


or 
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‚Die, der robert entgegen geſetzten — 


Sek, ‚ welcher die. hriftt iche Wahrheitsllebe und —— 
ſo betrachtet, wie wir jetzt Diefelbe vorgeſtellet haben, muß nothwendig 


— 
— 














alles verabſcheuen und von ſich, ſeinen Reden und ſeinem aͤuſſerlichen Be⸗ 


zeigen ſorgfaͤltig entfernen, was ihr unaͤhnlich iſt und mit derſelben nich Br 

beftehen kan. ‚Er wird Erfil ich alle Arten der Li Lügen und Salfchbeit um 

fo mehr haffen „. je gewiſſer er. weiß, Daß der Saran der Vater und erfie 
. Erfinder Derjelben fey und daß die erſte Lüge Das allgemeine Unglück von 
wienſchlichen Geſchlechts verurſachet habe. Er wird aber auch auf der 
andern Seite nicht nur alle unnüge Reden, fondern auch insbefondere 
‚alle Schwashaftigkeit ‚ unüberlegte Offenherzigkeit und. unbedachtſame 
Entdeckung ſolcher Dinge und Wahrheiten, die ihm und andern nach⸗ 
theilig find, in allen fol hen Fällen, worin ihn Eeine wirkliche Pflicht zur 
Dffenbahrung dieſer oder jener Nachrichten und Umftände verbindee, vers 
meiden. Da hierin nichts, ſchweres ift, fo erden mir Dagegen unfere 
ganze Aufmerkfamkeit auf ein paar Fragen menden muͤſſen, wodurch die, 
im $. 25. vorgetragene Pflicht gehörig eingefchränfet wird, ich mil fagen, 
wir werden unterſuchen müffen, ob es nicht: einige menige befondere Fälle 
gebe, worin man fi auf eine unſchuldige Ark der Unwahrheit bedienen 
koͤnne und ob es nicht aus aͤhnlichen Gruͤnden erlaubt ſey, bisweilen ſtatt 
der ſtrengſten Aufrichtigkeit eine behutſame Verſtellung zu gebrauchen?” 
Wenn gleich keine andern Urſachen uns eine folcheizärtliche und misliche R 
Abhandlung abdrängen: fo würde uns doch das Anfehen der. ‚Särift, 
worin man von ſolchen Nothunmahrheiten Ba e zu ſehen — wi 
dieſem J Schrite gen ochiget haben... 2 


Erklaͤrung. 

Nach der Anmerkung eines der beften Kran kheiten mit gleichen Zügen athımet. 
Schriftfteller des Alterthums gibt eg ger Zah würde diefe Bemerkung hier nicht an⸗ 
toiffe Provingen, Gegenden und Derter, gebracht baden, tuenn ich fie nicht — 
welche für die Seele eben ſo ungeſund und das Zeugnis Pauli eben fo leicht, ug 

anftecfend find, als für den Körper: unz durch neuere Erfahrungen beftätigen koͤn⸗ “ 

gluͤckliche Gegenden, wo man Laſter und fe. Ich werde meine ii nicht nad) eiz 
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1, Siſchoͤffe feßen, unter deren Bor 





ottes um 
feit no 








eIrrthuͤmer, Vorurtheile und Fünftlis 
en Erdichtungen, wodurch das Vor⸗ 








si durch einen Nationalfehler fich fo ſtark 


an ſolche fpisfindige und phantaftifche 


Einkleibungen gemöhnet hate, daß es die 
; juͤdiſchen, herumgiehenden Lehrer mit Ver⸗ 


gnuͤgen anhörete und belohnete, welches: 


feine Dhren mit ſolchen Thorheiten und 


abgeſchmackten Fabeln, dergleichen wir 


in ihren Schriften häufig finden, kitzelte 
und feine natürliche Eitelkeit, vornemlich 
“ aber die wolluͤſtige Meugierde der muͤßi⸗ 


gen Reichen und Rauftente, nährte. Der 


Apoſtel hält es für nöthig, dem neuen 
Biſchoffe diefen Karakter der Nätion für 


" allen Dingen befant zu machen und er 


zeichnet denfelben mit den unverdächtigen 


Zügen, welche der eigene Landsmann der 


Kandier, Epimenides von ihnen ent⸗ 
worfen hatte. Die Keeter, ſpricht der 
letztere, find immer Lügner, böfe Thie⸗ 
re und faule Säuche. _ Und der Abge⸗ 
ſandte JEſu beſtaͤrket dieſen Ausſpruch 
des heidniſchen Dichters, wenn er in dem 
Schreiben an den geiſtlichen Arzt dieſer 
Nation hinzufeßet: dieſes Zeugnis iſt 
wahr. Strafe fie derowegen um dieſer 








— en — dem 7 


he ET — hat⸗ 


ge und Aufſtcht die reine Erkentnis 
die wahre chriſtliche Gottſe⸗ 

mehr ausgebreitet und befe⸗ 
get würde, Allein, es war fehr ſchwer, 


fd’ der heilfamen Lehren entfteker wird, 
unter einem Volke auszurotten, welches 


| 5 Sache willen auf — ſie Senn, 





NEN 


: Ze im Peer und — achten 
auf die juͤdiſchen kabbaliſtiſchen Fabeln 
‚und Menſchengebote derjenigen, wel 


T ‚che ſich von der Wahrheit und goͤttli⸗ 
⸗chen Offenbahrung abwenden, Tit ı, 12. 
ee Konte ich wol, da ich jest dur) - 


die folgenden Bläfter einen allgemeinen 
Haß und Abſcheu gegen alle Luͤgen aus⸗ 
breiten wollte, mich und die Leſer derſel⸗ 
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ben an einen bequemern Standort, ale 


an denjenigen bringen, von welchem wir 
den hoͤchſtſchaͤdlichen Einftuß der Lügen 
in die Religion und in unfere ewigen Anz 
gelegenheiten überfehen Finnen? ‚Over 
Fonte ich wol ein befferes Bild wählen, 
als gerade dasjenige, mit welchem unſe⸗ 
re Zeiten eine ſo verhaßte Aehnlichkeit ha⸗ 
ben; dieſe Zeiten, in welchen derjenige 
Witz am hoͤchſten geſchaͤtzt wird, der uͤber 
alkes einen ‚glängenden und ar igenehmen 
Firnis ziehet, alle ernfihaftere Wahrhei⸗ 
ten verſchoͤnert, aber auch eben dadurch 


ſie nicht felten entfteller, und felbft den 


ſchlimmen Sitten der Welt eine Geſtalt 
‚gibt, welche fie den zärtlichften Gemuͤ⸗ 
thern erträglich machet. 
unſchuldigen und nachlaͤßigen Schoͤnhei⸗ 


Ich tadle die 


ten im geringſten nicht, worein man die 


‚Wahrheiten und Sittenlehren nad) den 


verfeinerten Geſchmacke aufgeflärter Zei 
ten einkleidet. Aber ich migbillige es mit 
alfen Verehrern der Neligton und Zus 
send, daß biefe Nebenversierungen allz 
mählig die Hauptfäche werden; daß fie 
ung bie eigenehümliche Grundzeichnung 
‚der Wahrheit und Moral verdecken und 
daß die Spitzfindigkeiten und Erdichtun⸗ 
gen ung die Lehren ber Vernunft und Of⸗ 
fenbahrung in ganz andere Weſen ums 


ſchaffen. Welche Menge von Hirngeſpin⸗ 


ſten haben nicht jährlic) die Verwahrer 
der, von Gott on geoffenbahrten Erz 


kentnis 
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——— der. Wahrheit zur Gortfeligfeit 
zu vernichten; von Hirngefpinften fage 
— welche wir zwoen der beruͤhmteſten 
Nationen ſo theuer abkaufen, die mit den 
Griechen nur nad) Weisheit, an 
Witz und Erfindung fragen! Nichts an 
dieſer, in der evangeliſchen Kirche immer 
mehr uͤberhandnehmenden Krankheit beſ⸗ 


ſer Einhalt thun, als eine ehrfurchtsvol⸗ 


le Hochachtung der einfaͤltigen und lau⸗ 
tern Wahrheit und als der, ſich wieder⸗ 
um ausbreitende fromme Haß gegen alle 
menſchliche Erfindungen, der in unfern- 
Vaͤtern eben fo feurig, alg unuͤberwind⸗ 
lich war. Laßt ung demnad) die Rüge, 


dieſes vielföpfichte Ungeheuer, fo. beſchrei⸗ 


ben, daß ſeine Gewalt unter uns gaͤnz⸗ 
lich vernichtet werde = 


Ich muß hier gleich den — mit 
einer Anmerkung machen, welche wir un⸗ 
ten erſt als hoͤchſtwichtig erkennen wer⸗ 
den, nemlich, daß zwar jede Luͤge eine 
Unwahrheit, aber nicht umgekehrt jede 
Unwahrheit eine Lüge ſey. Wer andere 
beluͤget, begehet allemal eine eben ſo ſchaͤnd⸗ 
liche als laſterhafte Handlung. Aber 
wuͤrden nicht die Unwiſſenden und Ein⸗ 
faͤltigen ſelbſt bey dem beſten und redlich⸗ 
ſten Herzen unzaͤhlige Laſter ausuͤben, 
wenn jede unrichtige Vorſtellung von ei⸗ 
ner S Sache den, mit Recht gehaͤßigen Na⸗ 
men einer Luͤge verdiente? Wer beurthei⸗ 
let wol z. E. die emauntiſchen Juͤnger ſo 
hart, daß er ſie beſchuldiget, ſie haͤtten 
den Heiland belogen, da fie fagten: SE - 
ſus wäre todt im Örabe liegen geblieben, 
oder da fich die Zwoͤlfe untereinander daz 
nit aufrichteten, daß der HErr bald geiz 
ne Eönigliche Regierung in Serufalem ans 
legen und anfangen würde? oder da fie 


unter sinander die Maxime behaupteten, 


— 


unzaͤhligemal wiederholet, uͤber wel 


wider unſere beſſere Einſichten gefliſſent 


nicht fo verſtehen, als wenn diejenigen 


‚fen, deswegen vor Gott unſchuldig und 


daß die erwuͤnſchte Nachricht son be 
brachten Erlöfung nur den Zuden, 
‚aber den Heiden gebracht werden d 
‚Mein, fie logen nicht, ‚aber fie di 
‚und rebeten doch unrichtig. Wie 
folcher unrichtigkeiten haben nicht di 
ſten Maͤnner in allen Wiſſenſchafte 
mals vorgetragen und wie viele derfelben 
werden nicht noch jetzo vorgebracht unt 


























unſere kluͤgern Nachkommen erſtaune 
werden! Alſo find Irrthuͤmer, oder irr 
ge und verkehrte Gedanken und Vorfiek 
lungen Feine Lügen, ſo lange wir fienid) 


lic) als Unwahrheiten andern, nische 
und fie ihnen als falfche Ware für gufe 
aufbringen. Gleichwol muß man dieſes 


welche andern Irrthuͤmer in Religion 
und andern Sachen ohne Borfag einfloͤß 


ohne Verantwortung wären. Kein, ei⸗ 
ne jede Unwahrheit iſt eine Unvollko J— 
menheit, ein Uebel und ein Fleck, wel 
cher Die Ehre Gottes verdunfele und die 
Befferung anderer verhindert. Wir if 
ten alfo auch dadurch allemal etwas Boͤ⸗ 
ſes und ziehen uns eine Schuld iu, went 
wir durch unfere Nachlaͤßigkeit felber den 
Irrthum eingefogen, oder denfelben bis⸗ 
her noch nicht abgeleget haben 
Genau demnach zu reden, laget nun r 
derjenige, welcher andern ſolche Gedan 
fen, Begriffe und Urtheile beybringeh, 
die er felber für falfch hält. Es kan | 
feyn, daß nicht jeder, der andern vonfelz 
nen Gedanken fo ungetreue Kopien gibt, 
die Abſicht hat, fie zu hintergehen und 
noch vielweniger, ihnen zu ſchaden. Han 
kennet fo gar fel # in ‚der groffen Welt” 
4 eine 
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fi) am Hofe und in den vornehm⸗ 
ı Gefehfihaften darf fehen laffen , nem⸗ 


welchen wir bald unten etwas 147 
sten werden. Allein, wenn ic) es 
ich nicht gern wage, eine jebe Lüge ei⸗ 
Ihe Unwahrheit zu nennen, die man 
der Abficht vorbringet, um dem ans 
n zu fehaden, und menn ic) glaube, 
ß man viefe letztere Gattung der fal⸗ 


ſchen Reden etwas genauer mit dem ver 






haften Namen der boshaften Lügen bes 
zeichnen Fönte: fo iſt es doch unffreitig, 
daß jede Lüge aus einer liebloſen Geſin⸗ 
nung gegen den Naͤchſten und aus einer. 


Geringeſchaͤtzung feiner. Seele und Per; 


fon entfpringe. Und wer fich diefe nie⸗ 
drige Freyheit öfters, ja nur einmal oh⸗ 
ne Neue und’ Selbfibeftrafung erlaubet, 
der wird allmählig eine fieblofe und feind⸗ 


‚felige Gefinnung. gegen: die verehrungs⸗ 


wurdige Menfchheit überhaupt annehmen 
und fich die ſchaͤndliche Sertigfeit erwer⸗ 
ben, ohne Bedenken, ohne eine innere 


Beſtrafung feines Gewiſſens, feine Bruͤ— 
der durch nachtheilige Unwahrheiten zu 


hintergehen und nicht mehr weit Davon | 
entfernet feyn, die fchwarze Rotte der. 

Luͤgner vom Handwerke zu. vermehren. 
Welche Schandflecke der menſchlichen Ge⸗ 


ſellſchaft! Welche unwuͤrdige Mitglieder 


eines Staates von Geiſtern, deren Wohl 
fahrt allein darin beficher, daß ſie durch 
ein ununterbrochenes Wachsſsthum in der 


Erkentnis der Wahrheit ſich ſtuffenweiſe 
zur Tugend und zur Gemeinſchaft des al⸗ 
lervollkommenſten Wefeng erheben! Dan 


betrachte die Irrthuͤmer, die fie Durch 


den Misbrauch der vorzüglichften Gabe 


r 
* 


Mosh. Sittenl. VII. Th. 





der menſchlichen Natur, ic) meine durch 


die Rede, andern beybringen, von wel⸗ 


£ von wiffentlichen Unwahrheiten, 


genanten Spaß oder Scherzlüs . 
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eher Seite man will: fo find die Urheber 


derſelben allemal Verbrecher. Sowol die 
Unwahrheiten, welche der Ehre, dem gu⸗ 


ten Namen, den Vermögen und Dev Rus 


he unfers Naͤchſten nachtheilig find; als 


Diejenigen, welche andern verkehrte Bez 
griffe von den aemeinnüßigen Wahrhei⸗ 
ten der Wiſſenſchaften und des buͤrgerli⸗ 


chen Lebens, als noch mehr von der Glau⸗ 
bens⸗ und Tugendichre beybringen, bes 
flecken die Seele, verhindern ihr Zuneh⸗ 


men in der Bollfommenheit, vermindern 
bald näher, bald entfernter die äufferliz 
she Wohlfahrt anderer, oder fchaden fo 


‚gar dem Glauben, der Gottſeligkeit und 
„ber Ausbreitung des rechtſchaffenen Chris 


ſtenthums. Der Apoſtel verbietet Daher 


den Chriften überhaupt alle diefe Arten 


der Unwahrheiten, wenn er an die Einz 
wohner einer reichen und wolluͤſtigen 


Stadt, worin alle diefelben im Schwanz 


gegiengen, fehreiber: Leget die Lügen ab, 
Eph. 4,25, Verabſcheuet alle diefe Unwahr⸗ 
beiten, fowol ihr, Die ihr fie bisher aus 
bloſſer Gewohnheit und ohne Ueberlegung 
and. Berouftfeyn vorgebracht habt, als 
noch mehr ihr, bey welchen diefe giftie 


‚gen Dünfte der Gemüther, aus der ſtin⸗ 


fenden Duelle des Menfchenhaffes, des 
Neides, der Bosheit, der Ungerechtigz 


keit und der Verfehrtheit hervorgequollen 
ſind. Machet euch) von diefer böfen Ge 


wohnheit unverzüglich los und höret auf, 
‚euch Chriften zu nennen., Dem Verbote 
amd der Warnung hänget der Herold der 


‚göttlichen Wahrheit einen Befehl oder eis 
‚ne Ermahnung anz und redet die Wabrz 
‚beit. Man feße hinzu: in allen Dingen, 
in bürgerlichen oder zeitlichen, in geiftlis 
‚hen oder Neligionsfachen; webet dig 


Wahrheit allenthalben und zu allen Zeis 
sen, St Ausnahme. Ein fehr firenges 


Gebot 








> 


verehret haben. 
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Gebot für die Einwo 
ſtadt und eines 
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hner einer Handels 





Dres, wo die Sitten der 
groſſen Welt, wo die Kunſt zu gefallen, 
ſinreich zu ergeßen und bewundert zu wer; 

den, wenigſtens den Groffen und Neichen 
gewiſſe Ausnahmen wider die prdentlichen 
Geſetze der Moralerlauben! Erlauben? 
Mein, weg mit diefen Einfchränfungen! 
ber Prediger. der himliſchen Lehre kennet 
ſie nicht. Redet die Wahrheit, nicht 


nur ihr Lehrer, nicht nur ihr Vaͤter des 


Volks und eurer Samilien, 
ihr Muſter der Gläubigen; nein ihr Groß 
fen, ihr Handelsleute und ihr Bekehrten 

alle, ohne einige Ausnahme: 
Wibrbeit, ein jeglicher mie feinem 
Naͤchſten; redet fie fon mit dem Kin; 

. be, mit dem Einfältigen, mit dem Ge— 
ringe, mie mit dem Groſſen, mit dem 
Freunde, wie mitdem Fremden und ſelbſt 
den Feinde, mit dem Richter, 

und Verklagten; mit dem Unglänbigen 
endlich wie mit dem Bruder, kurz ein 
jeglicher. mit feinem Naäachften, oder mit 

demjenigen, mit welchem er irgend ein‘ 
Geſchaͤfte hat und mie dem er redet, 


nit nur 


' Die Vernunft, die naturliche Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit wuͤrden allemal die⸗ 
ſe Stelle in dem Schreiben eines Geſand⸗ 
ten JEſu als eine Schoͤnheit/ als eine 
vortrefliche Lebensregel bewundert und 
Wer ſieht es nicht fuͤr 
eine grobe Beleidigung an, wenn er von 
andern befrogen und hiktergangen pied? 

Und wer fan demnach dieſe Ungerechtig⸗ 

keit auch nur mit einigem Scheine ent⸗ 

ſchuldigen, wenn er ‚fie an andern bege⸗ 
hei? Die Stimme der Pau er hebet fich 
demnach zur Ehre und zur Beſtaͤrkung 

dieſes Befehls. Und dennoch haͤlt es ein 
Apoſtel für noͤthig denſelben durch die 


vernuͤnftige Sittenlehrer darf nur € i 


Redet die 
neben andern 


chung, 


Klaͤger 


te, {ff vermoͤgend, ein Laſter bis auf die 


gen zu reinigen, als allein der Glaube, 


"nen, Gott, feinen Vollko und 
Zugenden immer ähnlicher su werden, Mn 

































alfeeftärkfien Gründe zu befeffigem, 


niittelmäßige Beredtſamkeit anme 
um einen nafürlich ehrbaren Mei 
die Luͤgen als haſſenswuͤrdig abzum 
Allein, er wird uns nur bewegen, 
he Unwahrheiten zu vermeiden, de 
Schändlichfeit ung gleich bey dem erſten 
Anblicke in die Augen fällt, So lange 
wir aber noch) diejenigen Neigungen und 
Leidenſchaften behalten, welche ohne ge⸗ 
wiſſe Unwahrheiten nicht vergnuͤget 

den koͤnnen, ſo werden wir uns nie v 
alien Arten derſelben volffommen r | 
gen. Lügen wir gleich nicht um unſers 
Vortheils willen, nicht aus Gewinnſucht 
ſo fuͤhrt uns vielleicht die eitle Begierde, 
zu glänzen, in die Verſu⸗ 
ihren Ruhm zu verdunkeln. Oder, 
erlauben wir ung aud) diefe Ungerechtig⸗ 
keit nicht, ſo hat vielleicht das Vergnů⸗ 
sen, unſern Witz und ein gewiſſes arti⸗ 
ges Weſen ſehen zu laſſen, zu maͤchtige 
Reitze für uns, als daß wir der ſtrengen 
Wahrheit einen glücklichen Einfall auf⸗ 
opfern koͤnten Nichts/ mit einem Wor⸗ 


zarteſten Wurzeln auszurotten und ein 
Herz von allem Unkraute boͤſer Neigun⸗ 


Ind, wie gros und maͤchtig werden nicht 
die Lehren und Gebote der Moral buch 
denfelben! Welch ein Leben, welche fin 
gende Kraft und Stärfe ertheiler er nie 
der Tugend eines Ehriften! Der Apoftel 
bauet nemlich feine Ermahnung zuerſt auf 
die allgemeine Pflicht der Wiedergebohr⸗ J. 
en, € mmenheitenund 
Wenn er demnach im 25 v,fpriche: Dar nn 
um leget die Algen ab: fo find dieſe 2 
Worte ganz augenfeheinlich eine Sole 


— 
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nd 22ffen Verſes ihr ſeyd ge: 


et worden, wie in WEfu Wahr, 
‚und ein rechtſchaffenes Weſen iſt. 


en heidniſchen und juͤdiſchen unbe⸗ 


durch Luͤſte in Irrthum ſich ſelber 


Luͤget nicht untereinander, ſondern zie⸗ 
het den alten Menſchen mit feinen Wer; 
Een aus, Rechnet er nicht offenbar dag 
Wohlgefallen an Irrthuͤmern und Un; 


wahrheiten, und den böfen Hang, dier 


ſelben andern beyzubringen, gleichjam ihr 


re Gedanken zu verwirren und ihre Vor⸗ 


ſtellungskraft auf Irrwege zu verlsiten, 
gu der alten, perberbenen Gemuͤthsart, 
sa der ſchaͤndlichen Geftalt de3 alten Men⸗ 


ſchen ? Wen gleicher aber der letztere? 


Weſſen Bild träget er und wen iſt derje⸗ 
nige aͤhnlich, der andere mit Wiſſen und 
Willen beruͤcket? Unſtreitig demjenigen, 


welcher der Vater der Luͤgen iſt und 
durch eine ſolche unſelige Erfindung die 


erſte Zerruͤttung in den hellen und un⸗ 
ſchuldigen Seelen unſerer Stammeltern 


verurſachet hat. Ich. 3,44. Kan wol 


“ser Chrift bie Lügen heftig genug verab⸗ 
ſcheuen, er, der da aufferdem weiß, Daß 
eine Seele, welche die geringfte Beluſti⸗ 
gung an Unwahrheiten findet, unfaͤhig 


fen, in jenes Reich der rechtſchaffenſten, 

zeineften und edelften Geifter zu gelangen? 
Offenb. oh. 21, 8.27. 22,15, Die Er⸗ 
. mahnung: undredet die Wahrheit, lei⸗ 


tet der Apoftel aus dem erſten Geſetze des 
Chriſtenthums her: Sieber Den neuen 


Menſchen an, der nach Bott geſchaf⸗ 
- fen ift in rechtſchaffener, oder wahrhafz 
© tiger Gerechtigkeit und Heiligkeit. Gott, 





tderöwegen von euch ab nach dem 
en Wandel den alten Menſchen, 


ederber und ſowol fich als andere in 
gründe verleitet, Der Apoftel wieder 


— 


das einzige und allervollkommenſte Miu 
ſter dev neuen, geiftlichen Geſchoͤpfe, ken⸗ 


net keinen Irrthum, wird nicht betrogen: 


der Wahrhaftigkeit entgegen gefesten Fehler 41 


und fan unmöglid) betrügen. Des reis 


nefte Licht der Wahrheit umſtralet ihn 


und er überfichee und durchſchauet die 


unendliche Neihe aller Wefen nach ihrer 
innern Natur und ganzen Beſchaffenheit. 
Könte er wol durd) diegeringfie Schwach; 


fter, Die alle ihre Einſichten und Kent 


heit verleitet oder gereiget werden, Geiz 


niffe allein von ihm erlangen koͤnnen und 


in deren Verflande er felber die ewigen Ge⸗ 


fee der Wahrheit eingegraben hat, durch 


ungefrene Bilder zu taͤuſchen oder Die Au⸗ 
gen Ihres Gemuͤths zu blenden? Der 
Apoſtel verbindet mit diefem Bewegungs⸗ 


grunde nod) einen andern, der von den 


Chriſten felber und ihrer gemeinſchaftli⸗ 
chen Wohlfahrt hergenommen iſt. in 
jeglicher, fihreibt er, rede mit feinem 
Naͤchſten die Wahrheit: fintemal wir 


unter einander Glieder, an dem geift 


lichen Leibe Ehrifti, find. Kan wol der 


Geiſt der Lügen die Glieder diefes heil, 


Leibes beſeelen? Können die, welche mie 


dem Allerheiligen aufs innigfte verbun⸗ 


den find, noch Gebrechen und Stecken 
ber Sleifehlichen an fih haben? Kan 
and) nur der geringfte Betrug, Die aller; 
feinfte Beleidigung mit der allerreineften 


und ſtaͤrkſten Bruberliche beftehen? Oder 


kan endlich die Geſellſchaft, kan der Koͤr⸗ 
per der Chriſten beſtehen, wenn ſie ſich 
eine ſolche Verletzung der Aufrichtigkeit, 
eine ſolche Liebloſigkeit und Belcidigung 
erlauben? Hat nicht mein Bruder, der 


‚gleiche Ehre und Vorzüge mit mir an 


ber Gnade des Höchften beſitzet, ein gleis 


ches Recht mit mir, Die Wahrheit zu er 
Eennen? Mit welchem Rechte Fönte ich 
ihm denn ein Blendwerf vormachen, ihn 


öffe 


den 
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28, 


dere Pflichten 


bisher angepriefen haben, 


Im, daß wir zugleich die Chriften er⸗ 
feine andere, eben fo. 





ben Anblick der reinen Wahrheit vorſa⸗ 
gen und feinen Geift mit Unwahrheiten ab⸗ 
ſpeiſen? Luͤget nicht, Chriſten!: ihr muͤſ 
ſet Gott aͤhnlich feyn: ihr muſſet nie ver: 
geſſen, daß ihr Glieder, daß ihr Bruͤder 
und Erben einer und eben derſelben un⸗ 
endlichen Gluͤckſeligkeit ſeyd; geſchaffen, 


um ewig im der vertrauteſten Gemein⸗ 
Aber hier 
und uns umſehen, 


ſchaft beyſammen zu leben 
laſſet uns ſtille ſtehen, 
damit wir nicht uͤber die Graͤnzen bin; 
auslaufen oder in die Sehler derjenigen 
fallen, welche die Wahrhaftigfeie fo em; 
»fehlen, als wenn man. daben Feine an⸗ 
zu beobachten haͤtte; Feine 
don jenen Obliegenheiten, welche eben fo 
hetlig find, als diejenige iſt, 
Laßt uns we⸗ 
der jetzo noch kuͤnftig in die Fehler der 
roͤmiſchkatholiſchen Lobredner fallen, die 
jeden Heiligen ſo erheben, als wenn er 
der einzige geweſen waͤre, oder vielmehr, 
Iaffet ung die Wahrheitsliebe fo empfeh⸗ 


Mmahnen, dabey 
nothwendige Lebensvorſchrift zu verlegen. 
Wenn man nemlich diefen Grundfag fefte 
feßet, daß mir bey allen unfern Reden 
‚allemal die Geſetze der Gottſeligkeit der 
Liebe und Weisheit beobachten müffen, 
oder daß wir fo reden ‚follen, wie eg die 
Beförderung der Religion, unferer eiger 


nen und anderer Wohlfahrt verlangerund 


..seffattet: fo ift eg unftreitig, 


| | daß mir je; 
derzeit ſowol in Anfehung der Sachen, 


> wovon wir reden, alg in Anfehung der 


Maaſſe und der Urt, wie wir reden, ei⸗ 
ne groſſe Vorſichtigkeit zu beobachten verz 
bunden find. Da es ſehr uͤberfluͤßig ſeyn 
wiirde, wenn ich ben Schaden der vielen 
unnutzen Reden und hingegen die ungleich 
groͤſſern und ficherern Vortheile eines ge⸗ 








Surüchaltung gewiſſer Wahrheiten 


nen unbedingt nothwendigen Pflichten ſey/ 
die wir ſchlechterdings 
welche wir f 
andere, höhere 


ze Verbindlichfeit allein daher hat, daß 


‚wäre, müffen wir an ung halten, und die 
Decke vor unfern Herzen nicht wegnehmen, 


‚der That folche Fälle, | 
furcht für Gott, 
uns felber und die Gerechtigkeit 








af R 
* 


mößigten, / wohl überkegten, vorfichtigen 
und filtfamen Stillfehweigens in einer 
Sittenlehre der heiligen Schrift weitlaͤuf⸗ 


‚fig darthun wollte: fo will ich dagegen ei⸗ 


nige Anmertungen über die Einfchräns 
fung der Pflicht oder Begierde, ander 
jederzeit die völlige und lautere Wahrheit 
zu ſagen, machee. 





















Die erſte Anmerkung. Sch nehme” 
guförderft an, daß die Pflicht, die wir” 
auf und haben, diejenigen Wahrheiten 
und Erkentniſſe, welche wir befigen ‚and 
bern gefreulich mitzutheilen, Feine von jez 


ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung und ohne alle Ruͤckſicht auf 
Pflichten und wichtige‘ 
Unftände beobachten müffen, Sie if 
vielmehr eine ſolche Pflicht, die ihre ganz 


wir verbunden find, in allen unfern Hands 
lungen zuförderft und durchaus auf die 
Beförderung der Ehre Gorteg, auf die 
Vermehrung unferer eigenen und anderer 
ihrer wahren Vollkommenheit und Glück 4 
ſeligkeit zu ſehen. Denn diefes ſind die⸗ 
jenigen Hauptgeſetze, bie ſtets aufs ge⸗ 
naueſte beobachtet, nie aber im geringften ” 
übertrefen werden muͤſſen. In allen fo 7 
hen Fällen demnach, wo die uneinge⸗ 
ſchraͤnkte Entdeckung unſerer, an ſich rich⸗ 
tigen Gedanken und Einſichten zufaͤlliger gi 
Weiſe der Beförderung ber Religion oder i 
unferm und anderer Beſten nachtheilig 
| — 4— 
‚Swote Anmerkung. Es gibt aber in 4 
worin uns die Ehr⸗ 
die tugendhafte Liebe sit Fi 
und der 
redliche 






dige Wahrheiten find, auf eine.brques dem Glauben, von der Nechrfertigung, 
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Eifer für dag wahre Wohl ande⸗ 


nigftens ein weißes Zuruckhalten delt, iſt hierin unftreitig die beſte Nicht 
Einfihtenauferleger. Es iſt aber ſchnur und Kegel von dem rechten Ge⸗ 
19, mern ich hier nur einige dieſer brauche unferer Erkentniſſe. Nun iſt 
e anzeige. Ich mache bey den Reli⸗ es aber ganz offenbahr, daß Gott in ber 


swabrbeiten den Anfang. Es iſt Wittheilung feiner Schaͤtze eine weile 


wſich ganz unſtreitig, daß alle Wahr⸗ Oekonomie zu allen Zeiten beobachtet ha⸗ 
eiten, welche Gott und ſeine Rarhfchläf be. Denn erſtlich, wer wird zweifeln, 





Gluͤckſeligkeit betrefſen, ſowol an fi die Er ſelber von feinem Weſen, ſeinen 
hoͤchſt gut, als auch den Menfehen ohne Eigenfchaften und Rathſchluͤſſen befizet, 
Nnsnahme heilfam find. Aber e8 tft auch weder durch die Vernunft, noch durch 
Heben fo gewis, daß fie nur in fo fern. uns die heilige Schrift geoffenbahret habe? 
ſere wahre Heiligung befördern , als wir Mir wiſſen von den Geheimniffen des 
fie richtig erfennen und dadurch bewogen Glaubens nur fehr wenig und nur bie 


werden, an Gott zu glauben, ihn über ab nöthigften Stuͤcke von dem Plane der 


les zu lieben und ihm von ganzem Herzen Heilsordnung. Die inte Verbindung 
"zu gehorchen. Wofern wir hingegen bie, und Verknuͤpfung aller Theile derfelben iſt 
von den göttlichen Wahrheiten erlangte ung unbekant und die Philofophen find, . 


Erkentnis entweder gar nichf der Abfiht wenn fiediefelben zufammenfügen wollen, 
Gottes gemäg gebrauchen, oder fie im gemeiniglich ungluͤcklich. Es ift zwey⸗ 
Gegentheile fo gar wider den Zweck des tens gewis, daß er felbft in der Entde⸗ 
Allerhoͤchſten anwenden: fo ziehen wir Kung der allernöthigften Heilswahrhei⸗ 
ung wegen des ſchlechten Gebrauchs und ten nad) den verſchiedenen Altern der Kir; 
noch mehr wegen des Misbrauchs der, che ſtuffenweiſe gegangen fey und daß ſich 


uns. anverfrauten Schäge Gottes die die Klarheit des Evangelü in den. 
Froͤſſeſte Verantwortung zu. Und ſo oft Zeiten des Alten Bundes noch langenicht 
demnach ein Mann, welcher göttliche Ge⸗ in demjenigen Glanze gezeiget habe, in 


heimniſſe im feines Herzen verwahret, welchem wir diefelbe in den Zeiten des 
vorher ſiehet, daß fie zufaͤlliger Weife anz Treuen Bundes, und zwar zu unfern Zeiz 


dern nur zu ihrer geöffern Verſchuldung ten im Mittage, am Himmel mit vollem | 


gereichen werden: fo Fan er ihre Bekant⸗ Lichte ſtralen ſehen. Mit welcher Rich 
machung mit gutem Gewiſſen entweder tigkeit traͤget nicht ein wohlunterrichteter 


ganz und gar unterlaffen , oder fie doch junger Chriſt Die Lehre von der heiligen 


venigſtens, wenn e8 allgemein nothwen⸗ Dreyeinigkeit, dte Echre von Ehrifto, von 


mere Zeit und big auf die guͤnſtigen von der allgenseinen Heils⸗ und Gnaden⸗ 


Augenblicke, da die Herzen zu ihrer ordnung, von der Berufung der Heiz 


würdigen Annehmung beffer oorbereiz den, von ber Auferfiehung der Todten 
tet feyn werden, ausfeßen. Und dad und vom ewigen Leben vor! Aber wie 


f 3 


eigeng Verhalten der göttlichen Weiss dunkel und unvollſtaͤndig war nicht die⸗ 





fer für das wal heit, die allemal auf die vortheilhaf⸗ 
eder einganzliches Stillſchweigen, teſte, befie und untadelhafrefte Art han ⸗ 


enige 


iickhaleuntg gewiſſer Wahrheiten. 413 


‘fe von der Beförderung der menſchlichen daß Uns Gott nicht feine ganze Erkentnis, 
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jenige Erkentnis, welche die Gläudig a 
ing Alten Bunde von-allen diefen Wahr: 


heiten hatten! In weldye Menge von Bil. 
dern und goftesdienftlichen. Gebraͤuchen 


wurden nicht dieſen Kiudern der Gnade, 
dieſen Schuͤlern der himliſchen Wahrhei—⸗ 


ten die letztern eingekleider! Es ik ein 


Vergnügen, in der Einrichtung der Of 
fenbahrung in den Schriften des Alten. 


Teſtaments bag Unterweiſungsgeſchaͤfte 


der goͤttlichen Weisheit und Liebe zu be⸗ 


merken und zu beobachten, wie ſich das 


Licht, das vor JEſu, der Sonne der 
Welt, auf die Kirche Herabflog, allmaͤh⸗ 


fig erhob, weiter ausbreitete und nach) 


Bertreibung der Nebel immer mehr Klar⸗ 
heit ausgos. Man leſe die Schriften 


Mofis, dann betrachte man die Pfalmen 


und hierauf ſtudire man die Propheten. 
Siehet man nicht mitten in der erſten 
Demmerung den Morgenfiern aufgehen, 
und dann in den letzten Propheten bereits 
den Himmel grauen und in feinem dünnen 
Nebel das Gold und den Burpur der Mor; 
genröthe fanft zerflieffen:und hierauf den 
DTag anbrechen? Eben dieſe Weisheit in 
der Bekantmachung der Heilewahrheifen 
benierfet man in den Nachrichten von der 
£ehrart Chrifti und der Apoftel. Wenn 
man die Reden des Erlöfers vor Augen 
hat: fo fichet man den Morgen und wenn. 


man in Pauli Briefe hineinkoͤmt, ſo wird 


es heller Mittag. Der Erloͤſer redet mit 
dem groͤſten Theile ſeiner Zuhoͤrer noch 
als mit Kindern. Er gibt ihnen die 
Milch der leichteſten Tugendlehren und 
kleidet ihnen ſowol dieſe, als die ſchwe— 
rern Glaubenslehren in Bilder, Gleich— 
niſſe und die, unter den Orientalern ge; 
wöhnliche lebhafte Sprache ein. Einige 
Mahrheiten, wovon: er wußte, daß fie 
diefelben gar nicht begreifen, noch nügen, 








Tages der Welt betrift, 


















ſondern vielmehr im Gegentheile ü 
‚wenden würden, verbarg er ihne 
und gar. Und mit gleicher Vorſt 
ließ er vor dent blöden Augen feine 
ger gewiſſe groffe Wahrheiten der cw 
Rathſchluͤſſe Gottes, deren Licht di 
ir. fie noch zu ffark war , in feine By 
er. gar nicht, oder gleichſan 
nur in einem ent 
meiniglich vor einem vermiſchten Hat 
von Zuhoͤrern predigte ſo ſtreuete ern 
alle Wahrheiten ohne Unterſchied unte 
fie aus theils weil er vorherſah, dal 
dieſer Saame in ihnen noch nicht aufge 
ben und alfo ve 


< 

















eiten, deren Wehrt fienich 
einſehen konten, diefelben ihnen gering 
Khäsig machen moͤgte. Wie behutſam 
redete er im Anfange nicht von ſeinem Lei⸗ 
den! wie wenig von ber Begnadigungder 
Heiden! Was aber die Zeit des letzten 
fo ließ ex diefelbe 
voͤllig unbeſtimt und eben ſo wenig. be 
ſtimtes redete er mit ihnen von der Zeit) 
da er fein Rei Ä 
1,7. Joh. 16, 12, 
lerweifeften unter a Z 
ruhige Wishegierde Petri damals nicht 
zu vergnuͤgen, als dieſer Apoſtel von ihm 
erforſchte, welches dag Schickſal des 
Lieblingsjuͤngers, Johaunes ſeyn wuͤrde 
Unſtreitig die Liebe zu Petro, 
er beſſer kante, denn die 
Voll wahrer Ergeb 
HErrn, hoͤrte er die Nachricht, von fin 
‚nem bevorftehenden Märtprertode mit ei⸗ 
ner ruhigen Gelaſſenheit an, Allein, die 
fer grosmuͤthige Held waͤre nicht ſtark ge⸗ 
nug geweſen, das gelindere Schickſal ei⸗ “ 
Es = nes 


ſolcher Wahrh 


* 


deſſen Hery 
fer. Junger ſelber 
enheit für feinen 
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other Räte ann ar g% 
aben. Sehet da die Urfachen, 


thfehlüffe ein gewiſſes Maas anwen⸗ 
| nn ſhrantet ſeine Freygebigkeit 
ie Eh Gottes, die Hochſchaͤ⸗ 


ung unferer wahren Wohlfahrt und 
uhe, oder um deutlicher zu reden, er 
offenbahret nur darum nicht allen Men⸗ 
ſchen alle Wahrheiten, weil er ſowol die 
Verachtung der Wahrheit felber, als auch 
‚die, mit biefer Verachtung unzertrenlich 
verknüpfte Verſchuldung verbüten will 


Wozu diente eg, neue Wahrheiten zu er⸗ 


kennen, ſo lange wir die alten nicht aus⸗ 


üben? Wie ähnlich war aber auch nicht 
Bis Berhalten der Apoſtel der weiten 


Dispenfation, die JEſus in der Bekant⸗ 
machung der Wahrheiten anwendete und 


wie genau werden. nicht die evangelifchen 


Lehrer, ja wir alle, bey gewiſſen Lehren, 


die einen geuͤbten Ber fand und eine groͤſ 
derzeit die Um⸗ 
ſtaͤnde der Sachen Zeiten und Perſonen 





ſere Einſicht erfordern, 


unterſuchen muͤſſen! Sondergweifel war 


die fo bekante diseip!ina arcani anfangs 


ein Theil diefer Klugheit, welche die er⸗ 
ſten Chriften beobachteten, ſowol um bie 
unglaͤubigen Juden und Heiden durch den 


auch alle Geringſchaͤtzung noch mehr 
aber allen Misbrauch übel, und auſſer 


dem Zufammenhange: aufgefan gener Leh⸗ 


ren: zur Kraͤnkung der Kiche zu verhůͤ⸗ 
“ten. 


A geheimen Gebrcuche und en von 


— Buchung gewipfer \ Wahrheiten. | 





Arım der HErr in der Offenbahrung 
Wahrheiten und beſonders ſeiner 


heiten ſelber, die Befoͤr⸗ 


| Hat indeffen die Abſicht fich den 
ü Ungläubigen durch eine Nachahmung ihr 
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"den ı Eingetseiheren aufg firengfte beobachz 
teten Stilffihweigens deſto verehrungs⸗ 


wuͤrdiger zu machen, an dieſer Eintich⸗ 


fung eber ıfals ihren Antheil, fo muß men. 


bedenken, daß auch) die beten Anſtalten 
und Veke das Siegel der menſchlichen 
Unvollfommenheit an fich haben. 


Was hingegen die Kegeln von der Hei | 


ligung des Herzens und des Wandels be 
trift, trift man ſowol in denLehrbuͤchern des 
Alten Teſtaments als noch mehr in den 
Reden und Sendſchreiben der Apoſtel da⸗ 


von die deutlichſten und vollſtaͤndigſten 


Erklaͤrungen an; nur haben auch hiebey 


die enigen, welche dieſen wichtigen Theil 


der göttlichen Offenbahrung mit fchärfern 
Augen anfehen, Gelegenheit, die väterlis 
che Sorgfalt des allerweifeften Geſetzge⸗ 
berg zu bewundern, als welche gewiſſe 
Augdehnungen der einen, und gewiſſe 
Einſchraͤnkungen der andern Befugnife 
and Pflichten der Natur in einem, aud) 
für die Einfältigften gefchriebenen Inter; 
richte mit einer heilfamen Zurückhaltung 
und Maͤßigung unterlaffen hat, weil fie 
ſchwerlich von allem Misbrauche frey 
bleiben wuͤrden. Man wird in den Thei⸗ 
len dieſer Sittenlehre bereits einige dieſer 


Materten bemerket haben und es werden 


auf den folgenden Blaͤttern noch mehrere 


derſelben vorkommen. Es ſind uͤberhaupt 
ſolche Stuͤcke und Materien, die nicht 
Vortrag gewiſſer Lehren nicht ohne Roth 

von Chriſtenthume “aßtufihrecfen , as 


anders, als vermittelſt einer febt aufmerk⸗ 
ſamen Pruͤfung vieler Umſtaͤnde entſchie⸗ 
den werden koͤnnen: Lehren der Moral, 


die Unterſuchungen erfordern, welche 
ſchwache Chriſten nicht wol tragen a 
nen. 


Dritte Mein Unter denſent⸗ 


gen Wahrheiten, welche in vielen Faͤllen 
or 



























416 Vorfichtige Zurůckhaltung gewiſſer Wahrheiten, 
vor andern verborgen werden koͤnnen iadeh 
ſehr viele von derjenigen Art, daß unſere 


eigene Wohlfahrt erfordert, ſie vor dem 
groͤſten Theile anderer Menſchen geheim 
zu halten. 
gemeine Kegel voranſetzen: So oft die 
Bekantmachung unferer eignen Ange 
legenbeiten uns felbee ungleich mehr 
ſchaden, als andern nuͤtzen würde ; oder 
auch, fo oft andere gar nicht.einmal bes 
‚zechtiget find,  folche befondere, uns 


angehende Dinge zu erfabren: fo oft 


äft es erlaubt, ja fo ger von unferer, 
Seite eine Pflicht, fie mit einer liebrei⸗ 
chen Zuruͤckh altung ihren Bliden zu 
entzieben, Der HErr, der alle Menſchen 
unpartheyiſch und einen jeden fo vaͤterlich 
als den andern Fieber, hat jedem unter 
ung die befondere Vorforge für feine 
Wohlfehrt anvertrauet. Aber dieſe Sor⸗ 
ge muß ſich nach unſern beſondern Umſtaͤn⸗ 
den richten und ihre Mittel darnach ab⸗ 
meſſen. Dieſe Mittel ſind demnach Ge⸗ 
heimniſſe, worüber jedem die Verwah— 
rung anvertrauet worden if. Sie an: 
dern entdecken, heiffet in ſehr vielen Faͤl⸗ 
Jen nichts anders, als fie der Gefahr 
blos ftellen , ſich felbft wider ihren Wil 
len an ung zu verfündigen: es heiffet ihnen 
Waffen in die Hande geben, die fie zu un⸗ 
ſerm Nachtheile unvorfichtig gebrauchen 
koͤnten. Wie oft ift ſchon die Negel.eis 


nes alten Weifen wiederholet und geprier _ 


gen worden: entdecke dich fo einem Freun⸗ 
de, daß du nichts beficchten darfft, wenn. 
er auch dermaleins dein Feind werden 
follte. Laßt ung nie vergeffen, daß ſelbſt 
der Erlöfer feine eigene Kirche mit einem 
Nese verglihen habe, worin gufe und 
böfe Fiſche unter einander find. Sollten 
wir denn ‚allein in dem Wahl unferer 
Freunde oder derer, mit welchen wir naͤ⸗ 


Und hier wollen wir Diele all 


noch unüberwindliche Schwachheitenen® 
— 7— 4 


deckte. Timagen 
Leidenſchaften und nur der einzigen Nei⸗ 
gung nicht, ſich durch ſeine Aufrichtigkeit 


gierde gewiſſer argliftigen Ausforfeher Ir 








her verbunden find, dag feltene Gh 
habt haben, dag wir lauter Hollfe 
Weiſe und Tugendhafte um ung hätt 
Ihr ſeyd mir, liebe Gefährten me 
Reiſe nach der Ewigkeit, unendlich w 
und ic) weiß eure edlen und guten Ei 
fihaften zu fhäßen. Aber ich muß ı 
noch oͤfters mit meinem groͤſten Ri 
willen mitten unter fo vielen guten Geiz 
ten, von welchen ich euer vortrefliches 
Herz kenne, die Ueberbleibfel degjenigen 
Erbverderbeng gewahr werden, daß ihe 
bisher fo wenig ale ich, völlig Habt 
überwunden und ablegen Fönnen, Sch 
verehre ‚deine firenge Tugend, mein Ta 
lius: aber ich verehre fie nicht ohne Zi 
tern. Gie laßt mic) alles für meine 
Schwachheit befürchten. Gewohm, die 
felber Feinen einzigen Fehler zu gute N 
halten, würdeft Du dich nicht überwinden 
koͤnnen, mir ferner deine, mir fo unent 
behrliche Zuneigung zu erhalten, wofern 


% 


ic) nicht deinen reinen Augen meine, bisher 


zoͤge. Du wiürdeft aufhören 
Menſchen dein Herz und deine Achtun 
zu ſchenken, der dir ſeine Flecken und, dir 
bisher unbekant gebliebene Gebrechen ent⸗ 
Herr aller gemeinen 


J x 







J 
das Vertrauen aller Menſchen zu verdie 
nen, darf unter allen meinen Freunden 
‚allein nicht den ganzen innern — 
bang meiner oͤkonomiſchen Angelegenheis 
ten wiſſen, weil ich befuͤrchten muß, daß | 
er bey dem beſten Herzen ‚u meinem S da | 
den in das Dteg, welches ihm die Ns 


gen wird, unvorſichtiger Weiſe fallen 
moͤchte. Und was hilfe es dem Craft, 
wenn ich ihm meing Gedanfen und gebeiz 
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j 
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‚umbehutfamer Weiſe in meinem Herzen le⸗ 
Tieß,. fo lange ich ihm, ohne der Ehre 
ler Menſchen auf einmal zu ſchaden, 
hr-alle meine Gruͤnde, bie mic) bewe⸗ 
gen, ja fo gar nörhigen, fo und nicht an 
ders zu handeln, entdecken darf! 
unzeitige Offenhergigkeit wird ihm nur 


feine glückliche Unwiſſenheit and mit der⸗ 


felben «eine Ruhe vauben, bie ich ihm 


durch nichts wieder sfegen Fan, Barum 
doch durch unnuͤtze Kentnif 


+ Habe ic) ihn ) 
fe in die verdruͤsliche Rothwendigkeit ger 
ſetzet, entweder unaufhoͤrlich mit feiner, 
noch nicht fällig gebändigten Eitelfeit und 
Selbſterhebung, und mif dem, noch nicht 

gänzlich unterdrückten eigennüßigen We⸗ 

fen; zu kaͤmpfen; oder ihn in bie Gefahr 
perfeßf, eingmals bey siner Erhitzung an 
dielen Uafeyuldigen ein Verraͤther zu wer⸗ 
den! Nein, Freunde, 


Einſicht, jede erlangte Kentnis, ſie be⸗ 
‚treffen, was ſie immer wollen, von eurer 
Seite ein gewiſſes weiſes und tugendhaf⸗ 
168 Verhalten dagegen erfordern: fo will 
ich die Zahl eurer befondern Pflich ten 
icht vergroͤſſern, fo lange ic) nicht vor⸗ 


Her fehe, daß ihr ben beften Gebrauch dar 


don werdet. machen koͤnnen. Ich will 


euch nicht ohne dringende Noth durch 
meine verdruͤslichen Geheimniſſe beunru⸗ 


higen, noch auch euch durch eine voreili⸗ 
ge Entdeckung meiner freudigen Begeben⸗ 
heiten in Verſuchung führen, mein Gluͤck 

mit ſcheelen Augen anzuſehen oder es wol 
gar heimlich zu hintertreiben und zu un⸗ 
ergraben. Ich werde in allen ſolchen 


Fallen jene Klugheit beobachten, die der 

Heilige Geſchichtſchreiber unter andern Be⸗ 
weiſen, als eine merkliche Probe von der 

vortheilhaften Veraͤnderung anfuͤhret, 
Moeb Siuenl. VILTP. | 





Vorſichtige Zuruͤckhaltung gewiſſer Wahrheit 
men Urtheile, die. ich von andern hese, 


Meine 


? ich will eurer lieb⸗ 
reich. fehonen, und da ich weiß, daß jede 
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welche in Sauls Seele in dem Augenblicke, 
da er von Samuel die koͤnigliche Sal⸗ 
bung erhalten hatte, ploͤtzlich vorgieng. 
Denn als der, von feinem aͤuſſerſt bekuͤm⸗ 
merten Vater abgeſchickte Mann zu ihm 
kam und ihn fragte, was Samuel mit 
ihm geredet und wie er ihm begegnet hats 
te; fo fagfe Saul zwar von allem demje⸗ 
nigen, was jener wiſſen durfte, die Wahr⸗ 
beit; allein, feine fo unerwartete Erhe⸗ 
bung zur koͤniglichen Wuͤrde verſchwieg 
er mit der ruͤhmlichſten Maͤßigung ſeiner 
geheimen, anſſexrordentlichen Freude. 
„Sage mir, ſprach der Vetter, was ſag⸗ 
te euch Samuel, da ihr. ihn wegen ber 
verlohrnen Eſelinnen befragtet? Saul 
antwortete ſeinem Vetter: Er ſagte uns, 
„daß die Eſelinnen gefunden waͤren. Aber, 
„feßst die Gefhichte hinzu, von dem Koͤ⸗ 
„nigreiche ſagte er ihm nichts, was Sa; 
muel gefagt hatte. » Sam. 19, 15:16, 


Diefes vorfichtige Bezeigen bedarf 
faum, daß wir noch etwas zu feiner 
Rechtfertigung hinzuſetzen. Es Fan, wir 
wir bereits erinnert haben / als die naͤch⸗ 


ſte Wirkung von dem Geiſte der Klugheit, 
den ihm der HErr zur würdigen Verwal⸗ 


tung feiner erhabenen Würde wundertha⸗ 
tig mitgetheileg hatte, angeſehen werden; 
man kan es auch zugleich als eine Vereh⸗ 
rung des Befehls den ihm der Prophet 
Gottes gegeben , betrarhten. ‘Allein, es 
hindert ung nichts, Daß wir es auch auf 


fer diefen Umſtaͤnden für vollig rechtmaͤſig 


erklaͤren. Der Vetter war weder befugt, 
noch begierig, mehr zu wiſſen, ale was 
‚die verlohrnen Thiere angieng. Er er 
hielt alfo auf Diefe Frage eine vollſtaͤndi⸗ 
e und richtige Nachricht. Das übrige 
and wichtigfteder Unterhandlung zwiſchen 
dieſen beyden Geſalbten Gottes dem neuen 

688 Koͤni⸗ 












418 Vorſichtige Zuruͤckhaltung ge iſſer Wahrheiten. 3— 
Koͤnige und dem Propheten betraf die gedruckt leſen durfte, Einem Feinde oder 

Sache Gottes und feines Volkes und wie Neider die Geheimniſſe feiner Perfon und 

nachtheilig hätte nicht eine voreilige Bez ſeiner Familie aufſchlieſſen heiſſet, dem 
kantmachung dieſer geheimen und wichti⸗ feindlichen: Generale den Riß zu derjeni 

— gen Begebenheit ſowol dieſem Geſchaͤfte gen Veſtung, die man wider ihn so 
* ſelber, als der Perſon des neuen Koͤniges digen ſoll, in die Hände fpielen. Einem 
i ‚werden Fönnen! Welche Unruhe und Bez Schwermuͤthigen eine Außicht in ſeine 
wegung wuͤrde nicht der, der gefaͤhrlich⸗ ſchlimme Lage zu verſchaffen, heiſſet, ihn 

ſten Unternehmnngen ſtets faͤhige Geiſt auf die Spitze einer gaͤhen Klippe ſtellen 

der Eiferſucht, der Misgunſt und des und den Abgrund vor ihm noch tiefer, 

Hochmuths erreget Haben! Laſſet uns al⸗ noch unabſehbarer machen: ein: Kind zu 

ſo ohne Bedenken aus dem Verhalten ei⸗ feinem Vertrauten machen, wäre eine eben 

neg, ploͤtzlich mit einer aufferordentlichen ſo groſſe Unvorſichtigkeit, alg wenn man 

Klugheit begabten Mannes dieſe allgemei⸗ demſelben Porcellangefaͤſſe in die Haͤnde 

ne Regel herleiten: Wir Fönnen in al⸗ gäbe. Es wird fie. zerbrechen und fein Fi 

len folchen Sällen einen: Theil unferee zarten Finger mit deu: prächtigen Scherz 

GSGedanken vor andern verbergen, in beniverwunden, Kir an 

‚welchen die, zu frübseitige Entdeckung Si a 

den Abfichten Gottes , unferm eigenen Aber auch diefeg hieſſe diefe Regel einen 

und anderer Perfonen Wohl nachthei⸗ gerechten Behutſamkeit zu weit freiben, 

dig feyn würde: Ja, wir dürfen viel⸗ wenn man blos deswegen und ohne Ruͤck⸗ 

9 mehr dasjenige allemal verſchweigen, deß ficht auf andere erheblichere und drin⸗ 
fen Kentnig ihre Wohlfahrt nicht befoͤr⸗ gendere Gründe beilfame und nothwendi⸗ 
dern. wiirde und was fie folglich zu wiſ⸗ ge Wahrheiten vor denen verdecken woll⸗ 

fen nicht. berechtiger find. Denn der te, denen fie zu wiſſen unentbehrlich find, 

Grund, warum das Geſetz die Wahrhaf⸗ die aber dieſelben wegen einer ſchlimmen 

tigkeit befiehlet, iſt kein anderer, als die oder unartigen Beſchaffenheit ihres Ge 

Beförderung: der Wohlfahrt anderer, muͤths übel aufnehmen erden, While 

2 Mofern alſo nicht dieſe letztere die Ent⸗ ſtorgius vertrauet meinen Haͤnden feinen 

g deckung eineg Geheimniffeg erfordert, fo einzigen Sohn /den groͤſten unter denje⸗ 
kan und muß es unter dem Schleyer blei⸗ nigen Schaͤtzen, die ihm die Gnade des F— 











ben, Vornemlich machen gewiſſe Umſtaͤn⸗ Himmels mit einer ſo groſſen Freygebig⸗ 
=; be umd Die befondere Defchaffenheit des keit anvertrauet hat. Wie aufrichtig 
Gemuͤths die Zuruͤckhaltung und Ver⸗ verehre ich nicht dieſen groſſen Mann den 
ſchweigung der Wahrheit zu einer ſo wich⸗ man nicht beleidigen Fan, ohne die Stuͤ⸗ 
tigen und heiligen Pflicht, daß alsdann ‚Be des Staates felber zu erſchutteen mit N 
offenherzig ſeyn eben ſo viel iſt, als eine einer ſo auſſerordentlichen Gnade hat die 
Art einer gefaͤhrlichen Verraͤtherey bald Vorſehung alles in dieſer rechten Hand 
gegen ſie ſelber, balb gegen ung, bald ges des Fuͤrſten vereiniget, was die Ruhe und 
gen andere begehen Ein Fremder E das Wohl des Landes befeffigen Fan, Aber 
deffen Herz mir unbekam iff, muß nichts dieſer groffe Geift, der auf dem höchften 
durch mich erfahren, alg was man auch Poſten von lauter ungemeinen Eigenfchafe 
- RN —— — en 
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Menfchen vollfommen gleich ; gleich ſelbſt 
bis auf die menſchlichſten Neigungen, 
welche ſich meiſtentheils bey uns als 


matten und Sehler eines, durd) 


die Weisheit und Tugend noch) nicht 9% 
ung ‚gebefferten Herzens verrathen. And 


kurz, der edelfte Freund der Tugend und 
der Menfehen, den nichts, als der Anblick. 
des Unrechts beleidiger, widerſtehet dem. 


\ 


Anfalle des Unwillens und einer bittern. 


Enmpfindlichfeit nicht, wenn. der. redliche 
Freund die Ausbruͤche der Bosheit an ei⸗ 
nem verzaͤrtelten Sohn burch alle nur moͤg⸗ 
liche Verkleidungen aufs behutſamſte 
durchſcheinen laͤßt. 
daß der Sohn dermaleins eben diejenigen 
Buͤrger als ein Plagegeiſt ungluͤcklich ma⸗ 
‚chen werde, die jetzt feinen groſſen Vater 


‚als ihren Schußgeift verehren, artheile, 


daß derfelbe zeitig. von einer fo wichtigen 
Gefahr unterrichtet: werden muͤſſe. Aber 
‚indem ich diefen Schritt in dag Kabinet 
des Minifters,. nach einen langen Kanız 
pfe mit meinem Gewiſſen wage, ziehe ich 
vorher weiſe Freunde zu. rathe. ‚Jeder 
warnet mich, ‚der eine aus Beforgnig für 
‚die Geſundheit und das theure Leben die, 
fer Stüße des Staates; der andere aus 
‚Liebe für wich; alle aus ſehr erheblichen 
Gruͤnden. Alles zuſammengenommen, 


urtheile ich daß jetzt ein Opfer zu thun 


ſey. Und wohl mir, wenn mich die Gna⸗ 
de des HErrn mit ihrer Weisheit in die⸗ 
ſem gefaͤhrlichen Augenblicke ſo erleuchtet 
‚und ſtaͤrket, daß ich mich, von meinem 


dieſes Opfer felber zu werden. 
te einen Züngling , deſſen — 
fuͤr ihn ſelber und fuͤr die Gebellſchaft 


hoͤchſt wichtig iſt. Ich bewahre einen 





25 ee ‚het! haltung Beier er "Wahrheiten! * 


fen zufammengefegt, über und ſo weit er⸗ 
haben. if, iſt als Vater ung ordentlichen 


Ich, der ich fehe, 


geringeren! Unwillen für einem fpäfern, 


4 


groſſen offen Matın durch einen frühen, 2 He) aber 


in der Zukunft unausbleiblich tödtlichen - 


Verdruſſe: ich rette zugleich viele Taͤu⸗ 
ſende, indem ich die Ehre Gottes und 
mein Gewiſſen rette. Mit einem Worte, 
indem id) dem Scheine nach wider mich 
ſelber eine Art der Ungerechtigkeit und 


Unbarmherzigkeit ausube, fo erfülle ich 


‚im Segentheile gegen Sort, Die Religion 


and. ‚unzählige andere die wichtigſte 


Pflicht. Da hat man, wenn folche wich⸗ 


fige, aber gebäßige Wabrbeiten ohne 


Verletzung der böchften und heiligfien 
Pflichten von niemanden beſſer beque⸗ 
mer und nachdruͤcklicher, als von uns 
geſaget werben koͤnnen, feinen un mittel⸗ — 
baren Prophetenberuf vom Himmel noͤ⸗ 
thig. Nein, die allgemieinen Pflichten 
‚der Gottesfurcht, des Eifers für die Eh⸗ 
xre Gottes, der Gerechtigkeit und der Pier 


be verbinden ung dazu und man mache 
ſich Durch .eine ungeitige Furcht und Ver⸗ 


ſchonung eben fo wol fremder Sünden. 
and. der Beleidigung anderer theilhaftig,. 
als wenn man ihnen das Uebel felber 


zufügte, welches fie fich felber zufügen, 
indem fie ihre zigene Wohlfahrt mit ih⸗ 
ten Händen einreiſſen. Aber ac), wie 
oft beladen: wir ip a mit dieſer 


— EN 


Möchte ich doch hiee bie handlung 
‚diefer Materie fehlieffen Fönnen und durfe 


te ich mich nur nicht in eine Gegend der 


Moral hineinwagen, die man, da man 


ſo wenig fichere ‚Sustapfen vor fid) fie 
Gewiſſen gedrungen, herzhaft: entſhlieſſe E 


Het, felten betrit, ohne in etwas vom 
rechten Wege abzukommen. Was wers 


den nicht Diejenigen befürchten, die mich 
jeßo am Ufer fisend, von ferne dieſen 
‚Klippen immer naͤher kommen fehen, an 
Base 


wel⸗ 
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40 Von unerlaubten und erlaubten Umwabrbeiten. 


welchen dev Ruhm eittes. Xuguflins und 


Saurins geſcheitert; oder, was werden. 


nicht jetzo Männer beſorgen, die. da ge 
„wahr werden, daß ein, noch ungeübter 
Sittenlehrer durch die Geſetze feiner Ab⸗ 
handlung genoͤthiget werde, die ſchwere 
und misliche Materie von den Unwahr⸗ 


heiten auszufuͤhren.)Ja, mit welchen 
Empfindungen und Geſinnungen muß 


ich vielmehr nicht ſelber erfuͤllet und hei⸗ 
+ erſchuͤttert werden, indem ich ſetzo 
‚überlege, Was ich nun wagen fol! Die 
unverletzliche Ehre der Neligion, das hei⸗ 
lige Anſehen dev Wahrheie, mit: welchen 


da ein drepfaches Intereſſe, welches dem 
Ehriften, dem tugendhaften Weifen und 
dem redlichen Menfchenfreunde allemal 
am Herzen liegen allemal dig allerwich⸗ 
tigſte Angelegenheit und Sorge bleiben 
muß! Setzet noch ein zartes Gewiſſen 
hinzu und dann laſſet ihn nur die Ge 
fahr von ferne fehen, in der er ſich bes 


findet/ dag eine oder dag andere zur ver⸗ 


‚deren: wie furchtſam und unruhig mug 
Ihn nicht fein Vorhaben machen, wie um: 
ſchſuͤßig und kleinmuͤthig! Aber wenn er 
alle Vorurtheile mit aller, nur möglichen 
Neblichkeit und: Wahrheitsliebe ‚don ſich 


entfernet und fein Herz fowol als feinen - 


Verſtand nur dem, aus ber Offenbah⸗ 


zung ihre” herabſtralenden Lichte der 


Wahrheit oͤfnet; wenn er unter der Ne 


u 





* Als Grotius die neue Aufla 





hauen Beurtheilung übergeben! Oder, 


Gaͤlle im. menſchlichen Leben gäbe, 
jene allemal unzertrennlich verbunden iſt 4 
und die Wohlfahrt der Menfchen, feher 
hutſame Art Unwahrheiten gebrau⸗ 
den dürfe? Ich fage mit Bedacht 
Anwabhrheiten. Denn es iſt nie, fs 
weit und die Gefchichte der Philofophie 
und. der, chriftlichen Sittenlehre führen, 


lich entſchieden/ wenn er gefage hat: Ce⸗ 
‚get die Rügen ab. Eph. 4, 25. Und 
das Schickſal dieſes Worts ſcheint in der” 


dere beluͤget als einen Schaͤnder der” 
menſchlichen Wurde als einen Verraͤ⸗ 


Menſchen für den niedrigern Arten der 
0, 97 RE ie 5 | a "5er 


ge feines unſterblichen I. B. & P. Voßio zuſchick⸗ N 







gierung des Geifies Gottes durd) 


‚Band. der ‚Keligion das Stereo der 


‚ Wahrheit. umd der Menſchen zu vereint ß 


gen ſuchet und fich Feiner vorferlichen 
Uebereilung bewußt iſt: wie gettoft darf 
er nicht Leſern, welche mit einer gottes⸗ 
fuͤrchtigen Geſinnung ſeine Gedanken le⸗ 
fen, feine Gründe zur Pruͤfung und ge 












un fo gleich) die Hauptfrage felber zu ung 
ferfuchen , mit. welcher Freudigkeit kan 
er nicht die ſchwere Materie abhanden, 
ob es nicht gewiffe aufferordentliche. 


furcht und feines Gewiſſens, auf eine be⸗ 


daruͤber geſtritten worden oder eine un⸗ 


einigkeit entſtanden, ob man “ohne 


Verletzung ſeines Gewiſſens luͤgen koͤn⸗ 
ne? Der Apoſtel hat dieſe Frage zu deut⸗ 











glaͤubigen und unglaͤubigen Welt einer⸗ 
ley zu feyn. Man beleget den der aa 


ther des glaͤnzendſten Vorzuges, den die 


— 
te, ſchrieb er: Aeſtuo in nonnullis quaeftionibus, maxime'illa de men- ÜR 
‚daeio,, in P, L epäfl. Grot, p. 218. und Auguſtin ſchreibt lin feiner Schrift 8 


de mendacio: quaeftio latebroſa nimis, quäeve quibusdam, quafi caver- 
nofis anfractibus faepe intentionem, quaerentis dudat 


elabatur_e manibus, 
modo rurfus elabatyur, 


ut modo velut 


quod inventym erat ,. modo rurfus appareat & 
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en mit einen allgemeinen 
and man warnet ſich unter einan⸗ 
19 demſelben, als vor einem ſchaͤd⸗ 


ngerechtigkeit faͤhig iſt, die Ehre, 
ortheile und. die Gerechtſame ander 
bald. einer thoͤrichten Luſt, bald bes 
süglichen Abfichten und oͤfters auch nur 
los einer boͤſen Gemohnheit aufzuopfern. 


wuͤnſche demnach, (und welcher 
„jeder andere Freund der, Tugend und der 
Menſchen wird es nicht mit mir wuͤn⸗ 
hen?) daß ſich einige, Sittenlehrer, 
um: diefe: Frage, die wir jetzo unterſu⸗ 
chen, zu entſcheiden, mie hätten entſchlieſ⸗ 
‚fen wollen, einen Unterſchied unter den 


Luͤgen zu machen, der nichts weiter, als 


das Anſehen des gemeinen. Sprachge⸗ 
brauchs fuͤr ſich hat. Die Erhaltung 
‚der Tugend auf der Welt und das Beſte 
ber menfchlichen Gefellfchaft erfordern 28, 
daß fehon das bloffe Wort: Auge, den 
Menſchen unerträglich ſey: daß dieſes 
ein Wert bleibe, welches eben fo Eckel 
‚and Widerwillen erwecke, als gewiſſe 
Woͤrter, wodurch man ſowol natuͤrliche, 


als moraliſche, aͤuſſerſt verhaßte Dinge 


bezeichnet. Einfalt! Einfalt! laͤßt ſich 
‚ein ſubtiler Kopf ‚hören. Wörter find 
Doͤne, die eben ſo bald die, als was 
anders eben ſowol eine, verdruͤsliche 
Sache, als gerade ihr Gegentheil bedeu⸗ 
ten koͤnten. Ja wol, Woͤrter ſind Woͤrter. 
Dennoch find wir gewohnt, bey gewiſſen 
Silben allemal was recht verdruͤsliches 
zu gedenken, weil man fie zu nichts an⸗ 
ders, als eben um dieſe böfe Sache zu 
bezeichnen; gebracht. : Und dießift aud) 
‚mein Rath, dieß iſt mein Wunſch, daß 
alle tugendhafte Schriftſteller die Woͤr⸗ 
ter Lüge, Lügen und Lügner nie anders, 
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als unter: den allerverhaßteften 

den zu gebrauchen, ſich vereinigen moͤch⸗ 
tens Woher denn dieſe ſinreiche Einthei⸗ 
lungen. in Noth⸗ Dienſtfertige⸗ und 
 Spaslügen? Man hat. geglaubt, fic) 
einer. mühfamen Abhandlung; und Unter; 
ſuchung auf die kuͤrzeſte Are zu uͤberhe⸗ 
ben, wenn man durch dieſe Namen die⸗ 
jenigen Faͤlle bezeichnete, in welchen man, 
‚ohne, fein Gewiſſen oder den Ruhm eines 
Verehrers der Tugend zu beflecken, über 


„bie Öränzen der Wahrheit etwas: hinaus; 


gehen Fönte, Wenn, fagte man, Kras 
‚tet. fein Leben oder feine Wohlfahrt überz 
‚haupt nicht anders retten, oder gewiſfe 
wichtige Bflichten, die er ſich felber ſchul⸗ 


dig iſt, nicht erfüllen fan, er rede denn - 


etwas anders als er felber denket: fo Fan 


ser. in dieſer Art. der aͤuſſerſten Gefahr. feis 


ne. Zuflucht zu einer Nothluͤge nehmen. 
‚Er fündigef nicht. Celfus muß feinem _ 


NPatienten die ſchmerzhafte Operation, bie 


er mit ihm vornehmen will, ganz anders 
vorſtellen, als fie der Elende bald felber 
erfahren wird. Die geoffe Pflicht, einer 
finfenden Samilie den beften Vater, und 
-bem äufferft: zerruͤtteten Staate den vor⸗ 
treflichſten Patrioten, feine Seele , zu er⸗ 
halten, ſelbſt die allgemeine Stimme des 
Volks forderte ihn dazu, als zu einer 
groſſen Pflicht auſ. Sever ſieht ih gu 
noͤthiget, nachdem alle glimpfliche Mit⸗ 
tel ohne die geringſte Wirkung geblieben 
find, feinen Sohn aufs Zuchthaus zu 
ſetzen und durch dieſes äufferfte Mittel dies 


ſem unverbefferlichen Boͤswichte wenig⸗ 


ſtens die aͤuſſere Gelegenheit zu benehmen, 
in der Familie und: in der Geſellſchaft 
noch mehr Unheil zu ſtiften. Nur er iſt 
im Stande, dieſen jungen Wolf in dieſe 
heilſame Falle zubringen. Er muß alfo 
mie ihm nach ber. Hauptſtadt des Landes 

8993 reiſen 
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zeifen, Aber ganz unfehlbar unter einem 


* 


guten, wiewol erdichteten Vorwande· Er 
fan, wird Der Sittenlehrer nad) feiner 


Sprache ſagen, ohne Bedenken eine lich, 
reiche oder dienſtfertige Lüge wagen und 
fagen: wir wollen, mein Sohn, nad) 
der Refideng reifen, um daſelbſt dein Gluͤck 
auf Zeitlebens zu macjen. Düne diefeg 
verſteckte Borgeben würde er nimmermehr 
"die Pflicht eines guten Vaters an dem 
halsſtarrigen Sohne erfüllen. 
koͤmt tieffinnig und medergeſchlagen in 
die Geſellſchaft und gleichwol bedienet er 
ſich, ſtatt einer Praͤſervationskur, mine, 
raliſcher Waffer, welche ein heftiger Af⸗ 
fekt in Gift verwandeln kan. Lepidus 
glaubt, daß er nicht. ſuͤndigen wuͤrde, 
wenn er einen Verſuch Wagte, dieſen verz 
dienſtvollen uud würdigen Mann auf ein 
mal aufzumuntern, um dadurch Die heil 
fame Wirfung des Geſundbrunnens zu 
befoͤrdern. Er eilet alſo in dem ſtaͤrkſten 


Affekte der Freude auf ihn zu und erzaͤh⸗ 
let ihm drey der neueſten angenehmſten 
Nachrichten. Kakoethes if den ganzen 
Abend aufgeweckt/ ſchlaͤft gut und erqui⸗ 
cket ſich drey Tage mit feinen herrlichen 
Zeitungen. Nur der dritte Tag hilft ihm 
wieder zu ſeinem groſſen Verdruſſe aus 
dem Traume. Aber der augenfcyeinliche 
Nutzen, den er von dieſer erdichteten Freu⸗ 
de an ſich verſpuͤret, macht, daß er dem 
‚Urheber berfelben vergibt, aber fich auch 
vorſetzt, ihm nicht mehr gu frauen. Dieß 
war eine fpasbafte Lüge, . . Schetihr 
wol diefen Eleinen, unterfeßten Mann mit 
dem paar finfiern Augen? Der Minifker 
und feine vornehme Gefellfchaft fehen ihm 
Ton aus den Fenſtern entgegen. Er iff 
dieſen groſſen Geiſtern, Die für ung und 
fo. viele Tauſende denfen, zu ihrer Erho⸗ 
Tung unentbehrlich. Er wird der groffen 
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Verſamlung mit der ernfihaften fokratie 
ſhen baune taufend angenehme Dingevoe, 
Tagen. Die: ganze Geſellſchaft woizd Heiz 
ser werdet und’ den Witz einer fo kleinen 
und Unanſehnlichen Perſon bewundern, 
welcher die Natur das liebenswuͤrdige Ar⸗ 
kanum anvertrauet hat, die groͤſten Maͤn⸗ 
ner | 


gewefen! wag hat er nicht 
geſehen gehoͤret, erfahren? welche un⸗ 
erwortete Begebenheiten! welche zuſam⸗ 
menhängende, allerliebſte Erzählungen! 
Welch ein Gewebe son hundert Homeri⸗ 
ſchen groſſen Zufaͤllen, die alle aus einem 
‚sinzigen, kleinen und unerheblichen, viele” 
leicht wahren Zufalle entiprungen find!” 
Doc) bewundert Mäcen dieſes Gewebe, 
beredet ſich daß es eine wirkliche Geſchich⸗ 
te ſey und Hört den Erfinder mit unerſat⸗ = 
licher Luſt an Dann arbeitet er wieder 

mit friſchen Kräften zum Beſten des Va⸗ 

terlandes und er arbeitet mit Freuden, 
weil ihm unter den groſſen Geſchaͤften und 
Gegenſtaͤnden der Fleine, poßierliche Mann 
immer vor Augen ſchwebet, ſchon in vol⸗ 3 
fer Arbeit, neue ergeßende Lügen Fünfte 
lich zu weben. Welcher Kato oder Minos 
iſt ſtreng genug, dieſe Arten nuͤtzlicher 
oder angenehmer Lügen vor feinem Rich⸗ J 
terſtule zu verurtheilen? Aber iſt durch 

dieſen Unterſchied, der, wenn mar ihn 
vom Katheder fagt, ſo viel von ſich vers 
ſpricht und daher auch ſo leicht Beyfall 
findet, der Knoten aufgeloͤſet? Nein. 
Hoͤchſtens wird ein: aufmerkſamer und Mi 
nachbenfender Zußörer nur diefe Tolge 
daraus herleiten: die Ligen ſind nicht al⸗ 
le gleich ſtraͤflich: ſie haben ihre Grade. 
Er wird immer noch darauf dringen, daß 
man ihn überzeuge, es finde. wirklich ei⸗ 
ne 
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e Gelechtſame der Wahrheit hintan zu 
een, ſtatt; es gäbe Falle, da die Mens 
liebe in der Geſellſchaft ihrer Schwe⸗ 
r, der Aufrichtigkeit, Schaden anrich⸗ 


brde⸗ ; und es gabe wiederum ande⸗ 





Jon üinerlalben: unbe erlaubten —— 


ve Fälle, ‚worin man: der fehmeichelnden 
Verſuchung, auf Unkoften der Wahrheit 


ſich und (andern einige Stunden zu ver⸗ 


t füffen ſich nicht gat zu ſehr miderfegen 1 


duͤrfe. Die Kirche hat, fo viel ich weig, 


dieſe Eintheilung der Lügen nie angenon 


men. Sie hat jeberzeif ein Wort aus 


den Büchern: von den heil. Pflichten der 


Chriſten verbannet, wider welches: der 


deutliche Ausfpruch eines Gefandten JE⸗ 


fü eine allgemeine Entſcheidung gemacht 


hat. Aber ihre Sittenlehrer haben diefe: 
und andere Falle dem ungeachtef anf eine 
Art entſchieden daß man die Verlegen⸗ 
heit, in welcher fie ſich nicht fowol wer 
gen der Sache felber, als vielmehr: nur. 


des Ausdrucks wegen beſanen — 


Be —— wird, 
36 ſehe ih —— Biefe Yale 


a durch eine kurze Erzählung von dem. 


Schickſale der Unwahrheiten unter den 


—— in ein helleres Licht zu ſetzen. 


Ich verſpreche nichts mehr, valg eine ſehr 


Anke Erzäslung: ftets beſorgt, daß ic) 
= mich nicht, indem ich die Graͤnzen ande⸗ 


rer Wiſſenſchaften betrete, von dem Wer 
ge, dem ich die Leſer führen ſoll, verlie⸗ 


‚zen und mich von dem Ziele meiner Reiſe 


gar zu weit entfernen moͤge. Das, was 


ich anführen werde, ſoll nur fo viel ber 
weiſen: Daß man in den erſten Zeiten der 


Kirche gewiſſe Unwahrheiten ‚gebraucht‘ 


Babe, ohne die Sragefelber auszumachen 
und gewiſſe Grundfäße deswegen feft zu 
Besen, vorlehe dieſelben rechtfertigten oder 
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woenigfieng entfihufigten: und daß man 
in den folgenden Jahrhunderten diefe Ar⸗ 
‚ten‘ zu handeln und‘ den Gebrauch gewiſ⸗ 
fer Unwahrheiten, im det reinern Kirche 
wenigſtens verabſcheuet und dagegen Saͤ⸗ 
tze angenommen habe, welche man in der 
erſtern Kirche haͤtte gebrauchen koͤnnen, 
um das Verfahren der Lehrer des Chri⸗ 
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Kirche & Folgerungen ohne die Duels 
len, woraus fie hergeleitet werden Füns 
nen, mühfam aufzuſuchen und ihre Nach⸗ 
folger giengen von dieſer Prari ab und 
"begnügten ſich dagegen, die Grundfäße 
dazu aufzuſuchen. So iſt es mit vielen‘ 
andern Sägen der Glaubens⸗ und Lebens⸗ 
lehre gegangen und wie rühmlich würde 
es ung nicht ſeyn, wenn diefe Anmer⸗ 
kung nicht die Gefehichte auf ihrer Seite 
haftel Die erſten Chriſten übten groffe - 
Zugenden aus, ohne - alle ihre Beftimz 
mungsgruͤnde zu wiflen: wir haben fie 
nad) und nach), befonders durch) Veran⸗ 
laffung verfchiedener Streitigkeiten aufs 


geſucht und entdeckt; aber mic diefer Eh⸗ 


re zufrieden, begnügen wir ung damit, 
daß ehmals wenigſtens dieſe vortreflichen 
Regeln und Grundſaͤtze ſind ausgeuͤbet 
worden. Aber laſſet uns, unſerm Ver⸗ 
ſprechen zu folge, einige Zuͤge von den 
Schickſalen der Unwahrheiten in der Kir⸗ 
de, aus der langen Reihe dieſer Ger 
ſchichte fie dieſe Blätter ausfichen und 
der Verfuchung, mehr dergleichen zufaͤl⸗ 
lige Anmerkungen anzubringen, auswei⸗ 
hen. Die Lehrer der erſten Kirche bez 
haupteten fo ſcharf, als die neuern,. daß 
alle Luͤgen den Chriſten unanſtaͤndig waͤ⸗ 


ren, und daher von denſelben aufs ſorg⸗ 


fältigfte vermieden werden muͤſten. AL 
kein, ‚von dieſer allgemeinen Lehre mache 
ul 


⸗ 
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gen feldft diefe Männer, welche fonf£ den | 
Chriſten mehr Gebote und Pflichten aufs 
legten, denn? ihnen ihr HErr und Meis 


ſter auferleget hat, eine Ausnahme, die 
nirgend unermarteter ift, als an demje⸗ 
nigen Orte, wo fie Diefelbe anbrachten, 
nemlic, bey dem Bortrage der Religion 
felber. Alle Lügen, fagten fie, find ver 
boten. ber allein die Ehre Gottes und 
der Keligion macht hievon eine Ausnah⸗ 


me und wenm ein: Lehrer fieher, daß er 


durch Unwahrheiten bie Neligion ausbrei⸗ 
ten und den Lauf des Evangelii befoͤrdern 
kan: ſo darf er ſich kein Gewiſſen dar⸗ 


uͤber machen, zu denſelben feine Zuflucht 


zu nehmen. Die Menſchen, hieß es, 
ſind bey ihrer natuͤrlichen Unart wie die 
Kinder. Der Anblick der Wahrheit in 
ihrer eigentlichen Geſtalt erſchrecket fie, 
Man muß demnach diefelbe verfleiden 
und fie unfer einer ganz andern Figur er 
ſcheinen laſſen. Man muß ſich nad) ih⸗ 


ter Leichtglaͤubigkeit und nach ihrem Ger: 


ſchmacke am Wunderbaren bequemen; 
man muß ſtich nad) ihren Vorurtheilen, 


beiten und Fehler dazu anwenden, da⸗— 
mit man ſie deſto leichter bewege, die 
Goͤttlichkeit und Vortreflichkeit der chriſt⸗ 
lichen Religion einzuſchen. Ein Feld⸗ 
herr, der abtruͤnnige Unterthanen ihren 
rechtmaͤßigen Oberherrn wiederum unter⸗ 

werfen, und doch nicht gern Gewalt gez 
‚brauchen will, wird allemal Lob bey Ver⸗ 
ftändigen verdienen, menn er über ihre: 
Gemuͤther durch gelinde Mittel ſieget. 
Und nirgend wird er den Wit und feine 
Beredtſamkeit beffer anwenden, als wenn 
er durch) dieſe Kuͤnſte des Friedens, Die 
Ruhe ohne Blutvergieſſen wiederherſtel⸗ 
let. Wenn er gleich z. E, erdichtete Bor; 


fie dem Satan feinen: Raub, entreiſſen 


‚ten und geſchmiedete Urkunden für alte 


Kunſt nach unferm eigenen Syſteme a = 
‚berg, als ein Betrug? Gut. Aber ber 


um zu ſchaden; der Bögenpfaffe erdich 
‚bie fie von Jugend auf gehabt haben, 
Eluglich richten, und nur dieſe Schwach⸗ 


diger der chriftlichen Religion nimt frey⸗ 
lich auch feine Zuflucht zu gewiſſen Er⸗ 
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ſtellungen und Erzählungen gebraucher 
‚and ihnen mehr verheiſſet, als en innen: 
hernach halten kan: ſo handelt er dem, 
noch nicht ungerecht, weil ihre Begngz 
digung, oder ihre Wiederauſſoͤhnung mie. 
ihrem rechtmäßigen Oberherrn in 
That ihre ganze Gluͤckſeligkeit in ich ber 
greift. Und ein Herold: des Evangen 
ſollte nicht durch dieſeumſchuldigen Kun 


und die Zahl der Unterthanen Gottes ven 
mehren duͤrfen? Allein, nie gefchehene 
‚Begebenheiten für wahre ausgeben; Die 
Augen der Unglaͤubigen ‚oder der Ketze 
durch ein kuͤnſtliches Blendwerk n 
Wundern taͤuſchen; berühmten Derfaß 
fern Schriften unterfehieben und andich 


und aͤchte ausgeben, heiſſet Lügen und 
was heiffee das ganze: Syſtem dieſer 
merket einen Unterſchied, der ganz offen 
bar if. Der Heide und Jude betrüge, 
fee Wunder, um den Aberglauben zu bez 


ſtaͤtigen. Kein Zweifel, daß dieß ein 
böfer und gottlofer Betrug fep. Der Pre⸗ 


dichtungen; aber in welcher Abfiche? 


In der redlichen und. guten Abſiche da 
mit er die armen Seelen der Menſchen 
aus den Stricken des Satans und dd 


Verderbens errefte und fie auf oeinem 


leichten und angenehmen Wege auf die 
Straaffe des Lebens führe, Diefe gute 
und heilfame Abfich® die ihn zu einem * 
Wohlthaͤter des menſchlichen Gefchlechte 






machet, verwandelt ſeine Geſchicklichkeit 
und ſeine Erfindungen in einen frommen 
Betrug. Jedoch bey allen dieſen kunſt⸗ 
vice 

2 





Mal 















5* ne laͤßt es 3 fich var 
wohl begreifen, wie man einem Manne, 


Werk gehalten, dieſe neue Moral habe 
beybringen Fönnen. Aber es wird denen, 
= welche die Einfalt und groſſe Froͤmmig⸗ 
keit des Eindlichen und unſchuldigen Al 
ters der Chriſten kennen, doc) noch im⸗ 
mer unbegreiflich bleiben, wie auf dem 
"guten Acker der Kirche, welche die Apo⸗ 
Fel felber gepflanzet haben, dieſes Un⸗ 
kraut der Sittenlehre habe aufkeimen und 
zur Kraft kommen koͤnnen. Hier muſ 


fen wir alfo jene groffen Männer um 


Nachrichten erfuchen, welche mit un 
b glaublicher Mühe ele Denkmäler auſge⸗ 


- Sucht haben, um ſich vermittelft Be 


ben die innern Umflände der erften Jahr⸗ 
hunderte pöllig befant zu machen.) Und 


diefe werden uns fagen, daß ſich fait zu 


gleicher Zeit, da die Stralen der bimfis 
fehen Lehre des Erlöfers ſich ber den 
Provinzen ausbreiteten, aus ber Werk 


ſtaͤtte des menſchlichen Witzes eine falſch⸗ 
berühmte Weisheit in die Welt aufge. 


gangen, welche ſich aller Orten Vereb; 
xer erwarb; sine Weisheit, bie dem menſch⸗ 
lichen Stolge fehmeichelte und fich beeifer⸗ 
‚se, neben dem Kreutze des Erlöferg dem 
Pythagoras, Plato und andern angefe 


henen Weltweifen Altäre and Ehrenfäus 
Diefe Sekte der jun 
gern Platonifer rafte alle Kräfte des 
mienſchlichen Verſtandes zuſammen, um 
ſich eine eben fo ſtarke Parthey in den 


len zu ‚errichten. 


groͤſten Städten zu machen, als die Chri⸗ 
* fen — 


ad H. E. pertin, Vol. L p. 189 ae, 


Mesh u vl 





en, lab: n und lieh Unwahthetten— | 


“erfte Ars der Wefen, i 


der den Eifer für die Ausbreitung der 
eligmarhenden Lehre für das groͤſte gute 


zen, 


le von diefen Bhilofophen Chriſten. 
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Allein, fie that 
Inuge die Wirfung nicht, welche ein eins, 
ziger ungelehrfer Prediger des Evangelii 
durch bie einfältige Erzählung der von 
IEſu und feinen Apoſteln verrichteten 
Wunderwerke hervorbrachte. Sie wars 


fen alſo dieſes unbrauchbare Werkzeug 


weg und griffen zu andern Waffen. Sie 
lieſſen ihren Pꝛ ythagoras und Wars Wun⸗ 
der thun, d. i fie brachten falſche Le⸗ 
bensbeſchreibungen und Urkunden zum 


Vorſcheine, worin dieſe beruͤhmten Män: 


ner als eben fo grofe Wunderthaͤter, als 


‚eben fo gluͤckliche Sieger der Kraufheiten, 


des Todes und ſelbſt der böfen Geiſter, 
wie unfer Erlöfer und feine Gefanbten in 


der evangelifihen Geſcheichte erſchienen. 
Das heil. Leben des Erloͤſers bewog die 


Voͤlker, ihn und feine Lehre hochzuach⸗ 
infere Väter und Stifter, fagten 
dieſe Philoſophen, lebten eben fo tugends 
haft. Leſet nur ihre Lebensgeſchichte. 


Den Augenblick waren drey big viere fol 


eher bLebensbeſchreibungen fertig. Dieſe 


Kuͤnſte thaten eine wundernswuͤrdige Wir⸗ 


fung. Viele, übel befeſtigte und von er 
ner gewiſſen Eifelfeit und Degierbe, Philo⸗ 
ſophen zu heiffen, Verblendeten, lieſſen ſich 
bereden, Glieder. diefer Sekten zu wer; 


den und auf der andern Eeite wurden, 


— im zweyten Jahrhunderte, vie⸗ 


waren es zu gewohnt, durch dieſe Kuͤn⸗ 


ſte, die wir jetzt beſchrieben haben, ſich 


eine Parthey zu machen; ehrgeitzig genug, 
viele Proſelyten der Kirche zu werben, 


aber auch leider dabey nicht redlich genug, 
Die ——— war — 


die muͤhſame und —— aber defto 
ficherer 
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ſichererer Bekehrumgsart ber erſten Her; 


Dlde des Chriſtenthums anzunehmen. 


Sie bedienten fi) alfo nunmehr eben die, 
fer Künfte zur Ermeiterung der Kirche, 
deren fie ſich vorher zur Fortpflanzung 
Äbrer Sekte bedienet hatten. Und ach, 
dürften wir nur nicht hinzuſetzen, daß 
viele Lehrer der Ehriften eitel genug gewe⸗ 
fen find, Philofophen zu 'heiffen und bey 
dieſen verfehrten Weiſen in die Schule zu 
gehen. Hier ſogen fie dieſen boͤſen Grund; 
ſatz ein, daß alle Arten der Waffen ge⸗ 
recht, erlaubt und unſchuldig wären, ſo⸗ 
Bald man ſich nur derſelben in der guten 


Alſicht bediente, um die Ungläubigen zu 


bewegen, daß fie Chriften würden. Dieß 
iſt der wahre Urfprung diefer fo genan; 
ten feommen Betruͤgereyen; einer philo⸗ 
ſophiſchen Kriegsliſt, welche Pythagoras 
zuerſt in Egypten gelernet hat, wo die 
Prieſter tauſend Wunder und groſſe Tha— 


ten der Iſis und dem Oſiris und hundert 


"Bücher dem Hermes oder Merfur andichz 


‚teten. Und wie wenig Arbeit hätten die. 
gelehrten Erforfcher der chriftfichen After; 


thümer, wenn nicht eine Menge von Bis 
chern, Evangelien und Weiſſagungen, un; 
„ter welchen letztern die Sibylliniſchen die 
beruͤhmteſten find, weiche der fälfchlich 
fo genante fromme Berrug im dritten und 
vierten Jahrhunderte gefehmieder bat, ei⸗ 
ne unfelige Wirkung diefer verabſcheuungs⸗ 
würdigen Nahahmungsfuchtwäre! Dieß 
Waren die Künfte, durch welche man dem 
Reiche des Erlöfers neue Provinzen ge; 
twinnen wollte; Künfte, deren ſich der 
stoffe Paulus fehämte: er, der ſich blos 
auf die innere und eigenthuͤmliche Kraft 
der Wahrheit verlaſſend, alfe diefe, der 
Weisheit Gottes und dem Karafter ſei⸗ 
ner Geſandten ſo ſchimpfliche Raͤnke ver⸗ 
abſcheuete. 2 Kor, 12. Kap. 2, 17, und 


. Weisheit berabfegte, welche, um Anhans 


Kuͤnſte mie auf dem Schauplage erſchei 


und andere wunderthaͤtige Nichtswwirdig: , 


laßt ung diefe heilſame Wirfung nicht die⸗· 
ſer verwerflichen Klugheit der Menſchen, 
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dag Amt eines Boten der göftlichen Wa 
heit nie mit foldyen Verfaͤlſchungen L 
gu den Schulfünfteir einer unmächtig 


ger zu fangen, ſich genöthiget fah, ein X 
ſolches ſchwaches Gewebe zu ſpinnen und 
auszuſpannen. Und wie betruͤbt iſt es 
nicht fuͤr diejenigen, welche die Geſchich⸗ 
te der Ausbreitung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion beſchreiben, daß ſie es kaum wagen 
dürfen, den glaͤnzendſten Theil einer Ge⸗ 
ſchichte, die geiſtlichen Eroberungen der 
Kirche zu berühren! Denn fie befinden 
ſich faſt allemal in der verdruͤslichen Noth⸗ 
wendigkeit, unter den Urſachen dieſer Sie⸗ 
ge uͤber den Unglauben, auch dieſe boͤſen 


nen zu laſſen. Und je weiter man in der 
Reihe der Jahrhunderte fortgehet deſto 
mehr muß man ſich gefaßt machen, den 7 
Verdruß zu überwinden, die frommen 
DBetrügereyen immer an der Spiße der 7 
Mißionarien und befonderg der Moͤnche, 
zu ſehen und ſich von dieſen andachrigen 
und tmohlmeinenden Berrügern vermoder 
te Knochen, verächkliche Kleidungsftücke 


feiten zeigen, oder gar Vorfpiegelungen 
von Geiſtern aug jener Welt vormachen R 
zu laffen. Zwar haben viele Provinzen 
diefen boͤſen Kuͤnſten dasjenige wohlthaͤ⸗ —J 

tige Licht zu verdanfen, welches fie jego — 
mit dem reineſten Glanze erleuchtet. Aber 


ſondern allein der Weisheit und Macht 
der Vorſehung zuſchreiben, die fich eben 
dadurch unendlich weit über die Menfehen 


‚erhebet, daß fie felbft aus dem Böfen 


derfelben für fie was Gutes, fo wie ehe * 
mals bey der Schoͤpfung der Wels das — 
Licht aus der Finſternis, hervorrufet 

| Nichts 
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PR Ries aber hat diefes (8 Kind der Finſter⸗ 
mie einer böfen Schule länger in der Kir⸗ 
che wider die, fonft fo ſtark durchdringen⸗ 
den Stralen der goͤttlichen n Lehre erhalten, 
als das Anfehen einiger groſſen Männer, 
ſich (und ſonder Zweifel aus kei⸗ 







genommen haben, den ſchlechteſten Hau⸗ 


Re del noch fehlechter zu vertheidigen, aber 


auch eben dadurch ein Mistrauen auf ih⸗ 
“ve Krafig, oder vielmehr auf Die Kraft 
dB evangelifchen Lehramtes felber zu verz 


rathen, das ihren übrigen Verdienſten 


ſtets als ein unausloͤſchlicher Fleck an: 
hängen wird, Was muß man von dem 
Verſtande und der Einſicht eines Orige⸗ 
nes denken, der den Gebrauch gewiffer 
Betruͤgereyen mit dem Anſehen des Pla⸗ 
co unterſtuͤtzet, als welcher gelehret hat, 
daß man, um ſeinen Lehren ein deſto ehr⸗ 


wuͤrdigeres Anſehen zu geben, und ſich 


ſelber deſto bewundernswuͤrdiger bey dem 
Volke zu machen, jenen ein raͤthſelhaftes 
Anſehen geben duͤrfe. 
nen Unwillen wider einen ſo beruͤhmten 
und ſonſt ſo verdienſtvollen Kirchenleh⸗ 


zer zuruͤckhalten, wenn man ihn den un⸗ 
erwarteten Ausſpruch thun hoͤret, „daß 


nur der fuͤr einen Feind desjenigen zu 
„halten ſey, der ſich ſelber die Wahrheit 
„genennet habe, welcher ohne Abſicht und 


ar Hofnung eines groſſen Vortheils loͤge, 


und wenn man ihn in der beruͤhmten Der 
theidigungsfhrift, die er für die chriſtli⸗ 
“che Neligion wider den Heiden Celſus 
aufgeſetzt hat, dieſen ganz ungegruͤndeten 


Unterſchied Liſhen einer loſen und einer 


nicht loſen Verfuͤhrung machen und zur 
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nen böfen Abfichten) die fehwere Mühe 


Kaum fan man feis 
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remiaͤ (nad) ben 70 Solmereihern). an⸗ 


führen ſieht; du haft mich, o HErr, 
betrogen und ich habe mich betruͤgen laſ⸗ 
fen. *) Und was ſage ich? Die Betruͤge⸗ 
reyen, bie man fid) aus einer gufen und 


unſchuldigen Abficht erlaubet, fanden 


ſelbſt bey dem beruͤhmten Joh. Chryſo⸗ 
ftomus Schuß. Aber wer von ung hät 
te wol in einer Schrift, die jur Unters - 
weiſung der Priefter und befonderg der 


Biſchoͤffe dienen follte, diefe Stelle (denn 


ich übergehe andere, ihr völlig ähnliche) 
fuchen follen, wenn man nicht wüßte, 
baß fi) Johannes gegen feinen Freund 
Bafılius, den er durch eine, wie er meins - 
fe, unfcyuldige Lift und Simulation zur 
Annehmung des Prieſterthums, vor mis 
chem jener nad) der andächtigen Gewohn⸗ 
heit der Heiligen diefer Zeiten floh, ge 
bracht hatte, habe entfehuldigen wollen? 


aber That, der Betrug (erden) rich⸗ 
‚tet viel aus, woferne man nur nicht 


„denfelben in einer betrüglichen Abſicht 
„gebraucht. Ja, in jenem Zalle ift «8 
„wicht, einmal ein Betrug zu nennen, 
„ſondern vielmehr eine gewiſſe Oekono⸗ 
„mie, (oder Herablaſſung bey dem Lehr⸗ 
„vortrage nach den Umftänden) und eine. 
„Weisheit. Derowegen iſt auch) nur der 
„ein Betrüger, welcher fi) auf eine un? 
„gerechte Weife, nicht aper in einer gu⸗ 
„ten und unfchuldigen Abſicht deffelben 
„bedienet, ‚Denn fonft hat man oͤfters 
„andern durch einen Betrug bie wichtigs 
„Ten Bortheile verfchaffer und wie oft 
„bat nicht im Gegentheile derjenige, der 
„immer genau bey ber Wahrheit bleibet, 
„dem, den er nicht hat hintergehen wol; 
„sen, gefehader!,, » Allein, vielleicht 

Hhh2 verſte⸗ 


Syn der Vorrxede wider den Celſus. Die Mosheis 
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verſtehen wir nur feine Worte unrechr? 
Vielleicht halten wir ung zu genau an 
den Buchſtaben? Wie fehr wünfchte ich, 





mich auffer Stand geſetzt zu fehen, durch 
eines fo berühmten 


dag eigene Verhalten 
Mannes zu zeigen, wie wenig Bedenken 
derfelbe getragen, dieſen jetzt angeführten 
Maximen zur Erreichung gewiffer guter 
Abfichten zu folgen! Ich beruffe mich 
- auf 
den ich gern hier zu feiner Ehre weggelaſ⸗ 
ſen haͤtte, wenn er nicht zu bekant wäre, 


Euſochiun. ein gelehrtes Frauenzim⸗ 
. mer, mit der biefer berühmte Mann Brie⸗ 


° fe mechfelte, hatte fich dergeſtalt in die 
Schriften ver alten Dhilofophen und Ned; 
ner vertieft, daß ihr frommer Korrefpon; 
dent für die Standhaftigkeit ihres Glau⸗ 


bens und für die Reinigkeit ihrer Sitten 
Hierony⸗ 


alles zu befürchten anfieng, 
mus kante fonder Zweifel die, Diem Ge 
fihlechte eigene Eitelkeit, fi) in allem zu 
gefallen und in den geringften Vorjügen 
bewundert zu werden > dielleicht aber trieb 
er auch) nur einen gewiſſen affektirten, an⸗ 
. bächtigen Abſcheu wider die weltliche Ge; 
lehrſamkeit zu weil. Doch, eg fen dag 
eine, oder dag andere, feine Abſicht und 
bie Duelle feines Eifers waren gut und 
löblih, Er verſuchte alleg mögliche, um 
fie von dieſer Art der Dezauberung wie 
der zu ſich felber zu bringen. Aber alle 


Gründe, alle Mühe und alle Vorſtellun⸗ 


gen find vergebens. 
Schrififteller 
ner vorſtellen: Euſtochium ſiehe doch 
noch immer aus dieſen haͤslichen Geſtal⸗ 
ten die groͤſten Geiſter hervorblicken und 
fie bleiben noch immer ihre Lieblingsſchrift⸗ 
ſteller. Nunmehr waren alle ſcine Gruͤn⸗ 
de erſchoͤpfet, nur nicht ſeine Gedult al⸗ 
le ſeine Waffen abgenutzt, nur noch fein 


Er mag immer dieſe 
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und die redliche und 
einen Zug in ſeiner Lebensgeſchichte, 


Schriftſteller ebenfals zu fleißig geleſen 


Wie bereitwillig wuͤrden wir ‚nicht mit 


von einem Traume einen fo tiefen Ein 


als (handliche Goͤtzendie⸗ 


ung eines Mannes aufopfern, der dree 
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Eifer nicht ſtumpf nurnoch feine freu 
ſchaftliche Ungedult, fie von diefen anges 
nehmen Banden Höllig errettet zu fehen, 
nicht überwunden! In dieſer Aufferfien 
Verlegenheit ergreift er ein Mittel, ein. 
gefährliches und ſonſt feibft in der un⸗ 
glänbigen Welt verdächtiges und übel 
beſchrieenes Mittel, Allein, die Noth 
reine Abſicht recht⸗ 
fertigen alles. Er traͤumet nein, 
ich irre mich. Dieſer angeſehene Mann, 
da er vorher ſah, wie leicht ein Frauen⸗ 
zimmer, dag mit den alten witzigen und. 
ſchoͤnen Geiſtern vieleicht vertrauter, als 
mit ſeinen groſſen Werken war, dieſen 
böfen Einfall, der den ganzen Eroberungs⸗ 
plan vernichten £önte, fo wie wir, ha⸗ 
ben konte: dieſer angeſehene Mann, far 
‚se ich, betheuret, daß er eine wahre Bez F 
gebenheit erzähle Und welches iſt ſie? 
Er waͤre, ſchreibet er, da er ehmals den 
Cicero, Plautus und andere heidnifche 


hätte, in ein hißigeg Sieber, und in benz 
felben in eine Unmacht gefatlen, Sn die 
fem Zuſtande wäre er vor den Richterſtul 
gefuͤhret und wegen dieſes fo uͤbel ver⸗ 
ſchwendeten Fleiſſes gegeiſſelt worden. 


Recht ſeyn, einen Mann von allem Vers * 
dachte eines Betruges loszuſprechen, der 
in ber heſtigſten Gaͤhrung feines Blutes 


druck bekommen hat, daß derfelbe nach⸗ 3 
her die Stelle einer wirklichen Empfinz m 
dung auf lange Zeit behalten! Allen, 
man kan nicht die Ehre der allerheiligfien 
Religion und der Wahrheit, der Hochach 


fe oder gar verwegen genug war, um # 
feiner Erdichtung dag ganze Gewicht der J 
Wahrheit zu geben, ſich auf den J 
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7 
hl KEfu Ehriffi und auf die, an feis 


elchen er doch fonder zweifel die 


uſtaſtiſcher Vertheidiger des Moͤnchs⸗ 
ndes fo oft die ſo genante Disciplin 


n von ihm erbitterter Gegner den V 
wurf machte/ daß er gleichwol noch nach; 


ber heidniſche Schriften gelefen , ſagte er 
in der Verwirrung die reine Wahrheit, 
und fpottefe noch dazu feiner Einfalt, daß 
er einen Traum für eine wahre Begeben⸗ 


heit gehalten hätte, Iſt es nicht zu ber 


Örigenes gleichwol mit ihm eine ſo of⸗ 


fenbar boͤſe Maxime annimt? Aber iſt es 
nicht ebenfals zu bewundern, wird man 
vielleicht uns felber entgegen vuffen, - 
theidigern felber verrathen. 


daß wir am diefen Zierden der alten 


Zeiten Mängel entdecken, welche vielleicht. 


das Alterthum vor den Augen der mel, 
fien längft ausgelöfcher har? Wäre es 


nicht der Klugheit gemaͤſſer, ſolche aͤr⸗ 


gerliche Anekdoten nie wieder in einer 
Schrift zum Vorſcheine zu ‚bringen, auf 
die von ungefehr der Blick eines Unglaus 


bigen fallen Fan? Wie oft und wie lange 


fol man denn noch ſolche gehaͤßige Er; 
zaͤhlungen von den Schwachheiten groß 
fer Männer , die ei der Kirche ge; 
wefen find, leſen? Ich antworte 
nur kurz: fo lange noch, als die Vereh— 
rer der alten. higigen Lobredner des 
Moͤnchsſtandes und einer firengen, aber 
dem Evangelio unefanten Moral dag 
Blut des heiligen Januarius, um die 


.,. 


hartnaͤckigen Proteſtanten zu beſchaͤmen, 


werden — rn ende noch) 





Wi ep. 22.:ad, Euftoch, 








Reibe ſichtbaren Merkmale von der 
teten Geiſſel zu beruffen (Merkmale, 


Urfache wußte da er fich als ein 


1b). *) Und dennoch, da ihm Rufın, 


zubreiten , 
wundern, daß ein öffentlicher Feind des 
nem Gefallen. ſo weit ausdehnen Fonte, 


ns 
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verdaͤchtigere Wunderwerke thun laffen: 
ſo lange noch, bis Rom die Papiere ver⸗ 
brennen wird, womit man, als in den 
glaubwärbigften Urfunden die göttliche 
Oberherrſchaft eines geiftlichen Souve⸗ 
rang wider die gegründeten Gerechtfame 
und Sreyheiten des gläubigen Volkes mit 
einer fo unverſchaͤmten Frechheit verthei⸗ 
diget: ſo lange no), big der Aberglau⸗ 
be fich mit diefen unheiligen Betruͤgerey⸗ 


en nicht weiter zu behaupten fischen wird ; 


fo. langensch, bie... ; Doc) wir eilen wies 
der zu der Bahn der Geſchichte diefer ver⸗ 
ächtlichen Erfindung, die Religion aus 
zuruͤck. Es Eonte nicht fehr - 
len, eine Maxime, die ein jeber nad) ſei⸗ 


als er wollte, mufte endlich ihre böe Be 
ſchaffenheit durch die Folgen, die aus 
diefer unreinen Duelle floffen, ihren Ver⸗ 
Und die, 
welche fih nicht geſcheuet haben, die Aria⸗ 


ner und andere Ketzer, durch eine Menge 


erdichketer Erfeheinungen und Wunder 
an Befeffenen anzugreifen, muſten zuletzt 
felber diefe unchriftlichen Grundfäge verz _ 
dammen. Die Verfolgung der Priscil; 
lianiſten, diefer Ketzer, welche Die Recht⸗ 
gläubigen eben fo unrühmlich verfelgten, 
als fie ehmals felber von den Heiden ver; 
folget worden waren, gab den chriftli 
chen Lehrern faft wider ihren Willen Ge; 
legenheit, die Schaͤdlichkeit einer Mari 


me in der Moral einzuſehen, welche fie 


vorher nicht haben einfehen wollen. Die 


Priscillianiſten ſage ich, die erſten Irr⸗ 


glaubıgen, niit deren Blute ſich diechriftz 
lichen Biſchoͤffe felber beflecket, und wel; 
che einige diefer erhitzten Eiferer unter der 
angenommenen Larve, ls wenn ſie zu 
ihrer 
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ihrer Parthey gehörten, in Spanien fels 
ber auf eine fehr niederträchtige Ark aus 
gekundſchaftet haben, nahmen in der al 


Ierhärtefben und grauſamſten Nenfkigung 


ihre Zuflucht zur Verſtellung, zum Luͤ— 


gen und Betruge. Diefe Befchuldigung, 
die man dieſer Sekte macht, laͤſſet ſich 
wenigſtens eher, als die ungleich haͤrtere 
erweiſen, daß ſie uͤberhaupt das Luͤgen 


und Betruͤgen für erlaubt gehalten ha; 
be. *) Sie iſt aber deswegen beſonders 


‚merkwürdig, weil nunmehr die Neck: 


glaͤubigen ſich auf einmal befannen, und 
an Ketzern, an welchen fie nichts, alg 


diie allerſchaͤndlichſten Lafter wahrzuneh⸗ 


men glaubten, zuerſt die Haͤslichkeit einer 
Meinung und Gewohnheit einfahen, wel; 
cher bis auf diefe Stunde dag Alter und. 


das Anfehen fo vieler groffen Männer ich 
weiß nicht wag? für ein blendendes Anſe⸗ 
hen gegeben hatten. Die orthodore Geiſt⸗ 
lichkeit ſchaͤmte fi) nunmehr einer böfen 
Kunft, welche die Ketzer eben fo beredt, 
als fie, mit der guten Abficht, ihre Vers 
folger und Kicche für Blutvergieſſen zu 


bewahren, entfehuldigten und vertheidigs 


ten. Befonderg aber ergrif der heilige 


a \ 
. . - N — 
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Auguſtin feine Feder, womit er die mach 


figfien Ketzereyen in die Flucht gefchla, 
gen hatte, zum Dienfte und zur Ehr: 
ber Wahrheit und ſchrieb einer eigen 
Schrift wider die Lügen, *) Er — 
dieſes Ungeheuer der Moral mit einer ſo 

chen Stärfe und ſtuͤrzte ſelbſt jenes noch 


in der Kirche gedultete Idol der frommen 


Betruͤgerey mit einem ſolchen Eifer, daß 


jene und dieſes gaͤnzlich aus den Mauren 


Zions verbannet zu ſeyn ſchienen. Sein 


Ausſpruͤche wurden von dem 


groͤſten 
Theile der Kirche als goͤttliche ver 
und Fein Wunder demnach, wenn feine 
Saͤtze eine lange Zeit die Lehre aller Rechts 
gläubigen von den Unwahrheiten geblie 
ben umd die chriftfichen Lehrer von den 
frommen Betruͤgereyen vein geblieben 
find ; diejenigen ausgenommen , welchen 


‚dag Intereſſe der Geiftlichfeit und der 


Moͤnche befonders, alles zu entfehuldigen 
und heilig zu machen ſchien. Man wird 
es vielleicht nicht ungern fehen, wenn ich 


mir die Eleine Mühe nehme, einige feiner 


vornehmften und nachdrücklichften Säge 
hier abzufchreiben. Sch übergehe aber 
diejenigen Ausfprüche, welche er wider 

| das 


) ©. TILLEMONT memoires pour fervir ä l’hift. ecclef, T. VIII. p. 4 


#%*) Libro contra Mendacium ad Confentium,. Er 
Jahre 420. als} ihm Conſentius ein Bedenken abgefordert hatte, 


ſchrieb diefe Abhandlung im 
ob man ſich 


um die verkappten Priscillianiſten auszukundſchaften, der Liſt bedienen dürfte? 


Er :verwarf dieſes Verfahren eben fo fcharf, 


als das Verhalten diefer Ketzer, 


welche ſich, um geſicherter unter den übrigen Chriſten leben zu Finnen, als 


Rechtglaͤubige anftellten. 


Eben diejer berühmte Lehrer aber hatte auch bereits 


395 eine Schrift de mendacio herausgegeben, worin er befonderg den Unters 


flimmet. 
riſiſchen Benediktiner Ausgabe. 


ſchied zwiſchen einer logiſchen Unwahrheit und einer moraliſchen Lige richtig bes 
Beyde Schriften ſtehen im ſechsten Theile feiner ; 
Man fehe übrigens die alte und neuere > 


| 


Werke nach der par 


fehichte über die berühmte Frage, die wir jetzt abhandeln, in des feligen Mose 


heims Differt. theol. morali de oflicio hominis eirca veritatem in dicende 
Helmft, 1725, die 8. Bogen ſtark iſt. 


* 
— 
— 


* 
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Lügen überhaupt gethan hat: denn 









oft vor ihm verdamntef und ich) ſuche nur 
nigen. Stellen für meine Leſer aus, wel⸗ 
ider folche Unwahrheiten, gerichtet 


men Bifchoffe unter dem Scheine red- 
her und guter Abfichtenbald vertheidiget, 
bald wenigfteng entfehuldiget worden find.” 
Auguſtin leitet zuerft die) Unzuläßigfeit 
der Unwahrheiten-überhaupt (denn in eis 
ner fo weitläuftigen Bedeutung nimt er 
das Wort Lüge, in feiner Schrift) aus 
diefem allgemeinen Grundfage her : „die 


nNede iſt nicht deswegen verordnet, 


„damit einer den andern dadurch betrüs, 


„98 , Sondern vielmehr deswegen dem 


Menſchen gegeben worden, Daß jeder ſei⸗ 


„wen Nächten feine Gedanfen Befant 


„mache, Dennoch nimt er felber von 
diefen allgemeinen Ausfpruche die Scherz⸗ 
reden aus: „Denn, wie wol, fpricht er, 
„derjenige, welcher ſcherzet, die Wahr⸗ 
„beit nicht faget: ſo hat man doch die 
„Spaffe nie für Lügen gehalten, weil 
„man aus dem Mienen und dem ganzen 
Bezeigen degjenigen, der fie vorbringet, 
„abnehmen Fan, daß derfelbe nicht die 
Abſicht habe, ung zu hintergehen. Und 
dennoch ift es eine Frage, die ich chen 
„nicht unterfuchen will, ob vollkomne 
„Seelen ſich dergleichen Reden bedienen 
„Fönnen?,, Eine Milderung, die ung 
fehr unerwartet vorformmen muß! Er ei⸗ 
fert ferner wider Diejenigen, welche nicht 


nur felber loͤgen, fondern noch dazu die 


Rügen lehrten. Diefeg zielet ohne Zwei⸗ 
fel auf einige Lehrer‘, welche die gutger 
meinten Untoahrheiten vertheidigten. 
Denn, da es noch fehr unerweislich iſt, 


- 


-#) Pollumus & adulterando prodeffe, fi aliqua, ni ad hoc ei confentiatur, 





cher Sittenlehrer hat es nicht ſchon 


, die fo wol vor, als nad) diefem ber 
ter andern Diefen Saß, daß, wenn mar 


“ 
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| daß die Prigcinemſten das Luͤgen ſelber 


theoretiſch vertheidiget haben: ſo wird 
man eine ſolche Frechheit noch vielweni⸗ 
ger von Lehrern der Rechtglaͤubigen ver⸗ 
muthen duͤrfen. Diefe letztern gelinden 
Moraliſten behaupteten ſonder Zweifel un⸗ 


durch eine Unwahrheit das Leben ſeines 


Naͤchſten retten koͤnte, dieſelbe Feine Suͤn⸗ 
de waͤre. Auguſtin verabſcheute dieſe 
Meinung und ſuchte fie auch allen Chris, 


ften eben fo verabfejeuungswürdig vorz 


zuſtellen. „Denn da, fihließt er, derje⸗ 


„tige der lüget, das ewige Leben dadurch 
„einbüffet: fo darf man nie, um eines 
„andern zeitliches Leben zu retten, lügen. - 
„Denn kurz zu fagen, die heilige Schrift 


„verdammet alles Lügen.,, Hier würde 


man einen doppelten Beweis erwartet has 
ben , einmal, daß eine unwahre Rede 
auch in folchem Galle eine Lüge wäre und 


zweytens, daß die heilige Schrift auch 


auf diefe Art der liebreichen Nothwehre 
die Verdamnis feste. Allein, er begnuͤ⸗ 
get fich, wider alle Gründe, die man ihm 
entgegen feßen fonfe, nur diefe Inſtanz 
zu geben: „dadurch hoͤrt eine Lüge nicht 
„auf eine Lüge zu feyn, weil wir biswei⸗ 
„len durch Lügen andern Bis Vor⸗ 
‚„theile verſchaffen koͤnnen. Wenn dieſes 
„gaͤlte, ſo koͤnte ich auch ohne mich zu 
„verſuͤndigen, einem Armen dasjenige öfs 
„fentlich geben, was ich einem Reichen 
„beimlich entwendet hätte: jener hätte 
„davon Nutzen und diefer empfände we⸗ 
„nigſtens den Verluſt nicht. „ Er feßes 
hierauf noch einen Fall, den ic) aber 


lieber im Tateinifchen unten anführen 


will: *) fo, wie ich «8 auch zur Ehre 
diefeg berühmten Lehrers gerne verſchwei⸗ 
BL. | gm. 


appareat 





gen möchte, daß er behauptet, daß man 





— — 





weder einen Menſchen von der ewigen 
Verdamnis, noch das ganze menſchliche 
Geſchlecht von ſeiner Ausrottung durch 
eine Unwahrheit retten dürfe. So weit 
trieb er den, an ſich vortreflichen Satz 
des Apoſtels: man muͤſte nichts Boͤſes 

thun, auf daß Gutes daraus komme! 
Und worüber ic) mich noch mehr ver; 
wundere Plarette unterfehreißer diefen 
Machtſpruch ohne Bedenken und ſchlecht⸗ 


weg.) Ich unterſuche hier nicht, ob 
gene Art, Schwierigkeiten durch Schwie, 


rigkelten zu heben, wohlgewählet ſey. 
Wenigſtens laͤßt ſich ein Fall gedenken, 
wo mau, um bag Leben eines Elenden zu 
retten, der vor Hunger ganz unfehlbar 
umkommen muͤſte, ohne Suͤnde einen 


Nabal, der im Ueberfluſſe ſchwimmet ein 
Der, 


Stuͤck Brodt entwenden dürfte, | 
unten im Lateiniſchen angeführte Tall 
- hingegen Fan nie unter den Umſtaͤnden ei; 
ner ſolchen unvermeidlichen Nothwendig⸗ 
keit gedacht werden, daß dadurch wirklich 
der Tod einer unſchuldigen Perſon verhuͤ⸗ 


tet würde. Auguſtin koͤmt endlich auf 


die Beyſpiele aus der heiligen Schrift, 
die von den egyptiſchen Wehmuͤttern, von 
der Rahah und einigen andern Perſonen 

hergenommen find. Er antwortet dar⸗ 


appareat amando moritura, & fi vixerit, 
peccatum tale negabitur. adulterium. Si 
caftitas, quid quaefo offendit veritas, ut propter alienam uti 
non violetur adulterando, & violetur ifta 
*) ©. deſſen Verſuch einer geiftlichen Moral S. 101. 
.... mati@res de confcience Tr. I. ch. 3. PB do) 
haupteten aus Hochachtung für Auguſtinum ebenfals 


fie aber doch etwas ein. 


neus in feiner Lezioni facre , 
fius, als von andern widerlegt, 


Von unerlaubten und erlaubten. Unwahrheiten. 


was die heilige Schrift erzaͤhlte, 


im Selle, daß die Obrigkeit den 3 


. andere Grunde angeführet, als die 
ref, fondern die ganze Frage, die do 


©. narnvını Ada Concil. 
ſumm. Pontif, T. HT. p. 952. T.VLP.L 


digten aber. doch immer dabey die Zweydeutigkeiten. 
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auf, teile, überhaupt ‚ daß nie 





ſerer Nachahmung gefchrieben w 
fey ; theils insbeſondere daß Go 
egyptiſchen Wehmuͤtter nicht ſowol 
‚gen ber Fügen, die fie dem Phara 
geſagt, als vielmehr. wegen der Ba 
berzigfeit, die fie an den hebra 
Frauen und Kindern bemiefen haben, 
Gott belohnet worden wären. Die 
hab vermirft er wegen ibrer laͤden 
Lebensart ganz und gar und meiner, 
nicht ihre Lüge, fondern, allein di 
‚nacht Gottes die Kundſchafter g 
habe, oder fie wenlgfteng: ohne ihre 


rungen einer Hure nicht geglaubet 
errettet haben würde, Ich uͤbergeh 
liche Stellen und bemerke nur noch 
Vorbeygehen, daß Auguſtins Entf 
Dingen dem Herrn Bernhard fo g 

lich geſchienen, daß er in ſeiner Abhand 
lung, worin er alle Unwahrheiten eben 
fd, wie Placette verdammet, faſt 


vor ihm der beruͤhmte Biſchef von 
pon gebraucht hatte und daß derfelbe 
überhaupt die vornehmſten Umſtaͤnde bey 
dieſer ſchweren Materie gar nicht beräß 






poenitendo purganda: nee deo 
autem merito nobis |plac B- 
litatem, illa 
oder diverfes traites für des 
Die Nömifchkarhofifchen ber 

feine Meinung, fchränften 
& epift. dessen 
p. 503. Die Jeſuiten verrhe 
Dieß letztere that Carte 


mentiendo ? 


er. ward aber ſowol von Jofeph Auguftin Or⸗ N 


f 
u 
* 














"mochtvendig unfer verfchiedenen Gef ch 
punkten, auch eine ganz verfchiedene Ger 
Role befönt, durch einen ee 
f Ausſpruch abgethan habe. ah 


fe fie fein Anfehen fo furchtfam, daß ſich 


niemand, mehr getraute, die Sache ber 
Unwahrheiten wieder vorzunehmen oder 
dieſelben, fo viel mir bekandt iſt, auch nur 


problematiſch abzuhandeln. Es wird 


ſich niemand daruͤber wundern, wer nur 
weiß, (und wer weiß es nicht?) daß fir 


ne Yusfprüche über andere, gleid) wichtige 


Materien der Glaubens; und Lebenslehre 
in der abendlaͤndiſchen Kirche beynahe ein ; 
Fanonifches Anfehen erhalten: haben, Als. 


lein, im zwölften Jahrhunderte änderte 
ſich die Sache. 
ten ſich, zumal in der Sittenlehre, nicht 
mehr fo ſchlechtweg nach den Ausſpruͤ⸗ 
ehen ber alten Kirchenlehrer. Sie bau; 
ten neben ihnen dem Ariſtoteles einen Nic): 


terſtul und brachten die wichtigften Ira 


gen zur Entſcheidung vor denfelben. Und 
welche Materie Eonte wol der Aufmerk 
. —— wie ſtreitbaren Maͤnner — 





SF — 4. ee: bie er e feiner 


angehänger bat. - 


i Essen. Überseugte eatweder "alle, 
hrifliche Lehrer, oder wenigſtens mach⸗ 


Die Scholaſtiker richte⸗ 
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hen, ‚die immer auf dem Ratheder , die⸗ 
ſem gelehrten Kampfplatze, fanden, nur 


auf Gelegenheiten erpicht ‚ ihre Scharf: 


ſichtigkeit und Jeinheit in der Entwicke⸗ 


lung der ——— Streitfragen zu 


‚zeigen? Am alferiwenigffen enfgiengihnen 


die berühmte Frage, die auch) ung jeße 


beichäftigetund, um aufg kuͤrzeſte ſo gleich 


den Ausgang ihrer vielen, daruͤber ange⸗ 
ſtellten Disputationen anzuzeigen, fe erz 


fanden endlich denjenigen Unterſchied ur 


ter den Luͤgen, den noch die meiſten Schu⸗ 
len der Philoſophen machen, und theilten 
die Unwahrheiten ein in mendacia dole-_ 
fa, oficiofa und jocofa, in die boshafte, 
unvermeidliche, und frashafte Ligen, 
Diefer Eunftlich erdachte Unterſchied er⸗ 


‚biele ſich big zur Zeit der Nefornation 


in Anfehen, da einige, und zumal dieje⸗ 
nigen, welche den Stoiſchen ———— 
folgten und zugleich die Kirchenvaͤter mit 
Hochachtung laſen, denſelben verlieſſen. 
Unſere Lehrer waren mit der Reinigung 
der Glaubenslehren zu ſehr beſchaͤſtiget, 
als daß ſie ihre Aufmerkſamkeit auf pie 


- befondere Materien in der Moral, welche 


ihre&egner unangetaſtet lieffen, hatten rich⸗ 
ten. koͤnnen und ſie hielten ſich wenig⸗ 
ſteus 


Schrift de — de Ja religion 


- Sie ſtehet in der deutſchen Ueberſetzung ©. Ss f, 


) Ich werde aber dennoch) hernach ein merkwuͤrdiges Urtheil Lutheri von Abrahams 


Morbh en Vil. Th. 


N. 


Vorgeben wegen der Sata, anführen, Chemnitius in Loc. theol. P. II.p. 235. 


verwirft alle Schuleintheilungen der Fügen, beſtimmet, wie ich felber oben gez 
than habe, mas eine Füge fey und nicht fey und ſagt endlich. überhaupt: ex his 
fundamentis facile poteft dijudicari quaeftio; an emme mendacium ſit pecca- 
zum mortale? quia enimmendaeinm elt, diffimulara veritate falſum dicere, 
five injufta voluntate nocendi , five ex vanitate ingeni- Ergo non omnis 
occulsario veritatis eft mendsciam. Quia mentiri non tantum ef oceultare, 
fed pro veritate fallum dicere. Non igitur fola ocen! \tatio, fed porius 


contra confeientiam deprayario ejus rei, quam diei oportuit, eft menda- 


cium. Regula igitur haec certa & an eft:: Oecultatio, quae adhiberur 
h SI ve S ob 


— 
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ſtens in der Ausuͤbung felber an Augu⸗ und irdiſchen Vortheile fo oft bed 
fing Ausſpruch, ohne aud) in der Hatten, zu gebrauchen und zu Erdich 
gröffeiten Gefahr und Bedrängung den gen oder falſchen Wundern und aı 
böfen Kunftgrif der Priscilianiften oder ſolchen Biendwerken ihre Zuflucht zu neh⸗ 

z diejenigen Waffen , deren fich ihre Sein · men. — 
de zur Vertheidigung ihrer boͤſen Sach 
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ob honeſtam & juſtam eauſſam in rebus, quas dieere non eft neceſſarium 
juſtum aut utile, non eſt mendacium. Item, ubi manifeftatio ſpontane 
peccatum eflet, non eſt mendacium, figurate aliud dicere aut oſtendere, ſed 

licet uti- figuris, quae tegunt negotia. v. ex. 1. Reg. 17, 19 Kunrad 

Dietrich in feiner Catechefi p. 214. wagte fo gar fühn den Unterſchied inter 

‚ mendacium illieitum & lieitum und fagt: Lieitum eft, quod fit fine inten- 

tione quemvis laedendi, ob honeftam & juftam cauffam, occultatione res 

zum, quas dicere nec eft neceflärium, nec juftum, nec utile, _ In der Note 

fagt evt Dicitur alias oficiofum ‚ quia ofliciofe diletioni Dei & proximi 

infervit, cum contra manifeftatio ejus diletionem Dei ac proximi offende 

tet = -= Ad licitam hane fimulationem referri potelt & mendacium joco⸗ 

ſum, illud, quod rebus deferibendis inſervit & urilem finem habet, qua 
lia ſunt dramata fcenica, apologi, fabulae morales &e. Diefe moraliſche 
Streitfrage bekam damals, als unfere Theologen mit den Reformirten über 

den Voluntatem Dei ſigni & beneplaciti ffritten, ein neues ernfihaftes Anſehen. 

©. Meisners Philof, fobria P, 1, Sect II, P- 494 1, In der Reformirten 

Kirche bat Kalvin in feinen Inftitur, L, II. e, 8.9. 47. pm. De 

dieſe Lehre in den to Geboten nur obenhin ‚abgehandelt, ſich aber doch 

ſo erklaͤrr, daß man wohl ſiehet, er habe nur die ſchaͤdlichen Lügen verdams 

inet, Summa Prae£epti eft, fehreibt er, ne vel calumnüs fa’fisque erimina® 

. tionibus violemus alicujus nomen, vel mendacio in fit fortunis grave 

mus. P. Martyr hingegen erklaͤret die mendacia jocofa & ofliciofa fuͤt pee 

vr cara venialia. Nach dem Heidelbergiichen Katechismus aber lehrte man fire 
ger, und dieß thaten befonderg Hoornbeck, Placerre, Pier und ihre Kopi⸗ 

ſten. Beſonders erfläret Lampe da8 mendäcium neceflitatis, quo malum 

a nobis aut a proximis intercedente falfiloqguio depellere conamur, fchlehte 

weg für Sünde Es if, und bleibt, fagt ev, jede Nothlüge eine Sünde 

\ Denn 1) hat Gott alles Fügen Ichlechterdings verboten. 2) Die- gemeine 
Wohlfahrt leider darunter, dag um eines Menfchen willen das Gefek —J 

Wahrheit verletzet würde, 3: Dadurch würde allen andern Lügen Thuͤr und * 

Thor geoͤfnet werden. S. deſſen Delineatio Theol. activae L. ILc. 8. N 

26. p. 259 ed. Traject. 1745. 4. Gleichwol hinderte das Anfehen feiner 

Theologen den Herrn Barbeyrak nicht, Die Nothluͤgen für erlaubt zu erklären 

| %. deffen weitiäuftige Note über Puföndorf Droit de la nature & des gens 
2.0 Lehr $. 7..not. 2, p. 432, ed. de Basle 1732. Bayle endlich hat ü 
\ 
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fich über die Lügen, welche man zur vermeinten Befsrderung der Ehre Gottes 
gebraucht, auf eine, ihm ſehr ruͤhmliche Art erklärt in feinem Dietionnaire in 
Maxulus not, ı» Tom, III, p. ı5yn J 
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"Sch befümmere mic) bier nicht dar⸗  fehen bey ihnen in der Glaubenslehre von . 


Sum, was diejenigen welche in derjenigen fo groffem Gewichte iſt, zu verlaffen. 
Kirche, aus welcher diefe theuren Lehrer Nur der berühmte Saurin im Haag wag⸗ 


ä f | J —— ge gu SR ” * AR ’ \ — 
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der Wahrheit augzugehengenöthiget wors te e8, eine Meinung wankend zu machen, 
pen, für die Beichtwäter allerhand Ge⸗ welche bisher die ganze Kirche für ent 
viſſensfragen abhandelten,damglsvon den ſchieden und unmiderleglich hielt, Allein, 
AUnwahrheiten entfchieden haben, Ich dieſer herzhaft gewagte Schritt Foftete ihm 
merke vielmehr nur mit ein paar Worten das Leben und beraubte die Kirche eines 
an, daß die groffen Männer , welche im Mannes, deſſen ausnehmend vortreflicher 
ten Jahrhunderte das Recht der Nature, Geiſt ſich nunmehr erſt in ſeinem vollen 
su unterſuchen aufiengen, ein Grotius Lichte zeigte, indem er anfieng, uͤber die 
uud Pufendorf, es gesvaget haben, die wichtigſten Stellen der heiligen Gefchich? 
Materie von den Lügen von neuen: zu te eine Klarheit augzubreiten, in ber fie 









unterſuchen und zu behaupten, daß es 
Faͤlle gaͤbe, worin man ohne Verletzung 
des natürlichen Geſetzes neben den Graͤn⸗ 
zen der Wahrheit einen Schlupfweg neh⸗ 
men koͤnte. 
zeigte Unterſchied der alten Schullehrer 
ſchien ihnen indeſſen unrichtig oder we⸗ 
nigſtens unbrauchbar zu ſeyn, (wie er es 
denn auch in der That iſt) und ſie glaub⸗ 
ten, daß man beſſer thun wuͤrde, wenn 
man kuͤnftighin unter Luͤgen und unter 
AUnwahrheiten einen genauen Unterſchied 
machte und behauptete, daß ſowol Die 


Vernunft, als die heilige Offenbahrung 


war die erſtern fehlechterdings und in als 
len Fällen ‚« nicht aber die letztern verbr 
te; oder mit andern Worten: daß es in 
ſoichen Fällen, worin die Wahrheit unſe⸗ 
rer und des Raͤchſten Wohlfahrr offen: 
bar fehaden mürde, erlauber ſey, vonder 
ſtrengen Wahrheitiabzugehen; daß es 
aber allemal Sünde ſey, zu lügen, d. i. 
eine, dem Naͤchſten und ung nachtheilige 
AUnwahrheit vorzubringe. 


Gleichwol haben die Gründe dieſer ge⸗ 


lehrten Männer die Gottesgelehrten und 
beſonders die Neformirten, nie beivegen 
koͤnnen, Auguſtins Meinung, deſſen Un 


Der, von uns oben ange⸗ 


Welt die Bewegungsgruͤnde wiſſe, 
St n ER 


% f 


vor ihm noch nie gefehen worden war, 
Kaum war feine berühmte Abhandlung 


uͤber die Lügen zum Vorſcheine gefommen, 


ſo fliegen aus niedrigen. Gegenden Gewoͤl⸗ 
Fe auf, welche dieſes aufgehende Licht all⸗ 
maͤhlig erſtickten und ausloͤſchten. Dies 


ſer beruͤhmte franzoͤſiſche Prediger nem⸗ 
lich ruͤckte in ſeine vortreflichen Discours 


hiſtoriques, critiques, theologiques & 


moraux, fur les evenemens- les plus me- _ 
‚morables du V. & N.T. Vol.1i. P. IL. 


©. 322 und mach der deutſchen Ueberſe⸗ 


gung im zweeten Theile S. ı24 ff. eine 


befondere Abhandlung über die fügen ein. - 


Schon der Titel feines Buches bercchtige 


te ihn zu einer Unterfuchung von Diefee 
Art, die er fich in feinen Predigten, de 
nen er nicht lauter gelehrte und ſcharfden⸗ 
kende Zuhörer und Lefer verfprechen kon⸗ 
fe, nimmermehr.erlaubet hat. Allein, 
wenn die Gegner diefes rechtſchaffenen 
Mannes umsorfichtig genug geroefen find, 
dieſen Umftand zu überfehen, fo waren fie 


auch unbillig genug, ihm. die Gerechtig⸗ 


keit zu verſagen, welche er ſich ‚auf Die 


Leſern ausbat. 


gegruͤndetſte und beſte Art von allen ſeinen 
Man iſt es der Ehre ei⸗ 


nes ſo guten Herzens ſchuldig, daß die a 


daſ⸗ 


welche 
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daſſelbe zu einer fo gefäßrlichen Unterneh⸗ 
mung vermocht haben , damit Diejenigen, 

welche die Wahrheit lichen, und fie mit. 
ihren eigenen , nicht aber nur mit frem⸗ 
» den Augen fehen-twollen, nicht abgefchreckt 
werben mögen, bie Kräfte ihres Verſtan⸗ 
des in ber Erforfchung derjeiben anzu: 
ſtrengen, die Vorurtheile zu verlaffen und 
ſelber den Weg in ihr Heiligthum zu fin 


\ 


den. > 


. Die biblifihe Gefchichte des israeliti⸗ 
ſchen Volkes fuͤhrte den Verfaſſer der kri⸗ 
tiſchen Unterſuchungen uͤber dieſelbe, zu 
der merkwuͤrdigen Salbung Dabids zum 
Roͤnige an Sauls ſtatt. Hier laß Sau— 
rin den Befehl, wel 
pheten ı Sam. ı6, 1 f. gab, daß er die 
wahre Abſicht feiner Bethlehemitiſchen 
Reiſe, welche keine andere, als dieſe 
war, ben David-zu ſalben, verbergen 
und, um Sauls Schwerdfe zu entgehen, 
vorgeben folltes: daß er nur gekommen 
waͤre, um zu opfern. Was koute Sa 
. Ein anders vermuthen, alg daß nichenur 
Freygeiſter und Schriftſpoͤtter ſondern 
ſelbſt fromme Lehrer, indem ſie dieſen Be⸗ 
fehl nach Auguſtins Ausſpruͤchen beur; 
theilten/ Zweifel wider die Heiligfeit und 
Wahrhaftigkeit des Allerhöchften erheben 
würden? Und wer mußte nicht dieſe Ver⸗ 
muthung für vollkommen gegründet hal⸗ 
ten? Was that nun Saurin? Fuͤr die 
Ehre des HErrn und für die Erbauung ' 
der Chriſten gleich beeifert , beſchlos er, 
die Materie von den Unwahrheiten ſo ab⸗ 
zuhandeln, daß jeder Vernuͤnftiger einſe⸗ 
hen ſollte, die Gründe eines Auguftins, 
Bernhards und anderer Sittenlehrer 
waͤren fo unumſtoͤslich nicht, daß nicht 
die Gegengruͤnde derer, welche gewiſſe 
Unwahrheiten fuͤr erlaubt und unſchul⸗ 


ten. Dieſes und. nichts weiter 


- warten fönnen, 
hen Gott dem Pror 


achten würden, 


allgemein beliebten Sanzelrebners dag erz \ 


Seite geſetzt: 
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eiten RN 
‚bigausgeben, jenen die Waage halten fol. 
bat er, 
ung zu Fol. 





feiner ausdrüclichen Erflär 
ge darthun wollen. Er entſcheidet nichts: h 
er will nur zeigen, daß jede von diefen 
beyden verſchiedenen Meinungen ohne 
Zank gedultet werden, und bie Frage von 
den Unwahrheiten überhaupt alg ein theo⸗ 
logiſchmoraliſches Problem angeſehen 
werden koͤnne. Und ſein Verfahren ſtimt 
mit dieſer Proteſtation voͤllig uͤberein. 
Er fuͤhret die Gruͤnde der einen und der 
andern Parthey mit einer ruͤhmlichen 
Unpartheylichkeit an un — 
nichts entſchieden hatte, fo h r⸗ 
daß die Theologen Saͤtze, 
die ſchon in fo vielen andern Büchern” 
zerſtreuet ſtanden bier ohne Befremdung 
und vielmehr mic Vergnügen beyſammen 
leſen und fie einer neuen Drüfung wehrt 

Jedoch, der Erfolg wi⸗ 
derſprach dieſer vernuͤnftigen Erwartung, 
und ich merke, ohne mich in eine ordent⸗ 
liche Erzählung dieſes aͤrgerlichen Krie— — 
ges einzulaſſen, in welchem diefer ſcharf⸗ 
ſinnige Schriftausleger das Leben einbuͤß⸗ 
fe, nur an, daß die Gewinſucht eines * 
Buchhändler, der eg einem ſo berühmten 
und einträglichen Berfaffer nicht vergeben. 
fonte, daß er ihm nicht feine bibliſchen 
Unterſuchungen zum Verlage überlaffen, 
den Widerſachern eines ſo beruͤhmten und 




















ſte Zeichen 


sum Angriffe gegeben habe, 
Doch, dieſe 


vertrauliche Nachricht bey 
die Verfaſſer des beruͤhm⸗ 

8, welches unter der Auf⸗ 

theque raiſonnée in Hol 


ten Tagebuch 
ſchrift Biblio 


— u —— 


land heraus kam, blieſſen zu erſt Laͤrmen, 
und alsbald ſah man alles, wagftreitbar — 
Herr 
un auf einmal von 
mehr 


und ruͤſtig war, in den Waffen. 
Saurin, welcher fih n 


” on unerlaubten und etanbren J——— 








an hl 


— — — 
mehr als Einer Seite angefallen ſah, ſetz⸗ 


te ſo viel Vertrauen auf die Nedlichkeit 


des gelehrten Publikums, daß er, an ſtatt, 
ich will nicht ſagen, mit ſeinen erbitter⸗ 


n Gegnern es aufzunehmen, fondern 
— gegen ſie zu vertheidigen, ſeine 
Schrift blos beſonders abdrucken ließ. 


e fi 


Dieß war es alles, was er als ein Feind 
aller innerlichen Kriege und Zänferepen 
‚der Nothwendigkeit, feine Ehre und Un 
ſchuld zu retten, verwilligte. Diefe Schrift 


‚Ward auf einigen angeftellten Synoden im 


Anfange glimpflich, hernach aber fehr 
hart und bitter beurtheifet und ich habe 
gm viel Hochachtung gegen einige diefer 
‚aufgebrachten Richter, welche nunnehr, 
‚wie wir hoffen dürfen, in jener vollfon 
‚nern Welt mit dem fel. Saurin in der als 


leredelſten Vertraulichkeit leben als daß 
ich ihr Verfahren in dieſem Kriege be⸗ 


ſchreiben follte, und zu viel Achtung fuͤr 
meine Leſer, als daß ich ſie durch derglei⸗ 


chen, dem menſchlichen Herzen fo wenig 


rühmliche Auftritte beleidigen wollte, Der 
Gott des Sriedeng trat ins Mittel, und 


ſchenkte dem unſchuldig verfolgten Sau⸗ 


‚rin *) durch ‚einen frühen Tod die ewige, 
der Kirche aber die zeitliche Ruhe, mel 
che ihr gleichwol dieſer nur allzukoſtbare 
Verluſt eine lange Zeit bitter gemacht hat, 
indem er ihr einen Lehrer koſtete, den ihr 
‚alle feine Pest: — wieder erſetzen 
konten. 


Ich Habe mie ‚aber | — weit 
von dem Ziele entfernet, welchen ich mic) 
‚fo langfam nähere, ala daß id) es wagen 
duͤrfte, mich noch nach den neuern Schick 
ſalen, welche dieje zartliche Gewiſſensfra⸗ 


Pe in der ee Kirche. 3 zu — 
Jii-— 





Pe) Er * den sah Dei, 1730, : 
SS, im öten Theile ©. 168, _ 


erfundigen. 
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Es ſey mir demnach nur 
vergoͤnnet, die Leſer in einen ſolchen Ge 
fichtspunft zu ſtellen, welcher ihnen auf 
einmal eine ganz befante Gegend oͤfnen 





wird. Innocenz der zte hatte durd) eine 


Bulle den Ausfpruch des h. Auguſtins 
wider alle Unwahrheiten, der ganzen Kirz 


che als ein unverbrüchliches Geſectz u 


beobachten auferleget. Ein Triumph für 


€ die Wahrheit, wird man denfen, der auf eins 


mal fo viele fromme Betrügereyen zu Bo⸗ 
den ſchlaͤgt; fo viele erdichtete Urkunden, 
fo unzählige Nachrichten vom Fegefeuer _ 
und von Erfiheinungen der Einwohner 
einer andern Welt vernichtet; endlic) ein 
Triumph, der fo viele mächtige Wunder; 
werke von dem Schauplase diefer anſehn⸗ 
fichen Kirche verbannet! Die Gefchichte 
verläßt mich bier und ich Fan durch fie 


geleitet, nichts mehr mit Gewigheit fa 
gen, als daß die Sefuiten nach-ihrer. bez 
- fanten & charfſichtigkeit es zuerſt eingeſe⸗ 


hen haben, wie wenig ſich das Intereſſe 
der Seiftlichkeie und der Wahrheit durch⸗ 


- aus mit einander vereinigen ‚laffen. Un⸗ 


terdeffen wagten fie es doch nicht, öffent: 


lich die Parthey der Lügen wider dag Dres - 


fel von Kom zu nehmen, fo lange fie 
fich ferner mit der uralten Erfindung der 
refervationum mentalium eben fo gut. bes 
helfen fönten, Die Kirche hat diefe Mis⸗ 
geburt der Argliſt und der Ungerechtigkeit 


noch nicht ausdrücklich verdammet und 


daher macht ſich der Jeſuit, wenn ev ei 
nen Eid ſchwoͤren foll, Fein Gewiſſen darz 


. über, wenn er swar die Worte,der Eis 


desformel dem Nichter nachfpricht, heimz 
lich aber nur dasjenige be ſchwoͤret, was 


er Bu im Herzen: ul 9 


Jetzt 


— 
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Zetzt aber Fan man mit Recht erwars 
‚ten, daß wir ung Mühe geben werden, 
um etwas beſtimtes von einer Materie zu 
ſagen, worüber ſich die alten und neuern 
Sittenlehrer, Die Sittenlehrer unſerer 
und anderer Gemeinden ſo wenig haben 


vergleichen koͤnnen. 
gerechten Erwartung auch nur einiger⸗ 


Sollen wir dieſer 


maſſen ein Genuͤge leiſten: ſo begreifen 
wir wohl, daß es ſchl echterdings noͤthig 
ſeyn werde, die Leſer an ein paar von den⸗ 


jenigen Grundſaͤtzen der Moral zu erin⸗ 


nern, die eben ſo leicht von jedem einge⸗ 
ſehen werden koͤnnen als fie ausgemacht 
ſind. Ich lege demnach bey dieſer gan⸗ 
zen Unterſuchung zum Grunde, daß gar 


davon die Rede nicht ſey, ob Unwahrhei⸗ 
ten uͤberhaupt erlaubt ſeyn; ſondern daß 


dieſes eigentlich die wahre Frage ſey, ob 


nicht ein Chriſt im aͤuſſerſten Nothfal⸗ 


le, obne Sünde, Unwahrheiten reden 


und alſo einen andern wiſſentlich in ei⸗ 


nen Irrthum fuͤhren koͤnne? Da ich 


oben $. 14. von der Nothwehre ausfuͤhr⸗ 


lich genug gehandelt habe: ſo kan ich hier 
deſto kuͤrzer ſagen, was man unter ei⸗ 


nem ſolchen aͤuſſerſten Nothfalle verſte⸗ 


hen muͤſſe: nemlich man verſtehet darun⸗ 


ter eine folche unglückliche Verbindung 


der Umſtaͤnde, in welchen es ung ſchlech⸗ 


terdings nnmöglic) ift, zwey verſchiede⸗ 


ng Geſetze zugleich zu beobachten; fen: 
dern da wir ung in der, einem fugend- 
haften Gemüthe allemal hoͤchſt unange⸗ 
nehmen Nothwendigkeit befinden, entwe⸗ 


der das eine Geſetz zu halten und dag 


andere dagegen unerfüllt zu laffen; oder 


weder dag eine, noch Das andere zu beob⸗ 


achten. Wenn diefes letztere angehet, fo 
find wir gluͤcklich aus ber Verwickelung 
heraus, Allein, algdann iſt es auch Fein, 
Nothfall mehr: 


Age | | — 
Von unerlaubten ind estsubten Uwe. er 


Welchen Rath würden ihm wol jene frenz 


de gegeben haben ? Seinen Freund zu verz 


du kanſt mit gutem; Öetviffen das Geſetz 



























— —— — 

Laßt ung, ſtatt erdichteter,, ween ſol⸗ 
cher wirklichen Faͤlle, den einen aus der 
heil. und den andern aus der Kirchenge 
ſchichte zur Erläuferung berfegen. Jo⸗ 
nathan, dieſes ſeltene Beyſpiel der une 
gennuͤtzigſten und edelſten Freundſcha 
wuſte aufs zuverlaͤßigſte n⸗ 
wuͤrdiger Vater bey ſich feſt befchloffen 
babe, feinen Herzensfreund, den David 
umgubringen. Er war edelmüthig g& 
aug, den leßern vor diefer undermeidl i⸗ 
chen Gefahr bey Zeiten zu warnen. Di 
vid, zu weife und zu fromm dazu, A 
doß er von der Vorſehung eine wunder⸗ 
thaͤtige Rettung haͤtte verlangen ſollen 
ergrif die Flucht und belohnte die Treue 
feines Freundes mit der ſtaͤrkſten Probe 
eines vollfomnen Intraueng, indem er 
nur dieſem koͤniglichen ‚Herzen allein ſei⸗ 
nen geheimen Aufenthalt entdeckete. Un 
terdeffen verlangte der König von feinen 
Prinzen fehlechterdings und im heftigſten 
Zorne, daß er ihm ſagen ſollte, wo 9 
fein Kronpraͤtendent verborgen hielt, Sa ' 
bet da, die äufferfte Verlegenheit, in 
welcher ſich Jonathan damals befand! 


gen Gewiffenslehrer, ein Placette, Bern⸗ 
bard und Lampe, welche” es fir das 
ſicherſte halten, dem heil, Auguftin zu 
folgen, in diefens beängftigenden. Zuftanz 


rathen und die Wahrheit zu reden. Was 
hätten fie aber hiemit anders gefagt, alg: i 


der Liebe gegen deinen Nächten, gegen 


deinen gekreueften Freund übertreten und 
dich eines Mordes an einem unſchuldi⸗ x 
gen !theilhaftig machen? Dder wurden 
ihm andere von einer gelindern Parthey y 
vielmehr gerathen haben, entweder gar 
— zu antworten, RC. weil fein Va⸗ 

— ter 
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er im heftigſten Zörne ſchlechterdings auf 
eine Antwort drang, Ibm eine zweydeu⸗ 
tige Antwort zu geben? Jonathan hielt 
feinen von dieſen beyden Auswegen für 
ſicher genug, ſondern er nahm in ber 
Hringendften Noth ohne Bedenken feine 
Zuflucht zu einer Unwahrheit ı Sam. 20, 
24. 28 f. Er hielt es fuͤr unmoͤglich, 
Davids Leben zu retteu, wofern er nicht 
feinen, Vater entweder durch die letztere 
"Nee, oder durch eine Zweydeutigkeit in 
Irrtihum führte, Jener Weg Fam ihm, 
"als ein geradgrer, noch vorzůglicher vor 
amd vielleicht bot ſich ihm auch dieſe Aus⸗ 

flucht zuerſt dar und er hatte ſich nicht 





genug in der, den Hoͤfen ſonſt eigen⸗ 


wuͤmlichen Kunſt geübet, fi) auf eine 
vieldeutige Art und mit kuͤnſtlichen Wen⸗ 
dungen ſchluͤpfrig auszudrucken. Ihr 


aber, ihr redlichen Seelen, werdet es 


"allein jego empfinden koͤnnen, welcher 
Kampf in diefem Augenblicke in einem fo 
edeln Herzen vorgegangen ſeyn müffe, da 
ihm die allerverdruslichfte Lage der Sa⸗ 

chen nur allein die traurige Wahl ließ, 

" entngeber die, einem Vater fehuldige Ehr⸗ 

furcht; oder die Treue gegen den beften 


Freund; oder Die gewiſſenhafte Hochach⸗ S 
fung gegen die Wahrheit zu verlegen: 
tes. Die Begierde.und Verbindlichkeit, 


entweder das achte Gebot zu uͤbertreten 
und das fünfte zu erfüllen, oder dieſes 


unerfuͤllt zu laffen, um jenes zu retten. 


Ich entfeheide aber hier noch nichts: ich 


eile nur, um einen andern Fall noch an⸗ 
zuführen, den wir in des Theodoretus 
. Kirchengefchichte lefen. Wenn ift es leicht. 


RR was für heftige Verfolgungen 
R Nachſtellungen fich der frandhaftefte 
Vertheidiger der ewigen Gottheit unſers 
Erloͤſers wider die Arianer, der Prieſter 


Achanaſius zugezogen babe? Julian hat⸗ 
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te Befehl gegeben, ihn gu tödfen. Die- 


Rechtglaͤubigen, durch diefe Nachricht 


wie vom Donner getroffen, Tieffen nicht 
eher mit Weiten und Stehen nad), als 
bis fic) endlich Athanaſius bewegen ließ, 
die Flucht zu nehmen. Nach dem zärt 


lichſten Abſchiede begab er ſich am Ufer 


des Nils auf ein Schiff, um nach The⸗ 
bais zu fahren. Der, welcher Befehl 
hatte, ihn zu koͤdten, eilte ihm ‚mit der 
geöften Geſchwindigkeit nad), und dieß 
bewog Athanafii Gefährten, ihm anzu⸗ 
liegen, daß er nur in eine Wuͤſte entwei⸗ 
chen möchte. Allein, er, ber ihnen vor 
ber gefagt hatte, daß dieſes Wölfchen 
bald wieder vorüber gehen würde, befahl 
dem Steuermann, das Schiff zu wers 
den und gerade wieder nad) Alerandrien 


zurück zu Eehren. Der Mörder Fam hierz 


auf an fie. und fragte, ob Athanaſius 
weit pon hier wäre? Die Antwort (des 
Athanaſius) war: er ift nicht weit von 
hier, fondern er fuhr vor kurzem bier 
hinauf, fo, daß, wenn ihr ſtark zuru⸗ 
dert, ihr ibn leicht einholen koͤnnet. Al⸗ 
fo fuhr der Mörder vor ihnen, weg: 
Athanaſius ward. errettet und ber Kirche 
erhalten. In diefer Antwort fehen wir 
etwas wahres und auch etwas erdichtes 


feine Freyheit und fein Leben zu veften 
und weder die eine, noch) das anderedem 


allerboshafteſten Haſſe preis zugeben, 90 


ben Athanaſio in der Geſchwindigkeit ein 
Rettungsmittel an die Hand, welches 
aufferdem einer der machtigften Affekten, 
ich meine die Furcht, fein Leben zu vers 
lieren, jeden andern Menfchen in der Ei⸗ 


le zu ergreifen genoͤthiget haͤtte: ein Mit⸗ 


tel, deſſen ſich ſelbſt ehmals der Prophet 
Eliſa 2 Kon, 6, 19. und anf eine nicht 
ns ) ganz 


/ 






































449 ae. 
ganz unähuliche Art auch Jeremas Jer 








38, 26. 27. bedienet hatten ) 


Laſſet ung, um und eine deſto deutli⸗ 
chere Vorſtellung von einer ſolchen aͤuſ⸗ 


ſerſten Gefahr zu machen, bey dieſen bey⸗ 


ben Exempeln nur dieſes, und zwar oh⸗ 
ne daß hiebey ein Beweis noͤthig waͤre, 
vorausſetzen/ 1) daß ſowol Jonathan den 
Untergang feines Freundes, als Athana⸗ 
ſius feinen eigenen, für gang unver meid⸗ 
lid) gehalten habe, wofern fe in die 
Hande ihrer Todfeinde geriethen. 2) daß 
fie damals Fein anderes Mittel der Ret⸗ 
tung, id) willnicht fagen, gar nicht har 
ten finden koͤnnen, fondern, ich will nur 
annehmen, daß ihnen wenigſtens Fein 
beſſeres eingefallen fey. Denn eg ift ganz, 


gewig, daß wir allein unter folchen Mit. 


teln und Wegen wählen Eönnen, die uns 


gerade zu einer ſolchen Zeit befant oder 


unferer Freyheit überlaffen find, Und 


nunmehr ſtanden fie zwifchen der Gefahr, 


die Wuth der Geinde durch unſchuldiges 


und ‚gerechte Blut zu>löfchen und zwi⸗ 


ſchen der Gefahr, eine Unwahrheit zu re⸗ 
den, mitten inne. Was hätten ſie thun 
follen? Es erhebet fich eine Stimme, die 
da ausruffet: fie hätten beyde die Wahr⸗ 


‚ beit jagen und im übrigen die Rettung 
. bon der almächtigen Vorfehung mit Glaus - 


ben und getroffen Muthe erwarten fol; 
len, 
bauen, wenn er wicht die Unwahrheit ge⸗ 


redet hätte, indem er fagte: David fey. 


nach Haufe gereifet, am einem Opfer feiz 
‚ner Samilie beygumohnen und Achanaz 
fius würde in meinen Augen der vereh— 
rungswuͤrdigſte Märtyrer ſeyn, wenn er 


"Yon unerlaubten und erlaubten Unwebrbeiten. . 


hätte: ich bin der Mann, 


‚Se 


‚den Fallen für ein folches unfchufdiges 


mehr auf eine andere Art Gott beleidigen 


Jonathan würde mich alsdann er⸗ 


A 
Be ——[—[ — 


Es 


Pat x 


— —— 


den Abgeordneten gerade heraus geſaget 


den ihr ſuchet! 
Ich hingegen anftvorte hierauf: Man 
Fan fid) nicht anders auf eine auſſeror⸗ 
dentliche Hilfe der Vorſehung verlaſſen, 
als wenn man eine goͤttliche ausdruckh 
Verheiſſung dazu hat und dieſe hat 
der HErr nur auf ſolche Faͤlle einigen Hei⸗ 
ligen ertheilet, in welchen dieſelben aller 
ordentlichen Mittel beraubet waren. Sie 
find alſo an den Gebrauch derfelben 
fhlechterdingg gebunden, um feine Weis⸗ 
heit und Ordnung, die er gemacht hat 
vor den Menſchen zu ehren. Aber erſ 
die, gleich folgende Unterſuchung wird die 
Frage aufklaͤren, ob eine, an ſich un⸗ 
ſchaͤdliche Unwahrheit in ſolchen dringend 



















Rettungsmittel gehalten werden Fönne? 


Derowegen koͤmt nunmehr alles auf 
diefe linterfuchung an: oB jede Unwahr⸗ 
beit eine Sünde, oder ein moralifches 
Bebel fey? Denn jener befante Grunde 
fa der Sittenlehrer ift ganz, unumſt oͤs⸗ 
lich, daß man aus zweyen moralifchen 
Vebeln niemals eines von beyden er⸗ 
waͤhlen dürfe, teil diefes in der That 
nichts anders Heiffen würde, als eine 
Wahl anſtellen, ob man auf diefe, oder viel⸗ 


wollte? Eben ſo entſcheidend iſt der vom 
trefliche Ausſpruch des goͤttlichen Geſand⸗ 
ten: daß man nicht Uebels thun dürfe, 
auf Daß Gutes daraus Eomme ont, 3 
8. Und wenn demnach eine Unwahrheit 
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unter allen Umſtaͤnden eine Sünde bliebe: 





fo iſt feine Gefahr, kein phyſiſches 
ſo gros, daß es je einen Menfchen berache 
tigen 


*) Durch eine folche Unwahrheit rettete auch der. teformirte Theologe, Heine. Alıng 


in der Eroberung der Stadt Heidel 
ben. ©. allgem. hiſtor. Lexikon. Th. I, ©, ı 


berg wider die Soldaten des Tilly fein ger, 
4. — 








Von — und erieı erlonk R 


"Figen Fönte -, gu Derfelt derfelben in der äufferften. 
 Berlegenheit zu greifen, Aber dieſes iſt 
in Abſicht auf die Unwahrheiten noch nicht 
ausgemacht. und darin beſtand eben der. 


Fehler jener Rigoriften, daß fie ohne der 
weiſe annahmen, jede Unwahrheit ſey ei⸗ 
ne Sünde, Es muß dieſes vielmehr jetzo 
erſt unterſuchet werden und dieſe Unter⸗ 
ſuchung kan en eine doppelte Art ange⸗ 
| — werden 









‚Schrift: Leget die Lügen ab und redet 


hernach ein Gebot, 


Worte fein fo unbedingter Befehl, daß 


wir nach diefer Ermahnung. verpflichtet 
wären, zu allen Zeiten, von allen Din⸗ 


gen und einem jeben unfere Gedanfen zu 
offenbaren. Dieß haben mir oben be 
wiefen, da wir zeigten, daß wir an⸗ 
‚dern nur dag, was ihnen zu wiffen heil⸗ 


ſam, und zwar davon nur ſo viel, als ih⸗ 


nen nuͤtzlich uns aber und andern an 
‚ihren gegründeten Rechten anſchaͤdlich iſt, 
offenbahren ſollen. Uebertreten wir dieſe 
Einſchraͤnkungen ſo fallen wir in den 
Fehler einer unuͤberlegten Offenherzigkeit. 


Kein Zweifel alſo, daß nicht die Pflicht, 


die Wahrheit zu reden, durch andere 


Geſetze eingeſchraͤnket und beſtimmet wer⸗ 


de und daß wir nur in ſo fern dag, was 
wir wiffen oder denken, andern fagen fol 
len, ale und die Liebe, die wir ihnen 
ſchuldig ſind, dazu verbindet. Hingegen 
fe das Verbot des Apoſtels ungleich ſchwe⸗ 
rer zu erflärenz ich will jagen, es iſt 
ſchwerer, auszumachen, ans welchem 
Grunde eine Unmwahrheit Sünde fey. 

Zwar, antworten einige Sittenlehrer dar⸗ 
Mesh: Sittenl. vn nn 


moraliſches Uebel 


lichkeit einer Unwahrheit, und a 
je: 1 Wir — in der Hauptftle der — 


„Wahrheiten, 


ten haben, 


ret fort: 


n  mwsbeheiten.. ai a 


auf: ehe: es iſt eben darum Sins Sir 
be, weil es verboten ift. Aber Diefe Ur⸗ 
fache reicher alleine nicht zu. Wem faͤllt 


nicht das Verbot ein⸗ du ſollſt nicht 
toͤdten? und dennoch iſt das Toͤdten, wie 


bereits $, 24. tft erwieſen worden unter 
—— Umſtaͤnden Feine Sünde, Fein 
fondern fo gar eine - 
Pflicht. Laßt ung hoͤren, worin Sau, 
rin ben eigentlichen Grund von der Suͤnd⸗ 
alſo den 
eigentlichen Urſprung einer Lüge geſuchet 


and aus welche m er dagegen- Die Zulaͤſ 
Die Wahrheit, zuerſt ein Verbot und 
Laßt uns von dem 
Gebote: Redet die Wahrheit, der An⸗ 
fang machen. Es ſind dieſe apoſtoliſchen 


ſigkeit gewiſſer Unwahrheiten hergeleitet 


habe. „Die Menſchen haben unter fich, 


‚Apricht er, einen Vertrag gemacht, ſich 
„ihre Gedanken einander zu eutdecken. 


Wer nun feinem Naͤchſten eine Luͤge 
„lagt, bricht dieſen Bergleih: denn er 


„entziehet ihre die Erkentnis einiger. 
ie er demſelben son 
Rechts wegen hätte mittheilen ſollen. 
Ich wuͤrde dieſen Beweis von der all, 
gemeinen Verpflichtung die Wahrheit 
zu reden, allenfals in einem philoſophi⸗ 
ſchen Naturrechte für hinlaͤnglich gehal⸗ 
Allein, fuͤr die theologiſche 
Moral habe ich oben buͤndigere Gruͤnde 
anzugeben mich bemuͤhet. Saurin faͤh⸗ 
„Bein demnach der andere 
„die Bedingungen des Vergleichs aus 


„den Augen feget: ſo bin ich auch nicht 


„ferner daran gebunden. Gollte ich, 
„frägt er, dem mein Meffer geben, ob 
„ich es ihm gleich vorher verſprochen ha⸗ 
„de, der mir nachher feine Abſicht ver; 


„rathen hat, daß er nemlic) damit mei; 


„nen. Vater umbringen tolle? Oder 
„fuͤndiget ein Miniſter, der mit einem 
„fremden uber das Wohl ihrer beyder⸗ 


ſeitigen Staaten in Unterhandlung trit, 


wenn er/ fo bald jener Tuͤcke merken 
Kkk Aaͤßt, 
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442 Von unerlaubten und 
laͤßt, nicht mehr offenherzig mit ihm 
„redet, fondern an fich halt? ,, Diefe 
Gründe, (und doc) find «8 feine einzi⸗ 








gen, ) beweiſen meiner Einficht nach, blos. 

ſ viel, daß man in manchen Fällen ſei⸗ 
ne wahren Gedanken verbergen, nicht 
‚aber, daß es Fälle gebe, worin man ih⸗ 

nen gerade dag Gegentheil von dem, was 


‚man weiß und denkt, fagen dürfe. Laßt 
‚ung deranach allgemeinere Grunde auf 
ſuchen, warum eine Unwahrheit ein mo⸗ 
raliſches Nebel ſey. Sie wird Sünde, 
wenn fie den Gefegen der Liebe und Ehr⸗ 


frurcht gegen Gott, der rechtmäßigen Lie⸗ 
be gegen mid) und der Liebe gegen andere: 


zumider iſt. Und dieß ift fie in den al 


Iermeiften Fallen und man darf daher nie 


fügen, um dadurch etwas Gutes zu bes 


fördern, Allein, iſt eine Unwahrheit auch 


alsdann noch ein moralifcheg Nebel, oder 
eine Sünde, wenn fie das einzige Mit, 
tel iſt, um die Uebertretung eines oder 
‚mehrerer der allermwichtigften Geſetze zu 
verhindern? Ich rede: allein von einer 
ſolchen Unwabrbeie, welche Feiner ein: 
zigen Wahrheit von Gott widerfpricht, 
Feine andere Pflicht umſtoͤſſet und mei 
nem Nächten nicht nur nicht fehädlich, 


fondern ſo gar eben deswegen heilfam und 
vortheilhaft ift, weil er dadurch vor ei⸗ 
nem Morde, oder por einer andern entz. 


ſetzlichen Sünde bemahrer wird, Durch) 


dieſe Einſchraͤnkung komme ich denen zu⸗ 


vor, welche mir einwenden möchten, daß 


‚man folglich auch einen falſchen Eid im 
aͤuſſerſten Nothfalle ſchwoͤren; daß ſich 


ein Miſſethaͤter durch dag Leugnen der 
öffentlichen Beftrafung der Obrigkeit ent 
ziehen; daß ein Märtyrer die Religion 
verleugnen; daß eine Chriffin um der 
aͤuſſerſten Entweihung ihres, Gott ge 


heiligten Körpers zu entgehen, fich ſel⸗ 


erlaubten Unwahrheiten. 
ber toͤdten dürfe ww. Mein 





dung derſelben 


‚allein die eigne Einwilligung die erdulte 


nicht den Ausſpruch thun: eine Unwahr⸗ 
beit, wodurch Feine einzige Religionss 


fen feyn: Zeger die Luͤgen ab. Ihwar 
ve wenigfteng fehr begierig, von denenje⸗ 
nigen Urſachen zu vernehmen, welche ⸗ 


endlich viel gelegen ift, auf deſſelben fe 

































fieht nit, daß der, welcher etwas 
ſches beſchwoͤret, eine der erften G 
wahrheiten der Neligion, die Alm 
heit und Gerechtigkeit Gottes fürm) 
verleugne: daß der Verbrecher, inde 
er ‘den Sfatthaltern Gottes feine Mi 
that nicht befennet und die gerechte Ahr 
ehindert, nicht nur dag 
Anjehen der göftlichen Gefege ſchwaͤch 
fondern aud) die gemeine Ruhe floreg 
daß der, welcher: feine wahre Neligiom 
verftelfet, eben dadurch eine falfche bez 
fätige und daß die, welche ihre Ehre 
mit ihrem Blute retten; die erſte Pfliche 
gegen fich felber übertreren, ohne ein wirk⸗ 
lich moraliſches Uebel zu vermeiden, weil 


te Mishandlung des Körpers, zur Sun 
de macht; ohne diefelbe ift es blog ein 
Unglück, obgleich immer dag gröfte Un 
gluͤck. Was hinderts demnach, daß wir 


wahrheit umgeftoffen, noch die 
vingite Pflicht der Liebe gegen’andere 
verleget wird ; und hingegen vielmehr 
Andere der geöften Sünden verkindere 
werden, Fan, Feine Sünde, Fan nichts‘ 
moraliſch Boͤſes und folglich auch nicht 
unter dem Verbote des Apoftels mit begrifz 


für eine Lüge. oder für eine fündfiche 
Handlung erklären, wenn man einem 
Eranfen Manne, an deſſen Erhaltung 
feiner Familie und der Gefellfehafe un 


teres und unruhiges Fragen, obnemlih 


fein, in einem andern Zimmer an den 
Blattern gefährlich krank liegender einzi⸗ 












— — es —— SERRE ” 
"ger und hofnungsvoller Sohn fich beſte— 
te? diefe traurige Wahrheit gerade herz 
ausſagen wollte: daß er bereits vor ein 
paar Stunden diefe Welt verlaffen hätte, 
Selbſt der gewiffenhaftefte Geiſtliche wuͤr⸗ 


de hier eine: kuͤnſtliche Unwahrheit reden, 


um die bereits ſinkende Wohnung eines 
ſo edlen und dem Staate ganz eigenthuͤm⸗ 
Ichen Geiſtes nicht noch mehr zu erſchuͤt⸗ 
‚fern; oder vielmehr, um fie nicht durch 
“eine, zur Unzeit porgebradhte Wahrheit 
ploͤtzlich nieder zu reiſſen. Ermürde im 


Gegentheile unfehlbar, um einen noch 


‚gröffern und allgemeinern Verluſt zu vers 
‚hüten, jener weifen und guten Frau, der 
Arria, die ung der angenehme Plinius 
ſchildert, nachahmen. Denn als Pätus, 


ihr Gatte und ihr Sohn beyde auf den 


Near 


—— 


Von unerlaubten und erlaubten Unwahrheiten 443 


ge8 jener hoͤhern Geſetze — wir 
de. Ein mittelmäßiger ‘ 
gen würde ihm barthun, daß mehr als 


letzet würde, 


noch mehr Fälle anführe, um es recht 
augenſcheinlich zu machen, Daß eine Uns 
wahrheit nicht an ficb, fondern nur in 
fo fern fie hoͤhern Befegen zuwider ift, 
‚eine Sünde, ein moralifches Uebel fey 
‚und daß demnach der, fonft richtige Sag 
der Sittenlehre auf diefelbe nicht ange 
wendet werden koͤnne, daß man aus zwo 
Sünden niemals eine von bepden ohne 
Verwundung feines Gewiffens erwählen 
koͤnne; nie einer Art der Beleidigung 


Tod lagen und der leßtere auch ftarb: Gottes, gleichlam als einer geringern, 


ſo hat diefe ftandhafte Frau die Leiche, 
ohne daß der. Patient das geringfte merz 
fen fonte, veranftaltet und wenn er nach 
„dem Befinden feines. Sohnes fragte, ſich 
gesungen, zu anfworten: er hat gut 
gefchlafen und mit Appetite gegeffen. Dann 
‚aber, wenn die. Thränen den. Damm 
durchbrechen wollten, gieng fie hinaus, 
um fich auszuweinen und kam, ben 
Schmerzen zurücklaffend, mit abgetrock⸗ 
neten Wangen wieder ind Kranfenzimmer, 
‚zum beften Gemahle. *) Ein firenger 
Verfechter der Wahrhaftigkeit muß ung 
immer, auch wenn er fehlet, verehrungs⸗ 


wuͤrdig bleiben, fo lange feine Standhaf⸗ 


\ tigkeit tugendhafte Neigungen und Feinen 
blinden Eigenfinn verräth, Aber in dem 
angeführten Falle wird es ihm: fehwer 
werden, Sophiftereyen zu vermeiden, 107 


fern er erweiſen wollte, daß durch eine 
Aunbedachtſame Anfrichtigfeit Fein einzi⸗ 
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für der andern den Vorzug geben Fünne, 


Aber e8 Fan in Anfehung gewiffer ängfts 


licher Gemüther niche ganz überflüßig 
ſeyn, wenn ic) ihnen diefen Sat noch 
fühlbarer mache. - Selbft Auguftin, der. 


Berftand binges 


Eine Vorſchrift der Vernunft dadurch ver⸗ 


z Doc j: kaum iſt es nöthig, daf ich 


doch alle Unwahrheiten fuͤr ſuͤndlich er⸗ 


klaͤret, war wegen der fo genanten ſpas⸗ 
haften Zügen mit fich felber noch nicht 

recht einig. Seinen Grundfägen zu fols 
ge hätte er fie verdammen müffen, Aber 
> indem er dieſes wagen will, ſcheint er vor 
ſich felber, als vor einem allzufinſtern 

Sittenlehrer zu erſchrecken ‘Und was 
muß nicht jeder Moralift thun, der oh⸗ 


Beſtimmungen für eine Uebertretung des 
‚göttlichen Geſetzes erfläret! Er muß bes 
baupten, daß ein Melanchtbon, daß 
ein zartlicher Vater fündige, wenn er, 
RE. * 





® 
“ 


re Pa 


ne Unterfihied jegliche Unwahrheit an 
fich und ohne alle Ruͤckſicht auf gewiſſe 


— 


um entweder ſeinem Kinde eine unſchul⸗ 











ge Erdichtung,/ eine feine Unwahrheit 


vorſaget. Er muß alle Arten der Kriegs; 


Lift, wodurd) doch gleichwol öfters für. 
den wohlfeilſten Preis das Leben vieler 
taufend Menſchen erkaufet wird, als Erz: 
 findungen jenes ſchwarzen Luͤgengeiſtes 
ver dammen. Joſuaͤ 8, 2.22. 2 Sam, 5, 
‚24: 2. Kon. 6,8. Richter 20, 28, *) Er 
mus e8. für Sünde erklären, wenn ein 


l 


Feldherr, um den Muth feines Kriegs; 


heeres, dag bereits zu wanfen anfängt, 


wiederum anzufeuren, oder um eine in - 


den leiten Zügen liegende Stadt in einer 


harten Belagerung noch zu retten, die erz 


dichtete Nachricht von der Annäherung 
der Hilfsvoͤlker ausfprenget : er muß mit 
‚einem Worte, Der gröften Evidenz, und: 


nünftigen widerfprechen, wenn er alle ſol⸗ 


che Handlungen verwerfen till, dadurch 


man andere zu ihrem. gröften und wah⸗ 
ven Vortheile hintergeht, da man ihnen ı 
‚einen unſchuldigen Betrug ſpielet, den 


fie nachher allemal vollfommen genehm 


‚halten, ja mit dem Iebhafteften Danke 
als die gröfte Wohlthat erkennen werden, 
ohne ſich über Die geringfie erdulvere Bez 
leidigung deswegen zu beſchweren. Wie: 


oſt hat nicht ein Kranfer mehr dem er⸗ 


dichteten Borgeben feines Arztes, als ſei⸗ 


nen Kecepten feine Wiedergeneſung zu vers 
danken! Fa, find nicht Erdichtungenges 


meiniglich dag einzige Mittel, um hypo⸗ 
chondriſche Leute von ihrer erbarmens⸗ 
würdigen Pein su erreiten? 


Po 





17. P. m 198. Cie, of. 1. 36, 





| Von Zweydentigkeiten. > 

dige Freude zu machen, oder um es auf Ich erwehne 
die Probe zu ſtellen, demſelben eine arti⸗ en 

meidlichen Unwahrheiten 


nem Verſtande nehmen kan, erlaubtſ 


gung auch wol zu einer förmlichen Um 


tet werden, damit derjenige, den ic) zu 
einem/ mir oder ihm heilſamen Irrihu 
wenn ich mid) fo ausdrucken darf, dem R, 
allgemeinen moralifchen Gefühlealfer Ber; 


wie leicht Fan es bey einer vielerley ber 
deutenden Rede gefehehen, daß er ger : 
den unrechten. Weg einfäjlage! Ich fehe 


Art find: alſo ſich auch wider meine Mes 


dem Falle betrachtet, auf welchen ich die 


be, iſt in meinem Plane zu wenig weiche 


eben fowol meine wahre, als Die ihr entge⸗ 





*) Gleichwol vernachläßigten einige berühmte heidnifche Helden aus Übertriebener Große 
muth dieſe wohlfeile Art zu fliegen, ©, Notas Freinshemii ad Florum 1.17. 








































welche einige Sittenkehrer tie. den unve 

in Eine DU 
fegen, hier nur desroegen, um dur 
paar Anmerkungen zeigen zu Eönnen, 
ich nicht völlig diefer Meinung fe). 
feße nemlich guförderft voraus, 
wenn eine zweydeutige oder eine fol 
Rede, die der andere in mehr, alı 


ſoll, diefelbe nur entweder im Schere 
oder nur alsdann gebraucht merden Fon 
ne,. wenn man. unter den, bisher ge 
machten Einfchränfungen ohne Verſuͤn 


wahrheit feine Zuflucht nehmen dürfte, 
Und folglich müfte die Rede fo eingeriche 


nie verleiten will, gerade auf einen fo A 
chen Weg geführet werden, dadurch. a 
abgehalten würde, etwas Boͤſes entweder 
ſich ſelber, oder mir zuzufuͤgen. Aber 


zwar gar wohl ein/ daß, gleichwie dieſt 
Labyriuthe der Worte von verſchiedener 


nung erhebliche Ausnahmen machen lie 
fen. Allein, eine Zwepdeutigkeit saufen 
erl aubten Unwahrheiten eingefchränferh a— 
Kir) 
eig, als daß ich mich m eine fernere Un u 
terfuchung derfelben einlaffen koͤnte Wenn 
ic) meine Worte fo ftelle, daß deriandere 


J — 


1 








gen —— — kan und wenn 
ich ſie ihn auch wiſſen laſſen will, wo⸗ 
fern er fie nur ſelber durch eigenes Nach; 
ſinnen entdecken wird: warum ſage ich 
ihm nicht lieber gleich die Wahrheit ‚da 
‚mich feine unvermeidliche: Nothwendig⸗ 
keit, (den unſchuldigen Scherz: ausge⸗ 
nommen) — re zu — 


— us N — 


Ich fan es ben eben —— nicht 
Hinigen, wenn ich in einer genstffen Schrift 
zur Vertheidigung der Zweydeutigkeiten 
leſe, daß ſelbſt unſer Heiland ſich derſel⸗ 
ben bedienet habe. Sch gebe es zu, daß 


er bisweilen gewiſſe Woͤrter gebrauchet 


habe, die mehr als Eine Bedeutung ha⸗ 
ben. Die Sprache, worin er redete, 
‚war arm und die geiſtlichen Wahrheiten, 
die er vortrug, von einer andern Beſchaf⸗ 


fenheit, als diejenigen Sachen, welche 


Die Juden niit den Wörtern, die der HErr 
| gebrauchen mufte, ordentlicher Weiſe bez 
zeichneten. Er entlehnte — mit der 
weiſeſten Herablaſſung ſolche Redensar⸗ 
ten, welche ihnen unter leiblichen Bildern 
die geiſtlichen Sachen abbilden konten und 
die ſie auch geiſtlich haͤtten ver ſtehen muß 
fen, wofern fie auf den sanı en Zuſammen⸗ 
hang feiner Nede hätten Nehtung geben 
und das, ihnen von ihm fo oft empfohl⸗ 
ne Nachdenken zu ihrem gr Offen Vorthei⸗ 
le gehörig anwenden wollen. "Meine Ab⸗ 
ſicht erlaubet es nicht, mich hier uͤber die 
Parabeln und Gleichnisreden des Erloͤ⸗ 
ſers auszubreiten. Seine Zuhoͤrer waren 


"an dieſe Art des orientaliſchen Vortra⸗ 


ges gewöhnt. Sch beruͤhre blos von weis 


tem wen Beyfpiele, die man gemeiniglich 
anfuͤhret, um darzuthun, daß. ſelbſt der: 
Mund der Wahrheit mit Fleis bisweilen 


Be en — Der Erloͤ⸗ 
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— — 


nothwendig bedienen muͤſſen. 
raliſche zweydeutigkeit hingegen, als von 


— 


— 
ſer ſagt oh N 2. — unſer 
Freund, ſchlaͤft: aber Ich gebe bin, 
daß ich ihn aufwecke. Die Junger, 
ſpricht man, verftanden diefen A Ingdruck 
vom leiblichen Schlafe. 


fer mit ihm werden. 
der Heiland nicht, weil er gleid) darauf 
niit eigentlichen Worten feinen Sinn ih⸗ 
nen felber erklärte und «8 ihnen frey herz 
aus fagte: Lazarus iff gefiorben! Mas 
iſt, foricht man, deutlicher, ale daß der 
Erloͤſer zweydeutig gefprochen habe? Sch 
anfworte hierauf: wenn eine zweydeuti⸗ 
ge Rede eine jede ſolche Rede ift, die mehr 
als Einen Verſtand, einen eigentlichen 
und uneigentlichen hat: fomuß man bie 
ſes nicht blos von diefer Rede, fondern 


von unzähligen andern zugeben, werin. _ 
figurliche und metaphoriſche Nedengarz | 


ten vorkommen. Allein, hievon iſt die 
Frage nicht, fo lange niemand daran 
zweifelt, daß fich die beften Redner und 
Schriftfteller der Tropen bedienen , ja 
Eine mo⸗ 


der wir eigentlic) hier reden, Fan nur al⸗ 
lein diejenige genant werben, dabey man 
die Abficht bat, daß der andere unſere 
Ausdruͤcke in einer ganz andern, ale in 
der gewoͤhnlichen Bedeutung nehme, 
Aber wollte wol der Heiland, daß ſei⸗ 
ne Juͤnger ſeine Worte: 
ſchlaͤft von: dem leiblichen Schlafe 
verſtehen ſollten? Sie urtheilten ganz 
richtig, daß der Schlaf die Wieder⸗ 


genefung eines KRranfen ungemein Des - 


förderte. Und dennoch) erlaubten fie fic) 
den Gedanfen oder die unwahrfcheinliche 
Vermuthung, daß ihr HErr, und noch 


ei niit feiner eigenen Lebensgefahr v.8. - 


die Reife uach Judaͤa wagen würde, um 
einen 


Be 


) Denn fie fagten 
darauf: Herr, fchläft er, fo wirds bep 
Aber fo nahm eg _ 


"Iozarus. 





40 Breiten. a 
einen ‚ zu feiner Erquichung ſchlafenden, Freunde JEſu iſt ein Schlaf, 
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geliebten Freund aufzuwecken. Blos die, 


ſer Zufaß: Ich gehe hin, daß ich ihn 
aufwecke, hätte fie bewegen ſollen, den 
Worten des Erloͤſers nachzudenken um 


ſich dadurch zum heilſamen Anblicke des⸗ 

jenigen Wunders, welches er zu verrich⸗ 
ten im Begriffe war, vorzubereiten v. 4. 
Man vergißt e8 bey der Erflärung ge 


wiſſer, dunfelfcheinender Neden des Erz 


loͤſers nur gar zu oft, daß er als ein Leh⸗ 
ver vede, der die Funftigen Lehrer der Welt 
bilden und diefelben zu wichtigen und geiſt⸗ 
lichen Betrachtungen. anführen wollte, 
= Denn ohne diefe groffe und befondere Abs 
ficht würde der Heiland, wenn er ihnen 
blos eine Neuigkeit hatte befant machen 


wollen, nur fehlechtweg gefagt haben: La⸗ 
zarus ift todt. Allein, fie follten beſtaͤn⸗ 
dig unterrichtet, beftändig auf geiftliche 


Betrachtungen geleitet werden. Und dieß⸗ 
mal mufte ihnen diefes leichter, als je, 
mals werden. Der Heiland machte zuerft 
die Einrichtung feiner Keife ganz befonz 
ders. 
richt von der toͤdtlichen Krankheit ſeines 


Freundes noch zween Tage an dem Orte, 


wo er dieſelbe erhielt. Er ſagte vorher 
v. 4. daß die Krankheit ihn, den Meßias 
verherrlichen würde, "Konten fie nicht 
Daraus fehlieffen, daß er ein Wunder an 
dem Patienten thun werde? und wenn 
wir annehmen, daß fie nach allen Um; 
ftanden haften vermuthen müffen, daß 
Lazarus wol gar ſterben würde: ja, wenn 
wir poraugfegen, daß ihnen das ernſthaf⸗ 
te, ftille und befondere Bezeigen JEſu 
Diefe traurige Begebenheit fo gar ange 
kuͤndiget habe: fo haften fie. ganz natuͤr⸗ 
lich eine doppelte Betrachtung unter ſich 
felber angeftellet haben muͤſſen. Die erz 
fie: der Tod der Gerechten und der 


ee ee ee ee 


Frommen häufig gebraucht, Die ander 


‚Die Pharifaer , Priefter und andere a 


‚Er blieb auf die erhaltene Nach⸗ 







der Ruhe und Erquickung. . «Denn Diefe 
Redensart fehlafen oder entſchlafen feyn, 
wurde bey den Juden von dem Tode der 


te: aber der Tode Lazari wird in Anſe 
bung unfers HEren ein bloffer Schlaf 
ſeyn. Er wird ihm fo leicht aus dem 
Grabe hervorruffen, als wir einen Salem 
fenden erweccke. 


Die andere Stelle, welche man anfüh 
vet, bemeifer eben fo wenig , daß JEſus 
die zweydeutigen Nedensarten durch fein 
eigenes , Exempel gerechtfertiger habe, 















geiehene Perfonen verlangten von dem EZ 
löfer einen Beweis, daß er zu der Neforz 
mation, die erim Tempel vor ihren Au 
gen vorgenommen hafte, eine göttliche 
Vollmacht befommen habe. Der Heiz 
land, um fie darauf zu führen, dag dies 
ſes nach) den Propheten dag eigenthuͤmli⸗ 
he Gefchäfte des Meßiaͤ fen, beruffet ſich 
auf ein Hauptmerkmal deſſelben, nemlich 
auf den gewaltſamen Tod und die darauf 
am dritten Tage folgende Auferweckung 
Wo nemlich der Heiland Ungläubige vo: i 
fid) hatte, fo ver veigerte er ihnen gemei⸗ 
niglich, ja vielleicht allemal den, von ih⸗ 
nen geforderten, aber bey ihrer gefliſſent⸗ 
lichen WiderfeglichFeit ganz unnugenWung 
derbeiveis von feiner göttlichen Sendung 


‚und verwies fie auf Feinen andern, als 


auf feine Fünftige Auferweckung von den 
Zodten Matth. ı2, 38 f. Derowegen 
fpricht er auch jeßo: Brecher-diefen 


‚Tempel ab und am dritten Tage will 


ich ibn wieder aufeichten. Joh 2,19, 


Man ſiehet aus dem folgenden Verſe daß 


die Juden diefe Worte von dem Tempel s 
zu Jeruſalem angenommen haben, unge 
achtet 














._ 


Einwuͤrfe wider 


"einmal hätten andichten follen und unges 


achtet es faſt unftreitig if, daß Zeus - 
ſere hochachtungswuͤrdigen Gegner aufs - 


Bey den Worten: diefen Tempel, auf benz 
jenigen, den er meinte, hingewieſen bat. : 
Iſt diefes wahr, fo if es offenbahr, daß 

der Heiland im geringften nicht die Ab 


ſicht gehabt habe, daß fie eben ſowol ſei⸗ 


ne Worte von dem fleinernen Gebäude 


des Zorobabelifchen Tempels verficheit 


ſollten, als fie es von feiner geheiligten 


Perſon hätten annehmen müffen , wenn 

fie fowol auf ihn, da er redete, als aud) 
überhaupt auf die Weifjagungen vom 
Meßia aufmerkfamer geivefen wären. Und 
was braucht es viel Natheng? Da die 


Juͤnger fich nacjher , da er wirklich auf⸗ 


Aſtand, durch die Erinnerung an dieſe 
merkwürdigen Worte im Glauben an ihn 
ftärften: fo fehen wir, daß «8 eine Weif 
fagung geweſen ſey, „welche die göttliche 
Weisheit durchaus in ein heiliges Dun⸗ 
kel einhuͤllete, theils um die hochachtungs⸗ 
volle Aufmerkſamkeit der Glaͤubigen zu 
reitzen, und theils um ſie vor den Augen 
der Ungläubigen, fo lange fie diefelben 


nicht recht gebrauchen würden, zu verſte⸗ 
den. Indem ich alſo zugebe, daß den 


Juden diefe Nede damals. geöftentheils 
unverftändlich gewefen, fo. leugne ich nur, 


daß fie dieſelbe auch nur mit einigem vers 
nünftigen Grunde von dem Tempel zu 


Zeruſalem haben verftehen Eönnen. Und 
man fiehet aud) nicht, daß der hohe Rath 


dieſe Worte für eine Aufforderung, das 


Tempelgebaͤude zu. zerflören , im. Ernfte 
gehalten habe. Denn fonft würden fie 


ganz Jeruſalem, zumal da die ganze Na⸗ 


> tion damals auf dag Dfterfeft beyſam⸗ 


mien war, tie ehmals wider Stephanum 


I 


beweget haben, um JEſum dem Heuer ei⸗ 





ie erlaubten Unwahrheiten. 


achtet ſie dem Heilande ohne eine wahre 
Beleidigung, dergleichen Gedanken nicht 


nes allgemeinen 
ra 
a — Po 


Aber nunmehr ift es Zeit, daß wir un⸗ 


treten laſſen. Ich gebe dieſen rechtſchaf⸗ 


fenen Maͤnnern von ganzem Herzen die⸗ 
ſen ehrenvollen Namen, welche die Wahr⸗ 


heit ſo ſehr lieben und hochachten, daß 
ſie keine andern Vortheile, keine Noth⸗ 
wendigkeit, kurz Feine, ſonſt noch p 
wichtige Verbindlichkeit erkennen wollen, 


die uns von der — Beobachtung 
e 


eines der heiligſten Geſetze des Evangelii 
losfprechen koͤnten: Männer, welche ſich 
ein Gewiſſen machen, den allgemeinen 


Befehl des Apoſtels: Leget die Luͤgen 


ab und redet die Wahrheit, auch nur 
durch die geringſte Ausnahme zu entkraͤf⸗ 
fen. Und, o möchten die Faͤlle niemals 
erfeheinen , worin ein Chrift in die Ver⸗ 


ſuchung geräth, von der richtigen Bahn 


der Wahrheit auch nur einen Schritt 
weit abzugehen! So kommet denn, Bar 


‚ter, Brüder! ihr wachſamen Bewahren 


des theureften Kleinodes , das die Gott⸗ 


heit dem menfchlichen Verſtande von ihr 


ven Schägen anvertraues hat; ihr Be⸗ 
ſchuͤtzer der Wahrheit! Kommet und 
rechtfertiget eure Ergebenheit, die ihr für 


ſie habet. Aber glaubet auch, daß wenn 


wir eure Gründe pruͤfen, ung eben dieſe 
zärtliche Beſorgnis, die evangeliſchen 
Vorſchriften fuͤr der Verſpottung und 
dem Misbrauche zu verwahren, antrei⸗ 


be, die.euch belebe. Wir find es aber, 


meine Lefer, der Ehre.einiger diefer Manz 


ner fhuldig, daß wir.ein paar ihrer Ein⸗ 


wuͤrfe gar nicht berühren, Denn was 
fol man einem fonft gelehrten und mei 


ftentheilg richtig denfenden Manne, einem 
Placette antworten , wenn er uns eine 


ein⸗ 


Ba 
Racheifers aufn Bar 
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unterſuchet haben , nicht geboten, nein, 


nur erlaubet worden wären? In welche - 


Verlegenheit würde ihn diefe Frage wicht 
geſetzet haben, wenn man ihm von allen 
Pflichten der. vernuͤnftigen Sittenlehre 

ausdruͤckliche Schriftbeweiſe abgefor⸗— 
dert haͤtte? Wie kan man denen mit ei⸗ 


nigem Nachdrucke ohne der Achtung, 
die man ihren. andern groſſen Einſichten 


ſtchuldig iſt, zu nahe zu treken, antwor⸗ 
ten, welche ſchlechtweg ſagen: Man muͤſ⸗ 


fe nie in einer guten Abſicht etwas boͤſes 


thun? Soll man fie erſuchen, ſich für 
‚einen Sehler im Schlieffen zu huͤten, 


fuͤr welchem man fie ehmals, da ſie von 


| Zinwürfe wider die erlaubten Unwabr 
0 einzige Stelle abfordert, darin diejenigen 
Unwahrheiten, deren Sache wir bisher 


dem Katheder die Regeln richtig zu den⸗ 


ken lernten, gewarnet hat? Sollten ſie 
nicht ſelber begreiſen, daß eben dieſer 


wichtige Umſtand ung jetzo trenne; ob. 


gewiſſe Nothunwahrheiten ſchlechterdings 


verboten ſind? Werden ſie uns dieſes erſt 


sewiehn haben: fo find und bleiben alle 


Unwahrhetten was boͤſes und welcher. - 


Sittenlehter wird jemals behaupten, daß, 


68 Säle gebe, in welchen ein Verehrer 


des heiligften Erlöfers ohne Verlegung 
feines Gewiſſens und feiner erhabenen 


. Würde was Boͤſes thun koͤnne? Sa, fa; 


gen unfere Freunde, was fan allgemeiner, 
als dieſes Gebot feyn: Reder die Wahr: 


heit? Allein, fie erlauben ung, wieder⸗ 


. welchen fie beobachtet werden Fönnenu 


vielmehr feine Zuflucht zu gewiffen ſch 





heitfen 
fur ſowol der befohlnen S ache als die 
genaue Betrachtung der Umfiände, unter 
müffen,, in. Betrachtung gezogen , hi 
nicht in den Fehler derjenigen fanatifkhen 
Partheyen zu fallen, welche nach demalk 
gemeinen Aztheile aller. übrigen. Chr fie 
gewiſſe allgemein ‚Tausende Vorfriften 
ohne eine vermänffige und erweislich ge 
gründete Einſchraͤnkung annehmen? 



















Doch es ſcheinet als wenn manı 
ſen, bisher angefuͤhrten Gründen fi 
nicht ſo viel Feſtigkeit zutrauete, da 
die ganze Laſt einer fo wichtigen Streß 
fache allein eragen Fönten, Mann it 


men Folgen, welche aus der gegebenen 
Erlaubnis, in gewiffen dringenden Faͤl⸗ 
Ten Unwahrheiten zu fagen, flieffen folfenz 
Folgen , die fo.ein bofeg Anfehen haben, 
daß man glaubt, alle rechtſchaffenen 
Freunde der Tugend würden bey deim — 
ſten Anblicke derſelben daruͤber erſchrecken. 
Und wer will es Iengnen, daß nicht auch 
dieſe Lehre, ſo wie die, unſtreitig geſun⸗ 
deſten Grundſaͤtze der Moral, gemisbrau 
het werden koͤnne? Was wiſſen nicht 
die, welche kein anderes Geſetz, als ihre 


Leidenſchaften kennen zu ihrem Verder⸗ 


um zu fragen: was iſt allgemeiner als 


dieſes Geſetz: liebe Vater und Mutter: 
erhalte dein Leben? Und dennoch iſt uns 
beydes nur in ſo weit befohlen, als es 


die Beobachtung höherer Pflichten geſtat⸗ 


tet. Haben wir nicht fehon in Diefen 
Blättern einige allgemein lautende Befehz 
fe aus der unfchägbaren Bergpredigt des 


Heilandes einſchraͤnken und dabch die Na; 





en oder zur Unehre der göftlichen Gefez 
Be zu verdrehen? Ja ich fage noch. 
mebr: Wenn: diefe Lehre von gewiffen 
erlaubten Unwabrbeiten nicht mis dee 
groͤſten Vorfichtigkeit nur allein auf 


gewiſſe, ſehr feltenen Faͤlle eingefchrän, 


ket wird: fo kan nicht leicht ein Sid 
in.der Moral gefährlicher feyn. Aber 
wenn doch gleichwol ein geiſtlicher Sir { 
fenlehver, der die Erlaubnis, eine under ' 
{ 
R 


meidliche, und an fie unfchädfiche Uns 


wahrheit zu veden, nur allein über foiche 
Be 
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Zinwürfe wider die ‚erlaubten Umwahrheiten. 445 
7 ille ausdehnet die nur hoͤchſt ſelten en eben dadurch gefchwächer,, daß man 
und bigmeilen faft gar nie in dem Leben die ſouveraͤnen Nechte der Wahrheit aufs 
dieſes oder jenen Menfchen fatt finden: hebet und nicht durchaus alle Unwahr— 
sie fan man ihm hernach ohne eine of⸗ heiten für Sünde und. für Verlegungen 
‚fenbahre Ungerechtigfeit folgende ſchlim⸗ der Gercchtigfeit erklärst. Diefer Eins . 
me Folgerungen zur Laft legen: Wenn wurf muß alle Menfchenfreunde aufmerk⸗ 
‚man dur) eine. Unwahrheit fein Leben in fan machen. Er intereßiret die Ruhe. der 
der äufferfien Gefahr reffen , und zwar ganzen menſchlichen Gefellfehaft und mie 
ohne Verlobung ſeines Gewiſſens reften verehrungswuͤrdig muͤſſen ung diejenigen 
Fan: fo find gewis die Märtyrer fehr zu nicht erſcheinen, weiche nur darum die 
bedauren, daß fie ſich diefer Erlaubnis unverleglich heiligen Rechte der Wahr— 
"gar nicht bedienet haben. Aber wer bein heit fo ſtandhaft vertheidigen , weil fie 
get.doch diefen Einwurf vor? "Männer, ſchon die geringfie Gefahr des menſchli⸗ 
die da wiſſen, daß ung die Religions⸗ chen Geſchlechts ſo beunruhiget und fo 
wahrheiten aufg genaueftein der Heiligen aͤngſtlich beforgt machet! Aber, Freunde 
‚Schrift vorgefidzieben und daß fie zur und Vertheidiger unferer Ruhe! Hoͤret 
Erlangung der Seeligfeit unumgängli ung nur an. Nur alsdann-erklären wir 
möthig find, Die wir alfo ohne eine un⸗ «ing Unwahrheit für zuläßig, wenn es 
‚ mittelbare Verleugnung Gottes nicht im darauf ankoͤmt, daß der Geſellſchaft ein 
geringſten entftellen oder veraͤndern koͤn⸗ nuͤtzliches Glied erhalten oder uͤberhaupt 
nen? Maͤnner, machen dieſen Einwurf, ein boshafter und gefährlicher Anſchlag 
die da wiſſen, daß ein ſolcher unrichtiger irgend eines Störerg der gemeinen Ruhe 
Bericht, als Athanafius gab, „er iſt vernichtet werden fol. Und was meinen 
ſchon vor ung weggefahren,,, wider eine fie wol, redlicher Patriot, wie gefaͤhr⸗ 
Wahrheit verffoffe, die in Vergleihung lich ihre Meinung den beften Gliedern der 
gegen jene anbetungswuͤrdige Wahrhei⸗ Geſellſchaft, ja dem Efaate felber werden 
ten wie nichts zu achten ſey? Welche ans Fonte, wofern man durch eine, von Fer, 
dere Wahrheit der Glaubens oder Le⸗ ner einzigen höhern Pflicht einigeſchraͤnk⸗ 
benslehre, oder des gefellfchaftkichen te Aufrichkigfeit den Berrätheın des Dar 
Rechts fire darunter? Hieng auch wol ei⸗ terlandes die Waffen felber in Die Hände 
ne einzige ſchlimme Folge davon ab, Daß geben follte? Wie fehr Fünten, ja, wie 
ein abgefehickter Mörder trrig glaubte, ſehr würden fie nit bie Wahrheit mis— 
Athanaſius fey ſchon voraus gefahren? brauchen? Von diefer Art find die uͤbri⸗ 
Aber umgekehrt: Athanafius ſagt: ich gen Folgerungen, welche die eifrigen 
bin es: den Augenblick wird der Nil mit Wahrheitsfreunde meiner Abhandlung ent⸗ 
dem unſchuldigen Blute eines, der Kirche ſo gegen ſetzen koͤnnen: ich koͤnte ſte derowegen 
wichtigen Mannes gefaͤrbet. ‚auch unberuͤhret Iaffen. Dennoch will 
ER ich, um feine einzige erhebliche Einwen⸗ 
Gleichwol, fagt unfer freundfehaftlis dung oder ſchlimme Folge zu übergeben, 
cher Gegner, gleichtwol wird. wenigſtens nur noch ein paar derfelben anführen. 
"das, zur Verbindung der menſchlichen Sind Unwahrheiten erlaubt, fo wird 
Geſellſchaft fo unentbebrlidye Verteau man die frommen Betruͤgereyen kuͤnf⸗ 


Nosh. Sittenl. VII Th. — — 
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tig nicht nur entfehulbigen, ſondern ſo gar 


loben und anpreiſen muͤſſen. Wie? 


frage ich. Diefe Blendwerke, wodurch 


die Religion uber kurz oder lang nebſt al⸗ 


len ihren wahren Wundern und ſtaͤrkſten 
Beweiſen nothwendig Yerdachtig twerben 
muß? Sind dieß heilfame, find dieß 
nothwendige und undermeidliche Unwahr⸗ 
. beiten und Berrügereyen? Gibt «8 Un⸗ 
Wahrheiten, fährt man fort, die ſelbſt ein 
Heiliger ohne Verlegung der reinften Zus. 
gend anwenden darfı fo Ean fie auch 
ſelbſt der beiligfte Bott gebrauchen, 
S Freunde der Wahrheit! welch eine 
Solgerung! und noch einmal, welch eis 
Ne unerwartete Folgerung! Welches ift 
dieſe unumgängliche Nothwendigkeit, oder 
die augenfcheinliche Gefahr, aus welcher 
ſich Gott nicht anders, als mit einer Un⸗ 
Wahrheit verten müfte? Doch hier wollen 
wir aufhören, Einwürfe zu widerlegen, 
die fi) groͤſtentheils aufden Wahn gruͤn⸗ 
‚den, als wenn bie Gegenparthey auf ei⸗ 
ne uneingeſchraͤnkte und woillführliche 
Freyheit, zu lügen drange und das him⸗ 
liſche Kleinod der Wahrheit dem Spiele 


der Menfchen überließ, 


Vielleicht aber wundern fih viele ker 
fer , warum wir der biblifchen Exempel, 
welche fo oft fehon zur Vertheidigung der 
Nothunwahrheiten gebraucht worden 
find, nod) nicht erwehnet haben, Aber 


- *) Der ſelige Luther in der Auslegung diefer Stelle konte nicht mit fich felber recht 
einig werden, was er von diefem Verhalten urtheifen follte, 
te ſcheint ihm der Vater der Gläubigen zu mwanfen, von der 
er ihm als ein Gerechter, der, um fein Leben, auf welchem fo 
‚> gen beruheten, zu erhalten, Fieber dieſes natuͤrliche Mittel , welches die Kluge 
heit jedem Menſchen eingegeben haben würde, im der Noth ergreifen, als Gott 
verſuchen wollte. T. IL, Lipſ. p. 30, 31, nn nr 


———————— 


wuͤrfe wider unſere Meinung gebrauch 


kan: fo, daß es am rathſamſten ift, Daß 


ner allgemeinen Richtſchnur unterfischet 


Gottes ſelber gerechtfertiget worden find. 


‚ um zu verhuͤten, daß die Schoͤnheit ihren 


‚gegeben habe. *) Seine Furcht war nicht 


„hatte fie doch in den Yugen der Hofber 
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dieſes iſt darum nicht geſchehen 
meiſten fo befchaffen find, daß man 
weder ale Beweiſe für den Gebrauch he 
fanter Unwahrheiten, noch auch) als E 


man ſie blos als einzelne Anmerkungen 
zur Erlaͤuterung der bisherigen Abhand⸗ 
lung gebrauche. Denn überhaupt zu ra 
den: S£rempelbelehren ung nur von dem 
was unter Menfchen geſchiehet, nichtaber 
bon dem, was geſchehen foll und Beg⸗ 
benheiten find Feine Gefeße, fondern muß 
fen nur nach diefen letztern, als nad) dia 


und beurtheilet werden. Eben fo wenig. 
beweiſen demnach auch bie bibliſchen, am 
ſich nie die Nichtigfeit eines moralifchen 
Saßes , wofern fie nicht von dem Geifte 


Ich werde demnach) einige derfelben blog 
anführen und nur die beträchtlichften dar⸗ 
unter mie einigen Anmerkungen zu erlaͤu⸗ 
tern bemuͤhet ſeyn. Go wird ung ı B 
Mofe ı2, 13. erzähle, Daß Abraham 
dor den Egpptern, die Sara, feine Frau 


Perfon nicht der Ehre ihrer Tugend nach⸗ 
theilig würde, „für feine Schwefter aus 


ungegruͤndet. Denn, ungeachtet Sara br 
reits. fünf und fechzig Jahr alt war, ſ 
dien⸗ 


N? 


Bon einer Schi 
andern erſcheint 
viele Verheiſſun⸗ 
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e —— noch F mächtige Reitze daß ſie 


dieſe Yusländerin dem Könige Pharao 


| unter feinem Hoffranenzimmer vorſtellten. 
Ja, dieſer Prinz blieb ſo wenig gleichgil⸗ 
fig gegen fie, daß er vielmehr darauf 
ä en fie beftändig bey fich zu behalten. 
Und nichts würde ihn daran verhindert 


ben, wenn nicht die Vorſehung felber. 


1 rc) eine: empfindliche Ahndung den Kos 
nig genöthiget hätte, fie unberührt ihrem 


Manne wieder zu übergeben. Ob nun gleich. 
Abraham fah, daß ihn Gott felber durch 
eine wunderbare Rettung der Nothwen⸗ 
digkeit uͤberhoben habe, ein ſo ungewiſſes 


und verdaͤchtiges Mittel zu ergreifen: ſo 
wiederholte er dennoch eben dieſe Art der 
überflüßigen Vorſicht noch einmal beym 


Abimelech und da ihm dieſer Koͤnig her⸗ 
nach vorſtellete, was fuͤr ſchlimme Fol⸗ 


gen dieſes Vorgeben hätte haben koͤnnen; 
fo rechtfertigte ſich Abraham damit, daß 


Sara in der That ſeine Halbſchweſter waͤ⸗ 


ve. ı Mofe 20, 12. Man ſieht aus die⸗ 


fem DBerhalten des Patriarchen den Ger 


danken eines redlichen Herzens hervor; 


leuchten. Aber eg ift ſchwer zu begreifen, 


mit welchem Grunde er habe vermuthen 
- Fönnen , daß ſich eine ausſchweifende Leis 
denfthaft eher feheuen würde, fid) durch 


den Ehebruc) an feiner Sram „als durch - 
eine gewoͤhnlichere Sünde an einer noch 


freyen Perfon, an feiner Schwefter, zu 
verſuͤndigen. Ich geſtehe demnach auf⸗ 
richtig, daß es mir ſchwer falle, die Vor⸗ 
wuͤrfe zu entkraͤften, welche Abimelech 
dem Abraham v. 9 f. gemacht hat. Sein 
vornehmſter Entfehuldigungsgrund war 
-indeffen derjenige, den er v. ır. vom der 


Furcht hernahm, daß ihm der Prinz, 


um feine Frau ohne Hindernis behalten 
zu koͤnnen, dag Leben nehmen würde, 
Allein, ſol⸗e er nicht ſtandhaft genug ge⸗ 





ihm ihr Schaͤtzbarſtes als ein geheiligtes 
Unterpfand anvertrauet hatte, ſeine Treue 


und Ergebenheit bis auf dieſen Punkt zu 


treiben? Sehet da ein ſehr natuͤrliches 
Gemaͤhlde von der hinreiſſenden Gewalt 


der Furcht und anderer heftigen Leiden⸗ 
ſchaften auch über die beſten Herzen; fa _ 
het ein Gemaͤhlde zu unſerer Demuͤthi⸗ 

gung und Warnung, aber kein Beyſpiel 


zur Nachahmung! Eine Geſchichte, wel⸗ 
che die Menſchheit in der Perſon eines der 
groͤſten Menſchen erniedriget und die Gna⸗ 
de und Weisheit der Gottheit erhoͤhet! 


An ſtatt, daß wir nur glauben und die 


Hilfe des Hoͤchſten mit kindlicher Gelaf 


ſenheit erwarten duͤrften, zerbrechen nie 


uns mit kuͤnſtlichen Rettungsmitteln den 
Kopf; die, wenn ſie ihre Wirkung recht 
thun ſollen, gemeiniglich gefaͤhrlicher ſind, 
als das Uebel, wovon ſie uns befreyen 
ſollten. Eben dieſe Anmerkungen gelten 
von Iſaaks völlig ähnlichem Verhalten 


in Anfehung der Nedecca ı Mof, 26, 7. 


Und es iſt merfwürdig , daß die Vorſe⸗ 
hung, die fic) fo ausnehmend in der Ne 


sierung der Schickfale diefer Männer of⸗ 


fenbarete, welche die reine Erfenfnis und 
Verehrung Gottes mitten unter den Abs 
göftern mit der gröften Treue bewahre⸗ 
ten, and) dag drittemal diefes Mittel vers 
eitelt und als unbrauchbar durch den 
ſchlechten Nutzen deffelben erfläret har, 
Jakobs Lüge, ı Mofe 27, 19 f. wodurch 
er feinen alten, ehrwuͤrdigen, aber blins 
den Water fo gröblich beleidiget, durch 
mehrere Unwahrheiten v, 24. und felbft 
durch den Misbrauch des hoͤchſten und 
allerheiligften Namens Gottes v. 20, 


täufchefe, an feinem Bruder aber die‘ 


Pflichten der Gerechtigkeit offenbar vers 
leßete ; dieſe rn fage ih, bey 
£ | I ie 


weſen ſeyn auch fuͤr eine Schweſter die % 
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welcher fo viele Gefeke zugleich uͤbertreten 
wurden, bedarf nicht einmal einer Unterz 
fuhung. Ihre Suͤndlichkeit fällt jeden 
naturlich ehrlichen Menſchen in die Au— 
gen und die Ehre Gottes und der geoffen⸗ 
bahrten Religion leidet allemal, wenn 
manche dergleichen Handlungen an bibliz 
ſchen Perfonen zu beſchoͤngen ſuchen, 
die ſie an Griechen und Roͤmern ohne al⸗ 
fe Bedenklichkeit verdamnten. 
Deſto mehr verdienet' hingegen dag 
Berhalten der, vermuthlich bebräifeben, 
Wehmütter unfere Aufmerkſamkeit, weil 
es ſcheinet, als wenn der Allerhoͤchſte ſel⸗ 
ber durch einen doppelten guten Erfolg 
ben, von ihnen aus den beſten Abfichten 
gewagten Gebrauch einer mitleidigen Un; 
wahrheit gutgeheiſſen habe, De u 
ſchichtſchreiber und Fuͤrſt des Volkes 
Gottes erzaͤhlet ung dieſe wichtige Beges 
benheit 2 Moſe 1, ı9f. Der nene Prinz, 
der den egpptifchen Thron beftiegen, woll; 
te gleich) den Anfang feiner Regierung 
durch ein Meiſterſtuͤck der Staatsklug⸗ 
heit merkwuͤrdig machen. Undankbar ge⸗ 
gen die unſterblichen Verdienſte eines Jo⸗ 
ſephs, und ungerecht gegen den arbeit 
femfen und gefreueften Theil feiner Un; 
terthanen, beſchlos er, mit Liſt ein Volk 
zu unterdruͤcken, welches ſich bey ſeiner 
ordentlichen und geſchaͤftigen Rebensart 
ſehr ſtark vermehrete. Er gab Befehl, 
den Iſraeliten ſowol die bisherigen Abga⸗ 
ben zu verdoppeln, als noch mehr fie. 
ben der Aufführung der Föniglichen Ge 
baude mit den allerfanreften Srondienften | 
‚zu beſchweren. Allein, obgleich die Ber 
amten, welche über diefe unfchuldig Un— 
ferdrückten geſetzet waren, den ems 
: Pfangenen Befehl mit der alleräufferften 
Unbarmberigfeit und Strenge vollzogen 
jo machte doch Gott die, noch fo geheim 
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und hat fo feine allergerechteſte, wei 


das aufgeflärte Egypten der Schauplaß 
Arbeitſamkeit und firenge Maͤßigkeit be⸗ 


ſich mit jedem Morgen erneurenden GM 
ſundheit und Munderfeit und mit einey 


um fich wider diefe Furcht, gegen welch 
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nwobrbeiten. 
genommenen Maasregeln des Fönigli 
Staatsrathes öffentlich zu Schanden, 
Und role oft hat nicht: fon feine Borfe 
ung Entwürfe, welche die Melt 
Meiſterſtuͤcke ver politiſchen Klugheit 
an Himmel erhob, weil fie nicht auf J 
Grundvefte der Gerechtigkeit geſetzet wa⸗ 
ren, über die eigenen Haͤupter ihrer Ei 
finder und Baunieifter mit einem erfchrec 
lichen Krachen wieder einfkürzen laſſen 


und ſanfteſte Regierung uͤber die Welt rs 
dem Augen des ganzen menfehlichen u 
ſchlechts geoſenbahret! Und jetzt muſte 

dieſer göttlichen Gerichte werden. Die 
lohnte die gedruckten Sfraeliten mit einet, 
genz aufferordentlichen Teuchtbarker im 


ihren Familien, Aber was befürchtet 
nicht ein König ‚der da weiß, daß ihn 


fein geplagtes Volk fehlechterdings haffın 


muͤſſe und was hält er nicht für erlaubt, 







allein dag Bewußtſeyn einer aufrichtigen 
Gottesfurcht und Gerechtigfeitsliebe und 
das, darin gegründete DVerfranen auf 
Gott dag Herz der Beherrſcher ruͤſten und e 
ſtark machen kan, in Sicherheit zu feßen! 
Der König hat einen Einfall, der nen iſt 
und gang unfehlbar hat ihn der Staat 
rath mit aufferordentlichen Lobſpruͤchen 

erheben, weit ſich der König diesmal dar 

durch) felber uͤbertraf. Der Borfehlag, 
den der Monarch‘ that, war graufamy 


‚aber dennoch unvergleichlich, weil er die 


Duelle des Uebelsverftopfte, Erglaubte, a 
mußten alle Knaͤblein Fünftig gleich inder 


Geburt unvermerft getödtee werden. Ein 


ſo entſetzlicher Entfehluß , der ein — * 
ee | das 





— 


; vg De 
a RAT a a Ba 
00 aa de ie 
RE ” 


J 
#ı j 





Verzweiflung und zur aufferften Unter, 
nehmmung bringen Fan, muß hoͤchſt geheim 
“gehalten werden. Der Erfinder deffelben 
behielt ſich alfo auch) die Ausführung al; 


Wwar vermuthlich die beruͤhmteſten Weh⸗ 
mutter vor ſich kommen, die in den Haͤu⸗ 
fern der Häupter der Juden und vieleicht 
‚gar auch) felbft am Hofe, den Kindern ben 
Eingang in diefes Leben erleichterten. Der 
Monarch ließ fich mit der gröften Vers 
traulichkeie zu ihnen herab und ſuchte fie 
allem Anfehen nad), durch die wichtigften 
Verheiſſungen in feine grauſame Abfichten 
hinein zu ziehen, Es Fan feyn, daß Diefe 
wo Frauen ihm mit ehrerbietigen Wor⸗ 


fi {u Pa a ie 


a 2. Siölhe Exempel von Umwabrbeiten. 
| dag man. ohnedies ſchon fuͤrchtet zur 
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allen Auslegern auf einerley Art angefez 











ben. Die meiften haften fie für eine um ⸗ 


wahrheit, _ Andere aber behaupten, daß 


fie nichts anders, als was wirklich ger 


ſchehen fen, auggefagt hätten. Und dies 


fen eine Art eineg zweydeutigen Gehor⸗ 


ſams zugejager haben. Er verlieh ſich 
wenigſtens auf fie. Aber er ward hinfer 
gangen und ihre Gottesfürdt und Ge 
wiſſenhaftigkeit fiegte über feine Liſt und 
über feine prächtige Berfprechungen. Die 
Familien der Iſraeliten wurden, mie vor: 


her, mit gefunden Kindern gefegnet. Der 


König , über. diefen unerwarteten Erfolg 


erſtaunt, ließ diefe vermeinten Werkzeuge 


feiner graufamen Politif abermals zu ſich 
ruffer: Warum tbur ihr das, forad) 
er zu ihnen, daß ihr die Kinder mann 


lichen Gefchlechts meinem Gebote zuwi⸗ 


der leben laffer? Siphra und Pua, die 
bepden Wehmütter, antworteten : Die 
ebräifchen Weiber find nicht wie Die egy⸗ 


lein vor. Er ließ fürs erfte nur zwo, und’ fe feßtern ‚wenden einen Fleis an, den 


man in wenigen Hallen von den genaue; 
fien Schriftausleger fordert, indem fie 
z. E nur ſchlechtweg annehmen dürften, 

daß die Gebährerinnen andere Sfraelitinz 
nen, nicht ader die Wehmutter, zu ih⸗ 
ren Beyftande ruffen lieffen. Sp aber 
beweifen diefe Gelehrten aus dem Ariſto⸗ 
teles und aus andern Naturforfchern, 
daß eine harte Lebensart die Weiber ohne 
Schmerzen und ohne fremden Beyftand 
des erften Seegeng theilhaftig und fie zu 
glücklichen Müttern mache. Allein, follz 
te die ferenge Arbeitfamkeit alle ebräifchen 
Weiber von dem Sluche, der in unferer 


‚Stammutter allen ihren Töchtern iſt anz 
gefündiget worden, befreyet haben: fü 
- wurden die Sfraelitinnen ganz und gar 


Diefes Beyſtandes haben entbehren Fon; 
nen und die Wehmütfer würden alsdann 
ſchlechtweg haben fagen dürfen, daß fie 
su ihnen nicht geruffen wurden und 
fürs andere fan man-fragen: wodurch 
bewiefen denn Siphra, Pua und die, 
unter ihnen ſtehenden Hebammen dieje⸗ 
nige Gottesfurcht, die Gott felber ſo 
gnadig anfah, daß er ihnen deswegen 
Gutes that? *) Haben. fie fi) mol 


dadurch dag göttliche Wohlgefallen ver; 


ptifchen: fie find hart, Ehe die Wehr 


mutter zu ihnen koͤmt, haben fie bereits 
gebohren. Diefe Antwort wird. nicht von 





dienet, daß fie eine Graufamfeit unter 


laſſen haben, wozu ihnen die wohlthättz 


ge Natur und die vortheilhaffe Beſchaf⸗ 
ua cn : fenheit 


— 


Dieß ſchlieſſe ich aus dem aoffen, nicht aber aus dem 2 1ften v. Denn ich verftehe in 


den Worten: ee bauete ihnen Acufer, unter ihnen bie Sfraeliten. Es ſte⸗ 
het ab und nicht ab im Grundterte, obgleich alte Ueberfegungen und ſelbſt 
die 70. das weibliche Vorwort felen. x 
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454. 
| — fenheit der ebräifchen Frauen alle Geles "fer, Fremdfinge an einer der entfeglichfen 
genheit benommen harte? Sch habe alle 





Hochachtung für diejenigen Gelehrten, 


welche diefer legtern Meinung ihren Bey⸗ 


fall geben, Aber ich gebe den meinigen 
der erſtern. Und ich trage eben fo wenig 
Bedenken, von Auguſtins Meinung ab; 
zugehen, welcher vorgab, daß Gott nicht 
- biefe heilfame und mitleidige Unwahrheit, 


fordern vielmehr die fehonende Barmher⸗ 


zigfeit, welche die Wehmütter an den 
unſchuldigen Kindern ausgeuͤbet hatten, 
belohnet habe, Ya, allerdings hat Gott 
zufoͤrderſt die Erhaltung ihres zarten Le; 
bens mit feinem Seegen beehret: aber 
. war nicht das wahrfcheinliche, obſchon 
nicht durchgängig gegründete Vorgeben 


der Wehmuͤtter die andere Wohlthat, die 
fie den ebräifchen Samilien erwiefen? Wie 


hätten fie fi) kuͤnftig der Erfüllung ſei⸗ 
ner Befehle entziehen koͤnnen, wofern fie 
nicht diefe glückliche Ausflucht ergriffen 
hätten, daß es ihnen nicht möglich fey, 
ſich diefen ſchwachen Gefchöpfen in dem; 


. . jenigen Augenblicke zu nähern, da jeder 


ſchwacher Hauch) vermögenn wäre, dag 
erft anglimmiende Licht des Lebens aug; 
zulöfchen? Ich trage übrigeng um fo we; 
niger Bedenken, in der Nede diefer klu⸗ 
gen Frauen eine überlegte und wiſſentli⸗ 
che Unrichtigfeit zu fehen, je deutlicher 
ic) in ihrem Verhalten alle diejenigen Ei⸗ 
genfchaften anfreffe, welche ich oben zu 
einer unfchuldigen Unwahrheit erfordert 
habe, hr erdichterer Vorwand ſchadete 
nicht nur dem Könige und dem Wohldes 
Staates nicht, fondern er verhinderte 
vielmehr den Vater und Schutzherrn die; 


*) Grotius führet ſchon Matth. 21, 31 an: Die zoͤllner und Huren (ai —— ; 
mögen wol eher. ins Aimmelreich kommen ‚, denn ihr, 
Stellen ſtehen beym Glaßius in Gramm. 8S. P. 8 ſq. 
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Verhalten der Rahab völlig zu rechtfe⸗ 


Ich mwünfchte nur, daß Auguſtin dieſen 
nachtheiligen Umſtand nicht gemisbrauche 


. die Stadt und Gegend in Augenſchein 


Dieſe Maͤnner kehrten als Reiſende in 
dem Wirthshauſe der Rahab ein und ſie 


verbarg ſie auch wider die Nachforſchung 
ihrer Mitbuͤrger und des Hofes Allein, 










Grauſamkeiten, die er wider ſie in fei nem 
unkoͤniglichen und der Würde des Bu 


ters eines fh groſſen Volkes u 


rest 
Herzen befehloffen hatt. R 
Es koſtet etwas mehr Mühe, dad 
























tigen. Die Schrift nenner fie eine Hure 
Ich unterfuche aber nicht, ob niche hiee 
dieſes Wort eine gelindere Bedeutung a⸗ 
ben koͤnne und ob es nicht ſowol ihre — 
genwaͤrtige, als nur vielmehr ihre e e⸗ 
malige laſterhafte Aufführung begeichne, 9 





hätte, um die Leſer zum voraus wide 
diejenige Handlung einzunehmen, deren 
Moralität nicht ſowol nach der anderz 
weitigen Befthaffenheit und Aufführung‘ 
der Perfon, welche diefelbe ausgeuͤbet hat, 
als vielmehr nach allgemeinen Gründen 
der Recht⸗ oder Unrechtmaͤßigkeit des 
menſchlichen Verhaltens beurtheilet wer⸗ 
den muß; Aug der Erzählung, die und 
Joſua davon hinterlaffen hat, Kap. 
4. 5. fehen wir, daß diefer Heerführerder 
Iſraeliten zween Kundſchafter ing geheim 
nach Jericho ausgeſchirkt habe, welche 


nehmen ſollten, die er kraft der goͤttli⸗ 


chen Verheiſſung fuͤr die Nachkommen 
Abrahams zu erobern im Begriffe fand, 


nahm fie nicht nur willig auf, fondern 





Andere ähnliche — 
* 









Diefe Vorficht würde beynahe umfonftges Unterthanin, welche diefe kluge Maasre⸗ 


weſen ſeyn, wenn fie nicht die Fremdlinz geln vereitelte, entfchuldigen laffen! Nas 


‚ge aud) noch) durch eine Unwahrheit ger hab, ſpricht ein Gegner der biblifchen Ger 


rettet hätte... Der Rönig erfuhr es, daß ſchichte, Rahab macht fich des gröften 


zween Männer, welche ihre ausländifche Laſters, des. abfeheulichften Verbrechens 
‚Kleidung und vielleicht andere-Umftände gegen den Staat, nemlich der Verraͤthe⸗ 
verdächtig gemacht hatten, in Rahabs rey ſchuldig. Sie beherberger nicht nur 
Thür eingegangen wären. Es ward uns ohne Vorwiſſen des Hofes Kundſchafter, 


verzuͤglich vom Hofe an dieſes Weib ger fondern fie verſchweiget auch auf eine recht⸗ 
ſchickt, nach dieſen Maͤnnern Nachfrage mäßige Anfrage ihrer Obrigkeit die Wahr⸗ 
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gehalten und der Rahab im Namen des 
Roͤniges von Jericho anbefohlen, fie her⸗ 
aus zu geben. Sie aber antwortete dar⸗ 
auf: daß zwar Maͤnner bey ihr eingekeh⸗ 
‚rer; allein, fie waren auch, ohne daß 
fie den Dre, woher diefelben gefommen 
Wären und die Abficht ihrer Neife von ihr 
nen erfahren hätte, bereits wieder abge 
veifet. Da jene indeffen, (fo fette fie in 
der Angft hinzu) erft kurz vor dem Thor; 
fehluffe ſich auf den Weg begeben hätten, 
fo würde man fie noch) leicht einholen Fon; 
nen. Der König glaubte diefem Borges 
‚ben, ohne daß er die, fo nöthige Vor⸗ 
ficht noch angewandt hätte, ein Weib, 
- auf deren, Auffage jetzo fo viel ankam, in 
feinen Gewahrfam bringen zu laffen.. Er 
glaubte vielmehr alles gethan zu haben, 
wenn er jenen verdaͤchtigen Sremdlingen 
alsbald Boten, um fie wieder einzuho⸗ 
len, bis a‘; das Ufer des Jordans nach⸗ 
ſchickte; aber aud) auf den Fall, daß fie 
ſich noch innerhalb den Mauren aufhiel- 
ten, die Stadtthore genau verſchloſſen 
Halten ließ, Wer fan diefe fo natürliche 
Behutfamfeit und Vorkehrungen, welche 
der Hof zur Sicherheit der Nefidenz und 
des Landes angewendet hat, tadeln? Aber 
iſt das Verhalten des Regenten bey einer 
folchen, dem Staate gedroheten Gefahr 
an fich rechtmäßig gemefen: mie ſchwer 
wird fich denn nicht die Aufführung einer 





heit, Noch mehr: fie hintergehet diefels 
be durch) eine grobe füge und verhindert 
dadurch, daß diefe gefährlichen Leute nicht 
wieder eingeholet werden Fünnen und end; 
Lich Hilfe fie ihnen felber, daß ſie ſicher 
wieder zu dem feindlichen Heere kommen 
fönnen. Denn fie laßt fie nicht nur des 
"Nachts an Seilen über die Stadtmauer 


herab, fondern gibt ihnen auch den Rath, 


wie ſie fich über das Gebirge den Nach⸗ 
ftellungen des Königes entziehen koͤnten. 


Was mich betrifft, fo geftehe ih, daß 


man dieſes Verhalten nicht Durd) diejeni⸗ 
gen Gründe entſchuldigen Fönne, welche 


‚man zum Theil bey den, von ung bereits 


angeführten Beyfpielen gebrauchen Fan. 
Dieß heißt, mit zu ſchwachen Waffen 
freien, wenn man fagen wollte, daß 


Rahab das Leben diefer zween Männer . 


nicht anders, als durch die, von ihr erz 
fonnene Unwahrheit babe retten koͤnnen. 
Diefe Sremdlinge waren nicht als voll 
kommen unfchuldige Menfchen, fondern 
als Kundſchafter zu betrachten, und auf 


ferdem erfordert e8 die Erhaltung der 


bürgerlichen Geſellſchaft und es hänget 
das gemeinfehaftliche Wohl vieler taufend 
Menſchen davon ab, daß jeder Unterthan 
‚der Obrigkeit gehorche und derfelben ‚auf 


ihr Befragen, die reine Wahrheit ſage. 
Man muß vielmehr diefe Begebenheit als 


eine ganz auſſerordentliche betrachten n 
Be = and 
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aud) blos aus den befondern Umſtaͤnden 
derſe ben diejenigen Gründe hernehmen, 
die nur allein in diefem Falle dag Verhal⸗ 
fen einer Rahab, fonft aber die Auffuͤh⸗ 
rung Feiner einzigen andern Perfon, wel 
che zu unfern Zeiten ihrem Erempel in 
Friegerifchen Zeiten folgen würde, recht⸗ 


fertigen. Die Eroberung deg Landes Kar 
naan durch die Sfraeliten war, wie wir 


oben ©. . ausführlicher dargethan ha; 

. ben, eine majeftäts oder oberherrliche A 
te des hoͤchſten Richters und Souveraͤns 

- ber Welt, der, wenn er tiber. die Völker 
- Gericht halt, eine fündige Nation aus 
‚dem Beſitze eines, von derfelben Durch die 
unnatuͤrlichſten Laſter entweihten Landes 
ſetzte und hingegen ein anderes Volk, wel; 
chem er die Erhaltung der reinen Neliz 
gion auf der Welt anvertrauet hatte, nach 
feiner unumſchraͤnkten Macht mit diefen 
Provinzen belehnte. Gott bediente fich, 
um dieſe wichtige Begebenheit und Ber; 
Anderung auszuführen, gewiffer Werk 
zeuge und da die Kentnis eines Landes 
die Eroberung. deffelben fehr erleichtert : 
fo war Rehab ein folches Werkzeug, wo; 
durch die Vorſehung ihre Abfichten er; 
reichte, Ich darf hier nicht erſt zu Muth⸗ 
maſſungen meine Zuflucht nehmen. Ich 
finde zu dieſer Anmerkung die Gruͤnde in 
der Schrift ſelber. Denn man denke von 
>. Ihrer ehemaligen Lebensart, wie man wol⸗ 


le, fo wird doch dieſes allemal ausge 


macht bleiben, einmal, daß fie von den 
Wundern, die zum Bortheile der Sfrae 
liten geſchehen waren, eine ziemliche Erz 
kentnis gehabt; zweytens, daß fie ſich 
von der Neligion und von dem wahren 
Gott, den dies merkwuͤrdige Volk an; 
gebetet, fehr gute und erhabene Vorſtel⸗ 
lungen gemacht und briftens, daß fie eg 
für eine, ich weis nicht eigentlich aus. 


„ein Schrecken iſt über ung gefallen vor 
euch/ (da euer Gott diejenigen, weh 


re Hand fo ſchrecklich uͤberwaͤltiget hat) 


‚ gründet ſey, den Durchgang der Iſrae⸗ 
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was? für Gründen ausgemachte Cache 
gehalten, daß der Gott der Iſraeliten — 
fer Nation nicht nur Kanaan geben wol 
le, fondern auch alles Widerſtandes und 
geachtet geben Fonne und werde. Man 
höre fie nur felber reden. Nachdem fie 
die Föniglichen Bedienten, welche nach 
den Kundſchaftern bey ihr fragten, durch 
die erdichtete Nachricht von der ſchleun⸗ 
gen Abreiſe derſelben abgefertiget hatte, 
fo flieg fie auf dag, nad morgenländ 
feher-Art flach gebaute Dad, wo fiefu Ye 
vorher dieſe zween Männer unter den du 
ren Slahsbündeln verborgen hatte um 
ſprach zu ihnen; „ich weiß, daß 
HErr euch daB Land gegeben hat: denn 


che fich euch widerfeger haben, durch eu⸗ 


„und alk Einwohner des Landes find vor 
„eurer Zufunft feigeworden. „ Eie führe, 
fe zum Beweiſe, daß ihre Furcht und. 
Vermuthung völlig vernünftig und ge⸗ 
liten dnrch das Schilfmeer und das J 
de Schickſol der zween amoritiſchen Ko — 
nige, die ſich Moſis Waffen widerſetzet 
hatten, an. Und indem ſie in dieſen Be⸗ 
gebenheiten das kuͤnftige Schickſal ihres 
eigenen Vaterlandes deuklis, und mit U 
berzeugung laß, fo fette fie nur noch dies 
fe Bitte hinzu: daß, „weil man ſich 
„doch nur vergeblich wider den HErrn 
„ihren Gott, der ein Gott beyde oben 


‚am Himmel und unten auf Erde wäre, f 


auflehnen würde, fo follten fie ihr ſchwoͤ— 3 


„ren und zwar bey dem HErrn, daß, 
„wie fie an ihnen Barmherzigkeit gerhan 
hätte, fie auch) an ihr, ihren Eltern 
„und ihrem ganzen Haufe gleiche Barm⸗ 
„bergigfeit bey der Eroberung von Jeri⸗ 


cho 


— 
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ploͤtzlich verſchwinden machen und ung 
dagegen eine Perſon zuruͤcklaſſen, Die, auf⸗ 


J 


weiſen ſeiner Macht und ſeinen Rathſchlůſ⸗ 


fen ihr Herz mie Unterwerfung oͤfnet, un⸗ 


fire Hochachtung und Nachahaung ver⸗ 
dienet. Gegen allen Verluſt ber bep ei⸗ 


ner. folchen gewaltſamen Veränderung un⸗ 


- permeidlich war, unempfindlich und ger 
laſſen, bat fie fi) keine andere Gnade 
Durch) fie von dem fliegenden Heere aus, 
als die Erhaltusg des Lebens ihrer Fa⸗ 


milie Und nunmehr würde es überflüf 


fig ſeyn, wenn ich noch andere Rechtfer⸗ 
ligungsgrunde deswegen anführen woll⸗ 
fe, da fie Paulus Ebr, ı1, 31. und Ja⸗ 


kobus Kap. 2, 25. als ein Mufter eines 


fandhaften Glaubens an Die Allmacht 


und Verſicherungen Gottes anfuͤhren. 
Man muß ohnedies mehr als Eine Anmer⸗ 


kung zur Aufklaͤrung des eilften Kapitels 
an die Hebraͤer machen, als daß Id) mic) 


| Die bisher angefuͤhrten Exempel der 


heil Schrift find indeffen die erheblichſten 


von denen, bie hieher gehören. Ich fan 
die übrigen Beyfptele, und beſonders dag, 
nicht gang zu entfehuldigende Verhalten 
Davids vor Ahimelch, ı Sam. 21, 2. 
übergehen, weil es nad) den bisher ges 
gebenen Regeln geprüfet, Feinesreges aber 
als eine Richtſchnur unfers Verhaltens 
in einer ähnlichen Verlegenheit angefehen 


*) Quae non funt, Amule, quae funt, ea diffimulanıur. 


Mosh. Sittenl, VII TH. 


Die Perfellung, 
cho beweiſen möchten. „ Diefe Umſtaͤn⸗ 
de müffen die andesperrätherin, dieſe 
vberhaßte Geſtalt, welche die Spoͤtter der 
bibliſchen Geſchichte in der Rahab ſehen, 


mertjam auf die Thaten Gottes, den Ve— 


> bier in eine folche Nebenabpandlung ein⸗ 


werden darf, Man fichet, daß ihn die 
groſſe Furcht, fein Leben zu verlieren, 
dahin gebracht habe, eine, dem Hohen⸗ 
prieſter unſchaͤdliche Unwahrheit zu srfin; 
nen. Allein, ſo leicht es iſt, dieſen er⸗ 


habenen Fremdling deswegen gu rechtfer⸗ 


tigen, daß er das Ceremoniglgeſetz in der 
Hungersnoth in Anſehung des Genuſſes 


der Schaubrodte uͤbertreten/ fo ſchwer 


fallt e8, auszumachen, ob feine damaz 


ligen Umftande ihn genoͤthiget haben, ſich 


auch eben dieſes Nothrechts in Anſchung 


des Moralgeſetzes zu bedienen, _ So viel 


ſtehet man wohl, daß er das, ihm vom 
Könige aufgetragene eilfertige Geſchaͤft 


nur darum erdichtet, damit ihm Ahimelech 


unverzüglich die Schaubrodfe geben und 
ihn ohne Aufenthalt feinen Weg weiter 
fortfegen laffen möchte, u 

Nun bleibt und nichts mehr uͤbrig, 
als daß wir nod) etwas von der Verſtel⸗ 
Jung hinzufegen. Es Fan Diefes deſto 
Fürger gefiheben, da die Verftellung oder 


Dißimulation nichts anders, als ein 


thaͤtiges Stillſchweigen oder Verbergen 
der Wahrheit ; die Anſtellung oder Si⸗ 
mulation aber eine praktiſche Unwahrheit 


iſt. ). Aber wie ausführlich haben wir 


nicht bereits in Dem vorhergehenden ſowol 
vom Stillſchweigen, alg von der Unwahr⸗ 
heit geredet! Laßt ung indeſſen doch von 
beyden etwas weniges ſagen, und D, bey der 
leichtern Materie, oder der Dißimula⸗ 
tion den Anfang machen. Es gibt Faͤl⸗ 
le, worin das Geheimhalten und Ver⸗ 
bergen _unfers Inwendigen Den Regeln 
der Tugend, der Liebe, der Klugheit und 


des Wohlſtandes vollkommen gemäs if. 
| | Wenn 
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Wenn ſich in unſerm Herzen ein unreines in ihm die guten oder ſchlmmen An 
a Feuer entzündet; wenn fih darin eine fen ihrer gemeinfchaftlichen Befört 
boͤſe Leidenſchaft empoͤret: ſollen wir ſie hervorgebracht haben Oder wer bi 
durch unfere Gebehrden andern verrathen, dert nicht jene weife Frau, welche 
oder dieſe letztern die wahre Geſtalt un⸗ durch ihr unnachahmliches an ſich ha 
ſers Herzens ſehen laſſen? Wenn mi ten die Ehre eines Mannes rettet, d 
bey dem Anblicke einer Perſon, die mih und ‚ihre Kinder feiner Brutalität 
ehemals fehr beleidiget hat, wider mei opfert? Handelt fie nicht edler, d 

nen Willen plößlid) der Haß ergreift; mie der Gedule einer groffen Chriſti 
wenn ſich mein Blut erhiget und wenn ſtille Ihränen in den Schoos Gotte 

die widrigften Neigungen auf mein Ger Dunfeln ihres Betzimmers meiner, 
muͤth zuftürmen, daß ich. diefen ehemaliz wenn fie durch eine eben fo unbeba ef 
gen Feind feine Ungerechtigfeit noch einz me, als unnuͤtze Bekantmachung ihres 
mal ſoll fühlen laſſen: ſoll ich aufhören, verborgenen Leidens ſowol die Schande 
‚mir Zwang anzutbun, damit er den ihres Haufes aufdeckte, als auch dieſen 
Kampf, den ich jetzt um ſeinetwillen mit Unmenſchen zu der wildeſten Nache reif 

mir felber habe, mit anfehe und die Wahr⸗ ee? Eben fo oft erlaubet es ung die Lich 

heit erfahre, daß es mir noch nicht ganz zu andern, daf wir unfere wahre Gen 
möglich gewefen, mid) vollfommen mit nung geheim halten. So hielt Joſeph 
„ihm zu verſohnen? Dieſes verlangen, den Ausbruch) feiner Zärtlichfeit, die ſich 
hieß das Gefe der Anfrichtigkeit bis zum in feiner grosmuͤthigen und verföhnlichen 
Aergernisgeben treiben. Eben fo oft for? Bruſt gegen feine unwürdigen Brüder d 
dert es die Liebe, die ich mir felber (hu mächtig vegete, bi8 auf ven Augenblick 


dig bin, über meinem äufferlichen Bezei⸗ zurück, da er hoffen Fonte, daß die, bis 
gen, fo gar uber meinen Geſichtszuͤgen und her fo weiglich mit feinen Guͤtigkeiten gez 
-geringfien Gebehrden zu wachen, damit mäßigte und gentilderte Strenge ihre har⸗ 
fie nicht meinen Feinden oder Misguͤnſti⸗ ten Herzen zerknirſchet und mit den menſch⸗ 
gen etwas verrathen, was ſie in Verſu⸗ lichen Empfindungen einer gruͤndlichen 
chung führen koͤnte, meiner Ehre oder Neue erfuͤllet hätte. Sa, diefer Zuruck 
Wohlfahrt zu fehaden. Sol Kajus die haltung vaͤterlicher Zaͤrtlichkeiten bediez 
traurige Nachricht von der übeln Auffuͤh⸗ net ſich ſelbſt Gore in Anfehung feiner’ 
rung feines Sohnes, welche ihm fein Gläubigen, wenn er die Aufrichtigkeit 
Herz durchbohret hat, in einer Geſell⸗ und Staͤrke ihrer Liebe auf die Probe ſtel⸗ 
ſchaft von Perſonen, welche fein bisheri⸗ len, oder ihre Sehnſucht nad) ihm deſto 
ges Glück eiferfüchtig gemachet hat, dur) mehr anzuͤnden will: gleich einem Elugen 
ein niedergefchlagenes Weſen entdecken? Vater, der ſich ſelber Gewalt anthut und 
oder handelt er nicht vielmehr als ein fi) dem beften Sohne nicht cher ad 


Weifer, wenn er den nagenden Kunmer, Freund zeiget, als big er ficher iſt di 
fo gut er fan, verdeckt? Welche Unbes derfelbe diefe Vertraulichkeit nicht mie 
founenheit würde e8 feyn, wenn Mariug brauchen werde. Und wer würde nicht ih 
fi) von feinem Mitwerber die Freude die Gedule derlieren, wenn ich jetzt auch 
oder Traurigkeit abmerfen Tieffe, welche nur die vornehmſten Faͤlle erzählen wolle 

Bye Bu 
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bergung unſerer wirklichen Geſinnungen, 
Abſichten, Anſchlaͤge und Mittel zur 


Pflicht machet? Ich rede von einer wah⸗ 
ren Klugheit, welche eben fo unſchuldige 


Mittel, als reine und fugendhafte End 


 sweche bey ihren Unternehmungen hat und 


die, uns fie glücklich zu vollenden, fid) 
nach der Lage der Umfkände, worin fie 
ſich befindet „mit Weberlegung und Bor 
ſicht richtet. Aber das fey ferne von uns, 


daß wir für eine laſterhafte, ungerechte 
und nachtheilige Dißimulation, welche 


in der Welt fo ſtark herrſchet, durch Diefe 
kurze Abhandlung eine Art der Apoiogie 
geſchrieben ‚haben ſollten. Dieß iſt eine 


Verſleugnung Gottes und feines Erloͤſers, 


wenn man, da man zu einen freudigen 
Bekentniſſe der wahren Neligion oder ſei⸗ 
ner Froͤmmigkeit von der Vorſehung auf⸗ 


gefordert wird, die eine und die andere 


geheim hält. Dieß ift eine Ungerechtig⸗ 


keit wider ung felber, wenn wir unſere 
geiſtliche oder leibliche Noth vor denen. 


verbergen, welche fowol die Kräfte, ale 


die. Bereitwilligfeit haben, ung zu hel⸗ 


fen. Und wir machen ung des Unter 
ganges unferer Brüder ſchuldig, wenn 
wir ung in Anfehung deg Elendes, mit 


welchem fie ringen, unwiſſend anſtellen, 


um entweder uns einen Verdrus und ei 
ne Mühe, die ung ihre Erreftung Foften 
würde, oder ihnen felber eine faliche 
- Scham zu erſparen. Endlich ift 8 thoͤ⸗ 
richt gehandelt, fo off wir ung ohne wich 
tige Abfichten verftecken, blog deswegen, 


damit man ung für wohlgerathene Schus 


ker einer Kunft halten möge, welche in 
der vornehmen Welt unter Die Wiſſenſchaf⸗ 
ten vom Nange gerechnet wird, 
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mulation oder Anftellung eben fo kurz und 


'gelinde, alg von ber Dißimulation oder 
Berbergung, handeln koͤnten. Allein, wie 
weit hat man nicht dieſe Kunft, eine 
ganz andere Rolle zu fielen, und ſich 
den Augen anderer in einer ganz andern 
Geſtalt, denn wir wirklich haben, Zu geiz 


gen, getrieben! Man hat endlich Mittel 


entdecfet, Die geheimften Schreißgeichen 
su entziffern, aber noch) lange nicht folche 
Kegeln ausfindig gemachet, nad) welchen - 
man durch die Masken jede Perfon, jez 


den Rarafter zuverläfig durchſchauen föns 


te. Selbft die reife an den Höfen werz - 
den noch) hinfergangen, ungeachtet man 
glauben follte, daß folchen langen Zu⸗ 
ſchauern diefer beffändigen Mummerey 
feine einzige Maske ganz und gar unbe 
kant geblieben feyn koͤnte und daß ihr, faſt 
aufs höcjfte getriebenes Mistrauen fie 
Jängft über alle Gefahr, hintergangen zu 
werden, hinweg feßfe,. Aber gibt eg denn 
feine andere, als eine blog: betrügliche 
Anftelung? Dieß muß jego nothwendig 


etwas genauer unterſuchet werden. 


So oft wir uns verſtellen, haben wir 
die Abſicht, andere durch unſere Gebehr⸗ 
den und Handlungen, oder uͤberhaupt 
durch unſer aͤuſſerliches Bezeigen zu ver⸗ 
leiten, daß ſie ſich von unſern innern und 
aͤuſſern Umſtaͤnden, von unſern Gedanz 
ken, Abſichten und Geſinnungen eine ganz 
andere Vorſtelluug machen ſollen, als ſie 
fi) machen würden, wenn fie, ſo wie 
wir felber, in unferm Inwendigen lefen 
Fönten. Und nichts ift deutlicher, ald 
daß jede Simulation den andern in Anſe⸗ 

bung. unfer in einen Irrthum feßet. Al; 
lein, diefer Irrthum iſt öfters unver⸗ 


—— er cs meidlich und ein unfehuldiges Mittel, oh⸗ 
Wir wuͤnſchten, baß wir Il) vonder Si⸗ 


ne Nachtheil des Naͤchſten, ja ſelbſt bis⸗ 
Mume2 weilen 
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heilſamen Dbliegenheiten zu befördern, 


Und warum ſollten wir eg nicht lieber gez“. 
rade zufagen? Es gibt eine ünfebuloige 
und erlaubte Anjiellung. Der Fremd⸗ 
ling, der Vater, der. Lehrer, der Rich⸗ 
ter, der Arzt kan ſich dieſer Kunſt bedie⸗ 
nen, wenn fein unſchulbigeres und be— 


quemeres Mittel nach den gegenwaͤrtigen 


Umſtaͤnden moͤglich iſt um an ſich ge⸗ 
rechte, ja ſelbſt pflichtmaͤßige Abſichten 


4u erreichen. *) Die Engel, welche ven 


Vater der Öläubigen in feiner ländlichen 
Huͤtte zu Mamre mit ihrem Befuche unz 
vermuther beehrten, ſpeiſeten und han⸗ 
delten nicht anders, als mern fie, wie 
wir hinfaͤllige Körper gehabt Härten, Das 
himliſche Wefen, welches mir Jakob rang, 
eriä)ien, redete und handelte waͤhrend des 
Kampfes wie ein Menſch und Diefer Erz 


vater ward daher ungewig, "wofür er Die 


‚fen fonderbaren und geheimnisvollen Geg⸗ 


‚ner anfehen follte. Joſeph ſpielte mit zu 
viel Ueberlegung, Gleichfoͤrmigkeit des 


Karakters und zu anhaltend vor ſeinen 


Brüdern eine gan; ‚andere Perſon, alg 
daß uns dieſe ganze Geſchichte auch nur 
einen Augenblick im Zweiſel laſſen Fönte, 
ob hier ein Benfpieleiner Verſtellung an; 


zutreffen ſey. Haben nicht die Splitter 
richter der bibliſchen Helden wider dieſe 


Scene, und beſonders wider die harte 
Kraͤnkung eines, feiner Grube nahen Va; 
ters durch die verftelfte Zuruͤckbehaltung 
ſeines einzigen Troſtes, des Benjamins 
alles moͤgliche aufgebracht, was je wider 
bie Verſtellung hat geſaget werden Fünz 





*) Yon Sokratis ver 
*5) mes. 


feliter 


Wie Die Verftellung. . _ 
weilen zu feinem Vorthelle entweder die 
Uebertretung höherer Pflichten zu verhinz: 
bern, oder die Erfüllung gewiffer hoͤchſt⸗ 


fürder geben wollte. Und dennoch) Kieß 


freundſchaftliche Noͤthigen feiner beyden 


voͤllig heilige Handlung zeweſen fſeyn w 12 
de, indem der Erloͤſer dadurch ihre Bez 


Unwiſſenheit ſ SH 1, ©, 2 





nen? Ja, man pfleges, wenn man den 
zulaͤßigen Gebrauch einer gewiſſen Art der 
Anſtellung erweifen will, ſich fo gar auf 
unfern Heiland felber zu beruffen, Dem 

als er nach feiner Auferſtehung den Eimar 
untifchen Juͤngern unterwegs erſchien und 
unter der allerintereſſanteſten Unter 

dung, die vieleicht jemals gehalte wwor⸗ 
den iſt, mit ihnen nahe vor den Fleckm 
wo fie übernacheen wollten, gefommen 
war, fo ftellere ich ZEfus, als werner 
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er. ſich hernach "Durch dag Zureden und 


Gefährten bewegen, bey ihnen zu bleiben 
und fo gar mit ihnen zu fpeifen. Luc, 24, 
28.29. Allein, ob dieſe Anftellung eine 


Ki 
i 
© 


gierde nach, feinen Unferrichte in der al⸗ 
lerwichtigſten Wahrheit nur wieder von 
neuen anfachete: fo bin ‚ich doch fehr ge 


neigt, auf bie Seite derer zu £refen, meh 


he das griechiſche More **) nicht ſotool 


‚von einer foͤrmlichen Verſtellung, als 


vielmehr nur von einem ſolchen Bezeigen 
verſtehen, woraus die Reiſenden ſchloſſen 
daß ihr angenehmer und lehrreicher Ge 


faͤhrte jetzt im Begriffe ſtuͤnde, noch wei⸗ 


ter zu gehen. Und wer Fan fagen, daß 
dieſes der Erlöfer nicht wirflich gethan 
haben wuͤrde, wofern fie ihm nichefofehe | 
darum angelegen hätten, daß erihmenfen 


ne angenehme Gegenwart noch nicht 


bald entziehen möchte? 


Ich kenne übrigens meine Grängen, in ; 
denen ich mich halten muß und ich werde 
zu off verſucht uͤber diefelben hinaus zu 
| N: sehen, 
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— F daß 3 daß ich mich nieht Hier fehr 
forgfäftig hüten wollte, einer fehr bekan⸗ 


ten Kathederfrage zu nahe zu fommen, 


die man über den Willen Gottes auf 
wirft: einer Frage dieman mit dieſem 
Verhalten des Heilandes zu erläutern 
und beſonders mit dem Befehle an Abra⸗ 
han, daß er feinen einzigen Sohn ſchlach⸗ 
ten ſollte, zu bemweifen pflenet. Der HErr, 
heißt es, nimt bisweilen den Schein an, 
als wenn er dies oder jenes haben wollte 
und dennoch war es fein Wille nicht. Es 


hatte nur den Schein, das Zeichen feines. 
Willens, aber es war nicht fein wahrer 


Ernſt. —— ———— von einer Art 


der goͤttlichen Herablaſſung zu den 


Schwachheiten feiner Kinder hat nichts 
anſt oͤßiges, wenn man diefe goͤttliche Pruͤ⸗ 
fungen, feiner Weisheit, Heiligkeit und 
Wahrhaftigkeit gemaͤs erfläret, alle Be 
hutfamfeit anwendet, daß diejenigen, wel; 
che fie leſen oder hören, nie die Fehler der 
menſchlichen Verftellung damit vermen- 
gen und am allerwenigſten einen doppel⸗ 
ten Willen Gottes in die allerwichtigfte 


Lehre von dem Verlangen Gottes nad) 


‚der Seligfeit aller Menſchen, hineinbrin, 
gen. Eben fo wenig Fan ich, wie biswei⸗ 
len von andern geſchiehet, dag Exempel 
Mofis hieher ziehen, der als goͤttlicher 
Abgeſandter am egyptiſchen Hofe, um den 
König zu bemegen, daß er dem Volke den 
freyen Abzug geſtattete, auf ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl Gottes ſagte: Der HErr, 
der Ebraͤer Gott hat uns geruffen: 
So laß uns nun gehen drey Tagereiſen 


in die Wuͤſte, daß wir opfern dem. 


ren, unfeem Gott. 2 Moſe 3, 18. 


Moſes, ſpricht man, redet nur von ei⸗ 


nem Dpfer zu deffen Vollendung eine 
Reiſe von drey Tagen erfordert. würde, 
Nedbete er die er Oder u er 





gen wenigen Sällen handelten 
treflich haben gebrauchen koͤnnen. 
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| i 
fich nicht, nicht, dnfb daß bie Asfichr bier Neife der ber 
gaͤnzliche Ausgang der Sfraeliten aus 
Egypten war? Ich antworte: ‚geist 





auch, daß diefe Worte eine Unwahrheit 


enthielten, fo würden wir fie eben ,. da 
wir von der Zulaͤßigkeit derfelben in eini⸗ 
vor⸗ 


Errettung eines, auf die ungerechteſte 


Art unterdruͤckten Volkes und die Verhuͤ⸗ 
tung mehrerer Verfün digungen und Grau⸗ 


famfeiten eines Tyrannen würden aller - 
mal triftige und unumſtoͤsliche Gründe 
abgeben, wodurch wir das Verhalten 
Moſis auf die Fräftiafte und gegruͤndetſte 
Art würden entſchuldigen koͤnnen; gefeßt 
auch, daß er bey dieſem Geſchaͤfte nicht 
nur blos ſich aufs puͤnktlichſte nach einer 
Inſtruktion gerichtet haͤtte, die er von ei⸗ 
nen Weſen empfangen, welches unendlich 
weit über alle. menfchliche Rechtfertigung 
erhaben ift. Allein, der ifraelitifche Heer⸗ 
führer redet wir? ich die Wahrheit. Denn 
das Volk follte dem HErrn in der Wüfte 
dag erſte reine Dpfer bringen. Und er 
verfchweiget nur die andere, noch ungleich 
wichtigere Abſicht, die der allerhoͤchſte 
König in Anfehung diefeg, ihm befonders 
eigenthumlichen Volkes hatte. Man far 
ge.aber, was haͤtte, ich will nicht fagen, 
den HEren, fondern ich frage nur, was 
hätte feinen Abgefandten verbinden folien, 
einem unwärdigen Könige, und den als 
Tergraufamften Tyrannen geheime Abſich⸗ 
ten zu entdecken, welcher diefe Art der 
Herablaffung und den Verluſt eines fo 
anfehnlichen Theils feiner Unterthanen 
ganz unfehlbar zu einem neuen unfeligen 


Verſuche angewendet haben würde ,. wie 


weiter entweder feinen Trotz und feine 
Widerſetzlichkeit wider den Jehovah, oder 


feine Grauſamkeit gegen ein unſchuldiges 
Mmm 3 


Volk 
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Volk ungeftraft treiben Fünte, 
lerdeutlichſte Exempel von einer völlig lob⸗ 
würdigen Verftellung werden wir vor 
dem Throne Salomons, oder welches 
gleichviel if, der Weisheit und Klugheit 

ſelber, antreffen. Denn, wer hat je den 
weiſen Einfall diefes Prinzen getadelt, da 

er ſich ſtellte, als wenn er dag frittige 
Kind in zwo Hälften wollte theilen laffen, 
um durch dieſes Mittel, oder vielmehr 
durch) die Stimme und den Ausſpruch der 
Natur felber zu erfahren , welche unter 
den beyden Weibern entweder felber die 
Mutter des noch lebenden Kindes, oder 
wenigſtens die würdigfte von ihnen wärg, 
die es behalten und erziehen follte? 1Koͤn. 
3, 25. Aber von diefen Erempeln einer 
rechtmäßigen Simmulation fondere ich, 
nebft einigen andern, ſowol den anz 
genommenen Wahnwis des flüchtigen 
Davids vor dem Könige Achis aus, und 


es würde mir nicht ſchwer werden, aus 
‚den befondern Umftänden, auf welche 
- man dabey nofhwendig fehen muß, mein 


Urtheil wider diejenigen zu rechtfertigen, 
- welche diefe Lift mie dem ähnlichen Ver: 
halten eines Solons und Brutus beſchoͤ⸗ 
nigen, zu behaupten; als auch dag Ver⸗ 
halten der Judith. Denn in jenem Fal⸗ 
le litt die Ehre des Heiligen in Iſrael, 


den der, fo oft erreftefe David an einem 
heidnifchen Hofe durch fein Miserauen . 


entehrete , und im andern die Keuſchheit 
und man urtheile fo gelinde, alg man 
wolle „ fie ward menigftens der gröften 
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Gefahr auggefegt. Aber ein ver maß 


ges Nothmittel, muß Feine unferer übeis 
gen heiligen. Pflichten entweihen. Ich 
darf nicht meitläuftiger werden, ſonſ 
würde ich dieſes Urtheil rechtfertigen, *) 
£affet ung alfo nun vielmehr alles zuſam 
menttehmen und aus dem bisher gefagten 
die Folge herleiten, daß alsdann eine vor 
ſichtig gebrauchte Verſtellung erlaubtfep, 
wenn wir ohne den geringffen Nachthe 
anderer Pflichten entweder dadurch gemiß 
fe Uebel_vermeiden, oder aber ausnehr 
mend viel Gutes ſtiften Fönnen. 
Aber diefe Eigenfchaft haben die, um 
fer den Menfchen gewöhnlichfte Verfiek 
lungsarten nicht , und daher find gemeiz 
niglich diefe beyden Dinge, Berftellun 
und feinerer Betrug blog dem Schale 
der Silben nad) von einander unterfchie 
den. Es iſt Diefe politifche Schaufpielen 
Funft kein, an fich unfchädliches Mittel, 
ohne feiner Brüder Nachtheil ein Uebel 
zu verhuͤten, fondern vielmehr eine boͤſt 
Gefchicklichfeit , unfern Nächften dur) 
ein angenehmes Blendwerk zu taͤuſchen 
und zu bintergehen und fic bald feiner 
Eitelkeit, bald feiner. Leichtglaͤubigket, 





‚und nicht felfen felbft feiner Aufrichtigket 


zu feinem Nachtheile zu bedienen. Diele 


Geſchicklichkeit, durch Gebehrden und 


Handlungen zu lügen wird indeffen in der 
groffen Welt als eine Art Krieg zu führe 
‚ren, -angefehen und die Eroberungen, die 
man dadurch macht, find _fo wenig 


ſchimpflich, daß fie vielmehr als Helden 


thaten 


— — 








* Sc) beziehe mich vielmehr auf die gruͤndliche und gelehrte Anmerkung des Harn 
Konſiſtorialrath Rambachs über Stackhouſens Vertheidigung der bibliſchen 
Geſchichte Th. V. S. 499509. Von Davids That ſehe man Th. IV. ©. ı7ı[ 
Eine fehr lefenswürdige Unterredung zwifchen Th. More und. Wallern über 

den Wehrt der Aufrichtigkeit, f in der Brittifchen Bibliothek im sten Bande 


©. 6ıo ff, | 
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haten und Stege Ehre bringen, Es iſt 


wahr , diefe Kriegsfünfte erhalten diefe 


Wohnplaͤtze eines prachtigen und wolluͤ⸗ 
ſtigen Muͤßiggangs in einer befländigen 


Thaͤtigkeit und befchäftigen die Seelen⸗ 


kraͤfte derjenigen, welche nie zu aufmerk⸗ 
ſam und zu Elug ſeyn koͤnnen und welche 
doch ihrem Geifte die wenigfte Bewe⸗ 
‚gung verfehaffen. Aber fie find doch alle; 
"mal diefen Lieblingen der fierblichen Goͤt⸗ 
ter fehimpflich. Verrathen fie es ung nicht 
wider ihren Willen, daß fie ſich in einer 
Geſellſchaft von lauter ſolchen Perſonen 
befinden, welche alle Menſchenliebe abge⸗ 


leget haben und feine Pflichten, ja nicht 


einmal den Namen der Freundſchaft mehr 
Fennen und die Tag und Nacht nur darz 
auf denfen, hie ein noch) ſchwaches Glück 
zu untergraben, dort befeftigte Verdienfte 
zu ſtuͤrzen und nichts, als immer zu ſcha⸗ 
den und Boͤſes zu thun? Welche Gewalt 


muß man feinen gefunden Einfichten und 


Empfindungen anthun, wenn man ſich 

über eine Ehrenftelle freuen will, die man 

felber den allerniedrigften Kunſtgriffen, 

feiner Ungerechtigfeit und feinem Men⸗ 
fehenhaffe sufchreiben muß! Muüffen nicht 

jene gefürchteten Männer, die fi von fo“ 
‚vielen taufend Sklaven und von einem 

unglücklichen Volke abgoͤttiſch verehren 

laffen, mit Verdruß ihre Unmacht fühlen 

und zwiſchen ſich und den ſchwaͤchſten und 

Fleinften Thieren eine höchfterntedrigende 

Aehnlichkeit gewahr werden , als welche 

der Stärfe und der offenen Art zu handeln 

der gröffern Thiere nichts, als ihre Lift 
‚entgegen feßen? Können ihnen wol diefe 

feidenfchaften jemalg fo viel wahre Ruhe 
geben, als fie Tag und Nacht Muͤhe an⸗ 

‚wenden müffen „ fie theilg zu verbergen 

und zuruͤck zu halten; theils auf Unkoſten 


Ährer Übrigen Neigungen auf einige Au⸗ 


N anne Die Derftellung. ” | ; 
 genbficke zu vergnügen? Welch ein elen⸗ 
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des, welch ein verächtlicheg Leben, unz 


rer und mit feinen eigenen zu Fämpfen 
oder mit feinen und anderer Betruͤgereyen 
eine Art einer beftändigen Handelſchaft 
auf Unfoften feingg eigenen und des allge; 
meinen Kredit zu freiben! Gluͤcklich find 


‚diejenigen Voͤlker, die bey ihrer Unwiſſen⸗ 


heit, Einfalt und Dummheit, oder wie 


wir eg nennen wollen, nicht einmal ‚die 
Namen von Intriguen, Verftellung, Luͤ⸗ 


gen und Hinterlifi Fennen! Die, indem 
fie bey ihrem armfeligen Leben wenig be; 
gehren, nie genöthiaet werden, ihren Ver⸗ 


ſtand anguftrengen, daß er fie in den Bez 


ſitz vieler eingebifdeten Guͤther feße! Ja, 
wie grosift der Chriſt, den fein Glaube 


an eine allerweifefte und allmaͤchtige Vor⸗ 


fehung bewahret , fich felbft auf eine fo 
verkehrte Art zu helfen; der Ehrift, fage 
ich, welcher weife genug iſt, nur wahre- 
Guͤther, eine dauerhafte Gluͤckſeligkeit, 


und um fie zu erlangen, nur die unſchul⸗ 


digften und erlaubteften Mittel zu waͤh⸗ 
len und den feine Rechtſchaffenheit und 
Tugend in Sicherheit ſetzen, daß er. nie 
in dieBerfuchung geräth, zu folchen Mit 
teln zu greifen, welcher ſich nur diejenigen 


nicht fehämen , die alle Mittel, um fid) 


von fremden Güthern zu bereichern, mit 


“ einer völligen Lnempfindlichfeit gegen al; 


leg, was Wahrheit, Tugend, Menſchen⸗ 
liebe und Gerechtigkeit verehrungswuͤrdi⸗ 
ges und göttliches Haben, anzumenden! 
Sch fehlieffe mit einer Anmerkung, die al⸗ 
lein fehon einem jedem rechtſchaffenen und 
edlern Gemüthe einen Abfeheu gegen alle 
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-aufhörlich mit den Leidenfchaften ander 


Raͤnke beybringen Fan, nemlid) , wag 


würden nicht diefe Klugen, die unaufhörz 


lich Nege und Stricke legen, in kurzer 
Zeit aus dem menfchlichen Geſchlecht 
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chen oder in was fuͤr eine Bande von 
ſchoͤpfen wuͤrden ſie nicht daſſelbe verwan⸗ 
deln, went nicht die Maͤßigung der Be⸗ 
gierden, wenn ‚nicht Die Genuͤgſamkeit, 
die Demuth, die Menfchenliebe und Die 
Furcht vor dem. allwiffenden Nichter die 
ſo verachteten Einfältigen beivahrete, daß 


fie einem ſo gefährlichen Laſter den Zur 


‚gang zu ihren Hütten nicht geſtatteten; 
einem Laſter, welches zuletzt die Städte 


in wahre feindliche Läger, die Tag und. 


Nacht auf-ihr gemeinſchaftliches Verder⸗ 
ben laureten, verwandeln wuͤrde! Denn, 


Pflichten bey Derträgen. 
Ge⸗ 
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ſichten zu errathen, ung felber hingege 
leicht ihre Anfchläge zu erfahren: ferne 
ob maa fie gleich dadurch hindert, di 
Ausführung unfers Plans Syindernij 





in Weg zu legen, und ob man glei 


endlic) jich felber der Weg dadurch offe 
behält, wieder zuruͤck zu treten und fe 
ganzes Vorhaben wiederfahren zu Laffen 
ſo iſt doch alles dies nur alsdanng 
laubt, wenn unfer Eutſchluß an fig 


recht iſt und alle Mittel, Die wir an 


den, völlig rechtmaͤßig und unſchuld 


dieß heißt, Die weder der Liebe Gottes mm 





ob mat gleich durch die Anftellung ganz der Menfchen, noch der Gerechtigkeit u 
dern ſchwer macht, unjere geheime Ab⸗ Billigkeie zuwider ſind 11 
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Pflichten bey Verträgen, Gruͤnde zur Treue und Redlichkeir bey denſelben. “ 


Die begnadigten Unterthanen des allergerechteften und allervol 
Eommenften Königes muͤſſen dieſe Wahrhaftigkeit und Treue ($. 25. 
insbefondere bey. den Verträgen, welche fie.mit andeen fchlieffen , auf 
gewifienhaftefte und möglichfte beobachten. Man mag entweder dief 
Art einer genauern Unterhandfung der Menfchen unter einander ſelber 
oder andere Gruͤnde erwaͤgen: ſo wird uns von jener und von dieſer Sei 
te ſowol die Heiligkeit, als die Nothwendigkeit dieſer Pflicht, die wir je 
tzo beſchreiben wollen, in die Augen leuchten. Was iſt es anders ‚al 
eine Wirkung der, fih aufferordentlich herablaffenden Gnade des Hoͤchſter 
gegen die ſterblichen Bewohner der Erde, daß er ihnen erlaubet hat, fo 
wol die verſchiedenen Güther derſelben, als auch Diejenigen , welche fi 
durch ihren Fleis oder durch andere gerechte Mittel erlangen, und aud 
insbeſondere Die Kräfte ihrer Seele und ihres Leibes fo als ihr Eigenthun 

anzufehen, daß fie Diefelben nad) ihren beften Einfichten ſowol zu ihrer ei 
genen, als anderer Nutzen frey anmenden und verwalten Finnen? War 
ift es ferner anders, als ein Beweis feiner allgemeinen Menfchenliebe, daf 
er fie unfereinander Durch wechſelſeitige Beduͤrfniſſe und Kräfte, oder 


durch 





Stände zur Q Treue, und Nester — denſelben Ze \ 
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urch den Mangel auf de Der einer einen, und Durch de den Veberfuß auf der andern. 

Seite fo genau verknuͤpfet hat, daß einer die Vollkommenheit und den . — 

zohlſtand des andern nicht nur ohne ſeinen Schaden, ſondern fo gar a 

urch einen, | benden Sheilen vortheilhaften Taufch befördern kan? Mer | 

uſſerdem, daß die Edelgeſinten und Tugendhaften dieſe Wohlthätigkeit — 

nd Dienftfertigkeit ohne eine befondere Zerpflichtung ausüben; hbates 

uch, feine Borfehung aufs weifefte ſo veranſtaltet, daß ſich Vie Menſchen 

ur dergleichen Dienfterweifungen auf eine noch fenerlihere und zu ver · 

Bi Art zum voraus verfihern. Und man fagt alsdann, daß fie ei- 
Vertrag machen, wenn fih wo oder. mehrere Perſonen einander, er 

— die Erfüllung gewiſſer wohlthaͤtigen Handlungen und 

Dienfte jufagen und zwar Diefelben enfweder ohne , oder mit gewiſſen 

Bedingungen fo zu fagen, Daß ein jeder von den Eyntrahivenden Theilen 

ewiſſe Pflichten, die er Dem andern erweiſen will, auf ſich nimt. Durch 

ieſe Art des freywill igen Tauſches unſerer Güther, Kräfte und Dienſte 

tlangen wit deito groͤſſere Rortheile, je mehr uns daran gelegen ift, daß 

Dir ung ſchon PB Eünfti ge a, den ln anderer — ber Iafln 

önnen, 


‚Kein Zweifel demnach, daß ein jeder —— Mann und 
Dienfienfreund, noch mehr. aber jeder Befenner der heiligften Lehre un, 
ers Erloͤſers ein ſolches beyderſeitiges Rerfprechen,. welches er fowol von 
einer Seite Dem andern freymillig gethan, als aud), da es ihm von dem 
etztern geſchah ‚ wohlbedächtig und deutlich angenommen hat, aufs-heir 
igfte zu halten verbunden fey. Denn ı) fliefferdiefe Verbindlichkeit zur 
moerbruͤchlichen —— aus Der all zemeinen Pflicht ſowol der Gerech 
igkeit Roͤm 13,7. ($. 7.) und ſelbſt aus jener allgemeinen Menſchenliebe, 
wozu alle valchrer JEſu verbunden find (F. 1.2.). 2) Dultet der Ka⸗ 
after des Chriſtenthums nicht einmal den Schein eines Betrugs und der 
Falſchheit ($. 25. ) fondern. es bleiben vie lmehr alle diejenigen, welche ihre 
Bruͤder betruͤgen und hintergehen, von jener allervollkommenſten Sl 
ſchaft der Heiligen. auf ewig ausgeſchl offen. Pſ. 15, 2f.1 Chef. 4, 
3) Berbinden ſelbſt alle wefentliehe Lehren desjenigen Glaubens, we — 
die ee bekennen, diefelben zu dieſer unverletzlichen Treue ——— 
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466 — IE Pflichten bey het 2 ‘P, 4 | 
ander. Als Kinder des Höcften find fie "unftreitig verpflihtet, y ihrem. 
{ himliſchen a, Aber welche — ‚Berheiffunge 1 






gegen ihn ——— erfüllen! Ja macht nicht die fichere Erwartı ng 
von der Fünftigen Erfüllung der übrigen allergnaͤdigſten Zufagen, ihre ger 
genwaͤrtige Beruhigung und Fünffige ewige &hickjeligkeit aus? Pr. 3: 
4. Ti. 1,2. Dder können fie wol-alle Augenblicke jene feligen Proben 
N ber unausfprechlichen Treue ihres Heilandes erfahren und genieflen, 
ohne von ver füffeften Empfindung ihres Glücks und von der ſtaͤrkſte 
Dankbarkeit angefeuert, zu wuͤnſchen, ja Den redlich ſten Entſchluß zu fale 
fen, fi eben fo wahrhaftig und treu auch gegen Ihre Brüder zu bewei⸗ 
ſen? Wie deutlich werden ſie nicht dadurch ſowol ihre Ueberzeugung von 
der Allwiſſenheit und Allgegenwart Gottes vor den Menfchen darthunt 
Wie fehr fich felber Durch Diefes redliche Verhalten gegen ihre ſichtbaren 
Bruͤder, die ſelige Fertigkeit verſchaffen, auch immer mehr Treue gegen 
ihren unſichtbarn Bundesherrn zu beweiſen! z oh. 4,20. Aber auch 
auf was fuͤr eine ausnehmende Art werden ſie ſich nicht um die menfchlie 
che Geſellſchaft verdient machen, wenn fie Durch eine gemwiffenhafte Node 
lichkeit felbft den Lafterhaften eine Tugend: anpreifen, die zu fehön, zu tie 
benswürdig if, als daß fie nicht fo gar dem Betruͤger den heimlichen 
Wunſch abzwaͤnge: moͤchteſt du, wo nicht felber fo werden, Doch wenige 
ſtens mit folchen edelgefintern Menfchen, als du felber biſt, Lebenslang 
zu thun haben! Und welche Ehre wuͤrde es nicht den chriſtlichen Geſell⸗ 
ſchaften machen, wenn ihnen, wie ihren erſten Brüdern, ein anderer Pli 
nius in feinen unvergänglichen Schriften vieles alänzende Denkmaal ftife 
‚ten Fünte: „Die Ehriften verbinden fich eidlich und aufs heiligfte unter 
„einander, daß fie ihre Zufagen vedlich erfüllen und Das Hs Anvertrau⸗ 
„te niemals ableugnen mollten.,, 

Aus welcher Schule müffen denn Diejenigen Chriften en welche die 
abſcheuliche Maxime kanoniſirt und ſo oft ſchon ſowol an einzelnen Chri⸗ 
ſten, als an ganzen Staaten befolget haben, daß man den, von der 

Geiſtlichkeit für Ketzer erklärten Menſchen keine Freue und Glau⸗ 


ben halten duͤrfte! —— non elle en fidem.) Welch ein 
| Schand⸗ 
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Erforderniſſe zur: Beobachtung diefer Pflicht. a 








Sdandfleck iſt der Scheiterhaufen zu Koftnig ‚das im Kabinekte eines 
Königes, vernichtete heilig beſchwornen Edikt von Nantes, in dee Ge⸗ 
chichte der chriftlichen Kirche, und fo manche Bulle, wodurch man Unter - . 
hanen von der Pflicht ihres heilig verſprochenen Gehorſams, oder Koͤni⸗ — 
je von ihren eingegangenen Traktaten loszuſprechen ſich erfrechet hatt 
Sieht man denn nicht ein, daß, da die Welt in ſo viele Religionspar⸗ 
heyen getheilt iſt, Deren jede die Anhänger der andern für Ketzer hält, S 
jiefer unnatürlihe und hoͤlliſche Grundſatz Die Belt ineine Mördergrube 
yermandeln wuͤrde? Und gleichwol begreifen ſelbſt die Räuber, nad) der 
Anmerkung eines groffen Alten , daß ihre Banden nicht beftehen wurden, 
wenn fie einander nicht Wort hielten. 9 Ä 3 


\ BR, ' 
Erforderniſſe sur" Beobachtung dieſer Pflicht. - 


Und gleichmol gibt es Berfprehungen und Verträge, welche oh⸗ 
ne "eine effenbahre DVerfündigung und Webertretung anderer 'höherer 
Pflichten nicht erfüllet werden Finnen, Da aber die Heberfretung des  - 
gegebenen Worts immer, und menigftens von Einer Seite betrachtet, eis 


ne ſehr nachtheilige Beichaffenheit hat: fo muß fich jeder Ehrift aufs. 
forgfältigfte bey diefer ganzen Handlung in acht nehmen. Er muß nem⸗ 
Be 8 ua Senna. nn a 
N ” a ® { ; ä . KU & J— 
Jakob Simancha Inſtit. catholie. tit. 46. art. 52. (apud Buddeum in Diſſ. 
de concord. relig. ehrift..ftartusque eiv, cap. 4.9.8. ff.) bauet jenen abicheur 
lichen Saß, den viele papiftifche Lehrer annehmen, auf diefen falfchen Schluß: 
„Wenn man den Tyrannen, Seeraͤubern und andern dergleichen Leuten, 
welche die Menfchen umbringen‘, feinen Glauben zu halten ſchuldig ift: fo. 
darf man dieſes noch) viel weniger den Ketzern thun, als welche bie Menichen 
„am ihrer Seelen Seeligkeit bringen und er feet Hinzu: „ Cum haereticis 
nullum commercium , nulla pax catholieis eſſe debet, Quam ob rem 


Ne IR fides illis data eriam juramento firmata, contra bonum publicum (ev dat. 
im Sinne behalten: der vömifchen Kirche und der Klerifey) contra ſalutem 
animarım, contra jura divina & husnara, nullo modo fervanda ef, Und 
mit dieſem Machefpruche ſtimmet die beftändige Praxis des yäbftlichen Hofes 
überein, Wie aber? wenn nun die Keker fih an ihrem Theile edenfals nach . 
diefem Pfaffenprincipio, fo oft es ihnen vortheilhaft iſt, richten; wie wird es 
alsdann um die Entholifchen Staaten ausfehen? — er 
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468 Erforderniſſe zur Beobachtung dieſer Pflicht 
lih.D ehe er. einen Wergleich eingehen will, vie Nature und Beſchaffen 
heit desjenigen Geſchaͤftes, woruͤber derſelbe geſchloſſen werden foll ‚9 
nau unterfuchen. 1) Iſt das, wozu ich mich und wozu fich der ander 
anheiſchig machen will, gerecht und erlaubt? Werden wir beyde ohn 
unfer Gewiſſen und andere heilige Pflichten su verlegen, daſſelbe er rülle 
koͤnnen? Denn wie ruchlos handelte ich. nicht, wenn ich: verfpräche 
ich wollte auf Diefe und jene Weiſe ein Geſetz Gottes übe 
‚treten! > Ferner, fiehet 2) dasjenige, worüber ich mich mir meinem Bru 
‚ber einlaffen will, auch in meiner Gewalt? Denn, kan ich wol jemande 
‚ein Recht worauf abtreten, Das ic) ſelber nicht habe? 3) ft es mit 
oder ift es meinem Freunde möglich, Das Rerfprochene wirklich. zu leiſten 
Nur Kinder ſpielen mit einander und Narren Affen fih. Wird aud 
Fünftig die Erfüllung in meinem Vermoͤgen ftehen ? Da ich Diefes nid 
allemal mit Gewisheit vorausfehen Ean: ſo will ich dem Rathe der Klughei 
folgen und nichts ſchlechtweg, fondern nur unter gewiffen billigen Bedingun 
gen ſowol ſelber, als auch mir von der anderen Seite verſprechen laffen. 
0 1. Unter der ganzen Handlung muß der Ehrift erwägen, daß.e 
mit einem Bruder, mit einem Nebengefchöpfe zu thun habe, melches fid 
„auf die, unter dem ganzen menſchlichen Geſchlechte eingeführten und feſt 
geſetzten heiligften Nechte unbeſorgt verläßt under muß Dabey den als det 
Ä verehrungswuͤrdigſten Zeugen verehrten, welcher die Beleidigung der, von 
* ihm ſelbſt verliehenen geſellſchaftlichen Rechte wo nicht jederzeit in Diefen, 
Doc ganz unfehlbar in jener ABelt ahnden wird, Diefe Betrachtung 
wird ihn mit einem heiligen Abfcheu gegen ale Arten von ‚Betrügereyen 
‚und Raͤnken erfüllen.) Was gemwint man, wenn man einem andern ein 
Berfprechen ablocket oder gar abdringet, das er nie gethan haben wuͤr⸗ 
de, wenn. er das ganze Gefchäfte in feiner wahren Geftalt durchfchauet 

‚oder fich dabey fo zu reden, in der rechten Stellung befunden hätte? 

DL Nach der Schlieſſung des Vertrages muß uns nichts mehr bes 
ſchaͤftigen, als der redliche Borfag, unferm Verſprechen nach ſeinem ganzen 
Umfange aufs genaueſte und gewiſſenhafteſte nachzukommen und alle 


Be Hin⸗ 


9 vergleiche uͤberhaupt hiezu die ganze Abhandlung vom Seide im oton 
Theile, | Bil — 














RED Ein zu kämen, seit RR ak wir At eis 
e Unmäglichei geftiffentlich verurfachen oder erdichten follten. 


—— 
J * Aus dieſer allgemeinen Vorſchrift die man leicht mit einigen Re 
enbetrachtu ngen vermehren kan, flieſſen auſſer einigen andern, vornem⸗ 
ch dieſe vier Solgen: 1) Nur diejenigen Finnen giltige und Eräftige Vers 
äge mit einander fchlieffen, welche fomol eine völlige Reife des Verſtan⸗ 
es als auch ein vollkomnes Recht haben, über ihre Guͤther und Kräfte 
ordnen und Verfuͤgungen zu treffen. Es wuͤrde allemal thoͤricht ſeyn, 
ie Kindern und ſolchen Perſonen, die ihnen gleich find, eine ſolche ernſt⸗ 
afte Ceremonie zu ſpielen. 2) Da keine andere, als vollkommen frey⸗ 
ige Handlungen irgend einen Menſchen, als feineeigenen, mit ihren fit: 
chen Folgen zugerechnet werden koͤnnen: fo machet jeder. Zwang, den 
Yan entweder ‚Ihrer Seele, oder ihrem Körper, oder jenem Durch diesen 
athut, einen Vertrag unkraͤftig: den einzigen Fall ausgenommen, wenn 
an einen. Widerſpenſtigen zur Angelobung einer Sache mit Recht noͤthi⸗ 
et, wozu er ohnedies verbunden war und in welche er ſelbſt den Augen⸗ 
lick willigen wird, da er zu ſich ſelber koͤmt und feine Pflichten mit einem 
igen und affetfrenen. Gemuͤthe überlegt. Auffer dieſem Sale ift eg, 
m dieſen oder jenen Gewiſſensſkrupeln auszuweichen, rathſamer, daß 
an ſich, wenn es angeht, viel lieber zur Leiſtung der Sache ſelber, als 
ar Formalitaͤt des Verſprechens mit Gewalt zwingen laſſe. Doch, die⸗ 
mag gefhehen Eönnen, „oder nicht, fo handelt der Gewaltthätige alle: 
al choͤricht, wenn et eine, an fi ungiltige Zufage mif einer unwider- 
ehligen Gewalt abgedrungen hat. Mit welchem Rechte Fan er denn wol 
ie Erfüllung eines Verſprechens erwarten, Dem Das vornehmſte Stuͤck, 
ie freye und ungezwungene Einwilligung fehlet ? Woher hat er Das ges 
ingfte Recht uͤber den andern? Gibt es die Stärke oder die überwiegen, 
e Gewalt? Wie bald würden unfere Städte zu Näuberhölen werden, 
yenm Der Arm des Mägtigern alle Geſetze jerbrechen und alle Bande der 
ʒerechtigkeit zerreiſſen koͤnte! Dog, es ſey ſo: ſo wundere er ſich nicht, 
yenn dieſes Recht alsbald wieder verſchwindet, ‚ fo bald der unwiderſtehli⸗ 
i; » er aufpbret, Der Unterdrückte wählte gegen feine Dro— 
Run. 0 Dungen 
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47a, . 5: Erforderniſe zur ue Bahbadhtung dieſer paigte 
dungen das kleinſte Uebel und ind verfprac) alles, was er ihm er Se 
da er wieder in Freyheit folglich auch in dem ungekraͤnkten Beſitze un 
Genuſſe feiner angebohrnen oder ſowol natuͤrlichen, als bürgerlichen ©: 
rechtfame ift, jest, fage ich, da jene gröffern Vebel wieder verſchwunde 
ſind, würde er thoͤricht handeln, wenn er für ſich auch ſelbſt noch da 
Eleinfte Uebel bey dem, ihm möglichen Schutze der Obrigkeit ausſuchte 


Wenn nun alle dieſe und andere Fehler vermieden und dagegen al 
noͤthige Sluͤcke bey der Errichtung eines Vergleichs mit Weberlegung un 
Bedacht beobachtet worden find: fo muß 3) ein Chrift allemal: feine Zu 
ſage aufs puͤnktlichſte, heiligſte und ſtandhafteſte, und zwar allemal zu 
geſetzten Zeit und ohne allen Aufſchub erfuͤllen und weder einem Laban 
noch Jakobs Söhnen, welche in ihrem Verhalten gegen die Sichemike 
die Treuloſigkeit, die tückiiche Detrügerey und Grauſamkeit auf den aͤu 
ſerſten Grad trieben, nachahmen. Und dennoch gibt es Fälle, wo — 

Wertrag nicht gehalten werden fan. Der natür! lichfte und unſchuldigſt 
unter denſelben iſt, wenn beyde Theile den Vergleich ſelber wieder tren 
nen und ihre beyderſeitigen Verbindlichkeiten freywillig gegen einander mi 
Einwilligung der Gefege, aufheben. Oft aber fest eine Unmoͤglichkeit 
nen von beyden Theilen auffer Stand, feinen Berfprechungen nachzukom 
men. Soll aber. der unſchuldige Theil in feinem Rechte ungekraͤnkt um 
ſchadlos bleiben: fo muß Die andere Parthey nicht nur die unverfchulder 
Unmöglichfeit beweifen Eönnen, fondern auch von den übrigen Punkten fi 
viel halten, als fie nad) beftem Gewiſſen und ohne ihren gaͤnzlichen Ruin 
halten fan. Endl ih 4) wird dev eine unfchuldige Theil allemal von feine 
Berbindungen los, fo. bald der andere an feiner Seite nicht Wort hält 
Denn blog die verabredeten Bedingungen haben den ganzen Kontrakt ge 
macht und Fein Menſch wird je in einen Bergleich willigen, der ihm alleit 
alle Raft aufbürdet und dem andern wichtige Gerechtſame und Borrheil 
verſchaffet. Er muͤſte ſich ſelbſt gehaſſet und ſeine Vernunft verlohren ha 
ben, wenn er je einen ſolchen Kontrakt gemacht haͤtte, dadurch er einem 
andern Gerechtfame abtrit, ohne dagegen andere einzucaufepen, Safer 
über ſich nimt, und Dem andern die Rortheile überläßt. | 
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Pflichten in nähern und befondern Verhaͤltniſſen gegen andere. Das 
RE gefaͤllige Wefen im LUmgange, - I 





Der tägliche Umgang mit fo vielen, und in mehr. denn Einer Ab⸗ 
bt von eimander unterfchiedenen Perſonen erfordert eine Menge von 
sflipten, welche guöftentheils in den bisher abgehandelten ſchon eingehül- 
£ liegen und Daher nur entwickelt werden dürfen; theils aber fih auf die 
fondere Abfiht, warum immer, einige Perfonen mit einander. in einer. 
ald weirern, bald engern Verbindung flehen, beziehen. Aller Umgang 
se Dienfehen mit einander entitehet vernünftiger NBeife Daraus, Daß fie 
h gewiffe gemeinſchaftliche Pflichten erleichtern, oder uͤberhaupt das Les 
m bequemer und füffer machen wollen. Diefes aber Fan nicht beffer ger 
hehen, als wenn fich jeder an feinem Theile dem andern gefällig macht, 
i. wenn er alles moͤgliche, fo viel nur ohne Sünde geichehen kan, 
ut, mas dem andern nad) feinem befondern Geſchmacke wohlgefaͤllt 
nd angenehm it. Da nun die Ehriften überhaupt verbunden find, alle 
ſtenſchen zu lieben: fo werden fie ohne Zwang "jedem durch ihre Eleinften 
yandlungen, aufrichtige Merkmale ihrer Achtung und Liebe geben, oder _ 
re Reden, Gebehrden und Handlungen durch die angenehmftien Merka - 
‚ale einer vernünftigen Höflichkeit denfelben beliebt machen. Sie werben 
adurch fomol fih, als denen, mit welchen fie umgehen, auf mehr denn 
ine Art nuͤtlich wrden. en | 
Hier würde ich Selegenheit haben, von dem Wohlftande übers 
aupt und von den Pflichten in der Beobachtung deſſelben zu handeln, 
enn nicht dieſe Materie gröftentheils Den Philofophen eigen wäre: ”) Ich 
seühre demnach Hier nur Das vornehmſte Davon und merke an, daß Die, 
nem Chriften geziemende Wohlanſtaͤndigkeit oder Beobachtung Des 
rnünftigen Wohlſtandes nichts anders fey, als ein, aus einer aufridh» 
gen Nächftenliebe herrührendes Beſtreben, unfere äufferlichen Handlun⸗ 
n fo einzurichten, Daß fie Perſonen von einem gefunden und guten Ger 
hmacke nie verorüslich fallen, fondern vielmehr gefällig und angenehm 
yn mögen. - Aber es ift völlig überflüßig, daß wir jest befonders theils 
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‚von dem Wohlftande in der Kleidung, in der Wohnung u. f m. 


ſtaͤnden fo fehr verfhieden ift, eine befondere Anmweifung geben. Esif 
viel wichtiger, daß mir nur überhaupt erinnern, erjtlich, daß Feine Har 


nommen foerden müflen. Denn 1) ermecfen wir dadurch bey andern 


heit.) Wir erwerben ung 3) durd) ein ſolches gefälliges und reitzend 


gewis, Daß nicht nur ehmals die Cyniker durch die gaͤngliche Bernady 
laͤßigung Des Wohlſtandes Die natuͤrliche Tugend verhaßt gemacht, fon 
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mals handeln, nachdem dieſes bereits im Vi Theile ©. 328. gefchehe | 
thesis. DaB wir von Den Arten des befondern Deforumg, welches nad) 
den Ständen, dem Alter, Geſchlechte, den Dertern, Zeiten und Um: 


lung, wenn fie gleich Dem willführlichen over bürgerlichen und ländlichen 
Wohlſtande, oder. einer herrſchenden Mode geniäs, aber dagegen Den 
mioralifchen, ‚natürlichen und hriftlihen QBohlftande zuwider ift, von Den 
Heiligen ohne Verfündigung mitgemacht werden koͤnne. Da aber die 
gegen zweytens alle Arten des Wohlſtandes, wenn fie. an fi) wider & 

weſentliches Geſetz der Natur und des Chriſtenthums verftoffen, mit g 
Gewiſſen von jedem Ehriften beobachtet werden. Fönnen; ja, in ad) 


Bergmügen und würzen gleicfüiu, Dadurc) unfere übrigen pfichtmäßigk 
Handlungen und Neden, und handeln aljo liebreich gegen den Nächten 
2) zeigen wir Dadurch unſere Tugend in ihrer liebenswürdigen Schöm 


Bezeigen Freunde, unferer Tugend aber Nachahmer, Hingegen iſt os 


dern auch Die Montaniſten der Lebenslehre des Ehriftenthums dur y 
ven Nigoriemus und Separatismus im aͤuſſerlichen manche Vera htun 
und nachtheilige Beurtheilungen zugezogen haben. Eben dieß Fan mar 


theus einigen Moͤnchsorden, theils den Duäckern und theils einigen Fa 


natizern und Sonderlingen unter ung vorwerfen, s) Fordern ſelbſt die 


Apoſtel die Beobachtung des Schönen und Wohlanftändigen in den Sit⸗ 


ten von den Chriſten Phil. 4,8. Nom. ız, 10.15. ı Tim, 2, ı9. ı Tim.ay 2 
Erklärung 

Nachdem wir bisher den Chriften mir den wefentlichen Pflichten, die er ge 
gleichſam in der Stille feines Zimmers gen alle feine Brüder zu beobachten hat, 
| r be⸗ 


*) VHS. 8. ©, 2376, | ; 
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er. gemacht und, wie wir hoffen, 















dieſer Beſchuͤtzerin des Lebens, der Guͤ⸗ 
ther und der Ehre des Naͤchſten vorge⸗ 
zeichnet haben: fo führen wir ihn nun⸗ 
mehr in die Welt und zeigen ihm die Ge⸗ 


fein liebreiches gerechtes, güfiges und 


‚edles Weſen offenbahren fan, Wie die 
Sonne ihr wohlthätiges und ſeegnendes 
‚Licht über dieganze Erde ausgieſſet, aber 
diefen leuchtenden und wärmenden Stra; 
den. nach der Verſchiedenheit der Slächen, 
der Gegenden und Körper mannigfaltige 
Farben mittheiler: eben fü zeigen fich 


diefe Menfchenliebe und Gerechtigkeit, die: 
bisher ifi beſchrieben worden, in den folz 
genden Auftritten allenthalben ſchimmern 


hen. Aber fie wird hier mildere, dort 
höhere und brennendere ; da hellere, hie 


dunflere Farben haben. Ihr werdet fie 


inı höflichen und gefälligen Umgange, in: 


der Vertraulicykeie mit den SFreunden, 
in der Sanftmuth gegen Feinde, in dem 
vertraͤglichen Weſen gegen Seltſame und 
in unangenehmen Fällen, immer gleich ber 
wunderns⸗ gleich liebenswürdig finden, 


Hi: V Da alle bieſe, kutz angezeigten Sce⸗ 


nen einen Umgang und eine Bekantſchaft 


mit andern vorausſetzen: ſo iſt es natuͤr⸗ 


lich, daß wir von den Pflichten im Um⸗ 
gange uͤberhaupt, zuerſt handeln. Dann 


‚werden wir die gewoͤhnlichſten Zufaͤlle im 


Umgange, die von dem verſchiedenen Ver⸗ 
halten anderer gegen uns, herkommen 
‚und die u 
druͤslich find, insgeſamt aber neue Pflich⸗ 
ten auflegen, ſtuͤckweiſe abhandeln. Ich er⸗ 
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den ganzen Umriß der Gerechtigkeit,’ 


weder angenehm oder ver⸗ 
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" warte "aber hiebey von feinem. einzigen 


En | 





weifen Chriften den Einwurf: wozu Dies 


fe Menge von Borfihriften? Denn da 
eine jede berfelben eine Regel, eine Anz 
weifung zur Erlangung und Ausübung 
‚einer neuen Vollkommenheit ift: fo muß 
e8 ſowol in dieſem, als in jedem vorherz 
gehenden und folgenden Theile der Mos 


ral dem Tugendhaften angenehm feyn, zu 


bemerken, auf welch eine mannigfaltige 
Ark er die Güte ſeines Herzens, feine fie 
be zu Gott und feine redliche Begierde, 
ihm ähnlich zu werden, zeigen Eönne, 


Eine Zugend, die ſich in unzählige frucht⸗ 
bare Zweige ausbreitet und einen fehr weis 
diefe Ausflüffe eine menfchenfreundlichen . 
und gütigen Herzens unter hundert an⸗ 
genehmen Abanderungen. - Wir werden 


ten, erquicenden Schatten wirft, iſt 
unſtreitig die vollkommenſte. — 


VUeberhaupt aber ſetzen alle, bisher be⸗ 
ſchriebene Pflichten voraus, daß wir mit 
andern in einer Verbindung ſtehen und 
wie leicht iſt es nicht, dem Urſprunge der⸗ 
ſelben nachzugehen! Das erſte Band 


knuͤpſet die Natur ſelber unter den EG 


‚tern, Kindern, Gefchtoiftern und naͤch⸗ 
ſten Verwandten. Durch ſie Breiten wie 
uns allmaͤhlig in mehrere Bekantſchaften 
aus und entweder unſere wahren oder 
eingebildeten Beduͤrfniſſe und Bequemlich⸗ 


keiten ziehen dieſe Baͤnder immer enger 


zuſammen. Ehe wir es ſelber gewahr 
werden, wird uns die Verbindung mit 


mehrern Perſonen zur Gewohnheit, ja 
ſelbſt zur Nothwendigkeit, und zuletzt 
entſtehet daraus eine Abhaͤngigkeit die, 


ſo beſchwerlich ſie an ſich ſelber iſt, uns 


dennoch angenehm und unentbehrlich zu 
ſeyn ſcheinet. Doch ſie ſey mehr laͤſtig 
als ergetzend; (dieß iſt Hier feine Unterz 
ſuchung für ung) fie bleibt doch allemal 
eine fehr gute Gelegenheit, die vortref⸗ 
lichſten unter den chriſtlichen Tugenden 
EDER vor 
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es alfo auch, wol noch nöthig ſeyn, an⸗ 


3 





zumerken, daß wir erſt durch den Um⸗ 


gang mit andern zu Menſchen ausgebil⸗ 


„Det werden? Es iſt indeſſen niche moͤg⸗ 
lich, alle Regeln, die man im Umgange 
zu beobachten. hat, auf einigen Blättern - 
vorzutragen und zu erklären und fo wich⸗ 
tig auch. Diejenigen. in mehr. denn. Einer: 
Abſicht ſind, welche ung die Klugheit 
mittheilet: ) fo wollen wir hier doch nur 
die Vorſchriften der chriſtlichen Gottſe⸗ 
ligkeit hoͤren. Sie wird ung zuerft uͤber 
die Errichtung unſerer Befantfehaften und 
unſers Ungangs einige Negeln vorfchrei; 
ben. Indem ich nemlich und zwar mit 


Recht, den. Umgang mit andern als dag 


„einzige. Mittel beſchreibe, ſowol andern. 
‚überhaupt auf die ausgebreitetſte Weiſe 
BGutes zu erweiſen, at. auch durch fie 

unſere eigene Glückfeligfeit bald auf eine. 


nähere, und bald auf eine entferntere 


Weiſe zu befördern: fo behaupte ich; auch : 


unſtreitig mit demmgröften Grunde, daß 
die Vorſehung felber jeden Menfchen unz 


vermerkt und durch gewiſſe, Dem Schei⸗ 





bvor den Augen anderer in einem milden, 
gefaͤlligen Glanze und. gleichſam in dem 
vertraulichen Anzuge erſcheinen zu laſſen. 
Denn je mehr Perſonen wir nach ihren 
aͤuſſern oder innern, nach ihren gluͤckli⸗ 
chen ober unglücklichen, Umſtaͤnden ken⸗ 
wen lernen; deſto mehr Gelegenheiten und 
Aufforderungen, Gutes zu thun, erlan⸗ 
gen wir und deſto nachdruůcklicher gez 
nauer und leichter koͤnnen wir die gemei⸗ 
nien Pflichten der Gerechtigkeit und Liebe. 
gegen ſie beobachten. Und ihr Verhalz 
„een gegen und gibt ung unſtreitig eben fo 
bviel Gelegenheit, die verſchiedenen Geis 
ten unſers guten Herzens zu zeigen. Wird 


*) ©. meine hiſtoriſchmoraliſche Schilderungen. 








ne nach blos zufällige. Beranlaffungen in 
eine, Verbindung mit andern ſetze. Sch 
weiß, daß die meiften Bekantſchaften ge 
meiniglich einem Ungefehr zugefchrichen 
werden und ich werde bald, wenn ich die 
lafterhaften Verbindungen berühren muß) 
„geftehen, daß Leidenſchaften und feräfls 

che. Neigungen_eben fo wiel Antheil dam 

an haben. Aber wenn ich die Bekan 

ſchaften überhaupt betrachte und wenn 
ich erwäge, wie viele und wichtige Bege 
‚ benheiten öfter von einer einzigen unge 
‚fahren Zufammerfunft und Begegnung 
zwoer oder mehrerer Perſonen an einem dr 
‚te, abhängen und wenn ich hinzufege, 
daß ‚von dieſen Fleinern Verbindungen 

der Slor- oder fehlechte Zuftand der groß 
fern, ‚bürgerlichen Gefellfehaft abhängen 
ſo verehre ich, eine mächtige und alles 
gierende Hand, die ungeſehen und mek 


ſtentheils unbemerkt Herzen zuſammen⸗ 


fuͤhret und verbindet, die ohne ‚den thaͤ⸗ 
‚tigen Einfluß. der Vorſehung ſich nim⸗ 
mermehr einander fo nahe gekommen ſeyn 
wuͤrden. Es wuͤrde mir ein Vergnuͤgen 
ſeyn, wenn ic) jetzo einige befondere Proz 
ben, ohne Gefahr. in Weitläuftigfeieiän 
fallen, anführen. dürfte, Allein ichFan 
derjenigen Beweiſe die ich aus reinen 
‚eigenen: Bemerkungen aufftellen Fönte, 
entbehren, indem ich dre Gottesfuͤrcht 
gen unter meinen Lefeen in die augeneh⸗ 
me Nothwendigkeit ſetze ſich ar die be 


traͤchtlichſten geiſtlichen und leiblichen 


Wohlthaten zu erinnern, wodurch ihnen 
der himliſche Water fo viele Tage ihrer 
irdifchen Wallfahrt befonderg merkwuͤr⸗ 
dig und wichtig gemachet hat. Sie ha⸗ 
ben einen groſſen/ und vielleicht den gez 
fien Theil dieſer Wohlthaten durch die 
rg Hände 





Deister Theil Slſ90136. 
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nun erinnern ne fi) , twie wunderbar 
und durch was für unerforſchliche Wege 
fie ihnen in ihre, Sphäre geruͤcket 
et So kleine Umſtaͤnde daß ich 
‚se nicht einmal in einer Schrift, die 


allerley Augen vorgeleget wird, zu nen⸗ 


nen wage, haben gemacht, daß mich die⸗ 


ſer oder jener Mann , der jeßt fo viel zu 


meinem Vortheile beygetragen hat, vor 
etlichen Jahren gleichſam im Vorbeyge⸗ 
hen und nur mit einem Blicke an einem 
‚dritten Orte bemerket hat. 
auf der Poft, ı was iſt gewöhnlicher? Re⸗ 
genwetter, ſchlimmer Weg, lange Wei⸗ 
fe, der mangenehme Aufenthalt in einer 
ſchlechten Herberge: welche Heine, all⸗ 
‚tägliche Zufälle! Aber ihr wiſſet es nicht, 
daß die nterredung mit einem ganz ums 
befanten Fremden Die erſte Beranlafung 
"zu einem vortreflichen Werke geweſen iſt, 
dag wir einem groſſen Manne zu danken 
Haben. Sa, wie viele wichtige Anſtal⸗ 
ten, die man hernach den Wundern der 
Welt beygezaͤhlet hat, haben nicht fo zu 
reden ihre eriten, unvollfomnen Grund⸗ 
linien einer folchen ungefehren und oft. 
fehr kurzen Zuſammenkunft zu verdanken. 
Und was braucht es mehrere Beweiſe! 
"Die Freundſchaft edler und tugendhafter 
Seelen iſt allemal das Gluͤck ganzer ge⸗ 
meinen Weſen und mehrerer! Menſchen 
"und die Verbindung erhabener Einfichten 
und fugendhafter Gefinnungen hat Wer⸗ 
ke zu Stande gebracht, die noch jet die 
einzigen Stügen bereits: finfender Städte 
md gemeiner Wefen find. Aber die ver 
traute Sreundfchaft entſtehet meiſtentheils 


nur allmaͤhlig aus einer, anfangs ſehr 


weitläufigen und entfernten Bekantſchaft 
"und nur die Zeit gibt derſelben erſt die 
——— wie einem ee Er 
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Gebäuden traͤget. Es würde mir aud) 
ine ſehr pergnügende Muͤhe ſeyn, beſon⸗ 
dere Urkunden zu dieſer Anmerkung in 
der Lebensgeſchichte einiger beruͤhmter 
Männer aufzuſuchen, wofern ih noch 
im geringſten zweifeln muͤſte, daß Maͤn⸗ 
ner von Einfihe mit mir nicht völlig 
übereinflimten. Ja, wenn 8 nöthig waͤ⸗ 
re, meine Lefer durch gewiffe Kunſtgriffe 
zu gewinnen, deren fich die Nebner und 
Diejenigen: Schriftftelfer, welche ung auf 
eine unſchuldige Art ergeben und unter 
haften wollen, nicht felten zur Erwerfung 
der Yufmerkfemfeit ihrer Leſer ſo meiſter⸗ 
haft zu bedienen wiffen: fo würde ic) 
"mich jetzo in einer Materie verlieren, die 
zaͤrtlichen Seelen allemal unausſprechlich 
angenehm ift, Seh. würde von einer gez. 
Heinen Sympathie und con den wunder; 
baren Verbindungen harmoniſch geſchaf⸗ 
fener Herzen eine kleine Abhandlung ein⸗ 
ruͤcken; darum ganz undeforgt, daß man 
mie dieſe Ausſchweifung uͤbel nehmen 
würde Mlein, wozu eine Abhandlung 
einer laͤngſt bekanten Sache unter einem 
neuen Lieblingsworte! die Uebereinſtim⸗ 
mung der Neigungen, ſelbſt bis auf die 
alferfeineften und verborgenſt en unter den⸗ 
ſelben, iſt laͤngſt fuͤr die Stifterin und Be⸗ 
ſchuͤtzerin aller Freundſchaften gehalten 
worden und wenn ſich ja bey dieſem Aus⸗ 
drucke Sympathie noch ag beſonders 
denken laßt, fo iſt es, wie mid, deucht, 
‚ein geteiffes fubtiles Gefühl, welches ſchon 
an den geringften Bewegungen, Hand⸗ 
tungen, Gebehrden und Mienen anderer 
‚eine gewiffe wundernewürdige Harmonie 
mit unfrer eigenen Seele auf eine dunkle 
Art entdecket, Iſt diefe Eigenfchaft ges 
wiſſer Seelen fo ausgemacht und zuver⸗ 
laͤßig, als wahrſchemmlich und angenehm 
Ooo2 ee 
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416 Pflichten im täglichen Umgang 


ſie iſt: fo werden die Davids und Jona⸗ 
thans allemal mit der danfbarften Entzuͤ⸗ 
cung diejenige Hand verehren, welche 
ihre feinften Fibern und Kräfte fo har⸗ 
moniſch geſtimmet hat, Und dieſes iſt 
diejenige Folge, die ich num. uͤberhaupt 
als ſehr wichtig zu erwaͤgen bitte, indem 
ic) füge, daß ein Tugendhafter jede, ſich 
ihm anbietende_oder noch fo weitläuftige 
Bekantſchaft nicht als ein bloſſes Unger 
fehr, fondern vielmehr als eine weiſe 
Schickung des Himmels betrachte, Denn 
alles, fowol an fich gute, als auch dag; 
jenige, was erſt bey einem weifen Ge. 
brauche manches Gute veranlaffer, iſt ein 
Werk desjenigen alleriweifeften und aller 
gütigften Wefeng, welches unaufhörlich 
zum Beſten der menſchlichen Geſellſchaft 
wirket. Diejenigen aber, deren Bernf 
fie in mehrere Bekantſchaften und in eis 
nen ausgebehntern Umgang: zieher koͤn⸗ 
nen am dieſer Wahrheit deſto weniger 


zweifeln. 


Wuͤrde ich fo glücklich ſeyn, diefe Anz 
merkung in Anſehung aller. Leſer big zu. 
dem Range einer allgemeinen Wahrheit 
uu erheben: fo würde ich dadurch fehr 
viel gewinnen. Man wuͤrde von nun an, 
Cum fo gleich mit Mebergehung. einiger 
unerheblicher Folgen zu. meiner zwoten . 
Regel zu fehreiten) man würde, fageich, 

von num an ſich bey dem Umgange und 
den erſten Befantfchäften mitandern nicht 
mehr fo leichtfinnig, als wir leider ge 
meiniglih zu thun pflegen, bemeifen, 
Man würde zu ſich felber ſagen: Diefer 
Schritt, womit fich dir Cäcil genahert 
bat, iſt nicht von ungefehr, Er fon mit 
der Zeit und durd) eine Verbindung meh; 
rerer Umflände entweder für dich, oder 
für ihn und andere wichtig erden: fo 
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wenig du auch) jetzo vorher ſehen Fanft, 
was er in der Reihe anderer Zufälle ber⸗ 
anlaffen werde. Wir würden ferner dag, 
was bie Vorſehung hiebey gethan hat und 
was unſere Neigungen oder 5 
zu beygetragen haben, oder das Werk 
Gottes und das Werk unferer eigenen 
Haͤnde genau von einander unterſcheiden 
Dad, was der Eigennutz oder ein ander. 
rer fleiſchlicher Trieb knuͤpfet, das Ge⸗ 
webe blog eitler Abſichten, zerreiſſet ent⸗ 
weder bald wieder, oder wenn es anhält, 
ſo verwickelt und verſtricket eg ung, Und 
auch alsdann ſind die Folgen für ung und 
andere wichtig und fie legen ung in bey⸗ 
den Fällen eine ausnehmende Behutſam⸗ 











Aber ich bleibe hier nur bey den & e⸗ 
kantſchaften, welche die Vorſehung gleich⸗ 
ſam ohne unſer naͤheres Zuthun ſtiftet, 
ſtehen und damit ich mich genau in mei⸗ 
nen Schranken halte: ſo eile ich zur drit⸗ 

‚ten Regel. Man wird darin eine allg⸗ 

meine Vorſchrift befommen und fo lange 

noch Feine befondere erwarten, als ich 
mich noch nicht jenem liebenswuͤrdigen 

Gegenſtande, der Freundſchaft, naͤhern 

darf. Ale Gelegenheiten, Gutes zu thun, 

find die nächften Verbindlichkeiten zu eis 
ner Pflicht und jede Bekantſchaft, ſie ſey 
noch ſo wenig feſte und enge als ſie wol, 
verichaffer ung unftreitig Beranlaffungen, 
irgend etwas Gutes zu thun, welches 
wir in der Einſamkeit nicht auf eine ſo 
vortheilhafte und gemeinnuͤtzige Art verz 
richten Eönnen, Und ich darf diefes mans 

‚nigfaltige Gute blog nennen, da ich es 

bereits oben weitläuftig ausgefuͤhret ha⸗ 


Fr 


be: ‚Gelegenheiten mich, Gelegenheiten 
andere auf irgend eine Weite vollfomner 
njchen, 
wenige 


‚zu machen! Ich ſelber krne Me 








- Pflichten im —— umgange mit mit and ern. 


w —* den Denfehen © von mehren. 
‚Seiten, fie mögen gut oder böfe ſeyn, 





kennen. Allemal ein wichtiger Vortheil! 
Die Geftalt verfehiedener Karaftere, auch 
ſelbſt in den kleinſten Handlungen ift für 
mein Herz allezeit Ichrreich, wenn ich fie 
mie einiger Reflexion betrachte. Ich fehe 
zer entweder etwas Gutes oder Boͤ⸗ 

Sch höre immer etwas, was id) 
mir. ‚auf diefe oder jene Art zu Nugen 


machen fan. Wenn auch andere von noch 


fo fehlechten oder unerheblichen Dingen 
reden: fo Fan doch eben dieſes zufaͤlliger 
Weiſe meinem Verſtande eine nuͤtzliche Ue⸗ 
bung geben. Ich werde meine Scharf⸗ 
finnigfeit anſtrengen; ich werde den klei⸗ 
nen Borrath, den ich in meinem Gedaͤcht⸗ 


niffe don nüglichen Materien gefamlet har 


be, hervorſuchen; ic) werde meinem Wis 
Be es auftragen, um etwas fruchtbarers 
und angenehmeres in diefe Art von Eins 
öde zu bringen und zu pflanzen, und, 
nicht, um mic) zu zeigen, fondern nur 


um meiner Gefellfehaft zu weiſen, daß 


ein vernuͤnftiges Geſpraͤch das Gewuͤrze 
und die Seele des menſchlichen Umgan⸗ 
ges ſey; werde ich auf einmal durch die 
Sokratiſche Kunſt aus der groͤſten Klei⸗ 
nigkeit, die mir zuerſt vorkoͤmt, einen 
Funken von einer angenehmen und nuͤtz⸗ 
lichen Materie hervorſpringen laſſen, wel⸗ 
cher ploͤtzlich meinen unachtſamen Geſell⸗ 
ſchaftern eine Menge von Gegenſtaͤnden 
entdecken wird, von denen ſie mit einan⸗ 
der reden Fönten. Denn welche Gegend 
ift ſo fandicht und fo dürre, daß fie dem 
Auge des- Naturforſchers auch nicht ein 


einziges merkwuͤrdiges Kraͤutchen, nicht 


einen einzigen beſondern Stein anboͤte, 
der ihm Gelegenheit gaͤbe, ſich und ſeine 


Gefaͤhrten einige Augenblicke auf eine an⸗ 
genehme Art aufzuhalten! und ein Chr iſt, 


dern, unterſtuͤtzen oder erheben. 


muthig und ſtandhaft. 
dort hat ihn bie Vorfehung hingeſtellet, 
gleichſam der Auſſeher zu ſeyn, um 


jeder - gefipäfriger ‚er Berftand, ie Me 
von einer noch fo mäßigen Belefenheit ſoll⸗ 
te in einer Gefellfehaft von mehrern Per⸗ 


fonen auch nicht dag geringſte benzerten, 
wovon er Anlaß nehmen koͤnte, einige 


Lücken, einige leere Minuten gut auszu⸗ 


me dieſes Wort hier mit Recht in feinem 


weiteften Umfange,) immer eine Krafeder 
‚Seele, eine Art der Bollfommenpeit an 


denen, mit welchen wir umgehen, befoͤr⸗ 
Diefes 
iſt ein groffes Stück der Weisheit eines 
Ehriften: eine Aufmerkſamkeit, die felten 
ohne Frucht bleibe, Der erleuchtere 


Chriſt, diefer Schriftgelehrte zum Him⸗ 
melreiche gelehrt,ift ein edelgeſinter Reicher, 


deſſen guter Schatz des Herzens immer 
ſeiner wohlthaͤtigen Hand zum freyen Go⸗ 


brauche offen — 


Ich wuͤrde hier die offenbar boͤſen Ge⸗ 


ſellſchaften, in welche bisweilen der recht⸗ 


ſchaffenſte Mann wider alles ſein Verſchul⸗ 


— 


fuͤllen? Nein, wir koͤnten in der That. 
immer erbauen; immer, (denn ich neh⸗ 


ben umd eben fo fehr wider feinen Willen 


geräth, ganz und gar ausnehmen: wo⸗ 
fern ich nicht glaubte, daß auch folche 
Falle fich nicht ganz ohne alle göttliche 
Direktion zutruͤgen. Er nehme aber als; 
von feinen Poften ein und bewahre ihn 
Dort ſtehet er, 


[ 


die übrige Geſellſchaft durch ſeine Mienen 


zu regieren, fie in Zucht zu halten und 


alfen .ein gutes Erempel zu geben. Un⸗ 


terdeſſen iſt doch der Erfolg und wenig⸗ 
ſtens der Nutzen hievon allemal zweifel⸗ 


haft und wenigſtens allezeit ſo unerheb⸗ 
lich, daß wir nie berechtiget ſind, einer 


ſolchen Geſellſchaft En eine von unfern 
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‚andern Pflichten, oder aber mehrieit 


aufzuoofern, denn als wir aus offenbah⸗ 


rer Nothwendigkeit thun muͤſſen. 


Ich will aber jetzt in meine vierte An; 
merfung alles zufammen drängen, was 
fi) von jedem Verkändigen auch ſchon 


mie, halber Worten verfichen läßt. Su 
Het nicht mehr die Bekantſchaft und den 


Umgang anderer Leute, denn die Noth— 


wendigkeit erfordert, oder als es euch 
unſchuldige Abſichten geſtatten. Die Erz 


langung gewiſſer Kentniſſe, die man zur 


Verwaltung ſeiner Berufsarbeiten noͤthig 
hat und gleichwol aus keinem Buche ler⸗ 


niet; das Wohl unferer Familie; die Er⸗ 
munterung und Zerſtreuung unfers Ger 


můͤths und einige andere reelle Vortheile 
berechtigen euch allein, .gewiffe Augenbli⸗ 


cke in der Berechnung eurer Stunden zu 


überfehen. 


Doch ich kan nunmehr U) zu den 
Pflichten fortgehen, die man im Um; . 


gange felber zu beobachten har, Ich har 


‚be ‚fie -oben in dem einzigen Ausdrucke: 


Das gefällige Wefen , zuſammen gefaſ 
ſet und ich werde mich auch) bier. blog 
darauf einfchränfen und eine Menge von 


kleinen Bemerkungen, die man fo oft ho⸗ 


„fen und lefen muß und die ein jeder, der 
nicht in Geſellſchaften mit offenen Augen 
traͤumet, felber alle Tage machen fan, 
weglaffen. Sch wähle dag ſchwerſte oder 


‚die groſſe Kunſt, ſich in allen Gefellfihafz 
ten allen Arten von Leuten gefällig zu 


machen, Diefe Forderung felber wird 
‚denen allemal höchft gegruͤndet vorfom; 
men, welche es noch nicht vergeffen ba; 
ben, daß ic) jeden Umgang alg eine Ge 
legenheit vorgeftellet babe, bey welcher 
ein aufgeheiterter und weiſer Chriſt we⸗ 


Das gefällige Wefen. m nur nn! 


habe mic) in einer, der Jugend nicht gan 
unbekanten Schrift. bemuͤhet, ind rPer 


ſich die Gottſeligen bemuͤhen folfen , dag 


laſſen. 
fuͤr allen uͤbrigen Menſchen den ausneh⸗ 


ben vorgeſtellet haben 
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nigſtens etwas Gutes fliften Fan. SE 


fon eines Tarnep einen foldhen, fich nal 


len Geſellſchaſten immer äpnlichen Kara 


Eter zu mahlen und ich weis, daß fir 

viele gewuͤnſchet haben, einen Hann son 
diefer Art in allen Zufammenkünften an 
zutreffen. Wenn ich aber verlange, daß 
Wohlgefallen ‚aller Arten von Menſchen 
su erwerben: ſollte ich nicht denen fürab 
len Dingen entgegen gehen , die mir mit 


einiger Hitze vielleicht ſagen wollen , daß 


mar ſich felten ohne Verfündigung dee 
Welt gefällig machen Eönne? Nein; in 
einem Buche, worin faft alle Pflichten 
bereits fo ausführfich- find vorgetragen 
worden , muß man , deucht mich „den 
Verfaſſer der Mühe überheben, fi ba 
diefem bald jenem Leſer oder ſchwachen 
Bruder beſonders zu naͤhern ſich gegen 
ihn beſonders zu erklaͤren und unterdeſſen 
die ungleich groͤſſere Anzahl von Leſern 
gleichſam auf ſeine Wiederkehr warten zu 
‚Ein wahrer Chrift har unftreitig 


menden Vorzug, daß er ‚ toferne nicht 


ſonſt feine Sitten was rauhes und una 


tiges an fi) haben ‚ er fich allemal bie 


Hochachtung und Piebe aller derjenigen, 
‚bie noch eim menfehliches Gefuͤhl haben, 
‚ erwerben muß, Man gehe alle Zuge 


den, die ihm vorgefchrieben find, durch. 
Jede erwirbt Hochachtung, jede muß g& 
fallen, Nur eine allein, z. & eine ſtren⸗ 
ge Gerechtigkeit ohne! die mildernde 
Freundlichkeit, Fan vielleicht misfallen. 
Aber in derjenigen Verbindung, als wir 
fie.in der Abhandlung über dag fchöne be⸗ 
Fan die Bewunde 
rung, Hochachtung und Liebe nie ganz 


und 
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menfehen aus,” welche umfern Erloͤſer und 


fer beſondern Erfahrung die allgemeine, 


und einigen wenigen Ausnahmen, fo vie⸗ 


fe tägliche Beyfpiele vom Gegentheile an 


die Seite. Wenn ich alfonur diefes einzige 


noch vorausgefeßt habe, daß man alle 
acht haben müffe: fo kan ich jegt ſo gleich 


dem Juͤnger des Heilandes darthun, daß 
er alle Eigenſchaften und Stuͤcke eines 


liebenswuͤrdigen Menſchen an ſich habe, 
Als Menſch/ noch mehr, als ein Menſch, 
der ſeinen erſten Pflichten gemaͤs, ſich auf 


die vernuͤnftigſte Art ſelber liebet, alle 


Arten ſeiner Kraͤfte beſſert und anbauee 
und zwiſchen diefen mannigfaltigen Voll⸗ 
Fommenheiten die gröffefte Drdnung beo⸗ 
‚bachret, beſitzt er-fo viel Gufes, daß ihm 
wenigſtens jeder in der Geſellſchaft 


für feinen Geſchmack eine einzigegute Sei⸗ 


te abfehen muß, Seine Gottesfurcht, 
renfebentiche, Redlichkeit, Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und andere geſellige Tugenden muͤſ⸗ 
ſen auch dem rauheſten Menſchen den 
heimlichen Beyfall ablocken. 
den dieſe Vorzuͤge des Herzens durch ei⸗ 
nen hellen Verſtand, durch eine edle Art 
zu denken und zu Handeln, durch Geſchick⸗ 
‚lichfeit und angenehme Manieren recht 
erhoben; Fomt eine gute Stellung des 
Körpers dazu: fo darf er nicht zweifeln, 
ſelbſt die ihm ſchlecht begegnen, find be, 
reits heimlich ſchon ſeine Freunde und be⸗ 
wundern ihn. Ein anderer wichtiger 
Vortheil. Der Chriſt darf ſich nie ver⸗ 
ſtellen. Ein gereinigtes und ausgeziertes 
| Gemuͤth, ein wahrhaftig gutes Herz kan 
immer frey und nad) feinen Trieben han⸗ 
deln. Es handelt alsdann allemal vor; 


Feefich, Ein Baum von einer guten Art 








feine Apoftel verfolgeten und ic) ſetze die⸗ ck 


Und, wer⸗ 
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gefunden, en — 
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Aber Baia ein, TE bike a aͤhn⸗ 
licher vortreflicher Karakter jederzeit gez 


faͤllt; gleich den unverbeſſerlichen Wer⸗ 
ken der Natur, welche fo wel dag Auge 
mal im Umgange auf fi) felder genau 


des rohen Sindianerg, als deg aufgeklärz 


ten Eugländers beluftigen und gleich jez 


nen Meifterftücken der Mahlerfunft, wel 
che ihres Alters ungeachtet nad) zwey⸗ 


‚hundert Jahren noch eben fo die Zimmer 


der Fürften zieren werden, wie fie die Be⸗ 
wunderung unferer Vorfahren gemefen 
find: fo wird doch diefe, fünft den Men; 
fehen gemeinfchaftliche Kraft dag Schon, 
Harmonifche und Regelmaͤßige zu fühlen, 
duch beſondere Fehler in einigen fo ge 


ſchwaͤchet, daß ſie die, bisweilen feinern 


Zuͤge an einem gebeſſerten Herzen entwe⸗ 
der gar nicht, oder wenigſtens nicht ſtark 
genug wahrnehmen. Es iſt, um mein 


letzteres Gleichnig beyzubehalten, nöthig, _ 


daß man diefen blöden Augen den fehönen 


Gegenſtand in den rechten Gefichtspunfe - _ 


ftelfe, oder, damit ich ohne Vergleichung 
vede, faſt jeder Menſch hat feinen eigenen 
Geſchmack, eine gewiſſe Schwachheit, die 
oft unschuldig, oft ſehr ertraͤglich iſt, und 
gleich dem Schatten in einem Gemaͤhlde, 
die andern lichter n und angenehmern Far⸗ 


ben erhöhet: aber auch eben fo oft ein ei⸗ 


genfinniges Sonderbare ift , das die an 


‚dern beleidigef, ihm felber aber fo wohl⸗ 


gefällt, daß er es nie ablegenwird. Eben 
diefes macht die Kunſt, ſich jedem oder 
doch den meiſten in der Geuſhaft gefaͤl⸗ 


lig zu machen, fo ſchwer, als die vornem⸗ 


lic) darin beſtehet daß man fich aufs - 
möglichire nach ihnen bequeme und fich 


— was — unſern übrigen 


— 
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bald man nur merket, daß es andere zu 
ihrem Vergnügen für unentbehrlich hal⸗ 
ten. Ich weißfehr wohl, daß mein lie⸗ 
ber und ſowol mir zu meiner Erholung, als 






Neigungen zutoider ift, gefalfen laſſe, fo 


andern zu ihrem Vergnügen unentbehrliz 


Che Kallifles, bey -einer geiviffen Art von 
. Leuten den verhaßten Namen eines Men: - 


ſchenknechts fich durch Feine ärgere Nie 


dertraͤchtigkeit verdienet haf, als weil ihm 


Arbeiten wieder aufgemuntert hat, ſehr 


die Natur ſelber das, fuͤr keinen Preis 


feile Geheimnis anvertrauet hat, im Um⸗ 
gange jeden auf ſeine Art zu vergnügen, 


Aber ich muͤſte mich die Liebe zu einem 
Manne, ber mic) ſchon fo off zw meinen 


werblenden laffen, wenn ich das an dem 


angenehmen Kallikles entſchuldigte, ag 


ich ſonſt an jedem andern tadeln würde, 
nemlich ein Nachgeben auf Unfoften der 
Wahrheit und Tugend. So lange aber 


biefe Seele aller Geſellſchaften einen In⸗ 


feftenfamler von Surinamifchen fehe 
prächtigen Phalänen; eine Geſellſchaft 
von Amtleuten und Befigern ganzer Rit⸗ 


terguͤther, mit Nachrichten von den neue; 


ſten öfonomifchen Verfuchen der Schwe; 
den oder Engländer; sine Neihe junger 
Frauenzimmer mit den neueften Fabeln 
unſers Gellerts; einen Tiſch von politi⸗ 
ſchen Maͤnnern mit den Projekten eines 
Abt Peters und ein, von Grammatikern 


und Metaphyſikern vermiſchtes Kraͤnzgen 


mit den verſchiedenen Meinungen der Ge⸗ 
lehrten über den Afınum Buridani, mit 
einer unſchuldigen Munterkeit unterhaͤlt; 
ſo bewundere ich ihn ſo, daß ich ſein gluͤck⸗ 
liches Talent beynahe beneidete. Fuͤr 

zaͤnner von Geſchaͤften ſind ſolche Kal⸗ 
likles chen eine ſolche Wohlthat, als eine 
gute Herberge oder sin ſchattichter Baum 


und eine friſche Duelle für einen ſehr ab⸗ 


Das gefällige Win +... 
— EN - . P — —— 






gematteten Wanderer. Wenn ich mir 
oder meinen efern dieſe felteue Gabe, fid 
allen Arten von Menfchen im Umgang, 


wuͤnſche ic) fie ihnen als fo etwas, wı 


 wohlgefälfig zu machen , 55 


‚fon ein guter Eingang bey einer Neb 


iſt, auf den allemal eine Ichrreiche uni 
gründliche Abhandlung folgen muß, Sa 
wünfche mir und ihnen zugleich die 


weit fchäßbarere Gabe und Weisheit, fü 


Wohl vorbereitesen Gemuͤthern mag vedhe 
nüßliches und heilfames zu fagen, Kırz, 
ic, möchte beym Eintritte in eine. Geſel⸗ 
ſchaft gern Kallifleg, dann nach einer 
Stunde Sofrates und zuletzt gar Spe⸗ 
ger ſeyn. Ich moͤchte allen gefallen und 
allen nuͤtzlich und erbaulich feyn und 
lemal etwas auf die beſte und angenehm⸗ 
fie Art reden, das nuͤtzlich iſt zur 


‚ferung, da es Noth thut, daß es hold» 


felig fey zu hoͤren Eph.4,29. Ich win 


ſche, Daß meine Rede allemal Lieblich 


und mit Salze gewürzer fey,, und daß 
ich die groſſe Kunſt lernen ‚möge , einem 
jeglichen recht beyzufommen und zu 


antworten Kol 4, 6. und ohne Ver⸗ 
letzung der übrigen Pflichten jederman 


in allerley mich gefällig zu mächen, ı 
Kor. 10, 33. Er 
Beſonders will ich mich befleißigen bie 
Gelegenheit nicht ungenugt su laffen, nem⸗ 
lich, um mic) felber zu übertoinden, meis 
nen noch ſo unſchuldigen und guten Ge 


ſchmack dem Eigenfinne anderer aufzus 


opfern, und doch noch den Menfchen im 
feltfamen Geſellſchafter hochzuachten, fo 


oft mich mein Schickſal an einen Kris⸗ 


pin auf einige Zeit bindet, an dem mir 
alles, bis auf das unwitzige Lachen wi 
erlich und unerträglich if, Ich will 
alles verfuchen, um auch diefe feltfame 
Edition: 


- 





. Ehlcen. — gegen ein vernunf⸗ 
tigeres und. geſitteteres Betragen empfind⸗ 
licher zu machen. Ich will mich beſtre⸗ 
ben/demſelben alle nur moͤgliche gute Seis 
‚ten gu zeigen, ob ihm vielleicht eine darun⸗ 

‚ter gefalfen möchte. Wird der Sieg muͤh⸗ 





ſam feyn, ſo wird er auch fuͤr mich deſto⸗ 


mehr Suͤſſes haben. Und, erhalte ic) 
‚gar feine Vortheile über ihn, fo habe ich 
doch eine erwuͤnſchte Gelegenheit gehabt, 


meine Gedult zu üben, und blos die 


Menſchheit auch in einer verdruͤslichen 
Geſtalt verehren zu lernen. Vielleicht ge⸗ 
winne ich doch zuletzt dieſer unregelmaͤſi⸗ 
gen Geſtalt noch Eine gute Seite ab. Wo 
nicht, ſo habe ich auf meiner Reiſe einen 
halben Tag lang einen unbequemen Sitz, 
ober einen beſchwerlichen Weg gehabt, 
am den Nachmittag Die ſchoͤne Gegend. 
and die übrigen Bequemlichfeiten deſto 
ftärfer zu empfinden. Abigeil verlohr 
nichts von ihrem angenehmen Wefen, un 
geachtet fie an den filzigen . und groben 
VLabal durch unzertrenliche Bande des 
genaueſten Umgangs gefeſſelt war. Der 
Reitz ihrer Weisheit ſchimmerte in der 
Raͤhe einer fo ſeltſamen und plumpen 
Narrheit nur deſto angenehmer und hol⸗ 
der hervor. Ja, wenn ſolche unartige 
Leüte noch ſo unerträglich ſeyn ſollten: fo 
ſind ſie doch immer durch ſich ſelber elend 
und ungluͤcklich genug, daß fie Mit 
feiden verdienen. Aber wie fanft und 
bald fagte ich auch), wie erquickend iſt 
nicht dieſer Affekt! wie reich) am Erfin⸗ 
dungen , andern ihr Unglück erfräglicher‘ 


zu machen! Ya, wenn fie ihr ungeſtuͤmes 


und menfehengehäßiges Wefen bis zur 
Beleidigung treiben: ſo bete ich ſtets mit 
den Könige, Daß fie mir nicht un 


Dis efäl ige wei em: 





‚ fehen. 
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Dieß iſt — F ‚son — angeneh⸗ 
men Manne im Umgange. Jetzt werde 
ich blos noch ein paar Striche hinein 
zeichnen damit wir in ihm. den Ehriften 
oder. den Verehrer Gottes durchſcheinen 
Aber woran erkent man ihn deut⸗ 
licher, als daran, daß er die Ehre Got⸗ 


tes befoͤrdert? Und dieſes kan durch dag 


angenehme Weſen, wie ich es bisher ab⸗ 


gebildet habe, geſchehen. Ich rede von 
einem Manne, der, wo er hingeht, auch 
allemal den Vorſatz mit ſich nimt, wohl⸗ 


zuthun und wo nicht eine der Oberkraͤfte, — 
doch wenigſtens irgend eine Vollkommen⸗ 


heit an andern zu verbeſſern und auszu⸗ 
heben; 
‚schon auf dem Hinwege die Materien aus⸗ 
ſtudirt, wovon er theilg zur unſchuldigen 


son einem Tugendhaften, der 


Beluſtigung theils zur Beſſerung derje⸗ 
nigen die er jetzo antreffen wird, reden 
will: von einem Manne, deſſen ——— 


„Zeit fein Handel mit leeren Komplimen⸗ 


fen, ſondern ein gefreuer Ausdruck feine 
innern Hochachtung gegen den Menſchen 

‘ft, als an dem er immer wenigft teng on 
einige merkliche Vorzüge für dem Thiere, 
verehret. Wenn er num darauf denket, 


alles, was an ihm in die Sinne fället, 


oder fein ganzes Aeuſſere zu verſchoͤnern 
amd daſſelbe andern von der augenehmſten 


Seite zu zeigen; wenn Mienen, Gebehre 
den, Worte und die geringſten Handlun⸗ 


gen darin mit einander uͤbereinſtimmen, 
um andern, von welchem Geſchmacke fie 
aud) feyn mögen, wofeender letztere nur 


nicht offenbar Tafterhaft und ungefund 


ift, fich auf die unfchuldigfte Art gefällig 
zu machen: fo behaupte ich, daß ein ſol⸗ 
her allgemeiner Rarafter Gott unter den 
Menfchen Ehre mache. Und ich behau⸗ 
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"Empfehlung für Si — und —— 
bie er prediget iſtz die ſicherſte Art des let man: ung Proben davon: ſo find ir 


Eingangs in die Herzen, wodurch er ſich 


ihre Aufmerkſamkeit verſchaffet, der Re⸗ 


ligion ſelber aber eben dadurch dag aller; 
vortheilhafteſte Vorurtheil erwecket, weil 


er an ſich ſelber von ihr eine Wirkung ſe⸗ 


hen laͤßt, welche den allgemeinen Beyfall 


aller Menfchen, vielleicht keinen ganz aus⸗ 


genommen, hat: Sch darf nemlich, um 
mich der Mühe zu uͤberheben, die aller⸗ 
bekanteſten Beweiſe hievon herzuſetzen, 


mich nur auf die allgemeine und taͤgliche 


Erfahrung von der ſiegenden Macht der 
Leutſeligkeit beruffen. Man ſtelle ſich alle 
Vollkommenheiten und groſſe Eigenſchaf⸗ 
ten vor, die ſich nur in einem Menſchen 


vereinigen Eönnen: man bilde ſich inGe 


danken den mächtigffen und zugleich weiz 
feften König, den aufferordentlid) groffen 
Gelehrten, den groffen Staatsmann, den 
reichſten Kaufmann , der eine ganze Ge 


gend durch feine prächtigen Gebände und 


Suftgärten verfhönert: man erzähle ung 
die Thaten eines Feldherrn, der den Seins 
den des Vaterlandes ganze Provinzen 
wieder enfriffen hatz eine ganze Gegend 
preife uns die unuͤberwindliche Gerechtig⸗ 
— #eit eines Richters fir werden den erz 
fern als vinen ſichtbarn Bote verehren: 
den andern und dritten bewundern; den 
vierten vielleicht mehr beneiden als hoch⸗ 

achten; von dem fünften mit Danfbarz 
feit und Hochachtung reden und ‚gegen 


den ſechſten ich weis nicht wag? Für eiz 


ne Ehrfuxcht fühlen: aber um das Ver⸗ 
‚gnügen, welches ung diefe feltene Eigen 
fchaften machen, ganz zu empfinden, wer 
den wir mwünfchen, daß man uns nun 
auch fage, daß fie fi gegen alle Men; 
ſchen überaus gnaͤdig, gutig, freundlich 
und im Umgange Ausnehmend liebreich 


er 
Zus 


ges Bezeigen noch viel geſchwinder Hert 
über die Herzen feiner Mitbürger, als— 
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begeigten. And Hören ie wir . diefeß, € 


ihnen auf einmal ganz ergeben und wir 
treiben unfere Hochachtung und Liebe ge⸗ 
gen ſie beynahe bis zur Vergoͤtterung 
Haben nicht ganze Provinzen in dem letz⸗ 
fern Kriege feindlichen Kriegesoberſten 
eben der Zeit ihre freywillige Hochach⸗ 
tung geſchenket, da jene fie mit der gli 


pflichſten Art und mit allen Zeichen ihr 


innerlichen Unwilleng ihrer Güter ber 
rasben muften! Durch was für md 

ge Waffen: fiegten nicht die Kamillen und 
Scipionen über die Herzen der Einwohr 
ner jener, von ihnen eroberten Städte? 
und war nicht Caͤſar durch fein u 









es durch feine Waffen über ihre Leib ” 
Guͤther und Freyheit ward! Und ihr, die: 
ihr dag Neich der Neligion und der Tin 
gend erweitern follet, wie bald werdet iht 


euch nicht fuͤr fie durch eine unverftelle 


Menſchenliebe Eroberungen machen! 


Man mache ung hingegen die ollEom 
menfte Abfchilderung von den Hortreflis 
Ken Eigenfchaften einer Perfon und laſt 
diefen einzigen fanften Zug weg: fo fehen 
wir in dem Kabinette des Mahlers den 
fhönften Kopf, ein Meifterfiuck der Gra⸗ 
tien, aber nod) ohne Augen. So bald 
aber diefe hineingemahlet werden: fo ha⸗ 


ben nunmehr alle Züge ihre Harmonie 


und alle Striche. machen nun erft ein ſchoͤ⸗ 
nes Ganzes aus, Sa, 28 ift fo gewis 
daß die Freundlichkeit der Hauptzug ſeh 
der den Menſchen die Tugend eigentlich) 
ſchaͤtzbar mache, daß felbft die Künftler 
ſich dieſes zum Hauptgeſetze zu machen 
feinen , daß fie die Tugend nie anders, 
als mit den DEN Mienen und mit 

iner 
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einer lächelnden Freundlichkeit mahlen. 


Sa, möchten fich die Heuchler, die Bew 


führer und Stifter neuer Sekten nur 
nicht ebenfalg diefer ſummen, aber alles 


‚zeit fiegenden Beredtfamifeit bedienet ha⸗ 


‚ben! Und was für einen andern Beweis 
‚von der Kraft eines liebreichen und ger 


fälligen Betragens, der Religion und 


den ernfihafteften Tugenden Herzen zu er⸗ 


pbern, verlangen wir noch, da wir wiß 
fen, daß dag fanfte, holde, und menfchen: 


RN 


$ 


fie unter denen, welche die gehäßigften 
ee 
t A 
Man fand ein Vergnuͤgen daran, mit ih⸗ 
nen umzugehen, ja, ſie nur zu ſehen und 
und wenn irgend ein Greis, ein ehrwuͤr⸗ 
diger Lehrer , oder ein Jüngling mit Der 


fanften Miene, mit dem unausſſ rechlich 


guten Anſtande eines Stephanus ſtarb: fo 
gewann die Menſchheit, fo gewann die 
Religion, die er bekante und die unbe⸗ 
zwingliche Standhaftigkeit, mit welcher 


er fie big auf den letzten Athemzug be⸗ 


kante, an ihm. folche, mächtige Neiße, 
daß es feinem, noch menſchlichen Herzen 


moͤglich war, ihnen zu widerſtehen und 


das Bild, das davon in den Zuſchauern 


zuruͤckblieb, druͤckte ſich in gar zu gefaͤl⸗ 
‚ligen Zügen in ihren Gemuͤthern ad, als 


daß fie ſich nicht ein Vergnügen daraus 
hätten machen follen,, die Menfchheit in 
‚einer fo göftlichen Geftalt öfters zu be 
xrachten. So, wie ung demnach die All⸗ 
macht, die Gerechtigkeit, die Weisheit 
und die uͤbrigen goͤttlichen Eigenſchaften 


Gott Höchftverehrungsz und anbetungs⸗ 


würdig machen: fo iſt es doch vornem⸗ 
Ach feine Güte und herablaffendg Mens 








freundliche Wefen der erften Gläubigen 
nicht wenig dazu bepgetragen habe , Daß. 


Vorurtheile wider ‚fie eingefogen hatten, - 
mer mehr geheime Sreunde fanden ! 


* 


eſen. De, RER Ch 


der heiligen Schrift von feiner Erhaben⸗ 
heit und von feinen groffen Werfen herz 
vorſchimmert, welche ihm unfere Herzen, 
unfere Ligbe und unfer Zutrauen völlig 


ſchenliebe / die Durch alle Befreibungen 


gewinnet. Und wenn ich noch zuletzt er⸗ 


waͤge, wie ſehr ſich dag Volk zu unſerm 


Erloſer gedränger: wie Leute von allen 


Gemüthsarten und Ständen ſich ihm ge⸗ 


nähert, ohngeachtet man ſich in feinee 


Gegenwart den gröften Zwang anthun 


und Feiner einzigen böfen Neigung oder 


Gewohnheit Die geringffe Freyheit erlanz 
ben durfte: fo muß ic) glauben, daß ſei⸗ 
‚ne ausnehmende Freundlichkeit und fein 
holdſeliges Berragen felbft die Sünder, 


ſelbſt diefe verborbenen Seelen, welchen es 
‚nicht möglich war , ging Lehre anzuneh⸗ 
men, bie dem Gefege in ihren Glieder 


fo fehr zuwider war, durch unfichtbare 


Bande zu ihm gezogen habe. Die Pha⸗ 
rifäer hatten in ihrer Lehr⸗ und Lebens⸗ 
art zu viel fförrigeg und herbes und die 


_Effäer, welche eine beſſere Moral ſo genau 


augübfen, zu viel frauriges und unanges 
nehmes, als daß fie ihre Sittenlehren 


den Menfchen hätten empfehlen follen, 


Aber unfer hochgelobter Erlöfer. war im 
höchften Grade leutfelig und die Liebe ſel⸗ 
ber. Seine Stimme, feine Art zu reden, 


fein ganzes Bezeigen und fein täglicher 


Umgang waren derjenigen verfraulichen 


Art ähnlich, die Eltern gegen Kinder und 


Sreunde gegen Freunde beobachten. Er 


febrie nicht auf ‚den Baffen: .er sanfte 
nicht umd redete niche heftig, fondern 
gieng fo fanft mit den alferzärtlichften 


und fehwächften Herzen um,. Daß er ſelbſt 
das zerftoffene Rohr nicht zerbrach: 


Sein ſanftes Verhalten war jener leich⸗ 
ten Bewegung ahnlich, wodurch auch 
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der ſchwaͤchſte Koͤrper nicht zerbrochen 


wird. ) Sein Weſen im Umgange war fo 


wenig heftig, daß er nicht einmal ein 


noch alimmendes Tocht aus loͤſchte. 
Mit eines ſolchen verſchonenden und 


herablaſſenden Guͤte, mit einer ſo ſanften 


und behutſamen Art begegnete er den em⸗ 
pfindlichſten Seelen, die jeder ſtrenge 
Blick erſchrecket und verwirret. Er war 
bey allem Ueberlaufe, bey den unleidlich⸗ 


ſten Unbequemlichkeiten in dem Bezeigen 
derer, die ihn nicht ſelten mit Ungeſtuͤm 


tete ul 42,3. 4. 


wann und auf Erden 


anliefen, fo. wenig muͤrriſch oder greu⸗ 
lich, daß er vielmehr eben durch dieſe 
Herablaſſung die Herzen der Tugend ge⸗ 


Wie werden die Freunde, die vertrau⸗ 
ten Schüler dieſes ſanften, liebreichen 


und menſchenfreundlichen HErrn ſeyn? 


Frage ich die heiligen Lehren, die ſie alle 


Tage mit ihrem Blute zu beſiegeln, ber 


veit ſeyn muͤſſen; fehe ich auf ihren goͤtt⸗ 


lichen König, deffen erhabenfie Denk 
ungsart und Gefinnung fie vöfig anzu⸗ 
nehmen, ſich redlich beftreben; und de 


trachte ich Diefes edle Herz, mit deſſen 


I 


rung genauer fennen twollen, nicht. Ih⸗ 


———— —— 


Ausbildung der Geiſt Gottes unaufhoͤr⸗ 


lich beſchaͤftiget ift; fo muß ich antwor⸗ 
ten: fie miffen im Umgange die ange _ 
nehmſten Menfchen von ver Welt feyn 


und nichts muß über dag Vergnügen ge 
ben, welches man in ihrer Geſellſchaft 
antrift und ſchmecket. Aber ſo urtheilen 
diejenigen, welche fie aus eigener Erfah⸗ 


rer Einſicht nach, iſt allein der Hof, die 
groſſe, reiche und glaͤnzende Welt die 


* 
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Schule des artigen, gefälligen und anger 
men Umganges. Und wenn gleich from⸗ 
me Leute zu wirklichen Dienſtleiſtungen 
noch die beſten Menſchen ſeyn mochten, 


ſtulph redet) gerade die gewiſſenhaft 


bey ihnen in den Stunden, da ſich nie 


das Recht anrich⸗ 
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fo würde ich mir doch eben nicht, Au 
Ehriften zum täglichen Umgange wählen, 
Ein ganzer Saal voll folcher gutherzigen 
Leute, deucht mich würde zwar zu fe 
nen Handeln und Verdrüslichkeiten Am 
laß geben, Aber ich dächte, ich fände 






erholen will, meine Rechnung nicht. Bey 
einem Gewitter, in einer Krankheit, bey 
einem unglücklichen Zufalle in meiner da 
milie und gegen, die Abreife aus diegr 


Welt, würden fie mie allegeit willkom⸗ 


men ſeyn. Aber ſo lange ich Gefekfehaft 
zum Vergnuͤgen noͤthig habe, waͤhlte ich 
mir wol nicht leicht Perſonen, die von 
ganzem Herzen Chriſten find, Die Leſe 
muͤſſen bemerfen , daß Aeſtulph, den fie 
jetzt gehöret haben, ein eben fo groffer 
Sreund von einem unfehuldigen , Tebhafz 
ten und angenehmen Umgange iff, als — 


aufrichtig alle Laſter haſſet. Nach feinen 


vorfreflichen Einfichten, nach feinen edeln 
Gefinnungen und noch) mehr, nach ſeinem 
ganzen Verhalten zur urfheilen, fchäßeter 
die Gitfenlehre des Erloͤſers fehr hoch. 
Ein guter Patriot, ein vedlicher Diener 
des Königes, ein Freund der Bürger, 
ein gufer Öatte, ein weifer Vater, die 
Geiſſel ungerechter Richter; der Altar 
der Unterdruckten, Witwer und Waifen, 
gu welchem fie fliehen; ein redlicher, 
bienftfertiger und angenehmer Freund; 
kurz der rechtfchaffenfte und angenehmfte 
Mann! Wie viel gilt niche fein "es 
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wei Es iſt fuͤr ein Herz dag alles 


dasjenige intereßiret, was nur die Ehre 


einer Religion betrift, vor welcher es 
feine ganze Gluͤckſeligkeit erwartet, alte; 
zeit fehmerzend, wenn e8 einen Aeſtulph 
fo urtheilen hört: noch ſchmerzender iſt 
, wenn man dieſen Ausſpruch ſo oft in 


das ſeinen Heiland liebet und hochſchaͤtzet, 
empfindlicher, als daß es fo ſchwer fällt, 
einen Aeftulph, ‚oder dieſes Urtheil zu wi⸗ 
derlegen. Ich unterſcheide mit Fleis den 
Richter von ſeinem Ausſpruche. Denn 
in dem erſtern Falle gehet ſein Urtheil 
sur. diejenigen an, die zu feiner Befantz 


fehaft gehören. Und «8 koͤnnen unzaͤhli⸗ 
ge Urfachen angegeben werden, warumer 


‚nicht einen Umgang nach feinem Geſchma⸗ 
‚de findet oder finden fan. Nichts iſt 
zärtlicher und öfters auch eigenfinniger 
und fonderbarer, als diefer Geſchmack: 


und aufferdem find auch die äufferlichen 
Verhaͤltniſſe der Perfonen fo befonderg, 


daß oft ein fehr Fleiner Umſtand eine Art 
der Verſtimmung verurſacht. Oft iſt die 
Luft, die Lage des Zimmers oder eine an⸗ 


dere verborgene Urfache an der Disharz 


monie des beiten Inſtruments Schuld. 


Und eben fo, Aeſtulph, Fan ihre Hohe 
Würde, ihr Anfehen, ihr Reichthum, 


ihre ſtrenge Gerechtigkeitsliebe, ein gewiſ⸗ 
ſer Zug ihres Geſichts, die Umſtaͤnde ih⸗ 
res Hauſes, vielleicht auch derjenige, 
dem fie in der Gefellfchaft den Vorfig ein⸗ 
räumen umd andere Urfachen Fönnen es 
machen, daß fie Feine Gefellfehaft ven 
Aauter wahren Ehriften nady ihrem Wun⸗ 
ſche zufammen bringen. Ich müfteaud), 


wenn ich unparthegifch urtheilen folfte, 
eg wien, nach welchen ei 





un ai — en gefickt? | Fr — 
— — En CET NT TEE ST RE TERN : 
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erklaͤren. — 
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Soll aber iefeg a less H nem⸗ = 


fi: : eifrige Ehriften find nicht die beſten 


und erwuͤnſchteſten Gefeltfchafter, erwor- 
gen werden, fo muß noch ungleich behut⸗ 
ſamer verfahren werden. Ein Ausſpruch, 
Geſellſchaften und in Schriften wiederho⸗ 
Ten hoͤret. Aber nichts iſt einem Herzen, 


der ſo allgemein ift und fich auf fo viele 
taufend Menſchen erſtrecket, laͤſſet ſich 
ſchwerlich von einem vernuͤnftigen und 


gerechten Manne erwarten oder vermu⸗ 


then. Er wird zuerſt die Chriſten als 


Menſchen und dann erſt als Chriſten be⸗ 


urtheilen. Als Menſchen ſind ſie ſich 
in Anſehung ihrer Seelenkraͤfte und Nei⸗ 
gungen eben ſo ungleich, als in Anſehung 


ihrer aͤuſſern Umſtaͤnde und daraus ent⸗ 


ſtehen Abaͤnderungen die, ſo unzaͤhlbar 


ſie ſind, eine eben ſo groſſe Verſchieden⸗ 
heit bringen ſie auch im Verhaͤltniſſe ge⸗ 
gen den Geſchmack einzelner Perſonen her⸗ 
vor. AS Chriſten müffen fie ſich alle 


ähnlich feyn und ich werde fogleich zeigen, 
daß fie von dieſer Seite recht dazu ge 
mache find, um dag gefellige Leben füffe 


zu machen, Man muß endlich auf den 


Endzwe der Gefellichaft feyen, wenn 


‚man gründlich entfcheiden will, wet benz 


ſelben recht angenehm machen koͤnne. Es 
iſt ein anders, wenn man fraͤgt, welches 
der allgemeine Zweck aller Zuſammenkuͤnf⸗ 


te und des naͤhern Umgangs aller vernuͤnf⸗ 
tigen und tugendhaften Leute ſeyn ſoll 
und wiederum etwas gang anders, wenn 
man ſich die beſondern Abſichten dieſer 
oder jener Perſon, welche Geſellſchaft ſu⸗ 


chet, vorſtellet. Der Staatsmann, der 


Gelehrte, der Kaufmann, jeder fuchtein 
anderes Vergnügen in derfelben. Zwar 


ſcheinet eg, als wenn dieß gleichſam den 


hohen Geſchmack aller Vernuͤnftigen aus⸗ 
ne macht, 


j) 








von einen guten Genie. 
iſt die Sache auf beyden Theilen wieder⸗ 
am gleich und ich zweifle ſehr, ob der 


nen Vorzug habe, 
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I nemlich,. daß de den. Gaſ durch 








—— Materien, durch ſcharfſinnige 
oder witzige Gedanken und Einfaͤlle, durch 


eine ausnehmende Artigkeit in dem auf 
ferlichen Bezeigen und durd) die Beobach⸗ 


tung einer allgemeinen Hoͤflichkeit ergetzet 
werde. Und wenn man demnach dieſen 
aasſtab annimmt und darnach den all; 


| ‚gemeinen Geſellſchafter abmißt: fo gebe 


ich eg zu, daß der Chrift nicht vorzuͤg⸗ 
lich zur Wonne des gefelligen Lebens ges 


i ſchickt ſey. Denn alsdann iſt nicht die : 


Mede von einem guten Herzen, fondern 
Nunmehr aber 


Hof in diefen Punkten fuͤr der Kirche ei⸗ 
Aber wenn das Ver⸗ 
gnuͤgen und die Ermunterung der untern 


Seelenkraͤfte die Geſelligkeit wuͤrzet, ſo 


bin ich zu billig Dazu, als Daß ich mich 
einen Augenblick ‚bedenken follte, denen, 
die ihren Geift durch) einen oͤftern Um⸗ 
gang und durch eine Menge von Geſchaͤf⸗ 


ten geſchliffen Haben, den Rang für den 
A blos fr ommen en * ertheilen. | 


Die Sache iſt wichtig: nur wenige ſt fi nd 
geſchickt, mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
den gruͤndlich vorgetragenen Lehren der 


chriſtlichen Moral Einwuͤrfe zu machen 


aber unzählige eben fo geneigt, als fähig, 


auch Heine Fehler redlicher Chriſten wi⸗ 
der das Schone und Angenehme in den 


Sitten, zur Verkleinerung dev, dem Flei⸗ 


ſche fo befchmerlichen Lebenslehre des Hei⸗ 


landes zu misbrauchen, und man wird 


es mir vergeben, wenn ich zu ihrer Ent⸗ 
FHeidung noch ein paar Blätter anwen⸗ 
de. Sn fo fern die meiften Menſchen im 


Umgange mit andern ihre Beluftigung, 
das ift, die Befriedigung ihrer Lieblings; 


Wir 
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neigungen ſuchen fogel ſo gebe — er‘ 

‚ein Menſch, der in der. Schule der gro 
fen Welt gelernet bat, jeden nach feinen 
Geſchmacke zu vergnügen, nad) alten Lei 
denfihaften-fich zu bequemen, fich im alle 
Falten zu legen, ſich zu fehmiegen, 

zu erniedrigen, und eines jeden HR 
be zu ſchmeicheln, ungleich ‚angenehmer 
fen, als derjenige, der nur blog ein gu 
tes Herz hat. Die Kunſt, zu gefallen, if 
bag ganze Studium des Höflings. Mag 
Wunder, wenn er 28 darin’ weiter = 
‚derjenige bringt, der nur den gr 

N lichten des Lebens: nachdenfet und‘ 

Gedanken bis auf jene unfichtbare a 
ausdehnet. Panagius hat nicht dag 
‚Glück, glei) anfangs zu gefallen. Dort 
ſteht er ganz alleine am Senfter des Bew 
ſaals und feheinet eine nichtsbedentende 
Aufmerkſamkeit auf die Fremden, die ſih 
nach und nad) verſammeln, zu werfen, 
Er begeigt ihnen bey dem Eintritte auf 
ne ungezwungene Art feine Ehrerbietung 
und gleich ftelit er wieder den vorigen 
ſtummen Zuſchauer vor. Die Tpürenöf 









nen ſich und der Minifter- empfängt mit 


ſeiner Gemahlin die Ehrenbezeigungen der 
Gaͤſte. Panagius bekoͤmt an der Zafel 
eine von den unterſten Stellen. Nach 
nigen allgemeinen Fragen erheitert ſich 
allmaͤhlig die Geſellſchaft, weil Maͤn 
heute auſſerordentlich aufgeraͤumt und von 
Staatsgedanken frey zu ſeyn ſcheinet, 
Der, aus den kriſtallenen Gefaͤſſen ſtro⸗ 
mende Nektar floͤſſet den Gaͤſten ein neues 
Leben ein. Selbſt die Stirne des alten 


Agathokles entfaltet ſich und er beant⸗ 
wortet ein paar loſe Einfaͤlle zween jun⸗ 
— Herren mit einem ſo angenehmen Sal⸗ 
dag der Minifter felber feine Zufrie⸗ 
m etwas lauter, als es fonft feine 
Und dieß iſt 
das 


Art iſt, zu erkennen gibt. 
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Ss Zeichen für die ganze Gefelithaft,  Iande der größten Ccjönbeiten unfere 


dag nunmehr jeder der Anwefenden frey 


einen muntern Gedanfen anbringen Fan. 
Alsbald verwandelt ſich die ſtark ber 
feste Tafel in eine Art der Meſſe witzi⸗ 
ger Einfälle: gleich dem fofratifchen Gaſt⸗ 


zu fepn, unter fo vielen, ſich in einer bes 


fändigen Thätigkeit befindenden Perſonen 


0 


eine ftumme Rolle, oder den Geheimnis⸗ 


vollen vorzuſtellen. Wie überläftig iſt 
Doch nicht ein folcher Mann in einer Ge⸗ 


ſellſchaft, die ausdruͤcklich von einem, 
mit Geſchaͤften uͤberhaͤuften Staatsbedien⸗ 
ten angeſtellet wird, daß er ſich und ſei⸗ 


nen Freunden eine Erholung des Geiſtes 


verſchaffe! Und gleichwol laͤßt ihn der 


Minifter ſelten unter der Zahl feiner Gaͤ⸗ | 
Art water taufend Gegenflände zu zer, 


fie fehlen. Die Tafel wird aufgehoben 
und man gehet in Garten. Die Gefell; 


Schaft vertheiler fich in die verfchiedenen 
Gänge. Der Minifter wähler ſich Par 


nagtum, Cine, etwas feltene Blume, Die 


der Gärtner überreichet und die eben dar⸗ 


um fo frifche, brennende Farben ftrahlte, 
weil fich ihre Blätter in dem Augenblicke 


geöfnet zu haben fehienen, gibt dem, bis⸗ 


‚ber unergruͤndlichen Karakter Gelegen 


‚heit, ſich in feiner ganzen Schönheit zu 


‚zeigen und wie die Blume, alle verborge 


ne Vorzüge feines Geiftes und Herzens‘ 
aussumiceln. Einige, nicht allen ber 


kante Anmerfungen über den Bau der 


Pflanzen und Blumen ziehen durd) eine 
unfichtbare Mache die Herzen an ihn. 
Aber dieß ift gleichfam nur der erfte 
Schritt. Durch) eine unerwartete, aber 


„glückliche Wendung führt er feine Zuhoͤ⸗ 


rer nach Afrika und Aſien, dem Vater⸗ 


⸗ 


male beym Zenophon. Panagius li 
chelt zuweilen, meiftentheils aber behält. 
er fein ernfthaftes, hölgernes und ſteifes 
Mefen. Er feheinet allein dazu beſtimt 


Gaͤrten. Weiche angenehme und felten 
vorfommende Nachrichten von jenen, von 
‚ung fo weis entiegenen Provinzen! Sie 
find aus den: neueften Neifebefchreibun: 
gen der Ausländer. Wie viele artige 
Anekdoten aus der Lebensgeſchichte dieſer 
Schrifſteller! Einige diefer Beſonderhei⸗ 
ten haben eine Aehnlichkeit mitden Schick⸗ 
falen anderer berühmten Perfonen. Ein 
neues Feld zu den reigendften Erzähluns 
gen! Sie werden mit einigen, gleichfam 
verlohren ausgeſtreuten moralifchen Be 
trachtungen untermenget und dann und 
wann ſcheinet plöglich ein witziger Eins 


fall durch, verſchwindet aber. al8bald 


wieder. Allmählig ſamlet ſich die ganze 


Geſellſchaft um diefen ffummen, trocknen 


Mann und jeder haͤnget an feinen Lippen. 
Panagiug redet nur mit dem Minitter, 
umihn auf eine, feiner, Gröffe würdige 


freuen und jeßt ſchwinget fic) dieſer Weis 
fe mit dem groffen Geiſte ploͤtzlich big zu 
dem erhabenen Schöpfer, bis zu dem 
höchften Monarchen hinauf, der alle dies 
fe vorereffichen Meifterftücke, die Pancz 
gius befchrieben hatte, erſchaffen und def 


fen Borfehung alle die merfwürdigen 


Schickſale, deren Erzaͤhlung die Geſell⸗ 


ſchaft mit anhoͤrte, veranſtaltet hat. Al⸗ 


le Anweſende ſind ergetzt und erbaut und 
mit Hochachtung gegen einen ſo vortref⸗ 
lichen Mann erfuͤllet. Kleobul beſon⸗ 
ders, das Orakel der Themis in der Re⸗ 
ſidenz, bietet ihm ſein Herz an und bittet 
ſich zur Wiedervergeltung nur feine ver⸗ 
traute Freundſchaft aus. Er nimt ihn, 
um ihm die erſte Probe ſeiner Vertrau⸗ 
lichkeit zu geben, auf die Seite und ſpricht: 
Freund, wie ſehr wuͤnſchte ich es um ih⸗ 
rer Ehre halber, daß Sie die ak 
um 














7 33— F 


488 If der Chriſt sum angenehmen Umgange geſchickt? * 


‚und beſonders die laufen Witzlinge, in 


Abficht auf ihren vortreflichen Geiſt nicht 


- fo lange in Ungewisheit gelaffen hätten! 


Aber iſt es ſchwer, Panagii Antwort zu 
errathen, wenn man exwaͤget, wie kluͤg⸗ 


lich er den rechten Zeitpunkt abgepaſſet 
habe, den Miniſter zu ergetzen, ohne ent⸗ 
weder den Schein anzunehmen, der Leh⸗ 
rer einer ganzen, groſſen Geſellſchaft zu 


werden; oder Perſonen, die er nicht kan⸗ 
te, der Gelegenheit zu berauben, ſich in 


der, einer jeden derſelben beſondern Ge⸗ 
ſchicklicklichkeit gu zeigen, um einen groß 


fen Mann zu vergnügen? Wenn aberdcs 
Talent des Panagius dasjenige iſt wel; 
ches fich jeder meiner Lefer im Umgange 


wuͤnſchet, ein tiefes, gründliches Wefen, 
dag feines eigenen Reichthums bewußt, 


ſich nicht mit dem Slitter eines ſchim⸗ 
mernden Witzes behelfen darf: fo kan er 


ſich darum bewerben: Feine einzige Pflicht 
“des Chriftenthums wird ihn an Diefer 
Bemuͤhung hindern. Denn id) möchte 


gern wiſſen, welche unferer h. Vorſchrif— 


ten uns die Rultur des Geiftes oder auch 


diefe Are einer Handelſchaft mit nuͤtzlichen 
und angenehmen Kentniffen im Umgange 


unterfagte? Die, welche Die Feinde des 
Chriſtenthums hoͤlzerne und Ieere Köpfe 


nennen, reden fie aus Goftesfurcht gar 
nichts, oder aber vielmehr aus Unwif 
fenheit? Das erftere fan man unmöglich) 
annehmen, weil fonft alle diejenigen guz 
te Chriften ſeyn müften, die, fo bald fie 
aus ihren Elemente verrückerwerben; fo 
bald die Gefpräche von den Moden, von 
Fleinen witzigen Büchelgen, von Komoͤ⸗ 
dien, von der Jagd und andern Luſtbar⸗ 
feiten der groſſen Welt erſchoͤpfet find, 
verſtummen. Wenn nun der Weife, wenn 
der Manu, wenn der Chriſt, derdiegrofß 
fe und ſchwere Kunſt zu leben fEudirer, 


er nicht, weil er fih unmoͤglich 


heit erlauben Fan, die fo leicht ih 


Dekorum. Man fanalfo unmögl 
ſelbe den Kindern des Allerhöchfte 
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‚ang feiner Sphäre nerfeise wirds 


‚bon feinen andern Dingen, als folchen 













halten muß, gefprochen wird: m 
Geſellſchaft zu ſchlecht iſt, als da 
nen einzigen guten Gedanke, «ir 
ge ſchoͤne Seite durch diefe Nebe 
durchſchimmern laſſen: warum fi 
Chriſt wider alle Regeln der Klug 

theures Gerichte an Gaͤſte ohne — 
ſchmack, ohne Appetit verſchwend 
Aber er ſcherzet nicht? Nein, die 


? 
J 


Gegenwart des Allerheiligſten eine F 


andere zu Ausſchweifungen verleiten 
fe. Und uͤberdieß hat jeder Sta 


men, 


Aber ich habe zur Ehre der Hriftkichen 
Moral noch zuwenig gefage. Zch-habe 
die chriſtliche Tugend wider gewiffe Be 
fehuldigungen, dis eben fo ungegruͤnden 
als gewöhnlich find, vertheidiget. Wat 
um follte ic) jegt nicht vielmehr eine Ben 
gleichung anſtellen, die allemal zur geis 
fien Ehre der chriſtlichen Tugendlehee 
ausfallen wird? Ich wähle eine Arch 
Beweiſes, welche die allerſicherſte 





Ich nehme nemlich an, daß die Klagenber 


den Mangel des guten Umgangs allgemen 
ſey und nirgend allgemeiner, als umer den 
Vornehmen; unter denen, welche aufgang 
andere Vorzüge, als das Lob einer ge 
nauen Froͤmmigkeit iſt, Anſpruch ma 
hen. Wer har dieſe Klagen nicht unah⸗ 
ligemal gelefen oder gehöree? Alſo muß 
wol der Eifer im Chriſtenthume nicht 
ſchuld daran feyn, daß unfere Geſellſchaf⸗ 
ten ſo wenig Ergegendes haben. m 

- ier 
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“hier bediene ich mich lieber eines andern 
Beweiſes. Die grofe und verſchmitzte 
Melt, die Höfe oder diejenigen adeliche, 
reiche und anfehnliche Geſellſchaften, wel⸗ 
che ſich nach dem verjüngten Maasſtabe 





der Höfe mefjen, ruͤhmen ſich einer Kunſt, 


die nicht blos den Chriſten allein, nein, 
ſelbſt den Philoſophen vom Range, kurz 


allen Perſonen, die nicht zur groſſen Welt 


gehoͤren, völlig unbekant iſt: fie ruͤhmen 


ſich der Kunſt, mitten unter ſo vielen 


Betruͤgereyen, davon Fein Menſch, als 


allein die Dummkoͤpfe frey find, under 


trogen zu bleiben. Man hat dieſe Kunſt 
in eine Art eines Syſtems gebracht: man 
macht fich grog damit und die Vorneh⸗ 
men geben fich davon täglich wechſelswei⸗ 
fe Aufgaben zur Uebung, uns aber, die 
wie fief unter dem Olympe herumkrie⸗ 
chen, dann und wann einige Erempel 
und Lehren. Wozu aber Mittel, wenn 
keine Sehler und Krankheiten vorhanden 
find: wozu Diefe Klugheitsregeln, wenn 
man nicht befürchten darf, bintergangen 


zu werden? Doch, man Flager zu laut 


und zu oft, als daß man diefes Defent- 
nis zurück zu nehmen willens wäre Al 
fo Fan ich nun ohne Bedenken die gewoͤhn⸗ 
lichſten und befanteften Sehler im Um; 
gange herfegen: und id) werde bey benz 
felben nichts weiter thun, als daß ich die 
Leſer felber urtheilen lafje,. ob fie Fruͤch⸗ 
te eines, durch) Die Gebote Chriſti gebef 
ferten Herzens, oder aber ob fie nicht 
vielmehr Gebrechen folcher Perſonen ſind, 
welche auſſer den Neigungen, die ſie von 
der Natur empfangen und ganz roh ge⸗ 
laſſen, und auſſer den Sitten, die ſie im 
Umgange der Welt angenommen haben, 
feine andern Geſetze und am allerwenig⸗ 


ſten die Regeln des Chriſtenthums kennen. 


Man Fan die Sehler, wodurch ung an 
Nosh. Sittenl, VII Th. es 
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dere das Vergnuͤgen, welches wir im Um⸗ 


gange mit andern ſuchen, verbittern, fuͤg⸗ 





lich in allgemeine und beſondere abthei⸗ 


len. Die allgemeinen beſtehen in gewiß 
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ſen Unanſtaͤndigkeiten, welche in unfern 


Herzen jene feine und zarte Empfindun⸗ 


gen beleidigen, die alle Leute, welche eis 
ne gute Erziehung über bie niedrige Sphaͤ⸗ 
ve des Wöbels erhoben hat, haben, Bon 


diefer Gattung find alle Arten von Grob 
heiten; alle‘ Webertretungen degjenigen 


Mohlfiandes, der unter gefittefen Leuten 
ihre Reden, Gebehrden und geringſten 


Handlungen verfeinertumnd der ihrem auf . 
ferlichen Wefen jenes gefällige, anmuthiz 


ge und reißende Anfehen gibt, welches 
gleich alle Seelen von einem delifaten Ge⸗ 
fühle ihnen ergeben macht. Man müfte 
die Billigfeit gegen die Chriften gen; bey 


- Seite feßen, wenn man die Sitten der 


Quaͤcker und einiger anderer Schwaͤrmer, 
oder auch folcher ſchwacher Seelen, bie, 
inbem fie entweder nicht den ganzen Um⸗ 

fang der hriftlichen Pflichten in ihrer in; 
nern Verbindung überfehen koͤnnen, nie 
mals fichere Schritte zu thun fich ge 


frauen; oder folcher, Die von wahren, 


erkanten Verdienften entblöffet, ſich durch 
eine ſteife Miene ein groſſes Anfehen gez 
ben wollen, für die herrſchende Mode 
unter gottesfürchtigen Chriften annehmen, 


und wenn man nichts davon wiffen woll⸗ 


te, daß Paulus den Geheiligten überhaupt 


dieſe vortrefliche Vorſchrift ertheile: al⸗ 


lem demjenigen nachzudenken und ſich 
deſſen zu befleißigen, was wahrhaftig, 
"ebrbar, gerecht, keuſch, lieblich fey, 


was wohl lautete, was entweder fe; 


ber eine Tugend waͤre, oder was we⸗ 


‚nigftens den Beyfall der Vernuͤnftigen 


reichte Phil. 4,3. In Die Klaſſe diefer 
2ag | 
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erhielt und einer Perfon zur dierde ger 


allge. - 


* 
—— — 
— 


—* 4 
’ 











* 








allgemeinen Fehler gehören alle diejenigen, 


‚wodurch man eine Geringſchaͤtzung gegen 


die menſchliche Natur uͤberhaupt und ge⸗ 
gen die allgemeinen Rechte der Menſchen 
verraͤth. Wenn aber je Grundſaͤtze ver⸗ 
moͤgend ſind, eine Achtung gegen die Vor⸗ 
zuͤge der menſchlichen Natur einzufloͤſſen: 
ſo ſind es gewis die Grundwahrheiten ei⸗ 


ner Religion, deren vornehmſter Inhalt 


die Stachrichten von dem ‚was der Aller; 


hoͤchſte sur Wiederherftellung ihres gez 


Franiten Vorzuges und Adels veranſtal⸗ 


tet bat, ausmachen. Es ift wahr, die 


Apoſtel zeichnen ung nirgend dag Detail 


der Höflichkeit und des artigen Weſens. 
Dieß war unter ihrer Wurde, unter dem 


Karakter göttlicher Gefandten, Kleinig: 
feiten in den groffen Plan von unferer 
Wiedervereinigung mit Gott, einzu⸗ 
flechten, die jeder, ‚ber fich damals in 
Athen, Korinth oder Rom aufhielt, beſ⸗ 


7 


ſer wuſte, als man es ihm vorſchreiben 


konte. Sie begnuͤgten fich, Neigungen 
zu erwecken, welche von ſelbſt diefe ſanf⸗ 
en und fehönen Wendungen im Umgange 
annehmen. Sie zeichneten die Grundliz 


nien an dem gefälligen Manne, und über; 


lieſſen eg dem Umgange mit dem feinern 
Theile der Städte, ihrem Niffe das So; 


lorit zu geben und die Nuancen hinein zu 


bringen, Die, befondern Schler betreffen 
ſolche Beleidigungen, wodurch die Rechte 


eines jeden insbeſon dere gefränfet werden, 


Cie ſind bald kleiner, bald gröffer und 
wichtiger. Einige verfelben kraͤnken unz 
fere Ehre, und zwar entweder unſere in⸗ 
nere ober unſere aͤuſſere. Mer hat fo we; 


nig Eigenliebe, daß er es gelafen ertruͤ— 


ge, wenn andere feine Berdieufte verken⸗ 
nen, oder diejenigen Vorzüge und Ehren; 
zeichen nicht achten, die ihm die Geſell⸗ 


ſchaft ertheilet hat? Aber dieſe Art der 
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inſame Leben. 
Ungerechtigkeit fan derjenige unmoͤ 
begehen, der jene Regel für göttlich h 
Erfuͤllet meine Freude, daß ihr e 
Sinnes feyd, gleiche Liebe habt, « 
muͤthig und einbellig feyd; nichts t 
durch Zank oder eitle Ehre/ ſond 
durch Demuth achtet euch unkır e 
ander einer den andern böber, de 
fi ſelbſt. Phil-2, 2.3, Wie Füm 
aus einem Herzen, daraug der Haß/ N 
die Misgunſt und andere fleiſchliche N 
gungen und Ungeheuer verbannet fi 
foldje grobe Ausbruͤche eine Gefelife 
beunruhigen! Oder wie Fönnen den E 
fien die Falſchheit, die Spottſucht 
andere Plagegeiſter menſchlicher Gen 
ther in eine Verſamlung begleiten? 
kan ſich in gewiſſen Augenblicken ver 
fen; aber er Fan nie dieſe und an 
Fränfende Bewegungen in ſich zur Hert 
ſchaft kommen laſſen/ wofern ernichtm 


l 


dem Glauben auch den Gehorfam gegen 
die göttlichen Gebote, und alfo aud) die 
Würde eines Chriſten abgeleget bat. Er 
hoͤret täglich die Ermahnung, den Be⸗ 
fehl, der mit feiner Würde, mic fein 
‚ganzen Gluͤckſeligkeit ungerfrenlich ver ’ 
knuͤpfet iſt: So zieber nun an ‚ «ls die 
Auserwäblten, eiligen und Geliebten 
Gottes, berzliches Erbarmen, Sreunds \ 
lichkeit, Demurb, Sanfemurb, Gedult 
und vertrage einer den andern. _ 
Ueber alles aber ziehet an die Liebe, 
die da ift das „band der vollkommen 
beit. Kol 3,12 f, 2 for. 6, 6, 1801, 
IDEEN. ar J 


Ich wuͤrde jetzo ſogleich die Leſer in die 
angenehmen Gefilde der Freundſchaft ge 
fuͤhret haben, ohne ſie in die, einigen 
derfeiben vielleicht verdruͤsliche Noh 
wendigkeit zu fegen, dahin erſt durch ei⸗ 
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"nen Umweg don etlichen Blättern zu ge Fein feblerhaffes und mit gewiſſen Erb - 





hen, wo ich nicht hier der Klugheit der krankheiten behaftetes Geſchoͤpf haben cr; 
Arʒneygelehrten nachahmen muͤſte, wel⸗ klaͤren wollen und ſie ſchloſſen hieraus, 
he, wenn fie ihren Schuͤlern auf dem daß er entweder guf und tugendhaft bleiz 
- Seloe eine heilfame Pflanze gegeiget haben, ben; oder wieder gebeffert werden Fünte, 
weitge gehen, und. eine, derſelben ſehr wenn er nur allein mit Weifen umgienge 
ähnliche auffuchen, die aber entweder an und hingegen bie Geſellſchaften der Ihn: 
ſich ſehr ſchaͤdlich iſt, oder es doch gewiß ren und Laſterhaften vermied. Es iſt 
fen Patienten und unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ kaum möglich, dachten fie, daß derjeni⸗ 
ben toerden fan, Man wird fomol von ge mit der Geldbegierde, oder den Geige 
der Richtigkeit dieſer Vergleichung, als ſollte angeſteckt werden, der nie den Reich⸗ 
auch von der Erheblichkeit dieſer kleinen thum ruͤhmen oder Beguͤterte erheben hoͤ⸗ 
Rebenabhandlung am beſten bey dem ret. Wie werden ihm bie Reitzungen der 
Schluſſe derfelben urtheilen fönnen, Ich Wolluſt gefahrlich werben, wenn fie inız 
entfchuldige derowegen den kurzen Abweg, mer in einer groffen Entfernung son ihm 
den ich nehme, nicht weiter, fondern ih Bleiben und wen er nie die mannigfaltiz 
betrete ihn ſogleich Felder. - gen Arten der Wolluͤſte, welche die Men⸗ 
eng fhen ausgedacht haben, Fennen lernet? 
Ich mache den Anfang von ber Kin: Man hat noch mehrere Grunde gebraucht, 
ſamkeit. So viel id) mic) aufden Haupt um den Schülern der Weisheit eine Nei⸗ 
inhalt derjenigen alten philoſophiſchen gung zur Einſamkamkeit beysubringen; 
Schriften, welche Vorſchlaͤge zur Beſſe⸗ Gruͤnde, die man denen ſchwerlich um⸗ 
rung der Menſchen enthalten, beſinnen ſtoſſen kann, welche uns die ſehr hekan⸗ 
Fan: ſo haben die meiſten derſelben die ten Fehler der meiſten Geſellſchaften nad) 
Urſachen unſerer verkehrten Neigungen alltaͤglichen Originalen ſchildern. Zum 
nicht ſowol in unſerm eigenen vergiſteten Ungluͤcke hat dieſe ſehr gemaͤßigte und von 
Hetzen, als vielmehr in dem haͤufigen den Griechiſchen und einigen Roͤmiſchen 
Umgange mit andern, und beſonders mit Philoſophen mir vernünftigen Gruͤnden 
den Bafterhaften gefucher. *). Die wenig⸗ unterftügte Empfehlung der Liebe zur Eins 
ſtens, welche wir am meiften hochachten, famfeit in der erſten Kirche unter ben 
Haben fo viel Ehrerbietung gegen die Na⸗ Chriſten, welche die heiſſen Erdftricehe ber 
tur geäuffert, daß fie ben Menſchen für wohnten, und melde theils durch ihre 
N. a lg 
*) Man ſehe den ſchoͤnen fiebenten Brief des Seneka und feine Echrift vom Zorne 
B.ÄL. 8.7. Sn jener ſchreibet er an den Queil: Quid tibi vitandum prae- _ 
cipueexiffimem, quaeris? Turbam. Nondum illi te tuto commiferis. 
Ego certe confiteor imbecillitatem meam, Numquam mores, quos extuli, 
refero. Aliquid ex eo, quod compofui, furbatur; aliquid ex his, quae 
fugayi, redit. Quod aegris evenit, quos longa imbeeillitas usque adeo 
In x affecit, ut numquam fine offenfa proferantur; hoc aceidit nobis, quorum 
©. animi ex longo morbo reficiuntur. Inimica eft multorum conyerfatio, 
| Nemo non aliquod nobis vitium aut commendat, aut inprimit, aut ne- ı 
fcientibus allinit, : N R i 
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3 
natürliche Schwermüchigfeit, theils aber 
durch die Verfolgungen in die Einöden 


und gebirgigse Gegenden getrieben wor⸗ 


den find, ſolche ſtarke Stügen befom; 
mien, daß in kurzer Zeit das einſame Le⸗ 
ben, welches vorher nur unter gewiſſen 
Umſtaͤnden als ein Mittel zu einer reinern 
und leichtern Ausübung der Tugend ift 
angeprieſen worden, allmählig für die 
Tugend felber und ſo gar für den hoͤch⸗ 
ften Gipfel der Vollkommenheit eineg 
chriftlichen Heiligen angeſehen wurde; un 
geachtet man in der Nähe heidnifche Weiz 
fe eben dieſes wilde Reben mit gleicher 
Strenge führen ſah. Ja, felbft einige 
der beiten Köpfe liefen ſich durch die, auf 


Die ungluclichfte Weife mit der Lehre des 


Heilandes verbundene platenifche und 
orientaliſche Philofophie deſto leichter zu 
einer fo unnatuͤrlichen Lebensart verleiten, 
je mehr. bey einigen gewiſſe fromme Nei⸗ 
gungen, bey andern aber der natuͤrliche 
Hochmuth in der erhabenen Lehre dieſer 
Sekte von der goͤttlichen Abſtammung der 
menſchlichen Seele und in den Lobeserhe— 
bungen des Volks, welches alles Auſſer⸗ 
ordentliche bewundert, eine füffe Nahrung 
antraf. Jeder Gelehrter weiß, daß man 
von dieſen Zeiten an nicht leicht eine mo⸗ 
raliſche Schrift von irgend einem angeſe⸗ 
henen chriſtlichen Lehrer habe worin 
nicht in eigenen Abhandlungen das ein; 
ſame Leben mit allen nur erfinlichen Lob— 
fprüchen der Chriften empfohlen wiirde, 
Und was far leichter, als ſelbſt die al, 
lerbeſten Seelen mit einigen überfriebenen 
Erklaͤrungen derjenigen Sprüche der heil. 
Schrift, melche von dem Haffe und der 
Verleugnung der Welt handeln, zu Ein; 
ſiedlern zu machen! Hieronymus, Am: 
brofius, Bafılius und andere, eben fo 
beruͤhmte Lehrer haben ale Sarben und 
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Zierrathen ihrer Beredtfamfeit angeiven 
det, um die Wuͤſteneyen und fürchterlich, 
ften Klippen und Winkel der Erde zu ver 
Fleiden und fie denen, die nach der Bol 
kommenheit in der Heiligkeit fErebten, in 
ein Paradies zu verwandeln. Und die 
Schriftſteller, welche nach ihnen-de bo- 
no folitudinis und de laudibus eremi ge 
ſchrieben, haben die fürchterlichften Woh⸗ 
ungen ber Löwen und Tiger in die Bor 
höfe de8 Himmels durch das andaͤchtige 
Spiel einer erhitzten Einbildungsfrafe 
verwandelt und aus dieſer rauhen Lebens⸗ 
art das ausnehmendſte Verdienſt um den 
Himmel gemacht, ohne daran zu geden⸗ 








‚Ten, daß Adam im Paradieſe ſelber nach 


Gottes Urtheile bey allem aͤuſſern Ueberz 
fluſſe und innern Seelenfrieden ohne Ge 
ſellſchaft nicht vollkommen und gluͤcklich 
gnug geweſen ſeyn würde, Gleichwol hat es 
ſowol damals, als zu allen Zeiten Seelen 
gegeben, die, frey von dieſen aberglaͤu⸗ 


bigen Meinungen und Sehlern, in ihren, 


eigenen Haufern und mitten in den volk⸗ 
reichſten Städten fich eine Are der Ein⸗ 
famfeit gemacht haben und ihr reiner und 
heiliger Wandel, ihre erhabene und ſehr 
vollfomne Tugend nöthiget ung, zu er⸗ 


kennen, daß es möglich ſey, ein Mitte 
‚welches faft durchgängig der chriftlichen 


Zugend zum Nacheheile gereichet hat, 
zu ihrem Vortheile anzuwenden Dero⸗ 
wegen iſt es nicht wol möglich, die Ein⸗ 
ſamkeit ſchlechterdings in der Moral zu 
verwerfen. Man muß, wenn man vor⸗ 
ſichtig handeln will, auf die verſchiede⸗ 
‚nen Arten derfelben fehen, oder deutliz 
cher zu reden, die verfcbiedenen Urſa— 
chen erforfchen, aus welchen bey vielen 
Menfchen die ſtarke Neigung, fich der 
Gefeltfchaft anderer zu entziehen, entfiez 
bet, oder wodurch diefelbe VE ‚ 
wird. 
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dieſer Eintheilung im Verdachte hat, daß 
ch ſehr viel Luft haben muͤſte, mich, durch 


eine unfruchtbare Weitlaͤuftigkeit zu zer⸗ 
feresen , den erſuche ich zu glauben, daß 
ich Leute gefant habe, welche ihre Ein; 
ſamkeit als einen groffen Beweis bon ih⸗ 
vom eifrigen Chriftenthume angefehen und 


auch andern als einen folchen Beweisauf 
eine feine Art vorgeftellet haben und daß 


mich meine Erfahrung gelehret, daß man 


sen Eigenduͤnkel ſolcher eingebildeten 
Heiligen nicht kraͤftiger uͤberwinden koͤn⸗ gefoftete 
ſchuldiger Freuden göffen! 


ne, als wenn man ſie durch eine Art der 
Induktion zum Stillſchweigen, oder zu 
einem aufrichtigen Bekentniſſe bringt. 


Es gibt 1) eine natuͤrliche seinfamkeit 
eines ſchwermuͤthigen Temperaments. 


Melant , durch deffen enge Gefaͤſſe ſich 
ein träges, mit irdiſchen Theilen be 
ſchwehrtes Geblüt mühfam draͤnget: der 
arme Melant , diefes blaſſe und hagere 
Gerippe verſchließt ſich in feiner Stube, 
als in feinem Grabe. Für ihn iſt die 


ganze Natur todt , felbft der jugendliche 


Frühling ift Winter; der geftirnte Him⸗ 


mel mit eine ſchwarzen Decke bezogen; 


die volfreichfte Stadt ein Trauerhaug; 
die angenehmſte Gefellfchaft eine Verſam⸗ 


lung gefährlicher ‚„- wo nicht gar mit der 


Peſt angefieckter Menſchen; für ihn als 
lein tft Feine Freude gefchaffen. Umſonſt 
fehmertert für ihn die angenehme Saͤn⸗ 
gerin dev Natur, die entzuͤckende Nach⸗ 
tigal fanfte Empfindungen; vergebens 
führen die Werte balfamifche Haͤuche der 
ofen und Nelfen durch die Lüfte, Sein 
einfamer Kerfer ift für alle Gaben des 


en 





. #). Saepe videmur taedio rerum civilium & infelicis atque ingratae ftationis poe- 
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dieſer unglüclichen Gemüthsart die 


Krankheit, ein widrigeg Schickſal; ein 


finfterer Autor , der ihm die Neligion, 


die Trofterin des Lebens, harte, traurige 


Pflichten und Wahrheiten fagen läßt: o 
‚bedaurenewürdiger Melant, fo bift du 
ohne Hofnung verlohren und deine Krank—⸗ 


heit if unheilbar, weil du ſelbſt den einz 


zigen Weg, zu deiner Rettung verabſcheueſt, 


den Zugang zu 'heitern und weiſen Freun⸗ 


den, die dich ermunterten und in dein 


Herz noch nie gefoftere Süßigkeiten un: 


Es giebt 2) eine laſterhafte Kinfiedes 


ley. Sch habe jene erftere mit diefem vers 


haßten Namen verfchonen müffen , weil 
fie mehr von einer Krankheit, von einer 


ſchlimmen Anlage des Körpers, als von 
‚einer eigenen und freyen Wahl ihren erften 


Urfprung hat, ob fie gleich zulegt in eine 


eigenfinnige Ginfamfeit ausartet. Ich 


muß aber die Bewohner der lafterhaften 


nige, die nur darum bie Welt verlaffen, 
weil fie ihren ſeltſamen Geſchmack der Ge⸗ 
felifchaft nicht aufdringen koͤnnen. Dicht 
an ihnen wohnen die Stolzen , die nur 
darum mit den Gefährten ihres Lebens 


unzufrieden find, weil fie ihre vermeinten 
Verdienfte und Vorzüge nicht Hoch genug 


ſchaͤtzen, und da fie nicht die allgemeinen 
Gefeßgeber werden Fönnen, ſich auch nicht 


Einfiedeley gleichfam in verſchiedenen Cel⸗ 
len bringen, Ich ſehe hier KLingenſin⸗ 


bequemen wollen, ſich nach den eingefuͤhr⸗ 


ten Gefegen in der bürgerlichen Geſell⸗ 
felffehaft zu richten. *) Ihre Krankheit 


verwandelt fich zulegt in einemunbeilbarn 


Men 


nitentia 
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Menſchenhaß, und fo wenig fie die Men, 
fhen und die Welt in ihren fleinichten 


Arabien kennen lernen fünmen: fo 6087 . 


haft find fie doch, dag ganze menfchliche 
Geſchlecht, wenigfteng die Bürger, unter 
weichen ſie wohnen, für eine Rotte von 
. Beträgen, Nuchlofen, Dieben und Mor; 
dern auszuſchreyen.) Mich deucht, 
id) höre in manchem Buche den milzſuͤch⸗ 
tigen Autor aus feiner Klaufe auf die 
Menſchen fehimpfen, daraus er nie den 
Triumph einer Tugend, nie eine edle, er⸗ 
habene Handlung in ihrem ſanften, goͤtt⸗ 
lichen Schimmer geſehen hat: dieſer Ti- 
mon, oder Diogenes, dieſer Menſchen⸗ 


feind , der tie der Hund , ber Wächter 


des Naufes, in dem finſterſten Winkel ge 
feffelt, jeden Fremden als einen Dieb an⸗ 
bellet. Zu ihm gefelle ic) den Geitzigen, 
den elenden und durftigen Huͤter feiner 


Schaͤtze, den fowol das Mistrauen, als _ 


die Furcht, zu irgend einer vernünftigen, 
gerechten oder wol gar wohlthätigen Aufz 
wande genöthigee zu werden, einſam 
wacht; ingleichem den, der zu verdorben, 
zu unedel ift, eine einzige Dflicht, auſſer 
diejenigen, wozu ihn Hunger und Durſt 
wingen, anzuruͤhren, und dennoch weiß, 


au 


conjecit, interdum recrudeseit ambitio. 

‚ gata, aut etiam abjecta, rebus parum ſibi cedenzibus, 

*) Diefen gehäßigen Karakter nahm - Dion, 
 Lebensbeichreibung) an und Plato ſchrieb daher an ihn: 

ES, Arrogans morofitas folitudinis cohabitatrix, 

**) Die Schriften der Alten find voll von Lobeserhebungen derfelben. 
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und gar entzogen haben, damit ſie de 
ungeſtoͤrter und gemaͤchlicher de Wa 


nitentia ſeceſſiſſe: tamen in illa latebra, in quam nos timor & lafitud 
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daß jede Verbindung mit andern, j 
Bekantſchaft, jedes Verhältnis amd 
Obliegenheiten aufbürdet. - Sch-eilen 
lich vor der Pfuͤtze, worin der Wolli 


ling ſich waͤlzet vorbey. Er mußı 


durchdringliche Schatten und dicke 
ven fuchen, um feine ſchaͤndliche Pleigı 
gen zu vergnügen. Ich fliche aus die 
Einoͤden und eile in eine Gegend , wo 
man einge reinere und freyere Luft athn 


Ich befinde mich nunmehr 3) ini 


philoſophiſchen KinfamEeit. *) 9 


treffe ic) eine Menge der alten Welt 
fen an, Die fid) dem Dienfte des Stam 
den haͤuslichen Sorgen einer Familie n 
ſelbſt den freundſchaftlichen Pllichten 


an 
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heit nachſpuͤren, verborgene Geheim 
entdecken, und entweder Die Weiche 
oder ihren Ruhm auf der Welt 
fen, oder anch nur blog einefeinere 30 
luft recht ſtillen Fönten. Sich fehe ein 
Demokrit fid) felber der Augen bem 
ben, nur damit.er völlig ungeftörtb 
Augen des Geiftes gebrauchen koͤnte. 
Ich ſehe ihn, wie er in ſich ſelbſt eingele 

— 





Non enim excifa defir, fed fün 

‚SEN, ED, 96, 05 
(nach) Plutarchs Berichte in deffelße 
Ausubsie epmiah 


Plutarch fagı 


t 


daß die alten Weifen ihren Aufenthalt weit von den Städten genommen und di 
einfame Nacht svpgovzv genant hätten, Anderswo nenet er Eenpelay voPins yurua 
esov. Cicero fagt von den Deriyatetikern: (de Finibus V. $.), Vitaeautem degen 
dae ratio maxime quidem illis piacuit quieta, in contemplatione & cognition: 
pofitarerum: quae quiadeorum eratvitae fimillima, fapiente vifa eft digniffi 
ma, atque his de rebus& fplendida efteorum & illuftrig oratio, Man eh 
Senecae Unterfuchung de otio aut feceflu fapientis ed. Lipf. in Fol, pP: 253. 
**#) GeLLıı noct. Attı X, 17. cıc, Fin, V, 29, 28 












* — Seit foltert, 





ichet, Geſetze zu erfinden, an ftatt, daß 


in Ppthogeras und Plato der Weisheit‘ 


achreiſen und ein Sofrates die vernunf, 


igſte und brauchbarfte. Moral auf dem. 


Marfte und bey den Gaſtmaͤlern ſeinen 
Briechen beybriuget. Ihr Weiſen, wo⸗ 


1 dieſe Wiſſenſchaft die ihr nicht ſelten 


lest mit dem Verluſte eures Lebens ber 


ahlet, wenn fie nicht der Welt, für die 
ihr denket, nuͤtzlich und brauchbar iſt! 


Aber wie kan fie es fegn , da ihr unfere 


Bedürfniffe und unſere Unftände nicht der 


Muͤhe wehrt haltet, daß ihr dieſelben mit 
euren ann an erforſchtet! 


Ich wuͤrde 4) nod) von der abersläuz 


bigen und febeinfrommen Einſiedeley 


reden, wenn ſich nicht die Leſer von ſelbſt 
an dasjenige, was ch bereits davon ge⸗ 
ſagt habe, erinnerten. 
ohne mich der Gefahr einer Uebereilung 
auszuſetzen, ſicher behaupten , daß es 


nicht fehwer fallen wiirde, jene beruͤhm⸗ 


ten Helden, welche ung in dem Peben der 


Altcäter, N und der, von der. 


Roͤmiſchen Kirche faͤlſchlich ſo genanten 


Heiligen als Helden aufgeſtellet werden, 


fuͤglich unter die bereits angezeigten Klaſ 
ſen — Ich wuͤrde denen einen 
gewiſſen V Vorzug einräumen und fie von 
den — en welchen es 
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ert Tem Te 
Mecjanik einer Welt ‚die er felber nicht 
Augenzeugen von ſo vielen Sünden zu 
feyn. Aus Mitleiden würde ich ben 
Schwermuͤthigen den nächften Nangnac 


So viel fan id), 
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rer — Script gegen die Tr 


gend unmöglich fiel, Länger in der Welt 


ihnen ertbeilen. Dann Fame ich zu der 


Klaſſe der Hochmüthigen, denen die uns 
danfbare Welt zu viel Hindernife in Weg 


geleget, als daß fie die Höhe, nach wel 
cher fie'ihre Augen richteten , hätten er⸗ 
reichen koͤnnen. Sie glaubten, daß fie 
ihre Begierde, bemerfer und bewundert 
zu werden, durch eine aufferordentliche 


eebengart Teichter ftillen koͤnten und fie 
urtheilten, daß fie zu dem Ende aufhoͤ⸗ 
xen muͤſten, als Menſchen zu Ieben. *) 


Andere haben gewiſſe fehlgefehlagene Hof? 
nungen, einige Die Trägheit, vielleicht 


auch. etliche die Phantafien der Dichter, 


oder den Dichtern ähnlicher Andaͤch⸗ 


tigen, in die fehartichten Wälder und an 


friſche Duellen gelocker und allen dieſen 


‚Gründen hat der Aberglaube und die fal⸗ 


fehe Hochachtung des Poͤbels eine ſiegen⸗ 


de Gewalt über alle vernünftige Gegen; 


gründe beygeleget. Ueberhaupt aber ha⸗ 
ben 5) alle, welche fich aus dem Lichte in 


"die Schatten und Finſterniſſe gezogen, bie 


Abficht gehabt, ihr Gemuͤth zu beru— 
higen und eine Zufriedenheit zu fuchen, 


bie fie bisher noch nie geſchmecket haben. 


Sn a aber en die Einfamfei felßer 
beur⸗ 








+) Sch will glauben, daß viele Einfi edler dr ‚von. der Melancholie, als von irgend 
einer andern Leidenfchaft find herumgetrieben und geplager worden. Wenn ih 
aber doch in dem zten Theile der Kirchengeichichte des Abts Sleury die Lebens: 
— der Patriarchen der Anacjoreren ‚ eines Pauls, Ansons, Salz 
lations, Euthymius und andere lefe: fo ärgere ich mich, wenn ich) fehe, wie 


Ko ſie ſich wechfeleweife durch Niederfallen , Fuͤſſekuͤſſen und andere Zeichen der 
ttieſſten Demuth halb A verehren und von — Säle und dern Bol’ 
ee verehren laſſen. 
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lich ihre Dauer erwogen werden. Denn 
in Anſehung dieſer iſt ſie entweder eine im⸗ 


merwaͤhrende, oder nur eine periodiſche 
F Entfernung. von allem Umgange mit an⸗ 


dern. Jene, die immerwäbrende Kin: 
fomteit fan, wenn fie nod) dazu in einer 


gaͤnzlichen Abfonderung von allen Men⸗ 
‚fchen befteht, Feinem erlaubt werden, der 
noch auf irgend eine Art durd) feine Ar⸗ 


beit, feinen guten Rath und wenigſtens 
durch fein gutes Exempel andern nuüglich 
und brauchbar feyn fan. Man Fan nur 


wuͤnſchen, daß diejenigen fich zu diefer 


Art eines freywilligen Gefaͤngniſſes ver⸗ 


dammen, welche den freyen Umgang 
" mit andern allemal zum Schaden der Ge⸗ 


ſellſchaft misbrauchen: Leute, die entz 


weder als angefteckte und dabey unheilba⸗ 
re Kranfe allen, oder als Miggeburten 


und Ungeftalten gewiſſen ſchwachen Per: 
fonen gefährlid) find. Und gleichwol ift 
lafterhaften Gemüthern jede Einfamfeit 
ſchaͤdlich; ihnen, die ſtets durch die Au⸗ 
gen anderer bewachet werden muͤſſen. 


Ja,, vielleicht find wenige in der Tugend 


fo ſtark, daß es ihnen nicht nachrheilig 
und gefährlich ſeyn follte, fich felber ganz 


allein überlaffen zu werden. *) Aber gefchick 
- te, weife und fugendhafte‘ Perſonen koͤn⸗ 
nen ſich unter keinerley Vorwande der 


Geſellſchaft ganz und gar entziehen: fie, 


die Seelen, die Hände, die Leiter, Wohl⸗ 
thäter und Muſter der übrigen Menfchen! 
Dieß hieſſe, die Talente, die man zum 


gemeinen Beften vom HErrn befommen 
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beurtheilet werden fol; fo muß der, nach, 5 
der Betrachtung ihrer wahren Abfichten 
allerweſentlichſte Umſtand der ſelben, nem⸗ 


hat, aus Faulheit — ——— 


nis und Faͤulnis nberlaffen, u 









ben. aus Mangel der Uebung der Verben 





Licht feiner Gottſeligkeit untereinen She 
fel ftellen; dieß heißt. endlich, ſich es 
‚ber unmöglich machen , eine einzig 
jenen Tugenden:, die wir bisher beſchri 
ben haben, auszuuͤben und eine ei 
Einfamfeit fogar vollfomnern und. 
gern Seelen anzupreifen, heißt, der‘ 


che und dem ©taate ihre Moſes 3 


ſephs, Davids und Paulos entzichen un 
die allgemeinen Wohlthäter von J— 
nen von der Vorſehung ſelber anger ie | 
nen Poſten abruffen. Se i 







fo if an no Die periobifien 
zeitige und Furze EKinſamkeit und“ 
Eingezogenheit erlaubt. Sch ſage Mm 
mehr: fie iſt fo gar unter gewiſſen Um 
ſtaͤnden eine Pflicht und zwar erſtlich 


ne Pflicht aller Chriſten, in ſo fern 9 
n 


Ausuͤbung der Andacht unumgaͤ 
noͤthig iſt. **), und eg gibt alſo in der Sn 
eine fromme Einſamkeit. Der Freum 


des Hoͤchſten begibt ſich entweder mi 


Iſaak und Jakob in den offenen Tempe 
der Natur, öfnet feine Seele den. grof 
Eindrücken, welche die Werfe des Aller 
höchften auf jeden denkenden Geift ‚un 
durch alle Sinne befonders aud) auf feit 
Herz machen; ſtimmet in dag Lob ale 
Geſchoͤpfe auf ihren groſſen Schöpfer 
mit ein, und wird ganz Bewunderung 
ganz Lob und ſchwinget fich mit der Ber 


‚He, durd) die Andacht beflügelt, zu fei 


nem ewigen Wohlthäter hinauf; oder er 


ni ul dem Tumulte der Belt und 


der 








*) Seneka Brief 10. und Brief 25. omnia nobis mala folitudo portal - 
Nemo eft, cui non fatius fir, cum quolibet en quam fecum, 


*) ©, im pritten Theile. ©. 503 K 
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Der Geſchaͤfte/ bai efi 


feines aufs ein Heiligehum und betst 
reymal des Tages mit Daniel, Hier 
fandet ex feine zerſtreuten Gedanken wie⸗ 


der ehet alle feine Kraͤfte in ſich ſelber 


zuruͤck, und richtet ſie auf Gott, den er⸗ 


R 


babenfien Gegenfiand feiner Betrachtun—⸗ 


gen, feiner Begierden und Särtlichkeiten, 


“ 


Her durchſuchet er vor. den Augen Got 
£8 fein innerfteg; erforſchet alle. feine 
Handlungen und ſpuͤret feinen geheimften 
Abſichten und den verfteckteften Bewegun⸗ 


gen ſeines eigenen Herzens nach⸗ hier: 
in dieſem allexvertraulichſten Umgange 
haͤlt er Rechnung ſowol uͤber die empfan⸗ 
genen Wohlthaten und Barmherzigkeiten 
Gottes, als auch uͤber feine Sünden. 


Sn diem Altare meinst er Thraͤnen der 


feeudigen Danfbarfeit und der bitterſten 
See Hier, an dem Fuſſe des Kreutzes 


erneuret er heilige Zulagen und Entſchlieſ⸗ 
ſungen; aber auch von hieraus wirft er 
Blicke auf ſein 
hinaus in die ferne Herrlichkeit, die ihm 
bereitet if. Die Welt verſchwindet vor 
ihm mit ihrer Pracht und er fiehet nichts 
mehr, als Gott, der allein ewig und ums 
vergaͤnglich iſt, und fich in. dem ewigen 
Befise jener erworbener Seligfeiten, Aber 
senn fein Herz in diefem göttlichen Um⸗ 


gange wiederum neue Kräfte geſamlet 


bat, ſo eilet er. wieder zu feinen Geſchaͤf⸗ 


ten und felbft, wenn ihn fein Beruf dahin 


fordert, in die Welt zuruͤck. Er bleibet 


nur Augenblicke in diefer feligen Ab⸗ 


gefchiedenheit. Denn die Froͤmmigkeit, 


(dansit ich mich der Worte einer britti⸗ 


ſchen Schrift bediene,) denn die Froͤm⸗ 
migkeit in der Einſamkeit ift einer Blume 
in der Wildnis ähnlich : fie. hauchet ihre 
Gerüche unter die Winde aus; fie dienef 
vielleicht jenen erhavenen Geiſtern zu ei⸗ 


Josh. Sittenl. VII TH. 


ogene und einfanie, Leben. 
DEREN —— BT RE —— — 
ich in dem innerſten 


Grab und uͤber daſſelbe 


goͤttlicher Werke und menſchlicher Hand⸗ 
kungen find, aber fie nuͤtzet keinem Sterb⸗ 


lichen. Denn fo rein fie auch) von allen 


Flecken feyn mag, fo fehlt ihr Doch. der 


‚heilige Schirmer der chriftlichen Wohl⸗ 


thaͤtigkeit. 


Es gibt Weytens eine Einſamkeit, die 
nur bey gewiſſen Standen zur Pflicht 
wird. Hier will ich, um nicht das Bild 


der Gottſeligkeit zu ſehr aus dem Geſich⸗ 


te su verlieren, allein der gelehrten Kin: 


ſamkeit gedenfen.. Die Newtone, wei 


he ung Ausſichten in. die entfernten 
Schauplaͤtze Der Gröfe Gottes oͤfnen 
und ung die Ordnung, die Harmonie und 


‚die Regeln ber Wahrheit und. Vollkom⸗ 


menheit in dem Syfieme der Welt entwi⸗ 


deln füllen; die groſſen Geiſter, welche ' 
den ewigen Grundfäzen aller Wahrheit 


nachfpüren und Die Negeln des Deufens 
erfinden wollen, müffen den gröften Theil 
ihres Lebens in einem ſtillen und abge 


ſonderten Umgenge mit der Wahrheit, 
‚deren vertrauteſte Freunde fie zu werden 


verlangen, zubringen; dahingegen Diejeniz 
gen, welche den Menſchen nur Die ordent⸗ 
lichen Wahrheiten und Pflichten vertras 


gen und welche ihre Bruder in der Phi⸗ 


loſophie des Lebens unterrichten muͤſſen, 
ihrer großen Pflicht unmöglid) ein Er 


nuͤge thun koͤnnen, wofern fe ſich nicht 
alle nur moͤgliche Bekantſchaft mit dem 


menſchlichen Herzen verſchaffen. Wie 


wollen fe ſonſt die Vorurtheile, die Art 


zu denken und gu handeln und kurz, das 
ganze Syſtem der menſchlichen Neigunz 


gen erforfchen und kennen lernen? 


Endlich gibt es eine weiſe und vorſich⸗ 


tige Zingezogenbeit, wenn mean ſeinen 
Ner “ Um⸗ 
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nentergoßenden Anblicfe, als die Zuſchauer | 
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Das eingesogene und einſame Leben 
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Umgang ſowol in Abſicht auf die Zeitund 
oͤftere Wiederholung deffelben , als auch 


2* 


Vereinigung mit Gott empfohlen worden 
wäre und es iſt ſchon lange, daß an 











in Anſehung der Perſonen ſo viel ein⸗ 


ſchraͤnket, als es ohne unſern eignen und 
anderer Nachtheil geſchehen kan. Man 
waget ſich nicht aus, weil man eine, noch 
zu zaͤrtliche Geſundheit hat, als nur als⸗ 
dann, wenn eine dünne und reine Luft 
die niedrige Gegenden durchſtroͤmet; ic) 


will fagen, eine noch ſchwache Tugend iſt 


immer furchtſam, weil man befürchten 
muß, daß eine unferer Lieblingsneigun⸗ 
‚gen, die wir bieher am wenigſten haben 
befiegen und ganz überwinden Fönnen, bie 
eine neue Nahrung, und dort an einem 
groffen aber böfen Erempel Schutz finden 
werde. Die, ihrer Schwaͤche ſich bewuß⸗ 

te Gottſeligkeit waget fich wenigſtens nie 
unter das Gedraͤnge zahlreicher Geſell⸗ 
ſchaften, in welchem fie ſich fo Teiche ſel⸗ 
ber verlieret und kan ſie nicht mit Weiſen 
und Rechtſchaffenen umgehen, ſo ziehet 
ſie allemal eine unſchaͤdliche Einſamkeit 
der uͤberfluͤßigen Geſellſchaft vor. Und 
dieſe vorſichtige Eingezogenheit kan ins⸗ 
beſondere demjenigen Geſchlechte nie ge⸗ 
nug angeprieſen werden, welches nur 
darum ſo viele ſanfte Annehmlichkeiten 
empfangen hat, damit es unfer dem 
Chatten der Häufer, den chriftlichen Sa; 
milien die Tugend der heiligen und. gott; 
ergebenen Seelen in ihrem mildern Lichte 
empfehle. N 
"Die, von Gott felber getriebenen Maͤn⸗ 
er kennen nur diefe, aber fonft feine an⸗ 
dere Einfamfeit, Noch) hat ung Fein Ver⸗ 
theidiger des Moͤnchsſtandes auch nur 
eine einzige Stelle aus der heiligen Schrift 
anfuͤhren koͤnnen, worin den Chriſten die 
freywillige Verbannung von der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft als ein ſicherer Weg zur 










aufgehoͤret hat ſich auf einen loth zu 
beruffen. Man lief Gefahr, die unbe 
antwortliche Anmerkung zu hören daß 
eben der Mann , der ſich mitten in 
dom unbefleckt erhalten, auf dem Berge 
su ſchwach geivefen fen , den Reitzungen 
der Trunkenheit und der Wolluſt zu wi⸗ 
derſtehen. Elia kurze Entfernung hatte 
offenbar andere Urſachen, als beſondere 
gottesdienſtliche Uebungen und man 
dem Augenblicke zurückgefchlagen , we 
man ſich auf des Täuferg, Joh 1 
Exempel beruft. Diefem einzigen Bus⸗ 
prediger und Herolde des anfonınenden 
" Erlöfers, (alg welcher nothwendig, UM 
die Juden, der Propheten ungewohnt 
auf fich aufmerffam zu machen, wage 
ſonderes und anziehendes an fich Haba 
muſte,) fan man den Heiland felber, srodlf 
Apoſtel und zwey und ſiebzig Jünger an 
die Geite flellen, die noch dazu groͤſten⸗ 
theils in der groſſen Welt und in den voll⸗ 
reichften Städten öffentlich aufgetretm 
find, David preiſet nicht diejenigen ⸗ 
lig, welche aus Andacht ihren Poften in 
der Welt verlaffen, fondern nur denjenis 
gen: der nicht im Ratbe der Got, 
fen wandelt, noch auf den Weg der 
Sünder trit, noch da fizet, wo die 
Spoͤtter figen. Pf 1,1. Er befchreibet 
ung diefen Glückfeligen, als einen Verehr 
rer Gottes; als einen Mann, der feinen 
Geift durch dag Licht der Neligion aufs 
zuklaͤren und fein Herz durch heilige Neis 
gungen zu beleben bemüher iſt; v.2, aber 
auch als ein wuͤrdiges und nuͤtzliches 
Mitglied der Kirche und des Staates, 
deſſen Froͤmmigkeit eben ſo lehrreich durch 
Exempel und gute Muſter, als fruchtbar 
durch feine wohlthaͤtigen TE 
I | glei 




















gleich einem — an ben nBaferbihen, 
beſſen Saͤfte nie vertrocknen, ‚ber durch 
ſeinen Schatten erquicket und ſeine Frucht 
bringet zu ſeiner Zeit v. 3. 


ausbitten, ihm nachfolgen zu duͤrfen: ſo 


folge unvermeidlichen Leiden und Verfol⸗ 


‚gungen der Goftlofen. Will mir. jemand. 


nachfolgen , der verleugne fich felbft 
und nehme fein Kreutz auf ‚ficb und 
folge mir. 
halten will, der wirds verlieren: wer 


aber fein Leben verleurer um meiner 


willen , (ein. Schickſal, dem diejenigen 


entflohen waͤren, welche ſich in die abge⸗ 


legenſten Winkel des Erdbodens verkro⸗ 
chen hätten!) der wirds finden Matth. 
16, 24. 25. Die Wuͤſte ift.nie ber Schau, 


plaß derjenigen Märtyrer , die Gott ſel⸗ 
ber auf den Kampfplatz geführet hat, ge⸗ 


weſen, wol aber der Maͤrtyrer ihrer ei⸗ 
genen Melancholie, ihres Eigenſi ng und 
Aberglaubens. Eben fp wenig hat Pauz 
Aus die Handelsſtaͤdte in Aſten entvoͤlkert; 
nein, er hat ſie nur mit guten, arbeitſa⸗ 
men, gerechten und tugendhaften Buͤr⸗ 
gern erfuͤllet und den Mitgliedern des 


Guadenreichs, Pflihtenin Abſicht auf das 
geſellige Leben vborgeſchrieben, welche auf 


nichts, als auf den groͤſſern Flor eines 


Koriuths, Epheſus und anderer — 


Staͤdte abzielten. 


Doch, wozu dieſe weittiznfligen Sein, 
de, da wir einen entſcheidenden Ausſpruch 
des Apoſtels ſelber vor uns haben! Ich 

habe euch geſchrieben in dem Briefe, 
daß ihr nichts ſollt zu ſchaffen haben 
mit den Hurern. 
don einigen wider den Sinn des Apoſtels 





wenn Pauli Meinung wäre, bie Gläubt; 
gen follten allen bürgerlichen IImgang, al; 
Wenn der 
Erloͤſer ſeine Juͤnger ſelig preiſet, oder 
wenn ſich welche bey ihm die Erlaubnis 


etwas genauer durch die folgende Erfläs 
gedenket er allemal der, in feiner Nach⸗ | 


Denn wer fein Leben ers. noch pen der Obrigfeit in der Gefellichaft 


gedultet werden. Denn fonft müfter ihr 
Die Welt zäumen, aller Handlung, eu⸗ 


Der Apoftel beftinsmet hierauf feine Abs 


fraufern und goftesdienftlichen Gemeiny 
| f und , 
‚mit ihnen nicht eſſen, d. i. 


halten follten, x Kor. 5, 9 


. findet dag Berderben nicht in der Welt, 


mels zu werden und ſich zu jenem aha⸗ 


Dieſes Verbot ward 
oͤde nimt. 
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rau uns 7 weit ausgsdehnet, alg 


le Handlung und alles Gewerbe mit Per⸗ 
fonen, bie Iafterhafte Sitten hätten, ver⸗ 
meiden. Er fchränfet alfo feine Vorfchrift 


rung ein: Das meine ich ger nichtvon 
den Hurern in dieſer Welt unter unbes 
fehrten Juden und Heiden, oder von 
den Geigigen, oder von den Räubern, 
oder von den Abgoͤttiſchen; fo lange fie 


rem Gewerbe und aller bürgerlichen Ge 
fellichaft entfagen und alfo eine Lebensart 
ergreifen, bey welcher die Errichtung ci; 


ner Rirshe und die Ausbreitung der chriſt ⸗ 


lichen Religion felber unmöglich würde, 


ſicht bejahender Weife und fordert, daß 
fie nur dergleichen Lafterhafteaus der vers 


fchaft der Gläubigen ausſchlieſſen, 
n nid veder Die 
Liebesmahle, noch das Heilige Abendmahl 
su. Diechrifts 
liche Tugend ift nicht fp ſchwach, daß ſie 
ſich nicht mitten in einer Welt voller Rei⸗ 
tzungen erhalten koͤnte. Sie erfordert 
vielmehr dieſen Kampfplatz, um alle ih⸗ 
re Kraͤfte zeigen zu koͤnnen und die Schrift 


nicht in den Geſchoͤpfen Gottes, ſondern 
ſie entdecket dieſe giftige Quelle in uns ſel⸗ 
ber und man durchirret vergebens die 
Wuͤſteneyen, um ein Buͤrger des Him⸗ 


benern Leben zu heiligen, fo lange man 
alle boͤſe Neigungen mit ſich in die Ein⸗ 
Und daß dieſes letztere ſelbſt 
R don 
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niffen ihrer eignen Lobredner und Lebens; 
i beichreiber beiviefen tverden. Der befte 
und vernunftigfte unter ihnen, Baſilius 
Cörier 2.) geftehet nicht nar feine eigene 
fleifehliche Verſuchungen in der Wuͤſte, 
ſondern ſchreibet an ein paar geſchwaͤchte 
Einſame. In einem ordentlichen geſchaͤf⸗ 
tigen Leben aber waͤren ſo wol er, als ſei⸗ 
ne Freundinnen dieſer Gefahr entgangen. 
Wie oft aber fuͤhret nicht dieſe ſeltſame 


Art von Geſchichtſchreibern ihre Helden 
mit dem Geiſte der Unreinigkeit auf den 
Kampfplatz und welche Auftritte laſſen 


ſie uns nicht zwiſchen den Klippen und 
zwiſchen dieſen, mit einem ewigen Schnee 
bedeckten Gebirgen ſehen! Einen Epa— 
grius eine ganze Winternacht nackend in 
einem Brunnen ſtehen und ganz mit Eiſe 


nate lang ohne alle Kleidung ſich am See 
Seetes den Stichen der Mücken blog freflen ! 
Was bedeuten die vielen Kämpfe mit den 
boͤſen Geiftern, die einem Pacbomius 
und andern Einfamen in der Geſtalt bluͤ⸗ 
Bender Schönheiten erfiheinen? Warum 
‚wagt es die ne Sera, die dreyzehen 


__ Dos eingesogene und einfane Leben. . E — 


von einigen der der ffren, often Einfiedler ud 5 
Anachoreten gelte, koͤnte mit den Zeug⸗ 


Hochmuthsteufel den, Weg in dieſes 


täglich feinen H Kopf mit dem austgendigla ler 


ten Welt gebrauchen? gerade dag Gegen 
übergoden; einen Makarius cha Mor 





ei: worden — — Go 
zu. bitten , daß «er fie ganz von deffelbe 
Anfaͤllen befr eyen, fondern ihr nur Reue 
heit füyenfen wolle? Wie fand 





8 


ſtere Heiligthum, worin ihn Apollonia, 
in: der Geſtalt ei es Mohren, im Nat 
anfaffete und gluͤcklich bezwang? 
halfen dem heiligen »ieronymus 1 all 
grauſame Zuͤchtigungen, die er anf 
felber in der Einfiedeley verübete, da 
endlich, wie er a den Euſtachius —* 
bet, Fein anderes Mittel erfand, ich 
böfen Gedanken zu eriwehren, als da 






nen einer. entfeßlichen Menge hebräife 
Vokabeln ermüdete! *) Konte er die i 
Mittel nicht eben fo eh in der fo genan 


theill- Nirgend ſchweifet die Phantafı 
mehr aus und hat cine gröffere Gewal 
über-die Seele, als in einer unthaͤtige 
und von andern Gegenſtaͤnden leeren Ei 
famfeit. Kein Wunder demnach, wen 
fi fo wenige felber hüten Eönnen um 
warum ihnen die Augen und die Aufſich 


— ſo RER ſind! a 


$. XXXL. 
Pfüchten gegen Komde, 


nr SB unndrhig das Gebot des Erlöfers. der Belt von der giobe 
aber Menfihen eine befnndere Abhandl ung von der Freundfchaft zu ma⸗ 


chen ſcheinet: 


) Man 


Br mollen wir Doc das wichtigfte von dem genauen Um⸗ 


gange 


OR 





fehe e die angenehme und gelehrte hiſtor iſchmoraliſche Abhandlung uͤber das 


Leben der Kinfiedler und Niönche in der vorfreflichen Eramerfchen Fort 
Geſchichte dev Welt und Religion 


⸗ 


ſetzung der Boſſuetſchen Einleitung in die 


— IL, ©. 482. «519, 
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y Jer Errichtung einer ſolchen eingeſchraͤnktern Geſellſchaft die tugend⸗ 
fee Abit haben, ih Durch Diee auseriefne Gefähtten Den den der 


ugend. deſto angenehmer zu machen und ſich theils dur) ihren Rath, 
senftand und ihr Exempel Die Ausübung feiner Pflichten zu erleichtern 


Inge mif einigen vertrauten Perfonen erinnern. Ueberhaupt muß man 







» feinen WBirkungstreis zu erweitern; theils aber auch Durch ein uns 
yuldiges Vergnügen ſich zu feinen ordentlichen Pflichten defto geſchick⸗ 
r zu machen. Hieraus folget denn insbeſondere, Daß man ſich mit 
öfter Vorſichtigkeit nur weiſe und goftfelige Sreunde, aus den lautet 
m Anfihten wähle; erſt nach einer fichern Prüfung eine nähere und 
ecantere Verbindung mit ihnen allmählig Enüpfe und. diefelbe durch ei. 
 gegenfeitige thätige Liebe und Treue immer, mehr befeftige, Dagegen aber 
le Kaltfinnigkeit und Rerantaffung zum Argwohne und Misvergnügen 
fs tadglichfte verhuͤte; das wahre Wohl Der Seele unferer Freunde 
cc einen erbaulichen Umgangs ($- 20.) Ihre übrige gefamte Wohlfahrt 
ber ſowol in guten als böfen Umſtaͤnden aufs angelegentlichfte und fo viel 
ns vorzüglichere Pflichten geftatten, mit Rath, That und Benftande, 
bil. 4,14. Spt. Sal. 3, 28. 29. 19, 4. befötbere; die Erweifung aller 
‚lichten und Dienftleiftungen aber durch gine edle HöftichEeit ihnen ans 
nehm mache ; gleich wol aber die letztere nie in eineSchmeicheley, ſchaͤd⸗ 
be Nachfiht oder gar in eine. Beleidigung Gottes, unfers erften und 
shften Freundes, ausarten laffen. Dagegen müffen wir von unferm 
reunde nie ohne Die Dringendfte North einen Benftand verlangen, mel: 
er ihm fehr läftig , oder nachtheilig wäre. Sollte ung aber Das geaͤn⸗ 
erte Verhalten unfers Freundes. die fernere Ausübung-Diefer Pflichten 
nmöglic) machen, oder follten uns mit der Zeit andere erhebliche Umftäns 
e zur Aufhebung des genauern Umganges mit ihm nöthigen; fo muß 
iefes mit Klugheit ind auf eine Ark geſchehen, wobey weder die Pflichten - 
er Liebe, noch überhaupt unfer Gemiffen verletzet merden. Aber eben 
iefer mögliche Fall muß uns ſchon während der Freuudſchaft in der Mit, 
heitung unterer Geheimniffe vorfichtig machen. Spr. Sal. 20,19. 25,9 
jeberhaupt muß nie aus einem Freunde ein Feind werden. Pſas5, 13 f. 
> ae urn a 
—— es NTL3 u... > Erklärung. 











Eine Abhandlung über Dig Freund⸗ 


ſchaft iſt eben fo, wie neue Vorſchlaͤge 


zur Zufriedenheit, für Die meiften Lefer 


moraliſcher Schriften ein Lieblingsartikel 
und ſelbſt mittelmaͤßige Schriftſteller koͤn⸗ 


nen ſich dadurch bey dem Publiko big; 
weilen ihr Gluͤck machen. Seder klaget 
uͤber den Mangel redlicher Freunde und 
jeder wuͤnſchet ſich dieſelben, weil er ſie, 
um vergnuͤgter zu leben, für unent behr⸗ 


lic, haͤlt. Er iſt demnach begierig, von - 
dem Moraliften einige gute Vorſchlaͤge zu 
erfahren, nad) weichen er fi in der 


Wahl feiner Freunde und in dem Umgan⸗ 
ge mit ihnen richten koͤnne; aber er for 
dert auch hinwiederum, daß feinen Freun⸗ 


den die Pflichten gegen ihn eingefchärfet 


werden. Die Sittenlehrer Haben ſich 
laͤngſt nach dieſem, ſo hoͤchſt billigen und 
loͤblichen Verlangen bequemt und daher 
leſen wir in allen moraliſchen Buͤchern 
vom Epikur an bis auf ben jüngften un⸗ 
ter den Verfaſſern unſerer Wochenſchrif⸗ 


ten beſondere Abhandlungen von der 


Freundſchaft. Nur in einer Sittenlehre 
der heiligen Schrift ſollte man ſie eigent⸗ 


lich nicht ſuchen, weil der Erlöfer es 


nicht fuͤr noͤthig gehalten hat, dieſe al⸗ 


leredelſte und angenehmſte Pflicht den 
Bürgern ſeines Reiches beſonders vorzu⸗ 


ſchreiben. Ein wichtiger Mangel in der 
Moral des Neuen Teſtaments! Shaf 
tesbury *) und nach ihm Kollins, **) 
haben denfelben zuerſt bemerket und nun⸗ 
mehr wiederholen ihn alte, welche dem 
göttlichen Lehrer des menſchlichen Ser 


ſchlechts gern die Ehre, daß er demſelben 











* 


so» 0. Pflichten gegen Freunde 
— a 


die vollkommenſte Tugendlehre verkuͤndi⸗ 
get, entztehen wollen. Vor dieſen bey⸗ 


ben Englaͤndern haben die Freygeiſter 


fein anderes Gebrechen bey allem ihreng 
Nachforſchen an der Sittenlehre SEE 
and. feiner Geſandten entdecken koͤnnen, 


als daß fie die menſchliche Freyheit u 
ſehr einſchraͤnkte und die Chriſten mit zu 
vielen Pflichten beſchwerte. Der Graf 
aber, dieſer Erfinder des edelmürhigen 
und uneigennügigen Syſtems in der Mes 
tal, hat fehärfer, als alle feine Vorgaͤn 
ger gefehen. Es fehlen unter den evanz 


geliſchen Vorfhriften zwo, die eine Zier⸗ 
‚de in allen neuern mpralifchen, und be 
fonders Englifchen Vorſchriften find , die 


Freundſchaft und dte Licbe des Varerlanz 
des, Es iſt, nad) dieſer Herren Mei 


nung, nicht wohl zu begreifen, wie „die⸗ 


„ſe goͤttlichſte unter allen Tugenden, von 
ſo groſſen Sittenlehrern ſollte vergeſſen 

worden ſeyn. Doc, ſollte wol etwas 
der Scharfſichtigkeit eines Britten entge⸗ 
ben? Sollten dieſe durchdringenden Geb 


ſter nicht bis auf den Grund hinabfehen? 


D% dieſe Herren haben glücklich die 
Urfache errathen, warum die Freund 
Schaft in der Reihe der chriftlichen Tugen⸗ 
den feinen Plaß gefunden Hat und auch 


„nicht befommen fan. Die Chriften ken⸗ 
‚nen auffer ihrer eigenen Seele nichts groß 
ſes. Die Fünftige Gluͤckſeligkeit ihres 


Geiftes in jener Welt ift ver Mittelpunft, 

worin alle Linien ihrer Moral zufammenz 

laufen; alle ihre Wuͤnſche, Sorgen und 
— Begier⸗ 


*) Effay on the Freedom of wit and Humour (Cbaraci. Vol. I p. 98.) 


**) Discourfe on Free-thinking p. 98. 
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* 


iſt, ohne alle Hofnung eines Gegenvor⸗ 


N in 


een 1 Gereinigen, Aber Leute, 
denen alle Dinge, die fich auf diefe Welt 
"beziehen, in einer fo unendlichen Entferz 
nung vorgeftellet werden, daß fie diefelz 
ben kaum unter fich erblicken, koͤnnen ſich 


fteylich mit den Fleinen Sorgen eines avz _ 


"tigen und ergegenden Umgangs nicht abz 
geben. Kinder, Sreunde, Baterland, al 


les dieſes find Gegenftände auffer ihrem 


Geſichts⸗ und Wirkungskreiſe, uͤber die 
ſie von ihrem erhabenen und tief in die 
Wolken hineinliegenden Standorte wegſe⸗ 
hen. Aber: ganz anders denkt ein edel⸗ 
= müthiger Engländer, der alle Tage bereit 


theils mit feinen Guͤthern und mit feinem 
; Leben die Erhaltung und das Glück ſei⸗ 
ner Sreunde oder feines Vaterlandes zu 
erkaufen. Kein Preis tft ihm zu koſtbar 
und er über Tugenden und Handlungen 

eines Damons und Pythias aus, die 

nicht nur grosmuͤthige Seelen mit einer 
‚göttlichen Wolluft überftrömen, fondern 
ſelbſt ehmals nach Cicerons Zeugniſſe, 

durch eine blos theatraliſche Vorſtellung 
den Poͤbel zu Rom entzuͤckten. Die Le⸗ 

fer werden nunmehr leicht errathen, wo⸗ 
hin diefe ganze Lobrede auf eine Tugend, 

- welche dem Chriftenthume- fo unbekant 
ſeyn ſoll, abziele. Eine Moral, welche 
die erhabenften Tugenden nicht. einmal 
* dem Namen nad) kennet, gefchtveige, daß 


fie diejelben anpreifen follte, Fan wolnicht 
BGott ſelber zum Urheber haben. 
fo wichtige und jedem philofophi 


Nein, 
| ſchen Gei⸗ 
ſte unertraͤgliche Maͤngel verrathen gar zu 
handgreiflich einen menſchlichen Urſprung. 


“a diefe am und von eb. 


DI _ 


er 1 IV. ©. oe x, vi, “©, 
u a IV ©. 212 und diefer Theil. S. 55. 
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nem underzeihfichen — Der gehoͤri⸗ 
gen Bekantſchaft mit den chriſtlichen 
Grundſaͤtzen, zeugenden Beſchuldigung 
durch die, jetzt folgende Abhandlung aufs 
augenfcheinlichfie zu widerlegen. Ich 


— 


werde nemlich, um alle, in dieſer Mate⸗ 
rie ſehr unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit zu ver⸗ 


meiden, nur die allgemeinen Grundſaͤtze 
des Evangelii von der Bruderliehe, die 
bereits abgehandelt worden find, *) auf 
die, Sreundfäyaft anwenden. Und dann 
werden alle Verſtaͤndige son ſelbſt einſe⸗ 
ben, warum diejenige Sreumdfchaft, wel 
che Die beyden Engländer fo fehr erheben, 


im Evangelio weder haben duͤrfen, noch) 
auch Eönnen angepriefen werden, Shaf⸗ 


tesbury verftehet darunter eine ſolche Verz 
bindung der Perfonen, die von einer bes _ 
fondern Uebereinſtimmung des Temperas 
ments und der Neigungen entſteht. Sie 
iſt alfo ein Werf der Natur, mehr eine 
Art von Sympathie, als die Wirfung - 
einer freyen Wahl, Und wozu dem⸗ 
nach) Geſetze und Vorſchriften? Kellins 
Freundſchaft ift eine Heldenliebe, die dem 
Freunde alles aufopfert. Und diefe fan, 
den einzigen Fall aufgenommen, worin 


ein Chriſt, nad) Johannis Vorſchrift, 


(1 Joh, 3, 16) fein Reben fuͤr die 
Brüder laſſen fol, **) ſo wenig von eis 
nem chriſtlichen, als vernünftigen Mo⸗ 
taliften als eine allgemeine Pflicht em⸗ 

pfohlen werden. Und überhaupt Fan die 


beſondere Freundſchaft in der Sittenleh⸗ 


ve des Evangelii um deswillen Feine bez 
fondere Stelle und wenigſtens Feine an⸗ 


ſehnliche einnehmen, weil der Erlöfer eis 


ne allgemeine Menſchenliebe allen feinen 
ungern als ein Hauptgefeß vorgeſchrie⸗ 


en - 





49. 








504 





ben bat. 


Freundſchaft hier einige Blaͤtter nicht 
misgoͤnnen wollen, damif man nicht un⸗ 
ſere Arbeit einer REDE en 


digen koͤnne. 


Wenn alſo FR Ha der Moral des 
Evangelii die Freundſchaft, als eine be; 
fondere Tugend ſtatt findet: fo muͤſſen 
wir doch für allen Dingen bie gewoͤhuli⸗ 
che Beſchreibung derſelben aͤndern und es 


iſt zu verwundern, wie einige beruͤhmte 


chriſtliche Sittenlehrer unter. der, bey 


den philoſophiſchen Moraliſten gewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung, der Freundſchaft, als 


einer beſondern Tugend ihre eigene Stelle 


unter den chriſtlichen Tugenden haben an⸗ 
weiſen koͤnnen. Denn voraus geſetzt, daß 


die Freundſchaft nur unter wenigen Per⸗ 
fonen ſtatt habe und daß nad) dem be⸗ 


kanten Spruͤchworte, jedermang Freund 
in der That niemands Freund ſey; ſehe 
ich nicht ein, wie alsdann der Freund 


als eine Perſon befchrieben werden koͤn⸗ 
ne, bie den andern liebet. Dieß ift der 
Karakter aller Chriften überhaupt: Des 


Merkmal, wodurch ſich die Jünger IE 


fir von allen andern Menſchen unterfcheiz 
den, ı Joh 2,10. Einer unferer genaue 
fien und vortreflichſten Moralifien hat 
diefen Fehler nothivendig bemerken muͤſ⸗ 
fen und vielleicht hat ex geglaubt, daß 
Derfelbe durch den Zufaß der Aufrichtig- 
keit: (ein Freund iff derjenige, der jez 


manden aufrichtig lieber) am leichteften 


verbeflert werden koͤnte. Aber diefe Be; 


ſtimmung iſt, fo ſchoͤn fie iſt, doch bey⸗ 


nahe uͤberfluͤßig. Die Tugendlehre des 
Erloͤſers kennet keine andere, als allein 
eine aufrichtige Liebe. Laſſet uns nicht 
lieben, ſpricht der Apoſtel, mit Wor⸗ 
ten, ſondern mit der Chat und Wahr⸗ 








gegen —— we 
"Gteichtenl haben. wie der. 





beit: Ich felber habe gesfaust, SFr 


die Freundſchaft eine vorsügliche Liebe 


gegen einige wenige auserleſene Perſonen s 
nennen dürfte. Aber cs würde mir fihrer, 
2.j@ — geworden ſeyn, die Liebe 
Zeheiltgten wider Die Beſchuldigung 


der E 


einer Parcheylichkeit ſicher zu flellen; fi, 


die wie die Liebe des himlifchen Vaters, 
ſich auf alle Menſchen erſtrecken muß 


obgleich ihre Wirkungen ſowol nach un⸗ 
ſerm Vermoͤgen, als nach der Faͤhigkeit 


der Perſonen ſich nur an einzelnen Per 


ſonen beſonders nachdrücklich äuffern Eonz 
‚nen, nurchefon, mit ibm Fordyce und 


alle engländifchen Moraliften, welche ja 


‚nem, halb enthufiaftifchen Tugendlehrer 
mie Entzuͤckung folgen, beſchreiben die 
Greundfchaft als „die Vereinigungzwore 
Tugend, welche der’ 
gemeinſchaftliche Gegenſtand und dag 
„Band ihrer gegenfeitigen Zuneigungift., . 


„Seelen durch bie: 


Sie Beisahjeen fie nicht fowol alg eine 


befondere Leidenſchaft, 


genſchaften diefer tugendhaften Verknuͤ⸗ 


pfung ſeyn. Sind micht dieſes Eigenſchaf⸗ 


ten aller Chriften, wenigſtens derjenigen, 
die ihren Geift durch die. Kultur der 


um find fie dent nicht.alle Herzensfreun⸗ 
de? Weil die Freundſchaft in der innig⸗ 
ſten Vertraulichkeit beſtehet: fo Fan fie 
nur unfer zwoen PDS ſtatt finden. 


Und 


. 


* 


fondern vielmehe 
als bie Zuſammenſetzung einiger von den 
edelſten Empfindungen und Leidenſchaf⸗ 

„ten des Herzens und fie fegen Hinzu, daß 
„sin feiner Verſtand, sin richtiger Gr 
Aſchmack an der Tugend und Liebe zu 
„derſelben, eine vollfomne Nedlichkeie 
„und Gutherzigkeit, ober mas man eine 
„gute Gemuͤthsart zu nennen pflegetund ” 
„eine edle Sympathie der Gefinnungen 
„und Neigungen ,, die nofhiwendige Ey 


Wiſſenſchaften gefchliffen Haben? War 






ehe 








Und was wird fie verbinden? Die Sym⸗ 
pathie, jene glückliche Uebereinſtimmung 
aller nur möglichen Umſtaͤnde, welche 
zwo Seelen harmonifch flimmen, Gew 


Jen aber, bey denen die Konſonanz fo un⸗ 
endlich vieler verborgener Umſtaͤnde ſtatt 


<* 


groſſen Ungleichheit der Menſchen in allen 


uſſerlichen und inmerlichen Beſtimmun⸗ 


gen an, Es ift ein Zufall, der fie zus 


ſammen führe. Der Moralift Fan kei⸗ 


one Regeln, um fie_ ausfindig zu machen, 
"geben. Meine fernere Ausführung ſoll 
dieſes bald deurlicher machen. Denn ic) 


Bedenklichkeiten für das ſicherſte gehal⸗ 


habe es uͤberhaupt bey dieſen und andern 


: ten, Fieber die Sache felber, als nur ihr 


der Erfindung einer guten 


ren Namen zu erflären, oder mid) bey 
ge aufzuhakn 


Der Umgang nemlich mit andern Per: 
fonen, tie wir ihn $: 30. beſchrieben ha; 


ben, verfehaffee ung nac) und nad) eine 


genauere Kentnis von denenjenigen, Die 


bir am öfteffen, und zwar unter ver 


ſchiedenen Umftänden fehen. Wir bemer⸗ 


ken an ihnen gewiffe Eigenfchaften und 
Vollkommenheiten, die ung vorzuͤglich ge; 
> fallen, Bald find es Vorzüge, von wel⸗ 
chen wie in der Beförderung unferer 
Wohlfahrt und Glückfeligfeit einen fehr 
nachdruͤcklichen Beyftand erwarten; bald 
glauben wir, daß ihe ganzes Weſen ber 
ſpnders zu unferm Vergnügen gemacht 
ſey; bald deucht es ung, daß ſie mehr 


als andere geneigt ſeyn werden, unſer 


” 





wahres Beſtes oder unfer Vergnügen 
auf die ficherfte, Teichtefte und bequemſte 
Art zu befördern, Diefe Bemerkung er⸗ 
zeuget in uns eine Sehnſucht nad) ihrem 


oͤftern Umgange und-den, nicht felten 
Mosh. Sistenl, VIL Th, 


| er pflichten gegen Sreunde, 





"findet, treffen einander felten bey der 


Definition lan⸗ 


‚en unterſtuͤtzen fönnen, 


„ 
[nn Sn i) 


so 


unruhigen Wunfch, daß fie eben fo viel 
Vergnügen an dem umfrigen finden moͤ⸗ 
gen. Dieß iſt, wo ich mich niche ſehr 
ivre, der gemeinfehaftliche Urſprung als 
ler Arten der befondern Freundſchaft und 
ein Urſprung, der an fich betrachtet, voͤl⸗ 
lig unſchuldig if. Was iſt der vernunfz 








tigen Liebe, die ein jeder zu ſich ſelber 


tragen muß, gemäffer, als daß er feine 
Wohlfahrt, feine Zufriedenheit und fein 
Vergnuͤgen befördere? Und da der HErr, 
um eine deſto genauere Verbrüderung ig 
feiner gemeinfchaftlichen Samilie zu ftifz 
ten, gewollt hat, daß andere mit ihrer 
Gaben, die fie von ihm empfangen has 
ben, unſern Bedürfniffen und unferm 
eignen Unvermögen zu Hilfe kommen fols 
len: fo legen wir eben badurd) eine Pros - 


be der Klugheit ab, daB wir ung, gleich- 


den fihwachen Nanfen, an diejenigen 


ſchmiegen und winden, die ung am naͤch⸗ 


ſten ſtehen uud ung auch daher am bez 
Und nichts iſt 
gewiſſer, als daß nur bey wenigen dieſe 
beyden Stuͤcke gluͤcklich beyſammen ſind, 
nemlich eine vorzuͤgliche Fähigkeit, uns 
fire Wohlfahrt und unfer Vergnügen zu 
befördern und. eine befonbere Geneigtheit, 


uns die eine amd die andere Art der Ges 


fälligfeit zu erweifen. Faſt jedes Umſtaͤn⸗ 
de erfordern eine befondere Art des Bey⸗ 
ſtandes. Der junge Galen hat Freun⸗ 
de nöthig, Die ihn andern empfehlen und 
feiner redlichen Bemuͤhung, den Frans 


Een mit feiner erworbenen gruͤndlichen 
Wiſſenſchaft zu dienen, durd) ihr Anſet 


hen Kraft und Nachdruck geben.  Laboz 
rioſas, ein junger Handelsmann, wird 
Mühe haben, bey allem feinem Fleiſſe 
feine Familie in beffere Umftande zu fez 
gen, wo ihn nicht bemittelte Freunde mit 
Vorſchuſſe ungrflügen oder ihm Kredit 

SUN ver⸗ 
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verſchaffen Zimotheus wird vergebeng 


bey der mitternächtlichen Lampe ſeine ber . 
ſten Kräfte verzehren, wo er nicht den 


Zutrit zu jenem gelehrten Manne erlan⸗ 


gef, dern alle Provinzen und alle Stege 


und Wege in dem Neiche der Gelehrfamz 


keit bekant find und der ihm die kuͤrze⸗ 
ſten und ficherffen derfelbei zeigen: Fan. 
Asathofles ſtehet auf einen der wichtigs 


ſten und gefährlichften Poſten in der Nez 
publif. Jeder von ung wird ihm Ne⸗ 


ſtors und Drafels der Weisheit, Mänz 


ner bon einer langen und reifen Erfah⸗ 
zung und von den durchdringendften Ein⸗ j 


fichten zu Vertrauten wuͤnſchen. Ich ur⸗ 
theile eben fo von dem Vergnügen in unz 


ſern Erholunggftunden. Jedes Alter, 
jeder Stand, jedes Geſchlecht Hat feine 


eigenen. Und unter hundert, fehr voll; 
komnen umd mit der geöften Vorzuͤgen 
begabten Perſonen find kaum immer drey 
oder viere, Die ſo recht fuͤr einander von 


der Vorſehung ſelber beſtimmet und ge⸗ 


macht zu ſeyn ſcheinen. Kajus, Laͤlius, 


Eufalos, Philaret find weiſe tugend⸗ 
„Haft, recht zur paradieſiſchen Wonne ger 


ſchaffene Seelen. Aber den einen trennet 


die Entfernung des Orts, den andern der 
Sroſſe Unterſchied des Alters, den dritten 
Die Geſchaͤfte und der Stand, und den 
vierten ein gewiffer, faſt unenbarer 
Heiner Umſtand in feiner Gemuͤthsart 
- und Weiſe zu handeln, daß unfer ihnen 
fein vertraulicher und enger Umgangflate 


finden kan. Selten, fehr felten ereignet 
fi) dieſe wundernswuͤrdige und erwuͤnſch⸗ 


ke Verbindung ſo vieler innerer und aͤuſſe⸗ 


ser Umſtaͤnde, und eine fo gluͤckliche Harz 
monie, Daß zwo oder drey Seelen recht 
von der Vorſehung für einander gefchafz 


fen und aufbehalten zu feyn ſcheinen und. 


daß unter denſelben eine naͤhere Vereini⸗ 







„Pflichten gegen Stamde cm 


gung entftehen und ſich allmähfig immer 
fefter ſchlieſſen Fan, die Feiner ihrer ubrie 
gen Pflichten, Bedürfniſſen, Vollkom 
menheiten und Verhaͤltniſſen nachtheilig 


A. Und Fein Wunder demnach, daß 


man in allen Geſchichtſchreibern die - 
Sreundfchaften der Davids und Sonaz 
hans als fehr feltene und merkwuͤrdige 
Begebenheiten ausgezeichnet antrift. Sind 
doch ſelbſt volllommen harmoniſche Ehen, 
ungeachtet die Natur felber zu ihrer Ent 
ſtehung ganz. befondere Anſtalten gemacht 
haf, und ungeachtet die ſtaͤrkſten Bande 
diefe Art der vertraulichſten Freundſchaft 


knuͤpfen, was feltenes: und: ſelbſt unter 


weiſen und tugendhaften Perfone was 
ſeltenes. Dieß koͤmt daher, weil jedes 


Individuum feine eigene Lage und Stel⸗ 


lung in der. Welt har, fo, daß auf den 
ganzen Erde nicht zwo Perfonen find, die 
ſich in allen innerlichen und aͤuſſerlichen 
Beſtimmungen vollkommen ähnlich waͤ— 

ven. Ja, wenn ich die volllommenſte 
Zugendund die völfigfte Harmonie in der⸗ 
felben ausırehmen fo gehet es nicht ein⸗ 
mal an, daß, wenn zwo Perſonen ſchlech⸗ 

terdings einerley Neigungen und Leiden⸗ 
ſchaften haben, unter ihnen beſtaͤndig ei⸗ 
ne vollkomne Harmonie ſtatt haben fole 
te. Wuͤrden ſie nicht immer auf eines 


und eben daſſelbe Objekt falten? Und 
wenn dieſes Objekt nicht beyder Neigun⸗ 
gen zugleich vergnügen fönfe, würde da 


diefe Harmonie ungefränft bleiben? Die 
Gottesfürchtigen werden es mir vergeben, 
wenn ich mich hier in ſolche ſubtile Be⸗ 


trachtungen einlaſſe. Da ich eine idealiz 


ſche Vollkommenheit; eine, mehr in der 
Imagination, als unter den Menſchen 
wirklich ſubſiſtirende Freundſchaft, die 
man der evangliſchen Moral entgegen 
ſetzt, unterſuchen muß: fo muß ich 9 — 
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then dergliederungen meine Zuflscht neh⸗ 


Doch hieß iſt noch nicht die einzige 
Schwierigkeit, welche eine vollkomne 
Freundſchaft zu einer ſo ſeltenen Erſchei⸗ 


nung in der moraliſchen Melt macht. 


Sie betrift nur die Errichtung und Stif⸗ 


tung der Freundſchaft. Aber die Fortſe⸗ 


Kung und Ausübung derfelben trift ger 


mieiniglich noch gröffere Hinderniffe an. 


Es fönnen ſich wider das Verſchulden 
der rechtſchaffenſten Freunde Zufaͤlle er⸗ 


eignen, welche entweder Dem fernern Ge⸗ 


nuſſe ihrer beyderſeitigen vertraulichen 
Liebe doder aber ihren übrigen Pflichten 
amd Obliegenheiten ‚aufferft nachtheilig 
find und die der einen oder andern Par 


tie die genane Beobachtung der freunds 
ſchaftlichen Pflichten, ja Die Freundſchaft 


ſeiber zum nachtheiligſten, wenigſtens 
zum unangenehmſten Zwange machen. 
Philogathes, die Wonne meines Herzens, 
bleibe Der tugendhafteſte Mann; gleich⸗ 
wol wird mir ſeine ſtarke Anhaͤnglichkeit 


an meine Perſon (ich weis, ſie verdienet 
keinen geringern Namen, als der ſtand⸗ 


hafteſten Treue, Ergebenheit und Liebe) 
aͤſtig. Meine taͤglich wachſenden Ge 
ſchaͤfte erlauben mir nur fluͤchtige Augen⸗ 
blicke zum Genuſſe der geſelligen Suͤßig⸗ 
Seiten. Das Vertrauen, dag feine Freun⸗ 
de in ihn und durch ihn auch) in mich ſe⸗ 
Ken, verurfachet mir manche Zerfireuung 
und mein Herzensfreund, welchen Kampf 
koſtet es mir nicht, meinem Amte oder 


ihnen ein paar Stunden zu entziehen! 
Warum noͤthigen fie mich doch durch ih⸗ 
re gar zu feurige Liebe gegen mich, Daß 


 ichfihnen fügen muß: ic bin unglückkich, 
dag ich ihre FärtlichFeiten nicht auf Ko⸗ 
ſten meiner übrigen Pflichten erwiedern 
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fan! Es iſt niche Kaltfinnigkeie, nihe 
Unbeftändigfeit, Daß ich meine Vertrans 








lichkeit gegen Laͤlium vermindere. Er 
wuͤrde mir ſtets unſchaͤtzbar geblieben feyn. 


Aber ſeine neue Verbindungen, worein 


er durch ſeine Heyrath gekommen iſt und 


die Umſtaͤnde meines eignen Hauſes noͤ⸗ 
thigen mich zu einer behutſamern Ein⸗ 


ſchraͤnkung. Selbſt der allervertrauteſte 
Umgang, dieſer hoͤchſte Grad der Freund⸗ 


ſchaft hat Unbequemlichkeiten welche bey⸗ 
nahe den ſchaͤtzbaren Vortheilen deſſelben 


die Waage Halten. Eine fo innige Ver⸗ 


einigung der Gemuͤther vermehret zwar 


ihr Gluͤck in guten Tagen, indem fie die 


Freude verdoppelt, umd erleichtert die 


Widerwaͤrtigkeiten, indem fie die Laft un: 
‚ter den Freunden vertheiler. Allein, eben 


diefe Gemeinſchaft aller Dinge unter 


Freunden Täßt auch uns alle Unglücss 
falle mit £reffen, wodurch unfere Freun⸗ 


de erfchürtert, oder gar zu Boden geflürs 
zet werden und welches Das wichtigfleift, 


die bepberfeitige BertraulichFeit und Ent⸗ 
deckung der Geheimniſſe Hat nicht felten 
ſehr able Folgen: fo daß man beynahe 


denen, welche ſich Uber den Mangel ei⸗ 


nes Herzensfreundes beflagen, eben den 
Troſt geben muß, den ehmals ein Alter 


einem Menfchen, der ihn wegen des Hey: 
rathens zu Rathe zog, zur Antwort er⸗ 
theilte: & minus gaudebis & minus de- 


debis. Du. wirſt weniger Freude und 


auch weniger Leid Haben. Nichts iſt auf 
ſerdem gewöhnlicher und einer fehr alten 
amd. allgemeinen Erfahrung gemäffer, als 


daß ein allzuhäufiger und allzuvertrauter 


Umgang, Kaltfinnigfeit, Verachtung und 
quleßt den-Zod der Freundſchaft nach ſich 
ziehe: fo, wie dieß das gewöhnliche und 


faſt allgemeine Schidfal aller menſchli⸗ 
hen Dinge und beſonders des Vergnuͤe 
mir a a 


gens 
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gens it, daß Diefelben, wenn fie ihre 
gröfte Höhe erreicht haben, alsdann ploͤtz⸗ 
lic) finfen und ihre Natur verändern. 


Ich muß noch den allerwichtigften Um⸗ 


fand, den die meiften Lobredner der 
Freundſchaft uberfehen, oder vielleicht 
mit Fleis verſchweigen, hinzufegen, und 
dieß iſt die Gefahr der Schmeichelep, die 
nirgend groͤſſer iſt, als unter. fehr gufen 
Sreunden. Denn entweder macht felbft 
die Vebereinftimmung der Sitten und je; 


ne, von den zärtlihen Dichtern fo him⸗ 


liſch und reigend befchriebene Sympathie 
unſere Freunde unfähig, daß fie wirkli⸗ 
che Fehler an ung fehen follten; Zehler, 
fage ih, an die fie felber nun einmal ge 
wohnt find; oder das Vergnügen, bag 


ſie in unferm Umgange ſchmecken, macht 
fie gegen ung fo gefällig und partheyiſch 
und umziehet einige unſerer wirklichen 


Fehler mit einem ſo angenehmen Firniſſe 
und Glänse, daß es in ihren Augen lie— 


benswürdige Schwachheiten find; oder 


wir find ihnen zur Unterhaltung ihres 
Vergnuͤgens nun ſchon einmal ſo unent⸗ 
behrlich, daß ſie mit Fleiß dieſe gefaͤllige 
Nachſicht gegen uns gebrauchen, um kei⸗ 
nes dieſer Bänder aufzulöfen, welche bis⸗ 
her unſer Herz an das ihrige gebunden 
haben. Ich darf mich nicht lange auf 
ein Cxempel beſinnen. Die hellſten und 
lebhafteſten Köpfe find gemeiniglich nach 
jebermans Geſchmacke die angenehmſten 
Freunde und diejenigen Gefellfchafter, wel: 
. he man am wenigſten zu feiner Erholung 
entbehren zu Fünnen glaubt, Aber eben 
diefe aufgemeckten Genies haben faft durch: 
gängig dieſe Eigenfihaft, dal fie viel 
fiherzen, und eben fo frey, als wißig 
äber andere urfheilen undein Mann muß 
ein ſehr groffer Menfchenfreund und Vers 
ehrer der Tugend feyn, wenn er feinen 


Freund, an dem er diefe unglückliche Ge; 
ſchicklichkeit nothwendig bemerken muß, 
bitten will, diefe Würze deg Umgangs 





* 


Vluchten gzee 


— 





R 
* 


kuͤnftig entweder gar nicht, oder doch nut 


ſehr mäßig und vorſichtig zu gebrauchen, 


Es gehöret eben die Ueberwindung dazu," 
als wenn man fich an einer wohlbeſetz⸗ 

ten Tafel der Geſundheit halber die wohl⸗ 
ſchmeckendſten Speifen und Weine verfas 
gen und fi) nur an die allergemeinften. 


‚und gefimdeften halten foll. Aber ihr verz 


geffet, wird man mir ganz Ieife fagen, 
daß, die Engländer, welche nach den Roͤ— 
mern am. erhabenften von der Sreundz 
fihaft gefehrieben haben, die Iegtere nur 
durch eine vollkomne Tugend knuͤpfen. 
Hier iſt Eurz meine Antwort. Ich kenne 
dieſe vollkomne, idealiſche Tugend aus 
Schilderungen, aber ich kenne keine ſol⸗ 
he vollkommen Tugendhafte ohne Tem⸗ 


peraments⸗ und andere beſondere Neigun⸗ 


gen; Feine Herzen, in welchen die aͤuſſern 
Uniftände, das Alter, der Stand, dag 
Glück oder Unglück und andere Zufälle 
nicht die geringfie Veränderung bervorz 
brachten. 


Jetzt habe ich ſchon genug gejagt, um 
vielleicht bey einigen meiner Lefer Gefahr 
zu laufen, etwas von der guten Meinung, 
die fie etwa bisher von meinem Herzen 
gehabt haben, einzubuffen. Denn ob⸗ 
gleich wenige unter ihnen feyn erden, 
die nicht zu den gemeinen Klagen über 
den Mangel wahrer Freunde etwas aus 
ihrer befondern Erfahrung beptrügen: fo 
vergibt man e8 doch feinem Moraliften, 
wenn er. die Sreundfchaft felber. von irz 
gend einer Seite antaffer; dieſes liebens⸗ 
wuͤrdige Idol guter Herzen, zu deſſen 
Ausſchmuckung jeder derſelben und vorz 
nemlich einige der groͤſten OH 
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»  Abfichten und Regeln bey der Wahl der Freunde sog 

beygetragen haben, und dag doch viel⸗ ge Gemaͤhlde unſerer Dichter und redne⸗ 
riſchen Skribenten immer vor den Augen 
ſchwebet, als ein paradoxer und wider⸗ 


Teiche nirgend fo vollkommen exiſtiret hat, 
ſinniger Satz vorkommen duͤrfte: nem⸗ 
lich, man muß ſich nicht ſowol ſelber 


als man es ung darſtellet. Ungefehr wie 

jene Antifen, die man ſchon um deswil 

Ten nicht für Kopien von einer einzigen h 

Berfon in Athen oder Nom halten Fan, viel Mühe geben, oder viel Gefhäftig- 
feit anmwenden, um Sreunde und Vers 
fraufe zu erlangen, als vielmehr nur dies 
jenigen auf eine gufe Art annehmen, die 


weil e8 fehr befant ift, daß die alten 

Mahler und Bildhauer immer etliche vors 
ung die Borfehung felber zufuͤhret. Auf - 
fer dem behalte man feine Sreyheit und - . 





trefliche Driginale zugleich vor Augen ger 
habt haben. Sch wende allemal geminz 
‚nen, wenn man mie die ſchoͤnen Schrif 


ten von der Freundfehaft, die-faft jeder 
kennet und wenigfteng erhebet, entgegen 
ſetzet. Die Frenndſchaft, die ung Cice— 
zo und nach) feinem Muſter unfer den 
Neuern, befonders die Engländer, mah—⸗ 


Ien, ift fo vollfommen, daß nur die ab 


lerweiſeſten, tugendhaffeften und gröffen 
Männer, davon faum jedes Jahrhun⸗ 
dert ein paar auf dem Schauplaße ſiehet, 
einer fo vollfomnen. Verbindung fähig 
ſeyn koͤnnen. Und was wollen die vielen 
Kegeln ſagen? wag die vielen Behutſam⸗ 
feiten, die fie ung zu einer dauerhaften 
Freundſchaft als unentbehrlich anprei⸗ 
fen? Gewis eben das, was ich bisher 
habe zeigen wollen, daß es ſehr fehwer, 


ja fo gar bedenklich fey, mitandern Pers 


ſonen die allerverfrautefte Art eines ber 

ftändigen, häufigen und genauen Um⸗ 
dangs zu ſchlieſſen. Mehr darf alfo wol 
nicht hinzugefet werden, um zu bewei—⸗ 


fen, Daß die befonbere und engere Freund⸗ 


fehaft zwifhen wenigen Perſoͤnen weder 
eine toichtige, noch allgemeine Pflicht als 
ler Ehriften fey. - Und eben darauf grüns 


‚gehe mit mehrern rechtſchaffenen Perſo⸗ 
nen mit einer Ark der Vertraulichkeit um, 


bey der man nichts wage. Man hat 
bey diefem ausgedehntern. Umgange den⸗ 
jenigen Bortheil, den wir oben $. 30. an⸗ 
gezeiget haben. Nemlich wir Fönnen ung 
alle, unter mehrern vertheilte Vollkom⸗ 
menheiten zu Nutze machen; an ſtatt, 


fen ſollten. Bir muͤſſen daher nicht ſo⸗ 
mol unfere Sreunde werben, als fie viel; 
mehr nur gut aufnehmen, wenn fie von 


felofe, durch unfere Tugend gereißt, eis 


nen befondern Plag in unſerm Herzen 


[150309 Alone a a 


Nach diefen Borerinnerungen, die, wie 
ich hoffen darf, gewiß nicht am unrech⸗ 
ten Drte fichen, wollen wir die vornehm⸗ 
fien Regeln von der Errichtung und Fort⸗ 
fenung der Sreundfehaft felber herſetzen. 
ch fage die vornehmſten. Denn wer 


weiß nicht, daß man nur allein von den 


daß «8 kaum zu hoffen ift, daß wir fo 
‚viele Vollkommenheiten in einer einzigen 
Nerfon beyfammen und vereiniget antref⸗ 


Alten eigene Bücher mit dergleichen Vor⸗ 
Das erfie, 
ng berfels _ 
ben 


. det ſich unfere Meinung, die, weil fie 2 
"vielleicht Hier dag erſtemal gefthriebenund ſchriften angefuͤllt habe? ") 
geleſen wird, vielen, denen das praͤchti⸗ worauf man bey der Errich 
N - N a 883... 
9 Wenn es mir jeßo einfällt, daß man alle diefe Negeln auch in jener vertrauteften 
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ben zu fehen hat, welches Alan bey der 
Zortfegung eines nähern Umganges ber 


ftandig vor Anger haben muß, st ber 


Zweck Der Freundſchaft. Wer diefen 


recht kennet und auch beſtaͤndig vor Au⸗ 
gen hat, weiß auch beynahe ſchon alle 
Regeln und alle feine Pflichten. Da, 
wie wir kurz vorher erinnert haben, ſelbſt 
die Verbindung mit den rechtſchaffenſten 
und tugendhafteſten Maͤnnern zufaͤlliger 
Weiſe ihre Mängel und Beſchwerlichkei⸗ 
ten hat: fo müffen es wichtige Borcheile 
ſeyn, welche einen Meifen bewegen Fön, 
nen, fie) durch dieſe Ark eineg Bundnif 
ſes anf gewiſſe Art su feffeln: es müffen 
Vortheile feyn, welche jene Unbequemlich⸗ 
. Zeiten „ alles gegen einander abgewogen, 
noch uͤberwiegen: Vortheile, die der Ma⸗ 


choret nicht kennen will, weil er ſtolz ge⸗ 


nug iſt, um ſich oder andere zu bereden, 


daß er als ein halber Gott uͤber alle 


Duͤrftigkeit der menſchlichen Natur er⸗ 


haben ſey: Oder iſt es dieſe Schwach⸗ 


heit nicht, fo iſt es ganz gewis eine uner⸗ 


muͤthigkeit, Die ihm alles ſchwarz dar⸗ 
ſtellet und über die ganze Natur, Nebel 
ausbreitet. — 
‚Aber wenn ich, jetzt von den Vorthei⸗ 
Ien, die man aus den Händen feiner 
Freunde empfangen Fan, veden will, fo 
muß id) befürchten, daß ich einer andern 
Art erhabener Seelen, die ſchon der 
Schatten eines eigenen Nutzens erfchre; 
cket, anftößig. werden möge; diefen zaͤrt⸗ 
lichen Edelmuͤthigen, welche Feine ande; 
re, als nur eine vollfonmen reine Liebe 





liche Luſt, 


‚in dieſer göttlichen 





ee. 
der Sreunde. 
ertragen Fönnen; eine Liebe, die ſich 
und gar vergißt, fih nur an dem Ans 
hauen der Volffommenheiten weiber 








und feine andern Vortheile, als dag Ins 


fereffe ober Tugend Fenner; Fein ai 


Freund glücflich zu machen. Diee 
Sprache Flingee ſehr vortreflich. Wenn 


man aber genauer horchet, fo iſt 8 
doc) Die, nur etwas feinere Stimm 
me der Kigenliebe, 


fprehlid) und man forget allemal gut 
für fi, 
fr Denfungsart waͤhlet; die um dem 


„und ihr vornehmer Stand für der Eleinen 







wohlzuthun und feinen 


Man gefaͤllt ſich 
Groͤſſe unaus 


wenn man ſich Freunde von die 


‚Ruhm der Edelmuͤthigkeit wetteifern und 
Auſſerdem hört man auch nur diejenigen 
„fo philofephiren , welche ihr Reichthum 


Erniedrigung bewahret, Wohlthaten von 


andern anzunehmen. Nur ein Englifcher 


Lord, fan über die, mit jeder Tugend 


herz _ verEnüpften Borcheile te ein halber Got 
grundlich tiefe Traurigkeit und Schwer⸗ 


wegſehen. Wir, Übrigen, idie wir die 


Dürffigfeit unferer Natur und foroolum 


fere moralifchen, als übrigen Mängel 
. fühlen, Bürfen es wagen, nach Vorthei⸗ 


len zu fragen. Laßt ung alfo immer fol 
he Freunde wählen, von tuelchen wir die 


wichtigſten, die nöthigften und ſchaͤtz⸗ 


barſten Vortheile ohne ihren und anderer 
geringften Schaden und Nachtheil erhal 
ten Fönnen. Welches find aber diefe Vors 


theile? Die Weisheit, die Tugend, der 
Dienft des Vaterlandeg , die Zufriedene 
„heit „, der Aufferliche 


Wohlſtand und ein 
ruhig, und ſtille bahinflieffendes Leben, 


Dieß 


y 


ſelber die Weitläuftigkeit, die ich mir jeßt erlande, 
Theile einige Seiten erfparen wird. 


weil fie. mir im folgenden 
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Abſi chten und. Regeln bey: der. der Wahl der eeunde. 


7 Die find Abficyten dieß find gerechte, mit einer 
> Wünfche, deren Erfüllung wohlgewaͤhlte 





Freunde ausnehmend befördern koͤnnen; 
> weit entfernet , daB man ſich mit Perſo⸗ 
nen einlaffe, welche ung an der Erfüllung , 

dieſer groſſen Pflichten ı und Nbfichten hin⸗ 

dern follten. Sch irre mich! die eigent⸗ 
 Fiche Abficht , warum. man Bekantſchaf⸗ 
ten und Vertraulichkeiten ſucht, iſt das 

Vergnuͤgen. Gut, mein Freund, dieß 

iſt gerade die techte Stelle, von welcher: 
wir den ganzen Umfang der Sreundfchaft 
N uͤberſehen koͤnnen. Jeder, nicht ganz un⸗ 


Poſten in der Welt, feine gewiſſe Sphaͤ⸗ 
re In dieſer dehnen ſich feine Kraͤfte 
| aus und hier will er ungeftöret ſeyn. Aber 

8 gibt Stunden, da er abgeköfet wird: 


sn er die: öffentliche Nolle ableget und da 


er andern wieder völlig aͤhnlich iſt: er iſt 
nur noch der Menſch, nicht mehr der ge⸗ 
meine Diener der Geſellſchaft, der Bote 
der Wahrheit , das Orakel der Themis, 
der Antagonift des Todes, der diefen Ty⸗ 
rannen der Lebendigen mit allen Kräften 
der Natur befrieget. Und dieſe Augen 


"Blice, da man nicht auf der Wache iſt, 


Find die Erquickungsſtunden des arbeitſa⸗ 
men Mannes und weil dieſes gerade dier 
jenigen find, da man glaubt, vom allen 
Pflichten feines Standes frey und auch 
befugt zu ſeyn / von jenen firengen Geſe⸗ 
“gen, welche ung während des oͤffentli⸗ 
chen Dienſtes alle unſere Kraͤfte in einer 
*. Spannung erhalten, etwas 
nachyulaffen und diefe letztern gleichfam 
herunter zu ffimmen: ſo hat man weife 
igteunde nöthig, dig dent Geifte eine Erz. 
holung und. neue Munterfeit, aber auch 
die beſte Richtung aſchafen 
täglichen Gefchäfte und: Pflichten. werden 
und zur RR Wir üben fie. alſo 


Unfere 


311 

mit einer geroiffen fen Seichtigkeit ang, die 
ung alles Nachdenkens überhebet, 
fangen zulegt an, alles mechanifch zu trei⸗ 
‚ben, ohne darauf zu denfen,. wie wir eg 
aud) anders und befier machen koͤnten. 







Mir 


Wir gehen gleihfam in Einem Geleife 


‚immer fort, Aber auf diefem Hügel, wo 
‚wir uns ausruhen, muß: ung unfer anz 
genehmer Gefährte neue angenehme Aus; 


‚ fiihren und andere Wege zeigen, Er muß 


ung die Bahn erweitern: er muß dur 


‚ feine Kentnis und Erfahrung unfere Einz 
»fichten bereichern und. fein Exempel muß 
‚ beichäftigrer Menſch hat feinen gewiſſen 
„einen neuen Schwung. geben. 
muß mid) aus meinem Zirkel herausfuͤh⸗ 


unferm guten Willen und-unferer Tugend 
Laͤlius 


‚ren: er muß meine Aufmerkſamkeit auf 
die wichtigften Gegenſtaͤnde lenken, die 
mir nach meiner gewöhnlichen Situation 
entweder gar nicht , oder nicht von: der 


‚rechten Seite vorfommen: er muß mich 
Sort; meinen Erlöfer, dag Leben, meine 
Pflichten und meine groffe Beſtimmung 


in der Ewigfeit unter andern Geſtalten, 
als an welche meine Augen gewöhnt find, 
fehen laſſen. Kürger: fein vertrauter 
Umgang muß mir auf die gefälligfie und 
angenehmfte Art alle nur mögliche Einz 


fichten und alle nur erfinliche Triebe zur 


Gottesfurcht und Nechtfchaffenheit ver⸗ 
ſchaffen. Waͤhlet alſo, wo eg möglich 
iſt, Freunde von groſſem Verſtande, 
gelehrte, weife, verſtaͤndige Maͤnner, 


und fuͤr allen andern die froͤmſten und 
rechtſchaffenſten; Chriſten, die euch 


gerade bis an die Pforte des Himmels 


begleiten werden und die auch in jener 
vollkomnern Welt dieſe vertrauliche 


Verbindung mit euch fortfegen wer⸗ 
den.» Denn unfere wichtigfie Sorgeund 


die. gröfte Angelegenheit: unfers Seyns 


und Lebens iſt doch dieſe, daß wir fiher 


in 
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‚512 Mbfichten und Regeln bey 
in die Arme unfers Heilandes kommen 
und durch die Befefligung einer unzer⸗ 


trenlichen Gemeinfehaft mit ihm ewig fer 
Aber nie find wir der Ge 


in den Stunden, bie wir dem Vergnuͤ⸗ 


gen und der Erholung unferer Kräfte 


widmen und weil wir in denfelben Freun⸗ 


de ſuchen: ſo haben wir ſolche liebreiche 
Gefaͤhrten noͤthig, welche uns auf die 


unſchuldigſte und nuͤtzlichſte Art ergetzen. 
Kurz, wollen wir in den Gefilden der 


Grazien und des Vergnuͤgens fpagieren 
gehen, fo muͤſſen wir ung nie anders, ale 
allein an der mütterlichen Hand der Tu⸗ 
gend, oder unter der Aufficht der Maͤßi⸗ 
gung dahin wagen, aus Furcht, daß wir 
nicht unter fo vielen füffen Empfindungen 
trunfen gemacht, 
fen. 


Wir fommen auf der Reife diefes Le⸗ 


bens in Gegenden und in Umſtaͤnde, da 


wir, uns ſelbſt uͤberlaſſen, nicht wohl 
fortkommen koͤnnen. Wir haben daher 
gute Rathgeber noͤthig. Aber niemand 
kan uns eher rathen und ſichere Auswege 


“zeigen, als wer unfere Situation und bes 


fondern Umftände kennet. Laßt ung dem⸗ 


- nach nur die zu unfern Vertrauten mas 


chen, auf deren Berftand und gutes, red⸗ 
liches Herz wir ung ficher verlaffen Föns 
nen: d. i. erleuchtete Chriſten, die eben 
darum, weil fie fich ihren Beruf ſehr an⸗ 
gelegen feyn und ſich von Gott leiten laſ⸗ 
fen, eine veife Erfahrung haben. 


Da unſere Beduͤrfniſſe und die Zufaͤlle 


auf der Reiſe dieſes Lebens, oder das 
Wohl unſerer Angehoͤrigen, das der HErr 


unſerer Sorgfalt anvertrauet hat, auch 


einen aͤuſſerlichen thaͤtigen Beyſtand er⸗ 


uns ſelber ganz vergef, 


A nn 
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der Wahl der Sreunde, ig 
fordern: ſo ehret feine vaͤterlich or; 





hung in euren Freunden, wenn euch Diefel; 
be felbft an folche weifet, von deren Anfes 
ben und Vermögen ihr auch diefenöthige 
Hilfeim Nothfalk erlangen Fönnet und ihe 
fündiget nicht, wenn ihr, um auch die 
äufferlichen Pflichten defto beſſer zu ers 


füllen „ euch dag Vertrauen angefehener 


und begüterter Perſonen verfchaffer. Den 
was ſie haben, ift eigentlich das Eigen⸗ 
thum eures Vaters und wenn ihr dem⸗ 
nach durch die beſten Wege das Herz ſol⸗ 
cher Freunde erlangen koͤnt, um im. 
Nothfalle euch an diefen Stäben wieder 
aufzurichten: fo ift e8 Gott felber, der euch 
die Hand reicher und es iſt feine nieder 
traͤchtige oder unedle Eigennuͤtzigkeit, 
wenn man fi) durch Tugend. um die Ge⸗ 


neigtheit der edelften Herzen bewirbet, das 


mie ung ihr Umgang und Erempel zum 
Unterrichte und zur Ermunterung , ihre 
Sreundfchaft zur Ehre und Empfehlung 
diene; damit wir in allen Umffänden 
freue Nathgeber, in der Noth-aber Saͤu⸗ 
len haben, worauf fich unfer und unfere 
Hauſes wanfendes Glück flüge, Und 
wer in einen fo Dürftigen Leben jene erhabe⸗ 
ne brittifhe Sprache von der Freunde 
ſchaft redet: der. vergißt ſich felber, mas 
het fich mit den Stoikern zu einem hal⸗ 
ben Gotte, der fich mit feiner Tugend all⸗ 
genugfam ift und auffer fic) nichts bes 
darf. S SE 
Dieſen Zweck der Sreundfchaft unter 
weiſen Ehriften feft geſetzet, ift es nun⸗ 
mehr leicht, alle Regeln, die man zur Un⸗ 
terhaltung einer dauerhaften Freundſchaft 
beobachten muß, zu erkennen. Man ſie⸗ 
het zuerſt hieraus, warum die meiſten 
Freundſchaften ſowol der Befoͤrderung 
der Tügend und eines unſchuldigen Vers 
gnuͤgens hinderlich, als auch gemeiniglich 
| von 











* ‚von u ſchlimmen Folgen find. Sie find 
‚ein, Werf der Affeften und eineg ſchnell 
auflodernden Feurs. Ein Zufall ſtiftet 
amd ein Zufall, ein Ungefähr trennet fie 
wieder. Man ziehet nur ſeine Eigenlie⸗ 
„be zu. tathe und vergißt, daß dag ver 
ſchiedene Intereſſe unferer und der Eigenz 
liebe anderer ſich nicht lange zufammen | 
vertrage. Und die, welche ſich und an⸗ 
dere bereden wollen ; daß fie am wenig’ 
fen auf ihren Nußen fahen , reden nur 
dom gemeinfchaftlichen Vergnügen und 
einer gewiflen glücklichen Sympathie ihr 


% 


rer Gemuͤther; gleich als wenn nicht eben. 
dieſe Uebereinftimmung ihrer bepberfeitis 2 


gen Neigungen ihrer wahren Glückfelig: 
feit am meiften fehadete und als wenn 
nicht zween Wolluͤſtlinge gefaͤhrlichere 
Freunde waͤren, als wenn eine widrige 
Neigung die andere zuruͤckhaͤlt. Freund⸗ 
haften, die dauren, aber auch der wich 


tigen Beſtimmung unſers Lebens gemaͤs | 


ſeyn follen, müffen fid) allmählig ſchlieſ⸗ 
fen; muͤſſen fi), wie Gebäude, die der 
Zeit und dem Wetter Trotz bieten ſollen, 


nur nach und nach erheben; muͤſſen, wie 






"Reifung haben. Man muß nicht nur, 


a ‚die Vollkommenheiten desjenigen, der mit 


Bi uns in eine nähere Verbindung treten 
will, fondern auch ſo gar feine Abſichten 


ausſtudiden, die ihn bewegen, unſere ge⸗ 


nauere Bekantſchaft zu ſuchen. Der 
Freund des Chriſten muß zufoͤrderſt Got⸗ 
tes Freund ſeyn: ſonſt laͤuft der letztere 
Gefahr, feinen erſten, aͤlteſten und groͤſten 
Freund treuloſer Weiſe zu verlaſſen; oder 


wir Ben wenigſtens ſewol die Abſicht, 


—_—e._ 11 
. *) Sumuntur a converfantius mores, & ut quaedam in eontackos gorporis vitis 
FR 
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— — der Sreundſchoft 
— von ſehr kurzer — und noch uͤberdieß 


sale vollkommenere Werke der Natur, 
Zeit zu ihrem Wachsthume und zu ihrer 








"als di die Hofnung Haben, ihm zu Diefer Eh⸗ 


re und Ölückfeligfet_bey einem oͤftern 
Umgange zu verhelfen. Souſt faͤllet mie 
der Gewiſſensruhe zugleich der wichtigſte 
Zweck der Sreundfchaft, dag unfchuldige 
Vergnügen weg. Denn es iſt nicht moͤg⸗ 


lich, in der vertrausern Gefelifchaft einer 


Perfon, die Gott nicht wahrhaftig fuͤrch⸗ 


„tet, ein unverletztes Gewiſfen zu behalten 


oder vor der Gefahr gefichere zu bleiben, 
daß man nie aus Gefälligfeit etwas 
Suͤndliches begehen werde. Pfr, 1f. 15, 
4. 103, 3. Jak. 4, 4. 2 Chron. 20,35. 36, 
19, 2. Sch weis, daß man diefe Moral 
bey der Freundfchaft für zu firenge halten 
wird und daß man verlanget, es follen - 
die Stunden der Erholung und des Ver⸗ 


gnuͤgens von den Stunden der: Erbauung 


und des Gottesdienſtes unterſchicden wer: 
den, Allein, ic) will es noch einmal 
wiederholen: eben biefe Stunden , Darin 


wir uns von ernfihaften Gefthäften [08; 


zeiffen und worin wir unfer Herz allein 
dem Vergnügen öfnen , find eben deswe⸗ 
gen dem Tugendhaften am gefaͤhrlichſten, 
weil men glaubt, daß es Die Geſetze des 
Umgangs erfordern, daß man in denſeln 
ben, um das gemeinſchaftliche Vergnuͤ⸗ 
gen zu vermehren, ſich mehr Freyheit ges 
flatten und ſich zu andern herablaffen 


muͤſſe. And die Gefahr, unvermerft boͤ⸗ 


fe Srundfäge oder Neigungen und Ger / 
wohnheiten anzunehmen , ift hier deſto 
gröffer , je mehr auf einer Seite der oͤf⸗ 


tere Umgang ung gewöhnet , den ſcheus⸗ 


lichen Anblick eines Lafters zu ertragen, 


und je fanfter fich Höfe Neigungen unter 


dem Getöfe der Froͤlichkeit in unfer Herz 


einfthleichen. ) Ich febe es fehr wohl 


ein, daß fo genaue Borfchriften der 


Freund⸗ 


an 














a 
Freundſchaft felber viel von ihren Reiten 
rauben. Uber welches dauerhafte und 


wirklich groffe Guth, mäfen wir nicht 


theuer erFaufen ? Ich fage noch mehr: 
die Reichen, Vornehmen und Angefehe; 
nen werden noch weit mehr Muͤhe haben, 
als die Armen, wahre Sreunde zu fin 
den. Ihr Tiſch ihre Luſtgaͤrten, ihre 
Luſtbarkeiten und ihre grofe Macht, dag 
Glück anderer zu machen, werden immer 
ihre Zimmer mit Leuten füllen , die fich 
dem Scheine nad) zu ihrem Herzen draͤn⸗ 
gen ; in der That aber nur die genauere 
Vertraulichkeit mit ihrem Keller ſuchen. 
Sie werben in den Stunden , darin fie 
ihren Gedanken nach einer fchärfern Anz 
firengung mehr Seepheit erlauben wol; 
len, alle Aufmerkſamkeit noͤthig Haben, 
um ben feinen Schmeichler von dem ge⸗ 
fälligen und angenehmen Freunde richtig 
zu unterfcheiden, 


Mer nie vergißt, daß der Zweck der 
wahren Freundſchaft ein zuverlaͤßigerer 
Beyſtand, eine.nähere Ermunterung in 
der Ausübung unferer Pflichten und die 
unſchaͤblichſte Art der Gemuͤthszerſtreu⸗ 
ung ſey, ber wird zweytens ſich beſtre⸗ 
ben, mit den, von Gott erbetenen und 
auf die ſicherſte Weisheit erhaltenen 
Freunden den fugendhafteften , weiſeſten 
und angenehmſten Umgang zu unterhal⸗ 
ten. Sich täglich immer zu verbeffern, 
Sehler abzulegen, fih andern und beſon⸗ 

ders ſeinen Freunden brauchbarer und 


tranſiliunt: ita animus mmala 
in amorem vini traxit: 
virum emollit: avariti 
verſo ratio virtutum e 
tam valerudini profuitutilis reg; 
rum firmis in turba meliosum 
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Unterhaltung der Sreundfhaft. 


angenehmer zu machen; auf der andern 
Seite die Vollkommenheiten und Horgüge 
liche Eigenfchaften feiner Vertrauten aus⸗ 
zuſtudiren, darauf zu finnen, wie man 
davon den nuͤtzlichſten Gebrauch machen 
möge; erfinderiſch ſeyn, um hnen uns 
fern Umgang immer fruchtbarer und an 
genehmer zu machen und im Gegentheile 
alles dasjenige aufs ſorgfaͤltigſte zu ven 
meiden, was ſie ihn gegen ung allmaͤhng 
kaltſinnig machen muͤſte; dieß find Pfuich 
fen, die jeder. für hoͤchſt vernuͤnftig 
ten muß und die man ohne Erklaͤt 
verſtehet. Aber dennoch wird unter 
fen Obliegenheiten insgemein diejenig 
erſten und oͤfteſten vergeſſen welch 
rade die allerwichtigſte und die allerfe 
barfte Brobe einer wahren und aufrı 
gen Liebe iſt, ic) will fagen, die beftä 
ge Demübung , die Erelen unferer 
liebten zu verbeſſern, ihre Kräfte und 
vorzüglich ihre Tugend zu erhöhen und 
gegen fie diejenigen Pflichten , welche wie 
oben (9.9 713. ) vorgetragen haben 
defto nachdruͤcklicher auszuüben, jem 
uns die gröffere Befantichaft mit ih 
und ihr, gegen ung gehegtes Zutra 
bie Beobachtung derjelben erleichtern 
Und hier wuͤrde ich mich genöthiget fe 
‚zu unterſuchen in tie fern die gewoͤn 
lichſten Ergetzlichkeiten, welche man 
bie Seele des freundſchaftlichen ig 
ges hält , mit diefer wichtigen Dbliege 
heit übereinfänsen, woferne ich mir nicht | 
durch eine fehr ausführliche open 
i 04 
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füa proximis tradit. Ebrioſus conviltoreg 
impudicorum coetus fortem quoque & filiceum 
a in ptoximos virus fuum tranſtulit. 
ft, ut omne, 


Eadem exde 
quod fecum babent, mitigent. Nee 
o & falubrius caelum, quam animis p4- 
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die man im ſechsten Theile von ©. 361 f. 
antrift, dieſe Muͤhe hier erſparet hätte. 


i | Sch würde nunmehr Beittens die 9% 


fanıten , den bereits gemeldeten unterge⸗ 
ordnete , oder aus denſelben herflieffende 


Pflichten gegen Freunde in einer gewiſſen 


Ordnung vortragen, woferne Ich nicht 
bereits weitlaͤuftiger geworden waͤre, als 
8 vielleicht die Natur dieſer Pflicht erfor⸗ 
dert. Sch würde zuerſt bie allgemeinern 


unter denfelben abhandeln. Aber wenn 


ic) alsdann beweifen wollte, daß wir ung 
daraus ein eigenes Gefchäfte machen muͤ⸗ 


; fen, unferm Freunde Häufige Proben um 


ſerer Hochachtung und Liebe gegen ihn zu 
‚geben: ſo würde ich nichts höheres leh⸗ 
zen, als wozu die Natur felbft die Ange 


heiligten nach dem Ausſpruche unfers Heiz 


landes antreibet Diatth. 5, 46. Wenn 
ich ferner forderte, daß Freunde, die ein⸗ 


ander geprüfet und bewährt gefunden ha⸗ 


‚ben, vertraulich mit einander umgehen 
muͤſten: fo wuͤrde ich nichts mehr ſagen, 
als daß eine, unter wenigen allmählig 

geſchloſſene nähere Verbindung. für dem 


ü allgemeinern Umgange ($. 30.) einen merk⸗ 


lichen Vorzug haben muͤſte Ich wuͤrde 


fordern, daß man bald durch eine Ent 


> feine Verſchwiegenheit und Klugheit — 
lieſſe; 


deckung unſerer beſondern Angelegenheiten 
bezeigen muſſe, wie ſehr man ſich anf 


bald aber durch die Zuflucht, d 


man zu ſeinem Rathe und en 


nimt, ıhm ein, ihm fchmeichelhaftes Vers 


trauen auf feinen Beyſtand und auf feine 
Bereitwilligkeit ung zu dienen, zu er⸗ 


er 


kennen geben muͤſſe. Dann aber würde, 
Po. was das erffere Stuͤck diefes Zu⸗ 
trauens betrift, bie.oben ($. 24 7 26.) ge⸗ 
E orbene Kegeln wiederholen und erinnern, 


* en man nur ſolche BEN jenen 





— > 


Allgemeine und beſondere Pflichten gegen Freunde. 





Freunden offenbaren dürfe, deren Ber 
Fantmachung weder andern noch uns 
nachtheilig, fondern vielmehr vortheil⸗ 


haft iſt. Nach diefer Negel der Klugheit 


handelte der Heiland mit feinen Züngern, 
So lange fie nod) nicht fähig waren, den. _ 
Dan, den die Gottheit zur. Wiederher; 
felung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit 
gemacht hatte, in feinem Zufammenhan⸗ 
ge und nad} feiner ganzen Vortreflichkeit 
zu überfehen , entdeckte er ihnen fehr 
wenig davon. Aber nachdem ihr geiftz 
licher Berftand mehr reifete und ſie ſich 
zu einer maͤnlichen Staͤrke, uͤber die ge— 


‚meinen juͤdiſchen Vorurtheile erhoben 


hatten, ſo entdeckte er ihnen die Geheim⸗ 
niſſe der goͤttlichen Gnadenhaushaltung 
nie weniger Zuruͤckhaltung. Job, ı5, 
15. Gleichwol aber verbarg er ihnen 
noch immer gewiſſe Scheimniffe, welche 
ewig gleichſam vorbehaltene Majeſtaͤts⸗ 
rechte des allerhoͤchſten Regen?en der Welt. 
und der Kirche ihrer Natur nach bleiben 
muften. Apg. 1,7. Eben diefe Behut⸗ 
-famfeit muͤſſen wir in andern Sälfen bez 
obachten und unſerm Freunde nie etwas 
aufbuͤrden, was für ihn zu tragen zu 
ſchwer iſt und wovon er Feinen guten, 
ſondern wol gar ſchaͤdlichen u 
machen wuͤrde⸗ 


Safer ung essen ‚nach etwas went | 


ges bon den befondern Freundſchafts⸗ 


pflichten hinzuſetzen. Es betreffen aber 
dieſe beſondern Erinnerungen, "die wir 
aber gleichwol nur mit ein paar Strichen 
bezeichnen werden) theils die innern, 
und theils die aͤuſſern Umſtaͤnde unſerer 
Freunde. Bey jenen, oder den innern 


Umſtaͤnden würde ung eine aufmerkſame 


Betrachtung ihrer vorzuͤglichen Gemuͤths⸗ 
kraͤfte und Egenſchaten ihres beſondern 
Ge⸗ 


— 


— 


a 
—— 
— 


































































































































































































16, Rettung der Sceunde in der Noth. 


Geſchmacks in einigen zufälligen Dingen 
und felbft ihrer Fehler Stoff zu befondern 
Regeln der Klugheit geben. ber die 
- Unterfihung ihrer aͤuſſern Umſtaͤnde 


wuͤrde ung ein, noch ungleich weiteres - 


Feld eröfnen. Ich würde zuerſt, was 
Freunde von ungleichem Alter, Gluͤcke 


und Stande betrift Gelegenheit haben, 


“bie Lefer auf eine vortheilhafte Art für 
die wundernswärdige Kraft der Zugend 
einzunehmen, als welche alles gleich, ma⸗ 
het und dem Niedrigen einen Adel und 

. - lang ertheilet, der denſelben big zu dem 
erhebet, der am Khrone des Prinzen fies 
het, dieſem letztern aber grogmüthige Ge⸗ 


finnungen einflöffet, daß er von feiner 


Höhe herab, dem Sreumde der Tugend die 
Hand bieret, um ihn aus dem Stande zu 
sieben. Ich würde zeigen, wie in das 
Heiligehum, das ein chriftlicher Neicher 
oder Voruehmer der Sreundfihaft in feis 


nem Palafte erbauet , Fein Stolz, keine 


Beratung, Fein Neid zugelaffen werde; 
ich würde endlich das liebenswuͤrdige 


Gemaͤhlde ausmahlen, dag ung der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber der Thaten der Apoſtel 


und erſten Glaͤubigen entworfen hat; 
dieſer, durch die Bande des Glaubens 
und einer goͤttlichen Blutsfreundſchaft 
verbundener Öläubigen, die Ein Herz und 
Eine Seele waren. Apg. 4,32. Hierauf 
würden wir unterſuchen, wie fich der 
Ehrift gegen feine Geliebten in ihren gluͤck⸗ 
lichen und unglücklichen Umftänden vers 


halte: mie er fich in jenen aufg ſorgfaͤl⸗ 


tigſte bewahre, daß er weder ihr Anſehen 
noch ihren Reichthum misbrauche; aber 


auch, wie er ſich durch Weisheit und 


Gottesfurcht bewahre, damit ve nicht 
durch Schmeicheley; dieſes Gift einer nu; 
gendhaften Sreundichaft, ihre Seele anz 
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Freunden in ihren ungladlihpen und 
widrigen Umſtaͤnden leiſten follen, erfor⸗ 
dert noch) eine genauere Unterfirchung, um 
fo mehr , da fowol einige alte, alg ah 
neuere, befonderg brittiſchen Weltweife ie” 
ne ganzliche Yufopferung für die Wohle 

fahrt unferee Sreunde alg eine allgemeine 

Pflicht edler und grogmüthiger Seelen forz 
bern, Ueberhaupt ift derjenigen — 
welche fi) Freunde wechſelsweiſe zuge a 
get haben, und dem Endzwecke einer wah⸗ 
ren Freundſchaft nichts gemaͤſſer als 
daß ſie ſich einander in verdruͤslichen 
Schickſalen beyſtehen ($$. 2. 3. 6.) und 
man hat die Roth allemal alg den Pro⸗ 
bierſtein einer aͤchten und aufrichtigen 
Freundſchaft angeſehen. Eine Liebe, die 
das Unglück des Geliebten ohne Empfin 7 
„bung, ohne ein thatigeg Mitleiden mie Ar 
anfehen Fan, verdienet nicht einmal dies 
fen Namen; und eine Liebe, die für den 
Geliebten nichts waget, nichts aufopfert, | 
iſt weder aufrichtig, noch ſtark genug. 
Nur davon iſt eigentlich die Frage: wie 
weit dieſe Begierde, unfern Freunden 
beyzuſtehen, gehen müfe? Hier iſt von 
feinen bloffen Dienffertigkeiten die Kedez 
von Feinen ſolchen Erweifungen unſers 
Verlangens, ſie gluͤcklich und zu frieden 4 
zu fehen, die ung nicht viel mehr, ade 
nige Eleine Bemühungen Foften: nein, 
die Nede iſt von foldyen Fällen, darin en 
was ſchweres zum Beften umd zur eigent⸗ 4. 
lichen Errettung unſers Freundes unters — 
nommen werden ſoll. Unter allen Sal 
‚len, die ſich hier gedenken laffen, weil fie 
ſehr oft vorkommen, willich darum nur 
zween ausfüuchen, weil, wie mich deucht, % 
die übrigen alle fich unter diefeiben brinz 
gen lafen — 1838 
AN 


Nur der Beyſtand, den wir u 




















Es 





& ‚gibt zuerft Säle, (u (und diefe Fälle 
Find wenigfteng unter denjenigen, welche 
nicht unter der genauer Aufficht und Lei⸗ 
tung der Gnade fteben, fehr gewoͤhnlich,) 
da wir unſern Freund wider ein groſſes 
Ungluͤck nicht ſchuͤtzen, noch ihn vor dem 
Amſturze ſeiner Wohlfahrt retten koͤnnen, 
wo wir nicht von der ſtrengen Tugend 
"abgehen; wo wir ung nicht etwas wider 
die Gefege der Gerechtigkeit, der Wahr⸗ 
heit oder der Rechtſchaffenheit uͤberhaupt 
erlauben; geſetzt auch, daß ſich unſer 
Freund ſelber durch eine Uebereilung und 
Unvorſichtigkett in dergleichen ſchlimme 
Folgen verwickelt haͤtte. Er beſchwoͤret 
uns bey unſerer Treue: er beruft ſich 
auf die heiligen Nechte der Freundfchaft. 
Die Stimme des Volks, felbft der Recht—⸗ 
- fihaffenen, noch mehr aber das anhals 
tende Flehen feiner Familie fordern ung 
jetzo zu diefer wichtigften Art der Hilfe 
auf. Das Andenken feiner Nedlichkeit, 
ſo vieler Proben feiner Liebe, die Dank⸗ 
barkeit, die Schönheit der Handlung ſel⸗ 
ber und fo viele andere mächtige Gründe 
treiben ung an, einmal einen Schritt wir 
der die Einwilligung unfers Gewiffeng zu 
Hagen, und feiner Beruhigung die Ruhe 
unſers eigenen Gemuͤths zum Theil aufs 
zuopfern. ° Und endlich, wird gleich Fein 
ſtrenger Tugendfreund die That felber ent 
ſchuldigen, fo wird er doch ganz gewig 
die fehönen Bewegungsgruͤnde Toben: er” 
‘wird zwar die gewagte Lige, die verſuch⸗ 
te Liſt eine Sünde nennen müffen, aber 
er wird binzufeßen: es ift bey dem allen 
eine fehöne Suͤnde. Für den chriftlichen 
- Sittenlehrer if hier gar Feine, oder nur, 
eine gar geringe Schroizrigfeit. Er wird 


Rettung eye in der Noth 


mal ein Raub des Altars. 


ſeiner Suͤnde vorwenden koͤnte? 





































— 
kurz und entfcheidend antworten: daß 
ſich Fein Salt gedenken laffe, worin die 
Ehre der göttlichen Heili keit, oder wel 
ches gleich viel if, die Ehre und dag Anz 
fehen des göttlichen. Gefeßes und der Nies 
ligion irgend einem zeitlichen Vorteile eis 
ner geliebten Derfon nachgefeget werden 
dürfe. Eine folche Aufopferung iſt alles 
Und wer ba 
lehrte, daß die gute Abficht, einem Freun⸗ 





de aus dem Gedränge su helfen, eine 
Sünde ‚wider dag göttliche Geſetz ent 


fhuldigte, der wurde einen Grundfag. 
ausbreiten, welcher zuletzt allen Ueber: 
fretungen der göftlichen, gemeffenen Vorz 
fhrifien Thuͤre und Thor öfnete. Denn 
welcher Uebertreter iſt ſo arm an Witze, 
daß er nicht irgend eine Noth, irgend ei⸗ 
nen wichtigen Vortheil zur Beſchoͤnigung 


damit ich jene, allgemein bekanten Gruͤn⸗ 
de und beſonders den wichtigen Grund 
von der Liebe und Verehrung Gottes über 
alles ‚ bier nicht wiederhole, merke ich 
nur an, daß ein Menſch, welcher es ſich 
erlaubet, aus Gefaͤlligkeit gegen einen 
nothleidenden Freund die Geſetze zu überz 


treten, in eben dem Augenblicke, da cr _ 


an Probe der Liebe gegen einen einzelnen 
Menſchen ableget, 


fehen die einzige Stüße der menſchlichen 
Wohlfahrt if. Und felbft Cicero, der 
in einer einzigen Stelle feiner Schriften 


der Meinung war, daß man, um feinen. 


Sreund aus der Gefahr, entweder feinen 
Kopf, oder feine Ehre zu erretten, etwas 


‚allemal, man Eleide die Trage ein, Ba von dem Wege des Rechts abweichen 


man wolle, man ſchmuͤcke die Gründ 
—* ar man immer aa er wird allemal 


dürfte:- fo, wie er felbft in der Verthei⸗ 
bigungsrede für den Milo gethan hatte, 
2 tt3 wofern 


Aber, 


die allerſchaͤdlichſte 
Feindſeligkeit gegen dag ganze menſchliche 

Geſchlecht ausuͤbe. Er macht die Neliz 
gion wankend, deren unverletzliches Anz / 
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wofern man nur nicht durch dieſen Schritt 


den Ruahm feiner Tugend. und Rechtſchaf⸗ 
fenheit felber verlöre ): eben dieſer Bez 


fe, fage ich, denfet in gehen andern gang 
anders und ungleich richtiger, 
„rechtſchaffener Mann, fehreibet er, wird 
„feinem Sreunde zu Gefallen niemalg etz 
„was wider Das gemeine Beſte wider 
„Eid und Pflicht, oder wider feine Ned: 
„lichkeit thun, auch) alsdann nicht, wenn 
„er in der Sehe deffelben Nichter iſt. 
„Denn, indem er die Rolle eines Rich⸗ 
„ters uͤbernimt, legt er die Rolle eines 
Freundes ab. Nach dieſem vor⸗ 
treflichen Grundſatze richtete ſich Perikles, 
als ihm einer ſeiner Freunde zumuthete, 
um ihm aus der Noth zu helfen, einen 
falſchen Eid zu ſchwoͤren: ich muß ſprach 
‚er, meinen Freunden beyſtehen, aber 
nur bis zum Altare. (vor welchem man 


“ ſchwur.) | 


Es gibt aber auch zum andern Falle, 
worin wir fo zu reden nur die Eigenliebe 


der Liebe unferer Sreunde aufopfern duͤr⸗ 


fen. Hier muffen nothwendig einigen 
Grade auseinander gefeßet werben, weil 
auch die ſchoͤnſte Pflicht ihre Gränsen 
hat und weil Fein Sall gedacht werden 


fan, worin die Liche gegen einen Den 


ſchen über alles gienge und alle andere 


$ g REN. x { 
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*) De amicitia c. 17. His ſinibus utendum arbitror, ut cum emendati mores ami- 
corum fint, tum fit inter eos omnium rerum, confiliorum, voluntatum 
fine ulla exceptione communitas: ut etiam, fi qua fortuna acciderit, ut 
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Pflichten überräfe.. Den. diefes DIE 
‚nichts anders, als einen Freund mit dem 
Allerhoͤchſten in einen gleichen Rang ſe⸗ 
gen und behaupten, daß man Menſchen 
über alles lieben muͤſte. Wenn — 
demnach fraͤgt, vb man nicht einem 
Freunde fo in einer dringenden Roth bei 
ſtehen Fönne, daß man ibm einen Theil 
feines. Vermögens aufopfere, oder den 
Verluſt eines gewiffen Guths oder geroife 
fer Vortheile fo wage, dag wir, esfalle 
auch die Sache aus, wie fie wolle/ nicht 
felber daruͤber zu Grunde geben, no 
ung der Kräfte berauben, das Wohl. 
ferev Samilie-gu beſorgen: ſo wird 
Religion dieſe Net der Verleugnung all 
mal biligen. Aber fie wird es uns nie 
„erlauben, daß wir ung ſelber unſers 
Gluͤcks, unſerer irdiſchen Wohlfahrt, 
gar unſers Lebens berauben, um die se 
liche Wohlfahrt unfers Freundes, o 
um: fein £eben zu reiten: den einzigen, 
ehr feltenen Sal ausgenommen, in wel 
hem wir das ewige Leben unſerer Br 
der durch den Verluſt unſers — 
retten müffen ($,.6,) Das Gefetz ſagt 
nur: Du ſollſt Deinen Naͤchſten lieben 
als Dich ſelbſt, nicht aber: Kiebe ihn 
‚über, oder mehr als Dich felber, un 
man fan e8 in unfern Tagen wider. gemwif 
Moraliften nie oft genug wiederholen "4 
eo 
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‚minus juflae amicorum voluntares adjuvandae fine, im quibus eorum aut caput 

agatur, aur fama. declinandum fie de via, modo ne ſumma zurpirudo jeguae 
zur. Eftenim, quatenus amicitise venia dari poflit. Nec vero negligen- · 
da eſt fama: nec mediocre telum ad res gerendas exiftimare oporter bene 
volentiam eivinm, quam bländitiis &-affentationibus colligere turpe el. 


**) Oflie. III. 10. und de amic. c. 11. 
peccaveris. 
gare, 


Nulla eft exeufatio peccati, fi amiei caufa 
Nam aeque nefas eft, tale aliquid et facere rogarım & ro- 
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er die Bollfommenheit u unferg Geh hor⸗ 


ſams gegen das goͤttliche Geſetz gerade in 
der Praͤciſion beſtehe, in einem ſolchen 
Behorſam, der weder mehr noch weni⸗ 


ger thut, denn der allervollkommenſte, 


Allerheiligſte und allerweiſeſte Geſetzgeber 


vorgeſchrieben hat. Und weiter trieb auch 
5 SSonatban, dieſes geheiligte und durch 


den Geift Gottes ſelber verewigte Bey⸗ 
ſpiel einer edelmuͤthigen Freundſchaft, 
ſeine Treue und Ergebenheit gegen feinen 
verfolgen Freund, den David, nicht, 
Dieſe, wahrhaftig koͤnigliche und bes 
LShrons ungleich wuͤrdigere Seele, als 


Saul, bewies gegen ihren ungluͤcklichen 


* fo viel Uneigennuͤtzigkeit, daß fie 


— um ſeinetwillen allen Anſpruͤchen der Ge⸗ 
burt und aller Hofnung auf. die iſraeli⸗ 
tiſche Krone entlagte und ſo viel Stand 
haftigkeit, daß fie durch die täglichen 

Anfälle des Zorns und der Wuth eines 


ergrimmten Vaters nicht ermuͤdet wurde, 
dem, von Gott beſtimten Kronerben alle 


niur mögliche Dienſte mit den allergröften 
Beſchwerlichkeiten zu leiſten. Diefe Auf⸗ 
tritte find in ber, Geſth ichte eines Koͤni⸗ 
ges, der in der heiligen Hiſtorie eine ſo 
velaͤchtliche Perſon vorſtellet, die glaͤn⸗ 


zendſten und erhabenſten Stellen, welche 


aus ſo vielen niedrigen Handlungen des 
unwardigen iſraelitiſchen Koͤniges mit 


dem liebens wuͤrdigſten Schimmer hervor⸗ 
ſtralen. Aber ungluͤcklicher Weiſe muß 


dieſes Licht in dem Karakter des Sohnes 


Vaͤters deſto ſichtbarer machen. 
gros auch Jonat ans € Eifer war, Finen, 
Freund wider die Pfeile feines raſenden 
 Baters su ſchuͤtzen: ſo trieb er doch denz - 


nur die haͤslichen Züge in dem Bilde des 
Aber ſo 


ſelben nie ſo weit, daß er fein eigenes 


ben dabey in Gefahr geſetzet haͤtte. 
a hie die Pflichten die er als — 


auch Diejenigen nicht, die er ſich ſelber 


ſchuldig war. Er hielt zwar einige Stuͤr⸗ 


"me des vaͤterlichen Unwillens aus. Al⸗ 


lein, um das ihm ſo unſchaͤtzbare Leben 


terthan und als Sohn dem Könige; aber 









-feines Freundes zu retten, wagte er nie 


ſein eigenes offenbar. Gewiſſe Vorſich⸗ 
tigkeiten, gewiſſe Arten der Kriegsliſt, 
die er gegen ſeinen erzuͤrnten Vater ge⸗ 


brauchte und die geheimen Nachrichten, 


welche er dem David mit aller nur moͤg⸗ 
lichen Behutſamkeit gab, Verſtellungen 
endlich und gewiſſe Unwahrheiten, die 
man nad) den, oben ©. 440, angegebe⸗ 
nen Gründen rechtfertigen oder entfchuls 
‚digen fan; jehet da, dieß war eg alle, 
was biefer eben fo Fluge, als edelmuͤthi⸗ 
ge Prinz wagte. Und indem er mit fo 


vieler Einſicht und Ueberlegung fo viele, 


Pflichten auf einmal beobachtete, wird er 
allemal auf die Bewunderung aller kuͤnf⸗ 
tigen weiſen Maͤnner und Moraliſten ei⸗ 


* 


nen gegruͤndeten Anſpruch haben. Allein, 


nach dem moraliſchen Gefuͤhle der edel⸗ 


muͤthigen Britten hat dieſer Prinz noch 


lange nicht alles gethan, um einem Ore⸗ 


ſtes und Pylaves, einem Damon und 


Pytbiss, dieſen Grosmuͤthigen vom er⸗ 


ſten Range, au die Seite geſetzt zu wer⸗ 


den. Er liebte ſein Leben noch zu ſehr, 
ſeinen tugendhaften Freund aber zu we⸗ 


nig, als daß er ſich bis auf den Gipfel 


der heroiſchen Liebe hinauf geſchwun⸗ 
gen und ſich freywillig entſchloſſen oe 
für den Geliebten zu ſterben. 
che Kräfte hatte damals die Tugend bc 
nicht, Sie hatte fie auch), wie Kollins 
‚anmerfet, zu Pauli Zeiten unter ben Chri⸗ 
ſten nicht, weil ſich nad) diefes Apoſtels 
Zeugniſſe kaum Einer entſchloſſen haͤtte, 
fuͤr einen tugendhaften Mann zu ſterben. 
7. Was ſoll man nun yon den 
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— Chriſten ea Als einſt auf — 


Schauplatze zu Nom der Streit zwi ſchen 


dem Pylades und Oreſtes wer unter 
‚ihnen beyden für den andern ſterben ſoll⸗ 
te, vorgeftellet ward: fo gab dag Wolf 


durch ein lautes Schreyen feine Hochach⸗ 
tung und feinen Beyfall zu erfennen und 
Cicero feßet hinzu: „da das Volk auf: 


„fand und die bloffe Borftellung fo fehr . 


„bewunderte, was würde daſſelbe nicht 


„gethan haben, wenn «8 Die wirfliche 


„Begebenheit mit angefehen hätte? Sp 
„zeigte hier die Natur ihre Kraft von 


ſelbſt, indem diefe Leute dasjenige an 


„einem andern billigten, was fie felber 
„wicht hun Fonten. „*) So dachten 
die grosmüthigen Römer und fo denfen 
aud) Die Jracheiferer und die Erben ihreg 
Ruhms, die Dritten. Aber frage nun: 
mehr auch einen der groͤſten proteſtanti—⸗ 
ſchen Moraliften um ſein Urtheil: er wird 


dieſe edelmuͤthigſte Handlung in ‚Die ver; 
‚ schtlihe Klaffe der romanhaften und 
ſchwaͤrmeriſchen Ausſchweifungen herun; 


ter ſetzen. — und das blos darum, weil er 
zu wenig von dem, unter den Englaͤn⸗ 
dern jetzt fo. berühmten moraliſchen Ge 


fühle der geoffen Geifter hielt und hinge, 


gen ſich zu firenge an eine vernünftige 


om der göftlichen Geſetze band, 
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Verhalten gegen Wobhlthäter. 
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Insbe ſondere verdienen diejenigen vorzüglich unfere Siebe und Dont 





‚ben ı Apofleln — und. — Pers fr 
wahrhaftig edel und göttlich ‚schalten det, 
als was ſie dafuͤr erklaͤret Denk: = 


Noch zum Beſchluſſe ein Wort ‚von 
der Trennung der Freundſchaft. Aen⸗ 
dert ſich mein bisheriger Freund, entſa⸗ 
get er der Tugend, oder aͤndern ſich die 
Umſtaͤnde, und kan ich den nähern Um— 
gang mit ihm nicht weiter forrfegen, oh⸗ 
ne an der Erfüllung höherer Pflichten 
verhinderf zu werden; oder Fürzer,- ‚fan. 
der Haupfendzrweck der Freundfehaft, den 
wir oben S. „angegeben haben, nicht 
‚weiter durch unfere beyderſeitige Berbins 
dung erreichet werden: fo müffen fich die 
Bande des genauen Umgangs allmaͤhlig 
aufloͤſen und der vertrauliche Umgang 
muß ſich in einen allgemeinern, niemals 
aber die Sreundfchaft in eine Feindſchaft 
verwandeln. Es muß immer noch ein 
Schatten von diefem ltebenswuͤrdigen Bil⸗ 
de zuruͤck bleiben; immer noch eine Are 
einer befondern Hochachtung und Ergez 
benheit gegen „einen ebemaligen Bohlehäs, 
ter, der ung eine Strecke unferg Weges 


ſo verſuͤſſet und uns eine Zeitlang in den 


Beſitz ſeines Herzens und ſeines Vergnu⸗ 
gens geſetzet hat. * 


barkeit, welche entweder bey, oder auch auſſer einem oͤftern und vertraus 
tern Umgange theils unfern innern, und theils unfern Auffern Zuſtand ver 
heffern und vollkomner machen; oder um an zu veden, die unfere 


Wohl 


*) de amieit.e.7. et'de finibus ben, et mal. V. 31, 
**) Sittenlehre. der heiligen Schrift, II. 384. ff. 
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FESTERE ter find, Diefe Pflicht legeruns das angenehme Gefchäfte 
daß wir öfters das viele Gute, welches die Vorfehung unſers himliſchen 
Vaters durch fi chtbare Kanaͤle auf uns leiter, überdenfen und ihre lieb» 
teihen ‘Bemühungen, fürnemlich unfer geiſtliches Wohl, und Die Aus: 
befferung. unferer Seele, dann aber auch unfere irdiſche Glückfeligkeie zu 
befördern, uns aufs lebhaftefte vorftellen. Diefe Betrachtung muß in 
unfern Herzen >2n lebendigen Enrfhluß zeugen, ihr Wohl und ihre Zu 
friedenheit aufs angelegentlichfte und möglichfte zu befördern, zuförderft - 
aber für fie aufs inbrünftigfte zu Gott zu fliehen. Wir werden aber diefe 
Pflicht auf eine defto heiligere Art verrichten, wenn wir fie als Werks 
zeuge Des gütigen Gottes anfehen und fie alfo in Beziehung auf ihn und - 
aus Hochachtung gegen ſeine allerweiſeſte Worſehung verehren. 

Gleichwie aber dieſe Obliegenheit ſowol innerlich, als auch bey je 
der Gelegenheit aͤuſſerlich entrichtet werden muß; alſo haben wir Urſache, 
das, derſelben entgegen gefegte Rafter der UndefEbarkeic nicht nur wer 
gen feiner innern Schaͤndlichkeit, fondern auch Deswegen zu vermeiden, 
weil es unferer eigenen Heiligung fehadef. Hingegen muß man auf der 
andern Seite gewiffenhaft genug feyn, nicht jeden, Der unſere vermeinte 
Wohlthaten nicht fo anfiehet, wie wir felber aus Hochmuth hun; oder 
folche Klienten, die ung nicht diejenige Art der Dankbarkeit begeigen, die 
wir gerade eigenfinniger. Weiſe verlangen, für Undankbare zu halten, 
Wie oft find ihnen unfere Gefälligfeiten mehr ſchaͤdlich als nüslih! Wie 
oft. verlangen wir eine Wiedervergeltung von denen, die ung Feine geben 
Fönnen. Selbſt der wahre Undanf muß uns nicht ermüden ‚um Gottes 
willen ‚andern fo viel Gutes zu erweifen, als wir fonnen 


L 


— Erklarung. 


| 8a fich 1 — veͤche wir jetzt dieſenigen als ſeine —— betrach⸗ 
Chriſtem empfehlen werden, auf un⸗ ten, welche etwas zu unſerer Wohlfahrt 
ſere Wohlthaͤter beziehet: ſo merken wir beytragen. In dieſem Verſtande ſind die 
an, daß man dieſes Wort theils in einer meiſten Menſchen unfere Wohlthäter und 
weitern, und theils in einer engern Bez wir haben oben $. ı und 4. unter andern. 
deutung nehmen koͤnne. Man Fan zuerfi Gründen auch dieſen mit gebraucht, um 
in einer ausgedehntern Bedeutung alle ung gu einer allgemeinen Menſchenliebe 

00h, Sittenl. VII — Yuu deſto 
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deſto geneigter zu machen. Hier aber 
nehmen wir dag Wort Wohlchaͤter in 


einer eingeſchraͤnktern Bedeutung und ver⸗ 


ſtehen diejenigen Perſonen darunter, wel⸗ 
che ſich auf eine nähere Are um unſere 


„ gefamte Glückfeligkeit, oder doch wenig, 
ſtens um einen Theil unferer Wohlfahrt 
verdient machen. - Sch rede aber hier al 
kein von wabren Wohltbätern, und ic) 
ſchlieſſe diejenigen von allem Anfpruche 
auf unfere vorgügliche Liebe aug, die ung 
ſolche Gefälfigfeiten und. Dienfte erwei— 

fen, welche uns an fi}, ihrer innern 
ſchlimmen Befchaffenheit nach und nicht 
blos durch den übeln Gebrauch, den wir 


davon machen, (hädlich finds Es iſt 


gleichviel, auf welche Art liebreiche Per⸗ 


fonen etwas zu unferm Bften beytragen, 


entweder Dutch Geſchenke oder durch Dien⸗ 
fie. ($. 20.) Die Pflicht felber, welche 
wir ihnen ſchuldig find, beſtehet in einer 
vorzuglichen Liebe, oder in einem höhern 
Grade des Vergnügens an ihrer Glück 
feligfeit und in einem ſtaͤrkern Verlangen 
und Beſtreben, ihre wahre Zufriedenheit 
zu befördern. Und nichts ift billiger, 
als diefes, da fie ung felber die Bewe— 


gungsgründe und die Urfachen, fie mehr, 


als andere Menschen gu lieben, hergeben. 
(6). Diefelebhaftere Liebe nebft ihren 
Fruoͤchten und Wirkungen nennet man die 
Dankbarkeit und die beffändige Geneigtz 
heit, fie thatig zu erweifen, die Dankbe; 
gierde, 
Es iſt aber kaum nöthig, daß Wir 
das Gebot von der vorzuͤglichen Liebe der 
Wohlthaͤter wider die Beſchuldigung eis 
ner Partheplichfeit vertheidigen, da die 
Befehle ber Schrift von der Liebe gegen 
unſere Eltern, Lehrer und gegen andere 

Perfonen, die mehr als andere an un⸗ 


ſerm Wohl arbeiten, dieferr Höhern Grab 
‚der Zuneigung gegen Berfonen, bie ſich 
‚um und verdient machen, rechtfertigen, 


ferm Gluͤcke uns nähern koͤnnen. 














Aber dieß muß noch angemerfet werden, 
daß mir einem Wohlthäter für dem an⸗ 
dern mehr Liebe ſchuldig ſind. Den 
was iſt vernünftiger, als diefe Kegel: 
gröffere Gründe haben auch gröffere Fol⸗ 
gen? Wichtigere Wohlthaten verdienen 
auch) eine gröffere Dankbarkeit und au 
nehmende Proben der Liebe erfordern auch 
einen mierklichern Grad der — 


Dieſe Anmerkung von dem Ebenmaaffe 


oder der Proportion unferer Liebe ift etwas 
mehr, als eine bloſſe Kathederfrage Sle 
dienet ung zur Richtſchnur in ſolchen Faͤl⸗ 
len, da wir die thaͤtige Erweiſung unſe⸗ 
ver Dankbarkeit unter mehreren Wohl 
fhätern gleichfam vertheilen follen, oder 


j — AR # eich 
vielmehr, da wir nur Einem helfen koͤn 


nen und den verbrüglichen Entſchluß fa 
ſen müffen, die Bezeigung unſerer Erfen 
lichfeit gegen die übrigen auf eine andere 

zeit ‚anszufegen. Sonder allen Zweifel 
aber find 1) Diejenigen unfere groͤſten 
MWohlthäter, die ung die erften , nöthig 
ſten und wichtigfien Dienfte erzeigst ha⸗ 
benz; Dienfte, ohne welche wir nicht ein⸗ 
mal das Leben würden erhalten haben 
bie, welche ſich bemuͤhet haben, die Sr 








thuͤmer und after aus unſern Herzen 


außsuroften und bingegen den Saamen 
der Wahrheit und Tugend in dieſelben 


‚ frühzeitig zu bringen. Endlich behaupten 
auch Diejenigen einen vorzüglichen Nang 
unter unfern Wohlthätern, welche durch 


ihre Bemuͤhung den Grund zu unferer 
irdifchen Wohlfahrt geleger und ung in 
ſolche Umftände verfeßer Haben, daß wir 
auf der Bahn, 'die fie ung gebrochen haz 
ben, um defto leichter und ficherer um 
‚Aber 
nicht 
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nicht. mar die inre Natur und Beſchaffen⸗ eben ber Zeif an aufhoͤrte, da Peliſſon 
heit der Wohlthat, ſondern auch 2) die mit der Gnade des Koͤniges ſein Amt 
 ebefmürhige Art, womit fie ung ihre und feine Einkünfte verlohr. Le Fevre 
Wohlthat erzeiget, oder die unermüdere durch Diefe Edelmüthigfeit gerührt, ptieß 
and ſtandhafte Bemuͤhung, Die fie zu diefelde in der Zueignungsfhrift feines 
 anferm Beften angewendet haben, muß Lukrez öffentlich an einem Manne, den 
öfters eine, an ſich nur Feine Wohlthat der Hof verachtete und der jest allein 
= in unfern Augen fehr erheben und ver⸗ durch das Gefolge feiner Verdienſte und 
groͤſſern. Wohlthaten z. E. die uns im Tugenden den Edlen nod) verehrungs⸗ 
- Berborgenen und von unbefanten Gut würdig war. *) Sa, felbft die geringfte 
= thätern erwieſen werden, verdienen um Wohlthaterhält 3) von dem guten Herzen. 
© ffreitig die geöffefte Hochachtung von um und Willen, womit je ung erzeiget wird, 
" ferer Seite, Deffentliche Wohlthaͤter ſchei/ einen groffen Wehrt. Diefe Anmerfung 
nen fich felber zu belohnen. Es feheinet, übrigens, die ich eben jetzt gemacht ha; 
daß fie in diefer edlern Verſchwendung be, daß nemlich gröffere Wohlthaten 
ge eine feinere Art der Wolluſt geſuchet auch einen gröffern Danf verdienen, ift 
Haben. Hingegen, tie vershrungsmürs fo richtig, daß fie felbfi der heilige Pau⸗ 
dig find nicht Diejenigen Herzen, aus wel lus in demjenigen Theile feiner Briefe, 
hen fich die wohlthaͤtigen Ausflüfe eben worin er den Gläubigen gewiſſe vorzuͤgli⸗ 
- fo unbemerkt ergieffen, als die Heilfamen he Pflichten gegen einzelne Glieder der 
Dnellen, welche öfters Meilen weit bon Kirche empfichlet, zum. Grunde geleget 
ihrem erſten Urfprunge hervorbrechen und hat. Wenn er in dem letzten Hauptſtuͤ⸗ 
lahme oder gebrechliche Glieder flärfen; cke feines Briefes an die Roͤmer feine vor⸗ 
ober die, (um noch eine erhabenere Vers zuͤgliche Liebe und Achtung gegen einige 
gleichung anzuftelen,) dem himliſchen Va⸗ Glieder diefer Gemeine duch Gruͤſſe zu 
fer nachahmen, der mit unſichtbaren erkennen gibt: fo muß man glanben, daß 
> Händen feinen dürftigen Geſchoͤpfen un⸗ «8 feine Abſicht geweſen ſey, die Heiligen 
| grmüder wohlthut. So felten dieſe Wohl in Rom zu eriimern, daB fie Diefen Per⸗ 
thaͤter find: fo fehr verdienet ihr Anden: ſonen "für allen andern Merkmale ihrer 
S fen in Schriften, worin man die Tugend Hochſchaͤtzung und Liebe geben follten, 
reiſet, erhalten zu werden und id) eins Aber er bezeichnet ihnen unter diefen, ihm 
ere mich" hier mit Vergnügen an die ganz ausnehmend wehrten Perfonen ber 
ſchoͤne Handlung des Herrn Peliffons, ſonders einige auf eine fehr vortheilhafte 
per, fo lange er Dberfinanzrath war, Art. Sp empfiehlet er v. 1. 2. den anz 
dem berühmten, aber armen Vater der - gefehenfien Gliebern der Gemeine aufs‘ 
gelehrten Dacier, dem Herrn le Sevre angelegentllchſte die Phoͤbe, als eine Frau, 
jährlich durch Menage Einhundert Rthlr. die ſowol ihm, als auch andern Chri⸗ 
fo verborgen auszahlen ließ, daß le Fevre fin die angenehmſten Dienſte erwieſen 
feinen Wohlthaͤter nicht eher hat kennen hätte. Er laͤßt im z ©. die Priska und 
ernen, als big. diefes Jahrgehalt von den Aquilag gruͤſſen, weil ihn Diefe Per⸗ 
TER u Mr Nun 2 Ä jonen 





m. Menegiana p. 5. unter dem Wortes Faber. 
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ſonen einft mit Lebensgefahr, und zwar 
vermuthlich in dem zu Korinth oder zu 
Epheſus über ihn entſtandenem Anflaufe, 
das Leben gerettet, haͤtten, und er ſetzet 
hinzu: ihre Wohlthat wäre fo grog, daß 
nicht allein er ſelber, fondern alle Ge 
meinden unter den ‚Heiden dieſem wuͤrdi⸗ 
gen Ehepaare dankten und ſich hoͤchſt 
verpflichtet erkenten. Eben dieſe vorzuͤg⸗ 
liche und unterſcheidende Liebe aͤuſſerte der 
Aupoſtel öffentlich gegen den Epaphrodi—⸗ 
tus. Denn da er willens war, denſel⸗ 
ben nad) Philippis zu fenden; fo drang 
ihn feine Zärtlichfeit gegen diefen bewaͤhr⸗ 


‚ten Sreund, für feine gute Aufnahme 
und DequemlichFeit vorläufig. zu ſorgen. 


VNehmet ibn auf, fihreibet er, in dem 
BErrn, mit allen Steuden und habt 
foldye in Ehren. Diefer Befehl enthält 


‚ohne allen Zweifel eine Ermahnung, daß 


fie ſichs noch mehr, alg bey andern Bruͤ⸗ 
dern, angelegen feyn laffen follten, ci: 
nem ſo würdigen Manne den Aufenthalt 
‚bey ihnen angenehm und durch allerhand 
Gefaͤlligkeiten füffer zu machen. Und der 
Apoſtel ſetzet Urfachen hinzu, die feine 
vorzügliche Liebe von allem Verdachie eis 
ner blinden Partheylichkeit befreyeten und 
“ ‚welche bey andern Rehrern alle Eiferfucht 
und alles Misvergnügen erſticken muſten: 
Denn um des Werks (der Predigt des 
‚Evangelit) Chriſti willen iff er dem 
Tode fonabe gekommen, da er fein Le; 
ben geringe bedschte, auf daß er mir 
dienete in eurer Entfernung an eurer 
Rate. Phil. 2, 29.30, | 


Man darf diefe Stellen nur Iefen, um 
den Affekt felber zu empfinden, in mels 
chem Paulus diefe Worte gefihrieben hat. 
Der lebhafte Ausdruck, den er in der 
erfiern Stelle, oder Roͤm. 16, 4. ge 


Derbslten geien Woblthäter. 3 zu 








ſam Feine Schuldigfeit, 


und fie fo ungern mis einer wahren Dank 


das Andenken davon nicht länger in una 





u 
>, 





braucht, da er fpriche: welche baben 
für mein Leben ibre Zaͤlſe dargege⸗ 
ben, laͤßt uns nicht ohne Grund muth⸗ 


maſſen, daß er ſich, als er an dieſe Stel⸗ 
le ſeines Briefes kam, ſowol die Gefahr, 


in welcher er ehmals geſchwebet, als 
auch den Eifer, das heftige Verlangen 


und die unerſchrockene Entſchloſſenheit dies 


ſer Glaͤubigen, ſein theures Leben durch 
die Aufopferung ihres eigenen zu retten, 
aufs lebhaftefte und gleichſam als gegen 
waͤrtig vorgeftellet habe. Der Gefandte 
JEſu ſcheinet es vergeſſen zu haben, daß 
die groſſe Pflicht, die Ehre des Erloͤſers 
zu retten und in einen Apoſtel die See 
lenwohlfahrt fo vieler, theils befehrter 
und £heils noch unbefehrter Menfchen zu 
reiten, die Priscilla, den Aquilas und 
den Epaphrodit zu dieſer Herzhaftigkeit 
aufgefordert haben. Er ſieht hier gleiche 

nur freywillige 
Liebe. Welch eine heilſame Lehre fuͤr uns, 
die wir ſo gern Wohlthaten annehmen 














— 


barkeit erwiedern! Fuͤr ung, die wir 


ferm Herzen bewahren, alg wir noch den 
Genuß und die Wirkung davon in ihrer 
erfien Stärfe empfinden! Wir würden 
dankbar und auf die Vergeltung derfels 
ben bedacht ſeyn, wenn wir ung die, von 
andern genoſſenen Wohlthaten oft, alle ; 
mal aber klar, nach ihrem ganzen Umz 


fange, in der Verbindung derfelben mit 


allen ihren Urfachen und Folgen, nah 


ihren ſchoͤnſten Seifen und fo lebhaft, 


als es ung nur möglich iſt, vor Augen 
fielleten. A 


Dann aber wuͤrden wir diefes thun, 
wenn wir die Danfbarfeit nicht ſowol 
nur als eine Art des Wohlſtandes 


und 
des 
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den) Gefühles der. natürlichen , Billigkeit, 


ſondern vielmehr als eine Akte der Reli⸗ 


gion und einer Ausuͤbung der heiligſten 


Pflichten betrachteten. Denn, ſoll ſie 
bey geheiligten Herzen etwas mehr, als 


nur ein bloſſer Anfall von einem guten 
| Affekte; etwas mehr, als eine Hitze ſeyn, 
die durch eine lebhafte Vorſtellung der, 


von andern empfangenen Wohlthaten 


dann und wann ſehr leicht entzuͤndet wer⸗ 
den kan: ſo muß ſie allemal zugleich ei⸗ 
ne heilige Bewegung ſeyn. Dieß iſt der 
"wichtige Unftand, welcher bie Dankbar; 
keit eines SErleuchteren und Wiederge⸗ 
bornen von der blog natürlichen Dank: 
barkeit fo offenbar unterfcheidet. Es fen 
feine von mir, daß ich hier der natuͤrli⸗ 
den Dankbarkeit ihr Lob und ihren 


Werth ganz entziehen follte. Sie feybe 


fhaffen mie fie wolle, fie wird allemal 


bey der Vergleichung mit der Undankbarkeit 


gewinnen und einen groſſen Vorzug be⸗ 
halten. Ich bin nie der Meinung guͤn⸗ 
ſtig geweſen, daß man gewiſſe ruͤhmliche 
Handlungen der Heiden, wenn fie alles 
gethan haben, was fie bey einer redlichen 
Anwendung der Raturkraͤfte haben thun 
koͤnnen, anſchwaͤrzen muͤſſe ‚am ben 
-chriftlichen Tugenden einen defto höhern 
Glanz zu geben. Pan muß in einer Sa; 
che, die ohnedie ein Vorbehalt des aller 
hoͤchſten Richters des menfcehlichen Ger 
ſchlechts ift, die Unpartheylichfeit und 
Billigkeit im höchften Grade zeigen. Aber 
ich Fan aud) auf der andern Seife eben 
ſo wenig das Verhalten derjenigen. gut 
heiſſen, die, um unſere traͤge Chriſten zu 
beſchaͤmen, alle Seiten ihrer moraliſchen 
Schriften mit den Exempeln der Tugen⸗ 
den der ſo genanten weiſen Heiden aus⸗ 
ſchmuͤcken und uns ihre Handlungen zur 


|  Racheiferung empfehlen , ohne die Urſa⸗ 





ihrer Liebe 


Liebhaber Puc, 6, 32. 
fo überzeugt geiwwefen, daß man fogar den 


chen und Bewegungsgründe diefer ſchim⸗ 


mernden Thaten zu unterſuchen. Die 


Dankbarkeit gegen ſichtbare Wohlthaͤ⸗ 


ter iſt keine von den ſchweren Tugenden, 
die dem Menſchen eine groſſe Ueberwin⸗ 


dung koſtete und ſehr viele Klagen uͤber 
Undank ſind, wie ich unten zeigen werde, 
vollig .ungegrundee. Man fan Kinder 
fehr leicht dazu bewegen und wenn nicht. 


der Hochmuth und eine gewiſſe angenom⸗ 


mene Harte alle weichere Empfindungen in 


‚einem menfchlichen Herzen gänzlich verz 


nichtet haben; fo wird jeder natürlicher 


Menſch ſchon durd) die Liebe zu fich fel- 


ber angefrieben, diejenigen wieder zu Tier 
ben, die ihm zuerft unverdaͤchtige Proben 
und eneigtheit gegeben 
haben. Das Intereſſe unferer Eigenlies 
be gewinnet dabey offenbar und wir ken⸗ 
nen andere nach unferm eignen Herzen zu 
gut, als daß wir nicht die Dankbezeigun⸗ 
gen für alte Wohlthaten, als feine Ne 
ße, oder als fichere Einladungen zu neu⸗ 
en anfehen ſollten. Deswegen hat der 


‚Erlöfer felber die Dankbarfeit für eine 
natürliche Tugend erfläret , die in dem 
Herzen felbft der Ungerechten, felbft derer, 


welche fonft wenig Gewiffenhaftigfeit und 
Menfchenliebe aufferten, ihren Sitz ha; 
ben fönte nnd auch wirflich hätte So 
ihr lieber , die euch lieben und diefeg 
durch Wohlthaten und Gefälligfeiten ge 
gen eud) beiwiefen haben, was werdet 


ihr für Lohn haben? Thun- nicht da 


felbe auch die zoͤllner? Matth. 5, 46. 
Denn die Sünder lieben auch ihre 
Han ift davon 


Thieren die Danfbarfeit zugefchrieben 
bat. Nicht nur Seneka und Xelian, 
fondern auch die ehriftlichen Sittenlehrer 
in den mittlern Jahrhunderten, ftellten 

Uuu3 - ae 











u ga ırT & ’ ws ur 4 

5 %. — 
—— ——— 

ER En. a4 —* * 
LE EM 





> 

# 
ee 
* 


J 


526 Verknuͤpfung der aͤuſſerlichen mit der innern Dankbarkeit 


ches Leben erſtreckende Woplthaten mitge, 


— — — Den —— — — — — nn 


Elephanten, Loͤwen, Delphine und an— 
dere Beſtien als Muſter der Liebe und 
Dankbarkeit gegen Wohlthaͤter auf. Ja, 
man kan nicht nur das menſchliche Herz 
uͤberhaupt keiner natuͤrlichen Neigung 
zur Undankbarkeit beſchuldigen, ſondern 
man muß vielmehr ſagen, daß dieſer Trieb 
einer mit von den erſten Urſachen der Ver⸗ 
goͤtterung ſterblicher Wohlthaͤter geweſen 
ſey und mich deucht, wir finden allenthalben 
hievon ſo ſtarke Beweiſe, daß oͤfters, um 
die Abgoͤtterey gegen Goͤnner und Wohl⸗ 
thaͤter vollklommen zu machen, nichts 
weiter, als ein Altar und ein feyerliches 
Dpfer fehlen. 


— Der erleuchtete Chriſt vermeidet ſowol 
die Undankbarkeit, als die uͤbertriebene 
Verehrung ſeiner Wohlthaͤter, indem er 


a N ie 
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theilet hatten? ı Kor. 9, 11. Aber mp 
tollen fie für die eigentlichen Urheber dies 
fer Wohlthaten angefehen feyn? Erin— 
nern fie nicht vielmehr die Gläubigen, 


daß dieſelben fie blos als diejenigen unter 


den Knechten, die in den Familien der 
Alten den Kindern und dem Gefinde den 
Unterhalt austheileen, halten follten? 2 
Kor. 48. — 
Laßt uns die Arten der Dankbarkeit 
mit wenigem berühren, Sie muß der 
Gröffe der Wohlthat, und unfern Kraf 
fen glei, fommen. Der Grund derſel⸗ 
ben muß die innre Danfbegierde , oder 
die Erkentlichkeit feyn und fie Befteher in 
einer beſtaͤndizen Geneigtheit und Bemu— 
hung, bey jeder gegebenen Gelegenheit 
den Wohlthaͤtern unfere vorzügliche auf⸗ 


in dem Lichte des Glaubens diejenigen, 
die etwas zu dem Gebaͤude feiner geiſtli⸗ 
chen oder leiblichen Wohlfahrt beytragen, 
und daran arbeiten, als die ſichtbaren 
Werkzeuge im der unſichtbarn Hand der 
Vorſehung und Gnade betrachtet und 
verehret. Und wie theuer und verehrungg; 


richtige und lebhafte Liebe zu bezeigen 
Dieter ſich eine ſolche Gelegenheit an, ſ 
muß ſich unfere Liebe auch Aufferlich und 
zwar mit Worten durch Dankfagungen, 
und mit der That felber durch wirkliche 
Proben und Erweifungen unferer Liebe 
Auffern. So ruͤhmete Paulus oͤffentlich 
die, von ben Philippern empfangene 





4 würdig werden fie ihm nicht alsdann , 


da ihm die Wahl feines himliſchen Ya; 
ters diefelben fo wehrt machet, indem fie 
‚gerade von demfelben zu den Verwaltern 


und Austheilern feiner vaterlichen Guͤtig⸗ 
= feiten für fo vielen andern- feiner Brüder 


find auserfehen worden! Wie wehrt ift 
nicht einem Sohne, der in einer groffen 
Entfernung von feinem Vater Iebet, felbft 
ein unbefanter Reifender, der ihn von je, 
nem Briefe und Geſchenke mitbringt! 
Wer war mehr berechtiget, als die Apo; 
fiel, von den Gemeinden zu verlangen, 


daß fie von ihnen als ihre gröften Wohl⸗ 


thäter betrachtet würden, da fie denfelben 
geiftliche und ſich auf ihr unvergängli, 


I 


Wohlthaten, ungeachtet er fie mit Recht 
als ſchuldige Dienfte hätte anfehen Enz \ 


nen. ch bin fehreibet er Phil. 4, 0. 


hoͤchlich erfreuet in dem HErrn, daß 


ihr wieder wacker worden feydfürmich 


zu forgen.- Welch) eine Belohnung muß 


es nicht für dieſe Gläubigen geweſen feyn, 
zu erfahren, daß fie fo gluͤcklich geweſen 


wären, zum Vergnügen und zur Zufrie 


denheit dieſes göttlichen Mannes durch 
ihr uͤberſchicktes Geſchenk was beyzutra 
gen und ihm die Sorge für ſeinen Unter 
halt, den er fo gar durch feine nächtliche 
Handarbeit erwerben mufte, zu erleich- 
tern! Der Zufaß in dem HErrn, erhe⸗ 
bee 
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ar fein: auſſerordentlich 6 groffeg 8 Vergnis 
gen, welches die uͤbermachte Geldfumme 
in feinem Herzen erwecket, weit über die 
gemeine Freude bey empfangenen Wohl⸗ 
thaten· Der Apoſtel freute ſich nicht ſo⸗ 
wol tiber den Anblick des Geldes und über 
die Verbeſſerung ſeiner aͤuſſerlichen Um⸗ 
> fände, als vielmehr über dieſen ſichtbarn 


Beweis der, für ihn fo befonderg forgenz 


den Vorſehung und darüber, daß die 

Philipper fich von derfelben zu folgen 
eh Werfen der Liebe bewegen lieſſen. 

“Auf diefe Danffagung an Gott, fol 

get die Dankfagung an die Menfthen. 
Sie enthaͤlt ein doppeltes Lob. Das erſte⸗ 
e gehet auf die letztere Wohlthat, das 
— auf die ehmals empfangenen. 
v feliger Luther uͤberſetzt: Daß ihr 
ee weder worden feyd für mich 
zu forgen. Er hat fonderzmeifel, fo wie 
‚einige andere, und namentlich die Berli⸗ 
niſchen Ueberfeßer, *) ‚geglaubt , daß der 
Apoſtel in fein Lob einen feinen Vorwurf 
ihrer bisherigen Gleichgiltigkeit gegen ſei⸗ 
ne Beduͤrfniſſe eingehuͤllet habe. Allein, 
der Apoſtel ruͤhmet ſie nicht nur in eben 
dieſem Verſe, daß fie allezeit für ihn ger 
forget, ſondern er ruͤhmet es auch, daß, 

da Feine Gemeinde ihm etwas zugeſchicket 
haͤtte v. 15. fie hingegen zweymal waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts in Theſſalonich 


‚Geld uͤbermacht hätten. Man gibt dem", 


nach feinen Worten füglicher. dieſen Der; 
fand: Ich danke mit einer innigen Zu⸗ 
friedenheit und Wonne dem HErrn, daß 
ihr jetzt abermals eure Sorgfalt fuͤr mich 
habt grünen laffen. - Der Apoftel bedie⸗ 
% net — eines N von en 


r 





die, nad) dem — den Winter hindurch) 
wie erftorben gefchienen, im Fruͤhlinge 
bey dem Einkrifte des neuen Saftes Blüs 
ten und bald darauf Früchte treiben. **) 
Diefes neue Geſchenk erinnerte fein dank; 
bares Herz an die, ſchon ehmals von ih⸗ 
nen empfangenen Proben ihrer liebreichen 
und zärtlichen Borforge für feinen Un⸗ 
‚terhalt und für feine Bequemlichkeit. 
Wiewol, ſpricht er, ihr allewege für 
mich geſorget habt. Sorgen heiſſet hier 
offenbar jo viel, als darauf bedacht ſeyn, 
die duͤrftigen aͤuſſerlichen Umſtaͤnde des 
Apoſtels zu erleichtern und allem Man⸗ 
gel deſſelben abzuhelfen. 


bey dem Apoſtel deswegen entſchuldiget, 
daß ſie ihm nicht oͤfters Gelder uͤbermach⸗ 

ten. Er begegnet ihrer zaͤrtlichen Unru⸗ 
be durch ‚die allerguͤtigſte Auslegung: 

aber die Zeit hats nicht wollen Leiden. 
Macher euch, will er fagen, darüber kei⸗ 
ne Unruhe, daß ihr mir nicht öfter und 
‚ordentlich von Zeit zu Zeit Gelder zuſchi⸗ 
cket. Es fehlet euch an nichts weniger, 
als am guten Willen; wol aber an Ge 
legenheiten, mir eure freywilligen milden 
Beytraͤge ſicher zu uͤberſenden. Inzwi⸗ 
ſchen haͤtte dieſe Dankſagung nicht nur 
von Uebelgeſinten fo ausgeleget werben 


koͤnnen, alg wenn der Apoftel fie durch 
eine fünfeliche Wendung zu neuen Ge⸗ 
fehenfen locken wollte; fondern feldft die - 
guten Herzen, biefe edeln Seelen, die ſich 


felber in der Mohlthatigfeit nie genug 
thun, fondern ſich lieber alles ſelber ent⸗ 
ziehen, ehe ſie einen wuͤrdigen und durch 
fine perföntichen ee fo fehr erha⸗ 


benen 





*) Au refte j’ j’aieu une al joie en nosre Seigneur , de ce qu’enfin vous avez 
N fait revivre le foin, que vous aviez ‚ de moi, 
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benen Mann darben ſehen, hätten da; 

durch Fönnen bewogen werden, fich weit. 
. über ihr Vermögen anzugreifen, Deros 
wegen hält es der Knecht und Nachfolger 


JEſu für nöthig v. ı1.- zu bezeigen, daß 


er davon weit, entfernet fey; durch das. 
- vorhergehende Lob ihrer Freygebigkeit, fie 
zu neuen Proben derfelben zu bemegen. - 


Und wie gros muß ung nicht diefer zu; 
friedene Arme vorfommen, der als der 


gröfte Wohlthaͤter der reichften Handels; 


pläße, mit einer erhabenen Zufriedenheit 
Mangel leidet! Nicht fäge ich das des 


Mangels halber : denn ich babe gelerz _ 


net, bey und in welchen Umſtaͤnden ich 
‚bin, mir genügen zu laffen, 7 =» Ich 
kan fare feyn ohne Uebermuth und hun⸗ 


. gern ohne Murren; beydes nod) übrig 


baben und Mangel leiden. Welch ein 
feltener und groffer Geift! Welch ein 


Weiſer! aber wer wird, wer Fan es ihm 
in dieſer ſchweren Kunft nachthun? Sa, 
‚jeder Gläubiger fan diefe Höhe der Der 
leugnung und der erhabenen Zufrieden⸗ 
heit erreichen. Ich vermag alles, durch 


. den, der mich mächtig macber , Chri⸗ 
Paulus, der, wiedie mei⸗ 


ftum. 0. 13, 
fien edeln Seelen bey dem beften Vorſa⸗ 


Be, alle Menfihen glücklich zu machen, - 


ſich auffer Stand ſah, (denn ein Apos 


ſtel hatte Fein anderes Erbtheil als den- 
 HErrn) ihre Gufthäfigfeit mit einem Ges. 
gengeſchenke zu vergelten , belohnet feine 


Wohlthäter auf eine -andere Art, Er 
verfpricht ihnen erſtlich, die Bequem; 
lichfeit ‚die fie ihm durch ihren milden 
Beytrag verfchaften, zu einer defto ungez 
hindertern Beforgung ihrer geiftlichen 
Wohlfahrt anzumenden, damit fieimmer 
mehr am Glauben, am Liebe und guten 
Werfen wachſen und dadurch der goͤttli⸗ 
hen Gnadenbelohnungen in jenem Leben 


‚in Chriſto IEſu. v. > 


Chriſten, denen der HErr die Mittel, ih⸗ 


koͤniglichen Muſter Davids nahahmen. 


— = 








fähiger werden mögen. Ich fuche nicht. 
das Geſchenk, fondern ich ſuche die 
Frucht, daß ſie uͤberfluͤßig in eurer 

Rechnung fey. v. 17. Er flehet zwey⸗ 

tens den Gott an, der keine einzige gute 
Handlung, die aus Liebe zu ihm geſchie⸗ 

het und die ohne eigennußige und andere 
Nebenabſichten verrichtet wird, unbeloh⸗ 
net laͤßt, daß er ihnen alles reichlich ſo⸗ 

wol zu ſeiner Verherrlichung, als auch 
ihrer eigenen, taͤglich zunehmenden Hei⸗ 
ligung mittheilen wolle, was fie zu ihrer 
geiſtlichen und. leiblichen Wohlfaͤhrt be⸗ 
duͤrften, um Chriſti willen. Mein Gott 
aber erfülle alle eure Nothdurft, nach 
feinem Reichthume in der %errlichEei, 











Wenn die Dankbarkeit deg armen Pa 
lus ein allgemeines Mufter für alle die 
jenigen iſt, die bey allem ihrem gutem 
Villen ſich auffer Stand geſetzt fehen,ihe 
ren Wohlthätern gleiches mif gleichemgu 
vergelten: fo müffen hingegen diejenigen 


re Daufbarfeit durch thaͤtige Proben zu 
beweiſen, in die Hände gegeben har, dem 


Dann fo bald diefer Prinz feinen Thron 
nunmehr befefliget und durch weiße Anz 
falten feine Regierung und den Staat in 
Drdnung gefeßet fah, fo wandte er di, 
dadurch erlangte Muffe zur Befriedigung — 
des edeln Vergnügens an, mohlzuchen 
und befondere fehöne "Handlungen gegen 


‚einzelne Perfonen auszuüben. Der Rz —9 


nig erkundigte ſich bey feinen Hofleuten, 

ob noch jemand von dem Haufe Sauls 

übrig geblieben fey, daß er an demfelben 

Barmherzigkeit thue um Jonathas, teil D 

len. 2 Sam. 9, ı. Diefe Handlung wird 

allemal [yon bleiben und man wird die 
fd 
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varndplung der Auffstichen mie der innern Dankbarkeit, sa9 





ſes Verlangen , ungebeten Wohlchaten 
an der Familie des aͤrgſten Feindes zu 
bemeifer, ruͤhmen. Allein, die Zeitrec): 
nung , welche einige Ausleger-hier ange 
ſtellet haben , ſcheinet ploͤtzlich uͤber dieſe 
glaͤnzende That einen Nebel zu verbrei⸗ 
ten. Mephiboſeth, gegen den fid) David 


etzt grosmüthig zu bezeigen Gelegenheit: 


- fand, war damale, da fein Vater ſtarb, 
fünf Sabre alt und hatte jetzt, da der Koͤ⸗ 


nig die Trümmer des alten koͤniglichen 


Hauſes unter dem Schutte und Staube 
aufſuchen ließ, ſchon einen Sohn. v. 12, 
Ein Umftand , der denen, welche dtefen - 
gottſeligen Prinzen gar zu gern bey denen 
anſchwaͤrzen wollen, welche die Zugend 
A unpartheyiſch hochſchaben Gelegenheit 
gibt, uͤber den langen Aufſchub dieſer koͤ⸗ 
niglichen und grosmuͤthigen Gnade aller⸗ 
band. verdrusliche Gloſſen zu machen. 
: 8 würde mir hier nicht ſchwer falſen, 
ihren gehaͤßigen Muthmaſſungen ſolche 
entgegen zu ſetzen, welche der Denkungs⸗ 
art dieſes Prinzen ruͤhmlicher waͤren. Al⸗ 
lein, da ich ſie doch am Ende bey dem 
— Stillſchweigen des Geſchichtſchreibers 
blos für mögliche und denkbare Faͤlle 
ausgeben muͤſte: fo. halte ich es für beſ⸗ 
ſer, die feindfeligen Richter dieſes unſtrei⸗ 
tig geoffen Königes zu erinnern, daß es 
ihrer Seite ein eben fo ſchlechtes Herz, 
als ſie Diefem Koͤnige zueignen, verrathen 
wuͤrde, wenn ſie in einer ſo entſetzlichen 
Entfernung von ſeinen Zeiten und bey ei⸗ 


ner gänzlichen Unwiſſenheit der befondern 


AUmfſtaͤnde den Machtfpench thun wollten, 
daß David zu langfam zu wohlthaͤtigen 
Handlungen gegen die Nachkoͤmlinge ei⸗ 
nes ungluͤcklichen Prinzen geſchritten ſey. 
Vielleicht wuͤrde es mir nicht ganz mis⸗ 
lingen, aus deu folgenden Verſen diefen 
Aufſchub zu entſchuldigen, wenn ich mir 
Miosb. Sittenl. VII. TH, 








bloſſe Muthma ſſungen bey ost 
Schriften erlauben koͤnte. Es erhellet 
wenigſtens aus dem zweeten Verſe, daß 
feiner von Davids Hofbedienten gewußt 
babe, daß noch ein Zweig von dem vers 
dorrten Föniglichen Stamme vorhanden 
ſey. Sie muſten dieſes erſt durch Ziba, 
einen ehmaligen Hausbedienten des Koͤ⸗ 
niges Saul erfahren. Dieſer aber wohn⸗ 
te auf dem Gebirge Gilead, jenſeit des 
Jordans und Mephiboſeth hielt ſich bey 
ihm ſo verborgen auf, daß man am Ho⸗ 
fe nichts von ihm wuſte. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß dieſer gebrechliche 
Prinz in dieſer gluͤcklichen Dunkelheit ei⸗ 
ne Art der Sicherheit geſuchet und ſich 
mit Fleis darin erhalten habe, weil er 
Urſache hatte, zu beſorgen, daß die letzte⸗ 
re Rebellion feines Vetters, des Isbo— 
ſeths den Koͤnig noͤthigen wuͤrde, auch 
ihn als ein Staatsopfer der Sicherheit 
feiner Regierung aufzuopfern. Wenig⸗ 
ſtens konte ſich Mephiboſeth, als er dem 
so vorgeftellet ward, nicht gleich) vorm 
Her Furcht entledigen, dv. 7. Jedoch, 
* betrachte die Langſamkeit der koͤni⸗ 
glichen Gnade von einer mehr oder weni⸗ 
ger vortheilhaften Seite: die Groͤſſe und 
Wichtigkeit der Wohlthat erſetzte wenig⸗ 
ſtens die laͤngere Beraubung derſelben 
durch einen deſto vollkomnern Genuß. 
David ließ den Mephiboſeth, Jonathans 
Sohn, fo gleich nach Hofe kommen, nach⸗ 
dem er dem bisherigen Befchüger deſſel⸗ 
ben, dem Ziba die Verſichernng gegeben 
haste, daß er an demfelben Gottes Barm⸗ 
herzigkeit thun wollte v. 3. und Iwar 
vermoͤge des Bundes, den er mit Jona⸗ 
than aufs ſcherlichſie gemacht hatte. a 
Sam. 20, 14 f. Was ift hier die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes? Entweder eine Gnade, 
die derjenigen ahnlich if, Die Gott au 
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530 Verknüpfung der äufferlichen mit der innern Dankbarkeit 


David gethan, da er benfelben mitten in 
den gröften Gefaͤhrlichkeiten beym Leben 
>. trhaltenz oder eine auſſerordentlich groſ⸗ 


fe Önadenbegeigung. Der König wer 
nigſtens bewies die eine und die andere 


an Mephibofeth. Er nahm nicht nur 


fein Leben in feinen Schuß, ſondern sog 
ihn auch von Stund anan feine Tafel und 
ſchenkte ihm noch uͤberdies ein ſehr an⸗ 
ſehnliches Landguth, welches ehmals 
Sauln perſoͤnlich gehoͤret hatte, nachher 
aber von dem letztern rebelliſchen Beſitzer 
deſſelben, dem Isboſeth 
Krone heimgefallen war. 


Dieſes Bepfpiel einer Eöniglichen Dank⸗ 


barfeit gegen einen ehmaligen Freund 
und Beichüger (S. Seite 438.) hat hier 
darum vornemlich feinen Platz befom/ 
men, weil ed aud) ven fchärfften Tadlern 
Davids ſchwer fallen dürfte, in diefer 
grosmuͤthigen Handlung eigennüßige 
Abſichten zu entdecken Die erwuͤnſchten 
Umſtaͤnde, in welchen ſich David damals 
befand, und der elende Zuſtand, in wel, 
chem Mephiboferh wegen feines gebrechlis 
hen Körpers und wegen feiner Armuth 
‚war, fegen den gefrönten Wohlthaͤter 
über den Verdacht einer nur ‚gar zu ge 
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woͤhnlichen Handelſchaft mit den Wohl⸗ 


thaten hinaus. Und wenn man auch 
gleich, um Davids Edelmuͤthigkeit zu 
verkleinern, ſeine innigſte Freundſchaft 
mit Jonathan anführen wollte: fo muͤſte 
‚man auch binzufeken,, daß Isboſeths 


Aufruhr den König durch eine gerechte 
Vorſichtigkeit hätte abhalten Fönnen, ei⸗ 
nen Ueberbleibſel des ehmaligen regieren⸗ 





Saepe enim & qui gratiam retulit 
Nam, ut omnium alierum virtotum, ita hujus: ad animum tota 
quidquid defuit, fortung pee · 
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tus. 
aeltimatio redit. 
eat. SEN, de Benef, IV, 2x, 


weg, und der 


Hie fi in of 








den Naufes wieder aus der Dunkelheit 
hervor zu ziehen und dem Enkel feineg 
aͤrgſten Feindes Gnadenbezeigungen zu 
erweiſen, deren ſich derſelbe ſelber gang 
und gar für unwuͤrdig achtete und indes 
ven Befige er ohne Zweifel Lebenslang ge⸗ 
blieben feyn wurde, wenn ihn nicht Ziba 


Verleumdung bey einem Prinzen, den die 
bisher ausgeftandenen Unruhen vorſich⸗ 
fig, hier aber vielleicht zu furchtfam und. 


leichtgläubig gebraucht harten, um die 
Hälfte derfelben wiedergebracht hätte, * 


BR — 
Die Schönheit derjenigen Tugend, die. 
wir jegt an einem apoftolifchen und Föntz 
glichen Exempel in ihrem, Glanze haben ji 
firalen laffen, wird noch deutlicher erkant 
werden, wenn wir jeßt dag, derfelben 
entgegenftehende Lafter in feiner natürl 


hen Haͤslichkeit auffiellen, oder die un 


dankbarkeit in der Nähe befrachten werd 


den. Man gebraucht diefeg Wort, wer 


ches allein ſchon vermögend iſt einen 
Menfchen, welcher ſich damit beſchmuͤtzet, 
allen Perſonen in einer Stadt, welche 
wenigſtens noch den Schein der Tugend 
haben wollen , äufferft verhaßt zu maz * 


chen, nicht immer in einerley Bedeutung 


und deswegen muß man die Undankba— 
ren genau don einander abfondern. Ich A; 
rede bier zuerſt von wirklich Inden 


„baren und ich werde nicht vergeffen, Die 


blos angeblichen und fälfchlich dieſes as 
ſters beſchuldigten Undankbaren von die⸗ 
fer Rotte auszufchlieffen. *) Oft iſt ber 


Undank blog im Herzen allein; gemein 


glich aber verraͤth er ſich auch Aufferlich, 
Ge 5 Be Senen, 


‚ ingraris eft, & qui non retulit, era. 


eio eft, 
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Zener, oder der blog innerliche ift uns frembes SGfüc zu bauen. Laßt ung tie 


ſtreitig allgemeiner ale der Aufferliche, 

weil viele fi) um verſchiedener Urfachen 
willen nody bemühen, wenigſtens fuͤr 
dankbar gehalten zu werden, ob fie «8 
gleich im Herzen nicht find. Der chriſt⸗ 
liche Tugendlehrer fan die Kur der auf 
ſerlich Undanfbaren denjenigen Sitten⸗ 
ichtern überlafien, welche glauben, den 
Beruf zn haben, die, in den Sitten die 
Augen beleidigende Geſchwuͤre durch das 
Salz der Satire zu heilen und ſie moͤgen 


denen ihre haͤsliche Geſtalt in getreuen 


Kopien vorſtellen, die ſich gegen ihre 
Goͤnner und Wohlthaͤter Faltfinnig, um 
empfindlich , ſchlaͤfrig und unhöflich, ber 
zeigen und die es vergeſſen, denſelben mit 
Worten und andern Zeichen ihre Dank⸗ 
erkentlichkeit auf eine gefällige Art zu ber 
seichnen, Uns aber laffe man nunmehr 
zur Duelle felber gehen. Das undank⸗ 

bare Herz, weiches wir jetzo zerlegen, iſt 

-ein Herz, welches nicht die geringſte, 
© .pber doch wenigfieng nur eine fehr froſti⸗ 
ge Liebe gegen feine Wohlthaͤter fühler; 
3 ein Herz, Das gegen denjenigen, die ſich 
mit der Beförderung feines Vergnuͤgens 
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und feines Gluͤcks beſchaͤftigen, eben ſo 


gleichgiltig als gegen andere Menſchen it; 
ein Herz, dag zu hart iſt, als daß es je 
nes fanften Brandes fähig wäre, den ei⸗ 
ne wirffame Liebe , den Wohlthaten der 
Freunde allemal in menſchlichern Herzen 
Anzuͤnden; ein Herz, worin noch) nie die 
Flamme eifriger Wuͤnſche für dag Wohl 


feiner Wohlthäter gelodert hat; ein Herz 


endlich, in welchen ſich vor dem Getuͤm⸗ 
el ungdlerer Gedanken und Begierden 
nie das Verlangen hat erheben koͤnnen, 


Ye 


etwas zur Zufriedenheit desjenigen bey⸗ 


“ zutragen , der gütig genug geweſen iſt, 
bisher ohne Belohnung und Vortheil ein 





fer eindringen und unterſuchen, woher 
eine ſo widernatuͤrliche Gemuͤthsart ei; 


gentlich entſpringe. Denn was iſt der 
Natur wol mehr zuwider, als eine ſolche 


Unempfindlichkeit, deren nicht einmal die 
wildeſten Beſtien faͤhig ſind; ſie ſage ich, 
‚bie. wenigſtens gegen Diejenigen ihre na⸗ 
tuͤrliche Wildheit ablegen, von welchen 
fie in ihren Behaͤltniſſen, in denen ſie zur 
praͤchtigen Luſt der Groſſen verſchloſſen 
werden, ihren taͤglichen Unterhalt zu em⸗ 
pfangen gewohnt find, Es muͤſſen un⸗ 
ſtreitig widernatuͤrliche Neigungen ſeyn, 
die auch ſo gar das angenehme Gefuͤhl 
der Wohlthaten erſticken koͤnnen; ein Ge⸗ 
fuͤhl, das eben deswegen allen Menſchen 
iſt eingepflanzet worden, damit fie ande⸗ 
re bewegen möchten, ſich mit dem Baue 
ihrer Gluͤckſeligkeit zu beſchaͤftigen. Wel⸗ 
che andere Krankheit, als der Stolz kan 
ein Gemuͤth in einem ſolchen Grade ge⸗ 
gen Wohlthäter unempfindlic machen? 
diefe, Krankheit, welche die Menſchen in 
Geſchoͤpfe von einer andern Art verwan⸗ 
delt: und fie den Wahnfinnigen ahnlich 
machet, die fi) Götter und Beherrfcher 
anderer Welten zu feyn duͤnken. Da ſich 
Bulla die gröften Berdienfte und Vorzuͤ⸗ 
ge zufchreiber: fo wundere ich mich nicht, 
wenn gr 08 für unnoͤthig half, empfan⸗ 
gene Gutthaten zu erwehnen. Ihr, bie 
‚ihr euch um ihn verdient gemacht, Habt 
nichts weiter gethan, als was ihr ihm 
ſchuldig waret. Begnuͤget euch alſo mit 
der Ehre, daß ihr Die einzigen ſeyd, Die 
noch Verdienfte zu ſchaͤtzen wiffen und 
son welchen er ſichs gefallen läßt, diefen 
Tribut. anzunehmen. Die Vorſehung 
wird noch mehr für ihn thun und ihr 
werdet euch immer ſehr gluͤcklich ſchaͤtzen 
Eönnen, wenn fie euch zu ihren Werkzeu⸗ 
A | gen 
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gen auserficher. Wenn Gnate fich es 
weder gegenreuch, noch gegen andere mer⸗ 
fen laßt, daß er entweder den Anfang 


oder die Vergröfferung ſeines Gluͤcks eu⸗ 


ren guͤtigen Bemuͤhungen oder eurer 
Freygebigkeit zu danken habe: fo erwaͤ⸗ 
get, daß er in dem Taumel, worein ihn 
die Verbeſſerung feiner aͤuſſerlichen Lim; 
fände verfeßst hat, unvermoͤgend fey, über 
ſich, feine vorigen und jegigen Umſtaͤnde 
nachzudenken, und daß er zu wenig Got; 
tesfurcht befige, als daß er fich hemuͤhen 
- follte, über die mannigfaltigen Mittel und 
Werkzeuge vernünftige Betrachtungen ans 
zuftellen , deren fich die weiſe Vorſehung 
bedienet hat, um ihn allmählig aus feis 
nem Nichts zu erheben. Und ihr, treuer 
Nathanael, ſeufzet nicht über dieſen Juͤng⸗ 
ling, deſſen Erziehung euch zehen verflos⸗ 
ne Jahre ſo durchbittert oder vielmehr 
eben ſo viel Jahre von eurer Lebenslaͤnge 


abgekuͤrzet hat. Sanno iſt bejammerns⸗ 


würdig genug, daß er eine, nie ermuͤdete 
Wachſamkeit und die toeifefte Strenge 
noch nicht alg die gröffefte Wohlthat ers 
fennen Fan, Der Herr muß eg dulten, 
daß gerade die wichtigſten Wohlthaten 
von feinen Gefchöpfen am wenigſten für 
Gutthaten erfant werden. Und mas ift 
es Wunder, wenn Pleonechon euch, feis 
nem gröften Wohlthäter eben fo kaltſin⸗ 
nig, als einem ganz fremden Menſchen 
begegnet. Sein Herz iſt ein Meer, das 
alle Tage Stroͤme verſchlucket und den⸗ 
noch in Ewigkeit nicht erfuͤllet wird, 
Ueberſchuͤttet dieſen Ungenuͤgſamen mit 
Wohlthaten, Geſchenken und Dienſten. 
Ihr thut immer noch zu wenig. Und 
wenn ihr euch auch ganz erſchoͤpfetet: fo 
würdet ihr doch ner erf& einen Eleinen 
Anfang in feinen Augen gemacht haben, 
Dieß find die Quellen der. Dankbarkeit, 


Die Undankbarkeit. 
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die man zuerſt verſtopfen oder reinigen 
muß, wenn man dieſem Laſter den Zufluß 





abſchneiden will. 


Man betrachtet dieſes Laſter insgemein 
nur im Verhaͤltniſſe gegen den Wohlſtand 

und ich geſtehe es, daß man alsdann 

demſelben mehr denn Eine, aͤuſſerſt hass 
liche Seite abfehen Fönne, Aber. bier laß 

fet e8 ung neben die Keligion ſtellen, und 

von einer Gemuͤthsart, welche man noch 
viel zu gelinde beurtheile, wenn mannur 
allein behauptet, daß fie einem ehr⸗ 
Liebenden Manne Schande bringe, bez 
weifen, daß fie aus einem Herzen ‚- wo⸗ 
von ſie Beſitz genommen hat, den Geiſt 
des Chriſtenthums verbanne, Dieſe Ark 
der Neigung, welche die Natur mit der 
Eigenliebe in unfer Herz gepflanzer hat, 
muß, wie die übrigen zärtlichen Neigun⸗ 
gen, aufs forgfältigfte gefchonet und erhal⸗ 
sen werden. Kommen ſie fruͤhzeitig ung 


fer die weiſe Pflege der Religion, fo bil⸗ 


den fie empfindungsreiche Herzen gegen 
Gott und edelmuthige Wohlthäter der 
Menſchen: gleich den Spröglingen, web 
che, wenn in fie edle Zweige eingepfropfek 
werden, die fchmackhafteften und nied⸗ 
lichften Früchte fragen. Ein Herz nem⸗ 


lich, dag auch die Fleinften Merkmale der 
Geneigtheit anderer lebhaft empfindet; 


ein Herz, welches jede Wohlthat mit zarz 
ten und unfichebaren Banden an den 
Wohlthaͤter ziehetz ein Herz, dag jede 
Bemuͤhung eines rechtſchaffenen Manz 
ned, uns Vergnügen zu machen, in einen 
fanften Brand und in eine zärtliche Un 
ruhe, ihm feine Gegenliebe zu bezeigen, 
verfeßet; ein folches Herz iſt fo, wie die 
zärtlich fühlende Seele des heiligen Sus 
hannes, recht für die chriftliche Religion 
gemacht: für diefe Neligion, deren i 
R - 147 
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— eine — ae Reihe von 
den wichtigſten Wohlthaten des Aller⸗ 
hoͤchſten gegen die Menſchen iſt und die 


uns nichts zu glauben lehret, als was 


einen unmittelbaren Einfluß in unſere 
ewige Wohlfahrt hat und ung feine ſchwe⸗ 
rere Pflicht aufleget, als diefe: unfern 
erfien,. gröften und ewigen Wohlthaͤter 
aus allen unſern Kräften zu lieben. Aber. 
nunmehr urtheile man, wie will man 
diefen Sohn, der die gröften Wohltha⸗ 
ten feiner Eltern entweder gar nicht ach⸗ 


‚ tet, oder der diefelben für Schuldigfeis - 


ten anfiehet, wie will man ihn gu einem 
guten | Chriſten machen? Oder auf wel⸗ 
cher Seite Fan man jenem Undankbaren 
J———— der diejenigen Haͤnde mit ei⸗ 
ner ſtolzen Kaltſinnigkeit verkennet, die 


ſich ihm zuerſt zur Hilfe anboten, da er 


unnmaͤchtig mit der Duͤrftigkeit und Ver⸗ 


achtung rang? Womit will man dieſes 
harte Herz, dieſen ganz und gar unem⸗ 
pfindlichen Menfchen bewegen, einen Gott 


‚and Erlöfer zn lieben, den er nicht fies 


bet, da ibn die aufrichtigfte und ger 


ſchaͤftigſte Liebe Liebe nicht zur Gegenliebe 
eines Bruders, eines Freundes, oder 
Vaters, den er fiebet, betvegen fan? 
1. oh. 4, 20, 2 Timoth, 3,2. Ja, wel 
he Gründe find fo flarf, oder welcher 
Redner wird feurig genug reden, um 
denjenigen zur Liebe aller Menſchen und 
es; gar zur Liebe der Feinde’ zu bewegen, 
der nad) wiederholten Beweifen der Liebe 
anderer gegen ihn, ſich nicht entfehlieffen 
kan: fie wieder zu lieben? Und ich muß. 
nwoch hinzufegen: dieſer Menſch, der fich 
a fehr fihadet, indem er nach und nad) 
die Wohlthaͤtigkeit felber. ermüder, ſcha⸗ 
det auch andern, indem er unzaͤhlige ab⸗ 
ſchrecket, ſich mit der Wohlfahrt ihrer 
Brüder zu beichaftigen, und die häufigen 


ao Die undankbarkeit: — 


Umdanks nicht weiter fortſetzen. 


te, ſich ihn allemal unter einer dieſer lie⸗ 
benswuͤrdigen Geftalten vorffellen? Aber 


zige Gemuͤth, welches die Hofnung und 


ER, ‚333 
Klagen über ven nur a algufehe ——— 
Undankbarkeit, haben laͤngſt dieſe traurige 
‚Seige gehabt, Daß fich die Zahlder Wohl⸗ 
thäter in eben der Maaffe vermindert, in 
welcher die Zahl dankbarer Klienten un⸗ 

ter uns abnimt. NIE —— 





Doch, laßt ine — und andere Ser 
trachtungen über die Schaͤndlichkeit des 
Das 
einzige Exempel des Verraͤthers Judas 
iſt allein ſchon faͤhig, ein Gemuͤth, das 
noch nicht ganz alles menſchliche Gefuͤhl 
verlohren hat, durch die entſetzlichen Fol⸗ 
gen, welche die Undankbarkeit, ſo bald 
ſie erſt recht in einem Herzen eingewur⸗ 
zelt iſt, haben kan, mit Abſcheu und Ent⸗ 
ſetzen wider dieſes unnatuͤrliche Laſter zu 
erfuͤllen. Judas uͤberlieferte ſeinen Leh⸗ 
rer, ſeinen Beſchuͤtzer, ſeinen Vater, ſei⸗ 
nen Erloͤſer und HErrn an einem, nur 
ihm und den uͤbrigen Vertrauten des Hei⸗ 
landes bekanten nächtlichen Zufluchtsorz 
fe in die Hände der Todtfeinde deſſelben. 
Mufte er niht, fo ofter nur an JEſum 
dachte, oder fo oft er ihn felbft vielen. 
Moͤrdern des Gerechten, während feiner 
verfluchenswuͤrdigen Unterhandlung nan⸗ 


ihr maͤchtigen und ſuͤſſen Namen, Freund, 
Verſorger, Wegweiſer zu einer unver⸗ 
gaͤnglichen Gluͤckſeligkeit, Fuͤrbitter bey 
Gott; ihr ruͤhrenden Benennungen, die 
ihr ſonſt ſo viel Gewalt uͤber jedes fuͤh⸗ 
lende Herz habt, ihr warerfür diefeg eins 


die heftige Begierde, dreyßig kahle Silk; 
berlinge zu gewinnen, ganz einnahmen, 
ganz verblendete und feffelte, leere Töne 
und Judas, der längft aufgehört hatte, 
ein Apoftel, ein sehter der — 

* xx3 Reli⸗ 

















“ 


Herrlichkeit Verzicht zu thun, toͤdtet nun⸗ 
mehr auch die letzte menſchliche Empfin⸗ 
dung, wird der treuloſe Verraͤther ſei⸗ 


nes groͤſten Wohlthaͤters, und preſſet 


dem Meßia die, edler denkenden Herzen 
ſo ſchmerzende Klage aus: Auch mein 
Freund, dem ich mich vertrauete, der 


mein Brodt af, teit mich unter die 
Fuͤſſe Pf 41,10, and) Judas — mein Vers 


trauter! | 
* — — 
Mehr wollen wir nicht wider ein La⸗ 
ſter fagen, dem es bisher vielleicht unter 
allen am wenigften gegluͤcket iſt, feine 
Häslichfeit zu verdecken. Ein-allgemeiz 


ner Abſcheu verfolget diefe Misgeburth 


der Natur und Die gefchickteften Federn 
verfennen fid) felber, wenn fie in dem 
Lobe irgend eines berühmten Mannes mit; 
fen unter fo. vielen fchönen oder wenig⸗ 


ſtens glänzenden Handlungen, auf eine ein⸗ 


zige undankbare ſtoſſen. Wie gros wuͤr⸗ 
de nicht, um nur ein einziges Beyſpiel 
aus der Geſchichte der groſſen Welt au; 
zuführen, wie gros würde nicht der un: 
ſterbliche Neformator in. dem Reiche der 
Wiſſenſchaften, Bako von Verulamio 
auch von Seiten ſeines Herzens ſeyn; ſo 
wie es an ihm dieſer Verſtand war, der 


Wahrheiten und Kuͤnſten entdeckte und 


eroberte! ich ſage, wie verehrungswuͤr⸗ 
dig wuͤrde er uns nicht von Seiten ſei⸗ 


nes Herzens vorkommen, wenn wir nicht 
in ſeinem Leben jene ſchwarze Stelle laͤ⸗ 
fen: „er hat wider den Grafen von sep 
„fer, dem er fein ganzes Glück zu ver; 


9) ©. Bakons Lebenebefchreibung durch Mallet. 
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Die Udantbarx 7, a 
Religion zu ſeyn; Judas, der ſch hat. 
‚ entfihlieffen koͤnnen, auf alle Anſpruͤche 
eines Kindes Gottes, am jenes Neid) der 





„danken hatte, nach deffen Tode der Ko, 
„nigin Elifaberhzu Gefallen, eine Schrift 
berauggegeben, worin er die Hintich 
„fung feines Wohlthaͤters aufs ſtaͤrkſi⸗ 
„techtfertigee.,,*): Seder Nechtfchaffener 
urfheilte, daß dieſe fo genante Deklara⸗ 
kion von der Verrätherey des Grafen me 
gen ihrer Gruͤndlichkeit jedem andern Ver, 
faffer Ehre gemacht haben würde, aber 
daß fie allein dem groffen Philofophen ei 
ei unausloͤſchlichen Fleck angehänget 
abe, j 


Se fehimpflicher demnach die Undanf— 
barteit iſt: deſto gewiſſenhafter und be 
hutſamer müffen wir verfahren, ehe wir 
andere dieſes Lafters befchuldigen. Und 


gleichwol ift dieß eine Art eineg Locus 


communis, gu dem man gemeiniglich zu⸗ 


erſt feine Zuflucht nime, wenn man alle 


Witterfeiten über einen Menfchen aus 


ſchuͤtten will, Der Titel der Edelmuͤ— 


fhigfeit und Grosmuth, welche die Spra⸗ 
che der Welt, beſonders den Wohlthaten 
der Groſſen beygeleget, hat eine Menge 
Maͤcenaten hervorgebracht und man glau⸗ 
bet, Daß es der Wohlſtand erfordere, ein 
Gefolge von Klienten zu haben. Man 
‚fordert von ihnen ein demuͤthiges Bekent⸗ 


nis empfangener Gütigfeiten und meil 


man blos feine Gnadenbejeigungen ver⸗ 


theilet, um dafuͤr den ſuͤſſen Geruch dir 
auf einmal ein ganz neues Land von : 


ie8 befiändigen Weyhrauchs zu empfanz 
gen: fo verlanget man, daß es alle Welt 
wiſſen und merken fol, wenn wir dieſe 
oder jene Kleinigkeit, oder vielmehr die— 
fe oder jene, nie verlangte und ung viel 
mehr aufgedrungene und Höchft beſchwer⸗ 
liche Gefaͤlligkeit zu verdanken haben. Ich 
werde nie ein Bezeigen, welches auch nur 
RB : den 
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* reg eines Undanks hat, Machet eure — euren Klienten 
entſchuldigen: id) werde vielmehr allemal nicht felber zumider, indem ihr fie ihnen 
fügen: erfennet auch die geringfte. Gefaͤl⸗ durch jo viele Nebenpflichten , durd) ein 
ligleit, den. allerunerheblichſten Dienſt; erniedrigendes Ceremoniel und durch die 
und, um dieſes defto williger- zu thun, Forderüng nie abzuzahlender Verbindliche 
erforſchet niemals die Abſichten zu genau, keiten in wahre Laſten verwandelt: Thut 
welche diejenigen, die gern eure Gutthaͤ⸗ vielmehr Gutes um Gottes willen und wie 
ter heiſſen wollen, gehabt haben mögen. Gott, der ohne alle Ruͤckſtcht auf eine 
edenket vielmehr, daß jede Wohlthat an Wiedervergeltung blog Gutes chut, um. 
a ch ſchon Dank verdiene, Aber id) muß - andern wohl zu thun und ihre Vollkom⸗ 
au wiederum — ... — ne zu vermehren, ) 








ur > OXXXIE 
ae von der Friedfertigkeit überhaupt, 


Dar ließreiche Umgang fowol mit allen Menſchen überhaupt 6 
noch mehr die freundſchaftliche Verbindung mit einigen ausgeſuchten 
Derfon n insbefondere ($. 31.) ift dem Sinne des Evangelii am gemäffer 
ten; bemahret ung auflerdem für unzählig viel Unruhe; feget unfere aͤuſ⸗ 
erlihe Wohlfahrt wider fremde Nachftellungen in Sicherheit und erleich- 
ert ſowol uns als andern Die Erfüllung vieler, beydes-alltäglicher, als 
öchft wichtiger Pflichten. Deromegen müffen fich] Chriften aufs eifrigfte 
jeftreben, fo viel nur. immer an ihnen liegt, mit allen Menſchen ohne Uns 
erſchied, in einem guten Vernehmen zu ftehen und fich zu dem Ende aus 
illen Kräften der Seiedfertigkeit befleißigen. Diefen Befehl gab der 
Hefandte des Herrn den Gläubigen in Nom und befahl ihnen, daß fie 
n dieſer volkreichen Stadt, wo fie unter abgöttifchen, abergläudigen, 
ewinnſuͤchtigen, boshaften Verfolgern und ſo vielen andern Laſterhaften 
eben muſten, fo viel es ohne Verlegung höherer Pflichten möglich wir 
— und sie nut immer an. vom he, und auf ihr weiſes, vorſich⸗ 

| | tiges 





Er ” Sch fan mir das Bergmigen nicht verfagen, — dem Cicero Worte abzuborgen, 
die ich nicht genug in dem Munde eines ſonſt ſo ruhmſuͤchtigen Mannes bewun⸗ 
dern kan: mihi quidem laudabiliora videntur omnia, quae fine vendirario- 
ne & fine populo tefte Aunt, non quo fugiendus fir (omnia enim bene fa- 
° &a in luce fe collocari volunt) Jed tamen nullum thearrum virzuri conſtien- 
zia majus efl. Tuscul. II, 28. in omnibus. factis = ‚non u: moveamur. 

En. bon. R mal, 11, 16, Pa, 
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eines unruhigen Geiſtes am ſtaͤrkſten vertheidigte. 


tiges und gimpfiches Betragen dabey anfäme, mir allen. Nec 
Ohne Unterſchied der Religion und des Standes, Sciede halten follten, 
Roͤm. 12, 18. vergl. Hebr. 12, 14. und Jakobus rühmet diefes fanfte, ge- 
linde, nachgebende und verträglihe Weſen als eine Wirfung einer er: 


Jeuchteten Seele 8. 3. v. 17. 18, als eine liebensmwürdige Eigenſchaft, mel 


che die Gemeinde Der erſten Gläubigen mitten unter den Stärmen der 
Berfolgungen unter ſich felber Ruhe und Sreuden des Himmels ſchmecken 
tieß und fie felbft ihren giftigften Feinden insgeheim verehrungsmürdig 
Es wird. aber zur Unterhaltung eines beitändigen Friedens mit allen 
Menſchen, mit welchen ung die Vorſehung verbunten hat, erfordert, 1) 
daß fie innerlich fich beftreben, die Geneigtheit anderer und Die Zuftie 


denheit derſelben mit ihrem Betragen gegen fie hochzufhägen und DaB 


fie ein Vergnügen darin finden, ihnen durch ihr ganzes Verhalten wohl 
zu gefallen, 2) daß fie auch äufferlich alle Kränfung ihres Gemuͤths um 
Verlegung ihrer gegründeten, oder auch felbft nur vermeinten Gerechtſa— 
nie aufs forgfältigfte Durch eine genaue Beobachtung der Gerechtigkeit 
und Billigkeit zu verhuͤten ſuchen ($. 7.) Sollten fie aber 3) diefelben 
auf irgend eine Art beleidiget haben: fo müflen fie dieß ihre erſte Sorge 


ſeyn laſſen, wie fie durch Erfegung des Schadens und Durch Die moͤglichſte 
Genugthuung, (©.36f.) oder Durch andere bequeme Mittel, die Gemuͤ— 


ther derfelben wiederum .befänftigen, den Riß heilen und Die aufgelößten 
Bande Der Liebe wieder fefte Enüpfen mögen. Die Hände auf Diefe Art 
zur Wiedervereinigung zuerft bieten, andern mit einer zuvorkommenden 
Güte entgegen gehen: dieß heißt bey Weiſen nicht, feinen Rechten und 


feiner Ehre etwas vergeben, fondern vielmehr gros Denken; gemiffen klei— 


nen und gemeinen Neigungen wehe thun, damit man Das Bergnügen ha 
de, zu empfinden, wie man an feinem Theile, umdas, in der menfchlichen 
Geſellſchaft unentbehrlihe Vertrauen zu erhalten fich alle erfinliche Mühe 
‚gebe ; dieß heißt in den meiften Fällen fo viel, als der erfte zu feyn, Der 
einen Funken ausloͤſchet, welcher unter den wildeften Affekten einen groß 
fen und verheerenden Brand angerichtet haͤtte: Dies heißt, den unſchaͤtz⸗ 


baren Stieden ohne QBaffen behaupten _ ——— u 
N N : &. XXXIV. 
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Da indeffen nichts fo ſehr den Frieden unter den Menfchen Abt, als 
Die Ungleichheis der. Denkungsart und Der Neigungen ver Menſchen Sak.a, 
— ‚und. da diefelben ingbejondere jedem eine gewiſſe widrige und feindſe⸗ 
lige Geſinnung gegen ſich, in Gedanken zuſchreiben, der den empfindlich⸗ 
n Neigungen unter allen, ich meine der Hochachtung, die jeder gegen 
fi, felber heget, und dem Eigennuße nur im geringfien zu nahe trit: fo 
muͤſſen ſich weiſe Chriſten in dieſer Abſicht aufs behutſamſte gegen andere 
auffuͤhren und Bee ſowol allgemeine y us befondere Regeln beob⸗ 
asıen, 


1 Ueberhatipt. 1. Der friebließende Ehriftbegegner jedem Menſchen 

i ebeerbietig ‚oder fe, daß er an demſelben ſowol Die allgemeinen Vorzüge 
Der menſchlichen und chriſtlichen Wuͤrde, als auch alle befondere Ver⸗ 
dienſte erfennet, 2. Er ehret an jedem, Das ihm angebohrne Recht, nad) 
tigner Einficht zu denken, zu urtheilen und zu handeln, fo lange weder die 
Gefinnungen, noch die Aufführung deffelben offenbar der E Ehre Gottes, 

der Tugend und Der Wohlfahrt anderer zumider lauffen. Ja ſelbſt, wenn 
er in dieſem Falle jenem widerſprechen oder entgegen handeln muß, un⸗ 

kerſucht er 3) wie weit ihn der allgemeine und beſondere Beruf hierin zu 

gehen befehle oder erlaube und erfület alsdann 4) auch Diefe ſchwere 

Pflicht mit möglichfter Schonung der empfindlichſten Theile des Gemuͤths 

feines, Bruders und mit einer Flugen Beobachtung der bequemften Zeit 
und Umftände, der gefälligften Art und der rechten Maaffe, ohne durch 
‚einen falfchen, in unſchuldigen oder unerheblihen Dingen bewieſenen Eis 

fer und durch eine unzeitige Hige Die, zur Beförderung ungleich wichtige, 
ver Endzwecke und Bortheile für Die Wahrheit und Tugend, fo nöthige 

Damen der Gemüther eigenfinnig zu flören. 2 Timoth.2, 22. 23. ı Per. 

3,8. Röm. 12, 16. , Der verträgliche Chriſt leget fih 5) das, anfangs 
ee Geſetz auf, — ſich aufs möglichfte im nähern oder dftern Umgange 
nach eines jeden befondern, obmol öfters feltfamen Geſchmacke zu beque- 
men, und mit ihrem Willen Durd eine, an ſich unfündlihe Eintracht 
| — 18.29.) Er thut aber dieſes nicht ſowol aus einer ſktlaviſchen 
Bee. Sittenl. vH, mn .dyY u sun 
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und niedrigen Menfchengefälligkeit; als vielmehr Durch Diefe groffe und eis 


nem weiſen Manne fo wuͤrdige Abfihr geleiter, durch dieſe wohl abgemef 
fene Folgſamkeit und dieſes mohlfeile Nachgeben ihre Geneigtheit und ihr 


ganzes Vertrauen ſo zu gewinnen, daß er ſie allmaͤhlig und unvermerkt 
‚zu dem Ziele leiten Eönne, wohin er fie gebracht wiſſen will. Und diefe 
Art der Klugheit, wodurch man fonft Kranke und Kinder wider ihren 
Willen, um ihr eigenes Wohl zu befördern, "am geſchickteſten lenket, 
beobachtet er ee N 

1. insbefondere 1. gegen eigenfinnige, feltfame, rechthaberſch 


d Dt 


g: 


‚ 
zornige, neidifche, rauhe und zaͤnkiſche Menſchen Fak’z, 16. Eph 4 30 
Kol 3, 8.13. und gibt ihnen nicht in der Abſicht nach, um fie in ihren Sehr 
lern zu ſtaͤrken, Gal. 6, 1. 2. Theſſ. 3,15. Jak 5, 20. Judaͤ v 20. als 
vielmehr nur darum, Damit er fie theils ſelbſt durch den Reis und dem 
Glanz des, Dem, ihrigen entgegen geſetzten weiſern und angenehmern Ver⸗ 
haltens beſchaͤmen und beſſern » Spr. Sal.ıs, 1 theils aber ihr ,. zu der 
bald an ihnen vorzunehmenden Kur fo unentbehrliches voͤlliges Wertrauen 
gewinnen möge; ı Kor. 13, 4. 2 Kor. 6, 6. und theils gehet er hnen des⸗ 
wegen nicht gerade entgegen, weil er mit Grunde befürchter, es möchte 
ſich ihre Hitze bey bermerftem Widerſtande verdoppeln und fie möchten 
‚alle Kräfte, welche aufgebrachte Affekten verfchaffen koͤnnen, aufbieten, 
um einen Sieg zu erlangen, der für folche ſeltſame Gemuͤther allemal dies 
ſen böfen Erfolg har, daß fie nur defto hartnäckiger und unbeugfamer 
werden. Ihnen hingegen nachgeben, heißt, fie Durch eine Art einer Krieges 
liſt überwinden und fie nach, und nad ſchwaͤchen. Was 2) die Irrenden 
inbefondere betrift, fo beobachter das Kind des Friedens. gegen fie diejes 
nigen Borföriften, Die bereits ausführlich find erklaͤret worden ‚und 
waͤhlet fih dasjenige Verhalten zum Mufter, welches ſowol die Apoftel 
ſelber, als nach ihrer Vorſchrift die erleuchtetern Gläubigen gegen diejenie 
gen Ihrer Brüder beobachtet haben, melche ihre, von der Erziehung hevs 
ruͤhrende Vorurtheile von den juͤdiſchen, an ſich gleichgiltigen Ceremonien 
bey dem Eintritte in die chriſtliche Kirche nicht abgeleget hatten.*) ı Kor, 
1,10. Phil. 2, 2.3. Gal. 5, 15. Roͤm. 14,1. 3.15,1.2. Kor. 13, 11. Ben 
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trift es hingegen Lehren, welche die reine Wahrheit und Ssttfeligkeit zu 
fehr intereßiven, fo muß man nicht nachgeben und Die Rechte der Wahr— 
heit Eeinem betrüglichen Frieden aufopfern ) Gal. 2,ı1 fe 2 KRor.6, 12 f. 
Die, von den Lehrern, Dbrigfeiten und der Kirche gegen: Irrglaͤubige, 
Ketzer und halsſtarrig Laſterhafte zu beobachtende Pflichten we. den in 
sem folgenden Theile ausführlicher abgehandelt werden. Dt 
Durch dieſe Sriedfertigkeit erhalten. wir nicht nur unfere Seele i in 
einer feligen Stille und Ruhe, fondern mir erlangen auch und insbefonde, 
ze noch dadurd), Daß wir zwiſchen andern die Funken der Zwietracht 
dämpfen und eine weife Dermittelung übernehmen, - Die Achtung, die 
Geneigtheit und das Vertrauen aller Weiſen und Rechtſchaffenen und da- 
durch zugleich unzählige andere Vortheile für ung und andere. Matt). 5, 
5. Da im Gegentheile vor den Zaͤnkiſchen, Verhetzern, Ohrenblaͤſern und 
Friedensſtoͤrern, wo ſie ſich nur in einer Geſellſchaft zeigen, Abſcheu und 
Schrecken vorhereilet und wenn ſie ſich wieder entfernen, ein allgemeiner 
Haß ſie begleitet, dem ſich nicht ſelten Fluch und Unſegen beygeſellen. 
Hier wuͤrde ich auch jener, Apz. 15, 36 f. erzählten Begebenheit, oder 
des Zwiftes, der zwifchen Paule und Barnaba entflanden it, haben er: 
wehnen müflen, wenn nicht bereits Davon ‚gehandelt worden märe. 
Ih begnüge mich alfo damit, daß ich theils anfuͤhre, wie zwifchen Diefen 
Männern bald darauf die vollkommenſte Eintracht wieder geherrſchet ha⸗ 
ber Kor. 9, 6. Gal.2, 9. Kol. 4,160. 2 Tim. 4, 11. und theils, daß ich 
die ſchoͤne Betrachtung des beruͤhmten Verfaſſ ers des 5 cheiftlichen Zel 


* 
den unfen Re ar Sn 
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” Melior ef eontemtio pi jetatis cauffa ſ fascepta,, quam vitiofa —— GREGOR, 
 NAZIANZ, Or. ‚de pace. * 
S. im aten Theile © 330. 
Bee) Comme Dieu nous a fait pour Etre un ——— de ſes deſſeins caches, — 

que nous le ſachions nous mêmes, il arrıve fouvent que deux host avec 

u +. le meme courage & la. meme droiture. ne faurojent faire aucun bien en- 
= femble, ce qui eft peut £tre Veffet d’une fecrete difpofition de Dieu, pour 
de ainfi les gens de bien en divers endroits.  Ils zeffemblent peuc- 
dtre en ce point ä ces eaux chymiques, qui transparentes tant qu’on les 
laiffe à part, deviennent troubles & obfeures d&s qu’on les ımöle, -Ce quiil 
y ade certain, ceſt que les deux Apötres furent Buliges d’aller en divers. 
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m .  Pflichsen gegen Sende. I, Meberhaupe 0. 

| Der von uns jest befchriebene friedferfige Ehrift, ($. 33.) wird 
fid) nie vorfeslich , auch nur den geringften Menſchen zum Feinde machen. 
Unteröefien Fan er fich Doch wider fein Berfchulden und wider feinen Wil⸗ 
fen bisweilen die Abgeneigtheit, Widrigkeit und fo gar den Haß anderer, 
theils durch feine unüberwindliche Gewiſſenhaftigkeit, oder genaue Beob⸗ 
achtung feiner Amts, und der übrigen Pflichten; theils Durch eine recht⸗ 
mäßige Handhabung feiner Befugniffe; theils Durch Verhetzung anderer 
und nicht felten ſo gar Durch Die geringften-Kleinigkeiten zugiehen.- Dero⸗ 
ivegen hat der Heiland, Da er voraus fah, daß das Evangelium des 
Friedens, wodurch er zwifchen allen Nationen und Menfchen. eine göttlie 
che Freundſchaft und die tugenöhaftefte Verbindung ftiften wollte, nicht 
alle Zwietracht, Feindſeligkeit und Beleidigungen ausrotten würde, Dea 
nen; die beleidiget werden, eine vortrefliche und, für die menfchliche Ge 
ſellſchaft Höchft heilfame Vorſchrift gegeben, vermoͤge welcher er den Chri⸗ 
ften nicht nur allen Haß und alle Rache gegen ihre Feinde unterfager, fons 
dern ihnen vielmeht im Gegentheile die Liebe und Wohlthaͤtigkeit gegen 
diefelben anbefohlen Matth. 5, 44: Euf. 6, 35. Roͤm. ı2, 17. 20 fi 1 Theſſ 
5/15. 1Pet. 3, 9. beydes aber Durch fein eigenes Erempel gelehret hat, 
Luk. 23, 34. Unterdeflen muß Doch bey. der Erklärung diefer heiligen und 
ſchweren Pflicht theils auf den Unterfchied der Feinde felber ‚ theils auf 
die Art derjenigen Liebe, Die wir ihnen fchuldig find, gefehen werden. In⸗ 
dem wir aber hierauf unſere Brüder zur Sanftmuth gegen ihre Feinde fele 
ber geneigt machen wollen ‚-fo werden wir uns hüten, daß mir derfelben 
nicht einen gewiſſen Glanz geben, wodurch man fonft in den Schulen der 
Weltweiſen die Ehrliebe der Menſchen zu edeln Handlungen zu reisen ges 
wohnt if, Nein, wir werden vielmehr diefe, der Natur und Selbftliebe 
fo schwere Pflicht aus Dem Glauben an eine allermeifefte Borfehung und 
an einen Soft, der und in JEſu alle unfere gröften Beleidigungen verg& 
ben hat Röm. 5, 8. 10. herleiten. _ Und wenn wir hiemit noch eine Eurze 
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endroits, & que lun & Pautre furent des grands fruits dans leurs Mif- 
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| Pflichten gegen Seinde. 1. Ueberhaupt. 0541 
Betrachtung Darüber werden angeitellet haben, daß wir durch diefes liebs - 

eiche Berragen ſowol unfere Feinde zur MWiederauffühnung mit uns und 
nit der Tugend bewegen, als auch ung felber für einer groflen Zerrüftung 
ind Beunruhigung unfers Gemüths und andern böfen Folgen, die mit 
ver Rachfucht unzertvenlich verbunden find, bewahren, tie auch manches 
Suse in der bürserlichen Gefellfhaft dadurch befördern werden: fo wird 
sein Ehrift ferner einer feindfeligen Bewegung in feinem Herzen Platz ge 
en. Die Pflichten derer, die andere ſelbſt beleidiger haben, werden wir. 
ier um fo eher übergehen Fönnen, da wir ſchon oben von der vornehmften 
unter denfelben, oder von der Genugthuung S. 63 f. gehandelt haben. 
Dagegen werden wir ein paar Blätter Der Unterfuchung beftimmen, wie 























weit die uns, an fo vielen alten Beyſpielen gerühmte natürliche Sanfte 


much der Heiden eine Tugend fen? 


Erklärung, 


Indem ich jest von dem Menſchenhaſ⸗ 
‘fe handeln foll, fo fage ich in einem ganz 
entgegen gefeßten Verſtande jenem gefröns 
ten Unmenfchen, den Wunſch nad) Uti- 
nam una cervix! Möchte diefes vielkoͤ⸗ 


pfige Ungeheuer nur Einen Kopf haben, | 


den wir ihm nehmen Eönten! Allein, un 


ter wie vielen abſcheulichen Geftalten zeis 


get es fich nicht! Jeder Affeft, jedes La; 
fter gibt demfelben eine andere Bildung 
und ‚vielleicht ift Feine Larve feheuslicher, 
als diejenige, die es vom falfchen Eifer 
und von. der Heucheley befümt. 
> welchen grimmigen und graufamen Werk 
zeugen wafnet nicht der Zorn der Koͤni⸗ 
ge den Menfchenhaß! Hier will ich den 
Pinſel, der nur das Bild des heiligen 
Chriſten ausmahlen fol, weglegen und 
den Tempel der hriftlichen Tugend nicht 
mit Blut und Brand entweihen. 
Geſchichte, die gröftentheils nichts ale 
Kriege und Verheerungen des menfehlichen 





Mir 


Die ' 


Geſchlechts erzählet, hat ſich laͤngſt die⸗ 


ſes traurige Geſchaͤfte angemaſſet. Hier 
arbeite ich um die Flammen dieſes Feuers 
bis auf die verborgenſten Funken in den 
chriſtlichen Herzen auszuloͤſchen. 


Die Lehre von den Pflichten der Chri⸗ 
en gegen ihre Feinde, muß ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig abgehandelt und ſowol recht erfläret, 
als genau beftimmet werden, Es iftnoch 
lange nicht genug, daß man nur blos er; 
weife, daß die Chriften ihre Zeinde lies 
ben müffen. Der Jude und Freygeiſt, 
und wag rede ich nur von diefen öffentlis 


‚chen Gegnern der chriftlichen Religion ? 


unfer eigneg Herz empoͤret fich wider Die, 
fe erhabene und verehrungsmürdige Pflicht 
und beruffet ſich auf die Stimme der 


Natur, als welche jedem unter ung fein 


Wohl und die Befchügung feiner Gluͤckſe⸗ 
ligkeit anvertrauet hat. Die Vernunft 
geſellet ſich mit dazu und fraͤget: kan wol 
der Geſetzgeber der Chriſten ſeine erſten, 
und jedem Menſchen, ſowol zur Erhal; 

Yyy3 a tung 













































































































































trung fetter eigenen Perfon, alg der menſch 
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lichen Geſellſchaft tief ing Herz gegrabe⸗ 
nen echte felber! wiederum ‚aufgehoben 
und mwiederruffen haben? Wie! hat er 


ihnen wol befehlen koͤnnen, gegen alle 


Beleidigungen völlig unempfindlich zu 


ſeyn und ſich vellfommen wehrlog jedem 
Boshaſten preis zu geben?. Doch, ich 


darf die Einwendungen, welche die of 
fenbaren und erklärten Gegner der heilis 
gen Siktenlebre IEſu diefem Theile der; 


- felben ſchon fo oft gemacht und ſchon fo uns 


zaͤhligemal mit der groͤſten Bitterkeit wies 


derholet haben, hier nicht ſelber anführen. 


Ein jeder liſet ſie leider in ſeinem eigenen 
Herzen, als welches ſich vielleicht wider 
fein Gebot des Erloͤſers mehr empoͤret, 


als wider ſeinen Befehl von der Liebe de⸗ 


rer, die uns haſſen, kraͤnken und ins 
Verderben zu ſtuͤrzen ſuchen. Die Eigen⸗ 
liebe auch ſelbſt des einfaͤltigſten und 


ſchwaͤchſten Kopfes erfindet hier Zweifel. 
Dieſe aber koͤnnen nicht beſſer zuruͤckgetrie⸗ 
ben werden, als wenn man den Sinn der 
Vorſchriften des Evangeliü deutlich zei⸗ 
get, aber auch dem Umfange deſſelben Li⸗ 


ne gehoͤrige Schranken ſetzet. Iſt dieſes 


geſchehen und iſt die Pflicht ſelber hin⸗ 
laͤnglich erklaͤret worden: fo muß ſowol 


die Nothwendigkeit als Vortreflichkeit 
derſelben uͤberzeugend dargethan werden. 


Wir haben, da wir ung zu dieſer Abhand⸗ 
lung die Bahn abzeichneten und dasjenige 
uͤberdachten, was wir hier ſagen muͤſten 


und wollten, befunden, daß wir einen 
neuen Weg erwaͤhlen und: ı) von dem 
Verhalten gegen bereits angerhane und 
vergangene, 2) gegen forkdaurende und 
3) gegen kuͤnſtig noch zu befürchtende Be⸗ 
leidigungen handeln muͤſten. Dreyerley 
Außichten, die man gemeiniglich in eine 
einzige Zeichnung zu bringen pfleget ! Wenn 





Pflichten gegen Seinde..L-Ueberhaup: | 





id) ‚aber dadurch, daß ich eine einzige 


Frage in drey verſchiedene zergliedere, 


weitlaͤuſtig zu werden, ſcheine fo werden 


„68 mir Diejenigen vergeben, Die einen deutliz 
hen, beſtimten und gründlichen Unterricht 
lieben. Bortheils genug, wenn der Glau— en 


be und die Vernunft dadurch vereiniget 







werden! Denn von dieſer Vereinigung 


haͤnget ‚die zeitliche und irdiſche Wohl 


fahrt des menſchlichen Geſchlechts ab 


Dagegen will ich lieber auf den Schein 


eines muͤhſamen Fleiſſes Verzicht thun, 


den ich, wo ich Raum übrig behalten hats 
fe, auf eine Samlung der Einwürfe wir! 
‚der das Gebot Chriſti von der Liebe der > 


Feinde hätte wenden koͤnnen. Es ſoll 
ohnedies das erheblichſte davon nicht ganz 
unberuͤhret bleiben, ——— 


\ 


Ich fange vou der Befchreibung eineg 


Feindes an. Vielleicht wird dieſe Unter 
ſuchung manche Leſer befremden. Wozu, 
werden fie fagen ‚ein Bild von etwas, 
das wir nicht erſt aus Kopien und aus 
Büchern Dürfen Fennen lernen, weil wir 
davon füglich zu unferm gröften Migverz 
gnuͤgen die Originale fehen müffen? Wer 
Elaget nicht über Zeinde? Wer Fan nicht 
andern feine Widerwärtigen mit Fingern 
weiſen? Und dennoch will man fieung 


hier erſt mit Worten befchreiben? Ja, und, 


Diefe Beſchreibung iſt noͤthig und zwar 
darum, weil wir viele fuͤr unſere Feinde 


halten, die es in der That niche find, 


Denn «8 gibt ſowol wahre, als nur blos 
erdichtete und eingebildete Feinde, Ein 
wahrer Seind ift „derjenige boshafte, 
„welcher ung haffer und folglich nicht 
„nur unfere leibliche und geiſtliche Wohl - 
„fahrt mit groffem Misvergnuͤgen fichet, 


‚„fondern der aud) eben deswegen ein un? 


„natürliches Vergnügen. daran finder, 
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„alles 
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“ „alles anzuwenden, damit er unfer 1 Glüd 
umſtuͤrzen und uns elend machen moͤ⸗ 
So werden uns in der heiligen 
Schrift die Feinde der Heiligen als Leu⸗ 


te beſchrieben, welche "einen berrfchenden 


innern Unwillen über ihre Wohlfahrt, 


ann Sika. 38,3. 


r diefen Unwillen deutlich merken laffen, 
E77. 55, 13. fich uͤber ihren. Unfall 


freuen Pf. 25,2. Mich. 7,8 und alle: 
RKuͤnſte und Mittel anwenden, ihr Un; 
glück zu befördern und ihnen eben da⸗ 


durch recht empfindlich wehe zu thum. 
Ye Br 27, 2. 41, 6, 42, 16. 106, 42. 140, 


10, 143, 3. Klagl. 3, 52. Von dieſen 


* umerſhhied der Sins; — 
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te Maͤnner nach! Iſt es nun Grosmuth, 
wenn wir uns endlich durch ſo viele vor⸗ 
trefliche Ermahnungen des Evangelti er⸗ 
bitten und bewegen laſſen/ dieſe Feind 

nicht mehr, wie wir bisher gethan * 
ben, zu haſſen? Verrichten wir Wunder 

der Zugend , wenn wir allmählig anfan⸗ 








gen, ihnen geneigter zu werden und fie 


fo gar zu. lieben? Nein, man muß viel- 
mehr nur diefem Sohn, der bisher ſei⸗ 
nen firengen Vater gehaffet hat, fagen, 
daß er jegt von feiner erften Naferey in 
etwas su fich felber fonıme, wenn er nun: 
mehr anfängt, demfelben mit mehr Ehrz 
erbierung und Liebe zu begegnen und man 


N wirklichen Feinden ſind die faͤlſchlich ver⸗ darf dem Moroſus, welcher demjenigen, 
"meinten oder eingebildeten unterſchie⸗ 


den. 


Wohlthaͤter halten wir nicht fuͤr unſere 


Feinde! aus feinem andern Grunde, als 


weil fie es beſſer, als wir ſelber mit ung 


‚meinen und ſich unfern unvernuͤnftigen 
und boͤſen Reigungen widerſetzen, unſerm 
Eigenſinne nicht nachgeben und noch 


vielweniger die Ehre Gottes und ſeiner 
Geſctze, oder ihrer und anderer Wohl⸗ 
fahre. oder Gerechtfame unferm unbilliz 
gen Verlangen nicht aufopfern wollen! 


h So mahlten die falfchen, judifchgefinten 


EX 


Lehrer Paulum den Galatern alg einen 
Feind ab, weil er fi) ihnen ſtandhaft 


Ri . mmiderfete da fie dag juͤdiſche Ceremo⸗ 


 nialgefeß wiederum annehmen wollten 


Gal. 4, 16. und diefe ſchwankenden Chris | 
fen hielten hingegen jene Verführer, die 


ſich fo willig bezeigten, ihnen das Evan 
gelium nad) ihrem Willen einzuffeiden 
und zuzurichten, für ihre beſten Freunde, 


Und wie off ahmen wir nicht den Gala⸗ 


—*— gegen redliche, weife und tugendhaf⸗ 


Wie viele Unfchuldige, und was 
ſage ich Unfchuldige? mie viele unſerer 
redlichſten Freunde und verdienteſten 


der ihn bisher wider ſeinen Willen zu ſei⸗ 
ner wahren Wohlfahrt fo unverdroſſen 
genoͤthiget hat, jetzo einige freywillige 
Hoͤflichkeiten beweiſet, hoͤchſtens nur dies 
ſes Kompliment machen, daß er nunmehr 
menſchliche Empfindungen anzunehmen 
begoͤnne. Man feße noch eine Mitrelgat; 
fung, oder die zweifelbaften Feinde hinz 
zu. Auch gegen diefe iſt es nicht ſchwer, 
Sanftmuth und Gelindigfeit zu bewei— 
ſen und auch hiebey muß ſich der Sit 
tenlehrer hüten, daß er nicht zur Unzeit 
die groffen Bewegungsgrimde und dag 
allerheiligſte Exempel unfers Heilandes 
anwende, um uns zu bewegen daß wir 
ſie nicht haſſen. Es iſt genug, wenn man 
zeiget, daß es unvernuͤnftig gehandelt 
ſeyn wuͤrde, wider dieſelben im — 
einen Groll zu faſſen. — 


Sch widme noch einige Zeilen der, nicht 
ganz überflüßigen Anmerfung über den ' 
Unterfehted der. wahren oder wirklichen 
Feinde und ich-thue dieſes deswegen, weil 
diefer Unterfchted in die folgende Abhand⸗ 
lung ‚ 7: aurmafien® in manche Stucke 

der⸗ 

































































































































































































































































































































er Umterſchied der be Seinde u 


derſelben einigen. Einfluß hat. — Eeflih — 


ſondert der Urſprung ſelber unſere Fein⸗ 
de von einander. Einige haſſen uns, weil 
wir fie beleidiget, oder ihnen, es ſey aus 
Vorſatze, oder aus Uebereilung oder auch 
durch Verhetzung anderer, Urſache zum 
Misvergnuͤgen wider uns gegeben haben. 
Andere werfen ohne unſer Verſchulden ei⸗ 


nen Groll auf uns. Bald iſt es unſer 
Gluͤck, das ihnen unſere Perſon unertraͤg⸗ 


lich machet; bald ſind es unſere reine 


Sitten; bald iſt es ſelbſt unſere Geſtalt 


‚oder etwas in unſerm aͤuſſerlichen, dag 
ihnen-, vielleicht ohne daß- fie es. felber 


wiſſen, widerlich iſt; bald ein anderer 


unfchuldiger Umſtand. So fan unfer. 


Vaterland oder Geſchlecht, unfer Stand, 


unfere Religion , ihr Gemuͤth wider ung 


einnehmen. Ja, wie oft iſt es nicht ei⸗ 


(4 


ne übernoiegende und herrfchende Bosheit 
ihres Herzens , welche ſie verleitet , alle 


- andere Menfchen, auffer einigen wenigen, 


die noch dag feltene Glück Haben , ihnen 
nicht ganz zu migfallen , ‚anzufeinden ! 


‚Ein verdorbenes Geblut , ein Eränflicher 


Körper, welchen böfe Zeuchtigkeiten lang: 


fam und träge ducchrinnen, die durch ih⸗ 


re Schärfe die zarteften Fibern angreifen 


und reitzen; vielleicht auch zu ſtraffge⸗ 
fpante Nerven laffen fie. faſt bey jedem 


Gegenftande verdrugliche Eindruͤcke em⸗ 
pfinden. Endlich, entweder ein übelges 


leer ‚ oder nur fehr.feltener Umgang 
mit andern Menfchen bringet-ihnen übers - 


Haupt die gehäßigften Vorurtheile wider 
die Menſchen bey; fie ziehen endlich in 


‚ihren finftern Gemaͤchern Die, zur Geſellig⸗ 


feit gemachte menſchliche Natur ganz und 


gar aus und nehmen unvermerft dag 


ſcheue Wefen jener Thiers an, die nie aus den 
Finſterniſſen auf das freye Zeld kommen, 
als bis fieein, a Geſchoͤpf 





erblichen, in welches e 22 Zähne — . 
fönnen. Die Neligiongfeinde machen 
insbefondere die unnatürlichfte, aber au 
gefaͤhrlichſte und giftigfte Art dieſer Bi 
derfacher aus und der, nichts alg Blut 
„und Tod fchnaubende Saulug ift ein leb⸗ 
haftes Bild derſelben Apg. 91. Pe 
3, 6. TER 
Sweytens machet ber Grad, den ber 
Haß verfchiedener Menfchen erreichet, un⸗ 
ter unſern Widerwaͤrtigen einen Unter⸗ 
ſchied. Man Hält auch die ſchon für 
Feinde, welche gegen unfer Glück eine - 
groſſe und froffige Gleichgiltigkeit aͤuſſern 
und, da fie daſſelbe befördern koͤnten, es 
mit einer ſehr merflichen Kaltfi innigfeit = — 
unterlaſſen. Diejenigen aber, welche ung 
verkleinern und ihr Anſehen, oder ihre 
Macht und Kräfte anwenden, um unfer 
‚ver Wohlfahrt zu ſchaden, Averden durch: | 
gängig für Menfchen , die alle Pflichten 
der natuͤrlichen Gerechtigkeit an uns uͤber⸗ 
‚treten, gehalten. Drittens fan man die 
feindfelige Gefinnung unferer Widerwärs 
‚tigen nach ihren mannigfaltigen Wirkunz | 
gen, welche fie zum Schaden unferer 
Ruhe und Zufriedenheit hervorbringen, 
abtheilen und viertens fan man die Sem 
de nad) der Art, wie-fie ung Fränfen, in 
heimliche oder. Lftige und in offenbare 
Feinde eintheilen. | A 


Alle diefe Feinde num müffen die Chris | 
sten überhaupt und inggefamt nach der | 
Vorſchrift des Erlöfers lieben; allein, fie 
muͤſſen nach den Kegeln der Klugheit gu | 
‚gen eine jede Gattung. derfelben noch er 
nige befondere Vorfihriften beobachten, 
wenn die Liebe der Feinde, derjenigen Lie 
be, welche fie fich felber ſchuldig find, 
nicht BRD feyn, oder dieſelbe nicht auf⸗ 

heben 


— 




















heben fol: Bey dem allen aber if indie 
> fer Abhandlung Feine Vorerinnerung noͤ⸗ 
tthiger und wichtiger‘, als diejenige, die 
ich ſchon oben gemacht habe, nemlich, 
daß wir unfere wirklichen Seinde mit 
vr einer ten von 
den blos eingebildete aufs genauefte 
unterſcheiden muſſen. Sch kenne wenige 
Menſchen, die nicht über Feinde klagten 
amd gewiffen Leuten iſt dieſe Klage ſchon 
ſc zur andern Natur geworden, daß ih; 
nen dieſe ewigen Klagen zu ihrer Beruhi⸗ 
gung eben fo unentbehrlich zu ſeyn ſchei⸗ 


rade fo, wie viele alle Geſellſchaften be⸗ 
ſtaͤndig von ihrem vielen Kreutze und den 
Widerwaͤrtigkeiten, die fieihrer Meinung 
nach aufs hartnäcigfte verfolgen, auf 
die verdruͤslichſte Art unterhalten. Die 
ſer feltfamen Art von Menfchen muß, 


Allgemeine Pflichten gegen Seinde. 


i Ir nen, als fie andern beſchwerlich find: gez 
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545 
Und nunmehr laffet ung unterfuchen, 
welche Pflichten die wahren Unterthanen 
Sehr gegen ihre wirklichen Feinde, und 
‚Mar I. überhaupt, zu beobachten haben, 
Sie follen diefelben nicht haſſen, fondern 
fie vielmehr lieben. Wie follen ) un- 
fere Seinde nicht baffen und zwar weder 
innerlich noch äufferlich, Wir follen fie 
nicht innerlich haffen, in Heiliger folf 
alle Regungen der Natur, alle feindfelige 
Bewegungen, welche der Anblick eineg 
Menfchen, oft plößlich in feinem Inner⸗ 
ſten verurfächet, der ihm feine Wohlfahrt 
misgoͤnt und der nur darauf denket, um 
ihn zu Franfen, aus allen Kräften dams 
pfen, Er fol jeden Wunſch, jedes ger 
Heime Verlangen , feinen Feind unglücke 
lich und migpergnügf zu fehen, big indie ' 
werborgenfien Schlupftvinfel feines Herz 
zens verfolgen; er ſoll jede Verfuchung, 


man nicht Die Worte des Weltheilandes feine Augen an dem Unglücfe und Ver; 


erflären. Liebet eure Feinde; nein, man druſſe begjenigen zu weiden, der ihm felz 
muß ihnen vielmehr diefe und andere Lch- ber Berdruß und Pein verurſachet, als 


xen geben: Wie lange wollet ihr euch fe einen fatanifchen Trieb verabſcheuen und 
ber mit erträumten Plagegeiftern,, und verfluchen; er fol jede bittere Wurzel 


‚mit Phantomen in euren Gedanken herum 
ſchlagen? Werder weiſe. Lieber euch nicht 
ſelber übermäßig. Werlanget nicht, daß 
ſich alle Welt herzudränge, um euch fäg- 


» 


ausreuten und fo gar fihon jebe Unem⸗ 
pfindlichkeit bey dem Ungluͤcke feines Wi 
derwaͤrtigen für einen Ausbruch feineg 
nafurlichen Verderbeng mit innigfier Be; 


lich Merfmahle ihrer Hochachtung und truͤbnis anfehen und es für ein Merfmal 
ihres Eifers für euer Glück zu geben. “eines ungöttlichen Sinneg halten, auch 
Beluͤmmert euch nicht zu fehr darum, nur dag geringfte Wohlgefallen und Vers 
was andere von euch reden oder urthei⸗ gnuͤgen darüber zu empfinden, daß es 


len. Seyd weder zu leichtgläubig, noch dem edelften Geſchoͤpfe, daß e8 einem Er⸗ 


zu argwoͤhniſch Leget um eurer eignen 
I Nube und Zufriedenheit willen die böfe 
Gewohnheit ab, jede Miene, jedes Wort, 
jede Handlung anderer, die ihr auf euch 
. beuten Füntet, aufs fehlimfte auszulegen. 
Endlich, brechet für allen Dingen euren 
Eigenſin und verlanget nicht, daß fich jeder; 
man nach eurem Willen bequemen. mäffe. 
Mosh. Sittenl. VITH. — 
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Töfeten des HErrn übel gehet. Am ak 
lerwenigſten fol er feinen Haß jemalg 
aͤuſſerlich in Gebehrden, Worte, Werke 
‚oder im andere Zeichen eines erbitterten: 
und feindfeligen Gemürhs ausbrechen laſ⸗ 
fen. Die natürlichen Menfchen, (von 
denen rede.ich , die entweder eine gewiſſe 
Güte des Herzens, oder Die Begierde nach 
RS dem 
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dem Ruhme einer feltenen Stärke in ben 
ſchwerſten Tugenden , in der Selbſtuͤber⸗ 


windung vor groben Augfihweifungen bes 


eher die Aufferlichen, als big die Bosheit 


ihrer Widerwaͤrtigen, ihrem Urtheile nach 


alle Damme durchbrochen hat. Sieüber; 
loffen ihre Feinde ihrem Schickfale und 


‚erwarten. mit einer erhabenen Beruhi⸗ 


gung ben Zeitpunft, da fie die Gerechtig⸗ 


feit des Himmels an der Bosheit derfels 


ben rächen wird. Aber fie thun fich doch 


E 


Gewalt at, um eg zu verhinderu, daß 


ihre Galle nie auf die Zunge überfliefle. 
Fordert man alfo wel von einem Chris 


fien was groffes, wenn man ihm fagt: 
Verleumtet eure Seinde nicht: ſprechet 


nicht übel von ihnen: breitet ihre Fehler 


nicht aus: hindert ihr. Gluͤck nicht: 
ſuchet fie nicht zu Fränfen? Nein, dieß 


iſt diejenige Rache, die man nur folchen 
Gemuͤthern unterfagen muß, die ihre auf⸗ 
‚Wwallende und branfende Leidenfehaften 
nicht zurückhalten Fönnen. Die find eg, 
weiche fi), ich weis nicht was? mit 
dieſer Grosmuth wiffen, wenn fie mit ei⸗ 
nigem Scheine der Wahrheit ſagen koͤn⸗ 
nen: ich raͤche mich an meinen Feinden 
nicht: ich beweiſe ihnen nicht fuͤr Boͤſes 


wieder Boͤſes. Ich laſſe fie gehen; und 
bekuͤmmere mich nicht. um fie, Wer fies 
het nicht, daß, wenu auch diefes Sanft⸗ 
muth heiffen Fan, es doch noch im gering: 


ſten nicht die chriſtliche feyn fönne? . der 
erfie und gröfte Zeuge der. chriftlichen Tu⸗ 


genden iſt Gott, Diefer, Zeuge und Rich: 
ter aber fiehet allein auf dag Herz. Die, 
ſes allein iſt in feinen Augen dag Heilig; 
thum und,der ©iß der Tugenden und al⸗ 


fe aufferliche Werke haben in ſeinen Au⸗ 


> Allgemeine Pflichten gegen Seine. — 


‚höher treiben. 





gen feinen andern Wehrt, als welchen 
ihnen die, ihm und feinen Eigenſchaften 
ſelber ganz ähnliche Bewegungen geben. 
wahret,) die natürlichen Menfehen, web a a 

ehe fich jene innern feindfeligen Bewegun⸗ 


| + Der Ehrift muß. den Sieg über eine 
‚gen erlauben, geflatten ſich doch nicht 


der füffeften Sünden, ich, meine über die 
Rachſucht und den Haß der Feinde noch 
Kr muß fie 2) ſo gar 


lieben. Wer kent nicht diefe angenehme 


Bewegung. ber Seele? Und wen darf 
man ſie erſt beſchreiben? Gleichwol ift 





noͤthig, daß wir unterſuchen, wie wir 


diejenigen lieben koͤnnen and ſollen, die 
Es gibt zuerſt eine natuͤrli⸗ 
che Liebe, oder einen maͤchtigen, von der 
Natur ſelber in den zaͤrtlichſten Theil un⸗ 
ſers Herzens gelegten Hang zu gewiſſen 
Perſonen, mit denen wir durch die aller⸗ 


uns haſſen. 


feſteſten Bande verknuͤpfet ſind. Die 


Empfindung und dieſer maͤchtige Trieb, 


der durch gegenſeitige Beduͤrfniſſe unter⸗ 


halten wird und ſich darauf gruͤndet, 


daß uns der Genuß der geliebten Perfos 


nen zu unferer Ruhe ganz; unentbehrlich 


ſcheinet, flehet nicht jederzeit in unferem 


Gewalt und mit diefer Art der Liebe koͤn⸗ 
hen wir unfere Feinde nicht lieben, Er 


iſt blos den naͤchſten Anverwandten ein⸗ 


gepflanzt und entſtehet nur nach und nach 


‚unter Perſonen, die ihr gemeinfchaftlis 


es Vergnügen mif einander durch. eine 


Art der Eympatbie verbinde Es gibt 


zweytens eine vernünftige Liebe, die fi) 


nach der Einficht. und dem -Urtheile uns 


ſers Verftandes richtet und in der Ma 
fe zu nimt, in welcher wir an gewiflen 
‚Perfonen immer mehr Bollfommenbeiten 


und vortrefliche Eigenfchaften entdecken. 
Aus. diefer Liebe entſpringet die Begierde, 


mit. diefen Perſonen durch einen nähern 


Umgang verbunden zu werden, um ſich 


dadurch in den Mitgenuß ihres ‚Guten 


ee 
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wenn aͤuſſerliche Umſtaͤnde dieſe innigere 


EN 9 


‚fer liebte Johannem mit einem befondern- 


gegen fie nicht eben die Empfindungen 
gehabt Habe, welches daffelbe gegen feine 


Apoſtel und die ihm ganz ergebenen Juͤnger 


or‘ 
J— 


perſoͤnliche Vorzuͤge haben. Der Erloͤ— 


Verbindung verhindern, mit einer bloſſen 
geheimen und ſtillen Hochachtung. Dieſe 
Art der Liebe Fan wenigſtens nicht auf 


alle Feinde , fondern nur auf diejenigen. 
unfer denfelben, gehen, welche ihrer Ab; 


neigung gegen ung ungeachtet, beſondere 


MWohlgefallen und beehrte ihn mit einer 


9— vorzuͤglichen Zaͤrtlichkeit. Aber dieſe Art 
der Freundſchaft, der Achtung und einer 


heiligen Beluftigung in dem vertrauli; 


bern Umgange ließ er nie weder gegen 


Judam, noch gegen die Pharifäer urd an⸗ 


dere feiner boghaften Feinde blicken, Dar; 
aus ſchlieſſen wir richtig‘, daß fein Herz 


hatte: denn fein aͤuſſerliches Bezeigen bil- 


dete allemal ſeine innern Gedanken und 
Bewegungen aufs vollkommenſte ab. Und 


' niemand wird fagen, daß er fich an feiz 


nen Mördern, ob er gleich aus Liebe für 


fie bat, eben fo ergeßet und in dem er fie 
anſah, eben die zartliche und fanfte Em; 


pfindungen gefühlet Habe, die fein göttli 


cches Herz bewegten, alg er feine Mutter 


und Johannem unter dem Kreutze fah 


{ und alg er die erftere der kindlichen Pfle⸗ 


ge des letztern ſterbend empfahl. Die 


Dritte Art der Liebe iſt die allgemeine 


-  fihrieben haben. Sie beſtehet in der ſeli⸗ 


Mienſchenliebe, die wir auf den erften 
Blättern diefeg Theils weitläuftiger bes 


gen Fertigkeit und tugendhaften Gewohn⸗ 


heit, ſich überhaupf an der: Glückfelige 





— — gegen an ihren moraliſchen und phyſiſchen 
Unvollkommenheiten ein Misvergnuͤgen 
Ban . Sur ER 


keit aller Menfchen zu beluſtigen und hin; 


— 
— 
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zu feßen$ oder unfere Liebe beruhigetjich, zu empfinden. Pur diefe Art der Liebe 


fordert das Geſetz von uns, indem es uns 
befiehlet, unſere Feinde zu lieben, Und 
wie. leicht Fan ich eg rechtfertigen, warum 
ich fie von jenen beyden erffern Arten und 
befonders von der letztern unferfcheide? . 
Niemand wird unter der fiebe , die wir 


gegen Seinde haben füllen, jene natuͤrli⸗ 


che verfichen. Diefes darf nicht erſt gez 


seigef werden, da es ung niche einmal 


möglich ift, andere Perfonen, ob fie ung- 
gleich, mit beleidiger haben, mit eben der. 
Zärtlichkeit zu lieben, mit welcher wir 


unſere Kinder, Geſchwiſter und Gatten 
lieben. Wir koͤnnen aber auch gegen un⸗ 


ſere Feinde, wenn ſie ungerecht, boshaft 
und tuͤckiſch gegen ung handein, nicht 
die Liebe der Hochachtung, des Wohlge⸗ 
fallens, der Begierde und der Freund⸗ 
ſchaft hegen. Kan ich mich wol an der 


‚Macht und an dem Anfehen eines Menz 


fhen vergnügen, der eben diefe DBorzüge 
als Waffen wider mich gebrauchr? Mein, - 
fo wie es vernünftig if, eine Perſon der 
fto mehr hochzuſchaͤtzen und zu lieben, je 
mannigfaltigere Arten von Vorzuͤgen und 
je mehr gute Eigenfihaften wir entdecken 
eben fo natürlich ifE eg auch, daß wir 
deſto weniger Zuneigung gegen einen Menz 
ſchen haben, an dem wir viel boͤſes, und 
darunter vornemlich einen blinden und 
hartnäckigen Haß gegen ung gewahr werz 
den. Aber mein Feind fey fo bos haft als 
er wolle: ſo kan und muß ich ihm doch 
von ganzem Herzen alles wahre Gute und 
beſonders die wahre Erleuchtung und 
Heiligung wuͤnſchen; dieſe zwo wichtig⸗ 


ſten Bollfommenheiten, welche ihm allein 


alle feine übrige - Guͤther und alle Vorzu⸗ 
ge der Seele und des Gluͤcks nicht nur 
unſchaͤdlich, ſondern auch ſowol ihm ſel— 
‚ber, als mir und andern nuͤtzlich und 
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. eines andern Wohlfahrt wänfchen und— ret, Menfchen zu feyn und als’ ſolche alle 
verlangen, wenn man nicht zugleich alle 


und gefhäftigen Eifer Anwender, um 


Gründe der Liebe gegen Seinen a 


"palm machen, 











Aber was heiß dieß 


Kraͤfte und Gelegenheiten, die uns die 
Vorſehung anbietet, mit einem thaͤtigen 


Wirklich das Wohl unſers Feindes zu be; 


foͤrdern oder zu vermehren? Es heiſſet, 


Füllung deſſelben. 


* 


wie der heilige Johannes fagt, blog mit 


Morten, oder, nach den Grundfägen des. 


Evangelit , gar nicht lieben. Denn bie 
Sittenlehre des Erlöfers erforderte eine 
harmonifche Tugend, einen Gehorfam ge⸗ 
gen das Geſetz aus allen Kraͤften und ei⸗ 
ne, ſowol innerliche als aͤuſſerliche Er⸗ 
Mehr darf von der 
Natur, dem Umfange und den Eigenſchaf⸗ 
ten der Liebe gegen die Feinde hier nicht 
geſaget werden, da es in der That keine 
andere Liebe iſt, als die bereits im vier; 
ten Theile ©. 133 f. und von ung in dies 


fem Theile ©, 1 f. ift befehrieben worden. 


Obgleich ein heiterer und reiner Ver 
ftand, der weder von Vorurtheilen, noch 
von boͤſen Reidenfchaften uͤberwaͤltiget 
wird, tiber diefe, von ung aus der inz 
nern Natur der Sache erklärte Liebe der 
Feinde nichts einwenden wird: ſo gereiz 
chet es doch der Religion allemal zur Eh⸗ 


ze, wenn man mit unumftöslichen Gruͤn⸗ 


den darthut daß ihre Gebote weiſe und 
gegründet find. Und deswegen wollen 
wir zuerſt aus einigen allgemeinen Gruͤn⸗ 
den die Nothwendigkeit und Vortreflich⸗ 
keit der Liehe gegen die Feinde darthun 


und hernach wollen wir ſie aus deutlichen 


Schriftſtellen beweifen. ir find aber 
Darum im Gewiſſen verbunden, die Wohl, 
fahrt unferer Feinde gern zu fehen und fie 


auch ſo viel an ung tft, zu befördern, 


weil fie, da fie angefangen babe, unfere 











" Seinde zu fepn, degiegen M Te: 
Rechte der edelſten Gefcehöpfe Gottes der. 


Glieder der menſchlichen Geſellſchaft und | 
der Erlöfeten des HErrn wie vorher, zu 


befigen, Als Unterthanen Gottes ſtehen 


fie.unter feiner Oberherrſchaft. Sie dem⸗ 
nach beleidigen, heiſſet in ſeine oberherr⸗ 


lichen Rechte einen Eingrif thun; und 


ihr Ungluͤck wuͤnſchen oder gar befoͤrdern, 


heiſſet, die Ehre des Hoͤchſten verduns 


keln und fich an der Geſellſchaft verſuͤn⸗ 
Aeſtus verzehret fi) heimlich, 


digen. 
daß es feinem Feinde wohl gehet und daß 
ſich derſelbe durch ſeine Geſchicklichkeit 
und Arbeitſamkeit Guͤther, Ehre und Ans 


fehen erwirbt; daß feine Kinder wohlge 


rathen und ihrem Vater -auf der. Bahr 
ber Ehre nadheilen. So oft er ihn. er⸗ 


blickt oder auf eine ruͤhmliche Art nennen 


hoͤrt, entfliegt ihm einbeimliheeWunfed; 


möchte er doch einmal geftürst werden! 
- möchte er von feinen Nebenbuhlerz von 
diefer „ 
worfen werden! ja, möchteft du doch 
felber fein Schicffal in deine Hand be 


mir fo verhaßten Höhe herab ges 


fommen! Wag wollen diefe Wünfkhe far - 


‚gen, wenn man fie etwas anders einklei⸗ 
bet? Laßt uns nur annehmen, daß faft 
jeder Menſch jemanden: habe, den er-für 
feinen Feind hält, 
Städte, dann werben alle Provinzen dies. 
fen Wünfchen nach , mit lauter Elenden 
und Unglücklichen angefüllet feyn. Wie 


ftimmer aber diefes mit der Güte und 


Weisheit Gottes, wie mit feiner Ehre 
überein? Wie mit der Liebe gegen dag 


menschliche Geſchlecht, oder gegen- diejenis 


ge Geſellſchaft, mir der wir in einer naͤ⸗ 
hern Verbindung ftehen? Diefe muß a 
lemal an einem ihrer Theile leiden, fooft 


ein Glied Frauf, arm, elend und ungluͤck⸗ 


lich 


Dann werden unfere Ku 
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Fr ER Der wird etiva dadurch der 


Haß was unfchuldiges, weil er nur auf 


unſern Seind gehee? Iſt nicht vielmehr - 


dieß überhaupt ein gewiſſes Merkmal eis 
nes ungoͤttlichen Sinnes, wenn man an 
Unvollkommenheiten ein Vergnuͤgen em⸗ 


pfindet und darin eine Luft ſuchet, das. 


Boͤſe in der Welt zu vermehren? Ob 
demnach gleich mein Feind gegen mich in 
einem. unvechtmäßigen Verhaͤliniſſe fies 


bet: fo bleiben. doch dem ungeachtet ſei⸗ 


ne uͤbrigen Verhaͤltniſſe gegen Gott, ge⸗ 
gen den allgemeinen Endzweck der Schoͤ⸗ 

pfung und der Erlöfung, gegen die Ge⸗ 
ſellſchaft und gegen die Pflichten, die er 
ſich felder und den Seinigen ſchuldig if, 
ungekraͤnkt und feine Ungerechtigkeit gez 
‚gen mid) mag fo grog fepn, als fie will, 


fo Fan fie doc) die Ungerechtigkeit, die 


ich gegen ihn ausüben will, in Feiner 


Avbſicht rechtfertigen oder zu einer, dem . 


Geſetze und den Regeln der Bollfommens 
heit gemäffen Handlung machen, a 


| Eine erhabene, ‚aber zum Unglüdefür 
ung zu tieffinnige Moral! für ung, die 
wir unjere Natur und diefe ung, zu un 
ferer Selbfterhalfung von unſerm gütigen 
Schöpfer felber eingepflanzten Triebe nicht 


ablegen fönnen! (fo ‚höre id) einen Geg⸗ 


"ner reden.) ©, wie ihr jetzt gedacht 
habt, wird freylich jeder reiner Verſtand, 


jedes ruhige Herz denfen. Aber ihr glaͤn⸗ 


genden Wahrheiten und ihr gründliche 
Betrachtungen, ihre machet feinen Ein; 
druck auf einen Verftand, welcher durch 
die Schreefbilder der graufamften Beleidi⸗ 
gungen feiner Feinde. unaufhörlich. im 
Nachdenken geſtoͤret wird; ihr beruhiget 


kein Herz, das die, von feindſeligen Haͤn⸗ 


den empf fangene Wunden fo heftig fuͤhlet 


’ m in welchem zwiſchen den. zaͤrtlichſten 





laſſener anhoͤren.. 


muͤßig zuſehen und die Sorge für das. 
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Empfindungen und d Trieben eine Art deg 
Aufruhrs einmal über dag andere errez 
get wird! Bernichter erſt vor unfern Au⸗ 
gen jene verdrügliche Geftalten und ſtoͤret 
erft diefen Tumult, der fo oft unfere Bez 


trachtungen unterbricht und. die Reihe 


riftlicher Gedanken zerftöret. Dann - 
foerden mir Diefe und andere Beweiſe gez 
. Sjn der That, feiz 
ne Forderung ſcheinet gerechter und kein 
Vorſchlag weiſer zu ſeyn, als dieſer. Er 
hat zum Gluͤcke den Vortheil, daß er in 
einer Schrift, deren ſich die Chriſten zu 


ihrem Unterrichte bedienen, ſehr leicht er⸗ 


fuͤllet werden kan. Ihn, der es aus 
dem Munde ſeines Erloͤſers ſo fruͤhzeitig 
gelernet hat, daß auch nicht einmal ein 
Sperling ohne ſeines himliſchen Vaters 
Willen aus der Luft fallen koͤnne. Matth. 
10, 29. ihn, der da weiß, daß die Her⸗ 
zen und Anſchlaͤge der Koͤnige in der Hand 
des HErrn find und daß er fie wie Waſ⸗ 
ferbäd)e binneige, wohin Er will, Spr. 
21,1, ihn, der da weiß, der fefte Grund 


„Gottes beftche und habe dies Siegel: 


der HErr fennet die Seinen 2 Tim, 2, 19. 


ihn, diefen Chriften kan man fehr leicht 


überzeugen, daß feine Feinde, und wenn 
es aud) die mächtigften, wenn es felbft 


‚Könige und Fürften wären, ihm nicht 
mehr Böfes-zufügen koͤnnen, als ihnen 


von dem allerhoͤchſten Souveraͤne, von 
dem allmaͤchtigen Vater uͤber ſie, ſeine 
Kinder verhaͤnget und zugelaſſen wird. 
Oder fan wol der Juͤnger degjenigen, der 
gefagt hat: Mein Vater wirket bisher, 
und Sch wirfe auch, Soh. 5, 17. auch nue 
einen Augenblick dieſem, der allerhöchften 


- Macht fo verfleinerlichen Gedanken Plag 


geben, daß diefelbe bey den Begebenhei⸗ 
ten und Unternehmungen der Menſchen 
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Heil ihrer Lieblinge ablegen werde? Muß Ic beſtaͤndig zu üben und daß fie 
nicht vielmehr der, welcher der Heiland 
aller Menſchen, beſonders aber feiner 
Gläubigen iſt, ı Tim. 4, 10. alsdann, 
wenn ich fD.reden darf, am wachfanften 





Si 


— 


feyn, wenn ihre Feinde am gefchäftigften 
find, ihrer Wohlfahrt einen gefährlichen 


Stos zu geben? Wie Teiche Fönte nicht 
der Ullerhöchfte das Spinnengewebe ih⸗ 
rer Raͤnke und Anſchlaͤge zerreiſſen und 


vernichten! wie leicht fie durch einen 


Hauch ſeines Mundes zu Boben werfen! 


Da er eg aber nicht thut, fo muß er es 


in dem Lichte feiner Allwiſſenheit aufs 
unfehldarfte vorberfehen, daß diefe Wis 
derwaͤrtigen wider ihren Willen feine va; 
terliche und heilſame Abſichten und Rath⸗ 
ſchluͤſſe über feine Geliebten ausfuͤhren 
und daß fie Die Werkzeuge ſeyn werden, 


durch welche die! Gerechten zur wahren 


Gluͤckſeligkeit durch unbekante Wege‘ 


Schritt vor Schritt werden geleitet wer⸗ 


den” Und welch ei, Vorzug für dieſes, 
zu unſerer Ruhe fo unentbehrliche Stück 
der Lehre von ber göftlichen VBorfehung ! 
Die allerältefte Erfahrung hat ſchon eis" 
‚nem der gröffeften Gelehrren des Alterz 
thume, dem würdigen Plutarch, ſo vie⸗ 
le Beweiſe aus der Geſchichte angebuten, 


daß er uͤber den Nutzen der Feinde ein 
ganzes Buch) bat fehreiben Fönnen, Die 


fe allgemeine Erfahrung ift es die einen 


andern Philofophen auf den, fo richti⸗ 
gen Gedanken gebracht hat, daß Feinde 


einem Meifen mehr nuͤtzten, als einem 
Sa, wie alt iſt 
ſchon die IAmmerfung, daß Haß, Neid, 
Verleumdungen und Nachftellungen der 


Thoren feine Sreunde, 


Mesftein der Tugend ſind! Daß ihr Wir 
derfiand unfern Sleis, unfere Wachſam⸗ 
feit und Vorſichtigkeit fcharften; daß fie 
ung anfpornten, alle Kräfte unferer See; 


0, Gründe der Liebe gegen Seinde, 


‚det mir unbekant geblieben ſeyn und Fein 
Freund würde euch mir in eurer natuͤr⸗ 


02 


ung no⸗ 





thigten, gründlid) zu denfen und ficher 


zu handeln! Haben nicht die meiften ber 
ruͤhmten Gelehrten, haben nicht befon 
ders die Verbeſſerer der Wiffenfchaften 


ihre ganze Groͤſſe ihren Hißigften Gegnern 
zu verdanfen? Was foll ich aber von 
den Feinden der Heiligen insbefondere fas 


gen? Ihr Lichlingsneigungen meines Herz 
zens, denen bie lange Vertraulichkeit und 
Bekantſchaft in meinen Augen längfe ib 
re Haslichfeit benommen hat! ihr geheiz 
men Funken meines Buſens ihr wuͤr⸗ 


‚lichen Geftalt vorgeftellet haben, wenn“ 


nicht jenes Auge, dag beftändig ſelbſt 


auf meine Fleinfte Handlungen aufmerf 
ſam if, an einigen leichten Ansbrüchen, - 
euch, ihrgesärtelten Schwwachheiten, eben, 
fo bald entdecket, als wahrgenommen 


hätte! Sa, euch, ihr vermeinten Stoͤ⸗ 





‚ter ‚meiner Ruhe, babe ich einige mei⸗ 
ner, der Önade ruhmlichften Siege über 
mich felber zu verdanfen, die mich jego | 
‚mit der fanffeften Zufriedenheit belohnen. | 
Bon euch habe ic) die allerfchwerfte Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die Seldfterfentnis, gelernet, 


Das Feuer eures Haſſes hat die Stop 


fer Handlungen, welche die gröfte Selbſt⸗ 


uͤberwindung Foften, häfte ic) niemal® 
ausgeuber, wo ihr mich nicht genöthigee 
hättet, den Beyſtand der Gnade wider 
mich felber zu erfichen! Und was beruffe 
id) mich auf die Erfahrung einzelner 


* 


Chriſten! Wann ſah man alle Kraͤfte der 


goͤttlichen Religion? wann erblickte man 


jene himliſche Tugenden wirklich auf der 
— Welt, 





peln unter meinen guten Werfen verzeh⸗ 
. tet, das Gold derfelben aber gereiniget 
und glängendergemacht ı Kor. 3,ı2. Und 
wie viele der ſchwerſten Tugenden, die 


















* Grunde der Liebe gegen Seinde. ss 
Welt, welche das Weltkind nur für lich genug geweſen find, auch dazu den 
prächtige Phantaſieſtuͤcke, für erkuͤnſtelte guten Willen zu haben. 
moraliſche Gemaͤhlde in den Schriften ji RR E, | 
” ber Apoſtel anfiehee? Damals fah man Und nunmehr wage ich es, ohne zu 
euch in eurer völligen Gröffe und in eu⸗ befuͤrchten, diefen Chriſten Anlaß zu ge⸗ 
er himliſchen Reinigkeit, als die Kirche ben, ſich durch einen unwilligen Gehor⸗ 
> von den Neronen am grauſamſten ver: ſam gegen einen deutlichen goͤttlichen Be⸗ 
folget wurde, Dann glanzte der Glaube fehl an der Majeſtaͤt ihres hochgelobten 
der Chriſten in der Welt wie die Some, Heilandes zu verfündigen, ihnen jene vor⸗ 
wenn fie nach einem fürchterlichen und: trefliche Vorſchrift felber vorzuhalten , 
lange anhaltenden Gewitter aus finftern welche aller Zwietracht, Feindfeligfeit 
Wolfen mit erhöheter Pracht majeſtaͤ⸗ und Rache unter dem heiligen Bolfe des 
td hervortrit. Chriften! wenn euch Hoͤchſten den Untergang und Tod ankuͤn⸗ 
derowegen das Gefühl der gegenwärtigen. diget. Es iff aber diefer Befehl des Erz 
© Uebel durch eine, beynahe: natürliche loͤſers von dem fanfemuthigen Verhalten 
 Mothivendigfeit zu noͤthigen ſcheinet, dies gegen Seinde ein Stück feiner wortreflis 
.. jenigen zu verabfcheuen, welche euch ſo chen Bergpredigt. Der Heiland wiederz 
5 Biele fehmerzende Empfindungen verur⸗ holet in derſelben einige der wichtigften 
ſachen: fo muͤſſe euch auf derandern Sei⸗ Geſetze, traͤgt fie in ihrer erſten Reinig⸗ 
te ein, durch; den Glauben geſchaͤrfter keit dor, rettet fie wiber die falfchen 
Blick in die Zufunft, geneigte machen, Gloſſen Einſchraͤnkungen und Verdre⸗ 
diejenigen ſchon jetzo, wenigſtens ohne eis hungen der juͤdiſchen Lehrer und gibt ih⸗ 
nen herrſchenden Groll anzuſehen, die ihr nen durch die Beweiſe und Bewegungs⸗ 
‚ganz unfehlbar in jener Welt, dann, gründe, welche er aus der von ihm vor⸗ 
‚ wann the im Lichte der Gottheit längere gefragenen Ölaubengfchre hernimt, eine. 
Reihen von Begebenheiten und Wahrhei⸗ neue Stärke, vornemlich auch deswegen, 
ten, oder Ketten von Urfachen und Fol⸗ damit er Flar beweiſen möge, tote weit ee 
. gen überfehen werdet, als eure gröffeften von ber, ihm fo boshaft angedichtefen 
und wichtigſten Wohlthaͤter lieben, oder Abſicht entfernet ſey, das goͤttliche Ge⸗ 
wenigſtens als unerkante Werkzeuge der, ſetz abzuſchaffen. Nachdem er bereits 
alles wohl machenden Hand Gottes ver⸗ v 21 +27. die Verſoͤhnlichkeit und v. z8⸗ 
ehren werdet. Alsdann werdet ihr, wenn "qr. die Vermeidung aller Haͤndel oder die 
euch ihre Bosheit reitzen will, fie ſelber zu Friedfertigkeit und Herablaſſung gegen 
bverabſcheuen, auf der andern Seite eben anderer, ung befchwerlicheg Berhalten 
fo mächtig gezogen werden; mit denenjes empfohlen hatte %): fo fihreibet er nun⸗ 
Er nigen Mitleiven zu haben, die euch oh⸗ mehr dene, die feine Lehre annahmen, 
nie ihr Wiffen, durch eine gehrime Ein⸗ dasjenige Verhalten vor, welches fie bey - 
ichtung ber DBorfehung die wichrigften allen Arten erdulteter Beleidigungen ge⸗ 
Freundſchaftsdienſte haben leiſten muß gen ihre, Feinde beobachten ſollten. Der 
fen, aber dabey verblendet und. unglüc 43.0. seiget die wichtige Urfache an, welche 
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9 Man fehe oben die Erklaͤrung dieſer letztern Worte. & 167. . 





















































" forivere diefes Stück des göttlichen Gefe 


- ges wieder zu erneuren und diefer erha⸗ 
benften Vorſchrift der Neligion ihre alte: 
Reinigkeit und Kraft durch fein göftlis 


ches Anſehen zu verfihaffen. Ihr babt 
gebört, ſpricht IJEſus, daß gefagt iſt: 
du ſollſt deinen Naͤchſten lieben und 
deinen Feind haſſen. Der Erloͤſer zei⸗ 


get nicht an, weder wer dieſes geſagt ha⸗ 
be, noch. wo dieſer Ausſpruch ſtehe. Er 
redet aber davon, alg von einer, aud) ı 


\ den Einfaͤltigſten unter feinen damaligen 
Zuhörern befanten Sache. Das göttli- 


che Geſetz konte unmoͤglich dieſen boͤſen 
Befehl oder dieſe entſetzliche Erlaubnis 


den Juden ſelber gegeben haben. Denn, 


konte wol der Erlöfer, der als Gott der 


Urheber des Sittengeſetzes war, fein Anz 
fehen dem Unfehen Gottes entgegen feßen 
und forechen: Ich aber fage euch? v. 44. 
Hoͤchſtens Eonten die Juden zu ihrem all⸗ 


gemeinen Haſſe gegen.alle übrige, damals. 


heidniſche Netionen, einigen Schein aus 
dem Befehle. hernehmen, den fie wegen 


der Austilgung der Kanaaniter: befom; 
men hatten. (©. oben ©. 203.) Aber 


welche boshafte Verdrehung, eine, auf 
ausdrücklich benante Voͤlker eingeſchraͤnk⸗ 
te Vorſchrift auf alle Betvohner des Erd⸗ 
kreiſes, nur die Einwohner von Palaͤ⸗ 


ſtina, dieſes kleinen Winkels der Erde, 


ausgenommen, auszudehnen! Mie ſehr 


ſollſt deinen Naͤchſten lieben. 





Gründe der Biebe‘ gegen Seinde.. te 
ben groffen Propheten nöthigte, inaber 





—— 
muß man mcht demnach beſtuͤrzt werden, 
wenn man in einer gelehrten Schrift, 
worin ſonſt ſehr gute Ermahnungen zur 


Gottſeligkeit den Glaubenslehren einge⸗ 
webet find, dieſes unerwartete Vorgeben 
'antrift, daß der Haß der Feinde übers 


haupt unter den Geſetze ehmals erlaubf 


geweſen fey!} *) Ich wuͤrde mic) von meis ; 


nem Zwecke zu weit entfernen, wenn ich 
eine Meinung, die fehon vor mir aufg 


gründlichfte widerleget worden iſt, hier 


förmlich angreifen wollte. Sch werde 


ohnedies dag wichtigfte wider Diefelbe gez 
ſagt haben, wenn ich aufs kuͤrzeſte die 


Worte des 44ften Verſes erläutern wer⸗ 
de. Sie find eigentlich Worte der jüdis 


‚chen Gefeßlehrer, Aber auch Gedanken, 
welche die verderbten Neigungen de Herz 


zens jedem natürlichen Menfchen einge 
den. 
meltes Gefeg des HErrn und zum andern 
eine falfche Auslegung; welche dag, da⸗ 


‚mals verdorbene Zeitalter Darüber ge 


macht hatte. Das Gefeß heißt: Du 
Diefer 
Befehl ſtehet deutlid) genug 3 Mofe 19, 


18. und der Jude leugnete diefe Pflicht 


felber nicht, weil dem ausdrücklichen Ge j 


Sie enthalten erſtlich ein verſtuͤm⸗ 


ſetze: Du ſollſt nicht rachgierig feyn, 


noch Zorn halten gegen die Kinder deiz 
nes Volkes: Du follft deinen Naͤchſten 


lieben wie dich felbft: der Zufaß ange 
Baur denn ich bin der HErr, je⸗ 


den 


— —— —— — — HERE EEE 
So fängt ſich nemlich in Limborchs Theol. Chrift. (Amftel. 1735.) L. V.c. 3% 

pP. S06,,der gte S. an: Odium erga inimicos — fub lege Mofis nontan. 

‚zum lieitumerat, fed,& praeceptum, Und der 4te $. Odium erga inimi⸗ 


eos proprios fub lege lieitum erat. 


Die Beweile werden hergenommen, 


theils daher, daß der beleidigte Jude eine völlige Miedervergeltung und „En 
Auge um Auge fordern konte; cheilg vom Hluträcher und theils von Davids 

| Erempel und der Schluß des $. heißt daher: Hinc Datid paſſim in Pfalmis 

inimicis fuis dira i imprecatur. - Aber fo m man freylich lehren wenn SC 
ſus ein neuer Geſetzgeber ſeyn ſoll. 
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ruͤnde der Liebe gegen Seinde.. ee. 
den Iſraeliten überzeugen Fonte, daß der ſtimte nicht der heiligfte Gefeßgeher wen NR 
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Jehovah gegen dieſes Geſetz eben ſo, wie 
gegen die uͤbrigen, einen voͤlligen Gehor⸗ 


Jam forderte. Aber der Jude wagte es 


doch, den Umfang dieſes Gebots einzu⸗ 
ſchraͤnken, und es nur auf ſeine Freunde 


und höchfteng nur auf alle Landsleute 
der Iſraeliten auszudehnen. 


Die ab⸗ 
goͤttiſchen und alle andern Voͤlker waren 


ſeiner Meinung nach, unter einem fo vor⸗ 


theilhaften Befehle nicht mit begriffen, 


Daher rührte die groſſe Berachtung, wel 
he. die juͤdiſche Nation gegen alle Aus; 
aaͤnder Auffertes daher der allgemeine und 

thaͤtige Haß und das feindfelige Betra⸗ 


gen, welches fie, nach Taciti Auflage, 


gegen das meuſchliche Gefchlecht blicken - 
lieſſen, und wovon wir noch täglich die 
> Wirkungen fehen. Sa, ihre Lehrer ‚und 


ſelbſt ein Maimonides, gehen gar fo weit, 


daß fie das, was ihre Nation durch eis 
ne blinde Herrſchaft einer lafterhaften Ge⸗ 
wohnheit ausuͤbet, in foͤrmliche Ausſpruͤ⸗ 


che verwandeln und daß ſo gar der letzte⸗ 


e behauptet, daß ein gelehrter Jude ſich 


N 


wegen des angethanen Schimpfs rächen, 


x und denjenigen, der. ihm nicht Abbitte 
thaͤte, verfolgen koͤnne. Nach diefer jür 
difchen Auslegung wird der Nächfte, den 


dag, Gefeß zu Lieben befiehlet, nichts 


mæehr als ein Freund, als ein Menſch 
ſeyn, mit dem Wir durch die Bande der 


Natur und der gegenfeitigen Dienite ges 


nau verbunden find; kurz, ein Menfch, 
deſſen Freundſchaft wir nicht wohl ent; 
behren Fönnen und den wir um unfers ei; 
genen Nusens willen lieben müffen und - 


Auch ang Eigenlicbe ihm wohl zu wollen 


natürlicher Weiſe geneigt find. Aber wie 


euch Bohnen wie ein 


er. durch, den Naͤchſten verſtanden wiſſen 


wolle! Denn gleich im 33 und 34ften Ver⸗ £ 


fe eben dieſes Hauptſtuůckes folget dieſe vor⸗ 
„Wenn ein Fremd⸗ 


ee Vorſchrift: 
ing bey dir in eurem Lande wohnen wird 
den ſollt ihr nicht fehinden: er ſoll bey 


euch und ſollſt ihn lieben/ wie dich ſelbſt. 


‚Denn ihr feyd auch Fremdlinge geweſen 


im Egyptenlande. Ich bin der Here 
euer Gott. Dieſe Vergleichung vereitelt 
auf einmal die Bemühung, welche die 
judifchen Lehrer anmenden, biefen Fremd⸗ 
ling, der nach) der Vorſchrift des ange: 
führten Gefeges von ihrer Nation alle 
Rechte der Menſchlichkeit genieffen fol, 


lichkeit findet wol zwiſchen einem Men⸗ 
ſchen ſtatt, der Die ganze juͤdiſche Reli— 
gion angenommeu und dadurch alle Rech⸗ 


te eines gebohrnen Juden erlanget hat, 


und zwiſchen den Iſraeliten, die in Egy⸗ 
pten ſowol eine ganz andere Neligion, alg 
auch feine genaue Verbindung mit dem 
eghptiſchen Staate Hatten? Und dennoch 
wollte Gott, daß die Juden durch die 
Erinnerung an die ehemaligen elenden 
Unftande ihres Volkes in Egypten bewo⸗ 


Einheimiſcher unter 


fuͤr einen Proſelyten der Gerechtigkeit gus⸗ 
zugeben. (Diefes nemlich iſt ihre Erfin⸗ 
‚bung, um ſich die Erfuͤllung des Geſe⸗ 
tzes zu erleichtern) Denn, welche Aehn⸗ 


gen werden ſollten, den Sremdlingen und. 


Ausländern Wohl und gütig zu begegnen. 
Doch ich frage nur noch, ob fich ein juͤ⸗ 


diſcher Gelehrter je getrauet habe, dem 


Worte Naͤchſter in dem zehenten Gebotg 


‚eine ſo eingefhränfte Bedeutung su gez 
ben, daß er es nur für fündlich gehalten 


beoshaft verfanten fie den Umfang und 
die wahre Bebeutung Des Wortes Naͤch⸗ 
ſter in biefem Geſetze! Wie deutlich) ber 
Mosh. Sitten, VLTD, ; 


hätte, das Weib oder irgend ein anderes 
Eigenthum eines Juden zu Begehren, und 

hingegen für erlaubt, ni 
4aa 


den Heiden ihre 
Wei⸗ 
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Weiber, Töchter und Güther zu entreiſ⸗ 
fen? 5 Mofe 5,21. So Har lag der Ber 


Grin der Kiebe de gen Seinde, “ u a 
Grinde der'Liebe gegen Seinde. 


fand des götclichen Gefeßes jedem Ju⸗ 


den, der täglich die Bücher Moſis in der 


Synagoge hörte, vor Augen und ſo wer 


nig konte denen: der Wille des höchften 
Geſetzgebers unbekant feyn, denen ein Ge⸗ 


feß:gegeben war, nach welchem fie fo gar- 


gegen das verirrte Thier ihres Feindeg 
Güte beweifenz ja die lieber: ihre eigene 
Geſchaͤfte Liegen, als den Dchfen oder 
Eſel degjenigen, der fie haßte, in der 


Irre gehen laffen muften! 2 Mofe 23,4. 5. 


Dem ungeachtet erfrechefen ſich doch die 


RKaſuiſten, ſowol die, allen Menſchen anz 


gebohrne Nachbegierde, als insbefondere 


den, ihrer Nation. eigenthümlichen Haß 


gegen die Roͤmer, ihre Beherrfcher, durch 
die boshafte Klauſel zu rechtfertigen: du 


ſollſt deinen Bruder lieben, aber deinen 


Feind baffen, Man urthelle aus die⸗ 


- fen Sage, der vielleicht in Feines einzi⸗ 
gen heidnifchen Weltweifen Moral ſtehet, 
wie verborben die Religion der Juden zu 

ben Zeiten unſers Heilandes gemefen feyn 
muͤſſe, da in dem praftifchen Theile der; 
felben öffentlich ein Satz vorgetragen wur 
de, welcher Die Bande der menfchlichen 
Geſellſchaft zerriß und der allerssildeften 
Leidenſchaft die allerſchaͤdlichſte Freyheit 
einraͤumte. Welche Verheerungen haͤtte 
man nicht auf dem Erdboden in kurzer 


zeit gefehen, wenn ber kriegerſche Meßias, 


den die Juben verlangten, eine, dem ver; 


dorbenen Herzen fo fehr fehmeichelnde Res 


ligion in der Welt ausgebreitet hafte! 
‚Allein, der wahre Meßiag, den die Juden 
verwarfen, und welcher der Wohlthäter al; 
ter Voͤlker werben folife, predigte eine un⸗ 
gleich heilſame Sitrenlehre: ICH aber, 
fprach er, fage euch: lieber eure Sein; 
de; fegnet.die euch fluchen ; thut wohl 
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denen, die euch haſſen bittet für die, 
fo euch beleidigen-und verfolgen. _ 


Wir werden, wenig zur Aufklaͤrung 
dieſer vortreflichen Worte ſagen duͤrfen 
Das geheime Murren und die Empörung, - 
welche fich in jeden, noch fleiſchlich ge⸗ 
ſinten Herzen wider dieſe goͤttliche Vor⸗ 


ſchrift erheben, beweiſen, daß der Heiz 


land fich auf die verffändlichfte und nahe 
druͤcklichſte Art erEläret habe, Wie viele 
Ausfluͤchte würde ein, von Nachbegierde - 
entbrantes Herz noch immer übrig behale 
ten: haben, wenn der Erlöfer nur ſchlecht⸗ 

weg 'aefagt häfte: liebet eure Seinde, 
Der Seind, den der Chrift lieben muß, 


wäre jener Menſch gewefen, der aus Ue— 


bereilung mir einen kleinen Verdrus vers 


urfachet md fich gleich darauf vor mir- 


wiederum gedemuͤthiget und fich zu aller 


moͤglichen Genugthuung verftanden haͤt⸗ 
te. Dann wäre es meine Pflicht geweſen, 


ihn wieder zu lieben und mich nicht wei⸗ 
Aber welche ge⸗ 


ter an ihm zu raͤchen. 
linde Deutung bleibt mir jetzt noch uͤbrig? 
Mein Erloͤſer ſtellet alle Arten von Fein⸗ 
den, und die vornehmſten Gattungen gro; 
ber Beleidigungen vor mir auf, Sch foll 


diefe letztern alle ohne Ausnahme verge⸗ —J 
ben und jene ohne Unterſchied insgeſamt 
lieben. Mein HErr und Heiland gibt 
mir zuerſt eine allgemeine Vorſchrift. 


Sch ſoll alle die, welche ich ſelber fuͤ mei⸗ 
ne Feinde halte, ihre vermeinte oder wah⸗ 


re Beleidigungen mögen gleich klein oder 
wichtig, und von welcher Art fie wollen, 
feyn, lieben und nicht nur nicht ihren 
Schaden wünfchen, ober felber zu ihrer 


Kränfung etwas betragen, fondern viel⸗ 


miehr ihre Wohlfahrt gern fehen, ſie wuͤn⸗ 


ſchen und befoͤrdern. Und da ich ſehr ge⸗ 


neigt bin, dieſe deutliche Vorſchrift durch 


aller⸗ 


* 
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a allerhand Einſchraͤnkun igen und Deutun⸗ „Worten ausflieffen. loffen, ‚nicht wieder⸗ 
gen zu verdrehen ‚und zu ſchwaͤchen:. fo,..um dadurch, daß ihr ihnen ebenfals har⸗ 
hat e8. der Erlöfer für nothig gehalten, te und Fränfende Worte und Dinge fager 
„ mic) durch eine befondere Vorſchrift vor, oder, vorwerfet. Nein, begegnet ihnen 
dieſer Verfündigung zu bewahren. Cr. vielmehr höflich und beftheiden, Never 
ennet ſtatt aller übrigen Arten ber Jeind- eben fo wenig gegen andere was Lebelg 
0 feligfeiten, drey der gewoͤhnlichſten und von ihnen, um fie Dadurch wider fie zu 
groͤbſten und ſetzet ihnen eben fo viele verhetzen; und fürs andere, begegnet ih 
auptpflichten der. ‚Liebe entgegen, die nen eben fo wenig auf eine uufreundliche, 
für den Chriſten eben fo viele vortrefliche grobe und rauhe Art. Doch, eg hindert 
Gelegenheiten find, feine Edelmüthigfeit nichts, daß wir nicht auch die geiwöhn; 
and fein gutes Herz zu üben umd fehen zu liche Bedeutung de Wortes fegnen das 
laaſſen. Die erſte Art der Feinde find fol, mit verfnüpfen und. eg nad) derfelben für 
de, die uns finden, Die ung in ber die erfte Pflicht eines Chriften halten, 
Aufwallung ihres Zorns als die allerabz _ denen, die ung nichts als Boͤſes anwuͤn⸗ 
ſheulichſten Menſchen abbilden, welche ſchen, von ganzem Herzen alles Gute zu 
alle Arten des Ungluͤcks verdienet harten gönnen und ung gewöhnen, ein Verguuz 
und die baher ſowol andere gegen ung erz gen aus ihrer Wohlfahrt zu fihöpfen. 
u bittern, als auch insbefondere ung Got⸗ Die andere Art der Feinde find die, wel: 
tes Strafgerichte anwuͤnſchen. Die Ra⸗ che ung baffen, oder die durch ihre Ber 
© fende, welche bey ihrem eigenen Unvers mühungen, unfer Glück und unfere Zu: 
mögen, ung zu fehaden, eine fremde. friedenheit nieder zu reifen, deutlich ver⸗ 
Macht wider uns zur Rache auffordern, rathen, daß ihnen unſere Ehre, unſer 
ſollen wir fegnen. Ich würde ohne Ber Anſehen, unſer Vermögen, unſere Ger 
denken dieſes Wort in der gemeinen Be⸗ fundheit und die Wohlfahrt unſers Hau—⸗ 
deutung annehmen, da es fo viel heißt, fes ein Dorn in den Augen und unleids 
ale für andere von Gott. alles Gute er⸗ lich fey und daß es ihnen nicht am Wil; 
bitten, wenn nicht. der Heiland gleich herz len fehle, ung in elende Umſtaͤnde zu verz 
nad) die Fuͤrbitte für die Feinde insbeſon⸗ feßen und ung Unruhe, Grem und 
dere forderte, Sch bin alfo nicht unge; Schmerzen zu verurfachen. Diefen Scha⸗ 
weigt, auf die Seite derjenigen Ausleger denfrohen ſollen wir nicht nur in ihrer 
su treten, welche hier unter dem Segnen boshaften Gemuͤthsart nicht aͤhnlich wer⸗ 
„vielmehr wo andere Arten des liebreichen den, noch ihnen gleiches mit gleichem 
Betragens verftehen. Wenigſtens erlau⸗ vergelten; fondern wir ſollen ihnen viel 
bet ung das griechiſche Wort, welches in mehr Gutes thun und fo viel in unſern 
andern Stellen dem Schimpfen und Lü- Kräften ftünde und uns ihre eigene Des 
ſtern ‚entgegen geſetzt wird"), daß wir  fehaffenheit ihnen zu erzeigen erlaubte, 
den Worten des Heilandes Diefen Sinn ſowol ihr geiftliches als leibliches Wohl 
geben: Nächet euch an. denen, Die alle willig und ſtandhaft befördern. Die drit⸗ 
Bitterkeiten ihres Herzens wider euch in fe Art der Feinde find die, welche ung 
Kara: ae Maar. Tr nicht 
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natürlichen Haß und über die Rachſucht 








ſoͤhnlich ſowol durch ihre eigenen Kräfte, 
als auch durd) den Beyſtand der Richter 
und anderer Mächtigen, bie fie wider 


ung eingenommen und aufgebracht haben, 
verfolgen. Fur dieſe insbeſondere füllen 


wir in Ermangelung anderer Mittel, ſie 
zu gewinnen, bitten und den Allerhoͤch⸗ 


ſten anflehen, theils, daß er fie erleuch⸗ 


fe, theils daß er fortfahren möge, ihnen 


Gutes zu hun. Diefelegtere Handlung 
der Liebe iſt der völlige Triumph über den 


gegen die Feinde. Es Fan mir an Mir 


teln und Gelegenheit fehlen, meinem Seins 


de wohlzuthun; ja, vielleicht ift er zu 
reich und zu mächtig, als daß ich ihm 


die geringſten Dienfte erweiſen koͤnte. Aber 


er ſey ſo gros in der Welt, als er wolle 
und ich noch fo niedrig und unmaͤchtig: 


ich fan doch den Allmächtigen durch mein 


Flehen bewegen, daß er meiner Schwach⸗ 


beit zu Hilfe komme und ihm wohlthue, _ 
DVortrefliches Mittel, meine Liebe gegen 
ben Feind ftarf, brünftig und aufrichtig 


zu machen! Sch foll meines Seindes Anz 


gelegenheiten zu meinen. eigenen machen 


und zwar alsdann, wenn ich bete und 
nur mit Gott, allein zu thun habe. Aber 
wern darf der Chrift ohne Inbrunſt und 
Aufrichtigfeit beten? Mache ich eg mir 


nicht demnach durch dieſe öftere Fuͤrbitte 


zu einer ſeligen Fertigkeit, mit Inbrunſt 
und ohne Heucheley das geiſtliche und 
leibliche Wohlergehen ſelbſt meiner aͤrg⸗ 
ſten Feinde zu wuͤnſchen, zu begehren 
und aufs möglichfte zu befoͤrdern? 

Der Heiland füger diefem, an fich fo 


Gründe der LCiebe dehen "Seide, 
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nicht nur dag eine und ‚anderental auf ei⸗ 
ne grobe Art beleidiget haben, ſondern 
die auch ihre Feindſeligkeit gegen ung fort⸗ 
ſetzen, auf Gelegenheit Boͤſes zu thun 
lauren und ung unerbittlich und unver⸗ 


— mann — 
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nichter: Handelt, fagt er, auf die, euch 


jetzt von mir vorgeſchriebene Art gegen 
‚eure Zeinde, auf daß ihr Kinder feyd 
eures Vaters im Simmel und end) auch 


a ———— 
heiligen und vortreflichen,, Ber auch wi⸗ 

der eine der heftigſten Neigungen ſtreiten⸗ 
den Gebote einen Bewegungsgrund bey, 
der auf einmal, alle Einwendungen vers | 


als folche öffentlich vor den Ungläubigen 


beweifet. 


ne fo ſchwere Pflicht zu erfüllen! die ſich 
felbft gelaffene Natur mag unter der hef⸗ 
tigen Empfindung einer empfangenen Be⸗ 
leidigung finfen. 


nes Vaters hat. 


den Maximen der Welt zuwider ſey und 


daß man ſich Verachtung zuziehe, wenn 


man nicht beherzt genug fey, feinen Geg⸗ 
nern die Spige zu bieten! Zurück end⸗ 
lich mit: der feheinbaren Einwendung, 
daß man durch diefes gelinde Berhalten 
gegen Sende, fie und andere nur vers 


wegener machen, ſich ſelber aber dadurch 


in Gefahr ſetzen wuͤrde, von jedem Bos⸗ 
haften kuͤnftig mishandelt zu werden! 


Der Chriſt muß auch dadurch beweiſen, 4J 


daß er von dem Schutze und maͤchtigen 


Beyſtande feines allmaͤchtigen Vaters ; 


überzeuget, allemal herzhaft genug ſey, 


getroſt ſeinen Befehlen nachzuleben, ohne { 
zu befürchten, daß er durch diefen Gehors: 


fam fein Glück niederreiffen werde. Oder 
Fan er diefeg befürchten, da er die heil; 
fame Einrichtung weiß, welche der Aller; 
böchfie zur gemeinen Sicherheit in der 
bürgerlichen Gefelffihaft gemacht hat? 





Meg alfı mit dem Borwande, 
daß eg einem Chriſten unmöglich fey, ei⸗ 


Die Kinder des Hoͤch⸗ 
ſten müffen durch ihr fanftes Bezeigen gez 
‚gen ihre Feinde die Kräfte eines neuen 
Gefchöpfeg zeigen, das aus Gott gebohs 
ven ift und alfo den göttlichen Sinn feis 
Weg aber auch mit 
der Ausflucht, daß die Liebe der Feinde 


a 


DR, 
— 
a 


m. * 


























nn. Sehnde ‚Sir Kühe gegen se | 
Em. 13, 4 Und damit wir alles ; sofa 


mien faffen, der Heiland gründet den Bes 


genen Feinde auf die erſte und wichtigſte 
Pflicht der Religivn, demjenigen Weſen, 


r i 
— 


kennet und bekennet, 
die Eigenfchaften deffelben aus £iebe und. 


weis von der Nothwendigkeit der Eiche 


welches man als dag Vollfommenfte er; 


Ehrerbietung aufs moͤglichſte anzuneh- 
men und das Verhalten deſſelben, nicht 
aber die Sitten verdorbener Gefchöpfe 
zu feinem Mufter zu wählen. Aber wie 


> verhält fich denn. der Alerhöchfte gegen 
- feine Feinde? 


Er, der alle Macht in 
Händen hat, alle Beleidigungen. fo ſchwa⸗ 
her und niedriger Gefchöpfe, alle Ge 
ringſchaͤtzung feiner höchften Majeftat, 


Sbaherrſchaft Verordnungen und Ger 


ſetze, aufs nachdrücklichfte und empfind⸗ 
üchſte zu ahnden, laͤſſet dem ungeachtet 


ſetzter Zeit regnen. 


ſeine Sonne täglich) aufgeben und Licht, 


Wärme, Fruchtbarkeit nnd Leben ausgieſ⸗ 
fen über die Boͤſen und über die Buten 
und laͤſſet zur Befruchtung der Gelder 
uͤber Gerechte und Ungerechte zu ge⸗ 
Weder die Groͤſſe 
ihres Undanks, noch die Hartnaͤckigkeit i in 
ihrem Ungehorſam ermuͤden ihn, die Be⸗ 


wegung der groͤſten Weltkoͤrper und die 


unzaͤhlig mannigfaltige Anordnungen in 


der Sekonomie der Natur ynd der Wir 
terung auch zum Beften der Abgoͤtter, ja 
der  boghafteften Menſchen fortzuſetzen, groſſer Maͤnner, unter denen wir zur 


Welch eine edelmuͤthige und erhabene Art 
der Gnade und Wohlthaͤtigkeit! Iſt der 


allgenugſame Gott, der Feines Menfchen 
. bedarf , gegen feine Feinde fo gütig und. 
'@ RD: 


womit will der te 


nachzuahmen ;. 
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Men, ‚ der felder c& äglich diefer Erz 
barmung nöthig hat, feinen Haß gegen 
feines gleichen — oder se S 
nigen? 





Wenn es auch möglich wäre, iefen 


Worten des Erlöfers , die Eukag — 


faſt ohne alle Veränderung twieberholer, 
einen gelindern DVerftand anzudichten 
(denn wie leicht ziehen nicht unfere böfe 
Neigungen den Wig und die Scharfſin⸗ 
nigkeit in ihr Intereſſe!) ſo wuͤrde doch 
ſtets jene Stelle Roͤm. 12, 1921. dieſe 
unſelige Bemuͤhung vereiteln. Der goͤtt⸗ 
liche Geſandte dringet auf die thaͤtige Lie⸗ | 
be gegen die Feinde, eben fo ftarf, alg 
fein Herr. Denn, nachdem er den Glaͤu⸗ 
bigen im ıgten v. die Friedfertigfeie zur 
Vermeidung. aller Zwietracht und Feind⸗ 
ſchaft empfohlen: ſo beſtimmet er in den 
‚folgenden Abſchnitten das Verhalten, dag 
fie gegen diejenigen , die ihnen wider ihe 
eigenes Verſchulden aufſaͤtzig und gehäßig 
geworden, aͤuſſern ſollten. Er verbietet 
ihnen zuerſt die eigenmaͤchtige Rache. 
Rächer euch ſelber nicht, meine Lieben, 
oder wie er fich im ı7ten Verſe bereirg 
ausgedruͤcket hatte: Vergelter niemanz 
den Boͤſes mit Boͤſem. Dieſes Verbot 
war bey den Roͤmern deſto noͤrhiger, mit 
je groͤſſerm Scheine ſie die Rache durch 
die Augfprüche und die Beyſpiele einiger 


gröften Beſchaͤmung der menſchlichen 
Groͤſſe ſelbſt einen Cicero wahrnehmen, 
vor dem Richterſtule wo nicht der Ver⸗ 
nunft und der Religion, doch ihres eig⸗ 
nen Herjeng befehönigen fonten. ”) Die 

Chri⸗ 





Mir ſind indeſſen nicht mehrere Siellen hievon bekant, als nur diejenigen, weiche 


- fhon Grotius de verit, rel, — aus dem ——— und Cicero anführer, 
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Chriſten ſollten nach Pauli Befehle dieſe 
angenehme Wuth, welche ſelbſt die erha⸗ 
benſten, aber blos ihrer eigenen Regie⸗ 








"Hr, m Pe Ps © 
u 2 





PIERRE ae a ee a ea * 






Gruͤnde der 


— 


rung uͤberlaſſenen Seelen bis unter die 


PP eV _ F 
—2 PL ⸗ j u s 
a 


— 


Beſtien erniedriget, in ſich mit dem aͤuſ 
ſerſten Widerſtande und Kampfe unter⸗ 
drücken, und dagegen dem Zorne Raum 


geben. Wenn man diefe letztern Worte 
an fid) und. auffer der Verbindung mit 
den’, gleich daranf folgenden Worten ber 
trachtete: fo würde unter den ver⸗ 


des Tages des Zorns gedenfet: fo darf 


fhiedenen Erflärungen derfelben dieſe 
noch) die ertraͤglichſte und deutlichſte 


ſeyn: Brauchet, meine Brüder , gegen 


Diejenigen, die euch Schaden zufügen 
oder die ungerecht und bart gegen 
euch) verfahren, nicht wiederum Gewalt. 
Erbittert fie wicht noch mehr. Lafer ihr 


ver Naferen einige Zeit zum Austoben, big 


fommen koͤnne. Allein, dieſe Auslegung. 


ſich diefer Affeft allmaͤhlig Durch die Hef⸗ 


RER 


Liebe gegen F einde. 


— 


‚unter. dem Zorne die Steafgerechtigfeie 
. Gottes verfichet, und, 


derſelben Plaß ge; 












ben, beißt. nichts anders, alg die Ahnz - 


dung des, ung zugefügten Unrechts Sort. 


anheim ſtellen, übergeben und feinem 


oberrichterfichen Amte nicht durch ‚eine 
Privatrache vorgreifen, Da der Apoftel 
fowel in diefem, als in feinen andern 


Briefen einigemal des Zorng Gottes und 


man um fo. weniger Bedenfen fragen, in 


diefer Stelle feinen Worten dieſen Ver⸗ 


ſtand zu geben: überwindet, Geliebte, 


den Schmerz, den euch die unſchuldig er⸗ 


dultete Kraͤnkungen der Ungerechten ver⸗ 


tigkeit ſeines eignen Brandes verzehre und 
dann von ſelbſt auslöfche: Laſſet dem er⸗ 


hitzten und raſenden Gegner Zeit, daß er 
ſich beſinnen und wiederum zu ſich ſelber 


wird, bey dem, der auch nur einen 

fluͤchtigen Blick auf den, gleich unmittel⸗ 
bar darauf folgender Beweis des Apo⸗ 
ſtels geworfen hat, fihmwerlich wie jene 
‚andere, welche den eigenen Zorn deg Dez 


leidisten verftehet, **) ihren Platz lange 


"behaupten koͤnnen, fondern fie wird ale; 


Ru EBENEN... 


bald derjenigen weichen muͤſſen, weiche 


Gemüther. 


& fortis viri efle cenfebunt. 


*) ©, 


* 


urſachen. Greifet nicht, von der erſten 


Empfindlichkeit hingeriſſen, zu ſenem boͤ⸗ 


— 


fen Mittel, welches die verborbene Na⸗ 
tur zu einer falſchen Linderung deſſelben 


‚ben Ungeheiligten anbietet, Unterdruͤcket 


ſogar den geheimen Wunſch der Rache 


und erwartet mit Gedult und Gelaſſen⸗ 
heit den Tag, an welchem Gott aufs 
feyerlichfte feinen Haß und Eifer wider 
alles Boͤſe mit dem gröffen Ernſte offen 
bahren wird (Rap. 2, 5.). 


Aber eben diefer ſtarke Ausdruck Zorn, 


ben darf, daß Paulus hier nicht von jez 


| | ee. 

nen SEES TREE — 7 — > Be 

— LI $. 13. not. 7.p. 163. ed, Köch, aber defto mehr Eindruck machten die, 

unter den Triumviraten fo häufigen Erempel der Rache an den Stoffen, aufdie 

— Doch, man muß ſo billig handeln und auch diejenige Stellenoh 
anzeigen, wo Cicero Off. I. 25. ihr 

audiendi, quı graviter irafceendum inimieis- putabunt 


Verfahren gemisbilliget hat. Nec 'vero‘ 


nihil magno & 


/ 





welcher ordentlicher Weife nur voneinem 
ſehr heftigen Strafgerichte in der heiligen 
Schrift gebrauchee wird, ſcheint mir er 
nen Grund anzugeben, warum ich glaus 


‚idque magnanimi 
Nihil enim laudabilius, 
praeclaro viro dignius placabilitate atque clementia, 
Wolfe Curae philol. T. III, p. m, 250 fl. 











Gründe der Kieb 





* 


be, ſondern daß vielmehr nur auf groffe 


und fehr ausnehmende Kranfungen, wel; 
zugefuͤget werden, fein vornehmſtes Aus 
genmerk richte. Und ich Fan mich nicht 
wol überwinden, zu glauben, daß er die 
Heiligen wegen alltäglicher Beleidiguns 
gen an jenes allgemeine Gericht verweife, 
— an welchem diejenigen, die ſie an ihrer 
Ehre, an ihren Guͤthern oder an ihrer 


Ruhe gekraͤnket hatten, gerichtet und ger 


ſtrafet werben follten, Wie Teiche Fön; 
ten nicht die Chriften auf den, der Ei⸗ 
genliebe fo fehr ſchmeichelnden Gedanfen 
gebracht werden, daß alle, einem Chris 
ſten zugefügte Beleidigungen von der aͤuſ⸗ 
 ferfien Wichtigkeit wären? Sch werde al⸗ 
fo allemal geneigter feyn, diefe Stelle von 
jenen unaufhörlichen und hoͤchſt empfind⸗ 
lichen Kraͤnkungen zu verſtehen, welche 
ihnen die, von einem blinden Religions⸗ 
eifer (und welcher Haß ift wol in feiner 
Huth oder in feinen Folgen heftiger 
und mütender ?) erhigten Widerfacher 
ugefuͤgten, als von den in der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft fo gersöhnlichen und faft 
unvermeidlichen Beleidigungen und ic) 
wuͤrde ‚allemal Bedenken tragen , dag 
chriſtliche Volk, das in ungleich beffern 
Umſtaͤnden unter chrißlichen Obrigfeiten 
lebt, als ehemals die Chriften zu Kom 
ebten, und welches fich durch die Macht 


— 


der chriſtlichen Obrigkeiten Recht ver⸗ 


ſchaffen kan, durch die Erwartung jenes 
allgemeinen und auf die maͤchtigſten Wi⸗ 


*) Jh darf daher faum erinmern, dag das CUiren vor Gottes 
he der hoͤchſte Grad der Rache fey, 
buͤchern oder Legenden Erempel 

lation genehmiget und die Vorgeladenen alsbald durch einen plößlichen Tod 
Aus der Welt vor feinen Richterſtuhl geruͤcket habe. 





der, geringen erdulteten Beleidigung rez 


che ung von andern unfihuldiger Weiſe 


e gegen Seinde 


— — — 





— Fee — — 
derſacher ſich erſtreckenden Gerichts zur 
Unterdruͤckung aller Rachſucht aufzufor⸗ 
dern. ) Dennoch gebe ich zu, daß in 
dieſen Worten der Schluß liege: Wenn 


EN. 


Ehriften nicht einmal die gröffen und an⸗ 


haltendſten Beleidigungen ſelber ahnden 


duͤrfen; wie vielweniger wird ihnen ihre 


heilige Religion die Selbſtrache in Anſe— 


hung derjenigen erlauben, die man ſchon 


durch eine ordentliche und nur etwas 


mehr als gemeine Grosmuͤthigkeit uͤber⸗ 


winden Fan? Doc) ich uͤberlaſſe dieſe 
Gedanken der Prüfung meiner Leſer und 
ic) wende mich zu dem Grunde felber, 
auf welden Paulus feine Forderung 
bauef und der aufferdem meine eben jest 
‚gemachte Anmerkung nod) mehr beftätiz 
“get. Der Jünger JEſu darf fich, fo wenig 
ihm aud) die Obrigkeit einen gerechten 
Beyſtand angedeyhen laͤßt, deswegen 
nicht ſelber Recht ſchaffen, weil ſich der 


HErr ſelber dieſes unter feinen übrigen 


hoͤchſten Majeſtaͤtsrechten vorbehalten 
hat. Denn es ſtehet geſchrieben: die 
Rache iſt mein. 
ſpricht der HErr. Es find dieſe Wor⸗ 
te aus der hoͤchſtmerkwuͤrdigen und ma: 
jeftätifchen Rede genommen , welche der 
Jehovah durch Mofen 5 Miofe 32. an fein 
Volk haͤlt und worin er demſelben die 


weiteſte Außicht-in feine Schieffale in 


der entrernteften Zufunft unter der. Meg; 
fianifchen Defononomie eröfnet, Gott 
drohet nemlich, daß er die Nepublif der 
Juden, dieſe Mörderin der Propheten, 
des Meßias und dieſe Berfolgerin feiner 





05 man gleich in gemeinen. Hiftorien; 


anführet, daß der Allergerechtefte die Appel: 


ch will vergelten, 


Bericht beyna⸗ 
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lich aufreiben werde. Dieſe Drohung 


v. 35. wodurch ſich der Hoͤchſte zugleich 


fuͤr den Schutzherrn feines neuen, aus 
‚allen Nationen: gefamleten,: von den Ju⸗ 


den und Heiden aber verfolgten Volkes 


erfläret, wird noch deutlicher und nach⸗ 


menen Volkes. 


druͤcklicher in den lebhafteſten Bildern v. 


42.43. wiederholet. Jauchzet alle, heißt 


es im 43ſten v. die ihr ſein Volk ſeyd. 
Denn er wird das Blut ſeiner Knech⸗ 


te rächen und wird ſich an feinen Fein⸗ 


den rächen und dagegen gnaͤdig feyn 


dem Lande feines, nunmehr ſtatt der 


abtrünnigen Juden zu Gnaden angenom⸗ 


Wenn man aber jenen oberberrlichen 
Ausſpruch Gottes: Die Rache iſt mein: 
Ich will vergelten, ſpricht der Ser, 
auſſer dieſer wichtigen Verbindung und 
an ſich betrachtet, ſo iſt es ſehr leicht, in 
denſelben dieſe Wahrheit wahrzunehmen: 
Ich kan es nicht geſtatten, daß ihr 
euch ſo wenig an den Verfolgern der gan⸗ 


zen Gemeine, oder an euren beſondern 


Feinden raͤchet. Die Ehre meiner Reli⸗ 


gion, die Ruhe und Ordnung der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft und eure eigene Heili⸗ 


gung würde dadurch verhindert und ge⸗ 
ſtoͤret wer den. Gleichwol werde ich auch 

eben fo wenig der Bosheit und Ungerech⸗ 
figfeit-auf der Welt beftändig und auf. 


immer freyen Lauf laffen. Nein, die be⸗ 
quemſten Zeitpunfte find ſchon in dem 
Buche meiner Vorſehung beſtimmet, da 


ich der Frechheit und Wuth, beſonders 


eines ganzen Volkes, Ziel und Schranken 
ſetzen werde und der groſſe Tag wird ganz 


nnfehlbar kommen, da ich mit der groͤ⸗ 


ſten Unpartheylichkeit einem jeden Bos⸗ 
haften meinen Haß gegen alles Boͤſe of⸗ 





—— 


Gruͤnde der Liebe gegen Sein 
zrůnd Liebe ge a 


Kirche, zu feiner Zeit zerſtoͤren und gaͤnz⸗ 


"auf fein haupt famlen. 





& 
fenbahren und jeglichen nach feinen Wer⸗ 


fen und nach dem Maaffe feiner Bosheit 


vergelten werde. Ihr aber, ehret unterz 
deffen durch_Gelaffenheit, Gedult und 
Standhaftigfeit öffentlich meine hoͤchſt⸗ 
gerechte oberrichtliche Gewalt und raͤchet 


euch nicht felber an euren Verfolgerm 


Paulus unterfaget nicht nur den Chriften 
alle Arten der Privatrache gegen ihre 


-Seinde, fondern er fordert fogar zum anz 


bern, daß fie ſich durch den Geift der 


Liebe weit über die gemeine menfchliche 


Tugend hinauf fehwingen und ſogar 
Wohlthaͤter derer werden: follen, Die ih⸗ 
nen lauter boͤſes bewiefen haͤtten. So 
nun deinen Seind hungert, fo fpeife 


ihn: duͤrſtet ibn, fo teänfe ibn. Kein 
Zweifel, daß der Apoftel durch diefe zwo 
Arten der wichtigften und mächtigften 


Wohlthaten alle übrigen verftanden haz 
be, Der fehönfte Kommentar über dieſe 
und die gleichfolgenden Worte find die 
häufigen Zeugniffe von der Gutthaͤtigkeit 


‚ber erſten Chriſten gegen ihre grimmig⸗ 


ſten Verfolger: von einer Edelmuͤthigkeit, 


welche viele Heiden mit einer groſſen Hoch⸗ 


achtung gegen die Lehre JEſu erfuͤllet und 
ſie begierig gemacht hat, ein Syſtem ge⸗ 
nauer kennen zu lernen, welches ſelbſt den 
niedrigſten Menſchen eine ſo erhabene 
Denfungsart einfloͤßte. Man, wird die 
Zeugniffe davon in Arnolds erfter Liebe 
©: Sı5,f. nicht ohne Nührung und eine 


“angenehme Erbasung lefen. Und dieſe 


vortrefliche Wirkung ift e8 eben, wodurch 
der Apoſtel die Gläubigen zur Beohach⸗ 
fung einer, der Natur fo beſchwerlichen 
Pflicht bensegen wil. Denn, wenn ow 
Das thuft, fo wirft du feurige Koblen 
Ich bin nicht 


willens, die Aufmerkſamkeit der Leſer mit i 
der Anführung und Prüfung der verſchie⸗ 
> denen 


= 
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ſpruͤchwoͤrtlichen Redensart zu ermuͤden. 
Nur wuͤnſchte ich, daß die folgende Er⸗ 


klaͤrung nie, als die einzige richtige, in 
das, ſonſt ſo vorzuͤglich brauchbare Fran⸗ 
zoͤſiſche Berliniſche Neue Teſtament aus 


I dem Brotius gekommen ſeyn möchte und 


—W 
N 


daB mir nicht in einer Anmerkung über 


dieſen Berg dieſe Worte lafen: ‚der Vers 


— 


Br 


ſtand ift: Eure Gedultund eure Wohl⸗ 
thaten werden nur zur Vergroͤſſerung 
„der Strafe eures: Feindes -Dienen. „, 
Hier regete ſich ohne Zweifel das chriſtli⸗ 


che Herz eines Beauſobre. Derowegen 


& 


4 folgetigleich eine gelinde Deutung: „dieß 
muß nicht der Zweck oder der Troft des 


> „öeleibigten feyn; aber e8 wird wol bie 
Wirkung feiner Sanftmuth und Maͤßi⸗ 
„gung ſeyn und eben dieß will Paulus 


Mr „fagen. „. Zah. frage aber: konte wol 
dieß ein Apoſtel haben fagen wollen, der 


ganzʒ unfleeitig vorhergefehen haben muß, 


j Ungluͤcke de 


daß dieſe Phezeyung von dem gröffern 
eindesdenen, die von Na; 





zur zur Rache geneigt waren, zu einer 
Neigung hätte dienen Fünnen, in diefer 


boͤſen Abſicht ihren Feinden wohlzuthun, 
damit das Maas ihrer Strafen dadurch 
noch mehr angefüllet würde, die guten 


und liebreichen Herzen aber abgefehreckt 


haben würde , ihren Verfolgern Guͤtig⸗ 


— 





mosb. 


keiten zu erzeigen, von welchen ſie vorher 


geſehen hätten, daß fie ihren Widerſa⸗ 
chern zum Fallſtricke, ja zu einer uner⸗ 
traͤglichen Marter und einem brennenden 
Schmerze wuͤrden werden müffen! Hieß 


malos pertinax bonitas: 


Sittenl. VILTH. 


2.00, Brände der Liebe Gegen Feinde 
bdenen Auslegungen diefer, wie «8 feheinet, bie, 


) - + - Ut corporum, ita aniınorum, molliter vitia traftanda funt, 
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dieſes nicht wider den i7ten v, auf die 
feinfte und berdecktefte Art Böfes mit 
Boͤſem vergelten? Laßt uns alſo hiebep 
an nichts anders gedenken, als an ben 
Sieg, welchen eine fo grosmuͤthige Art 


ber Wohlthärigfeit und eine unüberwindz 


lihe Güte des Herzens felbft über die 
harteften Semüther zulege und nad) vie⸗ 
len Berfuchen endlich doc) unfehlbar daz 


‚bon tragen wird. Der Anblick und der 


mächtige Eindruck einer ſo erhabenen Tu⸗ i 
gend wird ihnen unerträgliche Vorwürfe 
und peinliche Befchuldigungen machen, 
Endlich wird auch der Boshafteſte erz 


‘weicht werden, > einen fo unermüderen 


Wohlthaͤter zu lieben.) Ich übergehe 
bie Grunde dieſer Erflärung, die man in 
der Anmerkung des Hn. D. Dietelmairs 
uber Spr. Sal. 25, 21. nachfehen fan und 
ich begnüge mich damit, daß ich fie zu⸗ 


letzt noch mit den eignen Worten Pauli 


auſſer allen Zweifel ſetze: v. au. Laß dich 
nicht das Boͤſe uͤberwinden, ſondern 


uͤberwinde Du das Boͤſe mit Gutem 


Was wird nun der Chriſt, in deffen, 
durd) die Gnade geheiligtem Herzen ſich 
feine unbändige Leidenfchaft mehr diefer 
vortreflichen Ermahnung fiderfeget, was 
wird ein folcher Verehrer und Freund 
Gottes thun? Eugenes ſitzt in einem der 
böchften Landesfollegien. Sein Minf, 
eine Zeile von ihm ſetzt hundert Hände in 
Bewegung, um feinen Willen zu vollzie⸗ 


hen, Caͤcil, jener Boshafte, ver, ſo 


lange Eugenis Verdienſte durch die Huͤl⸗ 
EI ee ylem, 





Vineit 


nee quisquam tam duri infeftigue adverfüs di. 
ligenda animi eft, ut etiam vi tractus, bonos non amet, 
VII. 30. 31. P. 393. ed. Lipfii in Fol 


SENEG, benef, 


Bobb 












































































































































































































































































































































































































Ien — Herkunft und Armuch 
verdeckt würden, alle Kuͤnſte anwandte, 
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N 





um diefes vortrefliche Genie zu unterdruͤ⸗ 


een, Cäcitmit einem Worte, wird in ei⸗ 


nen ſehr gefährlichen Proceß verwickelt. 
Jetzt hat die Vorſehung dem Eugenes ſei⸗ 
nen Feind in die Hände gegeben! Euges 
nes meiß es: aber er denft als Chriſt: 
am ihn au retten, um ihm den aller⸗ 
wichtigſten Dienſt zu erweiſen, läßt er 
ſich heimlich die Gerichtsakten ſchicken, 
and nachdem er ſie mit groſſer Aufmerk⸗ 
ſamkeit durchſtudiret hat, ſo entdeckt er 
mit einer Art von Triumph fuͤr ſein ed⸗ 
des Herz, einen ſehr wichtigen Umſtand, 
der auf einmal den armen Caͤcil gluͤcklich 
heraus wickelt. 
Gluͤck und ſeine Familie vom Schiffbru⸗ 
che gerettet!  Batil iſt es, der im feiner 


jugend das (himpfliche Pasquil auf den. 


Miniſter gemacht hat. Jetzt, da er ſich 


durch ſeine Geſchicklichkeit in den wich⸗ 


tigſten Staatsgeſchaͤften wahre Verdien⸗ 


ſte erworben, beſtimt ihn der Miniſter zu 
einem der eintraͤglichſten Aemter. DO wuͤ⸗ 
ſte er, daß er jetzt demjenigen ſein Gluͤck 


zu machen im Begriffe waͤre, welcher ihm 


chmals durch feinen Witz Stiche, ja toͤdt⸗ 


liche Stiche beygebracht hat! Eugenes, 


deſſen Sohn Batil in feinen rafenden Unis 


Serfitätgjahren verfuͤhret, zu feiner din: 


ferfien Kraͤnkung werführer hat, wird 
nunmehr dem Miniffer durch die dritte 
and vierte Hand das Geheimnis befant 


werben laſſen? Er wird hingegen einent‘ 
feiner, Verwandter diefed Gluck in, die 


Hände fielen? Nein, Eugenes liebr das 


gemeine Beſte und feinen ärgften Feind, 
Er empfiehlt dem Minifter. dere Batil, 


weil er zu der erledigken Stelle Feinen 2” 
fehickteen und würdigern Mann kent, alg 


ihm. Proteus, diefer, fol ich fagen? 





sen und iſt dem Grabe nahe. 


Und nım ift Caͤcil, fein 


Tpramm e oder Hürgesmeifter einer —— 
lichen Reichsſtadt letdet an einem gefaͤhr⸗ 


Srunde der Liebe gegen Seide: — 


lichen Schaden unausſtehliche Schmerz 


es kaum erfahren, als er ſchon durch ei⸗ 
ne andere Hand dem halb verzweifelnden 
Proteus ein Hilfsmittel vorſchlagen tät, 


deſſen Gebrauch denſelben in weniger, als 
acht Tagen vom feiner Folter befreyet und 


ihn voͤllig wieder herſtellet. Und ich muß 
noch hinzuſetzen, daß es eben dieſer Pros 


teus iſt, der aus einem alten, unverſoͤhn⸗ 


Galen hat 


lichen Familienhaſſe es ſchen zum drit⸗ 


tenmale einzig und allein verhindert hat⸗ 
te, daß Galen dag, ihm gebührende 


Stads; und Landphyſikat nicht Bat erz i 
Und wie Fönte ic) deine 
edle Handlung ganz, und gar übergehen, 


langen koͤnnen 


Theodul! Wer iff jener Elende imjener 


abgelegenen Hütte, in welche deine Gi 
‚ tigfeiten und Moßlthaten fo reichlich 


durch die verborgenſten Kanäle flieffen? 
Iſt es nicht Therfie, ee ſich endlich 
durch ein gerechtes Gericht Gottes an 





Bettelſtab gewuchert hat?: Therſit, dein 


und deiner Schweſtern ehmaliger treulos 


fee und raͤuberſcher Vormund, der dich 
und diefe unfchuldigen Dpfer feines Geiz 
es, um das ganze väterliche Vermögen 
gebracht bar? Die heißt, um mie dem 


Apoſtel zu reden, Ins Böfe mie Gutem 


überwinden, oder nach dem Ausſpruche 


des Sellandes, fich als ein Kind des 


himliſchen Vaters gegen feine aͤrgſten 


fahrung hat mich ein paar dieſer edlen 


Handlungen erleben laffen, deren Hauptz 


perfonen ich nicht anders, als mit Az 
teten Namen darf 


Die Welt, fie & 6 verdorben als 
ſie ie) wird allemal das Gebot von 
der 
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'Seinde bezeigen! Meine gluͤckliche Er⸗ i 
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“ betrachten. Sie wird dieſe vortrefliche 
Vorſchrift zur Edelmuͤthigkeit inder Mo; 


ral der Ehriften bewundern, aber auch 
zugleich bedauren, daß fie nicht ausgeuͤ⸗ 
bet werben koͤnne. Und wie ſchwer wuͤr⸗ 


‚de es und nicht werden, dieſen ſcheinbaren 


=. Einwurf zu widerlegen, wenn uns nicht 
eben diejenigen, welche uns Diefe erhabe⸗ 
me Sistenlehre vorgefchrieben haben, da; 


zu felber das nachahmenswurdigſte Bey⸗ 
fpiel gegeben Hätten und wenn mir nicht 


denen, welche nichts weiter an dieſer 


4 


4 
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ſchwoͤrungen und Mordanſchlaͤge wider 


WVorſchrift von der Liebe der Feinde, als 


die Möglichkeit fie auszuüben, vermiffen, 
zugleich die Lebensgefchichte unſers goͤtt⸗ 
lichen Sehrers vorlegen Fönten! Denn 


ag äfl diefe merkwürdige Gefchichte an⸗ 


Ders, als zin getreues Gemählde auf ei⸗ 


ner Seite von den Schwachheiten der - 
menſchlichen Natur und von der Aufferz 


fien Bosheit ungehäligter Herzen; auf 


der andern aber von den Bemühungen 
\ der Gottheit, jene Krankheiten zu Heilen 


und von «einer unermuͤdeten Gedult, 
Sanftmuth und Wohithätigfeit bey den 


 äuferften Kränfungen und Mishandlun 


‘gen der hartnädigfien und unverſoͤhn⸗ 


— lichften Feinde? Die Kleriſey, die Ober⸗ 


ſten der Juden und beſonders die ſchein⸗ 


heilige Sekte der Phariſaͤer ſtehen fait als 
lemal zugleich in dieſer Geſchichte mit der 
Hauptperſon derfelben auf dem Schaus 
platze. Aber welches find die Rollen, 
die fie in jedem Auftritte fpielen? Raͤn⸗ 


fe, Nachftellungen, Lafterungen, Ber 


den Heiligften, wider. den gröften und 
unermuͤdetſten Wohlthäter ihrer Nation! 


Wie verhält fi) JEſus gegen diefe un⸗ 
aufhoͤrlichen Angriffe des Neides,_ des 


Sanftmuth JEſu und feiner Apoftel. 
— * — — — — —ñ— — ——⸗ 

der Liebe der Feinde als eine Zierde in 
den Urkunden unſerer heiligen Religion 


hindert fort, dieſes undankbare Geſchlecht 


von ſeinen wichtigſten Angelegenheiten zu 


unterrichten, demſelben den naͤchſten Weg 


zu Gott und feiner ewigen Gluͤckſeligkeit 


zu weiſen und jeden Tag durch einige 


groſſe Wohlthaten, die er dieſer Nation 
erweiſet, merkwuͤrdig zumachen, Nichte 


unterbricht ſeinen Eifer, ſich um ſeine 


Todfeinde verdient zu machen: nichts 


ſchwaͤchet die feurige Thaͤtigkeit feiner Ries 


be. Aber diefe Liebe ift aufrichtig, iſt 


wirkſam. Es iſt feine fchläftige Unem⸗ 


pfindlichkeit und er treibet die Grosmuth 


gegen ſeine Feinde nicht bis zu einer ver⸗ 
aͤchtlichen Entziehung. Wenn er dem; 
nach) den Phariſaͤern ihre Gottlofigkeie 
entdeckt, wenn er ihnen mit Nachdruck 


‚und Lebhaftigkeit die Strafgerichte, wel⸗ 


che fie ſich durch eine beharrliche Feind: 
feligfeit gegen feine Perfon und durch eis 


ne hartnäcfige Verachtung feineg Amtes 
susiehen würden, vorhält: ſo muß man. 


bedenfen, daß er fie nicht ſowol als Pri⸗ 
vatfeinde ſeiner geheiligten Perſon, ſon⸗ 
dern vielmehr als Feinde Gottes, der 
Religion und ihres eigenen Volks betrach⸗ 
tetz daß er die Ehre der Gottheit, der 
Wahrheit und der Tugend wider fie ver⸗ 


theidigen und fie zugleich auch ihres ges 
faͤhrlichen Anſehens, wodurch ſie ſo viele 
tauſend Gemuͤther von den Wegen des 
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Haſſes und der Bosheit? er fährt ungez 


Heils abzogen, entwafnen; ja, daf er 


‚auch fie felber als gefährliche Patienten, 
‚bie ihre Genefung aus Verblendung und- 


Berftocfung vorſetzlich verhinderten, mitz 
leidig habe heilen müffen. Was erwar⸗ 
tet man aber, wenn man lifet, daß Diefer 
Bevollmaͤchtigte Gottes, des Allerhöch; 


fen durch alle diefe verfchiedene Bemuͤ⸗ 


Hungen nichts ausgerichtet habe? Wird 


er Seuer vom Simmel fallen lafien? Wird 


Bbbb2 er 
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Ki er, der mif einem einem Worte Blinde. fehend 
amd Todte lebendig gemacht hatte, num 
‚auch eben diefe Allmacht anwenden, um 
Sehende blind und Lebendige todt zu ma⸗ 
chen? Er, .der ausdruͤcklich bezeugte 


4 


daß er nicht gekommen waͤre, um der 


Menſchen Seelen zu verderben, ſondern 
vielmehr um dieſelben zu erhalten? 


Nein, da ihn die Liebe nöthigte, dieſem 
Volke die ſchrecklichen Folgen feiner Wi⸗ 


derſpenſtigkeit wenigſtens von ferne zu 


zeigen: ſo erwaͤhlet er dazu ein Geſchoͤpf 


ohne Gefuͤhl, einen unfruchtbaren Seigen: 
baum und läßt denfelben plöglich verder; 


- - ben. Aber wie grog und bewundernsz 


würdig erſcheinet er ung nicht an dem. 


Ende feines herrlichen Lebens, da feine 
Feinde alle Kräfte zufammen raften, wo⸗ 
mit die. aufferfte Wurh einen Nafenden 
wafnet! Welche Befchimpfungen, tel 


che Anfälle der Grauſamkeit, welche fal⸗ 


ſche Beſchuldigungen und Laͤſterungen 
muſte er nicht von ihnen erdulten! Aber 


wie verhielt ſich der Erloͤſer dagegen? 


Er ſchalt nicht wieder, Da er geſchol⸗ 
. gen ward; er drohete nicht Rache, da 


er litte, fondern er ftellete es dem beim, 
der da recht richtet. ı ek. 2, 23.. 


fer aus Serufalem, und der Anblick die 
fer Unglücjeligen, welche feinen Mord 
befördert hatten; Die unerträglichen 
Schmerzen aber, die allmaͤhlig feine Le 


- benggeifter erfchöpften, ſowol an ihre un⸗ 


menſchliche Grauſamkeit, als auch an 
ſeinen nahen Tod erinnerten: ſo eilte er, 


um noch ſelbſt den kleinen Reſt der Kraͤf⸗ 
te, die er der ewigen Wohlfahrt dieſes 


Volks aufgeopfert hatte, zu ber legten 
Bemuͤhung für ihre Errettung anzuwen⸗ 
den und fuͤr ſie als Erloͤſer und Hoher⸗ 
prieſter zu bitten, ehe er ſich auf den rich⸗ 





Sanftmuth ae und hen Apoſtel. 


Ja, 
da ihn die, fein Kreutz umgebenden Spoͤt⸗ 


terlichen Thron der F wuͤr⸗ 


de. Sein ganzes Herz wird Mitleiden, 
Die Liebe gibt ihm neue Kraͤfte. Er er⸗ 


hebet feine Stimme, wendet ſich von dem 


Altare ſeines Kreutzes zu dem verfoͤhnten 
Richter und flehet mit Inbrunſt und Hef⸗ 


len, die du zu mir traͤgeſt, um aller dei⸗ 


tigkeit: Vater! um der Zaͤrtlichkeit wil⸗ 


ner Barmherzigkeit willen, Vater, verz - 


gib ihnen: denn fie wiflen nicht, was 


fie thun uf. 23, 34. DVollgiehe wenige 


nicht zu ſchnell. Webereile ſie nicht in ihr 


ſtens deine ‚Gerichte über diefe Nation a 


ver gegenwärtigen Blindheit. Halte no; 


-beinen Arm und dein Rachſchwerdt über 


Jeruſalem, diefe Mörderin deiner Pro⸗ 


pheten und deines Sohnes, zuruͤck. — 
Trage ihnen noch eine 
Zeitlang die Schäße deiner Eebormung | 
Laß das ihe 


ihnen noch) Zeit. 


und meiner Erlöfung an. 
deiner Gnade noch) nicht über ihnen ung 
tergehen. Arbeite an diefen verhärteten 
Herzen. Und dann, wann fie meinend 
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und reuend kommen und dieſes Kreutz 


umarmen werden: ſo laß ihnen die voͤl⸗ 
lige Kraft meiner Verſoͤhnung zu ſtatten 


= 


— 


fommen; fo laß ſie an allen Wohlthaten 


meiner neuen Hausbaktung Theil neh⸗ 
men: fo nim fie aufs neue unter dein 


Erbtheil auf. _ Und wie augenſcheinlich 


war nicht die Wirkung dieſes aufrichti⸗ 


gen Wunſches dieſes fo bruͤnſtigen Ge⸗ 


betes! Jene Zaufende, welche Vetri Pre⸗ 
digten von ihren Irrwegen ab und sum 
Heilande der Welt führten, waren fie 
nicht die Erſtlinge von diefem Siege der 
— uͤber dieſe rebelliſche Nation‘ DR 


Dieſe Handlung JEſu Chriſti wi N ins 
immer in den Augen derer ve ehrungs⸗ 
würdig machen, die ſonſt zu ſtoz find, 
als — fie ihre —— dem Gehorſam 
ſeiner 


J 








verdorben find, als daß fie fich entſchlieſ⸗ 


fen könten, ihre Neigungen unter dag 


5 Sanftmuth IEſu und ſeiner Apoſtel 


ſeiner Lehre unterwerfen ſollten und zu 






Bi 

de in einem ſehr heftigen ‚> aber dennoch 
beiligen Eifer 2 Und ihr wollet noch zwei⸗ 
feln, ob auch diefeg, euch fo vollklommen 











ZDoch feiner heiligen Befehle zu beugen. "ähnliche Herz eben die Empfindungen, Re 


» Aber fie werden dieſes Verhalten bewun⸗ 
dern und loben, und die Nachahmung deſ⸗ 


ſelben ruhig den Chriften überlaffen, » Diez 
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ſe aber, an ſtatt ſich daſſelbe nach der 
Ermahnung Petri zum Vorbilde zu er⸗ 


habt habe? Nein, meine Bruͤder! Zwei⸗ 
felt nicht daran: JEſus Chriſtus hat Be⸗ 
leidigungen empfunden; er hat ſie eben 
fo empfunden, wie wir. Ein gerechter 


wählen, werden immer ſinreich genug Schmerz drang bie in fein Innerſtes und 


ſeyn / um. fich wegen dieſer unterlaſſenen 
Nachahmung zu entſchuldigen. Man 
wird ihnen zwar jene gewoͤhnlichen Aus⸗ 
fluͤchte benehmen koͤnnen und fie werben 
ſich ſchaͤmen, zu ſagen, daß man es ih; 


* 
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nen zu arg gemachet habe und daß Beleis 


forderte dieſe zärtlichen Empfindungen, 
die natürliche Folgen ſelbſt der reineften 
Eigenliebe, und felbft: der Liebe der Tu; 
‚gend und. der Wahrheit find, auf. Sein 
gerechter Unwille brach aus: JEſus biieb 
bey dem Anblicke der Laſter, des Geiſtes 


digungen die ihre Perſon angiengen, zu ber Lügen und der Bosheit nicht gleich⸗ 


grob und zu wichtig wären, fo lange ſie 
hier den Allerhöchften und. Allerunſchul⸗ 


% 


digften die allerfehimpflichiten und grau; 


ſamſten Mishandlungen ohne Zorn, oh⸗ 
ne Erbitterung, und ohne die geringſte 
Rachſucht erdulten ſehen: aber ſie wer⸗ 
den immer glauben, daß zwiſchen JCſu 
und zwiſchen ihnen ein zu groſſer Unter⸗ 


ng 


giltig, nicht unbewegt. Sein: Abfchen 
und Haß brachen aug, aber nie wider die 
Perſonen diefer Verblendeten und Laſter⸗ 
haften, ſondern allein wider die Laſter ſel⸗ 
ber. Er ſchonte die Laſter nicht, aber 
allemal die Perſon. Er verfolgte als Leh⸗ 
rer, ohne ale Rachficht, den Unglauben, 
aber er fehonte der Perſonen der Unglaͤu⸗ 


ſchied ſey; daß Gott, nicht aber ein Menſch bigen und Boshaften und ſelbſt, da er, 
von ginem-fo empfindlichen Herzen, Be 


Br, 


leidigungen grosmuͤthig überfehen Fönne, 
Allein, ich wende mich zu dieſen Chriften 
und frage fie: iſt es moͤglich, daß ihr, 
die ihr die evangeliſche Gefchichte fo gut : 


wiſſet/ daß ihr dadurch von der Gottheit 


eures Erlöfers uͤberzeuget worden ſeyd; 


fee, ſage ich, moͤglich, daß ihr ihn 


aus derſelben nicht auch eben fo vollkom⸗ 
© men als einen, uns durchgängig aͤhnli⸗ Ruinen für die Welt ein Denkmahl der 
chen Menſchen haͤttet kennen lernen ſol⸗ 
Ten? Habt ihr ihn nichtmehr als einmal 


weinen geſehen? Ja/erblicket ihr ihn 


nicht ſo gar einigemal bey dem Anblicke 
einer vorſetzlichen Bosheit und Empoͤ—⸗ 
rung wider bie, an ihnen arbeitende Gna⸗ 


Boob 


um ſie zum Mitleiden gegen ſich ſelber zu 
bewegen und um zugleich die Ehre der 
göftlichen Gerechtigkeit zu retten, ihnen 
als der höchfte Prophet Gottes, die Ahn⸗ 
dung des. erzuͤrnten Himmels mit Nach⸗ 
druck und Majfeſtaͤt ankuͤndigen muſte, fo 
unterbrachen Thraͤnen einer mitleidigen 
Wehmuth ſeine Worte. Er ſiehet Jeru⸗ 
ſalem, das nad) vierzig Jahren in feinen 


“göttlichen Strafgerechtigkeit werden fol 


te; aber.er fiehes nicht jenes Rreng, das 

man fchon Beteifete, um ihn mit einer, 

feit dem bie Welt durch feine Allmacht da 

 ficher, unerhörten Grauſamkeit nach etli⸗ 
hen Tagen daran zu heften. 

Das 





























































gungen und Affekten, die wir.haben, ges. _ 
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Geiſte: 











Truͤbſalen. 
ihnen 


Joh. 13, 16. 15, 20. Uber fo wie fie ſei⸗ 
nem verachteten und leidſamen Leben aͤhn⸗ 
lich wurden: ſo erhoben ſie ſich auch zu 
der Groͤſſe und Schoͤnheit ſeiner Tugend 
und uͤbten mit einer goͤttlichen Kraft die 

ſchwerſte unter allen Tugenden, nemlich 
eine, ſich immer aͤhnliche Liebe der Fein⸗ 

de aus. Man ſchalt fie, und fie ſegne⸗ 
ten: man verfolgte ſie, und ſie dulte⸗ 
ten es mit einem ſtillen und gelaſſenen 
man laͤſterte ſie, ſie aber, ſie 
fleheten dagegen, ı Kor. 4,12, 


Doch vieleicht feheine ih es nur mie 
Zleis nicht voiffen zu wollen, daß eben 
dieſer Apoftel, deſſen ſanftmuͤthiger Ka⸗ 
rakter in dieſen glaͤnzenden Zuͤgen beſon⸗ 
ders erkant wird, der Verfaſſer auch je⸗ 
ner Worte ſey: A der Schmidt, 

hat mir viel Boͤſes bewieſen; der HErr 
bezahle ihm nach feinen Werken. 2 Tim. 
4,14. Ich würde denen, die bier die 

Sprache eines rachgierigen Gemuͤths zu 
hören fi) einbilden, vielleicht aufs kuͤr⸗ 
zeſte antworten Fönnen, daß man in eis 
nigen Abfchriften leſe: 


ibm vergelten.*) Allein, ich will die 
“gemeine Lesart beybehalten!, nad) welcher 


_ Sanfemuth) muth Jiefn und Zeinen Apoſtel 


Das eben de der Gefandten X Ef n war 
dem geben ihres HErrn aͤhnlich an eben 
ſo unſchuldig, als grosmuͤthig erduldeten 

Leiden, Laͤſterungen, Verfolgungen und 


Der Erloͤſer ſelber hatte es 
vorher geſaget, daß der Juͤnger 
nicht über feinen Meiſter und der Knecht 
nicht über feinen Heren feyn würde, ſon⸗ 
= bern fo wie ihn die geiftlichen und weltli⸗ 
chen Oberſten der Juden verfolget hätten, 
- eben fo würden auch fie mit einem, nie 
ermuͤdenden Grimme verfolger werden. 


weſen ſey. Der’ A 


DEN, 


Der HErr wird - 


* 


der Apoſtel ſeinem — si göttliche 


Ahndung wuͤnſchet. Aber dann wird 


‚men mir erlauben, hiebey ein paar An⸗ 


merkungen zu machen. Ich unterſuche 
nicht, wer dieſer Alexander eigentlich ge⸗ 
Apoſtel nennet ihn ei⸗ 
nen Kupferſchmidt Allem Anſehen nach 
aber muß er ein Mann von einigem An⸗ 
ſehen geweſen ſeyn weil er ſonſt dem Apo⸗ 
ſtel nicht ſehr gefaͤhrlich haͤtte ſeyn koͤn⸗ 
Vielleicht war er ein Rabbi, als 
welche nach der Gewohnheit der Juden 
Handwerke gelernet hatten. Der Apo⸗ 
ſtel warnet Timotheum vor ihm.) Kein 
Zweifel, daß nicht dieſer verſteckte und 
haͤmiſche Feind JEſu und feiner goͤttli⸗ 
chen Lehre viel mit den chriſtlichen Leh⸗ 


rern umgegangen. Ya, er muß nach der 
Unmerfung des Herrn von Mogheim ſel⸗ 


ber ein Chrift geweſen feyn, weil ſonſt 
Timotheus vor jüdifchen Lehrern nicht 


erſt gewarnet werden durfte. Worin be⸗ 
ſtand aber das Verbrechen dieſes Mans 


ms? Vor welchem, heißteg d. 15. huͤ⸗ 
te du Dich auch: Denn er bat unfern 
Worten febrwiderffanden. Die Wors 
te find hier unſtreitig der Vortrag Pauli 
von der Seligfeit allein durd) den Glau⸗ 
ben an JEſum, deffen Annehmung die 
fer ſtrenge Anhänger des mofaifchen Ges 


ſetzes wider feine beffere Einficht und Ue⸗ 
‚berzeugung aus einer bloffen Feindfeligs 
keit und einem perfönlichen Haſſe gegen 


ben Apofkel durch tauſend Künfte zw 
ſchwaͤchen und zu hintertreiben fuchte. 
Aber dieſes haben damals mehrere und 
beſonders in Korinth gethan, denen gleich⸗ 
wol Paulus nichts boͤſes wuͤnſchet. Man 
muß alſo den Ort und die Zeit bemerken 


und erwägen, daß Alexander dem Apo⸗ 


ſtel | 
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er ſich als ein Gefangener aufhalten mus 


ei ffe v. 16, und diefer bittere Feind des 


Apoſtels hatte die Abficht, Paulum feis 
nes Lebens, ſo viele neu angelegten Ge; 


„meinen aber ihres getreuen Lehrers zu bez 


nuben. Alerander hinderte demnach), 
fo viel er nur immer konte, das Wohl 


ſs vieler taufend Menſchen, die Bekeh⸗ 
sung: feiner Landsleute, der Juden ımd 


die Erleuchtung der Heiden. Eine ſolche 


Teindfekigkeit gegen dag menſchliche Ge⸗ 


bhlecht verdiente um fo mehr eine offen⸗ 
bare und in die Augen fallende göttliche. 

Ahnung, je mehr Schaden ein folder. 
WVerraͤther, der fich mitten unter den Chri⸗ 
fen aufhielt, durch feine Raͤnke fliften 


und anrichten konte. Aber welche Stra; 
fe wuͤnſchet ihm der Apoftel? Er übers 


aͤßt die Urs der Züchtigung der goͤttli⸗ 


chen Gerechtigkeit und Weisheit und was 


hinderts, daß wir nicht eine Krankheit. 
oder irgend eine andere leibliche Zuͤchti⸗ 


gung verſtehen, mit welcher der HErr 


damals, wie man aus dem Briefe an 


die Korinthier ſichet, viele beleget hat, 


damit der Geiſt gerettet würde, x. Kor. 5, 


5. ı Tim, 1, 20, vergl. Apoſtg. 13, 10, 11. 


en Ich führe diefe letztere Stelle mit Bor 


bedachte an: Man fichet daraus, daß 


auf Pauli Drohung der Zauberer Ely⸗ 
‚mas alsbald feines Gefichts ſey berauber 
‚ und mit Blindheit geſchlagen worden. 


Wein man nun mit fehr vielen, angeſe⸗ 
henen Theologen annähme, daß die Apo⸗ 


ſtel vom HEren die Vollmacht empfan⸗ 
gen hätten, felber dergleichen Zuͤchtigun⸗ 


gen durch ihre wunderthaͤtige Macht gro⸗ 
ben Verbrechern aufzulegen; daß aber 


IR: 


Paulus ſich gleichwol diefer Macht nicht - 


bedienet fondern feinen Feind vielmehr 


‚dem HErrn felber uͤberlaſſen habe: fo 


N 
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ER 
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ER CR it und feiner Apoftel. 
- fiel diefe Tücke zu Rom bewiefen habe, da | 
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firofung des boshaften Aleranders. bez 
reift, ein Erempel der Mößigung und 


der Gedult, nicht aber der Bitterfeitund 


der Rachſucht fehen müffen. Eben dies 


ſes muß mar offenbar von jenem Wunz 
ſche des Apoſtels urtheilen, daß diejeni⸗ 


gen Irrlehrer, welche die. galatifche Ge⸗ 
meine durch ihren Eifer für dag Ceremo⸗ 


le und fehädliche Glieder von dem gefunz 


„den Körper der, Gemeine abgefchnitten 
‚werden möchten, : Hatte der Apoftel, als 


ein unmittelbarer Gefandter JEſu Chris 
ſti nicht ſelbſt die Macht, diefes zu thun? 
Und dennoch wünfchet ‚er nur, daß es 


von der Gemeine felber gefehehen möchte, 


Gal, 5, ız, Aber fh geftehe es, ich bin 


geneigter, denenjenigen beyzupflichten, 


welche lehren, daß die Apoſtel nicht ſel⸗ 
ber die Macht beſeſſen haͤtten, ihre Wun⸗ 


s7 
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‚würde jeder in der Stelle, die wir bis⸗ 

«ber betrachtet haben, und welche die Ber 


KH 


‚hialgefets fo fehr beunruhigten, als fauz 


ber, ſowol bie wehlchätigen, als die bes - 


firafenden zu vollziehen, ſondern daß es 
der HErr auf ihr Gebet gethan habe und 
wenn demnach Paulus den Aymenäus 
und Alexander ı Tim, r, 20, dem Sa; 
tane übergibt, fo ift die Meinung diefe: 


ich habe den HErrn gebeten, daß er fie 


dem Satane übergebe. Diefe Deutung 
gruͤndet fich theils darauf, daß Wunder 
überhaupt Wirkungen allein der allmaͤch⸗ 
tigen Gottheit find; theils auf die Vers 


fiherungen der Apoftelfelber, als Apoftg. 


3, 6.4.10, 13, 12. 1 Kor. 5, 4, Aber erz 
Härte nicht der HErr, indem er das Vers 
langen feiner Knechte erfüllte, es felber 


dag menſchliche Geſchlecht, und kefonz 
ders Die Jugend, aufrichtig lieben, ohne 
es zu wunfchen, daß alle Verfuͤhrer, 


RR Ihre 


N 


wenn. 


fuͤr rechtmaͤßig? Dder, überhaupt von 
ber Sache zu urtheilen, fan ntan wol 











ur naueſte ſind erfuͤllet worden 








En Sefehrung: and. nd’ Beferüng — uns 
“möglich ift, aus unfern Städten verbans 


net ſeyn, oder, tofern ‘fie aller Beier 
rung und Bekehrung unfähig ſeyn ſoll⸗ 
ten, gar fterben möchten? Wag 5 


die vielen Verwuͤnſchungen der Feinde, 


die in den Pſalmen vorkommen/ betrift, 
"fo erlaubet es der Raum nicht, daß ich 
dieſe Stellen ſelber erklaͤre. Es find, 
um uͤberhaupt davon zu reden, Ankuͤn⸗ 
digungen der goͤttlichen Strafgerichte über‘ 


die Feinde des Meßiaͤ und ſeiner Kirche, 


Und wer kan hieran zweifeln? Man muß” 
ir EN daß die meiften diefer Pſalmen 
eſſagungen von kuͤnftigen Begebenhei⸗ 
"ten find und Weiſſagungen die aufs ge⸗ 
Aber wie 
ſollte man muthmaſſen daß ein Mann, 
—— offenbar eine goͤttliche Eingebung 


hat und von dem Geiſte Gottes getrie⸗ 


’ hen wird, zu eben der- zeit alle gemeine 
—— und Ausbruͤche einer fleiſchli⸗ 
chen Rache empfunden habe? Mehr ant⸗ 
worte ich auf dieſe Einwuͤrfe, welche die 
Pſalmen, beſonders Pſ. 69, 23. 109, 8. 
2. a, betreffen, nicht, weil man uͤber die⸗ 


ſelben bereits mehr als Eine gelehrte Ab⸗ 


"handlung hat. I 


Dieß ift die Behre der ejriftichen — 
ligion von der Liebe der Feinde und dieß 
ſind die Beyſpiele von derſelben. Nun 


mehr laffe man ung nod) einige allge: 


Meine Anmerkungen über den Unterſchied 
der evangeliſchen Liebe der Feinde und 


mr nanielichen® "oder Be 
GSrosmuth machen/ oder welches gleich 
viel iſt, zeigen, i) in wie fern man be 
haupten Eönne, daß die Liebe der Feinde 
eines, der chriſtlichen Religion eigenthuͤm⸗ 
liches Gebot ſey. 2) Daß ſelbſt die Ver⸗ 
nunft in denen, in welchen fie über die 
"blog thieriſche Leidenſchaften geſieget, die⸗ 
ſe Pflicht für ‚eine der vortreflich ſten er 
Fant habe.  Diefe Anmerkung koͤnte dez 
nen ihre Vorurtheile benehmen, welche 
‚ze unwiſſend in den Schriften der alten 
Weiſen find, als daß es ihnen befant 
ſeyn follte, daß auch diefe ſchon die Ge⸗ 
lindigkeit gegen Feinde fuͤr vortreflich ge⸗ 
halten haben, und die demnach ſich nice 
ſchaͤmen, fi) aus vollem Halfe über die 
unnatürliche und feltfame Sorderung deg 
Heilandes zu beſchweren und die, von 
ung angeführten Stellen für einen ſchwaͤr⸗ 
merſchen Heroismus auszugeben. End⸗ 
lich 3) hoffen wir durch ſo viele ſchoͤne 
‚Seiten, die wir an dieſer Tugend entde⸗ 
cken werden, diejenigen, welche ein gebeſ⸗ 
fertes Herz; haben, zu reißen, daß fie ih; 
rem Erlöfer die Ehre geben und jeßt oder 


künftig auf fein Wort fogleic) allem Hafle 


entfagen und alle feindfeligen Neigungen ° 
- aus ihrem Herzen. verbannen N | 
‚Ein jedes dieſer Stuͤcke verdiente eine ei⸗ 
gene ausfuͤhrliche Abhandlung. Aber Die 
Kefer koͤnnen fich und mid) diefer Weit⸗ 


laͤuftigkeit uͤberheben wenn fie felber die⸗ 


fe Hauptregeln aus dem, was ich noch, 
fügen ae DR ziehen. - Sich Fan 
demnach 


EEE REDEN ENTE TS me 
® Man fehe die dritte Abhandlung in dem ten Theile der poetifchen Cramerſchen Ue⸗ 
berſetzung der Palmen, befonders ©. 289 und 294. und vergleiche das Dies 
elmairſche Engliſche Bibelwerk über DI 35,4. im VL Th auf der 273 undf, . 
Seite. Der Aberglaube ift fo gar in feiner Sottlofigkeit fo weit gegangen, daß 
er einen gewiſſen Pfalm zum Todbeten ‚gemisbraucht urn wovon der fel, Abt. 
Schmidt eine eigne Disputation gefohrieben hat, 
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theilung befonderg fagen muͤſte, in eine 
einzige Abhandlung zufammen bringen, 


ohne jede, meiner. gemachten drey Abthei⸗ 
Jungen als ein einzelnes Hauptffück aus⸗ 
zufuͤhren. Miele riftliche Sittenlehrer 
haben die Gewohnheit, ihren Abhandlun⸗ 


gen von der Liebe der Seinde eine Menge 
Stellen. und Erempel aus dem heidni; 


dieſes ſonder Zweifel darum, damit ſie 
beweiſen, daß dieſe Lehre fo vernünftig 


and fo vortreflich ſey, daß fie allemal 


von Weifen, welche allein auf die Stim⸗ 


me der Vernunft, nicht aber aufdag uns 


 geffüme Schreyen der gemeinen Vorur; 


 theile und Neigungen geachtet haben, ges 


lehret und von groſſen Maͤnnern ausgenz 


- bet: worden ſey. Dieſer Endzweck ift 


ruͤhmlich und er Fan wenigſtens an be; 


nen durch dieſes Mittel erreichet werden, 
‚welchen man noch immer beweifen muß, 
daß die Hriftliche Sittenlehre der Ber: 


nunft gemas fey und der Beyfall aller 


Weiſen für fi) habe, Allein, die Mir 


he, Die fich fo viele vortrefliche Männer 
diesfals gegeben haben, iſt mehr ruͤhm⸗ 
lich, als nochwendig. 
ſtets als’ eine Herablaffung loben, aber 
mich ſchwerlich bereden laſſen, daß ſie von 
groſſem Nutzen ſeyn werde. Die, wel⸗ 
che ſich nicht entſchlieſſen koͤnnen, JE⸗ 
ſum dem Gekreuzigten, vor welchem ſich 
alle Knie beugen muͤſſen, als ihren Mit⸗ 
ler und Erlöfer öffentlich zu verehren, 


werden fich auch nie bemegen Iaffen, fei: 
nen Ermahnungen, zur Buffe zu folgen, 


.Hder fich nach der Forderung der, von 





FR 


riſtlichen und der philoſophiſche 
demnach, indem ich diefes von ihnen er⸗ 
warte, alles, was ich nach diefer Ab: 





Ich werde fie 








baͤhren und heiligen zu laffen, Und wie 
Eönten fie denn als geiſtlich Todte die 


ſchwerſten unter feinen Geboten erfüllen? 
Sie find fo aufrichtig und eignen ſich dies 


fe Ehre nicht zu. Gleichwol Fönnen fie 
es doch nicht vertragen, daß man von 
ihnen glaubte, als wenn ſie eine einzige 


wahre Tugend nicht ausuͤbten. Sie for⸗ 


dern demnach noch immer, daß man ih⸗ 


‚nen beweiſen ſoll, daß die Sittenlehre 
ZEſu vernünftig ſey. Allein, man be 


weiſe es ihnen aufs flärffte: fie werden 
immer wieder neue Einwendungen aufs 


Tapet bringen, den Iheologen zum Die, - 


‚ner ihrer Eitelfeit und windichten Prale— 
rey machen und das dem Mangel einer 
gründlichen Demonftration zufchreiben, 
was Tangft der Erlöfer viel begreiflicher 


der boͤſen Befchaffenheit eines faulen - 


Baumes einzig und allein zugeeignet hat. 
Dieß iſt Die Urſache, warum ich es fo 
leicht von mir habe erhalten koͤnnen, die⸗ 


‚gen Blättern einen Schmuck zu entziehen, 


den ich ihnen mit Teichter Mühe durch 
‚einige auserlefene Stellen aus dem Ma⸗ 
ximus Tyrius, Plutarch, Sencke, An; 
tonin ꝛc. und Durch die edelmuͤthige Bez 
gegnung eines Pittakus, Sokrates, Epa⸗ 


minondas, Phocions und anderer gegen 


ihre, Seinde hätte ertheilen koͤnnen und 
warum ic) mic) beanüge, die, welchen 


sie in den Quellen felber nicht bekant ſeyn 
ſollten, zu erſuchen, daß ſie dieſelben in 


dem Buche eines der groͤſten Gelehrten 
des vorigen Jahrhunderts ſelber in einer 
ſehr glänzenden Reihe aufgeſtellet anſe⸗ 
hen möchten. ) Meine Abſicht erlaubet 
mir nicht, dieſe Exempel und Empfeh⸗ 
ES — lungen 





*) 7R. DAN. uvETı1 Alneranae quaeſtiones de Concordia rationis et fidei L. III, 
. 18. de perferendis injuriiset cap. 19. de lege Chrifti, 

mefadta rependi jubet a pag. 331-343, (ed. Lipf, 1719.) 
Mosh. Sitten, VILTH.  - ASt 


qua maleficiis be- 


n Sanftmuth. ; 69 
ihm gemachten Heilsordnung wiederge⸗ 
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lungen der Sanftmuth hier ſelber herzu⸗ 


ſetzen. Aber fie fordert dagegen von mir, 


daß ich durch ein paar Anmerkungen ei⸗ 
ne Frage erläutere, welche den Vorzug 
der Hriftlichen Sittenlehre zu ſehr inter⸗ 
eßiret, als daß man dieſe kleine Neben⸗ 
abhandlung fuͤr uͤberfluͤßig oder unerheb⸗ 
lich halten dürfte. "Sch ſtelle mir nen; 
lich vor, daß Klitiphon, eis Chriſt, 
fieber lißt, als felber nachdenkt und ur; 
sheilet,, in irgend einer Abhandlung von 
der Göttlichfeie und Vortreflichfeit der 
ehriftlichen Religion unter andern Beweis 
fen, wodurch man ihre groffen Vorzüge 


für der heidniſchen Moral darthun will, 


aud) dag Gebot von der Liebe der Feinde 
angeführt finde und wer weiß eg nicht, 
daß man fich gemeiniglich und zwar mit 
Recht auf daffelbe beruffe? Ich bilde mir 
ferner ein, daß Klitiphon ein paar Tage 


darquf zur Abwechfelung die Schrift eis 


nes neuern GSittenlehrers vor ſich wimt 
und darin fo vieler Heiden anſichtig wird, 
die von der Selindigfeit und Sanftmurh 
gegen die Feinde zum Theil vortreflich 
geſprochen, oder auf eine noch ruͤhmli⸗ 
chere Art dieſe ſchwere Tugend felber aus; 
geuͤbet haben. Und nunmehr frage ich, 
was wird ein folder Chriſt, ber nicht 
durch gewiſſe Grundfäge, von deren noth⸗ 





wendigen ven Nichfigfeit er ei er einmal ı übergews | 


get worden it, fondern durch einen je 


den Schriftfteller, den er jet liBt, gu 
‚feitet wird‘, entweder von den Berseifen 
für die Vortreflichkeit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion, oder von der Zugendlehre unſers 
Heilandes überhaupt denken? Sa, laſſet 
ung noch hinzuſetzen, welche nachtheili⸗ 
ge Gedanken wider die Kraͤfte der chriſt⸗ 


lichen Religion werden nicht in ihm erre⸗ 


get werben, wenn er in .einem- folchen 
Buche durch eine Galerie von lauter Hel⸗ 
den in derjenigen Tugend, die ſelſt bie 


chriſtlichen Sittenlehrer für die ſchwerſte 
halten, gefuͤhret wird! Alsdann würde" 


1 


id) wuͤnſchen, daß Klitiphon auch ned 
dag dritte Buch) in die Hände bekommen 


möchte, worin er einen deurlichen und. 
gruͤndlichen DR. von dem. Unter; 
fihiede der natürlichen und der chriſtli⸗ 


chen Tugend bekaͤme. tobt uns bier 
Anmerkungen 


demnach einige allgemeine 2 


9 
F 
J 


J 
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uͤber die beruͤhmteſten Erempel von bene 


jenigen Heiden, die Fein Merkmal einer 
Rachbegierde gegen diejenigen, von wel⸗ 


chen fie beleidigee worden find, geaͤuſſert 
haben, voran ſchicken.*) Sch made 


-aber darum. von den Erempeln und nicht j | 


son ben prächtigen Ausfprüchen der Phi⸗ ; | 


Iofophen ben Bu weil ic) glaube, 


— —— 








*) Ich hätte hier eine ſche gute Se vgenheit, mich in bie Materie von. den Tugenden 
der Heiden er einzulaffen. Allein, da ich meinen Vorrath, den ich hies 
von habe, ordnen will, ſo ſehe ich, daß ich nicht gruͤndlich ſeyn koͤnte, ohne = 
weitläuftig zu werden. Man Fan von ders groffen Umfange diefer Materie une 
theifen, wenn man des Herrn Beaumarchais Traktätchen: les vertus paien- ) 
nes (& la Haye chez Henry Scheurleer 1729. 8) auch aur obenhin anfieher. 
Sch habe vielleicht Fünftig eine bequemere Gelegenheit, die Abhantlung dieieg 7 

Anwalds der Heiden wider den h. Auguſtin genauer zu unterſuchen und zu beura 
theilen. Sein Hauptbeweis iſt won der innern Schönheit der Tugend undoe 

-— natürlichen Häaslichkeit der Lafter hergenommen, oder die neue, brittiſch Spta) 9 
he zu reden, dag moraliſche Gefuͤhl nachts, daß die En tie Tugend au 
richtig liebten und RNDIEN, 


Sy 








AUn nterſchied der chriſtlichen undderphilofophifchen Sanftmuth. 571 
Ms En —— — ln — —— — 
daß jene eher, als dieſe letztern geweſen Weſen? Und wenn demnach ein phlegma⸗ 
find. Sch will demnach annchmen, daß tiſches Gemuͤth wicht leicht oder sar nicht 
dieſe Heldenthaten wahre Begebenheiten, zuͤrnet, iſt es darum kugendhafter, als 
nicht aber blofe Schmeicheleyen find, ein choleuſſther Kopf, der aller Geivazt, 
womit jede Nation das Andenfen ihrer die er ſich ſelber anthut, ungeachtet, denz 
groſſen Männer ausfchmücet und dann noch bisweilen in Hitze geraͤth? Und auch 
merke icha ee dieſe werden Durch bie gunehmenden Sahz 
ee PR re, durch widrige Schickſale oder durch 
Daß es ſchwer, ja beynahe unmoͤg⸗ andere Umſtaͤnde nicht ſelten fo gelaſſen, 
Ich (ey, zu erfennen, od dieſe Arc des daß fie ganz andere Menſchen zu ſeyn 
Verhaltens an denen, welchen es nach⸗ ſcheinen. Wie viele von unſern Sreunz 
geruͤhmet wird, wirklich als eine Tugend den kennen wir nicht, in denen verfihier 
betrachtet werben Fönne. Ich will nicht dene Urfachen die Hiße der Hate gedäns 
einmal von Männern, die bey ihrer Abz pfes haben! Man rühnter ung für ans 
goͤtterey und beyihren falfchen und ſchlech⸗ dern einige Philofopben, einen Pittakus 
ten Religionsbegriffen unmöglich haben’ Sokrates und andere, Diefe Weifen 
gettegfürchtig ſeyn koͤnnen, verlangen, unter den Alten aber liebten die Ruhe 
daß fie aug Gehorſam und Liebe gegen und haßten dagegen alles Geraufche und 
Soft die natürliche Neigung, fid) an jede Störung ihrer Betrachtungen in eis 
Feinden zu rächen, uͤberwunden haben nem fo ausnehmenden Grade, daß fie 
 pollten. Nein, ic) verlange nur, daß deswegen fich nicht bewegen Tieffen, oͤf⸗ 
fie e8 wenigſtens deswegen gechan haben fentliche Aemter anzunehmen und dag ge⸗ 
follen, weil fie es für eine Pflicht, Men: meine Befte auf Koſten ihrer Bequemlich⸗ 
ſchen ihr Unrecht zu vergeben, gehalten keit und Gemuͤthsruhe zu befoͤrdern Und 
haben; alſo in Erwaͤgung ihrer Verbind⸗ insbeſondere zwang ſich der letztere, unz 
lichkeit gegen die Geſetze der Vernunft, geachtet er wie jener, eine ſehr ſchlimme 
‚auseiner wahren Menfthenlicbe und folge Frau hatte, beſtaͤndig eine ſtoiſche Gleich; 
Kid) nicht blog entweder aus einer blin⸗ muͤthigkeit zu zeigen. Sch erblicke ferz 
den Neigung ihres Zemperaments, oder ner unter biefen Helden der Sanftmurh 
aus dem mächtigern Triebe irgend einer Staatsmänner. Diefer Umſtand verminz 


c 


andern Neigung. Aber wer fan für dag dert meine Verwunderung über ihr gelin⸗ 
letztere Bürge ſeyn, da die Natur, das des Bezeigen gegen diejenigen, welche ih⸗ 
Temperament, die Erziehung, der Um; nen grob und hart begegnet baden. Wer 
gang, die Lebensart, die Ehrliebe, der muß fich mehr Zwang anthun und feine 
GEigennutz und für allenandern die Staats⸗ Affekten beffer zurückhaften Fonnen, alg 
lugheit täglich fo viele Scheintugenden ein Mann, der fein Gluͤck und fein Anz 

vor uns aufftellen? Scheinennicht man⸗ ſehen behaupten und ſich unter einer Men⸗ 

che tugendhaft gebohren zu ſeyn, von ge von Leuten, die nur auf Gelegenheit 
welchen man im Spruͤchworte agt: gau- lauren, daß er irgend eine ſchwache Set 
deant bene nati? Haben nicht fo viele fe zeige, erhaltenwill? Aber dieſe Manz 
durch ihr Temperament eine fehrerwünfchs wer befanden ſich noch aufferdem in freyen 
te Anlage zur Güte und einem ſanften Staaten, wo ihr ganzes Gluͤck und An⸗ 
Be AS u. Bett ® A =... dehen 
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ſehen auf der Gunſt des Volks b ———— 
Aber dieſes wird durch, nichts mehr für 
jene, Haͤupter eingenommen, als durch 


die Gnade, Gelindigfeit und Freygebig⸗ 


keit. Und da die Griechen durch ihren 


Eifer in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften wei⸗ 


chere Sitten, als andere Nationen, hat⸗ 


ten: 


die gegen Beleidigungen bie gröfte Gelin; 


digkeit beiwiefen,,., auffiellet, als die roͤ⸗ 
miſche Gedichte, 
auch von diefen Muftern, die man ung 
anpreifet, vieleunbrauchbar werden, wor 
‚fern man: ung. nicht. der Verdacht einer 
politiſchen Dißimulation, dem wir mit. 
vieler Wahrfcheinlichkeit dagegen fchöpfen: - 
müffen, benehmen fan..- Diezrften-Chriz 
fien hingegen haben. ſich die Gelindigkeit 


Und: dennoch werden: 


und Verſoͤhnlich keit ſo zu ihrer eigenthuͤm⸗ 


lichen Tugend gemacht, daß man: gegen 
dieſe dreyßig bis vierzig Philoſophen und: 


Staatsmaͤnner der Griechen und Roͤmer, 
de 1. der aufgeklaͤrteſten und: geſchliffenſten 


Nationen unzählige von dem niedrigſten 
Stande: und zwar Leute die vorher las 
ſterhaft, und alſo Sklaven ihren: Leiden: 
ſchaften gewefen find, aufftellen kan wel: 
che gegen bie allergrauſamſten Feinde eis 


ne erſtaunenswuͤrdige Liebe beftändig bez 


wieſen haben, und Gott fey gelobet, daß: 
wir noch jetzo haͤufige Beyfpiele von bier 
ſer — an ſolchen Leuten finden, bez.» 
nen weder eine gute Erziehung, noch die, 


Philoſophie noch ihr Stand groſſe Grund⸗ 


ſaͤtze oder. eine erhabene Art zu handeln 


ein fien Eönnen.. : 


' Ich merke bey dieſen Exempeln — 


welche die Unglaͤubigen ſo oft im Trium⸗ 
phe auffuͤhren, an, daß viele und ich 


darf es wagen, zu ſagen, daß bie mei⸗ 





fo begreife ich ſehr leicht warum: 
ung die griechiſche Hiſtorie mehr Männer, 


ihm ſchaden koͤnten. 
ER in. feine eigne Macht ſetzt, umd die: 
Verachtung eines unmächtigen Gegners: 


| 572 ad der Deuchen und der nphiloſobhiſchen ——— 
Een diefer € diefer Exempel. le Beleidigungen 


betreffen, welche unmöglich geahndet wer⸗ 


den. Fonten, ohne fich felber zw ernieer, 


gen und ſich in einen fhimpflichen Krieg 
mit dem Poͤbel einzulaſſen. Sch handle 


bey diefer ganzen Unterſuchung — und 
dieß würde erhellen, wenn es mir die 


Graͤnzen dieſes Buches erlaubten, die 
Beyſptele der Alten, welche die glänzende 
fien Stellen in ihren Schriften einneh⸗ 
men, ſelber herzuſetzen. Ich wuͤrde ſelbſt 


die prächtigften nicht weglaffen.. Aber da 


ich nur bag eine und das andere berühe 


ven darf, fo will ich, um aufrichtig J i 


handeln, diejenigen wählen, die den groͤ⸗ 
Kr Schimmer um ſich ſtreuen. 
Pittakus raͤchte ſich nicht am — 


der ihn, als er eine Staatsbedienung an⸗ 
nahm, öffentlich ſchimpfte. Mich deucht, 

‚daß dieß in, einer Republik die Klugheit | 
‚erfordert babe, indem der Gegner Bud 
feine Parthie eine no nicht recht beſe⸗ 
ſtigte M acht leicht haͤtte erſchuͤttern fon 
‚nen. 
großes, was aufjeroidentlihes? Ein 


Und was iſt in dieſer Grosmurh 


Mann/ der hoch genug ſtehet kan mit 


Verachtung auf diejenigen herabſehen, 


welche zu tief unter ihm ſind, als daß ſie 
Dieſes Vertrauen, 


find noch Feine Beweiſe eines ſehr tugend⸗ 
haften Herzens. Mazarin belohnte fo 


gar diejenigen, welche auf ihn Satiren: 


gemacht hatten, und erkaufte dadurch: 


das £ob witziger Koͤpfe; Richelieu hinge⸗ 
gen raͤchete ſich an den unbedachtſamen 
Skribenten und andern Feinden aufs em 


4 





| 


pfindlichfte: Jener ward gelobet und die⸗ N 


fer gefadele. Wer gewann mehr? Mer 


verrieth mehr Eigenliebe? Sokrates — Se 
es mit feiner gewöhnlichen Heiterkeit any 
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als ihn Ariſtophanes auf dem Theater Doch, ich begnügemich, nun hiemiteis _ 


+ 


‚eine lächerliche Nolle foielen ließ. Mich 


deucht aber, jeder: gefheidte Mann würz 


de diefe- Parthie erwählen, um nicht feiz 


nen Feinden das Vergnügen zu machen, 


daß fie glaubten, das: rechte Mittel zur 
feiner Kraͤnkung gewaͤhlet zu haben. Ka⸗ 
co verhielt ſich eben ſo gegen den Vati⸗ 


mug, einen: ſehr ſchlechten Menſchen. 
Allein, man muß noch überdies bemer⸗ 
fen, daß dieſer Niedertraͤchtige das Volk 


auf feiner Seite hatte. 


bekam er im Bade von jemanden, der ihn 


nicht Fante, einen Schlag. Jener ent 
ſchuldigte fi) und: Kato antwortete alg 
ein kluger Mann: ic) weis nichts davom 


Die Stoiſche Schule ruͤhme ſich noch 


S 


mehrerer folcher Erempel und es wird fie 
‚doch: niemand: fehr. bewundern, da ihre 


Schuler ſich durch eine erzwungene Uns 
empfindlichfeie: über die Sphäre der 
menſchlichen Natur hinausfegen und für 
Weſen von einer hoͤhern Art, die völlig 


von: menfchlichen Zufälen unabhängig. 


waͤren, angefehen feyn wollen. Wie 


bonten dann die muthwilligen und unges 
rechten Handlungen: ſchlechter Menfthen: 


die vollkommenſte Glückfeligfeit diefer 


Gottheiten foren? Ihre Vorgänger, die 
Cyniker trieben die Gleichgiltigfeit gegen 
Beſchimpfungen fo weit, daß: fi) Anti 
 fibenes, Diogenes, Rrares und- andere 
Hffentlich auf den Straaffen für Narren: 
halten und von: einem. jeden hänfeln fie. 


fen: Allein, Arifioteles hat ſchon dieſer 
. übertriebenen. Gedult den: Namen ver 


Niedertraͤchtigkeit bepgeleget und wir ha⸗ 


ben bereits im fechsten Theile Bender A 


i terdemuth des heiligen Stantisfus und 
fo vielerianderer Moͤnchsheiligen erinnert, 
wie ſehr dieſe Aufführung von den Kegeln 


einer wahren: Tugend abweiche. 


Ein andermal - 


nige der vornehmften Erempel grosmuͤ⸗ 
thig uͤberſehener Beleidigungen, welch edie 


Natur ohne den Beyffand der Gnaden in 
den, durd) die Wiſſenſchaften aufgeklärz 
teſten Ländern hat hervorbringen koͤnnen, 


angeführt zır haben, Sch entziche dieſen 


Thaten ihr Lob nicht. Sie find rühm: 


lich, in fo fern. die Männer dag Eleine 
Maas. der natürlichen Kräfte zu guten: 
Handlungen wohl angewendet: haben.. 
Aber man muß. fiets dabey bemerken, 
daß ung. diefe Bepfpiele nichts mehr fer 


hen laſſen, als daß ein vernünftiger und 


Fluger, oder auch) ein ehrgeißiger Mann 


durch eine lange Nebung und- lebhafte 


Ueberlegung es zuletzt ſo weit bringen koͤn⸗ 

ne, daß er ſeinen Leidenſchaften den Aus⸗ 

bruch nicht geſtatte. Allein, man ſiehet 

noch nicht daraus, wie tapfer und gluͤck⸗ 
lich er auch den geheimen aß wider 
ſeinen Feind uͤberwunden habe. Es gibt 
eine Rache, die wie ein Feuer unter der 
Aſche glimmet und weiche die Klugheit“ 
bis auf eine: gelegene: Zeit zuruͤckhaͤlt. 
Und von diefer letztern Art ſtellen unfere: 
Hoͤfe, die doch gewig niemand für Schu⸗ 
len der Zugend halt, täglich Exempel 
auf. Gie ift defto gefährlicher, je feiner). 
überlegter und verborgener fie if, Man: 
ſiehet auch ohne mein Erinnern, daß un⸗ 

ſer Erloͤſer auſſer der Unterlaſſung der 


Rache noch andere wichtigere Pflichten 

gegen Feinde fordere, wovon man gleich⸗ 
‚wol in den angeführten Exempeln Feine: 
Spur anttifl. 


Ich würdenunmehr auch, meinemoben 


‚gegebenen Werfprechen zu Folge, die Lehr: 
ven der Philoſophen von ber Gedult bey: 
erdultetem Unrecht etwas genauer betrach⸗ 
ten, wenn ich nicht Durch, eine allgemet⸗ 


Ecoc 
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ne YUnmerfung aller derjenigen erienigen Weitläuf 
tigkeit, in welche mich dieſe Unterſu⸗ 
chung hineinziehen wuͤrde, entgehen Eönte, 


Wenn ich demnach alle die ſchoͤnen Stel⸗ 
len, welche man bey den alten Philoſo⸗ 
phen und beſonders den Stoikern von der 
Ertragung des angethanen linrechts, an⸗ 
trift, durchgehe, ſo finde ich zwar darin 
ſehr vernünftige und geſunde Gedanfen, 
ber ich fehe nicht, daß fie die Gelindig: 
keit gegen Feinde als eine nothwendige 


Pflicht fordern. Ich lefe nur, daß fie 


behaupten, es fey ung rühmlicher und 


vorteilhafter, wenn wir ung nicht raͤ⸗ 


cheten, als wenn wir Böfes mit Boͤſem 


.  vergälten.*). Hingegen finde ich die ſchoͤn⸗ 


= 


fie Stelle im Antoninus Pius. Diefer 
gefrönte Philofoph lehret, „daß man 


„diejenigen, welche uns belgidiget hat; 


„ten, nicht nur nicht haffen, fondern fo gar 


„lieben und zu dem Ende bedenfen muͤ⸗ 
„ſte, daß fie unfere Verwandte wären; 


„daß fie fich aus Unwiſſenheit und Ueber⸗ 
„eilung wider ung verfehen; daß fie 


„durch ihr Vergehen mehr ſich felber „als 


„ung gefchadet, da fie geglaubt hätten, 
„daß fie fi) dadurch gürlich thun würz 
„den: Man muͤſte fie demnach wegen ih; 


res Sehlers erinnern, aber nicht beftra; 


„fen; nicht ihre That, wol aber unfere 
„Einbildung koͤnte ung fehaden; die Na— 
„tur hätte ung zur Erfragung der Ber 


‚„leidigungen die Gedult und Sanfımurh 
„gegeben und wer dieſe Waffen nicht de 


„braudyte, handelte nicht alg ein guter 
„Soldat, fondern verließ feinen Boften, 
„worauf ihn die Natur geftellet hätte; 
„NRäacheten wir ung und erwiederten Böfeg 
„mit Boͤſem, fo machten wir ung denen 
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nicht mehr ganz unbefant ſeyn. 


welche damals fhrieben, da die chriſtli— 


Hofe ihre Vechre hatte, Ri. 











„ähnlich, die uns beleidiget haͤtten; Dan 
„müßte, wie auf dem Sechtboden, den 


„Streichen ausweichen, nicht aber auf 


„diejenigen boͤſe werden, welche ung dieſel⸗ 
„ben beybringen wollten. _ Denn die Rach⸗ 
„ſucht wäre noch ſchaͤdlicher, als die Be⸗ 
„leidigung, woruͤber wir zuͤrnten. Die⸗ 
fe Lehren find blog ſtoiſch und fie würden 
zum Theil fehr viel von ihrem Schimmer 
verlieren, wenn ich zeigte, aus was für 
irrigen Grundfäken fie hergefloſſen find. ei 
Aber diefe Unterfuchung iſt bier ganz übers 


fluͤßig und ſelbſt die ungelehrten- Leſer der 


vorhergehenden Theile koͤnnen mit dent 
moralifchen Syſteme des Zenons num 
hr 
Be vielmehr noch diejenigen Worte dieſes 


Prinzen her, nach welcher derſelben auf 


fer dem Seneka, der erfte Philoſoph if, 
welcher das gelinde und fanfte Berragen 


‚gegen Widerwaͤrtige als eine Neligiongz 


pflicht vorftellet oder dafjelbe aus der Nez 
ligion berleitet. Denn. diefer erhabene 
Philofoph verlanget, „daß die Beleidig⸗ 
„ten den Goͤttern nachahmen füllen, wel⸗ 
„che ſchon fo viele hundert Fahre au 
„für die gottloſen Menſchen forgten. ,, n 
Ich fage nichts mehr, als daß dieſe 34 | 
einige andere Stellen verfchiedene Gelehrz Ag 
te auf die Gedanken gebracht haben, daß 
der Kaiſer folche vortrefliche Grundſaͤtze 
von den Chriſten gelernet habe, 
fiens waren es Feine floifchen Saͤtze. 
Denn man findet fienicht im Cicero, fonz 
dern allein in denjenigen ne & 








che Religion in Rom ſchon fo gar am 
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anzufuͤhren, daß die Rachbegierde in den 


Augen aller Menſchen, die richtig und ge⸗ 
fund denken, eine hoͤchſt unvernuͤnftige 


und ſchaͤndliche Ausſchweifung eines noch 


halb thieriſchen Gemuͤths ſeh und daß 


ſich im Gegentheile alle Weiſen vielmehr 


nad) jenem Ausſpruche Epiktets meide 


und leide, als nach den. herrfchenden 


Vorurtheilen, oder nach dem gewaltſa⸗ 


mien Zuge unbaͤndiger Leidenſchaften ge⸗ 


richtet haben. Aber jetzt laßt ung die 


göttlichen und erhabenen Wahrheiten ſel—⸗ 
ber vorftellen, welche der chriſtlichen 


Sanftmuth den ſchoͤnſten Sieg ſelbſt über 


die groͤbſten Beleidigungen verſchaffen und 


welche ſie von einer blos philoſophiſchen 


und politiſchen Gelindigkeit gegen Fein⸗ 


de unterſcheiden. er 


Aus wag für einer Duelle indeffen die 
natürliche Sanftmuth und Unterdruͤ⸗ 


ckung der. Rachbegierde immer herflieſſen 


Meinung von gewiffen, ihrem Beſitzer nicht 


che Sanftmuth, als welche ſich big zur 


— 


mag, es ſey entweder ein angebohrneg, 


oder philofophifhes Phlegma; es ſey eis 
ne gewiſſe Guͤte des ſanguiniſchen Tempe⸗ 


raments, oder es ſey jene, in der Welt 


geadelte Grosmuͤthigkeit, die ſich eben ſo 
oft auf eine ungegruͤndete, als gegruͤndete 


zu entreiſſenden Vorzuͤgen gruͤndet; oder eg 


ſey endlich politiſche Klugheit und Zuruͤck⸗ 


haltung: ſo iſt es gewis, daß die chriſtli⸗ 


Liebe feiner Hafer und Neider erheben 


muß, aus ber fauterfien Duelle, nemlich 


» 


aus dem göttlichen Sinne, der den 


J 
* 


* 


eingepflanzet worden, herflieſſe Ein Be 


„Gläubigen in der Wiedergebuhrt iſt 


un | 


Dieſe Ausfchweifung, dielich in ein 
- fremdes Gebiet gethan habe, wird mich, 
da ich num wieder in mein eigenes zurück. 
komme, der Mühe überheben, Beweiſe 


weis von diefer Art, der allemal unferer 
allerheiligften Religion Ehre. macht und 
den Gläubigen zur Erbauung bienet, iſt 
wehrt, daß er in fein volles Licht geſetzt 
Was > — 


Ich ſage demnach r) daß die Sanftz 
muth der Yuserwählten Gottes eine Wir; 
Fung ihres lebendigen Glaubens fey. Die 
Hauptwahrheit, die der Chrift von ganz 


zem Derzen glaube und bekennet, die 


Duelle feines ganzen Vertrauens zu Gott ; 


die Duelle feiner Freude über feine gegen: 


wärtige, und feiner Hofnung von feiner 
zukünftigen, unvergänglichen Gluͤckſelig⸗ 
keit, ift diefe Lehre des Evangelii, daß 
der Sohn Gottes ihn, den gebohrnen 
Feind und Mebellen Gottes durch fein 
Blut verföhnet und ihm umfonft die ganz 
ze Gülle der göttlichen Gewogenheit wie⸗ 
derum verſchaffet habe. Auf diefe un⸗ 
ausſprechlich groſſe Wohlthat gründer er 


täglich fein Gebet um die Vergebung der⸗ 


jenigen Sünden, womit er den höchften 
Gott felber beleidiget, Vergieb uns un? 
fere Schulden, Aber weilermeiß, daß 
der Erlöfer nicht ihn allein, fondern dag 


ganze menſchliche Geſchlecht mie dem Als 


lerh oͤchſten ausgefühnet habe: fo erinnere 
er ſich feiner Pflicht umd feßer -hinzu 

wie auch wir alle, telche diefe göttliche 
Wohlthat glauben und geniefin, unfern 
Schuldnern vergeben. Diefe Ueberzeu⸗ 
gung alfo, daß ung Gott um Chriſti wil⸗ 
len vergeben habe und noch täglich verges - 

be, und die geringfte feindfelige Neigung 
gegen die, welche ung beleidiget haben, 
koͤnnen unmöglich in Einem Herzen bey; 


fammen ſeyn. Man gedenfe fich einem " 
Chriſten, der aufs äufferfie von einem 


Doshaften iſt beleidiget worden: er mag. 
ihm entweder feine Guther und fine Chr 
N Be 33 
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re geraubet und nd ih ins gröfte e lnglüd 
—— haben: es mag der Veleidigte 
noch ſo gros und hingegen der Beleidiger 
noch -fo- geringe-und veraͤchtlich feyır 
‚und die Welt mag nad) ihrer Zare diefe 
Beleidigungen fo hoch anfeßen, als fie 
. will: fo wird doch ein wahrer Chriſt 
‚in dem Augenblice allem Grolle und 
nod) mehr aller Rachſucht in ſich <elder 
widerftehen, fo bald ee fi) unter das 
Kreutz ſeines € Erloͤſers ſtellet. Wie zahl⸗ 
reich, wie gros/ wie verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdig, wird erben ſich denfen, muͤſſen 
nicht meine Sünden ſeyn da ſie nicht 


‚anders, als durch die Aufferfie Pein des 


Allerheiligfien verſoͤhnet werden fonten! 
Und fürwahr, wie koͤnten fie groͤſſer 
feyn, de td) von bem erften Augenblicke 
an da ich eigner Handlungen fahig ward, 
alle meine Krafte wider die Gottheit fel- 
ber und in ihr wider meinen Schöpfer, 
HErrn, Vater und Erhalter als der um 
dankbarſte und ſtrafbarſte Rebell ange 
wendet! Und gleichwol hat er mir jeden 
Augenblick feine Wohlthaten zuflieſſen 
aſſen und ſelbſt feine Zuͤchtigungen find 
„bisher nichts anders, als Bemühungen 
für meine Wohlfahrt geweſen. Und da 
‚bier, auf Golgatha die hoͤchſte Majeſtaͤt 
‚öffentlich und aufs feherlichſte dem ganz 
zen menſchlichen Geſchlechte ſeine Miſſe⸗ 
thaten vergibt: wie boshaft und teufliſch 
muͤßte ich nicht ſeyn, wenn ich mich nur 
noch einen Augenblick beſinnen wollte, 
ob ich, der begnadigte Miſſechaͤter, denen 
vergeben koͤnte, die mich beleidiget ha⸗ 
ben!’ ⸗⸗Ich hoͤre meinen Erloͤſer mit 


lauter Stimme um Gnade für feine 
Kreutziger und für alle, die an feinem 


Morde Theil hatten, sum Himmel flehen: 
o fü kommet denn, kommet au) ihr fo, 
‚gleich im meine offenen Arme, ihr, die 


Iÿ!!— 


ihr mich, beleidiget habt! 





Ich vergebe 
euch fo aufrichtig, willig und vollkom⸗ 
men, als Gott mir und euch allen ver; 
‚gibt, Der Schöpfer denkt nicht auf Ras 
he und bietet uns allen 'gleiche Erbar⸗ 
mung an: und ich, ich diefes elende und 
fterbliche Geſchoͤpgf vergebe auch eu), 
meinen Brübern, um fo viel williger, je” 


mehr ich felber täglich fomol Et als | 


eurer Segeaung bedarf, 


- Sp, wie ſich aber bie Sereiftiigfeit” 
sur Vergebung Bey allen wahren Glaͤubi⸗ 
gen auf den Glauben an die Erlöfung” 
JEſu Chriſti gruͤndet: eben fo wird fie” 
auch auf der audern Seite durch ein le⸗ 
bendiges Verteauen auf Die görtliche 
Vorſehung unterſtuͤtzet. Da die Begierz 
‚de, empfangene Beleidigungen zu ahnden, 
der verdorbenen Natur fo was füffes und 
doch nad) der Moral ſo was ſchaͤndliches 
iſt: ſo hat ſich der Verſtand durch das Herz 
verleiten laſſen, hundert ſcheinbare Urſa⸗ 
hen ausfindig zu machen, wodurd man 
‚eine Are der Nothivendigkeie erzwingen 
fönte, Durch gewiſſe Nebel feinen Feind | 
and andere zu ee daß fie — 









——— zu — Und — — 
“he ſonſt aͤllenthalben ihre Armuth an 
Witze verrathen, werden beredt und er⸗ 
finderifh, fo bald fie die Folgen herrech⸗ 
nen, welche Sanftmuth und Gelindigke 
hervorbringen. Aber uͤber alle dieſe G 
faͤhrlichkeiten ſetzet ſich derjenige hinaus 
der da im Innerſten ſeines Herzens uͤber⸗ 
zeuget iſt daß die hoͤchſte Macht, Weis⸗ 
heit und Guͤte uͤber ihm wache; daß der 
Huͤter Iſraels nicht ſchlafe noch ſchlum⸗ 
mere und daß nicht einmal ein Haar don 
eh DD un a himliſchen A 
ter 



































































* ee fallen: — und — 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge, 


ſelbſt die gefährlichften Unternehmungen 
ihrer Feinde, zum Beſten dienen muͤſſen 


und daß man ſich nothwendig am beſten 
rathen muͤſſe, wenn man mit einem kind⸗ 


lichen Gehorſam die Gebote und den Wil⸗ 
len des Herrn erfüllte: daß dieſes die 
wahre und auch die einzige Weisheit ſey, 
das Geſetz des HErrn mit einfaͤltigem 


Herzen zu halten. Hier erinnert er ſich 


an Joſephs Erempel, den feine Brüder 


wider ihren Willen zu der beneidenswuͤr⸗ 


digen Höhe, ein Wohlthaͤter eines der 


‚geöften Völker zu ſeyn, haben erheben 
muͤſſen und eines Davids, der, indem 
er feinen unverföhnlichen Seind, da er 


ui denfelben in einer Höle in feiner Gewalt 


Kr ‚hatte, nicht angetaftet, daserhabene Ver; 
gunuuͤgen hatte, diefer unedlen Seele die er; 
ſten würdigen und Föniglichen Gedanfen 


„einzuflöffen, felber aber auf einer ruͤhmli⸗ 


chen und durd) fein Blut befleckten Bahn 
fid) dem Throne zu nähern. Saul hub 
© suf feine Stimme und weinete, von 
den heftigſten Empfindungen der Reue 
wegen ſeiner Verſuͤndigung und der Freu⸗ 
de über feine wunderbare Errettung aus 
der augenſcheinlichſten Gefahr uͤberwaͤl⸗ 
tiget. Und ſprach zu David: du biſt 


. gerechter, und edelmüthiger , denn ich. 
Du haſt mir für Boͤſes Gutes bewie⸗ 


fen, ich aber. babe dir für Gutes Boͤſes 
N bewiefen, | 


an mir gethan haſt, daß michder HErr 


DIHRR in deine Haͤnde befchloflen und 


du mich doch nicht erwuͤrget haſt 
Wie! ſollte jemand anderer, der nicht 
En tugendhaft und edelmiichig,. als du, 


of nnet if, feinen Seind fo am rechten 
mß Sisenl, VI,Ch . 


benſte Herz! 
welcher Majefiät erſchien nicht jene! Kan 


bar! 
ie ı Und du haft mir heute an 
gezeiget, und den alleraugenfcheinlichften 
——— davon gegeben, wie du Gutes 





nen guten Weg gehen? Nein, deine an 


mir bewieſene Grosmuth iſt zu auſſeror⸗ 


dentlich. Der Hrr vergelte die dem⸗ 
nach felber Gutes für dieſen Tag, das 
du an mir gerban haſt. Nun fiebe, 
ich weis nicht nur aus ber göttlichen Er; 


klaͤrung, ſondern felbft deine, des Thros . 


nes würdige Tugend überzeuget mich das. 


von, Daß du König werden wirft und 
das Königreich Iſrael ſtehet in deiner 
Hand und alle meine feindfeligen Bemuͤ⸗ 


hungen , dir die Krone und dag Leben zu 
nehmen, find vergeblich, . Die Vorſe⸗ 


bung , welche dein Herz regieree und es 
wider alle Verfuchungen zu. fündlichen 


Unternehmungen in Schuß genommen 
bat, wachet aud)- über dein Leben. Sr 
24, 7f 


Meine Lefer, ei ein Auftrit! Welch 


ein Sieg der Zugend über das verdor; 
Sn welchem Glanze, in 


wol dag Vergnügen, feinen Feind zu un, 


fern Fuͤſſen in feinem Blute ſich winden 


zu ſehen, auch in feiner erſten Heftigkeit 
ſo ſtark ſeyn, als das reine und erhabene 
Vergnuͤgen, welches David nicht nur jetzt 
empfand, ſondern Lebenslang empfinden 


muſte, ſo oft er ſich an dieſe Scene erin⸗ 


nerte! Und über dies alles, wie ſonder⸗ 
Saul übte und (ehärfte nicht nur 
Davids Tugend. durch feine Zeindfeligfeis 
ten und’ erhob fie felber allmaͤhlig zu der 
Groͤſſe einer Föniglichen; fondern er gibt 
ihr felber durch die gröffefte Wahrheit, 


dur) ‚die Werficherung der. VWorfehung 


Gottes ihres rechte: Stärfe und wafnet 


denjenigen ‚tweld;en er ſo ungerecht vers 
folgte, mit einer unuͤberwindlichen Ri 


ftung aus: Sn ohne Sorgen; ich wer; 
Oddd 


Orte en —— demo, laſſen eis 


de 


l 








78 unterſchied der chiſtlichen und der pollobphiſhen S 


de dein Glaͤck k nicht hindern: nicht mein, 
ſondern der Wille des Allerhoͤchſten wird 
geſchehen. Erwarte den Tag deiner Er⸗ 


hoͤhung mit Gedult und einer ſtandhaf⸗ 
ten Tugend. 


Du, Günftling des Him⸗ 

‚mel, du wirft den Thron befteigen. 
Dann aber muͤſſe fich deine Edelmüthig; 
Feit bis auf meine unglückliche Samilie 
erfirecken. Schone du alsdann der Kin; 
der eines Vaters, der deiner nicht seſche⸗ 
ui hat! V. 22,. 


Der Sieg des Ehriffen über alle feind⸗ 


ſeligen Sefinnungen feiner Natur entfies 


bet 2) aus feiner überwiegenden Liebe 
3u Gott und zu feinem Erlöfer. Diefe 


. Zärtlichfeit gegen Gott iſt es die ihm 


auch die Foftbarften Opfer leicht und es 


. ihm Dagegen unmöglid) machet, feinem 


gröften und erften Wohlthäter etwas, das 
er fordert, oder das ihm angenehm ift, 
zu verfagen, - Wenn er deromegen daruͤ⸗ 
ber betruͤbt iſt, daß er dem Allerfeligiten 
feine Liebe nicht durch Foftbare Gaben bez 


zeigen Fan: fo erinnert er ſich aa 


um mit einem unausſprechlichen Vergnuͤ⸗ 
gen, daß eine feiner ſtaͤrkſten und heftig⸗ 


fien Neigungen um Gottes willen überz 


Winden und ihr gleichfam dag Meſſer an 
die Kehle ſetzen, bey dem HErrn den 
Wehrt eines theuren Dpfers habe Pf. 40, 


flöffer ,„ als welcher die Liebe felber und 
gnädig , barmhersig , gedultig und. von 
groffer Treue iſt. Die Liebe, Diefemächtige 
Neigung iſt es, welche die geringfte Ne 
gung der Natur , an dem Ungluͤcke des 


edelften Geſchoͤpfes Gottes und eines Erz 


‚ Jößten. ihres Heilandes die Augen zu wei; 
den, in ihrem Herzen erſticket. Das fehn; 


Yiche Verlangen , ſtets in der innigften 





Gemeinſchaft mie dem. böchften Gurhezu 
bleiben, ift es, welches fie beweget, alle 


ungoͤttliche Neigungen aus ibrem Herzen 


auszureuten und hingegen in der Heili⸗ 
gung immer mehr und mehr zuzuneh⸗ 
men. Wie koͤnten demnach die Erleuch⸗ 
teten dem Haſſe, welcher fie dem Feinde 
Gottes und des menfchlichen Geſchlechts 
ſo aͤhnlich machen wuͤrde, in dem Heilig⸗ 
thume ihres Herzens neben dem Glaͤuben 
und der Gottſeligteit einen Raum ee 


ten? 


Wenn man f ich 3) — Gebetigten 
als einen wahren und feurigen Steund 


‚des menfchlichen Befeblechts vorſtellet; 


fo wird man begreifen ‚- warum er ſich 


nicht die geringfte Regung einer Schadens 


freude und noch vielweniger einer herr⸗ 
ſchenden Rachbegierde erlauben koͤnne. 
Nicht allein darum nicht, weil er ſeinen 
Feind nicht ungluͤcklich machen koͤnte, ohne 
zugleich auch andern und vielleicht den al⸗ 
lerunfehuldigften, Schaden dadurch zuzu⸗ 


‚fügen; (denn auch) die Gottlofen bleiben 


doch immer Glieder in der groffen Kette | 


der Gefellfihaft) fondern au) darum 
nicht, weil jedes Beyfpiel der Privatrache 


verfuͤhreriſch ift und die Ordnung und 


Har monie in der Gefellfehaft verwirret. 


7. Die Liebe ift es, welche den Kindern 
Gottes die Gefinnungen ihres Vaters ein⸗ 





| Betrachten wir 4) jeden Chriften als | 


‚einen wahren Weifen , dem feine tsahre 
Wohlfahrt undbefonders Fine Gemürbsz 
ruhe ganz unfihägbar ift: fo begreifen 


wir die Urfache, moher die Kinder diefer 


Welt nicht felten Anlaß befommen, die 


Kinder des Höchften als feige, unchäte 
ge und fchlafrige Seelen zu verfporten. 
Denn tie Fönte ein’ Heiz ferner jenen. ' 
göttlichen Frieden, jenen Vorſchmack des 
Himmels — in se der Haß und 
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die Nachbegierde unter den Empfindun 


gen, Neigungen und Affekten deffelben eis 
men Aufruhr nach dem andern erregte? 
Die Rachbegierde hat dieß überhaupt mie 


— 


allen fleiſchlichen Begierden gemein, daß. 


ſie nie geſaͤttiget und geſtillet werden kan, 
ſondern daß vielmehr ihr Hunger durch 


jede Art der Nahrung, die man ihr ver; 


. williget, noch mehr entzündet wird... Es 
iſt demnach eine wahre Weigheit der Erz 
leuchteten, daß fie Fieber diefe Leidenfchaft 


0 


ſaͤttigen. 


zu uͤberwinden, als zu vergnügen ſich be⸗ 


maͤhen und diefen Feind der menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit mit den übrigen böfen Ber 
gierden andag Kreutz ſchlagen. Es bleibt 


dabey: es iſt allemal leichter, ſuͤndliche 


Wie maͤchtig toͤdtet nicht ) jeder 
Blick in die zukünftige Welt alle Rache 


der Ehriften in der gegenwärtigen! Dies 


fer Bruder, der mich aus Vorurtheil, 


aus Irrthum, aus Uebereilung und durch 


Berhegung anderer beleidiget hat, wird, 


dermaleinſ ewig mit mir-die innigfte und 


bollkommenſte Freundfchaft unterhalten. 
5a, als ein Chrift Hoffe und wuͤnſche ich, 


daß felbft diefer Ruchloſe, der wie eingif; 


tiges Thier blos vom Unglücke der Men: 


| ſchen zu leben feheinet, durch die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes noch werde geändert 


und mit mie dermaleinſt zum Befige je⸗ 
ner gemeinf'haftlichen Guther der, von 


dem Weltheilande erworbenen Seligkeit 


Bi gebracht werden. Dann aber wuͤrde das 


x 


Andenken einer Nache ſelbſt meine groͤſte 
Seligkeit verbittern. Nein, die groſſe 
Hofnung eines Chriſten erhebet mich über 


ur 


alles Sichtbare: ich fehe Feine Feinde, 


Een 
nu 


u | 





keine Beleidigungen mehr um mich. Ich 
ſehe nur jenen neuen Himmel und jene 


— 


— N 


Leidenſchaften zu bezwingen, als fie zu er⸗ 


der Rachfucht 


Unterſchied der chriflichenund der philofopbifchen Sanfemuth. 579 - 
| neue Erde, in welcher die Löwen bey ben 


Laͤmmern wohnen werden: ich fehe jene 
unzählbare Gefellichaft, welche allein der 
Geift der Liebe befeelet und ich will we⸗ 
nigſtens an meinem Theile alles dazu beys - 
fragen, die Welt an einer Geſellſchaft 
ſanftmuͤthiger Chriſten eine Abbildung 
von jener ſeligen Stadt vollkomner Ge, 
rechten ſehen zu laſſen. 


Und damit ich endlich alles zuſammen⸗ 
nehme, fo iſt es der gröfte und handgreif⸗ 
lichſte Widerſpruch, ein, zur vollkommen⸗ 
ſten Tugend und zu lauter guten Hand⸗ 
lungen berufener und eingeweiheter Chriſt 
zu ſeyn und doch noch einer Begierde in 
ſich Raum zu laſſen, die gerade darauf 
gehet, einen andern etwas Boͤſes zu thun. 
Und ſchon ein Heide hat es geſagt, daß 
Unrecht an einen andern rächen , fb.viel 
fen, als es ihm nachthun. | 


Was fehlet nad), um die Wahrheit ir 


dieſer Betrachtung durch ein noch helle; 


tes und flärferes Licht zu erheben 2 
Nichts, als daß ich ihr noch dag Bil 
der zur Seite mahle. Aber 
ich überlaffe eg den Dichtern, dieſe, mie 
tödtlichen Waffen, brennenden Fackeln 
und mit den unſeligen Kräften der Gift⸗ 
miſcher ausgeruͤſtete Furie mir allen Zuͤ⸗ 


‚gen, Welche der menfchlichen Natur de— 


ſes Ungeheuer abſcheulich und ſchroͤcklich 
machen, auszumahlen. Dieſer, nur den 
chriſtlichen Tugenden gewidmete Schau⸗ 
platz muß nicht durch die Misgeburten 
der Hoͤlle entweihet, nicht durch die blu 
tigen Tritte des Zorns, der Mordſucht 
und der uͤbrigen Verheerer des menſchli⸗ 
hen Geſchlechts beflecket werden. Shre 
Wirkungen von den grimmigen Nafereyen - 
und Mordthaten des Pöhels, deg ver; 

Dd582 aͤcht⸗ 





— 


— 





er Fr 2. 3% — — 





% 


RER BEN pfuchten gegen Seinde, oe 














——— Theils des menſchlichen Ger empel hier nur gleich ein einziges fir 
ſchlechts big zu den Kriegen der Groffen, merfwürdiges) da Cyrillus, Bifhofvon 
Gott, Vater der Menſchen, wie ımerr Alerandrien, aus Haß gegen feinen States 
träglich, wie abſcheulich müffen fie nicht halter und gegen eine, durch ihre Weis⸗ 
in deinen alferheiligften Augen feyn, und heit und Tugend berühmte heidnifche Phi⸗ 
hingegen welch ergetzende Schauſpiele in loſophin, dieſe letztere, die Hypatis, durch 
den Augen desjenigen, der ein Moͤrder vom die Mönche, auf die grauſamſte und 
Anfange ift! Ein Schauſpiel von derjer fehändlichfte Art nackt le und ver⸗ 
nigen Ark, da = En ſtatt vieler — brennen ließ! re 


$. RRXVL. 
— Veſne Pflichten gegen Seine. 


Da indeff en weder alle Feinde, noch auch alle , von ihnen be ; 

vxreits erdultete, oder noch zu befürchtende Beleidigungen von gleicher Art 
find: fo müffen vornemlich darum noch einige befondere Erläuterungen 
über diefe groffe Pflicht des Chriſtenthums gegeben werden, damit fomwol 
unfere eigene ABohlfahrt bey Der Ausübung der Liebe unferer Feinde uns 
gekraͤnkt bleibe, als auch dieſe leßtern felber durch unfer vorfichtiges Ver⸗ 

- halten gegen fie gebeffert und zugleich Die gemeine Wohlfahrt befoͤrdert 
werde. : Was demnach erſtlich die bereits gefchehene Beleidigungen be: 
zrift, fo muß der beleidigfe Ehrift zur Wiederausſohnung felber Die Häns 
de bieten und, Damit diefelbe fowol aufrichtig und gruͤndlich, ale auf 

ihm in Anfehung feiner Wohlfahrt unſchaͤdlich ſey, fo erfordert es ı)das 
eigene Seelenmwohl des Beleidigers, daß er von feiner verübten Ungerech 
tigkeit uͤberzeuget und durch eine eben fo gründliche als liebreiche Vorſtel⸗ 
lung zur Reue bewogen werde. Wenn aber 2) der unſchuldige Theil” 
einen ſehr betraͤchtlichen Schaden erdultet hat, ſo berechtigen ihn ſowol 

die natuͤrlichen als chriſtlichen Grundſaͤtze, daß er auf eine rechtmaͤßige 
und gute Art eine proportionirte und billige Schadloshaltung verlangen "| 
and annehmen Fan. Allein, Diefe muß weder übertrieben, noch zu ſtren⸗ 
ge gefordert werden. Wenn aber auch gleich dieſe lee nicht erfolget, 
fo ift. doch der gekraͤnkte Chrift nichts deftomeniger verbunden, den Urhe— i 
ber feines Gluͤcks zu lieben; (K. 35.) fürnemlich aber, wenn er eine billige | 

Genugthuung erhält, ihm 22 aufferlich und brgerli) dag, was vorge⸗ 
gangen 




















9* Ri, Es n "Befondere Pflichten gegen Feinde a s8ı — 


gangen iR, zu ‚vergeben, noch mehr aber alg ein Chriſt alles innerlihe, gehaͤßi⸗ 
ge Andenken der erlittenen Beleidigungen zu begraben und gänzlich zu ver⸗ 
nichten. Gleichwol ſchlieſſet dieſes Vergeben und Vergeſſen die noͤthige 
Waͤchſamkeit und Vorſichtigkeit gegen einen Menſchen, der wider ſich 
ſelber keine allzuguͤnſtige Vermuthung erwecket hat, nicht aus, in fo fern 
fie mit der Ausübung einer allgemeinen Menfchenliebe beftehenfan. - 
Was zum andern Diejenigen betrift, melde ihre ungerechte 
Beleidigung fortfegen, fo ift der Ehrift nicht nur berechtiger, fondern 
auch fo gar verbunden, ihnen zuförderfi den Willen, ihm ferner zu ſcha⸗ 
Den, und wo Diefes nicht gefchehen Ean, ihnen menigfteng die Macht dazu 
durch alle gerechten Mittel zu nehmen. Diefes wird ung auf eine Eurze 
Unterſuchung von der Rechtmäßigkeit der Drocefie unter Ehriften leiten. 
Endlich werden wir Diefer ganzen Abhandlung von der Liebe gegen Die 
; Feinde einen Elinen Anhang beyfügen, den wir den, in unferm Norden 
‚eben fo gewöhnlichen, als höchft — Duellen oder Zweykäm- 
| pfen Re haben. - 





Eoflärung. 


Es ſcheinet nichts leichter zu ſeyn, und alle gelehrte ErFläring jedes, nicht auf 
nichts gibt auch ſowol einer Rede, als ei⸗ ſerſt verdorbene Herz fuͤr diejenige Tu⸗ Be 
ner Schrift eine gröffere Zierde, als ein gend einnehmen , die wir bisher von _., - © 
wuͤrdig ausgeführtes Lob auf bie Hrütlis , vielen fehönen Seiten angepriefen haben, 
che Sanftmuth, oder als eine beredt aus⸗ Aber laßt uns auch zugleich geſtehen, daß 
gearbeitete Erklaͤrung jener vortreflichen ſelbſt dag beſte Herz ein Herz, dag von 
Ermahnung des Apofteld: Siebet anals der Welt ganz abgefondert iſt und ſich 
die Auserwaͤhlten Gottes Heiligen und mit allen feinen Neigungen und Kräften 
Seliebten herzlichesErbarmen Sreunds gänzlich dem Herrn gebeiliget hat, in 
 lichFeit, Demurb, Sanftmutb, Gedult vielen Fällen ungewis werden Fönne, wie 
und verfeage einer den andern und weit es die chriftliche Sanftmuth treiben 
.  vergebet euch-unter einander ‚fo je: muͤſſe? Er iſt willig und bereit , diefer Be 
mand Klage bat wider den andern: wahre Juͤnger JEſu, feinem Gegner die 
Sleichwie Chriſtus euch vergeben hat, Haͤnde zur aufrichtigen Ausſoͤhnung dar⸗ 
alſo auch ihr Kol. 3 12 13. Diefe Wors zubieten. Der letztere ſtoͤſſet fie zurück 
te, welche den Leſer in der Kürze wieder: und weit entfernt, daß ihn dieſe Edelmuͤ⸗ 
um an alles dasjenige erinnern Eönnen, thigkeit rühren oder befehämen ſollte: fo 
was wir in den naͤchſt vorhergehenden Ab⸗ verhärtet fie vielmehr feine Bosheit und 
en gejagt — werden auch ohne macht ihn, da er feinen Widerſtand fie — 
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bet, immer Verfvegener und kecker. Er iſt 
bereit, dieſer gehorſame und folgſame 
Juͤnger IEſu, die Freundſchaft ſeines 
Widerſachers mit dem koſtbarſten Verlu⸗ 
ſte und mit einer grosmuͤthigen Aufopfe⸗ 


rung ſeiner Gerechtſame zu erkaufen 


Aber als Vater einer zahlreichen Familie 


darf er nicht, (dieß ſagt ihm die Natur) 


die Unſchuldigen der Habſucht und Unge— 


rechtigkeit zum Raube uͤberlaſſen; er darf 


nicht zum groͤſten Nachtheile der gemei⸗ 
nen Ruhe die Bosheit triumphiren laſ—⸗ 
ſen. Und doch zweifelt er, wenn er auf 
ber, andern Seite wiederum fein zärtlicheg 
 Geriffen frägk: ich fage, dann zweifelt 
er,.ob er aud) nur im geringfien dem 
Uebel widerftehen dürfe Matth. 5 39, 
Sollte nun, meine Leſer, eine foldhe reiz 
ne Froͤmmigkeit nicht einen nähern Un; 
ferricht zu ihrer Reifung in zweifelhaf⸗ 


ten Fällen und zu ihrer völligen Gewiſ⸗ 


ſensberuhigung verdienen? Ja, ſind wir 
es nicht ſelbſt der Ehre unſerer allerhei— 
ligſten Religion ſchuldig, daß wir eines 
ihrer ehrwuͤrdigſten Gebote wider die bos⸗ 
haften Verdrehungen der Spoͤtter derſel—⸗ 
ben retten? Muͤſſen wir nicht alles moͤg⸗ 
liche anwenden, um es zu verhuͤten, daß 
nicht ihre Vorſchriften durch eine, uber 
ihre Gränzen hinaus gefrigbene Strenge 
lächerlich werden?) 


Gleichwie demnach das ganze, uner⸗ 
mesliche Neid) der Schöpfung ſowol ſei⸗ 
ne Schoͤnheit, als Erhaltung von jenen 
ewigen Geſetzen der Ordnung her hat, 
nach welchen alle Wirkungen der natuͤrli⸗ 
chen Kraͤfte gegen einander abgemeſſen 
und beſtimmet ſind: eben ſo haben auch 
die unveraͤnderlichen Geſetze der Tugend 


RE 5 . 
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ihr, von der von der Meisheit und Heiligkeit des 
Allerhoͤchſten abgeftecktes Ziel und man 
erfent daſſelbe, wenn man auf das Ver 
haͤltnis diefer hrifflichen Tugenden gegen 


‚den gefamten Endzweck der göttlichen 


Heilsordnung ſiehet. Nach dieſer Regel 


wird es ung, wie ich hoffe, nicht mis— 


Iingen fönnen, da wir jeßo den Befehl 
JEſu Chrifti von der Liebe der Feinde 


unter. gewiffen Einfchranfungen vortras 
Es iſt ung nemlich zur Erhaltung 


gen. 
unſerer eigenen wahren Wohlfahrt alles 


‚gegen unſere Feinde erlaubt, was weder 


den hoͤchſten Gerechtſamen Gottes und 
der Heiligung unſers eignen Herzens noch 


der Gluͤckſeligkeit unſerer Feinde nachthei⸗ 


fig, oder kuͤrzer zu reden, was nicht den 
groſſen und heilſamen Abſichten der Reli⸗ 
gion zuwider iſt. Aber dieſes alles iſt 
von der Selbſtrache ſo augenſcheinlich, 
daß ſich ſelbſt, mie ich oben gezeigt habe, 


die Heiden fehämten , fie zu verfheidigen, 
Aber wird nicht 


oder zu entfehr.ldigen. 
der Haß, wenn wir ihn in unfrer Bruft 
naͤhren, endlich fo zu Kräften fommen, 
daß er zuleßt ganz gewis bey einer, ſich 
ereignenden bequemen Gelegenheit unfere 


Fauft wider unfern Seind wafnen wird? 


Wie Fonte denn eine Religion, die den 
ganzen Menfchen Heiligen, zuförderft aber 


‚fein Herz wiederum zu einem Heiligthu⸗ 


me Gottes und der Tugend einweihen 


wollte, diefer entfeßlichen Leidenſchaft über ° 


die neuen Öefchöpfe des Himmels, wel 
che die Erde ausſchmuͤcken und wieder 


zum Wohnplatze der Gluͤckſeligkeit ma⸗ 
chen ſollten, die geringſte Herrſchaft ein⸗ ii; 
räumen? Setzet, JEſus Chriftus hätte 2 


in feinem Evangelio gefagek: Tiebet eure 
Freunde und Wohlthaͤter. 
| eure 


) Chriſtenthum fo alt als die Welt Kap, 13. \ 
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eure Feinde betrift, fo haſſet fie wie big, 


ber, Welche Feinde, welche Beſchuldi⸗ 
gungen und Vorwürfe hätten wir nicht 
bon allen Seiten zu beftreiten! Jetzt aber, 
da der alferheiligfte Stifter unferer Reli⸗ 
gion fagt, (und auch nicht anders fagen 


konte) Tiebet eure Feinde: fo fehreyet 


Tindal über Gewalt, welche der Natur an⸗ 
gethan wuͤrde und Chubb über Unftun, *) 

Wie viel weißer, ruffen fie nicht aus, 
wie viel gruͤndlicher iſt nicht dagegen Die 
Sittenlehre des Konfurius, als der zwar 

die Selbſtrache an ſeinem Feinde unter⸗ 
ſaget, dennoch aber erlaubet, daß man 


f ihn verabfeheuen Eönne! Dieſe Helden, 


> welche fo gern den Schein haben wollen, 
als wenn fie die gerechtefte Sache, die 
Rechte der Menfchheic wider die Eingrif⸗ 
fe der Eittenlehre Chriſti vertheidigten 


und allein noch mit einem Horatius Ko; 


kles vor den Riß träten , erwählen erfts 


lich das ehrwürdige Wort Natur zum 
Schilde. Es iff natürlich , ſagt der er 
Tiere, daß man feinen Feind haſſe. Laßt 


uns aber, da wir ung in Feine unnöthi- 
ge Meitläuftigfeit einlaffen Fönnen, nur 
‚im Vorbeygehen bemerken, daß diefes 


Wort zweydeutig ſey. Denn einmal bes 
deutet es alles, was ung” angebehren, 


‚nicht aber erft durch die Erziehung, Nach; 


ahmung umd eigene Bemühung von ung 
angenommen worden iſt. Von diefer Are 


find ſowol die Kräfte unſers Geiſtes und 


des Leibes, als auch die Neigungen, Be; 
gierden und Leidenſchaften unſers Herzens. 
Die Billigkeit erlaubet mir nicht, daß 
ich unſern Gegnern den Satz aufbuͤrde, 
oder fie beſchuldige als wenn fie behau⸗ 
pet hätten, daß die Menfchen allen Trie; 
ben, bie fid) in ihrem Herzen regen, oh— 
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ne Dedenfen und blindlings den Zügel 
Fönten fchieffen laffen. Wie bald würde 
nicht ihre glückliche Znfel bey diefem Hob⸗ 
befianifchen Naturrechte in eine amerika⸗ 
nische Wildnig verwandelt worden fepn 
Laßt ung vielmehr glauben , daß Tindal ' 


bey dem Worte netörli nur den verz 


nünffigen Gedanken gehabt Babe, daß es 
doch gleichtwol mit der , unftreitig von 


TEN E — 


dem Urheber unſerer Natur uns allen 


eingepflanzten Selbſtliebe ſchlechterdings 
nicht gereimet werden koͤnne, daß wir 
die, welche unſere Wohlfahrt zu zerſtoͤ⸗ 
ren bemuͤhet ſind, eben ſo, wie unſere 
Eltern, Brüder und Freunde lieben ſol⸗ 
Dann aber fragen wir ihn, wo 
der Heiland dieſes feinen Fingern aufers 
legt Habe? JEſus verlanget nirgend von 
und, daß mir einerley Zärzlichkeit gegen 
unfere Seinde, tie gegen unfere Freunde 
hegen follen ; nein, er befiehlet nur, daß 
wir ihnen eben die Wohithaten erweiien 
follen , die wir fonft aus eignem Trirbe 
geliebten Perfonen erweiſen. Wir follen 
ihnen Gutes thun und folglich auch ihre 
Bekehrung wuͤnſchen, ihnen bey aller Ge⸗ 
legenheit, um fie defto leichter zu gewin⸗ 
nen, Wohlihaten und Liebesdienſte erwei⸗ 
fen und fie für allen Dingen durch unfe 
ve Surbitte der Erbarmung und Gnade 
unfers himliſchen Vaters empfehlen und 
ung eben dadurch feinem wohlthätigen 


und giitigen Sinne gleichförniig beweiſen. 


Dieß iſt, wie wir oben gegeiget haben, 
der natürlichfie Verftand jener wahrhafz . 
fig göttlichen Worte: Lieber eure Seins 
de: thut denen wohl , die euch haſ⸗ 
fen: : 
fo euch beleidigen, Luk. 


Die 


6, 27. 





her Schriften, 1 Th: 436 S. 


fegnet die, fo euch verfiuchen: _ 
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7 Die Gegner fehreyen zweytens, indem 
fie die Philofophen wider die Siefenlehre 
IEſu in Harniſch bringen wollen, über 


AUnvernunft. Es ift widerfinnig, fagen 


fie, daß wir ferner, fo bald wir ung ent 
ſchloͤſſen, Chriſten zu werden, feinen Uns 


ferfchied mehr unter den Menfchen nad) 
ihrem moralifchen Verhalten machen, fon, 
dern einen redlichen Mann und einen bog; 
haften Menfchen gleich wehrt halten fol; 
fen, 


deutung der Worte verdrehet und der 


lichſten Zuneigung geben? X 
° nicht das legtere forderte er Stland 


Sinn Chrifti verfehrr vorgeftellet. Iſt 
denn dieß einerley, einem Menfchen, der 


unglücklich genug iſt, daß er ung un - 


ſchuldiger Weife haſſet, nicht noch) mehr 
Unglück wuͤnſchen, fondern vielmehr ſei⸗ 
ne Wohlfahrt ſuchen; und ihm befondere 
Merkmale feiner Hochachtung und zaͤrt⸗ 
Jenes, aber 


und die unterſchiedene Art, womit er 


einem Judas und einem Johannes, den 


boshaften Bharifaern und wiederum den 


treuen Seelen, die ihm aus Gottesfurcht 


" ergeben waren, begegnete, hätte ſcharf⸗ 


« 


a 


ſtens in Verlegenheit ſetzen wolen, nicht 


ſichtige Britten, die an Vernunft alle 
- andere Nationen übertreffen wollen; haͤt⸗ 
"te fo hellſehende Männer , als diefe ſtar⸗ 

ken Geifter find, ſehr leicht belehren koͤn⸗ 
nen, was eigenflich der Heiland von ſei⸗ 
nen Nachfolgern fordere. 
< Aft das Beyſpiel, 


Aufferdem aber 
womif.fie die Berehrer 
JEſu in die Enge treiben, oder wenig: 


zum beften gewählt, „Muß man dod), 


ruffen fie aus, den Teufel haffen: war⸗ 


‚an nicht aud) die giftigen Seinde, des 


ren groͤſte Freude es iſt, Tauter Unfug 


Aufuͤgen? 


„anzurichten und den Frommen allen nur 
— Verdruß und Schaden zu: 
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Aber hier wird abermals die Be⸗ 


Nun werden wir wol auf 





einmal verſtummen muͤſſen! 
rück, ihr Streiter des HErrn. 


A 


Die Inſtanz ift fürchterlich, zu ſtark, 
als daß ſie ungefloffen werden koͤnte. 





— Br f 
Bege⸗ 
bet euch nur aller Hofnung des Steges. 


Denn dies heißt, die Chriſten mit ihren 


eigenen Waffen zu Boden ſchlagen! Gleich⸗ 
wol will ich hie ein paar Erinnerungen 


wagen. Ich merke nemlich zuerſt an, 


daß uns unſere heilige Religion nur ver⸗ 
binde, die boshaften Unternehmungen 
und Abſichten dieſes Widerſachers Got⸗ 


tes und der Menſchen zu verabſcheuen 


und zu haſſen und ung aufs ſorgfaͤltigſte 
wider ihn zu verwahren; nicht aber ihn 


felber fo zu haffen, daß wir aus feiner 


Vergroͤſſerung derfelben wuͤnſchten. 


was unſern Gegnern unbegreiflich zu ſeyn 


Quaal ein Vergnuͤgen ſchoͤpften oder die 
Ge⸗ 
rade dieſes Exempel beweiſet dasjenige, 


ſcheinet, nemlich den Haß und Abſcheu ii 
der böjen Werfe von der Perfon degjenis 


gen, der fie ausuͤbet, zu trennen. Jeder 


Chriſt denfet an die Werfe des Satand 


mit dem alleräufferfien Abfceheu: abera, 
le würden wünfchen, daß feldft der Geift 7 
der Finſterniß, wenn es möglich wäre, 


von feiner Rebellion zuruͤckkaͤme, fich dem 


wuͤrfe, und wieder allmählig zu den Be 
fige derjenigen: Gluͤckſeligkeit gelangere, 


aus welcher er durd) feine eigene Empoͤ⸗ 


rung fo fief herab gefallen if. Ich mer⸗ 


ke zum andern an, daß, da auch der bos 


haftefte Menfch noch zur Neue gebracht, 
durch Edelmürhigfeit und Wohlthaten 
gewonnen, gebeffert und wieder mit ung 
und andern Menfchen ausgeſoͤhnet wer⸗ 


den Fan: Fein Tugendhafter auch feinen 


ärgften Seind eben fo, wie den Satan 
haſſen duͤrfe; geſetzt auch, daß es ven 


nuͤnftig — die ne des Geiſtes der 


Si 


Schöpfer und Erlöfer der Welt unters 


| 


BR 
u 
Bi 


| 
\ 
| 











\ spflicheen gegen a Be 


— ah 


*— 6 gemaͤs iſt 





— 


— zu aa. ſo wie es tugend⸗ 





haft ift, ſeine Werke, Maximen und Art 
zu handeln, ‘aufs’ Aufferfte zu verab⸗ 


ſcheuen. Aber laßt uns vielmehr, da 


Einwuͤrfe von dieſer Art keine ausfuͤhrli⸗ 


chere Widerlegung erfordern, nunmehr 
darauf bedacht ſeyn/ wie wir durch die, 


noch) übrige Erklaͤrung dieſer heil. Pflicht, 


die dem liebreichen Geiſte des Evangelii 
allen kuͤnftigen Zweifeln 
und Einwuͤrfen uvorkommen moͤgen. 
Unſer Unferriche wird ſich von ſelbſt in 
Sdrey beſondere Abſchnitte abtheilen: in 

eine Vorſtellung von dem Verhalten * 


gen ſolche Feinde/ die uns bisher belei⸗ 
diget haben; die fortfahren uns zu be⸗ 
‚leidigen und von welchen wir aufs kuͤnf⸗ 


\ tige eben dieſe ungerechte Begegnung zu 
 befücchten haben. 


Die erſte Stage: ie Huf ſich der 


Chriſt gegen diejenigen verhalten, welche 


ihn. bereits beleidiget haben? Urtheilen 
wir nad) unferer Empfindung: fo find 
ſie Feinde, die ung felber aus der Unge 
wisheit wegen ihrer Geſinnung gegen un 

geriſſen haben. Nichten wir aber unpar⸗ 
theyiſch und nach der Natur der Sache; 


aD. werden wir allenal zwiſchen Feinden 


und denen, die una auf irgend eine Art 
zu nahe getrefen find, oder ung Verdrus 
zugefuͤget haben, einen gegruͤndeten Un⸗ 
terſchied machen. Blog die Abſicht und 


gehaͤßige Geſtnnung macht die, ung um 
—— Begegnung eines andern zu 


einer Wirkung oder einem Merkmale ei 
ner Seindfeligfeit wider ung. Derowe⸗ 


gen koͤnnen wir nicht vorfichtig genug uns 


- fer Ur {heil zurückhalten, nicht langfam 
un den Ausſpruch thun: Lepidus ift 
ein Feind! Sehet da unſere erſte Pflicht. 


— "Liebe iſt nicht argwoͤhniſch. Sie 


—— nn VII Th. 








het ſeyn. 
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vertraget alles und entſchuldiget aufs 
moͤglichſte die, uns widrige Auffuͤhrung 
und Begegnung anderer in Anſehung un⸗ 
fer: fie glaͤubet vielmehr von andern und 
ihrer Gefinnung gegen ung alles Gute, 
fü lange fie niche offenbare Gegenbeweiſe 
fiebet; ja, wenn gleich unfer Bruder 





uns wirklich ſchon Unrecht gethan har, 


ſo hoffet fie doch von feiner Fünftigen 
Gefinnung alles Gute und dultet unter 


- deffen manche Eleinere Dergehung, ehe 5 


fie ſich enefehlteffen Fan, es zum Bruche 
mit ihm kommen zu laſſen und wider 
ihn die Waffen zu ergreifen. ı Kor. ı3, 7. 
Und wie viele, bereits unter der Aſche 
glimmende Seindfchaften find durch dies 
ſes weife und ſtandhafte Verhalten glückz 
lic) gedaͤmpft und erſtickt worden! 


Allein, diek Webult und erträglich, 


keit muß nie eine dumme Unempfindlich⸗ 


feit, nie eine gänzliche Gleichgiltigkeit 
bey einer, unferer er drohenden 
Gefahr werden. Ich nehme alfo wirk⸗ 
lich) den Fall an, da ich mit der gröften 
Wahrfiheinlichkeit glauben Fan und fo 
gar glauben muß, daß Eolius ein Ver⸗ 
gnuͤgen darin finde, mir wehe zu thun 


und daß er im der That feindfelig wider 
mich geſinnet ſey. Dann muß ich, um 
ſowol ihn als mich fuͤr vielem Boͤſen zu 


bewahren, , feinen Augenblick Zeit verlie⸗ 
ten, um ihn von feiner gegenwärtigen 
ſchlimmen Gefinnung wieder auf eine bef 

fere zurück zu bringen. Ich muß 
Herzen aufs möglichfte wiederum Liche 
gegen mich eiuflöffen, und ihm durch die 


ſanfteſten Mittel eine aufrichtige Reue 


wegen des geſchehenen abzulocken bemuͤ⸗ 
Sc würde alſo ) Gelegenheit. 
ſuchen, mit Eölto felber vertraulich zu 
handeln, oder einen: feiner vertrauten 

Ecee Freun⸗ 








4 


R ri u ⸗ — 


— 
Freunde 
ſowol ſeine wahren Geſinnungen gegen 








mich gu erforſchen und Die wirkliche Be⸗ 
ſchaffenheit feines zweydeutigen Verhal⸗ 


tens gegen mich zu erfahren; als auch 
die alte Liebe gegen meine Perſon wieder 
inmn ihm anzufachen. Da ich dieſen Schritt 


der Friedfertigkeit und Freundſchaft zu⸗ 


erſt zu ihm thue, wie hart und unem— 
pfindlich muͤſte nicht ſein Gemuͤth ſeyn, 


wenn er ſich nicht ſogleich entfchlöffe, den 


andern zu mir zu thun! Wer da ver; 
hünftig erwäget, was Feindſchaften für 
ung und andere, ſowol für unfere Ge: 
muͤthsruhe, als auch für unfer äufferlis 
ches Gluͤck für ein groffes Uebel find und 


wer bedenfet, daß ein gefaßter Verdacht 


oder Groll mie der Krebs, ſchnell um fich 
freife: der wird fich leicht entſchlieſſen 


koͤnnen, noch bey Zeiten zu einem fo gez 


linden und fichern Praͤſervationsmittel 
feine Zuflucht su nehmen, 
ung die Weisheit dieſen heilfamen Rath 
ertheilee und indem wir fehon den. vers 
nünftigen Entſchluß faffen, ihr zu folgen: 


ſo erhebet die Zwviefracht, von dem Stol, 


je angefeuert, aus dem Winkel, aus wel; 
chem fie auf die Sterblichen lauret, ihre 
fotaniiche Stimme und ſchreyet ung wild 
. enigegen, was! und ihr wollt nachge⸗ 
ben, fchimpflich nachgeben? — Aber 
Freund, erlaubet der Weisheit nur noch 
eine einzige Erinnerung. Wie, wenn 


der, welchen du fuͤr einen Widriggeſin⸗ 


ten anſieheſt, dein beſter Freund iſt? 
Seine Rede, feine Handlung und Begeg⸗ 


nung, (follteft du e8 wol glauben?) iſt 


von ſeiner Seite Liebe, wahre, aufrichti; 
ge Liebe. Du ficheft fie nur nicht von 
der rechten Seite an, oder er war nicht 
wigig oder bedachtfam genug, ihr vor 


ber eine gefällige Einkleidung zu geben. 
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Seine Abſicht war guf, nur das Mitte 
war „vielleicht nicht glücklich gewählt, 

Ein Schleicher würde dir gefehmeichele, 
würde feine Töne nad) deinem Gehöre 


ſorgfaͤltig geſtimmet haben. - Sprihmit 
ihm: höre ihn felber, nicht. aber, wiedu 
bisher gethan haſt, nur feine oder deine — 
Feinde, Du wirſt mit einem angenehz 
men Erſtaunen von deinem Irrthume zu⸗ 
ruͤck kommen. Geſetzt aber, Thymon 
hat eine wahre Feindſeligkeit gegen mich 
veruͤbet und meine Vermuthung iſt gez 
gruͤndet: fo handele ich auch deswegen 
als ein Chriſt, weil jeder verbunden iſt 
ſeinen Bruder, wenn er gefehlet hat, bey 
zeiten zu erinnern und liebreich zu rech⸗ 
‚te zu weiten, ehe derfelbe fich zu weit auf 
feinem Irrwege verlieret. (£ ©.100.) 


Erfennet nun mein Bruder auf meine 
fanfte Vorſtellung feine Uebereilung, p 
muß ich ihm Dieleide 2) ohne allen Ans 
fand nicht nur aufferlich,, fondern auh 


innerlich von Grunde meines Herzens 


vergeben und ihn, nie vorher, für mei; 
nen Sreund halten, ohne ihn erft lange 
vorher zu einem demüthigenden Befentz 
niſſe feines Sehlers, oder zu einer, ihm bez 
ſchwerlichen Abbitte anzuhalten. Sol 
‚aber. dieſe Vergebung eines erlittenen 
Unrechts aufrichtig feyn (und fo muß fie 
nad) den Grundfägen des Evangelii fepn, | 
als weiches Feine andern guten Werfe 
Fennet,, als welche aus denn Innerftendes 
Herzens kommen,) fo müffen wir ung aM 
Zwang anthun, daß wir nad) und nad 
dag lebhafte. und verdrugliche Andenken ° 
derfelben aus. unferm Gedaͤchtniſſe vertil⸗ 
gen. Ich ſage mit Vorbedacht, dag Iebz 
hafte und verdrügliche Andenfen. Denn 
dieß hieß, diefe Pflicht über die Graͤnzen 
der Ratur und, der Klugheit Freiben, wenn 
v0 A 
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man dein, Beleidigten: verbinden wollte, 
daß er ein: erlittenes Anrecht auf einmal 

und ganz und gar aus feinem Gedaͤcht⸗ 


niſſe vertilgen ſollte. Diefe Forderung 


wuͤrde erftlich der Natur unferer Seele 
4 Gemwaltianrhun. Wie verdruͤslich iſt eg 
ans nicht öfters, daß wir ung fo oft ge⸗ 


wiſſer unangenehmer Begebenheiten noch. 


Immer erinnern und tie gern Fauften wir 
nicht mit dem Themiftokles das Geheim; 


nis, widrige Dinge zu vergeffen! Wie 


mancher Zugendhafter fFampfet wider fich 
ſelber, wenn ihm fein Gedächtnis oder 
ſeine Einbildungsfraft die Namen oder 
+ Bilder derjenigen Dinge mitten in feinen 
feſtlichen Stunden wieder vorftellet, die 


er laͤngſt von ſich gejaget hat und die er, 
c aufrichtig verabjcheuet; Handlungen, 
 Thorheiten und Lafter, De ihn jest nicht 


miehr ergegen, nur empfindlich Franfen 


und beunruhigen! Alfo gibt es auch eine 


Erinnerung erdulteter Kränfungen, die 
nicht in unſerer Gewalt ſtehet, fondern 
ie. von den unveranderlichen Gefegen unz 







der Ratur.abhänger. Es gibtaber auch 
< ein vorfichtiges Andenken <hmaliger Ber 
feidigungen, in fo fern man daffelbe in 
keiner andern Abficht bey ſich unterhält, 


aals damit man mit Klugheit und Behut⸗ 


ſamkeit auf die Tritte und Handlungen 

„eines Menfchen Achtung gebe, dem «8 

wenigſtens ehmals nicht am Willen und 
Vermögen gemangelt hat, ung zu fcha; 
den. - Wäre diefe Erinnerung frafbar, 
fo müfte beydes unrecht ſeyn, ſowol auf 
feine Wohlfahrt und Sicherheit bedacht 
zu feyn, als aud) andern die Gelegenheit 

und den Willen, Ungerechtigfeiten an Un; 
ſchuldigen auszuuben, zu Benehmen. Was 
bleibt demnach übrig? "Nichts anders, 
als daß nur diejenige Erinnerung empfanz 


» generBeleidigungen der hriftlichen Canftz 
muth und: Verföhnlichkeie zuwider ſey, 


ele, von einer Nothwendigkeit 








die mit einem herrſchenden Unwillen oder 


Haſſe und mit einer Rachbegierde gegen den 
ehmaligen Urheber derfelben verbunden iſt, 


‚mit einer ſolchen Borftellung, da man 
ihn ale einen Feind, als einer Störer 


unferer Wohlfahrt befrashtet; mit einge 
Vorſtellung aller derjenigen gehäßigen 


Amftände, die man nur darım wieder 
hervorſucht, zuſammenſetzet und vergroͤſ⸗ 
ſert, damit man ſich dag laſterhafte Ver⸗ 


gnuͤgen, ihn zu haſſen und auf eine Ahn⸗ 


dung zu denken, mit einem guten Schei⸗ 
ne erlauben, oder ſeinen geheimen Groll 
wider die Einwendungen des Gewiſſens 
und der Religion entſchuldigen koͤnne. 
Wer ſollte wol, wofern ihn nicht die thie⸗ 
riſchen Affekten des Zorns und der Wuth 
ganz beherrſchen, in dieſer Vorſtellung 
die Stimme der Vernunft verkennen? 


Laßt uns nur einen Augenblick das Ge⸗ 


gentheil oder die. Sittenlehre der unge⸗ 





baͤndigten Leidenſchaften annehmen, oder 


nach der Maxime des Poͤbels den Spruch 
hun: vergeben, aber nicht vergeffen! 


Werden nicht dadurch die Feindfchaften - 


unter den Menfchen unfterblich und vers 
ewiget? Wird nicht eine Beleidigung die 
andere zeugen; ein Unrecht, das andere 
‚gebähren? Und welches wird endlich dag 
Ende der Beleidigungen feyn ? Doc) geſetzt 
auch, daß uns nicht ſchon «ine tugend? 
Hafte Menſchenliebe Hiezu verbaͤnde forz 


dert nicht unſere eigene Gemuͤthsruhe die⸗ 


ſes Verhalten von uns, als die unmoͤg⸗ 
lich bey dieſem innerlichen und Äufferli 


chen Kriege beſtehen kan? Fordert etwa 
das Geſetz IEſu Chriſti wiederum etwas 


unnatuͤrliches? Oder hat JEſus die Ab⸗ 
ſicht gehabt, die Menſchen ganz und gar 
zu erniedrigen? Wolan, es ſoll hier auf 

Eeee2 


das 
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beyden groſſen Maͤnnern hat ſich weiter 


über die gemeinen Empfindungen und fei, 
denſchaften weggefeßt ? "wer hat gröffer 
und edler gedacht und gehandelt, der Per: 
ſiſche oder Nömifche Monarch ? 


Aber der Menſch erfläre fich für diefen 
oder für jenen: der Ehrift muß nothivenz 


dig, wofern er diefe Würde nicht verlie; 


ren will, vergeben, von Herzen vergeben 
und vergeſſen. Dieß fordert der Heiland: 


Vergeber: und er feget den groſſen Be⸗ 
wegunsgrund hinzu: fo wird euch ver: 


‚geben werden Luk 6,37; fo, wie ihr 


wuͤnſchet, daß euch Sort und andere 


Menſchen vergeben :—eben fo bereitwillig 
und aufrichfig vergebet und vergeſſet auch 


ihr alles, was andere euch zu Leide ge 


than haben. Erweiſet ihnen eine Wohl⸗ 


that, die ihr felber fo oft nöthig habe 


und bie ihr von Gott fäglich erflehen 


muͤſſet Matth. 6,12. So, wie der 
Erlöfer in, der letztern Stelle die Geneigt⸗ 


“heit zur Vergebung mit der heiligften Re; 


ligionspflicht genau verbindet: fo thut er 


„ eben diefes noch deutlicher Mare. ıı, 25. ' 
Wenn ibe fieber und betet, fo verge⸗ 
bet, wo ihr etwas wider jemand habt, 
rs daß auch. euer Vater im Himmel 


euch vergebe eure Seble, Wenn ihr 
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Pflichten gegen 1» ebinalige geinde, 


das Gefühl bes geöften, oder vielmehr 
des vernünftigften Theils der Menfchen 
anfommen. Herodot erzählet ung, daß 
ſich Darius jedesmal, ehe er fich zur Zar 
fel gefeget, von einem Evelfnaben habe 
zuruffen laffen: Herr, denke an die Ather 
nienſer )! Hingegen ruͤhmet Cicero am 
Caͤſar, daß er nichts zu vergeſſen pflegte, 
© als Beleidigungen.**) Welcher von dieſen 


reuet mich; fo follft da ibm vergeben, A 
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aber nicht vergeben. werdet, — 


auch euer Vater, der im Himmel, und. 


alſo unendlich über euch erhaben iſt euz 


ve Seble nicht vergeben. Der Erlöfer 
erlaubet fo gar bey diefer heiligen Pflicht 
‚feine Einfehränfung, Er verlanger, dag ' 
"wir unſerm Bruder fo oft vergeben ſol⸗ 


len, als er wider uns ſuͤndigen würde 
Matth, 18,21, Man befürchte nicht, daß die⸗ 
ferBefehl von den Boshaften zur Kränfung 
der Iugendhaften werde Eönnen gemis 
braucht werden, oder als wenn die Sit⸗ 
tenlehre JEſu denen’, welche fi den H. 


Vorſchriften deſſelben nicht unterwerfen, 


groͤſſere Vorrechte ertheilte als den ge⸗ h 
horſamen S Juͤngern JEſu: er erlaubet ih⸗ 
nen gegen einen muthwilligen Stoͤrer ih⸗ 
rer Wohlfahrt eine, zur Aufecchterhal * 
tung derſelben noͤthige Ahndung und Be⸗ 
ſchuͤtzung und er fordert von demjenigen, 
welcher ihrer vollfommeneh Freundſchaft 
wieder theilhaftig werden will, Zeichen 
einer unverſtellten Reue, wenn er Luf.ız, 
3. 4. ſpricht: So dein’ Bruder) an dir ) 
fündiger, fo beftrafe ibn. und flelfe ihm 
auf eine gründliche, überzeugende und 
hiebreiche Art feine Vergehung vor und 4 
jo er ſich beffert ‚vergib ibm und wenn 


er fiebenmal des Tages an dir fündiz 


gen würde und fiebenmal des Tages 
wieder Fame zu dir und fpeäde: es 


Diefe letztere Vorſchrift fehränfer jenen | 
erftern und allgemieinern Befehl etwas ein. R 
Nach demſelben müffen wir gegen ale = 
Feinde ohne Unterfchied ein, zur Ber | 


ſoͤhnung geneigtes Herz hegen umd allem ; “ 


Grolle widerftehen: aber eg’ bleibet ung, 


wie wir bald zeigen werden, bey einigen N 


— — “ 8 . 3) 
#) Aseaora menveo say Adyyaiar Er vn £ 
* Oblivisci nihil foles, niſi iniurias, pro Ligario c. 12. m 35. 
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| _ Pflichten gegen ebmalige Seinde - 19 
das Recht, eine anftändige Genugthuung muͤthigkeit und Gelindigkeit in einer 
iu fordern, ungekraͤnket. Hingegen ver⸗ Weli die einem Hoſpitale voller fra > 
“= bindet und dag letztere Geſetz auch zur Fen ähnlich if! Paulus redet zum anz I 
| Aufferlicheh oder bürgerlichen Berger dern, von wirklichen, nicht aber von blog — 
bung gegen diejenigen, welche ung ihre eingebildeten Beleidigungen: er feet vor⸗ n 
NEUE mie underdächfigen Merkmalen bez aus, daß der andere dem einen durch ſein 
eichnen. Es verſtehet ſich von ſelbſt, Verhalten in der That zum Misvergnuͤ⸗ 
daß der Heiland von Gemuͤthern rede, gen und zur Klage Anlaß gegeben habe, 
welche durch eine gewiſſe Hitze ihres Ten⸗ Denn -wer weis nicht, daß ſelbſt unter RR 
peraments wider ihren Willen hingeriffen Männern nicht felten Zänfereyen vorfal⸗ 
und ung zu beleidigen verleitet werden, Ten, die denen, welche unfere Rinder treng RE, 
ESonſt wäre e8 unbegreiflich j wie bey ei⸗ nen und unter ihnen Eleine Kriege anzuͤn⸗ | 
ner, an einem Tage fo oft wiederholten den, nicht unaͤhnlich find? Er verweiſet 
SBeleidigung eine ungeheuchelte Reue ſtatt drittens, den beleidigten Chriſten auf das 
haben koͤnte. — Exempel Gottes und Chriſti und hiedurch 
HN Ren. ir gibt er feiner Ermahnung zur Ver ſoͤhn⸗ 
Ich komme zu Pauli Vorſchriften. Eph. lichkeit, eine Staͤrke, welche ihr keine phi⸗ 
32. Seyd unter einander freund⸗ loſophiſche ertheilen fan, Der Monarch 
ib, herzlich, zum Erbarmen geneigt, und unabhängige Beherrſcher aller Wels 
und vergebet einer dem andern, gleſch ten if von feinen eigenen Gefchöpfen aufs 
wie Bott euch vergeben bat in Ehrifto aͤuſſerſte beleidiget worden. Und dennoch 
und Kol. 3, 13. Vertrage einer denanz iſt er alle Augenblicke bereit, denen , die 
dern, und vergebet euch unter einanz ihre Sünden bereuen, diefelben zu verge⸗ 
dee, fo jemand Klage bat wiver den ben und fie noch überdies in Ewigfeit 
andern; gleichwie Chriſtus euch ver; hoͤchſt glückfelig zu mächen. Er trägee 
‚geben bat: alfo vergebef auch ihr. Dies ſelbſt die Verächter feiner Gnade und die 
fer doppelte apoftolifshe Befehl enthält verſtockteſte Rebellen mit geöfter Lang: 
zuerſt eine Vorſchrift von derjenigen Ger muth und wenn er fie ja endlich zur 
muͤthsfaſſung, die ung unter Menfihen Strafe ziehe, fo geſchieht es nur, ſo lan⸗ 
die ſo leicht von ihren Affekten zur Belei⸗ ge fie hienieden ſind, um ſie als Vater 
digung ihrer Bruͤder verfuͤhret und hin⸗ und Arzt zu beſſern und ihnen ihre Bez : 
geriffen werben Fonnen, ganz unentbehr⸗ kehrung zu erleichtern, oder in jener Welt, \ 
lich iſt. "Denn ob die Chriften gleich als weil er als der allgemeine Richter die Eh⸗ 
le insgeſamt zur vollfommenften Liebe ge⸗ re feiner Neiligfeit verten muß. JEſus 
gen ſich untereinander verpflichtet wer⸗ aber begnadigte nicht nur eine Menge Juz 
den: fo zieher ihnen doch die Önade ihre den, und einen Saulug, fondern auch 
Natur nicht ganz aus und die, welche eine unzaͤhlbare Schaar anderer Sünder 
von einem heftigen Zemperamentefind, haz und er läffer noch fäglich auf vergangen 
ben allezeit.die Gelindigfeit und das Mit⸗ Welt allen abtrünnigen feine Gnadeumd | 
eeiden ihrer Brüder nöthig und wie heil; Anföhnung anfragen. " Aber da der 
am und wohlthätig ift nicht demnach Schoͤpfer felber allen feinen Feinden eben 
die Ermahnung des Apoſtels zur Sanft- fo willig, ale aufrichtig und voͤllig ver⸗ 
Bra Crre3 o RE gibt: 
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Sa, 


will fi) denn ein Chriſt, wenn er aud)- 
der unfchuldigfte und gröfte Menſch, fein 


Feind aber. der boshaftefte und zugleich 


der niebrigfte wäre, entfchuldigen, wenn 


er Schwierigkeiten macht, um diefe . 


Pflicht, wozu ihn der Apoſtel auffordert, 
zu erfüllen ? —— 


Dennoch beraubet 3) Diefe, jetzt vorge⸗ 


fugt iſt. Dieſe Genugthuung aber be⸗ 


ſtellte Pflicht den unſchuldig Beleidigten 


Theil ſeines natuͤrlichen Rechts nicht, 


vermoͤge deſſen derſelbe in gewiſſen Faͤllen 
eine billige Genugthuung zu fordern be⸗ 


greift zweyerley in fih: einmal eine 


F Schadloshaltung vder Erfeßung wegen 
des zugefügten Schadens am Vermögen 


‚und aufferlichen Wohlſtande, oder, ander 


Ehre und zwepteng ‚. eine binlängliche 
Eicherheit wegen des Zufünftigen. Von 
dieſem letztern Stücke werden wir bey der 
zwoten Frage ausführlicher reden, und 
wir duͤrfen alſo nur ein paar Worte von 


der Erſetzung des bereits verurſach⸗ 
ten Schadens ſagen. Es muß aber 
zuerſt erwieſen werden, daß dieſelbe dem 


Chriſtenthume gemaͤs ſey und hernach 


muß von ihrer Art und Einſchraͤnkung 
das noͤthige erinnert werden. Der Belei⸗ 


digte ſuͤndiget nicht, wenn er von ſeinem 
bisherigen Gegenpart eine maͤßige Ge⸗ 


nugthuung wegen des erlittenen Unrechts 


fordert. Die Geſetze der Gerechtigkeit, 


- verbinden ſowol ihn, als alle andere 


Menfchen und. gleichwie dieſe erſte Negel 


des Nechts: gib jedem das Seine, ihn. 


felber verpflichtet, allen andern Menfchen 


" dagjenige zu erweifen , was fie von ihm 


zu erwarten und zu fordern befugt find: 


‚ ‚eben fo iſt aud) diefes allgemeine Geſetz 


für ihn wiederum in einer andern Ber 





- Pflichten gegen ebmalige: Seinde, 
gibt: mit welchem Scheine des echtes, trachtung eine-MWoplthat. 


Be FL 


Denn uͤber⸗ 





haupt find alle Geſetze dem erſten Anſe⸗ 


ben nach Laſten, in der That aber und 
in ihrer Verbindung mit dem allgemeinen 


Wohl betrachtet, Wohlthaten und den 


Soldaten in, einer Stadt gleich, die for 
wol die Bürger in: den Schranfen’der 
Ordnung und des Gehorfams erhalten, 
aber auch) hinwiederum diefelben befchuz 


derer, die andere beleidigen und hingegen. 
zum Nachtheile derer, weldye aus Ge 
horfam gegen ihn bereit find, Beleidigunz 


gen zu vergefien, gegeben habe? Und wo⸗ i 
zu waͤre es noͤthig, nad) Ruc. 17, 3. 4; J 


erſt vorher mit dem Beleidiger zu reden, 


um denſelben zu bewegen, ſich zur Aus 


ſoͤhnung mit ung und zur Wieder herſtel⸗ 
lung: des Sriedeng zu bequemen? Wäre 


nicht zu befürchten , daß diejenigen, die“ 


wenig Menfchenliebe haben und fich blos 


dadurch nur Fühner gemacht würden, 
wenn fie wuͤßten, daß der wahre Chrift 
fogleich in der Stille jede Beleidigung 
verſchmerzen und ſich aller feiner natürliz 


chen und buͤrgerlichen Gerechtfame begez 


ben müfte? 


- Wir übergehen das übrige, was wir 
ſchon oben von der Genugthuung ©. '63 
f. gefagt haben und handeln jego vielmehr. 
noch von den Einſchraͤnkungen und der 


er, nach welcher fich ein beleidigter 


Chrift diefer Befugnis in gewiſſen Fällen 
bedienen Fan. 


dem andern iſt zugefügee worden. Es 


gibt Beleidigungen, die wie Stöffe nur 
ee ploͤtzlich 


| Die, erſte Einfehränfung - 
betrift den Schaden felder, der unsvon 


| 


‚Gen, Oder wer Fan wol glauben, daß 
der Erlöfer das Gefeß von der Vergebung } 
erdultefer Beleidigungen zum Bortheile 


’ 


wenn es nicht darum. gefchehen müfte, 


nad) ihren irdifchen Begierden richten, 














 plößlich eine unangenehme over fehmerz 


chten gegen ehmalige Seinde. * 





4 zende Emnfnsees,. alır Erisy "ou 


und Feine Verſtuͤmmelung unferer Glie⸗ 


der verurfachen. Es Fünf nur darauf. 
an, dag Uebel durch eine mänliche Vor⸗ 
ſtellung und Idee auf einmal zu enden. 
Aber es gibt auch Beleidigungen, «welche 
seine koſtbare Kur erfordern und die, wenn 
ſie nicht aus dem Grunde geheilet werz 


fi den, für unfere Ehre, für unfer Glück 
and für das Wohl unfere Familie tödtz 
lich find, Die unveränderlichen Gefege 


2 
P 


der Drdnung und Gerechtigkeit fordern, 


daß. der Urheber eines folchen empfindfiz 


chen Schaveng die Folgen deffelben hem⸗ 


me und ung wieder in den vorigen guten 


iR Zuftand fee. Aber diefes muß ihm moͤg⸗ 


lich feyn. Dieß ift die zwote Einfchräns 


fung. Und wenn demnach die Gerech⸗ 


tigkeit ung erlaubet , ihn aufs äufferfte 


zu treiben, um ung völlig ſchadlos zu 


machen: fo’trit doch die, von der chriſt⸗ 


lichen Liebe beſeelte Billigkeit ing Mittel, 
und hält ung zurück, daß noir nichtmehr 


von ihm verlangen., als wag er, ohne 
ſich felber unglücklich zu machen , leiſten 
Fan. Der Chriſt begnüger fich mit einer. 
. erträglichen Gleichheit und Proportion 


and er hält es für dag Beſte, daß ſich 


beyde Theile indie Laft und in ven Scha; 


> den theiiem, And nach. der dritten Einz 


ſchraͤnkung huͤtet er ſich daß er fein ger 


” gruͤndetes Recht nie mit einer. Haͤrte oder 


Schaͤrfe ſuche, ‚welche einer Rache, oder 
einer Beluſtigung an dem Ungluͤcke feines 
Feindes nahe koͤmt. Das ſicherſte iſt, 
daß der beleidigte Chriſt eg der Eutſchei⸗ 





dung unpartheyiſcher und freundſchaftli⸗ 


9 


her Richter uͤberlaſſe Gleichwol kan 


er, wenn ihre Bemuͤhungen zu ſchwach 


angenommen werden, feine Zuflucht zu: 


find oder von den: Gegenparte gar nicht 
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dem Anfehen „.- vem Benftande der 


Sorigteit nehmen. Denn ment fich . 


nicht der Chrift zur Behauptung feiner 
Rechte und feiner Wohlfahrt ihres Schu; 


tzzes mit gutem Gewiffen bedienen Fönte: 


fo-begreife ich nicht, was jene Worte des 


Apoftels Nom. 13, 4. fagen wollten: Die 


Obrigkrit ift Bottes Dienerin,, dir zu 


gut. 


- Swote Frage: Wie verhaͤlt ſich ber 
Chriſt gegen diejenigen, welche die Belei⸗ 
digung gegen ihn fortfegen? Hierauf 
wird man nie von der Vernunft , Neliz 
sion und Klugheit eine andere , als dieſe 
Antwort erhalten: Benehmet euren Geg⸗ 


nern zufoͤrderſt den Willen, und wo ihr 


hierin euren Zweck nicht erhaltet , doch 
wenigſtens die Mache euch zu ſchaden. 


Ich fage 1) benehmet ihnen den Willen, 
euch zu ifcbaden. 


Erforfchet zu dieſem 
Ende den Urfprung und die erften Urſa— 
hen ihrer übeln Gefinnung gegen euch. 
Gehet bis auf die Duelle, die ihr bald in 
ihrem Verſtande in ihren unrichtigen 
Vorſtellungen und Vorurtheilen, oder in 


ihren Herzen und in den Neigungen und 


Leidenſchaften deſſelben; bald in denen, 
welchen euer Widerpart feine Ohren Teis 
bet; bald oder vielmehr öfters in euch 
ſelber entdecken werdet. Diefe Quellen 


muͤſſet ihr zufoͤrderſt verſtopfen und die 
Klugheit wird euch die beſten und den je⸗ 


des maligen Umſtaͤnden gemaͤſſeſten Mittel 
erwaͤhlen laſſen, worunter eine genaue 
Erforſchung der Gemuͤthsart eures Geg⸗ 
ners und eine ſolche Begegnung, die euch 

ſeine Achtung und ſein Vertrauen erwer⸗ 


ben koͤnnen, für allen Dingen aber eine 
unwan delbare Güte und ſtandhafte Gleich; 


förmigfeit eures chriftlichen Karakters ſo— 


wol die fiherften, als die leichteſten find, 


Hier 


Zr 
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n Hochachtung an die ehemaligen augenſcheinlichen Pro; 
aan eines der groͤſten Eee DUDEN bie ehemal — — 
uſchuldigen als ganz ausnehmenden chenden Vorſehung maͤchtig aufgerch⸗ 


Er Alugbeit aus den Parriarchalifchen Zeis tet und geſtaͤrket. Und wie lehrreich und 
an ten. Es iſt das Verhalten des Erzvaters troͤſtlich iſt nicht dieſe Begebenheitfürg) 
Jakobs gegen feinen feindfeligen Bruder- Te diejentgen, welche vor und mit Gr 
Eſau, welches ung der göttliche Befchichez wandeln ! Sehen fie Hier nicht mit einer 
\ ſchreiber des: erſten Weltalters. 1 Mofe - angenenmen Verwunderung wie ähnlich 
Be Kap. 32 und 33, mit einer fo Fernhaften. ſich Gott immer in dem vaͤterlich weiſen 
Kuͤrze beſchreibet. Jakob ſchied nach ei⸗ Verhalten und in ſeiner herablaſſenden 
nem zwanzigjaͤhrigen Aufenthalte in Me⸗ Guͤte gegen ſeine Kinder bleibe und wie 
ſopotamien im Frieden von feinem geitzi⸗ unveraͤnderlich er ſich nach feinen unverz 
gen und feltfamen Schwiegervater, dem beſſerlich guten Maximen in ihrer ganzen 
gaben, um nach Kangan, feinem Vater⸗ Fuͤhrung richte? Warum führet ihn nicht 
lande, mit ſeiner Familie zuruͤckzukehren. der. HErr durch einen andern Weg? 
Dev. Weg, den er dahin nehmen muſte, Warum läßter nicht jeßt gerade den Eſau 
fuͤhrte ihn durch dag Gebiete fein Br  Franf werden? Oder warum entfernet en 
ders Eſau. Ein Umſtand, der dieſen hei⸗ nicht durch. irgend ein anderes Mittel 
‚Ligen Mann nach einer kaum uͤberſtande⸗ auch ſo gar den Schein einer Gefahr von 
nen Unruhe, aufs neue ins Gedraͤnge ſeinem Lieblinge? Der Verfolg, noch 
brachte. Denn was hatte er nicht fuͤr mehr aber der gluͤckliche Ausgang der 
ſich und für fein laͤſtiges Gefolge von Gefhichte wird die weifen Wege der Vor⸗ 
dem alten Grolle und von der Macht eiz. ſehung vor unfern Augen rechtfertigen, * 
nes Mannes zu befürchten, den ſeine ver sg 1 
ſchiedenen Siege. uber, einige Völker zum. ‚Die Feinde: und ihre Unternehmungen 
Herrn desjenigen Landes gemachet-batz. ‚gehören ſowol, als andere Gefahren und 
ten, deſſen Graͤnzen er fich jego nähern Uebel mit unter die Uebungs⸗ und Dffenz 
: wollte! Welch ein Schritt , einen ehr⸗ bahrungsmittel ‚einer aufrichkigen Ergez 
geitzigen Krieger jeßt felber die Gelegens bung an Gott und der Heilige, ben 
a. beit anzubieten, ſich an ihm wegen des ent⸗ Schickſal ſich jetzo auf dieſer tragifchen 
riſſenen Seegens mit Nachd cke zu raͤ⸗ Seene ſo ſehr vor uns zu verwickeln bez 
hen! Allein, ehe er noch felßer die Gefahr ginnet, follte uns durch fein! Verhalten | 
.. Äarihrer ganzen Gröffe überfah, kam ihm in dem verworrenften Auftritte ſeines Le 
ſchon der HErr mit ſeinem Beyſtande ent⸗ bens eine Wahrheit durch den Augenſchein 
gegen und zeigte ihm in. einen Gefichte lehren, wovon wir bisher durch Feine Auf 
jene. Heere des Himmels, die ihm allemal von Beweifen die Kinder dieſer Welt has 
den, Sieg über, die mächtigften Schaaren beu überzeugen Fönnen, nemlich dieſe 
ſterblicher Streiter verſchaffen konten. Wahrheit: daß ſich der Glaube und die 
. Iskob fah die Engel Gottes. „Sonder, Vernunft, die Gottſeligkeit und die 
allen Zweifel hat. diefer Stral der goͤttli/ menſchliche Klugheit wolffommen wohl 
chen Hilfe das Gewoͤlke in feinem Geiſte mit einander in Einer Seele vertragen 
zerſtreuet und Ihn durch. die Erinnerung Denn Jakob, ſo fehr er ſich auch aufelz 
— nen 
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nen unmittelbaren Beyſtand des Merz weder fliehen noch Widerftand thun Eonz R 
Be höchften -verlaffen konte, ward doch Jo. te, wenigſtens immer nod) den traurigen 
 foenig ficher oden nachläßig, daß er vie Teof. übrig zu behalten, daB er einen - 
=. Mehr alle natürlichen Mittel, um die Theil oder die Hälfte feiner Familie und 
Be abzuwenden, gebrauchte, welche feiner Heerden rerten Fänge, -Dieß war 
Mh die Klugheit und die Kentnig des «8 alles, wager als ein guter Vater und 
menſchlichen Herzens: in diefer miglihen Herr für die Seinigen thun Fonte, Das 
Sage der Sachen anboten. And ber Erz⸗ uͤbrige und das wichtigſte oder den See; 
Baker, der ſowol die Rechte eines Landes⸗ gen su Diefen menſchlichen Anftalten er⸗ 
herrn, als die Gewalt freywilliger Eh⸗ wartete er allein von dem allmaͤchtigen 
rrenbezeigungen über die herrſchende Nei⸗ Beyſtande der Vorſehung, den er indem 
gung eines Ehrſuͤchtigen kante, ſchickte zuverſichtlichſten und demuͤthigſten Gehe, 
eetzt einige feiner vornehmſten Knechte als te erflehere, 3% 
5 Abgeordnete an. feinen Bruder nach Seir. —— — —— 
Er ſchreibt ihnen mit der vorſichtigſten Durch dieſe geheime und heilige Unter⸗ 
Genauigkeit die Worte vor, deren ſie ſich handlung: mic feinem Bundesgotte ge 
bedienen follten, um feinen Bruder ſowol  färkt, begab er ſich wieder auf ſeinen Po⸗ 
‚bon feiner groſſen Ehrerbietung, als auch ſten und beobachtete alle Pllichten, wa: / 
davon zu. berfichern,, daß er bey feiner che ihm die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde auf: 
„glücklichen Genügfanfeit mit finen Um⸗ erlegten. Er überlegte, wie viel Geſchen⸗ 
fanden, unter dieſem Durchzuge nicht Fe und gleichfam ein freywilliger Tribut 
bie geringften eigennuͤtzigen Abſichten oder über einen Eroberer vermögten. Er ord⸗ 
Anſchlaͤge verſteckte. Allein, die Geſand⸗ nete alſo eine neue Geſandtſchaft an ſeinen 
‚ten kamen ohne ihren Auftrag ausge; Bruder ab, die demfelben ſehr anſehnliche 
richtet zu haben, eilends mit der ſchreck⸗ Praͤſente übergeben ſollten Den folgen⸗ 
on, Üishen Nachricht zurück, daß ihm Eſau ‚den Morgen fehichte er noch lange vor 
an der Spiße von 400 Mann entgegen dem Aufgange der Sonne, feine] Weiber, 
else, Diefer Bericht fegte den Erzvater Kinder und ganze Haabe über den Flus 
Im die äufferfte Verlegenheit und Beſtuͤr⸗ Jabok; er felber aber blieb zurü, un. 
zung und, diefer gläubige Verehrer einer ſich in dem vertrauten Umgange mit Gott 
allmaͤchtigen Vorſehung war ſo, wie je⸗ wider die, ſich ihm inımer mehr und 

der anderer Menſch, den erſten Unfällen mehr naͤhernde Gefahr zu rüften, Und - 

‚ber Angſt und des Schreckeng ausgeſetzt. hier war es, wo dieſer Erzvater mit Gott 
Aber wir werden auch mitten aus diefen in einen Kampf gerieth , dergleichen fich 
Finſterniſſen feinen maͤnlichen Verſtand weder vorher, noch nachher jemals auf 
hervor glänzen ſehen und an einem Heili⸗ der Welt zugeftagen hat. Nachdem er 
gen, den der Schriftſpoͤtter fo-gern zueis in diefem merkwürdigen Streite einen 
am Träumer machen wollte, die ganze noch merfwürdigern Sieg davon gefragen £ 
Sraͤrke der Vernunft und der guten Faſ Hatte, begab er ſich von einem übernas 
> fung eines gefesten Mannes bewundern, türlichen Muthe nen beleber, zu feinem 
Daakob theilte in der Geſchwindigkeit fein geliebten und vermuthlich in der aͤuſſer⸗ 


me 
















ganzes Heer in zween Haufen, um, da er fen Furcht ſchwebenden Heere, um die 
Mosb. Sittenl. Vic, Be we. ve Abri⸗ 
SS Ban 











ehrerbietigſte Art; 





154 ———— bey einer fortdaurende en 1 geindfeigkeie des rasen. 


| üotigen Vorkehrungen zu vollenden. ee: & 


muſte aber mit Diefen Anſtalten um ſo mehr 
weil ihm bereits der ſich nach den 
Wolken zichende Staub die Ankunft vom 
ESPRET nd vefien Kriegsheere anfündigte, 
Das ganze Gefolge ward von ihn: in drey 
Haufen getheilt, die in einer wohlißerleg- 
ten Entfernung einander nachfolgen muß/ 
‚ten. Ex ſelbſt gieng vor diefem unmaͤch⸗ 
figen Haufen ber und fobald er dem ges 
ruͤſteten Eſau naher gefonunen war, fo 
buͤckte er fi. vor demfelben fiebenmal 
‚aufs demüthigfte zur Erde. Die Wirz 
- Zung aller diefer vecnänftigen nnd from» 
men Maasregeln übertraf glei) Anfangs 
— Erwartung und fiegte über feine ge 
heime Zucht:  Efau eilfe ihm mit offe⸗ 


nen Armen entgegen, und diefer gefuͤrch⸗ “: 
tete Krieger überließ ſich ſo ungezwun⸗ 


gen dein Regungen dee Natur oder einer, 
vieleicht feit ihrer langen beyderfeitigen 


Trenmung verebelten Denfungsart, daß 
‚ar feinen Bruder an feine Bruſt 


er wg 
— und unter haͤufigen Freudenthraͤ⸗ 


nen, die fi ch mit einander vermifcheten, 


ihn aufs gärtlichfte Eüffere. Jetzt näher 
ten fich dem Fürften die Mägde mit den 
Kindern und die Weiber Jakobs auf bi 







fihen aud) die Sefchenfe vorgeftellet wur; 
den , fo verbat fie Eſau mit der fehönen 
Weigerung: ich habe genug, mein Brus 
der, behalte was du haft, Jakob aber 
Höthigte ih durch eine Art eines freund, 


ſchaftlichen Kampfes fo Iange, bis er 


ſichs endlich gefalfen ließ, fie anzuneh⸗ 
men: Eſau ward dadurch ſo gerührt, 
daß er feinen Bruder hinwiederum baf, 
ihn in feiner Herrſchaft mit feiner Fami⸗ 
fie zu befuchen und fogleich nebft feinem 
ganzen Heere mit ihm dahin zu reifen, 


Allein, Jakob hielt es aus einem, viel⸗ 





Und da ihm inzwi⸗ 


— ERS EN 


Leiche ſehr wohl gegruͤndeten M etrmnn 


für das rathſamſte, feinen Bruder vo 
"uftellen, daß eg wegen der Fleinen® Fami⸗ 
lie und des vielen Viehes nicht wat möge 


lich ware, ihm fogleich dahin nach uſol⸗ 


gen und alſo reißte Efeu, mit dem Verforee 
chen zufrieden, daß fie ihm | # 
wieder ab; Jakob Hingegen nahm einen 


anderh eg und gieng gerade auffeine 
Heimath zu, wo er endlich vor Siehe, 7 





‚In Kanaan gluͤcklich anlangte und nach⸗ 3 
dem er ein Stück Landes erkaufet hatte, 


fogleich einen Altar baute und einen fepers 


fichen Gottesdienft von Dankbarkeit ge 


gen den Jehovah ganz burchdrungen an⸗ 
richtete. 





Wie —— iſt doch neben 
dieſes Verhalten! Hier iſt keine erzwun⸗ 
gene Grosmuͤth sigfeif , feine angemaßte 


Verachtung dis Zeindes und der Gefahr, u 
‚fein Blendwerk von einer pralerhaften 
‚Herzhaftigfeit und einem NHeldenmurhe, 


ber vlerhundert bloffen Schwerdtern uns 


erſchuͤttert Troß bietet, IaFob erfährt, 


daß fein Bruder im Anzuge feg: und er 


erſchrickt. Aber in dem Augenblicke ſie⸗ 


het er gen Himmel und erhebet ſich u der 


Macht der Vorfehung feines A a. 


tes und faßt wieder Muth, Er fiehet 


Knechte und Maͤgde: einen wehrloſen 


ſind. Dieß alles erinnert ihn an ſeine 
Pflichten, die er als das Oberhaupt ſei⸗ 


nes Hauſes auf ſich hat: er macht mit 
einer maͤnlichen und der Erwartune, die 
man von ihm hatte, wuͤrdigen Faſſung 

‚feiner gottesfuͤrchtigen Seele iu dr Ga 
ſchwindigkeit die beften Gegenanflalten: 


ſtellet na ‚ allein von dem Schilde der 


elle ; 





—* 


‚rings um ſich Weiber, Hütter, Kinder, 


‚Haufen, deſſen Augen allein auf feine all 
Klugheit und Standhaftigfeit gerichtet 


IN 




















# 





ruͤhmlicher und ſchoͤner if, ale derjenige, 


deſſen Groͤſſe man allein nad) der Zahl 
Der erſchlagenen oder zu elenden Kruͤp⸗ 


pein gemachter Menſchen abmißt. Jetzt 


daft ung noch bie Verzierungen dieſer 


.. Scene wegnehmen: 


SEſau mit ſeinen 400 


Mann fol vom, Schauplatze abtreten und 
blos der Chriſt und fein. Feind, fein noch 


ahmen Fönte, 


Leſer, iſt nichts: in dieſer 
lung, was nicht jedert 
halten gegen feine: Widertsärtigen nach⸗ x 
Klu⸗ gheit, ein geſetztes und 


fo ſehr gefuͤrchteter Seit, ſollen auf dem⸗ 


‚Und dann, meine 
ganzen Hands. 
2 uns im Ders 


felben fiehen Bleiben. 





FAN ſtandhaſtes Gemuͤth, vorſichtige E Geg * 


ge Dienftleiftungen und für allen Dingen 
ein lebendiges und demuthiges — 
ig auf Soft: ſchet da dieß ſind e Waf⸗ 


ten, Wohlt haten 


anſtalten, ein demuthiges und 
Bezeigen, zuvorkommende 











fen, womit ein Ehiift Feinde befi 





-  3wifchen Die und ihm alleine, 
Gefihenfe und wicht et 
wonnen. 


oder dreyer deugen Munde. 


arbalꝛen beye einer ——— Seinöptigtiede des; Klächften. 5 595 


— — 


2 Keligion gebedt, an die ‚Spise feines, , 
Sr ihm mehr hinderlichen, als feinem. Seins. 
de furchtbarn Sr iegsheeres und durch die⸗ 
Wr feltfame Art der Ruͤſtung trägt er einen 
unblutigen Sig davon, der allemal 


— 
nen en bürgerlichen Kin Klugheit beruͤhre. Ich 
Fan diejenigen, welche zu dieſer Nothhil⸗ 
fe gedrungen werden, von dem Lehrſtule 


der chriſtlichen Moral an das Orakel der 


weltlichen Klugheit und der buͤrgerlichen 


Geſetze verweiſen und wenn ich noch gleich⸗ 


ſam im Vorbeygehen den Unterſchied zwi⸗ 


ſchen heimlichen oder tuͤckiſchen und zwi⸗ 


ſchen offenbaren und gewaltthaͤtigen Fein⸗ 
den werde bemerket, und wegen jener die 
moͤglichſte Behutſamkeit und Vorſichtig⸗ 


keit, wegen der letztern aber die Zuflucht 


zu dem mächtigen Anfehen den Statthal⸗ 
ter Gottes angerathen haben, ſo komme 
ich ſogleich wieder auf den Weg zuruͤck, 
welchen ein Sittenlehrer der Heil, Schrift 
nie ‚verleffen darf. Ich finde eine Vers 
nung des ‚göttlichen. Stifterg unſerer 
ligion vor mir. Denn ſo ſpricht der⸗ 
fit be. Matt). 13,15, Suͤndiget Dein Bru: 
Der an die, fo gebe bin und ſtrafe ibn 
Hoͤret 
£ dich; fo Safı Du deinen bruder ge- 
Soͤret er Dich aber nicht, ſo 


nimm. noch einen oder zween zu die, 


- 


außdaß alle Sache beftebe auf zweener 
Hoͤret 











Nun trete irgend cin Hohnſprec er der er die nicht; fo ſage es der Gemeinde: 


dnlchen Sittenlehre auf und nenne 
uns eine edlere, ‚me augen und, 
Kricgetunſt! e N 





e 


Sind aber die Zeinde | au Goöfaft m amd _ 


ſind fie jenen giftigen Thieren ähnlich), die 
ihre Wuth nicht andere, als durd) Ste 


chen und Tödfen ſtillen und ‚bändigen 


koͤnnen, fo iſt es aud) 2) al einem Mit; 
gliede der buͤrgerlichen Geſellſchaft erlaubt, 


3 ihnen Die Macht zu fchaden durch alle, 





„eben fo suläfige , als nachdrudliche 
Segenmittel su nehmen. Und hier kan 


| n wi Kal da ich ein Stud der gemei⸗ 


Boͤret er die Gemeinde nicht, fo balte 
ibn als einen Zeiden ı und 3öliner. Die; 
ſe Verordnung des Erloͤſers enthaͤlt alles 
dasſenige in der Kuͤrze, was wir bisher 
geſagt haben. Die erſte Haͤlfte derſelben 
ermahnet die Chriſten, ihren Widerwaͤr⸗ 
tigen den Willen, ihnen ins kuͤnftige zu 
Schaden , zu benehmen und die andere erz 
laubet ihnen, die Widerfpenftigen ihrer 
ſchaͤdlichen Kräfte zu berauben. Es ift 


nicht nöthig, daß wir, ‚da wir jet einiz 
‚ge Anmerfungen über diefe vortrefliche 
Stelle machen wollen, ung bemühen, den 
natärlichften PRDIBUNIaDE derſelben 
AB | 


mie 








eigentliche Fall nemlich, woräber 


aus dem: Grunde. heile; 


pwol wegen bes erlir 


396 Verha 





mit der, kurz vorhergehenden Warnung gu fe 


vor Vergerniffen. begreiflich zu machen. 
. So leicht diefeg vielleicht ſeyn wuͤrde⸗ ſo 


wenig dienet es gleichwol zum richtigen 





bensverwandten dag Wachsthum des 
Glaubens und. der wahren. Gottſeligkeit 


von beyden Seiten verhinderten, Laſſet 


uns den Ausſpruch des Heilandes als eis 
ne beſondere Verordnung über ein Ge⸗ 
brechen, daß ſich faſt täglich in. der kirch⸗ 
lichem und bürgerlichen Geſellſchaft auf 
ert, betrachten; als ein Gebrechen, wel⸗ 
ches eine eigene Vorſchrift verdiente, Der: 
der 
oͤchſte Lehrer der Religion den Befer 
derſelben eine Vorſchrift errheilet, 

unter der Aſche glimmende und Ihrem 
Ausbruche nahe Feindſchaft wiſchen 
Woen Perfonen, die feine Lehre bekennen. 






BT 
EN 





Suͤndiget dein: Studer an die, hai 
en fich durch). eine teichtige Beleidigung 
und Krankung an dir groͤblich vergangen- 
und ſetzet er dieſe grobe und empfindliche 
Verletzung deiner Rechte an dir fort ſo 
uͤberlaſſe dich. nicht den erſten YAnfalleı 





deiner Empfindlichkeit oder den blinden 
‚Trieben: der. Rachſucht: hein, erwähle 
vielmehr ein. Mittel, welches das liebel 
ein Mittel dag: 
ſſere und auch dich 
tenen Unrechts ſchad⸗ 
Io halte, als auch deine Ehre, Geſund⸗ 
heit und Vermoͤgen wegen kuͤnftiger An⸗ 
faͤlle in Sicherheit ſetze. Hoͤre die Stim⸗ 
mie der Klugheit und Liebe nicht aber das 
wilde Schreyen einer erhitzten Leiden⸗ 
ſchaft. Erwaͤge zu dem Ende, daß, in⸗ 
dem er dich beleidigte, er doch deswegen 
nicht aufgehoͤret bat, ein Bruder von dir 


zugleich ſein Herz be 











lten bey einen fortdaurent 


er hat alſo noch immer feine alten Anſpruͤ⸗ Br 
Verſtande Diefer Worte, wenn wir an⸗ | 
ierfen,. daß Seindfeltgfeiten unter Glaus 


bat: zur Ver 


n fein 


— 





it des Naͤchſten 
pn." Er bleibet dein Meitgefehöpf und 
‚eines deiner Mitglieder jowol in der büry 
gerlichen, als kirchlichen Geſellſchaft und 


Jen Feindſeligkeit des Na 













che auf deine Liebe. Verſaͤume alfonichte, 
was zu deiner und feiner Wohlfahrt bie 43 
‚nen Fan. Erwarte nicht, was er thun 
werde. Nein, komme ihm in einer-fo. 


us 


= 


wichtigen Sache mit einer edlen Herabs 
faffung zuvor: Gebe mit dem friedfertige 
ſten und Tiebreichften Herzen bin zu ihm 


und an flatt, daß du dir mit einer wider 
natürlichen Unempfindlichkeit alle Unge 
rechtigkeiten ſollteſt gefallen laſſen und 
ihn dadurch nur in feiner Bosheit für 
teft und verigegener machteſt oder aber 
r einen geßeimen Groll nacherügeft, fo 4 





beſtrafe ibn vielmeht und Halte ihm eis 
ne Vergebung auf eine. gegründete, bez J 
ſcheidene und weiſe Art vor und unterſtuͤe 


se dieſelbe mit nachdrůcklichen und ler⸗ 
Ermahnungen und Vorſchlaͤgen 
hung und zwar alles dieſes 

nur zwiſchen dir und ihm al⸗ 
eine und im groͤſten Vertrauen, damit 
eben dieſe Borfichtigfeit, womit du feiner 
Ehre ſchoneſt dir deſto eher: wiederum 
Herz und fein Zutrauen gewinnen ° 

möge. Roͤret er dich nun und nimtee 
deine weiſen und. liebreichen Vorfielfund 
4 ee ER LCD 5 : — 

gen und Vorſchlaͤge zur Güte an, fo freue 9 
dic) dieſes Sieges und der Wiederoberung Be 
ſeines Herzens Du. haft deinen Srn- Bay 
der gewonnen, dir haſt durch dieſes SR 
weiſe Mittel eine. Seele 






* 





Anfan 












glimpfliche und | 
von fernern Verfündigungenund, mitike 
noch viele andere von mehren Neben gee 
reitet,. dir felber aber einen neuen Freund N 

erworben "Hörer er im Genentheile dich. 

Vor 


und deine weiſe VBorftelkingen und 


SR 


ee, 


R % * — 
ſchlaͤge nicht an, ſo verzweifle Doc) dei 
wegen noch nicht ganz an einem guten. RS 
: a Be 4 
* ni 
Be 
N 
* * NR 
N y. 
& a Y » 














"Erfolge. Vielleicht wird. — — 


die Beredtſamkeit oder das Vertrauen 





4 anderer mehr über kin Herz vermögen, 
‚= Nimm alfo noch einen oder zween vers 
ftaͤndige und angejehene Männer von be⸗ 

waͤhrter Weisheit und Tugend zu dies i 

Stel⸗ ihm hierauf nochmals alles; for 
rechten Sache annehmen und ihn. wider 
‚die fernern feindfgligen Unternehmungen: 
- eines foldyen unverbeſſerlichen Menſchen 
eben fo willig/ als nachdrücklich, fhüsen. - _ 


wol deine. gegründeten Klagen und gerechz 
te Forderungen zur Entfeyädigung, als 
We deine Vorſchlaͤge zur. völligen Wie⸗ 


derauſſoͤhnung vor, damit diefer ganze 
* Handel zwifchen einigen Nechtfihaffenen 


” - in. der Güte ausgemacht werde. Iſt er 
"aber, u 










yo —— daß er 


roch! annehmen 


J — — ne eine ganze, 
eiftliche oder bürgerliche | 
lung x bitte dieſelbe 
bey dieſem flörrigen und verhärteten Mens 

# ee et 


entwe⸗ 
erſam⸗ 



















en in 8 —— nen Mi 





meinſchaft und allen: Umgang anf, ſo, 
daß en dir fo leicht a wird Se, 
— den konnen N 








Mi. Diepe Erfaunig,, welche sn Beifans 


der brüderlichen Beſſerung und Beſtra⸗ 
fung langſam und ohne alle Uebereilung 
durchgegangen iſt das ſicherſte Mitte, 


daß kunftig ein friedliebender und gerech 


ter Mann wider alle heftige Anfälle eines 
nn as gefichert bleibe, Denn. 


Nr 
\ 





i dr er Ta Pen = dam a 
ſamlung einer Stadf vorgebracht hat, 


dieß iſt Big andere ‚Hälfte der‘ 


ihre guͤtlichen ihn 
& jemeinde und 
zu ver 






aß fie ihr Anſchen 
digen nach 
welche Gefellfehafe wird an ſolches reif 
| Ach, Thier unter ſich dulten koͤnnen? 





— wer ihn zu feinem gütigen Vergleiche ber 
wegen fan. hernach für einen Heiden 
und doͤllner und. hebe mit ihm alle Ges 








und ſein Feind ſich doch durch nichts zu 


‚einer chriſtlichen Auſſoͤhnung hat bewegen 


laſſen: ſo wird ohne allen Zweifel die 
Dbrigkeit oder. die, aus Lehrern und Zu⸗ 
hoͤrern beftchende Kirche fich feiner ge 


Man wird ihn alg ein gefährliches Glied 
genau beobachten und auf alle mögliche 
Art feiner Bosheit Einhalt then, ja ihn 


uuletzt gar aus der Geſellſchaft als einen 
gefü hrlichen Menfchenverbannen, wofern 





ihn die Gelindigkeit und die groffe Ge 
und Maͤßigung desjenigen, den er, 
ohne ſich zu der geringſten Genugthuung 
m ſo empfindlich beleidiget hat, 
machen ſollten, daß er zuletzt 





ſo fre 


‚gleich einem biß igen Hunde, einen Unfihulz 





dem andern anfiele. Denn 


———— in, % BE griech iſcht Wort, 


welches dee (el. Kucher durch Gemeinde 


überfegt hat, im Neuen Teſtament durch a 
die Umſtaͤnde des Textes felber fo wenig. 


beſtimt iſt, daß ich es nicht wage, darz 


unfer gerade zu eine gerichtliche Verſam⸗ 


Tung: zu verftehen,- fo wie man aud) auf 


der andern: Seite: nach den Umftänden: 


“ “ derjenigen Zeit,. in. welcher der Heiland 
„einem Chriſten ertheilet, der alle Grade 


diefe Worte ausſprach, noch an keine ſol⸗ 
che Kirchengemeinde gedenken kan, oder 


an eine ſolche gemeinſchaftliche Verbin⸗ 


dung von: Lehrern und Zuhoͤrern, vor 
welche die Zwiſtigkeiten der Glieder zu ei⸗ 
net friedlichen: Entſcheidung gebracht wer⸗ 
‚den. konten: ſo will nicht ſchlechtweg 

5fff3 beham⸗ 























fordere | 





behaupten, daß der Erloͤſer den bdadi 
— Theil an die Obrigkeit verwieſen has 
be.) Ich bin zufrieden, daß man nie 


mals aus Diefer Stelle wird bei weifen kon⸗ 
nn, baf ber Exlöfer es den Seinigen 


unterfaget babe, ihre Zuflucht zu dem 
obrigfeitlichen Schuge zu nehmen. Ich 
nicht nicht, als daß man ſich 
unter dieſer ecelefia, an welche ber Hei⸗ 


land den Unſchuldigen ‚verweifee, doch 


wenigſtens irgend ein anſehnliches Kolle⸗ 


gium verſtehe welches fo. viel Anſehen 
und Macht’ gehabt hat, den Ungerechten 
vor ih -zu fordern und ihm auf eine 


nachdruͤckliche Are feine Pflichten vorzu⸗ 
Sr 





zu feiner Schuldi gkeit a 
— — Worte, ich) wi (U zugel en/ 
ecelefia nur eine Art vom Kirchenaͤl⸗ 


teſten oder Vorſtehern einer Synagoge 
geweſen ſey. Aber ‚folget: wol daraus, 
daß der Heiland mit diefer Vorſchrift dem 


unfchuldig Gekraͤnkten den Weg des Rech⸗ 


tens gaͤnzlich abgeſchnitten habe? Wiſſen 
wir denn nicht, daß er die buͤrgerliche 
Verfaſſi ſung und Policey zu Jeruſalem in 
ihrer völligen Kraft gelaffen habe? Al 


lein, wozu Dienet ‚die. Gewalt der Rich⸗ 
ter und Obrigfeiten, wenn es nach den 


Grundſaͤtzen dee. Chriftenthumg. unrecht 
ſeyn ſollte, ſich unter A Söns 3 zu 


* 





Ich will dagegen einräumen, 
daß es Feine Gewalt gehabt haben fol, 
hartnaͤckigen Störer durch harte Die - Glück ein 

h truͤmmert iſt 








Don: den. Deocefin unter. > Ehriften. en “= — 








begeben und fi ch unter a — 


obrigkeitlichen Gewalt wider Die feindſeli⸗ 
gen Nachſtellungen eines unverſoͤhnlichen 


Friedensſtoͤrers in Sicherheit zu ſetzen? 


vg Diefes leiter mic) auf die Unterfuchung. 


‚der berühmten Frage: ob Die Procefle 
unter den Ebriffen erlauber ſeyn? Ich 
weiß, daß die Proceſſe e jetzo gemeinig⸗ 


lich nichts anders als eine Art von Krie⸗ 


nach in eine unſelige Kunſt die Haͤuſer 
mithodiſch zu gerffören, verwandelt hat: 


ufhoͤren, als bis das 






maͤhlde des Ar j ee 





der gar beyder Familien zer⸗ 
und wie ſchrecklich iſt nicht 
der Anblick dieſes Ungeheuers in dem Ge⸗ 


gen ſind, die zwo Familien mit einan⸗ 
der nad) gewiſſen verderblichen Regeln 
fuͤhren, welche die Chikane nach und 


ven Kriegen, ‚Die, wie die groffen Kris 


* 


ces vieux dont laffren- —4— 


ſe grands- alle 


Sonsieneße nor me poids de fa vafite infer- —4 


— nale, 


un. pilier fameux de plaideurs re⸗ 
| Äpete 
2 toujours ‚de -Normands ä midi fie 
quent£, 
La. für = tas pondreux de ſaes & de 
‚pratique 


‚Heurle tous les ‚matins une Sibylle —— A | 
‚que; a “ 
Nr ‚On SE 





x) en ee bie en. —— an 5; ynag. vet. L. Im. p. Er c. 
9. P- M..734 11. (edit, Levcopetr.:1726.) wo ev die Meinungen anderer: Ges 


lehrten und befonders des Kraftus und Seldenus, ‚indem jener darunter das 
-Sanhedrim, dieſer aber jede Privanmerfamt ung verſtehet, widerleget, nachdem 


ser bereits S. 86 von der Bedeutung des Wortes 500 und — gehandelt M 


‚hatte. Der. fel. Kanzler Pfaff. glaubet, daß der Erloͤſer den Beleidigten an feis 
ne 21 Apoſtel und 70 Sünger weiſe nah. ı Kor. 6 ‚4 ©. fee Di. i in * 


culum Chrifti: Die — ae ubing 1737. 
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KR On A — 
i dieux 
—  Jamais pour Yeguite n’eut d’oreilles ni 
N. .. d’yeux. 
La diferte au teint bl&me et.la trifte fa- 
2, ERIÄG, 
Les chagrins —— et Pinfame ı ruine, 
 Enfans infortunes de fes rafinemens, 
. Troublent Pair, d’alentour”de longs ge- 
fa a miflemens, 
"Sans er feuilletant les leix er la Cou⸗· 
“tunen. ? 
"Pour ‚eonfumier Yantrui,. «le —— fe 
Kr eonfume; u 
it E devoranı maifons, palais, chascanz en-; 
mn. Vers, 





ER Rend pour des m 





‚de Papiers, 


5 Sons le conpable de fa noire infolence, 


Themis a a cent a chanceler 55 





a Tamöt 1eb yeux « en feu- , Ge un lion 


perbe; 


| Tantot P’humble oe, il fe gliffe — 
 Y’herbe.. 


f Rois vr 
Fit zeefer le cahos des tenebreufes loix, 


F 

Ri Se rallongent deja, toujours d’enere 
. "noircies; 
Er fes rufes peicans et digues et rem- 
‚parts, 

\ ‚Par cent bröches deja rentrent des toutes 
—— parts. | 
RN BorLzar Lurrin Ch. — 






cieg, 





Man entferne demnach jest in Ge⸗ 
danken, indem ich dag verhaßte Wort 


Proceſſe nenne, alle diefe abſcheulichen 


and ſchrecklichen Bilder von umgeſtuͤrzten 
and unter ihrem eigenen Schutte begra⸗ 
— benen Haͤuſern und Palaͤſten, ne 











— ee entre 0-- 


monceaux ‚der de vains gras 


a Enfn pour le dompter fe plus jufte des 


Ses griffes vainement par Puflortraccour- 
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an — * Fir Au uferfen 
lung gebrachten, ehmals blühenden Haͤu⸗ 
ſern und von — 9— gemachten Kin⸗ 
dern; man entferne jetzt, ſage ich, die⸗ 
es ganze ſchreckliche Gefolge, welches die 
Raubſucht und die Bosheit um die The⸗ 
mis herumſtellet, und man. befrachte 
mie ung diefe Art der gerichtlichen Hil⸗ 
fe, wie fie ihrer Netur und ihrer erz 
ſten Einrichtung nad) beſchaffen fepn 
ſollte und. au) befihaffen feyn koͤnte. 
Mir haben im stem Theile dieſes Werks 
"über den wichtigen Einfluß, welchen das 
"Geld und die Ehre durch einen weiſen 

und gutthätigen Gebrand) in unfere und 
"anderer ihre Wohlfahrt erlangen, Be 
trachtungen angeftellet, welche, wie ic) 
‚glaube, felbft den Bertemönd) , oder eis 


nen: Einfiedler der Thebaidiſchen Wüfte 


überzeugen Fönten, daß es nicht Weis; 
beit, nicht Tugend ey, wenn man diefe 
Geſchenke der Vorfehung verachtee und 
mit Saufen frit, Aber jegt Fonten wir 
durch eine eben fo nerhrliche Kette von 
Schluͤſſen darthun, daß es ung einige 
der wichtigſten Pflichten auferlegt, die⸗ 
ſe Guͤther, wenn wir ſie auf eine recht⸗ 
maͤßige Art beſitzen, wider diejenigen, 
welche uns dieſelben ungerechter Weiſe 
rauben wollen, zu ver theidigen. Ein Bos⸗ 
hafter (ich erzaͤhle hier eine wirkliche Be⸗ 
gebenheit) verbreitet durch gewiſſe Kuͤn⸗ 
fe, welche ihre Erfindung Dem Vater der 
Luͤgen und dem Neiche der Finſternis zu 
danken haben, daß Timotheus, der geehr⸗ 
“te und geliebte Lehrer einer zahlreichen 
Gemeinde fein h. Amt mit einen Laſter bez 
flecket habe, welches das _gröbfte unter 
den übrigen Werfen des Fleiſches if. 
Unglücklicher Weife vereinigen ſich zu 
Timothei groͤſtem Nachtheile einige Um⸗ 
I welche der Verlaͤumder wider ihn 
aan 
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600 Von den Proceſſen unter Chriſſen. 
gebrauchen. kan. Dlieſer letztere ſtelet cher worden? Wie follte alfo bie Kan 
eugen auf, exbieter ſich zu einem Eide gion des Erlöferg die Vertheidigung uns 
uund das geiſt liche Gericht fänget bereits fer gufen Leumunds, des fhagbarfien. 
on, wider Timotheum einen gröffern Guthes, verwerfen, da Paulus felberin 
Verdacht zu ſchoͤpſen. Die Stimme der einer ähnlichen Sache auf die Satisfak⸗ 
Unſchuld wird durch das laute Geſchrey tion wwegen feiner gekraͤnkten bürgerlichen 
ihrer. Ankläger ‚unterdrückt und Timo⸗ Befugniſſe gedrungen und nicht nachge⸗ 
theus, dieſer ſtille und fanfte Mann, -defs geben hat! Apg ı6, 37. Chryfis flirbe 
fen ganze Beredtſamkeit vor den Gerichts und ſterbend empfiehlt ex feine Witwe und 
ſchranken in einen aufrichtigen Ja und vier unmündige Töchter der Vornuund 
‘Mein: befteht, läuft Gefahr, das Opfer fihaft des Eupators. Der gröfte Theil 
seiner, Durch den Eifer in feinem Amte feines Geldes iſt in Arghrs, eines Kauf 
gereitzten Laͤſterſucht, der Schimpf feiner mans Händen. Eupator fordere e8 u 
Familie und der Stein des Anſtoſſes fer’ ruͤck und Argyr verleugnet die ganze Sum⸗ 
ner Gemeinde zu werden. Vergibt er fer me bis auf 300 Rthlr. Umſonſt fielle 
nem Feinde? Dieß heißt jetzt fich felber ihm Eupetor alles, was Treue und Glan: 
anklagen, jenem aber durch fanfte Dans ben, was die Gerechtigkeit und die Wir 
de die Zunge gleichfam feffeln wollen ;- wi⸗ de eines Chriffen heiliges haben, vor J 
derſtehet er dem Uebel nicht? Dieß iſt Dieſer Stlave des Mammons hörer nur 
nichts anders, als ſich dem Laͤſterer ganz feine: unerſaͤtliche Geldſucht und kennet 
zur Beute hinzugeben. Er übergibt al⸗ keinen andern Gott, als feinen. Sc 
fo, zu dieſer Rothwehre gedrungen, er Flumpen. Mas wird Enpator, als Va⸗ 
; nem Manne, dem die Natur und eine fer, für feine Mündlinge thun müffen? 
3. lange Uebung vor Gerichte Die Geſchick⸗ Als Glieder der Gefelffthafe muß er fie 
Alichtkeit verichaft haben, eine gerechte Sa⸗ ber Wortheile der gemeinfchaftlichen Gr 
che nad) allen ihren Umſtaͤnden in ihe ſetze genieffen laffen. Er thuf es unddaz 
helles Licht, die Richter aber eben da⸗ miter nichts verfäume und aufs ſicher⸗ 
dur) in Stand yu feßen, bie Gründe fie gehe, fo bedjenet er ſich hiebey des 
beyder Partheyen abzuwaͤgen und das Depfiandes eines rechtsverfändigen und 
Wahre vom Falſchen zu unferiheiden ber Gefeße,fundigen Mannes: dag heiß 
- Das heißt: Timotheus fängt einen In⸗ „Eupator fängteinen Proceß an. Wofen 
jurienproceß an. Seine Unfihuld koͤmt nun Procefk an fid) was fündliches u Ri. 
an Tag: der falſche Anfläger beſteht da unchriſtliches ſind, fo muß einesnonbey 
er ang Licht gezogen wird, mit Schan⸗ den nit. dem Chriftenthume nicht befi 
de, und wird zur Fünffigen Sicherheit hen koͤnnen; entweder der Befis eines 
anderer rechtſchaffener Perfonen nach⸗ rechtmäßig erworbenen Vermögens oder 
druͤcklich von der Obrigfeit beftrafet, Wie guten Namens, oder die Zuflucht nicht, 
viel Böfes iſt nicht dadurch verhindert, die man zu den Gefegen und zu dem Am 
worden! Kom. 2,24, ı Tim,6,ı! Zit.2,; Feder Obrigkeit nimt, und wodurch man 
ı0. a, iſt nicht felbf dadurch die goͤtt⸗ jene und dieſes ehret. Wir wollen aber 
- Siche Gerechtigkeit, deren Dandhaberin die Lefer mit Feiner. überflüßigen Berther 
die Obrigkeit iſt, geehret and vecherrlis digung beichweren, ſondern da o 
— “ na 3 = ange 
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lange verfparen, big man ung Gründe 


entgegen feßen wird, die unfere Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen, - 


Aber indem wir ung hier der Sache 


e h der Proceſſe wider ihre, unter uss höchft 


feltenen Gegner angenommen haben: fo 


Fi laſſet ung fogleich gewiffe Schranfen sie; 
ben, zwiſchen welchen der Ehrift den 
Schutz der Gerechtigkeit erflehet und ſu⸗ 


1 


chet, damit wir nicht den Jünger JEſu 
unter dem Gedränge der Geldfucht, des 


Haſſes, der Verleumdung und der 
Schmähfucht; oder Fürzer, unter diefem 


verwirrten Haufen von Menfchen, wel⸗ 


che die Richterſtuͤle taͤglich umzingeln und 


die Themis, von ihren wilden Leiden⸗ 


| ſchaften erhigt, mit ihrem Geſchrey ber 


täuben, verlieren oder verfennen. "Die 
Urfachen und Bewegungsgruͤnde, einen 


e Gerichtshandel anzufangen; die Art und 


Weiſe ihn zu führen; das Verhalten 


gegen feinen Gegner, und dag Bezeigen, 


das er als Gieger oder als Befiegter in. 


einem. Procefie aͤuſſert, alles dieſes unter; 
ſcheidet den Chriften fehr-merflic von eis 


nem. fleifchlichen Menfchen, -wenn er 


Nechtshändel hat und diefe neue und für 


das Kind des Friedens fremde Scene, 


auf welcher fich fonft das verdorbene Herz 


anter hundert verfchiedenen Verkleidung 


gen und Metamorphofen zeiget, dienet 


ihm. nur, feltene und, fehrere Tugenden 
auf einem erhabenen und merfwürdigen 


Schauplage vor den Augen des Publiz 
fums unter dem gerichtlichen Gepränge 


ſttralen zu laſſen. 


Es iſt nemlich 1) fuͤr den folgſamen 
Schuͤler des ſanftmuͤthigen Mitlers der 


a Menſchen noch nicht genug, daß er nur 


- Wosb. Sittenl. VIITH. 


‚eine gerechte Sache habe. 


Nicht jede 


ne & 


Gegenparthey erhiget md 
Flammen feßet? Der 


Gluͤcks in die Hände gegeben, 


VL 
x 


er Chriſten. or 
Beleidigung, ‚nicht jeder Vortheil, auf 
den er einen gerechten Anſpruch machen 
fan, rechtfertigen in feinem Gewiffen den 





Schritt vor dem Nichterfiul, Eine, 


durch die Arbeitfamfeie und ein tugend⸗ 
haftes Leben ausgehaͤrtete Geſundheit fin⸗ 
det allemal wider die kleinen Anfaͤlle der 
Krankheit in ihrer eigenen Maͤßigkeit die⸗ 
jenigen Mittel, welche der weichliche und 
verzaͤrtelte Koͤrver bey jeder veiſpücten 
Uebelkeit, bey jeder unangenehmen Em⸗ 


. Pfindung, beym Arzte und in der Apothefe 


ſuchet. Sch ſage noch mehr: dieſer Chriſt, 
der durch den Geiſt der Sanftmuth JE⸗ 
ſu Chriſti beſeelet wird und der in ſeinem 
Herzen die erhabene Ruhe des Himmels 


traͤget, hat ſo gar einen natuͤrlichen Ab⸗ 


ſcheu vor Rechtshaͤndeln. Er fe noc 
L fo wachfam, er verwahre noch ni —— 
faltig alle Zugänge ſeines Herzens, dane 
ſich Feine undeilige Regung ‘oder Degierz . 
de in dieſes Heiligehum einfhleichen : 
die Natur und die Eigenliebe find doch 
noch immer darin und wie Teicht Fan 
nicht eine, noch nicht ganz gefödtere Reis 
denfchaft ſich wiederum empören, wenn 
die Sucht, ein geſchaͤtztes Guth zu er 
lieren, oder die Hoftung, erwag wich⸗ 
tiges zu gewinnen, das Herz in Bere 
gung ſetzen, oder wenn es das Zeuer der 
ploͤtzlich in 
fanfte und friedfas . 
me Erneſt feße es ſich nod) fo fefte vor, 
der Gerechtigfeie den frepen auf zu Taf 
fen und den Ausſpruch derfelben ruhig zu 
erwarten: hat er ſich einmal auf dleſes 
Meer gewaget, fo muß er fich bemjeniz 
gen, dem er fein Schickſal anvertrauer, 
dem er gleihfam das Steuerruder ſeines 
ſo muß er 


ſich den Winden und der Witterung uͤber⸗ 
laſſen. Aber wie oft wird nicht ein Ges 
‚ggg 


woͤlke 














B 802. 
woͤlke auffteigen, das ihn erfchrecket ! 
: Wie oft wird er nicht auf diefer Fahrt 
‚Klippen erblicken, für welchen er zittert! 
Wie fehr werden ihn nicht die Stürme 
der Affeften, welche um die Gerichtsftärz 














te toben, beunruhigen! Und wie? wenn 


er dag Steuerruder feines Schiffes in 
. den Händen eines ungefehickten und habs 
füchtigen Sachwalters, oder nachlaͤßigen 
und ungerechten Kichters fehen und laſſen 
muß, die feine unglücliche Fahrt vers 
längern, um unterdeffen durch das öfter 
re Auswerfen des Netzes ſich auf Unfoz 


ſten beyder Partheyen zu bereichern und 


welche zu dem Ende gefliſſentlich den Pro⸗ 
ceß in die Länge ziehen? Wie? wenn er 
auf diefer See die Trümmer der, an den 
. Klippen der Gerichtshoͤfe gefiheiterten ans 
ſehnlichſten Familien treiben ſiehet! End⸗ 


lich, wie? wenn er erwaͤget, daß die, 
an ſich ſelber rechtmaͤßigſte Sache auf 


der einen und der andern Seite Verſuͤn⸗ 
digungen veranlaſſe: follte ein Weiſer, 
follte ein Geheiligter Gottes nicht ſehr 
. Teiche der Verfuchung, ſich in einen Proz 
ceß einzulaffen, widerſtehen und einen erz 
träglichen Schaden noch alfemal für eiz. 
nen wohlfeilen Preis anfeben, für welz 
chen er feine Ruhe und die Sicherheit für 
einem gröffern Schaden, willig erfauf 
te? Oder ſollten nicht alle dieſe Gründe 
den Ausſpruch des Weifen befräftigen? 


. es iſt dem Wanne eine Ehre, vom 


Hadder zu bleiben. Aber die gern 
haddern, find allsumal Karren, Spr. 


Soll man mit ruhigem Gewiſſen über 


eine wichtige Sache einen Gerichtshandel 
aniangen Fönnen, fo. muß man vorher 
3) alle nur mögliche gelindere Mittel ver; 
ſuchet und alle Wege, die zu einem guͤt⸗ 


\ 
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- anf unfere Welt Fommen, welcher 


Ve —— 


lichen Vergleiche führen koͤnnen, und die 


wir in den vorgehenden vorgeſchlagen, 


betreten haben. 


Der Gewinſt, dem ihr 


durch den Ausſpruch der Gerechtigfeitzu 
erlangen hoffet, fen gros, ſey fehr bes 


Aber berechnet die Gerichts⸗ 


Foften; berechnet den Aufwand der Zeit 
und eurer Gemuͤthsruhe und fo viele Ars 
ten der Berdrüglichkeiten und dann gie 


het eine Summe. . . Vielleicht fteherihe 
nun von eurem erſten Vorſatze gutwillig 
wieder ab: vielleicht laßt ihr wenigſtens 


von euren Forderungen etwas fallen, jie 


het den gewiffen Vortheil dem ungewiſſen 


dor umd erwaͤget, daß es beffer ſey eis 


nen leidlichen Schaden an eurem Leibe v 
mit Gedult zu ertragen, als ſich ver lang⸗ 


wierigen Kur gewinnſuͤchtiger Aerzte zu 


uͤberlaſſen? Der Ausgang auch des ge⸗ 


rechteſten Vertheidigungskrieges iſt wei⸗ 


felhaft. Sey demnach zur freundſchaft⸗ 
lichen Beylegung willfaͤhrig deinem Wis 


derſacher, dem du etwas ſchuldig biſt, 


und der auf die Bezahlung dringet und 


zwar bald, dieweil du noch bey ihm 


auf Dem Wege nach dem Richter biſt, 
auf Daß Dich der Widerſacher nicht etz _ Y 


wa überantworre dem Richter und der ' A 
Richter überantwortedid) dem Diener 


und werdeft in den Kerker geworfen. 
Matth. 5,25 . . Aber ihr habt gereihte 


Sache: Recht muß doc) Recht bleiben, r 


die Gevechtigfeit muß. euch. neti endig 


‚beyfallen, und die Gefeße find unparz ? ' 


theyiſch. Ja, Freund! Aber indem fie 


nur durch Menfihen mit euch reden, fo 
find fie den MWoffern eines Epringbrung 


nens aͤhnlich, welche ſich nach den auf⸗ u 


geſetzten Siguren richten und die Gerechz 


„ttgfeit wird erft wieder dermaleing in 


dem Gefolge des Nichters alier Melt 


jedem 
=. phne- 








NN 





— Anfehen der Perſon va feinen ers 
"fen geben wird· aan 


Habt — aber —— aller diefer 


. Grunde ungeachtet, welche euch die Rechts⸗ 


haͤndel fo ſehr widerrathen muͤſſen, den 
Proceß angefangen, ſo beobachtet noch 
folgende Regeln: Bediener. euch 3) feiner 


boͤſen Künfte, zu welchen fich euch viel, 


leicht, fo bald ihr euch) auf dem Kampfs 
platze zeiget, geübte Fechter als Lehrmei⸗ 


ſtter angeben werden. Gebet durch euer 
ganzes Verhalten deutlich zu erfennen, 
das ihr den, im Gerichte gegenwärtigen, 
.„ Gott als ein Chrift verehret. 


Suchet 
derowegen nicht die Augen der Weiſen 


durch Geſchenke zu verblenden s Mofe ıs, 


19, Gehet vielmehr vedlich zu Werfe und 
| verabſcheuet alle Raͤnke, die einem recht, 

fihaffenen Manne und noch mehr einen 
Juͤnger JEſu unanftändig find. Ich 
warne den Chriſten nicht für einem fal⸗ 
ſchen Eide, nicht für untergefehobenen 
oder entiwendeten Urfunden, die, wenn 


er auch alleg gewönne, ihm den Verluſt 
feiner. göttlichen Vorrechte zuziehen wuͤr⸗ 


den: nein, ich bitte ihn nur, ſeine Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ſo weit sur treiben, daß 
er fih auch nicht einmal jene Kuͤnſte er 
Taube, wodurch man die bemerkte ſchwa⸗ 
che Seite feines Richters erobert. Sch 
dehne die Zaͤrtlichkeit des Gewiſſens in 
dieſem Punkte bis auf die Fuͤrſprache an⸗ 
geſehener Freunde, noch mehr aber auf 
alle Drohungen , Berheiffungen. und In⸗ 
finuatiönen aus; den einzigen Fall aus⸗ 
genommen, warn man fo unglücklich iſt, 
n die un eines nachläßigen und fau⸗ 
Ni 


} ode inilie unfere ‚gerechte Sache ob; 
geſieget, fo wird der grosmüthige Chrift 


Yon den Bern; unter —— 


ters zu gerathen — a 
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9 fein Recht nicht zu firenge berfolgen: 
er wird vielmehr zur Ehre der Neligion 


den erſtern Sieg durch den Glanz des an⸗ 
dein erhöhen; durch einen Sieg, den er 
uͤber ſein und ſeines Widerparts Gemuͤth 
durch die moͤglichſte Milderung ſeines 
Rechts davon traͤgt. Wer erinnert ſich 
hier nicht wiederum mit dem groͤſten Ver⸗ 


gnuͤgen und einer wahren Hochachtung 
handlung des bu 


an jene edelmuthige 
ruͤhmten Saurins, die ich oben bereits 


©, 233 f. ergählet babe? 


Wir haben indeffen die Materie vor 
den Proceſſen, welche einen andern Dre 
zu erfordern feheinet und die wir in dem 


folgenden Theile noch von einigen andern -— 


Seiten vorftellen werden, bier nur dar⸗ 


um berühren muͤſſen, weil man augden 
bekanten Worten Pauli wie wir ı Kor. 6, 


179. lefen, überhaupt alle Droceffe unter 
den Chriften für unrechtmäßig erflären 
will. Allein, es darf nur wenig über dies 
fe Stelle erinnert werden, um die inne 
re Rechtmaͤßigkeit dieſes traurigen Ret⸗ 
tungsmittels wider eine fremde Unterdruͤ⸗ 
ckung darzuthun. Der Apoſtel hatte zu 
ſeiner groͤſten Befremdung und Betruͤb⸗ 
nis vernommen, daß, fo wie es untert 
den Einwohnern einer Handelſtadt ge⸗ 
woͤhnlich iſt, in der Korinthiſchen Gemei⸗ 
ne oͤftere Streitigkeiten vorfielen, welche 
ſo gar vor den Richterſtuͤlen der Heiden 
anhaͤngig gemachet wuͤrden. Ein Uebel 
von dieſer Ark, welches der Innern und 
auffern Förderung der Gottſeligkeit und 
der Ehre der chriftlichen Religion fo anz 
ftößig war, erforderte einen ſchleunigen 
Widerſtand und wer wuͤrde nicht erwar⸗ 


‚tet haben, daß fich der Geſandte des Er; 


loͤſers demfelben aufs nachdruͤcklichſte wi⸗ 


derſetzen werde? Und in der That, er ber 


ne ftrafet 
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fitafet e8 an ihnen, ſowol, daß fie 
felber vor ungläubige Richter führten, 
fie doch, gefegt auch, daß 
Dinge beträfe, ihre Handel vor der Wei— 
fen in der Gemeine in ver Güte ausma⸗ 
chen Fünten 0.1765 als auch überhaupt, . 
daß fie über ein jedes kleines Unrecht eiz 
nen Rechtshandel anfiengen. Diefer zwee⸗ 
te Verweis wird von dem Apoſtel ſo vor⸗ 
. getragen: Ks ift ſchon ein Fehl unter: 
euch, daß ihr mit einander rechter, 
an ſtatt, daß im eurer aller Herzen der 
Geiſt der brüberlichen Liebe herrſchen ſoll⸗ 
. te Warum laffer ihr euch nicht viel 
lieber Unrecht thun? Warum laflet 
ihr euch: nicht viel lieber: vervortbeiz 


fc 


da; 5 


Ten? wenn ihr, nad) dem Befehle eures. _ werden würde. 


Heilandeg, durch die Erdultung eines ge⸗ 
ringern: Uebels ein gröfferes abwenden 
koͤnnet? ) Kam hier wol der Apoſtel 
unter dent Unrechte, welches fich die Ko⸗ 
einthifchen Chriften anthun Iaffen ſollten, 
fehr grobe Mishendlungen und gewalt⸗ 
ſame Ungerechtigkeiten verſtehen? Wuͤr⸗ 
de man denn wol in einer chriſtlichen Ge⸗ 
meinde ſolche Frevler gedultet haben? 
So würde ich, fragen, um zu beweiſen, 
daß. hier der Apoſtel nur die Proceſſe 
über unerhebliche Beleidigungen verwur— 
fe, wenn ich. nicht aus dem folgenden 8 0. 
Fhlieſſen mufte, daß ſich wirklich einige 
Glieder der Korinthiſchen Kirche von dent 
Beifte des Chriſtenthums fo weit entferz 
net hätten, daß fie fich Fein. Gewiſſen 
darüber gemachet , ihren ſchwaͤchern Bruͤ⸗ 
dern: offenbar Unrecht zu: thun und: daz 


durch, die letztern zu verleiten, daß fie ih⸗ 


re Zuflucht zu dem. heidniſchen Nichtern, 
genommen haben, Dieſen unwuͤrdigen 
“ and ausgearteren Chriſten Fündiget ex alz 


6) Man ſehe oben unſere Anmerkungen über Matth, 5, 39. S. 166 f. 


es erhebliche 





len Antheil an der ewigen: Seligkeit auf, 
wofern fie nach feiner Beffrafung fortfah⸗ 
ren würden, dieſe Sünde fortzufegem, 
Laßt uns alfo zugeben, daß der Apofiel 
allerdings alles fürmliche Proceßiren uns 
ferfaget habe, aber ang keinem andern 
Grunde, als weil damals noch Feine 
chriſtliche Obrigkeiten waren, zu welchen 
bie Chriſten ihre Zuflucht nehmen Fonz ® 
ten. Es if demnach das Verbot dee 
Apoſtels ein Zeitgeſetz und er unterfagee 
den Ehriften nur darum alle Arten. bee 
Proceſſe vor heidniſchen Obrigkeiten, weil 

dieſe letztern dadurch wider die Bekenner 


des Hetlandes und wider feine heilige Ley⸗ 


re auf die nachtheiligſte Art eingenommen 
Aber diefe Grumdepaß 


fen ſich nur auf eine gedrückte Kirche, 


nicht aber auf eine folche, deren Mitglie⸗ 
der zugleich auf den Richterſtuͤlen figen 
und welche ihre Gewalt nicht zum. Nach 
theile der Gemeinde misbrauchen, fonz 


dern vielmehr dazu anwenden werden, 


daß durch die Aufrechterhaltung der Ge⸗ 


rechtigkeit und Ruhe unter den Chriſten, M 


die Ehre der Kirche felber ungefränft erz 
halten werde, Wer diefe und andere Ur⸗ 
fachen erwaͤget, wird in den Worten des 
Apoflels einen fehr weifen Nath, erfens 
ner, auf den die Klugheit unſere Bris 
der zu Korinth; eben ſo leicht felber gez 
leitet haben würde, als fie die Juden 
unter ung behutfam machet, dag fienur 
böchft felten die chriſtlichen Obrigfeiten 
mit Streitigkeiten, die unter ihnen. felter 


vorfallen, beunruhigen. Wäre diefe Auf⸗ F 


löfung eines‘, nicht fehr wichtigen Einz E 
wurfe, den beſonders bie Taufgefinten 
und Quaͤcker wider die Proceffe machen, 


nich völlig hins ichend: fo würden wir 


nd 
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je ſtarke Geifter in der Moral, behastgz > 
nug find, die Ehre der fteligion, dieXn 
he des Gewiſſens und ihren. Antheil an ä 
der Önade Gottes und den Seligfeiten. ea  _ 
nes Chriften, den Maximen des verdor⸗ 
benften Theils des menſchlichen Geſchlechts 
aufzuopfern: ſo wuͤrde man die Lehren 

der chriſtlichen Moral nur einer muth⸗ 
willigen Verſpottung augfegen, wenn _ 
man Wahrheiten, welche der Weiſe und 
Zugendhafte mir Ehrfurcht anhören, bey 

ihnen verſchwenden wollte. Nein, wir 
bereiten hier eigentlich nur guten Gem, 
thern ein Präfervatio und unterhalten sus 

‚gleid) dem rühmlichen Eifer der Obrig⸗ - 
keiten, ferner diefer Wuth des Haffes und wi 
des Zorns, der ſich unter der Maske der 

Tugend und der Ehre in chriſtliche Staa⸗ 

ten waget, mit Standhaftigkeit Einhalt 

zu thun und der Religion durch ihren ge⸗ 


noch die Worte des Heilandes Luc, ı2, 
3, 14. erklären, worin JEſus die Strei⸗ 
tigkeit über eine Erbtheilung von ſich ab⸗ 
ehnet und an bie ordentliche Obrigkeit 
bverweiſet und ſich als Lehrer blos damit 
beßgnuͤget, daß er die Partheyen wider die 
Habſucht und Ungenuͤgſamkeit, dieſe Mur 
ter aller Zwietracht und Feindin der Ver⸗ 
traͤglichkeit, auf die weiſeſte und lieb⸗ 
reicheſte Art warnet. Wir eilen aber um 
fo mehr von dieſer leichtern Materle weg, 
damit wir noch, unſerm Verſprechen ge⸗ 
maͤs, jenes, der chriſtlichen Religion fo 
gefährliche Ungeheuer, den zweykampf, 
in feiner abſcheulichen Geſtalt vorſtelien 
und beſtreiten fünnen. >» - 


Die Menge von Schriften, welche über 


dieſe, den chriſtlichen Staaten fo ſchim⸗ 
pfliche Materie herausgefommen find und . 


- welche gleichwol diefen Ueberreſt der fata; 


nifchen Macht noch nicht haben befiegen 


koͤnnen, fülten beynahe jeden Sittenlehr 


ver abfchreefen, ſich an die Kur einer 
Seuche zu wagen, die bisher weiter zu 


wafneten Arm mit Nachdruck wider diefe 
Furie beyzuſtehen. 


Jetzt aber wollen wir ung dieſem an⸗ 


bern Lernaͤiſchen Ungeheuer, welches fon. 


fo viele tauſend Juͤnglinge und wichtige 
Männer gefreffen hat, mit den Waffen 
der Vernunft und der Neligion ſelber naͤ⸗ 
bern. Wir verftehen bier unter einem 
Duelle einen folchen Kampf, im welchen 
ſich zwo Privatperfonen vorfeglich, nad): 
einer foͤrmlichen Abrede und unter gewif⸗ 
fen Sormalitäten in der Abficht einlaffen, 
Damit eine die andere verwunde oder gar 
toͤdte; unter dem Borwande, ſich dadurch 
wegen einer empfangenen Beleidigung ei⸗ 
ne eingebildete Genugthuung zu verſchaf⸗ 
fen. Durch dieſe Beſchreibung unterz 


nichts gedienet hat, als, ſoll ich ſagen? 
das Unvermoͤgen der Aerzte, oder den 
verzweifelten Schaden der mit dieſer Peſt 
> behafteten Patienten zu offenbaren, Sins 
deſſen laſſet ung nicht ganz muthlos wer⸗ 
den, ſondern vielmehr wenigſtens der 
Welt ihre häslichen Eeiten und ihre 
ſchimpflichen Vorurtheile aufdecken Biel, 
leicht ſtehet einſt hie oder da ein anderer 
Shomaſius auf, der auch dieſe Poltergei⸗ 
ſter und dieſe Bezauberungen der Einbil⸗ 
dungskraft zur Schande der, ſo ſehr ger i 
ruͤhmten aufgeklaͤrten Zeiten befieget, Es 
iſt auch gar unſere Abſicht nicht, eg mit. 
dieſen furchtbaren Kaͤmpfern felber auf; 
zunehmen. Denn da fie eben darin ihre 
Ehre ſetzen, daß fie, als Freydenker und. 


ſcheiden wir einen. muthwilligen Zweh⸗ 
kampf von einer gerechten Nothwehre, 
wovon wir oben S. 149 f. gehandelt Has _ 
ben; wie auch von einem unverſehenen 
Ge⸗ 
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Gefechte oder Nencontre, in fo fern ſich 
dabey wenigſtens eine Parthey in dem 
Zuſtande der abgedrungenen Selbſtver⸗ 
theidigung befindet. Mit gleicher Vor⸗ 


ſicht haben wir das Wort Privatperſo⸗ 


nen in unſere Beſchreibung mit eingeruͤ⸗ 
det, da wir hier allein von einem un⸗ 
rechtmaͤßigen Zweykampfe reden. Denn 
es konte uns nicht unbekant ſeyn, daß die 
alte Geſchichte einige beherzte Patrioten 


auf den Kampfplatz führe, welche als 


Nepräfentanten zwoer Nationen, ihre oͤf⸗ 
fentlichen Streitigkeiten auf der einen 


Seite durch den Sieg und auf der andern 


Durch ihren Tod entſchieden haben. Die 
heilige Geſchichte feet ung durch den 


Sieg des, weit über fein Alter und feine 
Stärke beherzten Davids über dem unges 


heuren Goliath in eine angenehme Berz 
wunderung und der liebenswuͤrdige Ger 
ſchichtſchreiber der Nömer Anterhält ung 
mit dem angenehmen Schaufviele des un⸗ 
erwarteten Ausgangs von demjenigen Ge⸗ 
fechte, welches die Horgtier und Kuria⸗ 
tier im Augeſichte des Roͤmiſchen und des 


Albaniſchen Kriegsheeres mit einander 


gehabt haben. Wenn das Blut eines ein⸗ 
zigen Buͤrgers einem Staate den Verluſt 


ſo vieler Tauſende, welche das Schwerdt 


im Kriege frißt, erſparen und gleichſam 
erkaufen kan: ſo wird dieſer Preis alle⸗ 


Von Zweykaͤmpfen 


—— 


— 


mal fo. fo Hein, und der Gewinſt fo gros 
und wichtig ſeyn, daß ſelbſt die Gerech⸗ 
tigkeit und ſtrengſte Moral dieſe Art von 


wohlfeilen Kriegen empfehlen und anprei⸗ 


fen werden. *). Allein, die Denkmaͤler 


‚von den Begebenheiten der Bölfer haben 
ung hoͤchſtens nur zwey oder drey folcher 


Beyſpiele von dergleichen wichtigen Zwey⸗ 


kaͤmpfen, welche das Schickſal ganzer 
Voͤlkerſchaften ohne Krieg entſchieden 
hatten, aufbehalten und wir koͤnnen uns 

demnach hier damit begnügen, daß wie 
dieſe Geltenheit blog berühret haben, 
Defto nüslicher wird eg feyn, wenn wie 
ung zu ber moralifchen Beurtheilung, die 


wir bald über die Zweykampfe anftellen 


werden, den Weg durch eine Furze hiſto⸗ 
riſche Erzählung von ihrem Urfprunge 
Nordiſchen 


und Fortgange unter den 
Voͤlkern bahnen. Und hier iſt es ein Vor⸗ 


theil fuͤr uns, daß wir uns nicht bis in 
die entfernteſten Zeiten der Welt verlieren 
Jene zween beruͤhmteſten Stanz 
ten, die wegen ihrer vortreflichen Einrich⸗ 
‚fung ewig Mufter aller Neiche und ger 
meinen Wefen bleiben werden,” Griechen: 
‚land und Nom, wußten nichts von die 
ſem innerlichen Kriege, der mitten im 
Schooſſe der Republik Bürger toͤdtet und. 


dürfen. 


Familien fürzet. **) Hoͤchſtens kan man“ 
in Ans der Römer nur zwo Aus⸗ 


nah⸗ 








) Allein, da eben ſowol die gerechte, als ungerechte Parthey gewinnen kan: ſo ſind 


fie um deswillen keine richtige Entſcheidungsmittel und Guinktilians Gruͤnde 


(in Declam.) dagegen ſind wichtig: 


nem, wiciffet feelerarus pium: 


Vos oro, qui illud genus pugnae eXi- 
gebatis, utrum tandem -eventum concepiftis "animo? Viciffet juvenis fe- 
quantuın res publica. detrimenti, quantum 


lacrimarum, quantum lu&tus amiflo Our haber et & fractis militum anımis 


& inclinato in pofterum fpe? 


**) Bon dem Zweykampfe des Herkules mit — Antogoras S. Diutarche ErrunaE 
p. m. 304 ed. Francof. 1520. in Fol, T U. und des Paris und Menelaus 
in Homers. St {ade IL. 255. im Birgit fchlngen fih Turnus und Aeneas XII... 
887 fr | 
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nahmen machen und die, welche ihrer 
Raſerey durch alte Ahnen ein Anfehen ges 
ben wollen, koͤnnen ſich auf die Balge⸗ 


reyen der Klopffechter und auf das Tod⸗ 
tengefechte,, welches Scipio feinem Vet⸗ 


ter. und Vater zu Ehren bey ihren Schei⸗ 


‚terhaufen anftellen laffen , beruffen. 9 


Allein, ohne zu erinnern, daß Seneka **) 
‚nen von vornehmen Häufern, . fondern 


and andere Weltweifen jene unmenfchliz 
chen Fechterſpiele als einen Schandfieck 
an dem maͤchtigen Rom mit lauter Stim⸗ 
me getadelt haben, geſchahen dieſe Zwey⸗ 


kaͤmpfe nicht aus Privatrache; nein, 
nicht nur mit Bewilligung, ſondern ſo 
gar auf Veranſtaltung und Befehl der 


Obrigkeit und es wuͤrde meiner Meinung 


nach die empfindlichſte Demuͤthigung fuͤr 


unſere beherzten Ritter ſeyn, wenn ein 


Moraliſt eine Aehnlichkeit zwiſchen ihnen 


und den Roͤmiſchen Sklaven finden ſoll—⸗ 


te. Man koͤnte, wenn fie es verlangten, 
noch weiter gehen und einraͤumen, daß 
ſich allem Anſehen nach in Rom dann 


und wann Schlaͤgereyen erhoben haben 


st 
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muͤſten, weil man in dem Roͤmiſchen Ge; 
fegbuche allerdings ein paar Verordnun⸗ 
gen Tiefer, welche Diejenigen zum Tode 
verdammen, die eigenmächtig ihre Geg⸗ 
ner Falt gemachet hatten. Aber da die 
Geſchichte nicht einmal die Namen von 
folchen Rauffern aufbehalten bat: fo Fan 
man richtig ſchlieſſen, daß es nie Perſo⸗ 





blos veraͤchtliche Leute vom Poͤbel gewe⸗ 
ſen ſeyn muͤſſen und auſſerdem, wie un⸗ 
angenehm muß es ihnen nicht ſeyn, wenn 
ſie ſelber die Anmerkung machen muͤſſen, 
daß die aͤlteſten und weiſeſten Geſetzgeber 
ihrer Tapferkeit das Schwerdt und den 
Strick des Henkers zum Lohne beſtimmet 


haben! Ich finde alſo mit allen Schrift: 


ſtellern, die ich hiebey habe zu Rathezier 
ben koͤnnen, den eigentlichen Urfprung 


‚der, unter ung gewöhnlichen Duelle bey 
den alten Nordiſchen Nationen *) Man 


kent ihren rohen, durch Feine Wiffenfhafz 
ten gefchliffenen und unter den Waffen, 
die fie nie weglegten, verwilderten Geiſt 
— NER aus 


— ' 2 LIVIVS xxvui. 21. - - - Quidam, quas' disceptando controverfias fini- 


BR 


! 


\ \ 


£ 
Corbis & Orfua patrueles fratres 


cabant ambigentes, ferro fe certaturos profefhi funt rel. 


_ te nequiverant, aut noluerant, pecto inter fe, ut viftorem res fequeretur; 
u ferro decreverunt. ‚Neque obfeuri generis homines, fed clari iliuftresque, 
‚ de principatu eivitatis 


‚-quam Ibem vo- 






















**) ep. 7. Livius will am angeführten Orte Scipions Reichenfpiele durchaus nicht mit 
. den verächtlichen Naufereyen gedungener Fechter vermenget willen. Volunta- 
en xia omnis & gratuita opera pugnantium fuit.. Und doch weidet noch der 
0 hoheund niedrige Poͤbel in England an folchen blutigen Fechterkaͤmpfen feine 
Bi Augen auf die unchriftlichite Weile, a RG 
***) Ejus gentis, cum qua bellum eft, captivum quoquo modo interceptum, 
#* . eum eletto popularium ſuorum, patriis quemque armis committunt. 
Vitoria hujus vel illius pro prüejudieio accipitur, Es geſchah alfo aber; 
mals nicht aus Rache, fondeın aus Abergiauben und der Zweykampf war ein 
Stuͤck der Wahrſagerey. ac. de mor. Gern. c.X extr. de Duni- v. Sax, 
Gramm. 4 & z. hift Dan, Cranz in Saxen, & Va dal. paffım. de Gorbis 
. Magnuc fl. Sucon. IE. 28. IV. 16 de Anglis Thom.Smith inrep. Angl, - 
‚1.6 v.ernrnGermarpde judieio duellico vom Kampf: und Kolbenge⸗ 
richte, Francof. 179202, ws BE. 


wer — 
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aus ihren Auftritten in Italien und aug 





ihren Einfällen, die ſie fett dem fünften" 


Don Zw eykaͤmpfen. 





Jahrhunderte in die mitternaͤchtlichen Rei⸗ 


che gethan haben. Ich beſchreibe ſie nicht. 


Das von ſeinem ehemaligen Glanze und 
von ſeiner erſten Hoheit herabgeſtuͤrzte 
Roͤmiſche Reich und die verwuͤſteten 


Wohnungen der Wiſſenſchaften, zeugen 


ewig von ihrer Barbarey: ſo, wie die 


groſſe Unaͤhnlichkeit zwiſchen ihnen und 


ihren jetzigen Nachkommen die Ehre der 


Religion und der Wiſſenſchaften, welche 
die Sitten nad) und nad) fo vortheilhaft 


gemildert und umgeſchaffen haben, laut 


verkuͤndigen. Dieſe Voͤlker geſtatteten 
nicht nur den Zweykampf ſondern ſie 
verordneten auch ſo gar denſelben in ſol⸗ 
chen Streitigkeiten und zweifelhaften 


— 


dechtshaͤndeln, zu deren Entſcheidung 


man jetzt einer der ſtreitenden Parthey 
den Eid auferleget. Dieß thaten die 
ſaliſchen, deutſchen und bavarifchen Ge 
fee. Man muß die Urfachen derfelben 
in den Meinungen und in der politifchen 
Verfaſſung dieſer Nationen und befonderg 
unſerer DBorfahren fuchen, Die alten 
Deutſchen und Nordiſchen Nationen heg⸗ 
ten von der Vorſehung eine Meinung, 
die, ob fie gleich irrig iſt, dennoch mehr 
Entfehuldigung verdienet, als die Aus⸗ 
ſchweifung derer, die in aufgeklaͤrtern Zei⸗ 
ten und bey einem beſſern Unterrichte von 
derſelben, mm ihre Rachſucht zu ſtillen, 

ſich über alle göttliche und weltliche Ge; 
fee weg feßen, oder vielmehr, alle Vor⸗ 
ſehung Gottes verleugnen. Unſere aͤlte⸗ 


*) ©. 


ward des Ehebruchs beſchuldiget. „Ward 





„oder andere giltige Beweiſe. 





RR 













ſten Vorfahren glaubten nemlich, daß 
ſich Gott nicht nur aufs genaueſte um 


die menſchliche Handlungen bekuͤmmerte, 


ſondern daß er auch nach ſeiner Gerech⸗ 


tigkeit, als hoͤchſter Richter der Mens 


ſchen ihre zweifelhaften Streitigkeiten 

durch einen ſolchen Ausfall entſchiede, daß 
die Unſchuld allemal ſiegte und durch ein 
deutliches Zeichen offenbar gemacht wuͤr⸗ 
de. Sie nanten dieſe Arten der Entſchei⸗ 
dung Gottesgerichte, oder Drdalien +). 
Zween Männer hatten einen Streit mie 
einander. Es fehlten tücheige Zeugen 
Was der 
eine behaupfete, leugnete der andere eben 

fo ſtark, eben ſo wahrfiheinlih. Die 

Richter waren in Verlegenheit, und in⸗ 


dem ſie ſich nicht Einſicht oder Faͤhigkeit 


genug zutraueten, einen gerechten und un— 
partheyiſchen Ausſpruch zu thun, ſo wa⸗ 
ren ſie zugleich zu gerecht, als daß ſie 
durch ihr entſcheidendes Anfehen die eine 
oder die andere Parthey hätten beleidigen 
follen. Sie glaubten daher, daß die Sa; 


che vor den göttlichen Nichterftul gehörz 
‚te und verordneten zu diefem Ende, daß 


fid) die Gegner den Vorfehriften der Ge 

feße gemäs in einen Zweykampf mit einz ’ 
ander einlaſſen ſollten; in. der gewiſſen 
Erwartung, daß der Sieg ſich für die 
Unſchuld erklären wurde. Eine Sraug 
€. ward von ihrem Manne eines Vers 

brechens halber angeflaget, welches ung 


ter unſern Vorfahren für dag ſchaͤndlich⸗ 


fe gehalten wurde; kurz zu fagen, fie 


fe 











du Fresne Gloffar, voc. Iudieium Dei. Man fehe eine gelehrte umd weite - 
Läuftige Abhandlung von diefen Ordaliis oder Gottesgerichten, ihren Arten und 


Ceremonien in den Leipzigiichen Erweiterungen des Exkentniffes und des Vers 
gnügens im I. und IL. Stücke und Ceremonies religieufes de tous les peuples- 
du monde T, II. p.315- 323. nad) der Parifer Edition, EN 
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Haͤnden und Füffen gebunden, in einen. 
Sluß ſtuͤrzen laſſen muſte. Wer jene 
0 Proben ohne Verletzung uͤberſtand, oder 
in der letztern nicht unterſank, ward für 


* 


einander. 


\ 


Angeklagte mufte mit bloffen Beinen ent 


weder auf einer glüenden Pflugſchaar ge⸗ 
hen, oder mit ihren Händen fprüendes 
Eiſen angreifen. Bon gleicher Art war 
die Wafferprobe, entweder daß die be⸗— 
ſchuldigte Perfon ihre Hände eine Zeitlang: 


in Fochendes Waffer halten, oder fich, an 


völlig unſchuldig gehalten, | 


— Der andere Grund, beſonders von den 


Zweykaͤmpfen, lieget in der bürgerlichen 

Verfaſſung des Staates der alten Deutz. 
fen. Nach dieſer waren alle groſſe und 

angeſehene Familien unabhängig und ſie 


erkanten keinen andern Oberherrn und 


Richter, als allein den allerhoͤchſten Gott. 


Ihre Streitigkeiten konten demnach nicht 


auf Erden, ſondern allein im Himmel 
ſelber entſchieden werden. Sie fuͤhrten 


alſo kleine Kriege, aber keine Proceſſe mit 


wurzelte in den Laͤndern, welche dieſe 
Nordifchen Nationen eingenommen und 


„eine lange Zeit ſchon befeffen hatten, fo 


tief ein und breitete fich fo ſtark aus, 
daß die chriſtliche Religion, wie fie daz 


- mals war, da fie in nichts, als in eini⸗ 


‚gen, gegen heidniſche Gebräuche umge; 


taufchten Ceremonien und in einer blinz 


‚den Devotion gegen den römifchen Stuhl 


beftand, zu ſchwach war, fie auszurot⸗ 


ten; und was fage ich, auszurotten ? 


J— Von Zweykämpfen. 

fie deffelden uͤberwieſen, ſo Fonte nur ihr: 

Blut dieſen Fleck ausloͤſchen: leugnete fie: 
es, oder konte man ſie nicht voͤllig uͤber⸗ 

| führen, fo ward die Sache der göttlichen: 

Entſcheidigung übergeben, das heißt, die 


Berl, diefer grofe Krieger, nahm nicht 


fo wenig als fi) unfere 


Diefe feltfame Vermifchung 
von Theologie und Friegerfcher Pofttif 
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une diefe kriegerſche Art, Streitigkeiten 
zu entſcheiden, von den von ihm uͤber⸗ 
wundenen Longobarder an, fondern er 
beftatigte fo. gar diefe barbarifche Gewohn⸗ 


beit durch genauere Geſetze, die mam noch 
als die merkwuͤrdigſten Denkmaͤler von 


den rauhen Sitten ſeines Jahrhunderts 
in feinen Kapitularien liefet. Otto der 
2. aber erneuerte und beſtaͤtigte dieſelben 
nicht allein, ſondern er vermehrte ſie noch 
ſo gar mit einem neuen Gepraͤnge und 
vergab ſowol ſich ſelber, als der Ehre 
der Religion und der Obrigkeit ſo viel, 
daß er fo gar Weibern, Greifen, Rindern 
und andern Perfonen, ja felbft den Geiſt⸗ 


lichen zur. gewafneten Entfcheidung ihrer. 
Proceſſe Vorfechter, die an-ihrer ſtatt den 
Degen führen ſollten, geſtattete und ber; 


ordnete. Wer dieſes weiß, wird ſich uͤber 
die Menge der Zweykaͤmpfe, die einem 
Leſer, beſonders der franzoͤſiſchen Geſchich⸗ 
te vom neunten Jahrhunderte an allent⸗ 
halben auf feiner Reiſe zwiſchen den alten 
Denfmäleen aufftoffen, nicht Mundern; 
| Nachkommen, 
wenn fie unfere weitlaͤuftigen und in eiz 


ner unbekanten Sprache geſchriebenen Ge⸗ 
ſetzbuͤcher noch kennen ſollten, über un; 


ſere haͤufigen und verderblichen Proceſſe, 
dieſe Waſſerſtrudel und Schluͤnde der an⸗ 
geſehenſten Haͤuſer und Guͤther, verwun⸗ 
dern werden. u a a 


Allein, 3 müfte ung ſtets unbegreifz 
lich bleiben, wie die GeiftlichFeit, die da; 
mals die Beherrfcher der Welt in einer 


. gänzlichen Abhängigkeit von ihren Aug; 
ſpruͤchen erhielt, zu einer folchen abfcheu; 


lichen Gewohnheit ſo ſtille geſchwiegen 
habe, wenn wir nicht wuͤßten, daß ſie 


Mittel gefunden hätte, auch ans dieſen 
9hhh i 
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Sioepfämpfen — Vortheile zu zie⸗ 
hen und dadurch ſowol ihr An ſehen, als 


ihre Einkuͤnfte zu vermehren. Die Kir⸗ 
che wußte, ſo wenig auch ihre Vorſteher 


aufgeklaͤret waren, die Kunſt alles, und 


ſelbſt die barbariſche Feyerlichkeit eines 
Mordes, zur Sache Gottes zu machen 
und, was die Religion ſelber verdammet, 
dennoch durch einen Streich der Politik 
mit dem Intereſſe ihrer Bedienten zu ver⸗ 
binden. Klaͤgliches Bild der Menſchen 
ohne eine wahre Erleuchtung! Die Reli⸗ 
gion, die dag Herz nach ihren Lehren bil⸗ 
den füllte, muß ihre Lehren nach den Reiz 
gungen des Herzens drehen laffen E Die 
Biſchoͤffe und vornemlich der Pabſt, erz 
theilten den Edelleuten, 
Geiftlichen , und zwar diefen letztern zur 
Dertheidigung der Kirchenguͤther, die Erz 
laubnis zur Ausforderung und fie zeich⸗ 
neten ihnen die Schranfen und Geſetze 
vor, die fie bey den Zweykampfe zu 
beobachten hatten. Fa, Martin a. that 
ſo gar das Koͤnigreich Arragonien deswe⸗ 
gen in den Bann, weil der Koͤnig ſich 
nicht mit dem Könige. von Sicilien auf 
: feinen Befehl hatte herumſchlagen wollen. 
Werden wir ung demnach wol darüber 
verwundern, wenn. wir dergleichen bluti⸗ 
ge Auftritte unter einem gottesdienſtlichen 
Gepränge erblichen? Die beyden Naufer 
muften von - den Geiftlichen zu ihrem 
Kampfe, alg zu der heiligften Handlung 
ordentlich eingeweihee werden. Sie brach⸗ 
ten die Nacht im der Kirdje an den Stuf⸗ 
fen eines Altars und unter beffändiger 
Anruffung des Ritters S. Beorge zu, legs 
ten hierauf die Beichte ab, und empfiengen 
das. Abendmahl. Die Sransofen bewies 
fen ingbefondere dem Heil, Drsufin von 
Spiffong ihre Devotion und verehrten fer 
ne Aſche bey feinem Grabe, Ein Schrift 





ja felbft den ſchenkte. 


die Urſache hievon, 


lich und diefes Verdienſt war in einer fp 
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feller des sten Jahrhunderts meldet ung. 


Er machte, um es 
kurz zu ſagen, ſeine Klienten unuͤberwind⸗ 


dringenden Angelegenheit, dabey es auf 


nichts geringeres, als auf Leben und Tod 
Nacht und 


onfam, wol einer ſchlafloſen 
beſchwerlichen Viſite bey einem vermoderz 
ten Leichname wehrt. 


Man kan indeſſen N 


dieſe Entwweihung heiliger Gebräuche er 


niger meffen entfchuldigen. Die Kieche 


hatte von den heidnifchen Nationen, die 


fie in ihren Schoos aufnahm, die Meis 


nung angenommen, daß Gott felbft bey 


der Unfchuld das Leben und den Sieg 


dieſen blutigen Proceffen präfidirte und | 
Sie betrachtete alfs die Duels 


lanten als Leute, welche vor dem Rich⸗ 


terfiule Gottes erſcheinen wolten. 
man aber wol einen Menfchen, der einen 
fo wichtigen Schritt thun ſoll, ernſtlich 
genug durch Uebungen der Religion vor⸗ 
bereiten? Aber ich darf nicht erft fagen, 
wie viel faljches und unchriftliches uͤber⸗ 
haupt in diefer Entfcheidungsart der, un⸗ 
ter Ehriften entffandenen Streitigkeiten 
ſey. Ich kan mich vielmehr dem Ende 
einer Geſchichte naͤhern, die nur darum 


Kan 


unſerer Nation und unſern Nachbarn 


keine Ehre machen kan, weil man immer 


daraus wird beweiſen koͤnnen, daß ih⸗ 
"re ganze Bekehrung zum ‚Chriftenthume 
nichts anders, als .eine Umtaufhung 
der römifchchriftlichen Geremonten gegen 


die. alten heidnifchen Gebräuche geweſen 


fey und daß ıhr Friegerfcher Geift immer 


eben derfelbe geblieben und fich jetzt nur, 
da fie fi) den Namen der Chriften hatz 


ten gefallen laffen, unter einer etwas vers 


änderten Geftalt gezeiget habe. 
Wir befinden ung jest an der Epeche 


® 


der, in der Geſchichte der mitlern Zeiten ° 


— 
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fo berühmten Turniere, Ich fage aber 
nicht mehr von denfelden, als fo viel zu 
meiner gegenwärtigen Materie gehörer, 
oder was es ung begreiflicher machen Fan, 


warum die Zweykaͤmpfe in Europa fo 
5 fehr überhand genommen haben. Die 
Turniere, biefe Nachahmungen der alten 


Griechiſchen und Römifchen Spiele, ga⸗ 


ben dem Heldenmuthe der Deutfchen und 


Franzoſen einen neuen Schwung. Die 
Ritter brachen in der Gefellfehaft, alle; 


mal aber vor den Augen der Könige und 
Prinzen, Speere mit einander. 


Waffen waren im Anfange unſchaͤdlich. 
Man empfieng nur Stöffe, die mehr ein 
Gelächter, als Wunden verurfachten und 


N es ſchien einigen gleich ergeßend zu ſeyn, 
ſich zur Beluftigung der hohen Zufchauer 
in dieſem Spiegelgefechte überwinden zu 


Jaffen, oder felber zuüberwinden. Diefes 
Spiel vertrug ſich nicht lange mit dem 
deutfchen Ernfte oder mit der Ruhmbe⸗ 


‚giexde der edlen Ritter. Sie warfen als- 


fo die Hölgernen Waffen weg und erwähl; 
ten Stahl und Eifen. Nunmehr vereiz 
nigte ſich auch die Liebe mie der Ehrfurcht 


und dieſe zwo mächtigen Kräfte erhitzten 
das warme Blut der jungen Ritter ders 


geftalt, daß fie mit einer enthufiaftifchen 


Wuth ihr Leben für die Ehre einer beneis 


deten Gebieterin verfchwendeten und ak 


J les daran ſetzten, um den misguͤnſtigen 
Nebenbuhler aus dem Sattel zu heben, 


und unter allgemeinen Fobeserhebungen 
in Sand zu firecden. Der Sieger, wel; 


her fich vor den Augen der Groffen als 
einen wahren Göfterfohn gezeiget hatte, 
ſchwur nunmehr, mit Schwerdt, Helm 


und Sporen ausgezieret, daß er Feine 


einzige Beleidigung einſtecken oder unge 


rochen laffen wollte, ja, daß er fo ger 


fuͤr fremde Beleidigungen Genugthuung 
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Ungerechtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit auf 
fuchen und der unterdruͤckten Unſchuld 
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bis aufden legten Blutstropfen beyſtehen 


wollte. Und wie oft bot ſich nicht in die⸗ 
‚ fen Zeiten, da die Serichte fo ſchlecht bez 


fiellet waren und das Anfehen der Geſetze 


. und der Obrigfeiten fo wenig galten, den - ; 


Rittern hiezu Gelegenheit an! Nur die 


feigen und fchläfrigen faffen auf ihren al 


ten Schlöffern in Ruhe oder führten mie . 
den Einwohnern der Wälder Krieg, Die, 


in welchen das edle Blut ihrer mannves 
fen Ahnen kochte, giengen felber auf Eben⸗ 
theuer aus und fuchten fich, von edler 
Ruhmſucht angefpornet, Ungeheuer, an 
welchen fie zu Rittern werden konten. 
Man frug ihre Thaten in die Geſchicht⸗ 
bücher des Hauſes ein. Die Väter Iafen 
fie ihren edlen Sproffen vor, unterhiel— 
ten. fie mit ihren eigenen Thaten und die 
abelichen Ruͤſtkammern verwahrten die s 
miteinem ehrwuͤrdigen Roſte angelaufenen 


fliegenden Waffen der berühmten Ahnen, 


Das Schlagen mit dem Stocke und an; 
‚dern gemeinen Waffen ward inzwiſchen 
dem unberühmten und verächtlichen Vol; 


ke, fo wie die Feder den Mönchen, übers 


laffen. Die Kreuzzuͤge ſowol wider die un⸗ 
glaͤubigen Beſitzer des heiligen Landes, als 
wider die Ketzer, dieſe aͤrgſten Unge— 
heuer und erklärten Feinde Gottes, ver 
mehrten vollends diefe kriegerſche Wuth 
und die, in dieſen Feldzuͤgen für die Kirz 
che errichteten Nitterorden feuerten die 
Söhne der Edeln an, daß fie ih an 
die ſtaͤrkſten und berühmtejten Gegner 
wagten, um ſich die Bahn zu diefen 
glanzenden Wurden und Belohnungen 
zu brechen. Kein König, Eein Landes; 


herr ahndete dieſe muthwilligen Angrif⸗ 


re. weil 


Man dultete fie vielmehr , 
| man 


Hhhhe— 
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man durch dieſes Mittel immer einen, in 
den Waffen geuͤbten und auf den Streit 


erhitzten Adel ohne Unkoſten in ſeinem 


Staate hatte und die Koͤnige, beſonders 


die Sranzöftfehen, ertheilten fo gar eini⸗ 
gen Ständen und Unterobrigkeiten dieſe 


Macht, Duelle zu erlauben, als ein bez 


fonderes oberherrliches Vorrecht. 


Und 
was fage ih? Selbſt jene‘ Ceremonie, 
der man fich, wenn ein neuer Ritter gez 
macht wurde, bediente, Iegte ſo garden 


- felben die Seldftrache alg die erſte und 


groͤſſeſte Pflicht auf. Denn, indem er 
den Schwerdtfihlag befam, fo fagfe der 


König: „Dieſer Schlag, den ich dir gez - 


„de, muß der letzte ſeyn, den du gedultig 


aushaͤltſt. Durch dieſes Gepraͤnge 
wurden die Ritter von der hoͤchſten 
Obrigkeit ſelber bevollmaͤchtiget, alle 


Fehden und Streitigkeiten durch das 


Schwerdt zu ſchlichten und entweder eine 


grosmuͤthige Erdultung einer Beleidigung, 


oder die Behauptung feines Rechts durch 
den ordentlichen, aber langweiligen Weg 
eines Proceſſes zu ſuchen, den Buͤrgerli⸗ 
chen zu uͤberlaſſen. Die Rechtsgelehrten 


hatten auf dieſe Weiſe nichts weiter bey 
den Haͤndeln der Adelichen zu thun, als 


daß ſie hie und da die Macht hatten, zu 


unterſuchen, ob die Streitſache Duelfaͤhig 


waͤre und daß ſie das Ceremoniel und 


das aͤuſſerliche Gepraͤnge dabey anord⸗ 
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neten 9 Daraus entſtand in 


Scienza cayallerefca, wovon Maffei eine 
gelehrte Abhandlung grfehrieben bat. 


ee * 


ten *). Darc Stalin 
‚mit der- Zeit eine eigene Duelwiſſenſchaft, 


Dieſe groffe Freyheit grif zuletzt zu weit J 


um ſich und der Zorn, die Rachſucht, 
und eine raſende Ruhmſucht wuͤteten zu 
ſtark, als daß nicht das allmaͤhlig anbre⸗ 
chende Licht dieſe Ungeheuer der Nacht 


und der Zeiten der Unwiſſenheit und Bars 


barey in ihrer ſcheuslichen Geſtalt hätten 


entdecken ſollen. Die hohe Geiſtlichkeit 


wafnete ſich zuerſt wider diefelben und fo 
wol die Pabfte als die Kircchenverfamlung 
gen fingen an, die Zweykaͤmpfe zu vers 


dammen. Aber die Stimme der Nele 
giom war zu ſchwach, dieſe Wuth gu 


dämpfen und die. Rönige gaben zwar, um 


dem Pabfte zu gehorfanten, Befehle wis 


der das Duelliren heraus; aber fie volk 


zogen entweder die, den Uebertretern ihrer 
Gefeße gedroheten Strafen garnicht, oder 


doc) fo ſchwach, daß die Zweykaͤmpfer 


fidy- noch immer wegen des erlangfer 
Ruhms für ſchadlos halfen Eonten. Big 


endlich Ludwig der 24. und nach ihm ans 


dere Beherrſcher das rechte Mittel trafen, 


um dieſe Raſerey aus ihren Verſchanzun⸗ 


gen heraugzutreiben. *) Der Galgen, 
mie einem Worte, richtete ploͤtzlich das 
aus, was nimmermehr die Religion über 

# 2 m rohe r ” 





*) Klugfift in der Difp. de veris duellorum limitibus führet unter andern die 


— 


Formel aus der Nuͤrnbergiſchen Kampfgerichtsordnung K. 4. an: „ Darauf 
„toll ihm der andere Fuͤrſprach reden: wie daß Haus bie ſtunde in de 
„Reichs Noth und bringe für, wie Conz gerathen an dag heilige Reich ⸗ 


„jehe er ihm das, das ſeie ihm lieb; leugne er ihm aber das, fo wolle er 


„ihm: das beweifen mit feinem Kolben auf fein Heupt, nad) Kampfereht,,. 


**) Man fehe vor diefen und andern Erempeln der gerechteften Strenge wider die 


Zweykämpfe des Herrn von Loen gefarnlete Eleine Schriften IIL, Theil & 


463 ff. 
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niur zu einem Anhange beffimte: fo ſehr 
noͤthiget mich die Billigkeit, die ich im 
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rohe Gemuͤther — haben würs 
de und fo viele beredte Predigten von ver 
" wahren und falſchen Ehre vernichteten in 


hundert Jahren ein Vorurtheil nicht, 
welches eine einzige öffentliche Beſchim⸗ 
pfung durch den Nachrichter glücklich) zu 
Boden geftürzet hat, Aber noch hat dis 
ſes Ungeheuer nicht alle Köpfe verlohren 


and diefe Hofnung, welche alle Lafter 


eh und unternehmend macht; die Hof⸗ 
mung, fage ich, der öffentlichen Ahndung 


der Dbrigfeit zu entgehen, verleitet noch. 


she und da die Sfeifehlichen, daß fie, den 
ſtrengen Landesgefegen zum Hohne, Men⸗ 


ſchenblut ungeahndet vergieſſen, und ſelbſt 


diejenigen Gegenden, wo die Weisheit 


und die Wiſſenſchaften ihren Sitz aufge⸗ 


ſchlagen haben, durch jugendliche Leichen 
in Moͤrdergruben verwandeln. Wichti⸗ 
Urſachen, warum wir jetzo hier die 


Religion um ihren Beyſtand anrufſen 


müffen, um durch ihr goͤttliches a 
hen diejenigen vonder Gewalt der Vor⸗ 
urtheile der Welt zu befreyen, welche noch 
nicht fo fehr wieder in einen: thierifchen 
Zufſtand zuruͤckgeſunken find; noch niet 
ſo ſehr allen Vorzuͤgen eines Cheiften und 
‚ben Anſpruͤchen an die Gnade Gottes 
‚und an die groffe Hofnung eines Erloͤß⸗ 


ſtens gegründete Vorftellungen einiger 
Aufmiertfamteit wuͤrdigen un 


So wenig ich mir aber eeht ha⸗ 
be, weitlaͤuftig zu werden, da ich dieſe 
Materie von den Zweykaͤmpfen anfangs 


Anfange dieſes Theils felber als eine 
Hauptpflicht der Chriſten empfohlen ha⸗ 
be, von meinem erften Plane abzugehen. 


Es gibt unter denen, welche wir. bewe⸗ 


— Mar: BE 
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gen + gen follen, die die. Fmwepfämpfe, wenn fie. 
an fie gebracht werden, von fih zu weis - 
fen, Perſonen, die fich wegen diefer abz 
ſcheulichen Handlung in einer ſolchen trau⸗ 
rigen Nothwendigkeit befinden, daß man 
ſie (ich rede nicht von den muthwilligen 
Juͤnglingen auf Univerfitäten, welche ei⸗ 
re ſtrenge Zucht und Aufſicht vor dieſer 

Gefahr bewahren Fan) daß man, wofern 

fie die Grundſaͤtze des Evangelii den maͤch⸗ 

tigen Marimen der Welt vorziehen, alg 
eine Art von Märtyrern, ich meine vor 
Märtprern der Gottfeligkeit, wie wir fie 
im sten Theile ©. 100, befchrieben haben, 
betrachten und ehren muß. Denn, fol 
gen fie der Religion, fo opfern fie in der 
That der Ehre derfelben die allerſchaͤtz⸗ 
barften Sachen auf. Und deswegen werz 
den ſich die Lefer nicht wundern, wenn 
ich jego.bie allergelindeffe Sprache eines 
iitleidigen und aufriehtigen Freundes, 
wider die, faft allgemeine Gewohnheit 
der philofophifchen ſowol alg geiftlichen 
Sittenlehrer mit ihnen vede, Sch werde 
ihre Gegengruͤnde und Einwendungen eben 
fo gedultig anhören, als ich wuͤnſche, 
daß auch fie hinwiederum ang Liebe zu 
ihrem Erloͤſer und aus Begierde, ihre 
theuer erloͤßten Seelen zu retten, meine 





ten entſaget haben daß ſie nicht wenige Vorſtellungen anhören mögen. Die Ge 


fegeber und bie gewafnete Gerechtigkeit 
Fünnen aus. einem andern Tone forechen: 
ich aber erinnere mich, daß die Neligion 
nur. mit dene Herzen die allerliebreichſte 

S prache rede. 


Laſſet ung aber unter allen Faͤllen ei⸗ 
nen der allerſchwerſten ſetzen und anneh⸗ 
men, daß ein Chriſt von vornehmer Herz 
kuuft oder von einer adelichen Bedienung, 
von einem andern wider ſein Verſchulden 
auf einem öffentlichen Haufe angefallen, 


Sbbha beſchtm⸗ 
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ned Regiments mit ? 


de 





befehimpfet und Beraudgefordere werde ı 


Holemiftes ift grosmuͤthigg genug, Diefe . 
Grobheiten mit einer eben fo edlen Vers 


achtung zu überfehen, als wenn ihn ein 
Trunkener angefallen oder ein Raſender 
geſchimpfet hätte. Er erſcheinet nicht. 
Von dieſem Augenblicke an, da er dieſe 
ſchoͤne Handlung eines Shriften und ei 
ned weiſen Mannes ausgeuͤbet hat, wird 
er von dem Adel und allen Dfficieren feiz 
Verachtung angefe 
ben: man drohet, daß man ihn ale eis 
nen Feigen und Unwürdigen von allem 
Umgange ausfihlieffen und daß Fein Of⸗ 
ficier neben ihm mehr Dienfte thun wer; 
Nunmehr gewint auf einmal feine 
Sache eine andere Geſtalt und eg koͤmt 
‚nun auf nichts geringeres an, als daß 
er fich entfchlieffe, entweder fein ganzes 
zeitliches Glück der Ehre des Chriften; 
thumg, oder die Ehre und dag Anfehen 


der Religion feiner irdifehen Wohlfahrt 


aufzuopfern. Man urtheile hieraus von 
der fraurigen und fehreclichen Werlegen; 
heit, in welcher ſich Polemiftes befinden 
muͤſſe. 
luſtes ſeines einzigen Sohnes aͤuſſerſt be⸗ 


kuͤmmerter Greis, eine untroͤſtbare Ge⸗ 


mahlin, eine in Thraͤnen ſchwimmende 
einzige Tochter, und zaͤrtliche Freunde 
vereinigen ihre treuen Zaͤhren und Vor⸗ 
ſtellungen mit den Stimmen der Reli⸗ 
gion, der Natur und der Menſchlichkeit. 
Polemiſtes ift nicht unempfindlich, nicht 
unerbittlich. Die zärtlichften Theile feiz 
nes Herzens find gereget worden und er 


empfindet die ‚gröffefte Unruhe in feinem 
Aber gewiffe- Marimen deg 


Innerſten. 


Adels von der Ehre, welche die erſte und 
die einzige Philoſoph ie waren, die man 
ihm von Jugend auf beygebracht und die 
ex ſich am Iebhaftefien eingepräget hatte, 
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Ein, wegen des beſorglichen Ver⸗ 


men, 


— — 


und die über alle andere — 


und Neigungen ſiegende Furcht, veraͤcht⸗ 
lich, von der groffen Welt verabſcheuet 
und als ein Verbanter, in einem Wins. 





kel von Deutſchland grau zu werden, ins 


fonderheit aber das ftarfe Anheken faſt 


aller Perfonen von feinem Range, uͤberwo⸗ 


gen zuletzt jene vernünftigen Gründe und ° 


neigeten fein Herz auf die Seite, den anz 


gethanen Schimpf mit Blute auszule 
fehen und Polemiftes ift, damit ih es 
kurz mache, nicht mehr weit davon entz 
fernet, das Kartel anzunehmen und feiz 


ner Mann zu ftellen. O möchte feine 
in iprer Traurigfeit vergehende Familie 


noch den Testen Abend vor diefem fuͤrch⸗ 
ferlichen Tage irgend in der Stadt einen 
Saurin oder Mosheim finden, derdoh 


wenigſtens noch Einen Zugang zu diefem, 


fonft fo edeln und der Vernunft und Nes 


ligion nie ganz verfchloffenen Herzen en 


decken möchte! Wie ruͤhmlich und wohl 


thätig würde hier jene göttliche Kunſt an ⸗ 


gewendet ſeyn, welche durch unfichtbare 


Ketten mit einer fanften Gewalt jene 


mächtigfte unter allen Neigungen, die 
Eigenliebe, feffelte und durch einen un⸗ 


widerftehlichen Zwang lenkte! Aber wel 


che Vorſtellungen, welche Gruͤnde wuͤr⸗ 


allen Zweifel wuͤrde er dem bedaurens⸗ 
wuͤrdigen Polemiſtes faſt alle Gründe, 
die derfelbe ihm entgegen: feßte, einraͤu⸗ 


de einer Diefer Weiſen erwählen? Ohne 


Er wiirde es nicht wagen, eeihm 


gerade zu abzuftreiten, daß der Verluſt 


der Ehre und der Hofnung, fein Glüd 
in der Welt zu machen, allemal wichtig 
genug wären, uns einen vechefchaffenen 


Mann zu bewegen, von feiner Hershafe 


tigfeit eine-augenfeheinliche Probe abzule⸗ 
gen. 


oder 


Er wuͤrde es nicht wagen, die 
Furcht für eiteloder thöricht auszugeben, 











nichts als ertraͤumten Uebeln ſchlůge und 


daß er nicht noͤthig haben würde, ſich 
mit ſeinem Gegner auf Leib und Leben zu 


ſchlagen, ſo bald er nur erſt in ſich ſel⸗ 


ber jenes Geſpenſt der Einbildung, jenes 
Phantom der vornehmen Ihoren, die Ch; 
ze beffritten und erleget hätte. 


Er wird 


immer befuͤrchten, daß ihm Polemiſtes 
antworten werde: urtheilen ſie immer 


nad) der gruͤndlichſten Philoſophie von 
der Ehre, daß fie ein bloſſes Geſchoͤpf 
der Einbildung, ein bloſſes idealiſches 


Hirngeſpinſt ſey. Ich denke wie ſie. Aber 
wir beyde ändern doch nimmermehr die 


Gedanken der Welt. Die Ehre wird im⸗ 


und Kanzeln darüber philoſophiren und 


mer der Goͤtze des Adels bleiben und un⸗ 
terdeffen, daß man auf den Rathedern 


‚fo vergeblich an der Berbefferung oder Ab; 
Schaffung der alten und verjährten Vor⸗ 
urtheile arbeiten wird, unterdeſſen fage 


ich, werde ich mich mit meinem, durch 


reden, 


3 


eine feige Handlung geretteten Leben in 
Beratung, Gram und Kummer, mir 
ſelbſt und allen Vornehmen verhaßt, 
ſchleppen Bu So — Polemiſtes 


Ich aber ale um Stufe. Es blei⸗ 
bet, alles wohl erwogen, nichts weiter 
übrig, als daß matı den Unglücklichen i in 
Stand ſetze, ſelber eine vernuͤnftige Wahl 


anzuſtellen; ich will ſagen, daß man den 


Polemiſtes in die Mitte ſtelle, und ihm 


von beyden Seiten dasjenige in der Naͤ⸗ 


— die Achtung, die man gegen ſeinen 


he zeige, was er verlieren und was er 
gewinnen koͤnne. Unmoͤtlich wird er ge 


geſunden Verſtand und gegen die aufrich⸗ 


tige und freundſchaftliche Reigung, die 


. man für jene wahre Wohlfahrt bezeiger, 


—— — 


unempfindlich fon Eönnen. und wenig⸗ 
fiens gewint man durch diefe gute Art, 


wie man mit ihm umgehet, ſo viel, daß 


er .die folgehden Gründe einiger Ueberles 
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{ Faber ihn zu, bereden/ daß er fi mit‘ unen 


gung nicht ganz unmwürdig achten werde. 


Es ift billig, daß wir die bepberfeitigen 
Gründe gegen einander abwaͤgen, um es 
jeden vernünftigen Manne leicht zuma 
chen, daß -erfelber entfeheiden fönne, auf 
weldher Seife mehr gewonnen, alg verz. 
lohren werde und welcher Schritt dee 


ficherfte fen; vorausgeſetzt, daß er fich 
auf eine, vernünftige Art felber liebe und 
auch zugleich durch Leidenfchaften weder 
ſo geblendet, noch fo gefeffelt ſey, daß 
er nicht allemal diejenige Parthie erwaͤh⸗ 


len Fönfe, welche nach feiner eigenen Einz 


ſicht die vortheilhaftefte ift. 
Es koͤmt bey diefer gegenwärtigen Unz 


terſuchung alles auf zween Hauptpunfte 


an, unter welchen alle übrigen Nebens 
dinge, ale mit welchen wir uns bier nicht 


aufpalten wollen, mit begriffen. find, 
nemlich 1) auf die Surcht, durch die Aus⸗ 


ſchlagung eines aufgedrungenen Duels 
feine Ehre und feine zeitliche Wohl; 
fabrt zu verlieren. 
Bedachte nur von der Ablehnung einer 
empfangenen Ausforderung, und wir bez 
rühren nicht einmal die Srage, ob ein 
Chriſt mit gutem Gewiſſen felber "einem 
andern ein Kartel zuſchicken koͤnne? Diez 
fe Srage iſt durch dasjenige, wag wir 
von der Verföhnlichfeit gegen die Feinde 


oben gefagt haben, bereits entſchieden 


worden, Ein Ehrift wird allemal vers 
geben, oder wo ihn die Gefahr, ein wich? 


tiges Stück feiner Wohlfahrt einzuburfen, _ 
noͤthiget, ſich eine billige nd erträgliche 


Genugtluung zu verſch affen, diefelbe am 


aus den Haͤnden der Gerechtig⸗ 


keit 


Wir reden hier mis 
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andern auf eine wirkliche Art beleidiget, 


einem Vergleiche, oder zur Entſchaͤdigung 


und Genugthuung darbieten. Alſo blei⸗ 


bet nichts weiter übrig, als Die Verthei⸗ 
digung der eignen Ehre. Man uͤber⸗ 
eile ſich hier nicht und nehme dieſes Wort 
nicht in dem Verſtande, in welchem es 


die Philefophen und Theologen nehmen 


und in weldyem wir es felber im sten Theis 
le in einer ausführlichen Abhandlung über 
die Ehre, genommen haben, 
wir die Schulfprache reden, betrachten 
die Sachen nad) ihrer innern Befchaffen: 
heit. 
Welt nicht, und da die Zweykaͤmpfe, wie 
man uns ſchon ſo oft geſagt hat, unter 
die Gerichtsbarkeit derſelben gehoͤren, fo 
_ würden wir lächerlich werden, wenn wir 
bier auf eine foldhe metaphnfifche Genauig⸗ 
feit ſehen wollten. 


gemeiniglich nur dag vortheilhafte Urtheil 
der Verftändigen zu gedenfen, welches fie 
von den Bollfonmenheiten unfers Ber; 
ſtandes, oder von den guten und tugend⸗ 


haften Eigenfchaften unfers Herzens und 
von unfern DBerdienften um die Gefells. 


ſchaft, fällen. Gut genug. Diefe Ehre 


mag immer die gegründete and allein wah⸗ 


ve ſeyn: fie iſt gleichwol nicht dasjenige, 


worüber ſich jene zween Nitter die Haͤlſe 


brechen wollen. Wäre es nicht lächer; 
lic), die Entſcheidung über die Frage, 
wer weifer, gerechter, gütiger, mäßiger 
und in der Erfüllung feiner Pflichten 
treuer wäre, dem Degen zu überlafen? 
Kan wol ein Hieb oder Stich) diefe Fra; 
gen auflöfen?. Oder haben nicht öfters 
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keit und der Statthalter Gottes erwar⸗ 
ten und empfangen. Hat er ſelber den 
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‚nen unbarmherzig undgraufamumgehen, 


Wir, die. 


Aber fo genau nimt man eg in der. 


Wir nemlich haben 
ung gewoͤhnet, bey dem Worte Ehre 


noͤthige Genugthuung mit dem Rifterz 


ſtoſſen. 

















er als 


werde? 





‚diejenigen auf dem Zummelplaße obgefiez 
‚get und ihre Ehre gerettet, welche ichs 
zur Schande und zum gröften Schimpfe 
fo wird er als ein rechtſchaffener Mann 
ohne viele Weitläuftiafeir die Hände zu: 


würden angerechnet haben, wenn ihre 


Gegner fe als Mufter einer weitlaͤufti⸗ 
‚gen Gelehrſamkeit, eines hellen Verftans 


unverleglichen Keuſchheit, einer unverans 
derlichen Gerechtigfeitglicbe und anderer 
bürgerlichen Tugenden gepriefen hätte? 
Diefe Herren, die ohne die geringfte Bu 


fleckung ihrer Ehre mit ihren Untergebe 


des, einer ſtrengen Enthaltfansfeit oder 






‚oder die Brandmahle der Unfeufchheit an 
ſich fragen? Die Ehre, worüber dieRie ” 
ter fireiten, iff allein der Ruhm der Herge 
haftigfeit und einer Verachtung der Wun⸗ 
den und des Todes felber und eine bes 
ſtaͤndige Bereitwilligkeit, jeden, der in 
diefen beherzten Muth nur den geringe 
ſten Zweifel fee, ſo oft er. es verlanget, u 
durch) die That und feine eigene Erfahe 
tung zu überzeugen, daß man ein unerz 
ſchrockener Kerl und ein Mann fey, der 
von bürgerlichen Gefegen unabhängig, 
allemal im Stande fey, fich felber die 
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ſchwerdte zu verfchaffen. Nach diefer ger 
gebenen Erklärung aͤndert fi nunmehr 
die ganze Scene, die ganze Streitfrage 
zwiſchen der Schule und zwiſchen der 
Welt. Ein Ritter, den fein’ Stand zue 
Vertheidigung des Vaterlandes auffors 
dert, muß tapfer, muß ein beherzter 
Mann fepn oder fich aller Vorrechte ded 
Adels und in den verächtlichen Bürger 
ffand begeben. Die Sache ift von Wich 
figfeit und fie betrift, wie jeder bemer, 
fen wird, die Gerechtſame des Add, 
dieſes edlern Theils der Staaten. DM 
Rechte aber Fan Fein Kathederſpruch ums 


— 


Nach 
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gethan haben, wird es nunmehr ſowol 
noͤthig als erlaube feyn, das Weſen der 
Tapferkeit, als welche allerdings die Zier; 
de des Adels ift, zu unterſuchen und dann 
ıch bie Srage aufzuwerfen, wer darıiz 





ber fprechen Fönne, ob ein Nitter tapfer 


ſey? Die Tapferkeit iff eine der fehmwerz 


fen, feltenfien, erhabenften und eben des; 
wegen aud) allerrühmlichften Tugenden 


und da fie um deswillen nur dag Eigen; 


thum und der unterfcheidende Karafter 


edler und groffer Seelen ſeyn fan: ſo fe 


Bet fie nothwendig Diele andere groffe Eis 


genfihaften zum voraus. Sie beftcher 


uͤberhaupt in der pflichimäßigen und 


weiſen Verachtung der Gefahren, der 
fuͤrchterlichſten Uebel und des Todes 


felber. Nur derjenige ift wahrhaftig taz 


pfer, welcher fich durch -die Drohungen 


und die Furcht der. gröften Uebel weder 
von der Beobachtung feiner Pflichten ab; 
ſchrecken, noch durch diefelben bewegen 
läßt, etwas zu thun, was der Obliegen; 
heit und dem Karafter eines tugendhaf⸗ 
ten Mannes unanftändig iſt. Wan pflegt, 


ich weis nicht warum, den tapfern Mann 


allein auf dem Schlachtfelde und im Krie⸗ 


ge zu ſuchen. Wie felten würde aber 
nicht, dieſem Vorurtheile gemäg, dieſe 
dortrefliche "Tugend auf der Welt aus; 


geübet werden! Sch fagenochmehr. Wie, 


' wenig würde fie aledann den höchften 


Grad ihrer Stärfe erreichen! Es ift lan⸗ 


ge fo was groſſes nicht, unter der Be 
taͤubung aller Sinne und bey der Furcht 


der äufferften Befthimpfung, wenn man 
unter den Augen feines. Koͤniges eine Teig: Y 


heit verrathen würde, in der Hite des 


> Gefechtes unerſchrocken zu ſeyn, als mit; 
ten in der Ruhe ofe feinen beften und lieb; 
_ fen Freunden ſich widerfegen, einen an⸗ 


Mosh. Sittenl. VII ch, 
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- Nach) diefer billigen Erklärung, diewir haltenden Kampf fänpfen, und fich nicheg 


von dem grosmuͤthigen Entſchluſſe ab⸗ 
wendig machen laſſen, ſeine Pflicht zu 
thun, es koſte auch, was es wolle, und 
fi zu Feiner einzigen Handlung wider 
fein Gewiſſen verleiten laffen. Die Her 
haftigkeit uͤberhaupt erfordert eine ge⸗ 
wiſſe Staͤrke der Seele, welche die we— 
nigſten natuͤrlichen Menſchen beſttzen oder 
auch beſitzen koͤnnen. Sie fan ſich nies 
mals aͤuſſern, als in ſolchen traurigen 
Faͤllen, da ſich der Himmel fuͤrchterlich 
ſchwaͤrzet, da uns ein ſchwarzes Gewoͤl⸗ 


ke umgibt und ſich ein Sturm erhebet, 


der unſerer irdiſchen Wohlfahrt die Schei⸗ 
terung und den Untergang drohet. In 
dieſen Augenblicken erſchuͤttert die Eigen; 
liebe unſere ganze Seele. Alle Affekten 
wachen auf und es entſtehet in uns die 
allergewaltſamſte Empoͤrung. Furcht, 
Angſt, Schrecken, bie maͤchtigſten wis 
drigen Kraͤfte unſers Gemuͤths ſtuͤrmen 
auf ung zu und der Verſtand wird in die; 


ſer heftigen und allgemeinen Unruhe ge; 


meiniglich uͤberwaͤltiget und unterdrücker, 
Soll er daher ſein Amt mit einiger Ue⸗ 
berlegung, mit Pachdenken und Ruhe 
verrichten, ſo muß eine maͤchtigere Nei⸗ 
gung die übrigen beſaͤnftigen, zun Su 
ſchweigen und zum Gehorfame bringen; 
zugleich aber auch die mit fich ſelbſt rin⸗ 
gende Seele über die gemeinen und'ger 
wöhnlichen Empfindungen der Natur ers 
heben. Und welches iſt diefe ſiegende 
Macht? Es Fan es allein der Glaube 
ſeyn; nur diefe Iebendige Ueberzeugung 
von unſerer innigſten Gemeinſchaft mit 
Gott Fan ung den Sieg über die Welt 
verſchaffen ı Joh. 5, 4. fan den Chriſten 
ſtark machen, daß er in allen Gefahren, 
in dem Unfalle der gröften und ſchreck⸗ 
lichſten Uebel weit uͤberwinde Kom, s, 37. 
sie Re Der 
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Der Der Glaube ifte if 8, der den der den Ehriften über 
ſich ſelbſt und ibee alles Sichtbare, dag 


vechrfehaffener I Mann feine feinen Hflie Püctenum 
‚feiner Eiche gegen das Vaterland ein & 


er jetzt verlieren foll, madıtig erhebet nuͤge su fhun, diefe Helden gegen die Ge⸗ 


indem er denfelben mitten unter den fürchs 
terlichften Seinden einen allmächtigen und 
weiſen Beſchaͤtzer erblicken laßt, der über 
ihn mit einer befondern Vorſicht wacher. 
Der Glaube ife e8, der ihm, wenn er 
fein ganzes Gluͤck in’ Truͤmmer gehen 
ſieht, von ferne eine undergängliche Glück 
- feligfeie, die ihn erwartet, in einem un⸗ 
ausſprechlichen Glanze zeiget: der Glau⸗ 
be iſt eg, der ihn mit Moſe auf eine Hoͤ⸗ 
he ſtellet, von welcher er das Land der 
ewigen Ruhe und Exrquickung erblicket, 
- in welches er von dem Augenblicke an 
hinüber gerückt werden foll, da ihn der 
Gehorſam und die uͤherwiegende Liebe ge 
gen Gott um ſeine Wohlfahrt, ja um 
fein Leben bringen werden, Der Glaube 
iſt es mit einem Worte, welcher den Chri⸗ 
ſten ſark machet, ſich ſelbſt und die Welt 
zu verleugnen *) und mit der ruhigſten 
Gelaſſenheit und mie dem gefroffeften 
Muthe ein Mär: inter chten und 
der Gottfeligkeit zu werden: Mean fage 
mir „ welghe ey Urſache fan ver 
Seele diefe-Srärfe geben, daß fie die. 
mächtigffe unter allen Neigungen, bie 
. Selbfiliebe mäßige und uͤberwinde, daß 
fie dieſes ſchwache Herz wider Armuth, 
Edjmerzen, Wunden, Lähmung, er 
fümmelung und wider den Tod felber 
unempfindlid; made? Man wird mir, 
um zu bew ifen, daß ſchon die Natur ei 
‚ne folche Herzhaftigkeit der Seele bey⸗ 
: bringen Fönne, fo viele Nömifche Helden 
entgegen ſtellen. Ich gebe es zu, aber 
was folget hieraus? Unftreitig. diefeg, 
daß entweder ber edle Zrieb, als ein 


*) Th. IV. ©, 331 _ 


fahr abgehärtet, oder daß eine — 
Furcht die ſchwaͤchere uͤberwogen habe, 
nemlich die Furcht, wegen einer feigen „ rn 
Aufführung von aller Welt verachten, * 
von den Rechtſchaffenen verabſcheuet und 
von der Obrigkeit mic den fhimpflihften 7 
Strafen belegek zu werden. In dieſem en 
Falle Haben fie nichts anders gethan ale 
daß fie auf eine völlig vernuͤnftige DI 
ein geringeres Uebel einem ungleich) gro > 
ſern muthig vorgezogen und einen ruͤhm— 
‚lichen Tod für einen beſch mpften Leben 
erroählec haben. Sch beurtheile hier, um 
allen Ausflüchten der Gegner den Weg "a 
abzuſchneiden, die Zapferfeit bios. von 7 
Seiten der Ehre und ich übergehe alles 
übrige, was fie zu einer der gröffen und % 
Hortreflichffen Tugenden macht. Nun 
mehr aber Fan ich ohne alle Succhedes 
MWiderfpruches behaupten, dag man ve 
der die chriftliche, noch die natürliche — 
Tapferfeie anders, alg allein durch die 
murhige- Beobachtung feinen wichtigſten 
Pflichten ausüben koͤnne. Der Chriſt iſt 
darum tapfer, weil er verfichert if, daß 
er auf fein te andere Ark, als durch die 
genaue Beobachtung” der heiligften und 
erhabenften Pflichten feiner Keligion das 
Wohlgefallen und den Beyfall Gottes F 
halten koͤnne; und der natuͤrliche Reife 
urtbeilet, daß, wenn er feine Güchen, { 
feine Freyhelt oder fein Leben durch eine k 
ſchlechte, feige und nt dertraͤchtige Hand⸗ 
lung erkaufte, er die Achtung und die 
gute Meinung der Mer ünftigen und der 
Angefehenften, und fo güch auch feine 
innere ll und eigne Gemuͤths 




























— Frieden und im Kriege. 


















ruhe verlieren würde 
kungsart zeuget den beherzten Mann im 


zeuget zuerſt die Tapferkeit mitten im 


Frieden der die bürgerliche Herzhaftig⸗ 


keit. Wie oft muß nicht ein rechtſchaffe⸗ 
ner und. gewiffenhafter Mann ſich denen 


u: muthig widerfegen , welche die Ehre der 
Religion, dag Anfehen der Tugend, das 


| gemeine Defte oder das Wohl der Armen 


J ihrem Eigenſinne, ihrem Ehrgeitze ober: 


ihrer Habfucht aufopfern wollen! Wel⸗ 
he Standhaftigfeit hat er nicht nöfhig, 
am Schwierigkeiten und Hinderniffe über 

- Hinderniffe zu. überwinden! Welche Un⸗ 


"2 erfchrocenpeit, um ſich durch underfeher 


ne Zufälle, die tauſend andere aus aller 
Zaffung feßen und verwirren, nicht irre 
oder muthlog machen zu laffen! End- 
lich, welche Stärfe des Geiſtes, die al 
Terbefchwerlichften Zufälle, den empfind⸗ 


lichſten Scheden, den gröften Verluft, 


ja Armuth, Schande, nachtheilige Urs 
theile und ein elendes Leben Lieber zu er⸗ 


wöblen, alsfich von feinen Pflichten abs 


bringen zu laffen! Und im Kriege, wel; 
che beftändige Gegenwart des Geifteg, 


welcher Much, welche unerſchuͤtterte Faſ⸗ 


ſung iſt nicht noͤthig, um unter taufend 


ſchrecklichen Bildern, unter tauſend ſcheus⸗ 


lichen Geſtalten des Todes nie ſeine Pflich⸗ 
ten aus den Augen zu verlieren, alles zu 


durchſchauen, die Lage der Dinge, ihre 


Verwirrung und Entwickelung, die Vor⸗ 
theile des Feindes und unſere eignen ‚mit 


ſcharfen, durchdringenden Blicken in der 


groͤſſeſten ae zu uͤber⸗ 
feben! Az 


e Und dieß ift eek, was man 
DDapferkeit, Muth und eine heldenmuͤthi⸗ 
ge Gräfe and, Starke des Geiſtes nen 


3 — 


Kubmit der Tapferkeit durch ei ein D Duel Dul enſthieden wer —— ia | | 
Dieſe edlere Dens net 


Ich Sage, fie 


von dem Eigenfinnigen. 


net: : Diefe Yufrährung ee, es, welche, uns 
ter den Bernünftigen in der Welt einem 
rehtichaffenen Manne Ehre macht. Je⸗ 


de Verachtung der Gefahr hingegen, wel⸗ 


che nicht dieſe Eigenſchaften an ſich hat, 
iſt falſche Tapferkeit, — — Toll⸗ 
kuͤhnheit. 


Es if nöthig, daß ich diefeg um der⸗ 
jenigen willen deutlicher vorſtelle wel⸗ 


che ſich, ohne ſelbſt zu denken, ganz und 


gar von Vorurtheilen regieren laſſen, ja 
es iſt deſto noͤthiger, weil der Eigenſinn 
und die Verwegenheit durch die Wirkuns 
gen faft gar nicht, fondern allein duch 
den Grund, Woraug die eine und Die anz 
dere entfpringen, unterſchieden find. Die 
Meisheit und Nechrfchaffenheit der Seele 
unterſcheidet zuerſt den ſtandhaften Mann 
Der Stand⸗ 
hafte kennet ſeine Pflichten; weiß, was 
die Ehre Gottes, die Religion und das 
gemeine Beſte in jeder Lage der Dinge, 
in jeder Situation von ihm fordern. 
Nunmehr uͤberleget er, was er thun muͤſ⸗ 
fe, uͤberdenket die Mittel und Maasre⸗ 
geln, waͤhlet die beſten, ſicherſten und 
kraͤftigſten und dann paſſet er ſie nach den 
Umſtaͤnden ab. Der Plan iſt fertig und 
nunmehr kan ihn nichts abhalten, den⸗ 
ſelben auszufuͤhren. Tadel, Hinderniſſe, 
der Verluſt ſeiner Würde, der Umſturz 
ſeines Gluͤcks: zu ſchwache Bollwerke fuͤr 
ſeinen Muth! Er ſetzt alles daran. Der 
Eigenſinnige ſteiget eben fo beherzt über 
alles, was ihm im Wege liegt, Aber 
was iſt e8, dem er fein Gluͤck, feine Ru⸗ 
he und das Wohl feiner Familie fo uners 
bitlich aufopfert? Ein Göge feines Hochs 
muths und unerfätlichen Ehrgeiges. Man 


hat ihn taufendmal' überführe, daß fein 


Plan der gemeinen Wohlfahrt nachthei⸗ 
Siiiz Sig 


— — 
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lig ſey, daß er fih und unzählige ander 
ve unglücklich machte, wenn er auf ſei⸗ 
nem Sinne unbeweglich beharrte. Als 
les umſonſt! „Sell ich nachgeben, fraͤgt 
„er trotzig und mit einer wilden Miene? 
„ſoll ich geftehen, daß ich geirret habe, 
„oder wieder zuruͤckgehen, nachdem ich 
„ſchon fo weit gefommen bin? , Nein, 
ich will durchdringen, es koſte wag eg 
wolle. So wird Adraſt der Märtyrer 
feiner Halsſtarrigkeit und ein Dpfer der 
Thorheit! — 


Die Weisheit unterſcheidet zum anz 
dern den Unerfchrocenen von dem Toll⸗ 
kuͤhnen. Der Unerſchrockene ficher die 
Gefahr und die Widermärtigfeiten mit 

heiterer Stirne fi) ihm nähern. Er 
nimt alle feine Kraͤfte zuſammen, und von 
ſeinem guten Gewiſſen mit einem getros 
fien Muthe und einer innern Ruhe und 
Sicherheit ausgerüfter, erhebet et fich zu 
Gott; erwartervonihm die wahre Klug; 
heit und eine maͤchtige Beſchuͤtzung und 
unterwirft fid) feinem Willen. Dann gez 
bet er ber Gefahr entgegen; entfchioffen, 
feine Echuldigfeie zu thun, an nichts, 
ale an das, was die Keligion und dag 
gemeine Beſte von ihm fordern, su den⸗ 
fen und bereit, die Uebel und Widerwärz 
tigkriten ohne Schwachhett und mit maͤnn⸗ 
licher Staͤrke zu ertragen, welche die 
Hand Gottes auf feine Schultern legen 
wird. So ſtehet er da vor dem drohen; 

- den Tyrannen und im Felde vor dem don⸗ 
nernden und flärkern Seinde, unbeweg⸗ 
lich wie ein Fels, um welchen wuͤtende 
Wogen braufen ; wie eine Pyramide die 
fi) durch ihre eigene Laſt und ihren breis 
ten Grund erhält, Aber ſo geſetzt iſt der 
Tollkuͤhne nicht. Er verbirgt fi vor der 
Gefahr und unfähig, ein Uebel zu ertra; 


als e8 ihm zur 
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gen, füchter in der Wuch und Berußn 
felung ein Mittel wider feine Zaghaftige 
feit und Feigheit. Die Dummheit fürs u 
get ihn Slindlings in den Tod; oder son 
Vorurtheilen des Poͤbels abhängig, be 


taͤubet er fich von falfcher Ehre trunfen, — 


nicht von ſeinen Pflichten, nicht von der —* 
Tugend angefeurt, gegen die Gefahr und 
verſchwendet mit wilder Unempfindlichkeit 
ein Leben, deſſen Wehrt er gegen wahre —J 
Verdienſte um dag menſchliche Gefchlehe 
und gegen eine Ewigkeit gleichgileig, fee 
ber nicht Fennet, fondern vielmehr sw 
ring ſchaͤtzet. Die Weisheit und Tugend 






unferfcheidef drittens bie wahre Herzhafe ⸗ 
figfeit von der rafenden Muh, De 
wahre Held gebrauchet feine Kräfte, wenn ne 
ihm die Vorfehung Sieg verleihet, mit 


Klugheit und Mäßigung. Eben die Go 
tesfurcht, Gerechtigfeit und Liebe des 
Baterlandes, welche ihn gewafnet haben, 
regieren auch) benfelben und halten ihn in 
Schranken. Der glückliche Sortgangeu 
nes Kampfes fegt ihn nicht in Wurh, 
Jeder Schrift ift nad) der Vernunft abe 
gemeffen und er thut fo wenig Schaden, 
Behauptung der gerechten 7° 
Sache noͤthig ift. Hingegen dürfte und 
athmet der Tiger unter der Geſtalt der 
falſchen Zapferfeit nur nad) Wunden, 
Blut und Tod und opfert ohne Nusen J 
alles feiner Wuth und raſenden Hitze auf, 

Er ift ein losgeriſſenes, gereiktes Thier, 
das nur feiner Rachbegierde blindlinge 
folget. Welch eine ververbliche Kraft t 
doch Muth und Herzhaftigkeit ohne Wei He 
heit und Tugend! ti I 


* 


ur 


Es iſt ein Vortheil für mih, ng 


ich bier uniere Gegner, die Leute von bee. 
groſſen Welt, welche bisher in dem Be 

fer 
feif 


ſitze des Ruhms einerfo falſchen Tap 











keit geweſen find, durch ihr eigenes Ge⸗ 
ſtaͤndnis von der Richtigkeit dieſer Grund⸗ 
ſaͤtze überzeugen Fan. Halten es nicht die 
Adelichen fuͤr ſchimpflich, ihre Ehre ge⸗ 
gen einen Buͤrgerlichen mit dem Degen 
zu vertheidigen? Entweder muͤſſen fie 
glauben, daß ihnen ein Unedelgebohrner 
die Ehre nicht habe. rauben koͤnnen, oder 





es muß ihnen thöricht vorfommen, 
um eines Bürgers willen das Allerkoſt⸗ 


boarſte Guth, ihr £eben, aufs Spiel zu fe 
gen. Ja, laßt ung ned) fchärfer in fie 
dringen. Wofern fie jede Gering- 
fhagung einer groffen und augenfehein, 
lichen Gefahr für eine rühmliche Herz 
haftigfeit, für wahre Tapferkeit hiel- 
ten, ſo muͤſten fie auch einen Räuber 
für beldenmüthig anfehen, der einen ger 
wafneten Neifenden beherzt angreift: fo 
müfte e8 Tapferkeit ſeyn, einem Loͤwen 
die Hand in den Rachen zu ſtecken, ine 
Waffer oder ing Feuer zu fpringen; fo 
müfte ein Betrunfener oder Naferder fa; 
pfer oder ein Held heiſſen, welcher unter 
bloſſe Säbel hineinrennet; fo müfte end; 
- Üich auch) ein Straaffenräuber ein Held 
ſeyn, der unerſchrocken die Galgenleiter 
hinaufſteigt und dem ſchimpflichſten Tor 

de trotzet. Aber wie giftig’ würden nicht 
unjere Kiffer werden, wenn man fie mie 
dieſen Leuten, bie fie aͤuſſerſt verachten, 
in Eine Klaffe ſetzen wollte! Warum woll⸗ 
ten fie ung alfo nicht geftehen, daß es 
Verwegenheit daß es Tollfühndeit ſey, 
wenn man blindlingg , ohne Ueberlegung, 
ohne die Gefahr oder feine Pflichten zu 
kennen, oder ohne fich einen gewiſſen 
Zweck und Vortheil vor uſtellen, ſich 
oder andere in das aufferffe Verderken 
ſtuͤrzet? Sie fühlen unffreitig die Staͤr⸗ 

ke dieſer Vorſtellung felber, Uvxreröchen 
laſſen fie es ſich doch nicht aus den Ein; 








Ob der Ruhm der Tapferkeit durch ein Duel ent 
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ſchieden werde? 621 
ne reden, daß die Welt anders urtheile 
und daß nicht die immer folten bewun— 
dert werben, welche lieber ferben, als 
einen Schimpf auf fich fisen laffen wol; 
len. Der Adel wenigfteng haͤlt die für 
edelmuͤthig. - . Quos ille timorum 

Maximus, haud urget leti metus; 

5 inderuendi. 

In ferrum mens prona viris, animae- 
que capaces - 

LUCANUST, 359, 





Mortis. 


: Welche das ſchrecklichſte unter allen ge⸗ 


fuͤrchteten Dingen den Tod nicht ſcheuen; 


‚bie fi unerſchrocken in bloſſe Schwerds 


ter hineinftürgen und Muth genug haben, 


‚vor den Yugen der Sefundanten zu flers 


ben, 

So wenig wir ader Anfangs willens 
waren, ung mit Elenden weitläuftig eins 
zulaffen, die fi) von den wichtigften Dinz- 
gen und Wahrheiten, oder von denjeniz 
gen Stücken, welche in die menſchliche 
Wohlfahrt einen ſo groffen Einfius ba, 
ben, fo ungeſunde Begriffe machen, oder 


die ſich fo falfche Verftelungen von dem 


wahren Wehrte des Lebens, von der ächz 
ten Gröffe des Menſchen, von wahten 
Güthern und von einer, in der That 


ſchaͤtzbaren Gluͤckſeligkeit machen: fo fehr 


dringet ung doch) ein gewiffes Mitleiden, 
uns wenigſtens auf irgend eine Art ihrer 
ned) anzunehmen. Zuerſt aber bitte ich 
fie um Erlaubnig, hiedurch öffentlich erz 
Flären zu dürfen, daß ich fie von nichts 


‚weniger, als von der Furcht und Muth— 


Iofigfeit frepfpreche, Ein weifer Mann 


findet allemal in und auffer fich noch 
ſichere Mitrel, um fich gegen ein Uebel, 
gegen einen Feind, Die er kennet, gu vers 
wehren. Allein, ein ſchwacher Gaft 
Mird durch ede Drabung fü beunrufiger, 
daß er feinen andern Yrg, alsclhein den 
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Fu Ferne, Ur net, um — von en ee 
ns su befreyen. Er uberläße ſich alſo 
ganz feiner Wuth und Raſerey und ſein 


einziger Troſt tft, daß einige wenige jun⸗ 


ge Thoren dieſer aͤuſſerſten Schwaͤche ei⸗ 


ner maͤnlichen Seele den Namen der Herz⸗ 
haftigkeit aus Gefaͤlligkeit geben werden. 


Dieſe ſtreitbaren Helden werden mir sum 


andern, erlauben, zu fagen, daß fie in 
einer fo toichtigen Sache, melde ihr ei 
genes, oder ein fremdes Leben befrift, 
ganz vor ihren Grundſaͤtzen abgehen, de⸗ 
nen fie fonft folge. Macht man ihnen 
entweder ihren Adel oder der ruh gen Be 
ſitz ihrer Guther fEreitig ? fie werden den 
Beweis nie auf einen fo miglichen Aug; 
ſchlag ankommen Iaffen, fondern ſich al 
lemal auf richtige Urkunden beruffen. 


Beleidiget fie ein Buͤrgerlicher? ſie wer⸗ 


den nie ihr Leben in Gefahr ſetzen, fon; 
dern allemal entweder zu einer grosmis 
thigen Verzeihung oder zu der öffentlichen 


Gerechtigkeit ihre Zuflucht nehmen und 


ohne Bedenken ein Mittel erwählen, deſ⸗ 
fen ſich ſelbſt die Sürften, wenn fie Rech⸗ 
„te gegen ihre Unterthanen oder gegen 
Fremde vertheidigen muͤſſen, ohne Nach⸗ 
theil ihrer Wuͤrde gefallen laſſen. Und 
drittens, getraue ich mir, erweiſen zu 
koͤnnen, daß ſie in der That fuͤr ihren 


Ruhm fehr fehlecht forgen, wenn fie fid) 
herum balgen und fihlagen. Sie erwaͤh⸗ 


Ien, um ihre Herzhaftigkeit zu zeigen, eis 
nen abgelegenen und finftern Winkel und 


höchfteng nur zween oder drey Zeugen ih⸗ 


ver Tapferkeit. Würden fie nicht un 
fereitig eine geöffere Ehre einlegen, wenn 
fie vor den Augen der Welt und ganzer 
N diefen Heldenmuth zeigten ? 

Ran ihnen wol, gefeht auch, daß fie ih⸗ 
ren Gegner und diefe drey oder vier Se 
kundanten von ihrem mare BERND, 





ihm veibee? Wie viele will er denn ale 


Menſchen Macht ſtehen wird, die gute. a) 





ten;; ran ar Yorafken wol — Diele 3 P m 
theur erfaufte Nuhm fo wichtig feheinen, 


daß ex fich freywiliig entfihließt, entmeder 
felber Zeitlebens ein Kruͤppel zu werden ri 
und zum Schenfale der We inem 
zerfetzten Geſichte oder gelähmten ı und 
ſchwindenden Arme herumzugehen, oder 
an fich oder an einem andern ein or 
fer Mörder zur werden und wie? will er 


denn diefes allemal wagen, fo oft nur ein "5 







Betrunkener oder anderer Nafender fich an 
noch hinrichten, fo lange e8 in Feines 


—— anderer von ſeiner Tapferkeit, E 


anders, als durch Be zu er⸗ 
zwingen! 


her 
ee 


— 
IL faloit egorger le fils aprẽs k Pere, A 
= 


© Et maflacrer encore le fiere apres le 


frere, 
On voicit les amis, on voicit les pa 
rens AM 
Pan — hautre percös, !’un für Yau- 
tre expirans, 


Doch, wie lange habe ich mich din 
dic) von der Abhandlung wichkigerer k 
Materien zurück halten lafien! von dir 


jage ich, 


Geſchaͤtztes Nichts der eiteln Ehre! 
Die baut das Alterthum Altäver 
Du biſt noch heut der Soft der Welke, 
Bezaubernd Unding, Koft der Ohren, ° F 
Des Wahnes Tochter, Wunſch der Tho⸗ u 
ren. \ 
Was haft du denn, das ung gefalfe? 


ER x 
sn — 


Du haft die Bürger goͤldner Zeiten 
Gelehrt ihr eigen Weh bereiten. 7 
Das ftolze Recht des Bluts erdachts Ri; 


Du haft aus unterirdfhen Grüften, 77 
Die tolle Zier an unfern Hüften, Tr 
Das Schwerdt, zuerft an Tag gebradt 

Haller 





— Herren nicht auf annehmlichere Bedin⸗ 
gungen mie den Rechten der Vernunft 
>. nnd! der Menſchlichkeit vereistigen koͤnnen. 
Es ſey di 

















Sedo, laffee ung: eben, ob wir Diefe 





e Ehre Fein Unding: fie ſey viel⸗ 


mehr e Awas wirkliches. Geftehen fie uns 


Er tapfere Herren, bag zwiſchen Ehre 

und Ehre ein fehr fühlbarer Unterfchied 
ſey und daß unftveitig eine Handlung, 
die fogar nad) der Hochachtung und Bez 

wunderung der Nachwelt von der Ge⸗ 


ſchichte übergeben worden iff, unftreifig 


‚eine gründlichere und glänzendere Ehre 


bringe, als wenn men einen Menfchen, 


ben fie felber für nichtswuͤrdig erklären, 
mit dem allerfoftbarften Aufwande zu 


überzeugen fucht, dag man Herzhaftig⸗ 
eit habe, 
che Geſchlecht entweder gar nichts von 


Nun aber weiß dag menſchli⸗ 


"Denen, die fih in den vorhergehenden 


Jahrhunderten gebalget haben, oder die 
Geſchichtſchreiber haben dieſe Rauſer nur 
ſtatt der Zwiſchenſpiele neben den ernſthaf⸗ 
ten Geſchichten auf ven Schauplatz ge 


bracht, um die ermuͤdeten Leſer ein wenig 


fiederj zu befnftigen. Ste muſſen gleich 


wieder abtreten und man lachef einige 
Augenblicke hinter dieſen donquixottiſchen 


Helden hinten her, Hingegen, meine 


Herren, find die dreyoder vier Handiunz 


gen, bie ich jeßt ſtatt vieler anführen 
will, Stücke, welche in der alten Helden⸗ 


geſchichte hervorſchimmern; Thaten der 


nen ſie, denen alle Nationen ihren Bey⸗ 
fall und ihre Bewunderung nicht verfar 


gen koͤnnen. Ich will aber diefelben oh⸗ 
ne alle Verzierungen blog- nachzeichnen, 
nein, ic) befchreibe fie nicht: alle Welt 


weiß diefe grosmuͤthige Gewohnt nbetk ei 


nes en und 1 zu verzeihen. 
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os es Kubm der Tapferkei Su ein Duel entfehied. en werde? 2 623. 
Ih derf fie daher nur nennen und ich 








halte mich dabey an ihr eignes Gefühl. 
Von den jungen Roͤmiſchen Rittern, (Diem 


ſes einzige Erempel erlaube, man mir 


noch,) ſchreibet Salluftins: *) „Sobald 
„fie unter der Armee dienen Fonten, lern⸗ 
„ten fie durch die Uebung dag Kriegswe⸗ 
„fen und fanden mehr Vergnügen an 
„glänzenden Waffen und an, zum Streite 


„abgerichteten Pferden, denn an Buhler⸗ 


„innen oder am Schmauſen. Keine Be⸗ 


ſchwerlichkeit war ihnen zu ermuͤdend 


„und Fein Feind gu furchtbar. Die Ta⸗ 
„pferkeit hatte alles gebändiget und fie 
ykanten feinen andern Streit unter fid), 
„als den Streit der Ehre, wer zuerſt eis _ 
„nen Seind erlegen, den Mall erfteigen 
„and fid) in einer folchen Unternehmung 
„beroorthan koͤnte. In Friedens⸗ und 
Kriegszeiten befliffen fie ſich guter Sitz 


nten und der groͤſten Eintraͤchtigkeit. 


„Händel, Streitigkeiten und Schlaͤge⸗ 
„reyen hatten fie nur mit den Feinden; 
„Börger ſtritten unfereinander nur um 
„der Ruhm in der Tugend, Im Kriege 
„erhielten fie fi) und den Staat durch 
„ihre Hershaftigfeit, im Frieden durch 
‚idee Gerechtigkeit. Sehen fie. da, 
fo Dachten Leute, die eine eben fo.gute Er⸗ 
ziehung alg Geburt, eben fo gefunde 
Grundfäge, als berühmte Ahnen hatten! 
Cie, als Söhne der Beherrſcher der 
Welt, wußten, zu was fürwichtigen Ab⸗ 
ſichten und Thaten ihr Leben beſtimmet 
wäre und daher ſchaͤtzten fie es hoc). 


Aber was foll man dagegen von ihnen 
Denken, die fie ſelber ihrem Leben einen ſo 


‚geringen Wehrt beylegen, daß es ihnen 
für jedes Schimpfwort eines Niedert aͤch⸗ 
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get ſind, daß ſie ſich ſelber nicht getrauen, 
ſich zu der Groͤſſe deſſelben hinaufzu— 


theil, edle Landesleute. Seelen, die 
nichts erfragen koͤnnen, find nicht ſtar— 
ke, nicht tapfere, nein, weibiſche und 
aͤuſſerſt ſchwache Seelen. Indem ich 
mich jetzt, da ich die Sittuͤchkeit des 
Duellirens unterſuche, von der Seite der 
Ehre wegwenden will, fo laſſe ic) ween 
Menſchen, die herausgefordert worden 
find, ſprechen, den einen, der die Baͤlge⸗ 
rey ausſchlaͤgt und den andern, der dag 
Kartel annimt. Sch laffe fie fo reden, 
wie ich dieſe Sprache ineinem Englifehen 
Shhriftfteller gefunden habe und überlaffe 
e8 alien, welche noch Vernunft befigen, 
felber den Ausſpruch zu thun, welcher 


von beyden mehr Hochachtung verdieng, 


Sp antwortet zuerfl. auf die zugeſchickte 
Ausforderung derjenige, welchen unfere 
Balger für eine Memme halten werden: 
„Es thut mie leid, daß ich fo ungluͤck⸗ 
„lic bin, euch zu misfallen. Sch habe 
„nie die Abſicht gehabt, euch gegen mich 
„zu veigen oder mit eud) zu brechen. Sc) 
„bitte euch demnach, das Gefchehene 
„zu vergeffen und verfichert zu ſeyn, daß 


„ich Fünftig deſto mehr auf meine Worz - 
„te und Handlungen aufmerkfam ſeyn 


„werde. Ich fürchte mich zwar nicht 
„für det Gefahr und Abkürzung meines 
„Lebens; aber deswegen fürchte ich mich, 
„weil nie meine Pflicht, folcheg zu thun, 
„nicht geſtattet. 
„rowegen nicht übel nehmen, daß ich die 
„Religion und Befehle meiner hoͤchſten 
„Dbrigfeit höher halte, als die Urtheile 
„derer, die nicht binlanglich genug von 





urch ein Duel entfchieden werde? 
tigen feil if? Wie Fönnen fie demnach 
von und Hochachtung fordern, da fie fü 
“ Weit unter dem Nömifchen Adel erniedriz 


als meinen Freund. Aber was iſt daran 
Ihe werdet es mir der 





„der wahren Ehre unterrichtet find, daß 


nfie andern davon eine Vorſchrift mit 
„theilen koͤnnen. Wenn es meine Pflihe 
„einmal mit fich bringen follte, eine Ge⸗ 


| „fahr. anzutreten; fo with manchen, ob 
ſchwingen? Vergeben ſie mir dieſes Ur⸗ 


„ih nicht mein Vaterland und meinen 
„König mehr liebe, als mein eignes Le⸗ 
„ben. Aber daß ich mich mit Uebertre— ER 
„tung aller Gefeße, in Gefahr ſetzen fol 
„te, einen Feind zu toͤdten, den ich liebe, ei 
„entweder in eure oder meiner Samile 
„eine Trauer zu bringen, oder wolgar in J 
„beyde zugleich und dieſes zwar um einee 
„Kleinigkeit willen; daß ic mid) in Ge— ü 
„far fegen ſollte, kuͤnftig unzaͤhlige Vor⸗ 
wuͤrfe von meinem eigenen Gewiffen zu 7 
leiden, oder bie Strafe der aͤrgſten Bo 1 
„wichte aus uſtehen, ja wol gar mich 
„ſelbſt in ein ewiges Unglück zu ſtuͤrzen; ” 
„das werde ich nicht chun. , Aber ſo x 
weiſe und gefegt lautet nicht die Sprade 
eines Douterille, der wie ein gereitztes 
Tigerthier alles zerreiſſen will. ch 
„nehme, fchreibst er auf dag ihm zuge⸗ 
ſchickte Kartel zurück, „die Ausforde⸗ 
„rung mit vielem Vergnügen an. € 
„selchieht mir ein ganz befonderer Ger “ 
„fallen damit, weil man bey folder Ge⸗ — 
„legenheit Ehre einerndten Fan. Erz 1% 
„wartet ja Feine Entſchuldigung desin, 
„gen von mir, woräber ihreuch befhwme 
„tet. Dergleichen Schwachheiten find 
„mir völlig unbefant. Der Ausgang 
„des Zweykampfs muß die Entfheidung 
„geben, welcher von beyden Schub dm 
„be: Ich babe feinen Haß gegen euch, 














„gelegen? Mein Leben will ich herzlich 
„gerne bey allen Gelegenheiten euch für \ 
„laſſen; nur heute müffee ihe mir newer 
‚der das meinige nehmen, oder ichiwerde 
„das eurige abkuͤrzen. Weg mitden Ga 
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„das find. Bande, damit ſich zaghafte 
„Seelen feffeln Iaffen, Landesverweiſung, 


„Elend, Gälgen, Rad und Hölle ift nicht 


2 vermögend, mir eine ‚Hindernis in den 


„Weg zu legen. „ ‚So iſt der vermein⸗ 


te brave Kerl gefint, der ſich durch ſolche 


Heldenthaten vererbigen, will! 
ieh mid) nicht irre, fo werden Leute von 
Vernunft und Einfi icht fagen, daß dieſes 


Aber wo 


bie Sprache eines Unfinnigen, eines Auf⸗ 


| rühren, eines Rebellen, und raſenden 


Godttloſen ſey: Und dieſes Urtheil wird 
jetzt vollfommen gerechtfertiget werden, 
wenn wir mh 

HM) die groffe Befabe und das um 


ůͤberſehliche Unglück entwerfen, welches 
er fich durch die Annehmung einer folchen 


Ausforderang auf den Hals ladet. 


wenn ich gleich nicht glauben darf, daß 


; diefe Bogen jemale von einem dieſer Her⸗ 


ren, deren Ehre in der Welt fo viel be; 


deutet, daß die geringſte Verletzung derz- 


felben nicht geringer, als durch Blut vers 


foͤhnet werden fan, eines Anblicks werz 


den gewuͤrdiget werden , ſo Fange fie den 
ehrwuͤrdigen Namen der heiligen Schrift 


an der Stirne führen: fo iſt eg doch für 
mich ein Vergnügen, mir fo viel Mühe 
wider die Marimen des Fürften der Fin⸗ 
ſternis zu geben, weil ich hoffen fan, daß 


Perſonen, die mit der Bildung der adeliz. 


chen Jugend beſchaͤftiget ſind, daraus ei⸗ 


WR 


nigen Nutzen für dieſe, ihrer Sorge an: 
vertrauten Bänder ziehen koͤnten. Und 
wenn ich auch nur durch) meine Bemuͤ⸗ 
hung ein einziges Duell verhindere, fo iſt 


weder meine, Mühe, noch das: Papier 
verſchwendet worden und der Leſer wird 


allemal als Menſchenfreund mit mir, 


und wenigſtens mit meinem sche 


zufrieden ſeyn. 


mom, Sittenl- VII Go 
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Wenn ich aber Eisher mie einem Dick 
lanten mehr wie ein Philofoph, denn als” 
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Theologe, und zwar wegen feiner elenden 


Begriffe von der Ehre und erbärmlichen 
Einbildung , mit einiger Verachtung ha⸗ 
be-fprechen muͤſſen: ſe fuͤhle ich mich jetzt 
hingegen, da ich ihm ſeine Gefahr vor⸗ 


ſtellen ſoll, ſo bewegt, daß ich ihn nicht 
anders, als Mitleidsvoll anreden Fan. 


Und, meine Leſer, kan man ihn wol an⸗ 
berg, als wie den ungluͤcklichſten betrach⸗ 
ten? ihn, welcher, da er wegen feiner 
Geburt und Gluͤcksumſtaͤnde dag aller: 
gluͤcklichſte Reden führen Eönte, wofern er 


‚anders mehr Vernunft und Tugend -be: 


Ihn, der von einem Tratıme ge 


ſaͤſſe? 


taͤuſchet, ſein Leben waget und doch fuͤr 
dieſen unſchaͤtzbarn Preis nichts mehr ge⸗ 


winnet, als daß ihn der vernuͤnftige 


Theil der Welt als einen Raſenden, als 


einen Moͤrder verabſcheuet. O Unglück; 
lichſter, den ſein Gewiſſen bis in Tod 


martern und den endlich die Ewigkeit 


‚sum allerunglüdfeligfien Wefen machen 


wird! Hier find. gewig weder lange noch a 


ſubtile Beweiſe und Senn noͤ⸗ 
na 


Da es — ———— al⸗ 
lemal darauf angeſehen iſt daß ein Un⸗ 
terthan des Staates: ermordet werde: ſo 
haben fish ven Ludwig dem raten an alz 
le Europaͤiſchen Monarchen vereiniget, 
die allerfchimpflichften und haͤrteſten 
Strafen auf das Duelliren zu feßen. ‚Die 


Raufer wiffen biefe firengen Öcfege: denn 


warum würden fie ſonſt die abgelegenſten 
Winkel ſuchen? Als Glieder des Staats 


haben fie den Verordnungen der Obrig⸗ 
feit allen Gehorfam angelobet. Dennoch 
überfrefen fie. diefelben mit dem frevent⸗ 
ale re an můſſen ſie 

Erf 2. den» 
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demnach anflagen , wenn fie dazu ver 
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dammet werden, neben andern Mifferhär 


gern die Karre zu ziehen oder an einem 
verfluchten Holze zum allgemeinen Scheu⸗ 


ſale zu verweſen? Sie koͤnnen nicht über 


Ungerechtigkeit und Gewalt ſchreyen 
Denn ſo, wie ſie fordern, daß der Staat 


ſie in dem ruhigen Beſitze ihrer Guͤther 


wider Diebe und Raͤuber ſchuͤtzen ſoll: ſo 


— 


erfordert es noch mehr das Wohl der Ge⸗ 
ſellſchaft, daß das Leben eines ſeden Buͤr⸗ 


gers wider Die Wuth und die blinden Anz 


falle der Mörder geſchuͤtze werde, Ich 


will nicht hoffen, daß fie fich über diefe 
Fhändliche Benennung beſchweren wer⸗ 


den. Sich würde auf alle ihre Einwen; 
dungen nichts mehr antworten, ale daß 
es der Geſellſchaft ein gleich empfindli⸗ 
eher und gleich) koſtbarer Verluſt ſey, ob 
andere ihren Buͤrgern das Leben aus ei⸗ 


nem ſolchen Grundſatze der Ehre, oder 
aus Raubſucht nehmen. 


Genug, daß 
der Staat einen Buͤrger verlohren hat. 
Und wuͤrde nicht wenigſtens alle Monate 


ein groſſes Haus eines Sohnes und der: 


Staat eines jungen und. vielleicht hofz 


nungsvollen Bürgers beraubet , wenn 


nicht die Obrigfeie durch Galgen und 


haben zähmen koͤnnen? 


als ein Miſſethaͤter der ſich durch ſein 


Rad eine Raſerey baͤndigte, welche bisher 
die Religion fo wenig als die Vernuuft 


Und wenn ihr auch, wie fo viele franz. 
zoͤſiſche Slächtlinge, welche ihrem Borz 
geben nad) als fiegende Kaufer, Schutz 
und Brodt bey den verächtlichen Deutz 
ſchen ſuchen, den Händen des Bürtels 
und des Scharfrichters, der Ruthe und . 
dem Brandmaale am Pranger, oder dent 
Striche und Rade entrinnet: was gewin⸗ 
net ihr durch dieſe Flucht? Nichts mehr, 





Groͤſſe der Gefahr 


fen die Worte gruͤndlich und mic fiarfen 


unſchuldige Gemahlin, über feine zärlih 
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hartnaͤckiges Leugnen Die Öftere Solter zu 
sieht und feine Marter verlängert. Der | 
Schatten des Entleibten, (und vielleicht 
war es euer Freund; vielleicht fogar 
euer Wohlthäter, oder der Sohn eines | 
rechtſchaffenen Sreundes von eurem Hau⸗ 1 
fe,) der Schatten des Ermordeten wird 
fietd vor. euren Augen herum irren und 
wehe euch, wenn euch, da ihr zu reifen 
‚Jahren gefommen feyd, MWiderwärtigkes 
ten von allen Seiten überfaiien! Nein, ° 
ihr ſollet ſehr glücklich, ihr foller fügarin 
den mänlichen Jahren ein tugendhafter 
und verdienſtvoller Mann werden: große 
fer Gott, wie wird hernach das Anden 
fen einer That, die ihre nunmehr als ein 
ganz anderer Mann Aufferft ver abſcheuet, 
euer Herz und eure Adern nicht dur 
wuhlen! Doch, die meiften diefer Helden 
(ich beruffe mich auf die Erfahrung aller, —3 
die eine lange Erfahrung und eine derſel⸗ 

ben gemaͤſſe Kenmis der Welt haben,) die 

meiſten dieſer Helden find wie Kain un 

ſtet und flüchtig und ſuchen ven Tod auf, 

un nur Don dem Innern Peiniger, von | 
ihrem böfen Gewiſſen, befreyer. zu wers 
den. Wie muß eimfoldher Unglücklicher 
erſchrecken, wenn er von ungefehr ein 
mal, um feine innere Unrube zu dam 


pfen, in eine Kirche koͤmt; und den Chris “ 












Beweiſen erklären hoͤrt? Wer feinen 
Bruder baffer, der iſt ein Toosfchle 
ger. Und ihr wifler, daß ein Too 
febläger nicht bat das ewige Leben bey i 
| 





ibm bleibend, x oh. Wird er 
aber mit der Zeit ein Vater, ein gärtlicher 
Vater: Himmel, welcher Kummer muß | 
nicht fein Herz nagen, wenn er den Fuch 
bedenket, den er über eine geliebte und. N 

| 


Familie 
eines 


geliebten Kinder kurz, über Die 
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wenn die Religion nie bis in ein ſolches 


Herz hat durchdringen koͤnnen, doch dies 


4 x fer. natürliche Schmerz einige Duellanten 


zur Ver weifelung oder wenigſtens zu ei 
. ner ausſchweifenden Lebensart und dem 
Entſchluſſe gebracht babe, durch des 
| Spielerhandwerf und durch hitzige Gr 


: . traͤnke ihren geheimen Nummer zu toͤd⸗ 
sen! zz gu toͤdten! Vielleicht gelingt ihm 


dieſe unfelige Berändung. Aber wie! 


j wenn er einmal aus diefer Raſerey · auf 


dem Kranfenlager, söllig zu ſich felber 
kommen wird, oder wenn er gar den als 
Terfchrecflichffen Schritt vor den Richters 

ſtul eines Gottes, deffen heilige Rechte 
er fd veraͤchtlich mit Fuͤſſen getreten hat, 
wird thun muͤſſen? 
Schickſal eines vorſetzlichen Moͤrders ſich 
fuͤrchterlich und elend genug vorſtellen, 
wenn er das Blut eines Menſchen um 
Nache aus dem Abgrunde feiner Verdam⸗ 


nis uͤber den Befoͤrderer oder u 


2 


moͤrder von Anfang war, 


Wer Fan da dag 





ee ———— —— hoͤrt? : 


Wo wird der Fünftige Aufenthalt dieſes 
Menſchenmoͤrders ſeyn? In der Stade 
der Gerechten, in den — des Frie⸗ 


dens, unter jenen heiligen: Seelen, web 
che bie allervollkommenſte Liebe unendlich 
gluͤcklich macht, oder in dem Reiche der 


Sinfternig desjenigen, der ein Menfchenz. 

Wird er... 
doch, wir wollen den Elenden in dem’ 
Händen der göttlichen Gerechtigkeit, nein, 
dag Mitleiden und die Liebe zwinget mich 
zu wuͤnſchen, in den Händen der goͤttli⸗ 

chen Barninersigfeit laſſen. Und o noch⸗ 
te der von ihm fo verachtete IEſus durch 


fein unfchuldig vergoffenes Blut die Blur; 
ſchuld dieſes Mörder filgen: möchte die; 
ſes Blut, ſtatt jenes Rache! Rache! 


ſchreyenden, für ihn Gnade! Gnade! 


ruffen und ihn von dem fhrecklichen 


Pfuhle, der ewig unauslöfchlich mit 
euer und Schwefel brenner, aus goͤttli⸗ 
— a erretten! 
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| Pflichten — — 
Da Chriſten von der ununterbrochenen Fortdauer und kuͤnftigen 


—— ihrer, im HErrn entſchlafenen Freunde aufs feſteſte ver: 
ſichert ſeyn muͤſſen und ſie demnach nicht nur als Perſonen, die unter der 
koͤniglichen Herrſchaft ZEfu ſtehen, ſondern auch als ſolche mit denen 
ſie dermaleins wiederum werden vereiniget werden, betrachten Eönnen: fo 
- haben fie in Anfehung ihrer, ſowol Pflichten der Menſchlichkeit und Freunde 
ſchaft, als auch der Religion zu: beobachten. Es ift ihnen Deromwegen 1) 


erlaubet , über ihren Berluft eine mäßige Traurigkeit nicht nur zuem- 
pfinden ſondern auch dieſelbe durch aͤuſſerliche, und einem vernuͤnftigen 
Wbohlſtande gemaͤſſe Zeichen zu bezeigen. Sie find 2) verbunden, ſowol 

ein dankbares — den von Pan Ba Bey 
2 
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Pflichten gegen Verſtorbene a, 
ſich felber zu unterhalten, als noch) vielmehr 3) fich ihrer Tugenden und - 

Ihres rühmlihen Kampfes und Endes zu ihrer, eigenen und anderer Er⸗ 
bauung zu erinnern und wenn ihre Tugenden und Werdienſte vortrefih 

geweſen find, Diefelben Durch öffentliche Denkmaͤhler zum Preiſe der 
Vorſehung und Gnade zu verewigen. Nur muß dabey alle Partheylich⸗ 
keit, Schmeicheley, Vergoͤtterung und Uebertreibung, bey den Fehlern 
derſelben aber aller unbilliger und unnüser Tadel vermieden werden. Um 
9 allermeiſten aber find 4).die hinterlaffenen Freunde verpflichtet, daß, von 
.. ben vollendeten Gerechten in dieſer Welt angefangene Gute fortzufesen 7 
und alſo gleichfam ihre Wohlthaͤtigkeit unfterblich zu machen. 5) Erfor- “ 
on dert es fowol die Ehre der menfhlichen, in Chriften geheiligten Narur; 





‚Ihrer Sreumde, ihren Feinden gerade zu⸗ 
gefuͤhret, um durch eine freywillige Ber; 
ſoͤhnung und durch ſichtbare Proben ei⸗ 


ner edelmuͤthigen Liebe der Welt ein glaͤn 


Jendes Schauſpiel von den erhabenften 
Handlungen eines Chriften zu geben. 
Jetzt aber ftelle ich fie gegen das Ende 
dieſes Buchs mitten unter die Todten, in 
eine Gefellfchaft, welche beym erffen Ein 
tritte in dieſelbe der Natur ein ploͤtzliches 
Schauern verurfacher; dann aber bey 





in jene lichte Höhen erhebet, von welchen 
er die ſchoͤnſten und entzuͤckendſten Aug: 
ſichten in feinen Fünftigen, allererwuͤnſch⸗ 


' 

als auch die Liebe gegen die Verſtorbenen und die Nochlebenden, daß ihre A 
entfelten Leichname zur Erde beftatter und dem Wohlſtande gemäs begra 
ben werden. 6) Sft es billig und der bürgerlihen Geſellſchaft vortheils 7 
haft, daß der letzte Wille unferer, von uns geſchiedenen Brüder, in for 
fern fie nichts fündliches oder ungereimtes verordnet oder verlange ha: 7 
ben, aufs genauefte erfüllet werde. Alle diefe Pflichten müffen von ung 

fo beobachtet werden, daß fie ung sugleich zu lebhaften und erbaulichen Ay 
Todesbetrachtungen, von welchen im vorhergehenden Theile bereits if ger 
handelt worden, Anlaß geben. - — | 
— rung: 
Ich habe in den letztern Bogen diefer einer mehrern Bekantſchaft den Geiſt J 
Schrift die Leſer aus den Umarmungen durch ernfthafte Betrachtungen allmablig 


— 


teſten Zuſtand jenſeit des Grabes und 


dieſer vergaͤnglichen Welt erlanget. Wie 5 


heredt redet ihr nicht, aus euren Graͤ⸗ 
bern mit ung, ihr ſtillen Lehrer Wie 


unwiderſtehlich uͤberzeuget nichr die Hand 
‚doll Staubes, im den ihr. zerfallen feyd, 
ihr Götter der Welt, und ihr Groffen, ge 
fürchteten Helden, an welchen der ”. 
En unbe 
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1 digen Trümmer biefer Tempel der Gott⸗ 
heit, wie uͤberzeugend verfündigek ihr uns 
nicht die gewiſſe Hofnung höherer Beloh⸗ 
nungen, als hier die bewaͤhrte Tugend 
. ber Freunde und Auserwaͤhlten Gottes 
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Werke einerndtete? 
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und die Verweſumg nagek, den ſtolzen 
Sünder von_ jener allerverdruͤslichſten 
> Wahrheit, daß er ein Nichts fen! Aber 


auch ihr. heiligen Gebeine, ihr ehrwuͤr⸗ 


empfangen Fan! Iſt es möglich, daß der 
‚gerechteite König die Gerechten und die 
Ungerechten ohne Unterſchied zerffören Fön, 
te, wo nicht eine andere Welt wäre, in 
welcher eure edlere Hälfte, der -unverz 
-gängliche Geiſt, die Früchte feiner guten 


Dieſer letztere Gedanke, den wir hier, 


wvfern wir ung nicht zu weit von unferm 


Hanptplane entfernentwollen, nicht länz 


ger verfolgen koͤnnen, leitet ung indeffen - 


ganz natürlich zu der richtigen Duelle der; 


jenigen Pflichten, die wir in Anfehung 


dir Todfen zu beobachten haben, Und 
was iſt natuͤrlicher, ale daß mir, che 
wir die Abhandlung fortferen, vorher 


die Stage berühren, ob wir wirklich 


‚gegen Die Verfforbenen einige Oblie⸗ 
genbeiten haben? Es ift zugleich) in die; 
fer Trage eine andere eingehuͤllet, die 
nod) ein ernftlicheres Anfehen hat, als 


jene erftere: nemlich die Srage, ob man 
ſich auch an Todten verfündigen Fönne? 


Hierauf wollen wir furg antworten, weil 


die folgende Abhandlung felber die Sa⸗ 
che in ihrnölliges Licht fegen wird. Wenn 


demnach die Trage fo eingerichtet wird, 
daß man eigentlic, wiffen will, ob eg gez 


Pflichten gegen Derftorbene. 





ge für unfere und anderer Geſundheit er 
‚fordert, daß ihre Reichname vor den fe; 


bendigen entfernet werden, Die Ehre ihr 


ver Familie erfordert e8, dag ihre Ehre 
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geſchonet werde und die, zur Erhaltung 
ber oͤffentlichen Wohlfahrt ber Geſellſchaft 


ſo umentbehrliche Ordnung wuͤrde nicht 
beftehen Fönnen, woferne man fich bey 
dev Vertheilung ihrer Guͤther nicht nad) 
‚ihrem legten Willen richtete, - Diefeg als 


fo find Handlungen, die fich nicht zu⸗ 
naͤchſt auf die Todten, ſondern vielmehr 


auf die Nochlebenden ſelber beziehen, und 
es ſind alſo vielmehr Pflichten gegen die 
Lebendigen, als gegen die Todten. 


Die eigentliche Frage koͤmt bier viel⸗ 
mehr darauf an, ob ein Chriſt auch zu 
ſolchen Handlungen verbunden ſey, die, 
indem ſie nicht eigentlich den Lebendigen 
nuͤtzen, unmittelbar die Todten felber 


angeben? Dann aber ſcheinet es fehwer 


zu werben, zu erweiſen, daß dergleichen 


Handlungen Pflichten genennet werden 


koͤnnen, die Fein Chrift ohne Verfündiz 
gung unterlaffen fan, Es ift offenbar, 
daß ung der Erlöfer diesfals Feine eigene 
Vorſchriften, wie wir ung gegen unfere 
abgefchiedenen-Bruder verhalten follen, 
gegeben habe. Wofern eg aber dem unz 
geachtet gewiſſe Pflichten gegen fie gibt, 
fp muͤſſen fle in jenen Pfuͤchten, die 
wir überhaupt gegen andere zu beob⸗ 
‚achten haben; in den Pflichten der Ge 
rechtigkeit und Liebe Imthalten ſeyn. 
Aber beyde ſetzen voraus, daß die Ver— 
ſtorbenen nicht nur noch exiſtiren, ſon⸗ 
dern auch, def die Zeugniſſe der Ehre 


und der Liebe, die wir ihnen erweiſen, 
denfelben befandt feyn und alfo in ihnen 
eine Urt einer Zufriedenheit entweder jes _ 


. wiffe, durd) das Geſetz beſtimte Hand-- 
lungen gebe, die man in Anſehung der 
Dodten felber zu beobachten hat: fo ver, 


ſchwindet ale Bedenklichkeit. Die Cor 
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11,68. ° 2 Pflüheenigegen die Otrben. ZZ 
ee in der That, diefe Meinung, daß die Tod⸗ hörige Staͤrke zu geben. Aber mie dem 


und Geſellſchaft mit den Lebendigen hin⸗ ders. Er gründet feine Ermahnung zur 

weggeruͤckt und in eine andere Welt ver⸗ willigen Erweiſung diefer Pflichten auf 
fegt worden find; ich fage, diefe Metz die unumſtoͤsliche Gewigheit der Lehre 
nung, daß Die Todten in Anfehung der. von dem unvergänglichen Leben unfas 
Ehrenbegeigungen, die man ihnen nad) Geiſtes und diefe Lehre, welche der Grund 
| 
J 


ten, ob fie gleich aus aller Verbindung chriſt hen Sittenlehrer iſt es gang an⸗ 


ihrem Tode erweiſet, nicht ganz unwif der ganzen chriſtlichen Religion iſt, wird 4 

ferd oder unempfindlichbleiben, hat, tie hinwiederum durch die Handlungen, der 
wir unten bemerken werden, fowol Die Liebe, die er den Gläubigen gegen ihre 
Egypter, als die übrigen gefitteten Bol abgeſchiedenen Freunde: vorſchreibet, ga 
fer bewogen, ihnen einen Theil der Ehre, neuret und al der Saame der allerfüffes u 
welche man ihnen in ihrem Leben erwies, fen Hofnung, ihrem Herzen tiefer eine 
noch nach ihrer Entfernung aus ber gepflanzet. Nach den geheiligten Redens⸗ u 
menschlichen Geſellſchaft zu erzeigen. Ich arten, welche der Geift Goftss von dem 
beruffe mich ſtatt vieler, nicht undefanz Tode der Gläubigen gebraucht, fiehetein 
ter Stellen in den Alten, nur. auf den Chrift feine verftorbenen Brüder als Kur 
einzigen Eicero, *) Man fichet aber tean, welche, wie ehmals die Patriara 
leicht, daß, da bie Vernunft die Lehre chen, ihr Gezelt abgedrggjen haben und 
/ von der unmterbrochenen Fortdauer und in eine befjere und angenehmere Gr 
| von dem Leben und Bewuſtſeyn der abs ‚gend gezogen find; als Seefahrende, 
geſchiedenen Seelen hoͤchſtens nur zu eiz welche die Anker gehoben haben und 
nem hohen Grade der Wahrſcheinlichkeit vom Lande abgefloffen find; oder ale Ne, 
bringen Fönne, e8 einem Philoſophen ſende, die bereit8 vorausgegangen und 
fehwer werden müfle, den Pflichten, die vor uns in dem himlifehen Daterlande 
er. gegen bie Todten vorſchreibet, Ihreger  angelanger find; als Freunde, mit wel 
i on ia bil a hen 
*) Cicero, um das Alterthum der Lehre von der Unfterkfichkeit dev Seele wider einige 
neuere Gegner zu beieifen, fehreibet in Laelio c. 4. Plus apud me antiguor 
rum auftoritas valer, vel noftrorum majorum, qui mortuis tam religiofa Wi 
jura tribuerunt. Quod non feciffent profeto, fi nihil ad eos pertinere ar- | 
bitrarenrur. Und die Dichter insbeſondere lieſſen die Schatten der Unbegrade 
— ra nen um diejenige Gegend, wo ihre Gebeine zerfirener Ingen, unruhig und me— — 
er lancholiſch herumirren. ©. den la Cerda ad Virgil. Aen. II. 62. nota 2. po, 
# m. 279. Dieß ift der Urſprung der Geſpenſtermaͤhrgen. Einige‘ cheiftliche 
Schriftſteller haben nachher noch einen leichtern Beweis, um ſowel die Unfteros 
lichkeit der Seele wider die Gegner derfelben zu vertheidigen, als auch die Puch— en 
ten gegen Todte zu rechtfertigen, it den Erſcheinungen derfelßen entdecken, Ah e 
trage aber um fo mehr Bedenfen, hier dergleihen Erzählungen von. wiebeme 
fommenen Todten aus Ambrofüsdriefen, Auguſtini Buche decura pro mor- 
tuis gerenda, aus Ruffino, Söfrare, Ylicephoro, Bregorio M. Henrin 
Mori antidoto ady. Atheismum L IH.c. 8.& 9, und andern Büchern anzu⸗ 
führen, da man dieſe Stellen und Maͤhren in Schelwigs Diſſert. de appari- 

tionibus mortuorum vivis ex pacto fadtis. Wittend, 1708 und. 1746- beyſam⸗ 
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men antveifen kan. 

















N en wir nach eim: einer Eleinen Trennungbe bald 
wieder die vorige Vertraulichkeit und den 


| ei Ken übe den To licbin: Derfonen. 


bezeichnen, wie auch fomol ihre 3 Sand 
barfeit und Hochachtung gegen Verdien⸗ 
fie zu bezeigen, als auch die eine oder an⸗ 


liebreichen Umgang fortfegen werden. Wie, 


leicht aber finden nicht diejenigen Gehör 


‚ und Depfalf, welche ung erinnern, aud) 


De ‚in der Abweſenheit geſchaͤtzten Freunden 


Proben und Merkmale unſerer Liebe und 


Hochachtung zu geben, von welchen wir 
gewis wuͤſten, daß wir ſie bald in un⸗ 


ſerm gerneinfchaftlichen Baterlande wie 


der anfreffen würden! Dieß kan genug 


ſeyn, um überhaupt die Pflichten gegen 


die Berftorbenen in derjenigen ‚Stelle, wel 
che fie bisher in der Moral eingenommen 
haben, zu erhalten. Wir werden bey 


jedem beſondern Stuͤcke dieſer Pflichten 


ihre Verknuͤpfung mit andern deutlichern 
Pflichten anzuzeigen Gelegenheit finden, 
Hier war es nur noͤthig, 

derſt von der Erheblichkett 
uͤberzeugen. 
nicht ſowol noͤthig, die Quellen der Ver⸗ 
bindlichkeit von einer Schuldigkeit muͤh⸗ 
ſam aufzuſuchen, deren ſich die meiſten 
eils aus Eigenliebe/ und theils aus ei⸗ 
re Hange zu allen, was 
mit einem gewiſſen aufferlichen Gepraͤn⸗ 
ge verknuͤpfet iſt fo willig entledigen; 
als vielmehr durch eine gruͤndlichere Vor⸗ 
ſtellung dieſe aͤuſſerliche Pflichten uͤber 


das gemeine und ſchlechte Schickſal der 


meiſten, gemeiniglich unfruchtbaren Ce⸗ 


remonien zu erheben. Dieſes aber kan 


mit drey Worten geſchehen und wir duͤr⸗ 


ie Leſer zufoͤr⸗ 
derſelben zu 
Und vielleicht iſt es auch — 
man dieſe Betruͤbnis nur in einer gewiſ⸗ 
ſen Abſicht eine Pflicht gegen die Verſtor⸗ 


Ru Rh 


dere Pflicht gegen bie bürgerliche Geſell⸗ 


ſchaft auszuüben, Sehet da die Gruͤn⸗ 
de, Welche uns Pflichten gegen diejeniz 
gen, die aus dem Sande und der Geſell⸗ 


ſchaft der Lebendigen weggeruͤckt ſind 


wichtig und nuͤtzlich vorſtellen. Und wie 
leicht koͤnnen wir nicht jetzt ſogleich zu 


der Abhandlung derſelben ſelber ſchreiten 


und erwaͤgen, was wir nicht nur als 
Menſchen, ſondern auch als Chriſten gez 
gen die ſterblichen Ueberbleibſel und das 
Andenken der Buͤrger jener Welt zu beob⸗ 
achten haben! ii 

Die erfte Pflicht gegen Verſtorbene 
iſt die Traurigkeit, mit welcher wir ih⸗ 
nen bey ihrer Abreiſe nachſehen. Die Er⸗ 
klaͤrung, die ich jetzt geben werde, wird 
uns in Stand ſetzen, zu urtheilen, daß 


Ich unterſcheide 


benen nennen koͤnne. 


nemlich die inre Betruͤbnis yon der aͤuſ⸗ 
ſerlichen, den Affekt von der Ceremonie, 


den Schmerzen des Herzens von demje⸗ 


nigen, was denſelben den Augen anderer 


darſtellet und was oͤfters nur eine erdich⸗ 


fen nur die Chriſten erimern, daß, wor 


"ferne fie als Erleuchtete und ale Weife 
die Pflichten gegen ihre abgeſchiedenen 


Brüder erfüllen wollen, fie diefelben zu⸗ 


"gleich fo abfragen müffen, daß fie Mit⸗ 


tel werden, die Religion augzuüßen, oder 


andern ihre Ueberzeugung bon geiviffen 
en ae TR en in 


tete Abbildung, nur eine Larve deſſel ben 
iſt. Ich rede zuerſt von der Traurig⸗ 
keit des Herzens bey dem Tode unſerer 
Freunde. Dieſer Punkt iſt fuͤr einen 
Moraliſten zaͤrtlicher, als er es dem er⸗ 
ſten Anſehen nach zu ſeyn ſcheinet; wich⸗ 


tiger, als es diejenigen geglaubt haben 
muͤſſen, welche ihn ganz und gar in ih⸗ 


ren Anweiſungen zur chriſtlichen Tugend 
uͤbergangen haben. 


laͤſſet milde Thraͤnen auf das Grab, wek 
ches den geliebten Reſt einer geſchaͤtzten 
Perſon 


oh 


Denn uͤberlaͤßt ſich 
der Chriſt den Regungen der Natur und 


—— —* —8 Se TR eh 
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der Glaube und ziehet ihn von dieſem 
traurigen Gegenſtande Ma Sieget 
aber der Glaube tiber die Traurigkeit: 
ſo erhebet fich die Natur, um ihre Rech: 


fe geltend zu machen, und wag fage id), 


die Natur? Begleiten wir mit gelaffenen 
Mienen unfere Freunde zu Grabe, fo er; 
heben alle Zuſchauer einer Beerdigung ein 
geheimes Murren und es laufen durch 
die ganze Stadt liebloſe und kraͤnkende 
Urtheile welche öfters in die Herzen der 
Leidtragenden eben fo tiefe Wunden fehneis 
den, als der Verluſt einer theuren Per; 
ſon ſelber geſchnitten hat. Denn man 
mißt die Groͤſſe der Liebe, die der leben⸗ 
de Gatte gegen den Verſtorbenen getra⸗ 
gen hat nad) dem Maaſſe der Thraͤnen 


| ab, welche jener uͤber den Abfchied des 
Und gluͤcklich find 


letztern — 
demnach diejenigen Staͤdte wo das be; 
| ſchwerliche — der oͤffentlichen Lei⸗ 


chenzuͤge iſt abgeſchaffet worden und wo 


ein verwundetes und blutendes Herz die 


redliche Zeugen einer zaͤrtlichen und aufs: 


richtigen Traurigkeit einſam und im Stil⸗ 
fen Far rinnen laſſen ohne durch die 
uͤbereilten Urtheile des Volkes beunruhi⸗ 

get zu werden! Hier wollen wir alſo den 


Chriſten der einem koſtbaren Verluſt er⸗ 


litten bat, in: feiner. differn Ruhe laſſen, 
> welche diefer. Affekt vermöge eines natuͤr⸗ 
lichen, Trieben ſuchet. Wir wollen der 

: Natur im ihren erſten Wirfungen über 


> ein empfindlichen: Herz feinen gewaltſa⸗ 
men Zwang auferlegen; nein, wie wol 
fen. ung blog bemühen, in dieſe traurige: 
Dunfelbeiten Stralem der Vernunft und, 
des Glaubens zu leiten; oder eine Trau⸗ 


rigkeit, die bey ihrem erften Anfalle, 


felbft bey den heiligften und erhabenſten 
Seelen — natuͤrlich und blos ſi hi iſt,/ 





Perſon verbecket, flieffar: fo ergreift ihn 


‚die Proben der Vorſehung zu erzählen, 


ihn mit Ehrfurcht und Bewunderung 
Aber da er jetzt hinzuſetzt: und unter 


A 
ſame und wohlgeratbene Kinder und-redz 


das in lauter Anbetungen und Lobegerz N 
hebungen der göttlichen Barmherzigkeit " 


ſchlieſſet. 
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in eine vernuͤnftigere und woblgeord- 


netere zu verwandeln ſuchen. 


Ich betrachte ae s diefe Zn | 
in Anſehung folder Perfonen,, welcheson - 


dem gegenwärtigen Zuftande ihrer abge 


fhiedenen Freunde eine gute Hofnung ha⸗ 
ben koͤnnen; oder, ich rede von der Trau 
rigkeit ber unſere Freunde, die im HErrn 
entſchlafen ſind. Philopator verſamlet 
zum letztenmale feine Familie um fein. ö 
Bette. Er bittet fie, ihm dieſe legte 
Probe ihrer Zärtlichkeit: zu geben ‚unbe 
feine legte, vertrauliche Neben mit er \ 
laſſenheit und einer ruhigen Aufmer kſam⸗ 
keit anzuhören, Hierauf fängt er mit ei⸗ } 
ner heitern und zufriedenen Mine an, 


A 


die ihm ‚der bimlifche Vater in feinem 
ganzen geben gegeben hätte. : Man hoͤret 


Se u 


diefen — Beweiſen deiner un⸗ 
ausſprechlichen Guͤte/ die du mir Unwuͤr⸗ 
digen gegeben haft, erfuͤllet mich dieſer 
am meiſten mit Wonne, daß du Fir eis 
ne fromme und getreue Gehülfin, gehor⸗ 


— 
———— ⸗ 


liche Freunde geſchenket haft, fo fangen 
alle Herzen an zu zerſchmelzen. Er ent 
blöffee mit welker Kraft das ehrwuͤrdig 
graue Haupt und Fängt als Priefter fer 
nes Hauſes das rührendfte Gebet an, 


N, Fi 


A 


* J 


beftehet und ſich mit einem Fröftigen und 
inbrünftigen Seegen über bie, vor fer 
nem Bette Eniende Gattin und Kindee 
Es folget eine kleine Ruhe, 
binnen welcher er ſich unter dem Chludyr 
fen. und fillen Seufzern feiner, Geliebten 
wieder neue Kräfte famlet. ann ee — 
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gebrochen. 
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are er die uUntr oͤſtbaren mit einer neuen 


Heiterkeit an; gleich der Sonne, wenn 
fie Hinter einer Wolfe wieder hervortritt, 
- macht Philopator mit erhabener Ruhe noch 


einige Verordnungen zum Beften feines 


Hauſes und dann, fpricht er, beruhiger 
euch, meine Seliebten! ich habe euch den 


Händen Gottes übergeben: mein Geiſt 


eilet zu ihm, um die Seligkeiten zu gez 
niieſſen, die mir JEſus erworben hat. 
Indem ſinket das theure Haupt: bie Lip⸗ 
pen ſchlieſſen ſich und die Augen werden 
Die fromme Gattin weihet 
den ‚erblaffenden Wangen die danfbarften 


— Thraͤnen und druͤcket ſanft die Augen zu: 


dann , würdig, fo lange die vertrautefte 
Freundin des groffen Chriften geweſen zu 
ſeyn, erhebet fie ſich durch hoͤhere 


Kraft einer lange geuͤbten Gottſeligkeit 


uͤber den Anfall einer blos natuͤrlichen 
Traurigkeit; ſinket matt auf ihre Knie 
vor dem Lager des erblaßten Freundes 
Gottes nieder, und weihet anbetend dem 
Hoͤchſten Dank fuͤr die Gnade, die er 
der erloͤßten Seele des Geliebten, ihr 


amd ihrer Familie durch ihn erwieſen 


hat und empfiehlt ihm, dem allgemeinen 
Water aller Verlaſſenen, aufs neue die 

jetzt vom Chriften gefegneten Kinder. 
Aber diefe heilige und bewundernswuͤrdi⸗ 
‚ge Handlung der hriftlichen Heldin wird 


unterbrochen; unterbrochen durch den 

mächtigen Schmerz, der fie immer hefz 
tiger antwandelt und anfält; unterbros 
hen noch mehr durch dag laute Weinen: 


und die unaufhaltbaren Ausbrüche der 
allerheftigſten Traurigkeit. Sie zerflieſ⸗ 


fen in Thraͤnen, die beſten Kinder: das 
- ganze Haus ift mit den Klagen derfelben 


erfuͤllet und die ältefte Tochter! . . ver; 
— gebens zwang ſie ſich, ſich zu der Groͤſſe 


bes Vaters zu erheben und dem Eine / 
merh Sittenl. VILTH, 





633 
le der Mutter, der groffen Chrifkin, nach; 
zuahmen. Dort, in jenem Zimmer, wo 


‚fie fi) einſam den Empfindungen der Zaͤrt⸗ 


lichkeit überließ, Tiegt fie ohne Gefühl, 
ohne Leben und ihre zwey Kinder über; 


ſchuͤtten ihr Gefiche mit einem Strome 


von Thranen und füllen vergebens die 
mütterlihen Ohren mit wimmerndenund 
klaͤglichen Stimmen. Ruͤhrender Auf⸗ 
trit in der Natur! Hier muß ſelbſt der 
groͤſte Moraliſt einen bloſſen Zuſchauer 
abgeben. Erhebet er ſeine Stimme in 


Regeln: fo iſt fie zu ſchwach, um durch 


dieſen Tumult der ſtaͤrkſten Empfindun⸗ 
gen und Leidenſchaften bis ins Herz ſel⸗ 
ber durchzudringen. Troͤſtet er: ein be⸗ 


taͤubender Schmerz hat dem friſch ver; 


wundeten Herzen alles Gefuͤhl benommen. 
Gibt er weiſe Lehren und prediget die 
Maͤßigung in der Traurigkeit: die Na⸗ 
tur erreget, wo nicht ein lautes, doch 


wenigſtens ein geheimes Murren wider 


ſeine uͤberlaͤſtige Weisheit. Mit einem 
Worte: das geringſte Geſchaͤfte der Ver⸗ 
nunft und Religion ſcheinet in den erſten 
Augenblicken die Scene der Natur nur 
in Unordnung zu bringen; weit gefehlt, 
daß ſie die Ruhe und Ordnung in der 
Seele herſtellen follte. Aber Gedult! In⸗ 
dem ſich die Natur mit ſolcher Heftigkeit 
ausſchuͤttet, ſo erſchoͤpfet ſie ſich ſelber 
und ſelbſt die eilfertigen Anſtalten des Lei⸗ 
chenbegaͤngniſſes werden durch die Zer⸗ 
ſtreuung, die ſie dem geaͤngſteten Gemuͤ⸗ 
the verurſachen und durch die traurige 
Beruhigung , welche die zaͤrtliche Dank⸗ 
begierde und Liebe in dieſer Art der Eh⸗ 
renbezeigungen fuͤhlet, Gegenmittel wider 
die gewaltſamſten Anfälle der Traurigkeit. 
Die Leidenfchaften hören auf zu toben 


und eg entſtehet allmahlig in dem Inner⸗ 


ſten der nn eine ne tieſe Stile und ſchon 
sin laͤßt 











\” I ee, 


ein . 


aͤßt die Vernunft dann und wann einen 
Stral eines ſchwachen Lichts durch die 
ſes Gewoͤlke durchbrechen. Aber o ei⸗ 
ne traurige Aufheiterung, die nur da⸗ 
zu dienen wird, die Öröffe und die Wich⸗ 





tigfeit des Verluſtes erft vecht fichtbar - 


zu machen! Die Stürme fehmeigen; die, 
durd) die äufferlichen Auftritte des Tor 
des erſchuͤtterte SinlichFeitfcheinet ermat⸗ 


tet zu ſeyn und nun oͤfnet die Vernunft 


die Augen und erwaͤget mit einer melan⸗ 
choliſchen Ruhe den ganzen Wehrt des 
erlittenen Verluſtes und ungluͤcklicher 
Weiſe miſchet die Natur unter viefe ernftz 
haften Betrachtungen, ich weis nicht 
was? für bittere Annehmlichkeiten, wel⸗ 


che die Seele, wenn ich fo reden darf, 


von diefem Wehrmuthe trunfen machen. 
Und unverbluͤmt zu reden, unſere Eigen⸗ 
liebe findet eine unnenbare Art ver Nah; 
rung in der tiefſinnigen Betrachtung, daß 
wir noch vor wenigen Tagen in dem Be 
fige eines Guthes gewefen find, dag we; 
nige mit ung gemein gehabt haben. Die 
Einbildungefraft eilet gefihäftig herbey 
und, vervielfältiget ung von taufend ans 
genehmen Seiten bie Vorzüge dieſes 


BGuths, dag wir verlahren haben. 


Und num ift es Zeit, daß fich die Mos 
„tal, fanft und liebreich, tie fie ihrer 
Natur nach iſt, unter diefe Gefellichaft 

der Tröfter einmifihe und ihre freund; 
ſchaftliche Stimme allmählig erhebe. Ich 
bin weit davon entfernet, ſpricht Androz 
phil, daß ich eure Traurigkeit tadeln ſoll⸗ 
te, mein lieber Bruder, da ich mir zum 
Troſte in meiner Schwachheit ſo oft jene 
ſanfte Bewegung und jenes zarte Mitleis 


den vorſtelle, mir welchen: unfer Erlöfer 


die Ihränen einer Meria und Martha 
beehrte. Wollte Gott, daß ich euch die 
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turigen durch eine eben fo-freudi 











ri Grabe wahrnehmen, in Sreudenthräs 


‚nen verwandeln Eönte! Weinet und hut 


der Natur Feine Gewalt an. Aber trau⸗ 


i ge Ver⸗ 
‚Anderung und Scene, ale wir bey Laza⸗ 


ret als ein Chriſt, deſſen Blicke dur 


diefes niedrige Gersölfe vurchdringenund 


den Sreund in dem Hafen der Ruhe und 
der Sicherheit ſehen. Es fey ferne, daß | 


euch fein jeßiger Zuffand. betruͤbe. Diefe 
Traurigkeit fan nur die aͤngſtigen, bie 


\ 


Feine Hofnung eines beffern Lebens haben 


» Theil. 4, 23: Betrachtet den von euch 


getrenten Freund, als euren ehmaligen 
Neifegefährten, der einige Tagereifen fruͤ⸗ 
ber in der Vaterſtadt der Kinder Gottes 


angelanget if und erwaͤget, daß dieß eis 
ne gewöhnliche Begedenheit bey Neifens 


den iſt, daß ihre Gefellfchaft getrennet 


werde, Dieß , ich weiß es iſt es eigenes 
lich nicht, was euch beunruhiget. Euer 
‚eigenes Schickſal iſt eg vielmehr, 


Und 
nun Fan ich euch nichts gröfferes fagen, 
als; unterwerfet euch mit einer ganzliz 
hen Ergebenheit dem Willen des Hochs 
ſten und opfert der Kiebe und dem unume 


ſchraͤnkten Vertrauen gegen ihn, ſelbſt Diez 


fe unfehuldige Regung der Freundſchaft 
und Ergebenheit für eine, euch ehmals 
jo wehrte und fo nuͤtzliche Perfon auf. 


* 


Es iſt Gnade, vaͤterliche, herablaſſende — 
Güte, welche die Bande, die unfhuk 


digften und fihönften Bande, die euch 
hienieden fefelsen „ jelber allmählig aufe 


loͤſet und euch felbft durch eure sarteften 


menfihlichen Neigungen an jene Stadt 
der vollendeten Gerechten bindet, Wie 


lieb bat euch nicht Sort, da er euch für 


tool durch die Gnade, als durch die Neiz 


br 


| 


gungen der Natur zu fich und zu dem fe 


ligen Orte feiner Auserwählten, feiner 
heiligen Familie ziehet! Verwandelt alfo 


viel⸗ 
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ge, in feine nähere Gemeinſchaft und 
zum innigften und unmittelbaren Genuſſe 


‚jener unausfprechlichen Freuden, die er. 
denen bereitet hat, die ihn lieben, erho⸗ 


ben zu werden. 


mie einigen unfchuldigen und angeneh⸗ zuflehen, daß er ung nicht in der Hälfte | 


Diele fanfte Vorſtellung iſt wenn ſie 


men Zerſtreuungen weiſe gebraucht wird, 
Meiner Meinung nad), alles, was man 


thun Fan, um zur Ehre unfers göttlir was den Tod unferer Freunde, unferer 
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vielmehr eure unfruchtbaren Klagen und 
Seufzer in feurige Wuͤnſche: beſonders 
in dieſen frommen Wunſch, daß euch 
der HErr felber bald tuͤchtig machen moͤ⸗ 








Folgen einer uͤbermaͤßigen Traurigkeit 


ſind es auch, die mich furchtſam gemacht 


haben, mit einem unſerer beruͤhmteſten 
geiſtlichen Sittenlehrer die Pflicht der 
Chriſten, ihre verſtorbenen Freunde aus 
dieſem En und zu recht⸗ 
feriigen , weil durch ihr Abfterben ihre 
‚weitere Vorbereitung zur Ewigfeit uns 
„ terbrochen wordenift.,, Diefer-Grund 
iſe ich geſtehe es, hoͤchſt wichtig fuͤr uns 
ſelber, die Barmherzigkeit des HEren ans 
unferer Tage, nicht ploͤtzlich mitten in 
unfern Zerſtreuungen dahin vaffe. Aber 


chen Glaubens der Zeit zuvor zufommen, liebſten Freunde betrift, ach wie ſehr muß 


des Himmels, der eine von ihnen zu hef⸗ untroͤſtbaren Mutter: in welche Zweifel 
Aig geliebte Perfon an ihrer Seite tödter, 


und des leiblichen Lebens verzehren. Und 
eſe ſchrecklichen Ausſchweifungen und 


% 


- 


als welche unvermerkt, indem fie die Zu; 


‚ge der rührenden Gegenftände durch neue 
verdunkelt, felbit die heftigften Gemuͤths⸗ 
bewegungen ſchwaͤchet. Ungluͤcklich aber 
find diejenigen, die ein ſolcher Schlag 


fo darnieder wirft, daß fie ſich von ihr 


rer Betäubung nicht wieder erholen und 


die fo wenig gelernet haben, dem Willen 
des Höchften den ihrigen zu unterwerfen, 
daß fie vielmehr auf dem Grabe eines 


man wegen gewiſſer ſchwacher und em⸗ 


pfindlicher Seelen wuͤnſchen, daß fie 


dieſen wichtigen Grund der Traurigkeit, 
nicht nach ſeiner ganzen Wichtigkeit uͤber⸗ 
denken moͤgen! Saget ihn nicht jener 


wegen der Seligkeit ihres Sohnes waͤrde 


er ſie nicht durch einen einzigen Stos 
hinab ſtuͤrzen! Jede Erſchůtterung iſt bey 
einem kraͤnklichen Koͤrper tödrfich, And 
diefe fraurige Ungewisheit demnach, wor; 
ein ihr fie durch den Gedanken einer, 


nunmehr verherrlichten Ehriften der Na; noch unvollfomnen Vorbereitung zur 


sur ein Leben aus Ueberdruffe aufopfern, 
wo die Ehre der Religion von ihnen blog 
ein freywilliges Opfer einer Leidenfchaft 


forderte, die, folange fie eben fo mäßig, als 


‚gerecht bleibet, vom Himmel mitleidige 
Erquickungen erflehet, die Schmerzen 
der Wunden lindert, fie felber aber dem 


Ewigkeit ſtuͤrzen wuͤrdet, würde ihre 
Wunde unheilbar machen. Es iſt genug 
gu unſerer Beruhigung , daß wir wiſſen, 
daß die Guͤte des HErrn, ſo wie ſeine 
Weisheit, unendlich (ey und daß die, fuel; 
he ſich feiner heiligen Leitung nicht ents 


zogen haben, ihm angehören, fie Ieben 


Beifte heilſam macht > fo bald fie hinge⸗ oder fie ſterben. Köm. 14, 8. daß er Die, 
‚gen in ungeftüme Bewegungen ausbricht, fo theuer erfaufte Seelen und die eivige 


das Licht ded Glaubens auslöfchet und Ungelegenheiten derfelßen Feinen Yugenz 


zu gleicher Zeit die Kräfte des geiftlichen _ blick aus feiner sartlichen Sorgfalt laſſe 


EURER RL M 


und endlich, daß feine Vorſehung die 


wichtigſten unter allen unfern Berände, 
81112 — 


rungen 


* 
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zungen, den Ur fprung und das Ende ums 





fers Lebens nach höchfter Weisheit und - 
Der Herr macht alles. 


Guͤte regiere. 
wohl! Sehet da das einzige, was wir 
von den göttlichen Rathſchluͤſſen und ger 


heimen Wegen mit völliger Gewisheit 


wiſſen Fonnen. Und aufferdem bleiben 
ung gröftentheilg die geheinsen Wirkun⸗ 
‚ger und Bearbeitungen des heiligen Geiz 
- Res verborgen, welche in jenen Seelen 


vorgehen, die er Bald aus dem Reiche 
der Gnade in einen: andern. Theil feiner 


Herrkhaft und Negierung zu verfegen 
willeng iſt, wo fie unffreitig eben fo, wie 


hienieden, unter der genaueften Aufſicht 


und dem kraͤftigſten Einfluſſe ſeiner wirk⸗ 
ſamen Gnade ſeyn werden. 


Etwas ſchwerer faͤllt es 2) im Gegem- 


theile, diejenigen völlig zu beruhigen, 
welche deswegen untröftbar zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, weil fie wegen der Seligkeit ihrer 


-_entriffenen Freunde nur gar zu gerechte- 


‚Zweifel haben muͤſſen. Sch fage noch 
mehr: ſo fehr es aud) die Pflichten des 
Mitleidens und der Freundſchaft zu ers 
fordern fheinen , daß man die Mutter 


eines Sohnes, der frühzeitig der Raub 


der Wolluff und Schwelgerey geworden 
iſt, durch die Verſicherung einer unend⸗ 
— Barmherzigkeit Gottes aufrich⸗ 
ſo viel Widerſtand muß man als 
heit empfinden , die gröften Wahrhei⸗ 
ten und dieſe göftlichen Ausſpruͤche, welz 
ehe den Sundern eben fo fehreeflich , alg 
den wahren Gläubigen troͤſtlich find, dem 
Mitleiden gegen eine, in ihrer Betrübs 
nis verfinfende Chriſtin, aufzuopfern. 
Aber auch auf der andern Seite fie zu er⸗ 
mahnen, bie Gerechtigkeit Gottes auch 
an einem Sohn anzubeten und ihre Ge⸗ 
richte mit Wohlgefallen zu verehren: 
dieß heißt, ihr ein Opfer abſordern, wel⸗ 


Traurigkeie über den Tod geliebter Devfonen. 
ches die Seligen im Himmel darbringen, 


wahren Betruͤbuis und dann ſind es na⸗ 





indem ſie ohne Zweifel ihre ehmaligen 
Verwandten nicht ohne alles Mitleiden 


‚die Strafen ihrer Miſſethaten leiden fer 
hen aber allezeit Gott über alles lieben 


und ehren und feine Ehre allen Empfine 
dungen einer natuͤrlichen Freundſchaft weit 
vorziehen, z Kor. 5 16, immer bereitwil⸗ 
lig, vor dem ganzen Himmel zu beken⸗ 
nen: Herr, du biff gerecht und: deine x 
Gerichte find auch gerecht! Wern wir 
indeffen felder entweder durch Nergerniffe, 
oder durch unfere Nachläßigkeit, oder 
durch irgend einen andern Sehler etwas 
zus dem Verderben beygetragen. haben. in 
welchem: der Tod unfere nahen Anver⸗ 
wandten hinweggeraft hat: fo laffet ung 
zwar, fü viel fie betrift, zu der Barm⸗ Ei: 
herzigfeit des Höchften das Beſte hoffen, 
aber audy daraus die ffärfften Grunde 
zur Buſſe und Befferung hernehmen. 
Aug den, was wir Bisher von der ine 


nern Betrübnis gefagt haben, Far man - 


zum andern von felbff annehmen, was 
mir von der äufferlichen Traurigkeit 
werden fagen muͤſſen. Dieſe Iegtere fan 
nur gerecht ſeyn, wenn es die inre iſt, 
und fie muß eben fo fehr von aller Ver⸗ 
ſtellung, als von aller Uebermaaſſe ent⸗ 
fernet ſeyn. So leicht und unerheblich 
indeſſen dieſe Materie zu ſeyn ſcheinet, ſo 
werden ſich doch ein paar Anmerkungen 
darüber rechtfertigen laſſen. Die aͤuſſe ⸗/ 
liche Traurigkeit beſtehet in ſolchen Jen 
chen, wodurch wir andern den Grad ung ⸗ 
ſers Schmerzens über dem Verluſt une 


rer Freunde zu erkennen geben. Dieſe 


Zeichen find endweder, wie Seufzer, Kla⸗ | 
sen, TIhränen, eine matte. und ſchwin⸗ — 
dende Geſtalt, oder ein welkes und trüis 
bes Anſehen, allgemeine Wirkungen einer 
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7 Am— Zeichen der Traurigkeit; oder 
fie beftehen in einem willkuͤhrlichen Ge 
praͤnge von fraurigen Geremonien, die 
nicht bey alten Völkern einerley fü ind, fon; 
dern von den eingeführten Sitten eineg 
Landes abhängen und dann ‚machen fie 
die vbuͤrgerliche Trauer aus. Wir wollen 
von beyden fo vielfagen, als in der Moral 
nicht ohne Nutzen gefaget werden Fan. 

Ich befrachte zuerft die natürliche 
Trauer, Sie iff von jener innerlichen, in 
' fofern fie einGegenfland der Moral iſt, darz 
in vornemlich unterſchieden, daß, gleich⸗ 
wie wir durch j jene unferer eigenen Liebe und 
unſern freundfchaftlichen Geſinnungen ein 


Genuͤge thun: alfo ehren wir hingegen die 


 Berdienfte und das Andenfen unferer ent 
riſſenen Sreunde: durch die letztere. Wir 
bezeichnen ihnen den Wehrt und die Groͤſ⸗ 
fe des Verluſts, den wir in ihren Perſo⸗ 
nen erlitten haben oder wenigſtens erduk 
tet zu haben glauben; vorausgefeßt, daß 
unfere Thränen nicht blog eine Schwach 
heit unfers weichlichen und weibiſchzar⸗ 
ten Temperaments oder gar nur unſerer 
Berftellung find. Und nummehr iſt .cg 
leicht, die Maaffe und Schranken diefer 
Aufferlichen Traurigkeit, oder welches 
faſt gleich viel iſt, die Schranfen der 
Hochachtung und Dankbarkeit, die ander 
re oder wir hauptfächlich dem Verſtorbe⸗ 
nen ſchuldig find, zu beffimmen und die 


Abwege oder die Uebermaaffe dabey zu _ 


vermeiden, Wenn alfo diefe Thraͤnen, 
womit wir ein Grab benegen , welches 
niun auf immer diefes Herz verſchlieſſet, 
welches ftets für unfer Wohl fo befümz 
miert war und diefe Hände in Stanbvers 
wandelt, welche ſich fuͤr unfere Wohlfahrt 
ſtets ſo unermuͤdet geſchaͤftig bewieſen ha⸗ 
ben aufrichtige Zeugen unferer Zärtlich feit, 
ze aber ters einer ie nei 


Traurigkeit aber den Tod geliebter Perſonen. 
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Kreaturliehe oder eineg "unmäßigen Bers 
fraueng auf einen fterblichen Arm find: 
wenn fich mit diefen Thränen ein Opfer deg 
Danfes für bie, Vorſehung vermifcher, 
die ung durch den entfeelten Sreund fo 
viel Gutes grwiefen hat; und wenn ung ‘ 
endlich der Anblick einer erblaßten Perſon, 


mit der wir fo lange vertraulich gelebet 
‚haben, felöer an unfern Tod lebhaft erinz. 


nert und ung durch die augenſcheinlichen 
Beweiſe unfers Nichts und der Tiefe ums 
ſers Verderbens betruͤbet: fo ifE nichts an - 

dieſer Traurigfeit, was die Vernunft, 

nichts fogar , was die Religion verdams 
niefe und ein folcher Anblick hat felber eh⸗ 
mals das menſchliche Herz des Erlöfers 
big auf der Grund beweget und feine Au⸗ 


‚gen vor heftigem Schmerz übergehen laſ⸗ 


in uhr 

Nur demnach; nod) ein Wort von der 
bürgerlichen Trauer, Ich laffe mid; 
weder in eine Erzaͤhlung der verſchiedenen 
Gebraͤuche unter den Voͤlkern, noch in 
eine Beurtheilung der deichenecremolien 
ein. Was wir davon ſagen wuͤrden, be⸗ 
ziehet fich auf das was von dem dank⸗ 
barn Andenken verdienter Perſonen bald 
geſaget werden muß. Alſo bleibet uns 
nichts weiter uͤbrig, als daß wir diejeni⸗ 
gen, welche die Aufficht uͤber dieſe trau⸗ 
rigen Anſtalten haben, ctinnern, durch 
Geſetze alle Gebraͤuche davon absufons 
dern, welche einen alten Aberglauben, 
oder eine irrige Meinung von dem Zu⸗ 


ſtande der Todten oder der abgefchiedenen 


Seelen bezeichnen oder unterhalten koͤn⸗ 
ten; daß fie alles Gepränge von einer 
Begebenheit abfondern, welche ihrer Ras _ 
fur nach den menſchlichen Stolz erniedri⸗ 
gen ſollte und daß ſie durch eine heilſame 
— alle — — 
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digen in die beſchwerlichſte Geldverſchwen⸗ 
dung ſetzt und nicht ſelten für das Glück 


und den Flor ganzer Tamilien | neben der 


Gruft eines Vaters ein neues Grab ber 


reitet, oder fie in ein folches Berderben 


fiürget, aus welchem fienicht wieder auf⸗ 
ſtehen. Freylich uͤbet hier die Mode 
re Tyranney zum Umſturze der Haͤuſer 

aus. Aber eine deſto groͤſſere Haudlung 


uͤbet ein Weiſer aus, wenn er herzhaft 
genug iſt, ſich mit Standhaftigkeit ihrer 
Gexwalt zu entziehen und einer ganzen 


Stadt das erſte Beyfpiel einer vernuͤnfti⸗ 
gen Sparfamfeit zu geben. Denn welch 
eine ſeltſame Art der Liebe gegen einen 
Berftorbenen, ihm zu Ehren durch einen 
unerſchwinglichen Aufwand feine liebiten 
Angehörigen arm zu machen, oder Durch 
Schulden, die man nicht bezahlen Fan, 
eine Menge ehrlicher Beute zu befriegen! 
Dieß ift beynahe nichts anders, als nach 
der Gewohnheit einiger barbariſchen Voͤl⸗ 


ker mit dem Todten zugleich ſeine liebſten 


Perſonen lebendig verbrennen. Die Mo⸗ 
ral erlaubet und empfiehlet ung ſo gar ei⸗ 
ne vernuͤnftigere und nuͤtzlichere Art der 


Verehrung gegen wohlverdiente Todte, 


von der wir gleich jego reden werden. 
Es if 


die zwote Pflicht gegen Verſtorbene, 


oder dag Tiebreiche Andenken derfelben. 
Diefes Andenken erfirechet ſich theils auf 


ihre Perfonen; theils auf ıhre, und er⸗ 
wieſene Wohlthaten; theils auf ihre Zus. 
genden und Verdienfte um das gemeine 
Beſte und theils endlich) auf dag, von ih⸗ 


nen angefangene Gute. Der erſte Ge 
genſtand dieſes Andenkens find die Per⸗ 
ſonen der Verſtorbenen und man Fan 
daſſelbe von einer doppelten Seite betrach⸗ 
ten ı) nemlich vom der — der Mer 





tuͤrliche Forderung, wenn fie-ein gleich 


Liebreiche⸗ Andenken der Derftorbenen. 





— — 
daß fich dag Bild einer Perfon, mit der 
wir fehr lange umgegangen und die durch 
ihre Handlungen oder durch ihre mit den 
unſrigen verbundenen Schickſale einen 
‚tiefen Eindruck auf unfer Gemuͤth gema⸗ 
het hat, in unſere Einbildungsfraft er⸗ 
balte und gleichfam noch immer ald ge 
genwaͤrtig darftelle; aber es ift auch eben 
fo natuͤrlich, daß neue Eindrücke und ” 
Züge allmählig die Neihe der alten Bil⸗ 
der verdecfen, verlefchen oder. wenigftend 
verdunfeln und ſchwaͤchen und dieſes 
muß darum angemerket werden, damit 
man dieſes oder jenes zarte Gewiſſen vor | 
einer unverfchuldeten Unruhe bewahre, 
welche die Sterbeuden bisweilen durch 
ſolche oder andere ſchmerzende Vorwuͤrfe 
erregen: Ihr aber, ſo nahe euch auch 
mein Tod jetzo zu gehen ſcheinet, ach iht 
werdet mich doch bald vergeſſen; ja, | 
bald, als mic) nur erft dag Grab euren 
Augen entziehet. Aber gelobet mir an, 
daß ihr dieſe Untreue nicht an mir begee 
hen, und mich nie aus eurem Sinne 
laffen wollet.,, GSeltfame und widernaz 


lebhaftes Andenfen auf immer verlangeff 
Betrachtet man diefe Erinnerung verſtor⸗ 
bener Freunde 2) von der Seite der Moz 
ral, fo muß man , wenn es vernünftig 
feyn fol, ſagen, daß es nicht fomol in 
Anſehung der Zodten felber, alg welchen 

unſer Andenfen nichts nuͤtzen kan, fon 
dern vielmehr in Anſehung unferer auden MM 
weitigen Pflichten unſere Schuldigkeit 
ſey. Zn dieſem Verſtande muͤſſen — 
ung nur darum die Perſon, die Geſicht⸗ 
zuͤge, Manieren und kurz, bagjenige, nnd 

unfern abgefchiedenen Freunden eigens 
thuͤmlich war, unvergeslich zu machen 
fuchen, damit wir ung befto leichter br 
rk an ihre Wohlthaten, Tugenden, 
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| ——— er wir auch mit unferer 
Betrachtung fogleich zum zweeten Ges 


genftande dieſes Andenfens oder zur 


danfbarn Erinnerung des, von ihnen auf- 


ang geflöfjenen Wohlthaten. Sol diefe 
Dankbarkeit eine wahrhaftig fromme 
Handlung werden, fo muß fie zufürderft 
auf Gott felber gerichtet werden, indem 


nichts der gefunden Vernunft gemaͤſſer 


iſt, als daß man ben jedem Werke mehr 
auf die Hand des Künftlers, als auf die 

Werkzeuge, welche von jener find ges 
‘braucht und regteret worden, ſehe. Un⸗ 
ſtreitig aber iſt es Gott, der unfern 
Freunden den Willen , die Gelegenheit, 

and dag. Vermögen, ung wohl zu thun, 


« 


' aber auch ihren wohlgemeinten Bemuͤ⸗ 


hungen den guten Erfolg gibt. Mir eh: 


‚ren aledann zum andern ihre Wohltha⸗ 
ten, die fie ung erwiefen haben, wenn 
wir vornemlich die guten Abfichten , bie. 


fie dabey gehabt, und die edle und unei⸗ 

> gennügige Art, womit fie ung diefelben 
ertoiefen haken; durch ein ungeſchminktes 
und unverdächfiges Lob befant machen ; 
- Dann aber machen wir ihre Gutthaͤtig⸗ 
keit fo gar gleichſam unſterblich, wenn 
wir dieſelbe wohl anwenden und wenn 
wir fie in einem ſolchen guten Herzen ver⸗ 

‚ wahren und-fo wohl anmenden „ daß fie 
fi), wie Soamenförner immer nod) 
nad) ihrem Tode vermehren und nicht nur 

- für ung, fondern aud) füs andere Fruͤch⸗ 
te tragen. Dann wird ihr gutes Bey⸗ 


Ka auf einer, und dk IE are Ans 





N, ee 2ndenEen der. e Derftorbenen. 


— verdient zu machen. 


deſtomehr, je unverdaͤchtiger ein ſolches 


Standhaftigkeit der Maͤrtyrer, welche 


den Nutzen und den pflichtmaͤßigen Ge⸗ 
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wendung ihrer Wopfthaten jaten auf der ans 
— Seite iele andere erwecken, daß ſie 
ich mit einem neuen Eifer beſtreben, wohl 
zu thun und fo lange fie leben , fi um 








































Der dritte Gegenſtand diefes Andens 
kens find ihre guten Gemuͤthseigenſchaf⸗ 
ten, Tugenden, Berdienfte‘, und redliche 
Abſichten, die fie ben ihren Handlungen und 
Merken geheget haben. Die Ehre Got⸗ 
tes, der fich ihrer als der Werkzeuge ſei⸗ 
ner wohlthätigen Vorſehung bedienet hat 
und die Tugend gewinnen durd) eine fols 
ehe aufrichtige und geſchickte Schilderung 


Lob ift und je williger die Menſchen find, 
edle Handlungen nachzuahmen, die jest 
in der Ewigkeit belohnet werden und die 
weder ihrem eigenen Ruhme noch Gluͤcke 
mehr nachtheilig ſeyn koͤnnen, weil die 
Urheber derfelben ihnen weder jenen, noch 
Diefes vermindern fönnen, da fienunmehr 
Bürger einer andern Welt und über allen 
Neid erhaben find". Dieß iſt der wich⸗ 
tige Nutzen, welchen die heilige Schrift 
durch die Schilderungen ſo vieler, eh⸗ 
mals lebender Gerechten bey der Nach⸗ 
welt zu erhalten geſucht hat und Paulus, 
nachdem. er in dem zıten Hauptflücke an 
die Hebräer eine Reihe von Glaubenshel⸗ 
den aufgeftellet und ingbefondere auch die: 


ihre Lehre mit ihrem Blute gleichfam uns 
gerzeichnee hatten, geruͤhmet: zeiget 


brauch diefer Lebensbeſchreibungen k. 13, 
7. Gedenket an eure Aebrer, die euch 
- le 
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das Wort Bottes gejaget haben. Wel⸗ 
‚cher Ende fehauet an und folget ihrem 
Glauben nach. Aber folldiefer Endzweck 











Ex 





erreichee werden, fo muͤſſen unfere Leichen: 


ſteine und. Denfmähler Fein unnüges Ges 
praͤnge von nichfsbedeutenden Titeln, 


unfere Lobreden Feine gefünftekte und ges 
ſchmuͤckte Schmeicheleyen und unfere Lei, 
chenpredigten und Lebensläufe Fein er: 
Fauftes Lob feyn. Mean gebe Gott, was 
Gottes iſt; man beleidige die Wahrheit 


niicht bey einer Ceremonie, welche mehr 
zur Ehre der Religion und Tugend, und 
zur Erbauung der Lebendigen, als einem 
Todten zum Beſten angeftellet wird *): 
man uͤberliefere der Nachwelt getreue Ab⸗ 


ſchilderungen, und wenn eine erhabene 


und ausnehmende Tugend ſelbſt ſchwa⸗ 
chen Menſchen nachahmbar werden ſoll: 


ſo vergeſſe man nicht, das Muſter als ei⸗ 
nen Menſchen, d. i. den Verſtorbenen mit 
feinen menſchlichen Schwachheiten zu 
fchildern. Allein, an ſtatt, daß die, uns 


ter ung gewöhnlichen Ehrengedächtniffe, 
-Ermahnungen zur Tugend feyn follten - 


und auch werden Fonten: fo find fie ges 


meiniglich Vergötterungen und ein übel, 


verſchwendeter Weyhrauch fowol für den 


Todten, als für die Eitelfeit der Lebendi⸗ 
gen und an ſtatt, daß getreue Perfonen; 


fehilderungen die fo nügliche Kentnis und 


Geſchichte des menfehlichen Herzens vers 


mehren füllten: fo find fie nichts anders, 
als willführliche Mahlereyen der Tugen⸗ 
den oder Phantaſieſtuͤcke, die man im⸗ 


mer unter einerley: Geftalt erblicket; 
gleich den fleinernen Tugenden, welche 


Kiebreicheo Andenken der Derfiorbenen. 
bie Bildhauer auf die Grabmähler fegen, 
ohne daß fie ung dieſe oder jene Tugend, 


ſo wie fie dem Verfiorbenen in feinen bes 
fondern Umftänden eigenthuͤmlich war, 


den Berftorbenen gefagt habe, nicht über 


meine Abſicht ausgedehnet werden. Ich 
muß demnach etwas von den Arten der 





mit unterſcheidenden Zügen darftellten. 


Sndeffen muß dag, was ich von der 
Bemerkung der Fehler und Flecken an 


Fehler, und auch etwas von der Weiſe, 


fie zu berühren, erinnern, Man darf 
‚nur feinen gefunden Verſtand um Rath 


fragen , um zu erfahren, daß gebeime 
Sünden und verborgene Fehltritte der 


Verfiorbenen in feinem Falle öffenelih 
zu wel⸗ 
‚chem Ende und Nutzen ſollte dieſes ger 
fchehen? Und eine Are des Gerichtegüber 
die Todten zu eröfnen? Aber die, welche 
aufgehöret haben, Bürger diefer Welt zu 


befant gemacht werden dürfen. 


ſeyn, fieden nunmehr allein unter dem 


Richter der Geifter ı Kor. 4, 5. 
follen fie etwa zur Warnung dienen? 


Dder 


Diefen Bortheil Fönten fie vielleicht ſtif⸗ 


ten. Aber gibt es nicht offenbare und 


befante Sünden genug , welche von den 
£ebendigen zu ihrer Befferung angewandt 


werden Fönnen? Warum fol man denn 


durch) eine undefugte Befantmachung ges 


heimer Slecken die Betruͤbnis einer Teids 


tragenden Familie vermehren? Und 
gleichwol glauben viele aus einem fal⸗ 
ſchen Eifer , daß die groffen Pflichten der 
Wahrheit diefe Art der Ungerechtigfeit 
gegen einen Abweſenden, der fich nicht 

| vers 





#) Athenis olim more a Cecrope accepto, humationem corporum fequebantur 


epulae, apud quas de mortui laude, quum quid veri erat, praedicarum, 


Nam mentiri nefas habebatur, 





»is lege fublata funt. cıc, Leg. IL 35. 
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vertheidigen oder entſchuldigen Fan , erz 
lauben, ja fordere: Aber diefe Märtyrer 
der Wahrheit find felten behutfam genug, 
ihre Leidenfchaften bey einer folchen Gele 
genheit vor feharfen Augen zu verbergen. 
Iſt #8 nicht beffer , daß man die Huͤlle, 
welche gewiſſe geheime Gebrechen bisher 
verdecket hat, nicht wegziehe und dafür 
lieber Lobſpruͤche weglaſſe, welche man 
n nicht mit gutem Gewiffen an dem Der: 

ftorbenen verfchwenden fan, Sehet ein 
Mittel, wodurd) zugleich die Liebe und 
bie Wahrheit gefehonet werden! Wag die 
bekanten Fehler betrift, ſo darf auch) 
von dieſen nur fo viel beruhret werden, 
als die Erbauung der Eebendigen erlaubet 


und erfordert, Denn nur allein diefe Ab⸗ 


ſicht erlaubet undrechtfertiget einen freyen 
Tadel der, von Todten ehmals begange; 
nen Sünden. ) Allein, erftlich muf Diez 
fe8 nicht an dem Drte gefchehen , wo fie 
gelebet haben , weil man ohne eine Art 
der Grauſamkeit nie um eines noch unge; 
wiſſen Nutzens willen eine Familie und 
die, nod) lebenden Freunde de Verſtor⸗ 

benen Franfen fan. Hernach muß man 


‚nie nach dem Beyſpiele eines Suetonius 
ſte Unterricht für die Nachwel. Man 


und Tacitus gewiſſe anftößige und verz 
führerfihe Sünden zum Nergerniffe zu 
blog vor aller Augen auffellen. Iſt es 


nicht beffer, damit ich fogleich auf die 


Art, offenbar gewordene Sünden in bie 
Geſchichte eines Mannes einzumeben, 
komme, daß man nicht fowol die Suͤn⸗ 
‚den felber , als vielmehr nur die verdor⸗ 
benen Begierden , die Gelegenheiten und 
beſondere DVeranlaffungen derfelben be 
ſcchreibe, damit die Lebendigen fich huͤten 
koͤnnen, daß fie nicht auf gleichen Wegen 
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einerley Fall thun? Und wird nicht eine- 


Geſchichte, worin die traurigen Wirfunz 


gen der Lafter ach der Reihe vorgeſtellet 
werden, den Abſcheu gegen Diefelben mehr 


‚erregen, als wenn man diefe anftößigen. 
Sünden felber beſchreibet? Endlich, ges 


feßt, daß es auch noͤthig wäre, die Nas 


tur und inre Befchaffenheit gewiffer Suͤn⸗ 


den befant zu machen, (ob ich gleich von 
dieſer Nothwendigkeit nieht uͤberzeuget 
bin, da wir aus der Geſchichte der Bibel 
alle Arten derſelben bereits zur Genuͤge 
kennen) aber geſetzt, daß es noͤthig waͤre: 
ſo iſt es ſtets rathſamer, ohne Benennung 


der Perſonen die Suͤnden in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Haͤslichkeit darzuſtellen. 


Gleichwie ich aber dieſe Einſchraͤnkun— 


‚gen hauptſaͤchlich an den Orten, wo die 


Verſtorbenen gelebet und wo ſie Anver⸗ 
wandte hinterlaſſen haben, fuͤr weſentlich, 


nothwendig und nuͤtzlich halte: alſo gebe 


ic) es auf der andern Seite zu, daß fie 
in Anfehung der allgemeinen Geſchichte 
ihre Ausnahmen haben. Diefe iſt die 
Philoſophie in Erempeln für das ganze 
menfchliche Geflecht und der lehrreich⸗ 


ſtellet auch Feine andere Perſonen in der; 
felben auf, als welche vorher ihre Rollen 
vor den Augen der Welt gefpielet haben, 
Kan es demnach eine Ungerechtigkeit feyn, 
wenn man ſie, dieſe wichtige Perſonen, 
auf welche ehmals aller Augen gerichtet 
waren, ihre Rollen auch vor den Nach: 
fommen natürlich fpielen laͤßt? Oder 
fünten fie das werden, was fie der Ab; 
fiht der Vorfehung nach), welche nicht 
umfonft durch fo viele Umftände: und 


‚durch 
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Durch ei einen , folchen n äufferlichen Glanz Glanzum fi 
fere Blicke auf fie gerichtet bat, ſeyn ſoll⸗ 
-ten, nemlich Lehrer der Klugheit und Tus 
gend, wofern man nicht dieſe Mufter 
voll on nach dem Leben mahlte? ich 
will fagen: wofern man uns nicht durch 
ihr Exempel ſowol von dem, was wir 
thun, als auch von dem, —* wir ver⸗ 
meiden ſollen, unferrichtet? Wenn Ar; 


nold, da er die erſte Liebe ſchrieb, ſich 


das allzuvortheilhafte Vorurtheil wel⸗ 
ches es von den erſten Chriſten hatte, 


‚nicht haͤtte verleiten laſſen, alle ihre Re⸗ 


den, Urtheile und Handlungen als gött 

Kiche Muſter und allgemeine Regeln anzu⸗ 
preifen; und wenn er 1 im Gegenthei⸗ 
Ie in der Kirchen⸗ und Ketzergeſchichte von 
feiner gehaͤßigen Geſinnung, die en wider 
alle eifrige und berühmte Bertheidiger der 
reinen Glaubenglehre hegte, und viel 
leicht auch durd) TIhomafens Anfehen 
wicht hätte verleiten laffen, die angeſehen⸗ 








Riebreiches Ande Andenten. der —— 
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ſten und beruͤhmteſten Kirchenlehrer faſt 


durchgängig mit den fehwärzeften Sarben 
und ohne alle Milderung abzumahlen ; 1 


fondern wenn er vielmehr durch eine 


glückliche Bereinigung der Wahrheit und 
Liebe, den Geift der Sanftmuth feinen - 


Pinfel hatte regieren laſſen: fo würde er a 


ohne allen Zweifel für die Gottesgelehr⸗ 


ten der nuͤtzlichſte Geſchichtſchreiber durch 


die Verbindung zwoer, einander ſo entge⸗ 


gengeſetzter Schriften geworden ſeyn und 
er wuͤrde uns als Mahler der Tugenden, 


Schwachheiten und Fehler noch im⸗ 


mer lehrreicher werden. Aber ich kan 


mich der Muͤhe uͤberheben, Regeln von 


der nuͤtzlichen Abfaſſung der Lebensbe⸗ 
ſchreibungen gu geben, da wir ſeit eini⸗ 
ger Zeit ſo gluͤcklich ſind, Biogrophien 


aus England zu bekommen, an welchen. Ä 


die Geſchichte und die Moral unter dem 


Schutze ber Freyheit, gefeltfhaftlic) mit 
ihren Meifterhänden gearbeitet: haben. *) 


Denn J 





2 Die Art, wie die Ebinefer der Nachwelt v von ihren Kaifern eine unpartheyifche 


Geſchichte überliefern , tft die zuverläßigfte und nachahmenswuͤrdigſte. 


Es 


wird nemlich nad) dem Berichte des Du Halde und des P. Martini eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl Doftorn von bewährter Ehrlichkeit. ernant, ‚deren Gefihäft es if, 
alle Worte und Handlungen des Kaiſers zu bemerfen und, ohne daß einer ven 
andern fenner, dieſelben auf einzelne Hlätter zu fhreiben die hernach in einen, 
zu dem Ende hingeftellten Kaften durch ein Loch geworfen werden. Auf diefem 
= Bl, Dlate melden fie mit geoffer Freyheit, alles mas von ihm geredet oder gethan 
Ä worden, z. E. an. dem umd dem Tage vergag der Kaifer feine Würde und 
überließ fich feiner Leidenfchaft allzufehr. An dem und dem Tage dachte er an 
nichts, als an feine Rache und verdamte eine unfihuldige Perfon widerrechtlich 
oder Faßivte den Spruch) des Tribunals ohne Urfache. In dem und dem Sahre 
2, oder Tage legte er einen fonderdaren Beweis von feiner väterlichen Gewogenheit 
gegen feine Unterthanen ab; er unternahm einen Krieg zur Vertheidigung ſeines 
WVolkes, oder endigte einen koſtbaren Krieg zur Ehre und Erleichterung des | 
Reichs: es wurde ihm von ganzem Volke der Gluͤckwunſch abgeleget under | 
nahm ihn mit groffer Befcheidenheitan. Diefer Kaften wird nie geöfnet, fo: 
> Lange der Prinz oder jemand von feiner Familie lebet. Kömt aber die Krone 
an ein anderes Haus, fo werden dieſe Zettel geſamlet, verglichen und in einen 
Zufammenhang gebracht. ©. Cerem. religieufes Tom. V. p. 402. ed. de 
Parıs und allgemeine EB 24. Th. $. 351. Not, H. 
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ung fein Tod rauben koͤnte. 
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Denn dieſe Inſel allein ſcheinet ſowol von 


den menſchlichen Fehlern als Tugenden, 


Originale hervorzubringen und die menſch⸗ 
liche Natur unter der Beguͤnſtigung der 
politiſchen Freyheit, ohne Zwang und in 
ihrer ehren Geſtalt darzuſtellen. | 


Und in. ber That, unparchehiſche und 
originalmaͤßige Abſchilderungen von dieſer 
Art belehren uns am beſten, was wir 
nachahmen und was wir vermeiden muͤſ⸗ 
ſen, aber ſie ſtiften auch noch auſſerdem 
dieſen wichtigen Vortheil, daß ſie die 
Groſſen, vor welche ſich die Wahrheit 
ſelten wagen darf, behutſam und vorſich⸗ 
tig machen, der Nachwelt nicht durch Feh⸗ 
ler bekant und merkwuͤrdig zu werden, wel⸗ 
che diejenigen. nicht haben ſehen dürfen 


ie noch. fehen wollen, deren Schickfal in ih⸗ 


ven Handen war: . Die Gefhichte erſetzet 
alſo in unfern Zeiten, worin die Natio⸗ 
nen faum einen Schatten von der alten 
and natürlichen Freyheit geſitteter Staa⸗ 
ten, England ausgenommen, kennen, den 


Mangel jener alten egyptiſchen Ceremo⸗ 


nie, welcher dieſes berühmte Neid) un⸗ 
reitig feine vortrefliche ne groͤ⸗ 
ſtentheils zu danken hatte. Sie iſt, ſo 

bekant ſie auch den Gelehrten ſeyn muß, 
dennoch 3 u weife, als daß ich ihr hier ei⸗ 
net eleiten: Platz verfagen koͤnte. Ich 


eh 
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Doch in 
Egypten war es nicht erlaubt, ale Tod⸗ 
te ohne Unterſchied zu loben Man muß; 





te dieſe Ehre durch einen öffentlichen rich? 


terlichen Ausipruch erlangen. : Die Vers 
famlung der (vierzig) Richter geſchahe 


- jen ſeits eines Sees (Moͤris) uͤber den ſie 


mit einem Kahne fuhren. Der , fo fie 
uberfeßte, hieß auf egyptiſch Charon; 
und hieraus haben die Griechen, melche 
von dem Drpheus, ber fich in Egypten 
aufgehalten hatte, unterrichtet waren, ihre 
Sabel von Charons Nahen erfunden. 
Sobald ale ein Menſch gefiorben war, 


ſo führte man ihn vors Gericht (d. i. ehe 


kan aber dieſe ganze Ceremonie nicht beſ 


ſer, als mit des angenehmen Rollins 
Worten beſchreiben. *) „Die Heiden 
fanden bey ihrem Sterben einen Troſt 


darin; wenn fie ihren Namen in Hoch⸗ 


achtung bey. den Menfchen. hinterlieffen 


und fie glaubten ‚unter. allen menſchli⸗ 


chen Guͤthern ſey dieß das einzige, bas 
ei! 
a: 


L 


liche Anfläger wurde gehört. 


den Tod hinaus erſtreckte. 
der, der ſich durch dieſes Beyſpiel gerührt 


der Sarg mit der Leicho in das Schif ge⸗ 


bracht werden durfte, ſtand es jederman 
frey, den Todten anzuklagen) der oͤffent⸗ 
Bewies 
er, daß ſich der Verſtorbene übel aufge: 
fuͤhret habe, fo wurde fein Andenken vers 
dammet und er felber des Begräbniffes 
beraubet. Das Volk bemunderte die 
Macht der Geſetze, die fi) auch über 
Und ein je 


befand , fcheute ſich, fein Andenken und 
fein Geſchlecht zu vermehren. Konte man 
den Verſtorbenen Feines Fehlers überfüh: 
ren, fo begrub man ihn mit vielen Eh⸗ 
venbegeigungen, (und die Anverwandten 
feflten alles Klagen ein). Das erſtau⸗ 
nenswuͤrdigſte bey. Diefer öffentlichen Uns 
terfuchung ,. die man wider die Todten 
anftellte, war, daß auch der Thron feiz 
nen davon befreyen konte. Die Koͤnige 
wurden in ihrent Leben geſchonet, weil 


es die gemeine Ruhe ſo erforderte: aber 





ſie waren nicht von derjenigen Beurthei⸗ 
Mmumm 2 lung 
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men Koͤnige nicht in die Graͤber ihrer 


ten ſie, daß, ob ſie ſchon ihre Majeſtaͤt 


ſo lange ſie leben, uͤber alle menſchliche 


Urtheile ſetzet, fie ſich denſelben doch un⸗ 
terwerfen muͤſſen, wenn ſie der Tod den 
andern Menſchen gleich gemacht hat. 


Wenn nun der Urtheilsſpruch fuͤr den 
Verſtorbenen wohl ausfiel: fo ſchritt man 


zu dem Gepraͤnge des Begraͤbniſſes. 


Man hielt ihm eine Lobrede, ohne daß 


man etwas von feiner Ankunft mit eins 


flieſſen ließ. Denn ganz Egypten ward 


für edel gehalten. Man rechnete nichts 
unfer wahre und gründliche Lobfprüche, 
als die man dem perfönlichen Verdienſte 
des Derftorbenen gab, - Dan lobte ihn, 





> 


VUreltern geleget wurden. *) Daraus lern⸗ 


daß er in feiner Jugend eine unvergleich# 


liche Erziehung gehabt habe, und daß er 


bey reiferm Alter die Frömmigkeit in Ab; 


ſicht auf die Götter , die Gerechtigkeit, 
die Öelindigfeit,, die Beſcheidenheit, die 


Maͤßiggung und andere Tugenden , die 


den rechtſchaffenen Mann ausmachen, ger 
gen die Menſchen ausgeuͤbet habe. Hier; 
auf bezeigfe alles Volk feinen Beyfall und 
ertheilte dem Todten dag praͤchtigſte Lob, 
als der nunmehr verdiene, daß er im 
Reiche des Pluto der Geſellſchaft der tu⸗ 
gendhafteſten Menſchen auf ewig zugeſel⸗ 
Ich will hier keine Ver⸗ 


let wuͤrde 77 
gleichung zwiſchen dieſen egyptiſchen Tod⸗ 


tenurtheilen und unſern, an ſich ſehr er⸗ 








) Man wieder hole hier meine Abhandlung, oben S 377 fh 





baulichen Leichenpredigten anſtellen*) 


Da die erkaufte Schmeicheley die Wahr⸗ne Geitzlinge würde man der Leich⸗ und 





u. Lehrreiches Andenken: der. Verftorbenen. 
ang ausgenommen , die man nach dem 
Tode über ſich ergehen Taffen mufte und 
einige wurden des Begraͤbniſſes verkuftig. 
Wir ſehen in der Schrift, daß die ſchlim⸗ 


— — 


heit und Tugend zu ſtark zu beleidigen. 


anfieng, fo wurden fie nach und nach 


Immer an mehrern Orten abgefehaft. Sch 
‚begnüge mich) daher , die vornehnften 


Sehler -derfelben mit den nachbrücklichen 
Worten des feligen D. Heinrich Muͤl⸗ 


lers, die man in der 27ften Andacht fer 
ner geifflichen Erguickftunden Tiefer, am 
zuzeigen. ‚; Leichenpredigten, leichte Pre⸗ 
digten. Gott erbarme ſichs. Leicht ſind 


ſie, weil ſie gehen bey vielen aus einen 


leichten Sinn. Iſt es nicht eine Leicht⸗ 
ſinnigkeit, daß du an Gottesſtatt ein > 
Luͤgner und falfcher Zeuge bift, aus Fin⸗ 


ſternis Licht, aus Laftern Tugenden 
machft; Iobeft, was läfterlich ift und ſe⸗ 


geft den Teufel auf Gottes Stuhl, Der 


Zodte muß gerůhmet feyn, wär er gleich 
in feinem Leben ein Auszug aller 


Lafter geweſen; fein Geiß muß Spar 
fansfeie , fein fleiſchlichker Zorn ein 


görtlicher Eifer, feine Unfläterey Kur 


weile heiffen. zz 2 


Was richteft bu dar 


mit an? Deine leichte Predigten machen 


leichtlofe Leute ‚die hingehen, ſich als 


Säuen in Unflat der Sünden herum; e 
"wählen, verlaffen fid) drauf, daß deine 


Leichpredigt allen Korb abwiſchen werde, 
Wer wollte Böfes meiden, wann eg in 
Gutes fan verwandelt werden und Ruhm 
bringen auch nach dem Tode?⸗ Jako⸗ 
bus milk, daß der Arme in der Gemeine 


‚nicht weniger gelten fol, "als der Neiche, 


Wer ruͤhmt aber den Armen nach feinem 
Tod.» Dem Geld haͤltſt du Reichpredigs 


‚ten und nicht den Menſchen. Kupfern 
Geld, Eupfern Seelmeffen! Mit einem - 


Worfe: waͤren unter den Geiftlichen kei⸗ 


Luͤ⸗ 


Ban r E — 


*) Allg. Welthiſt. Th. M. 6 609.©, 560, und Th IT $. 207. © 136. 























dult Hiobs habt ihr gehöret. 


weſen. 


Chriſto ruͤhmt: 


| Lehrreiches Andenken dei ne 
—— — ſo viel nicht haben. € Sie 


gebühren nur denen, die in der Barry 
herzigkeit und Gedult ein fonder bares Mu⸗ 


fter und Vorbild gewefen, daß man auf 
fie, als Vorgänger, andere weiſet und 
durch ihr Erempel andere aufmuntert, 


wie von Hiob ©. Jakob fpricht: die Ge 
Die befte 
Glocke, fo man ung im Tode nachläu; 


. ten fan, tft diefe: daß man von ung 


rühme, mas dort der Hauptmann von 
Fuͤrwahr diefer iff ein 
frommer Mann und Böttes Sohn gez 
An diefem Nachruhm, mein 


Chriſt, laß dich genügen. Eh 


Nachdem ich den wichtigften Fehler, 


weihen man bey dieſer Art von Ehren; 


bezeigungen gegen dag Andenfen angefe, 


ſelbſt mit den Worten eines ehmals be 


bener Tobten, begchen fan, aufrintig | und 


lebten Predigers angezeigt habe: fo hof, 
fe ich, daß auch die mich hoͤren werden, 


welche aus einer, vielleicht zu groſſen 
Zaͤrtlichkeit oder Strenge in der Moral 


alle, auch auf die wuͤrdigſten und vers 
dienteſten Männer gehaltenen Lobreden 
fuͤr fündlich und verwerflich halten. Da 


ae 


die Sache an fich nicht fehr wichtig ift, 


 fondern mir nur allein um deswillen würz 


dig ſchien hier berühret zu werden, weil 


8 Fälle geben Fan und wirklich gibt, 

da man es von uns als eine Art der 

letzten Huldigung gegen groſſe Männer 

fordert, entweder dergleichen Reden zu 
halten, oder wenigſtens einer ſolchen Fey⸗ 
erlichkeit beyzuwohnen: fo begnuͤge ich 
mich damit, daß ich wenigſtens dem Le⸗ 


ſer mit ein paar Worten zeige, aus wel⸗ 
chem moraliſchen Fache ich meine Gruͤn⸗ 


de vornemlich hernehmen würde, wenn 
I) mir über eine Frage von diefer Na⸗ 


en = 
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tur eine! meitläuftige Ausführung erlaus 

ben Eönte, Eine Lobrede auf einen wahre 
haftig lobenswuͤrdigen Mann halten, 
heiſſet, wuͤrde ich ſagen, alle Schoͤnhei⸗ 
ten vortreflicher Handlungen vor den Au⸗ 
gen aufmerkſamer Zuhoͤrer zergliedern: 
alles Groſſe in einer edeln Art zu denken 
und zu handeln, entdecken und die, ung 
ter den Menfchen fo felten aufrichtige Tu⸗ 
gend in ihrer ganzen Pracht und mit dem 
ganzen Schmucke der Beredtfamfeit dar; 
fielen; oder alles zu Hilfe nehmen, was 
die Sinne, den Wis, die Smagination, 

kurz, alle Seelenkräfte der Zuhörer zum 

Vortheile der Tugend einnehnen Fan. 


- Der Todte, mein Held, muß mir dazu 


dienen, fie in einer ſichtbaren und menſch⸗ 

lichen Geſtalt zu zeigen, ſeine beſondern 
Lebensumſtaͤnde und Thaten aber werden 
mir die Gelegenheit geben, ſie durch alle 
Schivierigfeiten, KHinderniffe und Verſu⸗ 
ungen ihre Kaͤmpfe und Siege fortfes 
gen zu Taffen und wenn ich an dem Fa⸗ 
den ſeiner Lebensgeſchichte an den Tod 
komme: ſo werde ich ſie auf eine Art 
von Triumphwagen von Herrlichkeit und 
goͤttlicher Ruhe umgeben, vor den Thron 
Gottes erheben, um meine gerührten Zu: 
hörer auf einmal durch) die mausſprech⸗ 

liche Belohnungen einer ſtandhaften Recht⸗ 
ſchaffenheit durch erhabene Triebe zu er⸗ 
hitzen, und fie über ihre niedrigen Be 
gierden und die Reitze der Welt zu erhe⸗ 

ben. Vielleicht bin ich fo glücklich, durch 
diefe unfchuldige Kunſt der Kirche und 
der Welt ftatt eines groffen Mannes, den 
fie in dem Verſtorbenen verlohren, mich: 
vere zu erwecken. Was aber die Pracht 
der Bilder, die groffen Gedanfen, die 


erhabenen Vergkichungen und die grof 


fen und ſtarken Figuren, die mir mehr 
mein Affeft, meine biste Einbildungs⸗ 
kraft 


























Be 
kraft und mein, von groffen Gegenfländen nie einen vergeblichen Sri — 


angefuͤllter und eingenommer Verſtand, und Jonathan, die ihr euch im Streite 
denn die Kathederrhetorik, augeben, bes ſchnell wie die Adler und unerſchrocken 
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trift: ſo darf ich zu ihrer Verteidigung 
nichts weiter thun, alg die vor£refliche 
Daraphrafe zum Vergnügen der $e 
fer berfegen, welche Saurin über Da; 


bvids Trauerode 2 Sam, ı, 17 f. womit. 


dieſer Prinz Sauls und Jonathans Tod 
beehret hatte, verfertiger hat, Ich ent 
Iehne dieſelbe aus feinen Betrachtungen 
uͤber die biblifche Geſchichte nach der ſchoͤ⸗ 
nen Rambachiſchen Ueberſetzung: 
Koͤnig, der du die Herrlichkeit Iſraels zu 


nennen biſt, muſt du durch das Schwerdt 


zu Gilboa ſterben, und muͤſſen die Hel⸗ 
den, die unter deiner Fahne geſtritten, mit 
dir zugleich umkommen! Ach! daß dieſe 


betruͤbte Neuigkeiten nicht unter den Phi⸗ 


liſtern bekant werden moͤchten, damit ſie 
nicht daran Gelegenheit nehmen, dem 
Volke Gottes Hohn zu ſprechen und zu 
der Schadenfreude etwas beyzutragen, 
welche die Toͤchter derſelben den Urhebern 


dieſer Niederlage zu Ehren als ein Freu⸗ 
denfeſt anſtellen werden. Und ihr Gebir⸗ 


ge, die ihr der Schauplatz dieſer bluti⸗ 
gen Begebenheit geweſen, ach! daß ihr 
nie durch den Thau vom Himmel erquickt 
werden moͤchtet, weil der Schild Sauls 
auf euch gelegen hat, als der Schild der 
gemeinſten Soldaten unter ſeinem Heere 
und der Leib dieſes Helden auf euch aller 
Ehren beraubet geweſen, die man einem 
Geſalbten des HErrn ſchuldig iſt. Der 
Bogen Jonathans ſchos nie einen Pfeil 
ab, der nicht feinem Feinde toͤdtlich ger 


weſen, und dag PrWuegE Sauls that 


NE — funebre étoit avant lui Part d’arranger ( des beaux Ber unart 
oü fans égard ä la verite, niäla Religion, on „sonfaeroit 9 


tout profane 


des fauffes. us des Grands et fouvent Pabus de la randeur ı meme, Mais 
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‚tie die Löwen, bemiefen habt; ihr, die 
ihr durd) Tugenden und, Annehmlichkeis 
ten einander gleich gewefen, ihr ſeyd auch 


in der Stunde des Todes von einander 
ungeſchieden geblieben, Nicht die Sok 


Daten und Hauptleute. allein find eg, die 


den Tod Sauls beweinen füllen, fondern 
ihr follet e8 aud) thun, ihr Töchter Iſ⸗ 
raels. Bezeiget auch ihr mie häufigen 
Ihränen, wie grog euer Schmerz über 
den el eures Koͤniges fey, unfer 


deſſen Regierung Vergnuͤgen, Ueberfluß 
und Herrlichkeit euch nie verlaſſen hat. 


Wir wollen alle unſere Trauertoͤne mit 
unter miſchen, daß unter uns nichts als 
Klaglieder gehoͤret werden. Wie ſind die 
beruͤhmteſten Helden gefallen, wie iſt Jo⸗ 
nathan auf einer Hoͤhe geblieben! J 

meines Orts habe ganz beſondere ar 
chen, der Traurigkeit Plaß zu geben, 


‚und ſo bitter euer Schmerz hierüber iſt, 


ihr Töchter Iſraels, fo Fan er doch mit 
dem meinigen wicht verglichen werden. 
Sch habe dich verlohren, mein treuefter 
Sonathan, und durch) deinen Tod ift bey 
mir eine Duelle unaufpörlicher Thraͤnen 
geöfnet worden. Niemals find Eheleu⸗ 
te durch ein fo zartes Liebesband mit einz 


‚ander verfüpft gewefen, ald das Band 


war, das mid) und dich vereinigte, 
fage noch einmal; wie find die Helden gez 
fallen und die Streifbaren umgefonnmen],, 
Ich will Eefern von Gefchmace zu Ga 
fallen unten den Karakter und dag Bers 
ik des Herrn Slechier Dean: * 

| Dee 














ehrung der Verfiorbenen, oder dag dritte 
Mittel, unfere wahre Hochachtung ge: 


gen verdiente Männer zu bezeigen, iſt 


unter allen, bisher erzählten Arten die 
vorzuͤglichſte. Sch rede von der Bereit 
- willigfeit und von dem Eifer, ihre guten 
Abſichten und Entwürfe, an deren Bol: 
lendung deri Tod diefelben verhindert hat, 
auszuführen. *) Man trit .alddann 
gleichſam in den leeren Plas, von wel⸗ 
chem fie die Borfehung abgeruffen hat; 
gibt fieder Welt gleichfam aufs neue wie⸗ 
der und, indem man ihre Wirkfamfeit 
> im Wohlthun gleichfam unſterblich ma; 
bet: fo verewiget man ihren wehren 


3 - Ruhm auf die glanzendfte und fruchtbarz 


fie Weife. Aber Schade für das gemei⸗ 


| ne Wohl! Man drängetfich felten zu die⸗ 


fer Art einer moralifgen Erbſchaft, die 
auffer dem innern Vergnuͤgen wohlzus 
thun, demjenigen, der fie antrit, neue 
Pflichten, aber Feine äufferlichen Vorthei⸗ 

le verfchaffee. Hier ift Die Trage: was 
fol ich, was Ean ich für, meinen ver: 
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fforbenen Freund tbun? in der Ent 


ſcheidung felber die allerleichtefte. Es 


find, um darauf Fur; zu antworten, 
Dienfle, die man der Gefellfhaft, und 


wiederum andere Dienfte, welche man 


ber, ihres Vaters beraubten Familie an 


des Derftorbenen Stelle erweifen Fan. 


Es gibt eine Vormundſchaft über ihre 


noch unverforgten Kinder; aber auch eis 


ne Art der Vormundichaft über ihre, 
nod) nicht völlig ausgebildeten guten Ans 


ſchlaͤge zum gemeinen Beften. Jene muͤſ⸗ 


ſen erzogen, und dieſe voͤllig ausgearbei⸗ 
tet und ausgefuͤhret werden. Der ſter⸗ 
bende Mitler ſchaͤtzte den heiligen Johan⸗ 
nes der Ehre wuͤrdig, der Erbe ſeiner 
zaͤrtlichen Vorſorge fuͤr eine verlaſſene 
und untroͤſtbare Mutter zu werden und 
Paulus uͤbertrug ſeinem geiſtlichen Soh⸗ 
ne, dem vortreflichen Timotheus, die 
Sortfeßung feiner Hirtentreue für die Ge⸗ 
meinde des Erlöfers und. vertraute diefen 
geliebten Handen das Kleinod des Evans 


‚gelit, diefen unſchaͤtzbaren Schas von 


Seligkeit für das menfchliche Geſchlecht. 
- Ein 


le fage rrecnter ne fongea dans l’eloge des Morts, qu' a faire des lecons aux Vi- 
vans & qu’ädcplorer les grandeurs humaines par lavanit€ quilesaccompagne, 


‚eu par Ja mort qui les ee 


Iine fufhifoit pas d’etre ne Grand, de pof- 


' Teder de grandes dignites ou de lui propofer de grandes vecompenfes pour 
avyoir place parmi fes Heros immortels: Pour ne tıahir la verit£, il n’a loüe 
que la vertu; pour ne point flatter les portraits, il n’a travaill& qu’apres 
la plus belle nature; et tous fes Heros font des modeles, comme fes pie- 
‚ges font des: chefs - d’oeuyres: c’eft la qu’on eft &tonne de voir dans un feul 


homme , ame univerfelle de plu 


;fieurs grands hommes; l’ame d’un Guer- 


rxier, ’ame d’un Sage, !’ame d’un grand Magiftrat & d’un habile Politique. 


Lä il s’&leve, il change, il fe multiplie.et prend toutes les formes differen- 


tes du merite & de la vertu. La ſeduction eft fi forte, qu’on croit veir 
tsout ce qu’on ne fait que lire, ou qu’entendre. ©, Recusil de diverfes orai- 


/ -fons fünebres et autres Piece, d’ 
_ p 298. (äLille 1712, 8.) 


Eloguence de plus celebres aureurs Tome g, 


Non hoc praecipuum amicorum munus eft, profequi defun&tum ignavo que- 


ftu; fed quae voluerit, meminifle, quae mandaverit, exfequi, fpricht der 





ſterbende Germanikus beym Tacitus Ann. IL 71. p. 264. ed, Gron, 























= Ein Boile und eine Moierin übergeben 


gewiſſen redlichen Männern ihre Entwuͤr⸗ 


fe zur Vertheidigung der chriſtlichen Re 


ligion und * ** vertraue feinem Herzens⸗ 


nien Tod unterbrochenen Guten, 


' Terwenigften nöthig ſeyn follte. 
be es oft gehört und man Fan eg noch 


freunde bey feiner Erhebung in das Reich 
der Herrlichkeit, feinen Plan zur beffern 
Verforgung der Armen und vollfonmern 
Erziehung der Waiſen, nebſt einer an: 
fehnlichen, dazu beſtimten Geldſumme. 
Jeder Rechtſchaffener aber, der es in ſei⸗ 
nem Amte redlich gemeint hat, erwartet 
von ſeinem Nachfolger eine redliche Fort⸗ 
ſetzung des angefangenen, aber durch ſei⸗ 
| Diefer 
leßiere demnach, weit davon entferner, 


das aufgeführte Mauerwerk wieder nie 


der zu reifen, wird vielmehr fortfahren, 


‚auf den guten. Grund weiter zu bauen, 
‚ wenn er anders edel und gerecht genug 
denket. Dieie Bedingung fee ich nicht 


ohne Grund hinzu und vornemlich um 
derjenigen willen, bey welchen fie am ak 
Ich ha⸗ 


eben ſo oft hoͤren, wenn man: will, dag 
gemeiniglich die Gemeinden, die ihren 
Lehrer durd) den Tod verlohren haben, 
aͤuſſerſt verwildert ſind Es find wuͤſte Ge; 
genden, die der neue Prediger erſt Frucht 


bar machen muß. Er fan fich noch nicht: 


"von dem Entfeßen. wieder erholen, dag 
> ‚ihm der erſte Anblick eines fo verwilder⸗ 
„ten Landes gemacht hat. Er prophezeyet 


fich in feiner Antritspredige zum voraus 
ein gutes Stuͤck Arbeit. Hier wird er 


‚ausrenten, dort pflanzen. muͤſſen. So 


ſehr hat der Feind alles mit Unfraute und 


Diſteln beſaͤet! Was follen die Zuhörer 


hieraus fehlieffen? Unftreitig, daß der 


vorige Prediger gefchlafen und fein Amt 
ungefren verwaltet habe. Dieſes iſt Ietz 


u der öfterg wahr, Aber man höret ders 
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gleichen Locos kommunes und ruhmſuͤch⸗ 
tige Inſinuationen bey Antritsreden fo 
oft, daß man ſich von den Eehrern und. 
dem Zuffande der evangelifchen Kirche eiz 
nen fehr ſchlechten Begrif machen müfte, 
wenn man fie alle für richtige Abſchilde⸗ 
rungen halten wollte, Ein Mann, der 
fich auf feine Geſchicklichkeit und Treue 
ſelber verlaffen Fan, wird felten diefeg 
Mittel ergreifen, um von fich bey feiner 
Gemeinde zum voraus eine vortheilbafte - 
Meinung zu erwecken. - Er wird fein 
Amt redlich führen und von diefer Seite, 
nicht aber von der. Erniedrigung feines 
Vorgängers eine gegründete Ehre erwar⸗ 
„ten. Achtes Gold behält feinen Wehrt, 
‚wenn man es gleich nicht gegen Bley 
haͤlt und wahre Verdienſte verlieren nichts, 
wenn man ſie nach wahren Verdienſten 
mißt; nur gleiſſende gewinnen alsdann 
erſt, wenn man ſie gegen Fehler haͤlt. 
Warum thut man alſo nicht lieber ſtill⸗ 
ſchweigend das, was der andere verſaͤu⸗ 
met hat? Warum beleidiget man die Lie⸗ 
be und koͤmt dem HErrn, der allein über 
feine Knechte richten Fan, auf eine ruhm⸗ 
redige und eitle Weiſe zuvor? Aber laßt 
uns noch etwas hinzuſetzen, wodurch wir 
unſere Hochachtung gegen unſere verſtor⸗ 
benen Freunde aufs thaͤtigſte beweiſen koͤn⸗ 
nen. Oft gehet ein Mann aus der Welt, 
bezahlet der Natur die Schul, aber 


nicht den Gläubigen feine gemachte 


Schulden. Diefes ift ein Slecken an feiz 
nem übrigen Ruhme, ben fein Gepran 
ge, Fein Lob anderer guten Werke kurz, 
nicht, Was man immer zu feiner Ehre 
thun Fan, auslefihen wird. Die erfte 
Regel der Gerechtigkeit iſt, jedem das 
Seine zu geben und fo wenig wir auch 
von dem Zuſtande der abgeſchiedenen See⸗ 
len wiſſen, ſo iſt doch nichts gewiſſers, 
als 
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Taler daß bie; Diejenigen, welche in das. Reich fi ich der unfterbliche Geift getrennet hät 


der vollfommen Gerechten, in welchem 
die reineſte Liebe und Gerechtigkeit woh⸗ 
net, uͤbergegangen ſind, nichts mehr wuͤn⸗ 
ſchen werden, als daß diejenigen, welche 
durch ſie in Schaden ſind geſetzt worden, 
wieder zu dem Beſitze des Ihrigen kom⸗ 


PR}; men und ſchadlos gemacht werden moͤch⸗ 


ten. Und von wen anders, als von ih; 
ren nächften Anvertwandten und liebften 
Freunden werden fie diefen wichtigen 


Dienſt, wenn er ihnen anders möglich 
- it, erwarten? Sehet da eine Sorgfalt, 
> Die mehr zu ihrer Beruhigung, als alles 


Leichengepraͤnge, als aller Aufwand auf 
Denfmäle beytragen wird! | 


| Die vierte Pflicht gegen Verſtorbene 
betrift ihren entferlten Körper. 
wenn wir hier nur allein von dem Be⸗ 


Zwar, 
‚graben handeln dürften, fo Eönte es ge 

nug feyn, daß wir hier diefe Pflicht nur 
. blog genant hätten, . 


berühren, die unfere Weitläuftigfeit bey 


einer Materie, welche man gemeiniglich 


= mehr der Policey, als der Gerichtsbars 
keit der Moral unterwirft, bey allen vers 
fändigen Perfonen völlig entſchuldigen 
werden. Ich mache zuerſt eine Anmer⸗ 
kung uͤber den Grund dieſer Pflicht. 
Ich erkenne ein ehrliches Begraͤbnis als 
eine Art der Ehre, die man dem Vers 
ſtorbenen ermeifeet und ich werde bald 
- deutlicher erflären, wie ich dieſes verſte⸗ 
be. Uber ich betrachte die Beſtattung 


‚nicht als einen Liebesdienft, welcher zu 
der gegenwärtigen Ruhe und Befriedtz 


gung des Verſtorbenen etwas beytragen 


koͤnte. Ihr ſaget, daß niemand anders 
davon urtheilte, ſondern daß jederman 


glaubte, daß die Koͤrper, von nen 
Wmo⸗be Sittenl. VII. er 5 





Allein, wir hoffen, 
‚ben bderfelben einige Nebenumftäande zu 


te, vollfommen ohne Empfindung wärs 
ven. Ich aber wiirde leicht dag Gegen; 
theil beweiſen fönnen, wenn e8 ein wich⸗ 
iger Irrthum wäre. Ich würde mich 


freylich nicht auf die Verftändigen, wol 


aber auf Nedensarten, die unter dem gez 
meinen Manne im Schwange gehen, be⸗ 


rufen. Man redet von einer Ruhe des 
Koͤrpers: von einer Beunruhigung der 
erſtorbenen Gebeine in der Erde, und 


man bittet fogar hie und da öffentlich 


für eine fanfte Ruhe der Gebeine unfe; 


ver Brüder in dem Schooffe der Erde, 
Laßt ung diefen und andern Nedensarten 
die erfräglichfte Deutung geben und an; 
nehmen, daß man glaube, daß der er; 
lößte Geift noch immer mitten in dem 
Schooffe unendlicher Freuden eine Art 
der Liebe gu feiner ehemaligen Wohnung | 
und Werkſtaͤtte hege und an den Schick 
falen deffelben Theil nehme. Dann ift 
es ſchwer, dieſe Meinung ſchlechterdings 
fuͤr ungegruͤndet und albern auszugeben. 
Sie ſey Vorurtheil oder was ſie ſonſt 
ſeyn mag: fie hat wenigſtens ihren Nu⸗ 


‚gen und bewahret die Gebeine der Ver; 


ſtorbenen für Mishandlungen, die we 
nigſtens allemal Beleidigungen wider die 
Würde der menſchlichen Natur find. Als 
lein, eben dieſe Meinung muß doch nie 
über einen offenbaren Nutzen fiegen und 
nie über wirkliche Pflichten, die man - 
den Lebendigen fehuldig iff, getrieben wers 


den. Raͤumet man mir diefes leßtere 


ein und gibt man zu, daß die Dienfte, 
die man der „menfchlichen Geſellſchaft er⸗ 
weifen fan, ungleich wichtiger find, als . 
die, in dem uneigentlichften Verſtande 
genommene Ehrerbietung gegen einen leb⸗ 
Iofen Leichnam: ſo werden ein paar Fol⸗ 


gerungen, die ich jetzt herſetzen will, je: 


Nnunun dem 
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dem Verſtaͤndigen von ſcloñ einteuche 


ten. 


Ich ſage demnach, daß meine Anmer⸗ 
kung uͤber die ungegruͤndete Meinung von 
einem gewiſſen Gefuͤhle der Todten nie⸗ 


mals über die Pflicht, das gemeine Wohl 


der. ledenden Menfchen zu befördern, zu⸗ 
erſt bey Sektionen die Oberhand behal⸗ 
ten muͤſſe. Nicht felten macht dieſe letz⸗ 
‚tere ein ſchleuniger und eben deswegen 
verdächtiger Tod, oft eine unbegreifliche 
- Krankheit, und eben fo oft auch die mög: 
liche Rettung eines noch ungebohrnen 
Kindes. nothwendig. Und dennoch wis 
derfeßen fich gemeiniglich die Verwand⸗ 


ten und fehregen, wenn das. obrigfeitlt; 


che Anfehen durchbricht, über Gewalt 
and Unrecht. Gleichwol ift bey diefen 
Unterfachungen verborgener Geheimniffe 
‚nichts, was einen Abfcheu erwecken koͤn⸗ 
fe, und man öfnet alle Fönigliche und 
fürftliche Leichen, entweder um fie länz 
ger. vor der Verweſung zu verwahren, 


.. oder um die edelſten Theile diefer Foftba; 


ren Mafchinen unter verfchiedenen Altaͤ⸗ 
ven gu ihrer fünftigen Wiederzuſammen⸗ 
fuͤgung aufubewahren. 


Defto mehr Abfchen empfindet man 
hingegen wider dag Anstomiren und ge; 
roiffe Umſtaͤnde entfchuldigen denfelben in 
der That fo fehr, daß es die Obrigkeit 
ſelbſt für billig gehalten hat, diefer Art 
der nüglichften Unterfuchung nur die Leich⸗ 
name der Miffethäter und im Nothfalle 
der Dürftigfien, die in der Verpflegung 

der gemeinen Kaffe geftorben find, zu über; 
laffen. Und wir, meit entfernet, diefe 
- Art einer billiger Achtung gegen die Rech⸗ 
te freyer Perfonen zu ſchwaͤchen, ſagen 
hier nichts mehr, alg was nöthig feyn 
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die entſeelten Leichname unſerer Freunde 


wird, um die schädlichen Borurtheile wi- 
der die Zergliederung überhaupt, zu wis 
‚berlegen. Aber wie kurz Fan auch dieſes 
geſaget werden! Eine der wichtigſten 
Pflichten einer weiſen Obrigkeit iſt die 
Sorgfalt für die Geſundheit ihrer Bürz 
ger. Aber diefe fan weder erhalten, noch 
wenn fie verlohren worden, wieder herz 
geſtellet werden, wo nicht gewiſſe allge⸗ 
meine und ſichere Regeln, die auf den 
innern Bau unſerer Maſchine gegruͤndet 
werden muͤſſen, feſt geſetzet werden. De 
rowegen iſt es ſchlechterdings noͤthig, daß 
die Aerzte den innern Bau, das Gewebe 
und die Verbindung der feinften Theile 
des menfchlichen Körpers genau kennen. 
Zu diefer allgemeinen Nothwendigkeit ger - 
feller fich bisweilen noch eine beſondere. 
Es ſchleichet fid) in eine Stadt oder in 
eine ganze Provinz eine Rranfheit ein, 
— bie defto ungeftörter die Lebendigen weg; 
raffet und die Häufer und Straaffen vers ° 
Ödet, je weniger ‚fie den Heilungsgelehrz . 
ten befant iſt. Es ift der Tod unter eis 
ner fremden Geſtalt. Soll dieſer neue 
Deind entwafnet werden, fo muß man 
ſchlechterdings die ſchwache und geheime 
Seite kennen, wo er eingedrungen if, 
‚Dann aber einen unempfindlichen Leich⸗ 
nam einer geliebten Perfon dem anatomiz 
ſchen Meſſer hartnaͤckig entzichen wollen, 
oder, da man dieß vergebens verſuchet, 
uͤber Gewalt und Unbarmherzigkeit ſchrey⸗ 
en: dieß wurde die groͤſte Härte gegen 
‚ Lebendige ſeyn. Und dennoch hat diefe 
falſche Meinung von, ich weis nie? 
was für einer Graufamkeit gegen die 
Zodten, die Heilungswiſſenſchaft fo lan; 
ge in ihrer Findlichen Unvollfommenheit, 
dem gefürchteten Tyrannen des menfehlis 
‚hen Geſchlechts hingegen einige feiner grös 
fen Kräfte zum. Verderben der Sterblu 
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chen ungeſtort gelaffen: ich wi fagen, 


viele Arten der Krankheiten und äufferli 
hen Schäden find nur darum viele Jahr⸗ 
hunderte unheilbar geblieben, weil man 


es fuͤr etwas unmenfihlicheg gehalten hat, 
=. $odfe Körper zu erforſchen und. den Feind, _ 
der fie gefödtee hat, mit dem anatonıi; 
ſchen Meffer in der Hand, aufzufuchen. 
 #ippofrates und. Galen fiegten über 
dieſes Vorurtheil aller vorhergehenden 
Jahrhunderte, und Fein Wunder dem⸗ 
nach, daß ſie, (die Egypter ausgenom⸗ 
mien, welche gleichwol ihre Wiſſenſchaft 
zur Unterſtuͤtzung der Ehre des Prieſter⸗ 
thums geheim hielten,) kein Wunder, ſa⸗ 


ge ich, daß dieſe zween groſſen Aerzte 


ganz allein die Heilungswiſſenſchaft aus 
dem Stande der Kindheit, worin fid) dies 
ſelbe bey allen Nationen befand, auf 
- einmal zur völligen männlichen Keife ge⸗ 
bracht haben und noch. die erfien und. 


vornehmſten Lehrer aller jeßigen. Aerzte 
find. Allein, die entfeßliche Finſternis, 
welche nachher über das Reich der Wiſ⸗ 
fenfihaften fiel, entzog ihre Schriften 
und die Natur den Augen der Welt und 


die Mönche, welche die ungefchickten, 
oder fol ich fagen? die ungetreuen Ver⸗ 


wahrer der’ bereits entdeckten Schäße die, 


ſes allgemeinen Eigenthums des menfchs 


lichen Geſchlechts waren, verhinderten 


zum Theil aus einer falſchen Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und zum Theil aus einer blin⸗ 


den Hochachtung gegen die ſyſtematiſche 
Art zu philoſophiren, als welche die muͤh⸗ 


ſamern Unterfuchungen der Natur von 
allen Schulen verbante, die Zergliede⸗ 


rung menfchlicher Körper. Die übrigen, 


und befonders die ſchoͤnen Kuͤnſte, erho⸗ 
ben ſich bey dem Aubruche der Demme⸗ 
rung im ısten Jahrhunderte aus ihrem 


Kerker; aber allein bie Anatomie ward 
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als eine Moͤrderin in demſelben einge— 
ſperrt und in ihren Finſterniſſen hart ge⸗ 
feſſelt gehalten. Selbſt in Frankreich 
hielt man fie bis auf die Zeiten Fram 
des 1. für eine entfegliche Ruchlofigkeie, 
für eine Act des Naubes und der Entweiz 


dung an einem chriftlichen Leichname und 


RKarl der 5. hielt es für wichtig genug, 
von der theologifchen Fakultaͤt zu Sala; 


manka ein Bedenken einholen zu Laffen, 


ob man mit gutem Gewiſſen und ohne 
eine Todfünde zu begehen, einen men ſch⸗ 


lichen Koͤrper, in der Abſicht, den inz 


nern Bau deſſelben kennen zu lernen, zer⸗ 
ſchneiden Fönne? Endlich vernichtete die, 
immer mehr und mehr aufgeheiterte Ber; 
nunft, eine edle Wißbegierde und eben 
fo rühmliche Neigung, den Kranken beys 
suftehen, alle diefe falfche Bebenflichfei; 
ten, und die Veſale, Harveys, Papi- 
ni, Winslove und unzählige andere be; 
rühmte Zergliederer entdeckten von dem 
fechssehnten Jahunderte an big auf un⸗ 
fere Heiſter und Haller, mehr neueg und 
wunderbares an dem menfchlichen Kör; 
per, als alle vorhergehende Sahrfaufende 
zuſammen nicht aufweifen Fönnen. Die 


Religion, die an allem, was dag wahre 


menfchliche Wohl interefirt, allemal mit 
Vergnügen Antheil nimmt, bot der Nas 
fur fehwefterlich ihren Beyftand und ihre - 
höhern und edlern Einfichten zum Ge 
brauche an. Und nun fahen fich beyde 
wurdige Männer aus, welche gefchicke 
waren, an diefer Eleinen Welt ale Wan⸗ 
der der göttlichen Weisheit beyſammen 
su zeigen. Dieſes vortrefliche Geſchaͤfte 
ward einem Derham und Krieweryt aufs 
getragen und dag Beyfpiel diefer vortref⸗ 
lichen Männer munterte andere fo glück, 
fih auf, daß wir nun eben die groffen. 
Derveife von der Macht und Weisheit 

Nunn RN Gorteg, 
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— ‚welche man bisher nur an. ur an dem. 
Himmel, in der firalenden Schrift der 
Welten geleſen hatte, an allen Theilen 


unſers eigenen Körpers, beſonders aber 


am Herzen, den Augen, Ohren, Haͤn⸗ 
den u. ſ. w. anbetend bewundert. Ends 
lich ſtand ein Wolf auf, welcher aus der 


Betrachtung eines feinen Gewebes unſers 
Koͤrpers Regeln der Tugend, und beſon⸗ 
ders der Maͤßigkeit herleitete, die er bis 

zur geometrifchen Gewissheit erhob. und 


‚fo auch von diefer Seite eine wunderngz 


wiürdige Uebereinſtimmung der Natur und 


der Moral, diefer Gefeße Eines Herrn 
und Vaters der Menfchen, zeigte. Und 


dieß, meine Leſer, ifE meiner Meinung 


nach die befte und zugleich kuͤrzeſte Vers 


Pbeibiaung ber Anatomie. 


Aber ich lafe auch der — 


Meinung Gerechtigkeit wiederfahren und 
ich raͤume es ein, daß auſſer dieſen an⸗ 
gezeigten wichtigen Endzwecken und Ur⸗ 
ſachen, dem natuͤrlichen und noch mehr 


dem chriſtlichen Wohlſtande nichts gemäß 


ſer ſey, als die Achtung, die man der 
ehemaligen Wohnung eines fo edlen Gei⸗ 
ſtes und den Truͤmmern eines Tempels 


der chriftlichen Tugenden ermeifet, und 


zwar Truͤmmern eines Tempels, dernur 


darum abgebrochen worden ift, damit er 


bey der. Erſcheinung des Heilandes der 
Welt zu einem noch vollkomnern Gottes⸗ 
dienſte deſto herrlicher wieder zuſammen⸗ 
geſetzet und aufgefuͤhret werde, Dieſe 
Hofnung iſt der Triumph) des ſterbenden 
Ehriſten und es geziemet ſich, daß ein 


Dheil derſelben zu einer: guten Vorbedeu⸗ 


tung ſchon jetzt auf den ſterblichen Reſt 
zuruͤckfalle, welcher dermaleinſt nach der 


glorreichen Aehnlichkeit mit dem verklaͤr⸗ 


ten Leibe des Heilandes, in Glanz und 


1. Unfterblichfeit ei eingehuͤllet werden wird. wird. 
Ich darf noch hinzufeßen, daß ſelbſt das 
Wohl der menſchlichen Geſeliſchaft dieſe 
unterſcheidende Ehre eines ehrlichen Be⸗ 
graͤbniſſes gegen eine ſchimpfliche Verwe⸗ 
ſung erfordere, indem oͤfters die Berau⸗ 
bung des erſtern das einzige Mittel if, 
wodurch ſich die Gefehe an groben Vers 
brechern und Miffethätern, wenn fieeder 
Tod allen andern‘ bürgerlichen Strafen 


entzogen hat, auf eine, in die Augen far 


lende Art rächen Eönnen. Es bewundere 
alſo jenen Ausſpruch des Cynikers wer 
da will, der, da er verlangte, unbegras 
ben hingewworfen zu werden und feine 
Freunde ihn mit Abfchen und Verwundes 
tung fragten: „ob er ſich alfo von den 
„Zhieren und Raubvoͤgeln zerreiffen laß 
„ſen wollte?,, mit einer, die Menfchheit 
„verhönenden Kaltfinnigfeit antwortete: 
„Richt, doch: dafür gebet mir einen 
„Kuittel in die Hand, daß ic) fie ders 
„ſcheuchen koͤnne. / And ale jene dar⸗ 
auf erwiederten, „wie er fie denn wegja⸗ 
„gen Fönte, da er nichts davon empfinz 
„den würde? ,, verfeßte: „empfinde ich 
„denn nichts, fofan es mir ja gleichviel 
„ſeyn, ob fie mid) gerreiffen oder nicht. „ 
ie viel anftändiger drückte nicht So: 
Erates feine Sorglofi gkeit bey einer aͤhn⸗ 
lichen Sorgfalt feiner würdigen Freunde 
ans! „Wie! fan ic) euch noch‘. nicht : 
überzeugen, Geliebte, daß alle diefe 
Amſtaͤnde und Weitläuftigfeiten wegen. 
„meiner fünftigen Beſtattung unnüge 


„ſind. Wie! nod) fan ic) meinen Kris 


„ton nichtüberreden, daß ich von hinnen 
„fliehen und nichts von mir hienieden 
„‚zurlicklaffen werde. Jedoch Krito, ich 
„laffe es geſchehen, daß, wenn du et⸗ 
„was von mir erhaſchen wirft, du dieſe 
Reliquie —— N alein, fin 
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3 —— — Feiner von euch wird, we wenn. 


ich mid) erſt über die Erde weg ger 
Achwungen habe, von meiner Perfon 
das geringfte faffen fönnen, „ Sofern 


te ein Weifer allerdings denfen, ber bey 
aller feiner erhabenen Einſicht von der 


' Fünftigen Glückfeligfeit gerechter Seelen, 


nicht Fante, welche dermaleinſt die verwe⸗ 
Aeten Körper wieder erwecken wird; ein 


> Meifer, fage ich, der unter Diejenigen: 


" übrigen Unglüclichen gehörte, welche 
nad) dem Ausfpruche des Apoftelg feine 
Hofnung von einer zufünftigen Auferwe⸗ 
— des Fleiſches ga 


- Die Suden’ Seartiben ihre Todten und 


die Gewohnheit, vornehme Leichen zu. 


verbrennen, fieng, wie der beruͤhmte Hr. 
Michaelis in feiner Abhandlung von dem 
Verbrennen und. Begraben der Todten, 
gezeiget hat, erfi bey Sauls Leiche an; 
zwo befante Stellen im Jeremia aber 
(Kap. ı6, 4. 22, 19. 36, 30.) laffen ung 
gleichwol mushmaffen, daß es eine auſſer⸗ 
“ordentlich groſſe Strafe oder Beſchim⸗ 


pfung geroefen fen, wenn einem Todten 


das Begraͤbnis ift verfager worden. Aber 
ich will von dem Begraben der Todfen 
nicht felber handeln, fondern vielmehr an 


deſſen ftatt zween wichtigere Umftände 


berühren, nemlich die Zeit und den Ort; 
zufrieden damit, daß ich den Lefern im 
Vorbeygehen nur einen Umſtand bezeich- 
‚ne, derung ſchon darum nicht ganz und 
gar Flein und verächtlich vorfommen fan, 


x Wweil aller Wahrfcheinlichfeit nach die Zu; 


> ben und wir von ihnen, das Begraben 
‚der Todfen von den Egyptern angenom⸗ 


men. Sch entlehne aber diefe Anmerkung 
aus der allgemeinen Welthiftorie. *) 
„Die Egypter follen die erfien geweſen 
feyn, fo die UnfterblichFeit der Seelenbes 
haͤuptet haben, alg welche, ihrer Lehre 
zufolge, wenn der Leib verweſet fen; fich- 


in ein anderes Thier begeben, und ver; 
"wie der Heilend redet, die Kraft Gottes 


mittelft einer unaufhörlichen Wanderung { 
die verſchiedenen Gattungen von Thieren, 
die in der Luft, auf der Erde und im 
Waſſer leben, durchgehen; endlich aber 
nach drey tauſend Jahren wieder in einen 
menſchlichen Koͤrper kommen ſollen. Aus 


dieſer Urſache bemuͤheten ſie ſich, den 


Koͤrper ſo lange zu erhalten, als nur im⸗ 
mer moͤglich ſeyn wollen, damit die See⸗ 
le genoͤthiget werde, in demſelben zu blei⸗ 
ben und nicht fo bald in einen andern übers 
gehen dürfe Weil nun die entfeelten 


Körper durch die, von ihnen gebrauch⸗ 


ten Mittel eine ſehr lange Dauer erhiel⸗ 


ten; ſo ſpareten ſie keine Muͤhe noch Ko⸗ 
ſten in Erbauung ihrer Graͤber, welche 


fie ihre Wohnungen **)nanten; und wa⸗ 
ren dabey ſehr wenig bekuͤmmert um die 
A. uͤhrung ihrer Haͤuſer, welche fie Her⸗ 
bergen hieſſen, in welchen ſie ſich nur 
kurze Zeit aufhielten, da ſie hingegen in 
den andern eine lange Reihe von Jahren 
verblieben.,, Die angenehme und merk⸗ 
würdige Befchreibung der Pyramiden , 
worin die Föniglichen Leichen beygeſetzt 
wurden und der überaus Foftbaren Eins 
balfamirung der Leichname, find Zierden 
des gedachten Werks, hier aber würden 


fie Hinderniſſe feyn und den Ausſichten, 


die ich den Leſern in das traurige Reich 


der Todten aus dem Geſichtspunkte der 


Moral verſchaffen muß, im Wege ſtehen. 
Ich 
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654 Vaon der Zeit des Begeabene. 
Ich muß nemlich, indem ich mich hier 


allein mit- Pflichten, und hingegen mit 


nichts weniger, als mit den Beſchreibun⸗ 


gen der, unfer den Völkern üblichen Ge; 
bräuche befchäftigen darf, zufoͤr derſt 
handeln. Man kan ſich hiebey durch 
zween, einander entgegengeſetzte Fehler 
entweder an der Leiche, oder an den Le⸗ 
bendigen verfehen. An diefen leßtern, 
wenn man aus einem eiteln Gepränge 
oder aus andern Urfachen die todten Reichs 
name zu ſpaͤt begräbt und die Luft durd) 
© ihren übeln Gerud) vergiftet werden läßt. 
Dad) diefe Anmerfung iſt bey uns min; 
ber, als in Stalien nöthig, wo nad) 
Reislers Berichte, in den Kirchen immer 


etliche Saͤrge offen ſtehen, welche verpes 


ſtende Dämpfe unter einer Menge Volks 
verſtreuen und mitten unter fo vielen uns 
nügen und theatralifchen Prachtſtuͤcken 


ein fehensliches und klaͤgliches Bild des 


menſchlichen Nichts darftellen.*)- Defto 
nöthiger hingegen ſcheinet eg zu feyn, un; 
fere Stimme voider eine, unter ung herr⸗ 
ſchende Unachtfamfeit, mit welcher man 
mit dem Begraben hie und da zu unvor; 
fichtig eilet, an deren flatt zu erheben, 
die in ihrem unterirdifchen Kerker verges 
bens das Mitleiden der Lebendigen anfle⸗ 
“ ben; oder unfere Brüder zu ermahnen, 
fo oft e8 von ihnen abhanget, es zu vers 
hüten, daß nicht ihre, für todt gehaltene 
Freunde zu fruͤh und alfo noch lebendig 


von. 
der Zeit des Begrabens unferer Todten 








hier der Zärtlichkeit nieiner Lefer fchonen 


und ihnen nicht den erbärmlichen Zuftand 


beſchreiben, in welchem eine lebendig be⸗ 
grabene Perſon in ihrem engen Gefaͤng⸗ 
niſſe mit der Verzweifelung ohne alle Ret⸗ 


‚tung und ohne alles menſchliche Mitlei⸗ 


den ringen umd-endlich eines zehenfachen 
Todes flerben muß. Ein Falter Schauer 
fält mich an, indem ich mid) einer ſol⸗ 
hen verriegelten Marterfammer nähere. 
Ich fliehe von dieſem ſchrecklichen Orte 
und weil mein Herz bey den Exempeln, 
die ein franzoͤſiſcher Arzt in einer eigenen 
Schrift geſamlet und beſchrieben hat, m 


viel leidet: fo begnüge ich mich damit, 


benenjenigen „ welche fie lefen wollen, die - 
Schrift anzuzeigen - wo fie diefelben finz 
den Fönnen. **) Aber das ift unumgang; 
lid) nöthig und meine Pfliht,- daß ich 
bier die Nothwendigkeit gründlich dar⸗ 
thue, ehe man an die Begräbnisanftalten 
denft, vorher aufs forgfältigfte gu unters 
ſuchen, ob die Perfon, welche man ber 
Verweſung übergeben will, aud) in der 


That nicht mehr unter die Lebendigen ge; 


höre, fondern wirklich todt fep. Wenn 


bier auch gleich nicht die Natur und die 


Menfchlichkeit fo laut redeten: fo wür; 
den Doch die, oben ($. 13.) gegen dag Les 
ben des Nächften erwiefene Pflichten die 
Abhandlung wichtig machen. Aber da 
man bisher diefe Materie, fo viel mir bez 
kant ift, noch in-Feinem moralifchen 
Spfteme berühret hat, fo muß man es 


begraben werden mögen, Ich till aber mir nicht übel deuten, wenn ich vo 
ee Dh ar 7 
*) Beislers Reifen Th. I. 310. 396. Th. IL’483. Not. (nad) der erften Ausgabe) 

Labats Reifen nah Waͤlſchland IV, Th. ©, 143 ff . x 
**) Differtation für Lincertitude de fignes de la Mort & für l’abus des enterre- 
mens & embaumemens pröeipites, par Iaq. Iean Brubier, a Paris 1743 
und 1745. Herr Lovis Erinnerungen dagegen ſ. im Hamburg. Maga. 

XVIL 623. und XVIII. 181. ff. dd — 
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Artikel eine gröfere Ausdehnung gebe, 


als man nad) der Ueberfchrift dieſes $, 
vielleicht erwarten möchte, Man Fan viel; 


mehr glauben, daß ich mid) felber viel- 


mehr nad) der Vollendung, als Verlaͤn⸗ 


gerung dieſer, fo ermuͤdenden Arbeit ſeh⸗ 


ne. Aber indem ich dieſes fo oft wuͤn⸗ 
ſche, ſo erinnere ich mich allemal an die 
groſſe Pflicht eines jeden Schriftſtellers, 


gruͤndlich zu ſeyn und ſich an die Urtheile 


derjenigen nicht zu kehren, welche mehr zu 
einem Luͤchtigen Vergnuͤgen, als zu eis 
nem heilfamen Unterrichte leſen. 


Sch nehme alfo zuerſt an, daß toirflich 


unzaͤhlige Perfonen als Todte find behanz 
delt und begraben worden, in welchen 


noch ein Othem des Lebens gewefen iſt. 
Herr Bruͤhier hat dieſe ſchreckliche Er⸗ 


fahrung mit einer unglaublichen Menge 


von Perſonen, mit welchen man zu fruͤh 
nach der Grube der Verweſung und der 
Wuͤrmer eilete, dargethan und man nen⸗ 
net faſt in allen groſſen Staͤdten einige 
ſolcher, aus dem Grabe aufgeſtandener 
Perſonen oder vielmehr folder Foftbarer, 
dem Tode wieder enfriffener Beuten *) 
und was bie Fleinen Städte und Dörfer 
betrift, fo erzählet man fo viel von dem 
gehörten Pochen auf den Kirchhoͤfen, 
daß ſchon diefer einzige Umſtand ung auf; 


merffam machen muß: vorauggefegt, daß 


man dem fihändlichen Aberglauben der 


= Geſpenſterhiſtorien abgefaget hat, der 


‚ aufferdem- hierin defto gefährlicher und 
nachtheiliger iſt, je mehr die Lebendigen 
dadurch abgehalten werden, einem ſol⸗ 


chen Gefangenen eine ſchleunige, mitleis 


dige Hilfe zu erzeigen. In gemiffen fin 


ſtern Gegenden aber ſcheinet das uͤbereil⸗ 


*) Man ſehe Niiffons Reifen. ©. 67173. 
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te. Begraben noch Iebender Perfonen eine 
herrſchende Graufamfeit zu ſeyn und es 
iſt aller weiterer Beweis hievon völlig 


uͤberfluͤßig, fo bald ich nur den bloffen 
Namen der, fo übel berüchtigten Vam⸗ 
Befonders, (und das ift 
genug für unfere gegenwärtige Abfiht,) 
führer Herr Brübier viele Erempel von 


Armen aus Hofpitälern, mit welhen 


man bereits zum Grabe eilte, an, ba fie 
er ober andere Xerzte und Perfonen noch 
durch) einen glücklichen Zufall der grauz 
ſamſten Verweſung entriffen, Aber einft 
raubte ihm die närrifche Gefpenfterfurcht 
eines jungen Mediciners diefe Gelegenz 
heit, eines der gröften guten Werfe zu 
verrichten. Eine Dirne vom Lande von 
23 Jahren ward 1746. in dag Hotel de 
Sie fiel aug 
einer Ohnmacht in die andere und ends 
lich, wie die Wärterinnen glaubten, in 
den Todesſchlummer. Die Studenten 
faumeten nicht, diefen Körper, nachdem 
er ſchon zwo Stunden in der Kälte deg 


Hornungs auf dem Hofe, fehlecht bedez 


cket, geftanden hatte, auf das anatomi⸗ 
ſche Theater zu bringen, wo der Leichnam 
die Nacht uͤber ſtehen blieb. Des Mor⸗ 
gens kam ein junger Mediciner, der na⸗ 
he an dem Zergliederungsſaale geſchlafen 
hatte und meldete dem D. Bruͤhier, daß 
er die Nacht hindurch weinende und klaͤg⸗ 
liche Toͤne gehoͤret hätte. Allein, die 
Furcht haͤtte ihn gehindert, aufzuftchen 
Alsbald flog 
Herr Bruͤhier nad) der Anatomi, dies 


‚fer Unglüclichen noch dag Reben zu retz 


ten. Allein, er Fam zu fpät, dennoch 
aber früh genug, um die, für ein menfch; 
liches Herz allemal hoͤchſttraurigen und 
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 fihreeflichen Beweiſe von dem vergeblichen 


Kampfe zu ſehen, worin dieſe vernachlaͤſ⸗ 


ſigte Elende den Reſt ihrer Kräfte verge⸗ 
bens angewandt hatte, um ſich von dem 


Tuche, worein ihre Glieder gefchlagen 
waren, los zu machen. ie hatte den 
einen Fuß auf der Erde, auffer der Trag⸗ 
bahre und mit dem einen Arme flüßete 
fie fich auf die Ecke des Zerlegetifches. 
Mehr folche entfegliche Erempel darf ich 
nicht anführen, um die Lefer zu einem 
‚ernftlichen Nachdenken zu leiten. So 
bald die Lebenswärme unſere Eranfen 
Breunde verlaffen hat, das Auge gebros 
hen zu feyn feheinet, und die, miteinem 
Falten Schweifie bebeeften Glieder ſtarr 
zu werden anfangen, eilee man mit ihnen 
aus der Waͤrme, in welche: fie bisher 

gelegen haben, in die Kalte, und leget fie 
in einer abgelegenen Kammer auf Stroh, 
Zu gutem Gluͤcke ift noch in unfern Ges 
genden der gute Gebrauch ziemlich gemein, 
daß die Entfchlafenen bewachee werden. 
Aber diefe Borficht fällr nicht nur bey den 
Armen, fondern in gewiſſen Ländern 
faft durchgaͤngig weg. Sie liegen in eis 
nem entfernten Minfel des Haufes der, 
an ſich fehon £ödtlichen Erfaltung aus; 


— 


| Da der Zeit des Ban N 
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ſicheres Zeichen häfte, me. man mit 


zuverläßiger Gewisheit fchlieffen Eönte, 
ob jemand wirklich todt fey. Er ſchloß 


nemlich jo: weil gemeine und unerfahts 
ne Beute Perfonen, die nur in einer ſtar⸗ 


fen Ohnmacht, oder Schlafſucht Tagen, 
für todt gehalten haben: fo Fan gar nie _ 
mand wiffen, ob dieſer oder jene vermein, 


te Todte auch) wirklich geftorben fey. E8- 
folget, wenn wir feine Erempel nachden 


Negeln einer gefunden Logik beurtheilen, 
nicht3 mehr, als diefes dargus: weil 
dieſe ungefchickten Leute gewiffe, nur noch 


ſchwach Iebende Patienten für todt gehak 
fo muß hieraus gefehloffen 
werden, daß man uber den wirklich er⸗ i 


ten haben: 


folgten Tod einer Berfon nicht das Ur⸗ 
theil folcher Leute, fondern allein den 


Ausſpruch eines Arztes oder anderer ver⸗ 


gefeßt und um fo mehr von aller mitlei⸗ 


digen Hilfe der Lebendigen ausgefchloffen, 
weil diefe Ießtern nach ber, 


‚den Gefpenfterfurcht durch das geringfte 


Geräufche, welches fie zu ihrer Rettung 


machen würde, diejenigen, welche ihnen 
fehleunig zu Hilfe eilen follten, noch mehr 
von fid) entferneten. Schweiß, daß die 
gefchickteften Aerzte den Herrn Bruͤhier 
mit Recht einer Uebereilung im Schlief 
fen beichuldiget haben, da er aus denen, 
‚von ihm angeführten Erempeln die Sol 


unter 
dem Poͤbel noch durchgaͤngig herrſchen⸗ 


ge herleitete: daß man alſo kein einziges 


— Perſonen hoͤren muͤſſe. Herr 
Lovis hat die Zeichen, wornach man die⸗ 
ſe wichtige Begebenheit beurtheilen kan, 
genau gepruͤfet, die richtigen von den 
zweifelhaften ſorgfaͤltig unterſchieden und 
man wird es nicht tadeln koͤnnen, daß ich 


hier von ſeinen Entdeckungen und Anmer⸗ 

kungen einen Gebrauch mache, um ſo viel⸗ 
mehr, daer fieauf lauter forgfältig ange 
fiellte Erfahrungen gebauet hat. Diefeaber 
haben ihn belehret, daß die Unmerklichkeit 
des Pulsfchlages und die blafje Leichenfar⸗ 


be fehr Ballen Ballen der wirklich vorge; 
gangenen rennung der Seele von ihrem 
Koͤrper ſind. 
andere, und zwar theils gelindere und 
theils ſchaͤrfere, und bald ſagte ich, grau⸗ 
ſame Mittel erfunden, um ſich von der 
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Die Aerzte haben daher | 


Abmefenheit des Lebens zuverläßig zu verz 


ſichern. Siehaben z. E. die Nerven anden 


empfindlichften Theilen des Körpers, be 
fonders in der Naſe, durch Kigeln, durd) 


Pfeffer oder S en gereiget und 


wenn 
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wenn diefe fanftern Verſuche noch feinen 


ichtigen Eutſcheldungsgrund angaben, 
fo haben fie zum Schroͤpfen oder gar zu 


Inciſionen, oder zu Rıgungen und Ein: 
ſchnitten an ben Handen oder Zusfolen 


ihre Zuflucht genommen. Wan hat da⸗ 
mit, weil das Gehör unter allen Sinnen - 
ben Menſchen zulent verlaͤßt, ein ſtarkes 


Ausruffen ihres Namens und noch eini—⸗ 
ge andere Berfuche verbunden. Wer als 


le diefe Mittel haͤlt Herr Lovis noch nicht 


für Hinlänglich. Ev fchlaget daher das 


Auflegen eings blafenziehenden Pflaſters 
vor und behauptet, daß der Körper fo 


lange uoch miht abgeſtorben ſey, als die⸗ 


des Koͤrpers Blaſen außzoͤge. 
aber auch dieſes Mittel nicht allemal ge⸗ 


ſes Mittel noch an irgend einem Theile 
Da 


braucht werden Fan, fo haben ein Wins⸗ 
low und Bechlin Badurch noch einige. 


Perfonen aus der Zahl der Todten, un: 
ter weiche man fie ſchon rechnete, glück 
lich gerettet, daß fie Berfuche angefteller 
haben, ob ihre Glieder noch beugfam und 


noch nicht ganz und gar erffarrer wären. 


Banden fie dieſes, fo ſparten fie nichts, 
‚um den (mach glimmenden Sunfen des 
Lebens wieder zu erwecken oder anzufa⸗ 


chen und ihre Bemühungen find nicht al⸗ 
lemal ohne den erwuͤnſchten Erfolg gewe⸗ 
fen. Iſt das Geſicht bleyfarbigt, faſt 


— ſafrangelb und welk, und brechen die Au⸗ 


gen gaͤuzlich: ſo find auch diefe In den. 


meiften Fällen fichere Kennzeichen des 
Todes. Ta, wenn fich endlich fogar ei⸗ 
he Haut über. die Augen sicher und wenn 
der Augapfel finfee: fo iſt ale Hofnung 
mit dem Lichte des Lebens erlofchen. - Anı 


= ſicherſten iſt es, daß man dieſe letztern 
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Keunzeichen alle zuſammen nehme; im Ge⸗ 
gentheile aber, wenn eines oder das an⸗ 
dere derſelben fehlet, dem vermeinten 
Todten noch dieſe letzte Barmherzigkeit 
erweiſe und Ihn in der Waͤrme laſſe. 


Dieſe Arten der Vor ſichtigkelt find wer 
nigftend bey allen denjenigen Derfonen 
noͤthig, die nicht an einer, an fich toͤdt⸗ 
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lichen Krankheit, fondern an irgend eis 


nem Zufalle und zwar bey vollen Kraf 
ten und noch überdieß fehr ſchnell geſtor⸗ 
ben find.: Es iſt aber wegen aller übrt: 
gen Falle rathſam, daß Diejenigen Pers 


ſonen, welche die Todten wafchen, von . - 


der Obrigkeit felber angenommen und 
Durch Die Aerzte angewieſen werden, auf 
Diefe, bisher befchrichene Zeichen genau 


acht zu haben. Ich wuͤrde jetzt diefe all⸗ 


gemeinen Erinnerungen beſonders noch auf 
die, vom Schwefel, Holzkohlen, oder Se- 
witterdampfe erſtickte, erfrorne oder er⸗ 
trunkene Perſonen anwenden, wenn ich 
nicht mit Vergnuͤgen aus oͤffentlichen 
und beſondern Nachrichten wuͤſte, daß 
man hie und da, durch einen ruͤhmlichen 


Sieg über die gemeine Unmiffenheit und 
Vorurtheile, durch fehleunig angewandte 


Mittel viele Diefer vereinten Todten ret⸗ 
tete. Und ich ſetze demnach nichts mehr 
hinzu, als daß alle Staͤdte, welche an 
Fluͤſſen liegen, durch, der königlich fran- 
zoͤſiſchen ähnliche Verordnungen, alle 


und jede Einwohner unterrichteten, wie 


fie folchen Berunglückten ſchnell Die alfers 
wichtigſte Wohlthat erwelſen fönnen. 9 


Aber ich würde zu weit von meinem Vor: 


‚haben abfommen, wenn tch mich bier 


‚der gelehrten und. wichtigen Anmerfun: 


u \ 
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gen und Vorſchlaͤge bebienen mollte, wel: 


—— 


ber zu entſchuldigen, di 

chen Sittenlehre nichts Een wollen, als 

was beynahe ſchon mit eben fo viel Wors 
ten in der heiligen Schrift ſtehet: gleich, 


be einer unferer beſten Raturforſcher in 
einer ſehr fruchtbaren Kuͤrze vorgetragen 
hat. ) Das Einblaſen in den Mund, 
das Rürteln, Reiben und Erwärmen find 
die allerficherften Rettungsmittel. Wenn 
indeſſen durch die Warnungen und Erin- 
nerungen, welche ich hiemit befchlieffe, 
einsẽmal auch nur einer einzigen Perſon 


dag u Leben gerettet wird: fo 


kan mich ſchon dieſe einzigegute Wi rkung 
bewegen, es für unnoͤthig zu halten, mich 
gegen Diejenigen meiner es ung hal⸗ 
in einer geiftli- 


alg wenn Pflichten, Die ganz —— 
aus den Vorſchriften des Evangelli gefol⸗ 


gert und hergeleitet werden, nicht eben ſo 
wol ſchriftmaͤßige Wahrheiten oder ſehr 
verbindliche Hrichten der Chriften waren 
und gleich, als wenn nicht immer eine 


flicht mit vielen andern au genausike 


Be a 


Iſt man aber — die een 
* Kennzeichen von ber Gemiöhelt 
Biefer traurigen Begebenhele , dabey fich 
der unſterbliche Geiſt von dem Körper 


getrennet bat, verfichere, fo iſt nichts 


mehr übrig, als daß man dem zuruͤckgeblie⸗ 


benen ſterblichen Reſte einen Ort anwei⸗ 


ſe, wo ohne Nachtheil der Lebendigen der 
Staub wieder zur Erde werde, wovon 


er genommen iſt, Pred. 12, 7. Und jegt 
habe ich meine Leſer unvermerft an eine 
Stätte geführet, wo ich mit ihren unter 
den Schlafenden Gottes bie ernithafte 
fen und heilſamſten Betrachtungen an⸗ 


von dem Seyröbnisore, 


fellen koͤnte. befinde — in AH 


Geſellſchaft auf einem Kivchhofe, wo die 


Erde, worauf wir treten , dieſe in Staub 
gerfallene und in Nichts verwandelte 
Schönheit, blühende Jugend, Mache, 


‚Hoheit, Reichthumer, Anishlage und uns. 


erfärliche Wuͤnſche verdecket. Wie viele. 
groſſe Hofnungen und Entwuͤrfe verwe⸗ — 
fen nicht unter jenem eingeſimkenen Huͤ—⸗ 
gel! Welche Niederlage des menichlichen 
Nichts auf dieſem groſſen Felde, auf, 
welches feis etiichen hundert Juhren der 
Tod alle feine Beuten, 





die er in dieſer 


volfreichen Stadt eaglich machet, in Ber: 


wahrung gebracht hat! Welche ſchreckli⸗ 
che Zerſtoͤrung erwartet dieſe Glieder, Die 
jetzo noch mein Geiſt fo frey und fo keicht 
bemeges ! Wie fürchterlich wird. diefe Ma⸗ 
fehine in wenig Tagen zerbrochen, wie ges 
waltſam augeinander getrenner werden! 


Dur 3 Moder wird erſt durch die Säfte. 
— ſchleichen; 


Ihr feiner on wird: ein Geruch der 


Leichen 
Ihr a Theil in: auf, kaͤmpft 
und zerfällt, 


Nagt feindfchaftli am Sleifch, das vn | 


enthält, 
Und loͤßt gemach Fleiſch, Adern, Seh⸗ 
nen, Haͤute 


And Knochen auf, zu junger Würmer | 


Beute, 
Nah kurzem Kampf der ſterbenden 
Natur i 
. gerfällt der Bau der ſchoͤnen Wunder⸗ 


Die Elemente treten aus dem Bunde, 
Das Meiſterſtuͤck der Schöpfung gehe 
zu Grunde, 


le ungern untersreche ich jetzo dieſe 
ernſtlichen Betrachtungen, wozu ich ohne 


Zwelfel 


Ba an nn 
2 Der Hr. Hanov in ſeinen Seltenheiten der Natur und Kunſt Th. J.S. 57492. 
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don dem Begrabnisorte sh 


ns den — — eine fo heilfas 

me Beranlaffıng gegeben habe, durch ei- 
ne Anmerkung von einer ‚andern Art! 
Nichts geringeres, als die pflichtmäßige 
- Liebe und, Vorſorge für die Erhaltung 


meiner Brüder, wuͤrde mich haben bewe⸗ 


gen koͤnnen, unfere Aufmerkſamkeit auf 


einen andern Gegenſtand zu lenken. Als 


lein, ich werde durch die Kürze alle un: 
| nöthige Serftreuung zu verhuten fuchen 
und alles, was Ich fagen muß, bezlehet 


nei allein;auf diefe Negel der Vorficht, 


daß man nemlich die, In die Faͤulnis ge⸗ 
bhenden Koͤrper de geftaft vondem Aufent⸗ 
halte der. Lebendigen entferne, daß bie, 
aus den Brüften und Gärgen auffteigen: 
den Dünffe die Rufe, welche die Lebendi- 


gen ale Augenblicke in fich ziehen, nicht 


vergifte oder anſteckend mache, Die wei⸗ 
feften Geſetzgeber und namentlich auch die 


3woͤlf Tafeln haben die, unter einigen al: 


ten Voͤlkern eingeriffene Gewohnheit ‚Die 


Todten Inihren Haufern aufzuſtellen oder 
‚zu begraben, als ſcheuslich und ſchaͤdlich 


abgeſchaft und ſie haben dazu auſſer den 
Ragmauren der Gtaͤdte gewiſſe freye 
RPlaͤtze, die von der Luft beſtrichen wer: 
den koͤnnen, angewieſen. *) Beſonders 


haben die Roͤmer ihre Todten an die 


Landſtraaſen begraben und man konte 


nicht nach Rom kommen oder aus dieſer 


praͤchtigen Stadt gehen, ohne einen die⸗ 
fer melancholiſchen Wege zu betreten, 
welche in einer groffen Lange nichts an⸗ 
ders waren, als eine lange Straaſſe von 
Grebmählern. Nichts Lächerlicher8 dein: 
nach, ald daß wir noch auf unfern Kirch: 
I böfen die Roͤmiſchen Inſchriften leſen: 
SISTE De R; in. 





9 Hamburg. Magaz. xx. 208 2 


Di m ‚Meng. Perron. und Thuana p. 179. litt. P. 





a, 
PRECARESALYTEMua 
Dan muß fich daher wundern, wie fi 
mitten in der proteftantifchen Kirche noch 
ein Gebrauch erhalten koͤnne, der nie 6 
herrſchend und allgemein geworden ware, 
wenn nicht in der pabfklichen Kirche der 
Eigennug der Kleriſey den Hochmurh ber 
Reichen Durch den Aberglauben und durch 
die Sobeserhebungen von den ungemeinen 
Vorzügen einer heiligen Erde In dieſem 
unnuͤtzen Beprange beſtaͤrket hatte. Aber 
ich erlaube mir zur Befoͤrderung der Ab⸗ 
ſchaffung eines ſolchen ſchadlichen Ge⸗ 
brauchs in der gegenwaͤrtigen Schrift 
nichts weiter, als nur noch dieſes, daß 
ich das ruͤhmliche Beyſpiel des beruͤhm⸗ 
ten Pariſiſchen Arztes, des D. Simon 
Pietreus anfuͤhre, als welcher in feinem 
Teſtamente ausdruͤcklich verboten hat, 
daß man ihn nicht in eine Kirche begra- 
ben ſollte. Man bat ihm daher folgens . 
de Brabfihrift, Die Ich aus Den Mena- 
gianis bier abſchreiben will, verfertigee: 
Simon Pietreus, D.M. Par, vir pius & 
probus, hic ſub dio fepeliri voluit, ne 
mertuus cuiquam noceret, qui vivus 
omnibus profuerat. **) Es iſt nur noch 
die fuͤnfte Pflicht, die wir Verſtorbe⸗ 
nen ſchuldig ſind, zu erwaͤgen uͤbrig, oder 
die Pflicht, Ihren legten Willen zu erfuͤl⸗ 
len, fo oftderfelbe nicht dem Willen Got⸗ 
tes u if. ı Mofe 47,29. 50,5. 
Jer 35,6. Dieß iſt eine Pflicht der Ge⸗ 
vechtigfeit, ‚allemal aber der legte, und 
am laͤngſten daurende Beweis unferer Lies 
be und Freundfihaft gegen unfere, von 
ung gefchiedenen Freunde. Dem mag 
zuerſi ihre teſtamentliche Verfügung uͤber 
die Guͤther und uͤber das Eigenthum bes 
Oooo 2 te 
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660 p lichten gegen den legten Willen der Derftorbenen. 


trift, worüber ſie eine teffamentliche Ver» den unaugbleibliche- Folgen, von einer- 
fügung machen ; ſo erfordert es ſowol die "Verordnung ſeyn, wodurch den Bürgern 
Natürliche Gerechtigkeit, ald auch das das Recht, , glitige Teſtamente zu machen, 
Wohl des Staates, daß jeder über den genommen wurde *) Ja, welch eine 
— Gebrauch und die Verthellung derſelben beunruhigende Vorſtellung wuͤrde es icht 
verfügen koͤnne: Die Gerechtigkeit, weil für einen Sterbenden ſeyn, wenn. er fich 
ee dieſe freye Verfügung eine Folge des Eis. noch Iebendig ſchon als einen bürgerlich 
genthumsrechts iſt; die gemeine Wohl- Todten betrachten müfte, der. aller Biner 
fahrt, weil fonft die fchlimften. Folgen gefellfenaftlichen Rechte Bereits verluſtig 
daraus heiflieffen würden, wenn nach wäre! Ich uͤbergehe die übrigen Folgen. 
dem Zode dir rechtmäßigen Belger die Man wird von’ ſelbſt begreifen ; daß ein - 
Guͤther von der Obrigkeit oder von ans - Trauerhaus den Augen allesabfcheuliche 
| dern nach „Belieben vertheilet würden. darſtellen wide, was man In einer - 
N | Sal. 3,15. Jeß 38, 1. Allein die Hof- Stadt fehen muß, die vom Feinde ges” 
: i nung, das, was wir erworben haben, plündert wird, wenn die Befege nicht die“ 
nach unferm Tode Inden Händen derer zu rechtmaͤßige Erbfolge beffätigten und. bez 
fehen, die ung der Geburt oder dem Her» ſtimten. Die Raubſucht würde, ohne 
zen nach angehören, muntert uns zur Ar⸗ erſt den letzten Hauch des Lebens zu er⸗ 


— 


beitſamkeit und Sparſamkeit auf und der warten, ihre Klauen nach allem ausſtre⸗ 
Muͤßliggang und die Verſchwendung wuͤr⸗ cken und die, welche an dem ſterbenden 
— a u a a  Seeunde 














*) PVFEenDoRrrF Divoit de la Nature & des Gens par Barbeyrac L, IV. e. X. 
$..4. p. 568. fl. Pour reprendre la chofe de plus haut, je dis que ecom- 
me le droit que chacun a de trayailler ä {a propre cönfervation & de cher- 
‚cher les moiens neceffaires pour cet effet vegarde non feulement le prefent; 
mais encore l’avenir, autant que le permet la fragilite & la courte duree 
de nötre vie; il ne fuftifoit pas, pour le bonheur & le repos du Genre 
Humain, dintroduire un Dreit de propriete qui für borne & Pufage pre- 
fent & momentan&e:; il falloit encore que le proprittaire püt s’aflürer la 

.. pofleffion & la pleine puiffance de fes biens pour Y’avenir. De plus, 

‚ chacun etant oblig& d’aveir un foin particulier de eeux qui font unis avee 
Iui par les-liens du Sang, & efperant m&me que fa race perpetuera & 
linfini: on a erũ auffi que pour le bien de la paix, il ne falloit pasrenfer- · 
mer l’effet de la Propriet& dans un certain ‚terme, ce qui auroit caufe au- 
tant de troubles & .de querelles , que la communaute primitive : mais 
donner au contraite, ä ce droit une durée illimitee & comme infinie, en« 
forte qu'il pũt mẽme paffer fucceffivement des uns aux autres, & fe perpe- 
tuer en quelque maniere par le tranfport qu’en feroient les Proprietaires& 
qui bon leur fembleroit, Dans l’Independance de l’Etat de Nature, cha- 
eun conferve ou transmet ä autrui, comme il entend ‚la Propriet@ ce qu'il 
poflede. Mais dans lessSocieres Civiles. ou chacun eft maintenn dans la 
jouiffance paifible de fes biens par les Forces reunies de tout le Corps; 
on vegle ordinairement & l’on borne ce droit en differentes manieres, ie 
ion qu’il paroit d’&tre de l’interdt de chaque Erat en partieulige, — 
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 Prichten ten gegen den e Wilen de der ver Rorbenen. 


Felde die geölt Sr Treue nd) Liebe in: 
ſeinem Eben und in feiner Krankheit ber. 


 wiefen hatten, würden allemal leer aus 


geben. And, Damit Ich unter allen die⸗ 


fen Uebeln nur noch dieſes einzige beruͤh⸗ 
ve, welcher Rechtſchaffener beklaget es 
unit, daß in unſern Zeiten fo wenige 
7 Bermachtniffe für die Armen, für Die 
‚ Erhaltung des Gottesdienſtes und für 


den Unter icht der Jugend gemacht wer: 
der? Aber entdeckt man nicht wider ſei⸗ 
nen Willen eineder wichtigſten diefer Ur⸗ 
fachen darin, daß die Geſtifte fo felten 
nach dem legten Willen der Wohlthäter 


angewendet, fondern vielmehr von nach-. 
laͤßigen oder ungetreuen Handen übel ver- 
waltet werden? Endlich iſt, wie wir ge 


ſagt haben, die genaue Erfüllung des 


' 3 legten Willens der einzige thättge und an- 
genehmſte Beweis, welchen wie einem, 


ſich aus infern Armen trennenden Freun- 


de bey feinem Abfibiede yon unferer Ach— 


tung, Freundſchaft und Lebe geben fün- 
_ Er fire zufriedener und ruhiger, 
wenn wir Ihm durch unfer Verfprechen, 


daß fein Verlangen nach feinem Tode er- 
fuͤllet werben fol, ‚gleichfam noch eine. 


vergnuͤgende Nückficht in Die Welt, die er 
verlaßt, verſchaffen. Er glaubt, in der 


Perſon, oder durch die Haͤnde eines 


Freundes, den er als das Werkzeug ſei⸗ 


e nes Willens betrachtet, noch in derfelben 


zu wirken. Und fo wenig Einfluß in die 
wahre Gfückfeligfeit eines Unfterblichen, 
‚auch Immer diefe Art der moralifchen 
Fortdauer genau befrachter ‚haben mag: 


fo wird doch diefe Art der Empfindung 
unſchuldiger, wenn fie fich mit der Hof: 
nung des unfterblichen Lebens vereiniger, : 
oder fie leidet doch wenigſtens dieſe ei⸗ 
nem Sterbenden allemal ruͤhmlichſte Aus⸗ 





65 I 
im: Aber d die Berbindlihkeit, das Ichte 
— — eines Sterbenden zu vollzie-⸗ 


"ben, ſetzet doch allemal zum voraus, daß 
es gerecht, billig und wohlanſtaͤndig, 


oder den Pflichten eines Chriſten, eines 
‚guten Bürgers und eines vernünftigen 


Mannes gemas fey: Denn da nicht ein: 
mal Geſetze der Obrigkeit, wenn fie etz 


was wider die göttlichen Befehlen, beob⸗ 
achtet werden dürfen: wie follte denn der 
Wille eines Sterbenden die Natur böfer 
und unerlaubter Dinge verandern oder 
wahre Berpfiichtungen aufheben fönnen? 
In diefem Falle mag men glauben, daß 

ihr Verſtand bey der Erfchätterung der 
Natur eine Art der Verfinferung erlitten 
habe und daß fie aller Wahrſcheinlichkeit 
nach in demienigen Zuſtande, worin fie 
fich jeßr befinden, es ſelber wuͤnſchen wers 
den, daß fie nie dergleichen verlanger hat: 
ten; oder da es geſchehen, Daß duch wez 
nigſtens hr Wille nicht vollgogen werden - 
möge, Mit einem Worte: ein unrecht 
maßiges oder unerlaubtes Verlangen ei⸗ 
nes Verftorbenen voliziehen, heiſſet, den⸗ 


ſelben noch nach den Tode fündigen laß 


fen. . Kan ihm aber wol, und fuͤrnem⸗ 
lich wenn er fich In der Zahl der vollen» 
deten Gerechten befindet, Ich frage, Fan 


‚einer folchen verflärten und heiligen See⸗ 


le ein folcher blinder und aberglaubiger 
Gehorfam angenehm ſeyn? eine Folg— 


ſamkeit, die dem todten und lebenden 


Freunde fo wenig rühmlich IfE und wo 
nicht allemal fehadliche, doch wenigſtens 
abgeſchmackte und ungereimte Folgen 
nach fich ziehet? Indeſſen gibt e8 der⸗ 


gleichen unvechtmäßige und widerſinnige 


Sorderungen ſelbſt in Teſtamenten, un⸗ 


ter welchen bisweilen die Erblaffer Ihren 
Freunden etwas von Ihrem Vermögen zu 
Aber Die Geſetze Haben Dafüe 


fehrsiben. 
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geforget , daß die Erben, ohne zur € zur Er⸗ 
fuͤllung ſolcher ungezlemenden Bedingun⸗ 





gen verbunden zu ſeyn, dennoch dag, was 


ihnen beſchleden if, ‚erlangen. ah 


Die Betrachtungen, — ich in dies 
fer Schrift meine Leſer unterhalten muß, 


find zu ernſthaft, als daß Ich mich hier 


in eine Anführung ſolcher Beyſpiele, die 
nicht anders, als lächerlich ſeyn Fönten, 
einlaffen Dürfke. Sch würde von Ver: 
maͤchtniſſen oder Bedingungen in Teſta⸗ 
menten, bie fi) Bid auf Grabmaͤhler auf 
die narrifche Art geltebter Thiere erſtreck— 
ten, Exempel anfuͤhren koͤnnen, wenn 
nicht diejenigen, welchen folche Ausſchwei⸗ 
fungen und zwar Ausſchweifungen eint- 
‚ger Sterbenden vom höchften Range, un⸗ 
glaublich vorfommen, diefelben in einer 
grofen Anzahl in einer Schrift beyſam⸗ 
men antveffen koͤnten, Deren Verfaffer die 
Abſicht gehabt zu haben ſcheint, aus der 
wahren Geſchichte die Kleinigkeiten der 
Belehrten und Broffen zur aufferffen Des 
müthigung des menfchlichen Gtolges zu 
fomlen. **) Uber ich werde aufeinmal 
iiber diefe Scene Ernft ausbreiten, wenn 
ich ffatt vieler anderer Beyſpiele von 
den unvechtimaßigen und unbilligen For⸗ 
derungen, womit bieweilen Sterbende 
ihre binterbliebenen Freunde befchweren 
und ihr Gemwiffen, oder ihre zaͤrtliche 
Freundſchaft und Liebe-gegen fie aͤngſti⸗ 





| 


Wil: 


AP, 
—* 


Pflichten gegen. den den Tegcen willen der Derfiochil. 


Durch einen Eid verbindet. 





ren 


ur 


— — 
gen, ein Erempel nenne, welches unter 


Ehegatten, die fich ſehr zärtlich. geliebet 


und deren Scheidung aufferf? traurig iſt 
nur gar zu gewoͤhnlich iſt Der zuruͤck 


‚bleibende Theil laͤßt Im beftigiten Affekte N 


einer ringenden Zärtlichkeit einige Worte 


"hören, welche einem Gelübde nicht un: 
ahnlich. find. Gie find mwenigftend dag 


legte Dpfer der Liebe gegen den ſcheiden⸗ 
Er verfpeicht etwas, das 


den Theil. 
ihn nach der gegenwärtigen raucigen 


Situation feines Gemuͤths nicht nur gee 
recht und Teiche, fondern auch alg eine - 


tugendhafte Treue vorkönt; was aber 
der Affeft, die Umſtaͤnde des Ge 


muͤths und veränderte Auſſichten feines 
aͤuſſerlichen Zuſtandes und Stückes ihm 
bald hernach ſchwer, ja unmöglich mas " 
er verfpricht und gelobet 


chen werden: 


— 


dem ſterbenden Gatten an, nicht wieder 


zu heyrathen und die ſterbende Perſon wi⸗ 


— 


derſtehet bisweilen dem letzten Anfalle der 


Eigenliebe oder auch der Misgunſt fo 


wenig, daß ſie die Schwachheit oder Un⸗ 
gerechtigkelt begeht, und den weinenden 
und untroͤſtbaren Ehemann aufs feyer⸗ 


lichſte, Hand in Hand zur Erfuͤllung die⸗ 
ſes unuͤberlegten Verſprechens verpflich⸗ 


tet, und mad ſage ich? ſelbſt zumellen 
So feicht 


fich die Verbindungskraft eines folchen 


übereilten Verſprechens fehon durch den - 


Ben Ausſpruch des Apoſtels ſchwaͤ⸗ 








C) 





*) —— contra edida Haperate un aut eontra Leges, a aut quae Eee vi⸗ 


cem obtinent, feriptae, vel quae eontra bonos meres, vel deriforiae funt, 


hen 


aut huiusmodi, quas Praetores improbauerunt, pro non feriptis haben- 
tur! et perinde, ac fi conditio haereditati, five legato adjefta non eflet, _ 
capitur hereditas legatumve, Digefl. L. XXVIII. T. I Leg. XIV. &Bar- 
beyr. ad Pufend.d. 1. L. IL. 8. % 5. n. 6. 


) Div Hofrat) Nemeiz in feinen vernünftigen Grande ber allerhand Materie 


L.S. 118 4.138. 
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Pflichten gegen den — Willen der ehren, 


Be en N ee Re zn — m —— 
eben und entkräften läßt Röm. 7,2. ıRor. anderer Bflichten gefcheben koͤnte, anfs 


7,39: fo ſchwer wird doch dleſe Ge 


wiſſensfrage, wenn der noch lebende Theil 


einen ewigen Witwerſtand durch einen 


Eid dem Sterbenden angelobet hat. -Al- 
‚dein, woferne die verwitwete Perſon nicht 
‚ohne Verletzung beiligerer Pflichten und 


alſo nicht ohne Verſuͤndigung unverheys 


; rathet bleiben fan v. 9; fo fan fie ber 


Eid zu nichts verbinden, was ihr un⸗ 
moͤglich iſt, wie wir bereits im ſechẽten 


Theile ausführlicher dargethan haben. 
Man kan hievon eine weitlauft gere Ab⸗ 


handlung nachlefen, wodurch ber ſel. D. 


Baumgarten, das Gewiſſen einer Wit- 

we zu derubigen, bemuͤhet geweſen iſt, 
‚die Ihrem Manne auf dem Todbette eine 
ſolche eivliche Zufage gethan hatte, nach- 

ber aber ſich unter einer moraliſchen 
Norhwendigkeit befand, zum zweytenmal 
. biejen, von Gott felber eingefegten Stand 
zu erwaͤhlen ) Der groffe Gottesgelchr- 
te erlaubte ihr dieſes letztere, aber. allein 
unter der. angezeigten. Bedingung und er- 

mahnte fie übrigens, theils Die unrecht: 


ee: Reiftung des abgelegten Eides vor 


Gott busfertig zu erfennen; theil alle 
. anderweitige und neueVerheyrathung nur 
„nach merklicher und ermweislicher Fuͤh— 


u . rung Gottes und init Verficherung der: 


feiben, auch gefliffenstiche Beobachtung 
‚alles nbrigen erkanten goͤttlichen Willens 
vorzunehmen; theils fich zu bemuͤhen, 


die entweder befante oder muthmasliche 


(und zwar wohlgegruͤndete und heilſame) 


Abſicht ihres Ehemannes, aus welcher 


er ihr dieſe eidliche Zuſage zugemuthet und 
en ſo viel ohne Urberersgung 





* 


ſer traurigen Pflichten entlediget. 


663 


moͤglichſte zu erfüllen, als wozu dieſelbe 


verpflichtet bliebe, bey aller Unverbind⸗ 


lichkeit des, zur Erreichung ſolcher Ab⸗ 


ſicht erwaͤhlten unrechtmaßigen Mittels; 
theils endlich alle Gelegenheit zu ergreifen, 


gute Arobenvon ihrer aufrichtigen und ge⸗ 
wiffenhaften Gefliſſenheit, Zuſagen zu er⸗ 


| fallen, abzulegen. 


Dieß ſind Pflichten gegen die Todten, | 


tvelche weder die Bernunft, noch die Res 
ligton. beleidigen. _ Uber laßt uns einen 
Beweis ſehen, wie ein blinder, natuͤrli⸗ 
her Trieb von Liebe, Dankbarkeit und 
Hochachtung angefeuert, wenn er nicht 
in den Dunfeibeiten des Grabes durch 
eine gegründere Erfentnid von dem Ju: 
ſtande der Todten geleitet wird, fich Die 
Leſer, 
die nicht ſtandhaft genug ſind, einen 
fuͤrchterlichen Anblick zu ertragen, müf- 
fen jegt Die Augen wegwenden und ein 
Blat überfchlagen. Bey denen aber, für 
welche eine lebhafte Betrachtung der Ver- 
wuͤſtung, welche unferer irdifchen Helfte 


unausbleiblich bevorſtehet, niemals ohne 


- einen wichtigen Nusen iſt, hoffe ich leicht 


Vergebung zu erbaiten , daß ich jetzt Die- 
fe ernſthafte Abhandlung mit einer Er⸗ 


zaͤhlung von dem Todtenfeſte der Ameri⸗ 
kaniſchen ‚Wilden befchliefie. 
dieſelbe aus einer der beruͤhmteſten Reife: 


Sch nehme 


befehriiber. *) Nachdem diefer Verfaffer 
erzaͤhlet kat, wie ſchmerzlich die ungeſit⸗ 
teten Einwohner der neuen Welt ihre ver= 
florbenen Freunde key ihren Gräbern be> 
trauren; ſo Bee er ung almahlig iu 
dem 





edheelog. Bevenfen 6te Samlung, —— Siuck. ©. 165:192, | 


—— 


2 Moeurs des Sauvages Americailis, comparées aux moeurs des premiéres tems 


‚par lerıarıravaParis 1729. 


—— 
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dem fuͤrchterlichſten Auferiste vor. Die. 
Oberhaͤupter einen Provinz machen alle 
Anſtalten zu dleſem abſcheulichen Geprans 

ge, welches denen zu Ehren, welche ſeit 


der letztern feyerlichen Begehung des Sees 


lenfeſtes begraben worden find, jaͤhrlich 
angeflellet wird! Gie werben alle zuſam 


men auf einen aeısıf en Platz getragen, 


und bier iſt die Befchreibung felber: „Die: 
Defnung Ihrer Sraber, ſpricht Aafiteu, 
gibt dem Zuge ohne Sweifel einen der al- 


r lerfuͤrchterlichſten Anblicke den man je- 


mals ſehen kan. Es iſt eine demuͤthigen— 


de Abſchilderung des menſchlichen Elfen 


des, wo ſich eine Menge von Bildern des 


Todes darſtellet, da derfelbe ſich ein Ver⸗ 
gnuͤgen zu machen ſcheint, ſich in dieſen 
verſchledenen Lelchnamen nach dem Gra: 
de ihrer Faͤulnis, und dee Art wie fie 
zu verweſen anfangen, unter taufend Ges 
falten des Schredens abzumahlen. Ei: 


nige erfcheinen duͤrre und welt; andere 


haben eine Art von Pergament über ihre 
Knochen ; einige ſcheinen in den Dfen ge- 
lege und gerauchert zu feyn, ohne daß 
man die geringſte Spurvon Faͤulnis bey. 


ihnen antrift; andere hingegen befinden. 


fih wirklich in dem Zuſtande der Ver⸗ 
faulung und noch andere find bereits voll- 


- kommen verdorben und von Würmern 


benaget. 


Ich wels nicht, worüber man 
fich mehr vermundern foll, über das graͤs⸗ 


fiche und erfchreckende Schaufplel, oder - 


über die heftige Sehnſucht diefer arınen 


Leute nach Ihren todten Freunden. Denn 
nichts iſt in der That erſtaunenswuͤrdi⸗ 


ger, als der unrubige und ungedultige 
Fleis welcher ihre Zärtlichkeit bey der 
Erfüllung diefer betrübten Pflicht beleber. 
Sie famlen Ihre Gebeine bis auf das ge 









Pflichten gegen den letzten willen der Verſtorbenen 
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ringſt Knoͤchelgen mit der — — 
falt; fie nehmen Dief ſe Leichna ne fo eckel⸗ 


haft ſie auch immer ſeyn moͤgen, 9 die 
Haͤnde; ſie befreyen fie von den Maden; 
fie tragen ſie viele Tagreiſen auf ihren 
Schultern ‚ Ohne durch den unerträglich, — 
ſten Geſtank Davon abgefchrestt zu wers 
den und ohne von einer andern Empfinz j 


‚bung, als von dem Schmerze über den 


Verluſt folcher Perfonen, deren Reben Ih 
nen ſo ſchaͤtzbar, und deren Tod ihnen 
fo viele Klagen ausgepreßt bat, — 
Hierauf werden diefe Beu⸗ 


zu werden. 
ten ded Todes mit den vortreflichfien 
Haͤuten bekleidet, der zahlreichen Ber- 
famlung zur Schau ausgeſtellet und nach 
einigen Tagen, welche mit allen nur er⸗ 
finlichen Schaufpielen, w wie bey den Gries 
Den und Römern, wieder aufs neue eins 
geſcharret n 


Völker ‚welche nach dem Tode nichts er⸗ 


warten. Fönnen. fich für die Mühfellgfeis 


ten Ihres — Lebens ſchadlos zu hal⸗ 
ten ſuchen. Aber ſo fuͤrchterlich auch an 
ſich dieſer Gebrauch IE: To blicket doch 
aus diefer wilden Zartlichfelt gegen Tod- 
te die Natur hervor und wenn ber Lei—⸗ 
chendienft unter den gefitteten Voͤlkern 
viel menſchlicher ausfieht: 
dieſes lehren, was bie, fich ſelbſt gelaſſe⸗ 


Er en. ' 
En IM es B es \ f 4 e 1 


Sehet da, Die einfige Ehe 
venbezeigung, womt diefe unglücklichen | 


fo muß ung 


ne Natur ohne die Kuftur der Vernunft 


und Reltgion iſt. Und gerade Diefe und 


einige abnliche Betrachtungen haben mich 


bewogen, bie Leſer durch eine Stelle mei⸗ i 
ned Buches, welche die einzige ihrer Art. 
darin iſt und bleiben wird, ein wenig zu 


erfihuttern und in eine Beregung zu ſe⸗ 


gen, welche Fein Zug der Beredtfamfele 


fo leichte und fo ſchnell hervorbringet. 


S.XXXIK, 
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“ ee Pflichten in a der Eygel 


Da die heilige Schrift von jenen volfomnern Geiſtern, wide 
Fr fie Engel, d. i. Adgefandten oder Diener der göttlichen Vorſehung nehs 

net; nur fehr wenig hat erkennen laffen; und da aufferdem diefe ſel igen 
” > Gefhönfe durch uns nicht wohl glücklicher gemacht werden Eönnen: fo Eön- 
Ä nen wir auch eigentlich denſelben Feine Pflichten ermeifen, bey denen fie Der 

naͤchſte Gegenſtand oder der unmittelbare Zweck waͤren; vielmehr beziehet 

alles, was wir in Anſehung ihrer zu beobachten haben, eigentlich auf 
2 Gott und das, was wir von ihrer vollkomnern Natur und von Ihren Ders 
richtungen willen, Fan und muß ung blos neue Bewegungsgründe zu un 
fern anderweitigen Pflichten gegen Gott hergeben. Indeſſen, da wir in 
einem neuern Lehrbegriffe der theologiſchen Moral einen Abſchnitt von den 
Pflichten gegen die Engel erblicket haben: fo haben wir, um nicht bey eis 
rigen den Schein zu haben, als wenn wir irgend eine Pflicht ausgelaffen 
- hätten, geurtheilet, daß wir enlaftene dieſe kurze Erklärung hier geben 
müften. 


Wir feßen aber, da die a von den Engeln — in die Glau⸗ 
benslehre, und wie es uns deucht, in den Artikel von der Vorſehung, ge⸗ 
hoͤrt: nichts mehr, als folgendes, her: Da der genauere Umgang mit den 
- Engeln dermaleins ein wichtiges Stuͤck der ewigen Gluͤckſeligkeit der 
- Gläubigen ausmachen wird: fo find fie verbunden, fich von Diefen erha— 
benen Geiftern eine richtige Erkentnis zu verſchaffen, fie hochzuachten, zu 
lieben, ihre Freundſchaft zu begehren und ihrer Weisheit und Heiligkeit 
‚aufs- möglichfte ſchon hienieden nachzuahmen; aber auch eben Deswegen 
Alles zu vermeiden, was diefen vollkomnern Wefen und Vertrauten Got—⸗ 
Eier diefen vermuthlichen Zeugen unferer geheimften Aufführung misfallen 
Fan. Nichts aber muß diefelben mehr beleidigen, als wenn man ihnen. 
E oiktliche Ehre erweiſet, auf fie ein allzugroffes Vertrauen fest, diefelben 

x  abergläubig fürchtet, und fie von fich oder andern, befonders von Kine 
i dern 1, Matt. 18, 10, durch fündliche Eee vertreibet. 


oo Sient, VILCH. a De | ———— 
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Anmerkung wegen anderer Weſen 
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Anmerkung wegen anderer Weſee. 


Ron andern Geiſtern, Die mit ung in irgend einer Verbindung 
ftünden, hat ung die heilige Offenbarung nichts befant gemacht. Alles 
aber, was fie uns von den böfen Seiftern geoffenbahret hat, muß ung ver- 
binden, wider ihre liftigen Anläufe ftets auf unferer Huth, zu ftehen.*) 
und, wenn ich hier der Philofophie einen Plas gönnen dürfte, fo würde 

ich noch etwas mider die abergläubige, und fowol der Vorfehung Gots 
tes, als dein Siege FEfu Ehrifti fo verkleinerliche Befpenfterfurche her» 
fegen. Allein, man kan in unfern Tagen der Vernunft dieſes Gefhäfte 
ficher ganz allein anverfrauen und Die hriftliche Religion Ean blos durch 
ein geruhiges Stillſchweigen ihren Beyfall Dazu geben. Die Zeiten find 
Gott Rob vorbey, Da man es für nöthig hielt, den Ehriften wegen der 
Erſcheinungen und gemwiffer Zeichen oder fogenanten Vorbedeutungen eis 
nen! eigenen Unterricht zu geben. ”*) Und dieſe glückliche Beränderung 


der 


18 in fo vielen groffen Werfen mit einer unnuͤtzen Holefenheit 
ohne Prüfung ift gelagt worden, in einen Fleinen Inbegrif zufammengebracht, ° 
unter dem Titel: De fpeätris, Lemuribus et magnis- atque infolitis frago- 


 ribus, variisque praefagitionibus, quae plerumgue obitum hominum, 


magnas clades, mutationesque imperiorum praecedunt. Liber unus, in 
tres partes diftributus, omnibus veritatis ftudiofis ſumme utilis authore 
LUDOV LAVATERO Tigurino. Edit, 2. priori multo emendatior. Lugd. 
Bat. 1659. in 12. ©. 245. Er zeiget in diefem kleinen Buͤchelgen, daß die 
meiften Erſcheinungen ſich mehr in, als auffer dem Menfchen Befinden: handelt 
hierauf von den Sefpenftern, welche die Bosheit der Menfchen und befonderg 
der Seift der Herrſchſucht und Geldbegierde im Pabſtthume ehmals auf den 
Schauplaß der Nacht ftellte: erinnert, DaB man viele natürliche Begebenheiten 
den Geiftern aus Unwiffenheit zufchreibe; bemuͤhet fich hierauf zu erweiſen, daß 
wirklich eymals Geſpenſter erfchienen feyn und noch erfcheinen, führer aber zum 
Nachtheile feiner Geſchichten weder glaubwuͤrdige Umftände, noch unverdächtige 
zeugen an und laͤßt alles auf dem Hörenfagen beruhen; behauptet, aber eben fo 
wenig um eine gehörige Unterſuchung der Umftände, als feiner Urkunden bes 
Fümmert, daß gemeiniglich vor groffen Begebenheiten Vorzeichen vorhergegan: ⸗ 


gen ſeyn; bemuͤhet fich hierauf zu beweiſen, daß die abgefchiedenen Seefen nicht 


mehr auf der Erde herumſchwaͤrmen; glauber aber doch dagegen, daß die Vor⸗ 
fehung den böfen Geiftern diefe Freyheit erlaubte. Herr D. Semler hat ung 
ten Platoniſchen Urſprung diefer falfchen Meinung erſt neulich fehr gründlich - 

| : | — gezei⸗ 
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R, der Scene muß muß unfere Dankbarkeit gegen die Borfehung megen des es hir 3 
her fteigenden Lichts Der Erkentnis erwerfen und zwar um fo mehr erwe⸗ 
den, je befanter es aus der Kirchengeſchichte ift, wie fehr ehemals die 
RR paͤbſtliche Klerifey durch dieſe fatanifhe Maſchinen und: betruͤglichen Kun⸗ 
% fte Die arme Ehriftenheit mit der leichrfertigften und goftlofeften Betruͤge⸗ 
® “ " Unterftügung ihrer niaadgen und —— Abſichten geaͤß 
fet habe. Fi * 









Se XXRKXL 
Pflichten gegen unveenänfiige I oder in Anfehung derfelben, 


2 Da die Thiere auf der groſſen Leiter der Geſchoͤpfe gleich unmittel⸗ 
9 auf uns folgen, mit uns in einer Art einer naͤhern Verbindung, als 
jene übrigen, blos lebloſen Geſchoͤpfe ſtehen, und auſſerdem angenehmer 
und unangenehmer Empfindungen fähig find; fo läßt fich leicht erweiſen, 
B% aß wir auch gegen fie, oder um beffer zu reden, in Anfehung ihrer gewiſſe 
J flichten zu beobachten haben, welche ſich aber eigentlich auf Gott, uns 
J ſelber und auf andere beziehen. Sie laſſen ſich aber in dieſe einzige Pflicht 
zuſammen bringen, nemlich, daß wir alle lebendigen Geſchoͤpfe allein zu 
R.. denjenigen Abſichten, um welcher willen fie Gott erfchaffen und mit fo ver- 
ſchiedenen Kräften und Eigenfihaften begaber hat, gebrauchen und Dages 
gen allen Misbrauch derfelben, welchen dem Endzwerke ihrer Schöpfung 
und Beftimmung zumider ift, aus Hochachtung gegen Goft und aug eis 
4 nem an gegen allen Schein der Sraufamfeit vermeiden follen. 


J — 0 Pppp 2 a Erklärung. 


"gezeiget) Schreibet felöft dem Satan, welches an einem Theologen zu verwun⸗ 
dern ift, die Vorzeichen zu, da es doch nicht wol glaublich ift, daß der böfe 
N Geift und geſchworne Menfchenfeind uns warnen und vor Sicherheit bewahren 
wolle; unterfuchet hierauf, warum jetzt die böfen Geiſter immer feltener erſchei⸗ 
men und ein Geſpuͤcke verurfachen; zeiget endlich, wie fich fromme Chriften bey 
folchen Erſcheinungen und Auftritten zu verhalten haben, Sie follen nemlich bez 
ten, ſich aber gar nicht mit: ihren in Unterredung einlaffen, Eben fo gibt er 
auch Lehren wegen der Borbedentungen. Man Ean fie entbehren, wenn man dei 
theuren Artikel von der Vorſehung praktiſch verſtehet. ; 
2%) Statt aller Exempel fan die Tragsdie der Mönche zu Bern dienen in Burnets 
A 1 Voyage de Suifle, ‚et ze Lewe 1. P- ns und Erasmi I ee 
— betitelt. 
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ſonſt unter dem Namen des Ungeziefers fo 
verachteten Raupengeſchlechte beſchaͤftigen 
in unſern Tagen die Augen und die Forſch⸗ 


becgierde nicht nur der Gelehrten vom Ran⸗ 
ge, ſondern auch ſelbſt hoher Standesper⸗ 


ſonen dergeſtalt, daß es kaum noͤthig iſt, 
eine Apologie fuͤr die Einruͤckung dieſer Ab; 
handlung voran zu ſchicken. Und auſſer⸗ 
dem wuͤrde es uns bey einer ziemlichen Anz 
zahl auserleſener Schriften nicht ſchwer 


fallen, derſelben einige Annehmlichkeiten 


zu geben, welche die vorhergehenden nicht 
für alle Fefer Haben. Aber dieſes letztere 


leidet der Zweck einer geiftlichen Moralnicht 


und dag erftere iſt darum ſchon überflüßig, 
weil Gott felber ehmals in feinem Gefege 
feinem Volke in Anfehung der Thiere gez 
wiſſe Vorfchriften gegeben hat, Laßt ung 


alfo _fogleich zur Sache felber kommen. 


Doc), ehe wir weiter gehen, fo muß zus 


foͤrderſt erinnert werden, daß wir nicht fps | 


wol die Pflichten, die jeßt abgehandelt wer⸗ 


den follen, alg eigentliche Bflichten gegen 


die Thiere felber, fondern vielmehr nur 
als Pflichten, die wir gegen Bott felber 


. in Anfehung der Tiere erfüllen muͤſſen, 
vorſtellen und befrachten fünnen: Man 


fönte zwar um eben diefer Urſache willen 


einwenden, baß fie eben fo wenig befonderg 
vorgetragen werden dürften, als wenig 
"man in der Sitfenlehre von Pflichten gez 

gen leblofe Sefchöpfe handelt. Allein, man 


wird zugleich erwägen muͤſſen, Daß wir als 
lerdings, weil die Thiere eine Empfindung 


haben, gegen fie eine, rt einer Güte ges- 


brauchen , oder ihnen -in gewiſſem Ver⸗ 
ftande Wohlthoten erzeigen Fonnen, deren 
die übrigen Gefchöpfe nicht fähig find. 
Doc), man lefe erft unfere Ausführung ſel⸗ 
ber und dann fälle man das Urtheil, ob 


diefe Abhandlung unnoͤthig, oder ganz und 


gar entbehrlich geweſen ſey. 


me en ann, 
Die Thiere, vom Elephanten bis zu denn, 








Pflichten gegen unvernänfige Gefhöpf, 


der andere aber nur allein auf die nuch lebens 


digen Gefchöpfe angewendet werden Fan: 
ich nehme zuerft an, daß ein Gottfeliger 


alle Dinge allein den göttlichen Endzwecken 
gemaͤs gebrauchen müffe und ich werde hers 


nach hieraus den andern Grundſatz alger 
‚ne nothwendige Tolgerung herleiten, daß 

folglich alle Arten der Duaal, welhieman 
den Thieren chne eine überroiegende Norte 
wendigkeit verurfacht, eine Sünde, einins 
gehorſam aegen Gott fey, weilman feinem 
Willen zuwider handelt. Dererfte Grund 
faß, oder die Pflicht, durchgängig den - 
göttlichen Xbfichten gemäs zu handeln, a 


iſt einer der wichkigften in der ganzen Morul 


und ein Sittenlehrerfan nie zu oft die Gele⸗ | 


genheit ergreifen , denſelben zu erklären 


und einzufhärfen. Können wir wol vols - 
Foniner, weifer, gerechter, güfiger und 
nüglicher handeln, als wenn wir indie Abs 


fichten der hoͤchſten Weisheit einlen ken wenn 
wir dasjenige wollen und zu befördern ſu⸗ 
chen, was die höchfte Weisheit und Guüre 


will ? Kan fic wol ein Menſch feiner Würs 
de gemaͤſſer bezeigen, als wenn er der Gott⸗ 


heit nachahmet und mit ihr allemal das 
beſte erwaͤhlet: als wenn fein Wille und 
fein Berhalten in die allgemeine Harmonie 
der Stadt Gottes, oder jener vollkomner 


Geifter mie einftimmet ? Denn diefe has 


ben feine andere Richtſchnur aller ihrer Nei⸗ 
“gungen und Befchaftigungen,alsdas Wohl⸗ 
gefallen ihres gemeinfchaftlichen Vaters 


und Königes und indem fie feinen Willen | 
ohne Hufhören und mit Willigfeie thun 


Matth. 6, 10: fo herrfchet in dieſem Netz 
che. eben dieſe vollfomne Ordnung, welche 
wir unter den Geſtirnen mit einem ſo anz 
genehmen Erftaunen wahrnehmen. Aber 


diefen. Gehorſam müffen die Geheiligren 
we auch 





Ich baue aber dieſe ganze Abhandlung 
auf zween Grundfäge, wovon der eine ſich 
‚auf alle Arten. dee Gefchöpfe ausbreitet, 











































Solge der Natur. Die 


binden und willig machen. — 





| Aber wenn ich nun — leß 
® ‚daß wir alfo auch die Thiere auf Feine 
andere Art und zu Feiner andern Abſicht gez 


Brauchen, als um weldyer ale inggefamt 


und jede Art derfelben ingbefondere ift ers 
 fehaffen worden: fo muß mit diefer Haupt⸗ 
3 nothwendig eine andere verknuͤpfet 
werden dohne welche jene entweder gar nicht: 
Dder wenigftens nicht fo vollkommen be; 


obachtet werden Fan. Wer demnagh alle Suͤn⸗ 


den, welche ein Menfch gegen Gott in Anfes 


hung der Thiere durch einen unrechtmäßigen- 


oder. wider natuͤrlichen Gebrauch derfelben be; 


gehen kann, vermeiden will, dee muß fich, fo 


viel es ihm moͤglich und ſeinen übrigen Um; 
ſtaͤnden gemäß iſt, wenigſtens um eine all⸗ 
gemeine Erkentnis von denſelben be= 
werben. Ich Tage, wenigſtens um 


eine allgemeine Kentnis, Denn ich bin weit 
davon entfernet, daß ich verlangen follte, 


daß alle Chriften ihre Erforfchungen der 
Natur big auf ‚jede Arten der Gefchöpfe und 
bis ins Kleine in jeder Klaffeberfelben aus; 
dehnen follten, 
allgemeine Bekantſchaft mit dem Thierrei⸗ 
che, wie ich fie bald näher erklaͤren werde, 
verlange: ſo fordere ich nichts, was nicht 


in den Unterricht der Jugend fehr leicht eins 


gewebet werben koͤnte und auch zum gröften 


Vergnuͤgen derfelden mit der Erklaͤ lärung des 


” erfien Artikels verfnüpfet werden würde, 


Wer jein Rollins Fleine Kinderphnfif oder 


"in dag vortrefliche und angenehme Büchel; 


gen des Abts Asfeld Explication littera- 
le des ouvrages de fix jours einen Blick ge⸗ 
em hat, wird, damit EM don Ders 


— RETURN, 8* 


oder in Anſhungt —— J 
hams unſchaͤtbarer —— und 





a — 5 — — — und vor⸗ 
nemlich bey dem Gebrauche ihrer Seelen⸗ 
und Leibeskraͤfte und aller. Geſchoͤpfe üben 
! und es muß ihnen nichts verehrungswuͤr⸗ 
— diger, als der Satz der alten Weiſen feyn: 


Stimme Gottes, 
ſie mag ihnen’ entgegen ruffen, woher fie 
teil, muß fie allegeit zum Gehorſam ver⸗ 


Wenn ich aber eine ſolche 


* 
Br * 








Pluͤchens Schauplatze der Natur nichts 
En volns nit mir — mn. 
pn 


Laßt ung aber von diefer alleine Er⸗ 
kentnis, die ſich für alle Chriſten ſchickt, 
deutlicher reden. Die Inſekten, Fiſche, Vo⸗ 
gel und Landthiere find unfreitig zur Ehre 
Gottes erſchaffen worden, oder welches 


gleich viel ift, der Allerhoͤchſte hat, da er fie in | 


einer fo unsählbaren Menge und Mannigs 
faltigkeit ſchuf, ohne allen Zweifel die Abs 
ficht gehabt, fich auch von diefer Seite feis 
ner vollfomnen Werke zu verherrlichen und 
Stralen feiner Weisheit, Guͤte und Macht 
auf ung fallen zu laffen. Die Thiere und 
alles Vieh, Bewürme und Vögel follen 
durch den Mund des Menfchen, diefeg Prie⸗ 
fter8 und Bormundes der ſtummen Natur, 
den Namen des HEern loben: denn fein 
Name ailein ift hoch und fein Lob geber 
fo weirder Himmel und Erde iſt. Pf. 148, 
10, Und egift überhanpteine Grundwarheit 
ſowol der natürlichen, alg der geoffenbarten - 
Theologie, daß Gott, uͤber allen Eigennuß 


und über alle Vortheile unendlid) weiters 


haben, fich bey der Schöpfung der Welt 
feinen andern Endzweck habe vorfeßen koͤn⸗ 
nen, als die thatige Offenbarung feiner 


unermeslichen Macht, Weisheit und Guͤ⸗ 


fe, oder feiner Ehre. Nöm. 1, 20, 11,36, 
Spr. Sal.16,4. Wenn nun aber ohne 
Widerrede der Wille des Höchften für ung 
ein Geſetz iſt; fo folget, daß wir auch ins⸗ 
befondere den belebten Theil der Schöpfung 
zu feiner Verherrlichung anwenden ſollen. 
Aber nunmehr frage ich ferner: wofern wir 
aus dem Thierreiche nichts weiter, als nur 


uͤberhaupt dieſe Wahrheiten erkennen ſoll⸗ 
ten, daß der HErr, den wir in Chrifo JE 


ſu als unfern Vater mit einer Findlichen 
Zaͤrtlichkeit zu lieben die Freyheit haben, 
allmachtig, allweife und allergütigft fey, 


warum hat er denn nicht nur Blumen, ſon⸗ 
v auch ſo viele lebendige u a 
ppp3 
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— 








man nicht aus diefer groffen Mannigfals 
tigkeit (chlieffen, daß er daben die Abſicht 
gehabt habe, ung in mehr ale Einem Spie 


-gel, inmehr, ale Einem Bilde feine unſicht⸗ 
bare Kraft, Weisheit und Gute in einem 


milden und - erfräglichen Lichte vor 


Augen gu fielen? Es iſt in allen Ge, 


schöpfen einerley Weisheit und Macht, die 
wir erfennen; aber wir follen fie in jedem- 
derfelben unter einer andern Geftalt erblis 
‚&en. Und dieß iſt die Urfache, warum 
der koͤnigliche Dichter im 104 Palme und 
Hiob in feinem erhabenen Buche gleichſam 
eine Art der Sefchöpfe nad) der andern vor 
unfern Augen vorbey führen. Wir füllen 
nicht blogs fo allgemein dag Bekentnis abs 
 Iegen: alle Werke des Herrn find gut und 
ſehr loͤblich und er hat alles weislich ges 
macht: nein, wir follen vielmehr Durch 
unfere eigene Augen uͤberzeuget werden, daß 
- alle Werke feiner Hande fehr loͤblich und 
unverbefferlich guf find.. i 


Diefe augenfcheinliche Meberzeugung 


wird für ung den allergröffeften Nutzen 


haben. Gie wird ung zuerft die Ausübung 
der Religion an jedem Orte unaugiprechlich 


erleichtern. und Diefelbe zu unferen ange 
ſchoͤpflichen Neichthum zu offenbaren, jede 
Gattung derfelben zu einer andern Lebens⸗ 


nehmften Berrichtung machen, Denn da 
wir allenthalben, wo wir ung befinden, 
Geſchoͤpfe Gottes fehen : fo werden wir, 
wenn wir e8 ung zur feligen Gewohnheit 
>. gemacht haben, ung durch jedes Gefchöpf 
an den Schöpfer erinnern gu laffen, unfere 
Gedanfen, Empfindungen und Begierden 
su Goff erheben. Nicht nur dag Seld bey 
unſern Reifen und Spagiergängen, fondern 
auch unfere Häufer werden fich dadurch vor 
unfern Augen auf gewiſſe Art in Tempel 
verwandeln. Die Gewohnheit, bey der 


— zwar ſo unbeſchreiblich viele Gattungen und u 
Arten derſelben hervorgebracht? Muß 


Erblickung lebendiger Geſchoͤpfe an Gott zu 


gedenken, wird unſer Herz durch die ſanf⸗ 


ten Bande der Liebe und des Eindlichen Ver⸗ 


Bauens gu ihm hinauf ziehen; dann 3. €. 


ſich zu entfernen. 





term tie nach Dem Kache und Baht 


unfers Heilandes die Sperlinge und die 


Pflichten gegen unvernänftige Gefhspfe - 


Vögel unter dem Himmel betrachten 
Matth.6,26. Aber wir werden aud)drits 


tens unfern Reichthum, den er ung durch 


den erlaubten Gedraud) fo vieler Gefchöpfe 
gefchenfee und unfere große Borzuge ſchaͤ⸗ 


tzen lernen - 


> $ 


Damit ich aber dasjenige, mag uͤber⸗ 


haupt alle und jede an den Thieren betrach⸗ 
ten und erkennen ſollen, etwas eigentlicher 


vorftelle, fo beruͤhre ich nur folgende Stüs 
de: 2) Die Thiere haben Serien. Sie 


befigen sin Vermögen, zu empfinden, fih 
gegenwärtige und vergangene Dinge, wies - 


wol nur auf eine undeutliche und dunfle 


Art vorzuftellen und fie befigen eine Keaft, 

das, was innen nüglich und angenehm iſt, 
zu begehren, und hingegen dag fchädliche 

und unangenehme zu verabfiheuen und von 
2) Es reget fih in ih⸗ 


nen jener mächtige und unwiderſtehliche 
Trieb, fich und ihr Leben. gu erhalten, wel⸗ 


cher, indem er auch in ung iſt, ung auf, 
‚ eine fo höchft angenehme Weile überzeus ° 


get, wie fehr. ung Gott liebe und wie ffarf 


ihm unfere Wohlfahrt am Herzen liege, 


Matth. 10,29. P.ıo4,21. 3)Da aber 
die göftliche Weisheit , um ihren uners 


art beſtimmet und zu dem Ende ihren Körs 


per und ihre Gliedmaſſen anders gebauee 
hat, als bey andern Arten derfelden, fo 


auffert fich auch dieſer allgemeine Trieb der 
Selbfterhaltung und der Fortpflanzung ihs 
res Geſchlechts unter tauſend verichiedenen 


Geſtalten und kein Anblick iſt fuͤr einen 
Weiſen ergetzender, als die Betrachtung 


der mannigfaltigen Naturtriebe, nach wei⸗ 
chen fie ihre Neſter bauen, für ſich und ih; 
ve Jungen forgen, fich und diefen den lin; 
terhalt verfchaffen, fich verfheidigen u.f. m. 


Diefe Unterfuchungen werden für ung, 
wenn wir fir auch nur blos auf diejenigen 


x — Thie 


— 






















f 


ei oder in Anſehung derſelben N 


CThiere, welche unter bie Hausgenoffen des 
Menſchen gehören und fich zu ıhm halten, 
ausdehnen, für ung eben ſo lehrreich als 
angenehm und es Fan nicht fehlen, fie muͤſ⸗ 
ſen ung einen Abjchen vor aller Grauſam⸗ 
keit gegen eine Are der Werke Gottes, an 
welcher wir fo deutliche Spuren feiner wohl⸗ 
tthaͤtigen Neigung und feiner allgemeinen: 
U Dorforge gemahr werden, beybringen und 


uns eben fo flarf zurück halten, daß wir 


fie nie irgend einem fündlichen Misbrau⸗ 
che unterwerfen. 
— finnung‘, aus Ehrfurcht gegen Gott allen 


Diefe tugendhafte Ge 


MNisbrauch der Thiere zu verhuͤten, wird 


dadurch noch mehr in ung befördert wer⸗ 


den, wenn wir 4) den mannigfaltigen und 


» unbefchreiblich vielfachen Nuten erroägen, 


den fie uns, ſowol einige durd) ihr Leben, 


> 


F als alle insgefamt nach ihrem Tode ver; 
ſcchaffen, indem ung jene durch ihre Milch, 
durch ihre Wolle und durch ihre Stärfe und 


Gefchwindigfeit, welche fie ung zu unferer 
Bequemlichkeit anbieten und leihen; ſowol 
jene als diefe aber durch ihr Fleiſch und 
durch alle ihre Theile hoͤchſt nüglich wer; 
den; eg fey nun, daß fie und zur Arzney 
dienen, oder daß fie den verfchiedenen Hand; 


werfern , welche uns die Kleidung und die 
übrigen Bequemlichfeiten dieſes duͤrftigen 
Lebens zubereiten, die Maferialien her 


geben, 


Und nunmehr gründe ich auf diefe vor⸗ 


läufige Betrachtung über-die Natur, ver; 
fehiedene Kräfte und Vorzüge jeder Art 
von Thieren, melche ich in einer andern 
Schrift zum Unterrichte und zur vernünftis 


3 gen Ergegung derJugend weitläuftiger auss 
gefuͤhret habe, noch bie folgende befondere 


Vorſtellung von unfern Pflichten gegen bie 


Thiere. ch habe hiezu nur dieſen einzigen. 
Grundfos noͤthig: Jede Art des Ge⸗— 


brauchs der Thiere iſt uns erlaubt, wel⸗ 


che mit den Abſichten Gottes bey ihrer. 


‚Schöpfung uͤbereinkomt. Und da zu 


dleſn göttlichen Mbfichten jebrs wictliche 





3 Gute ‚ jeder wahre Außen, 


Geſetze auch bis auf dis Thiere auszubrei⸗ 
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welcher durch 
die Thiere auf den Menschen znruͤck flieſſet, 
gehören: fo iſt es erlaubt, fich der Thiere 
zur Speife, zur Kleidung, zur Bequem iche 
Feit und zum Vergnügen zu bedienen; - es 
muß ımg vergonnet ſeyn, fie zu fangen, 
fie abzurichten, ſie zu regieren, aber auch 
auf der andern Geite unfere Schuldigfeit, _ 
fo lange ihr Leben ung nüglicyer, als ihr 
Tod ift, fie zu erhalten. Man erlaube, 


‚ang, über einige diefer Stücke eine kurze 
; Erläuferung zu geben. 


Ich fage alſo 1) da ung die allermeiften 
Thiere zum Nutzen find gegeben worden, 
fo haben wir über fie eine rechtmaͤßige 
Herrfchaft ı Mofe 1, 26. 9,2f. und der 
Menfch Fan fich in Anſehung der unvernuͤnf⸗ 
tigen Thiere alg den Statthalter, ald den 
Unterfönig Gottes betrachten, - Aber dies 
fer Titel muß ihn nicht flog machen und 
noch. vielweniger zu einer tprannifchen 
Graufamfeit verleiten, die ihn dieſer Ho⸗ 
heit ſo unwuͤrdig machen und ihn hingegen 
weit unter die grimmigften feiner Unters 
thanen herabfeßen würde. Nein, dieſe 
Herrfchaft erlaubet ihm nichts mehr, als 
allein den Gebrauch derjenigen Gewalt üs 
ber fie, ohne welche er von denfelben Feinen 


Nutzen haben fünte, Nun dienen ihm ei 


nige Arten durch ihr Leben, andere aber 
werden ihm nach ihrem Tode recht. nugbar, 
Diefe natürliche Betrachtung wird ihn bes 
lehren, daß ihn fein eigener Vortheil bez 
wegen müffe, jene fo lange, alg es fein Bes 
ftes erfordert, bey guten Kraften und beym 
Leben zu erhalten; dieſe aber nur ſchlecht⸗ 
weg und ohne alle Graufamfeit, wenn es 
feine Sicherheit und fein Wohlerfordern, zu 


toͤdten. So fehr das erftere, oder die Er⸗ 


haltung nüglicher Thiere felbft den Grunds 
faͤtzen des Eigennußeg gemaͤs ift: fo hat 
es doch der allermeifefte, Gefeßgeber der 
Juden feiner Hoheit nicht Für unanſtaͤndig 
zu feyn erachtet, feine Vorſorge in feinem 


—— 





— 

















ten, oder die Juden nicht in dem Wahne- 
zu laffen, als wenn er ſich feines. oberherr⸗ — 
ichen Rechts über feine unedlern Geſchoͤpfe 


begeben und dieſelben ſchlechterdings der 


Willkuͤhr und ſouveraͤnen Gewalt des 
Menſchen uͤberlaſſen hätte. Er bat ver 
: boten, dem Drefchochien das Maul zu vers 

‚Binden, um die Jfraeliten überhaupt zu; 
verpflichten , ihrem zahmen Vieh als wel⸗ 
ches feiner Freyheit beraubet, nicht ſelber 


ſeine Nahrung aufſuchen kan, das noͤthi⸗ 
ge Sutter zu geben, 5 Mol. 25,4. Er hat 


befohlen, ein irrendeg Laftehier felbft ei⸗ 
nes Feindes, mieder auf. den rechten Weg. 
zu lenken und demfelben, wenn es unter. 
feiner Bürde finfen will, wieder aufzuhel⸗ 


fen 2 Mofe 23,4. 5. SMofe 22, 174. Im 
6 und zten Berfe befahl Spott, wenn ein 


AIſraelit am Wege ein Vogelneft fände, daß 
er die Mutter fliegen laſſen und nur bie 
Jungen ausnehmen ſollte. Und mandarf 


nur ein wenig nachdenken, um die Abſicht 
dieſes Geſetzes einzuſehen. Da das Aus⸗ 


nehmen junger Voͤgel eine Luſt der Kinder 


ift, fo hat der Geſetzgeber die Iſraeliten 
von Jugend auf mit einem groffen Abfcheue 
gegen alle Grauſamkeit erfüllen uud hinge, 
gen fchon den Rindern Güte und Mitleiden 
einflößen wollen. - Die Gelehrten werden 


ſich hiebey jener Stelle im Quinktilian *) 


erinnern, darin Diefer vortrefliche Gerichte; 
redner erzählet, daß einſt die Areopagiten 
einen Knaben deswegen verurtheilet haͤt⸗ 
ten, weil er einer Kraͤhe die Augen ausge 
fischen. Sie befuͤrchteten, fege er hinzu, 
daß aus demfelben ein fehr boͤſer und gez 
fährlicher Menfch- werden wurde,  Galo: 
mo endlich gibt diefes als ein Merfmal ei; 


nes gerechten Mannes an, wenn er feinen 
Laſtthieren nicht zu viel aufbuͤrdete und ſich 


ihrer, wenn ſie krank ſind, erbarmete 
Spr. 12, 10. 


Und hier koͤnten wir nunmehr dieſe an 











_ Pflichten gegen unvernanftige Befihspfe, 








*) Infti, Or. L. V. e. 9.8.13. ed. Gem'p ag, 








fich Deufliche und für den Moraliften nicht 
allzu erhebliche Maͤterie fchlieffen, wenn 





wir nicht hoffen dürften, wegen ein paar 


‚ Mebenfragen, die wir noch Furz berühren 
wollen, weil fie zu diefer Abhandlung ges 


‚hören ,. von biligen Lefern leicht Varzeiz 


hung zu erhalten. - Mau Fan suerft die 
Zärtlichkeit des Gewiſſens fo. weit ‚reiben, | 
daß man es für ſuͤndlich hält, Thievesu 
toͤdten und eg gibt wirklich ſehr vieſe Men⸗ 


ſchen, welche dieſes thun, einige aus Aber⸗ 


glauben, andere aus einer naturlichen 


Weichherzigkeit, und noch einige vielleicht 


aus einer aufrichtigen Gewiſſenhaftigkeit. 
Ich ſage, daß einige der Aberglaube verlei⸗ 


tet habe, ſich zu bereden, daß fie eine Tode 
fünde begehen wurden, wenn fie irgend eis 
nem lebendigen Gefchöpfe das Leben nahe 
men. Diefer Irrthum fheinef, fo wiedie 


‚meiften irrigen Neligiongbegriffe; Egypten 


zum Baterlande zu haben. > Die Egypter 
verehrten eine, Menge Thiere aufs heiligſte 
und befonderg diejenigen, weiche ihr Kand 
von den Ungegiefer, als melches fich wegen 
der Hitze des Klima und wegen der jährlichen. 


Ueberfchwenmungen des Nilſtroms ſehr 
‚häufig fortpflangte, reinigten. Die Rage, 
der Jchnevmon, der Hund, der Ibis der 
Molf, das Krokodil u. a, hatten, folange 


fie lebten, gewiſſe Diftrifte, aufwelchen fie 


von gemwiffen angefehenen Leuten auf ofz 


fentliche Koften gefüttert und gepflegerwurs 
den und ihre Gottheiten wurden unterden 
Geftalten diefer Thiere aufs heiligfte verchz 


tet. Wer demnach eins diefer Thiere be; 
ſchaͤdigte oder gar füdfete, der Ward nach 
Diodors, aus Sicilien Berichte, ohne 
alle Gnade am Leben beftrafe. So fehr 
diefe , der Menfchheit fo fchimpfliche 
Verehrung der Thiere unter einem fo weis 


fen Volke den menfchlichen Berftand demiz 
fHigen, oder ung auch in denfelben in Ver⸗ 


wunderung feßen muß: eben fo ſehr muͤſ⸗ 
fen ung die Gründe in Erſtaunen 





— 





ſetzen, 
wel⸗ 


— 
* 
V 


PR 
J 


Fan 



































oder in Anfehuntg derfelben. 
2 welche man sur Beſchonigung oder Verthei⸗ 


— 


digung deſſelben ausgeſonnen hat. Man 
muß dieſelben an einem andern Orte, *) 
als hier ſuchen. Von den Egyptern hat 
aller Wahricheinlichfeit nach Pyrbagoras 


dieſen Abfchen gegen dag Tödten der Thies 


re angenommen, dieſen Abſcheu fage ich, 


der fi nachher unter Dem Scheine einer 


andaͤchtigen and aufferordentlichen Barm⸗ 
herzʒigkeit noch andern, beſonders orienta⸗ 
iſchen Weltweiſen empfohlen Hat. Und 


da ſie in den MWüfteneyen von nichts, als 
Wurzeln und Kräutern lebten? Vielleicht 
duͤrfen wir noch weiter gehen und in die⸗ 
ſem Abſchen gegen dag vorſetzliche Umbrin⸗ 

gen der Chiere einen Ueberreſt der erſten 
Einfalt in der Lebensart ſuchen. Die er⸗ 
fen Bewohner der Welt naͤhrten ſich groͤ⸗ 

ſtentheils blos son den Fruͤchten der Erde 


and fie enthielten ſich vom Fleiſcheſſen. 


Und’ man irret nicht, wenn man hierin ei⸗ 
ne der vornehmften Urfachen ihres längern 
Lebens zu finden glaubt. Wenigſtens lei⸗ 

- tet der Ritter William. Temple in feinem 
vortreflichen Verſuche von der Geſundheit 
und dem langen Leben **) Das hohe Alter 
der Brachmanen von der allgemeinen Ge⸗ 
wohnheit derſelben her, ſich mit nichts an⸗ 
ders, als mit Reiß, Milch und Kraͤutern 

zu naͤhren. Es iſt wenigſtens gewis, daß 
nichts ſchneller, als das Fleiſch der Thie⸗ 
re in die Faͤulnis und in eine Gaͤhrung uͤ⸗ 
bergehe. Bey einigen andern Andaͤchtigen 
iſt die Hofnung eines Verdienſtes ſo maͤch⸗ 
tig, daß fie des Lebens der Thiere ſchonen 
und die Reiſebeſchreiber berichten uns, daß 


die andaͤchtigen Tuͤrken groſſe Koſten auf 


— die Loskaufung geſangener Voͤßel und auf 
den Unterhalt der Thiere wenden. Aber 
dieſenigen irren, welche vorgeben, daß der 


X. I. $ 5321537. ©. 438 = 
Fer) Nach) der lAusgabe des Herrn Sale in der teutſchen Ueberſetzung 
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habe: Muhammed erlaubte vielmehr, al⸗ 
les zu eſſen, was gut iſt und was ſie auf 
der Jagd durch Hunde und durch abge⸗ 


richtete Voͤgel fiengen. *x) Wie viel ePer⸗ 


fonen aber, beſonders vom andern Ge⸗ 
ſchlechte, gibt es nicht unter ung, die aus 


zige Schwachheit, ſo laſſe man ihnen die⸗ 


ſelbe. Aber wie oft vertrit ſie nicht bey ih⸗ 
wie leicht konten dieſe ſich dieſe Art einer 
‘mehr als gemeinen Guͤtigkeit auferlegen, 


nen bie Seele des wahren Mitleideng,! 
Iſalide ergählee diefe Anekdote ihres Lebeng 


Ihren Freundinnen, daß fie eher verhuns 
gern wollte, ehe fie einem armen, unſchul⸗ 


digen Huhn die Kehle abfchnitte. Welch 
ein gutes Herz! Freylich wol, Sie fuͤhlt 
es felber, daß fie dieſen Beweis noͤthig has 
be, um die nur allzu gegründeten boͤſen Ges 
ruͤchte welche von ihrer unmenſchlichen 
Härte und Ungerechtigkeit wider ihr Ge— 
finde durch) die ganze Stadf gehen, zu wi; 
‚derlegen. Es iſt endlich möglich), daß 


ſelbſt die. aufrichtigften Seelen fich bereden, _ 


"daß fie fich verfündigen würden, wenn fie” 
einem Gefchöpfe Gottes das Leben naͤh⸗ 
men‘, bag fie demſelben nicht gegeben haͤt⸗ 
ten. "Und alleine um. diefer willen laſſet 
‚ung hinzufegen, daß fie ſich irren. Es if‘ 
ganz unrichtig , daß das Fleiſcheſſen und 
folglich auch das Toͤdten der Shiere vor der 
Sundfluth verboten geweſen. . Denn in; 
dem Gott dem Menfchen die Herrſchaft 
über die Thiere einraͤumete, fo hat er dem⸗ 
felben unftreifig auch zugleich die Erlaub⸗ 
nis er£heilet, ſich derfelben zur Speife zu 
bebienen-ı Mofe 1, 28.29. Gott nieder; 
holete dem Neah diefe Erlaubnis Kap. 9, 
3.4. und wie hätte Abels blutiges Opfer 
dem HEren angenehm feyn Eönnen, wo⸗ 


fern er dag Tödfen der lebendigen Geſchoͤpfe 
überhaupt verboten hatte! Wenn aber 
—— die 


er) ©. 3 


2.9199 


8: 
Koran das Tödten der Thiere untefaget 


einer blos natüclichen Weichherzigkeit fein 
Blut vergieffen Eünnen! Iſt diß ihre ein⸗ 


des Herrn Arnolds 
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' die Apoftel das Bluteſſen den Gläubigen 
unterfaget haben. Apg. 15,20. fo geſchah 


dieſes vornemlich wegen ber Gemeinde zu 


Antiochien, welche den Gefandten des 


HErrn diefe Gewiſſensfrage verlegte und 


welche, groͤſtentheils 


aus Judenchri⸗ 
ſten beſtand. 


Die Apoſtel aber waren ſo 


weit davon entfernet, alle Chriſten zu der 


Enthaltung vom Fleiſcheſſen zu verbinden, 
daß ſie vielmehr daſſelbe ausdruͤcklich fuͤr 
erlaubt erklaͤret haben, Kol, 2, 16. 20. 

 ı for 8,3. Rom, 4,17. 20, 22, 3:6, 


Wozu alfo bey einer fo deutlichen Entfcheis 


dung diefe Menge von Schriften, welche 
ehmals uber diefe Frage find gefchrieben 
worden! *) Wenn aber dem ungeachtet 
-- einige mpftifche Seften unter den Ehriften 


noch in den nachfolgenden Jahrhunderten 
ſich deg Zleifcheffens enthalten haben, fo 


ift diefeg nicht fowol deswegen geſchehen, 
‚weil fig geglaubt haben, als wenn fich dag 
Verbot: du ſollſt nicht tödten, auch bis 
auf die Thiere erſtreckte; als vielmehr nur 
darum, weil fie befuͤrchteten, dem Körper, 


‚ben fie für das Zeughaug der Sünde aus 
platoniſchen Vorurtheilen hielten, durch. 


das nahrhafte Steifch zu viel Nahrung zu 
verfchaffen. Ich widerlege aber bier die: 
fen Wahn darum nicht, weil er fchon un 
sahligemal im den vorhergehenden Theilen 


diefer Schrift hat berühret werden müfen. 


- Die ganze Sfreitfvage über die Rechtmaͤ⸗ 


figfeit des Toͤdtens der Thiere iſt überhaupt 
fo leicht zu entjcheiden, daß man Ürfache - 


zu wünfchen bat, daß fich alle moralifche 
ragen. eben jo kurz entwickeln laffen moͤch⸗ 
ten. Gewiffe Länder wiſſen eg aus ihrer 
traurigen Erfahrung, wie fchädlich ee fey, 
wenn man die wilden Thiere su ſtark heget, 
und wie viele tauſend Arme darunter lei 
den muffen, um alle zwey oder drey Jah⸗ 
re dem Landes herrn das graufame Vergnuͤ⸗ 


gen einer Hetze oder Parforcejagd zu ver⸗ 


— 





*) Man trift fie in Wolfs Curis philol. I. p. 1227 f, an. 


TI SE 
\ a; 


Pflichten gegen umserninfige Gefbspfe, 





ſchaffen. Was aber die zahmen und rüßs 





lichften Thiere betrift, fo vermehren hie 
durch einen augenfcheinlichen Gegen der 


Borfehung ihr Gefchlecht to Fark, daß bie 


X 


felben,, wenn flenicht im Nusen deeMenz 


jchen geichlachtet wurden, ihren Herrn und, 
feine Hausgenoſſen ſelber von dem Hofe 
treiben würden. 


Die Raubtbiere, weile, 


wenn fie unfere Heerden aufgezehret hats 


fehen felber, vergreifen wurden, 3 Mof 


26, 6, haben, fo viel ich weis, unter den 


Bernünftigen noch. keine Advokaten ges 


‚funden und. alfo ift auch hier feine Res 
plif oder Vertheidigung unferer Gerechtſa⸗ 
‚me uber ihr- Leben noͤthig a 1 


Es blelbet alſo nur noch eine Erinne⸗ 


‚ten, fich zuletzt an ihrem Herrn, dem Men⸗ 


* 
E 


rung über die Art und Weife, mie man 


den Thieren dag Leben nimt, übrig. Mes 


nichts weiter berechtiget, als den Thieren 
das Leben zu nehmen, fo oft es unfere Si; 
cherheit und unſer Nutzen erfordern. Aber 
diefe Erlaubnis ſchlieſſet zugleich die Frey⸗ 
‚heit gänzlich aus, ung durch eine Berläns 
gerung ihrer Quaal, oder Durch ein lang; 


berhaupt davon zu rsden, fo find wir se 


fames Sterben ein graufames Bergnügen, 


eine barbarifche Augenweide gu machen, 


fen unmenfchlichen Luftbarfeiten beywoh— 


Der Chrift wird demnach niemals gewi 


nen, welche noch hie und.da ein Ueberreſt 
der-alfen Barbarey und Wildheie in Sun. 


ropa ſind. Und es iſt ein fehr gutes Zei⸗ 
chen der ſich immer weiter ausbreitenden 
Verbeſſerung der Sitten, daß die Stierge⸗ 


fechte in Spanien und die Baͤrenhaͤtzen in 


den meiſten deutſchen Staͤdten abgeſchaft 


worden ſind. Vielleicht werten auch Die, 
in mancher Abftcht fo abfihenlichen und 
fehadlichen Waſſer + und Varforcejagden, 


bald nur noch daß elende Vergnügen vers 


‚ächtlicher Ritter fepi, die von dem Muthe 
ee | ihrer 
— ten — 





u‘ 











J 


ihrer tapfern Vorfahren nichts weiter mehr 


übrig haben, alg dielinempfindlichfeie ger 

gen dag flieffende Blut eines, nicht ſowol 
fuͤr dag Daterland wirklich furchtbaren, 
als vielmehr nur eingebildeten Seindes ih⸗ 


rer Gärten und Huͤnerſtaͤlle Die Jagd, 


ia fo fern fie die Klugheit in der Auftrei⸗ 


bung und Beruͤckung liſtiger Thiere, und 
Die Kräfte des Körpers in der Verfolgung 
derſelben übet und abhärtet, wird auch 
kunftig die Schule guter Krieger. bleiben: 
aber fie wird nicht mehr das feyn, mag fie 
in den amerifanifchen Wäldern iſt, die einz 
zige Luft der Wilden, ) ch hoffe diefes 
am fo viel mehr, da ich ſelbſt in englifchen 
Büchern, die zur Bildung der Jugend find 
gefchrieben worden, mit Vergnügen bemerz 
ket habe, daß man eg für wichtig halte, 
Kinder deswegen zu beftrafen,, wenn fie 


mit Bögeln oder andern ſchwachen Thieren 
Day 


— in Anſthung — — 


Ber en 
unbarmherzig umgehen, — ſonſt 





dieſe Nation, welche in fo vielen andern 


wichtigen Stücfen fo groffe Vorzuͤge für 
allen andern Bölfern bat, von Ratur ge 


neigt ift, mit kaltem Blute die traurigften 


Schaufpiele mit anzuichen. Dieß beweget 


mich zu glauben, daß bey unſern ſich taͤg⸗ 
lich mehr mildernden Sitten eine ausfuͤhr⸗ 


lichere Strafſchrift wider das Quaͤlen der 


Thiere hier uͤberflüßig und unnoͤthig fey- 
Ich wuͤrde fonft zw einer folchen Abhand⸗ 
lung ohne Bedenken jene beruͤhmten Worz 


fe. des Apoftele von der feufzenden Kreas 
tur Roͤm. 8, 19 f. erwählet und mic, wer 


nig an das Anfehen derer gefehret haben, 


welche diefer, durch fo unzählige gelehrte 
Unterfuchungen verdunfelten Schriftftelle, 
eine ſchwere und weit ge Feutung 
zu geben pflegen. N 


$. xxxxxu. 





— —— — —e e — —— — 
= BA gefrönte Verfaffer des Antimachiavels beurtheilet die Jagd weit ſchaͤrfer, als 
hier gefchieht. S. les Oeuvres du Philofophe de Sans-Souci T. I.p. 117- 
123, d’edition de ‚Stoutgard 1762. Nur einige Züge von diefer groſſen 
Hand! p. 117. La Chafle eft un de ces plaifirs fenfaels, qui agitent be- 


aucoup le corps et qui ne difent rien A l’efprit; c'eft un defir ardent de 
‚pourfuivre quelque b£te- et un fatisfa&ion cruelle de la tuer; c’eft un amu- 
fenent qui rend lecorps robufte et difpos et qui laiffe eſprit en friche et fans 


eulture, p. ı21. Auf den Einwurf, daß Gott dem Adam die Herrſchaft über 
die Thiere gegeben habe, wird geantwortet : je ſcai bien, que nous fommes 


plus eruels et plus rapaces que les betes mẽmes et que nous ufons tr&s ty- 
ranniquement de ce pretendu empire; fi quelque chofe devoit nous don- 

ner de l’avantage für les animaux, c’eft afflurement notre railon; et ceux 
pour l’ordinaire qui, font pr on de la chaffe, n’ ont leur cervelle meu- 
'blee que de chevaux , de chiens et de toute forte d’animaux.. Ils font 
quelque fois tres grofliers et il eft ä craindre, qu’ils deviennent aufli in- 
‚ humains envers les hommes, qu’ils le font Al’&gard de bätes, ou que da 


moins la cruelle coutume ER faire fouffrir avec indifference,. ne les rende- 


moins compatiffants aux malheurs de leurs femblables, EIt- ce là cette 0C- 
cupation fi digne d’un Etre penfant ? S. 123. Je conchus done qu'il 
eft pardonnable aux Princes d’aller ä la ehaffe, pourvü que ce ne foit que 


rarement et pour les diftraire de leurs occupations ſerieuſes, et quelque- 
fois fort triftes, Je ne veux interdire, encore une fois, aucun plaifir hon- _ 


nete; mais le foin de bien gouverner , derendre fon Etat floriffant , de 
‚ proteger, de voir les ſucoes de tous.les arts, eft fans doute le plus grand 
| plaifi . 
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Aonne Unterricht von der groſſen Manntgfaleigelt der aulfeliäpen 
Oflicheen. — 
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| Indem wir ar unter. Dem gnädigen Beyſtande Gottes mie ; 
dieſem Theile Die. ganze Abhandlung von den aͤuſſerlichen Pflichten der 
Ehriften .. welche drey Theile dieſer geiftlichen Sittenlehre eingenommen 
hat, fchlieffen: fo ſtoͤret nichts das Vergnuͤgen, we lches natuͤrlicher Wei⸗ 
ſe die Vollendung einer ſo langwierigen und muͤhſamen Arbeit begleiten 
muß, ‚als die Beforgnis, Daß vielleicht einige Lefer ver Meynung feyn | 
werden, Daß mir die Theile des aͤuſſern heiligen Wandels der Ehriften 


kuͤrzer hätten abhandeln und-alfo auch eher, als jetzo erſt, dieſelben voll⸗ 


enden fönnen. Man wird ſich fo gar auf die Verſicherung des fel. Hen. 


von Miosheim berufen, welcher verfprochen hat, um: die Rollendung 


dieſes Werks zu befchleunigen,, diefe Pflichten kuͤrzer, als die innerm abe 


zuhandeln. _ Allein, ich habe vornehmlich zwo Urſachen, warum: ich. nicht 


glaube, daß er dadurch feinem Nachfolger in diefer Arbeit ein unverbrüch- 
iches Geſetz habe geben rollen. Denn zuerſt find Die innern Pflichten, 


welche die Ehriften ſowol gegen ſich felber, als: gegen andere zu beobachten | 


haben „ von demſelben gröftentheils fehr kurz im vierten Theile abgehans 
delt worden , und die Pflichten gegen andere gehen nur von Der 2zıflen: big: 
zur aszften Seite; Diejenigen Pflichten aber „ . welche wir ung felber zur 


erweifen verpflichtet find‘, fangen: auf der 268ſten am und erſtrecken ſich 


nicht weiter, als bis zur 44ſten Seite in dem gedachten Theile Die 
andere Urfache, welche mich bewogen hat, diefe Schranken zu erweifern, 
iſt dieſe, weit der Here von Mosheim felber die Aufferlichen Pflichten: ges 


gen Bott, ungeachter er bereits die innern zum groͤſten Vortheile der hrift: - 


sichen Moral fo ausführlich erklaͤret hatte, nicht einmal im fünften Theile 
"a Ende gebracht, ſondern noch einige fehr wichtige, welche ich am lieb- 
fien von feiner Meiſterhand ausgearbeitef gelefen hätte, befonderg aber die 


ſchwere Pflicht non. Dem Öffentlichen asia je, unbearbeitet ge— 


laſſen hat. 








plaiſir; et mallreureux eeluiä quiil em faut d’autres, Man: vergleiche un⸗ 
fere ann im: VI Theile. von den Ergetzlichkeiten. 

















a x 








DE u 


9 ke 


— u‘ J 
—— 4 9 [4% A 
N \ ch, “BE 
an " AP Fa &, Eee > 9 





* f RR SS reg ah a A NEN 
| RN ! N Be S en 7 


ER 









00 Doc, ich bin verſichert, daß alle diejenigen, welche nicht ſowol 
die Blätter eines Buches zählen, als vielmehr den Einfluß der, . darin 
abgehandelten Materien in Die Beförderung der wahren Heiligkeit unter 
den Chriſten erwägen und im Betrachtung ziehen, eben fo, wie ich, vom 


einer gruͤndlichen, beſtimten und vollſtaͤndigen Abhandlung aller. und je⸗ — 


der erheblichen einzelnen Pflichten denken werden. Sie werden glauben, 


daß ich mit Recht diejenigen welche befuͤrchten werden, Daß man durch — 
Die Borftellung einer ſolchen Menge von beſondern Pflichten vielleicht vier 


le vom Ehriftenthume abſchrecken werde, folgendes zu bedenken erſuchen 
koͤnne: Erſtlich ift es zwar richtig, daß Die heilige Schrift: ſelber lange, 
nichr-fo viele Pflichten vortrage:. Aber: ich hoffe dagegen, daß man aus 
den drey letztern Theilen erfehen iverde, Daß alle einzelne Tugenden und 
Pflichten, welche in denſelben find abgehandelt worden, wirklich aus ih ⸗ 
von Lehren und Worſchriften flieffen, ob fie gleich nicht alle den Worten 
nach darin find benennet und vorgeſtellet worden. ). Die heilige Schrift; 


enthält entweder allgemeine, oder befondere Vorfchriften. Jene muͤſſen 


daher nach den Geſetzen einer vernuͤnftigen Auslegung auf beſondere Faͤlle 
angewendet, und dieſe hingegen auf alle, damit verwandten Umſtaͤnde 
durch richtige Folgerungen ausgedehnet werden; ſo, wie es ſelber unſer 
Heiland durch ſeine Erklaͤrung der zehen Gebote in der Bergpredigt ge⸗ 


machet hat. Zum andern aber Fan ſehr leicht erwieſen werden,/ daß 


eben dieſe, dem erſten Anſehen nad) allzuzahlreiche Menge von Vorſchrif⸗ 
 tendie groͤſte Wohlthat für Geſchoͤpfe ſey, welche hienieden zu dem Stans 
de der Vollkommenheit, welchen fie in jener Welt erreichen follen, allmaͤh⸗ 
lig erzogen und zubereitet werden ſollen. Da dieſer Grund allein ſo wich⸗ 
uig iſt, daß ich es für uͤberfluͤßig halte, demſelben noch andere beyzuord⸗ 
nen: fo will ich wenigſtens einen Entwurf von denjenigen Beweiſen mit⸗ 
theilen, welche ich vollſtaͤndiger wuͤrde vorgetragen haben, wenn es nicht 


Zeit geweſen wäre, einmal den letzten Strich an dieſem Gemählde der 


driſichen Tugend zu thum 
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Der. 
Die geofi Anzahl dieſer ee beweiſet das — Bestes u — 
Vollkommenheit. 


| "Wenn ih derowegen behaupte, daß es ein Beiveis der Guͤte Got⸗ J 
tes gegen uns ſey, daß er uns durch die Vernunft und Offenbarung fo 
‚viele befondere Regeln erkennen läßt, fo beweiſe ich: Diefe Wahrheit 1)das | | 
Durch, weil wir Daraus offenbar erfennen müffen, Daß er ung in der Zus 
Eunft die gröfte Bollfommenbeit beftimmet habe. Ich habe mit Fleis ger 
ſagt, daß er uns nur viele Negeln vorgefehrieben habe. - Denn in dee 
That gibt es genau zu reden, nur Eine Tugend und nur etliche wenige 
Haupfarten derfelben. Aber die Gegenftände, auf melche fie ſich bezie- 
hen und die Umftände der Perfonen, der Zeit, des Orts, u. a. unter wel ⸗ 
chen fie ausgeuͤbet werden muͤſſen, find ſo mannigfaltig, daß die Maͤfig 
keit und die Gerechtigkeit eben ſo viele beſondere Geſtalten annehmen, als 
die Höflichkeit oder Die gute Lebensart, wovon ung Die Klugen dieſer Welt 
eben fo viele fhöne Seiten vorzeigen, als es für einen jeden Menfchen per 
ſondere Auftritte gibt, in welchen fich Derfelbe als einen gefitteten undar ⸗ 
tigen Mann zeigen muß. Hier gleichen alfo beyde, ſowol Die Moral, als 
die Klugheit im Umgange der Zeichenfunft, welche auf der erften Tafel 
- nur einen proportionirten Körper vorzeichnef, auf den folgenden Blättern - 
aber eine unzählbare Dannigfaltigfeit von verfchiedenen Stellungen und 
Wendungen befehreibet, wodurch ein Künftler in Stand gefest werden 
| fon, alle Handlungen der Menſchen in hiftorifhen Schildereyen natuͤrlich 
and gefchicft vorzuftellen. Gleichwie aber eben dieſe GefchieflichEeit einem 
| Mahler zur gröften Ehre gereihet : alſo muß es noch vielmehr für die ale 
lerdeutlichfte Probe der Menſchenliebe Gottes angefehen werden, daß er 
dem Menſchen durch die unbeſchreiblich mannigfaltige Vervielfaͤltigung Re 
der Dbjekte und Gegenftände in der Welt und menfchlichen Gefelihafte 
fowol mögli, als ſelbſt nothwendig gemacht hat, Die Weisheit feines 
Werſtandes und Die Güte feines Herzens faft jeden Augenblick von Keiner N 
andern Seite und in einer veränderten Geſtalt zu jeigen, - 


|" —— Und, ſehen wir vollends auft das Ganze, oder nehmen wir an, daß — 
| in der ganzen chriftlichen Eu nur tauſend u Heilige find: ff 
\ ge 
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| * der aͤuſſerlichen Pflichten 678 
ge ich, meld ein ausnehmend ſchoͤner Anblick muß es nicht für Gott und 
für die Engel ſeyn, daß ſich jeden Augenblick die chriſtliche Gottſeligkeit 
nach Maasgabe der verſchiedenen Situationen, worin ſich jeder von Dies 
fen Tauſenden befindet, in fo viel befondern Seftalten zeiget? Fuͤrwahr, 
der allerpraͤchtigſte Anblick! noch ungleich praͤchtiger, als der Anblick des 
geſtirnten Himmels, an welchem wir ein paar tauſend Sterne, jeden aber 
in einer andern Klarheit, Stellung und Ordnung erblicken! Was thut 
‚aber der Sittenlehrer? Er bemerket Die beſondere Reitze, deren die Tu— 
gend in jeder veränderten Lage fähig iſt und da bey einiger Veränderung 
der Umflände oder bey einem Zuſammenſtoſe der Pflichten, es fehr leicht 
geſchehen Fan, Daß Diefe oder jene Tugend eine Aehnlichkeit mit einem Las 
ſter annehmen, oder ein Laſter einer Tugend, menigfteng in den Folgen 
aͤhnlich werden Ean ; fo bemerket er genau die Merkmale, wodurch bey 
de von einander aufs vichrigfte-von einander unterfchieden werden müffen. 
Er zeichnet alſo, da ſich ſo viele Nebenwege einander durchſchneiden, den 
einzigen richtigen an und unterfucyet die Verhältniffe unferer Pflichten for 
‘mol gegen das goͤttliche Geſetz, als ſelbſt ihre Beziehungen unter. und ger 
‚gen einander aufs forgfältigfte, um den Chriften aufs möglichfte vor der 
Gefahr ‚ feinem‘ görtlichen Urbilde unähnlich zu werden, zu verwahren. 





\ 
* 


Iſt dieß aber ein Joch? Gewis noch vielweniger, als man der 
nen eine laͤſtige Strenge vorwirft, welche Die Regeln in den ſchͤnen Wiſ—⸗ 
ſenſchaften nur datum mit der aͤuſſerſten Schärfe unterfüchen und feſt fe— 
‚sen, Damit wir ſowol wahre Schönheiten an den Meifterftücken der Dich» 
ter, Redner, Mahler und Baumeifter defto richtiger bemerken und deſto 
lebhafter gewahr werden und entdecken mögen, als auch ſelber veralei- 
hen deſto rühmlicher verfertigen mögen. Ich Tage noch mehr. Die 
moraliſche Genauigkeit und Praͤcipion beftehet nicht nur darin, daß 
wir alle ‘Pflichten beobachten, welche ung Gott vorgefchrieben hat, und 
zwar gerade auf diejenige Art, als fie ung von dem allervollko mmenſten 
Geſetzgeber find vorgefchrieben worden ; ſondern auch darin, daß wir 
wicht weiter gehen, als Gott von uns fordert: Es iſt alſo offenbar, daß ei- 
‚ne fehr umftändlihe Bezeichnung und Beftimmung jeder Hauptpflicht von 
Gottes Seiten eine wahre vaͤterliche Herablaffung zu der Schwachheit ſei⸗ 
— — spe: 


4 











che Beweiſe, Die man ohne eine weitläuftige Entwickelung als vollkom⸗ 
men richtig einfiehet und deren Wahrheit men beynahe fühlet.: Es kan 


680 All gemeiner unterricht von der groſſen m· nnigfaleigteit 
ner gehorſamen Kinder fey fey: Denn da Diefelben, , wie wir hie und- da mit 
fo manchen Bepfpielen in unſerer? Abhandlung erwieſen haben, ‚nicht felten 





eine Pflicht zu weit treiben und ausdehnen: ſo iſt dieſen verehrungswuͤr⸗ 
digen Seelen ein geiſtlicher Sittenlehrer dieſen Beweis ſeiner Hochachtung 


ſchuldig ‚ daß erihnen: gewiſſe Schranken ſtecke, und wenn fie’ bis Dahin 
in ihrem feurigen Laufe gekommen find, Diefelben bruͤderlich bey der Hand 


nehme und wieder ſanft zuruͤck fuͤhre, damit ſie indeſſen ihren Eifer auf 


wahre und gegruͤndete Tugenden lenken. Denn in der That, ſeitdem 


man angefangen hat, die chriſtliche Moral ſo ſorgfaͤltig bis auf die klein⸗ 
ſten und beſonderſten Pflichten auszudehnen, iſt man der Muͤhe uͤberho⸗ 
ben worden, fo viele Gemwiffensfragen, womit ehmals unfere Kafuiften 


| ganze Baͤnde angefuͤllet haben beſonders zu beantworten J 


ee 
Sie: find uns yoͤchſt vorthelheft ae ri R 


Es iſt aber 2) 2) noch viel leichter,, die liebreichen und nadigen W⸗ 
ſichten Gottes und unſers Heilandes, welche ſie durch ſo viele WVorſchrif⸗ 


ten von unſerm beſondern Obliegenheiten bewieſen haben, aus dem groſ⸗ 


fen und vielfältigen Nutzen zu erweiſen, welcher auf alle Diejenigen, die 
ſich dadurch erwecken laſſen, fo viele eingelne Tugenden auszuüben, flieſ⸗ 
ſet. Und hier widerſtehe ich Faum dem Vergnügen , welches mich zu eis 
ner vollftändigen Ausführung diefer Wahrheit anlocket. Es bieten ſich 
mie Beweiſe von ſelbſt an, auf welche Seite ich auch ſehe und zwar ſol⸗ 


demnach genug ſeyn, wenn ich fie. nur nenne. ——— * — ſie auch 
nur a Het Y 
un En Der 





*) Ich erinnere die Leſer nur ſtatt vieler anderer . Beyfoiete, an: Den Streit = der ehmals 

mit vieler Hitze in Holland uͤber die wichtige Frage iſt gefähret worden, ob ein 

Chriſt lange Zoͤpfe oder ‚Perücken tragen dürfe?" ©, Ssarmasıvs de 
Coma p. 637 und 705. Speners theof. Bedenken T. V. P. III. ©. 189, 
Wie viele Abnliche Fragen haben nicht ehmals einen Balduin,  Bidembach, 

Dedekenn, Gerhard u. a, Theologen um ihre Zeit gebracht, die jetzt bald ent 

fchieden find ! 
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der äuffelichen Pflichten. . he 
"Der exfte San. Es ift ganz unftreitig, daß. die innre 2 Heiligkeit ne: 
einer Ir Sede ihre ganze Glückeligkeit ausmache. Denn was fuͤr einen erx⸗ ——0 
habenen Begrif muͤſſen wir uns nicht von einem Herzen machen, deſſen ee 
verſchiedene Neigungen alle unter der weiſen und fanften Reglerung dieſer 
- einzigen Begierde ftehen, fi) immer inniger durch die Stärke der. feurig- 
ſten Liebe mit Gott zu verbinden! Nur allein der unwandelbare und ewi⸗ 
ge Gott, nur der geficherte Befis dieſes unvergaͤnglichen Guthes it wie 
tig genug, eine Seele auszufüllen und ihre ftets rege Sehnfucht nad, Rur 4 
he und Zufriedenheit würdig zu fättigen. Aber die Fönnenvonfener na nn 
de verfichert feyn, welche ihte Gedanken und Neigungen unaufhörlich auf | 
ihn richten, die ihm mit Willigkeit und Beftändigkeit gehorchen, die ſich 
"ganz feinem Willen ergeben und ihre gefamte Wohlfahrt einzig und allein - 
feinem Wohlgefallen überlaffen. Seine Heiligkeit und Güte, ja alle fei- 
ne Eigenſchaften verſichern ſie davon, daß ihm ihre kindliche Bemuͤhung, 
A ch in ſeiner Gnade unverruͤckt zu erhalten, wohlgefallen muͤſſe. Alles, 
was der göttliche Mitler zum Seile des menfchlichen Geſchlechts gethan 
und gelitten hat; alle dieſe groſſen Anſtalten im Reiche der Natur und 
Gnade find ihnen unumftögliche Beweiſe, wie eifrig ſich Gott mit ihrer 
ewigen Wohlfahrt beſchaͤftige und über dieß alles haben ſie Davon die theur: 
ſten und mit dem Blute JEſu beſiegelten Verheiſſungen uud WVerſicherun⸗ 
gen von allen den Gnadenbezeigungen, Die ſie von dem, der die Wahr: 
heit und Liebe felber ift, in Zeit und Emigkeit erwarten Fönnen. Und fie 
A alſo dieſen Ausflüffen der mannigfaltigen Gnade ihre Herzen und 
ſchmecken jenen göttlichen Frieden, der höher ift, denn alle Vernunft und 
deſſen Freuden alle unſere Begriffe und alle RN überfleigen, 


— N 
Bee = 











Zweeter San. Aber Diefe, aus der Verſicherung des goͤttlichen 
Wbohlgefallens an ung, flieſſende unausſprechliche Zufriedenheit und See. 
lenruhe muß, natürlicher Weiſe mit unferm Gehorfam , und unfere Liebe  _ 
gegen Gott, und mit unferer gänzlichen Ergebenheit an ihn, machfen, 
Allein, wie Einte unfere Begierde, Gott durchgaͤngig zu gehorfamen, feis 
nen Willen zu unſerm Willen zu machen und ihm ganz gleichförmig zu wer⸗ 
den, mie Eönte, fage ich, diefe allerjeligfte Gefinnung in uns zu einer ger 
_ wünfchten Fertigkeit werden, wofern wir nicht gleichfam bey jedem Schrei 
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te unfers Lebens Gelegenheit hätten, unfern Gchorfam ,; oder tmier Bar 
ftreben, feinem Willen gemäs zu handeln, zu üben? Oder wodurch will 
eine geheiligte Seele ſich felber davon verſichern, durch. ihre Liebe und ih⸗ 





re Anhaͤnguůchkeit an Gott wachſe, mann fie nicht thaͤtige undredende Pros _ 


‚ben von ihrem göttlichen Sinne ſich felber, auch ohne einen andern Zeus 


gen, als Gott zu haben, ablegen Fan? Seelen hingegen, Die ſich blos | 


der Beſchauung ergeben, behalten beſtaͤndig eine. gewifle Schwaͤche. 


Und mofern einmal Das Feur und die Xebhaftigkeit ihrer erhisten Einbil⸗ 


dungskraft fie verläffer, und ihrem Berftande erlaubet, eine ruhige Uns 


terfuchung in ihrem Inwendigen anzuftellen :. fo faͤllt es ihnen ſchwer, fi 


ohne augenfcheinlihe Beweiſe von dem guten Verhaͤltniſſe, in welchem ſie 


mit Gott ſtehen, - zu überzeugen. Und magen fie fich einmal aus ihrer 


Einfamkeit unter Die Menſchen, fo fühlen fie, wie Gefangene, Die ploͤtz, 


ſich ang Licht kommen, Daß ihre Knie bey jedem Schritte brechen, dag 


ſie wanfen und feine Kraft fühlen, um gewiſſe Tritte zu thun und Daher 


Fümmt es, Daß Feine Seelen ven heftigen Erſchuͤtterungen und Anfähen 


den Härfften Anfechtungen mehr ausgefegt find, als die, welche fih in ei⸗ 


ner andaͤchtigen Unthaͤtigkeit den Beſchauungen ergeben haben. 


Dritter Satz. Die Menge und Mannigfaltigkeit der äufferlia 
chen Pflichten befördert auch dadurch das Wachsthum Des; Glaubens, 


der Liebe, des Gehorſams gegen Gott und unſerer Gewiſſenhaftigkeit, 


weil die Geheiligten ben dieſer genauen Einſchraͤnkung ihrer Handlungen 


faft Eeinen Schritt thun koͤngen, ohre fi an den ganzen Umfang ihrer 5 


Pflichten zu erinnern’: gleich ven Schiffen, die, indem fie auf eier ges 
fährlichen Straſſe zwiſchen Strudeln und Santbänfen fahren), immer die 
Seeekarte und den Kompaß por Augen haben und mit der groͤſten Vorſich⸗ 
tigkeit. das Steuerruder regieren muͤſe. mm 

| Dierrer Satz. "Die Furcht demnach, unvermerkt von feiner 
Bahn abzumeicher und auf Abwege zu geraihen, nöthiget Die. Gerechten, 
ſich owol oͤfters die allgemeinen und befondern Regeln des wahren Ehri- 
ftenthums, als auch vie wichtigen Bewegungsgruͤnde vorzuftellen, wo⸗ 
durch fie ihren Eifer, Gott mohl zu gefallen, anfeuren müflen: nicht an 
ders, als mie derjenige Feldherr in kurzer Zeit-der vollfommenfte Soldat 


- werden muß, den ein wachfamer und gefhäftiger Feind und fhlimme Ge⸗ 


aenden unaufhoͤrlich nöthigen, alle Kriegsregeln, alle feine Pflichten, alle 
Mittel und Hinderniffeund den gefamten Umfang der Umftände, worin 
ev fich befindet, zu überdenken. Es ift zwar moͤglich, Daß jemand auch 


done. 
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‚ohne id) die Regeln vorzufellen, von felöß, van ungefehr und al Blind» 
lings pflihtmäßige und gute Handlungen ausuͤbet. Allein, ex verrichtet 
«eben darum keine Tugend. , weil es ohne fein Bewußtſeyn und ohne. eine 


freye Wahl geſchehen iſt und man Ean auf ihn den, fehr richtigen Auss 


ſpruch eines Alten deuten: ). Aber es würde auch Diefer, von ung bis⸗ 
her angezeigte vielfältige Nusen, welchen; die Dienge von Regeln mit fi 
führer, unjtreitig jedem Chriften deutlich in Die Augen fallen, wenn nicht 
die meiften hierin aͤuſſerſt faumielig wären. Aber hieraus Fan nichts wi⸗ 


Der unfere Folge;geichloffen werden. » Sie bleibet ftehen. Ein Mann, der 


in einer fehr wichtigen Bedienung ift, die feine ganze Auſmerkſamkeit bes 
ſchaͤftiget, wird jeden Tag weiler „ vorfichtiger, patriotiſcher: Zehen 
andere, Die mit ihm in einem Kollegio figen bleiben, fo, wie fie damals 
waren, .da fie in Daffelbe aufgenommen wurden. . QBer aber fchlieffer 
hieraus, daß zu einem ſolchen Amte ein mittelmaͤßiger Berftand völlig bins 
‚reihe? oder daß Hebung und, Erfahrung weder die Einfichten vermehren, 
noch die Urtheilskraft (chärfen? Nein, alle Belt ift vielmehr von dem 
Gegentheile überzeugt und alfo müfte ung auch die Menge der Obliegen- 
„heiten, welche uns das natürliche und geoffenbarte Gefes des HErrn auf 
erleget, in kurzer Zeit fehr weiſe, vorfichtig und rechtſchaffen machen, 
‚wenn wir glaubten, Daß jede, felbft die Eleinfte Handluna ung Gelegen- 
beit gäbe, ein gutes, dem HErrn mohlgefälliges Werk zu verrichten und 
unfern Eifer, uns ihm mohlgefällig zu bezeigen, zu. offenbaren. 
Fuͤnfter Sag. Die vielen Vorfchriften von der, Gott wohlge— 
fälligen Einrichtung aller unferer Äuflerlichen Handlungen verfchaffen den 
- Ehritten die unfhäsbare Gelegenheit, Gott durch alle feine Kräfte ſowol 
der Seele, als des Keibes zu verherrlichen, und alfo alles, was er befiget, 


in angenehme Opfer zu verwandeln. Röm. ı2. 


Er Sechster Sag. - Zwar Ean es nicht fehlen, mo eine Menge von 
Megeln ift, da offenbaren fich auch Die Abweichungen in deſto gröfferer Ans 
zahl. Aber müflen fie nicht dem rechtſchaffenen Ehriften zu feinem Beſten, 
ſowol zur Demüthigung über das erfante tiefe und unergründliche Ver⸗ 
derben, ale auch —— innigern Verbindung mit IEſu 

A ; eo rIm2.% und 
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) Sophokles tadelte es,am Aeſchylus , daß er betrunken feine Traͤgoͤdien ſchriebe 
„Denn, “fagteer , wenn er es gleich gut macht, fo thut ers doch unwiſſend, 
5; leg re eı vu deorrn wei, AM Ertilas ve.) STOBAEYS Serm, XViD, 
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und feinen Verdienfte, und zur Befefligung feiner Gemeinichaft mir dem, 
ihm ganz unentbehrlichen Heilande dienen? Bird ihm nicht eben dieſes 
lebhafte Gefühl feiner Gebrechlichkeit unabläßig zum Gebete treiben und 
was ift feliger, als aufrichtig und inbruͤnſtig beten! 4 
0 Biebenter Sag. Endlich laßt ung alles zufammenfaffen. Je⸗ 
de Tugend hat ihre ,. fomol natürliche ale willkuͤhrliche Belohnung bey 
fih, ı Tim, 4, 8. und was muß hieraus gefchloffen werden ? Se mehr 
Pflichten, defto mehr MWohlthaten. Und um eigentlic) zu reden , die 
Menfchen befchmeren fi nicht fowol über die Menge der Pflichten : 
ſondern dieß gefäller ihnen nur nicht, daß fie ihnen als Schuldig« 
Eeiten und war nach allen Umfänden , vorgefchrieben werden. Denn 
wie viele Eleine und blos willkuͤhrliche Gefege buͤrdet fich nicht Die falfche 
Andacht auf! Aber dieſe ſelbſt gemachten Gefege drücken fie nicht, weil 
Die Figenliebe dabey das Vergnügen hat, ſich in dem eigenen Werke ihr 
- ‚ter Erfindung und Hände zu fpiegeln und weil fie durch dieſen uͤberflieſſen⸗ 
den Gehorſam ſich derechtiget zu ſehen glaubet, zu Gott zu ſagen: was 
wird mir dafuͤr. Dieſer Ausſchweifung, zu der wir alle nur allzugeneigt 
find, wird allein dadurch vorgebeuget, Daß in der geiſtlichen Moral ge⸗ 
nau unterfucher wird, melche Arten der Handlungen Gott gemäs und an. 
genehm find und welche hingegen das Siegel der menſchlichen Erfindung 

- amd Unvollfommenheit haben. Und eine fo erleuchtete und aufgeklärte 
Gottſeligkeit beftehet auch vorzüglich in den Anfechtungen und fie hält dem 
Feinde unferer Gottfeligkeit einen Schild enfaegen, an welchem alle feine 

/ feurigen Pfeile auslöfchen m ohne Schaden abfpringen 
| / muͤſſen. 


Ende des ſiebenten Theils. 
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damnif adz 
Diebftahl 243 
‚Dienftfertige Zügen 421 f 
Diodor ? 672 


Dißimulation 457 1. Gülle, worinn — ie dem. 
Regeln der Liebe, Klugheit und Tugend voll: 
- fommen gemäs ift ie ib. 458° 
Duell, ob durch daſſelbe der Ruhm der Tas 
pferkeit entichieden werde? 615 f. Groͤſſe 
der Gefahr bey demfelben 625 f 


DürftigEeie die gröfte und dringendfte mußam 


erften die Meilörhätigkeit erwecken 282 f. 
Dürftige, welchen man Hilfe erzeigen foll 51 f. 
‚ihre an muß man ee a 
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—— she eine Menge hier aufs 
heitiofte — 
Eheſtand 32 
£hre, Schadloshaltung der — © 
Nächften 74 fe was das Wort bedeutet 616 
Eigennuͤtzigkeit im Wohlthun 333 
Eigenſinniger Bild deſſelben 619 
die weiſe 497 
Einſamkeit 491 f, die —— 493. die 
laſterhafte Einſiedelerey 495. die immer waͤh⸗ 
rende 496. die periodifihe ib. die fromme 
ib, die gelehrte 497. 
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 mmpfeplungsfchreiben. ihrer Einviche, 


‚tun 381 
warum Gläubige verbunden find, fich eine 
richtige Erkentniß von dieſen erhabenen Gei⸗ 
ſtern zu verſchaffen ib. was kr am meiften 
beleidigen muß ib. 

———— „deren. Syftem yon der her oiſchen 
Liebe 10 f. 


Syſtems bey ung 23. ihre Srosmurhi in ih⸗ 
28 
Erbaulichkeit 91 
ng 117. was e& heifle erbauen 18. 
Erxempel der mittelbaren 118. unmittelba⸗ 
ten. "is 5 120 
 Eeoichtungen in welcher Abſicht dev Predi— 
ger⸗der chriſtlichen Religion feine Zuflucht 
zu gewiffen Erdichtungen nimt .424 f. 
. Erinnerung für die Lehrer der Chriften wer 
gen der Fürbitte für Arme 326 


Erkentnis anderer gı f. deren Nusen und. 


Nothwendigteit 33. nad) der Natur und 
\ Gnade 85 f. 
Erſetzung des ber eits gelittenen Schadens 590 
Erziehung Vorſchriſten zu einer — 131 


Euſtochium 42 
ne befeſtiget die Sllligkeit 80 
Examins öffentliche über die Predigten 100 


| Exempel dur) heilige ſoll man andere erbau: 


en gr. der Unterricht durch felbige hat eine 
befondere Kraft ı 10. lebendige 107. mind: 
liche und ſchriftliche 110. deren Erforder: 


niſſe Tı2. menfchliche find unvollfommen 
116. Angel von der Wahl derſelben 116 


i 8 ': 
ı Sabriius 254 
Faͤhigkeiten natürliche der a 88. deren 
Verbeſſerung as: 88 ff. 


% Fauſtkrieg — 
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des Umgangs mit andern verbittern, wer⸗ is 
den füglich abgetheilet in algemeine 489. 


und um 2 499 


der vornemfen und. merFwbedigften Sachen. 


Erinnerung Über daſſelbe ib. f. 
allgemeiner und beſonderer Nutzen ihres 
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Feinde Pflichten gegen Feinde überhaupt 540% 
Beſchreibung veffelben 542. was ein wahr 
ver ift ib, ein fälfchlich vermeinter vder eine 
gebildeter 543. ein zweifelhafter ib, wie der 
Urſprung feiber fie von einander fondert 544. 
wie der Grad des Hafles einen Unterichied 
machet ib,. allgemeine Pflichten gegen fie _- 
545 f. die wahren müffen von den eingebil⸗ 
>. deten aufs genauefte unterjihieden werden - 

545. von dev Liebe gegen fie 546. Befonder 

ve Pflichten gegen fie 5gof. zur Erhaltung - 
unſerer eigenen Wohlfarth ift alles gegen fie 
erlaubet, was den großen Abfichten dev Nez 
ligion nicht zuwider iſt 582, Einwürfe der 
Gegner wider die Liebe gegen fie 583 f 
Pflichten gegen ehmalige 585 f. fie und ihe 
ve Unternehmungen gehören: mit. unter die 
AUebungs⸗ und Offenbahrungsmittel einer auf; 
richtigen Ergebenheit an Gott 592. es iſt 
erlaube ihnen die Macht zu fchaden Durch 
alle, eben fo zuläßige als nachdruͤckliche Ge: 
genmittel.zu nehmen | 595 
Feindſeligkeit Verhalten bey einer fortdauren⸗ 
den des Naͤchſten 592f. 








Fleiſcheſſen iſt nicht vor der Suͤndfluth ver⸗ 
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Friede breitet dag 3 Keich Gottes aus 96. was 


zur Unterhaltung eines beftändigen mit allen 
Menſchen erfordert wird 536 


Freude im heiligen Geiſt wied erklaͤret 96 
Sreunde Abfihten und Regeln bey der Wahl 
derſelben 509 f. Vortheile die man von ih: 
nen empfangen kan sıo. allgemeine und be: 
fondere: Pflichten gegen fie 51 5. ihre Ret⸗ 
tung in der Noth 6f. 


Freundſchaft 503. ihre Beſchreibung 5604. 


Hinderniſſe bey Fortſetzung und Ausuͤbung 
derſelben 507. Gefahr der Schmeicheley. 
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Fortſetzung derfelben 509 fe Zweck derſel⸗ 
ben 510.514. Regeln zur — ei: 
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Sreyges 
















— 


690 Zweytes 
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— einige Arten derſelben 345 


G. 


Gaſtfreyheit 293 
Seboth von der ak des Lebens anderer 
darf nicht zum Nachtheil unſeres eigenen 

2 ausgedehnet werden 
Gedult mit den Bergehungen des Naͤchſten muß 
nie eine dumme Unempfindlichteit werden 
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Gefühl moralifches des Schaftesbury 12. Uns 
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Geiz 24. deflen Sändligkeit 
Gelaffenbeit des Gerechten 


Genugthuung 64. wegen ber gegebenen Aer⸗ 


gernifle 74. wegen des zugefügten Schadens 
an Vermögen 590. Einfchrenfung nad) weis 
cher der beleidigte Chriſt ſich derſelben be; 


dienen fan 590f. 
Gemeinde 597 
Genugthuungsbulle 


73 
Gerechtigkeit, wer die Grenzen der 5 
chen zuerſt erweitert 6. 57 f. die natuͤrliche 


syf. Bild der natuͤrlichen 60. chriſtlichen 
breitet das Reich 


6ıf. Bild derſelben 62. 
Gottes aus 96 


Gefichrfihreiter die heiligen find Mufter 
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beſchreibungen 113 
Geſchicklichkeit die Natur und Gnade or 
© einahder zu unterſcheide 84f. 
Schenke und andere Arten der oa 
336 f. allgemeine Lehre vom Geben derjeh 
‚ben 340. von den guten Art fie anzubrin: 


gen 3 344 
a Plan zur Einrichtung wohlthaͤti⸗ 
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Sehöpfe Pflichten gegen unvernänftige oder 


in Anfehung derfelben 667. diefe Pflichten 


Eönnen nicht als eigentliche gegen die Thiere 
felber fondern nur als folche betrachtet wer⸗ 
den, die wir gegen Gott felber in Anfehung 


Reyiuer a 
“der der Thiere erfüllen müffen. 6 es Ey 
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as ganzen Abhandlung 


Seſetz von der Entleibung eines‘ Steht | 
ob es blos den Juden — 158. vonder 


Widervergeltung 168 
Seſpenſterfurcht 666 
Geſpraͤche was der Inhalt der — —— ſeyn 

ſoll 392 f. erbauliche 393. die Art und” 


Weife der Einrichtung derfelhen 394. Vor⸗ 
fehriften davon. 
Glaube entzuͤndet die Liebe 
Gluͤck des Raͤchſten muß man bauen 


30 
247 


Gluͤckſeligkeit wie die — des Naͤchſten 


befoͤrdert werde 93% 
Bott fehen oder fchauen was es beißt 237 
Brichen haben zuerſt auf Grundfäge der 


menichliche Verbindung gedaht 6 
Grotius 8.21. 195.420, 435 
Butthätigkeit 242. [hädlihe = 287 
"Bücher der Natur deven befter Gebrauch if, 

Menfchen glücklich zu machen 298 
„aller 
Haß deffen Arten 32f. 


Zeiden Exempel von denjenigen, die fein 
‚Merkmal ihrer Rachbegierde gegen ihre Be⸗ 
leidiger blicken laſſen szof. 


Zeidenchriſtenſtreit mit den Judenchriſten 


34f. 
Heilige Buͤcher der roͤmiſchen Kirche 114 
Held der wahre 620 
„Helfen wenn man zuerft helfen foll? .. : 


Herodes Agrippa 
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Heroismus denſelben will Schaftsbury u 


breiten 
Herz das undankdare worinnen es Seftehet 
731 
—— 617 
Hier onymus — 


Hilfe muß der Chriſt andern nerweifen 49. in 
ordentlichen Fällen zo f. in: außerordentlis 
chen 53. was bey Erzeigung diefer Hilfe zu 
beobachten sof. 

Hiobs Sundheſugten und Gottſeligkeit 3 ; of. 
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Jagd 675 
—— ſein ale gegen feinen feindfeligen 

Bruder Eau | 592.594 
; es erbauet die Samaritarin 122f. 
Innocenʒ (dev te) 
Intereſſe was unter erlaubten verftanden wird 
2256. ‚von wem man feine nehmen foll 257. 


nd, nicht wider. die natürliche Billigkeit 


269 
Y Bi (der Täufer) 193 
Jonathan 438f. 519 


Joſeph 460. beffen Hrüder — ihn 43f. 
| Iſraeliten folten feine auswärtige Eroberuns 
‚gen machen 271. ihre Kriege wider den 
—— 203. Rechtmäßigkeit diefer Krie⸗ 
| u. 0204 
Er Sſchariot) 339. ein Exempel des un 
danfs gr 
Bess ihr Haß gegen alle andere Sektionen 
34. Judenchriſten deren Streit mit den 
.. „Keidenchriften 94. ihre Mishelligfeiten mit 
‚den Heiden 131. woher die große Verach⸗ 
tung herruͤhrte, die fie gegen alle Ausländer 


aͤußerten 553 
JZulian (der Abtruͤnnige) 315f. 
Pe Ba POS, davon 70 
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Ralas Sehanm 32 


Kalvin 


434 
RKRangan rechtliche deduktion der gerechten An⸗ 


ſpruͤche der Iſraeliten an daſſelbe 205. das 
Recht der Iſraeliten auf den Beſitz dieſes 
Landes wird dargethan 207 
———— ihre Vertreibung wird gerechtfer⸗ 
tiget 207. der Grund davon 209. 
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Beufchheit 06 — Vertheidigung das — 
seines andern auſzuopfern 165. innere Rei⸗ 
nigkeit der Seelen 230, ihr ‚Segenftand ib, 


"Binder foll man nicht ärgern 128. fie Haben. 


ein fühlbares Herz 308 
Kollins | 502. 503 
2 up njonenobulle 3 2 
Rornelius 


Kräfte welches die- nativfichen 6 der Seele Ans Rn 
98, deren Verbefferung BILL. > 


Krieg vom Kriege und Soldatenftande 179. 

Vertheidigungskriege 179. Dffenfivfriege ib. 
warum wahre ChHriften ihn verabfchenen ? 
182. ? Urfprung ib. die ganze. chriftliche 
Kirche hat fie nie an fid) verdammt 184. 
die Meynung der Mennoniften vom Kriege 
nebft der Widerlegung 185. Vorſchriften 
von denſelben und von den Pflichten der 
Kriegsfuͤhrer ertheilen der Heiland und ſei⸗ 
ne Geſanden nicht 187 f. Betrachtung der⸗ 
felben nach den Naturrecht und ihre Hecht: 
mäßigfeit nach denfelden 189. Unrechtmaͤßig⸗ 
£eit dev Offenfivfriege 191 f. der Iſraeliten 
ihre wider die Kannaniter 203 f. derſelben 


Rechtmaͤßigkeit 204. 
8, | 
Laktan; 184. 254 
2 after wie fie Schaftsbury an 13; 
Lavater 666 


Leben wem man daſſelbe fuͤr andern laſſen 
ſoll 55. Verhalten gegen des Naͤchſten ſei⸗ 
nes 137. deſſen Unfchäzbarkeit nad) der 
Religion 140 f. iſt von einigen als was 
gleichguͤltiges angeſehen worden 139. wie 
man auf eine entferntere Weiſe das Leben 
des Naͤchſten in Geſahr ſetzt, ohne den Vor⸗ 
ſatz un zu haben 147. ob ich des Naͤch⸗ 

ſten Leben dem meinigenvorziehe? 151. das 
mühfatte und eingezogene 490 f. dieſes 
wurde allmählig für die Tugend felber an⸗ 

gefehen 492 

Bebensbefchreibung, vollkomne, finden wir 

. ©5886 3 in 
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= in der heil, Schrift 113,7 — in den 
neyeren >44 
Lebensſtrafen in welchem Falle fie nothweis 
- dig find 219 f. werden von einigen für eine 
Staufamkeit gehalten 224 
Lehrer ihre, Pflichten; in der Noth anderer 
55. ihre Herrlichkeit im Himmel 92. der 
chriſtlichen Eigenfchaften 98. werben: für 
Aecrrgerniſſen gewarnet - x 684 
eichenpredigt Urtheil davon _ 377. 644 


Leichnam Pflichten gegen den An unſe⸗ 


ver Freunde 649 fı 
Leihen und Wucher 248 Unbarmherzig⸗ 
keit in Leihen 260 
Liebe aͤuſſerliche des Menſchen 3. allgemeine 


Grundſaͤtze davon 3 f. wodurch die chriſt⸗ 


Aüche uͤber die philoſophiſche erhaben 4 f. 
 Bemegungsgründe zur allgemeinen. 5. der 


‚philofophifchen Mangel gegen die hriftliche : 


Betrachtet 9. der hriftliche ihre Eigenſchaf⸗— 
tn 24f Mittel und Hinderniſſe dieſelbe 
zu erwecken 30 fe. edelfte Art der Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit im denfelben 26 f. 
in Erweifung der thätigen 49T. 
von der Gerechtigkeit unterfchieden 59. 
die briiderliche der Chriften iſt nicht von ei⸗ 
nerley Art 97. 
Hinderniſſe in der Ausuͤbung derfelben 98 
Biebe eines jeden zu fich ſelbſt ift das erſte 
Geſetz 151 


Liebe gegen den Elenden iſt von den wahren 


Glauben unzertrenlich 296. die gegen den 
Naͤchſten muß die Pflichten gegen ung nicht 
aufheben 321. gegen die Feinde 546. 


die natürliche 546. 
Nothwendigkeit und Vortreflichkeit derfelben 
wird dargetdan 548. Borfchrift des Hei: 

landes hiervon 591. Beyſpiele s6ı f. in 
wie fern diefe eines der chriftlichen Reli— 
gion eigenthümliches Geboth fey 568. die 
Liebe zu Gott und dem Erlöfer wuͤrket den 
Sieg des Chriſten über alle feindfelise Ge; 
finnungen feiner Natur 76 
Sieben was es heiffe 82. 


fien als dich felöft 152... Erklärung dieſes 
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©. einige der fhwerften wichtigſten Faͤlle 


Liebloſigkeit wird geſchildert z een 

derſelben 35. deren Sündlichfeit, z at 
Linnaͤus 375 
Zob und Empfehlung verdienter Derfoneil 


358. von anderer ihrem 3771 
Lobrede was fie fey = 377 f 645. 
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Lucian 


Luͤge eine jede re eine 1e Unwahrheit aber Hi 
iede Unmwahrheit eine. Lüge 208. entſprin⸗ 
get aus-einer liebloſen Gefinnung gegen den 
Hächften 409. Nothluͤgen 421. dienfts 
fertige 422. Spashafte ib. in welchen 
Falle die Lehrer der erſten Kirche glaubten, 
daß man zu den Lügen feine Zuflucht neh⸗ 

men fönte 424 f. Eintheilung derfelßen von 
dem Scholaftikern in boshafte, unvermeidz 
liche und fpashafte 433. Unterſchied unter 
Luͤgen und Unwahrheiten FL, 
Zügen, welchen nur ne —— füget 


408 f. 
Luther — BR 379% a 


Maimonides —— Pr ein ee 
Jude fid) wegen des ee | 


rächen fönne sy 
Mon | ef. ı 
Martial 312 
Maͤrtyrer deren groſſer Glaube "019 


Feinde Menſchen ſind alle Eine Familie nach der 
Gruͤnde dieſer Liebe gegen Feinde 548 f. 
die vernünftige ib, die — 


Lehre Chriſti 30 z 
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762 
Menſchenfreund, deffen Dienftfertigkeir 2492 
eat benneß 31, SAL. 


deſſen Quellen 33 
Menſchenliebe deren allgemeine Grundfäße 3. 
‚worin fie befichet 547. Lehre der Serum | 
von derfelben 6. Lehre der chrifflichen Ies 
ligion von der allgemeinen — ıfe 

Mildthaͤtigkeit die Lehre der Hriftfichen J 

nicht zu. weit. getrieben werden 323, die 

fautere gegen Arme 330. chriſtliche Mild 
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Misgunſt Schilderung derſelben TEN un. 
vernünftige. Art derfelben et 


AeorO iſt das allerabicheulichfte Verbrechen 

141 was derſelbe nach der Religion Chriſti 
fey 143 
Eu Theme hat: die fleiſchliche Wolluſt mit 
zzu ewigen Gluͤckſeligkeit gerechnet 233 
mi arm dazu an I — 


Wick lichten. gegen: die Seele deſſel⸗ 
ben 87 fe Pflichten gegen deſſen geiſtliche 
Seelenwohlfarth 90. wie deſſelben geiſtli⸗ 
che Gluͤckſeligkeit befoͤrdert werde 93. Ver⸗ 
— gegen deſſen Leben 737. was dal; 

—* ſelbe nad) der juͤdiſchen Auslegung iſt 553 

*2N7 achſprecher gehoͤren zu denVerlaͤumdern 367 

Natur, wie fie von der Gnade unterſchie— 

den 84f. 

Nci Teigung der moraliſche unterſchied nach dem 

Schaftsburiſchen Syſtem ııf, gewiſſe Las 

ſterhafte erſticken die Liebe 32 f. 
ofen Sünpdlichfeit 47 f. viele haben die 
Urfachen unferer verkehrten nicht ſowol in 
unferm eigenen vergifteten Herzen, als viels 
mehr in den häufigen Umgang mit andern, 
und vorzüglich mit Lafterhaften gefucht 491 


Neid Schilderung deſſelben 36. natuͤrliche 
Strafe deſſelben | 42f. 
Kroner Bild deſſelben 3— 
Nimrod 


Noth die leibliche 53. 


anderer ihrer zu beobachten sa 
- Krorblüge 421 
Nothpflichten ara? 


Nothwehre Rechtmaͤßigkeit derſelhen 149 f. 

was diefelbe iſt 190. Vorſchrift 150 f. 
muß behutſam ausgeuͤbet werden 163. 
eo wenn ehe fie zuigebrauchen ibid. Irrthum 
von der Nechtmäßigkeit derſelben 166 f. 


= = 
u 


wird widerlegt 0 167 
— — 292 
N Po derſelben ik von En dae ESchwerd 

anvertrauet 


— 


ee 


OR: vorhehmſten un und, mer bwohröigften Sachen. 


der lieb⸗ 


was vor Pflichten in 


ARE 


| eh 
un Offenfiv Kriege 179. . ihre u 
TO N 2 EYL TE 
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Oneſimus 381 
Origenes 184.427 
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ce deffen Beichaffenheit - — 
Palinodia ſaera 7— 
Paſſerani an 
Foarcachhe . 76 


Pauli. Verhalten in den Yergerniffen der Zur 
den 136. ein Mufter der chriftlichen 
Barmherzigkeit 314 

Pflichten auſſerliche der Chriſten gegen. an; 
dere 3. Lehre der Alten von. denfelben 7 f. 
der thaͤtigen Liebe so f. der Gerechtigkeit 
eines Chrifien 61 fe Pflicht der Wiederere⸗ 
ſtattung, was fie begreife 65... Nothwen⸗ 
digkeit derfelben 68 f. Ermahnung dazu 71. 
gegen die Ehre der Nächften 341 fe. was 
darunter verftanden werde 35T. Dfüchten - 
gegen die Seele des Nächften 87 f. gegen - 
die geiftlihe Seelenwohlfarth des Naͤch⸗ 
ſten 90. zur Ausbreitung der Religion 92. 

die wir ung felder und unfern nothleivenden 
Naͤchſten ſchuldig find 322 f. der brüder; 
lichen Beſtrafung ıe0. der Erbauung ift 
allgemein 117, gegen das zeitliche Ver⸗ 

mögen des Naͤchſten 241 f. was fie in ſich 
begreifen 242. der Liebe und Gerechtigkeit 
werden beleidiget unmittelbar 363. mittel 
bar 368. . gegen Freunde soo, allge⸗ 
meiner Unterricht von der groffen Mannig: 
faltigkeit der äufferlichen 676 f. die areffe 
Anzahl diefer Pflichten beweifet das Ders 
langen Gottes nad) unferer Vollfommens 
heit 678. fie find uns hoͤchſt vortheilhaft 

- 680. die durchgängig den göttlichen Ab; 
ſichten gemäs zu handeln iſt eine der wich, 
tigften in der ganzen Moral  ....2. 688 

Pharifäer ihre Scheinheiligkeit ... .. 134 

Philoſophen der alten Fehler in dev — 
von den Pflichten 

Pintreus (D. Simon) feine Stabfeheift 
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Pittakus 571. 572. 
Placette 76. 100. 432, 448 


Plato Grundſatz der gefefhafliche — 


dung 


Pintoniker Sekte der jängern 425. Kon 


deren fie ſich zur Sortpflanzung ihrer Sekte 
bedienten - 


reines freygebigen Heiden 345% 
Polytheiſten was ſie ſi ind. — 14 
Priscillianiſten 429. 431 


Proceſſe Abhandlung von denſelben unter Chri⸗ 
ſten 598 f.. bey angefangenen Proceſſen 
zu beobachtende Regeln 601. Widerlegung 
derjenigen Gegner welche alle Proceſſe uͤber⸗ 


haupt unter den Chriſten für —— 


erklaͤren 603 f. 
Puffendorf 62. 435: 666 
Pythagoras 673 
Rebene 337 


Rebinen ihre Spöttereyen 167. inte Reh 
fertigung der Lebensftrafen > 213f. 


Rache jeder Blick in die zufünftige Welt toͤd⸗ 


„tet: mächtig. alle Rache der Ehriften in der 
gegenwärtigen 579. 


Bachbegierde, was fie mit allen fleifchlichen 


Begierden gem hat 379 
Rachſucht "579 
Rabeb 454 f. 
Rechtfertigung der Lebensſtrafen 213 


Recht der Natur Hobbeſiſches und Schmaußi⸗ 


ſches 23 
Kede allgemeine Pflichten derſelben 389 f. 
als ein Vorzug des Menſchen | 391 
Regeln der Behutſamkeit 163 


Reich Gottes was es heiffet und wie es auss. 
gebreitet werde 


Reiche find zur Barmherzigkeit verbunden 
295. Eennen das göttliche Vergnügen wohl: 
zuthun wenig 309, , ob fie wirklich glück; 
lich 311. Schilderung des thörichten 320 f. 
ihre Thorheit | 319f. 





ibid. [ka 


ein glänzendes Beyſpiel 


"Bweptes Retiter re 


Chriſti 232. 


Ideal 23f 


Religion deren Einflus auf dag —— 


Gefuͤhl 21 f. deren Verachtung iſt die 

Duelle der Liebloſigkeit z3. Pflicht zur 
Ausbreitung derſelben 92. die Ausübung 
derfelben befördert. die wahre Gluͤkſeligkeit 
91. der riftlichen Lehre von den Aerger⸗ 
niſſen 130, die hriftliche ſchaͤtzet das Leben 
ſehr Hoch 140. 


rechnet 143 f. 


Ya 


re des — — F Kelision 
iſt ein Vorzug derfelben ib._' 
ihre Eigenichaften 234 ie iſt ‚Sein blos 


was ſie zu dem Todtſchlage 





Religionswabrbeiten 413. in welchem gle 


man mit gutem Gewiflen ihre Bekanntma⸗ 


chung unterlaffen fan ib, 
Rollin — 643 
Rufin & 429 
©. | 
Salluſtius 623 0 
Samsriter der barmherzige - 285 f. 


Sanftmuch JEſu und feiner Apoſtel 563 f. 
Unterfchied der chriftlichen und philofophis 
fchen 568 fe ob der Heiden ihre wirklich 
als eine Tugend betrachten werden Fönne iſt 
ſchwer zu erkennen 571. Beyſpiele 572 f. 
die chriftliche flieffer aus den göstlichen Sin: 


nen, der den Gläubigen in der Wiederger 


Burch iſt eingepflanger worden 575 f. Bes 
weis 575. 578.579 das befte etz kan 


in vielen Fällen ungewiß werden, wie weit 


es die chriftliche treiben muͤſſe 581. 
Erinnerungen empfangener Beleidigung en 


der hriftlichen zuwider find 587 
Sara 


welche 


450 
Satire ihre Sittlichkeit 485. Kegeln für di, 


welche eine ſtarke Verſuchung dazu fuͤhlen 

| 386 f. 

Saul fein vorfi chtiges Bezeigen bey ſeiner un⸗ 
erwarteten Erhebung zur koͤniglichen De: 
de 


Saurin errichtet eine wohlthaͤtige Geſelſcene 


441. wird angefuͤhret 646 
Schaden, welchen zu ala der Chriſt ver: 
bunden 67 


— | 



















koͤnne 578 
Schadloshalung ‚der verletzten Ehre 
Naͤchſten 


—— deſſen Syſtem 10. ha 


'je2, 503 
 Scheinheiligteit der Nharifäer 134 
Schmaͤhſucht wird geſchildert 369 
Schmauſiſches Recht der Natur 23 
Scheuhzr 355 
er es ven Gender Freund: 

\ nn 
heiter 


Be die heilige authari bie beften Keil 


chen Erempel 113. — geben ein Aer⸗ 


gerniß 74 
Schwerdter zu tragen erlaubet der Heiland 


feinen Jüngern 161. deren veraemaiger ee 


Branch. 


1 


IE), 


He 


den 
. Soldarenftande Athamiung von ——— 


Beh Pflichten gegen die Seele des Nächften 
7. Serheflerung der natürlichen Kräfte der; 
felben 88f. 


See ugkeit vorzůglich bene, die reines Herzens 


ſnd 237 
Slgen Bedeutung dieſes Wortes 555 
Selbſtvertheidigung wann ehe ſie erlaubt 
und Ian ai Ran N I A 

auf Piatoneng as m wird angefüß; 
154. 164, Pate Ja4AdT. 
Simancha (Zafob) 467 
Simulation 459 ie die unfhubige und er⸗ 
laubte 
Sokrates deſſen Grumſe vom Wehuhn 6, 

‚wird angeführt SAL 


chriftlichen ı 96 1 Erempel eines ni 
97 


Sparſamkeit — der Eltern für ne 
Kinder 327: 

—— 
nun Sirenl, vor Th 


ENT l 
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ßen ex wornehrhften and ier-Brodröigften BR 
— — —— 2 


— — warum jeder Geheiligter ſich 
nicht die geringſte Regung derfelben erlauben 


‚160 » 

won 
460. 

72.652 


Soloat feine Pflichten 179. der chriſtlichen 
181. Vorſchriften yon dem Verhalten eines 


At 


‚693 
— — — N; 

Seaatsverfaflung ſonderbare der juͤdiſchen Re⸗ 
pubiißt 27a f. 
Stillſchweigen das behutſame 393 f 
Strafe des Todrfchlages unter den Iſraeliten 
142, Strafe deffelben nah der Religion _ 
Chriſti 143 f. was fie ſey? 215, ihre Nord: 
wendigkeit 215. ıhre Natur —7 
Stuffen in Erweiſung der thaͤtigen Liebe 94f. 
Suͤnden in Abſicht auf das Eigenthum ande⸗ 
rer wider Arme 317. wider die Ehre des 
Naͤchſten 47. noͤthige Einſchraͤnkung dieſer 

Pflicht 375 f. Regeln davon Tigaaos, 
Suͤndlichkeit der Tieblofen Neigungen 47 


3 Syſtem dei ing von der heroiſchen Lie⸗ 


10 


— 


Le 


Tapferkeit worin ſie beſtehet 617, was die 
Tapferkeit im Frieden und im Kriege 


geuget 619. 
Temple William ı 673 
Tertullian 184 


Thereſia Maria von Frankreich 329 
re wenigſtens eine allgemeine Eofenini 
von denſelben muß fich derjenige erwerben, 
welcher alle Sünden vermeiden will, den“ 
ein Menſch durch einen untschtmäßigen Ser 
brauch derſelben begehen kan 669. fie find 
unflreitig alfe zur Ehre Gottes erſchaffen 
ib, fie.daben Seelen 670. ihr unbeſchreib⸗ 
lich vielfacher Nutzen 671. jede Art des 
Gebrauchs derſelben iſt uns erlaubt, welche 
mit den Abſichten Gottes bey ihrer Schoͤ— 
piung uͤberein komt ib. warum einige es 
für ſuͤndlich gehalten, Thiere zu tödten 672 
Erinnerung über die Art und Weife wie 


man ihnen dag een nehmen fol 624. 
Tillemont —— 200 
Titus 407 
Todt Zeichen des Wirt erfolgten a 

658 


Tod tenfeſt der Amerikaniſchen Kin 663. 
Todtſchlag verbietet das Geſetz der Natur 
137. was die —— Baal vechnet 143 f. 
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CTodesſtrafen find ind ı von einigen als dem dem Chris 
ſtenthum zuwider verworfen worden 213. 
Queilen diefes Irrthums 214. deffen Wir 
derlegung 215. Grundſaͤtze des Chriflens 
thun von denfelben 222f. ihr Uhrſprung 
218 f 
denfeiben verabſcheuet 








228 


Tollkuͤhn Schilderung deſſelben 620 
Tollkuͤhnheit 619 
Touſſaint 


079 
Traurigkeit über den Todt A el 


631 fi die innere 633. den Auffertichen 
rue. “636 
Trauer die natürliche 637. die bängertiche 
ıb.f. 


Tugend worauf fie Schaſtsbury gruͤndet 13: 


Unterſuchung über das moralifche an 


der Tugend 6 
Tugendlehre patabigmatfhe i1o 
Eucnefork 355 

_ Turniere > 611 
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Umgang Pflihten im täglichen mit andern 
471f woraus er vernünftiger Weiſe ent: 
fiehe 472 f. von den Dflichten im Umgan— 
ge überhaupt 473 fi,  Worfchriften der 


chriſtlichen Gotrfeligkeit hierbey 474. 476 


Pflichten, die man im Umgange 
Umriß 


a7 9 
Telber zu Beobachten hat 478. fl» 


des angenehmen Mannes in Umgang 480f. 


Ob der Ehrift zum angenehmen Umgang ger 
ſchickt? 424ff 
Unbarmherzige er verleugnet die Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes 269 f. 
thumsrecht Gottes 297 f. die Vorfehung- 
Gottes 298 die Erlöfung JEſu Chriſti 
299 f. das Geboth von der Selbſtverleug⸗ 
nung 300 f. und ift ein ungerechtes Glied 
der menfchlichen Sefellichaft 301 f, ein un 
wuͤrdiger Chrift 302, ſeine Schilderung 
Undankbarkeit 521, 530, ff. die Quellen 
| 31 
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Unerſchrockene Schilderung beffeiben 


Unterricht durch Exempel 


warum einige Lehrer der Chriſten Unwahrheit ift nicht an fi) fondern nur info 


das allgemeine Eigen⸗ 


319 


En 


— 
Uneigennutʒigkeit deren —* At in der 
chriſtlichen Liebe 26 Re 





Unglaube pindertdiefibe 


fern fie Höheren Gefeße zuwider ift, eine 
Sünde 443. 
ten Unwahrheiten 420 ff. ob es nicht ge 
wiffe aufferordentliche Falle im menſchlichen 
Leben giebt, wo man ohne Verleßung feines 
Gewiſſens auf eine behutſame Art, Unwahr⸗ 
heiten gebrauchen vürfe? ib. 
wider die erlaubten 447. ff. bibliſche Es 
empel von Unwahrheiten ü 


ften ſoll man nicht 86 


V. 


Verbeffrung: der > natdutichen ‚Kräfte der Ser 
le 


88.f 


feinen: Bruder wenn er feine Uebereilung 


erkant 86 


J—— 
Verhalten gegen das Leben des Naͤchſten 137 


Vergeben aber nicht vergeffen 


vechtmäßiges gegen die Ehre des Naͤchſten 
worin es beſtehe? 357. gegen das Gute, 
das andere an fic) haben ib. f. Pflichten 
hierbey 351.354. 
menheiten anderer 356f. Regeln deſſelben 
360 f. in Anfehung der Ahndung und Be; 
Fansmachung fremder Fehler -384 


Verleumder wird.gefihildert 366. Arten dev: 3 


jelben bt. 


Verlegung unfers Eigenthums 171f. unſe⸗ 


von unerlaubten und erlaub⸗ 


Einwuͤrft 
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450 ff. 7 
Urtheilen von den Gnadenzuſtande des Naͤch⸗ 


2 N 


| Vergeben Kuffertich und innerlich muß man 


gegen die Unvollkom⸗ | 


ver Ehre in wie fern sat zu erdulten 


ib, 


Vernunft deven Lehre von der Menſchenliebe ’ 
6 & 


verſchwender der praleriſche wird A N 


43 
Verträge Pflichten bey denfelben 464. — 


de zur Treue und ae bey denſel⸗ 
ben 
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“4 ben ib. Exfordevniffe zur Beobachtung isfer 


Pflicht at. 
Verfiellung PIrZR was fie fey ib, Exem— 


pel von einer „völlig lobwuͤrdigen 462. 


Verſtellung und feiner Betrug find gemeis 


niglich blos der Schalle der Sylden nah 


von einander unterſchieden 462f. 
| Verſtorbene Pflichten gegen fie 627. 637. 
659. ob wir "wirklich.gegen fie einige Obs 
lliegenheiten haben? 629, das liebreiche 
Andenken derjelben 638 f. verfihiedene 

- Segenftände vieles Andenkens ib. f. 647. 
von der Bemerkung der Fehler an ihnen 

640 f. Ausführung der guten Abfichten 


deffelden 647 f. Pflichten gegen den letzten 


| ‚Willen derfelben 660 f. einige oe 


Beyſpiele 


Verſuͤndigungen an dem Leibe und Leben — 


Naͤchſten 147. mancherley Fälle davon 
werden angeführet ib, Beyfpiele 148 
Vertheidigung in wie fern die gewaltfame 
anderer erlaubt ft 190. 
vollkommenheit die geiſtliche des Nächften 
muß der Ehrift befärdern 
Vorfchriften einer. guten Erziehung 
Vorurtheile ul hindern der Liebe 


131 
31f. 


m. 


i Wahrbeie ei ein jeder muß fie mit feinem Naͤch⸗ 
ſten reden 402, die derſelben entgegen geſetz⸗ 


ten Fehler 406 f. vorfichtige Zuruͤckhaltung sk 
Zwangsmittel aͤuſſerliche find in der Kepudii 


gewiſſer Wahrheiten 412 f. öfters erfordert 
unſere eigene Wohlfahrt, Wahrheiten vor 
. vielen andern geheim zu halten 416. allae; 
meine Regeln hiervon ib. allgemeine Negel 
aus dem Flügen Verhalten des zur koͤnigli— 
chen Würde erhobenen Sauls, die Verber: 
gung gewiſſer Wahrheiten betveffend 418 
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90 f. 











Weſen das gefällige: en ehr 
Wiedererflsttung des entiwendeten 58. 63, 
-ift von der Genugthuung unterichieden 64 
iſt eine wefentliche Pflicht des Chriſtenthums 
* 69, Arten derfelben ib. Regeln von diefer 
Pflicht 65f. Nothwendigkeit derſelben 68 
Ermahnung dazu 
Wohlfahrt geiſtliche der Seel⸗ des Nächten 
und Pflichten gegen diefelbe g0f. “ 
Woblfiand alle Arten derfelden können mit 
gutem Gewiffen von Ken Chriſten beobach⸗ 
tet werden 472 
Wohlthaͤter Verhalten gegen fie 520 f. Be 
deutung diefes Wortes 521. wir ſind einem 
für dem andern mehr Liebe ſchuldig 522 
Wucher 248 


8. en 


Zeno ift den Grundſahen des Sokrates und 

Platos gefolget 7 
Zinſen in welchem Falle fie erlaubt find 262. 
Urfprung derfelben 263. Nechtmäßigkeit der: 
felben ib. ob Gott den Iſraeliten alle verbo⸗ 


then 266 f. 
Zorn 998 
Zuͤchtigkeit 229. Bild —— 238 f, 


unge Arten des Misbrauchsderfelben 389f. 


Zuſammenkuͤnfte gortfelige der erften Chris 


fen 98 f. 
Zuſtand der Gnaden iſt von der — 
unterſchieden 


der Chriſten nicht noͤthig 58 
Zweydeutigkeiten 444 f. ob ſich der Heiland 
derfelben wirklich bedienet 445 f. 
SweyEampf 6og f. was darunter verftanden 
wird ib, biftorifche Erzehlung von dem Urs; 
fprunge und Fortgange derfelben 606. 609 
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Mir Roͤm. Kaiferl. und € hurfuͤrſtl. Sach. — Freyheiten. 
ee neue — VEN SEND ET NIE NE U 
Goͤttingen und Leipzig, 


| in ver Weygandiſchen Buchhandlung 1767. 






— — F — — 


—* 277 —— — 


— ER ae, 






































Stetten Reiheſchemm 
DE A AR 
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Here von Straustuh, 


St. Koͤnigl. Maj. von Grosbrittannien und 
Churfuͤrſtl. Durchl, von Braunſchweig Luͤneburg 
hochverordnetem Premierminiſter. 

Geheimen Rathe, Kammerpraͤſidenten und Curatorn 
der Georg⸗Auguſtus Univerſitaͤt zu 
Goͤttingen. 








Meinem gnaͤdigſten Herrn 





























































































































































































































































































































































































































w. Hochfreyherrliche Ereellenz haben 
Ks ag —— gnadigſtem 





an 
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* ne | tet 











tet, die meine Erwartung und Hofnung weit über: 


trafen. Mehr darf ich nicht ſagen, um die unter: 
thänigfte Freyheit, womit ih Ew. Excellenz die⸗ 


ſes aufrichtige Opfer meiner ſubmiſſeſten Devotion 
uͤberreiche, von allem Verdachte unlauterer Abſich⸗ 
ten, bey allen denjenigen, welche die Tugend. lie— 
ben, zu befreyen. Es iſt Huldigung die ich 


meinem gnaͤdigſten Gebieter; es iſt Dankbarkeit, 


die ich meinem groͤſten Befoͤrderer und Wohlthaͤter 


ſchuldig bin. Und wie ſehr wuͤnſchte ich, daß 
ich ſie eben ſo natuͤrlich ausdruͤcken koͤnte, als 
lebhaft ich fie empfinde! Aber, gnaͤdigſter 
Herr, die Religion und die Wiffenfhaften , für 
die Ew. Excellenz ſo ausnehmend viel gethan, 
und durch einen auſſerordentlichen Einfluß der Vor— 

fehung angerichtet, haben Sit, haben Ihre 
groſſe Seele zu ſehr über und. erhoben, als daß 


Hochdiefelben was geringeres mehr rühren Ein 


te, als allein das Wohl der, Kirche und des Stan: 
Ben | tes 
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is ke und als die Beiifie ——— anderhanglihr 
Belohnungen aus der Hand GOttes, dem Sie 
Dero ganzes wohlthaͤtiges und fü ruhuwirdies 
Reben laͤngſt gewidmet haben · | | 


Wenn indeffen die aufgeklaͤte und / 
Nachwelt mit dem jetzigen aufgeheiterten Europa, 
den groſſen Beſchuͤtzer der Georg⸗Auguſtus Univer⸗ 
ſitaͤt verehren und bewundern wird: ſo haben wir, 
die Lehrer auf derſelben, den unfhaßbaren Vorzug, 
daß wir Sie, erhabener Greid, mit der gan- 
zen ZärtlichFeit guter Söhne, Die ihr Gluͤck jeden 
Augenblick fühlen, lieben dürfen. Und, von diefen 
füfleften Empfindungen voll, werde ich mich aufs 
aͤuſſerſte beftreben, Ew. Excellenz grosmüthige 
Zufriedenheit durch meinen Eifer im Dienſte der Uni— 
verſitaͤt zu vermehren, und mich durch dieſe gewiſſen— 
hafte Beſtrebung Serge ben Gnade immer 
wuͤrdiger zu 





Unter 








Unter dan bruͤnſtigtten ten fi fir En. & r- 
cellen hohes Wohlergehen und für die Verlaͤnge⸗ 
rung Dero wohlthaͤtigen und wahrhaftig unfihäß- 
baren Lebens, verharre ich ——— mit der aller⸗ | 
tiefſten Sr 4 





Grdotchnum Bären m ns 


Em. EN, 


Sörtingen, 
den gien. November 1765. 


unterthänigffer 


Johann Deter Miller. 























DI Die, für Au eben ih) unerwartete, als nach ihren 
Ey au Umſtaͤnden mir merkwuͤrdige Veränderung, 

8. welche die weile, und für mein Wohl von - 
Jugend auf ſo vaͤterlich beſorgte Vorſehung, 
zu einer Zeit, da ſie mich dem Dienſte einer 
der anſehnlichſten Staͤdte beſtimmet zu haben ſchien, mit mir 
vorgenommen, und welche mir ſo viele neue und wichtige 
Pflichten auferleget, wird mich bey den Lefern entſchuldigen, 










das ich dieſem Theile Feine ſolche Vorrede vorfege, als ich 


bey den beyden ten bey mehr Muße/ habe thun 


aonnen. 
Ich wuͤrde überhaupt. am. liebſten meinem erſten — 


ſate zu feat» ' Ei en die ich jetz heransgebe, 
in mit 


2,’ — SEE © 
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ae. | vende a. ed 
mit den Folgenden in sm Bande zufammen, — dem — 
fo vorgeleget und alſo alle geſellſchaftliche Pflichten mit ein 


ander in dem legten Theile dieſes Werks geliefert haben, 


wenn mich nicht fuͤrnemlich zwo Urſachen bewogen hätten, 
meinen erſten Entſchlus in fo weit zu ändern, daß ich die 
ganze Abhandlung von den Pflichten der Chriſten in der 
ehelichen Geſellſchaft, jetzo fo abdruden Tief, daß man 
fkuͤmftig die andere Abtheilung mit diefer erflern in Einem 


Bande wird Fonnen zufammen binden taſſen. Sch ward 


‚nemlich fo oft und nachdruͤcklich erinnert, das Mosheimifche 


Werk bald mit dem fetten Theile zu vollenden, daß ich, 


um meine gütigen Lefer und Richter nur einigermaffen. zu⸗ 
feieden zu ſtellen, jetzo lieber Das liefere, was ich fertig ha⸗ 


be; als daß ich fie durch einen allzu langen Aufſchub unge: 


dultig machte; gefeßt auch, daß ich mein Verfprechen wie 


derholet hätte, im vier oder fünf Jahren alsdann das ganze 


‚Gebäude vollendet darzuftellen. Dieſe Friſt, die ich mir 


ausgebeten habe, fehlen fehr vielen zır Tange zu feyn, und 


manchen ; die da wiſſen, daß ich vom Morgen bis in die 


Naht auf meinem Studierzimmer befchäftiget bin, 
Fomt e8 unbegreiflich vor, wie ich, da ich fonft nichts mehr 
drucken laſſe, fo lange an einem ſolchen Theile arbeitete, 


Da man weiß, dab der Muͤßiggang und ich eine unäber 
windliche Antipathie gegen einander haben: fo darf ih 


nur, um rn ein — allemal auch — der Me 
u 























———— = "Dome 5 © nn 
Fl Tehffertigen oder zur entfehufdigen , die wahren Urt chen 


anzeigen. Ich halte fürs erfte die Amtspflichten Fir die _ 


vornchmſten welchen man alle feine Zeit und Kraͤfte mit | 
# aller Treue aufopfern muß; das Buͤcherſchreiben aber, zu⸗ 


mal in dieſen fruchtbaren Jahren, nur fir einen Neben - 


beruf, dem man alödann obliegen Fan, wenn der Haupt⸗ 
beruf nicht. darunter leidet. Aber ich hege zweytens bey 
dieſem Punkte eine Meinung, die fich freylich Feinen allge⸗ 

meinen Beyfall wird verfprechen Fonnen. Ich denfe nem- 
lich, daß ein Autor bey allem Fleiffe nur wenig fchreiben, 
und hingegen fehr viel Iefen und noch mehr denfen muͤſſe. 
- And vielleicht würde die wahre Gelehrfamfeit umd die erten- 


ſiwe und intenfive Erfentnis der Wahrheit unendlich viel 


dabey gewinnen, wenn jeder, der in ſich einen Trieb zum 
Buͤcherſchreiben fühlet, ſich vornähme, in feinem ganzen 
Leben nur ein einziges Buch zu fehreiben, an demfelben 
aber feine ‚ganze Lebenszeit hindurch zu arbeiten und zu beſ 
fern. So ahmten wir der Natur nach, welche zu ihren 
dauerhafteſten und edelften Werfen ganze Menfchenalter an- - 
wendet, und SFahrhunderte gebraucht, um eine Eiche, 
welche dermaleins ein dauerhaftes Gebäude werden fol, - 
über niedrige, Zum Verbrennen beftimte Gefträuche, zu _ 


u. erheben; oder unter Bley und Zinn Das Föftlichfte unter al: 





len Metallen zur Zierde koniglicher Haͤupter werden zu 
— daft en. Sch fage dieſes nicht, um mir eine fehr lange Friſt 
— — der andern Abtheilung dieſes letzten Theile, — 

a ae wel⸗ 











in, Vorrede, Er 
. — den Dflichten in der bürgerlichen und —— ð 
ſellſchaft gewidmet werden ſoll, zu erbitten. Nein, ich wer 
de/ ſo bald mir nur mein neues Amt erlauben wird, die Feder 
wieder in die Hand zu nehmen e und mich in Nebenarbeiten 
- einzulaffen, auch mit Vergnügen an meine gütigen Lefer den 
en und and) hierin der Natur nachahmen, daß ich, wenn ich 
auch aͤuſſerlich noch fo unthaͤtig ſcheinen holte, doch — m 
| — gaͤnzlich ruhen werde. —— 
Eñnñdlich erwarten vielleicht meine glimpfliche een 4 
eine Erklärung von mir, wie ich einige ihrer fanften Erinnerum 
gen über den 7ten Theil aufgenommen habe. Aber ich wage. 
mich an diefe Erklärung fehr ungerne, weil auch bey einer ge 
rechten Sache felbft Die gemäßigfte Selbitvertheidigung vielen 
als eine Rechthaberey und als die Sprache der Eigenliebe vor 
komt. Sch mache es daher am liebften, wieder Mahler Apel 

les, und befiere das in jedem Theile in der Stille aus, was. 
‚ bon Kennern mit Recht ift getadeit worden. So machte ich es 

in meinen hiftorifeh- moraliſchen Schilderungen, ſo auch bey 
dem 6ten Theile, und man iſt, fo viel ich merke, mit meiner 
Gelehrigkeit zufrieden geiwelen. - Nur ein gewiſſer Recenſent = 
hat mich in den 2. Nachrichten beſchuldiget, daß ich gar zu gern 
ſchon fehreiben wollte und oͤfters deflamirte, wo id) mehr me⸗ 
thodiſch lehren follte, Wenn der Verfaſſer dieſes Urtheils mei- 
nen geſchriebenen Aufſatz ſehen wuͤrde, fo muͤſte es kaum mög- J 
lich ſeyn, zu muthmaſſen, daß ich kuͤnſtelte. Wenn ich eine 
Materie erſt durchgedacht und den Riß dazu — habe, (als 














J | vonever — 
weiches Deydes. mir Allein Mühe tühe macht und Se Foftet 7 ſo 
ſchreibe ich ſehr hurtig Seiten hinter einander weg, ohne daß 
id, was den Ausdruck betrift, auf etlichen derſelben auch nur 
ein Wort änderte, Und ich dächte, daß ein fechzehnjähriger. 
Schulmann, wie ich bisher geweſen bin, der taͤglich wenigſtens 
ao Stunden, das einzige Muſter einer maͤnnlichen Schreib⸗ 
art, einen Cicero, logiſch und rhetoriſch, neben andern guten 
Schriftſtellern erklaͤret hat, gar keine Verzeihung verdiente, 
wenn er nicht ohne Affektation wenigſtens ertraͤglich ſchrieb. 

Viele Stellen ſind, ich geſtehe es, nicht nach der philoſophiſchen 

Methode ausgearbeitet: daß ich aber fo fehreiben Fonne, habe 
ich durch Proben gezeiget, und ich Fan mich allenfals auf den, 
jetzt abermals berausfommenden vierten Theil meiner Schilde⸗ 
rungen berufen. Aber indem Mosheimifchen Werfe will ich 
nicht gern alle Artifel fo bearbeiten, daß man es den Sägen 
gleich an der Stirne anfieht, daß den Anfang die Definition 





made, auf fie eine Eintheifung, dann Folgen und Lehrfäge, © 


Scholien u. w.folgen. Diesift die Lehrart der Kompendien für 
| Diejenigen, welche eine Disciplin fi ſtematiſch lernen ſollen. Aber 
mein ſeel. Vorgaͤnger hatte, wie er in der Vorrede zum erſten 


Theile meldete, eine andere Abſicht, und ich will esnurgeftehen, : > 


wenn ich über der anfchauenden Erwaͤgung einer Tugend oder 
- eines Laſters ſo in Affekt gerieth, daß mir das Herz warm ward, 
ſo draͤngete eine Empfindung die andere und ein Gedanke den 
erſtern fo. ſehr daß die Feder eilen muſte, was fie konte. Ich 
brngte Bewegungegrund an Bewegungsgrund/ und vergas dar⸗ 
— er N Aber, 
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> Aber, fie — zu bezeichnen; welches fonft, ih — 
zur Deutlichkeit und zur Bemerkung der Graͤnzen jeder befondern 


Vorſtellung ſehr dienlich iſt. Aber es iſt nicht immer die rechte 


Sprache für das Herz, wenn man es der liebenswurdigen Tr 
gend gewinnen will, Es follte mir aber dem ungeachtet nicht 
ſchwer fallen, 3. E. von dem Artifel von der Züchtigfeit, eine 
vollig philofophifch eingerichtete Dispofition zu liefern, wenn 


man nicht aus einem Baumgarten und andern fehen Fonte, 
ER 
wie ſie alsdann ungefehr ausfehen würde. Ich nenne jetzo mit 


Fleiß Diefes Hauptſtuͤck, um zugleich ein aufrichtiges Geſtaͤnd· 

nis zu thun. Faſt alle Richter haben, und zwar mit Recht, ge - 
urtheilet, daß es gleich auf die Abhandlung von den Aergernif 
- fen hätte folgen follen. Sch denke auch fo. Aber, da jener“ 


Bogen ſchon gedruckt war, fo merkte ich erſt, daß ich Diefe 


wichtige Moterie nicht Hätte ganz unberührt laſſen follen. 


Ich arbeitete fie alfo unter dem Drude der Preffe nocdhaus, und 
erkuͤnſtelte, dieſes muß ich geſtehen einen mehr ſcheinbaren ale 
natürlichen Zufammenhang. Sch hätte beffer gethan, wennih 


an deffen Statt mein Verſehen — un in der Vorrede geſtam⸗ 
den haͤtte. 





Unmindeſſen auch in Anfehung meiner Schreibarteinen Be E 
weis zu. geben, Daß ich nicht auf meinem Kopfe und Gefchmade 
beſtuͤnde, fondern mich gern nach andern aufs möglichftebequen 
te, habeich mich in dem gegenwärtigen Theile mehr, als in 
den beyden vorhergehenden, befliffen, gedrungener und didakti- 
feher zu fehreiben, und ich hoffe, daß man wenigftens mit mei 
| ne 7 ner 




















- | — | i | 
her — und mit meinem bezeigten guten Seen zufrie- 
den feyn werde. Werde ich befinden, daß ich dadurch nach dem 
Urtheile der Kenner, der rechten Spur nun näher gefommen - 
ſey / ſo will ich in der folgenden Abtheilung noch weniger ſchildern 
und mahlen. Ich will ſo wenig Blumen ausſtreuen, daß dieſe 
- Provinz, fo wie mein Leben, dem ernſten und fruchtbaren Herb⸗ 
fie fehr nahe kommen ſoll. Dann Fan etwa in einem Bändgen 
eine Feine Nachlefe von Mlaterien folgen, die entweder in den 
erften Theilen hatten abgehandelt werden follen, z. €. von der 
Morglitaͤt uͤberhaupt, vom Geſetze, von der Verpflichtung, von 
Tugend, Lafter und Sünde, vonder Zufechnung, von Belohnun⸗ 
‚gen und Strafen, vom Gewiſſen (als welches der Hr. v. Mos⸗ 
heim im 2ten Theile etwas unbequem allein von Seiten des 
Willens betrachtete, und alfa zu früh gleich in die Gewiſſenhaf— 
tigkeit verroandelte); oder von folchen Erinnerungen, die bey 
- manchen, in den acht Theilen abaehandelten Materien, nicht un- 
erheblich als Ermeiterungen oder Verbefferungen betrachtet wer⸗ 
den konnen. Endlich follein allgemeines Negifter, als der Win 
ter des Werks, ‚ den Schluß machen x fo, wie diefe Jahreszeit | 
überhaupt zur Aufbehaltung der eingeſamleten — beſtim 
wei 
Da endlich diefer Theil Materien entfjäft y — ſo un⸗ 
zaͤhlige Gewiſſensfragen formiret werden, welche von den Theo⸗ 
logen und Rechtsgelehrten fo ſehr verſchieden, ja auf eine, einam- 
der ganz entgegen geſetzte Weife find entfehieden worden: fo kan 
a ich meinen, — und da eigenthůmlichen und ganz frey geaͤuſſer⸗ 





ten 








en Nas Vorne, en 





sen — — 7 einen allgemeinen Saat — F 

Fe Ich muß vielmehr glauben, daß ich faſt allemal die eine 1 
oder andere Parthey wider mich haben werde. Ich haͤtte die- £ 
- fer Gefahr entgehen Fonnen, wenn ich im folchen Fälten beyder⸗ 4J 
ley Meinungen angefuͤhret und diejenige, welche ich nach ange⸗ 


ſtellter Pruͤfung fuͤr die beſte erkennet, ſehr vorſichtig und kunſt· 
lich verſteckt Haben wurde, Aber mein Herz erlaubte ‚mir die: 
ſe Kunſt nicht, und die Bekantſchaft mit unſerm a 


Jahrhunderte ließ michh offen, daß meine, etwa zu befuͤrchtenden 


‚Gegner diejenige Sprache mit mir. reden werden) welche eine 
edle und > getiesfürchtige Wahrheitsliebe allein zu fiihren wir 
diget. Sch werdemir.alfe folche freundſchaftliche —— 

wie ich bisher gethan, zu Nutze machen, und, fo bald ic) Grimm: 
de fehe, oder Die — Stimme der Wahrheit erkenne, 
ihr mit dem refpeftudt eſten Gehorſam nicht Zeilen; nein, ganze 
Seiten ehrerbietig ——— Privatmeinungen hingegen oh⸗ 

ne SB kan ich in einer ſo obige Same ſo viel nicht ein⸗ 


räumen, 


Der anne ar re Gott laſſ e fh auch def 


ben Diefer Arbeit bewieſene redliche Abſicht md Bemuͤhung vaͤ⸗ 


terlich wohlgefallen und lege einen Seegen darauf! Geſchrieben 


auf der koͤnigl. churfuͤrſtl. Georg⸗ — Re den | 


25ſten Oetober 1766, 


D. Joh. Peter Mile. 
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De andere Abſchnitt, 
Von den 


| Gefondern Blinten, 

a welche — 
di Eheiten in gewillen Geſellſchaften und 

Eule . Ständen zu beobachten haben, * 











Das erſte Saul. 
Von den Pflichten, = 
He welche 
die ie Shiten als Glieder der natürlichen Geſellſchaft zu 
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a Das erſte Hauptſtuͤck, 
= Bon den Pfideen 
| 3 welche 
ie Chen as Glieder der natürlichen Geſellſchaft zu er⸗ 
füllen ſchuldig ſind. 

Sense nennen | vr 

innen. Vorbereitung. — 
oki und Sg des Vortrages von den 
| ae Pflichten. 


ae ef adden bisher von und in.den höpbin häcsf 
AL ‚den Theilen Die allgemeinen Aufferlichen Pflichten, 
das ift, Diejenigen, welche alle Ehriften ohne Unter 
ſchied zu. beobachten haben, vorgetragen worden find: MB 
fo fan man nunmehr mit Recht erwarten, daß wir a 

ah no die befinden oder — entwickeln werden. Wir en 2 
42 fen 











® Se —— SSTENLFER her Kar or sg — EN er 


fen Darunter Diejenigen, Dem göttlichen Geſetze gemäffen Handlungen, 
welche die Chriften in gewiſſen äuflerlichen PVerhältniflen und PVerbins 





I 


* 


dungen mit andern, gegen GOtt und ſich, zunaͤchſt aber gegen andere, . 


mit welchen fie in Einer Geſellſchaft leben, zu beobachten haben. Man - 
verſtehet aber unter einer Geſellſchaft die Berbindung mehrerer Derfür 


nen zu Einem gemeinfchaftlichen Endzwecke, und man Ean die Gefelle 
ſchaften auf verfchiedene Urt, je nachdem man fie von Diefer oder jener 
Seite betrachtet, eintheilen. Wir felber werden hier das Ted, das 
wir noch zu bearbeiten haben, in drey Theile abfondern, oder die Pflich⸗ 


ten der Chriften in Der nat 
ſellſchaft vorſtellen. 


Verſchiedene geiſtliche Sittenlehrer 


haben in ihren Anweiſungen dieſen Theil 
der Moral, an welchen wir jetzt die 
Hand anlegen, entweder ganz und gar 
weggelaſſen, oder ſie haben nur die 


Pflichten der Chriſten in der natuͤrli⸗ 
chen und kirchlichen Geſellſchaft, ja ei⸗ 


Erklaͤrung. 


uͤrlichen, bürgerlichen und geiſtlichen Ges 


en 


er 


‚die Pflichten, welche in biefem Theile 


von uns vorgetragen erden müffen, 


nige blos in der letztern abgehandelt, 


Die, welche ihre Arbeit zum akademi⸗ 
ſchen Unterrichte beftimmer haben, lief 


- fen fich entweder durch die Kürze der 
Zeit, die fie zum Vortrage der chriftli- 


chen Lebenspflichten anwenden Eonten, das 


zu bewegen, und fie glaubten, daß dies 


ſes um deswillen ohne Nachtheil ihrer 


‚zum Theil bereitS in der vorhergehenden. 


Abhandlung, befonders in-der Lehre von 
dem rechtmäßigen Verhalten gegen an⸗ 
dere, enthalten wären; zum. Theil aber. 
von einem jeden durch ein vernünftiges 
Nachdenken erkant werden koͤnten. 


Und fie haben nicht ganz unzecht. Wer - J— 


die Pflichten des innern und aͤuſſern Got⸗ 


Zuhoͤrer geſchehen koͤnte, weil fie theils 


in der Glaubenslehre von den fo genanz 


ten drey Ständen der Kirche handeln 


muͤſſen; und theild, weil man die, in 


| der geiftlichen Gefellfchaft zu besbachten- 


den Pflichten in einer eigenen Difeiplin, ich 


tesdienſtes, welche im fünften Theile 


vorgetragen worden find, recht gefaffet 
hat, weiß auch, wie er fich als ein Glied 
der aufferlichen Kirche begeigen fol. Ein. 
Vater, der mit einem folgfamen Herzen 


‚alles dasjenige betrachtet hat, was wir _ 


von den Pflichten, welche alle Chriſten 
ſowol gegen die Seele, als gegen den 
feib und gegen die gefamte Wohlfahrt 


‚anderer zu beobachten verbunden find, 


meine in der Paftoral beguemer und ans: 


führlicher abhandeln Eönte, Andere ha- 


ben die ganze Abhandlung, womit wir 


unſere Arbeit befchkieffen wollen, für 


uͤberfluͤßig gehalten, und geglaubet, daß 


gelehret haben, weiß das wichtigſte von 
dent, mas er feinen Kindern fchuldig iſt, 
und, feffein ihn Feine böfe Neigungen 


und Leidenfchaften, fo wird er alle die 


Arten der Gerechtigkeit, Billigkeit und 
Liebe, welche er jedem andern Menſchen 
ſchul⸗ 





— 




















N 
tin beweifen. Da ſowol die natürliche 
. + Gerechtigfeit, als noch mehr diejenige, 


—— Sr . 4 — 
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ſchuldig iſt, noch mehr gegen feine Gat- 


« welche das vollkomnere Geſetz des Erloͤ⸗ 
ſers allen Chriften zu der heiligften und 


- amnverleglichften Pflicht macher, von al- 


len verlanget, daß fie ihre Zufagen und 
Verſoprechungen erfüllen follen: fo fan 
es beynahe unnoͤthig fcheinen, daß man 


den Deren noch befonders bemeife, daß 


‚fie verpflichtet feyn, ihren Bedienten al⸗ 
les getreulich zu halten, was ſie ihnen . 


verfprochen haben, und was fich ohne: 
dies aus dem allgemeinen Gefeße, der 
Natur herleiten laͤßt: Bieb jedem das 


Seine und beleidige niemanden. 


Einige haben fich fo gar auf die Einrich- 


fung der. Schriften de3 Neuen Tefta- 


‚ments felber berufen, und, meil in den— 


ss felben ſehr wenige Vorſchriften von den 


—* 





Pflichten der Verehlichten, der Eltern 


und Kinder, der Herren, und Bedien⸗ 
„ten, der Obrigkeiten ımd Antertbanen 


‚enthalten wären, gefchloffen, daß die 


heiligen Männer GDttes felber geurthei⸗ 


let hätten, daß diefe bejondern Kegeln 
- für einzelne Stände, darum nicht nöfhig 
‚wären, weil fie theils an fich von jedem 


Chriſten durch ein bloſſes vernünftiges 
* Nachdenken erkant werden koͤnten; als 


auch bereits in den allgemeinen Pflichten 
‚eines heiligen Wandels enthalten mä- 
xeen. SS 


Es würden einige Blätter von uns 
ohne befondern Nutzen angemender wer⸗ 
‚den muͤſſen, wenn wir jetzt dieſe und an⸗ 


dere Urſachen, welche die Sittenlehrer 


bewogen haben koͤnnen, ihre Anweiſung 


zur aͤuſſerlichen Heiligkeit fruͤher, als 


wir, zu ſchlieſſen, pruͤfen und beurtheilen 


wollten. Die, welche die Chriſten mit 


NN 
— 


ten von dem Wege der Gottſeligkeit ab⸗ 
ſchrecken wollen, handeln weiſe, wenn 


fie nme darauf denken, daß fie nur das 
nöthigfte geümdlich , deutlich und Eurz far - 


gen, und auch die werden von Verftändigen _ 


des Vortrages von den gefellfibafilichen Pflichten. 5 
keinen geoffen Büchern beſchweren noch 
diefelben durch eine Menge von Pflich⸗ 


nie gefadelt werden, welche gewiſſe ſchwe⸗ 


te Materien einzeln abhanden und un⸗ 
terfuchen. Aber in einem Unterrichte 


von der chriftlichen Lebenslchre, dem 


gleich. anfangs der erſte Verfaffer den 
meiteften Umfang gegeben hatte, darf 
nichts mangeln , was. nur in einiger 
Berbindung mit den Pflichten der Chris 
ſten ftehet, wofern anders ein folches 
Werf ein vollfomnes Ganzes feyn fell. 
a, eben deswegen, weil der Herr 
und feine Apoftel fo wenige befondere 
Borfehriften für einzelne Stände gegeben , 
haben, (und auch, tie wir unten: zeis 


‚gen werden, haben geben fünnen,) eben 


deswegen fage ich, - ift es nöthig, daß 


‚Diefe wenigen Vorfchriften genau unter- 


fucht und betrachtet, und daß daraus 
nach einer richtigen Erklärung und Be- 
ſtimmung alle einzelne Pflichten durch 
bündige Folgerungen "hergeleitet wer⸗ 
DEN. 5 u. N 
. Aber ich will, ohne des vielfältigen 
Nutzens, den jede forgfältige Entwicke— 
hung und Beſtunmung der Pflichten noth⸗ 
wendig haben muß, zu gedenken, lieber 
fogleich wenigftens die zween vornehm⸗ 
fien Grimde anzeigen, welche mich ber 
toogen haben, ein Werk, welches ſchon 
zu fo vielen Theilen angewachfen ift, noch 
durch diefen zu vergröffern, 
zu ſowol allgemeine Urfachen als auch eine 
befondere Urfache wählen. Zuerft for- 


N dert die Befürderung ſowol anderer, als 
- 3 ir E ER 4 


unſe⸗ 


a a —————— — 


Ich will hie⸗ 















 imferer eigenen Wohlfahrt, die Ehre der 


chrꝛiſtlichen Noftgion md die Verherrli⸗ 
chung GSttes in einen Werke von die fa leiſte. 
muß vielmehr dieſelben auf die beſte 

Art und uͤberdies aus den beſten, er⸗ 


ſem Umfange, einen ſolchen ausfuͤhrli⸗ 
chen und weltlaͤuftigen Vortrag der Pflich⸗ 
ten der Chriſten in der aͤuſſerlichen Ge⸗ 


ſellſchaft. Ich ſage, unfere eigene 


Wohlfahrt erfordere eine ſolche weit⸗ 
laͤuftige Entwickelung aller geſellſchaftli⸗ 


chen Pflichten. Und wie leicht beweiſe 


ich nicht dieſes! Je mehr wir unſere 


Liebe zu GOtt und andern, oder unſere 


- inre Gottfeligkeit Durch die Erfüllung 


der aͤuſſerlichen Pflichten üben: deſto 


mehr wachſen die Kräfte des geiſtlichen 


Lebens in uns, und deſto ſtaͤrker 


werden wir am inwendigen Menſchen. 


Doc) nur alsdann koͤunen wir auch mit⸗ 
ten in unſerm buͤrgerlichen Leben, in un⸗ 
ſerm taͤglichen Umgange mit andern, Tu 


genden austiben, wenn mir beydes, fo- 


— 


wol dieſe Pflichten ſelber, als die beſte 


Art und Weife, dieſelben zu beobachten, 


kennen. Aber diefes erwartet man von 
dem Sittenlehrer. Ihm koͤmt es zu, 
uns alfe wahre oder wirkliche Pflichten, 
ſowol ihre Gegenftande, als ihren gan 
zen Umfang und ihre Einſchraͤnkung in 
befondern Fallen genau vorzuzeichnen. 
Aber auch von ihm erwarten wir es, 
daß er uns die wahren Quellen unſerer 
Verbindlichkeit zu denſelben, nebſt den 
hoͤchſten urd ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤn⸗ 
den, die uns dazu anreitzen ſolſen, ent— 
dede. Dem, um Gott zu gefallen, 


und fich feiner. Gemeinſchaft immer wuͤr⸗ 


diger zu machen, iſt es nicht genug, Daß 
‚man nur einige Pflichten erfülle: Der 
Chriſt muß alle wahre Pflichten ausuͤben, 
und feine einzige gute Handlung, wozu 
er nach. feiner jedesmaligen Situation 
Gelegenheit hat, unterlaſſen. Aber es 


eb rg 


Reben eine⸗ 


— 


ÜE nicht genug, Daß er mır ald ein gus 
ter Bürger den gefellfchaftlichen Pflich⸗ 


ten Aufferlic ein Genüge leiſte. Er 


babenften und edellten Bründen er⸗ 
füllen, Gleichwie er aber Dadurch un 
ftreifig immer eine gröffere Ferfigkeit in 


der wahren Heiligfeit erlanget? alſo ber 
fördert er auch dadurch unfteeitig feine 


gefanıte zeitliche Wohlfahrt Math. 5,5. 


Geſetzt alfo, daß alle Pflichten, welche 


von uns noch follen vorgetragen werden, 
bereits in den vorhergehenden mit begrif⸗ 


fen waͤren: ſo muß es doch denen, wel⸗ 
che gern miffen wollen, wie fie ſich in 


jedem Derhäitniffe und Stande ib: 
rem erhabenen Berufe gemaͤs besei> 


— > “ : — 29 rt, 2 = . ’ — — ee ha —— 
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gen follen, angenehm ſeyn, daß man | 


ihnen alle befonderere Pflichten deutlich 
vor Augen ſtellet. Ein Neifender fan 


allenfals nach der Karte, welche gang 


Doutfchland vorſtellet, den Weg finden. 


Aber er wird mit einer Specialkarte von 


derjenigen Provinz, durch melche er ſei⸗ 
nen Weg nimt, unftreitig noch richfiger 
geleitet, und er wird bey einem folchen 
Führer faft gar nicht auf Irrwege gera- 


then koͤnnen. Und wie regelmäßig, ab⸗ 


gemeſſen und 









PR muß nicht das 
Te Pflichten gegen einander abmiſſet, und 


met! Es wurde eine fehr feltfame Be— 


fcyuldigung feyn, wenn man dem Sitten⸗ 


lehrer vorwerfen wolte, Daß er auf diefe 


Weiſe und durch eine fo genaue Zerglie- 


derung aller Pflichten, dielegtern zu ſehr 


riſten fegn, wenn man al⸗ 


diefſelben nach allen Verhaͤltuiſſen beſtim ⸗ 


vermehrte. Dem da GOtt will, dad 


wir immer lauter gufe Handlungen aus⸗ 
üben follen? wir aber zu denfelben in 
dem gefelfichaftlichen Leben alle Augen- 


blife 
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jo in der That fo viele wahre Pflich⸗ 
gen, als es Handlungen giebt, die 
GoOtt von allen denen, die ſeine Gnade 


ſuchen ausgeuͤbet haben will. Der. 
- Sittenlehrer: ‚erfindet ſie nicht; mein, er. 


$ entdecket fie. nur in den allgemeinen Vor⸗ 


ſchriften, beſtimmet die: Art, wie ſie 
ausgeuͤbet werden muͤſſen, und beweiſet 
fies Er erdichtet fo wenig was, als ein 
. Geſchichtſchreiber, der alle, von andern 
uͤÿuͤbergangenen Umſtaͤnde einer groſſen Be⸗ 
gebenheit ſtuͤckweiſe anfuͤhret; oder als 
‚eine ſolche genane Zergliederung der ge⸗ 


der Meskünftler, der aus einem wichti⸗ 


gen Sage alle darin eingehüllten Nebenz 


aͤtze entwickelt. Eine Kunſt wird viel⸗ 
mehr deſto deutlicher je mehr man ihre 


Hauotregeln in kleinere zergliedert. Aber 


wæelcher Chriſt, der uͤberzeuget iſt, daß 
jedes gute Werk, jede wabre Tugend, 
feine Btäfeligkeit befördere und al⸗ 
fo für ihn eine wahre Wohlfahrt. fey, 
hat ſich je über die Vielheit der göttlichen 
Geſetze heſchweret ʒ über fie, die ihm ei⸗ 


nie beſtaͤndige Uebung ſeines leubens F 


ed, feiner Liebe anbieten? ı 

Die Wohlfahrt unferer Bruͤder ft ein 
er —— wichtiger Vortheil, welcher durch 
‚eine genaue Abhandlung“ von den geſell⸗ 


ſchaftlichen Pflichten der Chriſten aus⸗ 
nehmend befoͤrdert wird. Je genauer 
alle: Pflichten einzeln jergliedert. werden; 
deſto deutlicher fan jeder, auch gemeiner 
- Ehrift ihre wahre inee Beſchaffenheit, 


aber auch ſowol ihre Einſchraͤnkung, als 


hre Verknuͤpfung mit den erſten Haupt⸗ 


pflichten der. Liebe einſehen. Jenes 
in Rollifionen. das naͤchſte Mittel, 
a uns zu lehren, welche unter mehren 


Pflichten die wichtigſte ſey, und das letze⸗ 
tere oder die Einſicht in den Zuſammen⸗ 


hang ber Pflichten unser einander, er⸗ 


Kr PETE SW 
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behrlichen Beweiſe von der Rothwendig⸗ 
feit und Erheblichkeis der, von ihm vor 
getragenen Chriftenpflichten. 

: Da ein eben fo deutlicher, ausfuͤhr⸗ 
ficher , als uͤberzeugender Vortrag der 
chriftlichen Lebensvorſchriften, Die Gerech⸗ 
tigkeit und allgemeine Menſchenliebe in 
den chriſtlichen Staaten ausnehmend be⸗ 
fördern muß: fo koͤnte es beynahe übers 
fluͤßig ſcheinen, daß ich noch befonders 
hinzujeßte, daß die Ehre der chriſili⸗ 
chen Religion und GOttes felber 


felligen Pfeichten erfordere, Allein, es 
fan nicht getadelt werden, wenn ich die⸗ 
fes noch auf eine, nähere Weife zeige, 
Und wie kurz Fan diefes nicht gefchehen ! 


Nemlich unter allen feindſeligen Bemuͤ⸗ 
hungen, das Chriſtenthum anzuſchwaͤr⸗ 


zen, iſt fein Kunſtgrif liſtiger ausgeſon⸗ 


‚nen, und mit fo groſſem Nachtheile des 
Chriſtenthums bey den Groſſen, (als die 
ſich wenig um das ſo genante theoreti⸗ 
ſche der Religion bekuͤmmern,) als die 
argliſtige Beſchuldigungen, daß ſich die 
Grundſaͤtze der Lehre JEſu gar nicht mit 
dem Intereſſe des Staates, oder mit 
den Regeln der Politik vertruͤgen. 

Wenn man die wahre Stantöklugheit 
‚von der falfchen, die ‚eine groffe Macht 

mit Benfeitfeßung aller Gerechtigkeit ſu⸗ 


het, genau unterſchieden haͤtte, ſo wuͤr⸗ 
de die wahre und die falſche Seite jedem 
Unpartheyiſchen von ſelbſt in die Augen 
gefallen feyn, und alsdanı würde die 
philofophifche und chriſtliche Moral ihre 


um Unſchuld gemeinſchaftlich vertheidigen. 


Aber ſo viel Muͤhe geben ſich die Feinde 
der geoffenbarten Religion nicht, daß ſie 


die Streitfrage ordentlich aus einander 


Siehe die. Begriffe genau  beftimten, 
und 

















| u aler — vorbeugten: ſie 
koͤnnen ſich nicht uͤberwinden, dieſer hei⸗ 
ligen Religion diejenige Gerechtigkeit und 
Billigkeit wiverfahren zu laffen, melche 
fie ihren Kindern gegen alle Menſchen 
und felbft gegen ihre Todtfeinde, fo ſehr 
L einfchärfet. 
ganz in Abrede feyn, dag manche geiſt⸗ 
lichen £ehrer, bisweilen in einem gu hefz 


Eigen Eifer von einer Feindfchaft Chriſti 


und der Melt reden, die unrichtig ver⸗ 
fanden und ausgeleget werden Eönte, 
Diefen nachtpeiligen Meinungen und 
Vorurtheilen, fie mögen herrühren und 


- ausgebreitet werden, von wen fie wol⸗ 


Ien, Fan nicht beffer vorgebengek wer⸗ 
ven, als wenn Stücweife gezeiget wird, 
daß alle und jede menfcbliche Der: 
„bindungen, die nur auf die age 
meine natürliche Bercchtiakeit und 


WMenfchenliebe gegründer find, und 
das Wohl der- menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft durch weife, gerechte und 


erlaubte Mittel befördern, unter 
einem ganz befondern Schuge und 
"Einfluffe der chriftlichen Religion 
fieben, und daß die, dahin absie: 


ende Pflichten durch die Brundfä- 


tze dee Evangelii eineganz aueneh⸗ 
mende Staͤrke und Feſtigkeit bekaͤ⸗ 


men. Um dieſes zu beweiſen, dürfen 
nur die Grundſaͤtze, welche das Neue 
Teſtament und die heilige Schrift uͤber⸗ 
haupt enthaͤlt, angefuͤhrt, richtig er⸗ 


klaͤret, und die, darin liegenden Wahr: 
heiten und Folgerungen ſchlechtweg vor⸗ 


geleget werden: fo find jene Verleumder 


widerleget und beſchaͤmet, und die Ehre 
des heiligſten Erloͤſers gerettet. Dann 
kan es felbft der einfaͤltigſte einſehen, wie 


ungerecht man entweder die hierarchiſchen 


Grundſaͤtze der Papiſten, ‚oder Die auf: 


— 


Und wir wollen es nicht 





Stifters der chriſtlichen Religion ausge⸗ 
geben habe. Daun werden ſich alle, die 


"noch eine natuͤrliche Ehrlichkeit befiten, 
ſchaͤmen, daß fie das dem Chriſtenthu⸗ 
me felber, das fie nicht Eanten, zur Laſt 
geleget haben, was fie allein den befonz — 
dern Thorheiten und den Fehlern derjeni- 
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ruͤhriſchen Träume serfchiebener, 
‚älterer und theild neuerer Fanatiker und 
Schwärmer für Lehren des göttlichen 


Theile E 


gen hätten zufchreiben ſollen, welche ſich 


fo unwuͤrdig nach Chriſto ‚genäht haben, 
shne feinen wahren Grundſaͤtzen zu fol 
Sie werden fih, fage ih, kaum - 
felber eine Ungevechtigfeit vergeben, wel⸗ 
che fi ie niemals an einem Philofophen, 
an einem Epifur, ohne inre Vorwürfe 
ausgeübee haben würden, als: welchem - 


gan. 


fie niemals. Die - Ansfchweifungen feiner 


buͤrden. Wenn wie es alfo augenſchein⸗ 


lich werden dargethan haben, daß unfer 


unaͤchten und vorgeblichen Schuͤler auf: 


Heiland das Wohl der menſchlichen Ge⸗ 


ſellſchaft nicht zerruͤttet, ſondern viel⸗ 
mehr durch ſeine Lehren noch mehr erwei⸗ 
tert und befeſtiget habe: ſo iſt die Ehre 
feiner himliſchen Religlon und zugleich 
auch die Ehre GOttes aufs vollkommen⸗ 
ſte vor der Welt gerettet. Dieſes aber 


kan unſtreitig nicht beſſer gefchehen, als 
wenn den Unglaͤubigen unſerer Zeiten 


der heilfame Einfluß des Chriſtenthums 


in das Wohl aller Gefellfchaften von al- 
len Seiten vor Augen geftellee wird; 
‚oder, welches gleich viel ift, wenn man 
den wahren Jünger IEſu als den ge - 


rechteſten und guͤtigſten Kinig, als den 
gehorfanften und getreueften: Unterthan, 


zoͤgen der Achten Lehre des Evangelit ab⸗ 


ſchildert. 


als den beſten Vater und als den, in al⸗ 
len moͤglichen Verhaͤltniſſen rechtſchaffen 
‚fen und beſten Mann nach den Grunde 

































die boshaften Beſchuldigungen eines 

er 1 Baite *%, Mandeville oder Paffera- 

& ni ſeyn? Irr wiſche, Die bey dem Auf⸗ 

dange der Sonne verſchwinden, nach⸗ 

Sem fie in den Finſterniſſen der Nacht 

> unvorſichtige Manderer in ne und 
\ Pe verführet haden.“ 

Was zimeytens bie beſondere urſo⸗ 

he betrift, welche mich bewegen muß, 


Das gefellige ‚Leben der Ehriften nah ak 
. den feinen Theilen amd in allen feinen: 


= Berhäfmiffen zu betrachten: fo wuͤrde 
© 88 jeder Kemer der Morel als einen 
Hauptfehler an einem fo weitlaͤuftigen 


Werke angeſehen haben, wenn man 
> Pflichten, welche fich nicht fo, wie die 
vorhergehenden, mir blos auf einzelne 
Menſchen ſondern auf mehrere, ja un⸗ 
zͤhlige bellehen entweder gar nicht, | 


‚Dder Doc) nur obenhin beruͤhret hätte, 
Dieſes würde ein deſto unvergeblicherer 
amd wichtigerer Fehler geweſen ſeyn, je 


unleugbarer es iſt, daß gewiſſe liche 


$en,) befonders Diejenigen, welche die 
eheliche Sefellfchaft befreffen,. dem Evan⸗ 
gelio ganz-befonders eigen find. Wol⸗ 
an, laff uns alſo zeigen, wie das Chri- 


feichum — der — va ſeegnen⸗ 


"zes Voertage von a ——— pfichten 


— "Was werden alsdann noch 


de Stralen nicht blos über diefen nd 


jenen Theil, fordern vielmehr über gan⸗ 


ze Gegenden und gemeine Wefen, ja, 


‚über bie: allgemeine and groſſe Gefek- 
ſchaft des ganzen menſchlichen Geſchlechts 


x 


ausbreite; nicht nur die Zufriedenheik . 


fondern das wahre Wohl der buͤrgerll⸗ 


befördere. 
"Nunmehr ift es Zeit, 
Gegenſtand, womit wir uns in dieſem 


‚ganzen Theile befchäftigen werden, ſel⸗ 
‚ber betrachten, oder uns die berſchlebe⸗ 
nen Arten des geſellſchaftlichen Lebens, 
als welches wir nun Sthefweife beſhrat 


ben muͤſſen, bekanter machen. Es ent⸗ 
ſtehet Aber, um überhaupt zu reden, 
alsdann eine Geſellſchaft unter den 


und Gluͤckſeligkeit einzelner Gerechten, 
chen Verfaſſung überpaupt am ſicherſten 
daß Mir 


Menſchen, ‚fo bald ſich zwo oder meh⸗ 


„tere Perfonen mit einander darin ver⸗ 


„einigen, daß fie alle Kräfte und in ihrer 


Macht ſtehende, Mittel gemeinfchaftlich - 
„antvenden wollten, um ihre beyderfei= 


‚rise Wohlfahrt durch dieſe Verbindung 
„deſto leichter, ficherer und geipvin- 
„der zu befürdern,,, 
Diefe Sefellfchaften ſelber fi nd von 


en ie und es Fan nicht un⸗ 


— dienlich 


— 


win nur — einzigen Mannes orte, — der Seſchdigungen anderer 


feines gleichen, herfeßen: 


Voulez vous, qu’une nation foit aflez forte 
pour refilter & fes voifins? Laiflez les maximes du Chriffianisme pour 


- theme aux Predicateurs: conferve2 cela pour la theorie et ramenez la 


Er * * air plus. riches et de. meilleure condition ,. que nos peres. Confervez 
v3) BE ea avarice era Pambition ‚toute leur vivacite, defendez leur Teulement _ 
le vol et la fraude f. Conrin des Pensees div. 4? occafion de la Comete T. 


— 9 — WB. p.124..p 596 und Reponses aux. — — — 


de | 
och Sittem. 8 su. — 


* 


pratique ſous les. loix de la nature, qui permet de rendre coup pour 
coup/ et qui nous excite 4 nous elever au defins de notre etat, ä deve- 


Provincial Tom, * — 


— 






















EN ee 
— dienlich ſeyn, wenn wir wenigſtens die Vertrag der Menſchen gefchloffen wer- - 
no brauchbarſten Abtbeilungen derſelben den. - Endlich. 3). (denn tsozu mehrere 
kurz berühren. . Denn , ſieht man, 1). Abtheilungen ‚die doch! alle‘ beh 'einee - 
auf die Perfonen und Theile, aus wel⸗ feharfen Unterſuchung ihee Mängel: has 
chen die. Geſellſchaften zuſammen flieſſen, ben,) endfich kan man. die Gefellfehaften, - 
ſo entſtehen daraus einfache und zufam=- nad) ihrem nächften Endzwecke in geitlir 
„‚mengefegte Gefellfcheften. Jene be⸗ che, geiſtliche und gemiſchte einher 
ſtehen aus. einzelnen Perfonen, wie z lem. Jene haben vie. Beförderung der 
in der ehelichen aus Mann und Grau; Gluͤckſeligkeit in: dieſem, dieſe aber. die - 
in der. väterlichen aus den Eltern und. Wohlfahreder Menſchen in jenem Leben, 
den Kindern; in den Handlungsfocietä- die leßfern aber, (und billig ſollten es 
ten aus den verſchiedenen Kaufleuten; alle Geſellſchaften feyn,) beyde Arten 
dieſe aber, oder die zuſammengeſetzten, der Wohlfahrt zur Abſicht. Von die 
entſtehen durch die Verbindung mehrerer fer letztern Gattung ift die elterliche md. 
„einfacher oder befonderer Gefellfchaften. kindliche Gefellfchaft, von’ der andern = 
Eine: Stadt 2 E, ermächfer aus den. die ficchliche, und von der erften die > 
- Verbindungen verfchiedener Familien s’ bürgerliche, . Wir werden 4) ohne Be 
‚und, bärgerlicher Snnungen, und dieſe denklichkeit die Eintheiling und Ord⸗ 
zuſammengeſetzte Gefellfchaften find twier nung des Hrn. von: Mosbeim bey: 
s „der entweder Eleinere oder groͤſſere. Die⸗ behalten, und von den Pflichten der 
ſe legtern formiren ‚durch die Verknuͤ⸗  Chriften in der natürlichen, bürgerlichen - 
« pfung der Dörfer, Flecken uud Städte und geiftlichen Gefelffchaft handeln, und 
‚einen Staat oder ein Reich. 2) In Ab⸗ uns wegen der, vielleicht nicht recht ige: 
ſicht ihres Urfprunges Fan man die ehe⸗ nauen, Benennung der erftern in Fei- 
liche und vaͤterliche Geſellſchaften als ne unnöthige Unterfuchung einlaſſen. 
‚natürliche; die übrigen aber als will⸗ Denn es koͤmt bier alles auf die Sache 
Führliche oder als ſolche betrachten, und dagegen faft gar nichts auf die Der 
„welche nicht ſowol durch eine natürliche. ‚nennung an. Es ftehet jedem frey,.fe = 
Nothwendigkeit, als vielmehr durch eis lieber die Häusliche Gefelfchaft zu nen. 
u ne bloſſe Willkuͤhr und einen zufaͤlligen ne. 


0 Allgemeine Grundſaͤte von den geſellſchaftlichen 
Da ein jeder Unterthan des Erldſers nach dem komglichen Geſe⸗ 
ge deſſelben verbunden iſt, ale einzelne Perſonen und ſelbſt feine Feinde 
nicht ausgenommen, zu lieben (zter Theil ©. 1 ff.) Matth.22, 39. Rom. 
13, 8. Kol, 3, 12.14. fo muß ein Chrift noch vielmehr ganze —— 
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lichen Gluͤckſeligkeit brüderlich vereinigen. Es ift ihm alfo nicht nur er⸗ 
‚Taube, fondern durch eben diefe angeführten Gefege fogar befohlen, ſich 


[ung u ar * 


— Ra ui 
i — 









won den geſellſchaftlichen Pflichten. 
mit ihnen feine Kraͤfte zur Beförderung ihrer gemeinfehaft- 


* 





mit andern in cine Geſellſchaft einzulaſſen und eine unthätige Einſamkeit 


zu vermeiden. In Diefem gefelligen Leben felber, muß er alle feine Hand» 
en dieſer Hauptregel einrichten: befördere Das gemeinfchaft; 


Mn liche Befte aus allen Reäften, und opfere demfelben im Falle einer 
Kolliſion (Ib. 7: ©. 49 f.) felbit dein eignes zeitliches Wohl, aber nie un- 


mittelbare und wahre Pflichten gegen GOtt auf. Die andere gleich 
wichtige Regel ift: Laß dich in keine andere Fleinere oder einfacher 
re Geſellſchaft ein, die der gröffern und allgemeinern, ſowol bürs - 


gerlichen als geiftlichen zuwider iſt. Denn alle andere Verbindungen 


find nicht anders rechtmäßig, als nur, in fo ferne fie das allgemeine 


Beſte der groſſen menfchlichen Gefellfebaft zu ihrem legten End, 


zwecke machen Aus Diefen zwo Hauptregeln daffen ſich alle befondern 


herleiten. — | 


as 3a in ms. Erfläpung, 


Diefer Abfchnitt ift in gewiſſer Maaſe 
der Grund, anf welchen die folgende: 
"Abhandlungen gebauet werden müffen. 

Es muß alfs der Hauptinhalt deſſelben 
noch" deutlicher gemacht. und gezeiget werz 
den, woraus fich alle Pflichten der Chri⸗ 






Br ſten gegen die Gefellfchaft am ficherften 


und leichteften herleiten faffen. - Und die 
ſes wird gefchehen, wenn mir den wahr 
ren Urfprung des gefelligen Pebens fo 
aufſuchen, daß wir ihn zuletzt in der 
Weisheit und Menſchenliebe GHDttes fel- 
ber antreffen werden. Wird diefes ge 


ſchehen ſeyn, fo werden wir ohne Muͤ— 
he alle Ehriften davon nberzeugen, daß 
alle Borfchriften, melche auf die Erhal⸗ 


' tung und auf das wahre Wohl der 
menſchlichen Gefellfchaft abzielen wirk⸗ 
liche Geſetze des Allerhoͤchſtan find, die 


0 Suͤßmilchs goͤttliche Ordnung in 


von keinem Chriſten ohne die groͤſte Ver⸗ 


ſuͤndigung uͤbertreten werden koͤnnen. 
Laßt uns alfo zuförderft dem wahren 
Urfprunge der Gefelffhaft nachgehen, 


amd, da man fic) hier in Ermangelung 


hiftorifcher Nachrichten, mit Muthmaf: 
fungen behelfen muß, unter diefen letz⸗ 
vern nur folche wagen, welche wenig⸗ 
ftens einigen Grund in den mofaifchen 
Erzählungen haben. Won dem Zuftan: 
de der Menfchen vor der Suͤndflut weiß 
man wenig, und von ihrer. politifchen 


Verfaſſung gar nichts. Denn ob gleich 


diejenigen, welche die Anzahl der Erd- 


buͤrger vor diefer allgemeinen Weber- 
ſchwemmung, bis auf 100 Millionen an⸗ 


geben, ſehr gute Beweiſe anführen, und. 
fic) befonders anf das. lange Leben der⸗ 


ſelben berufen ): ſo weiß man doch 
Br 2: 


nicht, — 


den Veränderungen des menfchlichen Se - 


u fihleches Th. 1. ©. 18. 277. der zwoten Ausgabe. 











amd einander anunterwürfig. gelebt ha⸗ 
ben. Das eine und das andere. laßt 
fi bey einer fo erſtamenswuͤrdigen 


Meunge Menſchen nicht wohl gedenken, 
| Indeſſ en leſen wir doch nur von einer 


einzigen Stadt etwas/ nemlich von. der 


Stadt Hansch, die Rain erbauet hat, 
Sp unvollſtaͤndig und kurz indeffen dier > 


fe. Nachricht iſt, fo einen wichtigen 
Schluß haben doch ſowol manche Kirchen⸗ 


vaͤter, als andere Ausleger daraus her⸗ 
Boll von platoniſchen und poe⸗ 


| geleitet, 
tiſchen Ideen, von, ich weis nicht was? 


fuͤr einer fefigen Gemeinfchaft der Guͤ— 


ber, haben fie Stk, Tyranney, 


} Rönberey und die entfeßlichen Gewalt⸗ 


thaͤtigkeiten als die erſten Urſachen mid 
Beranla ſſungen buͤrgerlicher Geſellſchaf⸗ 
ten und der Errichtung der verſchtedenen 
gemeinen Weſen angegeben; gleich 
als wenn dieſe und vielleicht noch einige 


andere Städte mit hohen Mauren und 
= Bollwerken umgeben, nicht aber viel⸗ 
mehr, wie es viel wahrſcheinlicher iſt, 
nur bioffe Sieden sder groffe Dörfer ge⸗ 


weſen wären. Doch, wir wollen uns: 
lieber ſogleich zur Betrachtung des Zu⸗ 
ſtandes der Voͤlker nach der Suͤndflut 
wenden, weil uns hier die moſaiſchen 
Urkunden mehr Licht gebe, 
triarchaliſche Lebensart, wovon wir in 
denſelben eine fo angenehme und reitzen⸗ 
de Schilderung antreffen, laßt uns ver- 
muthen, daß dies wenigftens eine lange 
Zeit die Verfaſſung der neuen Welt ge⸗ 
weſen ſey, ehe dieſelbe mit den groſſen 


Ausbreitungen der Menſchen wieder iſt 


veraͤndert worden. Nemlich Noah war 
das Oberhaupt ſeiner ganzen Familie, 
Sein Anſehen ward immer groͤſſer, je 
mehr fich dieſelbe vermehrte. Von er 








Ä ‚Anfehens. | 


Die paz 


 Uefprung'den ——— we 
nicht, obÄie ie beyſammen oder gerfireut - 





nen Söhnen war. jeder ver — fe 
nes eigenen Hauſes. Wenn aber zwi⸗ 


ſchen feinen Soͤhnen ſelber und zwiſchen 
‚ihren Samilien Stre itigkeſten vorfielen, 
ſo ward.die Sache an ihn zur Enefcheiz 


dung gebracht, Er ſprach mit Anfehen 
and Autorität und man gehotchte ihm 


ohne Zwang und gewaltſame Re 


Man war e3 von Kindheit auf gerooknf, 


ſeinen Verordnungen und Befehlen: zu 


gehorchen, und es war kaum moͤglich, 
daß ſehr ſchwere Proceſſe haͤtten — 
fen koͤnnen, da man zu Den Beduͤrfniſ 


fen der Natur, die man damals noch 


allein Fante, Land genug fand, und beg 
den fimpeln Bauren- und Hirtenleben 
wenig oder gar Feine: Verſuchung hatte, 
ſich in weitläuftigeumd verivorrene Strei⸗ 
tigkeiten zu verwickeln. Die Hochach⸗ 


tung gegen dieſen gemeinſchaftlichen — — 
wuͤrdigen Vater hat aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach keine andern Moden — 0 


kommen laſſen/ als das Vorurtheil des 
Die Haͤupter der Samiken 
lebten wie Noah, ihr nafürlicher Re 
gent: das iſt, der Natur gemäs und in 
einer glücklichen Seugalität, welche der 
Ueppigkeit Eeinen Zugang in. die bäuri- 


fchen Hütten und glückfeligen Lauben ge⸗ 


ſtattete. Aber mo. diefe verbannet iſt, 
finden Geiß und Stolz wenig oder gar 
feine Nahrung und folglich auch ide 
die Unasrechtigkeit, melche. andere berau⸗ 
bet und unterdruͤcket. Die gluͤcklichen 
Zeiten der Kurier und Fabrieier in. dem 
alten Kom Hd bier. Beweifes ‚genug, 
daß ich nicht blos muthmaſſe oder mit 
Ovids Puſel das glücfliche Zeitalter 
fihildere. 
iſt vermuthlich jeder feiner drey Söhne, 
Sem, Jam und Japhet mit meh⸗ 
rerer Hnabängigtei uber ‚feine Familie 


Nach dem Tode des Nah 





f 


—— Herr 
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Endlich) zerfireueten ſich 


weit and einander, and ich ſtelle mie 


ac 


vor, daß nach und nach mehrere eingel- 


der einen gewiſſen Bezirk Landes regierer 


hat ). Es iſt wahrſcheinlich, daß an⸗ 
fangs entweder die Natur felber dem 

aͤlteſten und Erſtgebohrnen, oder die 
freye Wahl demjenigen, Der ſich durch 
feine Weisheit und Froͤmmigkeit das mei⸗ 
ſte Vertrauen und Anſehen erworben, 
das Steuerruder in bie Hände gegeben 

+ haben; aber daß anch- mit. der Zeit hie 


| und da gewaltthaͤtige Beherrſchungen 


entſtanden find. Hie und da fan and) 

die Furcht vor mächtigen und ünruhigen 
Nachbarn dieſe oder jene Voͤlkerſchaft be⸗ 
wogen haben; einem einzigen. weiſen, 


tapfern und glücklichen Manne eine voͤl⸗ 


lige Herrſchaft über fich einzuräumen **). 


Und tie weitlaͤuftig müfte ich nicht ohne 
allen Nutzen werden, wenn ich den zu: 


+ fälligen Urfprung und die Öftern Abwech⸗ 
> -felungen der verſchiedenen Regierungs⸗ 
formen nach Beyſpielen der nachfolgen⸗ 
den Zeiten entwerfen wollte! Noch zu 
Abrahams Zeiten finden mir un einer 


Gegend, die vielleicht kaum den fechöten 


Theil von Deutſchland ausmacht, eine 

- Menge Könige, die nur ſehr Heine Heer 
„re ins Feld ſtellten. Aber wer Fan zwei⸗ 
feln, dag nicht die Eiferfucht Die, Be: 
ſiegten eben fo ſehr werde beunruhiget 


Et Sr na a TE RRE N 


Uirſprung der menfeblichen «Befellfebafe: 


die Nebenzweige jedes Gefchlechts zu 





durch feine Ersberungen furchtbar: zu 
‚mache, Die Eroberer felber bedienten 


fich ihrer erhaltenen Vortheile auf ver⸗ 


ſchiedene Art, Einige fchenktenden Ueber⸗ 
wundenen für den Foftbaren Preis ihrer 


Freyheit das Leben; andere verpflanzten 


fie in nene, noch unangebaute Laͤnder; anz 


dere begnuͤgten ſich, denſelben fuͤr ein ge⸗ 
wiſſes Loͤſegeld ihr Leben und ihre Frey⸗ 


heit zu verkaufen, und lieſſen ſie, wenn 
fie nur jaͤhrlich ihren Tribut entrichteten, 
nach ihren eigenen Geſetzen und Gewohn⸗ 
heiten leben; die weiſeſten aber, wie 
nachher die Römer gethan haben, mach⸗ 
ten fie. ihrem eigenen Volke dadurch voͤl⸗ 
- Fig gleich, daß fie ihnen mit dem letztern 
einerley Freyheiten ertheilten. Die grof 


13 
‚heben, als ver Glanz des. Sieges 
den Ueberwinder geblendet, mit. der 
Begierde angefeuret, ſeine Tapferkeit 
and groſſe Kriegskunſt gu zeigen, und 
ne Regenten entftanden find, wovon je⸗ ſich Telbft den entferntern Nachbarn 





ſen Reiche ‚hingegen, oder Monarchien 


‚find offenbar fpater entftanden. Grie⸗ 
chenland 4. Es flos erſt nad) etlichen 
Jahrhunderten aus vielen Fleinern Ne 
publifen in einem einzigen Körper zu⸗ 
ſammen, der ein gemeinfchaftliches 
Oberhaupt hatte, und Nom brachte mis 
der Unterwerfung fo unzähliger Staaten, 
die in Feiner Verbindung mit einander 


fanden ,. nicht weniger Zeit als 700 
ae a nu ven 
B Bi ee Ich 


m) ©, über: 


Algen. Weſchiſt. Ih.r. 6.394:401.. ©. 3552. 

haupt bievon, Cie. off U. &,5.6. et z2. Infimus 1.1. 
......ang einige Perſonen beyderlen Gefchlechte vergöttert, welche die Menſchen 
zum ordentlichen und arbeitſamen Leben gebracht haben. Und vom Orpheus 


Die Dichter haben 


Inge Horat in arte poet. v.390: 
. . Silveftres homines facer interpresque Deorum 
Caedihus et victu foedo deterruit Orpheus; _ 


ictus ab hoe kenire tigreis rapidosque leones, 


— 
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are der — Be ef 
der einen und den Gemoflädienber andern: 
noch ein groſſer freyer Platz war. Als 
der menſchlichen Geſellſchaft für zu ge⸗ 
Ich entferne 
mich zwar von denen, welche den ganz 
zen Uefpeung des gefelligen: Lebens aus“: 
— Beduͤrfniſſen allein herleiten, aber 
‚ich trenne mich nicht ganz von denſelben. 


— — faum, daß man dieſe 
bisherige Vorſtellung Sonden: Arſprunge 


kuͤnſtelt ausgeben werde. 


Wir, die wir an das gemaͤchliche euro- 
Iſche Leben von Jugend auf gewoͤhnet 


ſind, koͤnnen nicht wol anders, als in der 
WVrerknuͤpfung mit vielerley Handiverken 


amd Künften | leben. Aber diefe Noth- 
wendigkeit faͤllt bey denen weg, welche 
blos ihren Hunger mit den. Srüchten der 
. Erde, ihren Durft aus. der nächften be: 
ſten Duelle ftillten und ihre Leiber mit 
- den Fellen und der Wolle ihrer Thiere 
bededten. Ich unterfcheide alfo zwey⸗ 


Familien mit einander, welche un gemei⸗ 


> fen Der Urſprung der Familiengefell- 


ſchaft hat die Natur felber zur Urheberin. 
Ein geheimer, ſuͤſſer "mächtiger Trieb: 


feiftet zwiſchen zwo Perſonen von beyden 
Geſchlechtern die vertrauteſte Freund⸗ 
ſchaft. Sie werden Vater und Mutter 
und breiten ſich in mehrere Zweige aus, 


die immer noch in der erften Welt mit: 
dem Stamme vereiniget blieben. Der Un⸗ 


terhalt der, ſich ausbreitenden Familien 
ward dem Vater zu ſchwer. Er ſah 
ſich genoͤthiget, mehr Land anzuſaͤen und 


ſich zahlreichere Heerden für Die Beduͤrf⸗ 


Er nahm 
Anfangs 


niße feines Hauſes zu haften, 
alſo Knechte und Maͤgde an, 


Eonten viele folcher Samilien völlig uns. 
abhängig und jede vor ſich in einer Pro⸗ 
vinz wohnen, meil en dem Lande 





zu ſetzen und zu handhaben. 


men wohnten, 
erley Arten der Geſellſchaft von einau⸗ 
der, memlich die Gefellfchaft einzelner. 
Familien und die Verbindung mehrerer 





‚aber: auch dieſer beſetzt wurde, fo fie _ 


‚fen Die Familien fo dichte zuſammen, 


daß es noͤthig war, Die Eigenthums⸗ und 
Graͤnzgerechtigkeiten durch Vertraͤge feſt 


entſtanden Verbindungen mehrerer Ger 


ſchlechter und Farnilien, ‚ welche ſich ein. 
‚gemeinfchaftliches Oberhaupt erwaͤhlten; 


zur Sicherheit für der Witterung und 
den Gewaltthaͤtigkeiten anderer, ſtatt 
bloſer Gezelte, (als die, da jetzo die 
Wanderungen mit den Heerden nicht mehr 


fanden, von ſelbſt wegfielen,) ordentliche 
Huͤtten und Haͤuſer bauten und alſo in 





| 
| 
| 
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| 
| 


Daraus | 





‚bey der. zunehmenden. Bevoͤlkerung ſtatt ) 


Dörfern und kleinen Staͤdten beyfan- Hl 


Es war nicht möglich, 
daß fich alle und jede vom Ackerbau oder 


Es wurden alfo einige aus Roth. erfin- 


deriſch und verarbeiteten für ihre Nach 
nen Werfen allmählich zuſammen floſ⸗ b 


arn, welche ihre Aecker und Heerden 


in Ueberfluß ſetzten, verſchiedene Dinge, 
die zu ihrer Bequemlichkeit dienten. Der 
Ueberfluß der einen alſo und die Duͤrf⸗ 


tigkelt der andern zeugten die Handwerke 


und Kuͤnſte und — die Handlung, 
dieſe aber gebahr d die Wiſſenſchaften, und 


jest. haben wir den ordentlichen Uefprung 
unferer Städte und gemeiner Wefen, 
denen die Weisheit der Gefeßgeber und 
‚die Religion, die. allem Anſehen nad 
von den alteften Männern unter einen 
ſolchen Volke eingeführet morden iſt, ih⸗ 
te Ordnung, genauere Zuſammenfu⸗ 
gung und Dauerhaftigkeit gegeben ha⸗ 
ben: fo, tie ſie hingegen von dem oͤf⸗ 
fern Gähren der, durch die verfchaften 
sefelligen Bequemlichfeiten und Wolluͤ⸗ 
iR: erüiäten — haͤufige, ſehr 


gewalt⸗ 

















von der Viehzucht allein genaͤhret hätten. 
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— | — Hkche gu Teugneh, daß die Ber- 
einigung der Menſchen zu geöffern Ge⸗ 
ellſchaften einige, ſehr wichtige Beſchwer⸗ 

lichkeiten und Uebel mit ſich führe. 
Menſchen von fo unendlich ‚vielen widri⸗ 
I. gen Gefinnimgen und Neigungen müffen 
Dt fi wol das Reben einander ſehr verbit⸗ 
gern und es fan nicht fehlen, daß nicht: 
in einem: ſolchen Koͤrper, ‚worin fo viele 
mannigfaltige Säfte, wenn ich fo reden 
- I Parf, durch einander rinnen, öfters ger 
| © fäheliche Fermentationen entſtehen ſoll⸗ 
BR Und da die meiften Glieder deffel- 
he mit Laſtern angeſtecket ſind, ſo iſt 
es unvermeidlich, daß nicht diefelben — 
wie der Krebs, auch die: gefunden Glie⸗ 
der anfreffen ſollten. 
a auſerdem beſondere Regierungsformen 
"eingeführt worden ſind, ſo iſt kein Zeit⸗ 
Ppunkt, der nicht durch aͤuſſerliche und 
innerliche Kriege in der — der 
Welt merkwuͤrdig wäre, 
der glückliche Staat, worin — 5 ein 
Sbheil feiner Bürger unter den Bedruͤckun⸗ 
gen der Keicher und Mächtigen ſeuf⸗ 
-zete? Diefe allgemeinen Uebel find ber 
= Fant und es hat nicht an politiſchen Aerz⸗ 
ten —— ‚welche dieſelben haben hei⸗ 
no Die meiften derfelben ha⸗ 
5 gen eine. oötlige Gemeinſchaft aller Guͤ⸗ 
ther oder eine vollkommene Bleich- 
heit unter allen Bürgern einführen wol⸗ 
len, weil alsdann Geig und Stoltz, die⸗ | 
fe Plagegeiſter der Geſellſchaft, 
ſelbſt entfliehen und die Ungerechtigkeit 
1 wieder mit fich in den Abgrund der Hoͤl⸗ 
“Te hinab nehmen wuͤrden. Vom Pytha⸗ 
goras und Plato an hat es nie an ſol⸗ 
wohlthaͤtigen Traͤumern gefehlet. 
man hebet ihre ſhonen u mir 


Sa, nachdem noch 


4 





in. den Bücherfälen auf, ungefehr wie 
die Modele zu Luftſchiffen in den Rari⸗ 
taͤtenkammern. Denn ſo wie dieſe für 
unſere Athmoſphaͤre und ſchweren Koͤr⸗ 
per nicht ſind: alſo paſſen ſich auch jene 
uͤberhaupt zu unſerm Planeten nicht und 
jederman weiß das Schickſal von Spar⸗ 
fa. Dem, ſo leicht ſich auch eine folche 
Gemeinfchaft der Güther anfänglich in 
einer neu angelegten Kolonie einführen 
ließ: fo wenig koͤnte fie doch Beftand 
haben, wenn nicht der Mangel: mit. der 
Faulheit und Unthaͤtigkeit fehr bald ein: 
teiffen ſollte. Ein Staat aber ohne 
Subordination, ohne Obrigkeit, was 
waͤre er anders, als ein Schiff, das 
‚auf der wilden See mit: vollen Seegeln 
ohne Steuerman von den Winden ber- 
umgetrieben wird? - Doch, man wer- 
geöffere nicht bloß die Beſchwerlichkeiten, 
nein, ſelbſt die Laſter, welche in Eng⸗ 
land, Frankreich und in den volkreich⸗ 
ſten brobien und Staͤdten von Deutſch⸗ 
land herrſchen, fo ſehr, als man wolle: 
fo wird doch Europa gegen Amerika 
noch allemal unzaͤhliche ſchoͤne und vor⸗ 
trefliche Seiten haben und wir Europaͤer 
werden bey allen unſern Laſtern noch im⸗ 
mer der menſchlichen Natur ungleich mehr 
Ehre machen, als die rohen und dabey 
frägen Hottenfotten und. Esquimaur, 
Wenn die Künfte und Wiffenfchaften der 
Wolluſt und dem Stoke froͤhnen muͤſ⸗ 
ſen: ſo verſchaffen ſie hingegen auch der 
Tochter des Himmels, der Tugend, ich 
weiß nicht was? fuͤr eine liebenswuͤrdi⸗ 
ge Schönheit, Die, unter einer Mens 
‚ge verdorbener Geſchoͤpfe häufige NRei⸗ 
gungen zn Sünden, find auch zugleich 
Gelegenheiten zu unzähligen Tugenden und 
ſchoͤnen Handlungen, wozu es in Wir 
——— und Einoͤden an n Stoffe und am 
| 
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36°. Ehriftliche Grundſaͤtze der Geſelligkeir | 
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Schauplatze fehlt. Die groſſe Thätigkeit, Verſe aber die voͤllige Herrſchaft über 





— Vertheidigung der mangelhaften Beſchaf⸗ 
fenheit der bürgerlichen Geſellſchaft, wer⸗ 


den gewiſſe eigenſinnige und gemaltfame- 


Köpfe, die da glauben, daß Die wahre 
Zufriedenheit und Tugend nur in Daiz 
nen, einfamen Gefilden, ja ſelbſt in Sy⸗ 


riſchen oder Egyptiſchen Einöden zu finden 
fen, nie zum Stillſchweigen bringen, And: 


er. Luft hätte, nach der. Art der alten Aka⸗ 
demtker;, heute für, und morgen wider 
das Reben in den Städten zu reden, © 


vuͤrde von beyden ‚Seiten ‚gleich ftarfe 
and gleich ſcheinbare Gründe finden. 
Wir aber fehreiben für Cheiften und für 
die if es genug, wenn wir fie mit ein. 


paar biblischen Berseifen überzeugen, 
dasß das geſellſchaftliche Leben der Men⸗ 
ſchen dem Willen und den Abſichten des 


Hoͤchſten gemaͤs ſey. Dieſes aber muß 


Barum vorher dargethan werden, damit 


ſie die, ſo genanten buͤrgerlichen Pflich⸗ 


ten um GOttes willen erfüllen, weil 
: memlich diefelben zur Aufrechterhaltung ei⸗ 
ner göttlichen Ordnuug und Anſtalt un⸗ 
entbehrlich ſind. Kaum. hatte Noah 
mie feiner Familie, dieſen wenigen Ueber⸗ 


bleibſeln der erſten Weit, die Erde wie⸗ 


per betreten und dern Alfechöchften, dem 


fie alfein ihr Leben zu verdanken. haften, 


{nit dem gerührreften Herzen ihr Opfer“ 

dargebracht; als der Höchfte ihnen aufs: 

Ss pene die Welt zum Beſitze übergab, ih⸗ 
nen nach 2. B. Mofeg, a. und 7 ſagte: 


Seyd fruchtbar und mehret euch; 
erfülfer die Erde, daß euer viel 


Darauf werde, nach dem 2 und zten 


gemeine Bermehrung des menfchlichen 


Geſchlechts auf der Erde: machfe, wie - 


ich. oben bereits dargethan habe, die 


worin ſo viele faufend gefpante Kräfte alle übrigen und beſonders Die Tebendi- 
"einander erhalten,  twirfet eben ſowol 
nnaufhoͤrlich geoffe Tugenden, als groß 
ee 
Doch, alle dieſe Betrachtungen zur 


gen Geſchoͤpfe übergab: Aber die al. 


. 


Vereinigung in abgetheilte bürgerliche 


Geſellſchaften nothwendig; vorausgeſetzt, 


daß es unmöglich iſt, daß ſich viele tau⸗ 


ſend Menſchen in einem engen Bezirke 


einer, zumal; ſandigen oder waſſerrel⸗ 
‚then. Gegend vom Ackerbau und von der 


Viehzucht allein ernähren koͤnnen. Und 
‚der Herr, Der Diefes vorher fa, hat 


die Erde mit allen denjenigen Guͤthern 
perfehen, welche jetzo allenthalben den 


— 


Stoff Der Handlung und der Kuͤnſte au⸗⸗ 


machen und welche ſowol die verſchiede⸗ 


nen Kraͤfte der Seele als des Leibes un⸗ 


aufsbelich befchäftigen. Er felber hat 


durch feine Borfehung das Entftehen der 


groͤſten Königreiche nach der wundervol⸗ 


len Zerſtreuung der Menſchen bey dem 
Thurmbau, veranftalter, als welche letz⸗ 


tere den erſten Grund ſowol zur allge⸗ 


auch zur Handlung und zu den verſchie⸗ 
denen Regierungsarten geleget hatte. 


Er ſelber hat aus dem iſraelitiſchen Vol⸗ 
ke einen eben ſo volkreichen, als genau 


verbundenen Staat gemacht und. demſel⸗ 


meinen Bevoͤlkerung des Erdbodens, als 


ben nicht. nur die innere Verfaſſung ei⸗ 


nes gemeinen Weſens durch gottesdienſt⸗ 
liche und buͤrgerliche Geſetze gegeben, 


ſondern auch das Verhalten gegen ande⸗ 


ze, benachbarte Staaten vorgeſchrieben. 


‚Die cheiftliche Religion abenertheilte den 
bürgerlichen Verfaſſungen, die fie auf 


der Welt antraf/ durch ihre Grundleh⸗ 


con die wahre Stärke, indem ſie die 

Bande, welche fo viele faufend Gemü- 

ther, Neigungen amd Kraͤfte verbinden 
fe; N —— 


“tollen, ' 








ſehr aufgelöfet und getrennet werden, 
noch feſter Enüpfte. Paulus lehrte öf- 
fentlich zu Athen, daß alle, in fo viele 
Nationen getheilte Menſchen, vermöge ih- 
res gemeinſchaftlichen Urſprunges, Bruͤ⸗ 
der waͤren; indem er ſaget: Got 


aͤtte gemacht, daB von Einem 
Blute aller Menſchen Befchlechte 
» auf dem ganzen Erdboden wohnen: 
ſollen; daß er Ziel gefegt, und zu⸗ 


vor verfeben, wie lange und wie. 


woeit fi ewohnen follten Apg. 17. 26. 
Er beweiſet Diefer berühmten und ange 
ſehenen Republik, die ſelber nunmehr 


ein Beweis war, Daß der Souveraͤn der 


Welt nach feiner unumſchraͤnkten Herr 
fchaft Staaten erhübe und wieder feürste, 
daß GOtt als gemeinfchaftlicher Ober⸗ 
herr und Vater für alle Provinzen, 
Voͤlker und Neiche ſorgte: daß er ſowol 
die Veraͤnderungen in der Natur, als 
in der buͤrgerlichen Verfaſſung der Welt 
fo eineichtete, daß ihn alle Voͤlker ge 
meinſchaftlich verehrten und fich durch 

die Religion naͤher mit einander verbaͤn⸗ 
den v. 2930. daß er ſich genau um 
die Handlungen ſowol aller einzelner 
Menſchen, als noch vielmehr um das 
moraliſche Verhalten ganzer Voͤlker be⸗ 
kuͤmmere und ſie dadurch zur ſtrengen 
und heil. Beobachtung ſeiner allgemeinen 
Naturgeſetze (Roͤm. 2, 12) und zur 


e ‚Handhabung der Gerechtigkeit gegen ein⸗ 


‚ander verbände; daß er zu dem Ende 
nunmehr durch die Chriftliche Religion 
allen und, jeden befant machen ließ, daß 
alle Völker dermaleins vor feinem. Nich: 
terftule erfcheinen und Rechenfchaft able: 
gen follten 0. 31... Was muſten Zuhd⸗e 
 Wooh. ‚Sittent. 8, Th. I, un 





” follte an die — von den Leldenſchaften 
und von ungerechten Beſtrebungen jo 





ver, die im — und Betrachten 
geübet waren, was muſten die aufge. 


— 


klaͤrten Athenienſer hieraus ſchlieſſen? 
Unſtreitig dieſe wichtige und ihren Philo⸗ 
phen unbekante Wahrheit, daß der 


Allerhoͤchſte eine neue und feſtere Art der 


Verbindung unter dem ganzen menſchli⸗ 


chen Geſchlechte, durch die Bande der hei⸗ 
der re Himmels und der Erde, 


ligften Xeligion, durch die Bande der 
reineften GOttesfurcht, Menſchenliebe 


und Gerechtigkeit ſtiften wollte? Und, 


hatte er fie im 26ſten v. von dem gemein: 
ſchaftlichen und gleichen Urſprunge aller 
Nenſchen von einem einzigen Stamva⸗ 


ter unterrichtet: fo weiſet er fie im 31ſten 


verſe auf den neuen Stifter einer heili⸗ 
gern, innigern und noch erhabenern 
Verbindung, welche Fünftig die Bewoh⸗ 


ner aller Welttheile mit einander vereiniz. 


gen follte, Die Klugheit verlangte, una 
ihre Neugierde zur Nachforfehung zureis 
Gen, ohne jedoch ihre eckeln und ver: 
woͤhnten Ohren ducch die Predigt vom 


Kreuze gleich anfangs zu beleidigen, ih⸗ 
"nen diefen nenen Stifter der Freundfchaft 


des menfchlichen Gefchlechts anfangs 
nur dunkel zu bezeichnen. GOtt, 
ſpricht der Apoſtel, wird an jenem all⸗ 

gemeinen. Gerichtstage den reis des 
Erdbodens mit Beredtigfeit und 
Unpartheglichfeit richten durch einer 
Mann, in welchem Et es beſchloſſen 
bat. -Er würde ihnem aber ohne Zwei⸗ 
fel den geoffen Friedeftifter des menfch- 

lichen Gefchlehts noch genauer befant 
gemacht haben, 


Spoͤttereyen gendthiget hätten, für Dies 
mal feine Rede zu enden v. 32. 
Wenn es Doc) möglicd) gemefen mare, 
daß alle Könige und Völker diefe Vor: 
ſtellung des Apoftel mit angehoͤret, aber 
er angenommen hätten! Welh ein 
€ | N 


wenn ihn nicht ihre 





allgemeiner Friede würde ſich nicht mit - 


i der chriſtlichen Neligion auf der Welt, 


welche die Kriege der Nömer. etliche - 
Jahrhunderte nach einander erſchuͤttert 


hatten, ausgebreitet haben! Diefer, 

ſelbſt vom Plato und von den Stoikern 
ſchon vorgetragene Satz, daß alle Men⸗ 
ſchen vermoͤge ihrer gemeinſchaftlichen 
Natur Brüder waͤren ) 


ungerechte Krieger, die Voͤlker aber ab⸗ 

gehalten haben, Nebellen zu werden. 
Die Furcht vor ihrem allgemeinen Rich⸗ 
ter wuͤrde alle Ungerechtigkeit verbannet, 
das Vertrauen auf feine Borfehung aber 
Muth und Standhaftigkeit zur Handha- 


brung einer weifen und gerechten Regie— 


. zungsform. allgemeiner gemacht haben, 
denn es das Vertrauen uf Die aͤuſſerli⸗ 
che Macht thun kan. 

Jetzt werden wir aufs Eirgefle, das 


Sundamentalgefeg, aus welchem alle - 


andere geſellſchaftliche Pflichten. herge- 


> Jeitet werden müffen, vortragen koͤnnen, 


nachdem wir durch unumfidsliche Be⸗ 
weiſe dargethan haben, daß die, im ber 
heil. Schrift enthaltene. Offenbarung 


GOttes die bürgerliche Geſellſchaft voll⸗ 


kommen billige und beſtaͤtige. Laßt uns 
nun vorausſetzen, daß Die Verbindung 
groͤſſerer Theile des menſchlichen Ge— 
ſchlechts untereinander ein bequemeres 
Mittel ſey, als das zerſtreuete Leben 
derſelben ‚m Ale — ai 


würde Die. 
Könige verhindert haben, Tyrannen und 


den, 





A * — — wir auch alfe 
Pflichten, die den Grund zur Wohe 


fahrt des gemeinſchaftlichen Lebens legen. 
1) Unter Menſchen, die in den verfchie- 


‚Denen Provinzen ‚der Welt beyfammen 
und zwar in einer gewiſſen Ordnung und 
nach gewiſſen Geſetzen leben, kan die 

Aufklaͤrung ihres Verſtandes durch den 


Unterricht am beften befördert werden. 
Es iſt alfo auch) klar, daß ſich die rei⸗ 


ne — unter ihnen geſchwinder 


ausbreiten und leichter erhalten koͤnne. 
Hingegen herrſchet der Aberglaube am 


‚ficherften in den Finfterniffen der Unmif 


ſenheit und Eein Volk kan von dieſer letz⸗ 
tern anders, als durch ſehr muͤhſane, 


anhaltende und zufammengefeßte Bemuͤ⸗ 


hungen,  Unterfuchungen-und Unterwei⸗ 
fungen geoffer Geiſter befreyet wer: 


als das gluͤcklichere und angeneb- 
mere Leben des menſchlichen Ges 
fehlecbte. Die Bearbeitung ber Felder 
verfchaffet den Einwohnern eines Landes 
durchs ganze Fahr- einen, ihrer Natur 


gemaͤſſen Unterhalt; die Rothwendigkeit, 


daR fich jeder bei legtern eriverben muß, 
erhält eine bejtändige Thaͤtigkeit aller 
lieder und da immer eines. derfelben - 
für das andere, alle aber für einander 


„arbeiten: fo wird: die natürliche Verbruͤ⸗ 


derung. noch mehr befeftiger. Wie viel 
aber die — Verfaſng zur Ver⸗ 
groͤß 


9 Cie. — 1.7. Placet Stoieis, quae in terris ‚gignuntur, ad ufum hoiminum 
„‚omnia ercari, homines autem homimum caufla efle generatos, ut ipfi 
“inter fe alıis alii prodeffe poffent etc. Sem. cp. 95. omne hoc, quod 'vi- 


des, Quo divina atque humana conclufa funt, 
'Membra fumus corporis magni. ° 
dit, quum ex iisdem et in eadem gigneret.. 


theiſtiſch). 


unum eſt (auf aut pan⸗ 
"Natura nos cognatos 'edi- 
Haec nabis amorem indi- 


‚dit'mutuum, et fociabiles fecit rel. v.' Bunte introd, ad ee — 


ex mente M. A, Antonini. Sect.7. J.13. 14.15. 
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2) Das: gefellige Leben befördert | —* 
am beſten ſowol die Vermehrung, 








a, r 


Chriſtliche ——— er Geflligteit 


en 

2 geöfferung des menfchlichen Geſchlechts 

ſelber beytrage, darf nicht erft meitläuf: 

tig gegeigef werden. Jeder Staat, der 
den Urfprung feiner wahren Stärke ken⸗ 
net, forget für Die Exchaltung der Ge 

ſundheit feiner Bürger und befördert Die 

"5 Ehen. Da nun das geſellige Leben das 


einzige Mittel iſt, die Wohlfahrt des 
Menſchen überhaupt, oder Des menfchz 
lichen Geſchlechts un Ganzen betrachtet, ı 
zu befördern: ſo folget hieraus: J. daß 


Die Erhaltung und die Wohlfahrt 


der menfcblichen Befellfehaft eines. 
der wichtigſien göttlichen Befege 


kp. II. Daß jeder Chriſt und alfo 
alle Ebriften insgefamt, um GOt⸗ 
A willen verbunden feyn, ale 
ihre verfchiedenen Rräfte dazu an: 
"  zumenden und alle ihre Sandlun⸗ 
Zen zu diefem Endzrvecke einzu: 
richten, Daß fie die gengue Der: 
‚bindung unter den Wienfeben er: 
balten, und die innere und Auß 
ſere Wohlfahrt jedes gemeinen We⸗ 


ſens, wovon fie zumal ſelber Mit⸗ 
Da aber 


glieder find, befördern. 
- jeder Staat aus vielen kleinern Gefell- 
ſchaften zuſammengeſetzt iſt, ſo muͤſſen 


IN Die Pflichten in dieſen kleinern 
Geſellſchaften nie den Pflichten ge 


Bu! die — und rd Be 


a. 5 M. 


allemal nachgefert werden. 


dert werde, 
Familie erſtrecket ſich auch nicht ſo, wie 


ſelſhaft zuwider fepn: fondern siehe 


‚ mehr, wenn beiderley Arten von Pflich⸗ 
‚ten nicht zugleich neben einander beobach- 
tet werden Finnen, fo můſſen die Dflich- 


ten in der eblichen, väterlichen und 
herrſchaftlichen Geſellſchaft jenen 
Denn 
die Wohlfahrt des Ganzen ift, weil ſie 
zugleich die Wohlfahrt einzelner Theile 


iſt, allemal groͤſſer und wichtiger, als 


die leztere: ſo, wie die Erhaltung des 
ganzen Koͤrpers allemal der Erhaͤltung 
des einen oder des andern Gliedes vor⸗ 
gezogen werden muß, Und eben fo un⸗ 


ſtreitig ift es, daß GOttes Ehre viel 


mehr durch die Erhaltung vieler tauſend 
Menſchen, als nur einiger wenigen beför- 
Denn der Verfall -Einer 


der Verfall eines gemeinen Wefens, bis 
auf die Nachkonmenfchaft. IV. Um 
allerwenigtien dürfen fich Chriſten 
in eine beſondere und willkuͤhrliche 
Geſellſchaft und Verbindung ein⸗ 
laſſen, oder in derſelben bleiben, 

welche dem Wohl der gröffern, bücs 


gerlichen Geſellſchaft zuwider iſt. 


Ich erlaͤutere übrigens dieſe Grundſaͤtze 
hier durch keine beſondere Exempel, weil 
ich, fie im folgenden oͤfters anf folche 
werde anwenden muͤſſ ſen, 


Rx 


Allgemeine Borfeltung er dem — Einf. Fe rin — — 
—— in: das geſell chaftliche Leben der 
Menſchen. 


Da: wir ir Ber folgenden ganzen Ausführung von den gefeifchaft- 


lichen Leben der 


Shriften alle, fich darauf besiehende Pflichten derſelben 
ae aus den | ae 3 de Religign herleiten 


wer⸗ 








wol innerlich als aͤuſſerlich befeftige. 
ren einzelne Stücke roir in dem Werke felber noch weiter bey verfchiedes 
‚nen Gelegenheiten ausführen werden ‚wird gleich anfangs auch Dazu Dies 
nen, daß Das fehädliche Vorurtheil in feiner Bloͤſſe Durgeftellet werde, 
als wenn ſich das Chriſtenthum mit einer en und a 


Dolti nit verteige, > ei | 
ertäring we 


J 


et 


Wenn die Feinde des Evangelii aus 


einem Werke nad) dem andern getrieben 


werden, und wenn ihnen ihre gelehrfe 


Gegner all ihe Geſchuͤtze unbrauchbar ge- 
macht "haben: jo werden fie zuleßt fo 
Verzweiflungsvoll und ſchreyen aus vol⸗ 


| Tem Halfe, daß die Chriftliche Keligion 


dem Intereſſe, dem. Slore und dem 
Wachsthume der Staaten. zuwider ſey. 


Dieß heißt nichts anders, als in die 


Trompete ſtoſſen, um alle Fuͤrſten und 
Voͤlker wider ſie zu empoͤren: dieß heißt, 


die alte Verleumdung wiederholen, w⸗ 


mit die Juden, da ſie mit ihrer Anklage 
vor Pilato mit Schanden beſtanden, die 
Noͤmer wider den unſchuldig befundenen 


JeEſum zur ungerechteſten Grauſamkeit 
verleiten wollten; dieß heißt, ſage ich, 
dieſe handgreiflich falſche Verleumdung 


aus Wuth wiederholen: er bat das 


DOIE erreaet! Luc.23,5. Eine alte 
abgenußte Ruͤſtung der Verfechter des 
Keiches der Finſternis! Elias wird 
von GOtt geſandt wider bie, in Iſrael 


Einfluß des reihen N 


werden P Fan es Dief dazu beytragen, daß wir mit Einem Bike das - 

ganze Syſtem dieſer Pflichten überfehen, wenn wir vorher in dieſer Ab⸗ 

- handlung überhaupt zeigen, daß nicht nur das Evangelium Feiner einzis 
gen wahren gefellfehaftiichen Pflicht zuwider ſey, fondern daß vielmehr 
a daffelbe das Wohl der menfchlichen Gefellfehaften von -allen Seiten, füs_ 


Diefe voriäufige Abhandlung, de⸗ 


\ 


aberhand nehmende iu jeus 
gen und das Volf des HEren wiederum 
zu der Keinigkeit der Neligion ihrer heil. 
Stammvaͤter zuruͤck zu führen: alsbald 
wiſſen die, deren Anfehen, Macht und 
guten Tage allein durch das Werderben 


der Sitten am Hofe und unter der Na- 








4 


tion geſichert wurden, den erſtern zu 


bereden, daß dieſer Prophet Jorael 
verivirrfe 1Koͤn. 18, 17. Dieſe Art 
der Beweiſe wider die Goͤttlichkeit der 
geoffenbarten Religion und wider die öfr 
fentiiche Duldung derfelben iſt ſeit der 
Stiftung der Hriftlichen Kirche umzaͤhli⸗ 
gemal, und nie ohne die ſchaͤdlichſte 
Wirkung, von den Goͤtzenpfaffen ge⸗ 
braucht worden. Sie haben, wie man 
aus den Apologien der erſten Lehrer ſie⸗ 
het, den Kaiſern und ihren Statthal- 
tern mnaufhörlich die Worte der Fur 
den in die Ohren gerannef, daß die 


Lehrer der. Chriften durch ihre Lehre und 


durch) den ganzen Gottesdienſt derſelben 


‚ven Staat verwirrten und zerruͤtteten ). 


Die 


9 Wem iſt nicht jene Auff ſchrift bekant, welche man auf einem Triumphbogen in 
een gefunden ie Dioeletianus- —— et Maximinianus Herculeus 


Caes. 


* 
ö— 
mu 




















* in das . Leuſſthoſtuuche Leben 





8 Die een Diefer-boshaften : Befchul- 
digung iſt ſonnenklar dargethan, und 
dagegen handgreiflich erwieſen worden, 


daß die Grundſaͤtze des Evangelii dem 


Srtaate die getreueſten und beſten Unter⸗ 
thanen bildeten. Endlich ſiegte die 
chriſtliche Kirche fiber. diefe feindlichen 
Anfälle; die Stadt GOttes überftand 
alle diefe fo oft wiederholten Stürme. 


Chriſtliche Prinzen beſtiegen nunmehr ſel⸗ 
‚ber den Thron, und fo viel ihrer weiſe 


und fugendhaft waren, Cabet leider wa⸗ 
ven ed mur wenige ) widerlegten nun: 
‚mehr jene alte Läfterung durch das 
Gluͤck und den ‚blühenden Zuftand ihrer 
Völker, Der Aberglaube riß wieder 
ein, das Verderben der Sitten breite: 


- te fich aus, und die Kleriſey erhob fi ich 


- allmählig wieder zu einer noch unum⸗ 
ſchraͤnktern Macht, denn die heydniſche 
je gehabt hatte. GOtt, der für die 

Feephet und das ewige Wohl der Voͤl⸗ 

ker vaͤterlich forget, läßt mitten in dies 

ſen Sinfteeniffen ein Licht aufgehen, um 
den Voͤlkern die Abgruͤnde zu entdecken, 


an welche man ſie blindlings leitete: 


es entſtehen Helden, welche die Rechte 
der Gottheit, des Glaubens und der 
Tugend aus dem Staube erheben, und 


hie und da Schaaren edlerer Seelen 
glücklich wieder auf die Wege des Heils 


leiten. Alsbald empoͤret ſich die ganze 
Macht der Finfternig an allen Enden, 
und Drten wider diefen achten Saamen 


. der erjten Kicche, wider die Proteftan- 


‚ten. Allenthalben werden Salgen, Räder 
amd Seheiterhaufen N En Störer 


Caes. Aug. inte per orientem imn. Ru et nomine Chriftiano dele- - _ 


der gemeinen Kühe —— 


den in der Maaſe, 


und 
ein Ludtvig, der Plagegeiſt und Ver⸗ 
heerer Europens, wird der Tyrann ſei⸗ 
nes getreueſten Volks, um Die prote⸗ 


Ttantifche Religion auszurotten. Frank 
reich toird von fo vielen faufend Ketzern 
befreyet, fälle in eine toͤdtliche Ohn—⸗ 
macht, feine Kräfte -fterben allmaͤhlich: 
Holland Hingegen und England, von 
ee regiert und ganz mit pro= 
teftanfifchen Unterthanen angefülfet, wer⸗ 

—— Lilien ver⸗ 
welken, immer en endlich wird 
das leßfere Neich gar das Schrecken der 
bouebonifchen und . fpanifchen Monar⸗ 
hie? Dennoch behaupten undankbare 
Söhne der alferglücklichften proteſtanti⸗ 
fehen Regierung, mitten im Schooffe 
der Nuhe, der Freyheit und des Ueber⸗ 
fluffes, daß die Religion. des Evangelit 
das Wohl des Staates verhindere, Koͤ⸗ 
nigreiche fchwäche, die Handlung ent⸗ 
fräfte, und die Siege der Kriegsheere 
verhindere. Verdienen ſolche Schwaͤ⸗ 


tzer eine ernſthafte Vertheidigung der 


chriſtlichen Neligion wider Laͤſterungen, 
welche das Gluͤck ihrer Mitbürger au⸗ 
genfcheinlic) widerleget * Verdienet 
Baile, der in Holland, und Rouf 
feau, der in unfern Tagen in dem glück- 
lichen Gene diefe handgreifliche Un— 
wahrheit mit einer unglaublichen Unver⸗ 
fehamtheit wiederholet , eine fürmliche 
Widerlegung oder Belehrung? eine fol- 


che gelehrte, gründliche und feharffinni 


ge Widerlegung,, als diejenige ift, Deren 


gen den — gewuͤrdiget hat? *) 
GE Rein, 


to, qui rempublicam evertebant. Grureri corpns inferipte T. ı. pP. 180. 
“ conf. Moshemti Comment. de rebus Chrift. a Conft. M. p.531 et 929 N. 
u In der vortrellichen Predigt uͤber Spr. ‚Sal, 14, 3% L’ — de la religion 





avec 
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den, die man ihnen feit Machiavels 


und Yobbes Zeiten entgegen geſetzet hat, 
zu miderfprechen ſcheinen, damit fie die. 

- gehrer der Chriſten zur Hitze und zum 
Kampfe reitzen. Denn ſie koͤnnen de⸗ 
ſtoweniger hoffen, die Staatsklugen 


zur Abſchaffung der chriſtlichen Religion 
zu bewegen, je deutlicher die letztern aus 
ſo vielen Proben eingefehen haben, daß 


> Fein Volk geduldiger die Saft trage, ger 
horſamer die Öcfege, ſelbſt die haͤrteſten 
Geſetze und Forderungen, erfülle, den 
Eid der Treue genauer und unverbruͤch⸗ 
Ticher halte, und. Foftbare, Kriegsheere 
zur Beziehung der Völker entbehrlicher , 


e ‚mache, als die evangelifchen Chriſten: 


eine Wahrnehmung, welche den Maͤchti⸗ 
° gen in Europa fo unwiderſprechlich vor⸗ 
koͤmt, daß fie felbft ihre neue Staaten 
in Amerika durch ‚die Einführung des 


Chriſtenthums blühender; ſich aber ge- 
treuer zu machen bemühet find, 


Ich werde alſo hier blos die Grund⸗ 


ſaͤtze den chriſtlichen Religlon, welche 


ch bereits im vorhergehenden 9. kurz 


beruͤhret habe; dieſe Grundſaͤtze, welche 


die Sicherheit und den Flor der buͤrger⸗ 
fichen Geſellſchaft in ſich halten, nvch 
oder, welches 


deutlicher entwickeln; 
gleich viel iſt, ich werde beweiſen, daß, 


wenn ſich alle Voͤlker nach den 
Glaubens⸗ und Lebenslehren der 


chriſtlichen Religion richteten ſich 
die allgemeine buͤrgerliche Geſell⸗ 


ſchaft auf dee Welt in den allerer⸗ 


avec-la Politique. 
NUeberſetzung zter Theil ©. 77, 








R - Einfluß des Chriftenehuitts 
Nein, was mich befrift, ich werde mich wwünfchteften , 
hier mit Gegnern gar nicht abgeben, - 
welche nur darum dem» YAugenfiheine. 
und der fäglichen Erfahrung fowol, als. 
den deutlichen und. uͤberzeugenden Gruͤn⸗ 


Sermons Tom.3. 9.124. und in der Roſenbergiſchen 





"oiieüchfien und 
vortheilhafteſten Umſtaͤnden befins 


Den: muͤſte. Ich erſuche aber die ge⸗ 
lehrten Leſer, zu bemerken daß es mei⸗ 





ne Abſicht nicht geweſen ſey, die, dem 


Staate ſo heilfamen Grundſaͤtze des Chri⸗ 
ſtenthums hier in ihrem ganzen Umfan⸗ 
ge vorzuſtellen: dieß wird im folgenden 


bey allen Abhandlungen von den befon- 


‚dern Pflichten, einer jeden. und befon- 
dern. Geſellſchaft und ihrer Glieder ger 


ſchehen: nein, ich liefere hier vorläufig 
nichts mehr, als einen: allgemeinen Ab⸗ 


vis von der Gluͤckſeligkeit des gefelligen- 


Lebens nach, den wahren Lehren und 


Prineipien: des evangeliſchen Lehrbe— 
en une N 


Damit ich mir. aber. hier felber bey 
einer Abhandlung von einem fo weiten 
Umfange gewiſſe Schranken und eine 
gewiffe Drdnung verzeichne, an die ich 
mic) halten koͤnne, ſo werde ich die 
wahre Gluͤckſeligkeit eines Staates ſel⸗ 
ber beſtimmen. Ich werde hierauf 2) 


zeigen, daß die chriſtliche Neligion 
‚nichts, der wahren Staatskunſt nach⸗ 

theiliges enthalte, ſondern vielmehr 3) 
Sauter, ihr gemäffe and vortheilhafte Reh 
Diefes _ 
werde ich 4) insbefondere in Anfehung 


ven und Grundſaͤtze einſchaͤrfe. 


der natürlichen, bürgerlichen und Firch- 
fichen Geſellſchaft darthun. 
Es iſt erſtlich noͤthig, daß wir un⸗ 
terſuchen, worin der wahre Wohlſtand 


und die vortheilhafte Beſchaffenheit der 


menſchlichen Geſellſchaften beſtehe. Die: 
ſe muß darum fuͤr allen andern Fragen 


unter ſucht und ausgemacht werden, weil 


viele, ja die meiſten von den Herren, 
welche wir hier zu Gegnern haben, epi⸗ 
— a kuriſch, 





ie 

















; —A und Smachiaveihfigch denfen ; oder, 


° pie Gtlückfeligfeit eines Volkes in dem 


freyen Genuffe aller Wolluͤſte und in 
der uneingeſchraͤnkten Ausuͤbung aller 
Safter; ; die Gluͤckſeligkeit und Groͤſſe der 
Fuͤrſten aber. in einer, despotiſchen und 
- abfoluten Behertſchung eines, ganz von 
gerne Willen abbängenden unglüdli- 
chen Volkes ſuchen. Ich werde aber 
weniger bemuͤhet ſeyn, dieſe falſche Ide⸗ 
en von. der wahren Gluͤckſeligkeit und 
Groͤſſe eines Staates zu. miderlegen, als 
dann felber in der Kürze eine richtige 
Borftelflung zu machen, Die Uneinig⸗ 
keit der Laſterhaften uͤberhebet mich die⸗ 
fer Nothwendigkeit. Denn, geſetzt, 
daß in ihrer Verſamlung ein Plau zu ei⸗ 


ner glücklichen Republik entworfen wer⸗ 


den foßte: fo würde jede Leidenfchaft 
eine, der andern ganz enfgegen geſetzte 
Einrichtung machen; ein, aus fo wider⸗ 
fprechenden Statuten aber zufammenge- 
ſetztes gemeines Wefen, gefeßt auch, daß 
es zur Wirklichkeit gebracht werden koͤn⸗ 
te, wuͤrde bald durch feine eigenen, wi⸗ 
drigen Kräfte geſtuͤrzet und über einen 
Haufen geworfen werden. Diefer ber 
ſtaͤndige Kampf der Elemente *) würde 
die Welt umkehren; 
u. —— ac terras, lag 
pr ofundum. 
— ferant rapidi fecum, ver- 
...... #rantque per auras. 
So menig Fan auch die Fleinfte Geſell⸗ 
ſchaft lange beftehen, in-welcher der Stolz 
und die Herrſchſucht, die Wolluſt und Un⸗ 
maͤßigkeit, die Habfucht und der Geitz mit 
einander gleiche Macht und gleiche Rech⸗ 
te ungehindert gegen einander ausübten ! 


- Was muß man fi) demnach von der bez . 


dien. und Bee Art der Ein⸗ 


in das 6 geffhefliche. Leben 





maſung. 
nicht, 


eichtung der menfoplichen Gelſſeſchaft für 
einen Begrif machen ? 2 Alles gepruͤfet 
und erwogen, was je die weiſeſten und 
ſcharfſichtigſten Maͤnner davon geſagt 
haben, keinen andern, als den uns der 
Aoſta 1 Tin, 2, 1.2, felber aa 
hat: | 

Paulus et in der, son ung. 
angezeigten Stelle aller Vermuthung 
nach auf eine, an ihn gefchehene Anfras - 
ge. Berfchiedene Glieder der. Gemein⸗ 
de zu Ephefus haben, wie man muth⸗ 


maffen darf, Timotheo, ihrem Bifchofz N 


fe, vorgeftellet, daß es ſowol den Pflich⸗ 
ten des Chriſtenthums gemaͤs, als auch 
zum aͤuſſerlichen Frieden der Gemeinde 
dienlich ſeyn würde, menn. Eünftig der 
‚ Kaifer und feine Statthalter und feine 
oornehmften Bedienfe in Aſien, in das 
öffentliche Kirchengebet mit eingefchloffen 
würden. Eine rage, die fonder Zwei⸗ 
fel Timotheus eben fo, wie hernach Pau⸗ 
lus entſchieden hat. Allein, man - 
glaubt nicht ohne Grund, daß die Ju⸗ 
denchriſten Einwendungen dawider ge⸗ 
macht haben. Ihr Abfchen gegen Die 
Römer, als ihre Unterdrücer und als 
Gdgendiener, rechtfertiget dieſe Muth⸗ 
Der Apoſtel ſaͤumte indeſſen 
ſeine Meinung dem Timotheus 
unverzuͤglich zu entdecken, und ſie war 
ſo, wie ſie von dem groſſen Lehrer ei⸗ 
ner. allgemeinen Menſchenliebe erwar⸗ 
tet werden muſte: Go ermahne ib 
nun, daß man für allen Dingen 
(in den öffentlichen DVerfamlungen der 
Gemeinde) zuerft thue Bitte, Bebet, 
Sürbitte und Danffagung für alle 
Menſchen; für die Rönige und für 
‚alle Obrigkeit, auf daß wir ein 
gerubigee und ‚file Reben führen 
moͤgen 


And Palions- are che elements of Fre ee 











Einfluße des” Ehete hom 


—— aller Gottſeligkeit und 
Ich erklaͤre hier nicht 
alle Saͤtze und Worte dieſer vortrefli⸗ 


Ehrbarkeit. 


chen Ermahnung ſondern nur ſo viel, 
als zu meinem gegenwaͤrtigen Zwecke ge⸗ 
hoͤrt. Ich entlehne demnach zufoͤrderſt 
daraus die Zuͤge, worin der Geſandte 
des HErrn die Gluͤckſeligkeit der bürger- 
licher Gefelffehaft fchildert. Sie ift, 
um es aufs Fürzefte auszudruͤcken, die 
fe: die Chriften müffen in derfelben un- 
gehindert eubig, file, gortfelig und 
ehr bar leben koͤnnen. Keiner muß 


in dem Beſitze und Genuſſe feiner Guͤ— 


ther und Mechte geftöret_ werden: er 


Fes gefichert feyn, ols auch von feinen 
Mitbuͤrgern weder an feinem Wermögen, 
noch an feiner Ehre und Geſundheit ges 
kraͤnket und beleidigef. werden. 


wenn er imgehindert durch die Ausuͤ⸗ 


bung der Religion feine Gemeinfihaft 


mit GOtt unterhalten, feine Fünffige 


Seeligfeit fehaffen, und auch Aufferlich 
ohne Kranfung einen fugendhaften und 


anſtaͤndigen Wandel unter mohlgefitte> 
ten Mitbürgern, bey einer wohl eingerich- 
teren Policey, führen kan. Cine gröf 
fere Glückfeligfeit Ean man in diefem Le 
ben, wenn man fich nicht blos an präch- 
tigen und füllen Träumen ergoͤtzen will, 
nicht erwarten, und für einen Chriften, 
diefen. Bürger jener Fünftigen Welt, 
ſchickt fich auc) Feine andere, Diefer, 
jetst befchriebene Zuftand wird vielmehr 
alle feine verni ünftige und tugendhafte 
Begierden vergnügen. Ein Staat aber 
würde unftreifig höchft glücklich Teyn, 
der von auffen und innen von Feinden 
gefichert, lauter folche Bürger in feinem 


Aber 
fein gröftes Glück beftehet noch. darin, 


: Schoofe ernaͤhrte die — * — 
in Zufriedenheit und Tugend zubraͤchten. 


Die gemeinfchaftliche Ergebenheit aller 


faffung und für ihe Vaterland“ würde 


"ihn eben fo volfreich, und ſowol gegen 
after ald gegen Auffere Feinde unuͤber⸗ 
Was für befanteSa: 
tze und Wahrheiten müfte ich nicht hier 


windlich machen. 


wiederholen, wenn ich dieſes jetzt aus: 


fuͤhrlicher darthun wollte! Oder wer - 


erinnert ſich nicht mit Vergnügen, die⸗ 


ſeiner Glieder fuͤr ihre erwuͤnſchte Ver⸗ 





ſes auf die angenehmſte Art laͤngſt n ger 


nelous — Telemache gele- | 
fen zu haben? - 
muß vielmehr ſowol vor Aufferlichen 
Feinden und dem Ungemache des Krier 


Ich gehe alfo meifer, um zum andern 
in der Kürze darzuthun, daß die chrift: 


liche Neligion nichts lehre, vorfehreibe 


oder fordere, was diefer, jeßt entwor⸗ 
fenen Gfückjeligfeit eines Staates nad): 
fheilig wäre. Sch rede von der Neli- 


sion JEſu, nicht ‚aber von derjeniz 


gen, welche man fälfchlich dafuͤr anögibr: 
ich rede: von Grundfüßen des Evangelii 
und nicht von den politifchen Marimen des 
römifchen Hofes, oder von den Träumen 
fanatifcher Sekten, welche von jenemfo- 
wol, als von diefem betrüglicher Weife für 


göttliche Ausfprüche ausgegebeh werden. 


: Und nach diefer gemachten nofhmendigen 


Einſchraͤnkung fordere ich) die Feinde des 
Evangelii auf, einen einzigen Saß aus 


dem neuen Teſtamente anzuführen, wel⸗ 
cher die Bande der menfchlichen Gefell- 


ſchaft trente, das Anfehen der gefeßge: 


benden Macht ſchwaͤchte oder die Bür- 


ger und Unterthanen deffelben ihrer na- 
türlichen und bürgerlichen Rechte beraub⸗ 


te? Hingegen ift es leicht zu erweiſen, 


daß in einem Reiche, "worin gar Feine 


lauter Arheiften, das einzige fefte Band 


aller 


‚Religion herrſchte, in einem Staate von _ 
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-alfer. menſchlichen re hr 


diſchen Obrigkeit, 





‚meine ‚die Treue in der Haltung der Ver⸗ 
träge ganz und gar was auch der ſo⸗ 
phiſtiſche Baile geſagt hat, fehlen wuͤr⸗ 
de. Es laßt ſich ferner feicht ermeifen, 
daß in einem Staate, worin der Aber: 
- glaube herrfehet , die "Bürger blindlings 
beherrſchet werden, die letztern aber 


- auch nach dem Erempel. ihrer wolluͤſti⸗ 
gen, ſtolzen und rachgierigen Gottheiten 


nothwendig ſich entweder unter einander 
ſelber, oder ihre ſchwaͤchere Nachbarn 
von einem falſchen Eifer angefiamt, 
aufreiben werden. 

Alle, von Menſchen erfundene Re— 
ligionsarten, die noch, dem einen 


‚oder dem andern Staate nüßlich ges 


weſen, oder es, wie im Driente ge— 


ſchiehet, noch find, haben ſich nah 


der Staatöverfaffung ihres Landes rich 
‚ten muͤſſen, und die Nesierung hat ihr 
. Szutereffe - zum Intereſſe ber Neligion, 
entweder zum Nachtheile des Volkes, 
oder der Nachbarn gemacht; aber alfein 
die chriſtliche welche die Religion aller 
Voͤlker unter ſo unzaͤhlig mannigfaltigen 
Regimentsverfaſſungen werden ſollte, 
hat ſich um die Neglerungsformen und 
am die befondern Staatsmarimen im 
geringſten nicht bekuͤmmert. 


politiſchen Welt unveraͤndert, unferwarf 
ſich in Jeruſalem Dee roͤmiſchen und juͤ⸗ 
und erklaͤrte oͤffent⸗ 
lich vor Pilato, daß ſein Reich geiſtlich 


und nicht von dieſer Weltfen ; feine Apo⸗ 
ftel aber verhielten ſich in Kom und in’ 
den übrigen groſſen Staͤdten allenthal⸗ 


ben als gute Bürger, die ſich frey und 
a DER den Gefeßen und 


— 


Leeſet man ihre. Brite, den echten N 
Moobh Sittenl. 8. Th i. Abth. 





— M 
‚men wohl, 


Der goͤtt⸗ 
liche Stifter lieg die Einrichtung. in der 






—— — Lehren, ſo fiepet 
daß fie nicht die Staaten 
oder Die Stände, fondern nur die Her⸗ 
zen der Menſchen haben beſſern wolen, 
on— For. 7,20. Phil. v. 16. 
1Kor. 5, 10. Sa, ſelbſt wenn ſie La⸗ 
ſter ſtrafen, ſo verfolgen ſie doch nie 
dieſelben auſſer der Gemeinde oder bis 
am Hofe. Die Feinde der Lehre Ihn 
haben die vier Geſchichtſchreiber des Le⸗ 
bens JEſu und der Thaten der Apoſtel, 
und hierauf auch die Briefe der letztern 
an die Gemeinden in den anfehnlichften 
Städten der roͤmiſchen Monarchie durch⸗ 
efefen, aber nichts gefunden, das die 
Ihronen twanfend machen, und die 
Grundveſten der Stasten  erfchürtern 
koͤnte. Wie! fo fcharffichtige und helle 
Augen follten gar nichts auſtoͤßiges in 
unſern ulichen Büchern gefunden ha- 
ben ? Sn der That nicht das geringſte? 
Ka, fe fahen zuletzt etwas, das den 


Geiſt der Thaͤtigkeit in onden Amſter⸗ 


dam und in andern, blos durch die 
Handlung blühenden Staaten erſticken 
Eönte, nemlich die häufigen und nach“ 
drüctichen Ermahnungen zur a 
md Weltverleugnung. Dieſe Entde: 


ckung ward mit Frolocken ausgeppfau- 


net... Aber noch) blieben die groſſen Leh— 
rer der Chriften ruhig. Ohne alle Be- 
ſtuͤrzung fchlugen fie die heiligen Schrif- 


ten auf, und zeigfen den Unwiſſenden 


mit der geöften Gelaffenheit die, dabey 
frebende Stellen von dem rechten Ge- 
brauche der Neichthuͤmer, der Ehre und 
des Vergnügens: Ermahnungen, . wel 
che offenbar die Erwerbung und, den 


Beſitz dieſer Aufferlichen Vorzüge bey 


den Ehriften vorausſetzten, und endlich 

lafen fie ihnen noch) jene vortrefliche Be 

edle der ee vor, daß ſich die Chri⸗ 
ſten 
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ſten beeifeen follten, allen Menſchen zu 
dienen, und aufs möglichfte allen nüglich 
zu werden. 1 Kor. 10, 24.33. Phil.2, 
4. Rom. 1,14. Und, um alles auf 


einmal zu fagen, weit davon entfernet, 


daß die Lehre des Heilandes das gefell- 


fhaftliche Leben aufheben ſollte, muß. 


man vielmehr fagen, daß, wenn das 
deßtere durch die fanatifche Fehren der 
Einfiedler zerftöret werden follte, als- 
dann die chriftliche Religion felber ihren 


groͤſten Glanz nothiwendig verlieren müz 


Be 


Denn alle ihre, befonders in dem 
“ten Theile von mir erklärte Lehren der- 
felben, feßen die gefellige Verbindung 
der Menfchen voraus und beziehen fich 


offenbar auf folche Berhältniffe, die nur. 


allein in, der, von den falfchen Andäch- 
figen, fo genanten Welt ftatt finden. 

Wie kurz Fan ic) alſo das dritte 
Stuͤck diefer Abhandlung vollenden, da⸗ 
tin ich eigentlich zeigen follte, daß die 


Lehren des Chriftenthums gerade auf die 


. ‚wahre Wohlfahrt und auf die innere Ber 


feſtigung der menfchlichen Gefellfchaft 
2 Abzweden! Man fange den vorigen 


Theil von vorne an durch zubläftern; 
man fange bey der allgemeinen Men- 


 fihenliere an und gehe hierauf alle fol⸗ 
gende Lehren, die ich aus der heil, Schrift 


‚gezogen habe, durch. Jede iſt der ganz 
zen Gefelffehaft heilſam. Der Fürft. 
Toll Liebe und Gerechtigkeit gegen feine 


Anterthanen ausüben; diefe follen ihn, 
0... alö ihren Vater lieben, gegen andere , 
\ - Staaten aber die vollfommenfte Gerech- 


tigkeit und Billigkeit. beobachten, Sind 
diefe letztern chriftliche Staaten: fo wer- 
den fie e8 anch hinwiederum in Anſe⸗ 
hung jenes thun. Hieraus muß in dem 
gemeinen Wefen ſowol Drönung, als 
die inge und aͤuſſere Sicherheit entſte⸗ 
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Einfluß des Chriſtenthun 


hen und diefe allgemeine Auskbung der 
Gerechtigkeit wird nach dem Ausſpruche 


des weiſeſten Koͤniges das Gluͤck aller, 


und eines jeden Volkes infonderdeif er⸗ 
hoͤhen. Spruͤche Sal. 14, 34. Setzt 
man aber die groſſen und ſtarken Bewe⸗ 
gungsgruͤnde noch hinzu, welche dieſe 
Ermahnungen und Vorſchriften der 
chriſtlichen Moral aus der Glaubensleh⸗ 
re der Chriſten bekommen: ſo muß die 
genaue Ausuͤbung der Gerechtigkeit und 
Tugend, welcher Cicero in feinen Buͤ⸗ 
chern von den Pflichten allein die Erhal⸗ 
tung und das Wohl eines Staats zus 


‚Schreibt, die wahrhaftig chriftlichen Staa- 


ten, zu den allerglücklichften machen, 
Diefes wird zuleßt noch ganz unwider⸗ 
ſprechlich werden, wenn ich noch zum 
‘vierten in der Kürze den Einfluß der . 
‚hriftlichen Religionsmwahrheiten in die bes 
‚Tondern Arten der feyerlichen und gröffern 
Geſellſchaften zeige, Ich verfeße mich in 
Gedanken in eine Eleine, aber höchft glück- 
liche Gegend, worin lauter wahre Chri⸗ 


ſten wohnen. Wie werde ich hier ven Ir 


fand der natürlichen Geſellſchaft 
antreffen? Die-Neligion JEſu macht 
Dafelbft den Eheftand zur. Planzfchule 


rechtſchaffener, tugendhafter umd gefun- 


der Dürger.. Der Mann liebe in: der - 
Ehriftin das Eigenthum des Erlöfers, 
feine Fünftige Miterbin einer unvergäng- 
lichen Herrlichfeit und die Gattin vereh- 
vet dagegen das Herz ihres Freundes als 
einen Tempel des heiligen Geiftes, Ser 
der, noch ſo entfernter Gedanke wider. 
die heilige Treue, die fie einander ger 
ſchworen haben, iſt eine Schlange, die 


ihr zartes Herz ſticht. Schreckens und 


Entſetzungsvoll toͤdtet fie ihn in der Ger 
ſchwindigkeit. Die Freude über ihre 
glůckliche Fruchtbarkeit hat einen viel 








ei 
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vermehret die Zahl der Bürger des 


ger und Nachfolger JEſu. Wenn fie 


demnach mit Wonne ihre Kinder um fich 


herumſiehet und ihnen mit zaͤrtlicher 
Sorgfalt bey ihren mannigfaltigen Be⸗ 
duͤrfniſſen dienet: fo iſt es ein edlerer 
And höherer Affekt, als nur ein bloſſer 


Raturtrieb, der fie in dieſem Gefchäfte 


der Liebe fo unermuͤdet, geduldig ‚und 


willig mache. Die Kinder der from⸗ 


a inn das gefellfebaftliche Leben — 
- böyern, als blos natürlichen Grund : fie 





‚ nen eigenen Kindern beynahe gleich. ma— 


Reichs GOttes; die Familie der Juͤn⸗ 


mien Beterin, wachſen unter den geſeg⸗ 
neten Einflüffen der Gnade und der elter- 


lichen Frömmigkeit, wie die, wider gif⸗ 
tige Nebel gedeften Blumen fo, daß fie , 


. ihre Schönheit zuſehens entwickeln. Zum 
Gehorchen und Arbeiten durch den fanf- 


—⸗ 
2 


machen muͤſſen. 


ten Zwang einer frühen Gewohnheit ge⸗ 


zogen, kennen fie nicht einmal die Ver⸗ 


ganges. Die, ihren noch weichen 
Seelen von der mweifen Mutter ger 
‚gen den rechtſchaffenen Vater eingepräg- 


te Ehrfurcht macht ihnen den Gehorfam 
zu einer eben fo leichten Pflicht, als 
vornehmen Kindern eine artige Erzies 
hung die Aufferlichen Ehrenbezeigungen 


welche fie ihren Eltern von Jugend auf 
r } Die Bediente, durd) 


l 


- fuchungen zu. den Laftern des Muͤßig⸗ 


dieſen täglichen Anblick, noch mehr aber . 


durch die vaͤterliche und muͤtterliche Sorg⸗ 


falt ihrer Herrſchaft fuͤr ihr geiſtliches 
und ewiges Wehl geruͤhrt, lernen all⸗ 
maͤhlig begreifen, daß es Gluͤck und 


Vergnuͤgen fen, einem Haufe Dienſte 
. aus Liebe und Nechtfchaffengeit millig zu 


erweiſen, bie fie einer andern Herrſchaft 


Bortheil verbindet fie an einem Herrn, 


der ihnen aus Gerechtigkeit alle Zufagen 


hält, und aus Edelmuͤthigleit und chriſt⸗ 


aber wol eine mäßige, ſich immer 


het, Sein Haus, eine Art von Kir⸗ 


he, erfillet fie mit Gedanken, deren die _ 


ſchlechte Erziehung und "die Niedrigkeit 

ihres Schickfals fonft die meiften ihres 

Standed. ganz und gar unfähig machf. 
Nenn eine Gegend, eine Stadt pder 


ein Land geöftentheils aus folchen chrift- 
lichen Familien beftünde, (und, da es 


wirklich ſolche, wlewol nur wenige giebt, 


warum follte es unmöglich feyn, daß 
nicht eben ſowol ihrer mehrere ſeyn ſoll⸗ 
ten?) wenn nun der aröfte Theil eines 


Landes aus folchen hriftlichen Familien 
beftünde, wie vortreflich wäre nicht eine 
folche bürgerliche Geſellſchaft? Ich 
weiß es wol, daß, gleichwie die Zur 
gend allein, einzelne Menfchen in einer 


Welt voller Bedürfniffe, nicht vollkom⸗ 


men glücklich machen fönne, fondern daß 
dazu noch Aufferliche Guͤther gehören, 
die man nicht von feiner eigenen Froͤm⸗ 
migfeit, fondern von der Borfehung er- 
halten Fan: aber ic) weiß auch, daß ber 
‚Freund des Höchften in allen, auch trau⸗ 
rigen Umſtaͤnden einer ftilen Zufrieden: 
beit genießt. Eben fo fan die Tugend 
feinen Staat allein blühend _ machen. 


Aber er fen noch fo ſchwach oder arm: 


find nur die Ungerechfigkeit, der Haß, 
die Unterdruͤckung, die Gewaltthaͤtigkeit 
und die übrigen Plagen molüftiger, 
herrſchſuͤchtiger, Friegerfiher und unru⸗ 
higer Monarchien oder Republiken 
aus ihm verbannet: fo werden die, von 
den Reitzungen bochmüthiger eder wol⸗ 


Ru Bien | aft luͤſtiger Begierden unangefochtenen Buͤr⸗ 
nur aus Noth leiſten wuͤrden. Ihr eigner 


‚ger bey ihrer Einigkeit und ſimpeln Le⸗ 
‚bensart ohne Neichthum und Macht we: 
der ihre Armuth, noch ihre. Schwäche, 


q 
aͤhn⸗ 


liche 


2 
ficher Güte die treueften unter ihnen fer - 











EEE Kun en Bar un m ren mim nz an ar wie 


und Zerruͤttungen ſicher ſtellen. 


* 


liche Glüchjligtei — 
Terliche 3 
wolle: 
gemeine Weſen fuͤr innerlichen Unruhen 


Di auf 
tegierungsform fey, welche fie 
das Chriſtenthum wird jedes 


Das: 
“ Evangelium unterwirft alle Gfeder und 
. Stände des Landes der weltlichen Obrig⸗ 
keit, diefe aber wiederum der Oberherr- 
haft des Aller höchften. ‚Inden es der 
Obrigkeit das Bild der Gottheit einpra- 
“get, ſo will es auch, daß diefe fichtbaren 
Götter ſich durch ihre Gerechtigkeit, 

Weisheit, Güte und Unpartheylich— 


keit uͤber die — Sterblichen er⸗ 


heben ſollen. Denn GOtt, das Mufter 
der Regenten, erſcheinet in unſern heili- 
gen Schriften nie anders, als hoͤchſt 
weiſe, höchft guͤtig und gerecht: alfent- 
halben der Vater feiner Gefchöpfe, oder 
Lohn der Tugend, aber auch der Kacher 
der Mifferhaten und Laſter. Wenn nun 
‚ver Chrift anf dem Throne, diefes groſſe 
Muſter anfchauet, welcher Glanz muß 
auf ihn zuruͤck ſtralen! Bon welch erha⸗ 
benen Gedanken muß nicht fein koͤnigli⸗ 


ches Herz erfuͤllet werden! Wie maͤch⸗ 


tig wird er ſich nicht uͤber dieſe niedrige 


Gegenden, in welchen ſich die boͤſen 
Duͤnſte des Stolzes, der Herrſch- und 
Eroberungsſucht, der kriegerſchen Rach⸗ 


begierde, aber auch die Flammen uner⸗ 
ſaͤtlicher und ſchimpflicher Wolluͤſte ent⸗ 
zuͤnden, hinaufſchwingen! Er kennet kei⸗ 
ne andere Nacht, als das Vermoͤgen, 
umnuniſchraͤnkter, als andere Tugendhaf⸗ 
se, wohl zu thun; keinen andern Ge 

brauch dee Waffen, als feinem Volke 


Decht und Sicherheit zu verfchaffen 


Hält er ſowol andern Nationen, alsfei- 


ner eigenen, feine Zufagen unverbruͤch⸗ 


lich: ſo Binder ihn keine andere Unmoͤg⸗ 
lichkeit, als Die, nach welcher es GOtt 








trugereyen und Raͤnke zuruͤckhaͤlt. 
am Hofe und unter den Groſſen alſein 
die Rechtſchaffenheit, auch ohne das Ger 
folge des Neichthums geehret: ſo wird 
die Armuth ſo wenig ſchimpflich als an⸗ 





— a Sn Ausſpruche * Ape⸗ 
ſtels unmoͤglich iſt, daß er luͤge. Gros, 


ein gluͤckliches und der R »egierung mit 


einer unverbruͤchlichen Treue ergebenes 


Volk als Vater zu beherrfchen,, wider⸗ 


ſtehet er allen Verſuchungen und Retzun⸗ 
gen, demſelben feine Rechte und Frey⸗ 
heiten zu benehmen, oder durch Yufla- 
‚gen die innern Kräfte feiner Ration, wel⸗ 
che er als feine Familie anfichet, zu erz 


fhöpfen, oder fremde Schäse an fih - 


zu reiffen, die ihm bey der meifen Sen 
galität feines Hofes todtes Kapital find. 


Er (äffer vielmehr die Reichthuͤmer wie 


Ströme duch Die Provinzen flieffen, 


um in demfelben einen beſtaͤndigen Um⸗ 


lauf der Kräfte und eine unaufhörliche 
Thätigkeit zu unterhalten. 
aber, mit dieſer guͤtigen Regierung hoͤchſt⸗ 
vergnuͤgt und uͤberzeugt, daß es unter 


keiner andern gluͤcklicher werden koͤnne, 


kennet die innern Aufwallungen and Ein 


poͤrungen, welche die Grundveſten der 
Staaten zuweilen erſchuͤttern nicht au 


ders, als aus den traurigen Truͤmmern 
ter Monarchien und Nepubliten in den 


Gefchichten der Welt, Die Gerechtig- _ 


keit, Maͤßigkeit und die- Handhabung gu⸗ 
ter Sitten, erhält eine allgemeine Ord⸗ 
nung und eine Art. des Gleichgewichts 


aller Stande gegen einander, welche, 
auf einer Seite die Gewaltthaͤtigkeit, die 


Unterdrädung-und die Eingriffe der 
Maͤchtigen und Re eichen in die Rechte der 
Niedrigen zuruͤckhaͤlt, aber auch auf der 


andern Seite die gewoͤhnlichen Fol gen 


der Misguuſt der Armen und ihre Be— 
Wird 


gebohr⸗ 


Das Volk 








gebohrner EI | md geoffee Vermoͤgen 


allein geehrt machen. Und, war es 
ehmals möglich, daß diefe Bernänfkic gen 
Grundſaͤtze zu den Zeiten der Rurier 
und Sabrister in Kom die allgemeinen 
geiwefen find: warum folle es wicht auch 


eben fo leicht in einem chriftlichen Staa⸗ 


te wiederum fo weit kommen koͤnnen? 


Man muͤſte es gar nicht wiſſen, daß 
ſich der Hof nach dem St irften, die Stade 


- nach dem. Höfe und das ganzeLand nach 


den Städten richte und daß das Beyſpiel 
der Koͤnige den Geſetzen derſelben eine faſt 
unwiderſtehliche Staͤrke gebe. 


durch ſeine ‚eigene Tugend glücklichen, Vol⸗ 


fes muß fich in. ven: benachbarten Pro: 


vinzen ausbreiten und, wird gleich die 


* 


Hochachtung einen eiferfüchtigen Erobe⸗ 
rer nicht von feinen Graͤnzen abhalten: 
fo wird ihm doc) die, aus der allgemei- 
„nen Liebe des Baterlandes. entſtehende 
Eintracht des. ruhigen Volkes entweder 
Sucht, oder wo diefe zu ſchwach iſt, 
ſe Exempel zu zeigen, 


die - ſtaͤrkſten Hinderniffe bey feiner un⸗ 


gerechten: Unternehmung erwecken, 


Sch würde diefe Vorzüge eines, in 


der That chriftlichen, Staates Leiche noch! 
weiter ausfuͤhren, wenn ich. nicht jetzo 


ein Meifterftück einer mänlichen morali⸗ 


fihen Demouftration vor mir liegen hätte, 





Es fan 
nicht fehlen, ‚der Nuhm eines ſolchen, 


Es iſt die ner am Dei 





— von Haller ı von den "praktifchen 
Folgen des Unglaubens. Da diefe 
Bde Gedanken der Ueberfegung eis 

 Croufaßifchen - Schrift, teizer die 
Sekte, die an allem zweifelt, ſtatt einer 
Vorrede vorgefeget worden find und al 
fo wol wenigen Leſern befant geworden. : 


find: fo find fie mit Recht Pontoppidans 


Kraft der Wahrheit ©, 4517492. mit - 
angehänget worden ımd fie verdienten _ 

bilfig, daß fieeinzen abgedruckt wuͤrden. 
Salluftis vortrefliche Vorrede zu feinem 


katilinariſchen Kriege, einige mänliche 


Gedanken und Begebenheiten im Liz 
Dis, worauf fich jene beziehen; manz 
che‘ hatte Strafgedichte im Horaz wider 
die, in Rom im Schwange 
after, befonders Ode 3. II. Od. 6 

jene flarfen Züge im Juvenal, har 
—— die lehrreiche Borrede des 


Abts Dertot zu feiner Gefihichte dee 


Stfaatsveränderungen in der römifchen 

zepublif «(Zürich 1750) Eönnen nich 
bier. der. Muͤhe übergeben , durch gro - 
daß Rom und an⸗ 
dere mächtige Staaten blos durch ihre 
Laſter — worden ſeyn. Und nach 
ſolchen Beweiſen ⸗⸗was iſt hernach 
noch eines Mandeville Fabelchen von 
den Bienen? Eine Dampfkugel, die 
man wiher ——— ſwielet. 

























nn ee 
Von ber natürlichen Gefellfiyaft. 
— e Erſtes Hauptſtuͤck. ee 
Won der ehelichen Geſellſchaft. 
Allgemeine Vorſtellung von der Beſchaffenheit des ke 
we a Mbeflanpes, — 


F ie erſte und zugleich vollkommenſte Geſellſchaft iſt die eheliche; 
Er fie, der Urſprung aller Übrigen- Verbindungen der Menfchen 

ei unter einander! Es ift aber Die Ehe jener unauflögtiche, zwilchen 
zwo ‘Perfonen beyderley Geſchlechts feyerlich errichtete Vertrag, wodurch 


ſie Sich zur gemeinfchaftichen Zeugung und Erziehung der Kinder und zue- 


vollkommenſten und Dauerhafteften Freundfchaft aufs heiligfte, den Geſe— 
gen gemäß, verbinden. Se gemäffer Diefe göttliche Ordnung in aller Abs 
ſicht der allgemeinen und befondern Gluͤckſeligkeit der Menfchen ift, und 

je leichter man erwweifen Fan, Daß jeder, welcher die Endzwecke der Ehe 
erfüllen Fan, zur Derheyrathung befugt, ja, fo gar ordentlicher Reife 
verpflichtet ſey: deſto unverantwortlicher ift das Verhalten derjenigen, 
welche entweder aus einer falſchen Andächteley und Schwärmerey, uver - 
gar aus böfen Mebenabfichten, den eblofen Stand zum Nachtheile der 
. Ehe zu ſehr erhoben, oder gar den Geiftlichen das Heyrathen verboten 

haben, und noch) immer Durch eine antichriftifche Tyranney in der päbft- 
Jichen Kirche zu verbieten fortfahren. u N 


Erklärung. 





| Wir fangen jest eine Abhandlung an, 


welche uns, bey aller unferer Bemuͤ⸗ 
hung, kurz zu ſeyn, zu vielen ımd noch 


dazu weitläuftigen Unterfuchungen nöthi- 


gen wird und gleichtwol werden diejenigen, 


welche auch nur obenhin die Ueberſchrif⸗ 


ten der Seiten leſen werden geſtehen 
muͤſſen, daß mir Feine einzige unerhebli⸗ 
che Materie erwaͤhlet haben. Die wah⸗ 
re Befchaffenheis und die, von GOtt 
verordneten Endzwecke der Ehe, die 
Schaͤtzung des wahren Wehrtes des le⸗ 
{ | digen 











digen Standes die Unterſuchung der 
Gluͤnde für und wider die Polyga- 
mie die ſchwere Materie von den ver⸗ 


-botenen Braden der Verwandt: 


febaft, die Pflichten vor md nah 


der Derbeyrarbung, die Abfcheufich- 


keit des Ehebruchs, die Gruͤnde für 
die Unauflöslichfeit der Ehe und wi⸗ 


der die Ehefiheidungen und fo viele, 
mit diefen Haupfmaterien verwandte oder 


verbundene Nebenfragen durften weder 


beon uns übergangen, noc nur bloß 


obenhin berühret werden *), Und wie 
iſt Diefes anders möglich? Werden wir 
in diefer einzigen Provinz derMoral die 
fe Menge und Mannigfaltigfeit wol be- 


‚wundern, wenn mir erwägen, daß hier 


ſich 


eine Leidenſchaft am geſchaͤftigſten ſey, 
welche, da ſie in allen lebendigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen die ſtaͤrkſte und mächtigfte-ift, 
ch ſelten bey den Menſchen der Ver⸗ 


nunft und Religion unterwerfen will? 


iſt und aus einer guten und regelmaͤßi⸗ 


Unterdeffen ift es gerade die Bereinigung 
beyder Geſchlechter, welche die Quelle 
aller uͤbrigen menſchlichen Geſellſchaften 


gen, oder aus der ſchlimmen und unor— 
denrlichen Befchaffenheit der Ehen, kom⸗ 


mien die gufen oder böfen Bürger, ruͤh⸗ 


— erklären. 


vet N. das Wohl oder der 


— 


— Allgemeine Vorſtellung von der Beſchaffenheitt des Eheſtandes. 31 


tergang der Staaten ber, Der Trieb 
der Natur bevöffert die Erde mit leben: 
digen Gefchöpfen; aber allein die väter 
liche und muͤtterliche gemeinfchaftliche 


Erziehung machet fie zu Menfchen und 


Chriften. Und wenn Plato in feinen 
Büchern von der Gefeßgebuig fchon den 
Ausfpruch gethan hat, daß, wenn man \ 


‚in einem / Staate gute Gefege haben woll- 


fe, man den Anfang mit der weifen Ein⸗ 
richtung der Ehen machen nrüfter fo 
werden wir es ald einen groffen Vorzug 
des Evangelii anfehen und als eine der 
wichtigſten Wohlthaten, welche der gött- 
liche Stifter der chriftlichen Neligion der 
menfchlichen  Gefellfchaft ermiefen hat, 
rühmen müffen,- daß er den Eheftand 


| durch fo viele Borfchriften gleichfam um- 


zaunet und dadurch den Ausſchweifun⸗ 
gen der menfchlichen Leidenfchaften enge 
Schranken gefeßet hat,  Wenigftens 
würde Europa, wenn es unter der Ber 
guͤnſtigung der gedulteten Neligiondver- 
achtung oder eines Schmauſiſchen 
Ylaturrechte, in den Stand emer thie- 
rifchen Freyheit wieder verfeßt werden 
ſollte, in etlichen Jahren ganz unfehlbar 
ein Amerika werden. Aber laßt uns nichts 


von diefer Seite befürchten. Die rei 
— ni und Re beſtaͤtigen * 
eit 


— v. Velthuyſen gab 1676 in gr. 4. zu Utrecht hevane tractatus moralis 
de naturali pudore et dignitate hominis , in quo agitur de inceftu, fcor- 
tatione, voto eaelibatus, conjugio, adulterio, polygamia et divortiis, 

>. worin er von allen diefen Punkten nach dem Srundfage der menſchlichen Wuͤr⸗ 

Bar BB handelte, aber auf 146 Seiten nichts mehr Teiftete, als daß er taufendmal 

>... nur mit andern lateinifchen Floskeln uns immer fein ewiges, der Menfch fühlt 


‘es, daß dies umd jenes feiner Würde unanftändig iſt, vorſaget. 


Ich merke 


-diefes um derer willen an, welche ung jeßt wieder anfangen wollen, in der 
hriftlichen Moral was vor zu philofophiren, ohne Gefeke anzuführen und zu 


Denn Velthuyſen will eigentlich den Grund der Scham in der Bir 


bet finden, Aber er kaͤſonnirt ewig Be alte Beweiſe, bios nach einem Ge⸗ 


fuͤhle. 








wir dadurch an, 





Zeit zu — ihre Ch diejenigen, 
Eheverordnungen, 
neuen Teftament leſen. Laßt uns alfo 
ſogleich zur Unterfuchung und ‚Erklärung 
der Teßtern feiber ſchreiten. 


beſtimmet bereits 
Stuͤcke derſelben. 


die weſentlichſten 
Wir nennen ſie einen 


Vertrag und zeigen dadurch an, theils 


daß alles, was die Vernunft — den 
Vertraͤgen lehret; daß alle Regeln, 


die man bey giltigen Verträgen De 

2’ gen muß, (Th. VII. 6. XXVIL ©.464). 
“auch von der Ehe gelten und daß folg- 

lich Feine. andere Perfonen fich mit einanz 


‘der verbinden koͤnnen, als nur ſolche, 
die ſowol in dem Defise der innern und 


welche wir in dem 


Die Der. 
fchreibung, die wie von der Ehe geben, 
richten, 


— — ——— 
* rg ganzen En oder dasjenige, 





woraus fich Die weißen audern Stůcke 
herleiten und erweiſen, oder auch einige 


ſchwere Rebenfragen aufklären‘ und ent⸗ 


ſcheiden laſſen. Derowegen werden auch 
wir darauf zuerſt unſere — 


hernach noch beſonders geſchehen. 


Wir heben nemlich in dem ſ die ge⸗ 


meinſchaftliche Zeugung und Erzie⸗ 


Diefes ſoll jetzt ͤberhaupt, und 


bung der Rinder zum vornehmſten 


Endzwecke der ehelichen Gefellfchaft gez 


macht. 


leiſtung ein wuͤrdiger Zweck der Ehe; ja, 
unter gewiſen Einſchraͤnkungen und Um⸗ 
ſtaͤnden die 


— moraliſchen, als der aͤuſſerlichen und bi ir ſeyn koͤnne: aber ordentlicher Weiſe 


gerlichen Freyheit ſtehen; theils zeigen 
daß nicht die Beywoh⸗ 
nung, ſondern die gefeßmäßige Einwil- 
- Jigung, die Hanptpflichten oder Zwecke 
der Ehe gemeinfchaftfich zu erfüllen, aus 
z3woen Perſonen wahre Eheleute mache. 

Aber wir unterſcheiden auch dieſe befon- 

dere Art eines Buͤndniſſes/ von andern 
menſchlichen Vert rtraͤgen dadurch, daß 
wir ſie einen ungufloͤslichen Vertrag 

genant haben. Wir haben uns ferner 


Iber das Geſchlecht und über die Zahl 
der Perſonen deutlich ausgedruͤckt, wie 


auch mit wenig Worten, ſowol die 
Haupt ⸗ als Nebenabſichten dieſer aller⸗ 
genaueſten Verbindung angezeiget. 
ſes letztere Stuͤck, oder die Entwickelung 
und Erklaͤrung der Endzwecke der ehe⸗ 
lichen Verbindung iſt der wichtigſte Punkt 


Die⸗ 


rechtfertiget nur allein jener Endzweck 


die eheliche Verbindung. Gleichwol 


waͤr & 


ſtets mit der Erzeugung, auch die Er: 


ziehungsabſicht und Pflicht verknuͤp⸗ 


fet und Feines von dem andern abſon⸗ 
dert). Die genaue Verbindu ng dieſer 


Wir werden zwar bald anmer⸗ 
fen, daß auch die gemeinſchaftliche Huͤlf⸗ 


Hauptabſicht einiger Ehen 


druͤcket man dieſen vbornehmſien Zweck J 
der Ehe gemeiniglich nur ſo aus, als 
wenn die Kinderzeugung dert elbe allein 
Dieſes wird gemisbraucht und 
deswegen iſt es am beſten, wenn man 


zwo Abſichten iſt beynahe der Ale 


tigſte Punkt in — ganzen Lehre und 


alle diejenigen, welche Die letztere von der 


erſtern trennen, ſind auf ſehr boͤſe und 
ſchaͤdliche Abwege gerathen, auf welchen 
fie die Menſchen von den wohlthaͤtigen 
Abſichten GOttes und von: der. Tugend 
abgeleitet und zu den groͤſten Ausſchwei⸗ 
fun⸗ 

*) Cicero ſah dieſe Rerfntpfung als: natuͤrlich und fofafich auch als ——— 
von der Willkuͤhr der Menſchen unabhängig an: 
tium omnium eſt conjundtionis appetitus pr ocreandi cauj]a et cura quae- 

- dam eorum, quae RAU funt Zen, 1.4. IM. v2 22, 


'Commune animan-- 
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fingen Ire — 

— — in dieſem Stuͤcke iſt der Probier⸗ 
ſtein eines, der Geſellſchaft nuͤtzlichen 
Sittenlehres. 
genauer und deutlicher ausdruͤcken. Faſt 

alle Menſchen fuͤhlen in einem gewiſ⸗ 

en Alter seinen Trieb, der ihnen ger 
weiſſe, bis dahin noch unbekante Ber 
 sguihgungen unter täglich ftärker werden⸗ 
den Keißen zu verfprechen feheinet: 
J haben ihn indeſſen mit allen lebendigen Ge⸗ 


ſchoͤpfen gemein und dieſe Gemeinſchaft 


einer Beſtrebung mit Weſen , die in ih⸗ 
rer ganzen phyſiſchen Einrichtung und 


Oekonomie gaͤnzlich von dem Willen und 


der Macht des weiſeſten und wohlthaͤtig⸗ 


Be ;  Schöpfers abhängen ), iſt zugleich 
der erſte und deutlichſte Beweis von dem 





guten und ‚göttlichen Urſprunge eines 


IJuſtinkts nelcher, wie malt aus der 
maͤchſten Wirkung deffelben bey den Thies 
ren erkennet, auf die Erhaltung jeder 


Art eben fo offenbar abzielet, als man 


Vans den Koͤrnern und aus der bewun⸗ 
dernswurdigen Struktur der Pflanzen 
J dlieſen mug, daß es das Wohigefallen 
des Schoͤpfers ſeh, daß Fein einziges Ge 
ſchlecht von‘ Pflanzen auf der Welt aus⸗ 
fterben ‚oder. untergehen joll; fo vielen 
Zufallen auch ‚diejenigen, die im freyen 
"Tele, in Waͤldern und auf Bersen oh⸗ 
ne‘ alle menſchliche Aufſicht wachſen aus⸗ 
geſetzet find, Die durchgaͤngige Gleich⸗ 
foͤrmigkeit ‚welche man in Anfehung dies 


‚ fer heftigen 'und unwiderſtehlichen Re⸗ 
„gung — ne Aus⸗ 


* 


Bere 





i — an | 


Ich muß mich hieruͤber 


Sie 


— name; dahe die ie —— naturae, Cie fin. 


hen 173 wo bey d den alten als m 


Chieren, die ſich das allererſtemal be⸗ 


gatten und bey welchen folglich die Er⸗ 
innerung des ehemaligen Genuſſes nicht 
die Mutter der Begattungsreiße ſeyn 
kan, nicht ohne die groͤſte Bewunderung 
bemerket,/ iſt für den aufmerkſamen 
Beobachter der goͤttlichen Oekonomie in 


„dem belebten Theile der Natur, ein uͤber⸗ 


zeugender Beweis, daß hier kein Schatten 


von einem Ungefehr, ſondern vielmehr 


deutliche Spuren von Abfichten, Anord⸗ 
nungen und Geſetzen einer regierenden 


Macht anzutreffen ſeyn, welche bey We⸗ 
‚fen, die fi durch eine unerkante Ge⸗ 


walt gezogen, ihrer Einrichtung unter⸗ 


werfen, allemal ihre oberherrlichen Ab⸗ 


fi ihren ganz unfehlbar erreichet. Wenn 
man ſich nun die Menſchen nach Ährer 


Hehrlichkeit mit den Thieren in dieſem 
‚Stücke, vorftellet/oderimit derjenigen Ehr⸗ 


erbiefung, welche man den vollkommen: 
fen Werfen des allerhoͤchſten Weſens 
ſchuldig ft, ſowol den Bau der wefent⸗ 
lichen Theile, als die Grundtriebe der 
Menſchen betrachtet: ſo muß jeder‘, der 


nur einiger maffen etwas auch "im Hein: 
ſten Zuſammenhange uͤberſehen und den⸗ 


ken kan, daraus ſchlieſſen, daß der wei⸗ 
ſeſte Schöpfer bey dem menſchlichen Ge⸗ 


ſchlechte Feine andere Abſicht haben koͤn⸗ 


ne, als die Fortpflanzung deſſelben; kei⸗ 


nes weges aber die Stillung ſolcher Be⸗ 
gierden, die keinem ‚einzigen Thiere eine 
gepflanzet ſind, wol aber bey den Men⸗ 


— Er — Az ‚eigenes — 


ob et MS ll. 10s 


fiquidem: ipfa natura :incorrupte'atque integre in iis judicante,, quoad 
nondum rn fint animalia, ‚arte ‚et — horskepapıı A — 


N. BB in: 
"-Wooh. Site, 8 . 1. ah. 
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der ein, wenn die Abſicht feiner. Thaͤtig⸗ der Ratur und Abſichten des Schoͤpfers 


p bwenig man die Leichtfinnigen und fieiſch/ ſunkt bey dem menſchlichen Gefehlechte 
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‚gegen di und gegen die — en Em amkeit en Trieb 
übte Sinne reißen, nad) und nach erre⸗ ſage ich welcher die — rd 

geh, verftärfet und unterhalten werden. abſcheulichſten Unordnungen und. Mis- 
— den Thieren nemlich ſchlummert der handlungen verleitet, zu den erſten rei 


Trieb, von dem wir reden, alsbald wie⸗ nen, weiſen und twohlthätigen. Anſta 





keit erreicht worden iſt: diejenigen Arten durch den Beyſtand der Religion wieder 
unter ihnen ausgenommen, welche vor⸗ zjuruͤck zu bringen: ſo muß ich die Leſer 
zuͤglich zur Fruchtbarkeit beſtimmet ſind, bitten, dieſe Vorbereitung oder dieſe Art 
‚ober auch durch die gute Pflege der Men ‚einer Deduftion der alten, ehrwuͤrdigen 
7 und das uaͤbermaͤßige Futter. von und geheiligten Rechte des -Cheftan- 
ihrer Natur abweichen, Sieihfom: ver⸗ des ihrer Aufmerkſamkeit noch ferner 
Aen werden. zu wuͤrdigen. Ich fahre alſo in 
meinen Betrachtungen 
ach finde ein — en delikate Materie fort. ae. 
—— die Anſtalten in der Naturöfonge . / | 
mie; beſonders im  Verhältniffe gegen. Eine fat allgemeine, Enpfdungand 9 
das Wohl des Ganzen zu betrachten und — belehret uns, daß diefer fu 


über, eine 9 J 


lichen, oder um die Sprache der alten nicht nur eben fo far, als bey den 


— een zu. reden, die Ungeweihten, Thieren, ſondern auch bey denen, wel⸗ 4 


* wohlthaͤtige 


zu dieſen Geheimniſſen ‚ ‚die wir jetzt ber che ihm nur alleine folgen, . weder in. Anz 
„‚zühren, führen ‚oder. zulaffen muß: fo ſehung der Zeit, nach, auderer. Gefeße 
gefehlt find doch: ſolche Betrachtungen, der Ordnung ſo eingeſchraͤnkt als bey 
zute Herzen vorzubereiten and allmaͤhlig jenen Geſchoͤpfen ſey, als deren Hand⸗ 
‚zu. gewöhnen, daß ſie mit groſſer Ehre lungen durchgaͤngig durch ‚eine me⸗ 
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Furcht beyded, die Geheimniffe der Ner 
+ ligion und der Natur und. ihre, in den. 
uͤberden⸗ 


Jelben gegründete Pflichten 
‚Ten, Heilige, Seelen beten ihn an, ih⸗ 
zen und der Welt Vater und Herin;. 
& rede.im Donner mit einer furchtbarn 


chanifehe Nothwendigkeit determinirt oder 
beſtimmet werden... Diefe Bemerkung 
iſt von der aͤuſſerſten ‚Exheblichkeit, und 
‚fie verdienet die. groͤſſeſte Aufmerkfam- 
feit, Da bey, den. Menfehen der Zwang 


‚der- Natur in. Anfehung ‚einer. gerwiffen, 


| 


— 


Majeſtaͤt, oder er offenbare den Auf⸗ und zur Zeugung und Aufbringung der 
————— ſeinen Willen und ſeine Frucht bequemſten Zeit, nicht fo, ‚tie 
Abſichten durch ſolche bey den meiften Thieren fatt findet : ff 2 
ſtllle und geheime Zeichen. Derowe⸗ iſt es offenbar „daß entweder durch die, 
‚gen, da es eine der wichtlgſten Bemuͤ⸗ damit verbundenen Unordnungen und. 
hungen eines. chriſtlichen Sittenlehrers Ausſchweifungen uͤber die Schranken 
» ft, denjenigen Trieb, von welchem der natürlichen Maͤßigung die Fort 
id) in dem ſiebenten "<hpeile in der pflanzung des Geſchlechts verhindert, 
Abhandlung von der Zuͤchtigkeit mit oder dag der Erdboden mit einer Men 
aller nur si ji ehrfuxchtsvollen ge — und —— ha \ 

SD Ast olenge⸗ | 
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f tolırde.”), In denn einen > fo machet auch ihre Erziehung den Alten 
ern Erfolge. verfennet man den, faſt gar feine, und noch dazu. eine fehr 
BE y feinen,übrigen Werken allerwei⸗ geringe Mühe, Aber-bey den Menfchen 
MSN TATEN ri e 9 
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: 1D, altergüsigften Schöpfer. ift es ganzanders, und ein fo dürftiges,- 
Wenn man. aber, gleichmol hemerket, ſchwaches und huͤlfloſes Geſchoͤpf, als 


‚daß ex bey allen vorhergejepenen Uncrd- ein Kind ift, wird fuͤr die Mutter und 
„nungen, biefen Trieb. nicht zu ſchwaͤchen, nach und nach auch. fuͤr den Vater die 
Sondern, ihn vielmehr in feiner erſten beſchwerlichſte Laſt. Es koͤnte demnach 







Slaͤrke zu laſſen, für. gut befunden ha⸗ wicht fehlen, daß nicht die Ueberlegung 


„be: fo gegiemet es uns, den Urſachen diefer unzählig mannigfaltigen Befchtver- 
bvon die er Wahrnehmung nachzufptiren, lichkeiten die Menſchen, und wenigſtens 
‚um zugleich feinen Willen, der ſtets für Die uͤberlegſamen, die Geſchaͤfte und ſtil⸗ 
uns, feine gebohrnen Unterthanen, ein le Ruhe lebenden Menſchen, von der 
‚su erkennen. Und wie leicht Sorge für die Erhaltung des. menfchli- 
ift Diefes nicht! Die Lebensart der Thies chen Geſchlechts abzoͤge, wofern nicht 
te. iff ſehr einformig und einfach, und in ihnen. diefer Trieb über ale andere 
we ‚Art derfelben ift nur zu fehr wenig Betrachtungen fiegete, und woferne nicht 
N Endzwecken, und folglich auch nur zu die muͤtterlich ſorgfaͤltige Natur in dem 
ſehr ‚wenig Handlungen beſtimt. Je⸗ Herzen derjenigen‘, welche ein ſolches 
de Sorte derfelben traͤget nur ſehr we⸗ ſchwaches Geſchoͤpf zur Welt gebracht 
ng in feiner engen Sphäre zur Voll⸗ bat, alsbald von dieſem Augenblicke an 
„ Eommenbeit des Ganzen bey, und aufer- die Schmerzen und die Groͤſſe der uͤber⸗ 
dem „erfordert ihre eigentliche Beſtim⸗ ſtandenen Gefahr durch unausfprechliche 


⸗ u I} * 


miung zum Dienſte der Menſchen, faſt Suͤßigkeiten belohnte, und in ihr gegen 
behy allen Arten nur eine ſehr kurze Dau⸗ dieſes elende Geſchoͤpf eine Liebe entzuͤn⸗ 
er. Derowegen erreichen fie auch ſehr dete, welche alle ihre uͤbrige Neigungen 
fruͤhzeitig den Grad der Keife und der und Kräfte nur alfein um diefes Fleinen - 
Vollkommenheit, deren fie fähig find, und elenden Menfchen willen hoͤchſt thaͤ⸗ 
amd fie müffen ihn auch, wenn fie. an⸗ fig und unaufhoͤrlich wirkſam macht. 
ders dem Menfchen, ihrem Herrn und. Aber die Unglücliche! Sie würde das 
dem ſichtbarn Statthaltee GOttes, bald Opfer ihrer Zaͤrtlichkeit werden, wofern 
dienen follen, frühzeitig erreichen. AL fie ſich nicht an einer andern Stüße auf- 
N Koi ech 
3 Die wistigen Verdienſte der chriſtlichen Religion um die Chre und Vermehrung 
des menſchlichen Gefchlechts, Durch die Anpreifung und tugendhafte Anord: 
- nung der Ehe wird jeder Gelehrter ſchaͤtzen, (denn Ungelehrten'ift es Gott 
Rob unbekant md muß es auch bieiben,) der da weiß, wie teufelifch der Na: _ 
“0 tmeteieb in der heidnifchen Welt unter den Philoſophen und Groffen in die 
aͤderaſtie ansgeartet, und wie problematifch der Borzug det amoris mulie- 
09 brisumd puerdis mic einer unausftehlichen Gteichgültigeeit abgehandelt worden 
fey. Ich habe meine Urſachen, nur einen Schriftfteller zu nennen, welcher 
0 Noch verdienet, Darüber nachgefchlagen zu werden, Plutarchs fein. Zewruwos 
we. opp. in folio tomo l. p. 748-771. | a N 
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‚hbernähme, Aber hier ſcheinet die Stim⸗ 


me der Natur allein zu ſchwach zu ſeyn, 


‘am ſich wider maͤnnliche und zur Aus⸗ 
führung ſchwerer und ernſthafter Ge 
ſchaͤfte gegebene Leidenſchaften zu erhal⸗ 
‚en. Unſer Geſchlecht hat nicht dieſe 
weiche Empfindbarfeit; hat ordentlicher 
Weiſe nicht dieſe weibliche Zärtlichfeit, 
oder wenigftens wird fie in den Gefchäf- 
ten von einer andern Art durch die gröf- 
fere Freyheit und durch ſo viele Zerſtreu⸗ 
ungen betaͤubet und geſchwaͤchet. 
Geſetze der natuͤrlichen Gerechtigkeit und 
Ordnung, oder, welches gleich viel iſt, 
die Vernunft und die Religion muſten 
hier der Natur zu Huͤlfe kommen; den 
Mann fürnemlich zu Pflichten anhalten, 


und alſo das: ſchwerſte, das eigentlich 
auf welche die Vernunft und Religion 
was bey den andern Gefchlechte gemet- 


menſchliche befördern und das erſetzen, 


— ſchon jener ſanfte Zwang der Na⸗ 
tur allein verrichtet. Und mie bald er⸗ 
kennet es nicht die maͤnnliche Vernunft 
bey einem leichten Nachdenken, daß die 
vernünftige Erziehung eines Kindes 


die erſte Pflicht der natürlichen Gerech⸗ — 
tigkeit ſowol gegen dieſen zarten und von | 4 
N Ein Rind iſt noch ein — Fi has an 4 


ſich ſelber ganz verlaſſenen Menſchen, 
Als auch gegen die: Mutter deſſelben und 
Fegen die Geſellſchaft ſeyl Dieſes Kind, 

ſo nackt und um und um mit Mängeln 
und Beduͤrfniſſen umgeben, als es auf 
dem mitterlichen Schuoffe ſich wim⸗ 
mernd und ſchmachtend reget, iſt nicht 
beſtimt, ein Thier zu werden. Es kan 
und folf aber. durch die ſorgfaͤltige Aus—⸗ 
Bildung aller feiner Kräfte fich bis auf ei- 
nen fehr hohen Grad der Vollkommen⸗ 


— der Glaͤckſeliglei nach und — | 





Fand: — er 
der Vater des Kindes: die Sorge fowol 
‘für fie, als für ihre Tiebe Bürde mit 


Die 


| Ein Dat und ſchneler 





a — der, son. wre 
fein Leben: erhalten hat, ihm dieſes Gluͤ 
misgönnen ? oder ihm. daffelbe nicht zu 

verfchaffen bemühet feyn, da es — 
allein von ihm erwarten Fan? Die Mur 


"ter iſt die allerbedaurenswůrdigſte Per⸗ 
wenn fie alle ihre Kräfte erſchͤpfet 
hat, und dennoch) hierauf Tebenslang 
durch ihre eigene Zärtlichkeit. gemartert 
wofern der. Körper, oder 
die Seele ihres Kindes in Ermangelung 
der männlichen Hülfleiftung, verwahrlo⸗ 
ſet werden follte, 1 
lich wird, twofern. die Erziehung nd 


fon , 


werden foll, 


Die Gefelffchaft end« 


Zeugung hicht unzertrennlich bey einer⸗ 


ley Perſonen vereiniget werden, nichts 
als ein 'vertworrenes Gewim⸗ 
mel von lauter Elenden und Laſterhaften 
ſeyn und daß ich alles zuſammen faſſe, 
“jener, auf die Zeugung abzielende Trieb 


‚anders, 


wird ohne die Pflicht der Erziehung, 


ſo ſtark dringen die Menſchen weit unter 


die veraͤchtlichſten und wildeſten Thiere 
erniedrigen, und alſo die Zahl der Men⸗ 


ſchen nur zum Verderben der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft und zur groͤſten Unehre 
der Gottheit jelber, uf dem Erdboden 
vergroͤſſ ern. 


‚der Stange Flebt, 


Ph von fi ih felbft deftept und murdurd) 


andre lebr. 
Darauf, ” wenn nach und nad) fein Den: 
fen wird fein eigen, 
Und Dis und Bosheit fich durch ſtaͤr⸗ 
kers Werkzeug zeigen, 
Waͤchſt Geitz und Ehrſucht fehon , noch. 
weil ein Kinderfpiel, 
Reif, iſt ſeiner 
Wuͤnſche Ziel. 
Die 
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"Die ae 
& 3, md. ift druͤber 


der Ehen mit — — 


doch den — A zu haben, 
fie durch die Erziehung. erſt zu wahren 
und glücklichen Menfchen‘; zu bilden, Un 
"gerechtigfeit wider das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht und der. aͤrgſte Haß gegen die 
unfchuldigen Früchte "eines folchen blün- 





Er der immer munz 
‚teen Jugend, 
ſto 1,), in Feirdfchaft 

mit der Tugend, 
"Der Wolluſt fanfte Glut waͤrmt ihr die 





” dern auf, 
Bein Einfall von Vernunt hemmt: ihrer 
—* | Luͤſte Lauf. 
| ‚Haller. 


Beh wenn — er Werheieekthen Muͤ⸗ 
he uͤberhoben ſeyn fol, auf diefem Blat⸗ 
‚te ein folches klaͤgliches Bild eines Kin- 


"vs, welches unbarmherziger Weife der 


Natur und feinem Schickfale, wie eh⸗ 
mals ben den Griechen und Nömern bie 


| weggefeßten Kinder, uͤberlaſſen wird, 


zu zeichnen ; ſehet, ich will nicht ſagen, 
ein, in einer Wildnis oder auf einer 

In el gefundenes. Kind mit mitleidigen 
Blicken an; nein, betrachtet nur dieſe 


nackten Bettelkinder, welche zur Schan⸗ 


de der chriſtlichen Staͤdte, noch hie und 
da auf den Landſtraſen, hinter den Buͤ—⸗ 
ſchen und auf den Gaſſen der Staͤdte lie⸗ 
"gen, und mit ihrem wilden Geſchrey 


." die Voruͤbergehenden ungeftüm wc 


de des Heiftlichen a anſtellen 
werde. 


And nunmeht mit Abſcheu oder mit Mit 


lelden erfüllet, folget, menfchlich ges 
ſinter und empfindender Leſer, mit 


Aufmerkſamkeit meinen Betxrachtun— 
gen, die ich uͤber die wahre Beſchaffen⸗ 
heit, über die Rothwendigkeit und Wuͤr⸗ 


Wenn ale, pie ih — erwieſen 


Ar habe, die Worforge für die Erziehung 
Die erfte und ungertrenlichfte Abſicht 
bey, dem. Kinderzeugen feyn muß, 
„oder wenn ae geugen au — an 


®. de Hin. ET R 9. Süsmilchs gottliche Ordnung. I. $. 23 © 


457: ff. 








Be 


den Affekts ft: fo muß jede Vereins 
gung der Geſchlechter auſſer dieſer Ab⸗ 


— ſicht eine, wider die Abſichten GOttes 


und wider die erſten und heiligſten 
Pflichten der Menſchenliebe und Gerech- 


"tigkeit ſtreitende Verkoppelung und Berz 


bindung feyn 9%. Aber diefe Moral, 
welche der galanten Welt, den Moralis 
ften nach dem Pariferfuffe, allemal über: 


trieben und lächerlich vorkömt, muß et⸗ 


was deutlicher ausgeführt werden: Es 


"Fan feinem Chriften, weicher: auch nur 


dann und wann, oder nur obenhin feine 
heiligen Bücher lieſt, unbekant ſeyn, daß 
die Apoftel des HErrn den Erloͤßten deſ⸗ 


ſelben die Hurerey aufs ſchaͤrfſte und 


unter den fchreclichiten Drohungen uns 
terfaget, und daß fie alle Hurer fchlech- 
terdings von allem Anrheilean dem Reis 
che GOttes ausgefchloffen haben. Die 


Lehrer der Chriften haben’ bis ohngefehr 


gegen die Mitte des vorigen Jahrhunz 
hunderts geglaubt, daß die Sünde fel- 


ber, welche die Apoftel als eine Urfache 


der Verdamnis vorjtellen, keiner Erz 
klaͤrung beduͤrfe. Allein, nachher fing 
man an, die Befchaffenheit und die Um⸗ 
ſtaͤnde der u an welche die 
Gefandten JEſu Chrifti ihre Briefe 


ſchrieben, etwas genauer zu unterſuchen 
und man glaubte in ihrer Warnung vor 


gewiſſen Laſtern etwas beſonderes zu ſe⸗ 


ben, welches nicht zunaͤchſt auf die, un⸗ 
fer uns herrſchende nicht auf die allge, 


€ 3 Sr — 
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En N 


meinen. — aller Zeiten m ge fie 


gen werden koͤnte. Ich weis wie un⸗ 
ſchaͤtzbar der Fleis dieſer gelehrten 


u „Schrätforfcher fey, und ich ehre ihn. 


Aber in einer andern, ſehr guten Abſicht 
wuͤnſchte ich, um des gemeinen Beſten 
willen, daß fie ihre Gelehr ſamkeit in den: 


- „jenigen Stellen, welche von ber, ‚unter 
den Korinthiern im Schwange gehenden 
Hurerey handeln, etwas vorſichtiger 
gebraucht haben möchten. 
zugeben 


Man Fan 
daß einige, »aus. den Dei 
Den gu den Chriſten uͤbergetretenen Glie⸗ 
— der Gemeinde noch den Venustem⸗ 
pel oder andere ſolche Haͤuſer, worin 
dieſer Goͤttin zu Ehren feile Werkzeuge 
der Unkeuſchheit oͤffentlich gehalten wor⸗ 
den ſind, beſuchten, und daß alſo der 
Apoſtel auch dieſe befondere, entſetzliche 
Aus ſchweifung an ihnen beſtrafte. Aber 
ſollten wol: die jungen Mannesperfonen, 
welche ehemals Juden geweſen find, in 
„Diefer fehändlichen Abficht das Gigen- 
„haus. befihritten haben? Oder Fan: wol 


der Ausdruck: 1 N0r.6,165 wer. an 


- der Hure haͤnget/ der it: Ein 
Beib mit ihr, von ſolchen Sklabinnen 
des amreinen Geiftes, die jedes Feuer 


Löfchen amd jedem fich überlaffen, ge⸗ 
braucht , ja fo gar mit Den Worten: 
ſie werden Zwey in Zinem Fleiſche 
ſeyn, erläutert oder bewieſen werden? 


Ich mache demnach die Gedanken Des 
Hrn. von Mosheimꝰ) zu meinen eignen, 
Er ſchreibet: Die jungen und unverehlich⸗ 
ten Männer unter den Chriſten konten 
noch nicht alle Die korinthiſchen Suͤn⸗ 
‚ven ablegen und meineten zum Theil, es 
‚würde ſo gar fündlich nicht ſeyn, wenn 





unverboten zu feyn. 


„gu ber Freyheit, 
„erworben bäfte 


wiſſen Welbesper ſonen ‚die fie entwe 


von den Hurenwirthen oder von aaa. 
Kaufleuten, als Sklavinnen erhandelt 
„hatten, . 2 
freye Meibesperfonen, daß fie ſich ſ 
lange ihre Seengebigfeit waͤhren twürde, 
Bey 
des war, ‚gang ‚gemein unter den Grie⸗ 
chen und vielleicht. nirgends. gemeiner A 


Andere beredeten durch Geld 
ihrem unre nen Willen ergaben. 


als zu Korinth. „Sie verdamten den 
Ehebruch und. leugneten nicht, daß ein 
verehelichter Chriſt Die verſprochene Treue 
heilig halten muͤſte. 


‚ne unreine Begierde ſa ffigen ‚Tonfe, > + 


Aber. feiner. Sklasin, die men, erkauft 


hatte, bey zuwohnen oder mit einer 


andern Berfon eine böfe Gemeinſchaft ei⸗ 


ne Zeitlang zu unterhalten, ſchien ihnen 
Ihrer Meinung 
nad). ‚gehörte dieſe unzuläßige Freyheit 
‚die JEſus den. Seinen 

Es ſcheinet, als venn 
dieſe Unbefonnene , ‚ Juden. 
die fi) .eingebildet, daß die firenge 


Keuſchheit der Unverehlichten ein Stuͤck 


es, von Chriſto abgefchaften alten Ge: 
ſetzes wäareıc. „Mit einem Worte: da 
men unmöglich glauben Fan, daß in ei⸗ 


ner apoſſtoſiſchen Gemeinde unter einigen 


Gliedern eine -befondere Art der Hure 


reh im Schwange gegangen feyn follte, © 


„welche -gertffer. Ansftände halber. „noch 


‚geöber, als die ‚gemeinen Ausſchweifun⸗ 
gen feiſchlicher Lüfte, geweſen waͤre: ſo 
muß man annehmen, daß dieſe und an⸗ 
Se zu ‚einer amgichligen, DBeibeoperfon { 


dere Stellen ‚auf Die, auch noch leider 


unter 


5 S.ſeine Erklar ung des erſten Bliefes an die Kor. &.: 25 3. ber, ayoten, Auagabe 
* conf, Wolfi Curae ad Act, — 20. Tom. II. p. — —— 


— 


Sie enthlelten ſich I 
der garſtigen Hänfer, worin ein jeder. ſei⸗ 


geweſen, 








under Se oben — = nn ten : * 
ſich nach der Meife der Griechen zu, | 
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J * \ Eu F ; ohne die Etziehunge b — 
— ums gemeine Sünden Ibidin 
gac, einer unſtaͤten und ſchwaͤrmenden 
©, amreinen Liebe gehen; diefe Stellen ſage 


ich: 1 Ror. 6,15. Wiffer ihr nicht, 
daß eure Leiber Chriſti Blieder 
ſind. Sollte ich nun die Glieder 


hriſti nehmen und Yurenglieder 


a | 


u Eph 5,5. Das folle ihr wiſſen, 
daß Fein Hurer oder Beiziger Erbe 
hat an. dem Reiche GOttes und 


1, 
“ — 


in 


= 1 
air 


daraus machen? Das ſey ferne! 


‚Ebrifti. Es iſt hier nicht vom Ehe 
bruche und noch vielweniger nur von um 


natuͤrlichen und viehifchen Ausſchweifun⸗ 


e 


26 f. u. 1 Kor. 6,9. Nein, die Hurerey, 
welche das unvermeidliche Gericht der 


— 


‚gen. die Rede. Denn dieſen Unmen⸗ 
ſchen kuͤndigen die Knechte JEſu beſon⸗ 
dere Grade ver Verdamnis an Roͤm. 1, 


ewigen Unſeligkeit nach ſich ziehet, iſt 


jeder Misbrauch der Glieder zur Stil⸗ 


Jung jenes Triebes, der allein durch die 
Abſichten des Eheſtandes — rein 


amd heilig gemacht wird und jede andere 


Bereinigung beyder Gefehlechter, die. 
nicht zur Zeugung und völligen Erzie⸗ 


ibidinis va- 








wird, iſt nach dem Ürtheife der Kucch- 
‚te JEſu Chriſti, Hurerey und eine Suͤn⸗ 


de, welche der Allerhoͤchſte mit einer 


ewigen Verbannung von dem Reiche der 
Herrlichkeit beſtrafen wird *). Und in 
keiner andern Bedeutung wird dieſes 
Wort auch im alten Teſtamente Ge⸗ 
braucht. z. E. 3 Moſe 19 29. :21, 9, 
5 Moſe 22, 212c. Ich ſehe alſo nicht, 
wie diejenigen, welche die genaueſte Ge⸗ 
meinſchaft beyder Geſchlechter auſſer 
der Ehe, nicht fuͤr eine, durch das Chri⸗ 
ſtenthum verdamte Suͤnde, ſondern nur 
hoͤchſtens fuͤr eine menſchliche Schwach⸗ 
beit ausgeben, nach allen dieſen, von mir 
angeführten. Beweiſen noch. ferner ſowol 
ſich, als andere verführen und in einem 
eben fo. offenbaren, als hoͤchſt gefährli- 
chen Irrthume aufhalten koͤnnen. Muß 
& nicht, ich will nicht ſagen, einem ge⸗ 


lehrten Kenner des chriſtlichen Syſtems; 


nein, muß es nicht ſchon jedem vernuͤnf⸗ 
gen Menſchen unbegreiflich fallen: daß 


- 39 - 
» hung ‚der Kinder gefegmäßig geftifter 


mehr, als nur den Ehebruch für Suͤn⸗ 


a2 n Selbſt Spencer (de leg. Hebr. rit. L.]I. c.1. p, 391. edit. Tubing.) verſte⸗ 
het unter wopyan, welche die Heiden für erlaubt gehalten, und die ihnen hin⸗ 


* 
Su 
rs 


* 

er ar * A 
PRO Be 
* wo —— ru 

* ‚6 % ea Fe 
——* A Rn * 
— bi 3 a — . 


Ye; 


gegen von den Apofteln ift verboten mworden, |. Apg. 15,20. Venerem om- 
.. nem extraconjugialem und verivieft hingegen mit Recht Salmafii, YBeinfii, 
SBezʒaͤ, Zeideggers und Eurcelläi Meinungen, unter welchen der- erffere ar- 
tem wopyinv et pudicitiam publice venalem, der andere Ivaıay mOopvınNY, 


der dritte idololatriam , der vierte polygamiam et divortia verſtanden. 
Nur Eurcelläus nahm das Wort in figrificatione ufitatiffima et pro com-“ 


mixtione foluti cum foluta. ben diefer „durch Bud) der Weisheit 14,26. 
(auxea #06 dos yan) beftätigten. Meinung iſt auch Selven de L N.etG. ex 
. ‚disc. Hebrs V. 4. p.'m. 576, in illorum, ſchreibt er, ‚fententiam propen- 
'  deo, qui de quovis illicito concubitu capiunt, und.er führer. hievon Grün: 


de an. Die griechifchen Väter befchreiben ‚ebenfals mogvamv als ıv xupıs ddı- 


mas Ereos ywonsmy Tısı 9n5 EmıFupuas Er Angwaıy Greg. Nyil. oder wie Theo 

. „pbilus in Matth. 5. zopvau, # as amoArAygerm, als eine Sättigung der Luſt 
an einer En Perſon, ohne Beleidigung eines Ehemannes ©, Suiceri Thes, 
Per. Ti. 0. nr — 


der Heiland und ſeine Knechte nichts 








* F erklärer Haben? derjenige Fran — sang: — 7 at ne 





gendlehrer ſollte eine fo gelinde Moral 


Ä — degrediget haben, der Math. 5,27. 28 


® 


" gefagt hat; br babt gehöre, daß 


zu (von) den Alten geſagt iſt: du 


Pllſit nicht ehebrechen. 


Ich aber 


ſage euch: wer nur ein Weib, eine 
Perſon des andern Geſchlechts anfı e⸗ 


‚ber, ihr zu begehren, der bat 


i Mr fdon die Ehe gebröchen in feinem 


Herzen. 


NE Unreinigkeit betrift: Ausbruͤche einer 


Wildheit, vor welchen ſich ſelbſt die Na⸗ 


tur entſetzet: ſo Fan ich kaum denken, 


daß ein Vertheidiger der jugendlichen 
Wolluſt es vor ſeinem Gewiſſen wagte, 
zu behaupten, daß dieſe Beſtialitaͤten 


"diejenige Hurerey waͤren, welche in je 
nern Pfule, der mit Feuer und Schwe⸗ 


— Apoſtel gebuͤſſet werden muͤſte. 


fel brennet, nach den Ausſpruͤchen der 
Jeder, 
der dieſes demnach glaubte, halte nur 
Roͤm. 1,26 gegen die Stellen, wo von 


der finpeln Hurerey ‘geredet wird und 
wovon wir kurz vorher ein paar ange⸗ 


Auͤhret haben. 


Die ſtaͤrkſte Beredſam⸗ 


keit kan nichts heftigers in der Affekten⸗ 


ſprache aufweifen, 


druͤcke find, wert Paulus die verflu⸗ 
> hensnohrdigen Greuelderjenigen beſchrei⸗ 
bet, fuͤr deren ſchaͤndliche Lüfte ſelbſt die 
Natur feine Gegenſtaͤnde mehr, zu ih⸗ 


er Erſaͤttigung zu haben ſcheinet. 


Es 


* iſt unglaublich, daß dieß die Hurer A 


winnen lieſſen ald die Pharifaer, dieſe 
ER a oder geheime Suͤnder. 


R- Zoͤllner find, die der Heiland fo oft zu⸗ 
ſammenſetzet, werm er fagen will, daß 


öffenbare Suͤnder weit leichter fi ich ge⸗ 


ich deucht demnach, daß das, 
worauf ich die wichtigſten Saͤtze in der 


a ‚werde bauen muͤſſen, nunmehr 


— 


Was aber andere Sünden der 


‚als diejenigen Aus⸗ 






‚jede Stillung des ae * 


er Nicht zugleich. beyde Gefechten, m. | 
der gemeinſchaftlichen Erziehungsſorge, 


‚oder zur Erfuͤllung aller derjenigen Pflich⸗ 
sen, welche das. Evangelium und die 





Vernunft den Eltern gegen ihre ‚Kinder 
nachdem Ur: 


auferlegen vereiniget, 
theile des Allerhoͤchſten eine verdamliche 


Suͤnde, und daß hingegen allein die Ehe 


in feinen. Augen angeſehen, A eig und 
hochachtungswuͤrdig ſey. 





Ebr. 13,4. 
Sie, dieſe Verbindung der Gemüther 
‚zu den allerwichtigſten Pflichten und zu 
einer Vorforge für die ſchwachen huͤlflo⸗ 

‚fen vernuͤuftigen Kreaturen, durch | wel 
che allein an den letztern die Eudzwecke 
der. Schöpfung, ‚der Erlöfung und Hei⸗ 
ligung; mit einem Worte, eine Vorſor⸗ 
ge, durch welche alfein “alle Abfichten | 








„der chriſtlichen Neligion erreichet werd | 


können. 


Aa 





| ‚aber: auch noch: nöthig, daß ich | 
das Urtheil ver Vernunft: zu Dülferuffe? 


Sch) will‘ mich nicht zu den amigereimten 


‚Scheingeimden - derjenigen: herab: er- 


niedrigen, welche, da fie fi ich in unrei- 


nen Hfügen herumwuͤhlen, unmoͤglich 
andere, als fchmußige Farben zur Be⸗ 


fihönigung ihrer Ausfchweifungen anwen⸗ 
ich eile vielmehr mit 
Verachtung vor. dieſer Heerde oder vor 
dieſem Rudel vorbey, um nur wenig⸗ 
ſteus eine entſcheidende Anmerkung an: 
bringen zu koͤnnen, die noch aufs Gro⸗ 


den koͤnnen; 


ſe gehet und wenigftens Fehler einer ganz 
zen Nation betrift. 


Plato hat in fei- 


—— — 


nem politiſchen Romane von dem voll⸗ 


kommenen Staate die Gemeinſchaft der 
Nein, ſagen unſere 


Welber eingefuͤhrt. 


Gegner, dieſen Schwaͤrmer wollen wie 
Er hat 5* dag die wohl⸗ 
gebil⸗ 


—— 




















u 


6, 


ſem Staate? 


gefeßt werden follten *). Wir verab- 


ſcheuen dieſe beftialifche Politik. 


Stelle! Aykurg bat promiscuam ve- 
‚nerem in Lacedaͤmon erlaubt und was 


fehlte, Die Dauer, ausgenonmen, dies 
Sch. antworte kurz: die, 
SGeſchwuͤre dieſes politiſchen Koͤrpers 


ſind ſo klar von andern aufgedeckt wor⸗ 


den, Daß ich won den unzaͤhligen augen⸗ 


ſcheinlichen Fehlern der Spartanifchen 


Republik hier gern ſchweigen will. Aber: 


dieſes darf nicht mit Stilffehtweigen uͤber⸗ 


gangen werben, Daß Lykurg die, Erz 
giehng zur Wohlfahrt: des gemeinen 
+ MWefens- für eben fo unentbehrlich, als 
Es 
iſt wahr, daß er es den jungen Maus: -- 


die Zeugung felber , gehalten Habe. -- 


perſonen frey gegeben hat, mit Bewilli- 
‚gung der Maͤnner Umarmungen zu ſu⸗ 


chen, um, wenn die letztern ſelber haͤs⸗ 


lic) waren, ‚den Staate wohlgebildete 
Kinder vicaria opera zu verſchaffen *). 
Allein, ſo ſtraͤflich dieſer freye Umgang 
ah der Moral-war, ſo wenig Fonte 
er freplich einer Republik mit einem 
a ea ansehrnler.n welcher die 


Erziehung nicht von dem Eltern fondern - 


„von dem Staate felber durch ‚öffentliche 
Auſtalten beſorget wurde, Die Repub⸗ 


lik ſah alles, was innerhalb ‚ihrem Bez. 
zirke ebrhrn ward, als ihr Eigenthum 


aan und ließ alle —— gemeinſchaftlich 
erlebe ; aber aan au — — 


Srohaens S Serm. De p. 253%. ars. 
. .maeo, fatim ab initioe er 


= myrniern ©, u. 


| U Mech, Sittent.g Ch. 1 2oıh, 





loan En — er, — zu — ſiarken Soldaten. - 


‚die ſchwach und übelgebifdeten aber weg⸗ 


Meg; 
mit dieſem aumenfchlichen Projektma⸗ 
> eek ‚Ein mürdigerer Mann an feiner 


‚fo wichtige. Begebenheit, 
eignenden Mangel des Weines durch ein 






ar. 
An 
Weisheit. und Tugend ward in Lacedaͤ⸗ 
mon nicht gedacht. Geſetzt denmach, 
daß die ſchwaͤrmende Venus die Bevoͤl⸗ 
kerung befoͤrderte, (welches dech bey der 
ainvermeidlichen Erſchoͤpfung der Kräfte, 
als die von jeder Unmäfigkeit unzertren⸗ 
lich ft, nicht möglich iſt.) fo würde 
doch, unſere moralifchen Freygeiſter mb- 
gen fagen, was fie wollen, der Staat 
unmöglich folche meife, vernünftige, ge⸗ 


ſchickte, geſunde und gute Buͤrger be⸗ 
kommen koͤnnen, als er erhalten‘ wich, 


wenn anfere Beherrſcher es ferner ihrem 
Intereſſe gemaͤſſer finden werden, lieber 
die ſtrengen Geſetze der chriſtlichen Ehe 


durch die Aufrechterhaltung der heiligſten 


deligion ungekraͤnkt zu laſſen, als den 


Bevdlkerungsplan des Marſchals von 


Sachſen in feinen. Reveries einzufüh- 
Bew 
Wenn ich — den groſſen Ver⸗ 
befferer des  menfchlichen. Geſchlechts 
nebft feiner Mutter und mit feinen Juͤn⸗ 
‚gern: seinem. Hochzeitfefte eines feiner 
Verwandten zu Rana in Galilaͤa bey- 
wohnen und an der Wonne. diefes Freu⸗ 
dentages Antheil nehmen fehe: wenn ich 
ſo gar Tefe, daß er zur Unterhaltung ei- 
ner unfchuldigen Froͤlichkeit über eine, 
zum Beſten des menfchlichen Geſchlechts 
dem, ſich er⸗ 


Wunder, und, was noch mehr iſt, durch 
‚den ‚erfien Beweis feiner unumfchränf- 
‚ten Macht und Herrfchaft, die er als 


ji Saat A bie RE batte, — 


habe: 


ex N in — * — 3 in Ti- 
* Be ldem p. 184. ER, den Li⸗ 


5 VER. 
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Saafl iche ken. 


— Sch I 11, ® erftaune ich nit der. — — — Be 
ſowol mit dem andaͤchtigen Menſchen⸗ genommen, auch wirklich heyrathen 
feinde uͤber dieſen unerwarteten Auftritt; muͤſſe Dieß muß noch kuͤrzlich aus: 
nein, ich erkenne ſogleich hierin den Ka⸗ einander geſetzt werden. Aus dem, was 

rakter des goͤttlichen Geſandten, des Va⸗ wir bisher geſagt haben, folget zwar, daß 
ters und Schoͤpfers der Menfchen, der die Menſchen im Ganzen betrachtet, 
gleich nach Vollendung feiner Werke den heyrathen müffen: denn wer ſiehet 

Eheſtand einſetzete und denſelben durch nicht, daß GOtt ſonſt den Erdboden und 
ein Wort der Allmacht: ſeyd frucht- fo viele Millionen Geſchoͤpfe ohne alle 
bar und mehret euch 1, Moſe 1, 28. Abſicht und Nutzen erſchaffen haben muͤ⸗ 
‚2,21. mit feinem alferhöchften Wohlger ſte? Aber es folget auf der andern Sei⸗ 

fallen feyerlich beeprete. te doch nicht hieraus, daß die Verpfih- 
Jezt laßt uns aus allem, was wir tung zu heyrathen fo unbedingt md fo 
“bisher geſagt haben, eine Folgerung her⸗ allgemein ſey, daß diejenigen fündigen 
° Jeiten, welche fie das menfchliche Ge⸗ wuͤrden, welche fich nicht zum⸗ ehelichen 
© Schlecht son der geöffeften Wichtigkeit iſt: Leben entſchlieſſen koͤnnen. Da die 
dieſe Folge nemlich, daß jeder Menſch, Pflicht, den täglichen Abgang des menſch⸗ 
welcher den allgemeinen Naturtrieb fuͤh⸗ lichen Geſchlechts zu erfegen, wenn ih 
let, auch, fo bald er die groſſen beys fo reden fan, unter die Policy ver Na- x 
den Zwede des Eheflandes, die tur gehöret: fo hat fie Sorge dafuͤr ge⸗ 
Zeugung und Erxziehung vollziehen tragen, ihren Willen daruͤber in einer, 
: Fan, berechtiget ſey, in denſelben allen Voͤlkern verſtaͤndlichen Sprache, 
zu treten. Ich ſage: daß er zum hey⸗ ich meine durch Empfindungen und Triebe, 
rathen berechtiget ſey. Ich rede aber zu entdecken. Redet ſie in einem Herzen 
son einem innern und nafürlichen Rech⸗ dieſe Sprache nicht: fo iſt ihr Still⸗ 

‚te imd leugne gar nicht, dag daſſelbe ſchweigen eine Art der Diſpenſation von 

durch buͤrgerliche Geſetze und aͤuſſerliche einer allgemeinen Verordnung und es iſt 

Unmſtaͤnde, kraft einer hoͤhern Verpflich⸗ nicht ſchwer, auch hierin die weiſeſten Yu 

tung, welche das gemeine Beſte aufer⸗ ſichten des allgemeinen Geſetzgebers un 

leget, bey einzelnen Perſonen einge⸗ entdecken. Die Vollkommenheit des Gan ⸗ 
ſchraͤnket werden koͤnne. Aber nur die⸗ zen und Die Würde der menſchlichen Na- 
ſer einzige Fall, oder die geöffere Vol: tur fomol als der Religion erforder, 

fommenheit des Dienftes für das gemei⸗ daß alle Arten der Tugend in der mg 

‚ne Befte, Ean die. natürliche und gemein- lichſten Mannisfaltigkeit von Ständen 

ſchaftliche Befugnis einſchraͤnken: ein ausgeuͤbet werden und fuͤrs andere, iſt 

anderer laßt ſich ohne Tyranney und es für den Dienſt des gemeinen Beften 














Kraͤnkung natürlicher Gerechtfame nicht 


gedenken. 


Indem ich ‚Aber jedem die Freyheit , 


zu heyrathen, als ein, von Gott er 
sheiltes Recht zueigne und vindicire: fo 
behaupte ich deswegen noch nicht, daß je⸗ 


nicht: ſelten nothwendig, daß ſich gewiſ⸗ 


fe Perſonen demſelben ganz und gar auf⸗ 
‚opfern. 


| Aber niemand. fan diefe Arten 
der Mfichten beffer ausuͤben, ale die, 


er nur allein für ihre eigene Perfo- 


nen zu forgen ‚haben, Wir werden fo 


glich 
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0 obrte die KErziehuingsabfihe. © 4 
gleich die, hieher gehoͤrigen Stellen etwas genaner’gu betrachten Gelegenheit 
Matth. 19,11, 12. 1Ror. 77 8,26. ‚haben. — [X EL TEN TRVRTEN 
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EAU re Eh $ } | de Ara — 
nn Bons beftändigen Caͤllbate. a 


Sg deutlich ſich indeflen Die heilige Dffenbahrung über die Noth⸗ 
wendigkeit und heilfame Befchaffenheit des Eheftandes, und die, GOtt 
wohlgefaͤllige Führung deffelben erkläre hat: fo frühzeitig haben fich gleich⸗ 
wol ſelbſt in der chriftlichen Kirche verfchiedene, der Ehre und der Erhal⸗ 
tung dieſer göttlichen Anordnung nachtheilige Urtheile geaͤuſſert. Es ha⸗ 
ben nicht nur einige ketzeriſche Sekten das eheliche Leben gerade zu fuͤr fuͤnd⸗ 
dich erklaͤret Tim, 4, 2.73; fondern es hat ſogar Die roͤmiſche Klerifey, zur 
Unterftüsung ihrer fleifehlichen Abſichten und Aufrechterhaltung ihrer Hie⸗ 
rarchie, Das fälfchlich fogenante jungfräuliche Leben, oder das Gelübde 
einer Scheinkeuſchheit, zur ungerechtefien Verachtung des Eheftandes, 
‚bis auf Diefe Stunde, durch den allerunchritlichften Zwang, der. Geiſtlich⸗ 
Feit als ein unverbrüchliches Geſetz, alles TBiderfpruches der Vernunft. 
und Dfienbahrung ungeachtet, auferleget. Aber Die Folgen Diefer ungoͤtt⸗ 
lichen Menſchenſatzungen find zu wichtig, als daß nicht die Abhandlung 
dieſer Materie hier einige Blätter verdienet haͤte. | 


a act en, Erklaͤrung. 







Wir wagen uns ungern auf den 
Kampfplatz und am allerwenigſten woll⸗ 


ten wir, anſtatt den Chriſten die goͤttli⸗ 


che Tugend in ihrem hinlänglichen Glan⸗ 
ze abzumahlen, uns mit den alten Irr— 
lehrern und mit den Moͤnchen einlaſſen. 
Aber die Rettung der Ehre unſerer aller: 
heiligſten Religion macht uns diefe Ueber⸗ 
windung, die uns eine ſolche Abhand- 
lung koſtet, zur Pflicht und wir tollen 
‚uns bemühen, uns diesmal derſelben 
‚eben fo kurz, als bündig und guf zu ent: 


“ ledigen. Zuerft muß gezeiget werden, 


wie der Erloͤſer und ſeine Apoſtel den 


* 
La Pa 3 





Stand der Unverhegratbeten betrachtet 
haben: bierauf follen die Gedanken eis 
niger der berüchtigften irrigen Partheyen 
Furz angeführee werden und zuletzt foll 


die Lehre der römifchen Kirche von dem eh⸗ 


kofen Leben vorgefragen und gruͤndlich 
beurtheilet werden . Eine Ordnung 
die uns theils feinen wichtigen Punft une 
beruͤhrt, aber auch zugleich den wahren 


Urſprung kanoniſirter Irrlehren dene 
und beurtheilen laſſen 


lich erkennen 
KV up: 
Wir wollen erftlich die Vorſtellung, 
welche uns das neue Teſtament von dem 
na | Star 





RR: 
" Stande der Unverehlichten machet , kurz 
anterfuchen und erflären. Da der Er⸗ 
köfer Feine einzige göftliche Ordnung, und 


nicht: einmal irgend. eine menfchliche, auf 


Das Wohl der: bürgerlichen. Gefellfchaft 


abzielende Anftalt umgeftoffen oder auf⸗ 
gehoben hat: ja, da er vielmehr die er⸗ 


ſte Einfeßung des Eheftandes wiederho⸗ 


kt und. aufs neue Matth. 19,4 f. ber 


faͤtiget hat: fo wuͤrde es unbegreifllich 
ſeyn, wie einige unter den Chriſten auf 


die Gedanken kommen koͤnnen, daß er 


dem eheloſen Stande einen Vorzug der 
Heiligkeit für dem Stande der Verhey⸗ 


- yatheten: beygeleget: hüfte,, wenn man 


nicht wuͤſte, daß das Klima, das’ Tem⸗ 
perament, die uͤbertriebene Hochachtung 
gegen die platoniſchen Lehrſaͤtze; ‚Die, auf 
‚biefelbe gegruͤndete übermäßige Erhebung: 
des einfamen Lebens ; die Gemächlichkeit, 
vie Bewunderung, und Hochachtung des: 
Volks, die Wergröfferung, des Anfehens 


und der Macht der Kleriſey und andere, 


aͤhnliche Urſachen allmaͤhlig den ehlofen: 
Stand unter den Chriſten ſo befeſtiget 
haͤtten, daß man nothwendig darauf be⸗ 
dacht ſeyn muͤſte, dieſen Artikel in die 
Schrift hineinzubringen und ſie etwas 
lehren zu: laſſen, was dein Sinne und 
den Endzwecken ihres göftlichen. Stiffers: 
fo offenbar zuwider iſt. — 
"Laßt ung die Stelle Pauli 1 Kor 7. 1 f. 
für dem, hieher gehörigen Ausſpruche 
des Erlöfers zuerſt wählen, weil ſie aus⸗ 
fuͤhrlicher und deutlicher iſt, als der 
letztere; wie auch deswegen, weil fie 
am meiſten von den Verfechtern des Caͤ⸗ 
libats gemisbraucht wird. Unter dem 
ſechs Gewiſſensfragen, welche dem Apo⸗ 
ftel von Korinth; aus waren zugeſchicket 
worden, betrafen drey den Stand der 
Ehe zwo die Entſcheidungen und eine die 


J 


Ppaali Gedanken vom Cälibater 








Witwer und Witwen. Die erſte 


‚ge, worauf verſchiedene Glieder der ko⸗ 
rinthiſchen Gemeinde von dem Apoſtel 


eine Antwort erwarteten, war: ob es 


beſſer ſey, daB ein Chriſt heyrathe⸗ 
‚te oder unverheyrathet blieb? Die⸗ 
fe Frage hat, nachdem: die Urſachen derje⸗ 


nigen, welche fie dem Apoſtel vorzules 


gen gebeten hatten); waren, “eine dop⸗ 


pelte Seite und mich: deucht, daßıes 
nicht ſchwer ſeyn könne, ‚fie aus der dnp- 
pelten. Antwort des Apoſtels, die wir 


„bald betrachten werden, zu erkennen. 


Sie Far nemlich als eine Gemwiffens- und 
als eine Klugheitsfrage angeſehen werde. 


Es iſt zuerſt gewis, daß ur der Korin⸗ 


thiſchen Gemeinde verſchiedene Neube⸗ 
kehrte den vertrauten Umgang eines 
Mannes und einer Frau in der Ehe fuͤr 


‚ein Hindernis derjenigen vollkommenen J 
Heiligkeit, welche die chriftliche Religior . 
vorſchreibet, angeſehen haben. Einige 


noch Unverheyrathete demnach waren m 
ihrem Gewiſſen zweifelhaft, ob fie ſich 
ohne: Verlegung: deſſelben verehelichen 


dürften? Vor. im eben dieſer Ungewis— 


heit waren auch einige Eltern in Ynjer 
hung der: Verheyrathung ihrer Züchter: 
36. Andere, die bereits in der Ehe leb⸗ 
ten, wurden bey ihrer; heiligen Begiers 


‚ de, fich dem HEryn gang und garı auf 


zuopfern, wicht wenig beaͤngſtiget, wenn 
ſie ſich vorſtellten, daß dieſelbe durch die 
Pflichten des Eheſtandes geſchwaͤchet und 
gehindert wuͤrde. Sie erwaͤhlten dem⸗ 
nach, um ſich vom dieſer Unruhe zu be⸗ 
freyen, allerhand Mittel. Einige ent⸗ 
hielten ſich der ehelichen Beywohnung 
v. 3. andere ſonderten ſich von einander, | 
jedoch ohne gaͤnzliche Zerreiſſung der Ehe 
v. 5. Endlich; glaubten einige fü gar 
sus ganzlichen: Aufhebung der Ehe ver: 
> pfuͤch⸗ 


— 


























pflichtet zu Teym v. 10. Man Baar, zume 
andern die, dem Apoftel der Verheyra⸗ 
chung hafber- vorgelegte Frage als eine 
blos menſchliche Frage anſehen oder glau⸗ 
ben, daß ‚einige Perſonen gern haben: 
wiſſen molfen, ob der Apoftel ihnen bey 
den gegentwärtigen Umſtaͤnden das Hey⸗ 
rathen an⸗ oder widerrathe? Doch geſetzt 
auch, daß in der Anfrage ſelber dieſe 
beyden Punkte nicht ſo genau abgeſondert 
worden waͤren und daß der letztere gar 
nicht einmal beſonders beruͤhret worden 
ſey: fo muͤſſen wir ſie doch in der Ant⸗ 
wort Pauli wohl von einander unter ſchei⸗ 
den. Ich wuͤrde aber zu weitlaͤuftig 
werden, wenn ich jetzt alle Worte ein⸗ 
zeln erklären wollte, da ich glauben darf, 
daß mein Zweck nichts mehr erfordere, 
als eine allgemeine Betrachtung der apo⸗ 
ſtoliſchen Antwort ſelher. 

Was alſo das Seyrathen ſowol der 
Ledigen, als Der perwitweren Per: 
fonen, oder dasjenige Stuͤck diefes Ka⸗ 
pitels betrift „ welches wir jetzt allein er⸗ 
wagen möffer und welches der. Apoſtel 
0. 1.2.2540. vortraͤget: fo muß zur 
foͤrderſt onrausgefegt werden, daß dier 
fes Gutachten Pauli allein die korinthi⸗ 
ſche und andere damalige Gemeinden: 
anugehe und alfo ald Keine allgemei— 
ne Derordnung für alle Chriſten, 
angefehen werden koͤnne. Dieſes erhel⸗ 


let ſchon allein aus der Frage ſelber. 


Die Anfrage, ob ein Bekenner des Heiz 
landes, ob ein Chriſt oder eine Chriſtin 
heprathen durfe ? kan mol unmoͤglich 


von einer ganzen Kirche aufgeworfem 


worden ſeyn; man muͤſte dann anneh⸗ 
men, daß ſich die Meinung ‚derer, wel⸗ 
che glaubten, das Ende: den Melt; ‚fen 
nahe und alſo eine ‚fernere Vermehrung; 


= *) Dodwell adı opp poqhamg —— D. 297: 


* sen em Calcluten — 





— 


zum des menſchlichen Geſchlecs Überfäßig,, 


in. allen Gemeinden ausgebreitet, habe, 
Denn; was hätte ſonſt die Frage anders 
bedeuten Eönyeit, als. mit andern Wer- 
ten dieſes: ſollen nur die jegtlebenden 
Menfchen Chriften werden, oder. folf Die 
fes unſchaͤtzbare Glück auch: noch)- vielen 
taufend Menſchen nad) uns, mifgerhei- 
let werden? Es muß alfo diefe Frage 


nur von einigen Glieder, die ein. fehr 


zartes, aber: unrichtiges Gewiffen haften, 
(Rom. 24, 1): hergerührer haben... . Der 
Apoftel antwortet ihnen fo, daß mar 
wohl fiehet, daß er ihnen mit einer befonz 
ders ſchonenden Achtung, habe: begegnem 
wollen. Leute, die fich in einer. Stadt 
and: im einer Provinz, worin nach den. 
Afiatifchen Sitten und nad) den Gemohnz: 
heiten. groſſer Handelsplaͤtze alle Arten: 
der Wolluſt unter allen Gattungen: der 
Menfchen: frey im Schwange giengen, 
felbft der: erfaubten. Liebe enthalten har 
ber, wurden bewundert nnd fanden: im 
einer Befondern Hochachtung d» Da 


nun ihr Verhalten dem Evangelio unter | 


den Unglaubigen: Ehre, Anſehen und 
vortheilhafte Vorurtheile verſchafte: fo 
trug allem Vermuthen nach, der. Geſand⸗ 
te des HErrn aus Klugheit Bedenken, 
ein Verhalten geradezu zu misbilligen, 
welches ans. fü guten Neigungen und 
Geſinnungen entſprang⸗ obgleich viel⸗ 
leicht bey vielen, die ſo dachten, das 
Gewiſſen oder die Erkentnis von der 
Moralitaͤt des verheyratheten und ler 
digen Lebens, weder gründlich und: ger 


wis, noch vollkommen rühtig war, Die 


Apoſtel gebranchten bey) den erſt angeleg⸗ 
‚ten und noch dazu aus Juden⸗ und Heiz 
denchriſten, beftehenden Gemeindem alle 
— Klugheit und HÜRIetER fih, fo 


sich 








Pauli Göanten 


Dre es nur — Örmdfehren des Esan- 
gelüi zulieſſen, aufs moͤglichſte nach den 


befondern Meinungen ihrer Jünger, 
Wir Haben in eben dieſer Epiſtel eine 
augenfcheinliche Probe hiervon an dem 


Verhalten Pauli gegen die juͤdiſchen Ce⸗ 


remonien. Auſſerdem muß man, mie 
ich bereits erinnert habe, nicht ofauben, 
als wenn Die ganze Gemeinde ungewis 
geweſen ſey ‚ob es einem Chriſten nicht 
beffer wäre, unverheprather zu bleiben? 
Es waren nur einige wenige Glieder, 

- Diefen wenigen Neubekehrten alſo, wel⸗ 
be feine Neigung zum Heyrathen in fich 
ſpuͤrten, Eonte der Apoſtel, ohne die Aus⸗ 
breitung eines allgemeinen Caͤlibats zu 
befürchten, um fo mehr tathen, daß fie 
mit gutem Gewiſſen ehlos bleiben koͤnten, 
wenn fie aus guten Abſichten den Te 
digen Stand der Ehe vorziehen wollten. 


Uberhanpt aber ſiehet man deutlich, daß 


der Apoſtel, da er feinen Rath nad) 
den damaligen Zeiten der Verfolgung 
einrichtete v. 26. den folgenden Zeiten, da 
die Kirche bey der oͤffentlichen Ruhe alle 
bürgerlichen und geſellſchaftlichen Rech⸗ 
te genieſſen würde, Feine allgemeine Vor— 
ſchrift habe geben wollen. 


Saft uns aber jetzt na dieſen vor⸗ 
laͤufigen Erinnerungen nur noch einen 
Blick auf den Text des Apoſtels ſelber 
werfen. Wenn er 0.1. ſchreibet: cs 
iſt dem Menſchen gut, daB er Fein 
Weib berübre, fo ift es Teicht, zu ber 
weiſen, daß Paulus nicht ſchlechter⸗ 
dings, ſondern nur vergleichungsweiſe 
rede und nichts mehr ſagen wolle, als 
daß es ſowol wegen der gegenwaͤrtigen, 
als kuͤnftigen 2 Truͤbſalen der Kirche GOt⸗ 
tes, einem Chriſten oder einer Chriſtin 


*) a)d. fe Matth. 17, 4. 26,24. 











vom C 


—— und‘ ee —— 

wenn ſie nicht heyratheten. So druͤckt 
er dieſes Gutachten im 26.9. aus: ſo 
meine ich nun, ſolches ſey aut, nicht 
an ſich, ſondern um der gegenwaͤrti⸗ 
gen Noth willen, daß es dem Mens 
ſchen gut ſey, alfo (unverheyrathet) 





zu ſeyn. Was aber der Apoſtel gut”) 
nennet, zeiget Feine groͤſſere Heiligkeit 


an, ſondern bedeutet nichts mehr, als 
nüzlich, vortheilhaft, bequem. Man 
kan nach dieſer, in dem Sprachgebrau⸗ 
che des neuen Teſtaments gegruͤndeten Er⸗ 
klaͤrung von der Spitzfuͤndigkeit des hei⸗ 
ligen HSieronymus, dieſes heuchler⸗ 
ſchen Feindes des Eheſtandes leicht ein 
Urtheil fälle n. Er fehlieffer: wenn es 
gut iſt nicht zu heyrathen: ſo mus es 
was bes ſeyn, wenn man heyrathet. 
Der ſcharfſinnige Mann! was haͤtte er 
dem geantwortet, der auf gleiche Art 


geſchloſſen haͤtte: es iſt gut, daß ein 
Schiffer feine Waaren behält, Dero⸗ 


wegen thut er was boͤſes, wenn er ſie 
ins Meer, um fi) vor dem Schifbru: 
che zu veffen, wirft. Es iſt gut, daß 

an feine Glieder behält. Deromogen 
thut der was Boͤſes, der fich einen, mit 
dem Falten — behafteten Arm ab: 
loͤſen laͤßt. Wie, ſollte dieſer Gelehr⸗ 
te nie bie — gemacht haben; 
dag etwas unter dieſen Umſtaͤnden gut 
und hingegen unter andern was Boͤſes 
ſeyn koͤnne? Wie ungluͤcklich ſind — 
Chriſten, wenn fie ſich blindlings au di 
Ausſpruͤche eines ſolchen Mannes han 
gen und ihre Gewiſſen von ihm binden 
laſſen! Aber laßt uns wieder den heiligen 
Paulus hören: wie werden ohnedies 


noch einmal den Hieronymus auf den 
Den 2ten 
Vers 


Schauplatz bringen. müffen, 


1 Kor. 9,150 
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— 





F nebſt den ERROR aͤbergehe ich 


| sr jeßo weil ich ſie kuͤnftig an einem be⸗ 


quemern Orte werde betrachten muͤſſer 


ind ich merke bey jenem nur fo viel an, 


daß er auffer dem Unterricht von einem 
Nebenzwecke des Eheftandes, auch eine 
er: Warnung an Diejenigen zu enthal: 


ten fcheine, welche fich zum Heyrathen 


zu heilig anſahen. Er erinnert fie an 
die Schwachheit ihrer Natur und an die 


"Gefahr ‚ Welcher man, wenn man bey‘ 
"einer, oͤfters bios eingebildeten Heldenz 


tugend zur ficher wird, ausgeſetzt iſt: 
Um der Zurerey willen, fagf der 
—— habe ein jeglicher ſein ei⸗ 
gen Weib, und e 
jene "eigenen Mann. Nachdem 
hierauf Paulus die übrigen, den Ehe 
ſtand betreffende‘ Fragen beantwortet und 
beſonders auf die letztere, ob der glaͤubi⸗ 
ge Theil mit dem ungläubigen Heat als 

Chriſt die vorige Ehe fortfegen feilte? 
die Entſcheidung ertheilet hatte, daß 
"jeder in denjenigen bürgerlichen Stande 


—— Fönte, in welchem er Damals’ 


‚war, als er ſich häffe taufen laſſen 
v. 17⸗ 24: ſo gibt dieß Gelegenheit, die, 
‚mit dem 2ten Berfe abgebrochene Aus⸗ 
fuͤhrung ſeines — auf die erfte 
Frage forfzufeßen. Denn, da der Apo⸗ 
ſtel geſagt hatte, daß jeder in feinem 


"äufferlichen Stande nad) feiner Vekeh⸗ 


rung verharren koͤnte; 
von einigen zärtlichen Gewiſſen 


ſo ge⸗ 
deutet werden koͤnnen, als wenn die ler 
digen Manns⸗ und. Weibsperſonen ehlos 
' bleiben muͤſten. Diefer Misdeutung 
beuget der Knecht JEſu durch eine weitere 


Erklärung vor. Der Apoſtel haͤlt es aber 
fuͤr noͤthig, v. 25. eine vorläufige Erinne⸗ 
zung wegen ſeiner folgenden Abhandlung 


und der a Kraft derſelben 


NER 


eine jegliche babe 


ſo hätte dieß 


— 


voran zu dien. Er Mãret ich 
daß ihm der HErr kein allgemeines, 
oder fih auf alle Perfonen und Zeiten 
ſchickendes Geſetz wegen der Verheyra⸗ 


thung oder beſtaͤndigen Ehloſigkeit derer, 


die im ledigen Stande das Evangelium 


angenommen haͤtten, ertheilet habe: was 


er alfo über dieſen Punkt fagen wuͤrde, 
waͤre mehr der Karl eines Vaters und 


HErrn. 


keit und Nothwend gkeit waͤre, ſo heil⸗ 
ſam waͤre es doch nach den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeiten und fo aufrichtig, vorfichz 
fig und gereiffenhaft handle er in viefer 
ganzen Sache gegen fie, Der Kath, 


den er hierauf feinen Lieben Korinthiern 
ertheilet, iſt eben ver, melchen wir ber 


reits im ıften v. gefefen haben. Nur 
werden demſelben v. 28-34 die Grün 
de beygefüget. Es Fan kaum fehlen, 
ſagt der Apoftel, daß nicht in den jetzi⸗ 
gen Umftänden der Kirche die Verheyra⸗ 
theten ungleich fchlunmer daran ſeyn 
ſollten, als die fedigen Perfonen. 
fe feiden nur allein, jene aber auch zu 


glei) in den Perfonen ihrer Gattinnen 
and Kinder und ein Mann alfo muß ei- 
nen ungleich. härtern Kampf haben, als 
ein Unverheyratheter wenn er entweder 


das Land meiden oder gar die Blutbuͤhne 
um des Evangelit willen betreten ſoll. 
Sp wenig ich aber als Apoftel wünfchen 
Fan, daß ihr feine folche Gelegenheit 
haben möget, euren Glauben durch eine 
jo ausnehmende Probe der Verleugnung 
vor den Feinden des Gekreuzigten glaͤn⸗ 
zen zu laſſen: fo bekuͤmmert bin ich doch 
gleichwol eurethalben, wenn: ich mir quf 
einer Seite die, den Gläubigen bevor⸗ 

Asche 


EREPERNRERR Ciba ce, m 


Freundes, dem eine gerneffene und goͤtt⸗ 
liche Vorſchrift eines Gefandfen des 
So wenig indeſſen fein Gut⸗ 
achten von einer allgemeinen Verbindlich⸗ 


Dies 


= 
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te einen Chriſten vorſtelle, wie er ſich 


‚auf einmal von fo vielen ‚geliebten Per: 


ſonen dos, und fo viele ſtarke Bande der... 


Natur durch die Kraft feines Glaubens 
heldenmuͤthig zerreiſſen ſoll. Ich woll⸗ 
te euch, meine Bruͤder, mit dieſer Ge⸗ 
fahr gern verſchonet wiſſen und ic) zit⸗ 
Er „wenn ich mir vorſtelle, Daß, die 


Regungen der Natur ſo flark Ben 


inten, daR fie. ſelbſt das beſte Herz 
und den reineſten und auft ichtigſten Ei⸗ 
fer für die Ehre JEſu Chriſti beſtegten. 
Ich verfebonete ‚euer gerne. Das 
fage ich nur, lieben Brüder, die 


Zeir der Ruhe iſt kurz und, die Truͤ bſa⸗ 


fen der Kirche GOttes find nicht mehr 


weit entfernet, Da Die, welche Wei⸗ 
der haben, ſich eben fo. werben anſe⸗ 


hen und bezeigen m 9 als hatten 
ſie keinerc. v. 28. 29.30. Solche Um⸗ 
ſtaͤnde erfordern von denen, welche dem 


Kampfe der Maͤrtyrer entgegen, 
Aber 


eine ganz beſondere Vorbereitung. 
es iſt unftreitig, Daß Die, welche, son 
Em Sorgen, Vergnügungen und Ge 
ſchaft en einer Familie frey ſind, un— 
gleich weniger Hinderniſſe und hingegen 


‚mehr Gelegenheit haben, wenn fie an⸗ 
ders. gute Chriften find, Fe einem frey⸗ 


ern amd ungebundenern. Herzen für ihre 


geiftliche Wohlfahrt zu ſorgen; wie auch, 


an die Verkuͤndigung und an des Ber 
kentnis des Evangelii zu denken v. 32. 


Ein Verheyratheter hingegen muß ſo⸗ 


wol für das geiftliche, als ewige Wohl 
mehrerer Perfonen zugleich. forgen amd 


ſich in vielen Stücken, wenn er die Kur, 


he und Wohlfahrt ſeines Hanfes erhal⸗ 
ten will, nach andern Derfenen richten 
9.33... Kan A Die eiftiafte Chriſtin 


an einen am eiligen Mann kommen 


fl 


‚Derbeprathst, ; 


a] 
au — ns Pi, er mögfichjte \ 
ſowol durch ihren Puz, als auch Durch 
die Beſorgung der Kuͤche nach ſeinem, 
vielleicht ausſchweifenden Geſchmacke, 


durch die Geſellſchaft und den Umgang 


ſuchen? Wer ledig iſt, Der ſorget, 


‚was dem Errn angehoͤret, wieer 
Wer aber 


Dem ZEcen gefalle. 





mit feinen Freunden, gefaͤllig zu machen 


freyet , der forger; wae Der Welt 
angehörte, wie es dem Weibe ge⸗ 


falle... Eben dieſer Unterſchied iſt 
auch ztſchen einem Weibe und ei⸗ 
ner Jungfrau. 


et, Die, forget, mem ihr Herz mit 


Glauben und Liebe gegen. GOtt und ih⸗ 


zen Erloſer erfülleg ift,. die: forget vor: 
zuͤglich für das, was dem ZEren 


angehöter,. Das fie heilig &p: beyde 


am. Leibe und auch am Geiſte. 
> Ras] — —— ich euch 


Welche nicht frey⸗ | 


* 





de nicht zu fefehn — — eure Freppeit J 


zu benehmen· Solches aber füge ich 


‚zuch zu eurem Nutzen, nicht aber 


daß ich euch einen Strid an en 


Hals werfe, Imdern dazu, daß es 
fein ift und, aß) ibr auf Diefe Wei⸗ 


ſe ſtets und befto eher unverbinderter 
Dem HEren dienen Finnen, V. 35. 
Derowegen Fan auch ein Vater, wenn 
er wichtige Urſachen hat, ohne Beden⸗ 
fen feine Tochter heyrgthen laſſen v. 36. 
37% VUebherhaupt muß ich nach den ge⸗ 
genwaͤrtigen Umſtaͤnden ſagen, daß je⸗ 
tzo derjenige, welcher ſich oder feine 
Kinder verheyrathet, wohl thue, 


daß aber gleichwol derjenige, wel: 


cher Geo fich ſelber oder jene) nicht 


D 39: 
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" vBey ven Gran des ——— re 
si EISE2 koͤnnen wir um ſo viel kuͤr⸗ 


ger fegir, weil wir das vorhergehende 
beſſer ungen aufs genaueſte werden unter⸗ 


ſuchen müffen.: Da ber. Heiland die 
— welche fi) bisher die Juden 
in der Trennung ihrer Ehen herans ger 
. ncmmen,. durch die Wiederholung der 
 erfken Einſetzung ſehr eingeſchraͤnket hat⸗ 
te: fo glaubten die Juͤnger, daß es beſ⸗ 
— ſey, man heyrathete lieber gar nicht, 
- 618 daß man fich an eine Gattin, Die 
einem Manne fo leicht: misfallen Eönte, 


Auf Zeitlebens feſſeln ließ. JEſus ant⸗ 


wortete hierauf: das Wort faſſet nicht 
jederman, ſondern (nur diejenigen) 


denen es "gegeben if. Was unfere 


deutſche Ueberſetzung durch Wort gege⸗ 


ben hat; bedeutet eben fo. oft nach der 


Sensehnheit der. Hebräer, eine Sache oder 
die Befchaffenbeit derfelben ); und es 
iſt ohne Beweis klar, daß der Sin des 
Heilandes if; nicht jeder iſt fähig, uns 
meh zu bleiben, fondeen allein 
die wenigen, welchen GOtt die Gabe 
‚der Enthaltung, um das Evangelium der 


Re ungehinderter.in der Welt auszubrei⸗ 


“ten, ertheilet hat. Denn, gleichwie es 


een giebt, , die von Natur, md 


N andere, welche. durch Menſchen, entwe⸗ 


find: 


lus) zu bfeiben, 


reiches willen. 


era — gemache worden 
alſo giebt es auch einige, wel⸗ 
chen der HErr einen ſolchen brennenden 
Eifer, das Evangelium zu verkündigen 


mitgetheilet hat, daß ſie ſich leicht über: 


winden Eönnen, unverehlicht, (wie Pau 
Denn es find etli⸗ 
che verfeßnitten, die find aus Mut: 


terleibe aifo aebobren; und find 


etliche verfchnitten, die von Men⸗ 
ſchen verfehnitten find, und find er: 
liche verfehnitten, die fi ch felbft ver: 
febnitten baben um des Simmel⸗ 
Wer es faflen mag, 
der faffe es **) das ift, wer dieſes lei⸗ 


ſten und thun Fan, der folge ihnen nac) 


Matt.10,29, 

Aus dieſen beyden, von ums kurz er: 
klaͤrten Sellen erhellet, daß der Erlö- 
fer und fein Ypoftel dem unverehlichten 
‚Leben an ſich weder eine groͤſſere Heilige 
feit, noch eine Art des Verdienſtes zuge: 
fepvieben haben, fondern daß allein. der 
Zweck und der Gebrauch deſſelben theils 
zur eignen Heiligung und theils zur Aus⸗ 


breitung des Evangelii Vergleichungs⸗ 


weiſe demſelben fuͤr dem Eheſtand Bor- 
zuge verſchaffe. 

Es kan aber auch nicht misfallen, 
wenn wir nunmehr in einer wichtigen 


— in eine r Ann ober mit Fleis „gu un das allgemeine mal jo nahe ange: 


RN * 


— Bu aan ‚Ang. 8,21. Nom. 9, 28. 


henden 
*5) Vom Origenes und 


a “welche das Selbſtverſchneiden förperlich verfanden haben, ſiehe 


Wolfum in Curis 1. 282. 


Ich kan nicht umbin, aus Krasmi Annot., ad 


i. 1. folgendes Epiphonem herzufeßen ; In qua claſſe ponemus eorum genus, 
qui vel arte, vel metu detreduntur in caehibatum, ut fcortari liceat, 
uxorem ducere non liceat; adeo, ut fi profiteantur Concubinam , {int Ca- 


theliei Sacerdotes; fin uxorem dici malınt, eonjieiantur in ignem. 


fententia clementius tractarent fuos liberos parentes, fi quos caelibatui 
deftinaflent , pueros etiamnum, curarent exfecandos, guam fi integros 


nolentes aut infeios. conjicerent j in Age incendium libidinis,.. 


ei. Sieeent, 8, TH. „Abb. 
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len Se ale die ER if, die über- 


triebene Hochſchaͤtzung des Cälibats bey 


ihrem erften Urfprunge aufſuchen. Ich 


werde aber diesmal von meiner Gewohn⸗ 
heit etwas abgehen, und felbft die Ge 
danken der alten geiechifchen Philoſophen 


vom verehlichten und unverehlichten Le 


ben beybringen; theils, damit man fer 


he, was die Weifeften unter den Sterb- 


lichen; fie, welche fich nicht nach Vorur⸗ 


theilen gerichtet, ſondern über die Sa⸗ 


chen ſelber nachdachten, von dem Ehe 


ſtande geurtheilet haben. Ich ſehe frey⸗ 
lic) vorher, daß die Leſer, wenn fie die 


Meilungen der heionifchen Philoſophen 


und der römifchen Ehriften werden geles 


fen haben, urtheilen werden, daß ſich 
das menfchliche Geſchlecht beffer bey den 
Schriften jener, als unter der Tyran⸗ 
nen dieſer Scheinheiligen befinden ha— 
‚ben; und daß, menn Aeuchlin, Eraͤs⸗ 
mus und fuͤrnemlich der groſſe Luther, 


die Moͤncherey nicht mit fo unuͤberwind⸗ 
lichen Waffen aufs herzhaftefte ang gegrif- 


fen hätten, Europa in eine, mehr denn 
heidnifche Blindheit fo, wie in der Glau⸗ 
bens » alfo auch in der Lebenslehre, zuruͤck⸗ 
gefunfen feyn würde. So fehr hat der ge⸗ 
seinfüchtige und mächtige Aberglaube der 
päbftlichen Klerifey alle, in der Welt 
vorhandene natuͤrlich gute, ich will nicht 


ſagen, von GOtt felber gesffenbarte, 


Erkentnis aufs boshafteſte unterdruͤcket 
und das menſchliche Geſchlecht in die al⸗ 
lergroͤſſeſte Blindheit geſtuͤrzet! Sch be⸗ 
diene mich aber, was die alten Philoſo⸗ 
phen betrift, der unß haͤtzbaren Auszuͤge, 
welche uns Joh. Stobäus davon ge⸗ 
liefert hat N und ich halte mich mit 
Fleis nur an — Wegweiſer, weil 





einem unvermeidlichen Zeitverluſte durch⸗ 


gehen wollte, auf dieſer weiten Reiſe 
ganz von dem Felde, weiches ich hier ei ya 


gentlich bearbeite, verlieren würde. 


Es ge von jeher unter den Philoſo⸗ 
phen die Frage aufgeworfen worden, ob 


ein Weifer beyratben ſoll? und es 


hat nicht an finftern und ſeltſamen Koͤp⸗ 
fen gefehler, weiche es ihm widerrarhen 
und fich auf eine recht pumpe Art rower 


das andere Gefchlecht erfläret, ja fo 


gar daſſelbe mit den’ Do en Farben 


abgemahlet haben, Ihre Gründe laſ⸗ 


ſen ſich demnach ie zwo Hauptklaſ⸗ — 
Sie machen zuerſt eine, 


fen bringen. 
aber offenbar uͤbertriebene n weitlaͤuftige 
Abſchilderung von den vielen Beſchwer⸗ 
lichkeiten des ehelichen Lebens und ver⸗ 
geßen dagegen g 


wieder verſuͤſſet werden. 
der unglücliche Ehemann und verdaͤchti⸗ 
ge Freund feiner jungen Schuͤler, ſuͤhret 
‚den Neihen dieſer Eheftandgfeinde, Auf 
ihn folget ein ganzes Herr theils dunkler 5 
theils berühmter Kamen. Die wißigfte 
Meinung ift vielleicht die, daß einen beydes 
gerenen würde, wenn man geheyrathet 
und wenn man nicht geheyrathet haͤtte; 
die fcheinbarfte aber die Meinung des 
Ylaumacbius, der da fagter es iſt 
was ſchoͤnes (eeAov) einen unbefleckten 
Leib zu behalten und ſich immer mit rei⸗ 
nen Gedanken zu beluſtigen (xwew) von 


gewiſſen Wehen nichts wiſſen fondern wie 


eine Königen unter den ſchwachen Weis 


bern, ſtets das helle Auge der Seele nach 


jenem u erheben und goͤtt⸗ 


fiche .- 


3) 'Erdoyay BA vg Umosnruy Sermone 65. fT. A m. 49° ff, ed Opori, 


nianae 1549. . 








Er — — wenn 7 — * * 
chen und ihre Schiller, Die Lateiner mit 


gefliffenelich alles Gufe 7 
und Süffe, wodurch jene Bitterkeiten 
Sokrates, 
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aber zu bemerken, daß Naumachius ein 


’ cheiftlicher Dichter: geweſen ſey. Am 
bvernuͤnftigſten hat wol Antiphon ge⸗ 
dacht. Denn, nachdem er vorgeſtellet 


bat, was für eine wichtige Veränderung 
das Heyrathen ſey, wie viel men wage 


und was für Beſchwerlichkeiten man ſich 
gefallen laſſen muͤſſe, ſetzt er hinzu: wie⸗ 
wol, welches andere Vergnuͤgen oder wel⸗ 
che andere Ehre amd Vortheile muß man 
nicht theuer genug bezahlen! Macht mir 


ſchon Die Pflege meines eigenen Körpers 
> fo viel Müher mie viel wird mir nicht 


die Borforge für zween Leiber, fuͤr bey⸗ 


der Geſundheit, Unterhalt, Maͤßigkeit 


amd guten Leunnund machen! Kommen 


aber noch) ‚Kinder dazu: ſo iſt überal 


J eltel Muͤhe und Sorge und Heiterkeit 


amd Schoͤnheit verſchwunden. Der an⸗ 
dere Lokus kommunis, woraus Die Eh— 
feinde ihre Pfeile hernehmen, find Die 


Fehler des weiblichen Geſchlechts, ber 


ponders ihre falſche und betruͤgliche 

Schmeicheleyen, ihre Zankſuͤchtigkeit, ih⸗ 
re Putznarrheit u. ſ. w. Hier darf ich 
nichts abſchreiben, weil ſich eine ſo beiſ⸗ 


fende Satire nicht fuͤr dieſe Schrift ſchickt, 
am afleesenigften aber die boshafte Er⸗ 
> findung, nach welcher Simonides dich: | 


tet, daß Jupiter die Ferfonen des ans 
dern Sefchiechts aus verſchiedenen Thie⸗ 
con geſchaffen Habe, *) Diefes groffe 


+ Verzeichnis von den Fehlern des andern, 


 Gefchlechts koͤnte indeſſen, wie mid) 
deucht, zum Lobe der chriſtlichen Reli⸗ 


gion angewandt werden, als welche aus 


dem Stoffe der, demſelben eigenthuͤm⸗ 


ANichen Zaͤrtlichkeit und feinen Empfin⸗ 


dung die liebenswuͤrdigſten Tugenden 


| BE e. ſe ern. LXXI. p. 432. T,, a h 
8 LEN 9 ‘ix RL 4 


2 a a } 
02... Ansbefelean Rtiche: 
"hie Gevanken gebähren Ich bitte 





dig, daß ſchon Zuripidee den Gedanken 
der Bourignon uud anderer Dinftiker 
gehabt und. gemeint hat; Jupiter haͤtte 
die Menfchen ohne Vereinigung beyder 


„„Gefihfechter follen entſtehen laſſen. Ich 
uͤhergehe aber die uͤbrigen ſchimpflichen 
und hoͤchſtungerechten Beurtheilungen der 


andern, liebenswuͤrdigen Haͤlfte des | 
menſchlichen Gefchlechts amd merke nur 
an, daß die Urheber derſelben, wie ich 


glaube, ſehr viel zu jenen ſchaͤdlichen 


Ausſchweifungen, die unter den Grie⸗ 


chen und Roͤmern fo gemein waren, 


Kom. 1,27. 1.80r,6, 9. bengetragen 
Ta Wr 

Die Lobfprüche, welche die Weiſe⸗ 
ften unter den Griechen dem ehelichen 
Heben beygeleget haben, verdienen un⸗ 
fere Aufmerkfamfeit ungleich mehr, und 
man wird mit mir nicht unzufrieden 
ſeyn, wenn ic) jegt einen kurzen Aus⸗ 


zug aus den Samlungen des Stobaͤus 


‚von denfelben mache. Hier find zuerſt 
die Gedanken des Wufonius, wodurch 
derſelbe hat zeigen wollen, daß der Eher 
ftend Feinen, welcher nach Weisheit und 
Tugend -firebte, an der Ausführung die⸗ 
ſes vorteeflichen Vorſatzes hindere, 
„Ein Bhilofoph, fchließt er, muß die 
Menfchentehren, der Natur gemäs zu le⸗ 


leben. Aber nichts ſtimmet mit der Eins 


eichfung und Anordnung der Natur fo 
vollkommen überein, old das Heyra⸗ 
then, Hätte GOtt nicht gewollt. daß 
beyde Gefchlechter fo vertraut mit einz 
ander umgiengen, fo häfte er nur Ein 
Gefchöpf erfihaffen, und nicht beyden 
ein ſo bruͤnſtiges Verlangen gegen ein⸗ 


ander eingefloͤſet. Es will alſo die, 
Gottheit, daß Mann und Fran mit ein⸗ 


ander Kinder zeugen und erziehen, da⸗ 
N A mit 
















































et Bi Ben des callbats — 


———— 





ſtierblich ſey. Sprichſt du aber: je⸗ gebraucht eben dieſe Gründe, und, ant⸗ 
“der müfte für fi) allein forgen : ſo antwortet anf den Einwurf von den Be⸗ 
machſt du aus den Menfchen nichts an- ſchwerlichkeiten der Ehe, LE die Fran 
ders, als Wölfe und wilde Thiere, nicht nur Feine Laſt fen, fondern viel 


"mit das —— — — un- veſten * — * Br 2 





Willſt du fie aber Fieber den Bienen aͤhn⸗ mehr die Buͤrden des Lebens durch ihre 


lich wiffen, von welchen Feine allein Te ſanftes Betragen erleichtere,,,  Unti- 


‚ben fan: fo mußt du auch haben wollen, ‘Pater aber urtheilet richtig, daß die - | 


daß fie gemeinfchaftlich für die Errich: misvergnuͤgten Ehen ‘daher ruͤhrten, 


tung und Erhaltung der Städte forgen. weil der Mann ſchlecht oder blos aus ; 


Diefe aber entſtehen aus einzelnen Fami⸗ Nebenabfichten gewaͤhlet hatte, oder weil } 


fien, diefe aber von den Ehen. Wer er meder fich, noch fein Haus regieren 
alfo die letztern verwirft, vernichtet zu⸗ koͤnte, noch ſeiner Gattin vernuͤnftige 
letzt das ganze menfchliche Gefchlecht. Begriffe von ihren Pflichten und von der 
Es iſt aber in der That nichts angeneh⸗ Furcht der Goͤtter beybrachte,,, Die 
mers oder auch nothwendigeres, als die- übrigen Philo ſophen thun (S.420) den 


Vereinigung zwiſchen Mann und Frau. Ausfpruch, daß die Ehen bald gluückl “ 4— 


Kein Freund, fein Bruder fan dem an⸗ bald ungluͤcklich ausfielen, nachdem © 
dern, und fein Sohn Fan dem Vater Gemüther und die Sitten der bey yden 
entweder die traurigen Begebenheiten Gatten ſelber beſchaffen wären.,, ‚So 
fo erleichtern, oder die angenehmen dachten die Weiſen unter den Griechen von 
fo vergröffern, als eine Frau ihrem der Eheohne einenähere Offenbahrnng *). 


Manne. Alles, ſelbſt der Koͤrper ft Nunmehr laßt uns kurz das Schick⸗ 


unter ihnen gemein, und man haͤlt ihre far des Eheftandes unter den Chri⸗ 
Freundſchaft für die aͤlteſte. ⸗Und ſten erzählen. Wie ſehr unſer Heyland 
zwar, da die Ehe jedem Menſchen wohl⸗ den Eheſtand geehret habe, haben wir 
anſtaͤndig iſt, warum ſollte fie fich nicht oben bereits bemerket und mit gleicher 
für den Philofophen ſchicken? Sollte er Hochachtung betrachteten ihn auch feine 


allein deswegen nicht ungerecht und böfe Apoſtel. Von Petro iſt es gewis, daß 


handeln, daß er nur allein für ſich forget, er verheyrathet gewefen Matth. 


und ſich um die a des ln — den uͤbrigen — — es die 
Alten 


im &efern, welche das vollkommene Lob des Eheſtandes im Them — gern le⸗ 
fen wollen, fan ich Kipfüi z2ften Brief ep. L. H. ad Belgas p. m. 758 ſ. 

=) empfehlen vergl. ep. Cent. 1. ep. 'zr. pr 42. ed. Genev. 1639.8. Daß die 
er kluͤgſten Geſetzgeber das Heyrathen ı aufs moͤglichſte befördert haben, wird jeder 
Verſtaͤndiger felber einfehen und wer. dienlächerfiche und ſchimpfliche Strafe, wo⸗ 

mit die Spartaner die Hageſtolzen beleget haben, wiſſen will, darf nur. die 

allgem. Welthiſt. Th. V. ©, 461 f..nachfchlagen. Da in China die Weiber 
‚gekauft werden müffen, fo können die armen Mannsperjonen fi welche aus _ 


dem Kofpitale umfonft, holen und eben fo fehlen die unfruchtbaren Weiber dar: 


aus Kinder, welche fie bey einer verftellten Schwangerfhaft, "für ihre eigenen 


ausgeben ſ. allgem, Welthiſt. Th, XXIV. ©, 544. Note F. 


+ —— Kam 
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Alten 57 


haunem ausgenommen, in der Ehe ge⸗ 
lebt haben ‚und der erſtere berufet fich 


ausdruͤcklich auf diefes Recht 1 Kor 9, ° 
oben Hindi, Lay 


2 haben wir nicht auch Macht, ei: 


ne Schweſter Chriſtin) zum Meibe | 


en meinen befehwerlichen Reiſen 
zu meiner Pflege mit umber zu füb- 
ren, wie die andern Zipoftel, und 


. deo ZEren Bruder und Aephas 
- thun ? oder baben alleine ich und 
Barnabas nicht Macht, folches zu 


thun? Man erzähle ſich indeffen in den 
* Rlöftern eine güldeite ‚Legende von der. 
heiligen Tefla, welche Paulus zur er 
ſten Nonne eingerveihethaben fol; Sie 
gt ſich erbaulich hoͤren 


daß es rg eine gute einfaͤltige Erdich⸗ 
Daß die Biſchoͤffe und Aelte⸗ 


ng iſt. 
ſten in den apoſtoliſchen Gemeinden ver⸗ 
heyrathet geweſen iſt aus 1 Tim, 3,2. 
Lit 1 6. Mar! Im zweyten Jahrhun⸗ 
derte Haben Polykarp, Juftin, U: 
| thenagoras Theophil und andere 


* chriſtliche Lehrer die Ehre der. Ehe geret⸗ 
tet, md fie bezelgen in ihren Schutz⸗ 
‚schriften vor ihren Feinden daß die: 
Chriſten alle Unreinigkeiten vermieden 


und hingegen heyratheten, um Kinder 
zu zeugen ). Diefe Zenugniſſe recht⸗ 
— glaͤubiger Chriſten waren ſchon damals de⸗ 
ſto noͤthiger, jetzo aber find fie uns de 
ſto ſchaͤtzbarer, je verächtlicher die gno— 


ſtiſchen Partheyen bereits gegen das En⸗ 
de des erſten Jahrhunderts von der Ehe 


redeten: fie, auf welche ohne allen Zwei⸗ 
fel Pauli Weiſſagung zunaͤchſt gehet, 
nemlich daß in den letzten Zeiten 





anhangen wuͤrden den verführeri- 
ſchen Geiſtern und Lehren der Teu⸗ 
fel, welche perböten; ebelich zu wer: 


— alles Verderben von der Materie 
der dem Koͤrper herleiteten: ſo ſchloſſen 
fi e, daß es Suͤnde ſeyn wuͤrde, an bie 


Fortpflanzung des Zunders alles Böfen 
zu denken, da man vielmehr den Körper 
durch harte Zuͤchtigungen nach und nach 


entkraͤften und toͤdten muͤſſe. Hingegen 


misbrauchten einige mwollüftige Anhänger 
dieſes Syſtems die Bars ihrer Sek: 


fe von der Verach ngswuͤrdigkeit des 


menſchlichen Körpers: zur Beſchoͤnigung 
Aber Schade, 
behaupteten, daß der Geiſt nichts dar⸗ 
unter lite, wenn gfeich der fterbliche 


ihrer fchanölichen Ausfchweifungen, und 


Theil in Wolüften ſchwaͤmme. ‚Die 
Lehrer der Ehriften widerſetzten ſich Tanz 


ge Zeit mit einer rühmlichen Standhaf⸗ 
tigkeit dieſen, dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te ſo nachtheiligen Irrthuͤmern, und ſie 


beſtritten den Marcion, Saturnin, 
Tatian und andere, Enkratiten mit 
einem flandhaften Eifer, Sa,  felbit 
Tertullian vettet die Ehre des Eher 


ſtandes wider dieſe gnoſtiſchen ‚Läfterer 
deſſelben, und es iſt unbegreiflich, wie 


die paͤbſtliche Kirche, dieſe groſſe Vereh⸗ 


rerin der Kirchenvaͤter, den Geiſtlichen 


einen Stand verbieten koͤnne, den jene 


mit folchen Lobſpruͤchen beehret haben! 


Indeſſen können wir doch nicht in Abre⸗ 


‚de ſeyn, daß bereits in dieſem zweyten 


Jahrhunderte verfchiedene Chriſten ange 
fangen Haben; dent eheloſen Leben: eine 


Molf in curis an über ı Kor. 7,7. Tom.I. p 397 1. p. 437 


ih Arnolds erſte Liebe: EN 3. rin VI. de 15° ERS. — — Centur. Magdeb. 


eent. V. P. 437-444 


Denn da die Guo⸗ 


G3 ger 
Rs Man ſehe Care ano. apoft. @1o. P. 304. f. die aͤbrigen — zeiget 
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Aſẽ ere Ima fuͤr dem ee = 
"zulegen. 
der oͤbertrilebenen Hochachtung platoni⸗ 
ſcher und pythagoraͤiſcher Lehrſaͤtze ent⸗ 
ſtanden war, und in Egypten, in die⸗ 


ſem Vaterlande der Myſtiker, und in 


Syrien alsbald Wurzel feblug,, bethoͤre⸗ 


te viele gute Chriſten, daß fie in ‚einer 
ſtrengen Enthaltſamkeit einen nähern 
Weg zur Vollkommenheit zu finden glaub⸗ 
ten‘, und ob ſie ſieh gleich nicht. getraue⸗ 


Pen andern die Verachtung des Flei⸗ 


ſches, des Weins und der Ehe als eine 
‚allgemeine Pflicht vorzuſchreiben: ſo em⸗ 
pfahlen fie ihnen doch die Ehloſt gkeit als 
einen guten evangeliſchen Rath. Nach 
und nach geſelleten ſich verſchiedene dieſer 
ſo genanten Asceten und Philoſophen bey⸗ 


derley Geſchlechts sufammen, und ſtellten 


der Kirche einen Schatten vom Kloſter⸗ 
ſeben dert). Dieſe Sonderlinge — 
ſich dadurch bey den Einfaͤltigen, die al⸗ 


les auſſerordentliche bemundern pn 


Hochachtung, und viele Biſchoͤffe und 


Geiſtliche bequemten ſich bereits im dritten 
Jahrhunderte um ſo vilelmehr zu dieſem 


leichten Mittel, ihren Ehrgeitz und ihre 


Herrſchbegierde zu vergnuͤgen, je beque⸗ 
mer es ihnen fiel, ihre natuͤrliche Nei⸗ 
gungen gegen das andere Geſchlecht un⸗ 


ter einem andern Namen zu befriedigen. 
Sie nahmen Konkubinen an, und nan⸗ 


ten dieſelben, um fi) von der Welt zu 


unterſchelden, in der frommen Sprache x 
Schweſtern ). 
"gar fo weit, 


Origenes aber gieng 


ſtande AS machte. 


Dieſer Wahn, welcher aus: 


lichkeit, 


daß er ſich felber durch ei⸗ 
ne unnatieliche Grauſamkeit zum Ehe⸗ 
Su she die⸗ 





a a — * Mai 3, i 


der atlergefährlichfte Ketzer Pe, 





unter feinen Anhaͤngern, welche er Aus⸗ 
erwaͤhlte oder Vertraute nante die: Ehe 
ſchlechterdings/ und Auguſtin nennet 


x 


noch mehrere Feinde des Eheſtandes, 


nemlich die Apoſtoliker, Hieraciten/ V Ta: 
leſier und Katharer oder Novatianer: 


Sekten, we lche es nur gar zu wohl ein⸗ 


ſahen daß fie ſich durch ihre, der chriſt⸗ 
lichen 2 Religion zu offenbar entgegen ge⸗ 
ſetzte Traͤume nummermehr einen Anhang 
wofern ſie nicht 


verſchaffen wuͤrden, 
durch ihren ſtrengen Lebenswandel die 


ge erhielten ED 
dert aber iſt eigentlich. Die ungluͤckliche 
Epoche fuͤr den Eheftand, Ambroſi us, 


Hieronymus, Baſilius und: andere, 
angeſehene Kirchenlehrer prieſen den 
Moͤnchs⸗ und Nonnenſtand als die erſte 


Stuffe in Himmel an *) Se wer— 


den recht enthuſiaſtiſche Lobredner des 


ehloſen Lebens oder der fo genanten 


Iungfreufchaft, wenn fie wider. den Jo⸗ 
vinian und dee welche vergaben, 


Aufmerkſamkeit der guten Seelen auf 
ſich zoͤgen, und dadurch über die Geiſt⸗ 
als die damals ſchon ziemlich 
bey den guten Tagen ausartete, Vorzuͤe 
Das vierte Jahrhun⸗ 


Kr, 


daß Maria nach der Gebure des Erloͤ⸗ 4 


fers noch. andere Kinder gebohr en habe, 
fechten. 


Schriften andere Stellen, worin ſie den 


Eheſtand eben ſo ſehr herausſtreichen, 
als ſie denſelben ſonſt veraͤchtlich machen. 
Wer kan ſich auf ſolche Wegweiſer ver⸗ 
laſſen? | 
daß die Biſchoͤffe der Geſſtlichten die 


Endlich. kam es gar ſo weit, 


Hingegen findet man in ihren 


Ehe 


=) Mosheihit Comment. de rebus Chrift, ante — M. p. 310 ne 


*#). Idemn ibid. p..$99 et Inflit. H. E. p- 121. 


35% 11 Theil S. 387. 


rt) Centur,, Maepab, Centur. IV. pı 


299. 1245. Sleury Kirchengelhiehte II. 383. 





+) ©,-VI. Heil. 
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in der Welt und Ritche, 
Archengeſetze zur Suͤnde ma⸗ 





El SUN 


Sram teift aber 'gleichwwol in allen Pro- 


chen, und fie alfo ſchlechterdings zum vinzen, befonders im Driente, noch 


eheloſen geben zwingen wolten. Den 


erſten Berfuch machten fie auf der. Eliz 
beriniſchen Berfamlung 9, und beſon⸗ 


ders drangen die roͤmiſchen Paͤbſte ſchon 
re der Nicaͤniſchen und Gangreniſchen 
Kirchenverſamlung darauf, daß ſich die 
Geiſtlichen von ihren rechtmäßigen Weir 
bern feheiden, und dieſe letztern verſtoſ⸗ 
ſen ſollten . Zu Nicaͤa würde die⸗ 
ſe ungerechte Sache allem Anſehen nach 


durchgetrieben worden ſeyn, wo ſich 


Br nicht ein unverheyratheter Biſchof und 
Bekenner, Paphnutius herzhaft dem all⸗ 
gemeinen Schluſſe dieſes, wegen ſeiner 


Orxchodoxie ſonſt fo berühmten General⸗ 


koncilil widerſetzet und gluͤcklich diesmal 
neoch Die Oberhand behalten hätte, 

Nachher nahm zwar der Caͤlibat der Prie⸗ 
ſter ünmer mehe und mehr überhand; 


> 


» #9) Ibid. p.698 et paſſim. v. Ind. voce conjuzium. ns 


begreifen. 
liches , diefes aberein göttliches Verbot. 
Daher kam ed, daß die Geiftlichen n 2 
| \ Ki eit 


lange nach der nicaͤniſchen Kirchenver- 
ſamlung, verheyrathete Bifchöffe und 
Prieſter, und folglich Vertheidiger des 


Eheſtandes an *r), Allein die roͤmiſchen 


Paͤbſte wiederholten ihre Unternehmun⸗ 
gen wider die Prieſterehe auf allen Kon⸗ 


cilien, beſonders that dies Siricius, 


Sildebrand der 7te aber benahm end⸗ 


lich im Jahre 1074 allen Biſchoͤffen und 


Geiſtlichen durch ein allgemeines Geſetz 
die Freyheit, fo wenig rechtmaͤßige Ehe⸗ 
gattinnen als Konkubinen zu haben **"), 
Das erſte Verbot, welches von ſeinen 
Nachfolgern aufs ſtrengſte eingeſchaͤrfet 
wurde, ward heilig gehalten, aber nicht 
das letztere. Dieſer Erfolg iſt leicht zu 
Denn jenes iſt ein menſch⸗ 


Die grie⸗ 


chiſche Kirche trennete ſich auch hierin von der lateiniſchen, doch ſo, daß fie 


zwar den niedern Geiftlichen, aber nicht den Bifchöffen ihre Weiber beyzube⸗ 


kalten, erlaubte. Nur dürfen auch jene nicht unter den heutigen Griechen 


* zur zwoten Ehe ſchreiten). S. Suiceri Thes. voc. yanos VI. 1. P. 733 et 


voc. Hoptes« p. 594. wo viele Lobſpruͤche der griechiſchen Lehrer auf den eh: 
Iofen Stand vorfommen, 5 Die Gefeße der Toledanifchen 


 Kiechenwerfamlung wider die Priscillianiſten, beweijen ſonnenklar, theils daß 
die Bilchöffe nnd Priefter noch im sten Jahrhunderte verheyrathet geweſen; 


A theils, daß die Nonnen haben ehelich werden koͤnnen, und theils, daß damals 
Konkubinen in der Kirche geduldet worden. ſ. Fleury Kirchengefih. HL 691. 
und 473. | Suicer. c. l. voce yawos B. p. 727-733. conf. Deyling obs. mis- 


‚tota factio Gericorum, kominem plane haereticum et vefani dogmatis _ 
effe elamitans, qui oblitus fit fermonis Domini Matth. 19. et Apoftoli 


cell, p.m. 144. Lipf. 1736. 4, Die Lobfpräche des Klemens von Aler. der 


Chryſoſtomi, Afterii Syneſii u.a. find eben fo 
A! 00) Baroninsin Annal. ad ıh. a- 9.38. 
ſchreibet? Verum adverſus hoc deeretum protinus vehementer infurrexit 


ı Cor. 7. et violenta exaltione homines vivere cogeret ritu Angelorum, 
et dum confuetum curfum naturae negaret, formicationi et immundi 
tiei frena Iaxaret. Malle fe facerdotium, quam conjugium deferere, 


— 


fonders in den Stromat. 
gruͤndlich als wichtig. 
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gar der Reformation. faſt aller Hrten — — er ehe ige Seaiiete 


unter Verguͤnſtigung a a Bey⸗ „auf zwo Perfonen, Die ungeranderlich 
ſchlaͤferinnen hielten Jr: 2 ad unaufloͤslich mit ‚einander verbunz 


Was iſt nun hen als daß ven find, einſchraͤnkte, und wenn man 


wein ein vernünftiger Chriſt oder ein erwaͤget, daß dieſe unzertrennliche Ver⸗ 


© Renner liefet, daß die hohe Geiſt⸗ 2 einigung das Zeichen feiner ewigen Ver⸗ 


lichkeit, — aber die Paͤbſte, - einigung mit feiner Kirche iſt: ſo wird 
ſehr wider den Eheſtand eingenommen man ohne Schwierigkeit einfehen, daR 
© gervefen fi ind; wider einen Stand, fage „die Ehe der Gläubigen mit. dem heiligen 
ih, den GOtt felber eingeſetzet SCH us Geiſte und mit der Gnade vergeſ ſellſchaf⸗ 
Chriſtus aber ſo vorzuͤglich beehret hat, „tet iſt eff accompagnee du ſaint 
amd nur allein Die Scoften, von der Kir⸗ Eko et de la grace) ; und man wird " 
che verdamten Ketzer, Die Guoſtiker, „ſeine göttfiche Gnade preifen, daß es 


Mauichaͤer Lucianiſten, Severianer, „ihm — hat, auf dieſe Weiſe vie 
Priscillianiſten Hydroparaſtaten, Eu⸗ „Quelle unſerer Geh et zu heiligen *).. 


ſtathianer und andere mehr ſo ſchimpflic h Allein, unſere Gegner widerfprechen ih 
behandelt haben; ich fage, was iſt nun nicht 


ſer die Urſachen zu wiſſen begierig ſey, Chriſten geſorget. Bon feinen Prieftern 
‚welche die Bewahrer der. heiligen Offen⸗ hingegen um neuen Teſtamente verkingt 


bahrung bewogen haben, durch ihr Bey⸗ er eine. aufferordentliche Reinigkeit, und 


ſpiel eine Ordnung GOttes für unhei⸗ was iſt buͤndiger als dieſer Schluß, 


a. und andern, welche inniger und den fie uns entgegen fegen, und welchen 
genauer, als die ordentlichen Chriſten, ſchon Origenes und AUmbroſius ge 
mit GOtt vereiniget werden wollten, braucht haben: wenn die Prieſter des 


als etwas hinderliches, nachtheiliges alten Teſtaments, da fie opfern wollten, 


JEſus hat Durch die Verord⸗ 
natuͤrlicher, als daß ein verſtaͤndiger fer nung von der Ehe nur fuͤr die gemeinen 


und unanſtaͤndiges zu erklaͤren. Dieſes die Nacht vorher, von ihren Weibern 


Verbot der Prieſterehe muß einem Man⸗ - abgefondert, haben zubringen muͤſſen: 
ne, der nad) Gründen forſchet, deſto felget , daß die Prieſter des neuen 
unbegreiflicher { fen, da das Tridentini⸗ Teſtaments zu einer nach gräffern Nei⸗ 
ſche Konchum Die Ehe überhaupt als ‚tigkeit, als jene, verbunden ſind. Al 
ein Sakrament, als ein Gnadenmittel lein, dieſer Schu hat. niehr “als ei- 


betrachtet; ein Mann aber , der. den. ‚nen. Sehfer.. Denn I) waren den 
> KRegern von den Lehrſaͤtzen feiner Kirche aaromtiſchen Prieſtern verſchiedene Din⸗ 
die richtigſte Erklaͤrung hat geben wollen, ge, als ſolche, wodurch ſie ſich u 
von demſelben, als von einem fehr hei⸗ lich verunreinigten, verboten, mwelchean 

Ligen Standerredet, Denn ſchreibet er, ſich nichts unreines oder uitheiliges enfz 


- wenn man betrachtee, Daß JEſus ehe halten, und deren ſich daher auch die 
— der Ehe eine neue Geſtalt PR den Prieſter — Be denken be⸗ 


die⸗ 


>). Seckendonf de De EL — $. 130, p BEI 1. 8.7. .25 p. 


72.240 26) Expofition de la a de? salfe catholi- | 


que pas Meſſire Jarg. Ben. — 3-Paris 1680. p.63, 64. 











F — — — den a 


. boten worden ſey. Es iſt vielmehr 3) 
das Gegentheil erweislich. Denn es 
—— bekant, daß ſelbſt die Hohenprieſter 
Familien sehabt haben, und gleichwol 


ig — ſie alle Morgen opfern, 2Buch 


Moöſe 29, 38. Ihr anderer. Schluß, 
den ſie aus — 7,5» herleiten, iſt 
eben fo ungegründer. Indeſſen hat doch 
ſchon Sieronymus wider den Jovinian 
ſo geſchloſſen: wenn auch gemeine Glaͤu⸗ 


— — mit ihren Frauen ver⸗ 


"er — rg feyn, weil — 
lus allen Glaͤubigen dieſe Pflicht einſchaͤr⸗ 
fet: betet ohne Unterlaß. Der dritte 
Grund, da ſie den Stand der Unvereh⸗ 
kchten,. ‚den Stand, einer befländigen 
Sungferfchaft und. ewigen Keuſchheit 


nennen, laffe ich hier darım ganz und 


gar unbeantwortet, weil er ſich auf eis 
nen offenbar: falſchen Begrif der Keuſch⸗ 
heit gruͤndet ). Am allerwenigſten 
verdienen hier die Gichtelianer eine 


Widerlegung, wenn ſie ihren Anhaͤngern 


ws da fie beten wollen, fi) ihrer a Entpaltung vom Eheflande um des⸗ 


- Gastinnen. enthalten muͤſſen: wie viel- 


mehr iſt dis nicht eine Pflicht der Prie⸗ 


ſter, als welche allezeit für. das Volk 
beten. follen? Wie, hat diefer berühmte 
wi Schriftausleger nicht gefehen, daß Pau⸗ 
Ins von einem, mit Falten verknüpften, 
und alfo von einem ganz befondern Ge⸗ 
bete, von einer Andacht, zu der man 
ame. in gewiſſen Angelegenheiten feine 
———— nimt, handle, und dag Pau— 
lus zu dieſer Erlaubnis ausdruͤcklich hin⸗ 
zu feße, dag die beyden Eheleute nur ei⸗ 
ne ſehr kurze. Zeit getrennet Ieben ſollten? 
„Würde hingegen das Gebet überhaupt 


Stand blos erlaubte, 


illen als ein unverbruͤchliches Geſetz 
aufbuͤrden, damit dieſelben dadurch ein 
weſentliches Stuͤck des melchiſedekiſchen 
Prieſterthums beobachten, und ſich den 
Engeln ähnlicher machen mögen *9. 

Wenn die römifche Kirche den ehloſen 
und an denen bil 
ligte, welche ſich dem Dienfte der Nez 
ligion ganz befonders widmen wollen, 


und wenn fie ihnen die Freyheit ließ, als⸗ 
‚dann zu heprathen, fo bald die Natur 


ihnen eine fernere und längere Enthal- 
tung unmöglich. oder. wenigſtens fehe 
ſchwer machte: fo wuͤrden wir ſo billig 


durch a =» ame ſo gar — und un dewegen a bie gering? 


"2 — ——— Th.4 


us kog. Parte Il: p. ur : 545. ed. Francof. 1608. 8: 


fin \ 


©. a und Th.7. S. 229 f. nie loci theo- 


**), Ich übers 


gehe mit Fleis die neuern ſchwaͤrmerſchen Eheſtandsfeinde und Laͤſterer mit 


Stillſchweigen. 


Man ſehe aber von ihnen des Hn. D. Walchs Streit. auſ. 
»d. Luth. K. IV. 771. 846. 905. 1062. 


V. 507. um ſich zu uͤberzeugen, 


wie viel dem Wohl der menſchlichen Geſellſchaft daran gelegen ſey, daß die 
reine chriſtliche Religion erhalten und hingegen ſowol allem Ben als 


TER 


auch allem rüchlofen Wefen Eräftig in den Staaten geſteuret werde. 


Mich 


deucht, daß dieſer Theil unzaͤhlige Beweiſe enthalte, wie wohlthaͤtig die evan⸗ 
geůſche Religion und Mm oral dem menfshlichen Gefchfechte fey; fie, die doch 

jetzo von den eingebildeten Rlugen dieſer Weft verschtlicher behandelt wird, 

als ehmals die poetiſche engen des DeBe in a von 


Philoſophen. 
ih ren ® Th Abih · 


* 











w _, ae 
" fin Bornsärfe machen. Allein, da fie 
den Geiſtlichen die Ehe fehlechterdings 


y 4 


Es 


unterſaget, und unzahlige andere Per⸗ 
ſonen in einem Alter, da diefelben noch 


nicht einmal fähig find, ſich zu etwas 


auf Lebenslang zu verbinden, das fie 


och nicht einmal kennen ; geſchweige 
denn, daß fie vorher wiſſen follten, ob 
es ihnen immer möglich ſeyn werde, ihr 
uͤbereiltes oder abgezwungenes Verſpre⸗ 
chen zu erfüllen: da ſie Perſonen, die 
einmal ein folches unbefonnenes Gelübde 
gethan haben, nicht erlaubet, daſſelbe, 
ſo wenig fie es auch halten koͤnnen, wie⸗ 


der aufzuheben: fo muß man mit lauter 


Stimme wider diefen unmatürlichen Ge 
wiſſenszʒwang, tiber diefe entfeßliche 


Tyranney zeigen, und diefelbe als eine 
der gröften Verfündigungen öffentlich 


rigen Y; man muß fie als die gröfte 
- Ungerechtigkeit wider fo viele tauſend ger 
zwuͤngene Opfer, als eine Ungerechtig⸗ 
keit wider das menſchliche Geſchlecht und 
als eine offenbare Verſuͤndigung wider 
das Recht der Natur und wider die Leh⸗ 
re der heil. Schrift frey ſtrafen. Aber 


dieß darf nunmehr nicht ferner in ſolchen 


Buͤchern, als ich hier eines ſchreibe, ge⸗ 
ſchehen, da ſich in unſern Tagen in 


des Caͤllbats 





lichen Stande genug finden, welche den 


bedaurenswuͤrdigen Gefangenen, infon- 
derheit denen vom andern Geſchlechte, aus 
Mitleiden ihre Stimme leihen, und oͤf⸗ 


Frankreich befonders, Männer vom welt 


fentlich über Gewalt und Granfamkeit 


ſchreyen, und welche mit dem Hrn. von 
Zalier bey dem Anblicke einer folchen, 


auf ewig Eingeferferten, andie Vernunft 


appelliven: RE a 


Geſetzt, daß ungefuͤhlt in ihr die Jugend 
VE N EDIT 


Und nur der Andacht Brand in ihren 


ln, Adern gluͤet: 
Daß Fein verftohlner 
— laßne Welt 


Mit ſehnender Begier zu ſpaͤt zuruͤcke 


— BR ER fallt; 
Daß immer die VBermmft der Sinnen 
$ Feuer Fühler,‘ 


eefuͤhlet: 


— — 
Geſetzt, was niemals war, daß Tugend 


wird aus Zwang 7 > 
Doch, wohl, daß Lift und Geitz des Schoͤ⸗ 
ER - pfers Zweck verdrungen 


‚Was er zum Lieben ſchuf, zur Witwen: 


zii 


ſcchaft gezwungen ⸗ 


— 





Blick in die ver⸗ 


Und nur ihr eigner Arm die reine Bruſt 


"MS 


5) Man fehe unfere Abhandlung von Geluͤbden Th, 6. ©. ı77 fi. Eonesl.. Trid 0 





de Sacr. matrim. Sefl. XXIII. can. 9. p. m. 170. ed. Antwerp. 1615.38, 
Si quis dixerit, poſſe omnes contrahere matrimonium, qui non fen- 


tiunt, fe caftitatis, etiamfi eam voverint, ‚habere donum; anathema 


fit: cum Deus id redte petentibus non deneget, nec patiatur nos fupra 


Herzog von Bayern, als der Kardinaf von Bourbon um die Priefterehe am 
haften. Es ferte deswegen groffe und zum Theil lächerliche Wortwechſel, die 


man in Saligs Hiftorie der Augfpurgifchen Konfel. Th.4. ©. 533. und in 


den Addendis ©. 267. Tom. V. nachlefen fan. 


Welch ein fehöner Grund 
3. E. die Mönche dürfen nicht heyrathen. 


Die Prieſter ſind ſo gut, als die 


Mönche. Ergo. Ingleichem: die leibliche Ehe iſt unzertrenlich. Ergo auch die 
geiſtliche. Sarpi Hiſt. du Conc. de Trente par Cozrayer T. II. p. m.5o2. 8.70. 


PER ENER 








-id, quod poffnmus, tentari. Auf dem Koneilio zu Trident ließ ſowol der 





NE * I F 





x“ el en Ge gerecht, das die Na⸗ 
| tur verdammet? 


u | E 


| — ie — war gerecht genug, 
die Grauſamkeit der Eltern zu verdam⸗ 
men, welche ‚um eines ihrer Kinder 
ducch eine vortheilhafte Heyrath ihrer 
Meinung nach glücklich zu machen, drey 
‚bis vier andere auf ihre ganze Lebenszeit 
unglücklich machen, indem fie diefelben 
durch allerhand Raͤnke und falfche Vor⸗ 
ſpiegelungen in einem Alter, worin fie 
ihren Beruf und ihre Natur noch nicht 
kennen; in einem Alter, worin fie aller 
freyen Wahl unfähig find, zu einer ewi⸗ 

gen Gefangenſchaft als die groͤſten 
WMiſſethaͤterinnen, ihrer Unſchuld ungeach⸗ 
tet, verdammen. Aber was für einen 
Namen gibt man diefer Wuth, ‚welche. 
Diejenigen, die fie.in diefe Mauren und 
Gitter bringen, und die, welche fie für 
eine anfehnliche Mitgiff darin, un⸗ 
ter der graufanften Verzweifelung ein- 
gefperet halten, an ihnen ausüben? 
Wie man auch dieſes Verfahren nennet, 


ſo ſpricht man doch noch immer zu selin- 


: man ſagt immer noch zu jvenig. 
Und dennoch ift die Menge Diefer jugend: 
lichen Schlachtspfer in. der katholiſchen 
Welt beynahe unzahlbar, Man rechne. 
nur auf jedes Kloſter zwanzig Gefan⸗ 
gene, und erwaͤge daß allein in Por⸗ 
tugall 900, in Spanien 3169, in 
Frankreich 16040 und in Polen 724, al⸗ 
fo in allem 20833 Kloͤſter, nach Buͤ⸗ 
ſchings Angabe find; fo wird man eine 
Summe Lebendigtodter herausbringen, 
die kein Menfshenfreund ohne Entfeßen 
und ohne Thraͤuen ausfprechen fan, Se⸗ 
get man aber die Summe von den Klöftern 
in Italien, Deutſchland a Pungarh, 


2 moraiort Stat, Seſchichte 6ter Theil zum — 1124. 


BA 


Siebenbürgen und andern. Eanofepaften, 
welche eben fo groſſe Heerden von gemaͤſte⸗ 


ten Müßiggäangern enthalten, hinzu; von _ 


Muͤßiggaͤngern, welche dad Eigenthum 
der Armen und die beften Guͤther der 
Geſellſchaft, ohne ihr im geringſten zu 
dienen, verzehren: fo kan man unmoͤg⸗ 
lich ſeinen Zorn uͤber die Tyranney des 
Aberglaubens mäßigen, Aber zu wel⸗ 
chen Empörungen wider das heilige Ge⸗ 
fes der Meinigfeit und esangelifchen 
Keufchheit muß nicht das Fleiſch Diefe 
Gefangenen, welche mitten im Neberfluf- 
fe ohne alle Sorgen und Befchäftigungen 


- fhwimmen ‚- verleiten, und was für 


Slammen müffen nicht in dieſen Herzen 
wuͤten, welche nicht heilige Triebe, ſon⸗ 
dern allein ein unuͤberwindlicher Zwang 
in dieſen prächtigen Kerkern verfchloffen 
halten! Die, welche Venedig und feibft 
Nom, die heilige Stadt, gefehen haben, 


erfahren täglich die Argerlichften Anek⸗ 


doten von diefen fo-genanten Geiftlichen, 
welche das Gelübde einer ewigen Keuſch⸗ 
heit in ihrer Jugend abgeleget, aber” 
auch ſchon unzahligemal gebrochen ha— 
ben. Und welches Land hafnicht ehmals 
diefe Klagen geführet, oder welche Provinz 
wiederholet fie nicht noch immer! Sind 
nicht in Sranfreid) einige argerliche Hır 
renhaͤndel, Proceffe einer Kadiere, fo 
gar vor das höchfte Gericht des Reiches 
öffentlich gebracht worden? Und gleich: 
wol ändern die Paͤbſte ein Geſetz nicht, 
wider welches die Natur, die Gerechtig- 


keit und das Intereſſe der Staaten ihre 


Stimmen nnd Klagen laut erheben. 


Wer enffeßer ſich nicht, wenn er Tiefer, *) 
dardinal — von Cre⸗ 


daß, da der 
ma im Jahr 1125 als Legat des Pab⸗ 
fies — England geſchickt worden ſey, 
um 


in der Wet und Kirche, \ a u, 


er 








— 


— 


— — Eklat 





um den Caͤlibat der Prieſter auf dieſer ben: ſo einleuchtend, ſage ich ‚alle dies 
Inſel einzufuͤhren, man ihn des andern fe Vorſtellungen ſeyn mögen: fo wenig 

Tages, nachdem er eine’fehr heftige Ne- bewegen fie doch die römifchen Paͤbſte 
de wider die Priefter gehalten, im Betz dieſes unnatuͤrliche Geluͤbde einer beftan- 

stein der allerſchaͤndlichſten Geſellſchaft digen Ehelofigfeie entweder aufzuheben, 

. angetroffen habe? Wer entfeer ſich nicht, oder diejenigen, welche eö nicht länger er⸗ 

wenn er jenen berüchtigten Brief liefet, füllen Eönnen, davon Ioszufprechen. Die 

den Pius 2. als Aeneas Splvius, Politik des römifchen Hofes wird fich 

an feinen: Bater geſchrieben, worin er ſtets über diesheiligften Rechte der Na- 7 


die Geburt feines unehlichen Kindes deniz - 


felben als einen Zufall berichtet, woruͤber 
er fichnicht, als welches der Vater that, 


fo fehr haͤrmen, fondern vielmehe freuen: 


follte! **) Allein, fo menig alle päbft- 


r lichen Geſetze wider die Natur und wider 
die flarfen Neigungen des angebohrnen 


fur und Neligion und uͤber die aligemei- 
nen Gerechtfanie ſowol einzelner Men- 


fehen, als der bürgerlichen Gefellfehaft 


wegſetzen *) und den Caͤlibat der Prie- 


ſter, wodurch das ganze Heer der Kle⸗ 
riſey in einer beſtaͤndigen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von der weltlichen Macht 


Verderbens vermoͤgen und ſo ſtark die erhalten wird, als eine Stuͤtze ſeiner 
Gruͤnde ſind, womit wir eben jetzt den goͤtt · ausgebreiteten Macht unverändert zu 
lichen Urſprung der Ehe dargethan has bewahren bedacht ſeyn. Deſto rühmli- 


Sa 


*) ©, feine Briefe Nürnberg 17496. bey Ant. Koberger B. 15.) Mihi equidem 
ingens voluptas eft; quod femen meum £etificaverit, quodque antequam 
moriar , aliquid.de me, fuperfit; gratiasgue Domino refero, qui partum 
feminae figuravit in marem, ut apud te patrem meamque matrem ali- - 
quis parvus ludat Eneas, et folatia praeftet avis, quae debebat pater 

- impendere. Quodfi tibi,. genitor, gaudio fuit meus ortus; cur filius ” 
* meéus mihi non fit laetitiae? Anne te quoque laetificabit infantuli vul- 
os tus, cum meam videbis in illo effigiem ? Numquid tibi jucundum erit, 
cum parvulus pendebit ex collo Eneas, puerilesque blanditias agita- 

- bit? VSed ais fortaffe, dolere meum crimen, quod ex peccata gennerim ſi- 
kum?2 Nefeio , quam de me finxeris tibiopinionem? Certe nec lopiseum, nee 
ferreum genuiſti ſlium, cum effes tu carneus. Scis, qualis tu gallus fueris. 

At nec ego caflratus fum, nec ex frigidorum numero. Man ſehe andere 

glaubwuͤrdige Beyſpiele von den ſtummen Sünden der Kloͤſter in Moͤllers 

Defenfione Lutheri defenfi p.2oofeg. Was muß mean nicht endlich aus 

den vielen Bullen der Päbfte, beſonders Pii 4. Alemensg. Paulis. Gres 

gorii 15.2. wider die Confeflionarios follicitantes fhliefien? Man fehe 

— eine weitläuftige Abhandlung von diefen abfcheufichen Beichftuhlsfünden in 

F. B. Neri Praxi  S.Inquifitionis p. 27-62. (Florent.-ı685. in 4. vergl, 

— Acta erud. Lipf. Suppl. T.I. p.613. und Saligs Hiſt. der Augſpurg. Konz 
fe. Ih. 2. ©. 34f. Es gehören viele Umftande dazu, ehe ein folder Boͤs⸗ 
wicht von der Inquiſition geftraft werden fa. Denn wenn die Gottlofigeeit 
nur nicht währender Beichthandlung geſchieht, fo mird fie nicht geftraft, AL 

fo wird die Beichte verfihoben. S. auch dajelbfi ©.355. 2 
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i inöder Wele und Rice 2 er 


E ober. iſt im Gegentheile das. Verhalten Diejenigen, welche die Ingemöchlichfeiten 


Autheri als der nicht nur die Verhey⸗ von der Ehe abhalten, gehören eigent- 
—— des Peobſtes zu Kemberg, lich nicht in. eine geiſtliche Moral, als 


nb Feldkirch 5, welcher der er⸗ nur in ſo fern, daß ihr Erempel die 
viefter geivefen ift, der fich vereh⸗ Ausſchweifungen der Unzucht unter ung 


—* und unzaͤhliger anderer , die feir immer gemeiner, aber auch eben da> 
nem Erempel folgten, biffigte und den durch den, damit verknüpften. Schimpf 

Schritt deffelben durch die triftigſten je länger je mehr geringer macht. Wer 

Gruͤnde vertheidigte, ſondern eudlich Urſache zu befuͤrchten hat, daß ihn der 

ſelber auf den verehrungswuͤrdigen Wink Eheſtand an der Ausübung gröffeter und 
der Natur ein Geluͤbde aufhob, das er wichtigerer Pflichten hindern werde, hanz 

Gottes Gebote zuwider zu feyn, laͤngſt delt ruͤhmlich, wenn er das Vergnuͤgen 
} \ _übergeugend erfant hatte, und 1525. dieſer allervollkommenſten Freundſchaft 
ns fo, wie dieſes ſchon vor ihm dem gemeinen Beften aufopfert, wofern 
1524, der Hocdautfitzeifter in Preuſ⸗ er dabey gefichert iſt, daß er eine ſtren⸗ 
** Marggraf Albrecht aus Branden⸗ ge Keuſchheit bewahren werde. Die, 
— g gethan hatte ). Er bemühete welche ihre ſeltſame, verdruͤsliche, un⸗ 
*6 ich zwar, auch den Ertzbiſchof Us ertraͤgliche und ungeſellige Gemuͤthsart 
brecht zubervegen, den groffen Aexger⸗ kennen und doch gleichwol nicht Much 
R " niffen, welche dieſes geiſtliche Ober⸗ genug beſitzen, wider dieſe Fehler zus 
. haupt, befonders bier in Halle gab, Durch kämpfen, koͤnnen in fo fern nicht geta⸗ 
eine rechtmaͤßige Vermaͤhlung ein Ende delt werden, weil ſie doch noch redlich 
u 0 "machen: allein, er richtete: nichts Digenug find, um nicht eine unfchuldige 
© aus, beantwortete aber unterdeſſen die, Perſon unglücklich zumachen. N. An⸗ 
aus papiftifchen Vorurtheilen herrühren-, dere heyrathen darum nicht, weil fie un⸗ 
de harte Eenfuren feiner ehlichen Verbin⸗ gebunden und frey leben wollen und eben | 
dung, mit der Nonne Batharine von fo viele fcheuen fi) vor den groſſen und 
Bora auf eine ſo grundliche Art, daß zum Theile beſchwerlichen Pflichten eines 
‚endli die Laͤſterer beſchaͤmt ſtille ‚zechtfihaffenen Gatten: und Vaters. 
ſchwiegen, andere angeſehene Theolo⸗ In vielen Fällen fcheint die dkonomiſche 
gen und Prediger aber ſeinem Exempel Klugheit es manchen nothwendig zu ma⸗ 
folgten. a chen, daß fie ihre Leben ohne eine Gehil- 
* — At ‚von Dan, ober pi IR. und ſich einem gerin⸗ 


a en PR: ®. han Monimi medii aevi fiße ‚man kn; 1% Vol. I. fasc« 2) _ 


3 ei gen 


mie Entſetzen folgende Worte: Eccleſia et Papa poflunt contra Paullum; 

ex certis caufis falubribus-certa feripta Paulli non observantur ; nec te- 
nentur, ut patet de uxoribus Jacerdotum, .ubi Paullus feribit,- quod 
facerdos fit unius uxoris vir. Sed Papa Calixtus .et.ecclefia non obfer-_ 


vat lud feriptum Paulli fed ecclefia dicit, quod facerdos fit nullius 


".-mxoris vir cet. 


re) Seckendorf.. Hift, Luth. L.II. Sed. 4. 9.5. 
‚p. 14 fl. ed. Prancof, 1692. Selig, Hiſt der Augſpurs · Konf · Th. 1. 
©. 92. Möller, c. H:sg. So, fe. 
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| Schickſal des Cälibats een 


‚gen Einkommen nicht in eine Geſellſchaft Theile unfere Abhandlung von der uch: ⸗ 
einlaffen, die, da ihr Seegen in der 





- unzähfiger Verſuͤndigungen der 


cke der Ehe find. 





| in der tigkeit zu leſen. Alles übrige, was 
Vergroͤſſerung beſtehet, mit den Jahren bier noch erinnert werden Fünte, ge⸗ 
| höret in den Bezirk der menfchlichen 
DS 


immer Foftbarer wird. Dieſe letztern 
dürfen wir nur ermahnen, im fiebenten 


/ 


©. Bon dem Endwecke und den Abfis ten des Cheflandes, 


Die meiften Menſchen heyrathen aus ganz andern Abfichten, ale 


um welcher willen GOtt den Eheſt 
laͤßigung Diefer 


ficher Ehen. _ Indeſſe 
überein, Daß die Zeugung U 


als auch das V 
he Hülfsteiftung, 


der Flammen, zu erlaubten Mebenabfichten bey Der Verheyrathung. Ei⸗ 


ne richtige und vorſichtige Erklaͤrung 
nen. Endzwecke des Eheſtandes, 
Perſonen, welche heyrathen koͤnnen, 


dor und nach ihrer Verheyrathung, etwas genauer zu beftiimmen, und das 
durch manchen Misdeutungen und Styeitigkeiten entgegen zu sehen. 


‚Die Abfichten des höchften 
der Welt und der Menfchen find alle un, 
verbeſſerlich, find ale ohne Ausnahme 
Höchft meife und wohlthaͤtig. So zei— 


gen fie fich im Baue nnd in den Grund⸗ 


trieben des geringften Inſekts; ſo in ber 


Bewegung amd Drdnung der Welten, 


welche auf dem nächtlichen Schauplake 
por unfern Augen mit Pracht und Ma— 
‚jeftät auf⸗ oder unfergehen ; fo zeigen fie 
ſich in den Gefeken ber, Natur, Dieſe 


= 





Oberherrn 


befoͤrdern; heißt, in die vortrefliche 


Harmonie des allgemeinen. und uner⸗ 
meslich groſſen Staates GOttes mit 


einſtimmen. 


Der ganze Ban der Welt zeigt feiner 


Endzwecke dee Allerweiſeſten er: 
füllen, und ihnen aufs genanefte nach⸗ 
kommen, heißt, feine und die gemei⸗ 
ne Wohlfahrt auf die ficherfie Art 


Hande Spur. 
I Den 


and eingefeget bat, und die Vernach⸗ 
göttlichen, allein guten Endzwecke iſt die erfte Duelle theils 
| Berchtichten, und theils fo vieler ungluͤck⸗ 
Indeſſen ftimmen Schrift und Vernunft darin mit einander - 
| nd Erziehung der Kinder die vornehmften Zwe⸗ 
"YAufferdem machen ſowol die Mühfeligkeiten dieſes Lebens, 
erderben unferer Natur auf einer Seite Die gemeinſchaftli⸗ 
und auf der andern Seite die Dämpfung ausbrechen⸗ 


ſowol jest die. 


\ 


= Fr 


3 und Gubordination dieſer verfchiedes 
wird ung in Stand feßen, ſ 
als auch befier unten ihre Pflichten 





von — —— — 


Den unermeönen Raum, in deffen lich⸗ 





— ten Hoͤhen 


Sich cauſend Welten drehn und tauſend 

yet vereinigen. 
‚möffen alſe Linien zufammenlaufen. Se- 
het da, die einzige Weisheit eines guten. 


Sonnen ſtehen, 

Ertl der Gottheit Glanz. Daß: Ster- 
ie ee fonder Zahl 

- Mit immer: gleichem Schritt und ewig 
| ‚hellen Strahl, 


Durch ein verdeckt Geſetz vermiſcht und. 


‚nicht verwirret, 


In eignen LKreiſen gehen und nie ihr 


Lauf verirret, 
Wacht — Schoͤpfers Hand; Sein 
| Will iſt ihre Kraft, - 
Er theilt Bewegung, 2 ‚Ruh, und je 
Eigenſchaft 
Nach Maas und of dt.aus. = = 


| Der Neuß, ‚vor deffen Wort fich fell 


vie Erde bücken, 


Iſt ein Zufammenhang von eitel Mei- 


ferftücken; 
In ihm bereinigt fi ich der Körper Kunft 


und Pracht, 
Kein Glied. Rs 
An der Schöpfung macht. . 
Haller. | 


Es kan nicht fehlen und es nothwen⸗ 
dig, daß von einer ſolchen Gefinnung 


die allgemeine und die befondere Glück. 


ſeligkeit einzelner, Perſonen abhange. 


Denn da GOtt den ganzen. Zuſammen⸗ 


hang und die gefamte Verbindung aller 
Dinge, Zufäle und Begebenheiten in 
der Welt geordnet hat: fo hat er north 
wendig feine Gefege darauf angepaßt. 
Alle feine Anordnungen und Gefege muͤſ⸗ 
ſen nothwendig unter, und mit einander 


übereinftünmen und ih auf einander be: 


ziehen und alles muß fich zuleßt in dein 
Wohl des menfhlichen Gefchlechts und 
in ‚der DerpeScHRNN der. z 


‚menfchlichen Geſchlechts iſt. 


das ihn nicht zum 


hre, oder. 


der. ‚Güte, 2 ‚Heiligkeit, R Weicheit nd 

Macht unfers —— naͤdigſten Schoͤpfers 
und ewigen Wohl haͤters und Vaters 
In dieſem Mitte lpunkte 


Moraliſten, den Menſchen die wirkli⸗ 


chen Abſichten GOttes in der Haushal⸗ 


tung der Natur und Gnade zu eutdecken, 


und die Sterblichen ſowol fähig, ald ger 
neigt zu machen, ſich denſelben zu kon⸗ 
formiren und. allezeit mit GOtt uͤber⸗ 


einſtimmig zu handeln! Dieß iſt be⸗ 


ſonders bey der Ehe eine wichtige Pflicht 


des Sittenlchrers; bey dieſem verehrens- 
würdigen Stande, der die Bafıs von 
dem Syfieme der Glückfeligkeit des 
Seyra⸗ 
then heißt mit einem Worte, in der 
Moral, entſchloſſen ſeyn, Weſen, die 
noch nicht ſind, des Gluͤcks der Menſch⸗ 
heit und der Wuͤrde und Vorrechte des 
Chriſtenthums theilhaftig machen wol⸗ 
len. 

. Sc) fange demnach hier bey dem vor⸗ 
nehmſten Endzwecke der Ehe an, 
oder ich handle darum zuerft von derje⸗ 


nigen Haupturſache der Einfeßung des 
Cheſtandes, weil von ihr alle uͤbrigen 


Vebenzwecke entweder als Zuͤlfs⸗ und 
Beförderungsmitsel, oder als Fruͤch⸗ 
te und Belohnungen abhängen. 

1, Dasjenige Gute alſo, oder. derjez 
nige wichtige Vortheil, welchen GOtt 
für das menfchliche Gefehlecht durch die 


Ehe beftimmet hat, iſt die, Fortpflan⸗ 


zung deffelben, oder Die Seugung und 
Erziehung. der Rinder. Ich ‚habe 
bereits im nächftvorhergehenden: 4. erz 
wieſen, daß beyde Abfichten ungertrenz 


lich mif einander verbunden werben müf 


fen, weil die Ehre und die Gluͤckſeligkeit 
der 








ne menfeblicen Seelfcpaft nicht ſowol 


— der Menge, als auf der guten mo 
ralifchen Befchaffenheit dee Menfchen be 
ruhet. Eigentlich aber werden nicht fo- 


wol Menfchen gebohren als vielmehr in blos natuͤrlichen Handlungen vere⸗ 


a und gebildet. Wenn demnach 
der Schöpfer, als er beyde Geſchlech⸗ 
ter ufanimenführte und fie zu einer ewi⸗ 
gen Freundſchaft mit eirander verband, . 
u Adam und Eva ſprach: Seyd feucht: 
base und mehret euch und füller die 
Erde und machet fieeuch unterthan 
ı Diofer,28: fo haf er deutlich die Ab⸗ 
fichten der Schöpfung, aber auch der 
Bereinigung zweener Menſchen von verz 
ſchiedener Art, ſchon im paradiſiſchen 
Zuſtande geoffenbaret: Aber damals 
wuͤrden diefe heiligen Eltern’ ihren Kim 


dern gufe, rechtſchaffene Neigungen und 


Beſtrebungen mit dem Leben eingefloͤßt 
- amd alſo Feine andere, als ſehr edle Gr 
fospfe gezeuget haben. Jetzt hingegen, 
da unfere Eltern eine ungluͤckliche Erb⸗ 
Band auf uns gebracht haben, iſt es h⸗ 
re wichtigſte Pflicht, den Mangel einer 
reinen Geburt durch eine weiſe Erzie⸗ 
hung zu erſetzen md die Erde mit Ver⸗ 
ehren Gttesund der Tugend zu fül- 
In X). Wie erheber fi) nicht der Tur 
gendhafte, der Ehrift über den fhieri- 
- schen Menfchen, wenn in ihm diefer Ge 
danke in dem Augen blicke Tebhaft wird, 
da der Sklave eines blinden Triebes in 
Labyrinthen von Phantaſien durch Heftige, 
fießerhafte Anfälle, durch beraufchende 
Empfindungen und Berauberungen eben fo 
veraͤchtlich als dieniedrigften, empfinden 
den Gefchöpfe im Wirbel berum getrieben 


wird! ie Künbenbat kan an die Er: 


*) SD im Leben des Binnen. laͤßt diefen Weiſen ſagen: Ort der Er, 
adtay :\da yap rrinarudlımay rss Feonwevosras vöv @eov : man muüfte Kinder zeu⸗ 
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hebung der, den Körper vegierenden Ser 


fe, zur Gleichfoͤrmigkeit mit den. göttle 


den Abfichten, den Menſchen, ach | 


‚dann, wenn er nur Thier zu ſeyn ſcheinet, 
den!’ D Keligion, Adel, Zierde, Ho 
beit, höchftes Guth des 9 


die Ehriftin, ungeachtet des natürlichen 
Verderbens, ſeelig bey dem Keinderzeingen; ; 
durch die dabey vereinigte Bemuͤhung, 
Chriſten, Berehrer Östtes, Tugendhafte- > 

Chriſten der Geſellſchaft, dem Staate der 


Geiſter gu geben, ı Dim. 2,15. Dieß ſind 


Betrachtungen fugendhafter Gatten, zur 
Verſuͤſſung der Bitterkeiten, die eine 
Mutter bey Der Erziehung eines hüflo- 


fen. —— Tag und Nacht uͤberwin⸗ 


der muß: ſtaͤrkende, ermunternde Be 
trachtun gen für den arbeitfamen, ſorgen⸗ 


vollen und belaſteten Ernaͤhrer einer 


zahlreichen Familie! Aber die falſche An⸗ 
dacht, die gleisuerſche Tugend hat die: 


‚fen, von GOtt in der Verbindung mit 


dem’ Beften der. Gefellichaft vorgezeichne: 


ten Weg der Vollkommenheit, in der - 


Begeiſterung überfehen und fich noch hoͤ— 
her verſtiegen. Es Fam, um es aufs 
kuͤrzeſte zu ſagen, im dritten Sahrhuns 


dert die Gewohnheit auf, daß Geiſtliche + 
mit Jungfern eine geiftliche Ehe ſchloſ⸗ 


ſen: ich will fasen, daß fich beyde Theiz 


fe feyerlich durch ein Gelübde verbanden, 
beyſammen als geiftlihe Brüder und 


Schweſtern in einer bloffen Vereinigung 


Drenfehen ! Ein⸗ 
zige Begwelferin zur wahren Gröffe und 
Erhabenheit! Durch dich wird der Chriſt, 4 


der Gemuͤther in der genaueften Gemein ' 


fehaft, die koͤrperliche ausgenommen, 


zu leben. Niemand aͤrgerte ſich an die⸗ | 


fer 


gen, Denn man wöfle an feiner (act Verehrer GOttes zuruͤcklaſſen. 








vWVon dem Endzwecke der Eher 
- fer. mftifchen Ehe: nein, man fah eine 
ſolche Kopulation mit Bewunderung, 


Hochachtung und Erbauung an.*) und 


- in den fpafern Zeiten iſt fie zwiſchen 
fuͤrſtlichen Perfonen gar als eine Kano— 
niſationswuͤrdige Akte angefehen worden. 

Wenigſtens ift die heilige Runigunde 
dadurch in den Drden der Maͤrtyrerin⸗ 
‚nen erhoben worden *%), Ich urtheile. 
nicht über Abfichten, noch über eine Ent⸗ 


ſchlieſſung, die man nicht nach. den Ein- 


ſichten unferer Zeiten in die Moral, ſon⸗ 
dern nad) den Begriffen und Grundfü- - 
gen. der damaligen Zeiten fchägen 


muß, Roͤm. 14, ı f. und ich laſſe 


‚geheimer Anekooten ein, als welche ſich 


mich noch vielweniger in Eritifche 


Yeurtheilungen, gewiſſer hiſtoriſcher, 


7 beſſer fuͤr einen Baile, als fuͤr mich, 
ſchicken. Nein, es iſt unſerer Abſicht 


und der Beſchaffenheit der gegenwaͤrtigen 
Materie viel gemaͤſſer, daß wir ſo gleich 


‚ein paar erhebliche Folgen aus demjeni⸗ 


: ‚gen, was Mir von dem Hauptend: 


PIE 
, — 


zwecke der ehelichen Verbindung der Ver⸗ 


— nunft und Schrift gemaͤs, geſagt haben, 


herſetzen. Sind nemlich die Erzeugung 


und Erziehung der Kinder die zwo wich⸗ 


tigſte Urſachen der Ehe, um welcher wil⸗ 
leu GOtt dieſelbe eingeſetzet hat, fo fol- 
get hieraus, daß 1) nur diejenigen hey: 


rathen können, welche von einer folchen 


Beſchaffenheit des Körpers find, daß fie 
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| 6 
den Endzweck der Verbindung beyder 
Geſchlechter erfüllen Eönnen. Sch mer: 


de bald diefen wichtigen Umftand noch 


einmgl berühren muͤſſen. Es folget 
2) hieraus, daß nur allein Die Ehe der- 
jenigen dem Neiche GOttes und dent - 


Staate nuͤtzlich feyn könne, melche felber 


verftändig und fugendhaft genug find, 
um wiederum folche Kinder zu erziehen, 
Doch; ich fee auch fo gleich hinzu: weil 


| ‚aber, wenn die Geſellſchaft dieſes firen- 
ge Geſetz gaͤbe, die Zahl der Buͤrger bald 


abnehmen würde: fo begreift man die Ur⸗ 


feche, warum die chriftlichen Morali- 


fien es nicht wagen koͤnnen noch folken, 
dergleichen Verordnungen den Obrigfei- 
ten als Gewiſſenspflichten einzufchärfen. 
Haben nicht oft die beften Eltern ungera- 
thene, und dagegen die fehlimften Väter: 
und Mütter fehr gufe Rinder hinterlaffen 2 
Bey folchen Erfolgen, die fich aufs 


‚Ganze und folglich auf verborgene Ein⸗ 


richtungen der, alfes dirigirenden- Vorſe⸗ 
bung beziehen, find unfere Regeln und 
Demonſtrationen zu kurz. Es folget 
3) hieraus, daß es vernuͤnftig ſey, daß 


diejenigen, welche bey ihrer Verheyra⸗ 


thung die wichtige Pflicht uͤbernehmen, 
der Geſellſchaft gute Mitbürger zu bil⸗ 
den, nicht ganz arm oder gar duͤrftig 
ſeyn ſollten. Man kan unmöglich ver: 
nuͤnftig den Entſchluß faſſen, gewiſſe Zwe⸗ 
cke zu erfuͤllen, ohne auch zugleich einen 
| Ueber» 


*).Quot funt, ‚qui confenfu pari inter.fe-matrimenii debitum tollunt? Vo- 


luntarii fpadones pro cupiditate regni caeleftis. 


Quodfi falvo matrime- 


aio abflinentia toleratur, quanto magis ademto? Tertull. L.1.4. ad uxo- 


rem. Arnolds erſte Liebe B.4. KR. 5. $. 17. 


**)  v. Harae 


vitae. SS. ad 3 Martii p. 177. terreno Imperatori corporaliter, non car- 


naliter conjundta, caelefti Regi virginitatem fuam confecravit,, 
usque in finem, cafti conjugis confenfu, Deo tefle, conferyavit, 


Mooh · Sittenl, 8.CH. 1.Ubrh. 


— — 
I 


quam 








Veberſchlag von feinen Mitteln zu ma⸗ 
a a re 
Ich komme II auf den andern; End- 
zweck der Ehe, oder. auf Die gemein- 
febaftliche Hilfleiſtung beyder Gat⸗ 
ten ). Sch bin Fein Freund von Wort 
zankereyen: fonft würde ich hier bald 
Gelegenheit dazu finden, Denn, haͤtte 
ich mich nicht gehütet, fondern geſagt, 
die beyderfeitige Hilfe fey nur ein Ne— 
benzweck der Ehe: fo mürde ich ganz 
unfehlbar diejenigen, befonders unter den 
Rechtsgelehrien beleidiget haben, wel: 
ehe um folcher Urfachen willen, die 
man Bald aus dem folgenden errathen 
wird/ die gefellige Hilfe zue erften Ur— 
ſache und Abficht der Che machen. Je— 
der rede, wie er wolle. Was uns be 
trift, fo laſſe man uns nur die Sache 


felber und die Wahrheit: unterfuchen. 


Wir wollen aber das, morüber gar Fein 
‚Streit entftehen Fan, oder Das ange: 
machte und eigentlich moralifche um des⸗ 


willen vor her abhandeln, damit man herz 


nach das, was in diefer Materie ſchwer 
und ftreitig ift, nach einer Art von Vor⸗ 


bereitung unparthegifc) erwaͤgen möge. 


Zuerft bemerfe man, daß die Che alle 
die Vortheile habe, welche oben bereits 
von dem gefellfchaftlichen Leben über: 
haupt angezeiget worden find. Vereinig⸗ 
te Berathſchlagungen, Kräfte und Be⸗ 
muͤhungen befördern allemal die Errei- 


7 MO 
i fecundu 
' jugali amplius eft, quam 

domus, quam civitas -. - 


civile 


do gratia, fed eorum item, quae ad vitam con 
citiae huie emolumentum ineft ac volupta 


LXXVII. c. 13. p. m. 1304. 








von dem Endzwecke der sehe. 


— 





chung eines gewiſſen Endzweckes leichter 
‚als die Bemuͤhung nur einer einzigen Per- 
fon, Pred. Sal. 4,9f. Hieraber Toms. 
es auf Die gröffern Vortheile an, -welche 
‚eine Gefellichaft, die aus Perſonen von 


verſchiedenem Gefchlechte, für jener vor⸗ 


aus hat, die nur aus einerley Gefchlech- 
te beftehet. Männer, welche entiveder - 

wegen ihrer groffen Güther, oder noegen 
‚ihrer Aemter viele Bediente halten müf 

fen und nicht im Stande find, ohne 


Nachtheil ihrer Gefchäfte, die Sorge 4 


für ihre Hausangelegenheiten oder die 
Pflege ihrer felbft zu übernehmen, har 
ben eine Perfon noͤthig, welche fich um 
- folche häusliche Sorgen mit Anftande, 
Geſchicklichkeit und Anfehen bekuͤmmern 
koͤnne; aber der ſie auch mit einer voll⸗ 
komnen Zuverſicht ihr Wohl und ihre 
Angelegenheiten anvertrauen koͤnnen. 
Alle diefe Erforderniffe vereinigen ſich 
ordentlicher Weife nur in einer Perſon 
des andern Gefchlechts, als welche die 
Natur felber zu den ſtillen, hanslichen 
Verrichtungen gebildet, mit einer Furcht⸗ 
famfeit, welche wachſam macher, und 
mit Bedürfniffen umgeben hat, welche 
ihr das Keben, das Glüf, die Zufrie 
denheit und die zärtliche Geneigfheit er 
nes Mannes zu einer unentbehrlichen 
Stüße ihrer eigenen Wohlfahrt nie 
chen). Auf der andern Seite find vie- 
: Je Perfonen von unferm Gefhlechte un 
— geſchickt, 


uin et nuptias reAass recte nuncupamus, quod vitae concinnent perfe ⸗· 
&ionem. Nam ut moralium VI. prodit Ariftoteles , viro et uxori 
m naturam ineffe amicitia videtur: fiquidem homo natura con- 


, quanto prius et neceflarium magis eſt 


Conjugiavero fubeunthomines non fobolis mo- 
— ferunt, quamobrem ami- 

Cael. Rhodig. Ant. Le; - 
hal; 
vn 


5 
*°) Ich Fan mich nicht ent 








ent _- 
 @gefchiekt, theils ſich folchen Gefchäften beiten und Bedienfen gefeßf werden und 
zu unterziehen und theils koͤnnen ſie eben gleichwol erfordert. es die Verforgung 
ſo wenig zu Auffehern über weibliche Ar- der letztern, daß uns ihre Dienfte beſtaͤn⸗ 
i | ; \ © ' z — RER . er / 
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ten, eine zwar lange, aber hieher ſich vortreflich paſſende Stelle aus Cicerons 

© Fraginentis T. III. hier ganz herzuſetzen: maritale conjugium fie compara- 

‚tum eft natura, ut non folum jueundisfima, verum etiam .utiliflima vi- 

tae focietas iniretur, et ne genus humanum temporis longinquitate: occi- 

devet.. Propter hoc mas cum femina eft conjundtus: deinde ut ex hac 
eadem focietate mortalibus adjnroria fenedtutis, nec minus propngnacula 

‚praeparentur: tum.etfiam, quum victus et cultus humanus non, uti fe- 

rie, inpropatulo ac filveftribus locis, ſed 4omi fub tedto accurandus ef- 

fet ; necellarium fuit, alterurrum foris fub dio effe, qui labore et in- a 

duftria compararet; intus, qui tedtis reconderet atque cuftodiret; fiquie 
dem vel ruflicari, vel navigare, vel etiam alio genere negotiari necefle 
cerat, ut aliquas facultates acquireremus. Quum vero paratae res ful 

teetum effent congeflae, alium effe oportuit, qui et illatas cuftodiret 
‘et cetera conficeret opera, qui domi deberent adminiftrari. Nam et 
2, ‚fruges et cetera alimenta terreftria indigebant tecto: et ovium cetera- 
Si, "rumque pecudum foetus atque frudtus claufo cuftodienda erant, nec mi- 
“.... „nus reliqua utenfilia, quibus aut alitur hominum genus, aut etiam ex- 
colitur. . Quare quum et operam et diligentiam ea, quae propofui- 
mus, defiderarent, nec exigua cura foris acquirerentur, quae domi cu- 
ftodiri operteret:-jure, ut dixi, a natura comparata eft opera mulieris 

- ad domefticam diligentiam, viri autem ad exercitationem forenfem et 

 extraneam- Itaque viro calores et frigora perpetienda, tum etiam itine- 
ra et labores pacis ac belli, i.e. ruflicationis et militarium ftipendio- 

- rum diftribuit; mulieri deinceps, quod omnibus his rebus fecerat inha- 

- bilem, domeftica negotia curanda tradidit. Et quoniam hunc fexum 
cculſſodiae et diligentiae aflignaverat, -idcirco timidiorem reddidit, quam _ 
virilem. Nam szerus plurimum confert ad diligentiam cuftodiendi. 

Quod autem necefle erat foris ‘et in aperto victum quaerentibus non- 
numquam injuriam propulfare, idcirco virwz, quam mulierem, fecit 
. audaciorem. Quia vero partis opibus aeque fuit opus memoria et dili- 

gentia, non minorem feminae, quam viro, earum rerum tribuit. pro- 

feflionem.. Tum etiam , quod fimplex natura non omnes res commodas 
ampledti volebat, idcirco alterum alterius indigere voluit; quoniam, 

quod alteri deeſt, praefto plerumgne ef? alteri. Opp. Cie. edit. Verburg. in 4. 

T.W. p.m. 1422. ex Columella. _ Ariſtoteles in Eth. ad Nicom. $. cap. 

12. p.m. 44c. ed. Baf. Erkennet die Ehe für die vollfommenfte, von der 

Natur ſelbſt zur Kinderzeugung und zum Mutzen geftifteten Sreundfchaft (re 

KENT avas dore na vo dv &v ruury rn QiAra) Daß die Tugend fie noch voll: 
5 fommner mache; die Rinder aber das Band derfelben wären, (auvdermas de zu 
verva) weil fie das aemeinfchaftliche Such beyder Theile find (mawer ayatır un- 
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- dig wehrt bleiben ſollen. Sch ſage nichts 


von dem fanften und einnehmenden We⸗ 


fen, melches eine weife und tugendhafte 
Chriſtin eben fo verehrungs = als liebens- 
‚würdig und unfchäßbar macht: nein, 


ich erwehne nur noch dieſes einzige, nem⸗ 
lich, daß, gleichwie die Freundſchaft 
das Labjal und der Zucker des Lebens 


iſt, diefelbe aber eine völlige Gleich- 
heit erfordert, die nie zwiſchen einem nichts als Pracht und Anmuth des Früh- 


Herrn und demjenigen, welchen ex fei- 
ne Gefchäfte anserfrauete, ſtatt finden 
fönfe: die alferoolffommenfte Art der 
Freundſchaft auch allein nur zwiſchen 
Perſonen beyderley Geſchlechts, welche 
ihr gemeinſchaftliches Gluͤck auf lebens⸗ 
fang unzertrenlich mit einander verfnüp- 


 fet, in ihrer ganzen Stärfe, Kraft 


and Vollkommenheit in der ehlichen Ge- 
ſellſchaft beſtehen koͤnne. Diefes Stück 
der menſchlichen Wohlfahrt, welches 
aber allein unter tugendhaften Perſonen 
exiſtiren kan, iſt eine ſo wichtige und re⸗ 
elle Vollkommenheit, daß es auch ohne 
Ruͤckſicht auf die Kinderzeugung, ſtets 
für die Perfonen felber, welche deflel- 


ben theifhaftig find, für ein ſehr ſchaͤtz⸗ 
bares Guth gehalten werden muß, 


e Ehen Einderlofer Gatten,) fo glüd- 


Zwo Perfonen werden dadurch glücklich, 
Cich beruffe mich nur, auf ſehr vergnuͤg⸗ 


lich, daß fie ihre beyderfeitige Verbin⸗ 


dung als die allergroͤſte Gnadenbezeigung 
des Himmels, ihre Trennung aber durch 


den Tod, als das allertraurigſte Schick⸗ 
ſal, das ihnen nur immer begegnen fonte, 
anfehen, Unftreitig aber gefälle GOtt 
alles wahre Gute und den Menfchen 
nuͤtzliche, wohl: und es if feine Abficht, 
daß es geichehe und er befürderf es auch 


durch die Anftalten feiner allgemeinen 


») 79325, ihm ähnlich und zu feiner Geſellſchaft gebildet. 
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Von dem Endzwecke der Ehe. ae | 
“und befondern Borfehung. Undmwashe 


>. c 


darf es anderer G 
gen! Er felber, der allmächtige Vater 
und wohlthaͤtigſte Schöpfer der Men- 


ſchen hat es geſaget: es iſt nicht gut, 


ar 


daß der Menſch alleine fep: Ich will 


ihm eine Gehilfin machen, die be 


ſtaͤndig um ihn ſey 9 zMofe2,18. 
Mitten in einem Eden, worin Adam 


lings auf allen Seiten fah und nichts 
als Luft, Wonne und Vergnügen athme⸗ 
fe, wandelte der Menfch mit Majeſtaͤt 


und holdem Ernfte mitten zwiſchen den 


bebluͤmten Ufern filberner Fluͤſſe, von 


allen andern Gefchöpfen, felbft von denen, 


die jegt das Schrecken der Weltbezwin⸗ 
ger auf der Jagd ſind, als König ger 
fürchtet und freywillig verehret. 
liſche Kuhe-und. göttliche Zufriedenheit 
firaleten aus feinem Antlitze. 
Sorgen Fein Gram, näherten fih ihm: 
fein Laſter, Feine frrafbare Leidenfchaft 
verfinfterte die Heiterfeit feiner Seele. 
Wie die Sonne bey ſtiller Lufe in ebenen 
Spiegelfluten im zerlaffenen Golde ſchim⸗ 


mert: fo fpiegelfe fich das Bild der Gott⸗ 


heit in Adam, dem fichtbaen Engel, 
Neicher, geöffer und glücklicher als der 


mächtigfte und geliebtefte Monacch, fa 
er da auf einem Raſen: überfeh die _ 


Herrlichkeit feines, Reiches und dachte 
nichts als fein Gluͤck und feine leichte 
und heilfame Pflichten. And GOtt 


der H%Err nahm den Wenſchen und. 
fasste ibn in den Garten Eden, 


daß er ihn bauete und bewahrete 
v. 15. Und dennoch war er felbft in 
den Angen feines Schöpfers noch nicht 


vollkommen gluͤcklich. Das treue, zärt- 


liche Herz der fanftern Gehilfin fehlte 
Be: 
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runde und Vorſtellun⸗ 


Him⸗ 


Keine 


R 





a 
x x 


— 


3 


— Von dem Endzwecke der Eher 

im noch zum höchften Gipfel feines 
Gluͤckes: die Anmuthsvolle Mitgenoſſen 
ſeiner Freuden, ‚Con, 


” Diefe Tugend in mildern Zügen und 


ſchamhaften Reitzen 


Rr Zur Wonne dee Mannes geſchaffen. 


Alle Thiere ſamleten fich auf den Winf 
des Schöpfers um ihren Koͤnig: ec ber 
trachtete fie, ergekte fich an ihrer Ver⸗ 
fehiedenheit, erforſchte igre Natur und 
gab ihnen zum Zeichen ſeiner Herrſchaft, 


Namen. Aber ſo viel Vergnuͤgen er 


auch an den praͤchtigen Farben oder an 
dem ſchoͤnen Bau einiger Arten unter 


denſelben fand: ſo hatten ſie doch nichts 


* 


harmoniſches fuͤr eine, ihm ſelber noch 
unbekante fanftere Neigung; fuͤr dieſe 


Neigung, fein Vergnügen, feine er⸗ 


langten Kentniſſe, feine ehrfucchtsonlle 


und dankfbare Negungen für die Gottheit 


> und, um alles auf einmal zu jagen, die 


Empfindungen feiner Glückfeligkeit mit 
einen, feiner zartlichen Freundſchaft und 


Liebe wuͤrdigen Gegenftande zu fheilen. 


And der Menſch gab einem jegli- 
chen Dieb und Vogel unter dem 
- Simmel und Thier auf dem Selde 


per unter den Schwachheiten des feühe _ 
2 & J3 


feinen Namen, aber für den Men 


ſchen ward Feine Bebilfin funden, 


‚die um ihn wäre. 0.20. Da lieh 
GOtt der HiErr einen tiefen Schlaf 
fallen auf den Menſchen und baue: 


te ein Weib aus der Nibbe. v- 21.22. 


die um ihn ſey, auch wen er fchwach 
und Eranf iſt; wenn er unter der Laſt 
feiner Gefchäfte und Sorgen für das 
Wohl feiner Familie, für das gemeine 


Beſte finfen will; wenn fein, durch anz. 


haltende Arbeiten zu fruͤh erfchöpfter Kör- 


x 
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Eommenden Alters zu erliegen Beginner: 





er ſchuf fie, mit einer nicht ſo ernften, 


aber deſto eimehmendern Weisheit und 
gefölligeen Tugend begabet, um alsdann 
noch die Gehilfin zu ſeyn, wenn er zu 
alt iſt und noch zu wenige Jahre zu hof⸗ 
fer bat, um Kinder zw erziehen. Auch 
alsdann noth fell Sara dem Ahra⸗ 
bam, ven ehrmürdigen Greiſe, das 
dahin eilende Leben im Haine Mamre 
verſuͤſſen und mie die ımtergehende Sons 
ne, noch die Fühlen Schatten des Abends 
verichönern, i 


Und nunmehr Fan ich eine Stage, wor: 


über die GOttes- und Kechtögelehrten, 


wenn es auf die Entfcheidung gewiſſer Ehe⸗ 


falle anfönt, bisweilen ſich theilen, viel⸗ 
leicht ohne Schwierigkeit beanworten. Es 
iſt, wie ich fchon angemerket habe, darüber 
gar Fein Streit jemals geweſen, ob die ger 
meinfchaftliche Hüfleiftung ein wahrer 
und gültiger. Zweck der Ehe fey? nein, 
darüber ift nur bie und dageffriften wor⸗ 
ben, ob er auch bisweilen der. einz 
ige Zweck Dderfelben ſeyn und alſo 
auch alsdann, went jener erftere gar 
nicht echalten werden koͤnte, allein 
febon eine Ehe rechtmäßig machen 
koͤnne? Da ich noch ungleich fehwerere 
und verworrenere Fragen in dem folgen: 
den zu erörtern haben werde, fo will ich 


hier mit Sleis Eurz ſeyn, Feine verſchie⸗ 


denen Meinungen, fondern fo gleich ohne 
Umſchweife meine eigene vortragen. Sch 
mache nemlich einen Unterſchied zwwi⸗ 
feben den Perfonen, welche fich hey⸗ 
tathen sollen. Bey denen 1) welche 
den erſten Zweck zu erreichen, noch tüch- 


fig ſind, iſt es unftveitig, daß ſie fich 


denſelben zur. Hauptpflicht ihrer Berbin- 
dung machen muͤſſen und ich Habe ſchon 
oben die falſche Andächteley der Moͤnchs⸗ 

N Ban .. motal 
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 moral wderleget, welche ehemals in den die durch die forfdaurende genaue Ger 
Legenden einen jungfraͤulichen Eheſtand ſellſchaft erhalten wird. Denn ich habe 
— unter dem uͤbel gewählten Namen einer bereits vorher gezeiget, daß GOtt alles 
= ewigen Keuſchheit kanoniſirte. Ein wahre Gute, d. i. alles, wodurch wir 
Leben, das unter dem Schatten des Das wirflic) von Einer, oder von mehrern: 
ches ohne die Sorgen der Kindererzier Seiten zugleich vollfonmer und in Stand 





die nur ihre eigene Befriedigung. fuchen, 
weit erwünfchter, als dasjenige, wel⸗ 
ches ſich mit der unſaͤglichen Muͤhe und 


mit der Erfüllung fo unzaͤhlicher Pflich⸗ 


‚ten befchäftiget, welche zu einer mweifen 


und guten Erziehung erfordert werden, 


Aber, da glückliche Menfchen zu bilden, 
Ehriften für die Ewigkeit und gufe Bür- 


ger für die Gefellichaft zu erziehen eine. 
* ungleich geöffere Vollkommenheit und 


folglich auch unftreitig eine wichtigere 
Pflicht iſt; fo iſt es unwiderſprechlich 


Gehorſam gegen die Abſichten und die 


Ordnung der Borfehung, jo iſt es Men⸗ 


ſchenliebe, wenn man zufoͤrderſt aus Be⸗ 
dgierde nad) einer Familie, heyrathet und 


wenn man alſo nur in dieſer Ordnung 
die Vortheile der ehlichen Freundſchaft 
und Hilfleiſtung, theils als ein Mittel 
jener groͤſſern Pflichten zur Nebenab- 
icht hat und theils auch als, eine natuͤr— 
hir Belohnung feines Gehorſams gegen 
die Abfichten GOttes über das fterbliche 
Gefchlecht, ermartet. A 

> Wenn aber 2) der erftere Zweck nicht 
mehr erreicht werden Fan, es fey nun, 


‚daß die Jahre die Kräfte verzehret ha⸗ 
ben, oder daß andere natürliche Urſachen 


die freywillige Enthaltung als eine Tu⸗ 
gend gebieten: dann wird die gemein⸗ 
fchaftliche Hilfe der Hauptzweck, oder 


wenigftend die gröfte Vollkommenheit, 


*) Sie werden in Holland bey alten Brautleuten weggelaſſen. Benthems hoff, 


Kirchen: und Schulenftant ©, 352. 


EEE 


gen, daß man bey der Einſeegnung fol 


er, offenbar unfruchtbarn Ehen jene r 


ER hyung in Stille und Ruhe fich unmerklich geſetzt werden, unſere Pflichten zu erfuͤl⸗ 
: * verzehret , iſt für gemaͤchliche Menſchen, 


ten; ich habe, ſage ich gezeiget, daß 


GOtit nach feiner hoͤchſten Guͤte und Lie⸗ 
be, alles wahre Gute rolle, fo geringe 
es auch) ſey und daß wir daſſelbe feiner 
Vorſchrift gemaͤs gebrauchen und als fer 


ne Wohlthat, mit Dankfagung genieffen 
Hieraus aber folge, daß die 
- Ehen a) der Betagten auch alsdann, wenn 

fie Feine Kinder mehr zu erziehen haben, 

doch deswegen nicht gefrennef werden 
Eben diefes gilt b) von den 
Ehen, in welchen man wegen einer viel 


kuͤmen. 


dürfen. 


jährigen Unfruchtbarkeit Feine Hofnung 


zu mürterlichen Freuden haben fan. Auch 
‚alte Perfonen können ſich c) zum Troſte 
und zur Verſuͤſſung der duͤſtern einfas 
men Stunden diefes Winters im menſch⸗ 
lichen £eben, des Alters heyrathen. 

Und die, welche die Gewiſſen, ohne ein 


Verbot des Herren, als der allein un— 


ſere natürliche Gerechtfame einſchraͤnken 
kan, anführen zu koͤnnen, gefeffelt, ha⸗ 


ben ſich eine Macht angemaſſet, die 


nichts anders, als ein Eingrif in hoͤhere 
Befugniffe iſt: eine Uſurpation, die nie 
die fromme Sprache rechtfertigen kan. 
Aber indem ich dieſe Ehen der Alten nicht 
ganz misbilligen Fan, fo darf ich doch 
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bier meinen Unwillen darüber nicht ber 


Worte 1 Mofe 1,28 dem Gefpötte pro: 
faner Gemüther ausfeger %, Allein, 
nunz 


a 
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* nunmehr wi (Verde F ganz anders urthei⸗ 
len, wenn d) die Frage aufgeworfen 
wird, ob die gemeinſchaftliche Hilfe die 


Ehe einer alten und jungen Perſon, als 
der vornehmſte Zweck, rechtferfigen koͤn⸗ 


ne? Hier aͤndert ſich mit den, dabey vor⸗ 
woaltenden neuen und. beſondern Umſtaͤn⸗ 
den die ganze Frage: 
der ehlichen Verbindung, wovon und 
Gott durch die Natur felber unterrich⸗ 
tet bat, fallt, hier weg und es Fam dorf 


der Sara lächerlich vor, auch nur von 


weitem einen folchen Auftrit zu gedenken, 


der fonft in dem Haufe einer aufgehenz 


‚ven Familie Wonne und Freude verur- 
ſachet. 
zu ſeyn, im ſpaͤten Herbſte noch Fruͤh⸗ 
DT zu erwarten. 


einen Menfchen vor fich zu fehen glaub- 


‘te und hier nichts aufferordentliches verz - 


muthete, konte fich nicht enthalten, fehr 
naif ihre Bermunderung über eine, der 
Natur und: dem nathrlichen Dekorum 
ſo widerfprechende Begebenheit aus⸗ 
zudruͤcken. 
wenn man ſie in unſerer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung ließt und auſſer der Verbindung 
mit einer göttlichen Berbeiffung betrach⸗ 
set, wirklich eine Moral für Perfonen, 
die ſchon betaget find. Sie koͤnnen fie 
erinnern, daß Handhinaen, die in einem 


gewiſſen Alter — und a AL 


von dem Endzwecke der PR 


Der Hauptzweck 


Es ſchien auſſer der Jahreszeit 


Nun ich alt 
"bin, ſprach fie, als ihr der Engel 
Iſaaks Geburt verfündigte, OU ich Wol⸗ 
uff pflegen, fol ich noch diefes Ver⸗ 
gnuͤgen haben, und mein Herr auch 
alt iſt? 1 Mofe1g,ı2. Sara, die nur 


Und ihre Worte enthalten, . 


in hoͤhern Jahren lächerlich. und wider: 
finnig werden. : Aber hat man denn 


nicht, (wird jemand aufftehen und fra⸗ 


gen,) hat man denn nicht Greife gefehen, 


ihre zitternde Yerme genommen haben? 


me 


die noch einen eingemindelten Sohn auf ' 


Ga, ich weiß es, daß man folchen Bürs 


gern der andern Welt noch die Freude 


in dieſer gemacht und ihnen den ehrwuͤr⸗ 
digen und. füffen Vaterarmen gegeben 
hat, Aber ohne hierauf zu antworten, 


daß diefes Wort, wie viele andere, bald 


in einer engern, bald in einer teitläuf- 
figern Bedeutung nad) dem Sprachge- 
brauche genommen werde, frage ich 
nur hinwiederum, ob nicht die Erzie⸗ 


‘hung der Kinder noch eine ungleic) wich⸗ 


tigere und ſchwerere Pflicht ſey, als die 


Zeugung? Aber ganz unftreitig können 


reife diefe Sorge entweder gar nicht, 
sder nicht mehr lange führen, Und kurz 
zu fagen, der Anblick eines Greifes, der 
mit feinem Enkel fpielet, hat ungleich 
mehr gefälliges und ehrwuͤrdiges, als 
der Anblick desjenigen, melden man 
fein eigenes Kind auf den Schoos leget. 
Doch vielleicht bedeutet diefer, vom Wohl 
ftande des Alters hergenommene Grund 
nicht bey allen und jeden viel, Wir 
wollen ihnen Daher ein paar andere An⸗ 
merkungen vorlegen und es ift genug, 
wenn ich fie nur mit zwey Worten nen 
ne: die Gefundheit der einen und Die 
Tugend der andern Perfon wird in eine 
augenfcheinliche Gefahr gefeßt und felten 


find folche ungleiche Ehen ohne Verdacht 


und ohne ie ). Beyde Fünfen ver⸗ 


mie⸗ 


9 Pirgil. An 387. feg. Se will hier das Urtheit eines Rechtsgelehrten an⸗ 

fuͤhren, der gewis in Eheſachen den Theologen nicht zu Gefallen ſprach: Sanz. 
ee in.contin, tertia ufus moderni Pandedtarum p. fo (Halae 1729.) 
= 2... Porro nec fenum matrimonia ——— eſſe patet, exl.a27. Ch. x. ubi 


contra 
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“©; Von dem Endzwecke der he. 

mieden erben, wenn fie ſich ohne die geiftliche, nemlic) die Bermahlung Da- 

Ceremonie der Ehe zur Unterflüßung im vids mit der Weisheit fehen, Die mei. 

ihrer Schwachheit, Perfonen von ihrem ſten neuern Ausleger behaupten, daß der 
Gecſchlechte, oder wenn fie ja eine um König die ſchoͤne Abifeg zu ‚ feiner 

5 5 auflösliche Verbindung. für zutraͤglicher Gemahlin genonmen "habe, Dieß 

und ſicherer hielten, einen Gatten waͤhl⸗ ſchlieſſen fie theils daraus, weil im gten 

ten, der ihnen an Jahren näher kaͤme v. geſaget wird, David hätte fie nicht 

sand ſie nur noch an Munterkeit uͤbertraͤfe. erkant, da man dieſes fonft von einer 

Man fuͤhret gleichwol zur Entſchuldi⸗ ordentlichen Gemahlin ohne Aergernis 

gung ſolcher ungleichen Chen das Exem⸗ haͤtte denken koͤnnen, (ob man gleich auch 

pel Davids und der jungen Abiſag von ſagen kan, daß dieſer Umſtand blos um al⸗ 
Sunem an. Allein, es beweiſet nichts Ten uͤbeln Vermuthungen wider die Keuſch⸗ 

weiter, als daß ſich die Leibaͤrzte und heit eines fo alten Herrn vorzubeugen, waͤ⸗ 
Hofleute der Koͤniges über die Bedenklich⸗ re hinzugeſetzt worden); theils ſchließt man ui) 
feiten, die wir eben jeßf angezeiget, hin⸗ es aus der Todesſtrafe, womit hernach Sa⸗ 
weggeſetzt haben. Und wie viele ſolcher lomo ſeinen Bruder, den Adonia beleg⸗ 
Faͤlle kommen nicht in der Hofmoral vor! te, als er bey ihm durch die 394 
re 18m 1,2. Es fehlet denen, welche Mutter Bathieba, um die Abifag anal 
. . ben König wider die fpdftifchen Befchrl- ten ließ Kap. 2, 22f. Würde, fragt 
digungen eines Haile und anderer ver man, Salomo wol feinen Bruder: gez 
fheidigen, oder wenigftens entfchuldigen toͤdtet haben, wenn der letztere nicht 
wollen, richt an Gründen und fie fchdr die Abſſcht verrathen hätte, durch, die 
pfen fie ſowol aus der Phyſik, als Me Vermaͤhlung mit der. Einiglichen Witoe, 
dicin. Ihre gelehrte Ausführung laͤßt feinen Anſpruch an die Krone zu verſtaͤr⸗ 
ſich wenigſtens angenehmer leſen, als die Een? Aber auf der andern Seite ſchei⸗ 
Erfindung einiger Kirchenvaͤter, die in net es eben fo unbegreiflich zu feyn, daß 
dieſer Gefchichte nicht rote wir, eine leib- Adonia wider das ausdrückliche göttliche 
liche Begebenheit, fondern vielmehr eine Verbot, feines Vaters Gemahlin zur Ehe” 
‘ —— ver⸗ 
contra legem Saliam et Papiam masculis et feminis fexagenariis Impe- 
rator matrimonium permittit, quamvis non negandum fit, plura incom- 
moda.ex fenum conjugiis oriri. Tiraquell deLL. con. - - merito'effent 
reprobanda et lege publica interdicendawmazrimonia juvenum cum verula, 
quippe quae honeflatem publicam revera laedunt, quae tamen in in- 
- eundis nuptiis quoque eflet attentenda. 4. 42. pr. b.. Conftat enim, - 
- hujusmodi matrimonia non exaffedtione  conjugali iniri, fed foliusple- 
‘ rumque lucri caufla, unde tamen triftifimi folent. fequi veventus. 
Ut enim non atiingam, non raro infidis variis hujusmodi matri- 
monia eſſe expofita, fatis certe liquet, non folere illa adulteriis | 
effe immunia, ad minimum tamen praefentifimum adulterii perieulum 
in jüvene adefle, quod omnino lege pubiica praecavendum eflet. Det 

Randſatz des folgenden $. 4. iſt diefer : Nec hodie permittenda ſunt evnu- 

chorum. matrimonia, Die Gefege erlauben fie den Spadonibus, aber nicht 
‚ caftratis und evnuchis etc, Ha 3 
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— und — en —— Die er 


laubnis dazu für ihn geſucht hätte. Ich 


geſtehe, daß ich voͤllig unentſchloſſen ſey, 
welcher Mennng ich beytreten ſoll. Es 
wird deucht mich, wol alles auf, den 
Begrif den man mit einer ‚ordentlichen. 
Gemahlin hier verfnäpfet, ankommen, 


Aber wer kan die Tragen entſcheiden: 
hat ihr der König ven Mitgenus der. koͤ— 


„niglichen. Ehre and Nechte, oder, nur feis 


mes Lagers ertheilet ? Es ſey aber das 


eine, oder das andere, fo muß man es 


“ bersundern, daß Bathfeba. gegen ‚eine 


‚ folche Perfon ſo viel Guͤte und Zuneigung 
Allem Anfehen nach er 
ſtickte die gärstichte Hochachtung gegen : 
er König in dieſer Princeßin alle Re⸗ 


bewieſen hat. 


gungen der Eiferſucht und der Empfind⸗ 
= fichteit, © ‚Ich glaube blos, daß fi) Da⸗ 


bid nach einer natuͤrlichen Schwachheit 


des Alters durch die vielen ſcheinbarn 
WVorſiellungen ſeiner vertrauteſten Die— 


ner habe bewegen laſſen, der jungen Abi⸗ 
ſag eine Stelle in dem koͤniglichen Bette 
> einzuräumen, und daß, da er feine am 


dere Empfindungen, als das unange— 
"nehme Gefühl des Froſtes am ganzen 
Leibe gefühlet, und fich folglich. felber. 


unter feinen’ Todes andachten rein von al⸗ 
} Ten andern. Beglerden ‚gewußt, er wenig 


uͤberleget habe, tie, ‚feine Unterthanen 


oder Die. Nochkommen von ſeiner Folg⸗ 
ſamkeit gegen einen mediciniſchen Kath. 
nrtheilen wuͤrden. Dieſes letztere war 


offenbar ein Fehler, und ich bin nur be⸗ 
gierig zu wiſſen, wie denn Diejenigen, 


welche auch nicht einmal dieſes Strau⸗ 
cheln zugeben wollen, , anttöorten wuͤr⸗ 
den, gefeßt, Daß ihnen ein cheologiſches 


Bedenken über ‚eine ähnliche Anfrage abz 


gefordert werden follte? Was. mich be 
gegeber # 


trift, ſo beurtheile ich, meiner 
„nen Megel (Sheil7. ai 116,) eingeben, 


io ren 8 — 1. Bu. 





= anal — Gelesen, aber. kein. 
Gefeg nach einem menfchlichen Benfpie- 
fe, wofern GOtt nicht felber das Teßte- 
ve in der heiligen, Schrift ausdrücklich 
‚beftätiget hat. 


von uns verlangef, Daß wir von andern 


‚lieber zu milde, als zu firenge urtheilen 
Und dieſe Billigkeit ift man fir 
allen andern den Verdienſten und uͤbri⸗ 


ſollen. 


gen groſſen en des a 
David jchuldig. 


UL Doch, indem ich seo Faum über 
eine fchlüpfrige Stelle mit ver geöften 
Vorſichtigkeit hinweg geglitten bin: fo 
befinde ich mich nunmehr nicht ohne eine 


Art von Erſchuͤtterung an einem noch 


ungleich gefaͤhrlichern Orte. Ich ſehe 


mit Furcht und Zittern der Frage entge⸗ 


gen, deren Entſcheidung viele Leſer hier 


ſuchen werden; dieſer Stage: ob die 


‚Stillung unreiner Begierden allein 


ſchon ein rechtmaͤßiger Zweck der 


Verheyrathung ſey? Ich bitte zufoͤr⸗ 
derſt die reinen und JEſu Chriſto gehei⸗ 


ligten Seelen jetzo um Vergebung, daß 
ich, fie wider meinen Willen nöthigen 


muß, ſich gleichfam ‚hier von meiner Ge- 
ſellſchaft abzuſondern. Doch, ich hoffe, 


daß wir bald wieder zuſamnien kommen 
werden, und daß ich jetzt eine Sprache 


‚reden werde, die mich ihres fernern Ver⸗ 
trauens nicht unwuͤrdig machen wird. 


Ich erklaͤre zuerſt den Verſtand der Fra⸗ 
ge, und ich erinnere, daß darin die 


‚Nede von unteinen Begierden, und 


folglich von folchen Perfonen fey, web. 
che nach Umarmungen fehmachten, ohne 


Dabey die Abficht zuhaben, ſich Die Ger 
Tegenheit zu verfchaffen, dem Staate 
nuͤtzliche Buͤrger erziehen zu koͤnnen. 

K Denn 


Aber unter dieſen Geſe⸗ 
tzen, nach welchen ich urtheilen muß, 
iſt auch das Geſetz der Liebe, welches 


\ 


% 











74 


— 


N Dem Das — mac) dem Bey⸗ 


wlafe wird dadurch zu keiner unreinen 
Begierde, daß man gegen die, damit 
„verbundenen Reitze nicht: unempfindlich 


eh : Der Schöpfer hat fie in die Ratur 
aller fterblichen  Gefihöpfe ausgegoſſen, 


um fie deſto ſtaͤrker zur Borforge für Die - 


‚ Erhaltung unfers hinfaͤlligen Geſchlechts 
zu ermuntern, und ben Geſchmack fo 
vieler, 


von dieſer wuͤrdigen Sorgfalt 


„ aneeteennlichen‘ Bifterfeiten zu mildern 


PN 


und zu verſuͤſſen. 


ſtrafbares, wenn man, indem man einen 


natuͤrlichen Durſt loͤſchen will, ſich auch da⸗ 





voa dem Endrweckt der ee, | N © x = 


Es iſt demnach nichts 


halte fondern ı allein” — 
Wein in ſich ſchuͤttet 
luſt mit dieſem Nektar zu beraufchen, 
Da man nun in dieſer andern und er⸗ 
ſtern Art der Trunkenheit feine Vernunft 
erfauft, und das gröfte Vorrecht eines 
Menſchen, die Ueberlesung und das 





um ſich aus Wol⸗ 





Rerindgen, meife und tugendhaft zu han 


dein, verliert: ſo iſt eine ſolche Begier⸗ 
de unrein, unheilig, laſterhaft 


GOtt misfällig; and dennoch, wuͤrde 


kurz vorher, da ich dieſes ſchrieb, oͤf⸗ 
fentlich behauptet daß man nicht fündiz 


‚ge, wenn man gleich, ohne im gering: 


und 


zu das Vergnügen, welches man von eis 
„nem fühlenden Trunke erwarten kan, vorz 
ſtellet. Nur alsdann handelt man un 


ften die Erlangung einer Familie zum 
Abſicht zu haben, nur allein beöivegen 
heyrathete, damit man das Feuer einer 
. vernünftig, wenn man nicht vornemlich auf lodernden Leidenſchaft daͤmpfe ). 
darum Binfer, 2 man den Aue er⸗ — wi den. Spa — Schrift mit 


— | een 


— 


> nn propoſuc to den ‚procreandi ———— Di. jurid. ——— 
ee | . „CF. Hommel Lipf. 1764. Hier find die Ueberfehtiftenider: $$, Mutuum ad- 
jutorium non efl-finis primarius matrimonii P-7. 6. 3. atuit exſtinclio⸗ 
‚nem facis venereae caſti et ſancti matrimonũ legitimam et fere prima- 
Ham cauflam effe.. .$, 5. docet, ‚procreationem fobolis non eife. ‚prima- 
DR. ge rium finem. matrimonii.. "Statt triftiger Gründe, die jeder. verftändiger 3 
er ee Leſer von einem fo unerhörten „Sage erwarten muſte, wird- 6.6. fo. ge 
ER fchloffen: Si marito gravidae uxoris thorum confcendere licet, fequitur, 
Pprocreationem fobolis non effe primarium finem conjugii. Aber molf, 
ein Philofoph, Eein Theologe, verneinte das erftere,. und demonftrirte. fo 
gar feine Entſcheidung und unzaͤhlige Theologen haben es laͤngſt vor dem 
Weltweiſen gethan. Spener hat es zwar, aber allein als ein remedium 

uſtionis in Pperpetuo et arctifimo contubernio cum muliere paene inevi- 

tabilis, nicht ganz für Sünde erklaͤrt (ich führe feine Worte unten 39. felber 

an). Unſer Autor aber fihließt a dicto fecundum quid, ad didtum fim- 

pliciter. Sein anderer Grund ft: ob flerilitatem matrimomium non 

diſſolvi, at propter impotentiam, epeundi. . Sollte der Verfaſſer nicht da⸗ 
xran gedacht haben, daß in jenem Falle, wie die Erfahrung lehret, noch im⸗ 
‚mer, im letztern aber gar Feine Hofnung zur. Familie ſtatt fünde? 6.7. der IJ 
dritte: Si ad fobolem omnia referenda,- nullae erunt. vetuftae, sum de- v 
pontano nuptiae. Hier wird das kegitimum in foro foli und in foro po- 

li et confcientiae für gleichgeltend ausgegeben. Cap. H. $.9. hominem, 

gei AB ‚pofteritatis ABerEhdaR en fantum ob mutuos ‚comple- 
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beyfügen, deren groͤſte Stärke in einer 
ooidiauiſchen Phraſeologie beſtehet, die 
nie eine Ueberſetzung vertragen werden. 
Denn das, was für Beweisgruͤnde aus⸗ 


gegeben tie, beruhet auf folchen Saͤtzen, 


die ebenfale noch zweifelhaft und uner⸗ 


— 


Ex 


woieſen finde 
‚ein gersiffenhafter Lehrer. der chriſtlichen 


Moral dem Verfaſſer anders, als nur 


unter gewiſſen Umſtaͤnden und Einſchraͤn⸗ 
kungen einräumen, nie aber. feine Fol⸗ 
gerungen und befondere Ark zu ſchlieſſen 
gut heiffen oder gelten laſſen. 


ders erinnern, weil ich ihrer doch in 


dem folgenden werde erwaͤhnen muͤſſen. 
Ih werde alfo blos die wahre Meinung. 
aus den Grundſaͤtzen der chriſtlichen Mo⸗ 
ral vortragen. 


Dieſes aber Fan kurz 


— 8 J 


FAR 


re, probatur. 


—— des ne — 
mittheilen, und die vermeinten Beweiſe 





Wenigſtens wird fie nie 


Ich darf 
hier wegen diefer Nothſaͤtze nichts. befon- 


Ra 


xus corporeas ineat, 
Es wird, ‚zugegeben, P- 1. daß GH zwar die Kinderzen: 


— — ee, 
. gefchehen, weil ich ſhon ir dem vorher 
gehenden von dem, allein. GOtt wohlge⸗ 


faͤlligen Verhalten gegen jenen wechſel⸗ 


ſeitigen Naturtrieb beyder Geſchlechter 
gegen einander, gehandelt habe. Hier 
nemlich koͤmt es nicht darauf an, ob ei⸗ 
nie Handlung durch) häufige Exempel al 
möhlig aufhöre, in den Augen der Men⸗ 
ſchen fchändlich zu feyn, oder ob eine 
seingeriffene Gewohnheit von der Obrig⸗ 
keit gedultet werde, oder nicht? nein, 
das Gewiſſen Fan allein dadurch beruhi⸗ 

‚get werden, wenn man ihm Gruͤnde vor⸗ 

leget, daß GOtt, oder welches gleich 
viel ift, daß die Grundgeſetze der Reli⸗ 

gion und Moral diefelbe nicht für böfe 

und ſchaͤndlich erklaͤren. Sobald hinge⸗ 

gen dieſe Frage aufgeworfen wird: iſt 

es erlaubt, allein um wolluͤſtige Regun⸗ 

gen zu befriedigen, zu heyvathen? fo er⸗ 

heben die Vernunft und die Weist mie 
se dem 


nutlo — pecca- 


gung zur Hauptabſicht bey der Ehe gemacht habe, aber die Menſchen ſuchten nur 


blos die Stillung der Wolluſt 


Dies letztere beweiſet der Hr. Autor daher, weil 


niemand aus Liebe zum Vaterlande ſich zu den Beſchwerlichkeiten der Erziehung 
verftehen, und deswegen heyrathen würde, $.9. (Aber dich ift eben Suͤnde.) 


rt & fähret fort. 
SGstt , folglich gut $. ır. 


Der ftarfe Hang ‚eines Geſchlechts zu dem andern iſt von 
Man moͤchte ihm einwenden: GOtt habe dieſen 


Rauctriet zur Erhaltung des menfchlichen Geſchlechts den Menſchen einge⸗ 


pflanzet: er weiſet uns damit ab, 
vernuͤnfteln muͤſſe $T. 


Endlich folgen wirklich drey Beweiſe. 


daß man über- die göttlichen Abfichten nicht 
Der erfte 


iſt aus ıKor.7, 2795 der andere aug Auguſtins Worten: „pofle pro in-. 
continentia tantum initam copulationem vocari connubium, modo ne 


vitaverint prolis generationem, 


vel etiam opere agant, ne nascantur.„ 


Der dritte wird von der Uebereinfiimmung des Hrn. Vartels (im Quellions 


du droit naturel p. 241-245.) mit dem Hrn. V. hergenommen. 
te Rapitel widerlegt diejenigen, welche fagen wurden: 
eſſe beftialem, und die fi) etwa auf Tob. 6, 17. oder auf Gratians 
0% Deer. 1. Caüfl. 32. qu.2. berufen möchten. Den Schluß machen zwey Fa⸗ 
un.» Euftätsbedänfen, die aber gar nicht, wenigſtens ‚die Ananasien: nicht, des 


Das drit; 
hanc philofophiam 


3 Den. Di igenen und aunerhoͤrten Satz beftätigen. B | ’ 








dem — Unwillen ihre Stimmen | 
zeugen Finnen, 


und ruffen: mit Nichten! Ein ſolcher 
Menſch, der, indem er den Naturtrieb 
fuͤhlet, und "ohne ſich zugleich der wei⸗ 


© fefien Soficht feines Urhebers dabey zu 
erinnern, demſelben fein’ ganzes Herz 


überläßt, fündiget 1) offenbar wider 
GH, indem er fich fo wenig bemühet, 
"feine weiſe Abficht zu erfennen, ‚als ſich 

durch tugendhafte Betrachtungen willig 
. machet, die heiligften Zwecke, welche 
GH bey der Schöpfung gehabt hat, zu 
befördern. Unftreitig aber ift nn Uns 


; gehorſam gegen den Willen GOttes und 
> gegen das Geſetz der Vernunft oder der 
Natur eine Suͤnde und eine Handlung, 
0 wodurch die Ehre GOttes verdunkelt 


wird. Glaubt er, dag ihm GOtt eir 
nen folchen mollüftigen. Umgang erlaube, 
ſo verleugniet er 2) die Heiligkeit GOt⸗ 
tes. Kan wol der Urheber der Religion 
und der heiligſten Geſetze eine Lebensart 
billigen, welche, indem man dabey die 
Wolluſt zur Hauptabſicht machet, noth⸗ 
wendig einen Menſchen unmaͤßig, aus⸗ 
ſchweifend und gottlos machen muß? 
Man wird mir einwenden, dieſer Menſch 
koͤnte ſich in dem Genuſſe der Wolluͤſte 
mäßigen. 
leugnen, fich felbft beherrſchen koͤnnen 
da es ihm nicht einmal moͤglich iſt, ſich 
zu einer ehrfurchtsvollen Betrachtung 
der goͤttlichen Endzwecke zu erheben, 
oder ſich zu entſchlieſſen, nad) denfelben 
feine Handlungen. abzumeffen? Es iſt 
3) wol nichts klaͤrer, als daß er ſich an. 
ſich ſelber verfündige. Denn, wenn 
eine ſolche, unter dem Deckmantel der 
Ehe, privilegirte Hurerey vor GOtt 
Suͤnde iſt: fo muß ein ſolcher Wolluͤſt⸗ 
Ting nothwendig feine Seele beflecken, 
und fein Gewiſſen —— indem 





GHites und Chriſti, 
benern Abſichten gefchaffenes Weſen, zum 


Wie, er follte fich felbft ver⸗ 


von dem sendgmweche der Ehen | 


er ſich ganz gewiß — oil über: — 
daß er auf eine, GOit 


wohl sefalfige Hr feinen Eheſtand ange⸗ 
fangen habe, Aber eben ſo offenbar 


8 


"verfändigere er fih auch 4) an der andern 


Die er als 


Perſon 


——— der allerniedrigſten und ſchaͤnd⸗ 
lichſten Leidenſchaften misbraucht Roͤm. 
1,26. Mit welcher ungerechten und 
aufferft beleidigenden Geringſchaͤtz ung 


muß ein ſolcher Sklave der Wolluſt die 
Chriſtin welche in der Verbindung mit 


einem fugendhaftern Gatten, die Mutter 


etlicher Chriften und Fünfriger Bürger. 
‚des Himmels werden koͤnte, anfehen! 
Möchten ihm doch die Wortedes Engels 


edlere Gedanken von der en — 
einfloſſen! 


Das Höhe N 


Was du in ihrem Umgang entdeckſt was 
edel und menfchlich, 


Nein, vernänftig, gewinnend ift, das 4 


liebe beftändig: 


ein Eigenthum 
als ein, zu erha⸗ 


Denn zu lieben iſt gut, nur nicht mit Lei 


denſchaft lieben. 


riſchen Gedanken 
einige die Lieb, ‚und erweitert das Herz 
zum Edlen; ſie wohnet 


In der Vernunft und urtheilt; ſie iſt die A 


geiter, auf der du 

Zu der himlifepen Liebe hinauf zu fleigen 
gelehrt wirft. 

Aber du ſollſt nicht in fleiſchlicher Luſt ver⸗ 
ſinken; denn darum 


Wurde keine Gattin fuͤr dich bey den 


CThieren gefunden. 


Wahre Sic befteht nicht hierin; den thie⸗ 


wmilton VL Geſ. 
Ich 
























rer ar 
2: Iuvenilis ardor 
0. „iueri6 
. . „Langtescit idem facile, nec durat 
NET SEN en Mel 
‚In venere turpi, ceu levis flam- 
— mae vapos. 
Amor perennis cujugis caſtae 
Baal | manet. 
Senec. trag, in Odtav. v.189. 


Nach dieſen Grundfägen wird man 
ſchon vorherfehen koͤnnen, was ich von 
der Verheyrathung zum Eheſtande er: 
weislich untuͤchtiger Perſonen ur⸗ 

theilen werde. Ich ſage mit Fleis, er⸗ 


weislich untuͤchtiger Perſonen, indem 


es in zweifelhaften Faͤllen eine Art der 
Ungerechtigkeit und uͤbertriebenen Haͤrte 
ſeyn würde, wenn man irgend einer 


Eu 2 


Perſon, welche fonft die nöthige Eigen: 
ſchaften zur Schlieffungeines folchen un- 
N RN AN Re BA er RR N 


“ 


Von dem Endzwecke der Ehe 
Fehl) nichts davon gedenken, 
daß ein Menſch, welcher aus bloſſer 
Wolluſt freyet, unmoͤglich ein getreuer 
Ehemann oder guter Vater ſeyn koͤn⸗ 
De 


J— 
upetu primo 





« By a 
REN ra 


nuß 





auflöslichen Bündniffes hat, den Ge 


eines: allgemeinen. Nechts nehmen woll⸗ 


te. Aber was die Ehen der Eomu- 
chen betrift, ſo kan unmöglich ein geift- 


licher Sittenlehrer anders, als dieſelben 
fuͤr unzulaͤßig erklaͤren. Denn obgleich 
die Koͤnigsbergiſche und Greifswaldiſche 
theologiſche Fakultaͤt geurtheilet haben, 


daß eine ſolche, einmal geſchloſſene Ehe 


nicht wieder zu trennen, das Leipziger 
Ronſiſtorium dieſelbe aber ſogar erlaubet 


hat **): fo haben doch andere Gottes⸗ 
gelehrten durchgängig, ſo viel mir befant 
iſt, dergleichen Ehen jederzeit für ſuͤnd⸗ 


lich erklaͤret *8). Man hat auch den 
- Theologen keinen wichtigern Skrupel, 


um fie von ihrer Meinung abzubringen, 
zu machen gewußt, als daß man ihnen 


‚die Worte des Pythias beym Terenz. 
‚A.4. 8.3. enfgegen gefeßtr Ego iftos 


(Evnuchos) audieram amatores effe 
mulierum inaximos, fed nihil po- 
teffe, und ihnen vorgeftellet hat, daß 
ein folder Spado durch eine abfchlägige 


Antwort zu noch ungleich groͤſſern Aus⸗ 


ſchweifungen verleitet werden wuͤrde. 
Allein, wenn man, wie erwieſen wor⸗ 
NIE den 


— Muſonius hat hierüber Betrachtungen angeftellet, "bie eines chriſtlichen Mora: 
- liften würdig find, f. Stobaei &#Aoyar. Sermo VI.p.m. 82.feg. 


") ©, Delphini Schrift: conjugium evnuchorum Kalle 1685. (morin 15 Bes 
doeenken über.eine fo ſeltſame Ehe enthalten find) ©. 56. 107. rı2. 114.) 
***) v. Auctores citati in Saumgartens theol. Bedenken II. Saml. ©. 279. 
ingleichem Speners lebte theol. Bev. II. ©. 192. Ein Bedenken der jenai; 
= fihen theol. Fakultät ftehet in Johan. Hieron Hermans Samlung auserle⸗ 
ſener Refponforum Sena 1727. im 23ften Stuͤcke ©. 524 f. Die ſchwachen 
und ſeh unrichtig durch einander geworfenen, aus bloſen citatis der Patrum 
beſtehende Gegengründe, welche die Evnuchenehe nach der Meinung einer ger 

wiſſen juriſtiſchen Fakultaͤt behaupten follen „ ftehen ebenda. S.zıof. Deſto 

| grundlicher handelt Boͤhmer in Iure eccl. T.IV. L. IV. Tit. 15. de frig. et 
...,, malefic. $.7. p.213 - 333. und C. d’ Ollincam intrait& des Evnuques 1707. 
0 Am atis erud. Lipf, A, 1708. p. 307 Mhievon. En 











— — Von dem Endzwecke der Ehe. 


— — — — REISE 





Tan üb, annehmen muß, daß die Ehe Schtwefter mit dem umbolfemnen Bw 


eines ſolchen Verſtuͤmmelten unrechtmaͤſ⸗ der zu leben. Allein, welcher Gewwip 
fig und ſundlich iſt: ſo hieſſe ibm bie. ¶ ſensrath wird niche für hre Seele alles 
= Ehe erlauben, fo viel, als ihm vergoͤn⸗ fuͤrchten, und die Liſt einfehen, mit wel⸗ 
nen, eiwas Hofes zu thun, damit Gu⸗ cher man den Schuß des kanoniſchen 
103 baraus kemme Nöm.z, 8. Ich ha⸗ Nechts zu erfchleichen gehoft hat? Ich 
© Ge Übrigens inden Bedenken, die ich bier handle mit Vorbedachte fehr kurz und 
hey nochgeſchlagen, bemerket, daß der abgebrochen von einer Diaterie, die ſich 
andere Theil, um defto leichter die obrig- beſſer Tateinifc), als deutſch, ohne Aue 
keltliche Erlaubnis und feinen Zweck zu ſtos leſen ig a ee 5 
erhalten, fich meiftentheils erfläre, Alb 020 3 


nenn NL, = 
0 Yngufäigkeit des Polggamie, = 


Aber auch ſelbſt diejenigen, welche den Eheſtand fuͤr das recht⸗ 
maͤßigſte und bequemſte Mittel halten, um Die $. €. angezeigten Endzwece 
Ben erhalten, wuͤrden doch von unmäßigen Begierden verleifet, in der Zahl” 
Der Perſonen welche dieſe Gefellfehnft auem zur Erreichung der göttlichen? 
 Abfichten geſchickt machen, die allerweifefte Ordnung des Schoͤpfers übers" 

fehveiten.  Derondegen hat ber Heiland, da ex vorher fah, DaB dag 
Erempel der Patriarchen und der meiften aſiatiſchen Voͤlker, aud) in Der” 
Zukunft gemisbrauchet, und Daß nach und: nach. die Polygamie auf der 
Selt altgerneiner werden Fönte, den-Ehriften, dev erſten Einfeßung der 
Ehe zufolge ı Mof: x, 27. befohlen, daß jeder Mann zu gleicher Zeit nur’ 
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Eine Tran, und jedes Weib nur Einen Mann haben follte Matth 19,4. 9. ! 
Der Apoftel wiederholte Diefen Befehl ı Tun. 3.2. und es iſt fehr leicht, 


aus serhidenen ßcf wichtigen Orliden Daryuthun "), Dafı Die dan 
gefifche. Verordnung ein, für Die menfchliche Geſellſchaft höchft heilfas 
mes Gefeg enthalte, gegen welches alle Scheingründe, womit einige auch 
"noeh in den neuern Zeiten, Die Rielweiberey haben vertheidigen und anpreiz 
fen wollen, nichts beweiſen Fonnen. E — 


©) Wie kdenigt drůcket nicht Grotius Die moraliſchen Gruͤnde mit der maͤnnlichen 
Kuͤrze der. Alten aus! Inter Paganos paucae gentes una uxorecontentae 
 £uerunt,.ut Germani et Romani. Seguuntur et hos Cheiftiani ; ut fei- 
licet animus ab uxore in folidum marito datus, aequali retributione 
| . penfetur, redtiusque procedat fub una praefide domellicum regimen; 
3 nec diversae matres difcordiam liberis inferant. de Ver. r.ichr. L.D. 
$14. 2.170, se 














Eee en ren den "& eſetzen ei: 
ER — 
fen, der uns dieſelben als die groͤſſeſte Wohl⸗ 
"taten an 


“ Een, als demjenigen, derung eine, auch 


noch ſo groſſe Erbſchaft hinterlaͤßt. Durch 
„ fein Vermächtnis bekommen wir Güther: 
aber allein das Geſetz ſchuͤtzet uns indem‘ 
ruhigen Beſitze und Genuſſe derſelben. 
Laßt uns dieſe kure Betrachtung ſo gleich 
auf die gegenwaͤrtige Materie anwenden. 


Wir haben in den vorhergehenden Blaͤt⸗ 
tern gegeiget, dag der Naturtrieb, wel- 
hen, ‚der Schöpfer beyden Geschlechtern 
eingepflanget bat, offenbar allein auf die 
Erhaltung des menfchlichen Gefchlechts 
abziele und alfo für die Menfchen hoͤchſt 
wohlthaͤtig ſey. Aber eben dieſer maͤch⸗ 
tige Jnſtinkt würde, an ſtatt die Gluͤck⸗ 


—— der Sterblichen zu befoͤrdern, ih⸗ 


„nen aͤuſſerſt ‚gefährlich werden,’ wofern 
wicht der HErr durch feine Gefeße denfel- 
San in gewiſſe Schranken eingeichloffen 


haͤtte Die Neigungen und geidenfchaften { 
der Menſchen verkehren alles, indem fie die 


WMenſchen von den wahren Abſichten der 


Natur abziehen und fie. zu den groͤſten 


Ausſchweifungen verleiten · zu Unord- 
nungen und Uebertretungen welche die⸗ 





ae blürdlings a an den Rand eines Ab⸗ 


grundes hinreiſen die Gerechtſame ande⸗ 
‚ver kraͤnken uud dem innern Wohl der 
„ganzen Geſell haft aͤnſſerſt nachtheilig 
fir ind, - ‚Sollte.die die Erlaubnis der «Ehe, 
dieſes vertrautern Umganges eines Ge⸗ 
ſchlechtes mit dem andern, nicht eine 
Nahrung und ein Zunder unſerer ver⸗ 
derbten Neigungen ſeyn, ſo muſte die 


— ER. 
* us x * u, 
% m * —* * 
— — 


igen Gedanken: einen Gedan⸗ 


anpreiſet. Wir haben, ſpricht er, 
pen Gefeßgeber ungleich mehr zu verdan⸗ 


und beherziget habe. 


Griechen durch fein Erempel. 





— 


gewiſſe Geſetze einfehränten, damit fie 
— ein Privilegium der Hurerey würde, 

‚Und. bier meine Lefer, hier hätte ein 
woahrer und beredfer Verehrer des Hey⸗ 
fandes die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, an 
dent Beyſpiele des Polygamieverbotes zu 
zeigen, wie wenig die Naturaliften, wel 
che fo ſehr über daffelbe fehreyen , und 


wie vollkommen hingegen der. geoffe Pro⸗ 


phet der Chriften das wahre. uteref- 
fe. der menfchlichen Gefellfchaft eingefehen 
Die aufgeklärte- 
ſten Nationen der alten und der neuen 
Melt, haben fo wenig, als ihre Gefeß- 


geber md Philoſophen, den groſſen Scha⸗ 
den der Vielweiberey eingeſehen und noch 
jetzo kan die Vernunft denſelben den, wegen 


ihrer Weisheit von den Jeſuiten fo ſehr 
erhobenen Sinefen, noch unfern ſtarken 
Geiftern recht begreiflich machen. Ein 


Kanzler von England, dieſer Berfaffer 
der: fo fchadlichen Schrift: Polygamia - 
trimuphatrix wirft ſich zum Vertheidi⸗ 


ger einer orientaliſchen Mode auf, wel⸗ 
che, wenn ſie in feiner gluͤcklichen Inſel 
aufkaͤme innerhalb zwanzig Jahren die 


maͤchtigſte Nation entkräften würde und - 


Sokrates ſelber beftätigte fie unter den 
Fur JE⸗ 
fus Ehriftus hat diefe-böfe und ſchaͤdliche 
Gewohnheit zuerft erkant und verdammet 


‚und auch durch fein Verbot es fomeit ger 


bracht, daß die Polygamie aller Orten, 


‚wo feine Religion hinfam, von ſelbſt all- 
„mächtig aufhörte, 
diefen Tag. in der. chriftlichen Welt nicht 


Sie hat aud) bisauf 


aufkommen koͤnnen, ob es gleich in kei⸗ 
ner Gemeinde der Ehriften, ‚und felbft 


mitten in der proteſtantiſchen Kirche 
N. — — ara an: durch 


—* an ee und une. ee 
at, 








N. Unzulaͤßigkeit der Polygamie. 
hat, welche ſich | eff h einma 
 aufgemorfen haben *). Allein, ihreBer ſtarken Geifter etwas ſcheu und behus 
* mühungen haben), an ſtatt die Europäer © fam machen. und fie ‚einfehen ‚lehren y, daß \ 
durch eine aſiatiſche Mode zu verderben, (cin Wagehals von der leichten Kpiteren, 
par) eine weife Senfung-der Vorſehung, gmar nel an bie, Tnere einer mahl bene — 
die gute Wirkung gehabt, daß einigefehr  fligten uud gut vertheidigten Veſtung an⸗ 
gelehrte und ſcharfſichtige Männer das. prellen, und dadurch einen kleinen aͤrmen 
Verhältnis der Viefweiberey gegen Die in derſelben verurfachen , ſie felber aber 





pur und in den Gefegen der chriſtlichen Die neuern Religionsprojedtmacer das 
Religion ſey und mie genau die Verord⸗ wahre Intereſſe des menfchlichen Ger 
nungen in dem einem und in dem andern ſchlechts beſſer verſtehen —— 
mit einander übereinftünmen. Abhandlun ⸗Das ariechifche Wort Polpgamie zei: 













zu Advokaten derfefben- "bauer nd, folten doch en 


Srdunng der Natur und gegen das wah⸗ nicht zur Uebergabe nöthigen Eöune. Ich 


ich einmal die 





re Wohl der menſchlichen Geſellſchaft fo. werde mich der Gruͤnde dieſer von mit a 


genau geprüfet haben, daß man hoffen. gerühmten Männer mit, bedienen ‚und 
fan, es werde diefelbe nie in einem wohl mich bemühen, das. nöthigfte amd wich 
pegierten Staate aufkommen. Es iſt ein tigſte uͤber dieſe Materie sin einer ge⸗ 
waͤrdiges Vergnuͤgen für einen denkenden draͤngten Kuͤrze richtig und überzeugend 
Ehriſten in der Schrift, des Hrn. Dela⸗ vorzuſtellen, damit jeder Leſer im Stan: 
ny Premontvpals Suͤemilchs ec.) de ſeyn möge, felber zu urtheilen, ob 4 
gu ſehen, wie ähnlich ſich Gott in der Pa⸗ unſer Erloͤſer und ſeine Apoſtel, oder 


gen von dieſer Art, welche anf die get uͤberhaupt eine-folche Ehe an, darin 
uhſamſten Unterfuchungen, hiſtoriſche mehr als zwo Perſonen mit einander ver⸗ 
Urkunden und genaueſte Rechnungen, die bunden ſind. Wenn Eine Weibsperſon 


ſelbſt ein Euler durchgerechnet hat, ge⸗ mehrere Männer: zugleich hat, fo beißt 


dieſe 


*) S. Hrn. D. Walchs philof, Lex. S. 203 8.f: und Fabricibibliogr. Antiqu. 604. ſ. N 
**) Refledtions upon Polygeres ond the encouragement given to it-that 
practice inthe Seriptures of old Teftament, fo, unter dem Namen. Phile- 
teutherus Dublinienfis 1737 zum erſten 1739: zum andermal, in Danzig. 
aber 1742 Deutſch durch M. C. E. K. mit einigen Fleinern. Zuſaͤtzen herausge ⸗ 


fommen. Kr. von Premontoal legte dieſe wohlgerachene Arbeit zum Grun⸗ 


de und baute darauf feine vortreflihe Ausführung: La Monogamie, ou P’Umt- 
te dans les Mariage . Ouvrage dans le quel on entreprend d’etablir con- 


tre le prejuge comun, Lexacte & parfaite ‚conformite des trois Loix de 
la Nature, de Moije et des 1. C. fur ce fujet par M. de Premontval De- 





"die aux Dames par fon Epoufe. A la Haye. Aux frais de Faufeur 8. 3. — 


Tomes. der vierte iſt von dem Verf. wegen einiger Verdruͤslichkeiten im 


Manuſkripte verbrant worden). Die wuͤrdige Tochter des fel. Hrn. von 


Wiosbeim, die fel. Fr. ©. Windheim hat die. deutſche Vederfegung durch h 


ihre geſchickte Feder beſorget. Der. Hr. Dberfonfiftoriafrach Suͤßmilch aber 


hat dazu nicht nur andere Zuſaͤtze, fondern, vollftandige Rechnungen gemacht in 


der göttlichen Ordnung, in den Veränderungen des. menichlichen Geſchlechts 


zb, 1.©. 487. vergl. das Hamb. Mag. XXIL,638. XXIIL 519. f. 


\ 
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Da jene, oder 


— und ſo offenbar boͤſe Folgen hat, daß 


voͤlkern, 
ſchen, 
dem Namen der Polygamie —— 
Ehemals, da in Deutſchland ein 
cher Ausfpruch unfers Erlöfers oder eines 
Apaoſtels völlig entfcheidend war, haben: 
die geiftlichen Sittenlehrer fich ſchlecht⸗ 
weg auf das Verbot der Polygamie im 


ſich ſelbſt der frecheſte Feind aller Mo⸗ 
ralitaͤt nicht erkuͤhnen wird, die Verthei⸗ 


digung eines fo fehändfichen Gebrauchs. 


uͤber ſich zunchmen: fo will ich mir auch 
- feinen Augenblick mit der Beſtreitung ei⸗ 


nes fo fchandlichen Umgangs verderben, 


ſondern mich vielmehr fo gleich zu dern 
Vielweiberey wenden, alö welche man 


eben deswegen, weil fie alfein unter den 
beſonders unter den aflati- 
gewoͤhnlich ft, ſchlechtweg mit 


utli⸗ 


Evangelio beruffen. Allein, da es in 


unſern Tagen keine Beleidigung der göttliz 
chen Majeftät mehr heißt, 
die Unteüglichfeit abzufprechen, 
der Theologe: genöthigef, die evangeli- 


SEfu Chrifto 
fo ift 


ſchen Vorfchriften zu beweifen. Der Er: 
folg ift der herrlichfte Triumph des Chris 
ſtenthums und die aͤuſſerſte Beſchaͤmung 
der Ungloͤnbigen. Ihre grobe Unwiſſen⸗ 
heit in der Ratur und in den übrigen 


re — am Enge * die 


| Alnsufägigteih der — 
—* 7 er Geeliebat, eine Po⸗ 
lyandrie; hat aber im Gegentheile ein 
Maun mehr als Ein Ehemweib, fo if 

es eine Polygynie. 
die Vielmaͤnnerey vieleicht nirgend auf b 
der Welt, als allein bey den tſonnon— 
tuanſchen Irokeſen im Schwange gehet 


Religion ion JEſu trit mit Gare und im 


helleften Glanze vor der Welt auf. Al⸗ 


Te Wiſſenſchaften dienen ihr nunmehr 
und ihre Diener fi ind aufgeklärt und flets 
beſchaͤftiget, ihr eine Provinz des Reiches 


der Gelchrfamkeitnach der andern huldis 
Sich werde gleich im 


gen. zu laſſen. 
Stande ſeyn, hievon eine Probe zu ge⸗ 
ben, wenn ich erſt den Ausſpruch des 


Evangelii von der Polygamie erllaͤret 


haben werde *). 


Unfer heiligſter Erloͤſer erkl free: ofen: n 
bar die Polygamie für eine Sünde, die. 


eben fo gros fen, als der Ehebruch fel- 
ber. Matth. 19, 4.9. Diefe Stelle 
verdignet defto genauer betrachtet zu wer⸗ 
den, je ſchwerer dieſelbe ift. 


‚anlaffung, weiche dem -Erlöfer zu den 
folgenden Ausfprüchen iſt gegeben wor⸗ 
den, Nach einem zweyjaͤhrigen Aufent⸗ 
halte in Galilaͤa begab ſich JEſus wie: 
der nad) dem juͤdiſchem Lande, um nicht 
nur in Serufalem das Fanberhüttenfeft 
zu feyven, ſondern noch vielmehr fein 
Amt an einer Nation zu vollenden, von 
welcher er hofte, daß feine ‚lange Alive: 
fenheit fie theils von den gehäßigften Bor: 
urtheilen wider ihm gröftentheils werde 
befrehet, als auch nach feinem Unter: 
richte begieriger gemacht haben. Und in 
der That, es folgete dem Heilande auf 
dieſer Reife eine groffe Menge Volks nacy 
und unter demſelben beſonders ſehr viele 


Kranke und Gebrechliche, welche dieſem 


— Arzte zur Heilung vorge⸗ 


ſtel⸗ 
9 Son den alten ai: neuen Bertfeisigem der ame f. Buddei Tafti.t Th; 


mor cap II. Set, 6. 6. 9. p. 553 f. Walchs Einleitung in die Religions: 
ſtreitigkeiten der Luth. Kicche Th. II. ©. 105⸗ 111. und die darüber gewech⸗ 


1151. 


“ Sul Sitten. 8 ch 1. 2, 4 


feiien — Bu in. an | Biblioth. theol. ſel. Er AD. Bd { 
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Der: 
Enangelift erzählet uns zuerft die Ver⸗ 





2. 2. pbren wollten, 
Iʒten v.) Phariſaͤer zu ihm, um wit ei⸗ 
ner verſtellten Ehrerbietung und Lernbe⸗ 





IM wurden. "Boll, Mitleidens hörete - 
der fichtbare GOtt das Winfeln unddas - 
— klaͤgliche Flehen ſeiner elenden und hilflo⸗ 


fen Gefchöpfe und machte fie geſund. 
Abber an ſtatt dafuͤr die: öffenelich@&% 


NE 


digung ‚einer danckbaren und demuͤthigen 


‚Anbetung von den Vaͤtern, Lehrern: 
und Regenten der Nation zu empfangen, 
waren fie es gerade, die ans einer fatani- 


.. & ſchen Bosheit alle gute Wirkungen und 


Eindruͤcke ſeiner wohlthaͤtigen Bemuͤhun⸗ 
gen bey dem Volke nicht nur vernichten, 
ſondern daſſelbe ſo gar wider ihn em⸗ 
Es traten (nach dem 


gierde unſichtbare Netze um ihn herum 
u. 4u legen. 
den Augenblick feiner Wiederkunft mitder 
ungedultigſten Sehnfucht erwartet haͤt⸗ 


ſche Frage vor: Iſts auch recht, daß 
ſich ein Mann ſcheide von feinem 
Weibe, um irgend einer Urſache? 
+. Der Heiland. antwortet ihnen auf dieſe 
aͤuſſerſt verfängliche Frage in dem nt: 


@ feheidenden Tone eines Gefeßgebers und. 


ich werde unfen beym $. 44. feine Wor⸗ 
te ausfuͤhrlicher erflären. Hier. darf nur 
der Schluß, den er aus der, von Ott inten⸗ 


dirten Unauflöslichkeit der Ehe herleitet/ er⸗ 
wogen werden, JEſus behauptet nehmlich 
u. Wider die boͤſe Lehre der, damals im groͤſten 
er Ahnfehen fiehenden Hillelifhen Schule,dag 
die Eheſcheidung nad) dem allgemeinem 
göttlichen Geſetze, allein im Falle eines bez . 


gangenen Ehebruchs erlaubt und daß jede 


wilſtkuͤhrliche Trennung der: Ehe ein, dem... 
Ehebruche gleichiommendes Verbrechen 
folder. die erfte Einſetzung GOttes fey. Ich 


aber faae. euch: wer ſich von feinem 
“ Weibe — Ce ſey denn um 








Denn, gleich als wenn fie: 


der oe toillen) und freyer ine 


"andere, ‚der bricht die Ehe; Und 
wer. die Ubgefcheidere freyet der 
bricht: ‚auch die: Ehe. 9.9 


Hier 
ſind drey Falle der groͤbſten Verſuͤndi⸗ 





gung wider das erſte goͤttliche Ehegeſetz ae 


‚angegeben: dreyerlen Arten von Verge— 
hungen, durch deren jede fich ein Menfch 
eben fo an GOtt verfündiger, als wenn 


er das wefentlichfte Stück der ehelichen 
Verbindung, die dem ‚andern, Theile 
‚Der erſte Sad 


ſchuldige Treue brache, 
iſt wenn ſich ein’ Mann aus uner⸗ 
heblichen Urſachen mwilfkührlich von 
feinem- Weibe trennets Dieſe Hand- 
fung wird unten unterſuchet werden. 
Der andere Fall: wenn er hierauf eine 


„andere Frau heyrathet und der dritte, = 

wenn ein anderer Mann Die gefihiebene J 
Frau zu feinem Weibe annimt. | 
„ten; legen fie ihm die folgende theologi⸗ 


Die 
gerfchiedenen, zum Theile. fehr —— 


lichen Bemuͤhungen, welche die gelehrte⸗ 


ſten Ausleger angewendet haben, um die 
Nichtigkeit dieſes Ausſpruches und die 


Buͤndigkeit des Schluſſes klar zu machen, 
zeigen, daß dieſe Worte nur denen, wel⸗ 


‚che fie mit einermehr, aldgemeinen Auf- 
merkſamkeit betrachten, den wahren 
: Sinn: des göttlichen: Propheten auffehlief 
fen können. -. Ich habe nemlich — 
daß alle Diejenigen Schrifterklaͤrer wel⸗ 
he hiebeynicht an die Polygamie gedacht 
haben, fich vergebens winden. Würde fich 
- fonft wol der vortrefliche Brotius bey 
der ähnlichen: Stelfe Matth. +5, 32. 
Ich aber füge euch: mer ſich von fei- 


ei 
J 





nem Weibe ſcheidet (es fepydernnum 


Ehebruch) ‚der. machet, daß fie die 
Ehe bricht und wer eine Übgefchei- 
dete freyet, der bricht auch die Ebe,, - 


haben, um. die: — — von der 
Be U OR ; Per 


in einer folchen Verlegenheit befunden > 











— Ehe verftoffenen Frau, die 


wieder heyrathet, zu entdecken ? Allein, 
ſo bald man annimt, daß ſowol der 


Mann, der ſich von ihr treunet, um 
ſich mit einer andern Frau zu verbinden, 
als‘ die, ‚son ibm verftoffene Gattin, fich 
durch eine anderweitige Verheyrathung 


in eine Polygamie begeben: ſo iſt alles 
ir klar und alle: Dunkelheit verſchwunden. 


Sch hoffe, alle Leſer durch wenige Zei⸗ 
len hievon ‚völlig, zu überzeugen. Unfer 


+. Heiland feßer nemlich dieſen Saß feſte: 
Anfang den Menſchen gemacht bat, 


„Kein Menſch Fan eine rechtmäßig ger 
+ „Ichloffene Ehe trennen, Eine folche, 
„peifchen Mann und Frau, auf Zeitle- 
bens geſchloſſene Verbindung bleibet im⸗ 


„mer eine Ehe. Folglich bleibet der 
Ä ne bis in Tod der Gatte feiner - 


Frau und. diefe, die Gattin von ihrem 


Manne; beyde aber ſind vor GOtt 


Sie ſind 
. 6) nun nicht mehr zwey, ſon⸗ 
ddern Ein Fleiſch, indem eines dieſer 
SGeſchlechter allein, die Abſichten des 


„he eine einzige Perſon. 


Er „Schöpfer, die fich auf nichts geringer 


tes, als auf die Erhaltung und Glüc- 
0 „feligfeit des menfchlichen Gefthlechts be- 
iehen, nicht erfüllen Fan. Wenn nun 


ein Dann nach der Scheidung von ſei⸗ 


„mer erſtern, noch lebenden Frau, eine 

„andere freyet, o hat er zwey Weiber 
„zugleich z und eben fo bat ‚auch die ver: 
ſtoſſene Frau, fo bald fie fich mit einem 
‚andern Manne verbindet, zween Mänz 


‚mer. Diefes aber ift gank und gar der 


„göttlichen Eheordnung zuw der und folg⸗ 
ilich eine eben fo. groſſe Verſuͤndigung, 


„als der Ehebruch.So urtheilte der 
allein unfehlbare An⸗ Prophet und Ge⸗ 
ſandte GOttes md er berechtiget ung, 
dieſen Schlus noch allgemeiner zu mas 


om ie fo zu ſchleſſen: wenn die an⸗ 


= — 





dieses der RI a — 
dre DVerheyrarhung eines Mannes Sin: 
de war/ ob er fich gleich. nach dem bür- 


gerlichen Geſetze der Juden von ſeiner er⸗ 
ſtern Frau abgeſondert und los gemacht 


hatte: wie vielmehr muß es Suͤnde ſeyn, 


die zwote oder gar dritte Frau neben der 
erſtern zu nehmen! Die Giltigkeit und 


Kraft dieſes Schluſſes erhellet aus dem 
allgemeinen Grunde, auf welchen der 
Erloͤſer alle Ehefragen und Geſetze zuruͤck⸗ 
fuhret. Wenn er v. 4. ſpricht: Zabt ihr 


Phariſaͤer nicht geleſen/ daß derins 


der machte, daB Ein Mann und 


(Ein) Meib ſeyn und folglich auch die 
Ehe nur zwiſchen zwo Perfonen beyder⸗ 


ley Geſchlechts beſtehen ſollte. Denn 
wofern der Hoͤchſte die Vielweiberey ſei⸗ 
nen weiſen Abſichten, die er bey der Er⸗ 


richtung der ehelichen Geſellſchaft hatte, 
gemaͤſſer zu ſeyn erachtet haͤtte, ſo wuͤr⸗ 


de er gewis ſo wol gleich anfangs meh⸗ 
rere Weiber dem Stammvoater des menſch⸗ 


lichen Geſchlechts gegeben: als auch 
nachher fuͤr die neuen Bevoͤlkerer der Er⸗ 
de nad) der Suͤndfluth, für Noah und 
feine Söhne, mehrere Perfonen vom an⸗ 


dern Gefchlechte erhalten haben. : Hand: 
hingen des HErrn vondiefer Art find Ge⸗ 
feße: denn fiemüffen nothwendig den Ei⸗ 
genfchaften,, den Abfichten und dem Wil- 

len deffefben gemäs feyn. Aber dieſer 
durch die Vernunft und Natur, oder 
durch die Offenbarung bekant gemachte 
Wille GOttes iſt allemal die Regel ſei⸗ 


ner Unterthanen, der Menfchen, diegang 


von ihm abhängen und am alleroffenbah⸗ 


reſten in einer Sache, wozu fie afleindie 


Erlaubnis und Vollmacht von ihm em⸗ 
pfiengen. . Denn es ift doch wol auch 


unter den Allerungläubigften. unfireitig, 
daß die Fortpflanzung des menfchlichen 
85 En - Ge⸗ 








we 


Gefhlechts ı von —— une ; ler An 


tat und Vorſehung GOttes dependire, 
Den Beweis eines Saßes von diefer Ark 
| Wwauͤrde allenfals jeder Naturforſcher den 
Theologen abnehmen. 
Worte des Textes verfpare ich auf die 


Die, folgenden 


Fünftige Abhandlung von der unzertren 
— der Ehe, 


Die andere Stelle, — der Polyga⸗ 
mie zuwider iſt, ſtehet in einer apoſtoliſchen 


Verordnung, welche Paulus dem Bi 
ſchoffe Timotheus, wegen der Wahl der: 
Biſchoͤffe und Kirchenfehrer 1. Tim 3, 
2 gab. Es ſoll unter denen, welche ſich 


zum Helteftenamte meldeten, nur derjes 


nige gewählet werden 7 welcher: Eines 
Weibes Mann if. Ich führe diefe 


‚Stelle nur darum an, damit man mich ' 


— beſchuldige, einen Beweis uͤberſe⸗ 
hen zu haben, den man in dem 13ten 

Briefe des Hen. von Premontval an⸗ 
teift; 5 nicht, aber darum, als: wenn ich 
geglaubet hätte, daß diefe Vorſchrift ein 


© allgemeines Geſetz für alle Ehriften ent 


hielt, Man kan, wenn man fich gründ- 


er und gelehrt will überzeugen Taffen, 


daß dieſe apoſtoliſche Verordnung ſich 
nur allein auf die Lehrer der apoſtoliſchen 
zZauen beziehe den Hrn. v. Mosbeim 


: in feiner Erklaͤrung über diefe Worte von 
Sch bin: 


8,252 bis 263, nachlefen. 
ſo aufrichtig und fage meine Meinung, 
ohne mich bey der Prüfung anderer, fo 
verſchiedener und gezwungener Auslegun⸗ 
gen aufzuhalten, 
Der Apoſtel will haben, daß der Kandi⸗ 
dat des Bifchofsamtes, wenn feine erz - 


fere Gattin geftorben ift nicht wieder ge 


” Deyoyvic Evos avdpos Yun.‘ 


deutlich und kurz. 


—* 


— ben. fondern Witwer ee — 
Dieß ſchlieſſe ich aus er 


ben ſeyn ol. 
‚ner gleichlautenden Stelle: Ram. 5, v. 


nes Mannes Weib 9 








9. Laß keine Witwe zur Diakonßin 
erwählet werden unter ſech⸗ ig Jah⸗ 
ren und die da gewefen ſey nur Ei⸗ 
Dieß kan 


nichts anders bedeuten, als daß ſie nach 


der erſtern Ehe nicht wieder zur andern 


geſchritten ſeyn ſoll. Denn an die Viel⸗ 
maͤnnerey iſt gar nicht zu gedenken, 


zu laut reden. 


einem neuen Tertullian umer uns feh⸗ 


len, der mit der aͤuſſerſten Heftigkeit auf “ 
den Caͤlibat oder. wenigftens auf dieMo- 
Und 
doch hat Paulus die anderweitige Ber- 
- heyrathung den Chriften aͤberhaußt erlau⸗ 
Laßt 

uns alſo ans Pauli Lehrerwahlordnung J 
nichts mehr folgern, als daß damals 


nogamie der Priefter dringen wird. 
bet ı. Kor. 7, 39. Noͤm. 7, 2. 


die einfache Verheyrathung ein Mittel ge- 
weſen jey, einen Vorfteher der chriftli- 


Be 
ruffen wir und aber wider vie Verfechter 
‚der Polyganie auf jene Stelle, als auf 
ein algemeine3 Gefeß, ſo laßt uns niche 
Sie werden die Str 
ge der morgenländifchen Kieche wider 
uns erheben und alle unſere Prediger, 
die in der zwoten und dritten Ehe Ieben 
(polygamia. fuccesfiva) des Lehramfes 
unfähig erklären und ed wird nicht, an: @ 





X 


chen Gemeinde, befonders in einer fol 


chen. Stadt, als Ephefus war, deſto 


mehr YAnfehen auch unter den Ungliubis i 


gen zu erwecken, als melche diefes, wie 


man aus heidnifchen Schriftftelern fie | 
bet *), als einen hohen Grad der Ent 


haltfamteit —— wenn ein Mann 
ſich 


*) v Cael. Rhodig. Lect vm L.XXVIl- 


€. 22. p. m. 1309. et de la Cerda in Comment. ad illa Didonis (Ae- 


Ule 


neid. IV» 27.) T. Ip. m, 37% 








die Erflärung derjenigen nicht misbilli- 
gen, welche in den Worten des Apoſtels 
ein Verbot zu finden glauben, daß ein 


Biſchof nicht zwo oder mehrere Frauen, 
nach der, damals unfer den Juden fehr 
ſtark Herefchenden Mode, zur Ehe haben. 
fol, Und eben fo wenig halte ich es für. 


© wichtig, diejenigen zu-widerlegen, welche 


mit Yammondo meinen, daß der Apo⸗ 


ſtel nur diejenigen von der bifchöflichen 


Wahl ausgefchloffen wiſſen wollte, wel⸗ 


S 


che ihre erfte Frau verftoffen und hierauf 


eine andere genommen haben, Ich 
zweifle nur, obfolche Männer überhaupt 
> amter den Chriften geduldet worden find, 


Das Verbot der Eheſcheidung Matth, 


als daß es nicht die Apoſtel als ein all⸗ 


19. iſt gar zu nachdruͤcklich abgefaßt, 


gemeines Gefeß den Gemeinden befant 


gemacht haben follten. 
nach, daß im N. T. auffer den, kurz 


ans Matth. 19, 4. 9, Feine. deutliche 


Sich geftehe dem⸗ 
vorher erklärten Worten des Heilandes, 


Stelle wider die Polygamie enthalten 


ſey: und ich muß, um die Kraft einer 
unſerer vortreflichſten Auslegungsregein, 


nach welcher wir den wahren Verſtand 
eines Ausſpruchs aus dem Zwecke und 


dem ganzen Zufammenhange einer Rede 


herleiten muͤſſen, nicht gefiiffentlich zu 


\ 
/ — 


5 Anguläßigkeit dee Polygamie, 

ich entweder- des Eheſtandes gang und | 
' gar, oder menigftend ber zwoten Verhey⸗ 
- zathung enthielt. Ich werde aber auch; 


andere; der bricht die Ehe, 
iſt, er verleget nunmehr ale Wege zu ih⸗ 


Vorzug gegeben hat. 
Abgeſcheidete freyer, der bricht auch 


x 





werkennen , aufrichtig geftehen, daß bier 


jenigen nicht mol völlig eines, Irrthums 


überführet werden koͤnnen, welche dafür 


halten, daß die, 9, 9. verbotene ander 


weitige Verheyrathung der abgeſchiede⸗ 
nen Verfonen von dem Heilande darum 
eigentlich für einen. Ehebruch erklaͤret 
werde, weil dadurch die Wiedervereini- - 
gung der getreten Ehegatten fo ſchwer 
gemacht wird, daß fie fo gar nicht oh⸗ 


ne eine abermalige Aufhebung dar neuen 


Ehe möglic) feyn fan. Wer demnach). 


‚die Worte des Erlöfers von diefer Seite 
‚betrachtet, der wird fie fo verftehen : 


Wer ficb von feinem Weibe eigen- 
mächtig und ohne den Ausſpruch der 
Dbrigfeit febeider, und freyet eine 
das 


rer beyderfeitigen Wiederausſoͤhnung; 
theils, weil ex feine Liebe auf eine ande 
ve Perſon heftet, und theils, weil die _ 
Verſtoſſene felber Feinen Muth mehr has 
ben wird, fich wieder zu ihm zu begeben 


und neben einer Fran mit, ihm in Einem 


Haufe zu leben, welcher er vor ihr den. 
Und wer die _ 


die Ehe, indem er verurfachet, daß 
soeder der Mann, wenn er feine verfiof- 
fene Frau wieder annehmen wollte, noch 


‚auch, die letztere wieder zufammen kom⸗ 
. men fönnen, 
ae Be dieſe 


Markus laͤßt den Heiland 


_ Ile meos, primus, qui me fibi junxit, amores. 


-. Abflulit, le habeat fecum , 


fervetque fepulcro. 


Man fehe auch GBrotii Ann. über Luc. 2, 36 und über ı Tim. 3, und Pi- 


iringa de Synag. vet. L. III. p. I. c.4.p. m. 655 I. 


Mehrere Stellen 


greift man in Eberb. Feisb3 Antiquit. Homer. L. II, c. 15. an. Multorum, 
ſchreibet Valer. Max. L. I. c 3. $. 3. matrimoniorum experientiam, 


quafilegitimae cujusdam intemperantiae fignum efle credentes, 


Mar 


f Cellarium und Bünemann über Ladtant, de morte perſec. c. 39. $. 4 


Tom. Il. p. 1463. not. K. et. l. 
> Rn \ ? . 
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dieſe Worte feinen Juͤngern, die ihn zw 
- Haufe noch einmal wegen der Eheſchei⸗ 
dimg fragten, fagen und den Umſtand 
der Verfon, an ihr hinzuſetzen. Wer 
fich (beider von feinem Weibe und 
freyet eine andere, der bricht Die 
Ehe an ihr”). 


ftern Frau eine andere freyet, verf uͤndi⸗ 


get fih, indem er feinem Verſprechen, 
das er ihr gethan hat zuwider, noch eine 
Perſon neben ihr zu feiner Frau machet. 


Allein, verſtehet man fie von der Unger 


Ä * rechtigkeit einer unrechtmaͤßigen Eheſchei⸗ 
dung ſo find fie ungleich deutlicher und 


jeder begreifet, daß ein Mann, wer... 
- bloß für ſich ſelbſt und nad) eigenem Ges 
Fallen feine Fran aus: feinem Haufe, 
treibt, fich dadurch an ihr des Eher 


bruchs ſchuldig mache, weil er fich durch 
die Verbindung mit einer andern Frau, 
"auf immer, alfee, ihr auf feine Per⸗ 
fon und Güfher zukommende Nechte be- 
zaubert. : 
Wenn ic) 


diefes erwaͤge: fo deucht 


“mich, daß dieß die ficherfte Art, die 


Vertheidiger der Polygamie zu roiderler 


gen, fey, wenn man fich mit dem. Er⸗ 
dſer auf die, von dem Allerhoͤchſten in 
Anfehung der Fortpflanzung des menſch⸗ 


lichen Gefchlechtes, in der Natur vom 
Aufange ber gemachte allerweiſeſte Ver- 
nſtaltung (Matth. 19, 4 f. Marc. 10, 

6. 7. 8. beruffet. Und jetzt werde ic) 


Urkunden davon onrlegen, welche ganz 


unroiderfprechlich find. Aber es iſt das 
groͤſte Gluͤck für mich und für die wich- 
tige Materie, welche ich jegt bearbeite, 
dag ein Mann Diefelbe mit einer un 


Y) Mar En’ Aurun. 


—— 


Unzulaͤßigkeit der Polygamie 


Diejenigen, welche 
dieſe Stelle wider die Bielweiberey an⸗ 
führen, koͤnnen diefe Wortefo verftehen 
ein Mann, der nach der Verſtoſſung der erz 





© glaublichen Genauigkeit und Gefchiefli he 
die Borfehung 


keit unterfuchet hat, Den bie 

‚recht dazu beftimt zu. haben feheinet, | 
um unfere Ungläubigen, welche fo fuͤrch⸗ 
terlich fcheinende Zweifel widerdie Vor⸗ 


ſehuug mit einer richtigen Miene vorbrin⸗ 


gen und die chriſtliche Policey in unſern 
Staͤdten reformiren wollen, durch Bez 
weiſe zu beſchaͤmen, wider welche fie 
nichts anders einwenden koͤnnen/ als daß 
ſie fuͤr Witzlinge, die blos zur Luſt die 
Geiſtlichen mit ihren ſchwaͤrmenden An⸗ 
faͤllen auf die Religion, handgemein ma⸗ 
chen wollen, zu algebraiſch ausſehen. 
Sch darf nemlich reeiter nichts thun, als 


"daß ich hier einen kurzen Auszug aus“ 


dem 2ıften Capitelder Sößmilcbfeben 
göttlichen Ordnung in den Veraͤnderun⸗ 
gen des menſchlichen Gefchlechts „ die ich 
Schon im öten Theile angefuͤhret habe, mit⸗ 
theile. Es handelt diefes Hauptſtuͤck ganz 
von der vortrefliden Ordnung in” 
der Fortpflanzung bepder Geſchlech⸗ 
tec (Theil 11. ©. 239284) und dieß 
iſt der Inhalt deffelben, fo weitder bieher 
‚gehört: Man teift in genffen Summen h 
von Gebohrnen, welche man von ganzen a 
Provinzen und groſſen Städfen zuſam⸗ “ 
men gebracht ‘hat, durchgängig. diefe 
Verhältnisan, daß gegen 100 Mädchen, 
104 oder 105 Knaben; oder gegen 1000 
Mädchen, 1050 Knaben gebohren wor⸗ 
den. Start aller anderer, im befondern 
Tabelten beygebrachten Beweife, führe 
ich nur diefen einzigen am), nemlich, daß 


- London in 95 Jahren in Anfehung dıefer 


Proportion Feine einzige Abweichung gez 
habt habe,  Derowegen Fan man mie 
der gröften Zuverlaͤßigkeit dieſe Regelals 
unveränderlich betrachten: „daßjeder⸗ 
‚zeit und überall, wo 20 bis 30 . \ 
Ä BE jahr 





| me, 


„ben geöfferfey, als der Mädchen und 


2 ‚daß diefe fich zu jenen verhalten, wie 


„20 zu 21 oder wie 25 5u 26, Dero- 


wegen "werden unter 100000 Gebohr⸗ 
nen/ 30981 Soͤhne und nur 49019 Toͤch⸗ 


ger und folglich ein Meberäuß von 1962 - 


4 4 


Soͤhnen ſeyn. Das bewundernswuͤrdig⸗ 


ſte hiebeh iſt, daß dieſe Proportion in ganz 


Europa eben dieſelbe iſt, und daß es ſich im 


Oriente, wie es der Hr. Oberkonſiſtorial⸗ 
rath mit der moͤglichſten Klarheit wider die 
nachlaͤßigen und unzuverlaͤßigen Reiſebe⸗ 


u. 


fehreiber, die das Gegentheil hingefchrie: 


ben haben, dargethan hat, ‚eben fo verhalte I“ 


und nicht mehr vom weiblichen als maͤnn⸗ 


 Jichen Gefchlechte gebohren werden. Sept 


aber wird jeder £efer von der Fleinen, 


"aber höchft glücklichen Anzahl derjenigen, 


welche mit Entzuͤcken dann und mann 


mitten durch den Nebel, 


der uns auf. 
unſerer Reiſe nach der Ewiglen umgiebet, 


* Strahlen der unſichtbarn Gottheit, wel⸗ 


che mit gleicher Weisheit die Welt ‚ das: 
menſchliche Gefchlecht und ihre eigne 
Schickſale regieret erblicken, feine Au—⸗ 


gen von dieſem Blatte weg und voller 
Bewunderung zum Himmel erheben. 
Er wird in Gedanken die Stadt oder das 


Land, worin er wohnet, durcheilen und 


die vermiſchten Haufen von ſpielenden 
Kindern überfehen. Hier wird er ein 


Haus, das mit lauter muntern Knaben 


befebet ift, gegen über ein anderes, das 


einem ftilfen Nonnenklofter ahnlich if; 


einige wenige gewahr werden, worin die 


Zahl von Söhnen und "Töchtern voͤllig 


gleich, ſelten aber eines antreffen, in 


de Geſchlechter einander gleich gemacht 


welchent die Geburt oder der Tod bey⸗ 


Bas a iſt — der om der El⸗ 





van in mehren Jah⸗ Teen Überlafen: an 


„ven gebohren werden, die Zahl der Kna⸗ 


der Handwerker 
Krieg und gewiſſe gekaͤhrliche Peofeßionen, 
raffen jährlic) eine Menge Perfonen von 
unferm Gefchlechte dahin und felbft mn 





nein, die Borfehung, 
welche für das Wehl des Ganzen gang 
allein forgen fan, 
gänzlich ihrer Macht und Weisheit vor: 
behalten. Die häufigen, Wanderungen 
die Schiffahrt, der 


den Jahren der Kindheit fterben ſchon 
mehr Knaben, als Mädchen, nemlich - 


von jenen 27 gegen 25 vom meiblichen 


Gefchlechte. Woraus erhellet, daß ge 
gen die Zeit der Berheyrathung, oder ge: 
gen das 2ofte Jahr ſich beyde Gefchlech- 
ter beynahe gleich find, fo, daß nur der 
Ueberſchuß des männlichen Geſchlechts 
hernach noch durch die uͤbrigen, eben jetzt 
angeführtenlirfachen weggenommen wirds 
Aus allen diefen unumflöslichen Erfah: 
rungen erhellef denmach , daß, wenn die 


Polygamie in irgend einer Provinz ein⸗ 


geführet würde, Die eine oder Die andere 
von diefen beyden Solgen unvermeidlich 


waͤre: enttweder, daß unzählige Mans⸗ 


perfonen des allgemeinen Rechts, ſich 
eine Gehilfin zu erwaͤhlen, wider die 
Natur, beranbet werden, oder daß man, 


wie in China und in der Tuͤrkey geſchie⸗ 
het, 


den benachbarten Provinzen ihre 
‚Züchter abkaufen oder rauben müfte, 


Es mag aber dieſes oder jenes geſchehen, 


ſo werden unzaͤhlige Maunsperſonen ge⸗ 
noͤthiget, ihr Leben ſo hinzubringen, wie 
die Thiere, welche man von einander abs 
geſondert, in einer fraurigen Öefangen- 
ſchaft zur Peinigung durch ihre eignen 
Naturtriebe/ in dem widernaturlichſten 


Zwange gewaltthaͤtig erhält. 


Da diefer einzige Grund fo — 
dend iſt fo darf ich die uͤbrigen Uebel, 
ae mis der BR zugleich in 

Euro: 








hat diefe Einrichtung - 





“ 


® 





er 


-. Europas eindringen wuͤrden, darum nur 


kurz berühren, meil man fie nad) ihrer 


ganzen Ausbreitung in den bereits geprie⸗ 


fenen Schriften der Herren Delany, 


= Premontval und Suemilch vorgeſtel⸗ 
let anteift. Ich berühre alſo nur drey 


der wichtigften feblimmen Solaen der 


" Dielweiderep mit ein paar Worten, 
Die erfte feblimme Folge der Poly: 
gamie iſt die aͤuſſerſt ungerechte Gering- 
ſchaͤtzung und Unterdrückung der Weiber. 


ch wuͤnſchte, daß mich) das Nachdenken 


= meiner Leſer der Nothivendigfeit uͤber⸗ 
heben moͤge, den wahren Grund von ei⸗ 
ner Wirkung anzugeben, welche die 


Erfahrung in der Türfey und in Pers 


fien wahr mache. Man gedenfe fich 


> etliche folcher Unglücklichen in einem Zim- 


mer beyfammmen: 


Jede verlanget die 


Rechte einer Fran, ohne fie ungetheilt 
und unvermindert erhalten und genieffen 


zu koͤnnen. Neid, Eiferfucht und noch. 


groͤſſere Ausfchmweifungen find unvermeid⸗ 


fi). Und gerade diefe Ausbruͤche der 


; Reidenfchaften nöthigen den Herrn eines 


in der allerſchrecklichſten Sklaverey er⸗ 


ſolchen Serails, daß er uͤber eine groͤſſe⸗ 
re Anzahl derſelben einige Verſchnittene 
ſetzen muß, welche dieſe hoͤchſtbejam⸗ 
mernswuͤrdigen Werkzeuge der Wolluſt 


Halten. Diefer elende Zuſtand; die Ver⸗ 
zweifelung, worin ſie unaufhoͤrlich leben; 
ihre beſtaͤndige Bemuͤhungen, ihren Ger 
liebten durch Neige zu feffeln und hinge⸗ 


gen ihre Mitgefangenen zu ſtuͤrzen; ihre 


| ‚unfelige Beftimmung zu dem allerfünd- 


lichſten Misbrauche; der Verluſt ihrer 


"Annehmlichkeiten durch Krankheiten und 


das Alter und einige andere Urfachen, wel⸗ 


che ich mit gutem Bedachte verſchwei⸗ 
ge, muͤſſen fie nothwendig zu den aller⸗ 
Angluͤcklichſten Kreaturen machen. Ich 


Unzulaͤßigkeit dee Polsgamie 
en — nen — —— ————— 
habe noch nichts von dem Werberhanz 


iſt, muͤſſen jedem Verftandigen ihre hiftovie 


— 


— 


z 
ü 


‚del erwehnet und ich ziehe mit Sleis mei 
ne Hand von einem Gemählde weg, 
womit fic) ein Wontesquien in feinen 


‚perfifchen Briefen beſſer befchäffigen 


konte, als ich thun darf, ob ich glei 
nicht befürchten dürfte, durch die Ge⸗ 


‚genberichte einer Wontagüe , die, um 


‚ihre Freundinnen durch Ausfichten nach 
Konftantinopel oder Adrianopel zu ent⸗ 
zuͤcken, mit einer plinianifchen Kunſt alle 


Gegenſtaͤnde, die fie bey ihrem Aufent 


halte in der Türken hatten melancholiſch 
machen Einen, reißend gemahlet hat. Ge 
wife Züge und ein paar. wolluͤſtige Ge⸗ 
maͤhlde in ihren Briefen, noch mehr aber 


die ungfückliche Ausſchweifungen, in wel⸗ 


‚che fie hernach, da fie jene in England” 
zum Drucke fertig machte, geſunken 








ſche Glaubwürdigkeit verdächtig machen. 
ch habe der.abfcheulichen Kaſtration 
bereit3 erwehnt und ich möchte nicht gern 
mehr davon fagen dürfen, da. ich jetzt Ne 
Zwote ſchlimme Solge der Vielwei⸗ 
berey anzeigen fol. Da dieſe Schrift” 
in denjenigen Laͤndern, in welchen dieſe 
grauſame Verſtuͤmmelung der Kinder un⸗ 
fers Geſchlechts herrſchet, nicht gelefen 
wird, ſo will ich nichts von ihrer Abe 
feheulichkeit gedenken. Nein, ich begnuͤ⸗ 
ge mich blos damit, daß ic) zue Erwer 
ckung unſerer Dankbarkeit gegen die 
chriſtliche Religion bemerke, daß ſie ſchon 
von den alten Perſern an bis auf unſere 
Zeiten in allen denjenigen Laͤndern aus⸗ 
geuͤbet worden, in welchen die Polyga⸗ 
mie herrſchet. Ganz Afien,. Perfien, 
das marockaniſche Reich, die Staaten 
des groffen Mogols, Pegu, Siam, 
Kochinchina, das ganze chineſiſche Kai 
ferthum, Japan, Java, Ceylon, Bor 
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Be...  Unsuläßigkeit der: Polygamie · 


nen ver ſo M andere aſiatiſche und 


afrikaniſche Staaten wimmeln von dieſen 


veraͤchtlichen, ſowol am Körper als am 
Geiſte gefepwächten Geſchöpfen, 
‚die Eiferſucht zu Waͤchtern und: Plage⸗ 
Eesti ee Pate der Wolluft 
mache iu 

Die dritte ſchumme Folge der Po⸗ 
lygamie iſt auſſer der ſchlechten Erzie⸗ 
hung der Kinder, deren ich bald. beſon⸗ 
ders gedenken werde, der Maͤdchenhan⸗ 
del und andere Abfchenlichfeiten, die ich 
lieber unter den Hrn, von Premontval 
vorſtellen Taffen, als felber befchreiben 
will 9). Haben die, welche die Viel- 
weiberey dem chriftlichen Europa in den 
neueren Zeiten angepriefen haben, dieſe 
eben fo ſchaͤdlichen als von derfelben un: 
‚geiteenlichen Wirkungen gewußt: fo Fan 
ſch ein eifriger Freund der Tugend, und 
des menfchlichen Gefchlechts kaum mäf 

Ei; ’ a. et us Ber Br lan 


welche. 


a 


Feinde der chriſtlichen Welt erklärete, 
Haben fie aber diefelben nicht eingefehen, 
ſo hat man einen neuen Beweis von der 
unglaublichen Leichtſinnigkeit diefer groſ⸗ 
fen Köpfe, welche ſich ung ohne den ge⸗ 
ringſten Beruf nn unfern Neformatoren 
aufdringen. Aber wenn wird man Diez. 
fe Leute, denen es bey ihrem flüchtigen 





und jovialiſchen Wefen unmöglich if, 


ſich eine Stunde Iang'mie ihren Gedan- 
Ten bey einem einzigen Grgenftande zu: 
verweilen, überzeugen, daß es ganz was 
‚anders jey, einen Schwank des Molie 
re luſtig zu denken und einen moraliſchen 
Satz in ſeinem ganzen Zuſammenhange 
und in dem ausgebreiteſten Verhaͤltniſſe 
gegen alle uͤbrigen Wahrheiten r ne au 
uͤberſehen! 

Aber laßt uns hier abermals , wie in 
allen ſtreitigen Materien der Moral, ein 
Beyſpiel unferer aufrichfigen Riche zur 
es. geben, und die  Polygamie 

— un 


7 » Letire xvi Le — mal qui puiffe vefikere a cet &tat force & 1a 
nature, e’eft le commerce honteux de Courtifanes; - - ce n’eft pas, 


qu independamment de la Polygamie , une grande ville puifle fe garan- 


I yena qui par princeipe de politique l’autorisent et 
-Mais ont fent bien, que la chofe doit aller 


tie de cet abus. 
veillent ä fon maintien. 


heaueoup plus loin par tout oũ la Polygamie diminve le nombre de 


200 femmes. \ 


Ges. honteufes reffources n’etant pas. elles-memes aflez abon- 


dantes, on. recourt 4 d’autres, dont l’idee fait fremir, et qui attirerent 


autrefois ſur ‚des ‚villes entieres le feu du Ciel. 


La Beftialit& tient auf 
fon rang, parmi ces horreurs. - - Ces döteftables ufages font conftam- 
ment ‚poufles a un exces prodigieux dans toute I’ Afie etc. Muß man 
nicht dem Raͤcher dieſer Bosheiten, dem Prinz Heraklius, Gluͤck zu feinen 
Siegen wuͤnſchen? “ **) Die vierte fehlimme Folge will ih 


blos aus Juvenals Strafgedichten auf die Eon en errachen 


laſſen. 


meeb 


re & 
st ar 1.703 7 
ni a, „ar “ — ‘ r —J 
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‚Sat. LM. S.VL vi 3658. 
- Sünt, quas evnuchi imbelles, "ac mollia — 

DEN deleetent, et defperatiorbarbae * 
Et quod abortivo non eit opus. conf. Sat. 1. vor u 


Sitten. 8. Th. I. en M 
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"Yon einer andern, das uff, von derjeni- 
gen Seite anfehen, von welcher fle ein 
ge Vertheidiger derfelben unter den 


" Deoteflanten betrachtet baden. Das, 


was wir zuletzt von dem ſchummen Folgen 
der Vlelweiberey angefbätet haben, bewei⸗ 
fer, die Sache genau genommen, frey⸗ 
ich nichts mehe, als daß die Vielweibe⸗ 


rey in ein Land anzaͤhlig viel Boͤſes, das 


wir jet in Dein chriſtlichen Europa 
nicht kennen, einführen wurde, woofern 
"fie eben fo, wie.bisher Die einfache 


Ehe war, allgemein werden follte: 


Aber, fahren fie fort, man fiehet bar 
aus noch nicht ihre inre Schändlichkeit 


“pder ihre unbedingte Unrechtmaͤßigkeit, 


„welche machte, daß fie nie und in Fer 
nerley Umſtaͤnden, ohne Verletzung der, 
‚eben: ſo heiligen als unverbruͤchlichen 
„and ewigen Vorſchriften des Naturgeſe⸗ 

tzes hat erlaubt werden koͤnnen. Die 

Einwuͤrfe, welche die Vertheidiger der 

Vielweiberey aus der Bibelmachen, wer⸗ 
den die folgende anfrichtige Unferfuchung 


„rechtfertigen ,. und ich wuͤnſche nicht nur, 
ſoundern ich werde auch alle, Behutſamkeit 
- gebrauchen, damit das, mes ich aus 


"Liebe zur Wahrheit nicht verhelen darf, 
sicht gemisbrauchet. werden möge, 
Ser Hauptbeweis womit man darz 


th will, dag die Wielweiberen in ger 


wiſſen Fallen einigen Untertbanen 
als ein Privilegium geſtattet werden 


£önne, Uf davon hergenommen, weil 
fie dem Gefege der Natur nicht zumider, 
ſondern vielmehr gemäß fey 9. SD, 
heißt e3, kan ſich nicht widerſprechen. 
Er bat feine einzige Handlung erlauben 


koͤnnen, weiche feinen Eigenſchaften und 
den groſſen Abſichten, die er bey dem 


*) ©. Autbees Gedanken Tom. IV. opp. Ien, Germ. fol. 95: in Comment, 


per Gen. | 


2 N a * 3, 
er Pölgänie" ____ | 
RNathſchluſſe der Schöpfung gehabt hat * 


Wiugʒulagigten d 


fe, zuwider waͤre. Was er einmal er— 


laubt hat, muß nothwendig gut und es 
kan wenigftens nichts böfes ſeyn. 
Fuͤrſten, die nicht alle ſchllmme Folgen 
‚ihrer Privilegien und Verordnungen vor: 
herfehen Fonnen ; find bisweilen gezwun⸗ 


Nur 


gen, etwas, das vorher erlaubt var, 
und jedem zu thun frey fand, zu verbie⸗ 
fen. 


Nur diefe fterblichen. Götter. an: ° 





v 


dern oͤfters ihre. Geſetze, weil ſich re 


Einfichten und Neigungen ändern, Aber 
derjenige aleroolliommenfte Regent, wel⸗ 


‚cher von Eivigfeit ber feine ganze Mon 
archie in ihrem ganzen Umfange und in 


der ausgedehnteften Succeßion aller Zei- 
fen und Veränderungen uͤberſah, und 
dem jeine Werke vom Anfange ver Welt 


„her. bewußt geweſen Apoſtelg 15, 18, 


gibt unvetaͤnderliche Geſetze: Geſetze, die 


zu allen Zeiten gleich unverbeſſerlich und 


gut find. Alle Geſetze demnach, ſchlieſ⸗ 
fen ſie weiter, welche ſich auf die Enz 
richtung ſowol der allgemeüten, als beſon⸗ 
ders der menſchlichen Natur und auf das 


inre Wohl des menſchlichen Geſchlechts 


gruͤnden, ſind vom Anfange der Welt bis 
an das Ende derſelben unveraͤnderlich. 


Dieß ift der Satz, der won einigen TV 

ſcheinbar ausgefuͤh⸗ 
ret wird, und, was die verbotenen, 
unrechtmaͤßlgen und boͤſen Handlungen, 
betrift, vollkemmen richtig iſt. Es ſt 


ſehr beredt und 


nemlich ganz unftreitig, daß alle Hand⸗ 


lungen, welche GOtt durch) die Nanır 
und durch die allgemeine Vernunft aller 


Menfchen fir böfe erfläret hat, nie gu— 


fe oder; unfchuldige Handlungen werden | 


koͤnnen. Denn feine. ewige Weisheit er⸗ 
wählte fonder allen Zweifel diejenige Ein- 
Ro rich⸗ 
ſu· 
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gehalten, und anch in-ihren Gefegen für. 


En 
PN 


Eigenſchaften die gemaͤſeſte iſt. Alles 
demnach was diefem erſten Plane zu⸗ 
wider ft, mug nothwendig zu alfen Zei: 
pl — ſehn und bleißen, und wir fer 
hen nicht, daß GH in der Einrichtung 
der Natur die geringfte Veränderung 
vorgenommen habe, Aber diefer Satz 
iſt nicht ſo ſchlechterdings richtig/ wenn 


"pie ihn von der Seite der, nach dem 


Raturrechte fuͤr erlaubt gehaltenen Hand: 
ungen, anfehen Wer ürtheiler von 
denn Nafurgefepe? Wer bezeichnet bie 
Schranfen deffelben ? 2, Die Vernunft, 
Aber wie oft beträgt fie fic) niche (ratio 
. hibjedhie) und wie viele Exempel hes 
ben wir nicht‘ ſchon hin und wieder ans 
geführt, woraus man fiebet, 
alferaufgeflärfeften Nationen, daß ſelbſt 
die Griechen und Roͤmer manche Hand⸗ 
lungen für gleichgiltig oder unfehuldig 


folche erkläret Haben, melche jetzt unfere 
Philoſophen in dem Naturrechte als er⸗ 


weislich boͤſe darſtellen ? Ueberhaupt haben 


Die Erforſcher und Ausleger des Natur⸗ 


— 


rechts nur diejenigen Handlungen nach 
demſelben als boͤſe und erlaubte betrach⸗ 
tet /welche ſowol jedem? 
ſondere, als auch der menſchlichen Geſell⸗ 
| fehaft inggefamt achrgeilig find. Aber es 
iſt offenbar⸗ daß ein grundlicher Moraliſt 


Menſchen insbe: 


noch viel weiter geheit, und das Geſetz 


der Vernunft noch viel genauer beſtim⸗ 
mien muͤſſe. 
daß GOtt be 
ſchen den hin gehabt habe, 
mit den Geiſtern auf ewig in einer naͤ⸗ 
"bern Verbindung‘ zu ſtehen: fo muß er 


Denn, wenn er annimt, 
der Schöpfung dei Mei: 


auch nach der Vernunft alle diejenigen 


"= Handlungen für. böfe erklaͤren, welche 


aan — Pot NR 


——— des —— und 3 Menfchen, 
“welche Die befte, das ift, allen feinen 


dag die 


Geſchlechts. 
hindert nicht nur dieſen weiſen Zweck des 





he —* * 


— 8 in 


gr 
nfchen, die Menfehen verhindern, da fie in der 
Tugend nicht den höchfien Grad der 
Vollkommenheit erreichten. eg 
müffen fie darauf dringen, daß Die Men 

ſchen alfe folche Handlungen als böfe 
vermeiden, Welche ihren Fortgang in 
det Tugend verhindern. Da nun unſer 
Heiland und feine Apoſtel die groſſe Abs 
ficht gehabt haben, das menſchliche Ge⸗ 
fehlecht zu Heiligen, und GOtt wieder 
ähnlich und wohlgefälfig zu machen: fs 
muſten ſie viele’ Handlungen verbieten, 
welche ein Menſch, der nur allein das 
Recht der Natur als das allgemeine Ge- 
feg GOttes erkennet, für unfchuldig und 
erlaubt anfehen wird. Mir werden un: 


ten das Verbot der Eheſcheidung als ein 


ſolches Exempel anfuͤhren. Jetzo wol⸗ 
len wir noch unterſuchen, ob die beyden 


Gruͤnde, wodurch die Vertheidiger der 


Polygamie beweiſen wollen, daß die 
letztere dem Rechte der Vernunft nicht 
a 9, eine icpapfe Pebfung aus⸗ 


halten? 


Diejenigen nemlich, welche behaupten, 
daß in der Natur felber kein Grund vor⸗ 
handen waͤre, aus welchen man erkente, 


daß es der Natur zuwider ſey, mehr als 


Eine Frau zu haben, beruffen ſich zu: 


erſt darauf, weil die Dolyganie dent 
Zwecke, welchen GOtt bey dem Ehe 


ſtande gehabt haben muß, voͤllig gemäß 
ſey. Der Zweck der Verbindung bey 
der a mit einander, ſagen fie, 
ift die Fortpflanzung des menfchlichen 
Aber die Vielweiberey 


Schoͤpfers nicht, ſondern ſie befordert 
denſelben * Mehrere Frcuen: 


mehrere „Binder. ! Sch aber fraget iſt 
dieſes gewiß? die Erfahrung nähert ſich 
mir, und ſagt nein. 
M2 me 


Laßt ung nur die 
roube 
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te der heiligen Schriften des alten Bunz 


des auffchlagen, und die Kinder zählen, 
- welche von Männern, die mehrere Wei 


— 


ber zugleich gehabt haben, erzeuget wor; 
den find. Salomo hafte 700 vorneh- 
me Weiber und 300 Sklavimmen (ID. 


8.11, 3. Gleichwol wird bey der Ber 


ſchreibung feiner Glückfeligfeit, zu wel⸗ 
her ‚die Juden eine zahlveiche Familie 


als ein wichtiges Stuͤck rechneten, feiner - 
vielen Kinder gar. nicht gedacht. 


Ne: 
habeam, fein Sohn, hatte 18. Ge 


“ mahlinnen ınd 60 SKebsweiber , 28 


Söhne und 60 Töchter, oder überhaupt. 


88 Kinder 2 Chenn. 10, 21. Abia er- 


zeugete mit 14 Weibern nur 38 Kinder, 


Sch Eönte diefe Rechnungen noch mit 
mehrern aus dem hiftorifchen Theile der 
Schrift vermehren. Allein, diefe, von 


mir angeführten find genug, um Die 
Anmerkung zu unterffügen, die ich jeßo 


der polygamifchen Ehen im Driente mitz 


beyfügen werdes 
dag von diefen vielen Weibern, welche 
diefe beyden Prinzen gehabt haben , jede. 
mit einem eignen Manne verheyrathet 
worden wäre, ſo wären unter den Sfr 
raeliten 1089 Ehen mehr geweſen. Da 
man nun im Durchſchnitte oder eine in 


die andere gerechnet, jeder Ehe vier 


Kinder zueignet: fo würden aus allen 
diefen Ehen 4356 Rinder gebohren wor⸗ 
den ſeyn. Wenn alfo auch gleich: nur- 
die Hälfte derfelben die männlichen Jah: 
re erreichef hätte, fo würden miederum 
21778 neue Ehen entftanden feyn. Ich 
übergehe mit Fleis die Nachrichten, die 
man uns vom der geringen Fruchtbarkeit 


theilet ), mit Stilffchweigen, weil man. 


= Unzulaßigkeit der Polygamie, 
"glaubroiwdigften Urkunden der Gefchich- 


Menn man annimt, 


(ih snglech mir Den Gegner 


fig. werden, wenn ich fie.bitfe, in Diefer 
Sache einen Hauptumftand nicht auffer 


Acht zu laſſen. Ich koͤnte ihnen nemlich 
einraͤumen, daß die Polygamie in einem 
Lande, worin es ſehr wenig Mannsper⸗ 


ich zugleich | n erft vorher 
über viele Nebenfragen einlaffen muß. 
Ich Ean vielleicht kuͤrzer mit ihnen fer- 






fonen, und hingegen ſehr viel Weibsper- 


fonen gäbe, ſo lange, bis die Zahl bey⸗ 


der Geſchlechter einender wiederum gleich 
wuͤrde, nicht ſuͤndlich waͤre. Allein, 


der Staat würde doch dabey wenig ge 


winnen. Denn da fein Wohlallein auf 


der moralifchen Güte feiner Bürger be: 
ruhet: ſo muͤſte fuͤr allen Dingen noc) 


ausgemacht werden, ob bey der Poly⸗ 
gamie die Rinder auch eben PP aus, 


als in einer einfachen Ehe erzogen 


‚wörden? Wer die Menge und Wiche 
tigkeit diefer Dflichten und die Koften ei⸗ 


ner guten Erziehung kennet, und fich zu⸗ 


gleich vorſtellet, wie unvermeidlich for 
wol unter- mehrern Weibern, als Kin⸗ 
dern verſchiedener Mütter in Einem 
Haufe, die Zaͤnkereyen find, der wird- 


hier nicht erft. Beweiſe hievon leſen wol 


len. - Sollte wol ein einziger Mann im 
‚Stande feyn ‚ neben ſeinen übrigen Ber 
richtungen die Sorgfalt ‚für die Erzie 7 
hung fo vieler Kinder von ganz verfchier 7 
denen  Gemüfhsarten zu übernehmen, 
und zwar unter fo vielen verdruslichen 
Auftritten, die in einer. Ehe mit meh: 
rern Weibern ganz gewiß unvermeidlich 
ſind? Weiß man etwa nicht, welche 


verdruͤsliche Folgen eine Familie erfäh- 


De ER EDEL ee a ee 





vet, wenn der Mann feiner, Frau abge d 
neigt wird ? Und wie bald. Fan eine 


Alter 


Krankheit oder das zunehmende 
auf 


») Delany S. 72 f. Suͤßmilch I. 4915. Premontoal im 29 und füruemlich 


im 33ften Briefe, 


— —— 
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auf einer, ’ und. die Reisungen, Ber 


leumdungen und Verhetzungen auf der 
andern Seite, in einem Hauſe, worin 
die Liebe eines Mannes unter meh⸗ 


rere Weler vertheilt iſt, eine derſelben 


ans der Gunſt ihres Mannes ſetzen! 


Aber alsdann wird auch Die vaterliche: 
Zärtlichkeit gegen die Kinder der ver- 


—— Mutter erſterben, und ſie 


werden eben ſo wenige Proben ſeiner Lie⸗ 
be empfinden, als die Unſchuldigen, der 
ren Vater ſein Herz durch einen ehebre⸗ 


cheriſchen Anand an eine fremde Per⸗ 
ſon haͤnget. 
Man kan mir hier niche ie gegenſei⸗ 


tige Erfahrung von dem polygamiſchen 
Die Regie⸗ 


China entgegen ſetzen. 
rungsverfaſſung dieſes groſſen Kaiſer⸗ 
thums iſt von der europaͤiſchen ganz ver⸗ 


ſchieden, und die Erziehung der Kinder 
fechet mit den Staatsgeſetzen in einer, 
Die: übeigen: 


genauen Verknüpfung: 
aſiatiſchen Reiche aber wird man nie oh⸗ 


ne eine hoͤchſt ungerechte Verachtung und 


Erniedrigung der chriſtlichen Republi⸗ 


ken mie unſern geſitteten Staaten in eine 
ich hoffe 
deutlich genug gezeiget zu haben, daß. 


Berole ichung ſtellen. Doch 


nicht jede Vermehrung der Menſchen 


dem Wohl der bürgerlichen Gefellfchaft 
vortheilhaft oder dem Geſetze der Na⸗ 


tur gemäs fen: denn fonft müßte man 
auch jene lafterhaften Verbindungen auf 
fer. der ehelichen Geſellſchaft billigen. 
Und doch wird niemand dieſes wagen, 
der die Tugend für die ftärkfte Stüße 


des allgemeinen — des menſce chlichen 


Geſchlechts haͤlt. 


Aber unſere Gegner haben noch einen 


ganz andern Beweis im Vorrathe, wenn 
ſie uns darthun folfen, daß die Polygamie 
‚nicht wider das — der Aral fey, 


auf der; Welt zuläßt; 
aufs ſchaͤrfſte nicht nur verbietet, fondern 





md. dieſer Grund laßt ſich ſchwerlich 
ganz und gar widerlegen. GoOtt, fa: 


gen ſie, hat ſelber die Polygamie 


in den alten Zeiten an ſeinen Freun⸗ 


den und unter demjenigen Volke, das 
er ſelber als König und Oberherr re⸗ 


gierte, gedultet. Die, welche wir 
hier zu Gegnern haben, ſehen wohl ein, 
daß nicht jede Dultung des Boͤſen für 


eine Art der flilffehweigenden Genehmiz . 


gung gehalten werden koͤnne, weil die 
Borfehung täglich unzählig viel. Boͤſes 
das GOtt fonft 


auch nicht felten aufs häctefte, ahndet. 
Sie geben uns alſo andere Beweiſe, 


woraus wir ſchlieſſen ſollen, daß der 


Hoͤchſte wenigſtens kein Zeichen ſeines 


Misfallens an der Polygamie, geäuffert 


habe. Die ganze Frage gewinnet durch 
dieſen neuen Zuſatz eine ſolche ernſthafte 
Geſtalt, dag wir bier alle unſere Auf: 
merkfamfeit werden anmenden muͤſſen, 
um: fo wenig der göttlichen Ehre, als 


der Wahrheit und den Gerechtſamen des 


Menfchen mas zu vergeben. Zuerſt 


wollen wir alſo das wichtigſte, was 


man zur Entſchuldigung der Vielweibe⸗ 
rey aus dem alten Teſtamente anfuͤhren 
kan, beybringen; hernach wollen wir 
uͤber die Folgerungen, die man daraus 
herleiten fan, urtheilen. 

Folgende Anmerkungen taffen n 
fi ch zum DPortheile der Polygamie 
aus den altteftamentlichen Büchern 
famlen und anführen. 

1) Vor der Suͤndflut fcheinet die 
Vielveiberen in der Sethifchen Linie 
nicht eingefuͤhret geweſen zu ſeyn. Noah 


nahm, tie feine Söhne, jeder nur Ein 


Weib in die Arche, Lamech aber, der 
zuerft von der paradiefifchen Maͤßigung 
ne Bi le 
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abgegangen, hat in der heiligen Öefehich- 

te Feine rühmliche Rolle, Es fen denn, 

dag man mit einigen nenern feine Ihres 


ſoniſche Rede ſo verſtehen wollte: 1 Mofa 


4,23. ‚And Lamech ſprach zu feinen 


Weibern, Ada und Zilla: ihr Weiber 
Lamechs, hoͤret meine Rede: ich frage 
euch, babe ich denn einen Mann er⸗ 


fehlagen, wie Kain, daß men mid) wieder 
verwunde? = 


kuͤmmert? Ich verfichere euch, wenn 
Kain ſiebenmal gerochen werden ſoll, 
wo ihn jemand toͤdtet: fo ſoll mein Moͤr⸗ 
der gar ſiebzigfach geſtrafet merden,,, 
2) Unter den Patriarchen nach der 
Suͤndflut ift Abraham der erſte, der 


in der Dolygamie gelebet hat. Er hat⸗ 


_ 


fe bis in die Jahre, da ihn feine und ſei⸗ 
ner geliebten Sara Alter Feine: Kinder 


mehr hoffen lies, nur allein mit ihr Die 
vertraulichſte Freundſchaft unterhalten. 
Unterdeſſen ward ihm dach von GOtt zu 
verfchiedenen malen vecheiffen, daß er 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft hinter⸗ 
laſſen würde. Sara, von der gewiſſen 


Erfullung dieſer goͤttlichen Zuſagen eben 
fo, als von ihrer eigenen Unfruchtbarz 
keit uͤberzeuget, uͤberwand fich endlich, 


ihren ehrwuͤrdigen Gatten, von der fie 


eben fo viel Hocharhtung, als Zärtlich 


Unsuläßigeit der'Polygamie- 


» Warum ſeyd ihr denn . 
wegen meiner doppelten Heyrath ſo be⸗ 


feine Zuflucht. 


feit hatte, zu bitten, daß 7 üre Mas, 


die Hagar, zum Weibe nahme, I Er 


gab ihren Borfiellungen Gehör, folgete 
ihrem Rathe, und zeugete den Ismael. 


-Diefer Schritt, woran der Mangel der 


Enthaltſamkeit feinen, wol aber des _ 
Glaubens einigen Untheil hatte, ward 
don jenen Verdrüslichfeiten, welche die 
Ländliche Ruhe dieſer frommen Familie 
ſtoͤrten, begleitet, und die der Polygaz 
mie nie zur Empfehlung dienen werden. 
Iſaak führte mit feiner geliebten Rebek⸗ 
Fa zwanzig Jahre lang eine unfruchtbare 


‘Che, blieb dennoch bey der alten Ord⸗ 


nung, und nahm nicht zur Polygamie 
Eſau hingegen, fein 
Schr, verließ das ſchoͤne Beyſpiel ſei⸗ 
nes Vaters, und nahm mehrere Weiber. 
Jakob hatte Feine andere Abſicht, als 
um fich mit der. einzigen Rahel gu ver⸗ 
binden. Aber, fen Schwiegervater, 
Laban, fpielteies fo, daß er auch noch 
feine andere Tochter, die Lea, mit dazu 


‚nehmen mufte *). Da die erfiere uns 
fruchtbar war, fo fuchte fie. fich daducch 
ſchadlos zu. halten, daß fie ihren Mann 


beredete, ihrer Magd beyzuwohnen. 

Und: Bilha gebar das erftemal den Dan, 
und das andremal den Naphthali. 
Rahel legte beyden Kindern, die ſie als 


ihre eigenen anſah, dieſe Ramen bey, 


ie) 


*) Calvinis in Comment. ad Gen. XXIX. Porro, ait, dubium non’efl, 

quin Mofis confilium fuerit, traducere peccafa Iacobi, ut nobis time- 
re difcamus, omnesque noftras adtiones ad uniram verbi Dei normam 
exigere. Nam fi ita prolapfus eſt S. Patriarcha,  quis noftrum afımili 
ruina fecurus erit, nifi Dei praefidio fervetur? Et fimul apparet, guam 
periculofa fit Patrum imitatio, poſthabita lege Domini. Et, tamemin ea 
fibi tantopere placent ftulti Papiflae, ut pro lege fervandum, non dubi- 
tent, auidquid a Patribus factum legunt. v. aliorum Theologorum fen-’ 
tentias in D, Io. Fr. Mayeri Diſſ. inaug. de admirabil Tacobi cum dnabus 
‚fororibus conjugio, Vitemb. recufa 1703. und in Quenftedii Theo). didact. 
Pol. T.IV. pım, 460 fl,-Cedit. Vitemb. 1701.) | 


= 


> aus deren Bedeutung man fehlieffer muß, 


daß fie fich eine Art von Eiferfucht und 


Unwillen gegen ihre fruchtbare Schwer: 
“ fter , habe verleiten laffen, die Familie 
ihres Maunes durch eine Magd zu ver 
mehren Lea, die da fah, daß Jakob 


ein Freund von Kindern ſey, und wel⸗ 


che glaubte, daß fie felber nun nicht 
> mehr Mutter werden würde ‚ hoffe, fich 


"in feiner Gunſt deſto Teichter zu erhalten, 


wenn fie ihm alle Zahre eine neue Freu⸗ 
de durch ihre Magd Silpa machte. 
Von dieſer Zeit an ſchien die Fruchtbar⸗ 
keit in die Huͤtte des Patriarchen einge⸗ 
zogen zu ſeyn. 
“als feine zwo Frauen beſchenkten ihn mit 
Kindern. Ich merke hiebey nur im 
Vorbeygehen an, daß Lea ihre unerwar⸗ 
‚tete Fruchtbarkeit als eine göttliche Bes 
lo hnung dafuͤr, daß fie ihrem Manne 


ihre Magd beygeleget, angeſehen habe. 


1Moſ. 30, 18. Ich merke zum andern 


am, daß diefes ganze Stücd einer haͤus⸗ 
lichen Gefchichte, eine. naise Abbildung, 


von den unvermeidlichen Mishelligkeiten 
ſeh die in einer Familie vorgehen, in 
"welcher mehrere Frauen einerley Anſpruch 
‘an das Herz eines "Geliebten. haben, 
Die Volygamie in Jakobs Hauſe war 
indeſſen, welches was ſeltſames iſt, ei⸗ 
ne Jnutrique zwoer Schweſtern, die ſich 
mehr nach gewiſſen natuͤrlichen Neigun⸗ 
gen und einem kleinen Intereſſe, als 
nach guten moraliſchen Grundſaͤtzen rich⸗ 
teten, Ihre Geſchichte lehret uns dem⸗ 
nach mehr unſer Herz, als unſere 
Pflichten keunen. Der Erzvater aber, 
deſſen Gemuͤthsruhe unter ihren kleinen 
Zwiſtigkeiten litte, hatte die Schwach⸗ 
heit, ſich bald von der einen, bald 


wieder von der andern leiten zu laſſen. 


Er liebte den Frieden, und opferte ihm 





Denn foröol die leßtern 


übrigen. Söhnen Jakobs, der Nabel und 


BT 


u 
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oft, wie zaͤrtliche Gemuͤther thun, zu 


viel auf. Sehet da Stoff zu pſycholo⸗ 


gifchen und moralifihen Beobachtungen, 
aber nicht zu, im neuen Teſtament nach⸗ 


ahmbaren Beyfpielen einer vollkomnern 


Sugendi; 


3) In den nachfolgenden Zeiten rich⸗ 


tete fi) viele nac) dieſen Exempeln. 


Wenigſtens mwiffen wir es vom Bideon, 


Elkaͤna, David, Salomo, Ne: 
babeam und Joas ganz gewis. Jo⸗ 
ſeph hingegen, Moſes, Aaron und uns 
zaͤhlige andere angeſehene Maͤnner 
ſchraͤnkten ihre eheliche Freundſchaft nur 
auf eine einzige Perſon ein. 

Laßt uns jetzt zum andern unterſu⸗ 
chen, in wie weit man etwas zum Vor⸗ 


theile der Polygamie aus dieſen ange⸗ 


führten Exempeln fehlieffen Fonne, Die 
Vertheidiger der Polygamie unter den 
Proteſtanten find zu gut von den Grund⸗ 
fügen der Moral unterrichtet, als daß 


ſie es wagen ſollten, aus dem Verhal⸗ 


ten und aus den Handlungen dieſer oder 
jener Perſonen, etwas zum Nachtheile 


ordentlicher und erweislich beſſerer 
moraliſchen Grundſaͤtze zu ſchlieſſen. 


Sie ſind alſo darin mit uns einig, daß 
man für, allen Dingen unterſuchen müf 
fe, wie ih GOtt gegen diefes Der- 


fahren der gedachten Perfonen ver: 


balten babe? Bey diefer letztern Un⸗ 
terfuchung aber koͤnnen mir blos folgen⸗ 
Des entdecken: 

a) GoOtt feßte feine Gnadenbezeigun⸗ 
gen und unmittelbare Dffenbahrungen 


‚gegen die Patriarchen fort, welche mehr 


als Eine Frau hatten, ohne ihre Poly: 
gamie für fündlich zu erklären und aufs 
zuheben. 
die Kinder der beyden Mägde mit den 


Lea 


Er genehmigte es ſogar, daß 











le giengen, 
ſchen Stämme wınden. 
b) Man lißt nirgends, - daß GOtt 


ihnen die Polygamie ausdrücklich. verbo⸗ 
ten, oder fie wegen der Doppelehen, in 
welchen fie waren, beſtrafet habe. Denn 
wofern dieſes geſchehen waͤre, und ſie 
haͤtten dennoch diefe Art der Ehe beybe⸗ 
schalten: ſo waͤren fie wiffentlich im Un⸗ 
> gehorfam gegen GOtt beharret, 
folglich auch aus: feiner Gemeinfchaft 
und aus dem Önadenftande gefallen. 


und 


2 Hieraus muß man fchlieffen, daß 


die Patriarchen dadurch, dag fie mit 
mehrern Weibern in der Ehe gelebet, 
und Kinder gezeuget haben, feine Suͤn⸗ 
Denn fie hielten 
dieſelbe in Ermangelung eines nähern 
und deuflichern Verbots, und alfo nach 
‚ihrer Erfentnis, die fie nad) een da - 
maligen Umſtaͤnden hatten, für erlaubt.- 


de begangen haben, 


Gleichwol iſt ihre Unwiffenheit - nicht 
ganz unverſchuldet. Ein reiferes Nach⸗ 


denken uͤber die Einſetzungsgeſchichte des 
Eheſtandes am Paradieſe; ein groͤſſeres 
Beſtreben nach einem hoͤhern Grade in 
der Enthaltſamkeit und Heiligung ihrer 


ſelbſt, und eine ſchaͤrfere Erwaͤgung der 


moͤglichen ſchlimmen Folgen ihres Bey⸗ 
ſpieles wuͤrde ſie auf einer ebenen Bahn 


zu dee erften Ordnung und Heiligkeit 


des Eheftandes zurück geführet haben, 


Weil fie indeffen von andern bürgerli- 


chen Gefelifchaften abgefondert, auf den 
- + Rande als Häupter ihrer Familien, in der 
beſten Ordnung und Ruhe lebten, und 
a feine ohne Folgen 


*) Man vergleiche hier unten $. 28 und 29. 


BR der P ——— 


‚fen Kindern, im Erbe in gleiche Thei⸗ 
und Häupfer der Argeliin 


Sch fage nur: GOtt 
Denn 


rer Theologen, mit mie daruͤber einig 


werden, wie ich eigentlich das Verhal⸗ 


ten GOttes gegen die Polygamie der 
Erzvaͤter nennen ſoll? Ein geoffer, ja 


eine Sünde, und-fie felber haben. in ei⸗ 


‚nem fündhaffen Stande beftändig fort 
- gelebet, 
GOtt die Ehe nur zwiſchen zwoen Per- 
ſonen allein durch ein poſitives Geſetz 
feſtgeſetzt, daſſelbe aber den Patriarchen 


Wenn man aber annimt, 


nicht beſo anders eingefchärft, und ihnen 
folglich auch) Feine befondere Verbind⸗ 


lichkeit, daffelbe zu beobashten, auferlegt 


habe; fo fiehet man .ein, theils daß fie 


ſich zwar durch ihre Polygamie nicht p 
ſehr wiſſentlich verfündiger haben; dag 7 
aber jeder Ehrift, Der mehr als En 
Weib nahme, deſto offenbarer fündigen 


wuͤrde, weil unfer Erlöfer jenes poſiti⸗ 


ve paradiefifche Inſtitut durch ſeine Wie⸗ 
derholung nunmehr zu einem, alle Chri⸗ 


ften verbindenden Gefege gemacht hat. 


.d) Die Ordnung führet mich nun 


mehr in.die Zeiten des Volkes GOttes 
unter dem Geſetze. Ich frenne mich 


hier von ic —— behaupten, J 


ET: 
S Deſer Meinung 


ift der gelehrte Herr D. Lilienthal beygethan, als welcher in feiner guten Sa— 


che der göttlichen Offenbahrung, die Polygamie für eine Sünde wider das 
39% 


Recht der Natur halt Th. 5. ©. 3 


hatte, fo difpenfirte GSc Seifen in 
Anſehung ihrer. 
habe gleichſam dis enſirt 9. 
ich kan fo wenig, als die meiften unſe⸗ 


daß 








vielleicht der groͤſte Theil der alten Got⸗ 
tesgelehrten urtheilet, daß GOtt an den 
 DBVätern die Holygamie nur gedultet ha⸗ 

RER Allein, diefe Meinung verwi⸗ 
delt uns in die ſchwerſten Ftagen. 
Wenn dulten fo viel heißt, als nicht 
ſtrafen: ſo bleibet noch immer die Po⸗ 
lygamie eines Abrahams und Jakobs 











daß GHIE unter Diele 
+ Polygamie nicht gedulfet habe, 


eine Suͤnde. 








dieſer Haushaltung Die 
Der 


vortrefliche Vertheidiger der Bibel, 


welchen ich unten gerühmet habe, hat 


diefe Stelfe, über welche gefteitten wird, 
angefuͤhret und behaupter.**) Ich uͤberge⸗ 
he ſie hier demnach und erklaͤre mich 
eben ſo aufrichtig als kurz auf dieſe Art: 


Die Israeliten ſcheinen die Einſetzung 
des einfachen Eheſtandes im Paradieſe, 


nicht ſo angeſehen zu haben, daß ſie dar⸗ 
aus die Folge hergeleitet haͤtten, es ſey 
dieſelbe ſo gut, als ein allgemein verbin⸗ 


dendes Geſetz und folglich ſey auch die 


Polygamie demſelben zuwider und alſo 
Es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, 
daß Abrahams und Jakobs Verhalten 


ar ihren Augen die Kraft einer avthenti⸗ 


fchen Auslegung deffelben gehabt habe. 
Wenn alſo auch gleich gemwiffe Werord- 
mungen und Gefeke GOttes die, unter 
den Israeliten im Schwange gehenden 
Doppelehen vorausfeßen oder auf die 
alle einer Polygamie und die, daraus 


entſtehenden Rechtsfragen eine Beziehung 


haben, wiez Moſe 18, 18. 5. Moſe 17, 


17. und fuͤrnemlich k. 21, 15-17, 25, 


5: fofiehet man, daß dieſes Polizeyge⸗ 


ſetze find, worin den Richtern Vorſchrif⸗ 
‚sen ihres Verhaltens, nicht aber mora⸗ 
Fische Entfeheidungen über die inre Recht⸗ 


maͤßigkeit folcher Ehen  felber gegeben 
werden. Gott hat Dadurch dergleichen 


Doppelehen ſelber fo wenig gebilliget, 


als er dadurch die Eheſcheidungen unter 


ES. 393: 398 


den Juden gut hieß, dag er auch in Anz 


jehung der letztern gewiffe Berichtsord: 
nungen machte, Da die jüdifche Na⸗ 


tion fo wenig einer hoͤhern Religionser⸗ 


kentnis, als eines gröffern Grades der 


Mooh. Sitten, 3. Th. 1.Y6th, 
- 
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Heiligkeit nach den geiftfichen md evon- 





geliſchen Sinne des Evaugelii fähig, fon- 
dern vielmehr zu häufigen Abweichungen 
ſehr geneigt war: fo gefiel es dem Aller 
weiſeſten nicht, fie durch befondere, auf 
Auffere Handlungen gehende Gefeße zu . 
einer ſtrengern moraliſchen Neinigkeif 
und Vollkommenheit gu verbinden, ı de 
er voraus fah, - mit welchen Unwillen 
fie dieſelben gezwungener Weife beobach- 
ten, oder vielmehr, wie häufig fie dies - 
felben überfreren würde, 

e) Was die Polyganie des Koͤniges 
Davids betrift? fo laffe ich mich dies» 


fals ur keine befondere Unterfuchung ein, 
Er bat mehrere Handlungen begangen, 


welche Fein chriftlicher Moraliſt vechtfer- 
tigen kan. Man kan gu feiner Entſchul⸗ 
digung nichts mehr ſagen, als daß GOtt 
ſeine Vermaͤhlung mit der Bathſeba, um 
dem groſſen Aergerniſſe ſeines Ehebruchs 
dadurch in etwas abzuhelfen, nicht ver⸗ 
boten habe. Aber dieß verdienet bemerkt 
zu werden, daß ſelbſt der Prieſter Joja⸗ 
da dem frommen Könige Joſias zwo 
Gemahlinnen gegeben habe ? 2 Chran, 24, 
3. Ich wuͤnſchte, daß Hr, Premont⸗ 
val ſeinen vierten Theil, worin er die, 
bisher erzählten Faktums und vermuth⸗ 


lich auch. die Schluͤſſe, die man daraus 


herleitet, beurtheilet hat, nicht ſelbſt 
vernichtet haͤtte. Ich wuͤrde allem An⸗ 


ſehen nach im Stande geweſen ſeyn, den 


Leſern gruͤndlichere und wichtigere Ge⸗ 


danken uͤber eine ſo kltzlichte Materie vor⸗ 
zulegen. Da er in den preußiſchen 


Staaten keine Art der Inquiſttion zu 
fürchten hatte, ſollte man wol vermu— 
then, daß ihn ſeine Entſcheidungen in 


‚ben vorigen Theilen, wegen der Beur⸗ 


thei⸗ 


—J— 








"theilung der — Dre wo nicht 


em Gefahr eines Miverfpruchs, doch wer. 


nigſtens in die. gröffefte Verlegenheit ges 
ſetzet haben? Doch ich widerruffe alles 
mal diefe legtere Vermuthung von mir 
ſelber, wenn ic) fehe, wie Sr 
lich er es im 42ften Briefe gemacht ha: 
be, daß unter der mofaifchen Regierung 


die Polygamie ger nicht wol habe ſtatt 


‚finden können und wie geimdlic) er den 
Vertheidigern der Polygamie auf Die, 
von uns oben angeführten vier Schrift 
En im 43 # 45 Briefe geantwortet haz 

e. 
er es beynahe bis zur Ueberzeugung dar⸗ 
thut, daß Moſes die Polygamie durch 
ſeine Geſetze nicht beguͤnſtiget habe, 
folgende, 1) Seine Schöpfungsgefehich- 
fe iſt der Bon e zumider. 
ber war ihe nicht guͤnſtig, indem er nur 


Eine Sau hatte (obgleich Morgan ſo 
boshaft ift, und behauptet, dag Moſes 
in Ynfehung der Vielweiberey und ihrer 


Zulaffung bey den Volke, ſelbſt den 
Mubammed übertroffen habe). 3) 
: Sein Öefeg fehmeichelte den Fleifchlichen 
Luͤſten a daß es ihnen vielmehr 
einen Zaum anlegt, 4) Die ganze 


israelitiſche Berfaffung war der Polyga⸗ 


mie zuwider. 3. E, alle Juden muſten 
heyrathen und zwar fehr jung. Mufte 
Ri nicht ein jeder feoh ſeyn, daß er nur 
Eine Frau bekam; weit eutfernt, daß 


er auf mehrere zugleich einen Anfpruch 
haͤtte machen künnen , 


ohne feinen Bruͤ⸗ 
dern die Gelegenheit zu vauben, ebenfals 
ſich gu verheyrathen? Wenn ferner, die 
Polygamie unter den Juden eben fo ger 
herrſchet hatte, als die Ehefiheidung, fo 
würde der Erlöfer ganz unfehlbar die⸗ 
ſelbe eben fo fegerlich, wie jene, abge— 
ſchaffet Haben. eg Das Geſetz Moſis 


Seine Gruͤnde nemlich, wodurch 


ſind 
2)Er ſel⸗ 


chen Willen nicht gemaͤs iſt. 
wenn es GOtt gefallen haͤtte, durch meh⸗ 
rere Weiber Eines Mannes die Samt 7 


‚schlechte gebohren werden laſſen. 





— feine — Sagen e eine — 


cherin bis zur Todesſtrafe. Haͤtten aber 


die Männer die Erlaubnis gehabt, meh⸗ 


rere Weiber zu nehmen: ſo mäfte man 


beynahe fagen, daß der jüdifche Geſetz⸗ 
geber gegen die andere Helfte des Volk 


kes zu wenig Rachficht und fehonende 


Güte geäuffert hätte, Ich unterſuche 
che Seiten dazu anwenden müfte; 


ein paar Schlußanmerfungen abzubres 


chen, die den wahren Gebrauch der bis⸗ 
herigen Unterfuchungen in der Kuͤrze dar⸗ 
Da ich aber nicht weiß, 


ſtellen ſollen. 
ob ſchon irgend ein angeſehener Theologe 


das, was ich jetzt wage, gefaget hat? ſo 2 


hoffe ich, daß man meine Gedanken pruͤ⸗ 
fen, aber nicht hart beurtheilen werde. 
Sch entfeheide nichts: ich fage nur Ge⸗ 


Danfen, die mir die wahefeinlichten sn’ 
fen fhienen, | 


Die erfte Erinnerung: 
und Jakobs Polygamie war unrecht. 
ı) Au fh, info fern fie den goͤttli⸗ 
Dem, 


dieſe Gedanken nicht, weil ich noch etli⸗ * 
ent⸗ 
ſchloſſen, jetzo dieſe ganze Materie durch 


Abrahams 


lien zu vermehren, ſo wuͤrde er gleich an⸗ 


fangs mehr als Eine Perſon vom andern 
Geſchlechte geſchaffen, oder auch hernach 


den andern Stammvater des menſchli⸗ 


chen Gefchlechts, dem Noah gegeben has 2 Ä 
Gott würde ferner mehr Kinder 


ben, 


vom weiblichen, als vom maͤnnlichen Ge 


Da 
aber diefes nicht gefchiehet und auch zu 
Abrahams Zeiten, 


ſchichte offenbar iff, nicht geſchah: 10 


muß die Fortpflanzung Des menfchlichen 
Gefhlechte ducch die Vielweiberey feiner 
Weisheit und — Abſichten nicht ge⸗ 

maͤs 


wie ed ans der Ger 
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05 man gleich von ihnen nich: erwarten 
fan, daß fie über die, im Kleinen fo 


leicht nicht eingufehende Proportion in. 
der Geburt beyder Geſchlechter, foiche 


Betrachtungen ſollten angeſtellet haben, 
die ſie zur Erforſchung der goͤttlichen 
Abſichten hingeleitet haben wuͤrden: ſo iſt 
ihnen doch Die. Schöpfungsgefchichte 
. von dem erften einfachen Chepaare ganz 
unſtreitig befant gewefen und fie hatten 
wenigſtens dadurch ſchon bewogen werz 


den ſollen, an der Rechtmaͤßigkeit und 


 Gottgefälligfeit der Polygamie zu zwei⸗ 


feln, daß unter denen, die GOtt gefuͤrch⸗ 


tet haben, vor ihnen niemand in einer 
ſolchen Ehe gelebet hat, 
Eonten fie wol ſchwerlich fo unverſchul⸗ 
det in dieſem Stuͤcke ein irrendes Gewiſ⸗ 
ſen haben, daß ſie ſich aus Gruͤnden von 
der Rechtmäßigkeit der Polygamie uͤber⸗ 
zeugt befunden hätten. Wir haben aber 
oben gefehen, daß fich beyde von ihren 


rechtmäßigen Gattinnen, Jakob aber. 


noch durch. den Betrug feines Schwieger⸗ 
vaters, (welcher letztere doch ſelbſt die 
Polygamie für eine Ungerechtigkeit gegen 
eine ordentliche Stau gehalten hat 1. 
Moſe 31, 50.) haben überliften laſſen. 
Nachher aber haben fie, ob fie gleich viel- 
leicht bisweilen an der Rechtmaͤßigkeit 


ihres Verhaltens gezweifelt haben mögen, - 


die Trennung von den Nebenweibern für 
unrecht und unbillig angefehen; ob fich 
gleich Abraham in Anſehung der Hagar 
dazu durch die Sara zuleßt bereden ließ. 

Aus allen dieſen Gründen erhellet, es 


keit der Polygamie. 
mas ſeyn. Die Polygamie war 2) von. 

Seilten diefer beyden Erzvaͤter eine, nicht 

völlig unverfihuldete Handlung. Denn 


Wenigſtens 


—— 


— 


6 


m 


‚der Erzoäter zur Rech fertigung der Dor 
Ingamie den, oben angeführten richtigern 


Gründen, mit welchen wir die Unrecht⸗ 
mäßigkeit der Vielweiberey dargethan ha⸗ 
ben, entgegen ſetzen koͤmne. Ue 
kan das Verhalten ſolcher Perſonen, die 
ſonſt fromm geweſen find, 


Vorſchriften gemaͤs iſt. 


Die zwote Erinnerung. Jetzo 


aber wuͤrde die Polygamie unter den 
Chriſten eine offenbare Sünde ſeyn. 
Denn z) ift fie bey der, nunmehr aufs 


klaͤrſte erwieſenen, dDurchgängigen und. bes 
ſtaͤndigen Proportion beyder Geſchlech⸗ 


ter eine offenbahre Ungerechtigkeit gegen 


denjenigen Theil von Mansperſonen, wel⸗ 


cher dadurch gezwungen werden wuͤrde, 
unverheyrathet zu leben und folglich auch 
ein Ungehorfam wider GOtt und 2) waͤ⸗ 
re es eine offenbare Abweichung von der, 
und von Chrifto wiederholten erften goͤtt⸗ 


Eichen Einjeßung des Eheſtandes Matth. 


19.4. Die Volygamie war demnach 
von jeher unrecht: aber fie mar nicht in 
Anfehung derer, - die ehmals darin Ieb- 


ten und die jetzt Darin leben würden, 


vermoͤge der verfchiedenen möglichen oder 


gar wirklichen Erkentnis, in einem glei 


chen Grade findlich und ſtrafbar. 
van Fan kaum zweifeln, dag dieß 
von jeher die Meinung der chriftlichen 


Lehrer von der Polygamie geweſen ſey. 


Die Chriſten haben ſich nie nach dem 
Erempel der Vatriarchen gerichtet, fon: 


dern mit ihrem Lehrern dafür gehalten, 


daß ihnen im Neuen Teſtamente die Biel 


Ä weiherey unferfaget ſey . Hingegen hat 
fehle ſehr viel, Daß man das Verhalten  N2.... | RR 
*) Denn das Borgebendes Sokrates, (Kirchengeſchichte IV. 26) daß Valentinianne 


U: 


ber feiner Gemahlin, Severa, noch die Zuflina genommen und’ die Bizamie 


NE 


durch 


Ueberhaupt 


allein in fo 
fern zur Regel werden, in fo fern es 
wirklich from, das iſt, allen goͤttlichen 
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"Zouauflin behauptet , daß die Erzoä- 
fer ohne Sünde in derfelben gelebet hät- 
gen, weil fie ihnen nicht ausdrücklich von 
GOtt verboten worden fey,. Die Grün 
de des Kirchenlehrers find ſchwach und 
‚ich zweifle, ob ſich dadurch die Mani 


bringen laſſen. Dieſe gefaͤhrlichen Geg⸗ 
ner verwarfen eben darum das Alte Te⸗ 
ſtament, weil es Menſchen als Freunde 
und Vertraute GOttes anpries, die ihre 
Gelilheit verleitet hätte, ſich an mehrere 
Meiber zu bangen, Auguſtin antwortet 
- fo, Daß es nach feinen Gruͤnden nie⸗ 
manden ſehr ſchwer fallen wuͤrde, noch 
ungleich anſtoͤſigere Handlungen zu ent⸗ 
ſchuldigen *). 


logen hinzuſetzen, daß es noch jetzo dem 
fharffinnigften und gelehrteften unter 
den neuern Gottesgelehrten unendlich 
viel Muͤhe machen werde, ſich auf eine 
ruͤhmliche und ſowol der Religion und 
Ehre GOttes, als dem Ruhme der Pa⸗ 
triarchen vortheilhafte Art aus ſolchen 


und andern verfaͤnglichen Fragen los zu 


wickeln. 
Vielleicht vermuthen meine gelehrten 
Leſer daß ich jetzo die Bigamie des 


durch ein Geſetz allen Unterthanen —— 
den von der Kritick verworfen. 


274.©. 256 fs 


6 
—— 
9 
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Allein, laßt uns zur Ent⸗ 
ſchuldigung dieſes berühmten alten Theo⸗ 


*) Peccata alia funt contra nafturam, 
‚ "contra morem; alfa contra praeceptum. . 


Br: 


| Unsutsfigtiie der P Boten | J | i N 


Eandgrafen” von Deffen, Dhilippo des | 
Grosmuͤthlgen, und das Verhalten Lu⸗ 


thers und Melanchthons dabey, unterſu⸗ 
chen werde. 
auf eine genaue Entwickelung der beſon⸗ 


dern Umſtaͤnde ankoͤmt, ſo verweiſe ich 
chaͤer voͤllig zum Stillſchweigen haben 


meine —*— an das unfterbfiche Merck 
des Hrn. v. Seckendorf und af ſei⸗ 


ne Erzählung, die jeder Kenner für er - 
erkennen 
Wenn man erwaͤget, daß 


Meifterftük in feiner Ark, 
wird *). 


der Landgraf dieſen beyden groſſen Maͤn⸗ 


Allein, da hiebey alles 


nern gewiſſe geheime Umſtaͤnde beichtweie 


ſe (dieß iſt ſein eigner Ausdruck) theis 
geoffenbaret und theils noch ferner habe 
offenbaren wollen, welche ihn noͤthigten, 


die Bigamie als das einzige Noth⸗ und 


Rettungsmittel zu ergreifen, um groͤſſern 
Suͤnden auszuweichen; 
waͤget, daß dſer e lieber eine ange⸗ 
trante Gemahlin nehmen, als ſich mit 
Konkubinen und Maͤtreſſen, nach der 
Art der uͤbrigen Hoͤfe, habe beflecken 
wollen und ‚wenn man endlich erwaͤget, 
daß Luther und Melanchthon nur in ſo 


weit dem dringenden Geſucehe des Land⸗ 
grafen zuletzt nachgegeben haben, daß 
fie ausdrücklich verlangten, es ſollte die 


ganze Sache geheim — wen man, 
| eh ſage 
wird aus twichtigen Grün: 
S. allgemeine Welthiſt. Theil XIV. $ 


alia 
Quae cum ita fint, quid tan- 


wenn man er ⸗; 





dem. criminis-eft, quod de pluribus uxoribus fimul habitis objieitur $. 

. viro Iacob ? Bear confulas, non lasciviendi, fed generandi caufla 
Hlis mulieribus utebatur ; fi zerenz, illo tempore et in illis locis (unter 
"den heidnifchen Voͤlkern) — factitabatur; fi praeceptum, nulla lege prohi- 
bebatur Z.. XXI, contra Fauflimim c. 47. ingleihem L. VI. de iv. Di 
©. 38. Chryfoftomus in der Kom. über Math. entſcheidet noch Fürzersmanmuß 
von den Vätern nicht: nach unferer Weiſe urtheilen. Damals war 

die Wielweiberey erlguber: jest nichemebr, Gil, D. Luth« 
L. UL Sect. XXI. $. 79. ©. 277. ff. —— 
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— Er: 


man leicht einfehen,” dag das Gutachten 


der beyden mwittenbergifchen Theologen 


‚nichts weniger, als die Polygamie über: 


haupt, fondern nur allein die damali⸗ 


gen geheimen Umſtaͤnde des Prinzen ber 


troffen habe, Und ob man gleich wuͤn⸗ 


ſchen muß, daß fie etwas weniger nach— 
gegeben haben möchten: fo mug man 


doch auch auf der. andern Seite fo bil⸗ 
lig ſeyn, und aus dem ganzen Zuſam⸗ 


menhange der Umſtaͤnde erkennen, daß 
fie mehr aus Mitleiden und Verlangen 
das Gewiffen des Landgrafen vor nıch- 
rern Befleckungen und Biffen zu verwah⸗ 
ten, als aus Menfchenfurcht oder aus 


unredlichen Abfichten dieſes, zu ihrem 


geöften Verdruſſe befant gemachte, ger 
‚ heime Bedenken 1539 ansgefertiget haz 


ben *). Luther wenigſtens haf in eurem. 


andern Halle mit Heinrich 8, gezeiget, 





 fage ich, alles diejes ermäget, fo wird 


— 


Ve Unzulaͤßigkeit det Polygamie. wo ‚102 
fo wie wenig ee den Bortheilen der Refor⸗ 


mation die Ehre und Heiligkeit der goͤtt⸗ 
lichen Gefege aufgeopfert habe , da er 


frey und herzhaft die Ehefcheidung def 
felben misbilfigte und für unerlaubt ers - 
Hörte, Zum Ueberfluffe hat Luther . 
gleich hernach auf Veranlaſſung ver, un⸗ 
fer dem erdichteten Namen des Neobuls 


herausgekommen Apologie für die Bigaz 
mie ſeine wahre Meinung und zwar 
nach feiner freyen und naiven Ark, deut⸗ 
lich und rund erkläre: „Wer nun 
„begehrt mein Urtheil über dies Buch, 
„fchreibet er, der höre zu: Alſo ſpricht 


„D. Martinus Luther über dies Buch. 
'„Nebulis mer diefem Buben und Buch 


„folget und darauf mehr denn Eine Fran 
„amt, und will, daß es ein Necht 


„ſeyn fol; dem geſegne der Teufel das 
‚dad im Abgrund der Hilfen Amen, 


en ie a. 
Berbotene Grade der Verwandtſchaft. | 
Da die Chriſten zur Bewahrung eines umverlesten Gewiſſens alle 


hre Ha 


> 


adlungen aufs genauefte nach der Vorſchrift des göttlichen Geſe⸗ 
| ee Bao 


tzes 


9 Nachdem Thuan den Landgrafen aufs ruͤhmlichſte geſchildert hatte: vir ceifi et 


ingentis animi, qui cum prudentia et confilio multum valeret, plus 


tamen pugnaeitati et fortunae femper tribuit: bellis defundus etiam 
litterarum ſtudia curae habuit etc. fo ſetzt er hinzu: addam, quod pleris- 
que riſa dignum, mihi -filentio minime praetermittendum vifum eſt; 


ipfum tam inexhaufti ad venereos ufus ſucci fuiffe, ut cum uxore fola _ 


uteretur, et illa toties enm admittere non poflet, vir alioqui caftus, 
quique vagis hbidieibus minime oblecdtabatur, ex eius permiflu, nego- 
tio cum Paftoribus eommunicato, concubinam unam füuperinduxerit, cu- 


ius confuetudine ardore aliquantum perdomito parcius ac moderatius 


gum uXor& verfaretur tandem hoc anno, qui illiclimadtericus fuit, poft- 


= 5. 


tidie Pafchae mortalitatem exuit, inſpecto a Medicis corpore triorches 
Mventus, Aöfler. LXXXIX. p. 815, edit, Frans — 
ckendorf ihid. p. 291. 
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Be einrichten muͤſſen, ſo Dürfen fie auch Feine Perſon beyrathen, welche 


"mit ihnen ſchon vorher nahe verwandt iſt. GOtt hat ehmals dem Bob 


Fe Iſrael hierüber 3 Mofe 18 und 20 Kap. gewiffe Geſetze "gegeben, 

welche gemeinigfich von den chriftlichen Obrigkeiten als Verordnungen, 

die alle Chriſten angehen, angeſehen und angenommen worden find“ 
leichwol find ſowol die Gottes > als Rechtsgelehrten noch nicht unter ein⸗ 


“ander einig, aus welchem Grunde Das Verbot gewiffer Verwandt⸗ 


- fehaftsgrade herzuleiten ſey und ob diefe Gefege genau nach dem Buchftas 


> Mechtögefehrten in Diefer Konfiftorialmaterie nicht. ‚geläufig feyn möchte, 
— 


Blutsfreundſchaft, oder durch die Schwaͤgerſchaft. Wir handeln demnach 


ben, oder in einem weitern Umfange auszulegen feyn? Dieſe Uneinigkeit 
ziehet uns hier in eine grofle Weitlaͤuftigkeit hinein, | > 
3 — ES $. IX. | 
5 Erklärung einiger Dedendarten. 2 
Ehe wir Diefe Unterfuchung felber anftellen Fönnen, müffen wir, 
um derjenigen Leſer willen, welchen die Sprache der Theologen und 









die vornehmften Wörter und Medensatten kur; erklären, Deren wir ung) 
in dem folgenden werden bedienen müffen. Wir waͤhlen ader aus ihre” 
groffen Menge nur die vornehmften. Folgende findes: HT mer 

1. Zede Verwandtfchaft mit andern, entftehet entweder durch DIE 


A) Von der Blutsfreundſchaft. — 

1. Der gemeinſchaftliche Stamm heiſſet diejenige Perſon, von 
welcher andere abſtammen. (communis flipes) J 
I. Diejenigen Perſonen, welche von dieſem Stamme durch die 
Zeugung entſproſſen ſind, heiſſen Bluts verwandte, und Die Blutes 
freundfchaft ift alfo die Rerfnüpfung mehrecer Perfonen unter einander” 
in einem gemeinfehaftlichen Stamme. Es Fünnen aber Freunde mit ein⸗ 
ander Blutsverwandte feyn, entweder nur von väferlicher, (agnati) oder 
bon mütterlicher Seite (cognati), oder von beyden zugleich Ccognatio | 


promiscue didta). 


IV. Man nennet die Ordnung der natürlichen Zeugung, in welcher 
die, von einander gebohenen Perſonen auf einander folgen, eine Linie 
Und zwar heißt e8 die gerade Linie, (linea recta), fo fange man dieſe 
dor fich allein betrachtet, und woraus man erkennet, wie Die erſte Perſon 
die zwote, dieſe die Dritte, dieſe Die vierte u. ſ. f gezeuget habe. | 

 V. Wenn man eine Berfon, z. E. den Noah, Deren Blutsverwand— 
te man wiffen will, beſonders und allein betrachtet; fo heiße di obere 
age % 


” 








| on verbotenen Graden. nn. | 103 
he, als von welcher fie abflammet, in Anfehung dieſer Perfon die aufz 
fteigende Linie (ascendens), und Die Reihe unter ihr, oder die Folge 
der von ihr abftammenden Perfonen, Die abfleigende Linie (defcen- 


Bee, a 


Tanke | Die Vorfahren. u 





Kenan 

Mahalaleel 6. Der Ureltervater Tritavus. 

Jaꝛred 2 ; — Der Groseltervater Atavus. I 

Henoch 4. Der Voreltervater oder Etervoter Abavus. 
Methuſalah 3. Der Eltervater Proavus. 
— . Der Grosvater Avus. | 

| Yrsab, "1, Der Vater, die Mutter 
en | 1, Der Soft, die Tochter. 


evıs6 


x 


a 


Salah, 3. Der Urenkel Pronegos leinſohn) 


| 
s Arphachfad, 2, Der Enfel Nepos (Neffe) 
| 
3 Eher, 4 Der Enkel im 4ten Gliede Abnepos (Ilrfohn), 


3681319v 


1-9 . 
| Peleg, "5. DerEnfelim sten Gliede Atnepos. 


h 

| Ey | iu Der Enkel im Gten Gliede Trinepos, 
| Serug, { 

| 


2143 20u 


Die Nachkommen. sr 
: | —— 
Abraham, Nahor 


are Bethuel 
Sal Laban, Rebecca 
5 
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VI. Die Brüder und Schweſtern, welche von einer gemeinſchaftli⸗ 
chen geraden Linie, und alfo von Einem Pater abftammen, machen die 
Seitenlien (linea obliqua, transverfa, oder collateralis) aus, wie Abras 


ham und Naher. Dieſe Seitenlinie iſt eine gleiche Linie, (aequalis)y 
wenn in einer fo viele Glieder oder Grade find, als in der andern; eine 


106 5Miofiifiberiäbenfie | — 


ungleiche aber, (inaequalis), wenn in der zwoten ein Glied mehr, als 
in der erſten iſt. z E. unter Nahors Nachkommen ift ein Glied mehr, als 


unter Abrahams ſeiner, und Lea iſt weiter von Tharah entfernet, als 

VII. Man beſtimmet die nähere oder entferntere Verwandtſchaft 
der Blutsfteunde gegen einander Durch Grade (Glieder) und man verſte⸗ 
het unter einem Grade den Abftand oder Die Entfernung einer Berfon von 
der andern in der Blutsfreundſchaft. — — 


= VIII. Das buͤrgerliche und kanoniſche Recht zaͤhlet die Grade in der 


‚geraden Linie, nach folgender Regel: quot funt generationes, tot funt 
gradus, demto ftipite. In den Seitenlinien gilt nad) dem Eanonifchen 
echte Die folgende: in welchem Grade zween oder mehrere Blugsverwands 
ten von dem gemeinfthaftlichen Stamme entfernet find, in eben dem Gra⸗ 


de find fie auch unter einander felber verwandt. Diefe Regel ift yichtig und - 
in der Anwendung fehr bequem, wenn man nicht, wie chmals geichehen, 
in der ungleichen Seitenlinie auf die entferntere Perſon allein,  &, Lea 
und Rahel, fondern auf die entferntere und nähere zugleich fiehet und 
rechnet ”). ; ne | 3 


‚IX. In der aufſteigenden Linie zaͤhlet man von unten auf, z. E. 


von Sem bis Noah, oder-bis zum Vater und zur Mutter ift Ein Grad; 
von Noah bis zu Lamech der ziweete u. ſ v. Folglich ſtehet Gem von 
Adam ab im zehenten Grade. Zn der abfteigenden Linie hingegen zaͤh⸗ 
fet man vom Water zum Sohne, vom Sohne zum Enkel: fo, daß Tha⸗ 


rah vom Noah im neunten Gliede entfernt if. In der Oeitenlinie find 


von Tharah, ihrem Stammvater, entfernet; “ 
Abraham und Nahor im erften Gliede 
 Sfaak und Bethuel im andern 
Jakob und Laban im dritten. 


motior in linea collaterali Inaequali diftat a flipite communi, tot gradi« 
bus uterque inter fe conjunttus eſt. e 


Sie 


8) G.L. Boehmeri Prine. juris Can. 9.439. quot gradibus proximier et re- 














_ 


SM; on verbotenen Graden. 
Sie ſelber alſo find mit einander verwandt I 
Albraham und Nahor im erften Grade ak rate 
> Slaaf und Bethuel im andern Grade —J 
Jakob und Laban im dritten Grade 
und in der ungleichen Seitenline | 
Jakob und Lea im dritten und vierten Srade 9. J— 
—— B BD Ron der Schwaͤgerſchaft. N 
X. Die Schwägerfebaft ift diejenige Art der Verwandtſchaft, in 
telche ein Ehegatte mit den Blutsfreunden derjenigen Perſon, Die er ges 
heyrathet hat, koͤmt. (Affinitas eſt relatio per coitum inter co&untium 
unum et alterius cognatos contracta. Legitima ex nuptiis, ällegisima 
ex illicico concubitu defcendi) — 
AL Da Dann und Frau durch die Ehe gleichſam zu Einer Perfon 
werden: fo gilt in der Schwaͤgerſchaft die Regel: So nahe dem Manne 
feine Blutsfreunde verwandt find, in eben dem Grade werden fie aud) feis _ 
‚ ner Ehefrau verwandt, und folglich darf die Frau, wenn fie Witwe wuͤr⸗ 
de, feinen von den Pfutsverwandten des Mannes in Demjenigen Grade 
heyrathen, in welchem Grade dem Danne feine Bfutsfreundinnen zu ches 
ligen nicht vergönnet if. Z. E. Rajus hat meine Schweſter zur Ehe, und 
er fiehet mit mir im erfien Grade der Schwägerfihaft. Nimt er nad) 
den Tode meiner Schweſter die andere Frau, ſo wird fie meine Schwäs 
gerin im ziveeten Graͤde. Stirbt aber Kajus felber, und feine Witwe 
heyrathet, fo wird auch durch fie ihr neuer Dann mein Schwager. Aber 
ich ftehe mit ihm nur in Dem Dritten Grade der Schwägerfchaft. 
xl. Hingegen, obgleich die Blutsverwandten des einen und des ans 
"dern Ehegatten unter einander verſchwaͤgert werden: fo werden fie doch 
durch Diefes ſchwaͤgerliche Verhältnis gegen einander unter Be 


*) Nad) der Berechnung der bürgerlichen Geſetze in Erbſchaften, zählet man die 
Benerationen, nicht die Grade ihres Abftandes von dem flipite communi. 
Derowegen würden nad) denfelben Jakob und Lea im zten Stade von einanz. 
der abſtehen. Ich benierke dieſes deswegen, weil ich wahrgenommen habe, 
daß in ein paar theologiſchen Schriften von dieſer Materie, die buͤrgerliche 
und Matrimonialberechnung der Grade mit einander ſind verrocchfelt worden. 
Ich laffe hier, um die Anmerkungen sicht fo fehr zu vergröffern, manches weg, 
das zur Gefchichte diefer Materie gebörer, und beziehe mich theils auf. die jüs 
riſtiſchkanoniſchen Schriften, und theils auf Binghams orig. ecelef. L, XVI. 
£.Xl1. p.414. Tom.VIL. | a N a 
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Blutsverwandte. 3. €. der Bruder der Frau und die Schwefter des 
Mannes werden durch die Verheyrathung ihrer beyderfeitigen Gefchwifter 
Feine Ylutsverwandten (N. IL) und fie Dürfen fich demnach auch einander 
heyrathen.. ” ars UaRZ BENNERR NER — 
XIII. Bon allen dieſen Berechnungen der Grade in Heyrathsſachen 
ift noch zu bemerken: 1) daß Die, darauf fich bezichende Eheverbote ſowol 
auf das männliche, als auf das meibliche Geſchlecht, und >) ſowol auf 


die, in der Ehe, als auffer der Ehe gezeugten Perſonen gehen. 
Bl ee Be 
Moſaiſche Geſetze von den verbotenen Graden. 
| Da in der proteftantifchen Kirche die geiftfichen Gerichte die, über 
die verbotenen Grade bey Verheyrathungen entjtehende Fragen nach ven 
Mofaifchen Geſetzen (8. 8.) zu entfcheiden pflegen: fo-müflen wir für allen 
Dingen den Inhalt derfelben jetzo felber erwägen. Man kan aber Dabey 
ſowol auf die Worte, als auf die Sache felber fehen. aueh. 
Jene, oder die Worte und Redensarten bedürfen Faum einer Er⸗ 
Färung. Die Blöffe aufdecken, welches in den Verboten 3B. Moſe 
| 18 und 20 fo oft vorkömt, bedeutet nichts anders, als den alervertraute⸗ 
ſten Umgang zwoer Perſonen beyderley Geſchlechts, ſowol in als auffer 
E.- Der Ehe Esch. 16, 35 +38. Das Wort Au2 Befar, welches unfere Ue⸗ 
Ä berfesung Fleiſch gibt, bedeutet nach der hebräifchen Sprachart ‚Die ges 
-nauefte Verwandtſchaft 1.B.M. 2, 24. vergl. Matth. 19, 5. und 1. Kor. 
6, 16. das andere Wort ANWi Scheer, welches im sten Verfe mit Baſar 
verknuͤpfet wird, heift eigentlich ein Ueberbleibſel, oder etwas, Das an ei⸗ 
- ner dritten Sache mit einer andern Antheil bat (decerptum carnis patris, 
matris etc.) Folglich wollen Die Worte im sten Verſe fo viel fagen: 
niemand nabe ficb zu einer fölchen Anverwandtin, Die mit ihm 
von einem gemeinfcbaftlicben Stammvater abſtammet; niemand. 
heyrathe eine Perſon, die derjenigen zu nahe verwandt ift, mit welcher er 
für Ein Fleiſch zu halten ift, oder mit weicher er fehon an einer dritten “Ders 
fon Antheit hat... Denn, quaecunque fünt connexa in uno quodam 
tertio: funt etiam connexa inter fefe. Man bedienet fich dieſer hebraͤi⸗ 
ſchen Redensart fo, Daß man 3. E. von unfers Vaters Schwefter nicht 
faget, fie ſey caro carnis nofrae, oder refiduum carnis, ſondern % —4 


— 
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fey caro carnis, oder nad) 3 Buch Mofe 18, 12.13. caro carnis 
eamis noftrae ") au ee © 
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02 Die, von Mofe verbötenen Grade der Verwandtſchaft find fol⸗ 
gende. Es ift nemlich verboten die Che zwiſchen h 
- 1, Pater und Tochter, Sohn und Mutter v.7. 
12. zwifchen dem Sohn und feiner Stiefmutter v. 8. N: 
13. zwiſchen einem Manne und feiner Halbſchweſter; fie fey gleich mit A 
einer andern Fran ehlich oder unehlich gezeuget worden v.9. Du | z 
ſollſt nicht beyratben die Schwefter, Die eine Tochter des Va⸗ 
ters und der Mutter, Die im Hauſe oder auſſer Demfelben ger 
bohren ift. bat... | it 
4, zwiſchen einem Manne und feiner Enkelin v. 10. . | S 
5. zwifchen einem Manne und feiner Halbſchweſter. v.ır. Dieß N 
ſccheinet mit dem dritten Verbote einerley ‚zu feyn. Hier heiffen die 
Wboorte des ııten V. Du ſollſt nicht heyrathen Die Tochter des 
Weibes deines Vaters, (MIN nn) Die eine Zeugung, eine 
Bebohrne des Vaters, oder Die dem Vater gebohren IR denn fie 
© ft deine Schweſter. Chenmitius verfiehet Daher v.9. eine Voll⸗ 
vbuͤrtige, und v. 11. nur eine Halbſchweſter. Gollte nicht bier, (ich 
muthmaſſe es blos) von einer Tochter aus einer Leviratsehe (f. unten N 
um. 10.) die Rede ſeyn? nach 4Mof. 27, 871. 36, 2. wird wer — 
nigſtens im Erbe eine Tochter, wenn kein Sohn da war, einem ſol⸗ 
then gleich geachtet. Alſo ſetze man den Fall, Daß der Levir mit 
ſeiner Schwaͤgerin kein Kind gezeuget, und da dieſe ſtirbt, um die 
Guͤther zu erhalten, ihre Tochter nehmen wolle 4 Moſt 36, 6f. 

6) zwiſchen einem Manne und des Vaters Schweſter, 0.172. denn 
dieſelbe iſt Scheer, ein Ueberbleibſel des Vaters; dei. fie ſtam⸗ 
met mit ihm von einer dritten Perſon ab, und ſie haben alſo an dem 

Fleiſche derſelben gemeinſchaftlichen Antheiilii. DL, 
7, zwifchen dem Sohne und der Schweſter feiner Mutter v. 13. 
2 ininensinnd«D BD e 8. zwi⸗ 
 % Chemmit. p. 545. caro carnis eft perfona,‘quae del ex mea carne propagata 
eft, vel ex cujus carne ego propagatus fum; ve/ quae mecum ex ‚eaddem 
carne propagata eft. Sch finde in manchen theologiſchen Bedenfen, daß 
man wider dieſe vichtige Dentung verftoffen, und 3. & des Bruders Fran 
caro carnis. genant habe. EN . | 


⸗ — 





a Moſaiſche Ehegefge 
8. zwiſchen dem Sohne und des Vaterbruders Stau, v.ı4. Die 
Urſache des Verbote ift: du deckeſt fonft die Blöffe des Bruders 
deines Vaters auf, Denn er und feine Frau find wie Ein Fleiſch, 
d. i. wie Eine Perſon anzuſehen. Rn z 
9. zwiſchen dem Vater und der Schwiegertochter dv. 15. Der 
. Sohn ift ein Scheer vom Vater; das Weilb des Sohnes alfo ift ber 
reits duch den Sohn mit dem Pater in die genauefte Verwandt⸗ 





[haft gefommen. se uub = 
10, zwiſchen einem Manne und dem Weibe feines Bruders v. 16. 
Dieſes Verbot aber ſchraͤnkte GOtt ſelber durch die Lepiratsverord- 
nung nur allein auf den Fall ein, daß ein Israelit als dann feine Schwaͤ⸗ 
gerin nicht heyrathen ſollte wenn die Witwe noch maͤunliche Erben“ 
von ihrem verſtorbenen Manne hat. Hatte ſie hingegen keinen 
Sohn, fo mußte fie den Schwager, ſogar unter Bedrohung der are 
ften Befchimpfung, nehmen, um fie in dem Befige des Guths zu er- 
halten, und der erftgebohrne Sohn, den er mit ihr zeugte, wurde 
als der Sohn des verftorbenen Mannes angefehen 5 Mof. 25, 5-10, 
Ein Gefeg, das fich offenbar auf die ifraelitifche Voliceygefege vom 
Beſitze der Guͤther gründet! 4Mof. 27, 2. 36, 7. vergl, Muth. 4, 5, 
Matth. 22,24. Mare.ı2, 10, a au 
11. zwiſchen dem Pater und feiner Stiefrochter. oder Stiefentelin, 
' Nena N “ 
22. 3wiſchen dem Manne und feiner Frauen Schweſter v.18. Du 
ſollſt des Weibes Schwefter zu oder neben ihr nicht nehmen, 
um jene durch die Aufdeckung ihrer Blöffe zu ängfligen, int. 
ihrem Leben. Luth weil fie noch lebt *). ft etwa bier blos die 
‚Polygamie verboten? Wenigſtens ift es unwabhrfcheintich, daß Die 
ſterbende Frau ſich darüber grämen füllte, wenn ihr der Mann vers 
- 0 fpricht, nach ihrem Tode ihre Schweſter zu eheligen. — 
AIm ꝛoſten Kapitel werden einige dieſer Verbote wiederholet, und 
beſonders mit der bürgerlichen Todesſtrafe beleget, als: n | 
WERE | BR 
RI POIREl mi 3aj, UHR 
Zwiſchen dem Sohne und feiner Schwiegermutter v. 14. Aus der 
beygefügten Strafe aber, da nemlich der Sohn, die Schwiegermut- 
ter und ihre, mit dem Echwiegerfohne verheyrathere Tochter 
KANN) verbrant werden follen, erhellet, daß der ie 
——— 27 
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| a 9, . wenn. der Mann Mutter und Tochter zugleich zur Ehe 
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wu) ade 

etw un 

M.6.7. v. 19. ie a 

Eee yo, 2 a 
 Nıo. 921. Vielleicht trift dieſes Verbot den Fa, wenn der le⸗ 

dige Bruder Die Finderlofe Frau feines, noch lebenden Bruders neh⸗ 

men wollte, unter dem Vorwande der zu beförndernden Fruchtbars 

keit derfelben. Weil aber dieſe Heyrath bey Lebzeiten des Bruders 
wider die göttliche Ordnung war, fo beftvafte fie GOtt mit Unfruchts 

boarkeit, und der Bruder verfehlte alfo feines Zwecks, die Güther des 

Tinderlofen Bruders an fich zu bringen, - 

Man hat, um dem Gedächtniffe zu helfen, diefe verbotene Perfonen in 

Verſe gebracht, Die aber nur 13 Perfonen enthalten; ungeachtet im Moſe 
16 genant werden: ln a 

| ‚Nata, foror, neptis, matertera, fratris et uxor, - 

Et patrui conjunx, mater, privigna, noverca, 
Uxorisque feror, privigni nata, nurusque, 
Atque foror patris, conjungi lege vetantur. 


Inre Gründe diefer Ehegeſetze. 


Es iſt me unter den Chriſten daran gezweifelt worden, daß nicht 
dieſe Eheverbote GOtt ſelber zum Urheber haben ſollten. Allein, hieraus 


folget noch nicht, daß fie Deswegen auch noch alle und jede Menfchen und 
Chriſten verbinden, wofern nicht erwieſen werden Ean, daß ſie nicht bios 
das juͤdiſche Volk, fondern vielmehr als Naturgeſetze, alle Chriften 
angeben. Dieſe Unterfuhung muß demnach vorausgefchickt werden, 
ehe wir hernach ferner von der Art ihrer Auslegung handeln. 
Wenn man deromegen erkennen will, ob diefe Eheverbote allgemeiz 
ne, oder blos befondere, die Israeliten verbindende, Gefege gemefen feyn: 
fo muß man ihre Gründe unterfüchen. Diefe aber find theils inve, und 
theils Auffere Gründe, oder ſolche Umftände, woraus man fehlieffen Fan, 
was Den Gefeßgeber bewogen haben möge, die Gefege zu geben. 
 J. Unter den inneren Gründen verftehen wir folche, aus welchen 
(moralitas interna) die inte Güte a oder Die, ihr u Ay | 
j 3 RR nde’ 
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eig Moſaiſche Ehegeſetze | 
Schändlichkeit und Unvehtmäßigfeit einer Handlung erkant und hergelei⸗ 

tet werden kan. Alſo iſt bey einigen dieſer Cheverbote dieſe Urſache, war⸗ 

um eine Perſon die andere nicht heyrathen dürfe, angegeben worden, weil 

fie ſchon vorher Baſar oder Scheer ($. 10.) d.i. entweder Blutsfreunde 
oder verſchwaͤgert wären — Und dieſe Urſachen werden angegeben 

3 Mof. 18, 6. überhaupt in den Worten: Keiner ſoll fich zu irgend eis 

nem Scheer feines Fleiſches (Bafar) nahen, um ihre Bloͤſſe aufzu⸗ 

ecken. Denn ich bin Jehovah. Hernach werden fie befonders wie⸗ 
derholet, oben d. 11. bey N- 6. 7. 11. folglich bey den Geitenlinien im ers 
ften Grabe der auffteigenden Linie, und bey dem erften Grade der Schwaͤ⸗ 
serkhaft Alſo wird diefe Urſache noch nieht bey den naͤchſten Graden 
angegeben. ; | — 


— 





§. xin. 
Aeuſſere Gründe 


Il. unter den aͤuſſern oder denjenigen Gruͤnden, welche nicht in 
den Handlungen felber, fondern in den Folgen derfelben legen, find befons 
ders Die Strafen zu bemerken, womit die Uebertreter der Eheverbote nach 
Goltes Befehle und Willen beleget wurden. Man muß aus der Stren⸗ 

. ge derfelben den Abfcheu des Allerheiligften , den er wider Die Hebertreter 
Diefer Eheverordnungen bezeiget , ſchlieſſen. Im ısten Kap. find Feine 
Strafen auf die verbotenen Chen gefegt worden. Wir leſen ſie nur im 
Sſten Kap, und zwar nur bey einigen und noch überdies härtere oder Todes 
firafen, auf die Blutſchande und geringere auf andere Uebertretungen; zum 
deutlichen Beweiß, daß nicht alle Diefe Geſetze von gleicher inrer Verbind⸗ 

lichkeit ſeyn. Alſo ſoll a) derjenige, welcher ben feines Vaters Weibe 
ſchlaͤft, ſowol, als Die letztere, des Todes ſterben. Ahr Blut heiſt es 
. ſey auf ihnen! Dieß bedeutet nichts anders, als ſie ſollen ohne Gna⸗ 
de hingerichtet werden. Denn ſie haben eine, des Todes wuͤrdige Frevel⸗ 
that begangen und ſich ihr Schickſal felber zugezogen. Das vergosne Blut, 
womit fie gleichfam noch befprüget waren, forderte der Bluträcher wider 

ieauf. ©. 2. Sam. ı,ı5.16. ı Kb, 2,37. 32.33. b) Wenn jemand 
ein Weib und zugleich ihre Mutter dazu nahm, fo muften fie beyde ver⸗ 
brant werden v. 14. c) Wenn einer feines Vaters oder feiner Mutter 
Tochter nimt, fo follen beyde ausgerottet oder des Landes verwieſen 9 in 
| Bu ann 
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rn. ts wieighöreil ara, ir) 
Bann gethan werden v.17.*) Ein foicher Menfch foll feine Miſſethat 
felber tragen, und er ſoll kein Opfer an feiner Stelle bringen Tonnen. d) 
Wer feines Vaters oder feiner Mutter Schweſter heyrathete, foll mit der 
Mitgenoßin feines Frevels feine Miſſethat tragen v.19. e) Wer bey ſei⸗ 
nes Vaterbruders Weib ſchlief, ſoll nebſt ihr feine Suͤnde tragen, und bey« 
de ſollen ohne Kinder ſterben v. 20: f) Wenn der Sohn feines Bruders 
Weib nahm, fo follten fie cbenfals ohne Kinder bfeiben v.2ı.. Das Fan 
heiſſen; entweder Ihre Kinder follen bey der Erbtheilung nicht als Kinder ans 
geſehen, fondern wie unehlicye gehalten werden: oder GOtt wollte ihnen 
den Ehefegen entichen. Die Ehe durfte alfo nicht felber von der Obrig⸗ 
feit getrennet werden, ob fie gleich unrechtimäßig war. Denn wäre fie ge⸗ 
trennet worden, fo würden fie ohnedies ohne Kinder geblieben feyn. 
VUebrigens Iehret der Augenfchein, 1) daß nicht alle, auch) nicht ein⸗ 
mal die wichtigften Eheverbote mit Strafen 'beleget worden find, fondern 
nur $.11. N. 2.3.6.8. 10. 3. E. die Ehe mit der Halbſchweſter und mit 
des Dheims Frau füllen beftraft werden; hingegen lefen wir Feine Drohung 
auf die Ehe mit der Gtieftochter und Enkelin, ja mit der Tochter felber. 
2) Es find Feine natürliche Strafen, oder Eeine fehlimme Folgen, welche 
von der Uebertretung der innern Natur derfelben zu Folge, unzertrennlic) 
find. Sie find vielmehr willführlich von dem höchften Könige der Israe⸗ 
‚fiten verordnet worden. 3) Es find vielmehr bürgerliche Strafen, womit 
auch ſonſt Diejenigen beleget worden find, welche Gebote des Ceremo⸗ 
nialgefeges übertreten hatten, und zwar folche Verbrechen und trafen, 
welche fie zum Theil mit Opfern roiederabwenden Eonten. z. E. 2 Mof. 28, 
43. 3Mof. 7, 18% 17,16. 19,8. 4 Moſ. 4, 18. Alſo Fan aus vielen 
trafen nur überhaupt gefchloffen werden, daß GOtt die Ehen als Ue⸗ 
bertretungen feiner Verbote verabfcheuet habe; aber noch nicht, daß fie an 
ſich felber eine fitliche und inre Schändlichkeit haben. 4) Am fehmwerften 
ift es zu begreifen, sie dergleichen verbotene Ehen haben Fünnen vollzogen 
werden, ohne daß noch andere Perfonen, wenigſtens die Eltern und naͤch⸗ 
ften Anverwandten darein gewilliget hätten! Und doch iftauf den Falldaß 
Zeugen darein willigen, den letztern Feine. Strafe angedrohet worden. 
Hieraus füllte man beynahe fhlieffen, Daß nicht von ordentlichen Hey 
rathen, fondern von Winkelehen, und überhaupt von Al se 






bez 


*) Kalmet in den biblifchen Unterfuchungen 2. Theil ©. 441. fuͤhret noch aus Mofis 

hi Schriften 21 andere- Arten von Berbrechen wider das Ceremonialgefes an, 

a mit der Ausrottung, die er für eine Todesfivafe halt, beleget worden 
NND. - En Re 











— WMoſaiſche Ebegefie — — — | 
- beimen unzächtigen Umgange der, in den angezeigten Graden, biutsz 
verwandter, oder verfähwägerter Perfonen die Rede ſey. Aber ich 
laſſe mich in dieſe Unterfuchung, wozu ich auſſer Der angeführten Urſache 
eine andere, als Den Gebrauch der Nedensart, Die Bloͤſſe aufdecken, 
von der Hurerey, Eyech. 16, 35738. anführen Fan, nicht weitläuftiger 

en 0, Es erfordern wichtigere Unterfuchungen unfere Aufmerks 
am eit. | ; - hs Ne 5 x > N 


ne 
Ob die ($. ı1.) verbotenen Grade wider das Natur ⸗ 


gefeß find? 


| I. Eine Handlung ift Durch das Gefes der Natur verboten, und 
alfo natuͤrlich böfe, in fo fern jeder vernünftiger Menfch ihre inre Schänd- 
lichkeit, in Beriehung auf die phyfifche und moralifche Natur und die Ber 
ſtimmung des Menfchen und feiner Verhältniffe, ſowol gegen das allerheis 
Äigfte Weſen, als gegen das Wohl der menfehlichen Gelelfpaft, erfen- 
nen und gleichfam fühlen Fönte und müfte. Porfchriften und Verbote von 
ſolchen Handlungen heiffen demnach, mit Necht, Kraturgefege, und ihre 
Beobachtung ift eine Pflicht aller Menfchen; oder, fie haben eine allgemei- 
ne Berbindungskraft. Denn da jeder Menfch gegen GOtt, gegen feine 
Beltimmung und gegen Die menfhliche Gefellfchaft in gleichen Verhaͤltniß⸗ 
fen, wie alle übrigen ftehet: fo haben aud) gleiche Gründe gleiche Folgen, 
oder einerley Urfachen, legen auch eineriey Verpflichtungen auf. 
11. Hingegen find alle Diejenigen Gefege, Partikulärvorfcbriften, 
welche fich nur auf befondere Verhaͤltniſe gründen, und welche Daher nur 
von denen erkant und beobachtet werden Fünnen, welchen fie find geoffene 
bahret worden, oder welche in fülchen Berhäftniffen ftehen. Bon Diefer 
Art find: ; Hai 
| n Die jüdifchen Gefeke, als die fich theils auf Die befondere gottes⸗ 
dienftliche, und theils pofitifche Verfaffung der Juden, fo lange fie in Ka⸗ 
naan ein gigenes und befonderes Wolf ausmachten, bezogen. Es waren 
' | a nut 


) Sie wird von dem John Sry in the Cafe of Marriages between nearkin- 
dred particularly confidered, with refpedt to the Doctrine of Scripture, 
the Law of Nature, and the Laws of England’ ausgeführt. Mean findet 
einen fehr vollftandigen Auszug daraus in der hiſtoriſchen Abhandlung von 
den SEhegefezen und den verbotenen Shen, Buͤtzow 1761. ©, 113 ff. 
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Vai von verbotenen Brad. en 
TE TITTEN = — — * * a \ \ 
nur periodifche, oder Zeitgefege, die ſo lange die Seracliten verbanden, 
als ihve Religions und Policeyverfaffung in Kanaan daurte, und ihnen 
Die Beobachtung dieſer willführlichen Geſetze GOttes ſowol nothwendig, 


als moͤglich machte. 


2Die chriſtlichen Befege find Borfehtiften, die ſich äit 


| weder überhaupt auf Die deutlichere Dffenbahrung GOttes von feinem 


Weſen, feinen Eigenfchaften und Wohlthaten, gründen, oder welche 


 Ansbefondere von. unferm Heilande und feinen Apofteln ausdruͤcklich find _ 
vorgeſchrieben worden, und die alfo von allen Chriften und zu allem Zeiten 


und Orten beobachtet werden möffen. Folglich find: es in Anſchung der 


Chriſten ewige und allgemeine Gefeße. Von diefer Art find: die Foyer 


eines gewiſſen Tages der Woche, die Monogamie, das Verbot der Ehe⸗ 


ſcheidung, die Herrſchaft des Mannes uͤber das Weib ır. 
de 


| 3 Gründe derer, welche die meiften Eheverbote für Natur⸗ 


geſetze halten. 


Da jedes Geſetʒz eine Einſchraͤnkung der natürlichen Serechtfame 
iſt: Chriften aber unter der Haushaltung des neuen Bundes auſsnehmende 


Freyheiten für dem alten Volke des HEren, erhalten haben: 2lpg. ıs, 10. 
21.28. fo folge, Daß die Unterfuchung, ob fie in Anfehung der Perſonen, 


welche fie hehrathen wollen, ſich eben ſo ſehr, als ehmals die Israeli⸗ 


ten ihre Frehheit müffen einfehränten laſſen? von geöfter Erheblichkeit fey, 
Da fie die Apoſtel felber ermahnet haben, fich ihre Freyheit nicht rauben, 


„oder befchreiden und fich Dadurch an die mofaifchen Gefege binden zu laffen. 


. Dieß ifEL. geris, daß weder JEſus noch feine Apoftel, fo wenig 
es auch ihnen an Gelegenheit dazu mag gefehlet haben, ſich je auf. Die mo— 
faifchen Ehegefese berufen oder: fie. beftätiger haben. Apoſtg. 15, 19. 2of. 


| Zwar hat Johannes, allein noch unter der gefeßlichen Haushaltung, Hero, 
dis Antipa Ehe mit der Herodias geftrafer. Marc. 6 18 *). Allein, 4 | 


ne 2) Hievon handelt Baumgarten ſehr ausfuͤhrlich cheol. Gutachten II. gf. Io: 
fepbs iüdifche Alterthümer. B..18. 8. 5. $. 1. und 4. Sa, Herodias ift ſo⸗ 
gar ihrer beyden Männer. Bruderstochter geweſen, nach folgender Ta: - 
belle: | \ — ing Ms 


Ä Moeh. Sutenl. 8.Ch. 1. Ubth. ln %s ; ro | 
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o⸗ſiſche Ehegeſene 


ee 


"je Auelege find einig, Daß der Bruder viejes Weinen, Philipp, dem je 
ner feine Gemahlin entriß, noch) geledet habe. Und was die Ehe des Uns 


zuͤchtigen x Kor. 5, 1 f. betrift, fo. verdammet fie Paulus aus dem Grunde, 


weil fie felbft von den gefitteten Heiden als blutſchaͤnderiſch verabſcheuet 


soürde, und alſo berufet er fich auf Das Natur- und nicht auf das mofae 


ſche Geſetz — Dr 
1. Wenn demnach die mofaifchen Grade noch jetzo die Chriften vers 
‚binden füllen: fo Fan es nur um desmillen gefchehen, weil fie allgemeine 


Naturgeſetze find, zu deren Beobachtung fie ohnedies ſchon als Menfchen 


verpflichtet wären, obgleich aus der chriftlichen Glaubens⸗ und Lebenslehre 


noch einige neue Motiven dazu Fümen. Und es ift offenbar, daß bisher 


die meiften GOttes⸗ und Nechtsgelehrten geglaubet haben, daß dieſe Ehe⸗ 
- Verordnungen Taturgefege find. - Fragte man nach den Gründen und Ur 





fachen, welche fie betvegten, Diefe Meinung zu erwählen und beyzubehals - 
sen, fo führten fie veriihiedene an, Die aber gröftentheils andern ſo ſchwach 


vorkamen, Daß fie Diefelben nicht twiederhofen, wollten. Man Fan fie in⸗ 


deffen noch in den Chemnizifehen *) und Gerhardifchen *%) locis theolo- 


gicis, in dem meitläuftigen Kapitel von der Ehe, leſen. Wenigſtens finde 
ich.nicht,, Daß ein neuerer Gottesgelehrter ſich noch auf die $. 13. angeführ- 


- “ten ©trafen, oder darauf berufte, daß felbft die weltlichen Zurften die, von. 


Moſe verbotenen Grade einmüthig den Untertanen unterfaget hätten. Ce 
was mehr Schein hatten Demnach folgende Gruͤnde: Der erfle: GOtt 
faget ausdrücklich 3 Mof 18, 5. Darum folt ihr meine Sagungen 


halten und meine Rechte, Denn, welcher Menſch diefelben thut, 
der wird dadurch leben. Denn ich bin der HErr. Allein, ohne 


jetzo zu unterfüchen, ob hier von dem ewigen Leben, und nicht vielmehr 
nur von einem glückfeligen Leben in Kanaan, die Rede fey? fo iſt es ge⸗ 
wis, Daß diefes Leben denen hberhaupt verheiffen werde, welche alle, fs 
wol moralifche, als Ceremonialgeſetze des Höchften beobachten würden. 
Ezech. 20, 11.13. 21. Dem andern Grunde, der aus Dem zfen Mn 

Ä 5 24jten 


Berodes 


— 


Archelaus, Herodes Philipp Herodes Antipas Ariſtobulus 





— 

a A | Herodes, Agrippa major, Herodias 

und alfo war diefe chebrecherfche Heyrath aus einem doppelten Grunde uns 
2 * 


— 


rechtmaͤßig z Ms 18, 12514, 20, 19. 20. 
”) S.. 543. 


*) S. 148. 
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Aſten V. genommen iſt, traute man etwas mehr Staͤrke zu. vat 
GSott, ſchlos man, Die Kanaaniter um deswillen, weil fie in vers 
botenen Braden gebeyrathet haben, vertrieben und gefttafer, ſo 
müflen fie ficb. ſhhwerlich durch dieſe Eben verfünd:ger haben, 


Aber ſie konten dieſe Belege, ehe fie den Seraeliten geofrenbahret wurden, 
nur allein durch die Vernunft erkennen: Derowegen müflen es Naturge> 


ſetze ſeyn. Man glaubte, dieſes um fo mehr. behaupten zu Eönnen, weil, 


dieſe Geſetze unter lauter andern moraliſchen ſtuͤnden, ohne ſich zu erinnern, 
daß 2 Mof. zo. befonders v. 4.10, 24f. neben dem Defalogus, offenbar: 


auch Cexemonialverordnungen vorkommen. 
—— —— 
Fortſetzung. 


Allein, nicht nur Grotius, ſondern nad) ihm noch andere ges 
fehrte und prüfende Ausleger, haben frey behauptet, daß die Kanaamter 
nicht ſowol wegen der Ehen in verbotenen Graden, als vielmehr wegen. dee: 
übrigen unnatürlichen und flummen Sünden, welche ihnen 3 Mofe 18, v. 
29:29. vorgeworfen werden, von GOtt fo hart beftrafet worden feyn. 
Eine Meinung, die fich ungleich leichter, als jene, vertheidigen läßt. 
Da nun der Beweis, den man a pofteriore, oder von den Strar 
fen der Uebertreter dieſer Eheverbote hernahm, nicht gegen alle Einwuͤrfe 
gefichert genug war; fo hat man andere, und zwar a priori erfinden, oder 


ſich bemühen möffen, aus der innen Natur der verbotenen Grade zu ers 
weiſen, Daß fie andern ermeislichen Pflichten des Naturrechts zumider waͤ⸗ 
xen. Und man muß geftehen, daß einige Grade, befonders in den erften 


Gliedern der. geraden Linie, ſich fehr leicht aug dem einen oder dem andern 
diefer Gründe für unrechtmäßig erflären laſſen: fo ſchwer es auf der an- 
dern Geite wird, mit einem Moſes Amyrald *) zu beweifen, daß alle 


und jede verbotenen Grade wider das Naturrecht feyn. Der ıfte Grund 
wird Daher genommen, weil Durch die Ehe in einigen der verbotenen Gras 
de, Derfonen, Die fehon Durch Die Natur entweder Blutsveriwandte, oder 
. Durch die Schwägerfchaft vermittelft einer Dritten Perſon, vereiniget worden . 
wären, und zwiſchen welchen alſo eine propinquitas carnis entweder im- 


mediate oder mediate ſey, nochmals mit einander verwandt werden twürs 

os 3: N x P 2 den 

De I. N. quod connubia dirigit. vergl. Bruͤckner Decis. Iuris matrim. n. 
99. p. 210. Fu ul Ma I 








wmoſaſche chegeſere 


den (6. 10.) Allein, faßt uns aufrichtig geftehen,, daß Die 8 





ernunft in 
der. ungleichen Seitenlinie und in den Schwagerſchaften dieſen Geund 
ſchwerlich für. ſich ſelber einfehen wohrde. a. 
Der te Grund wird von der Verwirrung und unvermeidlichen Kol⸗ 
liſivn der Pflichten hergenommen. Die Ehe, ſchlieſſet man, fliftet wi⸗ 
ſchen beyden Gatten die vollkommenſte Freundſchaft, Vertraulichkeit und 
Gleichheit. Dieſe aber wuͤrde aufgehoben, wenn eine Frauensperſon 3.8, 
denjenigen heyrathete, Dem ſie vorher Die Hochachtung einer Tochter fihue 
dig war. *). Selbſt die Heiden haben in den Ehen zwiſchen Eltern und 
- Kindern das Schändliche mit einem unwiderſtehlichen Abfcheugefühlet: fo, 
daß es allerdings feheinet, Daß die Natur dergleichen bfutfchänderfche 
3 Berkoppelungen verabfcheuete **). Aber von den entferntern Graden und 
den Seitenlinien läßt fich Diefes nicht behaupten. Man hat vielmehr un 
ter den geſitteſten Völkern die Gewohnheit uͤber die Empfindungen der nase 
türlichen Ehrbarkeit fiegen. geſehen **). Ueberhaupt ‚aber muß der von 
der Superioritaͤt hergenomme Grund nicht. zu weit getrieben. werden. 
Denn in dem Falle, daß ein Mann feiner Schweiter Tochter heyrathete, 
wuͤrde Diefelbe nicht. gekraͤnkt tverden, weil fie ihn ſelbſt nach den chriftlier 
: chen Grundſaͤtzen als ihren Heren oder als ihr Oberhaupt verehren muß 
N ı Kor.ıı, 3. Ephefis, 22. Aberes würde auch der angeführte Grund zu 





viel beweiſen. Denn nach demfelben dürfte auch ein Dann die Tochter 
feines Freundes nicht heyrathen, Die bisher feine Miündel seweien it, noch, 
‚ein Fuͤrſt Die Tochter feines Vaſallen ꝛc. Gewiſſe Verhaͤltniſſe hören ih⸗ 

lat are ter 


Li 





?) Amhrof. ep. LXVI. de nuptiis cum fororis filia.. Irterroga bominum rei 

— gionem, nempe avunculus ille iſtius, iIlla hujus neptis vncatur, Neque fe’ 

ge vevocar fonus nomimum , cum hie auım vefonet „ ille hoe nomen ad avın- | 

eulum, quod ad auım, referat. Quanta denique religuoruim  confufo vu. | 

eabulorum.!. idem avus et [acer vccabere, ea 'quoque tibi nepris,.ee vurfus 

diverfo nomine, nnncupabitur. *) ©, die Stellen derſelben | 

in Grotii LB, & P. L. II. c.5. 9.13. und in den Rommentarien über | 

» Kur. 5, 1. | X) Bey dem fo genanten Abichene muß unter: ⸗ 

ſucht werden, ob er phyſiſch oder moralifch fey? Das evftere laßt fich ſchwer⸗ 

fich behaupten, und das leßtere feket die Entfcheidung der Moralitat det: ver⸗ 

“ botenen Grade ſchon voraus. Man f. den nelehrten Barbeyrak über Pufen⸗ 

dorfs Droit de la Nature et de Gens L. VI. c. 1. . 32. p. 121. fgq. Die 

Perfer, Aſſhrer und Egypter heyratheten ohne Bedenken ihre Schwefern, die 

alten griechiſchen Gefeße hingegen misbilligten diefes. p. 184, not.3. - Man 

fehe die Komment. uͤber den Nepos im Cimon K. 1.6: 2, und die allgem. Ge⸗ 
ſchichte der Laͤnder und Volker in Amerika Th, 1. ©. 250f. 
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on verbotenen Grade. 7 


ver Natur nach auf, und die, Darin gegründete Pflichten verſchwinden mit 
ihnen. Es bleibet nichts mehr, als noch der eine und der andere ſchwache 
Zug von unvollkomnen Pflichten der Freundſchaft und Dankbarkeit zurück, 
Aber ganz anders, ift es mit der Verknüpfung zwiſchen Teiblichen Eltern - 
und Kındern. Selbſt die ausgeartete Natur des Indianers muß vom ei⸗ 
nem ehrwuͤrdigen Schauer erfchüttert werden, wenn er den Sohn an der: 
‚Stelle feines Vaters auf dem Lager feiner Mutter ficher. Aber gleichwol 
Toms dieſer Abfeheu aflein ‚von den Gefegen, dieſe aber von der gefitteten 
Denfungsart der Weiſen und Angeſehenen Des Volkes, nicht aber von 
der. Natur felber. her. Denn in der Familie. des Stambaters des fterblis 
chen Geſchlechts wurden Die Ehen der Brüder und Schweſtern eben ſo 
- gleichgiltig angefehen,, als fte jest unter uns verabfeheuet werden. Durch 
Diefen, von den Gefegen feit undenflichen Jahren und den alten Gitten 
gewirkten Abfcheu werden. alle nathrlichen Triebe eines Geſchlechts gegen 
das andere in der väterlichen Familie zurhck gehalten, und erfticket, wie bez 
‚seits Plutarch angemerket hat ). Diefe Bemerkung leitet uns auf den 
ee ke! ale 


N IH darf fie aber nur in der Tateinifchen Ueberſetzung des Kylanders, anführen : 

Hoc etiam demonftrant apud formofos aut Mol, ubi tangere ratio - 

et lex vetat, pudendorum receflio (midowv , Duyar' ou dvaxwensas jevxıuy 

Kyoyzuv #04 arpemouvrov) fe demittentinm ac quiescentiums quod maxime 

ufu venit amore correptis,-qui fimul atque audiverunt, fe per errorem 

| fororis aut filiae amare captos fuiffe, ‚ftatim concupifcentia, ratione eam 

tesgente fublider, et corpus membra judieio honefte conformata praebet. 

Nlutarch weg ans nInens deerns p. 442. edit, Francof. in fol, opp. T. II. 

Plutarch ſagt richtig: jo bald fie es inne geworden find. Denn, ignoti nulla _ 

averfatio und es gibt keinen angebohrnen Abſcheu, Feine blinde Antipathie, 

‚Fein eingepflanztee Naturgefühl. Die Moralität hänge von den Urtheilen des 

Verſtandes ab, und es find offenbare Fabeln, was verfehiedene Alte und Neue— 

re von dem horrore inceftus bey den Thieren fehreiben. S. Fabrieii Biblio: 

gr. antignac. 20. $:6. P.506: Es iſt vielmehr zu vermuthen, daß felßft un: 

ter den Menfchen bey einer vaga libidine inceftus genug fine horrore vor 

gehen, und eben dieß muß uns den Eheſtand verehrungsmürdig machen‘ « Ich 

- füge dieſer Anmerkung eine Anefdote aus Swifts Leben bey. (5. Hamburg. 

gelehrte Nacht. 1763. Num, 8.) „Die: Liebe des: D. Swifts gegen die 

Stella wurde immer heftiger, und fie. hatte die ihrige gegen ihn ebenfals big 
u einer ſtarken Leidenſchaft getrieben. Aber welch eine ploͤtzliche Veraͤnderung! 

Einſt hrachte man dem Dechant einen Brief, und von ſelbiger Zeit an verlor ſich 

die Munterkeit feines Karakters: er wurde unruhig und bisweilen: gar wunz 

2) derlich. Er war, nicht mehr der zaͤrtliche und galante Mann bey feiner Stel: 

ep, fondern traurig, wiedergefchlagen, und manchmal fo aufgebracht, als ob 

J Kerr ai — er 
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woſaiſche Ehegeſtte 


3ten Grund, welcher der allerwichtigſte iſt ): nemlich, Die, unter 


den Blutsverwandten verbotene Ehe iſt Das ſicherſte und ſtaͤrkſte Mutel, 


gefaͤhrliche und unreine Triebe bey dem vertrauteſten und taͤglichen Umgan⸗ 


ge unter den Perſonen Eines Hauſes zu erſticken und zuruͤck zu halten, der 


Natur ſelber eine Art des Reſpekts einzufloͤſſen, und dadurch Unordnungen 


und Ausbruͤche der Leidenſchaften zu verhuͤten wider welche alle Wachſam⸗ 


Feit und 


er der Raſerey nahe ware. Man fonte in ganz Dublin nicht beareifen, woe⸗ 
her: eine fo geſchwinde Verwandelung kaͤme. Stella verfiel ebenfals in eine 


id Schaͤrfe zu ſchwach ſeyn würden. Schon einige unſerer altem 
Gottesgelehrten haben dieſe Urſache angegeben **). Jedes Herz aber, wel⸗ 


ches 


tiefe Schwermuth, und ergab ſich der traurigſten Einſamkeit. Ein einziges 
Wort wird jetzt die Urſache ihrer beiderſeitigen Aufführung erklaͤren; Swift 
war der Bruder der Stella, und das hatte er bisher nicht gewußt. Sie wa— 
ren beyde die Kinder des Ritters Temple; fie erfuhren es zu fpate. Swift 


empfand alle Abfcheutichfeiten feines Zuftandes.,. Dies kan man aus feinem 


‚Briefe jehen, worin er. fih beklagt, fein Schickſal und das ganze menſchliche 
Gefchleche verfluhe, und alle Schuld feiner traurigen Situation gern auf den 


Himmel fehicben möchte. Vergeblich bemuͤhete er fih, feine Zärtlichkeit in 
eine platonifche Ligbe und die Heſftigkeit feiner Paßion in brüderliche Freund: 


Schaft zu verwandeln. Bald fehrieb er an die Stelle in dem Tone eines 
Freundes, bald’ aber als ein Verliebter und als ein Gemahl.„, Pleto unters 
ſfucht ebenfals im gten Buche von den Geſetzen die Uvrfache, warum felbft die 
Allerſchlechteſten Leute gegen ihre Mütter und Schweftern das nicht empfanden, 
was fie gegen andere Perſonen weiblichen Geſchlechts fühlten. Sie haben ev, - 


fügt er, von Jugend auf gehoͤret, wie abfiheulich diefes fey, und die Thyeſte, 


die Dedipe und Makareer haben: ſich auf dem Schauplage vor ihren Augen 
getödtet, fo bald fie ihre Blutsverwanötfchaft erfahren haben. Aber es muß 
wol noch etivag mehr ſeyn. Denn man veder auch von gewiflen andern Suͤn⸗ 
den mit noch groͤſſerm Abſcheu, und doch machen ſich viele dieſer Beſtialitaͤt 
ſchuldig. Ich wuͤrde zu weitlaͤuftig fuͤr eine Note werden. Ich uͤberlaſſe es 
alſo den Leſern, die wahrſcheinlichſte Urſache ſelber zu erforſchen. S. Ayreri 
Comment. de jure difpens. circa connubia $.63. und eine merkwuͤrdige Ge⸗ 
fchichte aus Lutheri Comm. in Genefin.c. 36. p. 40 fl. 


*) Grotius 1. B. & P. L. II. c. 5. führet ihn ſchon aus dem Waimonides an, 


welcher den erſten a naturali verecundia und den andern davon herleitete: 


ne quarundam perfonarum convictus nimis quotidianus atque inobferva- 


tus, ftupris et adulteriis occafionem daret, fi amores tales nuptiis pof- 
fent conglutinari. xx) Man trift ihre Zeugniffe beyſammen 
an in den unter demfelßigen D. Seltner von J. F. Bonböfer, in Altdorf 
7717 gehaltenen Difputation de genuino conjugiorum prohibitorum fun- 
damento p.4ıf Ber Hr. Hofe. Michaelis hat diefe Meinung weitläuftis 
ger. und gelehrt ausgeführt in den Abhandlungen von den Ehegeſetzen Moſis 
$. 47. ©. 148 ff. (Öttingen 1755. 310 Seiten ſtark.) 
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on Derbötenen Grade, Eh 
. ches die Lafter aufrichtig verabſcheuet, und dagegen nichts fehnficher wuͤn⸗ 
ſchet, als dag die Derehrung der Tugend unter dem menfchlichen Ges 
ſchlechte immer weiter ausgebreitet werden möge, wird auch .bierin die 
heilfame Schärfe der Geſetze, als eine Wirkung der heiligen Vorſehung 
erkennen und dankbar verehren, als wodurd) die Wohnungen der Chriften 
vor unzähligen verborgenen Werken der Finfternis verwabret werden; vor. - 
Werken, welche den Grund der Familien allmählig untergraben, und ein, 
im Sinftern freffendes Gift unter einem Volke verbreiten würden, 1 


Gründe derer, welche fie für Feine Naturgeſetze anſehen. 


Indeſſen ift Doch dieſer letztere Grund’ nicht entfcheidend. genug. 
Man Fan nur veweifen, daß, wenn die Ehen der Blutsfreunde durchgäns 
‚gig erlaubt wären, die Verunreinigungen nicht wol durchgängig zu verhüten 
feyn würden; nicht aber, daß die Gefahr unter allen Umftänden, in wel⸗ 

chen man ſich Blutsverwandte gedenken Fan, unvermeidlich fey. Es wers 

‚den zwar gemeiniglicy die Gefchwilter in Einem Haufe erzogen, und fie 
leben von Jugend auf in Dem vertrauteften Umgange mit einander. Aber 
dieß gefchiehet Doch, und befonders in den Hauſern der Groſſen, nicht durch» 
gaͤngig, und die übrigen Blutsvertwandten find nicht. felten gegen einander - 
en ee a 
ebdoch, Der wichtiafte Grund, womit man beweifen Fan, daß die 
moſaiſchen Geſetze Feine Naturgeſetze ſind, wird daher genommen, weil 
a) GoOtt felber die Ehen zwiſchen Brüdern und Schweitern in den erſten 
Familien Des menſchlichen Sefchlechts, ſowol nothwendig gemacht, als 
‚auch Durch Die folgende Verordnung feyerlich erlaubet hat. Seyd frucht⸗ 
‚bar und mehret euch, und fuͤllet die Erde 1 Mol. 1,28. 8, 17. 9, 1. 
Waͤren die Ehen unter den Blutsverwandten an ſich und ihrer Natur nad) 
der Heiligkeit des. Gefeßgebers und den unmwandelbaren, nothwendigen und 
ewigen Örundfägen der. Tugend zumider: fo würde fie der Allerheitigfte 
ſelber nicht eingeführet. haben. Er hätte fonder allen Smeifel ſowol zweyer⸗ 
ley Stammeltern oder Grundfamilien erſchaffen, und deren Kinder, nicht 
aber Bruͤder und Schweſtern ſich einander heyrathen laſſen; als auch in 
der Suͤndflut auſſer der Familie des Noah, noch cine andere erhalten, das 
‚mit _fich von dieſen beyden Zweigen das neue Gefchlecht der Eröbürger 

ausbreitete. et. au 

ugs b) Es 


\ 


} 








— — N TEN 
a a SEE * J 


28 melſhe Cheteſte — 
b) Es gibt Fälle ‚ da in einer Kollifion der Gefeße das” Seringee 
aufhöret, ein Geſetz zu ſeyn, woferne ein höheres uͤbertreten werden muͤſte, 
oder beobachtet werden koͤnte. Aber es — Vale Fall, darin ein Was 
turgefes feine allgemein verbindende Kraft verlöre, Damit eine befondere, pofitis | 
ve Verordnung beobachtet werden könne. "Wenn man nun annimt, daß die 
verbotene Ehe eines Mannes mit der Witwe feines Bruders 3 M.18,10. ein 
Naturgefes fey: fo wird man ganz neue und andere, als die, bisher ſo klar 
erwiefenen Örundfüse der Moral annehmen muͤſſen, umes MM erklaͤren, wie 
Gottt felber unter ſeinem Volke die Verordnung habe machen Eonnen, daß 
ein, noch unbemeibter Israelit feines oerftorbenen Bruders binterlaffene 
Frau babe nehmen follen, im Falle, Daß der elbe Feine Erben hinterlaßen 
hatte SM. 25, 5710. (. 11. N. 10.) Da Durch dieſe Heyrath der goͤtt⸗ 
lichen Abſicht gemaͤs, die Guͤther bey der Familie erhalten werben joll ten, © 
ſo war Diefes Geſetz offenbar ein pofitives Gefek. Man tiefer logar, daß 
eine ſoſche fuͤnffache Levirats Ehe zwiſchen den Toͤchtern Zelaphehad md 
fuͤnf — ſelbſt auf Moſis Befe hl Agene n worden fe: Moſe | 
36, 1,12 | 
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©: Und ſo wenia Sempel Gefekemanen Ki fo — 

dig find Doch die Be 'pfpiele der Freunde GOttes in dem Falle, wovon 

‚wir oben 8.7. geredet —— Peyfpiele, die deſto merkwuͤrdiger bier ſud, 

je weniger fie GOtt wegen ihrer Blutsverwandtſchaftsehen geſtrafet hat, 

Da er Doc) deswegen die Heiden geſtrafet haben ſoll (d. 15. II) Roͤm 2, 

12,15, Abraham nemlich hatte die Sarah, feine Hal bſchweſter, zur 
Che LM. 20, 12. Labor ‚, fein Bruder, verbeyrathete fich mit Mit "3 | 
feines Bruders Harans Tochter rı, 29. fast, Abrahams Sohn, , 
nahm die Rebekka, die Enkelin der Milkah 24,15. Eſau, Staats 
. Cohn, nahm die aD, Iſmaels, feines Vaterbruders Tochter | 
‘28.3.9. Jakob nahm Labans, feiner Mutter Bruders Töchter 29, 
10. Der fpätern Exempel zu gefhweigen, WARNDIE, oben —— 
A, auf [eigene Art verwandt; | | | 


Tharah 


149). Daher ſich auch die erſten Lehrer ——— Kirche durch keine Sfnfinuationen und 
Ruͤckſichten auf Vorrheile der, peotellantifchen Sache, haben bewegen laſſen, 
König Heinrichs des sten, Ehe mit feiner erften Gemahlin, Ratharine von | 
Arragonien, feines ältern Bruders, Arthur Witwe, für unrechtmaßig zu | 
erklären. Sleidan, 0.237, &utheri Schriften Th. ı7. 268. der ball 
fchen Ausgabe. | 
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Se — N ‚von. ‚den Chriſten beobachtet werden. = 


u en aber gleich diefe mofaifchen Derbote weder Naturgefege,- noch 
" von Chriſto wiederhofet, oder” don feinen Apofteln eingeſchaͤrfet worden 
find: (als. welches fihon Luther, M Ietancbeben, Amsdorf, Bren⸗ 
tius, — Spener u. a. angefehene Theologen, nebſt unzähligen 
Rechtsgelehrten eingefehen haben"): handeln Doxh die chriſtlichen Obrig⸗ 
keiten am weile) ten und ficherften, Daß ſie dieſelben Durchgängig annehmen, 
und daß ‚unter. dei Proteſtanten nie wider dieſelben dispenſiret werde. 
Nicht zwar aus dem Grunde, den der feel. Böhmer. und auch ans | 
‚dere angenommen haben; weil das. Chriftenthum cın reformirtes Juden⸗ 
— id » — als we — ei KIoR bon, morali u“ 1 Gefe- 
| | ‚Ben 





— ©. — geugnift in der gelehrten Schft d des En Hofe, —— det jure dif- 
- penfandi circa eonnubia jure div. non diferte prohibita ad" edictum re- i : 
- - sium Pruthenicum (Goett. 1742) ©. 144ff. 3 x) Ehendaf, Ä — 
) ©. ı14f. Boehmer Tus ecel. Prot. Tomo IV. P\ ro. behauptet, daß die on 
lan Ehegrade feine Beziehung auf den Statum politicum und ecclehafticum der ER 
| Ixden gehabe hätten, ſolglich zum Morsigefeße gerechner werden müften. Sch 
? a wünfchte, daß diefer berühmte Rechtslehrer fein veformirres Judenthum auf 
Be... ftärkere, als die folgende Grunde gebauet harte. Er ſchueſſet weii die er⸗ 
ſten Chriften einige gottesdienfklichen Gebräuche nad) Über Synagoge: eingerich⸗ g 
tet, (Man f. aber Mosheims Kirchenrecht 8. 44f. nah) der Heiland vie 
‚fe Eheverbote nicht abgefchaffet hat, und auch die erſten Chriſten dieſe Ehegeſe⸗ 
Be nicht abgeſchaffet haben: ſo ‚gehören fe mit zu dem, von. Ehriſto beſtaͤtig⸗ 
mo Be 8 ap. ua, © | I ten 
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en unter gewiſſen Eifihränfungen mit. Behurfamkeit gefagt — ur . 
theils hier gar nicht brauchbar-ift, ſo bald man vorausſetzt daß es keine 
Naturgeſetze find), ſondern fie iien vielmehr darum nad bepbehalten 
‚werden, weil es offenbar fehr welſe heilige, und zur Erhaitung Der van 
gelifchen Meinigkeit vorzuͤglich beguenne, Gefepe find, woduech d Freyheit, 
welche beſonders unter dem en Theile des chriſtlichen Volles manz 
cherley Ausſchweifungen veranlaſſen wurde auf eine hoͤchſt heilfame Wei⸗ 
fe eingeſchraͤnket wird. Denn da die Beobachtung diefes Verbots in den 
Graden der nahen Verwandtſchaft, ein Stück derjenigen Aufferlichen Heiz 
ligkeit war. wodurd) das ifrachtifche Volk von jenen andern Völkern, we 
che durch folche biutfhänderifche Ehen in allerley Unveinigfeiten verfielen, . 
abgefondert wurde 3 M. 20, 7. rote vielmehr muß dadurch Die Kirche des 
Erloͤſers vor aller faft unvermetdfichen Beflecfung unter Blutsfeeunden vers 
wahret werden, und in Der freywilligen Vermeidung Diefer verbotenen Gra⸗ 
eine eorfle a j a die Heiden ſeigen — N 
des an — — wie A ya mi | 
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Einige she fie nur Bringt ar a 


' . egerfiiedene Gottesgelehrten aber machen bier seine Ansnahme : 

' a graben daß nur diejenigen Verbote unter dieſen mofatfchen Gefegen 

von den Chriften noch angenommen ‚werden muͤſten deren Grund ſich aus 

dem Naturrechte herleiten und erweiſen ließ; di 1. gur deſenigen welche 

zwiſchen den — und gegenwärtigen Verhaͤltuiſſen und Pflichten 

der Verheyratheten einen Widerſpruch — oder durch welche ei⸗ 

ne a und Bay — der aͤl — aneichn Geſell⸗ 

a } ſchaft 

— em. aid Moalgeſte antworte, hieeauf m nr (r überhaupt: Ehrifus ; 

hat den Dekalogum beftätiget, in fo fern er im allıı eineinen Narurrechte und - 

in ben allgemeinen Srundjägen der Moral geg undet iſt. Denn dieſe natuͤr⸗ 

lichen Moralgeſetze koͤnnen nur in fo fern juͤdſchmoraliſche heiſſen, in fo fern 

—— Gott neue, ſich auf das juͤdiſche Volk und das beſondere Ver haͤltnis 

deſſe elben gegen GOtt beziehende M otiven beygefuͤget hat. Da aber dieſe, von 

den goͤttlichen, den Juden erzeigten Wohlthaten herſenom ene Motiven bey 

den Chriſten wenfallen : jo fan das Moral gefeß Fein reforinirtes juͤdiſches Ge 

ſetz heiſſen, und es iſt viel beſſer, ir man dem elben Feine jüdtiche, ſondern 

folche Motiven beyfüge, welche die phi oſop hiſchen Moraliften von SHrt, von 

der Natur, der Menichen, ihren Berhältniffen gegen einander, von der ins 

nern Schönheit der ne, und, ihren un ‚Sogn % ben 
nehmen. 
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a Don werböteneiiitnde u 
ſch ſt und den Pühten und Befugniffen, der. neuen ehelichen Gerent 
 emjtünde, und welche auch Daher N: Mofe mit — 
der Todegflünfühelege: worden waren y Allein/ auſſer den; beeits ers 
wehnten Schwierigkeiten ($. 10 17.) wuͤrde nach dieſer Meinung folgen, 
daß man auch alle moſaiſchen Gefege vom Todtſchlage, Ehebruche, Diebs a 
fale uf. w. 2 Mi, 1f. 022,21. 6,,23, 9, MH, 19. 18, 20.19. _ 
es 27. 54 8: UND andere noch im neuen Teſtamente beobächten 
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Auslegung der moſalſchen Gefege. | 
0. ‚Su dem 18 und 2often Hauptſtucke des 38, Mofe find. nur fol⸗ 


—— 
NR: 


30 ——— namentlich verboten worden G ). 
1. In der Blutefteundſchaft it verboten Die Che 

zwiſchen 1. Bater und Tochter K. ae 

ST Arte allg 2= Mutter und Sohn. — ® 

| 3. einem Manne und feiner Enkelin ro, Er 
IR 4. Bender, und Sıhwefter 9.11. 20, 17. sMof27, 22, 
TE ee Manne und feines Batersfchwefter 18,12. ag 
aa einem Panne und dev Mutterſchweſter x8, 13. 20, 10, 
U, Inder Schwägerfhaft (9. Rio) 
an groifehen sz.. Ehefohn und jeiney Stiefmutter 18, 8. sMof 22, 30. 
rc 27, 20. BERN 

20 2 Stierpater und, der Stieftochten ag, au... - . 

na. Sfiefogten und der Tochter feiner. Stief kinder 
Schwiegerſohn und Schwiegermutter 20,14. 5 M r 


Tags 
* / 


u 3. Schwiegerbater und Schwiegertochter 18, 15.26, 12, 
ER 3. 6. einem Manne und Vaterbruders Frau 18, 14: 20, 20. 
Moaunnehr aber entſtehet die Frage: wie müffen dieſe Geſetze verſtan⸗ 
den und Agendinmen werden? Hat Moſes Grade, oder nun Perſonen 
N angezeiget? N nal: = 


Den Unterſchted der blos juͤdiſchen und natuͤrlichen GeſcheMoſ. rg. hat | 
¶Baumg arten am beften dargethan. ©; Bedenfen.ste Samlı Os agrragr, . 
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Meinung derjenige 
0: Die. gemeine Meinung der Gottes⸗ und Recht 
geweſen, daß der. hoͤchſte Geſetzgeber nicht bios nur Die: Ehen zwiſchen den 






3 MM. 18. und 20. namentlich benanten Perſonen ($. 20), ſondern vielmehr 4 





gen, die im den mofaifhen Geſchen 
egelehrten iſt bisher i 


fiberhaupt zwifchen allen denjenigen Befreundten verboten babe, röelche in 


den Graden der Blutsfreundfihaft und der Schwaͤgerſchaft einander eben 


d nahe find, als jene, d.1. welche mit jenen, von Moſe benanten Verfo- - 
/ 


nen in einer gleichen Entfernung son dem geimeinſchaftlichen Stamme ſte⸗ 
hen. Nach dieſem Folgerungsſyſteme geben fie den mofaifchen Geſetzen 
" den allerweiteften Umfang, und fie feßen dieſer Hypotheſe zu Folge, folgen 
de Negeln fejte, nach welchen alle Sagen wegen Der verbotenen Dertvandtz 


ſchaftsgrade entſchieden törgnen male: 
- A) allgemeine Regeln. ee au 


Bey) 


1. &u gerader, fowol.anfz als abſteigender Linie find alle und jer 


de Ehen gänzlich. in infinitum) verboten. - 
ſchen Gefehwiftern, und der zrocete Grad ungfeicher Linie, verboten *). 

8, An der Schwägerfehaft find eben die Perfonen einander verbo⸗ 
ten, welche einander In Der Blutsfreundſchaft nicht heyrathen dürfen; denn 


in 


*) Der Hr. D. Walch in der Einfeitu hriſtliche 
dieſen Satz alſo aus: An den ungleichen Seitenlinien duͤrfen diejenigen einander 


VE = nich eheligen;,. welche an finde ber Eltern und Kinder find; fa ſich auch auf. | 
die Halbgefchwifter der Eltern, Grogeltern und weiter-hinan ohne Ende er; 


ſtrecket. Baumgarten in: dev theolsgiſchen Morat $..170 macht diefe gegrün: 
dete Anmerkung: „Diefe Regel wird auch bisweilen alſo abgefaßt, dag in um: 


gleichen Seitenfinien Perfonen verboten feyn, deren die eine zween Grade, 


. die andere, nur Einen vom gemeinen Stamme entfernet if, weil nicht Teiche 
"Fälle, zu erdenken/ darin fie nicht aulänglich.wäre. Da aber doch nach dieſer 
angenommenen Auslegung der verbotenen Grade, niemand feines Bruders oder 
Schweſter Kindesfind heyrathen darf: fo ift diefelbe Regel nicht allgemein 
und genau genug eingerichteten = 7 Die Kegel von verſchwaͤgerten Perfonen 
gehet nur auf die verheyratheten Perſonen felbft + ; nicht aber auf die übrigen 
Anverwandte folcher verheyratheten ‘Derfenen unter einander. Böhmer 
Ius eccl TomolV. p-163- Affinitäs tantum: inafeitur inter virum et 
uxorem , 'non;inter: confanguineos utriusque conjugum. \ 


1 
l | * Du > 
"DM R 3 \ 


! 


°2. On der Seitenlinte it der erſte Grad in gleicher Tinte oder zwi⸗ 


der Einfeitung in bie chriftfiche Moral’ ©, 579. drückt — 








Er — Be: 


er IS re ar find die Blutsfreunde z € m eine 


Seitenlinie ihres RR) ee L (©. Banımgarans mn 
— a + 


= * .B) Befondere sagen oder ch Einfhränfuhgen deſer Kegeln. 


1. Diefe. Cheverbote gehen ohne Unterſchied die Perſonen des einen 


En. des andern Geſchlechtes an. 


2, Bey dieſen Verboten wird nicht darauf gefehen ; ob bepde Pers 
ſonen oder nur eine derſelben volbürtig fey. 
3. Die Verbote gehen ſowol auf die ehelich, als unehelich gegeugten. Hi 
0 Wenn ein Grad in der Schmwägerfchaft verboten it, ſo ift er 
ach vielmehr in Der Blutöfteundfehaft verboten. 
75, Unter dem Namen Pater und Kinder, werden auch einige in den 
A Seitenlinien mit begriffen. 
6. Die Bertvandtfihaft höret nicht auf, wenn gleich die Perfon, 
durch, welche man mit, einer Dritten verwandt worden ift, ſtirbet, und eben 
J wenig wird die Schwagerſchaft zurch eine neue aufgehoben. 


— 
Beyſpiele zu dieſen Regeln. | 
Wenn diefe Kegeln auf die, bey Verheyrathungen —— Fils 


fe nach den. Vorſchriften einer richtigen logiſchen Folgerung angewandt wer⸗ 


den: fo muͤſſen folgende Ehen verboten ſeyn, Die ich mit Fleis nicht ſelber 
machen, fondern viel lieber aus wirklichen Konfiftorialverordnungen zus 
- fammenziehen will”); 0b ich gleich zu meiner und nachdenkenden Leſer Ver⸗ 
» wunderung hingufegen muß, daß man in der Angabe derſelben, fehr. vers 
ſchieden Iaios! in der Duantität, als Qualität: der bevechneten Grade ſey: 


| Es darf eine Wannsperfon nicht nebmen: | 


A) In det gerade auffteigenden Site 
1. Seine Mutter. Es wäre Die Ehe zwiſchen Mutter und Sohn 


2. Die Grosmutter. ⸗ „» .  z Grosmutterund Enkel 
3: ‚Die Eltermutter.⸗ ea und Urenkel 
ee B) Sn 


os, —— in Sporls vollft. Pafkoraltheofogie aus. den fürnehmften Kirchen: 
and Landesordnungen (Nuͤrnb. 1764, gr. 8) ©.335f. Gerhard S. 3gıf. 


2 I. | Ebemnitius ©. 147f.. Bafenreffer ©.625f. Schetzers: Sylt, theol. 





p. 763 feq. ifo Abhandie von den Eheheſehen S. 1603. 


J 












—— 
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: B) In det febief Sure Linie | 
7. Des Vaters Schweſter⸗⸗ Schweter ı — —— 
2. Des Grosvaters Schweſter — Schwelle und des Bruders 
Be .- en ‚Enkel, - = 
u: — Des Ettervaters Schweſter ESqdhweſter des Bruders 
| = renkel 


8 


W 


©) Inder gerade abfleigenden Linie | 
Kocher und Pater 


Ä 1. Seine Tochter = #008 
J 2. Geine Enkelin. 27.7 ⸗ Enkelin und Grosvater 
I 7,8, Seine Urenkeln Br Urenkel in und hi ltervater 


D) In der ſchief abfteigenden Linie | 
5 Seines Bruders Tochter | REN 
= eines Bruders Entelin u 


2.8 BD Ri der Seitenlisie , 


le . Der Bruder darf nicht — — = > gie Schiefer . 
— 2. Der Bruder ⸗ 7 8..." Nie Schweflertochter 
-...D zwifthen S Stiefelsern und Seinen Ne alle Ehen verboten, pie 
| »r bir A. — 


G) In der —— — m: 
1. feines Vaters und Grosvaters Bruder ei Be 
2. feines Bruders Fran. 
3. ſeines Sohns, Enkels und unenkeis Sean ‚ 
. feiner Srauen Mutter ! 
. feiner Frauen Vater Schweſter 
derſelben Mutter Schwelle Ka 
derſelben Baterbruders Siem u 
2.8, derfelben Mutterbiuders Frau Re 
9. derfelben Tochter, oder feine Stieftohter 
0. derfelben Schtweter 
11, Derfelben Bruder oder Schweſtertochter 
12. derſelben Bruders Frau. 


Alle dieſe vorhergehenden Fälle gelten auch uimgefehet in — * 
maͤnnlichen Blutsverwandten und Schwaͤger von einer 


Folglich 
x. den Vater 


was 


2 On 


darf Celia nicht — Er en 


2d 








— 


T 


r den Sn” * ee i 
en Be we: 
Ben ae 








23: den Halbbruder 
6. ihn — Bruder 
ihres Sohnes Sohn J 

8. ihrer Tochter Sohn Enkel 


* — ur 


u Bi 


9. den Grosvater / ; ee 
20. ihres Vaters Bruder ı | A 
‚21. ihrer Mutter Bruder RL RE N 
ar; ihres Bruders Sohn -. DR 

23. ihrer. Schweſter Sohn 


14. des Vaters Schweſter Mann 
“15. Der Mutter Schwefter Mann 
16. Des Mannes Bruderfohn. ©. 00° 0° 0. TE 


017. des Mannes Schwelterfohn 


eo ihren Schwiegerſohn n 
129. den Schioiegervater.. 
20. der Schweiter Mann 
‚21. Des Munnes Brider 
‚22. des Stiefſohns Sohn 


‚23. dey GSieftochter Sohn 
HPA» der Grosmutter Mann 


en es, XXL 


79 &in, a ungleich gröfferes Stenifter: von lan Graden fünte ich aus €. ©, 


sh 


Lehmans ar de oflicio Superintendentis in.eletoratu Saxonico (Chem- 
nitii 1725. in 4.) von’ p. 27:36 bier mittheilen, wenn die Lefer vermuthlich 
nicht ſchon genug an den angeführten Tabellen hätten. Ich bemerfe alfo nur 
dieſes daraus: Mum. 9) ift vie. Ehe — noch verboten wegen der 
— ieh 


zwiſchen dem — und fine angenommenen Kinde, und des Adoptantis 3 


=altueter,- .- # ” 

Sr der Seitenfinie . | | 
zwiſchen einem Bender und angenommenen  Shneter, m fange bie dan 
tion waͤhret 

Ob. remetum parentelem a 
zwoiichen, jeineg adoprantis Vaters oder ——— Schwerter, und eine 


Weibsper on ihres Aoptanm Vaters, oder Grosvaters Bruder EIER 


gedoch extendiret ſich das Verbot keinesweges auf die Ehe zwiſchen 

dem adoptirenden Vater und des Kindes eiblichen Eltern, Bruder und 
Schweſter nach getrenter —— des adoptati up ae Bars 
unehlichen Kindern, 


* 
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Gruͤnde für diefe Art der Auslegung. 


- Da nad) diefer Art einer Folgerungsdeutung, wornach noch mehr, 
als die $. 22, angeführten, verbotenen Grade herauskommen, Die Freyheit 
5 der Ehriften in Anfebung ihrer natürlichen Gerechtfame, fehr eingefchräns 
| ket wird: ſo durften es fich Die Erfinder und Verteidiger derſelben nicht 
befremden laffen, daß man von ihnen gegründete Urfüchen wegen ihrer 
Weiſe, die mofaifchen Eheverbote zu erklären, und auf vorkommende Faͤl⸗ 
le anzuwenden, forderte. Sie haben ung Diefelben gegeben, and man muß 
geſtehen, Daß einige Darunter fehr wichtig, hoͤchſt wahrfiheinfich, und an 
ſich und auffer Der Verbindung mit andern überwiegenden Gründen, -ents 
fcheidend find. Ich rede aber nur von Proteftanten, als welche hiebey 
kein anderes Intereffe, als Die Ehre des göttlichen Gefeges und die Erhak 
fung der Tugend in der. chrifttichen Kivche, haben. Denn um: die roͤmi⸗ 
fihe Kirche fich zu bekuͤmmern, wäre in der That eine unnüse Bemühung. ° 
Die Wahrheit wird fi) allemal unter das pofitifche Intereſſe Des päbftli- 
chen Hofes und der Kferifey verächtlich ſchmiegen und demlithigen muͤſſen 
und wir werden durch alle unfere, noch fo gründliche Demonfteationen es 
nie fo weit bringen, daß. Die paͤbſtliche Geiſtlichkeit die Zahl dieſer Gefege 
gutwillig vermindere 7), ſo lange die häufigen Difpenfationen ſowol die bi- 
fehöfliche und päbftliche Gewalt, wie alle oberherrlichen Rechte, unterſtuͤ⸗ 
als auch die jährlichen Einkünfte anfehnlich vermehren. Co offen 
bar auch die Verwegenheit iſt, welche fid) Der vorgebliche Biſchof zu Nom 
herausnimmt, in Öefesen, die man doc) in Rom felber fin söftliche aus: 
gibt, zu difpenfiten, und fo gottesläfterfich Der abftheufiche Satz ift, den 
man zum Behufe Diefer Srechheit hat erdichten müffen, Daß Der Pabſt vers 
möge feiner volkomnen Macht (plenitudo poteftatis) befugt (iy, ſelbſt in 
‚göttlichen Eheverordnungen zu Dilpenfiren, oder noch mehrere Grade zu ver⸗ 


bieten **). — 
as ee $ AXIV. 
*) Sie hat fie vielmehr durch die abgeſchmackte und unvernünftige Erfindung der 
geiftlichen Verwandtſchaft noch vermehrer. Boehmer Ius ecclef, Prot. L.1IV. 
tit« XI. p- 104. und in eben diefem Theile die gelehrge Differt., praelim. de 
Rom. eccl: matre. indulgentist. $.XLIL p 4e{T. % ..**) Con- 
cl, Trid, Sef XXIV. Can. 3. Si quis dixerit, eos tantum confangninitatis 
‘ et affinitatis gradus „ qui in Levitico exprimuntur, pofle impedire ma- 
; trimonium contrahendum, et dirimere contrattum; nec pofle ecelefiam 
R — 9 — — 


A, 


——— 
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# von verbotenen Graden. | 
ie ee 2 

J Sie werden ſelber angefuͤhrt und beurtheilet. 
nr Erf ‚Grund, N 


- , Dererfle Brund, worauf man die Meinung, daß Mofes nicht 
ſowol nur Perfonen, als Grade verboten habe, bauet, ift ein allgemeiner 

‚Grundfas, den dieſe Geſetze mit allen andern Geſetzen gemein haben follen: 
Bleiche Gründe und Urſachen, fagt man, gleiche Bebote und Ver⸗ 


bote! Diefe Auslegungsregel hat bey moralifchen Gefegen ihre augenſchein⸗ 


—31 FR 
A 


liche und erweisliche Nichtigkeit. Man ift fogar dieſe Billigkeit der Meigs 


beit eines Geſetzgebers fehutdig, daß man von ihm glaube, er habe Damals, - 


gehabt, und alfo auch alle die; 


da er das Geſetz gab, einen wichtigen und fehr heilſamen Zweck vor Augen 
ienigen Handlungen geboten, welche als 
Mittel den Zweck des Geſetzes befördern, und. hingegen alle Handlungen 
verboten, welche Diefen Zweck verhindern. David ruͤhmet demnach die- 
fen weiten Umfang von Handlungen, welche durch Das, an fich Furze Ge⸗ 


ſetz des Höchften beftimmer winden, als einen groffen Vorzug deflelben für 


‚den menfchlichen Sefegen IM. 119, 6. und unfer Heiland bat auf dieſe Wei⸗ 


 Reinige Gelege des Dekalogus erklaͤret, als welche die Pharifüer und 


Schriftgelehrten blos auf Die, im Geſetze genante und nod) dazu allein Auf 


| ſerliche oder phyſiſche Handlungen eigenmächtig einfchränften. Matth. 
— 20248. 


* 





Allein, dieſe Auslegungsregel, daß alle ähnlichen Fälle unter dem, 


| ins Geſetze namentlich ansgedrückten Falle mit begriffen feyn, kan nur biog 


von moralifchen Vorſchriften verftanden werden, als deren Abficht und 
Beziehung auf das gemeine Befte des menfchlichen Gefchlechts, oder auf 
die Beförderung der Tugend und Wohlfahrt der Menfchen, folglich aud) 


der Ehre GOttes Bar und erweislich iſt. Aber dieſes Fan von den moſai⸗ 
ſchen Eheverboten nicht geſaget werden, ſondern es iſt vielmehr erweisli⸗ 


— | = cher, 
inmn nonnullis illorum difpenfare, auf conftituere, uf plures impediant» 
et dirimant, anathema fit. Chewmitii Examen C.T. Tomoll. p:2$0b. 
Daher fanden es die Paͤbſte für gut, die Blutsverwandtſchaft Bis auf den fie; 
benten Grad auszudehnen, Böhmer. TomoIV. p. Is ufl. bis endlich Inno⸗ 
centius unter dem lächerlichen Vorwande, daß es vier Feuchtigkeiien im 
menſchlichen Körper gäbe, den vierten Grad feſtgeſetzet. Boͤhmer Pr156.- 


da hingegen die Proteftanten den dritten Grad angenommen p. 157, 


woeb . Sitten, 8,Ch.n bt, 
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cher, Daß fie nur poſitide, der jüdifchen Pollcey angemeſſene Versrdnunz 
gen find ($. 14. +7). Und da folche Partikulaͤrverordnungen und Ceremo⸗ 
nien, oder auch politifche Gefese ihre befondere, in der Innern Befchaftenz 








heit und in den Verhaͤltniſſen einer gottesdienftlichen und bürgerlichen Se 


fellſchaft, gegruͤndete Urſachen haben: fo dürfen fie nicht weiter ausgedehnt, 
fondern müfjen unter folchen Einfchränfungen angenommen werden, unter 
welchen fie von. dem Gefeßgeber gegeben worden find, als weicher am bes 
ften das Wohl und die Bedürfniffe feines Staates und derjenigen Geſell⸗ 
ſchaft, weicher zum Beten er fie gegeben hat, verfichet *). - Deswegen 
bat auch unfer Heiland. die pharifäifchen unbefugten Erweiterungen der Ce⸗ 
remonial⸗ und anderer jüdifchen Geſetze getadelt Matth. 15, 2. 23,4. 23. 
Dergleichen Einſchraͤnkungen find alsdann fogar nöthig, ſobald an⸗ 
dere höhere Dflichten oder auch Die andermweitigen Gerechtſame und Befug⸗ 
niſſe der Ehriften unter einer willführlichen und zu weit getriebenen Erwei⸗ 
terung des Verftandes fülcher Gefege, leiden würden. Go gewiß es alſo 
iſt, um auf. die Eheverbote zu fommen, daß die Erhaltung der Neinigkeit 
in den Familien die genaue Einfchränfung der Heyrathen unter Blutsver⸗ 
wandten erfordere: fo unleugbar iſt es auch, Daß eine folche, über Diefen 
Zweck hinausgedehnte Einſchraͤnkung der Ehegefese, ohne Nusenundhingegen 
nicht. felten zum Nachtheile der Familien des Staates, befonders in Anſe⸗ 
‚ hung regierender Häufer, gefchehen würde. Dieſe Strenge iſt endlich, dem 
Geiſte des Evangelit in äufferlichen Handlungen nicht gemas, als welches. 
einzig und allein defto fhärfer und nachdrücklicher auf Die inre Heiligung 
des Herzens dringet. | ä —— 
Deoer bloſſe vorgebliche Nutzen ſolcher Einſchraͤnkungen allgemeiner 
natuͤrlicher Gerechtſame, beſonders in Anſehung Des rohen Haufens, be⸗ 
rechtiget die Gottesgelehrten nicht, wider alle übrigen überwiegende Gruͤn⸗ 
de, aus guter Meinung fofche allgemeine Laſten allen Chriſten aufzulegen, 
und ihnen eine göttliche Derbindlichkeit zugueignen. Der Landesherr Fan 
es thun. Allein, alsdann müffen es auch blos menſchliche Geſetze bleiben, 
bey welchen nach Befinden der Umftände eine Difpenfation ftatt haben 
fon. Dur mäffen die Gewiſſen nicht dabey durch) Die groffen n 
23 Yrıllz 


9) Man wundere ſich demnach nicht über die Menge der verfchiedenen Auslegungen 
der mofaifchen Eheverbote und der, ſich fo augenfcheinlich widerfprechenden 
Bedenken, woͤdurch forvol die Konfiftoria als dag Gewiffen der Chriften fehr 
beſchweret worden fey. Welch ein Verzeichnis folcher refponforum hat nicht 
alfein der gefchtefte Verfaffer der biftorifchen Abhandlung von den Ehege⸗ 
gefezen und den verbotenen Ehen ©, 190: 220. angeführet! Ä 
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nV ORDOBHANBEE = Sirge 
 Griftfichen Tugend gebunden werden. Man folte vielmehr hierin und in 
hundert ähnlichen Fällen den viehtigen Grundfäsen des groffen Luthers 
folgen, welcher die chriſtliche Freyheit fo deutlich in ihrer wahren Berbins 
dung mit den wahren Pflichten der Kinder des N, D, eingefehen hat, 





a 
Zweeter Grund. 


Man führet zum andern auch einen befondern Grund, nemlich 
dieſen an: Die Gefebe 3 M. 18 und 20, enthalten einige Fälle in der aufs 
und abfteigenden Linie nicht, Die offenbar mit unter den, daſelbſt verbote— 
‚nen Öraden verflanden werden muͤſſen. Man vergleiche nur unfern $. 20 
-  Mitg.22. AumdC, Da nun alfo, fehlieffee man, nothwendig einige 
Grade in die mofaifchen Gefege von den Graden in der Bluͤtsfreundſchaft 
hineingeruͤckt werden müffen: fo ift es offenbar, daß man auch in den Sei⸗ 
 tcnlinien etwas ähnfiches thun, und einige, den von Mofe benannten, aͤhn⸗ 
liche Glieder in der Auslegung feiner Gefese mit begreifen mufe Y). 
Hierauf antworte ich: Daß Das erſtere richtig fey, aber daß der 
Scchluß, den man daraus herleiter, nicht wol ftatt haben koͤnne. Denn 
die Unzuläßigkeit der Ehen unter, Blutsverwandten in aufs und abfteigens 
der Linie haben ihren fo richtigen Grund, daß auch die Vernunft den— 
- felben einfehen Tan ($. 16. N. 3.) Allein, dieß Fan nicht von allen uͤbri⸗ 
‚gen, von Mofe benannten Derfonen gefügt werden ($. x7 ) und da demnach: 
Diefe Geſetze felber von ungleicher Belchaffenheit find, ob fie gleich in Eis 
‚nem Kapitel beyfammen ftehen: fo läßt fich dieſer Grund nicht auf fie an- 
wenden: was vom Ganzen gilt, Das muß auch von allen Theilen gefagt 
werden koͤnnen. Nur von völlig ähnlichen Fällen und Gattungen: gelten 
Eohnipenlule.. 7. 0 et lange a 
; Nenn hingegen Mofes allen einzefnen Gefesen eine Urſache beygefuͤ⸗ 
get hätte, weiche ſich auf allgemeine Naturgruͤnde, oder auf allgemeine 
. Pflichten Des Rechts und der Moral gründete: fo würde der Schluß voll- 
kommen aud) bey der Erklärung und Anwendung feiner Ehegeſetze gelten; - 
ähnliche Gruͤnde haben ähnliche Folgen. N } 


ne TREE KT, 


S. J. G. Kraft Obferv. 8. Fascic. V. p. 33fl. 
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"r Meinung derer , welche glauben, daß Mofes blos Perſonen fe EN 


‚verboten habe, 


Es bfeibet alfo nichts weiter übrig, als daß man mit einigen neus 


ern Gottesgelehrten und Nechtsausfegern annehme, daß Mofes nur blos 
die Ehe zwiſchen den benanten Perſonen ($. 20.) nicht aber die, ihnen aͤhn⸗ 
liche Grade verftanden habe. Welche diefer Meinung zugethan find, Die 

bleiben genau bey den Worten 3 Moferg, ohne fich zu erkühnen, im die 


beſondern Urſachen felber einzudringen, welche den höchiten und weifeften 
Geſetzgeber bewogen haben, gewiſſen Perfonen Die eheliche Verbindung 


mit einander zu verfügen. lab A ie 
Bey Diefer Meinung wird das Anfehen: der mofaifchen Gefege und 
der Natur felber unverlest erhalten, indem man annimt, daß man, nach. 
einer fehr gewöhnlichen Bedeutung die Worte des Gefeges Vater, Mut⸗ 
ter, Sohn und Tochter von allen Eitern in der auffteigenden, und von 
allen Nachkommen in der abfteigenden Linie, hernach Daß man alle moſai⸗ 
ſche Verbote von beyden Gefchlechten, umgekehrt annehmen müffe ($. 19). 


Auſſer dieſen Graden find, wie in dem koͤniglich preuſſiſchen Kabinetsedikte 
gefchehen ift ), alle übrigen Grade erlaubt, und die, fonft fo häufigen 


Difpenfationen fallen auf einmal weg, als Die ohnedies etwas widerfprez 


chendes in fich halten; indem es unbegreiflich ift, wie bisher Die Obrigfer 
ten in folchen Fällen dein mofaifchen Geſetze feine allgemeine Verbindlich: ⸗ 
keit in Anfehung gewiſſer Perfonen haben nehmen fünnen, fo lange man 


doch alle, den mofaifchen Geſetzen, ähnliche Fälle fir göttliche Verbote ans 
gefehen hat ($. 23). — — nr 


Die Grunde, welche man Für dieſe letztere Meinung anfuͤhret ſind 
fuͤrnemlich folgende: Wenn in den moſaiſchen Geſetzen auch die Stuffen 


Da Se. koͤnigl Mojeſtaͤt in Preuſſen unfer allergnaͤdigſter Herr, der Be⸗ 
foͤrderung der Ehen in Dero Landen und Peuplirung derſelben nachtheilig zu 


ſeyn erachten, daß vor die koͤnigliche Diſpenſationes Geld gegeben werde, ſo 
haben fie aus landesvaterlicher Vorſorge in Gnaden reſolviret, dieſes gaͤnzlich 
zu abrogiren, und jederman frey zu geben, ſich in denen Cafıbus, wo die 
Ehe nicht klar in GOttes Wort verboten, ſonder Diſpenſation und Kor 
ften nach Gefallen zu verheyrathen. Charkvitenburg deu zten Sun. 1740. 


An Das Departement der- ..  SRZEDENIEH. 
geiftlichen Sachen. | N ; #8: 
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ER on verbotenen Graden. 1433 
der Verwandtſchaft verſtanden werden muͤſten: fo ſind ) dieſe Gefege in 
einer Abſicht zu weitlaͤuftig und. in einer andern. zu unvollſtaͤndig. Gien⸗ 
ge es nach den Stuffen, ſprechen dieſe Gelehrten, ſo wäre es unnoͤthig, 
ſo viele Arten Der Ehe zu nennen, eben dieſelben Rap, 20. zu wiederholen, 
und noch Dazu auf Die, welche in dieſen benannten Graden heyrathen wuͤr⸗ 
den, mit verſchiedenen Strafen zu belegen. Es wäre genug geweſen, .E— 
überhaupt Die Heyrathen unter allen Blutsverwandten zu verbieten. Man 
koͤnte „war fogen, daß dieſes um mehrerer Deutlichkeit willen gefehehen fey: 
Allein, wer da erwaͤget, wie gros Die Uneinigkeit über Die Ausrechnung und 
Beſtimmung der Grade in ‚allen einzelnen Fällen. fey, wird auch geftehen 
wuͤſſen/ daß die Dentlichkeit Die Benennung: aller und jeder Atten der . 
- Ehen in verbotenen Verwandtſchaftsehen wo nicht nothwendig, Doc) ges 
wis ſehr heilſam gemacher hätte. ae 
2) Wenn man die Grade berechnet, fo müfte die Ehe mit der Staus 
en Schwerter unter die unerlaubten gezogen werden. Und gleichwol hat 
ſie Moſes nach dem Tode der Fran erlaubet. Der Israelit follte nur 
der Frauen Schweſter nicht bey jener ihrem Leben nehmen: 3 Moſe 
Bas. an er site dee 
38 3) Wenn die Zuden nad) Graden gerechnet hätten: fo häftees nicht 
fehlen koͤnnen, es hätten muͤſſen unzählige Nechtsfragen daruͤber bey Mofe 








angebracht werden. Aber man findet Feine Epur davon, als allein - 


Mof. 36, 1 f. und diefe authentifche Entfcheidunglift gerade derjenigen ihrer 
en — welche alle dieſe Geſetze für allgemeine Naturrechte ans 
eben (0. 17. ehe ; Ir 
4) Die Juden und befonders alle Nabbaniten, felber nehmen nur 
Merſonen nicht aber Gradennn. 0. 
s eig, Verbote weiter auszudehnen, und alfo die Frey 
heit der Unterthanen enger einzufchränfen, ‚denn der Geſetzgeber felber ger 


than hat Jeſ.5, 20. 1 Feen 
se) or Bon der Difpenfation in Chefachen, | 
0 Sndeffen konnen Fälle feyn, da es ein Landesherr fir heiffam ans . 
fieht ‚ hoch. mehrete Grade zu verbieten, als im 3M.ıg und 20 naments 

lich ausgedrückt find. _ Alsdann aber müffen nad) $.26. dieſe Eheverbote _ 
bios für menichliche Geſetze erklaͤret werden, Die ihre äufferliche a 
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gerliche Keinesiveges aber eine inmerliche, narärliche over mozalifche, 
u Berbindlichkeit haben, und folglich kan auch Die hödhite-Landesobrigkeit in, 
So —— ſolchen Fallen diſpenſiren ohne daß die Sache erſt von den Theologen a 
— eine Gewiſſensſache unterſucht werden dürfte. Wenn hingegen Die Dbrige 
keit noch felber Die $. 21 angezeigte Meinung annımt und beftätiget: fo Fan 
fie nicht diſpenſiren, indem alle ‚wichtige und nothivendige Folgen, welche 
aus dem gefamten und, erweislich erflärten Inhalte eines. Geſetzes flieffen, 
eben ſowol für den Willen des Gefeßgebers gehalten werden müflen, als 
dasjenige, was er durch Die Worte felber ausgedruckt hat Denn, ob - 
man gleich in dem Falle, daß die Obrigkeit Die erſte Meinung $. zı hegete, 
der, um Difpenfation anhaltende Unterthan hingegen der andern Meinung 
‚8.26. beypflichtete, fagen möchte, Daß fie in einem folchen Falle durch Die, 
zu ertheilende Difpenfation GOttes Gefes nicht antaftete, fondern nur er⸗ 
Elärte, Daß fie das Gewiſſen ihrer Unterchanen nicht binden, ſondern dem⸗ 
feiben alle Freyheiten laſſen wollte: fo gehet es doch nicht an, daß fie in 
- -frgend etwas willigte, oder etwas Durch ihre hoͤchſte Autorität geſtattete, 
“was wider GOttes Gebot ift. Und welcher Staat winde feine Feftigkeit 
erhalten, wenn feine Grundvefte, Die Religion, untergraben würde! 
Swar wendet D. Baumgarten ein *), daß es ein unſireitiger Geroife 
fenspwang ſeyn würde, wenn die Dbrigfeit die Unterthanen bey foldhen - 
Ehen, fiber deren Zufäßigkeit oder, Unzuläßigkeit verfihiedene Dieinungen 
‘der Gottesgelehrten und Ausleger der heiligen Schrift angetroffen werden, 
nöthigen tvolte, fich derſelben zu enthalten, und er führer ftatt eines Bey- 
fpiefes an, daß es offenbar ein Gewiſſens wang feyn wuͤrde, wenn Zuden 
‚oder Mubammedanern folche Ehen, die fie, ihrer Erkentnis nach für er⸗ 
faubt und im göftlichen Gefege für unverboten halten, aus dem Grunde 
Herboten werden follten ‚ weil die chriftliche Obrigkeit Diefeiben für verboten - 
“und durch geoffenbahrte Geſetze unterfaget anſiehet. Allein, bier iſt, wo 
‚ich mich nicht tere, ein ganz anderer Sal. Denn, wenn ſolche Freyheiten 
‚fremden Glaubensgenoffen geftattet werden, fo ruͤhret e8 Daher, weilihnen 
die Obrigkeit überhaupt die Gewiſſensfreyheit ercheifet hat, und ſich gar 
nicht anmaffet, über ihre Neligionsfragen zu erkennen. In der proteftanz - 
tifchen Kirche hingegen entfeheidet die hohe Obtigfeit, vermöge ihres aus⸗ 
nehmenden Rechts in Kirchenfachen ($.84.) Durch Die. geiftlichen Gerichte 
in Shefachen, und fie. verfähret Dabey ganz anders, als in folhen Fragen, 
die über Glaubenslehren entftehen, ‚als worin ſie jedem Die Freyheit läßt, 
‚für fich diejenige Meinung zu erwaͤhlen, welche ex für die richtige halt; 
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ne mit dem Derbote, fie nicht weiter, wenn fie für gefährfich erklärt worz. 
den iſt, auszubreiten. Aber was die verbotenen Grade betrift, ſo werden 
Diejenigen, welche dawider handeln, als Verbrecher geftrafe: Geſchiehet 
dieſes darum, weil ſie ein göttliches Gefeg Üübertreten haben: fo erklaͤret Die 
Obrigkeit, Daß die mofaifchen Eheverbote unverbrüchliche Geſehe GOttes 
find. Werden fie aber nur darum zur Strafe gezogen, weil fie ſich ohne 
obrigkeitliche Erlaubnis in dergleichen Graden verheyrathet haben: fü eig 
ner fich ja Die Obrigkeit offenbar das Difpenfationsrecht in Anfehung der . - 
- Kolgerungsverbote zu. Wäre es demnach nicht befler, die Dbrigfeit ers r 
Härte Deutlich, welche Geſetze fie für göttlich halte, und welche fie fiber 
noch auffer Denfelben in Anfehung der Ehegrade, hinzuzuſetzen für gut bes 
funden hätte? Geſchaͤhe diefes, fo würde der Schein, als wenn fic) die 
Dbrigkeit Das Recht, in göttlichen Geſetzen zu diſpenſiren, zueignete, weg⸗ 
fallen, und das Gewiſſen eines Speners und vechtfchaffener Gottes> 
gefehrten wiirde nicht Durch fo viele ſchwere Fragen beunruhiget und geänge 
ſtiget. Beſonders aber würden alsdann die Prediger ohne alles Bedenken 
ſolche Perfonen kopuliren koͤnnen, welchen Die Obrigkeit Difpenfation er⸗ 
. theilte, und fie würden auf einmal von aller Veranlaſſung befrenet iwerden, 
ſich Durch ihren Widerſpruch oder durch ihre Weigerung in den hoͤchſt anz 
ftößigen Verdacht eines Ungehorfams gegen die Obrigkeit, der fie als Unz 
serthanen Gehorſam ſchuldig find, ohne Die Gründe und Urfachen ihres 
Verhaltens wiſſen gu wollen, bey den Gemeinden zu-fegen %). - 
Allen Diefen Widerſpruͤchen und Folgen wird vorgebeuget, wenn die 
hohe Obrigkeit Durch ein Edikt erklaͤret x. welche Ehegrade fie für göttlich 
verbotene anfehe. 2. weiche fie felber für ziveifelhaft erkenne, und wenn 
fie 3. hinzuſetzt, Daß die Prediger Fünftig ohne Difpenfation und Geldge— 
buͤhren in ſolchen ausgedrüchten Fällen, Ehen beftätigen koͤnten. an 


ne KEN. u) 
Allgemeine Erinnerungen über die Diſpenſation. 
25, Da ich indeffen ſchon einigemal der Difpenfation habe erwehnen 


müffen, und ihrer in den folgenden Abhandlungen noch hie und da gedenken 
werde: ſo halte ich es für Das bequemfte, ‚Daß ich hier von derſelben uͤber⸗ 
haupt das nöthigfte, ſtatt eines Anhanges zu dem vorhergehenden, herfeße. 
Es heißt aber Difpenfiren nichts anders, als einen Unterthan von der all, 
——— a a — 





Sa Baumgartens Bedenken J. 179-228. V. 142. 294. 300, 





FE En; F — —— 
J—— SR 
er 








ſtimten Falle und auf. eine beſtimte Zeit lodſprechen. Da nun Gefege 
theils gewiſſe Handlungen gebieten; theilg ‚andere unterſagen: fo erlanget 
ein Unterthan durch Die erhaltene Diſpenſation Die Freyheit, eine gewiſſe, 
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gemeinen Verbindlichkeit, eis; oberherrliches Geſetz zu halten, in.einem ber 


vom Gefege-vorgefihriebene Handlung zu unterlaſſen, und im Gegentheile | 


eine folche Handlung, weiche ‚an den uͤbrigen Unterthanen geftvafet wird, 


ohne alle Ahndung zu begeben, 


7 Hieraus erhellet I. daß niemand als der Geſetzgeber einen feiner Uns - 


terthanen von der Beobachtung eines: Geſetzes Difpenfiren koͤnne. Denn, - 
"wenn Diefes eine Unterobrigkeit thäte, : fo würde fie ftillfchweigend der hoͤch⸗ 
ſien Obrigkeit das Recht abſprechen, Die Freyheit ihrer. Unterthanen durch⸗ 


gaͤngig einzuſchraͤnken: ſie wuͤrde der Macht derfelben Schranken ſetzen, 
und ſich folglich offenbar eine Oberherrſchaft und ein Urtheilsrecht uͤber ihre 


- - Handlungen anmaſſen. Denn, indem die Obrigkeit ein Geſetz gibt, ſo 
macht fie den Unterthanen insgefamt ihren Willen über die freyen, Hand- 


fungen derfelben befant, oder fie zeiget an, was fie wolle, Daß von allen 


fiche Geſchlecht nach dem hoͤchſten Willen GOttes zu regieren. Hingegen hat 


uUnterthanen gefchehen foll. : Derowegen Fan auch keine menfchliche Obrige 
keit fo wenig. in Den partikulaͤr⸗ als allgemeinen Seesen GOttes difpenfir 
ren. Denn fie if nur GOttes Statthalterin ; eingefeßt, um das menſch⸗ 


jede Obrigkeit, welcher in ihrem Staate Die gefesgebende Gewalt; zukömt, 
das Necht, dieſe oder jene Perfonen von der Obliegenheit, Diefes oder je ' 


nes ihrer Geſetze zu beobachten, frey zu fprechen: aber ein Unterrichter darf 
diefes nicht thun, indem ex: blos der Diener und Vollzieher Der Geſetze, 


aber nicht ihr Here und Schiedsrichter fl. 


| Man urtheile hieraus von Den unvernünftigen und goftlofen Grund» | 
fäsen der Kanoniften des Roͤm Hofes, als welche: dem Pabfte die 
. Macht zueignen, nicht nur in Kirchen⸗ fondern ſelbſt ingöttlichben Ge 
fegenzu dispenfiren. Zwar, was 1) die Riechengefege betrift, ſo Eünte 
man ihn, in fü fern es menfchliche und blos willkuͤhrliche Verordnungen 
find, dieſe Befugnis nicht. abſprechen, wenn es je erwiefen werden koͤnte, 
daß die, in der ganzen Welt zerſtreute chriftliche Gefellfchaft ein allgemei- 


neg fichtbares Oberhaupt hätte. Allein, wenn gleich dieſes eben fo gewis 
waͤre, als erweislich und handgreiflich falſch es iſt: ſo würde Doch bey den 
päbftfichen Dispenfationen in Kirchengeſetzen noch fehe vieles erinnert wer⸗ 
den muͤſſen, welches offenbar der Vernunft, der natürlichen Billigkeit und 
Gerechtigkeit, noch mehr aber den evangeliſchen Grundfägen von den Ge⸗ 


rechte - 
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rechtſamen der Chriſten zuwider it. Denn die Päbite haben-bios in ver 
uUngerechten und tyranniſchen Albficht, Die Laſten des chriſtuchen Volks durch 
unzaͤhlige willkuͤhrliche, unnüße, und gröftentheiis widerheiitliche, Gebote - 
und Verbote gehaͤufet, Damit die Kirche, ihrer argliftigen Sprache genäg, 
recht oft Gelegenheit haben möge, Den reichen umd unermeslichen Schag ıa - 
rer muͤtterlichen Gunfibezeigungen aufzufchlieffen; die Rinder aber au 5 
. an ihrem Theile vecht oft veranlaſſet würden, ihre Dankbarkeit mit trdis, 
ſhen Güthern gegen himmliſche, zu bezeigen und ihre gute Mutter zubereis- 
ern. Indem aber aud) 2) der Pabft fich das Recht auf die frechite Are 
anmaflet, (ex plenitudine poteftatis) nad) feiner unumfchränften und 
vollfommen freyen Macht, felbft in göttlichen Gefegen zu dispenfiren und 
nicht nur Indulgenzien zu ertheilen, fondern auch fo gar von Vertragem 
Sriedenshandlungen und Eiden loszufprechen, Kronen zu nehmen und zu vers 
4 Dei: fo heißt dieſes Die Goftiojigkeit bis auf den aͤuſſerſten Grad ieis 


{ 3 
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I 
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vi U. Da fi die Vorfchriften des Narurgefeges auf die wefentlichen 
Verhaͤltniſſe der Menfchen ſorbol gegen GOtt als gegen ſich untereinan⸗ 
der und gegen Die geſamte Einrichtung und Ordnuug des Ganzen, oder der 
phyſiſchen und moraliſchen Welt beziehen und gründen? die Einrich⸗ 
tung aber die allerweiſeſte, allen goͤttlichen Eigenſchaften und Endzwecken 
gemaͤſeſte und folglich auch unveraͤnderlich ift: fo folget, daß, ſo fange Dies 
felbe von GOtt fo gefaffen wird, mie fie ift, auch das Naturgefeg felber 
das unveränderlichfte und unverbefferlichite fey. Derowegen Eönnen auch 
‚von den allervollfommenften Vorfchriften und Regen deffelben Feine Aus— 
nahmen gemacht werden und GOtt ſelber Fan nicht wider das YIaz 
turgeſez ), wol aber wider feine Dartikulärgefege, dispenfiren ($. 14); 
i Hingegen muß III. Die Dispenfation von einigen Handlungen uns 
terſchieden werden, welche eine gewiſſe Aehnlichkeit mic derfelben haben. 


Dergleichen find. 
N | | 1. Die 
*) Die meiften Scholaftiefer, diefe erbaͤrmlichen Moratiften, haben diefes gleihwol, - x 
einige ſchlechtweg, andere nur Beziehungsweife auf die leges praeceptivas, | 
nice aber prohibitivas behauptet; ja, felbft einige altere Theologen thaten 
es in Ruͤckſicht auf manche Handlungen, befonders aber die Polyganie dee 
Erzvaͤter | ern Mur? ae a 


Moeh Sittenl. 8.C. 1. Abth es 


. 








a ne AP Fe m > nn — — — anna tn nn nn — — um ug 2 ; 
— — — — —* — Annie EIRITE sa — RE REN En. 
— — —— * EIER, BT TER ENTER TR ET RR RN EL — 464 
u h — * * — u 9 FIR 
2 ö —— eu E- 


7, Die gänzlıche Abſchaffung eines Gefeges, als wodurch daſſelbe 
ſeine verpflichtende Kraft in Anſehung aller Unterthanen, entweder auf eine 
beſtimte Zeit (Suspenfio) oder auf immer verliert und zwar fo verliert, 
als wenn e8 gar niemals gegeben worden waͤre. - Hingegen bleibet Das 
Gefeg bey der Dispenfation-in ſeiner Wuͤrde. Be N 
2, Die gelindere Erklärung (interpretatio reltrictiva). Wenn 
ein Geſetz, nach dem firengen Buchitaben genommen, zu viel, oder etwas 
_ unmögliches zu befehlen fcheint, ungeachtet es nicht Die Abficht des Geſet 
gebers geweſen it, dergleichen harte oder unmögliche, lichten Den Unter 
thanen aufzuburden: fo pfleget in ordentlichen Faͤllen der Unterrichter, 
in auferordentlichen aber der Geſetzgeber felber, ſowol die Fälle zu beſtim⸗ 
men, worauf der gefamte Inhalt des Geſetzes gehet; als auch) überhaupt 
diejenigen Handlungen genauer. zu. beftimmen, welche Daffelbe vorfehreibet. 
Bey dieſer Auslegung oder Zinfchränktung eines Geſetzes auf geriffe 
Fälle, verliert Daffelbe nichts von feiner Kraft. Es behäft vielmehr feine, _ 
doͤllige Stärke, indem die Handlungen richtig bezeichnet werden, welche 
J der Geſetzgeber entweder befiehlet oder verbietet, da man hingegen vorher 
ene u su weit ausgedehnet hat, auf Falle, Die er nicht Darunter 
: 3. Die Begnadigung (aggratiatio) beftehet in einer Erlaffung dee 
ordentlichen , dom Gefege auf gewifje Uebertretungen gefesten Strafe. 
Huch bey Diefer behält das Gefeg feine Kraft. Die Verpflichtung des Ger 
fees bfeibet eben Diefelbe, nur wird die Strafe erlaffen, welche Die Folge 
einer vorhergegangenen Uebertretung iſt. Dadurch aber wird die fündis 
gende Perfon von der Verbindung, das Gefes zu halten, nicht losgeſpro⸗ 
chen. ° Denn, eben deswegen bat fie die Strafe verdiene, weil fie ihrer, 
Rerpflichtung gegen das Geſetz nicht nachgekommen iſt: aber-diefe Strafe 
| Ei: koͤnte ihr nicht gefehenkt werden, menn fie nicht derfelben wäre für würdig er« 
| klaͤret worden. So hat GOtt dem Kain Die aͤuſſerliche Strafen wegen 
| 
| ) 
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feines Brudermordes in diefem Leben erlaſſen, aber dadurch ihn nicht für 
unſchuldig, oder den Todtſchlag für unſundlich erkläre. 
4. Das Privilegium iſt eine Ertheilung beſonderer Rechte und 
Freyheiten, womit entweder Perſonen oder Sachen beguͤnſtiget werden 

(privil. personalia und realia) entweder Daß der Landesherr jene von ge 

wiffen bürgerfichen Pflichten und Abgaben befreyet, und hingegen die, vor« 

ber allgemeinen bürgerlichen Gerechtſame in Anſehung anderer Perſonen 

sinfhranter; oder Daß ey Guͤther, Handthierungen ic. mit en 4 

| h —— Den. 
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Voaeaon der verſchiedenen Religion det Ehegatten. 139 
chen Vortheilen zum Beſten ihrer Befiger begnadiget, um dadurch das 
; ya Beſte auf eine bald nähere, bald entferntere Weiſe zu befürs 
_ 5: Dom der Duldung oder Toleranz in Anfehung gewiſſer widerge⸗ 
ſetzlicher Handlungen einiger gottfeliger Perfonen im alten Teftamente ha⸗ 
ben wir bereits oben unfere Gedanken gefaget. Man kan fie, wofern 
man einen richtigen Begrif Damit verbinden foll, für nichts anders, als 
fuͤr einen Aufſchub, oder für eine Erlaffung der ordentlichen, Aufferlichen 
und willführlichen , nicht aber der natürlichen Strafen halten, 
BE AS HS 19,070, | 
> Bon der verfchiedenen Religion der Ehegatten, 
Da man Öfters den Gottesgelehrten und Gewiſſensraͤthen Die 
Frage vorgeleget hat, vb fich Perſonen von verichiedenen Religionen einans 
Der mit gutem Gewiſſen heyrathen koͤnnen? fo dürfen wir zwar die Fra- 
ge um fo weniger unbeantroortet laffen, je mehr wir wahrgenommen has 
ben, daß die meiften Theologen Die Verfchiedenbeit in der Religion ale ein 
Haupthindernis der ehelichen Verbindung angefehen ‚haben *). Gleichwol 
wenn man diefe Frage genau erwaͤget, fo erfennet man, daß weder in der 
‚ inneren Natur der Ehe, noch in den Ausfprüchen des neuen Teftaments ein 
ſolcher Grund vorhanden fey, um welches willen man die Ehe zwifchen 
Wwey verſchiedenen Religionsverwandten ſchlechterdings für unzuläßig erklaͤ⸗ 
ren müßte. Im Gegentheile laſſen ſich wichtige Urſachen anführen, war⸗ 
unm man dergleichen Verbindungen als etwas gefährliches und wenigſtens 
als etwas ſehr bedenkliches widerrathen muß; obaleich alle diefe Gründe - 
- nie eine, bereits gefchloffene Ehe trennen, oder wieder aufheben Eönnen. 


Erklärung. 


Die Frage, welche mir jeßt unterfür- auch mit groſſer Hitze von der einen 
chen wollen, ob ſich nemlich Perfonen Seite bejahet, und von der andern ber 
die zwo verfebiedenen Aeliaionen firitten worden, - Defonders heben die 
zugethan find, mir gutem Gewiſ⸗ Vermaͤhlungen koͤniglicher und fürftli- 
fen einander hepratben koͤnnen? ift cher Perſonen Schriften und gelehrfe 
nicht nur öfters aufgeworfen, fondern Streitigkeiten über diefe Materie veran- 
EN —— Be Ra — lo 
2) f, Königs Cafus confeientiae p· 7 37. ff. über die Frage: Num bona cum con- 

2 scientia posfit contrahi matrimonium disparis religionis? 
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i laffet, die zuweilen mit zimlicher Hiße 


zwiſchen GOttes⸗ und echtsgelehrten 
gefuͤhret worden find. Jene vertheidige 
ten Die Öerechtfame & des Gewiſſens und 


dieſe fochten fuͤr daß? Intereſſe des Staa⸗ 
tes, oder wenigſtens fuͤr die Ehre und 
die Vergeöfferung des Anfehens fürftli- 


er Haͤuſer. Die. Gründe waren auf 
Geister Seiten ſtarck, und wenigſtens 
auf der einen ehen ſo ſcheinbar, als auf 
der andern entſcheidend Der Gewif- 


ſensrath ließ fich durch nichts bemegen, 


etwas für gleichgültig zu erklären, das 


er für die Seele als hoͤchſtgekaͤhrlich an— 
ſah und der Zurift glaubte, dag man das. 
Beſte eines Landes oder den Flor eines 
erhabenen Haufes muthwillig verfeherzte, 
wenn mau um eines möglichen, entfernten 


Mebels, um eines theofogifchen Sfru- 


pels willen einen gewiſſen und gegen⸗ 


waͤrtigen Vortheil fahren ließ. Der 
ſel. Spener widerrieth dergleichen Ver⸗ 


maͤhlungen koͤniglichen und churfuͤrſtlichen 
Perſonen mit einer Freymuͤthigkeit, die 


nur einem Hertzen eigen ſeyn kan, wel⸗ 


ches nichts anders hochichäßet, als das 
Vohlgefalten GOttes und die füffe, er⸗ 


uickende tuhe des Gewiſſens; amd, 


| zufrieden, daß er alles aufrichtig — 
get haͤtte, was er habe ſagen koͤnnen 


und muͤſſen, laͤßt er feinen Gegenpart 


ohne Hise und Bewegung ebenfals alles 
‚vorbringen, was derfelbe behaupten zu 


koͤnnen, glaubte *), Thomaſi ius hin⸗ 





meines Gewiſſens. 


mit gutem Gewiſſen a 


von der — Religion der Ehegatten 





ges gen), welcher dergleichen Ehen vente — 
diget, — ſeine Feder in Galle und 
behande fe die 2 eologen, welche es wag⸗ 


a andere ; 18 er zu denken, mit der 
geöften Verachtung und Bitterkeit; auf 


— böfe darüber, daß fich die Großen 
noch immer in Sewiffensfachen an ſol⸗ 
che einfältige und böfe Kathgeber, als die 


u 


Geiſtlichen waͤren, wendeten! Welch 


ein Gluͤck für mich, meine Lefer, daß 
ich jeßt diefe Frage.ohne alle Furcht vor 
einem fo zornigen Diktator mit aller Un⸗ 


— it werde unterſuchen koͤnnen! 


zwar ohne Furcht vor einem Tho⸗ 
a abes nicht ohne alle Beſorgnis 
Denn, mer diefe 
Frage geimdlich unterfuchen will, der. 
muß nothwendig einen Unterfchied zwi⸗ 
fehen den, von uns verfchiedenen Keliz 
gionspartheyen machen, oder ‚erklären, _ 


daß ihre befondere, von unferm Lehrber 


geiffe abgehende Neligionemeinungen, 
nicht alle gleich Seelengefährlich find. 
er aber diefes thut, wird allemal Ge⸗ 
fahr laufen, | ſich gewiſſen Eiferern we⸗ 
gen einer alfzugroffen Gelindigfeit ver- 
daͤchtig zu machen. Allein, jeder urz - 
theile nach feiner beften Einſicht: ich 


folge der meinigen und erklaͤre frey, ob 
ich gleich aͤltere theologi ſche Bedenken wi⸗ 
der mich habe, daß m die Frage, ob 
Perſonen von den zwo, in R. Reiche frey 


geſchuͤtzten proteſtantiſchen Religionen 
mit einander in» 
die 


*) ——— letzte theol. Bedenken 2ter 26 ©. 178. Bo und am Per 
—S >) Thomafius‘ in der rechtmäßigen Eroͤrte⸗ 
rung der. Ehe: und Gewiſſensfrage, ob zwey fuͤrſtliche Perſonen im R. 
Reiche, deren eine der lutheriſchen, die andere der reformirten Religion zuge⸗ 
than iſt, feinander mit gutem Gewiſſen heyrathen koͤnnen? auf Ba 


einer fanonen Schrift, (des D. Phil. Müllers, Prosft zu U.L. $ 


in Mag: 


deburg) derer Titul: der Fang des edlen Lebens durch fremde Siaubens; ehe. 
Frankf. und Leipzig 1714. 17% 
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ee Ba entlichhiefe: 
0 bie ehrliche Geſellſchaft treten koͤnnen beantwortet werden foll, eigentlich diefe: 


hier ganz. unberuͤhret laſſen werde. 
Meine Gruͤnde, die ich bald anführen 


werde, paſſen fich nicht auf diefen Fall. 


Denn ob ich gleich aus andern Urfachen 
dergleichen Ehen einigermaffen widerra- 
then würde: - fo Fan ich fie doc) nicht 
fuͤr Seelengefährlich ausgeben, da ich 
in einer Stadt gelebet, mo ich unzählige 
Erempel vor mir fehe, daß ſich luther⸗ 
ſche und reformirte Eheleute vollkommen 


wohl mit einander vertragen, ungeachtet 
beyde bey ihrer, einmal angenommenen 


Neligion beftändig bleiben, Die, wel: 
che hier anders und ſtrenger denken, als 
ich, behaupten, daß die andern Keli- 
‚gionsfpfieme Lehren enthalten , die zur 


Verdamnis führten. Diefe Sprache werz 
‚be ich. bier nicht gebrauchen, weil ſie zu 


nichts dienet, als den Religions⸗ und 
Seccktenhaß nur noch mehr anzufeuren, 
Aber die Unterfuchung der Lehren und ihres 
Verhaͤltniſſes gegen den Grund des Glau— 
bens gehoͤret indie Dogmatik und nicht in 


die Moral. Hier darf ich bios annehmen, 
daß allein Die evangeliiche, Religion ſo 


beſchaffen ſey, daß fie GOtt am beten 
gefalle und den Suͤndern den wahren und 
richtigen Weg, durch die Vermittelung 
JEſu Ehrifti wieder in die Gemeinfchaft 
GOttes zu kommen, anzeige und daß 
‚folglich jeder enangelifehe Chriſt, fo 
lieb ibm die Gnade und das Wohl: 
gefallen GOttes und die beruhi⸗ 
-. gende Derficherung von feiner ewi- 
gen Gluͤckſeligkeit ft, verbunden 
ſey, bey diefer, allein feligmacben: 
den Religion ftandhaft bis an das 
Ende feines Lebens zu verhar⸗ 
Se = 


Ufo if die Frage, welche nunmehr 


*) Scherer Weil ©. 3. ff 
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„Kan ein vechtgläubiger Chriſt oder eine 


„rechtglaͤubige Chriſtin ſich ohne Ver⸗ 
„letzung ihres Gewiſſens und ohne Be⸗ 


„gen, eine Perſon heyrathen, welche 
„einer Religion zugethan ft, die, wo 
„wicht alle, doch viele, den Grundwahr: 
„beiten der evangelifchen Neligion entge⸗ 
„sen ſtehende Irrthuͤmer in ihrem Sy— 
„ſteme enthält und bey ver man folglich 
Akeine vecht fefte Hofnung feiner ewigen 
©eligkeit haben Ean %,, ch antworte 
hierauf mit Nein und es wird nunmehr 


„ſorgnis verſchiedener nachtheiliger Fol⸗ 


alles auf die Erheblichkeit derjenigen 


Gruͤnde ankommen, die ich anfuͤhren 
werde. re en 
Werde ich etwa den erften Beweis aus 
der Natur des Eheſtandes felber 
hernehmen wollen? Nein, ich räu- 
me es dem berühmten Nechtsgelehr⸗ 


ten, deffen ich kurz vorher gedacht habe, 


ein, daß die Ehe eigentlich ein weltlicher 


Stand, oder eine folche Gefellfchaft 


jey, die ihre Beziehung zunächft nur auf 
Diefes Leben habe, Wäre fie eine geift- 
liche oder goftesdienftliche Gefellfchaft, 
ſo häfte Paulus 1. Kor. 7, 12. nicht er⸗ 
Iauben koͤnnen, daß der gläubig gewor⸗ 
dene Gatte die Ehe mit dem Ungläubi- 


gen fortſetzen koͤnte, weil es unmöglich 


iſt, daß zween Gatten von zwo, einander 
ſo ſehr entgegengeſetzten Religionen, als 
damals die heidniſche oder jüdifche, und 


die chriftliche waren, die Webungen des 


Öffentlichen und geheimen Gottesdienftes 
gemeinfchaftlicdy mit einander haben frei- 
ben koͤnnen. 
zugibt, daß die nächfte und unmittelbare 


Abficht des Eheftandesdie Kinderzeugung 


und bie wechjeljeitige Hilfe fey und daß 
ee ee 


Aber wenn man: gleich - 


Dies _ 













































247 Dorn der verfebiedenen Religion der Ehegattenn. 
"diefe beyden Stucke ohne die Weberei letztere der erſtern vorzuziegen? Ebenfo 
ſtimmung in den Keligionsbegriffen, er- muß man fehr hartnaͤckig ſeyn, wenn 
halten merden koͤnnen: fo wird man dod) - man mir zweitens nicht zugeben mollte, 
pm der andern Seite einräumen müffen, daß die genaue DBerbindung mit einer 
1) daß eine vollkomnere Ehe der undoll- NPerfon, die irrige Religionsſaͤtze heget, 
komnern vorzuziehen ſey und 2) daß fein den andern Theil an der volfemnern 7 
Stand völlig rechtmäßig fey, in wel⸗ Ausübung mancher geoffen Pflichten des 
chem man gehindert wird, die groſſen Ehriftenthums hindere. Die vornehmfte 
Pflichten des Chriſtenthums aufs genauer dieſer Pflichten iſt die Erziehung der 
fie zu erfüllen. Beyde Saͤtze ſind laͤngſt Kinder in der wehren Keligion. Ich 
erwieſen worden *) und fie dürfen hier weiß, daß hierüber gemeiniglich, ehedie 
mr auf die gegenwärtige Frage anger Che gefchlofien wird, ein Vertrag zwi⸗ 
wandt werden Man muß mir aber ſchen beyden Theilen errichfet werde. 
zuer ſi geftehen, daß diejenige Ehe die - Aber welche Bedingungen man auch in 
sollfommenfte ſey, in welcher die mei demfelben unter fich ausmacht: fo vers 
ſten und noch dazu die groͤſten Endzwecke urſachet doch die Ungleichheit der vaͤter⸗ 
erreichet, oder die wichtigſten Pflichten lichen und muͤtterlichen Religlon man⸗ 
zugleich erfuͤllet werden koͤnnen; oder cherley Uebel. Laßt uns die gewoͤhnlich⸗ 
mitandern Worten: diejenige Ehe, wor⸗ ſte und dem Scheine nach, billigſte und 
in ich meine aͤuſſerliche und inre, meine vernuͤnftigſte Art des Vergleichs anneh⸗ 
zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit zugleich men, nemlich, daß die Soͤhne in der 
befbrdern Fan, iſt die beſte und ich bin Religion des Vaters, die Töchter Hinz 
verbunden, eine folche Perfon zu rwähe gegen in der Mutter ihrer erzogen wer: 
len, die mit mir in der Sorge für mein den follen. Da num dieeine evangeliſch 
ewiges Heil übereinftimmet, oder mit und die andere katholiſch ft: fo muß jer 
* gnie Die wahre Neligion gemeinfchaftlic) des von den Eltern zugeben, daß ein 
- aushbet und auch dazu ſowol meine Kin⸗ Theil ihrer Heerde, ihren Begriffen und. 
- > per, als mein Gefinde anführet, End⸗ Meinungen nach, auf Irrwege, die end- 
lich, diejenige Ehe iſt die wuͤnſchenswuͤr⸗ Lich zur Verdamnis führen, unter feinen 
digſte, worin die vollkommenſte Har⸗ Augen verleitet werde und alſo wird 
monme die Gemuͤther mit einander ver⸗ nothwendig die eine und die andere Haͤlf ⸗ 
bindet, * Nichts aber unterhält diefelbe te der Samilie, jene vom Pater und diefe 
mehr, ald die gemeinfchaftliche.Mebung von der Mutter, entweder mit einem ins 
in der Neligion und Tugend. Aber, nerlichen Sammer und Mitleiden, oder - 
wenn auch alles übrige gleich if, fofan gar mit Haß und einem unuͤberwindlt⸗ 
doc) eine ehliche Geſellſchaft, worin ein chen Widerwillen angefehen. Nicht doch, 
Theil der wahren und der andere einer antwortet man mie ! Ihhr nehmet an, 
irrigen Religion zugethan ift, unmöglich daß beyde Eltern in ihrer Religion ſehr 
fo vollfommen feyn, «als eine Ehe zwi⸗ eifrig find, Aa, dieß habe ic) ange 
ſchen Glaubensverwandten. Warum nommen, Aber wie, wenn fie Falk dar⸗ 
sollte es demnach nicht Pflicht feyn, die in fd? O noch ſchlimmer! Mein, 


er⸗ 
9 Th. III. ©. 115. f. Th. VI. S. 204. 
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erwiedert man Die Liebe haf in die⸗ ſeyn: ſo werden fie doch mie wichtig ge⸗ 
ſem Haufe die Toleranz und Duldung 


gebohren. Gut. Aber haben wir nicht 
Grund zu befürchten, daß, wenn viele 


folcher Ehen ſeyn werden, fich alsdanıı - 


. bald in einer Stadt die Keligionsgleich- 


giltigkeit und Mengeren ausbreiten wer⸗ 


de? Vertragen fic) aber die Gemüther 


nicht und find fie auch nach ihren uͤbri⸗ 


gen Gefinnungen und Steigungen eben 
- JO weit von einander entfernt, als in ih⸗ 


- zer Religion :. dann wird der Geift des 


falſchen Neligiongeifers ihren Haß täg- 
ich mehr anfeuzen und bewafnen und 
‚die Zwietracht wird fäglich die tragifchen 
Scenen verändern und in noch fehreckli- 
chere verwandeln. Doch, ich höre hier auf, 
die ſchlimmen Folgen einer folchen Ehe 
zu ſchildern, weilichbefücchte, dag man 
mich in den Verdacht ziehen möchte, als 
wenn ich mich gewiſſer Kednerkünfte, 


wodurch man das Gemüfh mit: vielen 


Bildern verwirret und in eine unruhige 


Bewegung feßet, bedienen wollte, um. 


- ‚die Sache, die ich behauptet habe, zu 
gewinnen. Ich geſtehe vielmehr, daß 
dieſe Folgen, welche ich angefuͤhret ba: 
be, und andere die ich weglaſſe, nicht 
mnothwendig find, fondern guten Theils 


von der befondern Befchaffenheit der Ges - 


müther, des Drfes, 100 fich ſolche Ehe 
Jeute aufhalten und von andern Umftäns 
den abhangen und ich bekenne aufrichtig, 
daß mir Erempel befant find, daß Ehe 
leute einander ungekraͤnkt ihre benderfei: 


tige Religion haben ausüben laſſen. 


Allein, man verlange nur nicht von 
mir, daß ich die angezeigten fehlimmen 
Folgen nicht für fehr woahefcheinlich Hal: 


en ſoſſ.— 


ber fie mögen andy noch fo wahr⸗ 
ſheinlich, ja bei) nahe unvermeidkich 
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nug werden, eine Hegrath, Die ki ans 


derer Abficht entweder der Perſon, und 


ihrer Samilie, oder dem Stanie wichtis 
ge Bortheife anbietet, für unzulaͤßig zu 
erklären oder um des Gewiſſenswillen zu 
widerrathen. Hierauf antworte ich nichts 
anders, als was ſchon unſer Heiland ges 
anutwortet hat: Was huͤlfs dem Men: 
ſchen, wenn er die ganze Welt ge⸗ 
wönne und nahme date) Schaden 
an feinet Seele? Matth, 16, 26. 
Man Fan die übrigen Gründe, welche 
ein gewiſſenhafter Theologe hier gebraus 
chen und vorfiellen würde und müfte, 


in dem wichfigen Arkickel son der Selbft- 


und Weltverleugung Th. IV, ©, 268 ff, 
nachlefen. ber was werden die Got⸗ 


teögelehrten zu der Inſtanz fagen, wo⸗ 


mit man fie plöglich überrafcht! Zu die: 
fer Inſtanz: wofern Fein Ebrift, oder 
Feine Chriſtin mit gutem Bewiffen 
eine Perfon heyrathen koͤnnen, von 
der fie verführt zu werden befürch- 
ten müften: fo möften die Beiftlis - 


&ben auch eben fo ſehr die Derbin- 
‚dung mit einer -Tafterbaften und 


gottlofen Perfon widerratben. Ich 
unterſchreibe ohne vieles Bedenken diefe 
Folgerung mit Ja und ic) bin gewis, je⸗ 
der techtfchaffener Gewiſſensrach ergreift 
jogleich die Feder und thus desgfeichen‘ 
und die Theologen würden fih allemal 
fo verhalten, wenn fie nur gefraget wuͤr⸗ 
den, Allein, da man ihre Antwort vors 
her fehen kan: fo überhebt man fie die: 
fer Mühe and fordert ihnen dieöfals Fein 
Debenfen ab, Uber wie! koͤnnen den 
die Geiftlichen wicht begreifen, daß alds 
dann Die eine oder die andere dieſer Fol: 
gen unvermeidlich ſeyn werde: ent: - 
weder, daß Inlierhafte gar Feine , 
| Bar 
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daß nur Bortlofe firh unter einan- 
der felber 
Sollte in der. That diefer Erfolg fo uns 
ausbfeiblich ſeyn, 


andern Seite anfiehet, fo zweite ich 


doch fehr, ob er die, welchen das geiftli 


che Wohl der Seelen am Herzen liegt, 


werde, - Der Einfältisfte unter ihnen 
wird mit kaltem Blute antworten, daR, 
da unter zweyen Uebeln das kleinſte noch 
das ertraͤglichſte ſey, es fuͤr die Welt beſſer 
ſeyn würde, wenn die Kinder der Dien- 
ſchen ſich unter einander ſelber freyeten, als 


daß ſich die Kinder GOttes auch zulezt 


noch von den Toͤchtern der Menſchen mit 
hinreiſſen lieſſen und ſich, mit ihnen ver- 


“einigten, um Die Zahl der Laſterhaften 


zu vermehren 1.M.5, 2. 

Sch habe bisher mit einer Behutſam⸗ 
£eit von diefen Ehen geredet, welche viel- 
leicht einigen als eine allgugroffe Gelin? 
digkeit vorkommen Fan; denen fage ich, 
welche fie rund heraus für ganz unzulaͤſ⸗ 
fig und ſuͤndlich erklaͤret heben. 
uns alfo unterfuchen, ob in der heiligen 
Schrift ein ſolcher oliher Ausſpruch 
enthalten ſey, worin den Rechtglaͤubigen 


die Ehe mit einer irrglaͤubigen Perſon 


deutlich und gerade zu unterſaget werde, 
Ich oͤfne zuerſt Diejenigen Schriften, 
weiche eigentlich den Chriſten den Willen 


des HErrn über ihr Thun und Laſſen 
Man findet aber nur 


bekant machen. 
in Pauli Briefen einige Stellen, 
hieher gehoͤren und man kan, 
ſie in zwo Klaſſen abtheilen. Die er— 
ſte Art enthaͤlt einen Ausſpruch Pauli, 
worin dieſer Apoſtel ausdruͤcklich von 
der Ehe redet; unter der andern Gat— 


die 


#) "EievIzon Esriv 1) Ira yaundnvaz, B49Y0Y &v Kugup. 


heyt arhen muͤſten? 


als man ihn von der 


he. 
von ihrer vorigen Meinung abbringen 


Laßt. 


ſchreibung eines Chriften anfähen. 


ja muß 
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fung befinden | ſich diejenigen —— — 


len, welche man nur. felgerungsweife 
"auf Die gegenwärtige Frage deuten und 


anwenden Fan. 
1. Kor. 7, 39. 


Die erfte Stelle fiehet 
ine Witwe ift frey 


zu beyratben, weichen fiewill; al. 


line, daß ee in dem !ften gefches 
Mir merben hier unſere ganze Un⸗ 
ferfuchung auf die leztere Bedingung, ein⸗ 


ſchraͤnken und erforſchen, was der Apo⸗ 


ſtel mit dieſem Zuſatze: alleine, daß es 


in dem RErren geſchehe, habe fügen ; 


wollen. Ich will mich kurz Faffen. D 


der Apoſtel in den vorhergehenden — 
ten die allgemeine Erlaubnis, zu hey 
rathen, den Neubefehrten erfheilet,,. * J 


ne dieſe Bedingung hinzuzuſetzen: ſo kan 
man wol nicht leicht auf die Vermu— 
chung geraden , 
, feine ander 
als Chriften zu neh⸗ 
Vielmehr muͤſſen die Worte: in 


ve Mansperfonen, 
men. 


dem ren bepratben, eine befondere 
Beziehung auf die Witwen haben, weil 


man gar feinen Grund fiehet, warum 
die unglaͤubigen Suden oder Heiden. für: 
vemlich nur uch Witwen geheyrathet 
haben ſollten. Se, wenn der Apoſtel 
geſetzt hätte: fie moͤgen einen Mann 


in dem MErrn Hegrathen: fü würde 
die Erklärung einiger Kirchenvater rich⸗ 


tig ſeyn, wenn fie dieß als eine Um⸗ 
Al⸗ 
lein, der Apoſtel ſaget: die Winve 


mag fich verheyrathen mit wem fie 


will, nur in dem Hrn *), Hier 
iſt es ſchwer, etwas anders zu denken, 


als nur dieſe Ermahyung : 


Sollte ſich 


eine chriſtliche Witwe ja entſchlieſſen, 


zur andern Ehe zu ſchreiten: ſo kan ſie 
es zwar thun, aber ich ermahne ſie, 
daß 


‚daß er die Wilwen 
allein habe warnen wollen 


4 











 allgegenwartigen GOtt überlege und um 


‚den Neigung folge, 


fo weniger leichtſinniger Weife einer blin- 
je mehr: fie die 


mancherley Beſchwerlichkeiten und Ge⸗ 


fahren im Eheſtande kennet und je meh⸗ 


rere Bedenklichkeiten ſich bey der zwoten 


Ehe finden. 


Und da auſſerdem die Ent⸗ 
haltung von der andern Ehe unter den 


Heiden für was heiliges, die Erwaͤh—⸗ 


lung verfelben aber für ein Zeichen der 


- Unenthaltfamfeit gehalten wird: fo bes 
‚zeige fie ſich, 


indem fie dieſen Schritt 


waget, . fo, daß ihre Aufführung von 


einem gefeßten Wefen und von einer forg- 
fältigen und wachſamen Tugend zeuge. 
Sie heyrathe den Borfchriften des Chri- 


ſtenthums gemäs, aus fugendhaften Ber 


wegungsgründen und in der Furcht GOt⸗ 
tes, damit fie unverruͤckt in der Gemein⸗ 
ſchaft des HErrn JEſu bleibe. Seh fer 


he uͤbrigens mit Vergnuͤgen, daß ſchon 


einige der gelehrteſten alten Ausleger 


dieſe Worte eben fo verſtanden Has 
‚gig mit dieſer Entfcheidung zufrieden 


ben *). | M Snack 
- Sn dem Morhergehenden hafte der 


Apoſtel von ı2ten v. an auf die, ihm 


Von der verfebiedenen Religion der Ehegatten. 145° 
daß fie vorher «alles fehr wohl vor dem a 


vorgelegte Stage: ob ein Ehrift, der 
nit einem unglaubigen Ehegatten 
verhepratbet war , wit gutem Be 
wiffen] die Ehe fortfegen Eönte ? 
geantwortet, daß eine folche Ehe nicht 
gefrennet werden dürfe, wenn der un- 
gläubige Theil nicht felber die Scheidung 
verlangte. Verträge, die an ſich recht- 
mäßig find, müffen nach dem Gefeße 
der Natur gehalten merden und die 
chriſtliche Religion ift meit dason entfer⸗ 
net, das Recht der Vernunft aufzuhe⸗ 
ben. Den andernaber, die bey mie 
wegen der Ehefcheidung angefragt haben, 
fage ich, nicht der ZErr: &o ein 
Druder Kein Chriſt) ein ungläubig 
Weib. (eine Juͤdin oder. Heidin) hag 


‚und diefelbe laͤſſet es iht gefallen, 


bey ihm zu wohnen, der ſcheide ſich 
nicht von ihr und fo auch das glaͤubi⸗ 
ge Weib feheide fich nicht von dem heid- 
niſchen Manne, wenn er fie noch ferner 
zu feiner Gehilfin behalten will v. 13. 
Die Judenchriften waren nicht durchgaͤn⸗ 


amd. am wenigſten Diejenigen, wel⸗ 
ehe] vor ihrer Bekehrung dem phariſaͤt⸗ 


no ia ae | ſchen 
*) Sn Suicers Thef. I. 196. voce Kupus ſagt Chryſoſtomus und Theophylakt: 


* 


ev Kupw, Far essı, mera ewPpoovms, perx »osguornros. Epiphanius fagt: a 
seuva yon, Balſamon hingegen und Tertullian verftehen darunter conju- 


 gem,ömozissor, Der leßtere widerrieth es daher feiner Fran, fich, wenn 


er zuerft jtürbe, nicht wieder, am allerwenigften aber, fih an einen Heiden 
zu verheyrathen. Er führer die Stelle Pauli an und feet binzu: du wuͤr⸗ 
deft dem heidnifchen Manne Pflichten Teiften muͤſſen, welche mit denn Wandel 
vor GOet nicht beſtehen. Willſt du z. E. in die Kirche gehen, ſo wird er 
dich ins Bad beſtellen. Iſt unter den Chriſten ein Fafttag, fo wird er ein 


Gaſtgebot anitellen wollen. Wirder zugeben, daß du die Brüder von Haufe zu 


Haufe befucheft ? dag du vor ihm auffteheft, um in die nächtlichen Berfamlungen- 
zu gehen? Wird er dir an DOftern die Enthaltung erlauben? Wird er Dich zum 
Abendmahle gehen laffen.oder dir erlauben, in die Gefaͤngniſſe zu gehen, um die - 
Ketten der Märtyrer zu Eiffen? Wirt du reifende Brüder beherbergen, oder 
Allmojen geben duͤrfen? ꝛc. (Lib.IL ad uxorem c. 2), Mn 


 Moeh. Siteen!, 3.CH. 1. Ybib, & 
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Anreinigkeit anhaͤnge Esra 9, 11. 12. 


wodurch der h. Saame der Knechte 
Gottes entheiliget würde und fie er⸗ 


ſchreckten und beunruhigten allem Auſe⸗ 


hen nach, zarte Gewiſſen mit dieſer (Pla⸗ 
tonifchen) Subtilität, daß der glaͤubige 


Ehegatte durch den ungläubigen etwas 
von diefer Teiblichgeiftigen Unreinigkeit 


annähme, "Paulus bequemfe fich in ſei⸗ 


ser Antwort nach einem Vornrtheile, das 
er, wie jo viele andere, wicht auf ein⸗ 
mal tilgen konte und daher jene Worte 


"im ı4ten v. die, wie man in Wol⸗ 
fen fehen fan, die Ausleger auf fo viele 


verfchiedene Wege geleitet haben: Denn 


der ungläubige Mann iſt gebeiliger: 


durchs Weib und das ungläubige 


Weib wird gebeiliget durch den 
Mann. Ich will, ohne die mancherley 
Auslegungen zu prüfen oder zu widerle⸗ 
gen, meine Gedanken über diefe ſchwe⸗ 
“re Stelle kurz und deutlich vortragen. 
2 ch glaube nemlich daß der Apoſtel dies 
188 habe fagen wollen? Obgleich die ehe 


liche Verbindung zmwifchen zwo unglaͤu⸗ 


bigen Perſonen dem Zwecke der Ehe und 
Alfo auch der goͤttlichen Abſicht gemaͤs 
iſt: fo iſt es doch gewis, daß eine Ehe, 
worin die eine Perfon cheiftfich ft, ihm 
noch mehe gefallen koͤnne. Die reinen 
und guten Abfichten, das Gebet und die _ 
Tugend des chriftlichen Gatten werden 
den heidnifchen vor manchen Sünden 


bewahren under lebt daher auf gewiſſe 
Art ir einer h. und GOtt gemiedmer 


ten Ehe. Ja, da er dem einen Theile 


in feiner Bekehrung nicht zumider mar, 
und auch nach derfelben auf Feine Eher 
ſcheidung dringet: fo iſt zu hoffen, daß 
er noch felber werde gewonnen oder we⸗ 


Von der verfebiedenen Religion der Ehegatten. 
Iſchen Rigoriemus zugethan waren, Sie 
+ glaubten, daß den Heiden eine gewiſſe 


—— DE ne. SER ne arte 


— 


nigftens bervogen werden, feine Kinder 
in den Schoos der Kirche bringen zulae _ 
fen. (1. Bei. 3, 1). Urtheilet felber : 
wenn eine folche Ehe GOtt an ſich mis- 
fiefe oder etwas Tafterhaftes und ſchaͤnd⸗ 
liches wäre, fo muͤſten ganz gemis die 


‚Kinder, die vorher, da ihr noch Heiden R 


waret, von euch gezeuget worden find, 
unrein feyn. Sie find aber, wie ihr 
fie felber dafür erfennet, heilig. GOtt 
hat fie in feinen Bund zum Theil bereits 
onfgenommen, und die noch Feine Chr 
ften find, können ed noch werden. Gie 
haben dazu vorzüglich Gelegenheit. Wo: 
fern ihr aber von euren Kindern, die 
ihe fo zaͤrtlich liebet, nicht glaube, daß 
fie auffer der natürlichen allgemeinen Un⸗ 
reiniafeit, auch noch eine befondere von 
ihrem heidnifchen Vater oder ihrer unbe⸗ 
fehrten Mutter an fich haben : wie koͤn⸗ 
net ihr denn gur-Kränfung anderer bez 
haupten, daß an ſolchen Ehen zwiſchen 
einer glaͤubigen und ungläubigen Perſon, 
eine gewiſſe Unreinigkeit und Befleckung 
hafte? Der Apoſtel fuͤhret hierauf die⸗ 
fen juͤdiſch geſinten Chriſten, welche 


“eine Eheſcheldung fuͤr eine Kleinigkeit 


anſahen, drey Gründe wider dieſe letz⸗ 
tere zu Gemuͤthe, die wir an ſeinem 
Orte werden unterſuchen und erlaͤutern 
muͤſſen. 

Jetzt eilen wir zu der andern Klaſſe 
der Schriftſtellen, worin man ein allge⸗ 
meines Verbot, mit Unglaͤubigen einen 
genauen Umgang zu pflegen, liſet. Hie⸗ 
her gehoͤret zuerſt 2, Nor: 6, 14. Zie⸗ 
bet nicht am fremden Joche mit den 
Ungläubigen : Erasmus und viele 


‚andere Auöleger, welchen theils bey dem 


Bilde eines Joches foaleich Die Ehe ein- 

gefallen iſt, und die theild zw fehr an | 

dem Anfehen der Kirchenvaͤter hängen, 
erklaͤ⸗ 
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von der Verheyrathung mit einer. un: 
glaubigen Perſon. ber unftreitig noch 
zu fruͤh. Der Apoſtel vedet allgemein. 
Er redet alle gute Chriſten, ſowol die 
Verheyratheten als Unverheyratheten an 


amd verbietet ihnen alle Theilnehmung 


an ihren heidnifchen Werken, 


Das 
Wort Joch bedeutet in der Sprache der 


Borfchrift Matth. II. 29. An Einem 
Joche mit einem andern ziehen, Fan nichts 
anders bedeuten, als feine Lehre und feine 


- Sitten annehmen. Denn die Thiere, die 


an Ein Joch geſpant find, gehen einer: 


ley Weg und bewegen eine und eben dies. 


felbe Laſt. Daher nennet Paulus ei- 
nen feiner Amtögehülfen und redlichen 


Mitarbeiter feinen Jochgenoſſen, redli⸗ 
chen (evoya). Wenn hingegen die Chris 


ften zu Korinth. mit ihren heidnifchen Ber 
Fandten und Freunden Die Goͤzen, oder 
Dpfermahlzeiten noch befuchten; wenn 
fie den, ven Göttern zu Ehren angeſtell⸗ 


ten Feſten und Schaufpielen beywohnten, 
wenn fie noch einige heidniſche Gebraͤu— 


SQ 


He mitmachen oder fic) den Ungläubi- 
ger jelbft noch) in denen, zu Korinth 
herrfchenden Laſtern der Unreinigfeit und 
des Geiges gleich ftelften, fo zogen fie 
an einem fremden Joche (Erspo@oyovvres). 
Da num die Ehe mit einer unglaͤubigen 
Derfon hiezu fehr leicht verleitete :fo ift kein 
Zweifel, daß man die Vermeidung einer 
folchen , noch zu fchlieffenden ungleichen 


Ehe als eine richtige Folge aus diefer 


Warnung herleiten inne, Aber an fich, 
‚heißt mit einer ungläubigen Perſon ver- 
bunden zu ſeyn, noch. nicht an einem 
fremden Joche mit den Ungläubigen zie⸗ 
hen. - Sonft: hätte Paulus in der kurz 
vorher erffärten Stelle 1. Kor, 7, einen. 


+ 
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2. Ben der derfcbiedenen Religion der Ehegatten, 
erflären diefe Warnung gleich gerade zu 





‚ganz andern Ausſpruch thun muͤſſen. 
Mit einem Werte: mis den Ungläus 
bigen ein, dem Chriften fremdes und 
ihm nicht geziemendes Joch sieben, 
heißt, mit ihnen, als mit Heiden oder 
ungläubigen Juden umgehen und alfo heid- 
nifche Werke verrichten. IM 


- Die übrigen Stellen, welche man 


| | noch aus dem Neuen Teftamente anfüh- 
h. Schrift bisweilen eine Lehre, eine 


ref, find mit diefer gleichen Inhalts. 


und mehr, als blos bürgerlichen. Um⸗ 
gang, Ich fage : einen verfrautern 
Umgang, als derjenige ift, der- unter 
feuten, die in Einer Stade und bürger: 
lichen Gefellfchaft unter einander leben, 
unvermeidlich ift, Denn den legfern un: 
terfagten die Apoſtel nicht 1. Kor, 5, 9. 
11. Wenn nıan indeffen: das Gebof 


‚Pauli, da er einem Bifchoffe befichler, 


einen Fegerfchen Wenfeben, nach: 
dem derſelbe einigemal, aber vergeblich 
fen gewarnet worden, zu meiden, 
Zit.3, 10. hieher-ziehet: fo verläßt man 
ganz offenbar den rechten Weg der Aus: 
legung. Denn hier ift augenſcheinlich 
nicht von jedem Irrglaͤubigen, ſondern 
von einem ſolchen die Rede, der Sekten 
ſtiftet und die Gemeinde des HErrn ver⸗ 
wirret. Ein ſolcher Misbrauch apoſto⸗ 
liſcher Ermahnungen erwecket nur unter 
den verſchiedenen Religionsverwandten 
Verbitterungen. Denn wer ſiehet nicht, 
daß wenn Paulus dem Biſchoffe in Kre⸗ 
ta den Umgang, ja ſelbſt den naͤhern 
Umgang, mit den Unbekehrten Juden 


und Heiden unterſaget haͤtte, dieß ſo viel 


geweſen waͤre, als wenn er ihm verboͤte, 
ſich gar Feine Mühe wegen ihrer Bekeh⸗ 
rung zu geben? Ich wuͤnſche alfe, in 
den Schriften unferer Gottesgelehrten, 
‚wenn fie Bedenken über unfere gegenwaͤr⸗ 

2,2 tige 






Sie verbieten den Chriſten allen genauen - 


\ 








fige Frage — Ten, nicht mehr 
die folgenden oder andere Schriftörfer, 


als die hieher gar {nicht gehören, zu fer. 
hen: 2, Zi. 2, 17, 2 Joh, v. 10. 


2. Del, 3, 1. 
Eben fo wenig. fan man diejenigen 


Stellen in Mofis Schriften, worin den - 
Israeliten verboten wird, fich oder ihre 


Kinder mit den abgöstifchen Völkern zu 
ee als Beweisfprüche gebrau- 
chen 2. Mofe 34, 15. 1, 5.M. 7, 
34 vergl. Joſ 23, 12. 13, Rich⸗ 
ser 3, 5 f. Denn obgleich einige Leht⸗ 


ſaͤtze und gottesdienſtliche Handlungen 
der paͤbſtlichen Kirche augenſcheinlich ab⸗ 


goͤttiſch, aberglaͤubig und der chriſtlichen 


Religion ganz zuwider ſind, die kein evan⸗ 
geliſcher Chriſt ohne eine unvermeidliche 


Seelengefahr annehmen oder mitma⸗ 
chen kan, wie ich Th. VI. S. 85. be⸗ 
wieſen habe: ſo iſt es doch hart, wenn 


maan die einzelnen Glieder dieſer Kirche 
mit jenen Völkern, welche GOtt wegen: 


ihrer Greuel 3, M. 18. zu verfreiben 
und auszurotten befohlen hat, in Eine 
Klaſſe feßen wollte, 
ellemal mit allen rechtfchaffenen Theolo⸗ 
gen die Ehen mit Irrglaͤubigen widerra- 
Shen: aber ich werde mic) diefer leztern 
+ Stellen nur dazu bedienen, um. ducch 
Exempel meinem Haupfgrunde mehr 
Eindrud zu verfchaffen, diefem Grunde 


nemlich, daß der, zur Zeit noch recht⸗ 


glaͤubige Gatte ale Urfache habe, zu ber 
fürchten , daß ſowol er, oder feine 
Kinder in eine irrglaͤubige Kirche 
durch Die Bande der Ehe und durch die 
Kuͤnſte und Bemühung der Kleriſey ge⸗ 
zogen werden möchte. Ich darf diefe 
Gefahr nicht weitläuftig vorftellen. Sch 
wähle ein leichteres Mittel, wenn ich 
das Schreiben ber Frau v. Heibnis hier 








- erfundiget babe, 


Sch werde ale. 


Pfaffen erFläret. 





daß ich es nie ohne die Heilfamften Ruͤh⸗ 
rungen gelefen habe. Man trift es 
zwar bereits in Neigens Hiftorie der 
Wiedergebohrnen an: aber wen Fan 
man diefes Buch) geradezu empfehlen ? 
Ich ſetze nur noch hinzu, daß alle Um— 


ſtaͤnde dieſes Schreibens ihre Richtigkeit 


haben und daß ſich der Herr v. Bogaz⸗ 
ki, der es 1754. im hieſigen Waiſenhaus⸗ 
buchladen befonders hat abdrucken laſſen, 
bey den nächften Anverwandten der Sr. 
v. Neibnig in Schlefien genau darnach 
Diefe rechtſchaffene 
Ehriftin fand zuletzt in Anfpach einen 
ſichern Zufluchtsort. 


die Frau v. Eiben gekauft. 
an redet die Frau v. Reibnig. 
Anno 1702. gieng die Verfolgung 
wegen meiner Kinder fehr hart an, in⸗ 
dem der Biſchoͤftliche Commiflarius an 
den. Erspriefter zu Landeshut befohlen, 


daß derfelbe folte wegen meiner jüngften 


Töchter vorfichtig ſeyn, damit ich folche 
nicht, tie die ältefte, verführe, Nach 
dieſem kommet diefer im Martio zu ung 


nach Schreibendorff, und verlanget 


von meinem lieben Eheheren, er folte 
als Vater die Kinder auf feine Religion 
ziehen, es wäre Fapferlicher Befehl da. 
Dagegen ich durch die Gnade meines 
GOttes mich ernftlich twiderfeßte ein⸗ 
wendend, mein lieber Mann habe mir ſol⸗ 
ches eidlich verſprochen, die Mägd- 


gen auf meine Religion zu ziehen: wel⸗ 


ches auch mein lieber Mann zugeſtanden, 
und dieſes nicht zu brechen ſich vor dem 
Worauf dieſer ant⸗ 


wortete; 


Tee — — Unbeguenr 
. lichkeiten folcher Ehen aufs. Iebhaftefte 
vorſtellet und aufferdem fo erbaulich if, 


Das, von ie 
verlaffene Guth, Hat ihre Schwefter, 
Vonnum 


Er duͤrfte mis es nicht 
hal: 


ar 
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gegebenen eidlichen Derfprechen ab⸗ 
polsiren, 

Als nun die Noth fo groß worden, 
ſtaͤrkte mich mein GOtt, daß ich mit den 
Kindern herzinbruͤnſtig zu ihm ſchrie um 
Rettung, in herzlichem Vertrauen, weil 

wir feine Menſchenhuͤlfe wuͤßten, 
fo müßte er uns belfen ; er Fönte 
uns nicht bülflos laſſen: er müßte 
uns ſtaͤrken, fonften wären wie: 
verlohren. Auch mufte vernehmen, mie 

Dieier Dfaffe das königliche Amt der Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer Schweidnig ımd Sauer um 
Hülfe wider mich angerufen, diefes auch. 
meinen lieben Mann gleich eitirtes der 
ſein Verfprechen mir zu halten: gleich 
beym Amte erklaͤret, degwegen die Pfaf- 
fen meinen lieben Mann fehr angefeinz 
det. Das Eönigliche Amt hat meinen 
Verfolgern treulich beygeftanden, ja bald 
datauf meinen Mann viermal nach einz 
- ander ın die Fönigliche Amtsſtelle gefor- 
dert, da er das letztemal nicht weggelaſ—⸗ 
- fen worden, bis er ftipulicet , bedacht 
zu ſeyn, damit die Töchter alle, ohne 
die geöfte, welche ſchon zu ſehr verhär- 


set, auf feine Religion gebracht wuͤr⸗ 


den. Mic) aber nicht zu Eränfen, fag- 

se er mir nichts davon. Rz 
Den 2often Marfii 1703. kam ich 

zu dem Deren Amtö-Secretario Herrn 


von Creußftein, welcher fich meinen ge 
Diefer zeigte mie 


ten Freund nennefe, 
im Amtöprotocol , was mein Mann 
werfprechen muͤſſen; auch dag nunmehro 
das Amt nicht anders thun koͤnte, fo 
ich mich ferner mwiderfegen wollte, als 
die Töchter ins Lffulinerklofter 
nach Liegnitz zu geben, bis fie Fatho- 
- Sich wären, Dieſes Leid wieder von 
muir zu wenden, fo follte mich darein 


Bon dei verſchiedenen Religion det Ehegatten. 


i halten, er wolle ihn bald von dem. 


1480) 
finden j und die Kinder willig zu der Re⸗ 


ligion laffen ziehen, 
die Kraft meines GOttes fagfe: mein 


Dertrauenwäre zu GOtt, der 


leicht wäre, alle Unfchläge zu ze 
nichten, und die Beinen zu retten 


wenn die Gefahr noch ſo groß. 


fbiene. Er verfeßte mir im Enfer : 


GOtt würde an mir kein Miracul 
es muͤßte und Fönte nicht 


thun; 
anders ſeyn. Sch aber hielte dis bald 
für eine göttliche Warnung, und fagte: 
GOTT wird und Fan mich nicht: 
laſſen. Sein Wort ift wahr! Der 
im Simmel wobnet , lachet ibr, 
und der ZErr ſpottet ihr. GOtt 
wird fchon Mittel willen, wie er 
mir helfen fan: ich bin fein, er 
mache mit mit was er wil. Da 
lachte er mein, fagende: ich würde Die 
Bermeflenheit beklagen, diefe Halsftar: 
tigkeit reirde mich reuen, Von meinen 
Verwandten und Religionsgenoffen ward 
ich) schlecht getroͤſtet; denn die fagten; 
Kein Menfch Eönte mic helfen: ich müß- 
te die Kinder fchon geben, ich follte nur 


‚nicht forgen ; unmöglich Eönte ich die Kin⸗ 


der erhalten; ich wäre Findifch, dag ich 
mich fo graͤmete, was nicht zu ändern, 
müfte man GOtt befehlen ; warum 


hätte ich einen Fatholifchen Mann ges. 


nommen? 


In dieſer Seelennoth fehrieen wir 


herzlich zu GOtt, und troͤſteten uns ſei⸗ 


ner Verheiſſung, glaubten auch unge⸗ 
zweiffelt, GHTT. müßte uns helfen, 
ſeufzeten auch herzlich, GOtt wolle ung 
warnen, warn die Gefahr gröffer wuͤr⸗ 
de, haben dabey fleißig in der Bibel, 
Arndto wahren Ebriftentbum ge 
lefen. Denn Infechtung lehrer aufs 
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Wort merfen, 
BRITEN — 
Weil ich aber nur immer vor die Toͤch⸗ 
ter geſtritten, die Soͤhne aber gar wil⸗ 
lig dahin gegeben; ſo befand bey dieſer 
Bewegung, wie ich das hoͤchſte Unrecht 
- thue, fie ohne alle Warnung fo zu einer 
irrigen Religion treten zu laſſen. Dies 
ſes nagete mic) Tag und Nacht, daß ich 
genöthiget worden, meine Geiftlichen um 
Kath zu fragen: melche mic) aber mehr 
troͤſteten, als fagen durften, was ſie ge⸗ 
dachten; weil ſie gar zu ſehr gebunden 
und behutſam gehen müffen. GOTT 
ftehe ihnen bey! 
Unterdeffen hielt ich meinen älteften 
Sohn Unton Adrian von Xeibnig 
vor Fatholifeh, nahme mich auch fehr 
vor ihm. in Acht, Damit ich) nicht verra⸗ 
‘then würde; welches er, da er es merk⸗ 
te, etlichemal fehr beweinete, und oft ger 
Elaget : Ach mein GOtt, erbarnı 


Dich mein aub! Wenn ib doch 


‚auch wüßte, wie ich folte felig 
werden! Diefes habe wohl mit fehr 


fehmerzlichen Seufzen gehöret, aber ihn: 
recht unchriſtlich ohne Bermahnung und 


Unterricht laſſen hingehen. Dann ich 


in dem gottloſen Wahn ſtund, er muͤſte 


katholiſch werden: ſo wollte ihn nicht 
turbiren. Auch war die Furcht und Lie⸗ 


be zu meinem lieben Mann gar zu groß, 
welches zu meiner Schande nicht verber⸗ 


gen will. So böfe ift der Rath von un⸗ 
ferm Fleiſch und Blut. ; 
Nun hatte ich fchon laͤngſt ein groß 
Merlangen, den Herrn Schwedler zu 
hören, ward aber immer verhindert, 
Der liebe GOtt ſchickte es aber, daß 
mein lieber Mann mir erlaubete an Oſtern 
nach Niederwieſau *). in die Kirche zu 


*) Das in der Dberlaußnig an der ſchleſiſchen Grenze liegt. 


und freibet zum Ger 


fahren. Da mufle Herr M.Schwed: 
ler am Oſtermontag in feiner Predigt 
fagen : Bedenket, wie einer Wut: 
ter, ſo eine Chriſtliche Uder bat, 
würde ums Jerze ſeyn, wann 


man ihr Rind wolte aus ihren Ur: 


menreiffen, und aufeineirrige Re: 
ligion ziehen ! Welche Worte. mir als 
ein Donnerſchlag mein Herz gerühret, 
dag es zerfpringen mögen, und habemit 
viel Thränen GOtt gebeten, mid) arme 
gekraͤnkte Mutter nicht zu laffen, und re⸗ 
ſolvirte mich, mit dieſem gottſeligen Prie⸗ 
ſter muͤndlich zu ſprechen, und ſollte ich 
auch wie lange auf Gelegenheit warten, 
weil ich glaubte, es wuͤrde mir dieſer 
treue Diener Chriſti viel zu ſagen haben. 
Je mehr ich wahrgenommen aus den vie⸗ 
len Verhinderungen, daß der Satan mir 
wehren wollen, mit dleſem Prieſter be⸗ 
kant zu werden; deſto eiferiger ſuchte 
ich Erbauung durch dieſen theuren Mann, 
fagte wider meine bey mir habende 3 _ 
Kinder : Beber Achtung, GOTT 
wird feine Wunderaüte aroß an 
uns machen; betet aber fleißig, bof: 
fer und werder nicht müde. 
Da ich nun diefem Priefter meine über: 
groſſe Herz» und Seelenangſt geflaget, 


fragte er, ob ich dem älteften Sohn 


auch hätte den vechten Weg gemiefen ? 
fo fagte ich ; mein, denn ee müfte ka— 
tholifch werden , fo hätte (ch ihn nicht 
tollen turbiren. Da ſtellete mie dieſer 
Mann vor die groſſe Verantwortung, ſo 
ich haͤtte; auch wie ich verbunden als 


Mutter ihm meinem Sohn, den rechten 


Weg zu weiſen, und fo viel mir GOtt 
verleihen würde, ihre Irrthuͤmer zu er: 
klaͤren. Wollte das Kind alsdenn die 
wahre Neligion ergreiffen; fo läge mic 

| ob, 
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nen ihn zu retten, fo viel mir möglich. - 
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obne-alles Unfeben des Mei: 


Difes war ein hartes, ja unmdgliches, 


meinen lieben Mann fo zu betrüben; 


drang mir aber fehr tief zu Herzen, bat 


ihn deßwegen an die löbliche Facultaͤt 
nach Wittenberg zu fehreiben, ob ich. 
mit gutem Gewiſſen von meinem lieben 
Mann mich entfernen koͤnte? Aber es _ 
folgte Feine Antwort, - 
ten wie herzlich den Weg nach Haufe : 
Dt ftärkte uns auch, daß mir gewiß. 
. glaubten, GOtt müfte uns helfen. 
Als ich nun den rıfen April nach 


Haufe kam, fo fragte ich meinen älteften 
Sohn Unton Ydrian, wie er fich die 


Feyertage erbauet, in Meimmg ih zu 
unterrichten; fo kommet ee mie zuvor, 


and ſaget: Wo follte ich mich er- 
bauet haben? Die Meſſe verfiche 


wol erbauen! 


ich nicht, und die Maͤhrel, fo unfe- 
re Priefter erzeblen, wiffen fıe. 


Ach 
wer fo gluͤcklich, und ſolche Predig⸗ 
ten hoͤret, wie ſie, der kan ſich 
Ach mein GOtt, 
wenn ich nur eine evangelifche Pre⸗ 
digt hören follte ! ch bitte um GOt⸗— 


tes willen, nehmen, fie nicht ungnädte, 


daß ich frage: bin ich dann nicht fo wol 


ihe Kind, als die Mädgen? Ehe fie die 
felben liefen Eathofifch werden, würden 
fie ein geoffes thun : aber nach mir fra= 
gen fie nicht. Ich habe es ihnen fo 
ofte zu verfichen gegeben, wie ich nicht 
weiß felig zu werden bey der Eatholi- 


ſchen Religion: aber fie achtens nicht. 


Ich fol tun zur Beichte gehen, alfe 
bitte mit vielen Thraͤnen um GOt⸗ 
tes willen, fie retten mich ! fie ha⸗ 


ben die Derantwortung, id) fage es 


ihnen, und ſchrey um Hülfe! Thun fie. 


es nicht, [9 habe ich Urſach, am jüng- 


Indeſſen bete⸗ 


ſten Gerichte fie anzuklagen. Ach von 
Herzen bitte unterthaͤnig um Verzeihung, 
daß ich jo viel rede: die Ylosh treiber 
mich dDarzul a 
Worauf ich erftaunend fagte: Wie 
ift mir möglich dich zu retten! Er 
aber verſetzte; Kiebfie Scau Mutter, 


- Schreibendorf ſtecket ihr nur fo ve⸗ 


fte, und die Surcht vorm lieben 
Herrn Dater: um das ift es ihnen 
zu thun. Sch bitte fie fußfältig, hel⸗ 
fen fie, daß ich Fan evangelifch werden z 


fo hab ich alles genug! GOtt weiß 


am beften, wie ich vielmal auf mei⸗ 
nen Rnien im Barten gelegen, und 
zu ihm gefehrieen, er folle mir helfen, 
denn von Menfchen fehe ich Feine Metz 
fung ꝛc. da wäre fein Beichtgehen, fagte 


er, wieder aufgefchoben worden; ja er 


hätte etlichemal gedacht weggulaufen, er 
wüßte nur nicht, wohin. 

Aber noch mehr den fondern Trieb des 
Heil, Geiftes zu erkennen, ftellte ich ihm 
die väterliche Ungnade vor; fo ſagte er: 
Das iſt mein gröftes, fo ich fürchte, des 
heben Vaters Fluch: aber es Fan mir 
nicht fchaden. Ich thue ja nichts 
Böfes, fondern will nur felig wer: 
den. Dann fagte ich ihm, wie er 
nimmermehr nichts von den Unfern zu 
hoffen, auch was aus ihm werden koͤnte, 
weil der Here von Rührloch, als ſei⸗ 
nes Vaters Bruder ihn folfte ſtudiren 
und reifen laſſen. Aber er antwortete: 
Das habe mir alles bedacht; aber 
was hülfe es mich, ,. wenn ich alles 


‚hätte und wüßte, und müßte mei- 


ner Seligkeit ungewiß feyn? ich 
bin bereit ins täalichen. Camiſol 


‚wenzugehen,, wann ich nur evan: 


gelifh werden Fan! GOtt wird 


much nicht laſſen, dab weiß. ich! 
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Ach nehmen fie mir nur nicht ungnadig, 
daß fo arofle Worte rede! Weil ich 
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auf Pfingften foll zur Beichte gehen, ift 


es am legten. Da fagte ih: Rede, 
denn Sleifeb und Blut bat dich das 


nicht gebeiffen, fondern die geoffe Gna⸗ 


de GOttes ift in deiner Schwachheit 
mächtig? und verfprah ihm Durch die 
Gnade GOttes ihn zu reiten, er follfe 
ferner inbrünftig um die Regierung des 
heiligen Geiftes beten. , Auch frag- 
te ich ibn, was er für Scrupelin der 
katholiſchen Religion haͤtte? fofagte 
er: &ie feben nur die sehen Gebot an. 
Im erften Gebot faget GOtt: du 
follt nicht andere Goͤtter haben ne 
ben mir; Sie wiſſen nicht, tie 
die Katholifchen vor die Bilder nie- 
derfallen , und herzen und lecken ſol⸗ 
che: das müffen andere Götter ſeyn. 
Auch habe ich oft gehoͤret, wie die Pfaf- 
fen ihnen zugeben müflen, die erſten 


Ehriften hätten das heilige Abendmahl in: 
beyder Geftaft gegeben, aber der Pabft 
"Hätte folches aus geroiffen Urfachen geaͤn⸗ 


dert, welches er auch Macht hätte: und 
Dis muß ja Sünde ſeyn; denn fo will 
er ja mebr feyn als GOtt. Dann 
fagfe er mider die ältefte Schweſter: 
Mein Herz brennet mie vor Freu⸗ 
den, daß die liebe Mutter michlzu 
retten verfprochen. 
ſchon helfen, wir wollen fleißig be- 
ten: morgu er auch die andern Kinder 
ſehr ermahnefe, 

Alſo haben wir recht herzlich zuGOtt 
gefeufzet, in ungeztveifeltem Vertrauen, 
der ewig freue GOtt werde fehon zu fei- 
er Sfunde überfchwenglich feine Wun- 
derhülfe uns erweifen,. Je mehr wir 
beteten, je geöfferer Eifer war bey ihm 
gu fpüren. 


uͤberwinden. 


GOtt wird 


a ee a a 
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Weil mir nun mein Fleiſch und Dit | 
in diefem hochtichfigen Werke treftich 
enfgegen war, und ich keinem Menfchen _ 


‘mein Elend, Elagen und um Rath fra 


gen durfte; ſo nahm id) meine ganze 
‚Sufluht zu GOttes Wort, und 
fegfe mir vor, das zu thun, was es 
mich Ichren würde. Da fand ihrun - 
Matih. 18, Marc, ro, Luc. 18. mei« 
nes Heilandes ausdrüctichen Befehl 
fortzugeben: darüber ich aber in ſolche 
Angſt gerathen, daß ich vielmal dachte: 
Das kanſt du unmöglich ausftehen ! und 
dennoch überzeugete mich mein Gewiſ— 
fen, daß ich verbunden, bey Verluſt 
meiner Seligfeit meine Kinder zu. ret⸗ 
ten. Doch da die Noth an Mann 
trat, und fein ander Mittel war, als 
alles ſtehen und Tiegen zu laſſen; ſo 
balf mir GOTT ſolches gluͤcklich 
Aber meinen Mann zu 
verlaffen, deuchte mir unerträglich zu 
feyn; das Fonte auch) unmöglich vefoloi- 
ven: aber mein ewig⸗ freuer GOtt wir⸗ 
fete deſto Eräftiger in meinen Rin> 
dern, die muſten meine Treiber 
ſeyn, indem fie mir täglich aufs beweg⸗ 
lichfte zuredeten, amd auf GOtt zu trauen 
ermahneten, dem ja alles möglich waͤ⸗ 
re. Was num Diefes vor ein harter 
Kampf geweſen, iſt nicht mit menfchli- 
cher Zunge auszufpeechen. Ueber diefes 
muſte ich die Angfi alle verbergen und fo 
geheim halten, daß mein lieber Mann 
nichts merfete, ; Ta 
In folher Schmerzensangft bat ich 
ſehr, mein lieber Mann möchte Schtei- 
bendorf verkaufen, und ſich in Sachen 
ſetzen, teil wir fo fehr wegen der Maͤd⸗ 
gen verfolget würden. Allein fchlechter 


Troſt; denn er folches fehr übel genom⸗ 
hier 
durch 


men, und fagte; ich merfe mol, 











a 


Wenn ich 
‚das wüßte, fo wolte meine Gedanken 


> auch andern. Ja er drohete auch ofte 


den Mädgen, er wollte fie eheflens ins 


Bloſter fteden ; denn es wäre ihm 
nur um ein Wort zu thun. 
Da ich num feinen andern Rath fahe, 


und wuſte, fo ich nach dem Gebot mei- 


nes GOttes GOtt über alles lieben 
wollte, als in das Exilium zu gehen, 
fragte ich die Kinder alle, welche zum 
Theil ſchon groß waren, ob fiemit fort⸗ 


‚geben, und alles ihr Haab und 
But verlaffen wollten; oder ob-fie 
wolſten Fatholifch werden? Denn an 
derft koͤnte ihr Bruder nicht gerettet wer- 


ben Da wat alles, groß und Elein, 


willig zu geben, in berzlichem Der: 


trauen, GOtt würde une nicht 


mir alles helfen ausftehen. 
alle unfer Neden und Gedanken, mann 
wir allein waren, von der Flucht, 


Laflen. uch tröftere mich das Fleine 
Mäpgen, welches 3. Jahr: GOtt 
würde den lieben Pater nachbrin: 
gen, GOtt folle fie behüten vorm ka⸗ 
tholifch, werden. n 


Dieſes alles übergeugete mic), daß 


es ein Werk des groffen GOttes wäre : 


- aber meinen lieben Mann zu verlaflen, 
darein Eonfe mich nicht finden. Denn 
cch dachte, ich bräche dadurch 


den eheli⸗ 
hen Eid der Treue; fonderlich wenn 
ich bedachfe das Elend, morein er durch 


meine Flucht wuͤrde geſetzet werden. 


So entſchloß mich durch die Gnade mei- 
nes GOttes die Kinder. alle fortzufchi« 
cken, und id) wollte darinnen bleiben, 
es gehe mir wie es wollte, GOtt würde 
Mar alſo 


Es 
baten mich aber meine Kinder gar be⸗ 
weglich, ich wollte doch mit ihnen ge: 


> Mosh. Sittenl. 8. Th. 1.2Ibrh. 


— 


= 





-folte ihn abholen, 


ne die Gefahr groß, daß ich: Zeit zu 
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durch follen die Söhne auch von meiner 
Neligion gewieſen werden. 


hen, um ſie an einen ſichern Ort zu brin⸗ 
gen, ich koͤnte ja wieder zuruͤck gehen. 


Nun fuͤrchtete mich auch fehr für des 


lieben Herrn erſtem Eifer; alſo fihrie 
ich bruͤnſtig zu meinem GOtt um feine 
Regierung und Führung. 3 

Den ı2ten May reifete mein lieber 
Mann nach Lauterbach, in 2 Tagen 
wieder gu fommen. Da fagten die Kın- 
der: Nun liebe Mutter, jetzo wäre 
Seit zu flieben! Sch fahe mich aber 
nicht fiher, und auch zu eilig; doch 
machte ich mich, fo viel möglic),, fertig. 
Den 16£en fehrieb der liebe Mann, ich 
Sp bin den 17ten 
zu. ihm gefahren, in herzlichem Ver— 
frauen, mein GOtt werde mir teifen, 
was ich thun fol. Da Haben mich die 
Kinder herzlich gebeten, ich follte fehen, 
daß der liebe Baer drunten bliebe, und 
alsdann mit ihnen die Flucht befchleuni- 


gen: welches mir aber immer zu ge- 


ſchwinde dauchte. Allein das berveg- 
liche Reden der Rinder, fonderlich 


des Sohnes, machten mir viel Nachden— 


fen und fehlaflofe Nächte, 

Den 18ten gefielmeinem lieben Mann 
dorfen zu bleiben, ec wollte den andern 
Zag mit nad) Haufe. Weil ich nun ob: 


ne allen menfchlichen Rath und Hilfe 


war, fo wandte ich mich einig und allein 
zu meinem JESU, fiel denfelben 
Abend oft auf meine Rnie, berete 


‚berslih zu meinem GOtt, er wol: 
le mir helfen, und mich feinen Willen 


erkennen laffen: Er wüßte ja, daß ich 
ein ſchwaches Weib, und viel zu unver: - 
ſtaͤndig, diefes, melches fein Werk, zu 
vollbringen; fo wollte er meine Gedan- 

Een nach feinem Willen dirigiven. Ab— 
fonderlich bat ich meinen GOtt, wofer⸗ 
eiz 
len 
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— — ſo ſollte GStt dem Satan 
Nnicht geflatten, daß er diefes Vorhaben 
hinderte, und meinem lieben Mann. 


gebieten, daß er drunten bleibe: wo 
ich aber noch warten Fönte, um mein. 
Zeitliches beffer einzurichten, fo wollte 
ich fo herzlich gerne die Pfingſtferien 


bleiben; und dieſes ſollte mir das 


. Zeichen ſeyn, den Willen meines 


“ zuͤrne nicht, 


GOttes zu erkennen. Ah HErr 
daß ich einen ſo merklichen 


Befehl von die bittet. Legte mich alſo 


mit diefem Schluß‘ zu Bette, daß, mo- 


fern mein lieber Mann da bfiebe; fo 


hleſſe mich der HErr mit Abraham ges 
hen; eienge er aber mit nach Haufe, 
follte ich nod) warten? Ruhete wohl bis 


fehhe. Da es begimmet Tag zu werden, 


da traumet mir den ofen, ich ſey zu 


Schreibendorf in meiner Stube; da fa- 


me der Pater Walter, Pfaffe zu Schoͤ⸗ 
nau , mit 2 andern unbefanten Pfaffen, 
bringe einen Befehl vom öniglichen Am⸗ 
‚te, meine Kinder abzuholen: deßwegen 


ic) mic) ſehr widerſetzte; aber ſie ſpotte⸗ 
ten mein. Ich rufte meinen lieben 


Mann, er ſolte mir helfen: der ſchlief 


und konte mir nicht helfen. Als ich ſo 


in ſolcher Angſt erwachte, ſagte ih: Ach 


mein GH, num heiſſeſt du mic) gehen; 
ach laß esmich doch) noch deutlicher mer- 
a weckte meinen lieben Mann, ſagte 

ihn, es ſey Zeif noch Haufe. Und 


 fiebe! mein lieber Mann hatte Luft 


drunsen zu bleiben, mann er zu Hau⸗ 
fe nichts verſaͤume: überfegte es bey fich, 


und refoloirte drunfen zu bleiben; ich 


aber ſollte nach Haufe fahren, und den, 
2qften mieder kommen, die Vermögens 
feuer ın Sauer abzuführen, und alſda 
die Ferien zu halten. A 

Da gieng, mir recht ein es 


| 


Mann nad). 


kaͤmpfen! 


— 


— — — 
mein Herz, weil mein GOtt mich nun 
abermal bieffe geben, mit meinen 
Rindern aus meinem Daterlande. 


Sch troͤſtete mich wol der. göttlichen Vor⸗ 


ſorge, wie er Matth. 6,.33, 34. 9er 
heiffen. Diefes ift mein Grund. Denn 
der Seld in Iſt ael leuget nicht. 


Der keinen verlaſſen, der ihm ver⸗ 


trauet, wird an mir nicht den Un⸗ 
fang machen; Zr ift getreu. 
ſchiene es Fleiſh und Blut unmöglich, 


zumalen da mein lieber Mann mir fagte; 


ihm wäre fo angſt; es ahnete um, daß 
zu Haufe was aroffes würde vorge: 


ben: ich follte befehlen alles wohkinacht 


zu nehmen. Da Eonte mich nicht hem⸗ 


‚men, ſondern umhalſete ihn mit haͤnfi⸗ 
gen Lhroͤnen 
fe, was mir ſey? er haͤtte mch in 


— er beſtuͤrzt ftag⸗ 


Schlafe fo aͤchzen und weinen höven, 


So ſagte: Ein boͤſer Traum haͤtte mich 


ſo beunruhiget. 

Damit nahm ich fehmiergfichen Ab⸗ 
ſchled von ihm. Als ich vors Thor 
kaum gefahren, Eonimet. mir der liebe 
. Da ic) zu hm gehe, und 
frage; was er noch zu befehlen ? fo ſag⸗ 
te er: Ach komme auch Donnerſtags ge⸗ 
wiß herunter, 


wohl in acht zu nehmen! Da hätte ich 


vor fehmerglichen Weh zerfpringen moͤ⸗ 


gen. Bitte ihn herzlich, er wolle ſich 

keine Sorge machen; 
por die Rinder ſorgen. 
ich nach Haufe mir vielen Herzensthraͤ⸗ 
nen ohne Aufhoͤren bis in mein Hanf: 

und weil die a und Weh fo groß 
war, ſeufzete ich: Mein GOtt hilf mir 
Ja ich fiel auf mein Angefi cht 
und ſchrie Be zu SH er follte 
helfen ringen, und mein böfes Fleiſch 
und Blut zwingen: weil: ex den Willen 


ges 


— 





Doch 


und befiehl die Kinder 


GOtt würde 
Und ſo fahre 
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gegeben, fo müßte er auch das Vollbrin⸗ ſchwach, und die Kinder alle, groß und 
gen wirken. Welches der grundgätige klein, getroſt, daß mid) alfo mein ewig 

EHFE auch gethan, indem er miv eine treuer GOtt recht durch meine Rinder. 
Secke vor meinen Verſtand hieng, daß forttreiben mufte, fo unbändig mar 
> ich nicht bedenken Eonte, daß ich nicht mein alter Adamsſinn. Ich mufte aber 
wieder in Schlefien duͤrfte. Blieb ale‘ den fondern Trieb des heiligen Geiftes 
0 fo bey meinem Borfag, die Kinder in ſpuͤren: dann er recht eigentlich und deut⸗ 
Sicherheit zu bringen, und wieder nach Lich mit. uns handelte. Ich fehriee 

Haufe zu kehrenerzlich zu GOtt, er wolle mich 
Als ich allein zu Haufe kam, fagten flärken, und erleichtern, was ſ 
die Kinder: Yun, Frau Mutter, iſt ſchwer wäre, Auch diefes erhörte mein 





88 Zeit! Aber es dauchte mich viel zu 


gefchtwinde zu ſeyn: zumalen aller Or⸗ 
ten, wo ich aus meiner Wicthfchaft was 


Geld bekommen ſollen, gieng es mir fehl, 
ich follse mich gedulden bis nach den 


Feyertagen, da füllte ich es richtig ha⸗ 
ben. RKonte alfp von meinem ganzen 


Heiland, und gab mir die Gnade, daß 
den 22ften May ohne meiner eure Wif- 


" fer, was es zu bedeuten, mich im Na- 


men JEfu mit meinen armen 6 Rinder 
aufmachfe, aber wie ſchwer, Fan niemand 
glauben, So ermunterte mich mein 
Sohn alfo: Liebe Frau Murter, unfer 


"Vermögen nicht ehr als 17 fal. haben, JEfus war viel Eleiner , da Pr 
und folte mit 6 Kindern , Pferd und mm unfert willen ins Ziend gieng; 
- Leuten, fortgehen. Fa, ich mochte es und fie thun fo, als eine rechte Chriftin, 
anftellen, - wie ich wollte, fo follte und ſo GOttes Wifen und Befehl weiß: 
Eonte von. dem Meinen nichts mehr ha⸗ was foll ich thun, da ich e8 erſt recht ler: 
ben. Mein Sohn, fo diefes alfes wuß⸗ ven foll, was ein Chrift iſt? GOtt ſtaͤr⸗ 
te, ſagte zu mie: Allerliebſte Frau ke ſie. Durch welches ich mich ſehr er⸗ 
Mutter, ich bitte fie von Herzen, holete, und reiſete im Namen JEfu den 
Eehren fie ſich an das nicht, ob fie erften Tag bis nach Seiversdorf, und 
gleich fo wenig Geld haben ! fie den 23ften dito nach Wiefau bey Greif 
werden ſehen, GOtt laͤßt uns nicht. fenberg, allwo der liebe Herr Schwed⸗ 
Vielleicht probiret ſie der liebe GOtt, ob ler der erſte war, ſo mich in meinem 
ſie auch ihm recht vertrauen, wenn fie Exilio aufnahm, dent es GOtt in Zeit 
nichts haben. Laſſen fie dieſe gute Ger und Ewigkeit bezahle. Und ift fonder- 
legenheit vorbey, fo wird fie GOtt ſtra⸗ lich zu merken, dag, mie ich aus mei— 
fen, daß fie gerne werden wollen gehen nem Hauſe gehe, befcheret mir GOtt 
nd nich Finnen} Sie fehen ja, daß Durch zween feomme Herzen, welche 
Gott felber alles fo wohl ordnet: wir meine Flucht gemerket, 5 Rthr. das: er- 
wollen ihm nur folgen. - Laſſen fie, ſich munterte mich ſehr. So gängelte. 
aufhalten, ſo gehe ich alleine fort! GOtt mein GOtt mich Schwachen. 
aaͤßt mich nicht, das weiß ich, es gehe Auch iſt es eine rechte Wunderguͤte 
a . meines ewig⸗ freuen GOttes, daß, als 
Und des Sinnes waren die andern vor eflichen Wochen mein Vorhaben son . 
Kinder alle: Mein ich war fo fehr ir vornehmen und wahren Chriſtin 
no - le > 2 aus 


dan wie es wolle. 
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aus Schlefien, der ich meine Hertzens⸗ 
angft vertrauet, zu Sorau an deäfeligen 


Herrn Grafens Beyfeßung, erzehlet wor⸗ 
den, folches Ihro Önaden der Graf 
pon Reiß, Der 2aſte Herr, mit 
‚angehöret, ohne Bewegung, nachgehends 
aber in feinem Gemüthe dadurch verun⸗ 
rubiget worden, und der geoffe GOtt 


fein Herz dergeftalt dirigiret, daß er aus 
Sopran an diefe pornehme Frau gefchrie- 


ben, tvie er befindete, GOtt wolle haben, 
daß er fich dieſes jungen Reibnitz folle 


annehmen. Als bittet diefer fromme 
Herr mich zu ermuntern, und mir zu ſa⸗ 


gen: Wann das Rind um Chriſti 


willen feinen Teiblichen- Dater ver- 


: $affen wollte, ſo ſollte ich denfel- 


ben ihm ſchicken, ec wolle fein 
Dater ſeyn. - Diefen Brief aber frauen 


fie mir nicht zu ſchicken, fondern ſchicken 


folchen dem Herrn M. Schwedler. 
Als ich nun ſehr niedergeſchlagen dahin 


kam; ſo brachte mir ſolchen der liebe 

- Here M. zu ſonderbarem Troſte, verfi- 

cherte mic) fehe aus GOttes Work der 
wunderbaren Vorſorge meines GOttes, 
ermahnete mich nach Friedersdorf ) 


zu fahren, die wuͤrden mir rathen, wo 
die Kinder ſicher waͤren; dann er mir 
nicht rathen koͤnte, die Kinder da zu laſ⸗ 


“fen, und wieder in Schleſien zu gehen. 


Weil ich nun dafelbft fteinfremde, fo war 


ſehr furchtſam, dem. lieben Frieders⸗ 
dorfiſchen Hauſe moleſt zu ſeyn. 


Allein die Noth jagte mich dahin. Auch 


verſicherte mich der liebe Herr M. daß 


es rechte wahre Chriſten. 


Als ich dahin komme, und um Rath 
bitte; finde ich allda ſolche thaͤtige Chriſt⸗ 
her zen, die ihre Chriſtenliebe in der That 


*) Zu dem Herrn von Schweinig, 


% “ { J 
* — 
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in A ee 


ben deö Verſtandes von GOtt hat, wi⸗ 


verlegte mir treufich , nicht in Schles 





mie erweiſeten, denen es der groſſe GOtt 3 
in Zeit und Ewigkeit bezahlen wolle. 
Dieſer Herr, welcher auch groſſe Ga; 


⸗ 


ſien zu gehen; dann man mich nicht als 


eine Dame, wie mir einbildete, werde 


fractiren, fondern vielmehr ein Erempel 


an mir ſtatuiren wollen: rieth mir aber 
nad) Lauban zu gehen ‚amd Briefeoon. | 
meinem lieben Mann zu erwarten. Da 


gieng mein Leid an: da wußte vor Her⸗ 


ich niemanden; wenig Geld zu zehren 
hatte ih. Meine Leute mufte son dar 
zuruͤcke ſchicken, und fremde Fuhre din- 
gen, damit man nicht fo bald wiſſen 


‚möchte, mo ich wäre, bis vorhero fähe, 
wie mein lieber Mann fich bezeisen wür: 


de. Da war Noth, da war Hertzeleid, 
welches unausſprechlich. Aber GOtt 


iſt getren, welcher fein Werk beſſer mn 
den Rindern, als in meinem verderb- 


zeleid nicht, wo mich laffen follte. Die 
geoffe Kiebe zu meinem lieben Mann frän- 
fete mich, Satan feyerte auch nicht. 

Denn die Anfechtung , ich hätte den 
ebelihen Eid der Treue gebrochen, 
wolte mich, überwältigen; alle Troͤſun ⸗ 
‚gen Fühlete ich nicht; zu Lauban Eante 


ten Adamsſinn würfen Eonte: die war 


ven getroſt und voller Freuden, daß fie 


aus der Gefahr. Ja wie wir Über die 
- Schlefifche Granze gefahren , und 


ich ſehr betrübt war, brach ein 


bey meinen Kindern aus. Ja 
in Beyſeyn des Herrn und der Scan 


von Friedersdorf redete mein Kind von 


3 Jahren mich alfo an: Mütterlein, 


weinet nicht, GOtt lebet noch ! 
j ie J— 


Jubelgeſchrey und Lob GHttes \ 
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Welches auch diefe Chrütherzen fo beive- mich half ringen ; und in der 
get, daß fie diefe Barmherzigkeit gethan, Macht feiner Stärfe Fämpfte ich 
und dis Kind zu fich genommen: wovor und ſiegete. Da ich ſchwach, war 
ESGott gelobet ſey in Ewigkeit ?  flark. Ach gelober ſey unſer GOtt! 
Ms ich nad) Lauban komme, war Aber die Kinder waren ſtark in GOtt. 
ich ſchon an den Herrn Keckor Mag. Den ıten Julii kommet mein lieber 
Hoffmann und Here Mag. Edel: Mann heraus zu dem Herrn Burgemeiz 
‚mann, Diaconus, recommendiret: die fer Günther, wohin ich ihn gebeten zu 
mic auch willig aufnahmen, denen es kommen. Als dag ‚vernehme, war 
der geoffe GOtt bezahle in Zeit und Freude und Sucht „fo groß bey mir, 
Edwigkeit! Um ein Logement hatte der daß ich.ohne alles Befinnen aus meinem 
Herr Redtor fchon geſorget, verficherte Lugement dahin eilete, thue ihm einen 
mich auch der freuen Vorſorge meines Zußfall, und bitte um Gnade und bee 
Gottes, beriefen auch beyde, wie ich ſtaͤndige Liebe; melche ich auch bald er 
> nicht. die Ehe gebrochen, weil ich mei: langete, da er mir mit Ach md Weh 
nen lieben Mann beftändig liebete, fondern dag Elend, worein er und ir alle ge⸗ I 
um der Rinder Seelen Heil willen, feßet würden, vorſtellete: dann ee nur 
als eine treue Mutter, nur auf eine zeit: aules mit fleifeblichen Augen an⸗ 
lang, mich. von ihm entfernet. Aber mein ſahe und beflagere, verlangte inftändig 
Herz wollte ſich faft nicht tröften, die Söhne, oder an des groffen Sohnes 
Mein lieber Mann, welchem durch ſtatt das Hleine Maͤdgen. De fielen die 
‚ einen Brief meine Flucht berichtet, Tchief- "Kinder alle im zu Fuß, und fagten: 
te gleic) 3 Boten aus, mich zu ſuchen: jerzenslieber Herr Dater, er wol 
auch war feine Betruͤbniß uͤbergroß. le nicht Luſt haben an unſrer 
Am heiligen Pfingſttag, als den 27ften ‘Derdamnis ! dann anderft als auf 
May fruͤh, als ich will in die Kirche der evangeliſchen Religion getrauen wir 
gehen, kommet ein Bote, bringet mir uns nicht ſelig zu werden. Welches er 
einen Brief von meinem lieben Mann, ganz Eonfternicer anhörete, ftellete mir - a 
worinne er fehe beweglich lamentiret, aber meine Untren beweglich vor: damit — 
iedoch ganz guͤtig und liebreich, fuͤhrte mußte ich mich auf die heilige Bibel be⸗ re, 
mie fchmerzlich zu Gemuͤthe, wie ich den ziehen und daher Gelegenheit bekommen, J——— 
ehelichen Eid der Treue an ihn gebro⸗ die heilige Schrift ihm vorzutragen, — Y 
chen, welches ihm jo fehmerzlich, daß und daraus zu ermeifen, wie ich alles 
er vor Herzeleid zu Bette liegen muͤf unterſtrichen, daß ich ans Elarem Be⸗ 
e, weil ſeine Treue von ihm gewichen. fehl meines GOttes, bey Derluft 
‚un De wurden: meine Wunden recht neu; _ meiner Seligkeit, gehen müffen; to: 
da war Angſt und mollte Fein Troſt durch er fehr gerühret worden, daß ich _ 
haften: da war Zagen, daß mich dauch⸗ den Zug des werthen heiligen Geiſtes 
te, num wäre unmöglich zn uͤberwinden > deutlich an ihm erkennete. Er verlang- Be 
da wurden meine Augen rechte Thränen- te von mir ein Bud), welches Andach⸗ | 
baͤche; da minfelte ich jaͤmmerlich; alle ten der heiligen Paßion in fich Hält, me | 
u Kraft war weg: aber der HErr erhielt den Worfen, DaB ich auch meinen  - —— 
ae Re u 3 JE: ’ 
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: 75Efum Fan ficben , ihn finden, der Frank, daß er fürchtete, nichemehe 
er “und mich feiner teöften. — Da ward heraus kommen gu koͤnnen, fchriebimie 
ich gefröfter, und gab ihm felches; wel: alle Wochen fleißig, da denn ſeine Krane 
h ches er auch gang ausgeleſen. Ach heit immer zugenommen, "Da war Leid 
wie treu iſt GOtt, ſagte ich wider wieder uͤber groß: wire ſchrieen aber herz⸗ 
ihn, widerſtrebe nur nicht, ſo wirſt du, lich zu GOtt, er ſolle feine Seele rerten, 
mein Herz, empfinden, welch ein Heil und ihn heraus bringen, damit auch ich 
der Herr an und thun wird: redete, ihm meine ſchuldige Pflicht erweiſen koͤn⸗ 
fo viel mie. GOtt verliehen, ihm zur me. Als nun ſo herzlich hetruͤbet war, 
welches er. alles wider ſeine Gewohn⸗ troͤſtete mich GOtt durch mein‘ Hein 
heit willig anhoͤrete, mit viel Seufs Mädel, welche ſagte: ich ſollte mich 
zennn freuen, GOtt werde den lieben Das 
‚Den sten zeifete er wieder fort, kam ter berauestragen, er müßte kommen 
— den ısten wieder, und fagefe mir, wie und Evangeliſch werden. Dieſes er: 
- das Dberamt bey Ihro Mojeftät dem munterte mich fehr, und ich glaubfe weft, 


— König in Polen wollte ausbeingen, daß 
fein Weib und Kind ihm als Pen 
und Water abgefolget werden müften. 
Daruͤber wollte er. meine Gedanken wiſ⸗ 


GOtt wuͤrde es thun, und unſer herzlich 
Seufzen erhͤrenn. 1 
Den. 22ſten Octobr. beachte mie 
ihn GOtt heraus, und ob erigleich 
fon. . So habe ich ihn Herzlich gebeten, ſehr Frank; fo mar die Freude: doch bey 
er wolle das nicht thun, ich haͤtte ſchon uns allen fehr groß, Preifeten den grofe 
Anſtalt gemacht es zu erfahren, und ſen GOtt, und feufzeren ir gläubigem m 
alsdann jagte er mich in Brandene Vertranen vor feine Seele. "Er lege 7 
burg; und ſo Drache er den ehelichen fe fich den andern Tag gleich bettlaͤgerig 
Eid der Treue , wenn er mich fo weit ein, da ich an Füfllichen Medicamenten 
von fich friebe, da wir hier in der. Nähe nichts ermangeln ließ. Es fehiene aber 
Fönten zuſammen kommen: er folfte den. bald, daß auch die Fräftigfte Staͤrkun⸗ 
Satan lernen kennen, fo ihn durch ſeine gen ihre Kraft bey ihm verlohren , und 
Werkzeuge dazu bewegen wollte, fehiene die Gefahr des Lebens da zufeyn; © 
Den zften reifefe er mit groffer Bes welches mir ein ſehr hartes. So war 
wegung von mir, kam den sten Au⸗ nun meine meiſte Sorge vor feine Seele, 
guſt ganz krank wieder heraus: da bath ſeufzete herzlich mit den Kindern zu 
ich ihn, bier den Doctor zu gebrauchen. GOtt, weil er auch dieſe Seele ſo theuer 





Dieſes that er willig, und blieb bis den 
"zoten Sept. hier. 


weg, aber ſehr ſchwer. Weil er denn 


wegen der Wirthſchaft etliche Wochen 
drunen bleiben mußte, ſo befand indeſ⸗ 
ſen, daß ich ſchwanger gieng; welches 


mich ſehr was ſchweres dauchte, mich 
auch ſehr deßwegen betruͤbte. Auch 
wird mein lieber Mann in Schleſien wie; 


& 


Denn reiſete ev. 


erloͤſet, ſo wolle er fie auch retten 


Sp erhörete wich mein GOtt und rer 
gierte den Herrn Mag. Edelmann, 

daß er ihn zu beſuchen kam und allen 
Fleis anwendete, ihn von dem vielen 
Aberglauben und irrenden Meinungen 

abzubringen, zeigete ihm die einige Le⸗ 
bensquelle, das blutige vollguͤltige Ver⸗ 
dienſt meines JEſu; welches der liebe 


Mann 








on der vetſchiedenen Refic 


Mann durch ſonderbare Gnode GHftes - 





. glaubig ergriffen. Er that zwar nicht 


„öffentlich Profepion, iſt aber ‚als ein 
. wahrer edangelifcher Chrift einig. und al- 


Erg ee N on. OS Dr EBEN R 
S fein auf das theure Berdienft jelties; Dei- 
" Yandes den S6ften Detobr. fanft und fe 


ig entfehlafen! Ach gefober ſey RHOtt 
% in Ewigkeit, der Auch um nieines 


lieben Mannes Sede zu retten, 
mich bieber gefandt! Ach wie hat 


der Etr die Menfcben zu lieb u 
. Alles was them hat, lobe den 


en. 


Den 2rften Gebe, 1704. beſchenkte 


mich GOtt mit einem gefunden Soͤhn⸗ 
“ein, fo daß auch diefes Liebespfand mie 


aus Schlefien genommen, und zwar die 
letzte Woche. Daß alſo dieſes ein Eru- 
“Tante, ſo ohngefaͤhr 4 Tage unter dem 


gekraͤnkten Mutterherzen empfangen ge⸗ 


—7 Pflichten derjenigen, 


Teiden, 
Schleſlen gegangen 


ion det Ehegatten. 139 
weſen. Da ſiehet man die Aumacht 

GOttes. Ach wie groß iſt die Güte 
des Herrn über mie! Dem Leibe nach 
verſorget ung auch der. liebe GOtt gnaͤ⸗ 





‚dig, und wirft mir und meinen armen 


Wapfelein ducch Fromme Chriften nahe 

und ferne unfer Manna je mehr und 
mehr vaterlich zu : Er ſtaͤrket uns um 

feines heiligen Namens willen Mangelzu 

Da wir in den Gedanken aus 

find, daß mir unfer - 
Brodt würden verdienen muͤſſen; fo über: 
ſchuͤttet uns das treue Vaterherz mit rei⸗ 
chem Segen. Wie treu erfüller 
GOtt feine Derbeiffung an denen, 
die ihm vertrauen! Ach GOu frär- 
fe unfern Glauben, Liebe und Hofnung? 
ſo kan uns nichts mangeln. Ihm ſey 
Ehre in Ewigkelt! N 


RS 


Eu>004 ee 
welche in Den Eheſtand treten wollen. 


an Da die Schlieſſung eines Ehebindniffes unter natürlichen Mens 


hen gemeiniglich ein Geſchaͤfte Der Leidenfehaften ift und beyde 


zeitig genug die a und 
piinden: ſo muß fehon dieſe eben 


Furcht des HErrnu, 


dere 


ſo all 


Theile fruͤh⸗ 


ſchlimſten Folgen ihrer Uebereilung em⸗ 
| gemeine, als betrübte Erfahrung die 
Erleuchteten bewegen, dag fie den Entſchluß, 
wichtigſten anſehen und dieſes groffe Gefehäfte 
keit und Aufmerkſamkeit ſo wol auf alle, dabey vorkommenden 
als auch auf ihr Herz und auf den gefa 
aufs gewiſſenhaft 
den. So toenig es-aber hier der Drr oder | 
Michten, welche das Geſetz und Die Klugheit vorfehreiben ,. nach 


zu heyrathen, als den aller: 
mit der gröften Vorſichtig⸗ 
Umftände, 


mten Umfang ihrer Pflichten in Dep 
eſte anfangen, fortfegen und vollen 


der Raum leiden, alle beſon⸗ 


der. Reihe herzufegen : ſo nötbig iſt c8 doch dagegen, daß wir Die erheblich» 


— derſelben anführen-- 





| Ihren. Man erkenne fie leicht und 
‚SER Ihrer Veobathtung ein, twem man auf die Natur und dep Endätverf 
5 Eheſtandes, ih den man treten will, fichen, ae 


fiehet Die Nothiwens 


Vor⸗ 
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Pflichten vor der Derbeyratbung 7 
Wornemlich aber muͤſſen beyde Theile dieſes hoͤchſtwichtige Geſchaf⸗ 
te mit einem aufrichtigen und bruͤnſtigen Gebete als Chriſten aufangen; 
nicht, als wenn fie ſich dadurch die menſchliche Klugheit und ordentlichen 
Mittel entbehrlich machen wollten: fordern theils Darum, weil die Ehe 
wegen ihres groffen Einfluffes in das allgemeine und bejondere Wohl, ein 
wichtiger Gegenftand der befondern Vorſehung und Regierung GOttes iſt 
und theils weil ſich nicht leicht in ein anderes Geſchaͤfte, als in 


ſtaͤrkſten 


cetlarung 


Ich folge der Nafur, in dem ich jetzo 
zuerſt die Pflichten, welche man vor der 
Ehe und hernach erft diejenigen, welche 


man in der Ehe felber zu beobachten hat, 
Die Leſer hingegen werden. 
beſſer thun, wenn fie, ehe fie diefe Er⸗ 

- Härung lefen , 
und 43. $. überdenfen, Denn, wenn fie. 


abhandle. 
vorher den 39. 42. 


die groffen Pflichten, welche beyde Gat- 
ten in der Ehe zu beobachten haben, wiſ⸗ 
fen: fo find fie auf die Ausführung, 
welche ich jeßo geben will, vellfonmen 
oorbereitet. Jeder, der heyrathen will 


und jene Pflichten, Die beſſer unten erſt 
erfläret werden , begriffen hat, darf 


jest nur fich felber fragen: bift du auch 
im Standeund auftichtig entfeblof 
fen, allen diefen Pflichten im Ehe: 


fiande.ein Benüge zu tbun? - Wo 


diefes, Die 
Leidenschaften einmifchen ı Mofe 24, 7. 12. 13. 14. u 


Gemürher «vom Eheſtande abſchrecken 


‚werde, 


Nein, je mehe Pflichten, je 
mehr Gefegenheifen, feine Weicheit und - 


Gottſeligkeit zu üben, und fowol gegen 


ſich, als gegen: andere wohlthätig zu han 
Und wenn ich. der unzähligen 


den ). 
böfen Ehen erwehne: fo ziehe ich eben 


fo wenig mit den Feinden des Eheftan: 3 
des die Folge darans, daß es em ber 
ften fen, gar nicht zu Heyrathen, als 


wenig man glauben wird, daß ein Mor. * 
raliſt, welcher die mannigfaltigen Uebel, 


welche von der Unmäßigfeif ungeetrenlih 


find, lebhaft fchildert, verdefter weife 
den Rath habe geben wollen, man follte, ” 


wie die alten Aöceren in ihren Wüfter 


neyen leben und ſich, trokues Gerftene 
brodf eder Wurzeln, und das Wafler 


‚ausgenommen, aller angenehmern Speb 


nicht, fo verlege dein Gewiſſen nicht ſe und Getränfe enthalten. _ Dieß hie, 


und verfehiebe das Heyrathen, bis du eigenfinnigen und boshaften Rindern nach⸗ 
ohne deine eigene und anderer DMenfchen ahmen, welche, wenn man ihnen vor⸗ 

‚ fehreiber, wofür fie fic) bey einem Spa 
ziergange längs einem blühenden Ufer” 
nach einem arten, in acht nehmen for 
len, ihre guten Kleider wieder hinmer 
fen ımd trotzig fagen: daß fie mm gar 


Gefahr, in einen. Stand fresen kanft, 
welcher denenjenigen, die fich darin befin⸗ 


den, fo viele wichtige und groffe Prlich- - 


ten auferleget. Indem ich aber der vie⸗ 
len Pflichten, melche verheyrathete Per⸗ 
ſonen zu beobachten haben, erwehne: ſo 


F 





nicht gehen, ſondern lieber ganz und gar zur 
Haufe bleiben wollten. Und wie viele find 

RE ae niche 
Ende. 5 


befürchte ich nicht, daß ich dadurch gufe 


H Th. J. S. 394 f. *) ©. im VII ©. 676. bie wu 


















RKindern gleich! Man -teift in verfchiede- 


men Schriften ganze Deflamationen wi⸗ 
der Die Hochzeiten an **) und diefe groͤ⸗ 


ſte Ungerechtigkeit‘ gegen das menfchliche 
Geſchlecht mußte doch hernach auf dem 
Katheder hohe Tugend oder Heldenent- 
haltſamkeit, in der Kirche aber englifche 
Keuſchheit heiſſen. Sie ward, fo la⸗ 
ſterhaft auch ihre wahre, ‚geheime Urfa- 


che war, kanouiſirt: eben fo, wie fich 


Erbe Welt und die Kirche zu ihrem gröften 


Schaden taͤuſchen und weiß machen ließ, 


4 daß der Philoſoph und der Mönch, der 
ſich dem Öffentlichen Dienfte des gemei⸗ 


nen Weſens entzog, den Gipfel der 
Verleugnung und Demuth erjtiegen ha⸗ 


be, Wenn die Ehe mehr Marten hat, 
als ein anderer Stand, fo fan dieß nur 
daher kommen, weil ſie uns faft jeden 
Augenblick auffordert, eine andere Tu: 
gend angzuüben Denn jede Unterlaf 
ſung einer, Pflicht oder Tugend ‚wird 
2 geahndet und je heiliger, billiger amd 
vortreflicher die Vorſchrift iſt: deſto we⸗ 
niger wird fie ohne Strafe entweihet und 
verletzet. pa Sa 
Indem ich alſo hier für geheiligte 
Chriſten ſchreibe, welche vermoͤge eines 
innern Triebes, unaufhoͤrlich an guten 


Werken fruchtbar find: fo werde ich 
keine einzige dieſer Pflichten verbergen 


und ich werde auf die groͤſte Vollkom— 
mienheit derſelben dringen. 


"och nicht felber ab; nein, ich ‘gebe nur 


Beym Stobaͤus in der 71 Abh. 
0666 welche die Ueberſchrift har: 


Pflichten var der: Verheyrarhung. 
nicht in Anfehung des Heyrathens unter 
den alten Philofophen dieſen unartigen 
eine Höhe, 


® N Jetzt aber 
> handle ich die Bflichten der Verehelichten 


Woyos Yuvayaay P- 429435: und in der 
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einen allgemeinen Begrif davon, Ich 
führe die Leſer nur einen Augenblick. auf 
um. fie ihnen fürs. erfie nur 
von ferne zu zeigen, ehe wir auf unſerm 


ordentlichen Wege in die Gegend derſel⸗ 


ben ſelbſt kommen. Aber tie kan ich 


mich jetzo fuͤr diejenigen, welche ſie vor 


her uͤberſehen wollen, kuͤrzer ausdrücken, 


als wenn ich fage: du wirft Fünftig 


alle Pflichten eines Ebriften, eines 


guten Wienfeben, wie bisher aus- 
üben muͤſſen: aber die Ehewird fie 
dir nicht nur inmancher Abſicht und 
Zeziehung fehwerer machen, fons 
dern auch denfelben einen gröffern 
Umfang geben; noch mebr : die Zahl 
der bisherigen Pflichten wird durch 


‚neue vergröffert werden. Deine Zu- 
gend bekoͤmt einen noch gröffern Wirfungs- _ 
kreis und eine ganz neue Richtung. Aber 
- auch: es oͤfnet fich deinen fugendhaften ' 
Reigungen und Beſtrebungen eine ganz 
neue Bahn, Die Ehe ift ein Schau: 
plaz für die vollfommenfte Art der Tu 
- gend. Denn zween der allervertraufe- 
ſten Freunde folfen in einer Verbindung 
die ihres gleichen un 


und Gemeinfchaft, 
fer allen menfchlichen nicht har ‚.in der 


liebenswürdigften, ja, in einer wahrhaft 


38 


tig himmliſchen Harmonie Pflichten 
‚und (Tugenden ausüben, die auſſer 


derfelben gar nicht moͤglich find. 
Sie follen, weil nur ihre. allervertraute 


ſte Gefellfchaft es möglich mache , Die 

chriſtliche Tugend von einer Seite dar: 
ſtellen, oder Vollkommenheiten hervor- 

bringen, die ſonſt nicht wirklich werden 
| Rt koͤn⸗ 


66. 
©. 417 - 423. der 


vielen mifogynifen Schriften, mit deren. Titeln ich diefes Blat nicht befle- 


„Ken will, 


 Wooh. Sittent. 8. Th. 1. Abıh. 





nicht zu gedenken. 
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Inmmen und die Feine einzelne Perfon auf menheit der wahren chriſtlichen Kirche 


> fer den ehelichen Verhaͤltniſſen hervor gebauet werde, Mit einer Perſon 
bringen kan; Vollkommenheiten, die al in ein eheliches Bündnis treten, 
fein durch die harmoniſche Bereinigung heißt demnach nichts anders, als mit 
der, theils gemeinfchaftlichen, theils ber derſelben den beiligften und fefteften Ver⸗ 


fondern Pflichten eines Mannes und: frag ſchlieſſen, daß beyde Gatten mit 


einer Gattin , eines Vaters und einer vereinigten Kräften alle Pflichten, : die 
Mutter, eines. Hausherren und einer fich ſowol auf ihre eigene Perſonen, als 


- Hausfrau geboren werden.  Diefe vers auf ihre Fünftigen Kinder und durch diefe 


fehiedenen, unter ſich aber. vollkommen immer mehr und mehr auf die ganze Ger 
verwandte Verhälfniffe machen, wenn ſellſchaft beziehen, aufs gennuefte erfuͤl⸗ 


die Gatten einſtimmig find, bey der len wollen. 


Vielheit und Mannigfaltigkeit der haus ⸗ Ehe ich aber die Folgerungen, die aus 
lichen Pflichten, die fanfteften und ſuͤſſeſten dieſen Grundſaͤtzen ſo natuͤrlich flieſſen 


Akkorde aus. ſelber herſetze, ſo will ich noch eine An⸗ 


AL Di Eeufchen Liebe Hand ſtreut auf merkung anbringen, welche der Ehe eben 


dieſelben Rofen, » ©: fo rühmlich ft, als fie das folgende von 
er für fein hebftes forgt , finde allem Zweifel befreyen wird. Ich. habe 
Heiz in jeder Pflicht. hier die Ehe als einen Stand vorgeficder, 


Und glücklich rare die Welt, wenn der das nächfte und eigentliche Mittel 


* 


auf dieſen Ton alle groͤſſere, aus der Ehe iſt, wodurch wir unſere Verdienſte um 
entſtehende Geſellſchaften geſtimmet waͤ⸗ Die buͤrgerliche und chriſtliche Geſellſchaft 


ven! So verſtaͤndlich ich für die, wel⸗ ausbreiten Einnen, Und wie leicht laͤſt ſich 
che mit einem Schriftſteller ſelber den⸗ dieſes nicht in ein paar Zeilen darthun! 
fen, als ſich blos won ihm gaͤngeln laf- ber Unverheyrathete lebet fafb nur ganz 


fen wollen, meiner Meinung nach gere- fuͤr ſich alleine und, gleichwie er der Ger 


det habe: fo verftehen mic) doc) andere ſellſchaft groͤſtentheils entbehren fan, al⸗ 
ohne Zweifel leichter, wenn ich eben die⸗ fo feheinet er auch ihr hinwiederum ziem⸗ 
fe Gedanken nun in der gemwöhnlichern lich eutbehrlich zu ſeyn. Dem er laßt 
Eprache wiederhole oder etwas meitläufe fie) in Keine weitere Verbindungen mit 
‚tiger vorſtelle. 


— ihr ein, ‚als ſoweit es feine Beduͤrfniſſe, 
Alle kleinere Geſellſchaften find nme in oder fein Vergnuͤgen erferdern. En 


ſo fern aus, als fie das Wahl der geößf  Jeichtes , gemachliches, oͤfters ganz ein 


-fern befördern ımd jede Eleinere Gefell- ſames Leben wird ihm nach und nad) zur 
ſchaft iſt deſto vollkomner, je ein beſſe⸗ andern Natur. Er glaubt, alle Be 
res Drittel fie iſt und je weiter fie ange- ‚quemlichkeiten des ſorgloſen Moͤnchsſtau⸗ 
wandt wird, den Flor der groͤſſern des zu geniefien und durch die Freybeit 


menſchlichen Berbindung zu erhalten und noch einen unendlichen Vorzug fire ihnen _ 


zu vermehren, Derowegen muß auch zu erlangen. Aber ſetzet daß. in dieſes 
die Ehe der Grund ſeyn, worauf das kalte Herz einſt von ungefehr von irgend 
Gluͤck der bürgerlichen Gefellfehaft und. , einer Seite. ein Funke falfe ımd es in 
das Wacjsshum und die. inre Volkom-⸗ Brand fege; kurz, laſſet uns den Fall 

Sr er 2 usserza aanele 
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the, mit Affekt und aus feuriger Liebe 
heyrathe. 
erſtorbene Herz ausbreitende Waͤrme we⸗ 
det eine Empfindung nach der andern 


auf; entwickelt, wie die —— 


mie inen Keim einer Neigung und 3 

ſtrebung nach der andern, Erft bie 
Srant oder die Gattin, dann isee El⸗ 
tern, Gefchwifter, Ylut- und Gemuͤths⸗ 
freunde = bald die gemeinſchaftlichen 


Kinder; nun fürs erſte die Bedienten, 


die zu ihrer Wartung und Pflege unentz 
behrlich find; nad) einigen Jahren ihre 
Lehrer uud die Perfonen, welche diefe 
geliebten Theile von uns felber ‚glücklich 
machen koͤnnen. Wie fehr erweitert fi ic) 


nicht nach und nach der Zirfel! Au wie 


viele Glieder der Gefellfehaft ſchmiegen 
wir uns nicht! Sie dienen und und 


wir muͤſſen, um fie roillig zu machen, 


ihnen und den ihrigen wiederum dienen. 


Mit einem Worte: wie vieler verfchie- 
dener Perſonen Hilfe hat — en Haus, 
Das mit einer Familie gefegnet iſt, noͤ⸗ 
thig! Laßt uns noch die widrigen Zufäl- 
fe, welche von. der glüclichten und füfe- 
ſten Ehe ungerfvenlich find, hinzuſetzen. 
Krankheiten, Unglüde falle, unangeneh⸗ 
me, wie Die angenehmeften Zufaͤlle: wel 


‚be Menge von mannigfaltigen Gegen⸗ 
Jeder derfelben leger dem Manz. 


ſtaͤnden! 
ne, der ‚ leget benden Gatten neue 
Pflichten anf, gibt ihnen Gelegenheit, 
ihre Verſtandeskraͤfte ihre gute Reigun⸗ 
gen zu zeigen, zu uͤben, zu erhöhen, 


gutes za thun und unter allen Diefen gu⸗ 


ten Werken das wichtigfte beftändig fort- 
zuſetzen, 


And nun, noch einmal: was heißt ver⸗ 
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‚Die, ſich duch dieſes halb 


kan. 
nemlich die gemeinſchaftliche 
Erziehung guter Buͤrger fuͤr den Staat 
und frommer Chriſten für die Kirche 





— heyrathen I — 


als, ſich unter allen uͤbrigen Men⸗ 
ſchen diejenige Perſon ausſuchen 


und wählen, mit der man am 


wahrf&einlichften hoffen kan, ale. 


Diele, ſo zahlreiche, als mannigfal- 
tige Pflichten aufo beſte gemein» 
ſchaftlich zu beobachten. Heißt die 


ſes, wie es denn ſo iſt, als ein weiſer Mann 
und tugendhafter Chriſt heyrathen: ſo 
folget, daß man dieſe Wahl nicht vors 


ſichtig, wohlbedaͤchtig und langſam 
genug anſtellen koͤnne. Man hat 
dabey auf folgende‘ Stuͤcke zu ſe⸗ 
hen : 


1) Die verſtaͤndigſte, tugendhafteſte 


und mit den angenehmften Sitten. be- 
gabtefte Perſon ift allen andern, wel⸗ 
che von Seiten der Schönheit -oder der 


Gluͤcksguͤter groſſe Verzüge haben, bey 
Denn durch 


diefer Wahl vorzuziehen, 
fie und mit ihr wird man am zuverlaͤßig⸗ 
fien allen geoffen Pflichten des Eheſtan⸗ 
des ein Genuͤge thun. Aber bier giltes, 


‚was Cicero fagt, daß man nicht zu koͤſt⸗ 


lich, fondern unter fo mangelhaften 


Menſchen ſchon damit zufrieden feyu 


muͤſſe, wenn man eine Perſon autrift, 
nicht, welche gar keine, ſondern nur, 
welche die wenigſten, unmerklichſten, er⸗ 
traͤglichſten und verbeſſerlichſten Maͤngel 


und Unvollkommenheiten hat. Ein durch⸗ 
gaͤngig guter Ruf der kuͤnftigen Gattin 


und ihrer Eltern, Klugheit, Ordnung 
und eine einnehmende Einrichfung in ih⸗ 
rem ganzen Haufe, geben gute Vermu⸗ 
tungen, worauf manmeiter nachfragen 
Erfaͤhrt man nichts widriges, fonz 
den vielmehr Lob: ſo hat man ſchon 


Grund eine naͤhere Bekantſchaft mit den 


Verwandten des Hauſes und durch ſie, 


| mit dieſem letztern; endlich mit der Haupt⸗ 
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"perfon — en — 
fungen, welche die Klugheit und Behut⸗ 


ſamkeit ſtets anrathen werben, zu ſuchen 
und ſo alles allmaͤchlig zu dem groſſen 
Ueberhaupt 


Schritte zu veranſtalten. 
aber gelten hier alle die Regeln, welche 
wir in dem vorhergehenden Theile haupt⸗ 
hͤchlich um der vertrauteſten Freund⸗ 
ſchaft in der Che, willen, ©. 500. jo aus 
fuͤhrlich vorgeſtellet Haben. 


2) Die Harmonie der Gemuͤther fer 


eine der  wefentlichften Bedingungen, 


3 Sp rede hier nicht mehr von der Ueber: 


einſtimmung fugendhaffer Gefinnungen. 
Dieſe verftand ich vornemlic) in. dem er- 


ſten Stuͤcke und es ift vor ſich klaͤr, daß 
der Umgang auf Lebenslang mit einem 
ungeheiligten Herzen voller Elend und 
‚Gefahr fey. Ich rede von gewiſſen Nei⸗ 
gungen, Manieren und Sitten, die uns 


oͤfters ducch einegeheime Antipathie Die 


beſten Herzen widerlich machen koͤnnen; 
furg, von gewiſſen Diſſonanzen, welche 


unangenehme Eindrücke auf unſer Tem: 
peramenf machen. Aber hier Fan ich 
nicht Davon reden. 


Umgange die Menfchen völlig ausftudirt 
haben und dann dabey ‚die angenehmen 


Sympathien in den wielandiſchen pros 


ſaiſchen Schriften gelefen haben. Ich 


gebe hier eine allgemeine Regel, die ziem⸗ 


lich zureichen wird. Hat eine Perſon, 


die ihr in Gedanken und zwar noch ſehr 
gleichgiltig und entfernt, als eure kuͤnf⸗ 
tige Gattin in der langen Reihe der Möge 


‚Jichfeiten betrachtet, alle Haupteigen⸗ 
—— einer guten Frau, und ſie ge— 


faͤllt euch dann in ihrem ganzen Weſen, 


in allem ihren Betragen gefaͤllt euch 


\ 





Bo * — eine — — 
pfindung allemal, auch bey ihren klein⸗ 


Ich würde Bogen 
davon anfüllen und doch noch wieles 

fibergangen haben. 
man muß aus einem mannigfaltigen 


Man muß fich,. 


fien Handlungen den Beyfall abnoͤthi— | 


get: fo feheint fie die zu ſeyn, deren 
Seele gegen ‚die eurige harmoniſch ge⸗ 
ſtimmet ift, Aber nun feyd auf eurer 


‚Hut, daß euch nicht den Augenblick Aft ⸗ 
feckt, Paßion und mie man es nennen 


mag, zu voreilig einnehme, Denn das, 
was man Affeftion nennet, muß nicht 


die Wahl felber entfcheiden, fonderneuh 
nur auf den Gegenſtand derfelben auf 


merkſamer machen. 
forſchung beleben und eure Geduld. un 


terhalten, aber nicht fie, nein, der Ber- EB 
ftand, das Auge der Seele, mußenh 
‚Hier zeigef eure ganze 


alfein leiten, 
Stärke und: die völlige Herrfchaft der 
Vernunft über eure finliche Hälfte. 


3) Eine gute Leibesbefchaffenheit, ei- i 


ne. bfühende: und dauchafte Geſundheit, 
find zu den Hauptabſichten des Eheftan- 


des unentbehrlich ;: follfe auch, aufnichts 
weiter, ald auf die Erziehung der Kin - 
der und Die muthmasliche lange Dauer 


einer vergnügten Che gefehen werden. 


Auch das: Alter koͤmt bier in Anfchlag. 
Obgleich aber die Blüte der Jahre bey 
der Gattin, voll gruͤnender Hofnung und. 
folglich auch erwuͤnſchter iſt: ſo muß doch 
in einer andern, wichtigen Abſicht die 


allzugroſſe Ungleichheit des Alters jeder 


Zeit erheblich genug ſcheinen, die Ge⸗ 
danken eines vernuͤnftigen Freyers von 


“einer Derfon mwegzulenken, welche ‚ihn 


kaum anfehen fan, ohne fich als Witwe 
oder ihre beyderſeitigen Kinder als jun⸗ 
ge Waiſen heimlich zu bejammern. Die 


Ehen eines Greiſen mit einem Maͤdchen, 
die ungeſehr feine Enkelin ſeyn koͤnte, 
beleidigen ſchon das gemeine Gefühl des 
natuͤrlichen Wohlſtandes, das ich hier 


ganz 





Sie kan eure E⸗ 
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air 
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Die Schoͤnheit ) = fie kan empfeh⸗ 


len und ſelbſt die Tugend reitzend ma⸗ 
chen; aber, auſſer der regelmaͤßigen Ge— 


ſichtsbildung und dem guten Wuchſe ſchei⸗ 
net diejenige, welche ihre ganze Exiſtenz 


nur dem feinern Gewebe der Haut 
und der ſanftern Miſchung von Roth und 
Weis gu verdanken hat, nicht einmal be⸗ 
gehrungswehrt; weil fie die vergaͤnglich⸗ 


ſte iſt und dann gemeiniglich, wenn fie 


Naͤßt. Die friſche und gefunde Farbe der 
Arbeitſamkeit wird daurhafter ſeyn, als 


verblichen iſt, deſto traurigere Reſte, 
gleich den verwelkten Blumen, zuruͤck 


die zaͤrtliche einer, im Zimmer für der 
Luft ſorgfaͤltig verwahrten Tochter. 


5) Ju wie weit muß und fan man 
auf die Gluͤcksguͤther bey diefer Wahl fe: 
>. ben? Und zwar erſtlich auf das Vermoͤ⸗ 
gen? Ich antworte: Es iſt allerdings 
“Pflicht, vorher einen Ueberſchlag zu ma- 
‚chen, ob beyde Perſonen gemeinfchaft: 


ch in Stande ſeyn werden, durch ihr 


‘ Einkommen, fich und ihre Kinder anz 


gegenmwärtiges, oder ficher zu hoffendes 


ſtaͤndig zu erhalten und andere Pflichten 
zu erfüllen, wozu ſchlechterdings Geld 
erfordert wird **), Und vorher darauf 


‚gu denken, iſt unftreitig Pflicht und ver- 


nuͤnftig. Aber für, nicht vorher zufehen- 


be Zufälle und aufferordensliche Beduͤrf⸗ 
niſſe dürfen Feine gensiffe Fonds aͤngſt⸗ 
Lich) aufgefcht werden. 
Gottes und eine Fuge Wirthſchaft ma- 


Die Vorforge 


"hen diefe Sorgeüberfiüßig. Aber diefe 
beyden, an ſich ergiebigen Quellen reichen 
niur für den ordentlichen und noͤthigen 


\ >) © vı. Th. ©. a7, 
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Pfluchten vor der Verheyrathung. = 
© ganz unvermeidlich im den Ton der Sa- 
„site fallen würde, wenn ich auch noch fo 
ernſthaft diefe ſeltſame und / widernatuͤrli⸗ 
che Verbindung vorſtellen wollte. 


zu der alleredelſten Zaͤrtlichkeit ge 





Unterhalt zu.  Perfonen, die ihres 
Standes oder anderer Umſtaͤnde halber 
einen ‚groffen Aufwand machen müffen, 


koͤnnen nicht darauf rechnen. Sie haͤt⸗ 
ten bedenken müffen, daß die Klugheit 
‚mit unter die, Tugenden und unter die 


Mittel der Vorſehung gehöre. - Aber 
diefe Klugheit will, daß ſich diejenigen, 
welche ihr Rang zu einem koſtbarn Auf 


wande noͤthiget, unter Perſonen ihres 


gleichen Gatten wählen müften. Sonſt 


darf ich nicht erft fagen, daß man felten 


für das wahre Vergnügen feiner kuͤnfti⸗ 





\ 


gen Che guf forge, wenn man eine Sa 


fin waͤhlet, welche fehr viele äufferliche 


Vorzüge des Gluͤcks für dem Manne 


voraus hat. Und damit. habe ich auch 
ſchon faft alles gefast, was ich zum an- 
dern in Anfehung des Ranges rathen 
muͤſte. Denn obgleich Anvermandfe, die 
in angefehenen Ehrenftellen ſtehen, unfer 


Glück befördern Eönnen: fo ift doch auf. ©. 


der andern Seite die. Erfahrung zuwider 
und fie warnet, Feine Gattin zu wählen, 


welche dem Manne gar zu wichtige Ver⸗ 


dienſte um ihn vorrechnen kan. Die na> 
fürliche Schwachheit oder Eitelkeit diefes 
Geſchlechts wird in. eine all Au ftarke 
Verſuchung gefeßt und hundert Erempel 


gegen einige wenige, die mic von fehr tuz . 


»gendhaften und mweifen Srauen beyfallen, 


bewegen mich, noch die Anmerkung zu 


machen, daß es für unfer Sefchlecht al- 
lemal beffer fey, wenn das andere von 
dem Maune glaubt, daß er der vor: 
nehmſte Urheber ihres Glückes ſey: und 
‚wenn ber. Dann dagegen feine Gattin als 
dasjenige Werkzeug anfiehet, wodurch 
die Borfehung fein gefchäftiges Leben zum 
allervergnügteften mache : fo fe der Grund 


rt 
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Tospee beyderfeitige Liebe ift: Dankbarkeit, einander an, die ihre Kräfte md Ber 


die ſich taͤglich un der feurigen Dankbar⸗ ſtimmung dazu von ihrem gemeinfhaftfiz 
keit gegen GOtt noch mehr entzündet. chen Wohlthaͤter befommen haben. ⸗ 
Beyde fehen ſich als Wohlthäter gegen - ann na 


F 


hr Pflichten vor und bey der Verlobung. 


| Die Ehe ift eine ungerfvenliche Geſellſchaft zwiſchen Mann und. 
Frau. Folglich) entſtehet ſie durch ihr beyderſeitiges Reriprechen, daß ſie 


mit vereinigten Kräften Die Endzwecke Des Eheſtandes aufs möglichfte ber 


fördern und erfüllen wollen: (%.6.) Ein foiches Verſprechen aber. heißt 


ein Vertrag, und es muß alfo bey ber Shliefjung bes Ehebertrages aled 


beobachtet werden, was oben bereits von den Verträgen erinnere worden 
a Gleichwol, da Die Ehen der Ehriften von gemeinen bürgerlichen 


Wetrtraͤgen noch etwas voraus haben; Inden ſie nicht, wie jene, mit. bey⸗ 
derſeitiger Einwilligung wieder aufgehoben werden koͤnnen, ſondern vielmehr 


unaufloslich find. (.44) und auſſerdem ſich manche Gewiſſensfragen und 
ſchwere Fälle dabey öfters ereignen: ſo muß ſowol von der Beſchaffen⸗ 


heit, als von der Kroft und Verbindlichkeit Der Eheverträge befonders ges 


handelt, und es müffen Regeln gegeben werden, wornach man aufs möge 


‚fichfte in. den meiften Faͤllen die Gemiffen vor aller Verletzung bewahren x 
Enne. Wie wollen ung zu dem Ende bemühen, alles dasjenige, was 
zur giftigen und rechtmäßigen, Schlieffung einer Ehe nötig ift, in deutli⸗ 


—— 


chen Saͤtzen vorzutragen. 


su 
Inre Erforderniffe und Eigenſchaften der Ehe 


1. Obgleich die Ehe uͤberhaupt der Grund von der geſamten Gluͤckſe⸗ 


e 


figfeit des menſchlichen Geſchlechts folglich den göttlichen Abſichten hoͤchſt 
gemaͤs, und alſo GOtt fefber unſtreitig wohlgefällig It: ſo folget doch hier⸗ 


er — — iR L 
sufage. ” 


Ki 


aus nech nicht, Daß jeder Ehrift nothwendig heyrathen müffe, fontern 
mir, dag derſelbe Dazu befugt fey, wenn ihn nicht höhere Rerbindlichkeis 


ten, Pflichten und Bollfommenheiten daran hindern. Am allerwenigfien 


aber nöthiget ihn irgend eine Pflicht, gerade diefe oder jene Perfon zur une 
- CM. Des] 


sertvenlichen Gehuͤlfin Des Lebens anzunehmen. 


) Th.7. 527: ©: 464:47% 
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DI. Deromegen hat feine Perſon ein Recht, eine andere zur ehelichen 

. Sefellfeh ft mit fich zu verbinden, als in fo fern fich beyde die Ehe einander 
freywillig und auf eine, den nathırfichen und bürgerlichen Geſetzen gemäffe 

Are zugefager und verfprochen, oder einen Vertrag daruͤber errichtet haben. 
| ; ei ‚Aber von der Errichtung Diefes Vertrages muß folgendes bemers 
Remedene = | | | au — 

. Da die Ehe den allerwichtigſten Einfluß theils in die zeitliche, geiſt⸗ 

"  fiche und ewige Wohlfahrt der beyden Gatten ſelber; theils ihrer - 
Kinder und anderer, von dieſer Grundgefeitfehaft abhängenden Ger _ 7 
a! —— folglich auch in das Wohl der Kirche und des Staates, 





hat NDS ENDEN in — 
2. unaufloslich iſt; folglich auch ihre Folgen zunaͤchſt auf das ganze Les 

ben Der verehlichten Perſonen ausbreitet: fo folget, daß nicht leicht 
>. bey irgend einem Vertrage, oder bey irgend einer andern Geſellſchaft, 
fo viel Behutſamkeit nöthig fey, wenn anders nicht das feibliche und - 
geiſtliche Wohl fo vieler Derfonen in eine offenbare Gefahr gefeßt wer⸗ 
Ben ſoll. Deswegen muß, wenn ein folcher Ehevertrag rechtmäßig 
- und Derbindlich ſeyn ſoll, bey der Errichtung deſſelben, alles vecht bes 

ſchaffen feyn, in Anfehung der Dauptfache, der Perfonen, und der 
vornehmſten Umftande, er 

“IV Die Hauptfache, morüber der Vertrag errichtet wird, iſt 

die Ehe vder Die Fünftige Führung derfelben. Sich die Ehe beyderfeits 
‚verfprechen, heiſſet alſo: fich zufagen, Daß beyde Perfonen mit. vereinigs 

ten Kräften, und jede an ihrem Theile, die Abfichten des Eheftandes er⸗ 

füllen wollen. Folglich find alle Eheverträge unter Chriften ſuͤndlich, und \ | 
eben Deswegen auch nichtig, wobey etwas beyderfeitig eingegangen wird, - i 
‚welches der Kinderzeugung und Erziehung ($. 6.), dem gefellfchaftlichen Bey⸗ ei; 
fammenleben, dem Perbote der alkunahen Blutsfreundfchaft ($. 26.) 

und der hrifttichen Monogamie ($. 7.) zuwider it. — — N 

_.V. Sn Anfehung der. Perfonen, welche ſich auf eine gültige und 
kraͤftige Art Die Ehe beyderfeitig zufagen Eönnen, ift zu bemerken: 

2. Ueberhaupt, daß fie phyſiſch und moralifch fähig feyn müffen, die 

ai Endzwecke und Pflichten des ehelichen Lebens zu erfülten. Ä i 

2. nebeföndere, daß fie in den Fahren und äufferlichen Umftänden _ 

a in müllen, daß fe nach den bürgerlichen Geſetzen ein ſolches Ver 
Hrechen doder einen folchen Vertrag eingehen Fönnen, der feine rechts⸗ 

kraͤfuige Bültigfeit habe. 4 * er 
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VL 3n An ehung der Sorm, wie eine Ehe Durd) Die beyderfeitige 
‚Einwilligung engtehet, iſt folgendes zu bemerken: da Feine Perfon-an,die 
‚andere ein Necht anders, ale Dadurch erfanget, Daß jene fich ihr frag 
willig zur ehelichen, D. i zur genaueſten Gefelfchaft widmet R. IL) fo iſt 
für allen Dingen noͤthig, daß Diefes gegenfeitige Verſprechen beyder Theis 
Te gegen einander, alle Eigenfchaften einer freywilligen Handlung habe. 
Denn.es Fan mir feine Handlung, als meine eigne Handlung zugerechnet 
werden ,. noch mir gewiſſe Pflichten ıauferlegen, oder Der andern Parthey 
gewiſſe Nechte über mich verſchaffen, als nur diejenige Handlung, Die ih 
völlig freywillig verrichtet habe, | Alsdann aber handle ich, erſt frey, wenn 
ich diefe Handlung, Die ic) jest verrichte, Darum andern, mir gleich möge 
lichen Handlungen vorziehe, weil fie mir um Der, Damit verfnüpften und 
von mir erfanten Vortheile roillen, die beftezu feyn gefchienen hat. - Wenn 
: alfo eine Manns- und Weibsperſon in ihre, Fünftige Qerheyrathung ges 
meinfehaftinch willigen: ſo erklaͤret die eine, Daß fie eben Das verlange und < 
wolle, was Die andere will, nemlich mit einander gemeinfchaftlich in der 
Eye zu leben. Es muß demnach) dieſe Einwilligung folgende Daupteigene 
fehaften haben: a 9 ee ala N 
1. Sie muß wohlbedächtig und’ wohl überlegt feyn. = I 
2. Beyde Theile muͤſſen ſich die Che freywillig verfprechen, und weder 
dazu durch falſche Gründe, noch durch einen aͤuſſerlichen, hefttzen 
und untoiderfichlichen Zivang mider ihren Willen, genoͤthiget wor⸗ 
den ſeyn. Ru = a 
"3, Es muß weder eine, noch beyde Perfonen durch Lift, Nänfe, und ° 
andere betrügliche Mittel Dazu verierter worden feyn. 2 
4. Es muß Fein Irrthum in der Perfon vorgegangen feyn, dergleichen 
auch befonders bey Anmwerbungen und Eheverlöbniffen, Die durch einen 
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Stellvertreter oder Kurator verrichtet werden, vorgehen kan. 


5. Mit einem Wortes Eheverfprechungen müffen von beyden Theifen 
in foichen Umſtaͤnden gethan werden, darin fie den freyen Gebrauch 


ihrer Vernunft und ihrer aͤuſſerlichen Befugniſſe haben: fo, daß fie, 
wenn fie bernach eine Reue ankoͤmt, niemanden anders, als. allein 


fich felber Deswegen anklagen Fönnen, daß fie fid) ihrer Freyheit nicht 


ſelber haben beffer bedienen wollen, _ 


RR 
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oe allgemeinen Regeln, die 
tuͤrlich find, teil fie ſich auf die allgemeine Natur und Belchaffen- 


usführung und Anwendung auf die äufferlichen Stücke 
der Ehezufagen und der Berlöbnife. — 


eben darum fo Deutlich, leicht A 


‚heit aller Verträge gründen, wuͤrden völlig hingereichet haben, um wo 


nicht alle, Doch die meiften vorf 
Billigkeit gemäs zu entfcheiden, 
Hypotheſe angenommen, 


hung der 


en Verſtande erkläre, und 


ommenden Streitfälle der Gerechtigkeit und 
wenn nicht einige Kirchenväter 
die römifche Kirche Die Lehre von der Ehe durch 
eine Menge von Geſetzen beſchweret, nachher aber die proteſtantiſchen 
Gottes⸗ und Rechtsgelehrten die Verordnungen des kanoniſchen Rechts 
angenommen, aber in einem ander 
auf ganz andere Fälle, als von welchen Die Geſetze reden, 
fen. Wir hoffen, diefer Verwirrung ‚und diefen Schwierigkeiten auszu⸗ 
weichen, wenn wir zweyerley von einander unterſcheiden eine entfernte 
Verſprechung einer kuͤnftigen Verheyrathung mit einer gewiſſen Perſon, 
und eine feyerliche Zuſage, daß man die Perſon ganz 
nehmen werde. Diefe letztere deutli 
lens und ernftlichen Vorhabens, 
eine fürmliche Art und zwar vor 


eine gewiſſe 


folglich aud) 
angewendet häts 


unfehlbar zur Ehe 


che und beitimte Erklärung ſeines Wil⸗ 
welches beyde Perfonen einander auf 
zeugen thun, beißt eine Berlobung. 
Und dieſe allein ift von der ſtaͤrkſten Berbindfichkeit zur wirklichen Vollzie⸗ 
Ehe, aber gleichwol noch Feine Ehe, und fi | 
aufgehoben, als eine, bereits vollzogene Ehe wiederum getrennet werden. 


e kan alſo eher wieder 


Erklaͤrung. 


Wenn man, wie wir bisher gethan 


haben, die Ehe als einen Vertrag betrach— 
tet, fo kan es nicht ſchwer fallen, alle, 
durch die zufälligen Fehler und Unord— 


nungen der Menfchen dabey entftandene 


Streitfragen der Gerechtigkeit und Bil- 
ligkeit gemäs zu entſcheiden. Nur muß 
man daben mod) die Unauflöslichkeit der 
Ehe, welche unfer Exlöfer durch die Erz 
nenerumg der erften güftlichen Eheord⸗ 


- nung binzugeshan bat, und Diejenigen 


Mosh. Sittenl. 8. Th. 1.Ybrh, N 





Gebräuche der evangelifchen Kirche, wel⸗ 
che fie, um der Öffentlichen Zucht und 
Drdnung willen, damit verknuͤpfet hat, 
ftetö vor Augen haben, Geſchiehet die 


fes, fo wird man die Gewiſſen bey die: 


fem wichtigen Schritte ficher leiten. 
Aber man hat diefe gerade Bahn nur all. 


zu frühzeitig verlaffen, und, . wie eg 


ſcheint, geglaubt, daß alle Geihäfte, 

welche von Gelehrten dirigiret merden, 
die ernſte Miene der Gelehrfamfeit und 
. 2 Sub⸗ 








Subtilität Haben muͤſten. Ich beweiſe 
dieſes durch eine kurze Vorſtellung der 
Re Gefchichte der Formalität bey. den Eher 
vertraͤgen. 

Die Ehe iſt allemal in dem roͤmiſchen 


Staate unter der heydniſchen Regierung 


von den Ehegeloͤbniſſe unterſchieden 

geweſen, und dieſer Unterſchied iſt auch 
in der chriſtlichen Kirche und in den chriſt⸗ 
lichen Staaten in der Folge beybehalten 
worden. Seitdem die prieſterliche Trau⸗ 
ung, als das allgemeine Kennzeichen 
der Ehe, angenommen wurde, fo war 
die Ehe erſt alsdann wuͤrklich vorhan— 
den, wenn I) die Partheyen einig wa⸗ 


ven, fih von jest an, als Ehegatten, 


ansufehen, und dabey 2) die priefteck- 
che Einfegnung gebraucht hatten. Wo: 


fern man aber den ehelichen Vertrag 


Pflichten vor und bey der Verlobung. 


‚einigen. 


nicht die priefterliche Sorm dazu gekom— 
Ehegeloͤbnis. ee 
Inzwiſchen hatten einige Rir chen⸗ 
väter die Lehre vorgetragen, ein Ehege⸗ 


men wer, ſo nante man es ein blofles 


Wide 


löbnis-fey fo gut, wie Die Ehe felber, 
wenigſtens vor GOtt ). 


ren anderer Meinung, und es fand 
Schwierigkeit, ihre Meinungen zu ver 


laſtiker die Eintheilung der Ehegeloͤb⸗ 


niſſe in Sponſalia de‘ praefenti et de_ 


futuro, die auch das pabftliche Recht 
beftätigte *). 


Die Materie 


dem gegenwaͤrtigen Willen zwoer Per 
fonen, den Eheftand anzufangen; Die 


Andre was 


Deswegen erfanden die Scho⸗ 


Man hatte damals 
fchon lange angenommen, daß die Ehe 
ein Saframent ſey N. 
dason, lehrete man nun, beftünde in 


> 


zwar fchon errichtet hatte, jedoch noch Form aber in der, zu dieſem Behufe 
Rn | no. | : ee 
*) Noch jetzo hoͤret man sfters das Spruͤchwort: Braut und Bräutigam find 
vor GOtt febon Eheleute, und es ift nicht unbefant, wie übel es zur Ente - 
Ei ſchuldigung des anticipati concubitus angewandt werde. Die Kiechenväter — 
gründeten ihre Meinung auf jene Verordnungen des moſaiſchen Rechts 5 
s Mof 22,23 f. wo der Beyſchlaf eines fremden mit der Braut eines andern, 7 
darum mit der Todesftrafe beleget wird, weil der Unzüchtige feines Naͤchſten 
Weib (nun) geſchaͤndet hat. Ihr anderer Grund mar, weil Maria, ob fie 
gleich dem Syofeph nur erft verfober, aber noch) nicht angetrauet war Matth. ı, 
19, fihon fein Eheweib v. 20, genennet wird. Allein, wenn mar auch gleich 
nicht fagen will, daß diefes nach den jüdifchen Sitten gefprochen fey, fo folgee 7 
doch der Schluß dev Väter nicht daraus. Denn in einer wahren und wirkis 
chen, oder ‚bereits vorhandenen Ehe ift copula carnalis was wefentliches; | 
hingegen blieben die juͤdiſchen Braͤute bis zur förmlichen Trauung vom Braͤu⸗ 
tigam abgefondere und unberührt, &. Grotius in Criticis Angl. ad b. l. 
und über Mintth. 25, 1. oder ©. 46. und 751. edit. Francof, Ob alfo gleich 
Verlobte eher und oͤfter gefihieden werden, als wirklich getvante Eheleute: 
ſo finde ih doch, daß in manchen neuern Sittenfchren der heiligen Schrift, 
diefe Meinumg der Kirchenfehrer beybehalten worden fen. ei 
x) Jufli Henn, Boehmeri Aus cecl. Prot. Tom. II. L.IV. Tit.t. p. ro960. © 
und der berühmte Hr. Hofr. Nettelbladt in Dil. de genuina fponfalium de 
praefenti et de fururo notione 9.13 fl Kr) Jedermn 
weiß, daf dies wegen der Ueberſetzung in der Vulgate Eph. 5, 32, nachher 
; aber wegen des Intereſſe dev Kleriſey, gefihehen fey. TR 
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einander gethanen WillensEtklaͤ— 
zung. Wofern demnach die prieſterli⸗ 
che Trauung nicht gebrauchet worden, 
"jedoch Form und Materie der Ehe beh⸗ 
formen wären: ſo fer) mar eine Ehe in 
dem polififchen und bisher üblichen Ber: 
fiande nicht vorhanden; dem ungeachtet 
aber fey doch in folchen Falle das Ehe- 
geloͤbnis, wenigſtens in der chriftlichen 
Kirche, der Ehe gleich suachten, Man 
nanfe Daher unter dieſen Umſtaͤnden das 


x Ehegeföbnis zum Unterſchiede Sponſalia 
Ale Wuͤrkungen der 


de praefenti. 
Ehe in der Kirche (effedtus ecelehiafh- 
ei) waren, bey diefen Sponfalibus de 
praeſenti eben diefelben, wie bey der 
Ehe, Jene waren eben fo unzertrenn— 
- Lich, als dieſe. Wenn hingegen die er- 
forderten Umftände fehleten, fo wurde 


das Geloͤbnis Sponflia de futuro ge 


nennet. Diefes brachte in der Kirche 
andre Wirkungen hervor, als Die Ehe, 


*% ©. Melanchthons theol. Bedenken 
L. I. Sect. 2. m. 4. 


das multorum disputatiopes, 


— 9 


beym Dedekenn in confil. theol. Vol. II. 
Chemnitius in. locis theol. Parte III. p.m. 317, ed. 
Francof. 1008. Er febreißer aber doc) 


ö— — — — —— Ks 
nemlich Feine andere, als die, welche 
jeder andere Vertrag hat. a 
Bon dieſer Eintheilung iſt eine andere, 


‚in bedingte, und unbedingte Cheverfpre: 


dungen, (Sponfalia pura et conditio- - 
nata), unterſchieden. Denn Sponflia - 
de praefents müffen zwar ihrer Natur 


nach allemal unbedingt feyn, aber Spon- 


falia de futuro find manchnial bedingt, 
manchinaf unbedingt. Es ift daher ein 
Sehler, wenn man Sponfälia de prae- 
fenti mie den unbedingten, “und die 
de füturo mit den bedingten für einer: 
ley halt. Die altern profeftantifchen 
Gottes⸗ und Kechtögefehrten begiengen 
diejen Sehler *), und die kanoniſchen 
Verordnungen son Sponfalibusde prae- 
ſenti und de futuro wurden auch in den 
evangeliſchen Konſiſtorien, und noch da- 
zu mit Diefer Verwixrung der Begriffe 
angewendet. Beydes mar unmrecht. 
Der Unterfihied zwiſchen Sponfalibus 

\ | “de 


jelber: Ad.evolvendas ac diiudican- 


utilis eft haec obfervatio: quod vetera ju- 


ra civilia Sponſalia nominarunt et intellexerunt tantum swertiones_ et re- 
Promifliones de fururis nupeiis, ſeu de conjugio in futurum contrahende. 

>: Et fponfiones dieebantur flipulatae promifiones de accipienda uxore, 
“  Unde quidam et Iurecenfulti et Theologi adductis quibusdam rationibus 
ex legibus, difputant: quaevis fponfalia et quocungue modo contracta, 


pofle vel mutuo difTenfu Coielleiche confenfu) rursus diffolvi, 
renuentem non efle compellendam, 


 ufitatam diflindtionem , 
quaedam de praefenti, 


vel partem 
ut fervet promiffa. _Atque ideo . 


quod fponfaliorum quaedam funt de future, 
prorsus' ut inuzilem ac falfam, et a Canonitlis: 
atque fcholafticis Scriptoribus excogilatam rejiciunt. 


Sed quia Luthe- 


rus diſtinctionem illam - - retinuit, ac noftrae ecclefiae eam fequuntur, 


rationes ac fundamenta eius not 


a eſſe debent. 


Ehemnitius gibt hierauf ° 


feine Erklärung der Sponf. de praef, et de-fut. die aber, mie der feei. geh. 


M. Boͤhmer gezeiger hat, 
vere Theologen folgten, 


— 


voͤllig unrichtig iſt, cl. Pp.1099. und 
fo iſt die Berwirrung immer groͤſſer geworden p.ı 105. 
Das Orakel der Rechtsgelehrten, Carpzow bewahrete ſich eben ſo wenig vor 


da ihr meh: 


biefem Abwege prıo2ff, Wir irren insgeſamt. Nur jeder irret anders, 
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de praefenti und de futuro paßte über- 
haupt auf die evangeliſche Einrichtung nicht 


> noch weniger aber waren unbedingte Ehe⸗ 


verfprechungen Sponfalia de praefenti. 
Alle Sponfalia de praefenti find unbe: 
dingt, aber nicht alfe unbedingtenGelöbnife 


fe find de praefenti. Die neuern proteſtan⸗ 


tifchen Nechtögelehrten haben diefen Irr⸗ 


thum aufgedeckt und gezeigef 1) daß die 


Eintheilung in Spofalia de praefenti und 
de futuro nicht mit der Eintheilung in 
bedingte und unbedingfe zu verwechſeln 
ſey. 2) Daß die letztere Eintheilung 
zwar bey Proteſtanten einen Nutzen ha⸗ 
be, nicht aber die erſtere. Selbſt die 


Tridentiniſche Kiechenverfamlung erfor 


dert zur Giltigkeit und alfo Verbindlich⸗ 
und Unzertrennlichkeit der Ehe nunmehr 
die Gegenwart und Einſegnung eines 
Geiftlichen (Parochi), Woraus man 
fehlieffen muß, daß nach. demſelben alle 
Sponfalia de praefenti aufgehöret 
haben. Aal en 
Die Gotteögelehrten wuͤrden diefen 
Irrgaͤngen, worin fie fich und die, wel⸗ 
che fich bey ihnen Raths erholeten, hinein 
geführet haben, glücklich entgangen ſeyn, 
wenn fie jtandhaft dem herzhaften Ent- 
ſchluſſe des feel. Luthers gefolget, und 
fich in Ehefragen befonders, nicht mehr 
an das Fanonifche echt gutmillig ge 
Inden hätten, fondern allein dem Lich 
fe der Vernunft und der heiligen Schrift 
nachgegangen wären. Die Verdrüslich- 


keiten, welche der feel. Mann wegen man 


cher Anfragen in Ehefachen, befonders, da 
die Wittenbergifchen Rechtsgelehrten, 
faſt allemal anders, als er und die uͤbri⸗ 
gen Theologen, ſprachen, erfuhr, ha— 
ben ihn fo ungeduldig gemacht, daß er 
fich in feinem Büchlein von Eheſachen 
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bruͤderlich die Hände zu geben, 
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folgenden Ausſpruch erlaubet hat: „Ich 
„wehre mich faſt, ruffe und ſchreye, 
„man ſolle ſolche Sachen der weltlichen 
„Obrigkeit laſſen. = = Es kan niemand 
„leugnen, daß die Ehe ein aͤuſſerlich 
„weltlich Ding iſt, wie Kleider und 


„Speife, Haus und Hof, weltliher 
„Obrigkeit unterworfen, + 


z Mir graus 
„et auch) vor dem Erempel des Pabſtes, 
„welcher auch fi) am erjten in diefes 
„Spiel gemenget, und folche weltliche 
„Sache zu ſich geriffen hat, bis fo lan⸗ 


„ge, daß er ein lauterer Weltherr über 


„Kaiſer und König worden. Alfo be 
„sorge ich) mich auch, der Hund möchte 
„an dem Läpplein lernen Feder freffen 
‚and mit guter Meynung verführet wer⸗ 


„den, bis wir zuleßt auch wiederum aus 


„nem Evangelio fallen in eitel weltliche 


„Händel *).,, Diefe Worte haben fich 


unfere Gottesgelehrten ſchon oft genug 
möüffen vorlegen, und mit einer, oft 
empfindlichen Applikation erklären laſ⸗ 
fen. Leſer, welche fo billig find, von 


mir zu glauben, daß ich hier nichts un⸗ 


überlegt berühre, merden bald die Urſa— 
che entdecken, warum ich hier diefe Stel- 


le anführe, und überhaupt die Figliche _ 


Srage berühre, ob Ehefachen vor Theo⸗ 
Iogen gehören? Ich hätte diefes bereits 
oben bey den verbotenen Graden thun 
koͤnnen. Allein, die Klugheit winkte 
mir, und ic) verſparte dieſe kleine Aus— 
ſchweifung bis hieher. Ich bin feſt ent- 
ſchloſſen, hieruͤber meine Gedanken mit 
einer Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe 
zu ſagen, welche keine Parthey beleidi⸗ 
gen, wol aber die eine und die andere 
bewegen kan, einander naͤher zu treten, 
und zuletzt gar zur Erbauung der Kirche 
Ich 


werde 


* 


) T. V. Ien. Germ. p.237. Seckendorf Hift. Luther, L. III. $. 49. ©. 136. 
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werde 


NA 


mich aber nicht lange bey Lu: 
there Ausfpruche aufhalten, meil es 
hier auf Gründe, nicht aber auf die 


woͤrtliche und ferenge Deutung einiger 
Offenbahrung der Chriften vorhanden 


befonderer Süße, die ein Mann im Af- 


fekte auögefprochen hat, anfömt, Es 
iſt klar, und ic) koͤnte es mit unzähligen 


Stellen aus feinen vortreflichen Schrif— 


ten bemweifen, daß er die Ehe nicht durch⸗ 


gängig und in alfer Abficht für ein blos 
bürgerliches Gefchäfte, das fich allein 


auf die politifche- Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens bezöge, erkläret habe, Die Che 


hat unftreitig den gröften Einfluß in die 
Beförderung und Ausbreitung der Gott—⸗ 


ſeligkeit, und folglich auch in die Ermei- 


terung des geiftlichen Reiches Chrifti, 
Und deswegen haben die Apoftel, fo wie 
ihe Herr, davon den Chriften fehr ge 


meſſene und nachdrückliche Vorſchriften 


gegeben, die wie noch im folgenden ans 


führen und zum Theil erklären werden, 
Aber darans folget nicht, daß die dahin 


einſchlagende Streitfälle von den Lehrern 


der Kirche gerichtlich entfchieden werden 


ſollen. Die chriſtlichen Obrigfeiten duͤr⸗ 


fen nichts erlauben, was durch deutli⸗ 
che Gefeße des neuen Teſtaments iſt ver— 
Doten worden, Es fteher aber bey ih: 
nen, ob fis nach diefen Vorſchriften ih: 


te weltlichen Dediente, oder aber die 


ftesdienftlichen Lehrer wollen erkennen 


| laſſen, und ob fie nur die letztern blos 
wæegen der Erklaͤrung der biblifchen Stel- 





len zu rathe ziehen wollen, Es ift eben 
fo gewis, daß bey der Ehe viel bürger- 
liches fey, nemlic) alles dasjenige, mas 
fie, als ein Vertrag betrachtet, mit allen 
andern Verfrägen gemein hat. . Fälle 
von diefer Ark werden theils nach den 
natürlichen, und theils nach. wilführli- 
chen menfchlichen Gefegen, fo wie «3 


© ‚Pflichten vor und bey der Verlobung. \ | 
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das Wohl der bürgerlichen Gefelffchaft, 

und einer jeden insbefondere, erfordert, _ 
entfchieden, und wo feine Gefeße weder 
in der Vernunft, noch in der heiligen 


find, da fängt die Freyheit der chriftliz 
chen Obrigfeiten, und in Ermangelung 
obrigfeitlicher Verordnungen, auch) die. 
gemeine Freyheit der Chriftenan, Was 
alfo bey Ehegelöbniffen aus der Natur 
der Verträge flieffet, das muß eben fo 
nac) der natürlichen und bürgerlichen 
- Gerechtigkeit behandelt „und beurtheilet 
werden, mie andere Verträge und Konz 
trakte über andere Stücke unfers Eigen— 
thums, wovon Luther einige ſtatt der 
hbrigen nenne, Die befondere Urfache, 
weiche ihn als Lehrer, und zwar als eis _ 
nen der angefehenften Kehrer des Evan: 
gelü, zu dem alle Welt in allen nur 


möglichen Fällen wegen feiner groffen 


Einficht, ımpartheyifchen Rechtſchaf— 
fenheit und Willfährigkeit feine Zuflucht 
nahm, bewogen, bat, die Erfentnis in 
Ehefachen von fich abzumeifen, muß uns 
feinen Karakter und feine ganze Den- 
Eungsart böchft verehrungsmärdig ma⸗ 
chen. Zufrieden, daß er das groſſe 


Werk GOttes vollfuͤhret, und die Chri— 


ſten wieder in Freyheit geſetzet hat, ver⸗ 
abſcheuet Luther den geringſten Schatten 
einer Herrſchaft uͤber das befreyete Volk, 
die er ſich bey ſeinem groſſen Anſehen fo 
leicht, und bey ſeinem groſſen Verſtande 
fo verdeckt haͤtte anmaſſen koͤnnen; fraus 
et ſich ſelber aus wahrer evangeliſcher 
Lauterkeit und Rechtſchaffenheit nicht, 
und thut alles moͤgliche, um alle Ver— 
ſuchungen zu einer ſubtilen Gewiſſens— 
herrſchaft von ſich und andern Lehrern 
zu entfernen. Alle rechtſchaffene evan⸗ 
geliſche Lehrer haben dieſe Geſinnung 
a hin: bey: 
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Weybehalten und ſich Feine weitere Err 
kentnis in Ehefaͤllen angemaßt, als. in 
ſo fern fie die Chriſten in denjenigen 
Stuͤcken, welche zur GOtt gefaͤlligen Fuͤh⸗ 
rung des Eheſtandes gehoͤren, unterrichtet, 
oder was ſie anf Befehl der hoͤchſten 
Landesobrigkeit als Beyſitzer der geiſtli⸗ 
chen Gerichte, nach der Vorſchrift der 
‚göttlichen und bürgerlichen Gefege aus 
andesherrlicher Autoritaͤt gefhan haben. 
Allein, es konte nicht fehlen, daß Mäns 
ner, welche, die Plichten ihres Amtes 
Kanten, das görtliche Anfehen der Heil. 


Schrift, das Wohl der Seelen, die 


Gerechtigkeit und Die Ruhe ihres Gewiſ⸗ 
ſens über alle andere Betrachtungen er⸗ 
hoben, bisweilen herzhafter ſprachen, 
als es andere, welche ſich eben ſo viel 
Faͤhigkeit, Geſetze zu geben, als ſchon 
vorhandene zu erklaͤren, zutranten, mit 
Gelaſſenheit ertragen konten. Kein 
Wunder daher, daß Die letztern an Die 
Stelle der erflern andere Maͤnner ge 
wuͤnſchet haben, mit welchen fie. eher ei- 
nig zu werden hoffen konten. Mit Ger 
walt eine folche Verruͤckung zu fuchen, 
war der Klugheit folcher Männer, wel⸗ 
che die Welt kennen, nicht gemäs, 
Ran konte der Sache durch ein ficherers 
Mittel abhelfen, Die Zucht vor dem 
Pabſtthume muß allemal einen Landes⸗ 
herrn, der den ganzen Umfang obrigkeitli⸗ 
cher Rechte kennet, aufmerkſam machen 
und bewegen koͤnnen, einen Schritt zu thun, 
den er ſich bisher wegen feiner Zaͤrtlich— 
feit ‚gegen das Anfehen der Religion, 
noch nicht bat erlauben wolfen, Aber 
—daß die Macht, in Ehefachen zu ſpre— 
chen, der. Geiftlichkeit Die Mittel, ſich 


_ pflichten ver und bey der Verlobung, “ 


"wiederum in die Nechte der, eämifchen 
Kleriſey einzuſetzen, verſchaffen Fünne, 
dieß dürfte man, (ſagen einige,). wicht 
jetzt erft zeigen; Luther haͤtte es eher‘ 
geſaget. Und gefeßt, daß die Weisheit 
der Fürften der Wiedereinführung einer 
paͤbſtlichen Gewalt mächtige Damme 
entgegen feßtes fo fey Dieß ſchon bedau- 
renswuͤrdig genug, Daß in Ehefachen 
‚unter den Proteſtanten noch fo viel papi⸗ 
feifcher Saurteig ſey, der längft zur Er 


on ’ 


ve unferer gereinigten Neligion hätte ab- 


gefchaffet werden müffen. Der Anfang 


müfte bey, der Benenmung der heiligen 
Ehe gemacht, dann zur Abſchaffung 
der prieſterlichen Einſegnung fortgeſchrit⸗ 
“tert, und hierauf noch weiter gegangen 
werden. Man muß geftehen, daß un 
fer. den Erinnerungen, welche bey biefer 
Gelegenheit vorgebracht wurden, einige 


gegruͤndet find, und ich hoffe, daß ich 


‚theils bereits ſchon Proben gegeben ba- 
be, theil$ noch geben merde, wie guf 
man fie nüge, wen man nicht weiter, | 
gehet, als die heilige Schrift den Got⸗ 
tesgelehrten die Bahn vorzeichnet; aber 
"an iſt auch, nachdem ſich Die Hitze der 
alten Streitigkeiten geleget hat, auf der 
andern Seite ſo billig geweſen, und hat, 


7 


.. 


wo nicht mit Worten, doch durch Die ger 7 


ruhige Dultung dee gegenwaͤrtigen Ver— 
foffung der kirchlichen Eheorduumgen 
unter den Proteſtanten, bezeiget, daß 
Carpzow, Loͤſcher, Griebner man⸗ 
ches mit triftigen Gruͤnden wider die 
Strykiſchen Saͤtze 9) geſaget und ber 
hauptet haben. Und was bedarf es 
neuer Unterſuchungen, da unſere Kirche 
bereits in ihren ſymboliſchen — 
deut⸗ 


*) In diſſ. de reliquiis Sacramenti in cauffis matrimonialibus Hallae 1704. beit 
Inhalt und die Geſchichte diefer akademiſchen Schrift lieſet man in des Hen. 


D. Walchs Relig. Streit der L 


uther. Kirche Th. 3. S. 93 f. 


* 
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0. Pflichten vor und bey der Verlobung: 
deutlich gelehret hat, worin eigentlich 
der Misbrauch der geiftlichen Gewalt in 
Eheſachen beſtehe? Haben nicht "eben 


— 


nen Geſchaͤfte, welches durch die menfch- 
lichen Affeften am alfermeiften verwir— 
eh ret wird, Dheologen gebrauchten, um 
dadurch die Fuͤrſten dasjenige, was bey "den Dartheyen Ehrfuccht gegen Die Var: 
Eheſachen unter Chriſten nach der Schrift ſchriften der Religion einzuföffen, Daß 
Rechtens iſt, und daher: geordnet und ſich aber die geiftlichen Nähe bismeilen 
uͤnmer beobachtet werden muß, beſtaͤti⸗ die Entſcheidung über Sachen angemaſ⸗ 
get es aber übrigens. ihrer landes⸗ ſet, die nicht aus dem neuen Teftamente 
- herrlichen Macht und Vorſorge vorbes entſchieden werden fonten, und alfo die 
° "halten, gewiſſe Kollegia zwbeftellen, die Graͤnzen ihrer Befugniffe uͤberſchritten; 


aber folche Falle nach göttlichen und 
mienſchlichen Rechten fprächen ? Aber wer 
kan es tadeln, wenn daben auch weiſe, 
gelehrte und fromme Gottesgelehrte, ber 
ſonders wegen der Erklaͤrung der 
Schriftſtellen und wegen der Ermahnung 
und theologiſchen Unterweiſung der Par⸗ 
theyen gebraucht werden? Dieſes ſtand 
freylich blos bey den Fuͤrſten; aber ſie 


daß ſie mit irrigem Gewiſſen nach un— 
richtigen Principien geſprochen; daß ſie 
Affekten nachgehaͤnget, und daß an man⸗ 


Ss h & 
‚hen Orten die Lehrer der Gemeinden eis 


nen groſſen Theil ihrer Zeit mit der Ent: 
ſcheidung bürgerlicher Zwiftigkeiten in 
Eheſachen, wie feibft hier in Halle ges 
ſchehen ſeyn fol, zum groͤſten 
Nachtheile ihres Lehramtes verfplittert 


handelten unſtreitig weiſe, daß ſie in eiz haben: dieß waren Fehler, welche zu⸗ 
* | | Ä letzt 
Artic. Smalcald. art. de poteſt. et jurisdi&, Episcop. p.3g4. el. Rech. Reli- 


qua et jurisdictio in iis cauflis, quae jure Canonico, ad forum, ut vo- 
cant, Ecclefiaflicum pertinent.et praecipue in cauffis matrimonialibus. 
Haec quoque habent Episcopi humano jure, et quidem non admodum 
veteri, ficut ex Codice et Novellis Iufliniani apparet, judicia matrimo- 
_ niorum tunc fuiſſe apud magiftratus. Et jure divino coguntur Masiftra- 
fus mundani haec judicia exercere, fi Episcopi funt negligentes. Idem 
concedunt et Canones. Quare etiam propter hanc jurisdidionem non 
neceſſe eft obedire Episcopis. . Et quidem cum leges quasdam condide- 
xrint injuftas de conjugiis et in fuis iudiciis observent, etiam propter 
hanc caufam opus eft alia judicia conflirui, Quia traditiones de cogm- 
‚tione fpirituali ſunt injuffae. Injufta etiam traditio eft, quae prohibet 
conjugium perfonae innocenti, poſt fadum divortium, Etiam. injufla 
lex eft, quae in genere omnes clandeftinas et dolofas defponfationes 
contra jus parentum approbat. Et eft injufta lex de coelibatu Sacerdo- 
tum. Sunt et alii laquei confcientiarum in eorum legibus, quos omnes 
recitare nihil attinet. Ulucl fatis eft, recitaffe, quod multae funt inju- 
ftae leges Papae de negetiis matrimonialibus , propter quas magiftratus 
debent alia judieia conflituere. Das Tridentinifhe Koncilium beleget die. 
mit dem Anathema, welche leugneten, daß Chefachen vor die Bifchöffe gehärz 
ten. ©. andere ungereimte Ehegefege deſſelben in Saligs Hift. der Au, - 
Konfeſſ. V. 149 f ) Arnolds 8, und 8. Geſchichte 
Th. 2. B. 16, Kapı 12. 6,36. und 33. ©, 146, und 148, En — 
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Tletzt mit Necht die Fürften bewogen ha⸗ 


ben, die Gränzen der Befugniſſe der 
Geiftlichfeit enger zufanmen zu ziehen. 


Es hat immer Joe von Hohenega,. 
aber auch Nechtsgelehrte gegeben, wel⸗ 


che die Nechte der Chriften ihrem Pri⸗ 
vatintereffe, Eigenfinne und ihrer Herrſch⸗ 
fucht aufopferten **). 
Doc), jet beuge ich ein, um wieder 
auf den Weg zu kommen, von welchem 
‚ich etwas abgewichen bin, Alle Ehege⸗ 
loͤbniſſe gehen auf eine, erſt noch kuͤnfti⸗ 


ge Ehe, und es gibt, wie wir oben gez. 


fehen haben, keine Sponfalia de prae- 
fenti (matrimonio). Aberaud) hiebey 
müffen wir dreyerley Stuffen „von ein 
ander unterfcheiden, 1. Gamophil em⸗ 
pfindet für ein gemwiffes Frauenzimmer 
in feinem Herzen etwas mehr, als blof- 
ſe Hochachtung. Er macht feine erften 
und beften Freunde, feine rechtfchaffene 
Eltern, zu feinen Verfrauten, und fie 
hören nunmehr dasjenige Geheimniß aus 
feinem eigenen Munde, welches fie bis 
her nur aus feiner ungewöhnlichen Tief 
finnigfeit und aus feinen Mienen halb 
und halb errathen haben, Ihr Herz 
wallet bey diefer Entdeckung vor Freu— 
den. Gamophils Wahl ift auf die tu— 
-  gendhafte Tochter des recheichaffenften 
Mannes, des Tiebften Schulfreundes 
eines Vaters, gefallen. Veyde Eltern 


umarmen den geliebten Sohn, und die 


Wonne flieffet unter zartlichen Freuden⸗ 
thränen aus einer Bruſt in die andere 
über. Feuriger Dank fteiget gen Him⸗ 
mel, mit taufend treuen. Wünfchen un- 
termiſcht. D 
die ſuͤſſe Pflicht, feinem Freunde die er— 
fte Entdeckung zu machen, und die ae 


nanefte Verbindung beyder Familien in 


*) Idem $.34. 35. ©. 146. 


Der gute Vater übernimt 


Borfchlag zu bringen. Die Sie üt 
unter fregem Himmel, an dem fchönften 


‚Tage des May, zwiſchen den fehattig- 


ten Gängen eines mehr angenehmen, als 


‚Eoftbaren Gartens. Sein Freund um: 


armer ihn mis Entzuͤcken. Die gefchäß- 
te Gattin koͤmt von ungefähr nach dem 
Garten. Das allerheiterfte Lächeln verr 
Fündiget ihren Befall, und beyde ver⸗ 


- fprechen auf die zuverläßigfte Ark die 


unfehlbare Einwilligung ihrer einzigen 
Tochter. Die Unwerbung iſt gefher 
hen. Die Gegenantwort der Dauptper- 
fon wird des andern Morgens frühe 
feheiftlich von dem_erfreuten Vater ger 
meldet. Der Süngling flieget, fo bald 
es. der Wohlftand erlaubet, nac) dem 

Haufe feiner nunmehrigen Schmwiegereb 


tern, und die fanfte und artige Srene 


fehenft ihm in Beyſeyn ihrer. Eltern ihr 


Herz. Irene hat das Jawort, (re- 7 


promiffionem) von ſich gegeben. 
Man wird zugleich wegen der Zeit der 
feyerlichen Anmerbung einig, und hier. 

mit endigef fic) der andere Aktus. 3) 
Es mwerden von beyden Theilen einige 
der verfrauteften Freunde auf ein mäf 
figes Gaſtmahl gebeten, und Gamophil - 
und feine. geliebte Jrene verloben fi) 
förmlich, Sie find nun Braut und 

Bräutigam , das Gerüchte aber eifet 
durch die Stadt, um diefe freudige Ber 
gebenheit zweyer angefehenen Häufer zu 
verfündigen und auszubreiten. Zuerſt 
ward alfo die Verlobung blos verabree 


det: diefer Entſchluß ward durch das 


Jawort des Franenzimmers noch mehr 
befräffiget , und endlich erfolgte die 
fürmliche Verlobung; dabey fich beyde 
Theile mohlbedächfig und vollfommen 
freywillig, die Fünftige eheliche Verbin: 

—— dung 
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hung zuſagten, und nunmehr war, da 
die beyderſeitige Einwilligung ſo feyerlich 
geſchah, alles weſentliche eines. Vertra⸗ 





Worten deutlicher machen. 


ges da, Laßt uns dieſes mit wenigen: 
ddetes Verſprechen. Nein, beyde Thei⸗ 


BET See 
DE FRMENN 


Die Verlobung ift ein Vertrag ei⸗ 


‚mer Manns und ‚einer Frauensperfon 
wegen ihrer Einftigen Ehe, d. i. fie er⸗ 


klaͤren ſich beyde freywillig, deutlich und 


ſtimt, daß ſie ſich zu der verabredeten 


Br. 


Wenn ein Ehegelöbnis alle weſentliche Eig 
maͤßigen Vertrages hat: ſo muß auf daſſelbe die wirkliche Erfuͤllung der 96 





Kraft einer rechtmäßigen Verlobung. 


thanen beyderfeitigen Zufage, oder die Verheyrathung 
Der, Durch Die Landesgefege vorgeſchriebenen 
ge, Die Ehe folget. Denn eigentlich ift d 


17T 

Zeit Öffentlich mollten trauen und alfe 
ſich als Eheleute erklären laſſen. Es 
ift Fein bloffes, entferntes, oder auf ger 
wiſſe Bedingungen der Umftaͤnde gegrün: 


le erklären fich vor Zeugen, daß fie veſt 
entſchloſſen ſind, mit einander die Ehe 
zur verabredeten Zeit anzufangen‘, und 
fie ſchenken ſich nach der Gewohnheit des 
Landes gewiffe Unterpfänder Diefer ger 
ſchehenen Verlobung. i 


N a ee E 
Die Kraft einer rechtmäßigen Verlobung, 


enfchaften eines geſetz⸗ 


und Ehe felber mit 
Ich für 


nicht die 


Formalitaͤt folgen. 
ie Verlobung noch 


Ehe felber, fondern nur ein feyerliches Verſprechen der Fünftigen Ehe, wel⸗ 


che zur verabredeten Zeit angefangen werden fo 


N. Mach Diefen Grundſaͤ⸗ 


gen laffen ſich Die Fragen wegen der Unmündigen und wegen der heimli⸗ 


chen Verlobungen leicht entſcheiden, 


und man fan eben fo leicht darnach 


beurtheilen, in welchen Faͤllen und unter welchen Umſtaͤnden ein Ehegelöb- 


nis wieder zurückgeben und aufgehoben 
viel iſt, der Vertrag über die, noch erſt 
Urſachen wieder aufgehoben werden möge. 


werden koͤnne, oder welches gleich 
zu vollziehende Ehe. AUS wichtigen 


Erklärung, 


Meine Leſer find es nicht gewohnt, fich 
‚won mie in Subtilitäten des Kathederb 


verwickeln oder mit unnuͤtzen Fragen auf: 

‚halten zu laſſen. Vielleicht aber würde 
der vorhergehende $ einige bald bange 
gemacht haben, Daß ich won Biefer gu⸗ 


ten Gewohnheit allmählig abweichen woll⸗ 


Diele Beforgnis wird verſchwinden, 
Sitten. 8. Th. 1, Abth. | 


we fe, 


| Wash. 





‚wenn man jeßo die Ansvendung vom je 
nen Spekulationen leſen wird, Ich 
‚werde I) mit ein paar Worten jeigen, 
daß die Verlobung noch feine Ehe ſey. 
Ich werde 2) unterfuchen, ob ſich Anz 
muͤndige auf eine vechtsfräftige Aer ein 
ander die Ehe zufagen Fünnen? Hier: 
auf gebe ich 3) zu den Winkelehen ‚ and 

a ſchließ 
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ſchlieſſe 9 mit der Aufpebung eines 
Wenn ich nicht für eine 


Ehegeloͤbniſſes. 
jede dieſer Materien einen eigenen $ be- 
finme, ſo gefehiehet e8 bios darum 
“nicht, weil ich gern den Raum -fparen 
will, : - — — — * x 

3 Eine Verlobung ift noch Feine 


Ehe; wenn gleich jene weder an fich, 


noch in Anfehung der Erforderniffe und 


si wefentlichen Stuͤcke eined Vertrages feh 


lerhaft geweſen iſt. Denn jede Verlo— 
bung iſt ein Vertrag wegen der kuͤnfti⸗ 
gen, 
fangenen Ehe, 
Theile fürs erſte als etwas, das ſie fünf: 


Sig zu der, vor ihnen beliebten und vers 


‚abredeten Zeit vollziehen wollten, zuſa⸗ 


gen. Die proteftantifche Kicche kennet 


feine Sponfalia de praefenti ($. 34). 
Es muͤſſen auf das Ehegelöbnis erft die 
Öffentliche. Abkuͤndigung in der Kirche, 
die priefterliche Trauung ($. 36), und 


danır erft auf die copulam facerdota- 


lem, die carnalis folgen, bis die Che 
wirklich eriftiet, als wodurch nach den 
Grundſaͤtzen der Schrift Mann und Fran 
> Ein Fleiſch werden. 
fie vorher noch nicht, fo lange fie bis 
zur toirklichen Vollziehung der Ehe nur 
moraliſch, oder den Gemüthern oder ih 
ren Entfchlieffungen nach vereiniget-find. 
Sch verweife übrigens die Leſer megen 
der Bedenklichkeiten, die fie fich hiebey me- 
chen Eönten, an den folgenden $. 
- H: Don den Ehegeloͤbniſſen der 
Unmuͤndigen. 
Ich verſtehe unter Unmuͤndigen die 


jenigen, welche noch unter vaͤterlicher 


Gewalt oder unter Vormuͤndern ſtehen. 
Da ſolche Perſonen noch keine aͤuſſerli⸗ 


che oder buͤrgerliche Freyheiten haben, 


amd gar Feine Vergleiche oder Verträge 


LÄ 


Die Reaft einer tecbemäßigen Verlobung” _ 
fuͤr ſich 


nommen. 


nicht aber wegen der bereits ange⸗ 
als welche ſich beyde 


Diefes aber find 


—— 


Se — * Den £ 
alfein Eräftig und rechtsbeſtaͤrdig 


machen koͤnnen: fo folget, daß fie noch _ 


vielweniger über die allerwwichtigfte An⸗ 
-gelegenheit, die Che, mit einander anf 


eine giftige und Fräftige Art kontrahlren 


theile genommen, und was fage ich ? gez 
ter. fich Verträge zu machen, gehabt, ſo 


nung GOttes felber die Fähigkeit, ihre, 
eigene Wohlfahrt nach reifen Einfichten 
zubeforgen, verfüge. Das Gefeß er⸗ 
klaͤret fie alſo für das, was fie in der 
That find, nemlich für unvermoͤgend; 
Hält fie durch Drohungen und Strafen 


von einem folchen Schritte zu ihrem. 


Verderben zuruͤcke, und macher alle ih⸗ 


koͤnnen. Die Gefege haben ihnen dad 
Vermögen dazu zu ihrem eigenen Vor⸗ 


Sie haben nie ein Recht, un⸗ 


lange ihnen die Natur, , oder die Did- 


ve Derfprechungen und Verträge zu Ä 


Nichts oder in nicht geichehene Zufagen, 
indem es denfelben alfe rechtöfräftige: 


Giltigkeit fehlechtwes abfpricht. So 


ſtrenge aber auch diefe Berordnungen zu; 


ſeyn scheinen ‚ fo wohlthätig und beilfam, | 
find fie doch, und die werden hienon Feiz, 


nen Beweis von mir verlangen, welche, 
ſich die Endzwecke einer chriftlichen Ehe 
und die mannigfaltige Pflichten der Berz 
heyratheten nach ihrem ganzen Umfange 
oorftellen ($. 31), und ſich felber an die 


Nachdenken, ohne richtige Erfentnis und 


jenigen Sahre erümern, worin fie one 


ohne Erfahrung, wie ein Schiff ohne‘ 


Steuermann, von ihren Leidenfchaften 


hin und her geſchleudert wurden. Sa, 
jeder Menſchenfreund wird wuͤnſchen, 


daß die Unmuͤndigkeit in dieſem wichti⸗ 


gen Geſchaͤfte nicht ſowol nach Jahren 


und nach den aͤuſſerlichen Gluͤcksumſtaͤn⸗ 


den, ſondern vielmehr nach dem Vers 
ande md nach den Sitten derer, Die 
Rn ſich 

















____  DieXraft einer rechtmaͤßigen Verlobung, 70 
0 fichverhegratpenisollen, beſtimmet wuͤr⸗ len der Wohlfahrt der Kinder, wie wir 
bde damit nicht eine zu fruͤhzeitige Frey⸗ bald bemerken werden, hinderlich und 
heit der Fallſtrick ſo vieler taufend Men nachtheilig ſeyn Fan: fo erfordert doch 
ſchen werde, als welche Diefelbe zu ih⸗ die allgemeine Wohlfahrt, daß das Anz 
rem geöften Nachtheile misbrauchen. ſehen der Eitern in allen einzelnen Fälfen 
Die Wicjtigfeit eines ſolchen Vertrags, aufrecht erhalten merde, wie unten $. 
“als derjenige ift, welcher die Ehe betrift, 47ff. ausführlicher gezeiget werden fol. 
 überhebet mich der Mühe, die Gründe Die Schrift hat zwar über die Befng- 
der Rechtmäßigkeit ‚eines ſolchen, den niſſe der Eltern bey den Ehen ihrer Hin— 
Unmuͤndigen fo, verhaßten Geſetzes zu der keine ausdrücklichen Befehle gegeben, 
unterſuchen. Es iſt nicht blos die Wohl- weil fie in der That als Folgerungen 
- sr anftandigkeitChoneftas) oder das Schick⸗ ſchon in dem vierten Gebote liegen: 
2. Ticheiund nicht blos die, den Eltern ge⸗ gleichwol hat fie diefes Gefeß der Na— 
‚bührende Ehrerbietung, welche die Kin tur, welches in allen wohl eingerichtes 
der werbinden muß, nichts ohne die. ten Staaten durch die Landesſtatuten er- 
Einwilligung derſelben vorzunehmen; neuret worden iſt, durch ihr. göttliches 
neun, es find es vielmehr alle diejenigen Anſehen beſtaͤtiget. In der iſraelitiſchen 
moraliſchen Gründe, aus welchen wir. Republik hing es offenbar von dem Gut: 
unten 8. 60, fehr natürlich die wäterliche befinden und von der Einwilfigung der 
Gewait über die Kinder, herleiten wer- Eltern und befonders der Väter ab, 
=. den. Hingegen muß ich die hier blos mann und an wen fie ihre Kinder ver— 
auf dem: nofhivendigen Gehorfam und heyrathen wollten, 2 Mofe 34, 16, 5 
auf die, der ‚aufferlichen Ruhe fo er. M,7, 3. 4 Moſ. 30, 4. und Jeremias 
ſpriesliche Unterwerfung unter die Lanz ſchreibet Rap. 29, 6. an feine gefange- 
dessgeſetze der verfihiedenen Stagten ver⸗ nen Landsleute in Babel: Yehmer 
weiſen, welchen es wider das Naturge- Weiber und zeuget Söhne undTLäch- 
ſetz und die fanfte Moral des Erlöfers ter; nehmer eucen Söhnen Weis 
‚zu laufen feheinet, daß Leibeigene, Sol ber, und gebet euren Töchtern 
daten, Hof und andere Bediente nicht. Maͤnner, daß fie Söhneund Toͤch⸗ 
ohne Einwilligung ihrer Herren heyra⸗ ter zeugen, mehret euch dafelbft, 
then: Einen, 2M. 21,4. Der Slor daB eurer nicht wenig ſey. Und 
“amd das Wohl gewiſſer Staaten fan wenn der Apofteldie, ihm von den Ko: 
dergleichen Verordnungen erfordern, oh⸗ rinthern vorgelegten Ehefragen beant- 
ne daß eben jeder dieſes beurtheilen und _ wortet, und feine Meinung wegen der _ 
einſehen an, Alsdann find folhe Ge- Verheyrathung der Ledigen faget, fo 
ſeetze nicht unbillig, fondern vielmehr gut wendet er fich, indem er darin den Chri⸗ 
und heilfam. Es. ift demnach, die Ein⸗ ſten nichts: vorfchreiben, fondern viel⸗ 
willigung der Eltern in die Verlobungen _ mehr die Sache ihrer eigenen Ueberle⸗ 
ihrer Kinder ſchlechterdings nothtvendig, -gung nad) der jedesmaligen Maasgabe 
wenn die leßtern kraͤftig ſeyn oder vollzo- der Umſtaͤnde überlaffen will; ich fage, 
gen werben follen, Denn obgleich auch. fo wendet er fich an die Eltern: ſo aber 
dieſes bürgerliche Geſetz in einigen Faͤl⸗ ai ſich 1466 duͤnken, «8 wolle 
ya 8 m. ib 
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ſich nicht ſchi 


bien mit ſeiner Jung: 
frau , weil fie eben wol manbar 


ift, und es will nicht anders ſeyn: 


fo thue er; was er will, er fündi- 


ger nicht: er laſſe fie freyen, ı Kor. 
7,36. Dan bemerfe, dag der Apo- 
- flel aus zärtlicher Borforge den Chriften 
den Kath gegeben habe, wegen der da, 
maligen Umftände der Kicche, und über- 
haupt wegen der uͤbrigen Bequemlich⸗ 
kelten eines keuſchen unverehlichten Le— 
bens, lieber unverheyrathet zu bleiben 
v. 25 f. Daß er.aber dieſes nur fo ver⸗ 
ſtanden wiſſen wolle, wenn keine andere 
aͤberwlegende Urſachen die Chriſten zum 
Heyrathen bewegten. Hier aber haben 
wir einen ſolchen all. Der Sohn oder 
die Tochter find zur Ehe geneigt : fie fu- 

chen dazu von den Eltern die Erlaubnis 

und Einwilligung zu erhalten, und, un 

geachtet ihnen die Eltern die mancherlen 
Beſchwerlichkeiten der verehlichten Chriz 

feen in den damaligen Umftänden, vorge 


ſtellet Haben, fcheinet fich doch ihe Herz rer 
‚Eltern richten und demfelben mit 
einem blinden Gehorſam folgen 


ffir die Ehe bereits erkläret zu haben. 
Sn diefem Falle foll ein Vater fein vaͤ⸗ 


terliches Anſehen nicht nisbrauchen? ec 
fol ihnen vielmehr, die Erlaubnis zu | 
frehen ertheifen, weil er dadurch wider 


fein einziges Gefeg des HErrn und wi⸗ 


der feine Pflicht des Chriftenthums ſuͤn⸗ 


digte. 


ſich threr Neigung und ihrem Vorhaben 


nicht. Sehet da die Graͤnzen der vaͤter⸗ 


fichen und muͤtterlichen Gewalt über die 


Berheyrathung ihrer manbaren Kinder! 
Und dieſes Stuͤck muß noch beruͤhret wer⸗ 


den. Der Grund, um welches willen 


die Geſetze den Kindern nicht anders das 
Heyrathen erlauben, als mit Vorwiſſen 
und Einwilligung ihrer Eltern oder Vor⸗ 





Wohl der Kinder: 


Er laſſe ſie freyen, er widerſetze 


> ! ge F ln — — * — 
Die Rraft einer rechtmaͤßigen Verlobung. 
minder, iſt das geiftliche und zeitliche 
Bol Jene bedienen ſich 
dieſes Rechts auf eine gute Art, wenn 


ſie den letztern Feine andere eheliche Ver⸗ 


bindung erlauben, als eine folche, wo⸗ 
bey ihre wahre Wohlfahrt nicht in Ger 
fahr gefeßt wird. Hingegen misbrau⸗ 
ben fie diefe Befugnis, wenn fie ent⸗ 
weder "Kinder wider ihre Neigung zu 
elner Heyrath zwingen, oder ihnen eine 


Perſon aus bloſem Eigenſinne, oder aus 


Affekten, aus Nebenabſichten und an⸗ 


dern unſtatthaften und falſchen Urſachen 


zu heyrathen wehren; ungeachtet unpar⸗ 
teylſche und verſtaͤndige Perſonen aus al⸗ 


len Umſtaͤnden und nach aller Wahr⸗ 
ſcheinllchkeit urtheilen, daß beyde Per⸗ 
ſonen fuͤr einander beſtinunet und faͤhig 

find , ſich durch eine nähere Verbindung 


glücklich zu mache. 
Einige ſtrenge Sittenlehrer them hier 
den Ausſpruch, daß ſich die Rinder 
in diefer wichtigen Angelegenheit ſchlech⸗ 
terdings nach dem Willen ihrer 


muͤſten. Eine ſolche Selbftüberwin- 
dung , fagen fie, iſt das gröfte Opfer, 


Gebot. Denn, wie verehrungswuͤrdig 


die geöfte Hochachtung gegen das vierte | 


ft nicht ein junger Chriſt oder eine junge 
Chriſtin, welche die allerſtaͤrkſte Leiden⸗ 
ſchaft, vielleicht ſelbſt die unſchuldigſte Nei⸗ 


gung und Feundſchaft gegen eine, ihrer hef⸗ 


ze Hofnung auf das Gluͤck ihres Lebens, 


tigften Liebe wuͤrdige Perſon und ihre ganz 


der Erfüllung des vierten Gebors auf⸗ 
opfert! Welch ein edler’ und frommer 


Sieg! Welch ein erbauliches Beyfpiel 
der Verleugnung, ſich zu entichlieffen, 
den Plagegeift zu einer- Zeit felber frey⸗ 
willig anzunehmen, da man ſich noch von 

ihm 
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v⸗ 


bie denen fo geläufig find, welche jeden 
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ihm enffeenen konte und ihn deswegen 
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anzunehmen, weil ihn ums die Vorfehung 
durch unfete Eltern beftimmer und zuge⸗ 


fungen koͤnten wie nicht noch herſetzem, 


Gehörfam gusen Seelen nach der Kilos 
ſterſprache, als das gröfte Verdienft, 


als den erſten Schritt zur Vollkommen⸗ 


“ 
J 


N 


J 
A 


reſte Mishandlung, wenn man edle Her⸗ 
‚zen, welche noch Hochachtung für die 


Neligion haben, durch die fehönfte Ei 


‚genfchaft bintergehet und von ihnen gegen 


"heit ancechnen! Aber es iſt die offenba⸗ 


menfchliche Einfälle und Sagungen even. 


den Gehorfam fordert, welchen fie allein 


den Befehlen des himmlifchen Waters 


ee 


ſchuldig find: Befehlen, die alfemal den 
göftlichen Eigenfchaften, oder der volf- 
kommenſten Güte, Weisheit und Hei 


2 ligkeit gemas ſind. Wie koͤnten wir 


hier demnach ſolche falſche Hypotheſen 


durch unfern Beyfall gleichſam beſtaͤti⸗ 


gen, als diejenigen find, welche von den 
Nindern bey der Wahl eines Gatten e— 


nen blinden und unbedingfen Gehorfam 


fordern! Laft uns vielmehr die Schein: 


| : gründe, worauf diefe anbillige Forde⸗ 


zungen gegründet 


find, felber kuͤrzlich be⸗ 


Die Vertheid | 
ſams der Kinder, "geben es zu, daß eine 
übelgerathene Ehe ein groffes Unglück und 


iger des blinden Gehor⸗ 


| ‚Nebel fey und mie koͤnten fie diefes leug⸗ 
nien ? Aber fie fagen, eine Suͤnde ſey ein 
noch ungleich geöfferes Uebel und es fey in 


feinem Falle erlaubt, um ein leibliches 


ol Uebel zu verhuͤten, etwas Böfes zu chun, 


! 


» 


23 


Sch antworte Hierauf, der Grundfag, 


daß man nichts boͤſes thun dürfe, um 


— 


einem Ungluͤcke auszuweichen, werde hier 


9) Th. VI. ©, 2 | 
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Abel angebracht, indem daben ſchon als 


doch erft bewieſen werden ſollte. 
fuͤhret hat! Wie viele ſolcher Ausruf⸗ 


die Gegner aus, 
denn die Eltern etwas, das offenbar wi⸗ 
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ausgemacht vorausgefeßet wird, was 
Es 
iſt wahr, daß man fein einziges Geſetz 


des HErrn überteeten darf, um einem 


phyſiſchen Uebel, um einem Ungluͤcke, 
wodurch allein unſer irdiſcher Zuſtand 
verſchlimmert wird, zu enfgehen, Alſo 

bitten wir, daß man ung bemweife, daß 
Kinder verbunden find, ſich auf Zeitle- 


bens ungluͤcklich zu machen, wenn es 
ihre Eltern von ihnen verlangen. 


Jetzt 
ſchlagen die Gegner den Katechtsmub auf 


‚und leſen uns das vierte Gebot vor. 


Was werden wir antworten ? Pur 
ſehr wenig und Doch genug. Das goͤtt⸗ 
liche Geſetz ſagt: du ſollt deinen Va- 
ter und Mutter ehren: und es ſetzet 
diefen Bewegungsgrund hinzu: auf daß 
dirs wohl gehe. Dieß heißt: denn indem 
du ihren frommen, weifen und gufen 
Ermahnungen oder Lehren gehorcheft, fo 
befoͤrderſt du durch dieſe gute Auffuͤh⸗ 
rung dein wahres Beſtes und GOtt wird 
dieſen Gehorſam gegen die rechtmaͤßigen 
und vernuͤnftigen Vorſchriften der Eftern 
nicht unbelohnet laſſen. = welche Ein⸗ 
ſchraͤnkung, welche Subtilitaͤt! ruffen 
Ich frage ſie: wenn 


der GOttes Geſetz iſt, fordern und be: 


fehlen, fol man alsdann "den Eltern‘ 
mehr geborchen, denn GOtt? Sie ant⸗ 


worten: mit Nichten. Ich erwidere: 
Kinder find als vernünftige Menfchen 


und als Chriften verbunden, ihre eigene _ 
geitliche und ewige Wohlfahrt zu beför- 
dern ). Aber eine übel gerathene Che 


iſt eine wahre Hölfe und dennoch: follen 


‚Kinder zum Scheine fich anftellen, als 


erfon 


ob fie ſich freywilſig mit einer P 
eg ei ver 





hu Verfahren zum Zorne und 


\ onen befehlen. 
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verbanden, welche fie im Herzen verab- 
©. fchenen : fie follen mit dem Munde aus⸗ 


ſagen, daß fie auf Zeitlebens mit einem 


Reuſchen in der allervertrauteften Freund⸗ 
Gemeinſchaft ſowol aller 


ſchaft und 


Pflichten, als aller Schickſale leben 


tollten, den fie haſſen? Wo verlan⸗ 
Schrift einen jo twiderfinnigen 
Gehorfam?  Widerfpricht die Offenbar 


‚get. die b. 


zung der Vernunft aller, Menſchen? 
Verbietet ſie nicht vielmehr den Eltern, 
ihre Kinder durch ihr unvernuͤnftiges 
zu andern 
widrigen Affekten zu reitzen? 
4. 
ſo wird niemand ſagen, daß alsdann 
die Kinder das thun ſollen, was fie ih⸗ 
Kenn fieaber wider alle 
natürliche Rechte und wider alle Billig. 
£eit verlangen, daß ihre Söhne ober 
Züchter wider ihre Neigungen heyrathen 
ſollen und wenn ſie ohne alle Gruͤnde und 
blos aus 
ſchlechterdings dringen, handeln ſie als⸗ 
dannı.nicht offenbar als Unvernuͤnftige 2 
Heißt dies wol, im evangelifchen Ver⸗ 
ſtande fich felbft verleugnen, wenn man 
feiner Vernunft entſaget, um eine un⸗ 


vernünftige Vorſchrift eines Menſchen, 
der, indem er fie gibt, offenbar fündiget, 
Nein, verleugnen heißt, 
Prlicht, ein kleineres Guth 


zu erfuͤllen? 
eine geringere 
um Gottes willen dem hoͤhern Befehle 
oder Guthe aufopfern. 
ver Gehorfam, den wir wider nnfere bef 
fere Einfichten und wider unſern ver- 
nünftigen Willen, andern leiften , chrift- 
fiche Selbftverleugnung heiſſet: fo wer⸗ 
den wir in allen Stücken den fündlichen 
Befehlen einer gottloſen Obrigkeit gehor- 
chen muͤſſen. n un 
Gegenparsen noch nicht alles auf, tom 


Die Kroft einek rechtmäßigen Verlobung. — 


—— 
Wenn Eltern wahnwitzig werden: 


Eigenſinn oder Affekten darauf 


Wenn aber je⸗ 


Dem ungeachtet gibt die. 


A 
a 
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dern da fie Feine goͤttliche Vorſch 


Folgerungen, Die erſte derſelben iſt et⸗ 
was feltfam und die andere iſt nicht viel 
glücklicher gewaͤhlt. Wenn, ſagen fie, 


derjenige, der ein Maͤdchen ihrer Ehre be⸗ 


vaubet hat, in der Abſicht, ſie defto 


eher zur Che zu erhalten, fie alsdann, 


F —A— 
anführen kan: ſo nimt ſie ihre Zuflucht zu 


ihrer ſtaͤrkeſten Einwilligung ungeach⸗ 


tet nicht betam, wofern ſich der Vater 


der Geſchwaͤchten nicht bewegen ließz in 


ihre Ehe zu willigen: 2 Mr 22,17: 
wie vielmehr fan ein Water die eheliche 
Verbindung zwiſchen feiner Tochter und 
einer Mannsperſon verhindern, die noch 
nicht Ein Fleiſch zufommen geworden 


find ? Dieß ift der Schluß. Konte er. 
wol unrichtiger ausfallen? Darum mur 
fien die Eltern das Recht behalten, ih⸗ 
rer Tochtee denjenigen zu verweigern, 
welcher fich mit ide einverfianden hatte, 7 
die Eltern durch den Schimpf zu noͤthi⸗ 


gen, in ihre Ehe. zu willigen, damit 
nicht die Kinder dadurch eim allgemeines 
Mittel in ihre Gewalt bekaͤmen, Durch 


eine Sünde allemal die Eltern zur Befta- ” 
figung einer fündfichen Berfoppelung zu 


zwingen. Man wendet endlichdie Wor- 


te Perrin. Ep 2, 18f. übel an. Dee 


Apoſtel fordert von den chriftlichen Leib 


Herren: auch: alsdann nicht. miverfegen 


- 


eigenen, daß fie ſich Ihren . heiönifchen 


folften, wenn fie diefe um ihrer Religion | 


willen hart fraftirten. 


Und nun folgert 
man: muſten Sklaven alle Arten der 


Verfolgung von ihren unglaͤubigen Her⸗ 


ren mit Geduld ausſtehen: wie ‚vielmehr 
muͤſſen ſich Kinder alle, auch die aller⸗ 


ungerechteſte und haͤrteſte Begegnung von 
ihren Eltern gefallen laſſen. Eine jun⸗ 
ge Chriſtin muß alſo, wenn es ihre El⸗ 
tern verlangen, einen Saͤufer, Zorni⸗ 
Di gen/ 


u 
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Manne nehmen, wenn ihr Water- oder 
‚ Thre Mutter fehlechterdings darauf befte- 
hen. © Denn ihe. Vater hat noch mehr 
Necht über fie, als ein Algierer über 
feinen Sklaven, oder als ein unbarmher⸗ 


ziger Jude in Amerika ber den unglück- 


lichen Neger. + Muß man nicht, wenn 
man in einigen alten Gewiffensrärhen 


ſolche Bewweife lifee, vermuthen, daß : 
"man auf dergleichen Gründe bios in der 
Hitze des MWiderfpruchs gefallen fey, 


“als man den Schluß der fridentifchen 


RKirchenverſamlung oder den fteifen Ver⸗ 


theidiger derfelben, einen Bellarmin 
widerlegen wollte; als welche behaupten, 
daß nicht die Einwilligung der Eltern, 


ſondern derer, welche fid) einander zur. 


Ehe verlangten, dieſe leßfere ausmach⸗ 
te? Wie viel weiſer und guͤtiger find 
nicht die Geſetze in den proteſtantiſchen 


Staaten, welche den Kindern und Un—⸗ 


mindigen verbieten, nicht ohne Borbe- 
wußt und Einwilligung ihrer Eltern und 
Vormuͤnder fich zu verloben oder gar zu 


2... Die Araft einer rechtmaͤßige 
gen, Unzüchtigen oder Lafterhaften zum 


Ic 





lauben, in dem Falle, dag ihre Eltern, 
ohne alle Urfache in ihre Verbindung 
mit einer guten Perſon und alfo in eins, 


nach alfer  Wahrfcheinlichkeit ‚glückliche 
Ehe. nicht willigen wollten, “alle guͤtli⸗ 
"de Mittel, um ihren Veyfall zu erhal 


ten, anzumenden; ja, daß fie, menn 
es weiſe Perfonen rathen , die Dbrig- 
feit erfuchen koͤnten, den Mangel der 


‚elterlichen Einwilligung, befonders wenn 


die Kinder fchon bey Jahren find, zu 
erfeßen *) ::doch mit der. Ausnahme, Daß 
wenn fih z. E. die Weibsperfon das 


Dein ihrer Eltern gefallen laͤßt und von 


der Mansperfon welche ihr ihre Eltern 
nicht. Taffen wollen, abſtehet, alsdann 
die leßtere nicht: berechtiget fen, bey der 
Dbrigfeit die Erfegung der mangelnden 
Einwilligung der gegenfeitigen Eltern zu 


ſuchen: fo ungerecht. auch die. Urſache 


ſeyn mag, um welcher willen diefelbe Die 


Verbindung verwerfen. Denn die Ein- 


willigung der jungen Manns: und Weibs⸗ 
perfon ift der weſentliche Grund eines 


Ehegeloͤbniſſes und da alfo ein Mädchen 


verheyrathen; welche ihnen aber doch er⸗ die Mannsperſon nicht weiter zur Ehe 


RER. ot, th be⸗ 
*) Da aber die Kinder zu ihren vollftändigen Jahren Fommen, denen eheliche und 
„bequeme Heyrathen vorfiünden, deswegen die Eltern Eindlich erfucht, die: 
elbe aber ihre Bewilligung zu thun, unbillig verweigerten , damit fie Eei; 

ne Chefteuer , oder was fonften verglichen, geben dürften, fondern der 
„Kinder an Sefindes ſtatt zu ihrer Haushaltung länger gebrauchen koͤnnen: 
„ſollen zwar die Kinder vor ſich die Heyrath nicht ſchlieſſen, fie. mögen aber 
„den Handel ihren Seelforgern befcheidentlich zu erfennen geben ,„ welche bie 
„Eltern der Gebühr erinnern und wo folches nicht verfangen wollte, fürter 

„an gehörigen Ort bringen, darauf unfere Verordnete des Eonfiftorii der Er 

„tern Amt und ſtatt auf ſich nehmen und. hierinnen vor. billig und recht ers 
fennen follen,, So entfcheiden die Eoburgilche und andere Kirchenordnungen 
in Spoͤrls vollſtaͤndiger Paſtoraltheologie aus den fürnehmften Kirchen und 
Landesordnungen ©. 360. (Nürnberg. 1764). Wenn in Holland die Et 


id tern binnen 14. Tagen Feine gültige Urfachen ihres Widerſpruchs dev Obrigfeit 
anzeigen, fo verordnet die Obrigkeit, was fie billig und den jungen Feuten 
aneoh, urtheilet. Benthems Koll, Kischen: und Schulenſtatt Kap. 12. 
©, 345 DR I s 
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- Tpegehrer: fo’Fan groifchen ihnen Fein Kon⸗ 


fraft wegen der Ehe mehr flat fin 
Don, 150° is im 
Die bisherige Unterfuchung hat defto 
"weniger Schwierigkeiten, wenn die Kin⸗ 
der gar nicht mehr unter der vaͤterlichen 


Gewalt ſtehen, ſondern ſich bereits auſ 


fer dem Brodte und Haufe ihrer Eltern 
befunden haben; entweder daß fie bereits 
in einer Ehe geftanden und alfo als ver- 
witwete wieder. heyrathen wollen, oder 
daß fie ihr eigenes Gewerbe, wie öfters 
Söhne zu thun pflegen, treiben. In 
dieſem Falle duͤrfen ſie die Einwilligung 
ihrer Eltern, wie die Rechtsgelehrten 
reden, nicht de neceſſitate, ſondern nur 
de honeftate und aus kindlicher Hoch⸗ 
achtung und Dankbarkeit, und wegen 
eines gegruͤndeten Zutrauens, welches 
fie rechtſchaffenen Eltern, als ihren ge⸗ 


bohrnen und beften Freunden ſchuldig 


find, ſuchen. a 
- IH. Don beimtichen Derlobun= 
gen und Winfeleben. 


Aus den angeführten Urſachen kan kei⸗ 
ne Verlobung der Kinder, welche noch un⸗ 


“fer vaͤterlicher Gewalt ſtehen, giltig ſeyn, 
wenn ſie ſich ohne ihrer Eltern Vorwiſ 
ſen und Einwilligung die Ehe verſprechen 

amd ſelbſt alsdann nicht einmal, wenn 
ſie dieſes Verſprechen mit einem Eide, 
hrer Meinung nach, bekraͤftiget und 

Aunwiderruflich gemacht haben. 
ISO. Tr 


"matr.e. ı. Tametfi dubitandum non eft, 


‚eben fo unnatürlichen, 


Denn 


j erwieſen wor⸗ 
den, kan keine, an ſich unrechtmaͤßige 
Haudlung gut und folglich auch kein, 


der Eid, wie bereits iſt 


san ſich unerlaubtes Verſprechen verbind⸗ 


lich machen *). Wofern nicht denmach 


die Eltern noch nachher in ein ſolches 


heimliches Ehegeloͤbnis ihrer Kinder zu 


willigen, für gut befinden: fo wird die 


wechſelſeitige Zufage der letztern alönicht 
geſchehen, betrachtet und fie duͤrfen fich 
einander nicht heyrathen. Die Ruhe 


und Wohlfahrt der. Familien und die 7 


Erhaltung der Ordnung und Tugend 
unter den Chriften erfordern, Daß bie 
chriftliche Obrigfeiten fiber dieſer meifen 
Verordnung aufs firengfte halten. In 
der. römifchen Kirche. hingegen denkt man 
anders; Nach den Grundfägen derfe- 
ben macht: die bloſſe Einvoilligung der 
Manns: und Weibsperfon, welche ih 
einander heyrathen wollen, die Che aus 
und die tridentifche Kirchenverfamlung hat 


blos noch). die Gegenwart des Pfarrers 
und Zeugen hinzugethan. 


Eine ſo ge⸗ 
faͤhrliche und ſich blos auf das Vorur⸗ 
theil, daß die Ehe ein Sakrament ſey, 
gruͤndende Verordnung muſte nothwen⸗ 
dig die heftigſten Widerſpruͤche veranlaſ⸗ 
fen **) und es widerſprachen beſonders 
die franzoͤſiſchen Abgeordneten dieſem, 


ſchen Fluche uͤberlaut 8. | E 
1 EB VL Don 
**).Conc. Trid. Sesf. XXIV. de reform. 


clandejtind matrimonia, libe- 


ro ‘confenfu contrahentium fälta, rata et vera eſſe matrimonia, quam- 

"diu ea ecclefia irrita non feeit et propterea-jure damnandi funt illi, ut 

eos S. Synodus anathemate damnat, qui’ ea vera etrataefle negant, qui- 

que falfo aflirmant, inatrimonia a filiis-familias fine confenfu parentum 

contracta irrita effe,, et'parentes ea rata velirrita facere poffe. Kan wol | 
dieſes Anathem von demjenigen Geifte herrühren , welcher Paulo ganz an: 
Here Befehle eingegeben hat? Epb. 6, 2. 2. Tim. 3, 2. 


x) Da die moralifehen Gründe die h. Vaͤter nicht wider die heimlichen Ehen 


ein: 
ne: 
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welche diefelben ungiltig machen, 
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an gehe. 
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‚Die Kraft einer rechtmäßigen Verlobung. 


IV. Don der Aufhebung ei 
nes Ehegeloͤbniſſes. 
Da Verlobungen noch nicht ſelber die 


Ehe find, ($ 34.) ſo koͤnnen auſſerdem, 


eben jetzt Num. $. 11. angeführten Fal⸗ 
le, noch andere Urſachen ſtatt finden, 
Aber 
man muß bier Behutfamfeit gebrauchen, 
damit man nicht auf der andern Seite 
An und vor fich felber 
‚eine Verlobung nichts mehr, -als ein 


” 
Der 


1 
quemfte Oelegenheit feyn, mit allem Anz 





ſtande eine Zeitlang verliebte Rollen zu 
‚ fpielen und das ſchwaͤchere Gefchleche 
‚würde bey dieſen abwech elnden Auftrit⸗ 


fen einer fo veraͤnderlichen und unbe ſtaͤn⸗ 
digen Leidenſchaft, als die flatterhafte 


Neigung eines Geſchlechts gegen das an⸗ 


dere iſt, am meiſten leiden. Was mar . 
alſo billiger, als daß die 


Geſetze daſſelbe 
in ihren Schutz naͤhmen ẽ J 
Wenn man aber auch auf der andern 


Vertrag und alle diejenigen Urſachen, 
‚aus melchen ein getroffener anderer buͤr⸗ 
gerlicher Vergleich wiederum mit beyder- 
feitiger Bewilligung vernichtet wird **), 


Seite erwaͤget, daß .eine freywillige Ver⸗ 
bindung der, Gemuͤther der einzige Grund 
einer ‚guten Ehe fey und daß ein folcher 
Zwang der. Gefeße, welcher gleichſam 
der Ratur ſelber Gewalt anthut, auf ei- 
ne, beynahe nothwendige Art eine böfe 
Ehe verurfache: fo muß man wuͤnſchen, 
daß zwar dieſe Trennungen ſchwer ſel⸗ 
fen aber unmöglich gemacht werden m— 


benehmen auch dem Ehekontrakte feine 
Klraft. Aber die proteftantifche Kirche 
hat dennoch richtige Gründe gehabt, 
warum ſie vollgogene fürmliche DBerfo- 
baungen nicht eher‘; als bis das geiftliche 


Gericht die Sache gehörig unterfucher 


und hievanf die Trennung gebifliget hat, 
wiederum aufloͤſet. 


gen. Aber man nehme den Fall an, daß 
Berlobungen eben fo bald wieder aufge- 


Mich deucht, 
wenn ich den vertrauten iund genauen 
“ Umgang unter verlobfen Perfonen nenne, 
ſo kan ich Die übrigen Urfachen verfchmwei- 


‚hoben werden Eönten, als fie gemeinig= 


gen und daß man menigftens folgende 
Urſachen, welche ſonſt andere Vertraͤge 
ruͤckgaͤngig machen, allemal für wichtig 
und einer genauen Erwaͤgung wuͤrdig 
halten moͤchte. Hieher gehören nemlich 
1) überhaupt. ‚alle Diejenigen Urfachen, 
welche machen, daß eine Perſon die an: 
dere nicht zur Ehe verlanger haben wär: 
de, wofern fie diefelben vor der Verlo— 


lich vollzogen werden: ſo würde zuletzt 


| bung geryußt hätte. Dieſer Grundfak 
dieſes Ceremoniel die Teichtefte und bez 


Fan gemisbraucht und zu weit ausge⸗ 
| Ka) RE Beni nn each dehnt 
nehmen konten, fo nahm der. Kardinal von Lothringen zuletzt feine Zuflucht zu 
den Komoͤdien, worin ſo oft die Vaͤter ſagten: Ego tibi uxorem dabo. 
Aber endlich ward doc, nach vielem Streiten und Kaͤmpfen der Bifchöffe, das De: 
Eret durchgeſetzt. ©. Selig vollft. Hiſt. des tridentifchen Roncitiums ZW HAN. -” 
©. 72. Bieeicht hat der artige Grund des Gefnitengenerals, Didakus Key: 
nes viel dazu beygetragen, welcher anfuͤhrte, das Adam und Eva auch ohne 
Einwilligung der Eltern eine: heimliche Ehe geftifter (S. 75) vergl. S. 152. 
wo der Widerſpruch mehrerer Biſchoͤffe angefuͤhret wird. Frau ©. 15T, 


implemento padti onerofi nondum fecuto. 


Wiesh. Sittent, 8. Ch. 1. Abth. 


*) Amiffio jurium & obligationum mediatarum ex promiflionibus. oftaruın, 
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dehnt werden. Ich fehränfe ihn daher 
auf folche Mängel ein, welche die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der Ehe oder die benderfeitige 
: Liebe ganz unfehlbar ſchwaͤchen und danı- 
pfen werden? Bon diefer Art find ger 
soiffe herrſchende oder Aufferft beſchwer— 


' Fiche Fehler im Gemüthe und in den Sit⸗ 


“gen, -oder auch Gebrechen des Leibes, 


welche bey dem andern Theile: die erſte 


Anlage zu einem undberwindlichen Wis 
dDerwillen machen. Es iſt der Vernunft 
gemaͤs, daß malt denſelben durch weiſe 
Vorſtellungen zu uͤberwinden ſuche. 
Wofern aber alle Bemuͤhungen verge⸗ 
bens ſeyn ſollten und wofern ſich seine 
Alrt einer natuͤrlichen Antipathie aͤuſſer⸗ 
te: fo müßte ich nicht, welches Ger 


ſetz die Obrigkeit berechtigen koͤnte, zwo 


Perſonen und durch ſie, noch mehrere, 
aͤller Wahrſcheinlichkeit iach , auf Zeit 
lebens Durch einen fo widernatuͤrlichen 
Zwang ungluͤcklich zu machen. Es kan 
wegen des 
ſeyn, daß derjenige Theil, welcher fich über- 
© eilet hat und auf Die Trennung zum buͤr⸗ 
gerlichen Nachtheile der andern Perfon 
dringet, zu einiger Schadloshaltung der⸗ 

ſelben angehalten werde? aber es ift nie 
billig oder heilſam, denfelben zur wirk⸗ 


- Die Rraft einer rechtmaͤßigen Verlsobung. 
Leben zn fuͤhren? 
Sie hätte ſich, ſpricht Rigidus, beffer ° 
vorfehen follen. | 
von jedem Tranenzimmer ohne Unter⸗ 
ſchled , daige wife, mie wenig der 
Wohlſtand an den meiften Orten ‚dem 


der, das allerefendefte 


O fordert diefes nicht 


mweibfichen Geſchlechte den Umgang mit 
dem maͤnnlichen erlaube. Doch, laßt 
unsden Fall ändern. Bibulus ſpielet bis 
zur Verlobung die beſte Rolle und per— 
ftelfet fich- meifterlich (denn nirgend mehr 


Borfielfung als unter Verliebten und am 
Hofe)! 


Die einzige Erbin reicher Eltern, 
das Bild der Gratien und der Tugend 
gibt ihm die Hand! Ein Freund ihres 
fel. Waters, durch groffe Berfprechungen 


und anſehnliche Gefchenfe dazu erfauft, 


fchädlichen Erempels nuͤtzlich 


lichen Vollziehung einer boͤſen Ehe zu 


zwingen. Sch nehme den Fall an, dag fi | 
den mit ihm fragen und feine Beſſerung 


eine Abigail nach der Verlobung, die 
ie nunmehr erſt einen oͤftern Umgang 


mit ihrem Nabal erlaubet, wahrnähme, 


daß der letztere die Filzigkeit und eine un? 
erträgliche Härte und Naubigkeit des Ger 
maths md der Sitten aufs aͤuſſerſte trie⸗ 
be: Ente fie fich mol felber fo ſehr haf- 
fen, daß fie diefen Nabal zu ihrem ver 
trauteſten und 
te, dis koͤnte fie ſich wol entfchlieffen, 


beftändigen Freunde waͤhl⸗ 


beredete die fanfte und nachgebende Ama—⸗ 
fie dazu. Bibulus, feiner Beute gewis, 


verſpielt als Bräutigam groffe Sum: 
men, Eine redliche Freundin warnet 
Amalie und wie ? ſie follte noch den 
Spieler und Spiesgeſellen der. verdor⸗ 


beuſten Leute lieben, aufs zaͤrtlichſte lie⸗ 


ben koͤnnen ? ft dieß nicht offenbar wi⸗ 
der die Natur, wider alle Neigungen 


eines unſchuldigen und tugendhaften Her⸗ 
zens? Sie wird ihn nicht haſſen, ihn, 
der wenigſtens ihr Geld und die bluͤhen⸗ 


de Nofenchthe ihrer Wangen geltebet hat; 
fie wird Mitleiden, aufeichtiges Mitlei⸗ 


von Herzen wuͤnſchen: fie wird fie auch 
wol hoffen. - Aber ihe, ihre Freunde 
und noch mehr, ihr Beſchuͤtzer der Ge 
vechtigfeit und der Tugend. wendet eure 


- Gewalt nicht zum: Nachtheile und zue 


an diefen Unmenſchen gleichfam geſchmie⸗ 


ewigen Kraͤnkung einer: Anfchuldigen an. 
Laſſet fie nicht für Laſter buͤſſen daran 
ſie keinen Theil hat. Noͤthiget ſie nicht, 
am Altare aus Zwange zu ſagen, daß ſie 
den zum Gegenſtande ihrer zarteſten Nei⸗ 

‚Ir gun? 
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—— 
gungen und ihrer ewigen Freundſchaft er⸗ 


waͤhlet babe, den ihr tugendhaftes Ges 


muͤth verabſcheuen muß. Sie wird ihn 


"nicht haſſen, aber fie kan ihn auch. nicht 
mit derjenigen Liebe lieben, die allein in 


‚der Ehe die allervollkommenſte iſt. ⸗— 


>: ihr waͤhlet (jagt ein ſchlauer Lefer) 
ihr waͤhlet mit Fleis eine tngendhafte 


» Schöne, weil ihr fie nur. blos auftreten 


laſſen vürfer, um fo gleich alle Stim⸗ 
men zu Ihrem Vortheile und zur Beftä- 


tigung ‚eurer gelinden Meinung zu ha⸗ 


ben, Das Mitleiden erfeßer allemal 


den Mangel ftarker Gründe und man iſt, 
wenn man fo glücklich den nächften Weg 


zum Dergen gefunden hat, feines Sieges 
jederzeit gewiß. Gut! wenn aber die 


Richter fo unempfindlich und ſtrenge find, 


daß fie ohne alfe Nückficht auf die Um— 


- fände der Perfonen und der Sache ein 


allgemeines Gefeß aufs fehärffte zum 


geöffeften Nachtheile einer betrogenen 


Merſon auslegen: - Darf ſich der Vor⸗ 


mund derfelben nicht alsdann der fo na⸗ 


- türlichen „ als loͤblichen Lift bedienen, die 
ehmals Serv. Balba nach Cicerons 
Erzaͤhlung ) mit fo gutem Erfolge an— 


gewandt haf, da er, um das, durch 
Katons hitzige Nede aufgebrachte Volk 


zum Mitleiden gegen feinen Muͤndling, 


den D. Gallus, zu bewegen, diefen Teß- 


tern gleichfam in feine Arme nahm, und 
feine eigenen beyden Söhne dem Schu— 
- Be des Volkes empfahl und, als ob er 


jeßt für das Vaterland fterben und nur 
noch fein muͤndliches Teſtament machen 


wollte, das roͤmiſche Volk zum Bormun: 


de feiner, verräifeten Kinder beftellere ? 


Wenigftend werden diejenigen Lefer auf- 


meine Seife treten, welche ſich eben fo, 


wie ic), erinnern. Einen, daß junge 


—9 SdeOrat.Lsz. 
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ſten Gemeinſchaft zu Ieben, 


Leidenſchaften bald fehen laffen ! 


Herfonen, welche die aufferfte Kakfır 


nigkeit gegen einander gefpuret ‚haben, 


blos wegen der gefchehenen uͤbereilten 


‘ Xerlobung gezwungen worden find, 


zeitlebens mit einander in der alferenge- 
| Aber ob ich 
gleich geſtehe, daß das, von mir ge⸗ 


waͤhlte Exempel einer tugendhaften Per⸗ 


fon, welche das Opfer eines Lafterhaf- 


‚fen werden follfe, eine fehnellere Wirz 


fung auf die Gemuͤther thun muͤſſe, weil 


‚ein ſolcher Anblick Hochachtung, Wohl⸗ 


gewogenheit und Mitleiden zugleich er⸗ 
wecket: ſo bin ich doch verſichert, daß 
wenn ich zwey junge Laſterhafte auftre⸗ 
sen laſſe, Männer von Berftaude und 


‚Nachdenken noch eher meiner Meinung 
ſeyn werden, 


Es läßt fich noch immer 
von einem fugendhaften Gatten hoffen, 
daß er feine ungleiche Hälfte beffern 

und wenigftens fein Unglück mit groffer 
und ſtiller Geduld fragen werde. Aber 
was hat man nicht von einer Verbindung 
zwoer unverſtaͤndiger und verdorbener 
Perſonen auf Lebenslang zu befuͤrchten! 
Welche aͤrgerliche Auftritte werden nicht 
ſo widrige Neigungen und ſo unbaͤndige 
Wel⸗ 
che ungluͤckliche junge Glieder wird nicht 


die Kirche und der Staat von diefen El⸗ 


fern bekommen! Das Uebel ift Hächft 
wahrfcheinlich , iſt beynahe gewig;, iſt 
unvermeidlich! und dennsch macht men 


Schwierigkeiten, demfelben durch die 


Auflöfing eines. unbedechtfamer Weife 
genüpften Bandes zuvor zu kommen? 
Sch gebe es zu, Daß vor der Verlobung 


eine genaue Erfundiguug hätte vorherge- 


ben follen. Aber mie oft übereilen mir 
uns nicht! Soll denn allein diefe Heberz. 
eifung, fol alſein in Ehefachen ein, viel- 

An 2 leicht 
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Yeicht ſehr vermeidlicher Irrthum fo hart 
geahndet werden? Soll hier gar nichts 
der menfchlichen Schwachheit zu gute 

“ gehalten werden ? 
Gefetze zum Beſten der Menfchen gegeben 
worden 


2) Unter den beſondern Arfachen, 


melche ein Eheverlöbnis der Kraft berau⸗ 
"ben, die Kontrahenten, : oder den un⸗ 


ſchuldigen Theil unter ihnen, zur wirfli- 
chen Vollziehung 


he ich alfe diejenigen, wovon man haͤu⸗ 
fige Beyſpiele in den theologiſchen und 
juriſtiſchen Bedenken antrift ) amd 
wovon ich 
vermeiden, kein beſonderes Beyſpiel atı- 
fauͤhren will, weil es leicht iſt ſolche und 
andere Fälle nach diefen dren Regeln zu 
entſcheiden: 1) det Verlobungsverträg 
wird vernichtet, wenn beyde Theile einz 
ander nach der Verlobung fo abgeneigf 
werden, daß alle 


in ihnen erſtirbet. Dieſer Fall ereignet 


fi) bey einen laͤngern Auffchube der 


priefterlihen Einfesnung nicht ſelten. 
Bisweilen freuen andere Perſonen den 
Scamen der Zwietracht unter den Ber- 
Iobten aus; bisweilen zeugen die Ofadt: 
gerüchte diefe Kaltſinnigkeit. Denn nach 


*) BROCHMAND Syfl. univ. Theo). T. II. p. 56 
&um, Sponfaliorum ob causfam juflam , 

poſſunt, Sponfalia, 
fatuitas, violenta coactio, et fi quae funt alia, 
liberum, plenum et fincerum confenfum , ad fponfalia ne- 


gitimae, ob quas diflolvi 
error , dolus, ebrietas, 
quae juftum , 


Sind denn nicht die. 


der verabredefen und 
verfprochenen Ehe zu verbinden, verſte⸗ 


hier, um Weitlaͤuftigkeit zu 


Liebe gegen einander 


—— —— — 
dem alten Spruͤchworte, darf der, wel⸗ 
cher ſeinen Tadel wiſſen will, nur freyen, 
und welcher gelobt werden will, nur ſter⸗ 
ben. Und auſſerdem gebieret eine zu 


groſſe Vertraulichkeit gemeiniglich eine 


beyderſeitige Verachtung. Die Verlob⸗ 
ten vergeſſen ſich endlich: der lange Zwang 
wird ihnen zu beſchwerlich und ſie laſſen 


Reue ankoͤmt, (poenitentia bilareralis) 


der oͤffentlichen Ordnung erfordern kan, 
daß ſie wegen ihrer Leichtſinnigkeit eini⸗ 
ge Ahndung erdulden muͤſſen. Es kan 
aber auch die Treunung von der Obrig⸗ 
feit geftattet werden, wenn fie nicht von 
beyden Sheilen, fondern nur von dem. 


tentia umilateralis):  nemlidy 2). alds 
dann, wenn Die Cine Parthey etwas 
wichtiges wider den Verlobungstraftat 


oder wider die Treue begangen hat (per- 
- fidia) ; oder auch 3) wenn nad) der Ver⸗ 


lobung die eine von den verlobten Perfo: 
nen in einen Zuftand verfält, um wel- 
ches willen fie der Eine Theil unmöglich 
Lieben , noch mit ihe eine vergnügte Ehe: 
3. Repudium a re pudenda di- 


variae funt. Nam prime, 


cesfario reguifitum » impedire auf, vitiare poflunt, irrita faciunt fpon- 


falıa. 


Deinde: Scortatio, medicamentorum, fterilitatem inducentium 


asfumtio; malitiofa defertio; incefluofa cum cognatis fponfi vel fpon- 
{ae commixtio; homicidii voluntaria perpetratio, et his fimilia crimina 


apta funt, quae Sponfaliorum vinculum rumpant. 


Tertio Iponfalia diri- 


munt fuperveniens frigiditas, furor feu mentis abalienatio, morbi in- 
eurabiles et contagiofi, deformitas enormis, ftatus mutatio, h. e. ob 
Hlagitia inufta infamia, et quae his aequalia funt. >» IRTLKSN|, 


diffolutioeft. Causfae autem le- - 


oͤfters, ohne es felber zu wiffen, amsere 
fehens: die Larve vom Gefichte fallen, - 
Alsdann Ean, wenn fie beyderfeits eine 


u F} 
— — 


Einen unſchuldigen geſucht wird (poeni- A 
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der Vertrag natuͤrlicher Weiſe von ſelbſt 
zerfallen; ob es gleich die Handhabung 
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Die Kraft einer rechtmäßigen Verlobung. 89 


führen kan und dieſe Urſache muß auch 
alsdann gelten, wenn zwar die Perſon 
ſchon vor der, Verlobung in dieſem ſchlim⸗ 
men Zuſtande geweſen iſt, der unſchuldi⸗ 
ge Theil hat es aber erſt nachher erfah⸗ 
zen. Denn, mürde wol die Tochter 

xechtſchaffener Eltern denjenigen zu ihrem 
Manne erwaͤhlet haben, der tief in den 
groͤſten Schulden ſteckt, der. fein Herz 
‚an liederliche Perfonen hänget , oder. der 
von einer fehändlichen Krankheit, womit 
ihn die Natur wegen feiner abfeheulichen 
Ausſchweifungen gebrandmarfet hat, noch 
nicht wieder heil ift? Dan fage nicht, 
‚daß fie diefe Fehler hätte erforfchen fol- 
len, da es dem unmwürdigen Liebhaber fo 
viel daran lag, ‚fie aufs forgfältigfte zu 
„verbergen und alſo ein unfchuldiges 
‚ Srauenzimmer zu hifttergehen. Es wuͤr⸗ 
de grauſam feyn, hier von Gewiſſens⸗ 
pflichten zu reden und eine fugendhafte 





Perfon ducch ihre eigene Gewiſſenszaͤrt⸗ 


lichkeit unglüdlich machen zu wollen, oder 
ihr ein Opfer der Grosmuth zuzumu— 
‚then. Rein einziges Geſetz verbinderdie 
‚Zugendhaften, daß fie Die Rafterhaften 
‚mehr, als fich felber Lieben und ihnen 
ihre gefamte Wohlfahrt aufopfern follen. 
Ich darf nicht befürchten, daß mich 
diejenigen einer unnuͤtzen Weitlaͤuftigkeit 
beſchuldigen werden, welchen es jetzo 
beyfaͤllt daß ich vielleicht einige trauti⸗ 
ge Beyſpiele erlebt haben muͤſte, da man 
Zöchter zu Verbindungen mit, folchen 
Mansperfonen gezwungen bat, -welche 
‚Pe bey und nach der Berfobung nicht ha⸗ 
ben leiden fümen, Sie haben ſich zu 
dem funzen Ceremoniel der. Verlobung 
von ihren Eltern oder» Freunden muͤſſen 
‚bewegen laffen und ihre Neue hat ihnen 
nichts geholfen. Und wie oft wird nicht 
das Amt eines Beichtvaters gemisbrau⸗ 





chef, durch falſche Gründe ein zartes Ger 

wiſſen zu einer Einwilligung in ihr Ver- 
derben hinein zu ziehen Bitten, Fle⸗ 
ben , die gerechteſten Thraͤnen helfen 

nichts. Die unſchuldige Tochter ringer 

vergebens mit der natürlichen Zaͤrtlich⸗ 

‚feit ihrer Eltern, Die, ihr vom guͤti⸗ 
gen Schoͤpfer eingepflauzte Selbſtliebe, 

womit fie ihre angebohrnen Rechte 

vertheidiget, aber ach! zu ſchwach ver⸗ 

theidiget, heiſſet Hartnaͤckigkeit und Un— 
gehorſam gegen das vierte Gebot. Wer: 

fprechungen, Liebfofungen , Härte und 

die graufamfte Bewegung, alles wird 

angewandt, um ihre Unglück bald volf- 

kommen zu machen Man ziehet ihre 

Derfraufen in die Verraͤtherey hinein und 

endlich entſchließt fie fich, um wenigftens 

mit der gegenmärfigen Noth einen Eurzen 

Stillſtand zu treffen, zu einem Mittel, 

welches ihr Die Verzweiflung eingibt: fie 

nimt von dem, ihr unleidlichen Braͤuti⸗ 

gam mit truͤben Mienen und fcheuen Bli⸗ 
cken einen Ring an und ſpricht niit ver- 

weintem Gefichte in Gegenwart des dro- 

henden Vaters, ganz leiſe ein gebroche⸗ 

nes und unvernehinliches Ja aus. Und 
dieſes gezwungene Ja ſoll unwiderruflich, 

ſoll eine unaufloͤsliche Ehe ſeyn ? ſoll 
zwey widrige Gemuͤther, nach einem un- 
erweislichen Spruͤchworte, welches blos 
ſeinen Urſprung papiſtiſchen Grundſaͤtzen, 
zu danken hat, vor GOtt zu Eheleuren 

‚machen? Wie! dieß behaupten pro⸗ 
teſtantiſche Lehrer, welche eben darum 

Verlobte aufbieten, damit man erfahre, 

ob aͤuſſerliche oder buͤrgerliche Hinderniſſe 
vorhanden find, welche die Vollziehung 
der erſt verſprochenen Ehe aufhuͤben? 

Sollen denn aber die innern oder 

moraliſchen weniger bedeuten? Es 

find, heißt es, beym Aufgebote Perſo⸗ 
Aa 3 nen 
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"nen vorhanden, welche milfens find, in 
den Stand der Ehe zu treten; nicht. aber, 
es find Perfonen vorhanden, welche ſchon 
die Ehe angetreten Haben, Aber, ſchreyet 
ein Eiferer, es ift doch wider das Ge 

wiſſen ? O Fremd, beſinnen fie ſich 
doch: nichts kan wider das richtige Ger 
wiſſen fegn, als was dem natürlichen 
und geoffenbarten Gefege zumider ıft. 

Aber welches Geſetz befichlet, ein, durch Lift 


uns abgelocktes, oder durch Die Aufferfteund 


unwiderſtehliche Gewalt abgezwungenes, 
hoͤchſt ſchaͤdliches Verſprechen zu halten ? 
Welches Gefeß befiehlet, in fein eigenes 


Verderben zu willigen und auffeine ganze 


FünftigerGlückfeligkeit Verzicht zu thun? 
Aber laſſet und aufrichtig handeln und 
Seinen Hauptzweifel den man hier tiber 
ung gebrauchen Fan, nicht unberührt laſ⸗ 
fen. Die einfeitige Neue, spricht 
‘man, kan niemals einen Vertrag 
“ungiltigmachen, wider welchen die 


andere Partbep noch nichts began⸗ 


:gen bar, Ich antworte, daß dieſe 
-Degel im den übrigen Verträgen ihre 


Nichtigkeit habe und daß der andere Theil 


fo lange auf der Beobachtung und Auf 


zechterhaftung des Vergleichs beſtehen 


koͤnne, bis ev mit: der verabredeten Der 
zahlung oder mit der. Erfüllung und Lei⸗ 
ſtung anderer verſprochener Pflichten 
nicht einhaͤlt. Allein, es gibt doch Faͤl⸗ 
le, da man, wenn die Erhaltung des 
Kontrackts einen Theil in einen gar zu 
groſſen Schaden ſetzen wuͤrde, mit einem 
Reukaufe loskommen Fan ; ob es gleich) 
die gemeine Wohlfahrt erfordert, daß 
dieſes ordentlicher Weiſe nur alsdann 
geſchehe, wenn ſich beyde Theile gleich 
bey der Schlieſſung des Hauptvertrages 
wegen der Summe des Reukaufes oder 
wegen der Art der Schadloshaltung des 
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ftandhaften Theil , 
ben, Wofern demnach bey denn Ber- 
loͤbniſſe nicht ausbedungen worden tft 
- (und es ift beynahe der Natur einer. Verlo⸗ 
bung zuwider, daß diefes gefchehe) wo⸗ 
fern, fage ich , nicht ausbedimgen wor⸗ 


den ift, daß beyde Theile wieder zuruͤck 


“treten Einfen, wenn der ſtandhafte Theil 


eine Art der Genugthuung bekaͤme: wenn 
dieſes nicht ausgemacht worden it: ſo 


ſcheinet es augenſcheinlich aller Gerechtig⸗ 
keit zuwider zu ſeyn, daß die Aufhebung 
eines Ehegeloͤbniſſes geſtattet werde. 
Allein, man hat hiebey, folgendes zu 
erwaͤgen: 1) da eine Ehe Zeitlebens 


waͤhren muß: ſo hat man vor der Voll⸗ 
ziehung derſelben ungleich mehr zu beden⸗ 


ken, als bey einem andern Kontrackte, 
der nur eine kurze Zeit waͤhret; zumal, 
da 2) die Ehe, wie wir $ 39. zeigen 


werden, eine Menge-der allerſchwerſten 
“und. heiligften Pflichten in fich begreift, 


Wenn deinnach 3) der eine Theil von 


dem andern noch nach der Verlobung 


gewiſſe böfe Handlungen erfaͤhret, die 
zwar nicht wider den Heyrathsvertrag 
find, aber böfe Neigungen und Gewohn⸗ 


heiten verrathen: fo kan fie wahrſchein⸗ 
licher Weiſe vermuthen, daß dieſe Per⸗ 


ſon die Pflichten eines rechtſchaffenen Gat⸗ 
gen nicht erfüllen werde, oder auch nicht 
erde erfüllen Fönnen, indem Falle z. E. 
wenn Kajus erfährt, Daß feine Brauf 
eine fehr fchlechte Haushälterin fen, oder 
daß ihre Eltern tief in Schulden ſtecken. 
Die zuruͤcke tretende Perfon muß freylich 
angehalten werden, daß ſie ihre Klagen 
erweife, Alsdann aber, nenn diefe leß- 


fern ſowol richtig, als wichtig ſind, wuͤr⸗ 
de es hart ſeyn, wenn man dem ungeach⸗ 
tet beyde Perſonen zuſammen zwingen 
Per⸗ 


ſon 


wolſte. Kan 4) die zuruͤcktretende 


N £ 1 
ER E * sh 2 4 
u : 3 } ’E = 5 } 


verglichen ha⸗ 


— 


N 


; 7 — — 
a, ee een. 7: 





DR 4 
a N W 
* 


Zaft einer rechemaͤſigen Verlobung. 19x 
welche zu der Ehe nichts mehr als die 


beyderſeitige Einwilligung der Kontra⸗ 
henten, fo, sie zu andern Verktraͤgen 


RN; ‚Die 
- = fon keine andere Urſachen, als eine blefe 
Abgeneigtheit und Widrigkeit ihres Ge 
muͤths gegen den andern : Kontrahenten 
anführen: ſo wird man zwar, da dieſer forderten! Allein, man nahm falfchlich 
Widerwille gemeiniglich ſehr ſchlechte und an, daß die Ehe der Chriſten nichts 
wol boͤſe Urſachen zum Grunde hat den⸗ mehr, als ein anderer Kontrackt fey und 

.. 0 gelben durch alle mögliche. Ermahnungen man erwog nicht, daß fie ſowol unaufs 
zu heben ſuchen: follte aber derfelbe un: löslich, als, mif einer Menge der wich- 
überwindlich ſeyn: ſo handelt die. un⸗ tigſten Pflichten verknuͤpfet, md daß 
ſchuldige Perfon doch: abemal gegen fih der Kicche und dem Stxate unendlich viel 
U wohlthätiger und folglich auch Elüger, daran gelegen ſey, daß Feine andere, als 
wenn ſie die reuende Parthey gutwillig wohluͤberlegte und gute Ehen geſchloſſen 
ihrer gethanen Zufage und Verbindlich⸗ wuͤrden, weil der Eheſtand das Semi⸗ 
keit zur Vollziehung der Ehe, entbindet narium der geiſtlichen und buͤrgerlichen 


and ſich dagegen mit einer billigen Sa- 
tisfacktion begnüger, Denn es Fan feyn, 
daß hie und da eine gezwungene Ehe doch 
noch wohl gerathen ift. Aber mir mer 
nigſtens ſind feine Beyfpiele von einem 


fo feltenen Erfolge befant. 

Sch ‚berühre noch zwey oder dren ber 
fondere Fragen, welche bieher gehören. 
A) Da ein unrechtmaͤßiges und ge 
ſetzwidriges Derlöbnis ohne Kraft md 


Geſellſchaft iſt. Und dem geachtet 
ſetzten ſich die wittenbergiſchen Rechtsge⸗ 
lehrten zur Zeit der NReformation dawi⸗ 
der, Daß diejenigen, welche ſich ohne Bor- 
toiffen und wider den Willen ihrer EL 
fern einander die Ehe verfprochen und 
zugleich Anzucht zuſammen getrieben haͤt⸗ 
fen.,. wieder getrennet werden ſollten. 
Luther, von einem h. und ruhmwuͤr⸗ 
digen Eifer entzuͤndet, widerſprach ihnen 


Giltigkeit ift Cl. Num. ID, fo frägt 
"esfich, ob daſſelbe auch in dem Falle 
nichtig und ‘ohne Wirkung fey, 

wenn darauf die würfliche Bey 
wohnung oder copula carnalis gefol⸗ 
ger iſt? Nach der Lehre verfchiedener 
„Kechensäfer muͤſten Mir dieſe Frage 
ſchlechtweg bejahen, als welche behaup- 
teten, daß die Sponfalia de futuro ein 
. matrimonium, initatum; die ſp. de 
‚ ‚praefenti ein M. ratum, oder verum, 
‚amd die copula carnis ein M, confum- 

matum, oder eine wirklich vollzogene 
Ehe ausmachten und: wer hat nicht bey 
den Kanoniſten den Saß geleſen: Spon- 
“falia per coneubitum 'tranfire in 


herzhaft und heftig und ftellte mit feiner 
gewöhnlichen Beredfanıkeit die groffe 
Gefahr vor, mern Kinder Durch) dieſes 
‚ [handliche und fündliche Mittel den , 
Widerſpruch ihrer Eltern vereiteln, Fer 
milien beſchimpfen und unglücklich ma- 
chen, ımd- die gteffe Zahl unglüclicher 
Ehen vermehren koͤnten. Allein ‚ feine 
‚Grimde und Gegenvorfteffungen hatten 
Feine andere, als dieſe traurige Wirfung, 
"daß die Nechtögelehrten ihm durch alfer- 
- band Kraͤnkungen und Feindfeligkeiten fein, 
ohne dies mühjfeliges Leben in Wittenberg 
9 verbitferfen, daß er in dem legten 
Jahre vor feinem Tode diefe Stadt, 
welche alle Freunde der Mehrheit und 


matrimonium? Man fragte nach dem 
Bexweiſe: und wie Teiche fiel er denen, 





des menſchlichen Gefchlechts ‚um dieſes 
Propheren willen, glücklich preifen wer— 
| den, 
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fen hat 9). 


Fürften fo viel Kummer verurfachefe, hat 


viel. dazu beygetragen, daß nachher in 


den meiften proteftantifchen Ländern nach 


und nach die fihärfften Edickte wider: die, 
heimlichen Verlobungen ergangen find 


und ob man gleich, um das Unglüd der 
gefchwächten und, mie es gemeiniglic) 


gefchiehet, durch. die verfprochene Ehe 


gereitzten und betrogenen Perfon, nicht 


noch groͤſſer zu machen, in den meiſten 


Fällen hernach die wirkliche Beſtaͤtigung 


- amd Vollgiehung der Ehe verfügef: ſo 


gefchiehet doch dieſes in demjenigen Falle 


nicht, wenn die beyden Unzuͤchtigen und 
Leichtfertigen ſich in Anſehung des Stan⸗ 
des zu ſehr ungleich find, ‚oder wenn 
>. matt aus den uͤbrigen Umſtaͤnden ſchlieſ⸗ 

ſen muß, daß fie, einen ungluͤcklichen und 


Diie KRraft einer techtmäßigen Verlobung. __ 
den, vom Harme halb verzehret, verlaf- 

Diefer Schritt , den Lu⸗ 

ther that und welcher dem fheuren Chur⸗ 


‚führen nohrden und deswegen die Einwil- 
ligung ihrer Elfern oder Vormuͤnder 
nieht erhalten koͤnnen. Doch, auch felbft 


alsdann, wenn man aus dringenden Ur⸗ 


fachen dergleichen ungüchfige und ſchaͤnd⸗ 


liche Begaktungen auf Verlangen beyder 


Partheyen oder wenigſtens der Fla- 
genden und verfuͤhrten, in eine ge⸗ 
ſetzmaͤßige Ehe verwandeln muß, erfor⸗ 
dert die Erhaltung der allgemeinen Ord⸗ 
nung, Zucht und Ehrbarkeit und folglich 


des gemeinen Wohle, seine bald ſchaͤrfe ⸗ 
"re, bald gelindere Ahndung der Obrig⸗ 


feit, nt j 
B. Im Gegentheife werden an feinem 
Orte der proteftantifchen Kirche ehebre⸗ 
cherfche Perſonen nach. dem Tode ihrer 


men gelaffen; gejeßt auch, daß fie noch i 
fo unverdaͤchtige Zeichen einer aufrichtigen 
Reue und Buſſe "über ihre abſcheuliche 


beyderſeitigen Ehegatten: ehelich zufam- 


Gott misfälligen Eheſtand mit einander. Suͤnden gaben ). In welche Gefahe 
ee E N a % wir ⸗ 
) Der unſchaͤtzbare Seckendorf erzaͤhlet dieſen Vorfall unpartheyiſch und umſtaͤnd⸗ 
lich Hiſt. Luth. Tom, I. LIII. CXXVIE ps ser. Luther führet unter 
andern in dem Schreiben an den Churfürften die böfen Folgen an, welche un; 
vermeidlich feyn wurden, wenn ferner die Winkelehen gileig ſeyn ſollten: 
magnam adoleſcentum copiam Wittenbergae efle ſignificat, procaces 
autem fieri puellas et ultro in hospitia juvenum irrepere amoresque fuos 
illis offerre_ Fama ferri, quod parentes filios fuos ex Academia revo- 
caturi elfent, veriti, ne ad uxores ducendas cogerentur - et nuper pa- 
u» rum abfuiffe, quin Melanchthonis filius eiusmodi fponfalibus irrefitus, \ 
in fummum dolorem -parentes conjecisfet. Allegat &alia. - Rogat Elec- 7 
torem, propter Deum & anımerum falutem, ut referipto ſuo hoc Anti-. 
chriſti teterrimum inventum ex ecelefis provinciarum ſuarum ejice- 
Be nirref@tcht rn. **) Die Kol. Daͤniſche Kirchenvrönung von 1737 | 
verbietet die Ropulation folcher Perfonen, welche vorher mit einander Eher. 
bruch getrieben haben, fihlechterdings, „weil dergleichen : Ehen zu Ehefchei: 
„dungen per indiredtum, den Weg bahnen, nicht minder bey boͤsgeſinten Ge⸗ 
muͤthern zu gefährlichen Unternehmungen ‚ mithin zu allerhand Unordnungen 
und übten Folgen Anlaß geben fünnen,,. In der Wuͤrtembergiſchen Kir: 
chenordnung hingegen reſervirt ſich der Landesherr die Erkentnis und die 
Entſcheidung in beſondern Faͤllen, macht aber doch zur Geſtattung derſelben 
"einige Hofnung, wenn a) der unſchuldige Theil verſtorben, "DJ Die m 
i b 
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Die Kraft einet techtinäßigen Verlobung, 
woͤrde nicht das Leben unſchuldiger Satz 


ten gefeßt werden, wenn die beyderfeiti- 
ge Untreue zwoer verheyratheten Perſo⸗ 
nen ein Mittel abgaͤbe, daß fie hernach 


Eheleute wuͤrden und alfo das Ziel ihrer 


gottloſen Anfchläge erreichten. 


) Unter zroey Derlöbniffen muß 


ordentlicher Weife das erfiere den 


Vorzug haben: es fey denn, Daß das 


erſtere ein widerrechtliches, unerlaubtes, 


amd an ſich unkraͤftiges Verloͤbnis, wie 
"Die Winkelberlobungen, ſeyn ſollte. Denn 
jeder rechtmaͤßige Vertrag gibt dem an⸗ 


dern Theile einen gegruͤndeten Anſpruch 


und ein Recht auf die ſtipulirten Pflich⸗ 
ten, die ich ihm verabredetermaſſen er- 


weiſen muß. Da man aber nur Eine 


Perſon zur Ehe nehmen Ean: fo folger, 
daß man auch nur einer einzigen Perſon 
diefelbe verfprechen koͤnne. Die zwote 


Verlobung enthält folglich eine Zufage 
wegen einer Sache, die nicht mehr in 
des leichffinnigen oder freulofen Men⸗ 


ſchen Macht und Freyheit fand: folg- 
lich iſt es fo viel, als wenn derſelbe et⸗ 


was Unmoͤgliches verſprochen haͤtte, deſ⸗ 
ſen Erfuͤllung von ſelber wegfaͤllt **), 


obgleich die Brechung der oͤffentlichen 


Treue und Glaubeus an einer, und die 


ze: 


muthwillige Hintergehung oder den Be⸗ 
fung, an der andern Seite eine öffentli- 
ce eremplarifche Ahndung verdienen, 
Und wenn gleich die zwote Verlobung 


einen Eid, ja felbjt die copulam carna- 
lem für fich Hat: fo Fan doc) ein, fei- 


“ 
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ner Natur nach fehlerhafter und unge⸗ 


rechter Vertrag, der unſchuldigen Per⸗ 
fon ihr erſtes, gegrindetes Recht nicht 
nehmen, Der Eid, wie wir bereits 
erinnert haben, ändert die moralifche 


Natur der Dinge nicht, und kan fo ve— 


nig etwas, welches das göftliche Geſetz 
für böfe erfläret, gutmachen, als eine 
nothwendige Pflicht gegen jemanden, der 
fie mit Recht von uns fordern fan, aufs _ 
heben (Th.6. ©, 144. 173% Die aus 
ticipirte Beywohnung aber macht noch 
keine Ehe, ſondern iſt vielmehr in dent 
Sale, da ein Verlobter mit einer an- 
dern Perfon Schande freibet, als ein - 
halber Ehebruch anzufehen. Wenn aber 
die zwote Verlobung durch die öffentliche 
Abkündigung in der Kirche ‚ befant ges 
macht worden ift, ohne daß von der ers 
fern Braut, da es ihr doch möglich ges 
weſen wäre, ein Einfpruch gefchehen iſt? 
ſo behaͤlt zwar die andere Verlobung den 
Schandfleck der innern Treuloſigkeit, 
aber ſie wird ſchwerlich von der Obrig⸗ 
keit geahndet, oder die beleidigte Perſon 
bey ihrem gehabten Rechte und Anſpru⸗ 
che geſchuͤtzet werden, weil man ihr 


Stillſchweigen ſo anſehen kan, als wenn 


fie ſich ihres naͤhern Rechts gutwillig 
und von ſelbſt begeben hätte, Dex 
ſchwerſte Fall ift endlich diefer, wenn 
die, ſich zum andernmal verlobende Per- 
jonen, ſich wirklich durch Die priefterliche 
Kopulation zufammengeben laſſen. Als⸗ 
dann gehet Die Che der Verlobung vor, 

: weil 


chigen fonft nicht leichtlich zu andern Heyrathen gelangen Enten c) einander 


„ auch bey Lebzeiten des unfchuldigen Ehegatten die Ehe nicht verfprochen, viel; 


weniger deſſen Tod auf einige Weiſe 
die Ehe nicht in loco delieti geführet werden 


theologie ©. 376, f. 
©. 470% 


Moeh. Sittent,g. Th. . Abth AN 


® 





zu befördern getrachtet hätten, d) wen 
würde, Spoͤrls Paſtoral⸗ 
*) Diefe Oittenlehre Th, 7, 


2 
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weil die erftere, nicht «aber die letztere, 


undertrenlich ift. Doch Fan die, durch 
die gefchloffene- Ehe an ihrem erftern 
> Rechte fo offenbar gekraͤnkte Perfon, mit 
© Zug und Recht auf eine geſetzmaͤßige 
Genugthuung dringen. Denn dazu ver⸗ 
bindet fie theils die Gerechtigkeit, die 
ſie ſich ſelber ſchuldig iſt, und theils die 
Pflicht, die Ordnung in der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaft zu erhalten. Das 
chriſtliche Vergeben der erlittenen Belei⸗ 
digung, welches ohnedies neben der For⸗ 
derung einer billigen Genugthuung beſte⸗ 
hen kan, würde allein fo viel gutes nicht 
- befördern, als Die veranlaßte obrigkeit⸗ 
liche Ahndung einer offenbaren Treulo⸗ 


das kirchliche Aufgebot haͤtte erfahren 
innen. Das glaublichſte iſt, daß in 


ſigkeit und Betruͤgerey. Ich habe aber 
hiebey eine Perſon in Gedanken, die zu 
weit von dem Orte, wo die zwote Ver⸗ 


lobung durch die prieſterliche Einſegnung 
in eine wirkliche Ehe verwandelt wurde, 


entfernet war, alfp daß fie zeitig genug 


den letztern Fällen allemal die beleidigte 
Perfon von der, Treulofen. gutroillig ab⸗ 
ſtehen werde; es ſey denn, daß ihr durch 
dieſen Abtritt wichtige aͤuſſerliche Vor⸗ 
theile entgehen oder ein betraͤchtlicher 
Schade zugefuͤget wird. 
der Tall zu einem Proceſſe da (Th.7 
8,60 See 


. XXXVL 


Von dem Aufgebote und der 


1. Damit allen diefen Unordnungen und 


wir eben jeßt angegeiget haben, 
anderweitige und Doppelte 
vorgebeuget werden möge : 
bisher auch am den meilten 


priefterfichen Einfegnung. 


Beleidigungen die, wie 


durch fehlerhafte, oder wol gar ungerechte 
Verlobungen vorgehen koͤnten, aufs 
hat die Kirche die 
Orten beybehalten, 


weiſe Ordnung gemacht und 


Perſonen, Durch die Verlobung berabredete Ehe vor ihrer Vorljiehung, 


wo nicht an mehrern Orten, 
ehriftlichen Gemeinden 


doch mwenigftens an Einem, h 
bekant aemacht würde, Damit jeder, Der wider Die 


hinlaͤnglich den 


Rechtmaͤßigkeit Des. Eheverſpruchs beyder Verlobten einen gegründeten 


Einſpruch thun koͤnte, ſich 


noch vor der öffentlichen Betätigung der Ehe, 


bey der Obrigkeit gebührend meiden Fünne, 


1. Gibt fich nun binnen der gefesten Zeit niemand an, der wider | 
die, zu fehlieffende Ehe einen rechtmäßigen Einfpruch thun Tonte; fo wird 


die, zwiſchen Brauf und Broaͤutigam, 


zugeſagte Ehe von der Obrigkeit beſtaͤtiget welches faſt in der ganzen chriſt⸗ 
Einſegnung zu geſchehen pfleget. 


lichen Kirche durch die prieſterliche 


* 
ee 


bey ihrer Verlobung, wechſelſeitig 


— 


Erllaͤ⸗ 


daß eine, zwiſchen zwoen 


* 


Aledann if & 


möglichfte 






| Nachdem wie bisher von den mefent- 

lichen Stüden einer giltigen ‚Che, nder 
von denjenigen Eigenſchaften, welche zu 
jedem Bertcage, wenn er beyde Fontra- 
hirende Theile verbinden fol, erfordert 
werden, gehandelt haben: fo wollen wir 
etzo zwey auſſerweſentliche berühren, 
welche zwar an ſich Feine nothwendigen 
Srtuͤcke der Ehe find, die aber doch ſol⸗ 


che geworden, nachdem die Chriſten ſie 


durch allgemeine Geſetze ſo eingefuͤhrt 
haben, daß keine Ehe ohne ſie fuͤr giltig 
‚und rechtmäßig gehalten wird. Ich ha— 
be mich bisher gehütet, Kleinigkeiten zu 
s „berühren, oder von Gebräuchen, die an 


ſich nicht erheblich find; viel gelehrtes 


mit einer gewiſſen Kathedermiene zu ſa⸗ 
gen, und ich hoffe, daß ich mich auch 
jetzo vor dieſer Verſuchung werde bewah⸗ 
ren und ihr gluͤcklich ausweichen koͤnnen. 
Ich bin. den Trauungsceremonlen jetzo 
nahe, ber ic) ſehe darüber weg, ‚gebe 
der ganzen Sache eine ernfihafte Wen⸗ 
dung, und lenfe die Unterredung mit 
meinen Leſern auf die erhebliche Seite 
derfelben; Damit zufrieden, daß ich de> 
nen, welche Die verfchiedenen hochzeitli⸗ 
chen Gebräuche der chriftlichen und an: 
‚derer Völker gern kennen wollen, nur 
den nächften beften Mann, der fie ihnen 

ausführlich befchreibet, einen Calvoͤr 

in feinem rituali eeclefiaftico, nenne 
und denen, welche folche Aufzüge in al- 
ler ihrer Pracht fehen wollen, die Durch: 
blätterung der Ceremonies religieufes 


de tous les peuples.du monde empfeh⸗ 


le. Und nım habe ich mich auf einmal 
der fehlechten Mühe überhoben, Befchrei- 
bungen von Handlungen zu machen, de; 
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Das Aufgebot · 
Ecrklaͤrung. er —*— 
ren moraliſche und rechtliche Seite ich nun 


* 
( 


295 


ganz allein betrachten und zeigen werde, 
I. Das Aufgebot iſt ein: blos buͤr⸗ 
gerlicher Gebrauch , der noch dazu nicht 
ſehr alt iſt. Allen, ob er gleich. ein 
blos menfchliches Gefeß ift: fo läge es 
ſich doch leicht beweiſen, dag ſich alle 
Lhriſten, welche ſich verheyrathen wol: 


len, demſelben nicht blos wegen der 


obrigkeitlichen Ahndung, ſondern viel- 
mehr um des Gewiſſens willen, frey⸗ 
willig unterwerfen muͤſſen, weil dadurch 
alle die Unordnungen und Ungerechtig⸗ 
keiten, welche wir kurz vorher angezei⸗ 
get haben, und die wir noch beruͤhren 
muͤſſen, am ſicherſten verhuͤtet werden. 
Es iſt daher ohne weitere Beweiſe klar, 
daß Gebräuche, welche Ungerechtigfei- 
fen und andere Verfündigungen unter 
den Chriften verhüten, mit von dent 
Apoftel in jenem allgemeinen Geſetze, 


‚welches unten erklaͤret werden ſoll, be— 


griffen ſind: 1Korinth. 14, 33. 40. 
GOtt iſt nicht ein GOtt der. Un 
ordnung, fondern des Friedens⸗ 
Laſſet alfo alles ehrlich und ordent- 
lich zugehen. Und da überhaupt die 
beyden Gebräuche, von welchen ich jeßo 


‚handeln werde, den allgemeinen Pflich⸗ 


ten der Chriſten, und beſonders der groſ⸗ 
ſen Pflicht, den Eheſtand aufs gerechte⸗ 
ſte und heiligſte anzufangen, und beſon⸗ 
ders dieſen unaufloͤslichen Vertrag ohne 
die geringſte Beleidigung und Kraͤnkung 


fremder Gerechtſame, zu ſchlieſſen ud 


zu vollziehen, fo gemaͤs ift: fo darf ich 
nichts mehr zu ihrer Rechtfertigung; 
nichts, um die Derpflichtung, ſich die: 


wil⸗ 


ſen obrigkeitlichen Geſetzen um GOttes 
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willen zu unterwerfen, | 
nem wahren Verehrer JEſu Chriſti iſt 
alles heilig und ehrwuͤrdig, was entwe⸗ 
ger eine Folge goͤttlicher Geſetze iſt, oder 


⸗ ) ne, I . 4 * ⸗ 
A * { . 4, r Dr u eher 
BIN Bar ar 2 
zu — 6 Dee Per 2 





- was die Beobachtung derfelben unter den⸗ 


"pen erften Gebrauch), oder ‚die Proflas 
" . mation und Abkundigung, oder Das 
Aufgebot angehender Eheleute, betrach⸗ 


zwo Per] 


ſelben befördert und hingegen ihre Ueber⸗ 
tretung verhindert, oder wenigftens den 


mieiſten ſchwer macht; kurz, alles, was 


erweislich Zucht, Ordnung und Das ges 
meine Befte befördert. - 
Aus diefen Geſichtspunkte mug man 


ten, Es wird durch daffelbe der Kirche 


ffentlich angefündiget, Daß zwischen 


- 


onen ein Heyrathskontrakt durch 
eine foͤrmliche Verlobung gefchloflen wor— 


den fen, und daß derſelbe naͤchſtens voll⸗ 


zogen werden ſolle. Zu welchem Ende 


alle diejenigen, welche denſelben aus 


rechtmaͤßigen Urſachen verhindern koͤnnen 
und wollen, aufgefordert werden, es 


bey Zeiten vor der Obrigkeit zu thun; 


mit der angehängten Warnung, daß fie 


nach Verflieffung der beſtimten Zeit nicht 


weiter gehoͤret, noch ihre Klagen angenom⸗ 
men werden ſollen *). Man glaubt faſt 
durchgaͤngig, daß das eheliche Aufgebot 


in Frankreich aufgekommen; vom Pabſte 


Innocenʒ dem dritten aber dem gemei⸗ 


worden ſey. 


nen Kirchenrechte auf der andern latera⸗ 
nifchen, Kiechenverfomlung einverleibet 
Nachher kam dieſe Ge⸗ 
wohnheit, die Ehen vor ihrer Vollzie⸗ 
hung der Gemeinde bekant zu machen, 
wieder ab, bis fie das Tridentiſche 


Koncilium wiederum in Gang gebracht, 


die peoteflantifchen Stände aber in der 


*) Io. 
ibidem recufa 1734 


Das Auftsebet: 
herfegen. Er 


der Gemeinde vorzüglicher. 
dern Verordnungen betreffen die Ehen 


ganzen ebangeliſchen Kirche durch ihre Kir⸗ 
chenordnungen eingefuͤhrt haben. Man 
fiehet ans dieſen letztern, wie heilſam 
und noͤthig es geweſen ſey, verſchiedene 
Umſtaͤnde bey dieſer Ceremonie zu beſtim⸗ 
men, wenn der Zweck derſelben erreichet 

werden fol. Der Ort, die Zeit, die 





Zahl der Wiederholung, die Perſonen 


und andere Umſtaͤnde find deutlich vorge⸗ 
fihrieben worden, Man mählte, um 
eine vorhabende Ehe defto ‚mehren auf 
einmal befant zu machen, die Kirche 
und die Hauptpredigt am Sontage, und 
befahl, daß dieſes Aufgebot dreymal, 


nemlich drey Sontage nad) einander ges 


fehehen Toll. Das Geſetz nahm nieman⸗ 
den von dieſer Bekantmachung aus, und 
anfangs muſten ſich die Adelichen, wie 
die Bürgerlichen, derſelben unterwerfen. 
Allein, nachher ward hie und da das all 


‚gemeine Geſetz in Anſehung angefehener 
Perſonen gemildert, weil man nad) aller 


NWahrfcheinlichfeit voraus ſetzen konte, 
daß ihre Ehen, ohne eine neue Abkuͤndi⸗ 
gung, dem groͤſten Theile einer Stadf 
oder Provinz befant wären, Nichts ift 
bilfiger als diefes, Denn die ganze Ce 
remonie iſt allein darum nöthig, damit 
eben dadurch, daß eine zu fehlieffende 


‚Ehe allenthalben befant wird, alle Un 


regelmäßigfeit daben vermieden wuͤrde. 
Wie fie befant werde, ob fie durch ei 
nen Öffentlichen Anfchlag am Rathhauſe, 

und ander Kirche, oder durch eine Ab⸗ 
kuͤndigung geſchehe, Daran liegt nichts, 
Doch iſt das letztere auch unter andern 

Urſachen wegen der oͤffentlichen Fuͤrbitte 
Die beſon⸗ 


geſchie⸗ 


France. Born exercit. juris can, de Bannis nuptialibus Lip 1693. et 
. Er betrachter in dieſer Schrift das Aufgebot als eins 


peremtoriſche Citation oder Borladung. 
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Be 
fen, ‚abermals, und zwar öffentlich, anf 





nigen verwitweten, welche aus der ers, die rechtöfräftigfte Art erneuren und wie⸗ 


ſtern Ehe Kinder haben, fuͤr deren Eünf- 


tige Berforgung und Erbſchaft vorher 


die noͤthige Sicherheit verſchaft werden 
muß. Die übrigen: Satzungen gehen 


die Prediger an, amd es wich ihnen vor⸗ 


gefchrieben, mie fie ſich in den verfchie- 


denen Fallen, da ein Einfpruch. gefchier 


‚het, verhalten follen. Alle diefe Anordz 


©. nungen find weiſe und fo befchaffen, daß: 


n man es bisher nicht für noͤthig befunden, 


der Meimmg des Peter Lombards zu 


folgen, welcher um deswillen die Ab- 
ſchaffung der Proflamationen angerathen 
hat, teil dadurch Verleumdungen, fal- 
ſche Auflagen oder gar, nach dem Wah⸗ 
ne feiner. Zeiten, hoͤchſt gefährliche Be- 
zauberungen der Neuverlobten veranlaſ⸗ 
ſet wuͤrden. Aber die Philoſophie hat 
über dieſen Aberglauben geſieget, und 
wir ſind darum nicht ungluͤcklicher ge⸗ 
worden, weil wir weniger furchtſam 
“amd leichtglaͤubig find, denn. unſere 
vo BVäter, hei 

I. Meldet fi) auf die gefchehene 
dreymalige Vorladung niemand, mel- 


er wider die, zu vollziehende Ehe eine, 
gegründete Klage vor der Obrigkeit an⸗ 
bringen Eönte: fo folget Die feyerliche: 


und Öffentliche Beftätigung der 
Ehe, Diefe gefchiehet faſt durchgaͤn⸗ 
gig durch Die Einfegnung der Priefter, 
and zwar ordentlicher Weife in der Kir⸗ 
he, unter dem Gebete der Gemeinde, 
auf obrigkeitliche Verguͤnſtigung aber 
auch in Pridsehänfern. Das weſentli⸗ 
che hiebey iſt, daß beyde Verlobte ihre, 
bereits unter Freunden erklärte gegenfei- 


tige Einwilligung, daß fie nemlic) fünf 


ig beyfammen in der Ehe, auf eine 
gottſelige und tugendhafte Art; leben wol⸗ 





derholen, und ſich alſo aufs feyerlichſte 
zur treulichſten Erfuͤllimg aller wechſel⸗ 
ſeitigen ehelichen Pflichten verbinden. 
Die uͤbrigen Zuſaͤtze und Umſtaͤnde ſind 
um der guten Ordnung und um des ver⸗ 
nuͤnftigen und chriſtlichen Wohlſtandes 
willen willkuͤhrlich hinzugethan worden, 
und muͤſſen um des Gehorſams gegen die 
Obrigkeit willen von den Chriſten gut⸗ 
willig beobachtet werden. Sie würden ' 
auch hier nicht einmal beruͤhret werden 
duͤrfen, wenn es nicht um des anticipa- 
ti concubitus wegen und um der Chri⸗ 
ſten unter der Verfolgung halber noͤthig 
ſcheinen koͤnte, davon noch ein paar Erz 
innerungen hier beyzufuͤgen. Laſſet uns 


demnach folgende drey Stuͤcke nur kurz 


beruͤhren: aaa 

1) Weder der: Erldfer, nach feine 
Apoftel haben den Chriften vorgefchrier 
ben, daß ihre Ehen durch die prieſterli⸗ 
che Einſegnung beſtaͤtiget werden ſollen. 
Die letztere iſt und bleibet blos eine 
menſchliche, obgleich an ſich heilſame 


Anordnung und derjenige würde eine 


ſchlechte Staͤrke in der Auslegung der 
heiligen Schrift verrathen, welcher die- 


ſelbe aus ı Tim. 4, 3.5. beweifen woll⸗ 
te, Dem man fan ans Pauli Worten 


nichtd mehreres foigern, als daß die 
Chriften alſe natürliche und buͤrgerliche 
Handlungen von einiger Erheblichkeit, 
duch Erwägung ihrer Beziehung anf 
die Defürderung der Innern und aͤuſſern 


Heiligkeit, mit Gebete und andern Ne 


bungen der Andacht vornehmen, ihre 
Gemüther zur treueſten Erfüllung aller, 
mit dieſen Handlungen verknuͤpften 
Pflichten, durch andaͤchtige Uebungen 


Heiligen und dazu den goͤttlichen Gnaden⸗ 
B 


6b3. beyſtand 
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beyftand erflehen follen. Aber alles die⸗ 


fes können Gläubige vor fih, in der 


Stille und ohne alle aͤuſſerliche Ceremo- 


NS 


cthun. 


nien auf eine, GOtt gefaͤllige Weiſe 
Es iſt wahrſcheinlich, daß die 
erſten Glaͤubigen wegen ihrer Heyrathen 
die Biſchoͤffe und andere Lehrer, welche 
ſie als Vaͤter betrachteten, zu Rathe ge⸗ 
zogen haben, und man Fan diefes aus 
geroiffen Stellen, welche einige Gelehrte 
gefamlet Haben, auf eine wahrfcheinliche 
Art fehlieffen . Es ift.eben ſo hoͤchſt 
wahrſcheinlich, Daß die Geistlichen bey 
der Verlobung und wirklichen Schlieſ⸗ 
fung der Ehre ihre Liebe durch Fromme 
Minfche und Gebete an Tag geleget ha⸗ 
ben, und daß die Gewohnheit nach amd 
nach diefe amd andere, an fich willkuͤhr⸗ 
liche Handfungen in ein beftändiges Ce 
remoniel verwandelt habe, welches auch 
alsdann noch , da vie Kirche vom Kon⸗ 
ftantin an ihre völlige Freyheit und eine 
ordentliche Einrichtung befommen hat, 
benbehalten worden iſt. Aber es fand 
Doch noch nachher bey den chriftlichen 
Kaiſern, im wie weit fie der Vollziehung 
eines ehelichen Vertrages die Geftalt ei- 


ner. gottesdienftlichen Handlung haben ges 


-ben wollen. Die römifche Kirche, wel⸗ 


che die Ehe als ein Sakrament dem Kle 


rus unterwarf, machfe auch Die priefter- 


fiche Einſegnung zu einem weſentlichen 
Stücke derfelben, ohne welche Feine Che 
eine rechtmaͤßige Verbindung zwoer Per⸗ 
ſonen iſt. Dieſes iſt richtig, wenn die 
Obrigkeit ſelber die Gebraͤuche in der 


Kirche zur ‚Öffentlichen Erklärung der 


äufferfichen Rechtmäßigkeit einer Ehe fer 


#) Boͤhmer Ius ecel. Proteft. L.IV. Tit. IH. Tom. II. p. 1260f. 
erſte Liebe D.6. Kap. 1. 9.8. ©. 668 f. - 
Holt. Kirchen und Schulenftant S. 347. 


Calvoer sit, eccl. p, 117. 


Die priefterlicbe Seinfegmung: 





get und ordnet. - Aber es ME mei, 
wenn man umgekehrt fehlieffen wollte, 
daß eine Ehe, twelche übrigens nach al- 


fen ihren: swefenflichen  Umfländen den 


göttlichen Gefeßen gemäß ift, Feine wah- 


re Ehe fey, wenn die Verlobten nicht 


durch einen Prieſter zu ihrem meuen 
Stande eingefegnef worden waren. 


Derowegen muß die Verpflichtung, 


Die verabredete Ehe unter der priefterlis 


hen Einſegnung oͤffentlich beftätigen zu. 
laſſen, ollein aus dem Gehorſam gegen 
vie Landesgeſetze; keinesweges aber dar: 
aus hergeleitet: werden, als wenn ohne 
dieſelbe eine Ehe nicht chriftlich, _ oder. 
dem Willen GOttes gemaͤs ſeyn koͤnne, 
in dem Falle, daß dieſelbe entweder in 


einem Lande von der Obrigkeit nicht vor⸗ 


geſchrieben, oder unter ſolchen Umſtaͤu⸗ 
den gefordert wird, daß man ſich ohne 
Verletzung hoͤherer Pflichten mit gutem 


un — * 


u EB 


Gewiſſen nicht unterwerfen fan. Da: F 


demnach ſowol im Holfteinifchen, als in 


Holland bey den Sekten durchgängig, 
in geroiffen Fällen aber felbft bey den 
Reformirten , zwar die obrigkeitliche 


Beſtaͤtigung, aber nicht die priefterliche 


Einfegnung der Ehen, durch die Geſetze 
vorgefehrieben iſt: fo Fan ein Chriſt oh⸗ 
ne Verlegung feines Gewiſſens in dieſen 


Provinzen eine, GOtt vollkommen 4 
 wohlgefällige Ehe 
he, und z. E. auf dem Natbhaufe | 


auffer der Kir: 


‚vollziehen, und feinen amd feiner Braut 


PRamen ſtatt der Kopulation, blos in 
das Ehebud) einfchreiben laſſen *). Der 
andere Fall, in welchem ein Chriſt, oh⸗ 
ne fein Gewiſſen zu verlegen, eine, an 

— ſich 
Arnolds 
*x) Benthems 


Speners theol. Bedenken IL 557. 








hinzu. 


In: 7 —— "Ehe ohne die priefterli- 
che Kopulation anfangen fan, ereignet 


fi alsdann wenn mit der letztern ſol⸗ 
che Umſtaͤnde verknuͤpft werden, daß er 


die groͤſſeſte Suͤnde begehen muͤſte, wenn 
er ſich derſelben unterwerfen wollte. In 
dieſe ſchreckliche Verſuchung werden un⸗ 
ſere armen Brüder, die Proteſtanten in 
Frankreich geſetzt. Der Zweck der Kle⸗ 


riſey wer, taͤglich ganze Schaaren jo 
genauter Neubefeheten im Triumphe in 


die Kicche einzuführen. Um dieſen 
Zweck zu erreichen, wandte man alle 
- Mittel an, auf welche kanm die milder 


- ‚ fen Stationen, oder die unmenfchlichften 


Straſſenraͤuber, um Geld den Ungluͤck⸗ 

lichen abzupreſſen, fallen wuͤrden. Man 
fing mit einer betruͤglichen und ſophiſti⸗ 
ſchen Beredſamkeit an. Sie mar zu 


ſchwach, uͤber die Kraft der Wahrheit 
und einer gruͤndlichen Erkentnis zu ſie⸗ 


gen. Man ſetzte groſſe Verheiſſungen 
| Diefe blendeten nur einige der 
ſchwaͤchſten Seelen, 
Grauſamkeiten. Die Henker erſchuͤtter⸗ 


ten blos einige Weichlinge. Hundert fit: 


ten und farben dagegen ftnndhaft, und. 


erken dadurch felbft die römifchen 
Chryſten an die erhabenen Befchreibunz 





gen, die man ihnen auf den Kanzeln 
von dem ‚göttlichen Heldenmuthe der al⸗ 
ten Märtyrer machte, 


te die Het der Granfamkeit, und vergos 
nicht mehr öffentlich Bhuf, fondern man 
quaͤlte die ftandhaften Bekenner der ge- 
reinigten chriſtlichen Religion, durch die 
reineſten und ſtaͤrkſten Neigungen der 

Natur. Man peinigte die ſchamhafte⸗ 


fien Seelen, welchen jede Entweihung 
durch 


ihrer Glieder unertraͤglich iſt, 


- _ Handfungen, für deren Namen jedes 
Ba ee bebet. 





Die ee een 


Grad, 


Man ſchritt zu - 


Man veraͤnder⸗ 


sen. 
Trauung an den Stuffen des paͤbſtlichen 


Man verwandelte 


— 199 
ber den Muͤttern die Zärtlichkeir, welche 
ihnen die Natur gegen ihre, Rinder einz 
geflöffet hat, in Martern, indem man 
die Mütter an Bertfäulen feſte band, 
und ihre Säuglinge hinwarf, damit man 


die erftern die Schwäche und die Bedürfe 


niffe diefer unfchuldigen Kreaturen, wel⸗ 
che blos durch ihre winmernde Stimme 


ihre Nahrung fordern fünnen, und den 


Schmerz, fie hilflos verfchmachten zu fer 


ben, auf eine recht beftialifche Art em⸗ 


pfinden laſſen moͤchte: eine Wuth, wel⸗ 
che die Marter der Mutter zugleich in 
eine Strafe eines neugebohrnen Kindes 


verwandelte! Endlich trieb ein Satan 


in Menſchengeſtalt und in einem Ordens⸗ 
kleide die Bosheit bis auf den hoͤchſten 
Er, der die Staͤrke desjenigen 
Naturtriebes, welcher ein Geſchlecht 
mit dem andern fo genau verbindet, kan⸗ 
te, hoffe, daß die Anfälle deffelben 


ſelbſt die ftandhafteften Herzen zuletzt 


überwältigen würden, Alle Ehen, wel- 
che die Proteſtanten in ihren Verſamlun⸗ 


gen ſchloſſen, wurden fuͤr ungiltig, und 


die, Daraus erzeugten Kinder für Bar 
farfe und aller erbichaftlichen und anz 


derer bürgerlichen Rechte für unfähig er- 


klaͤret, wofern nicht die Verlobten in 
den katholiſchen Kirchen von roͤmiſchen 
Drieftern getrauet würden, Aber mit 
diefer papiftifchen Trauımg wurden fül- 
che abfcheuliche Bedingungen verfnüpfet, 


‚welche den vechtfchaffenen Proteſtanten 


diefelben fehlechterdings unmöglich mach⸗ 
Das junge Ehepaar muſte vor der 


Altars eidlich und feyerlich die evange- 
liſche Religien abichroören, und fich da⸗ 
gegen zu denjenigen Artikeln befennen, 


welche wir Th. 6. ©.59f. angeführet 
haben, 


a ae neuen, . den azten 
PEN ir 
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1685 auf, daß ſich die Proteſtanten au 


den Orten, two ihre öffentliche Keligiond- 


übungen bereits aufgehbrer hätten, in 


‚Gegenwart des Oberrichters der. Pro⸗ 


vinzen verehlichen ſollten. Es blieb, al 


ſo den Verfolgten nichts weiter, als die 


traurige Wahl uͤbrig, nemlich entweder 
Das göttliche Geſetz von der Vermeidung, 
aller Hurerey, oder das Verbot, die 
Religion zu. verleugnen, zu uͤbertreten, 


oder bie Eöniglichen Befehle durch heim⸗ 


laſſen. Diefes letztere Mittel war das. 
einzige, wobey fie Fein göttliches Geſetz, 
fondern nur ein Gebot der, Kirche über 
£raten, welches allemal beobachtet wer: 
den muß, wenn es Menfchen erlauben, 


daß es ohne Nachteil und Berlegung 


höherer Pflichten beobachtet werden kan. 


‚Die Einwilligung der Verlobten und ih⸗ 


rer Eltern find mefenflihe Stuͤcke ei— 
ne giltigen Ehefontrafts, 


a Die prieſterliche Rinſeguung. 
Sumins-1698 publicieten Eöniglichen ve⸗ 

fehl, hob Ludwig der-ıgfe die Verord⸗ 

nung ans den Staatsrathe vom Jahre 
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sähliger Proceſe bey Erbfehaften — 


vieler trauriger Folgen fuͤr die unſchul⸗ 


digen, daraus erzeugten Kinder, als wel⸗ 


che dadurch aller ihrer natuͤrlichen Rechte, 


ſo hald der Schritt, den ihre Eltern gezwun⸗ 


gener Weiſe gethan haben, bekant wird, 


Dieſe und andere traurige Folgen, worun⸗ 
fer die gewaltſame Trenuung der Neuver⸗ 


die obrig⸗ 


maͤhlten eine der grauſamſten war, noͤthig⸗ 


te unzaͤhlige, entweder Frankreich durch ei⸗ 
ne heimliche, aber hoͤchſt gefaͤhrliche 
Flacht zu verlaſſen, oder in einem, hnen 
widecnatuͤrlichen Caͤlibate unter einem 


beſtaͤndigen Kampfe ſchmachtend, ihr 


man muß hoffen, daß Frankreichs ge⸗ 


gehmärtige Eutkraͤftung Den Hugonotten 


auch in dieſem gefaͤhrlichen Punkte eine 


erwuͤnſchte Nachſicht verſchaffen wer⸗ 


u 


3. Da die Ropulation nur eine öffent 
liche Beftätigung eines, an ſich recht 
mäßigen Ehefontrafts ift: fo Ean fie kei⸗ 
ne Derbindung, welche den Geſetzen zus 
wider ift, rechtmäßig oder zu ‚einer gil- 


Eeitliche Beftätigung aber durch die prier “tigen Che machen, weil man fonft an⸗ 
ferliche Kopulation, oder durch eine an⸗ nehmen müfle, daß ein Priefter, ob, er J 
dere öffentliche Akte, nur alödenn, wenn. gleich die Befugniſſe feines Amtes wider 


nun eine verfolgte Gemeinde, welche die 


damit verknuͤpfte Vorſchriften ſchaͤndli⸗ 


bollkommenſie und eintraͤchtigſte Geſell⸗ cher Weiſe misbrauchet, ungerechte 


ſchaft iſt, erkennet, daß die und die Handlungen und Vertraͤge zur Verhoͤh⸗ 


liche Kuͤnſte zu vereiteln, von katholi- Leben zuzubringen. Beydes war für 7 
ſchen Prieſtern mit Gelde Trauſcheine zu den Staat eben fo nachtheilig, als für 
erkaufen, und ſich gar nicht trauen zu bie armen Proteſtanten kraͤnkend, und 


‚fie die Landesgeſetze erfordern. Wenn den Endzweck derſelben und wider die, 


Perſonen ihre Ehe ohne die Verletzung nung der heilſamſten Geſetze rechtmaͤßig 


anderer Rechte vollziehen koͤnnen: fo iſt machen fünfte. Diefes hieß, den nichtö= 


die Verbindung diefer zwo Perfonen ger wuͤrdigſten Bürger oder Diener der Ge⸗ 


geht, und es fehlet ihe nichts, als die ſellſchaft über die hohe Landesobrigfeik 


bürgerliche Giltigkeit nach den Gefegen und über die Gefege fegen! - Folglich 


des Staates. 


Der Mangel derfelden find alle ſolche Verbindungen, welche 


machet folche Ehen zu einer Quelle un— durch die Hand eines folchen Bauchpfaf⸗ 
— —JJ—— 


>), Schickſal der Proteſtanten in Frankreich Th. x. ©. 398. 549. 
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Die peiefleiche 


ú—N 


fen "ohne linie ‚Broklama- 
"tion vollzogen worden, wie Winkelehen 





anzufehen. y- und da ſie folglich gar Feine . 
> Ehen find, fo Fönnen und muͤſſen fie ger 
trennet werden ‚ohne: daß eine ſolche 
. Wilhelm den zten als feine Nachfolger 


- pbeigfeitliche Treumung den Namen ei- 
„mer Ehefcheidung haben Fan. 
wenn die Obrigkeit ein folches laſterhaf⸗ 
tes Verſtaͤndnis wieder aufhebet, ſo thut 


ſie nichts weiter, als wenn ſie andere, 


zum Schaden der Geſellſchaft abzielende 
Verkoppelungen und Verſchwoͤrungen 
durch ihre oberherrſchaftliche Gewalt 
vernichtet ). Es iſt auch. in der That 


kaum zu vermmuthen , daß mwürdige Dier 


ner des Evangelü die Vernichtung einer 
ſolchen ſchaͤdlichen Akte, dergleichen eine 
heimliche und gefeßmwidrige Trauung iſt, 
als eine Sache anfehen follten, melche 
der Ehre ihres Amtes nachtheilig wäre, 
- Hein, die wahre Ehre eines Rechts und 
eines Amtes beſtehet allein darin, daß 

es feine andere, als der Kirche und dem 
Staate gleich heilfame Folgen bat, und 
es muß feinem Gottloſen je die Macht 
deſtattet werden, etwas Boͤſes durch ein 
Mittel zu thun, melches Feine andere, 
als den Chriften vortheilhafte Wirkungen 
hervorbringen muß, Die Priefter der 
biſchoͤflichen Kicche in England haben 
fich öfters entweder ducch ihre groſſe 


Eu 2 ‚an en ße e Bash 


9 Es finden fih in r Aueififchen Säriften häufige —— da in Prieſter verkleidete 
Perſonen verfuͤhrte Weibsperſonen vollends in ihr Elend hinabgeſtuͤrzet haben. 
Aber ſolche Ehen werden ohne viele Weitlaͤuftigkeit gefrennet, und es wird ein 
folder, von einem gerwinnfüchtigen Prieſter erhandelter Trauſchein billig gar 
nicht geachtet, weil er‘ ar a ©. Stryk in ufa moderno Pandect. 


Contin. MI. :p. 97 ff. 


hen: und Schulenftaat ©, 284. 


des tous les peuples du Monde, IV. 130. 


 Woch. Sittenl. 8. Th. 1. Abth. ker 
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muͤſſen, oder auch einige durch ihren 


Denn 
ſchwerſte Strafen zu fegen *H. 


Haͤuſer die ſchadliche Freyheit haben, daß. 


nur noch das letzte Stuͤck, welches noch 


- ten uuſchuldigen K Kinder in die Rechte ei⸗ 


dieſem Falle, 


werde, zu widerſprechend und etwas 
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falſchen Begrif von der Freyheit verlei⸗ 
ten laſſen, durch ihre entweihten Haͤn⸗ 
de ſolche laſterhafte Ehen zu knuͤpfen, 
und. fie haben dadurch ſowol den König 


Verbrechen die 
Gleich⸗ 

wol gibt es eine Gegend in London, die 
ſo genante Fleet, in welcher gewiſſe 


genoͤthiget, auf dieſes : 


darin die heimlichen Trauungen oder 
Fleetmariages geſchehen koͤnnen Hr), 
Ich darf nicht erſt zeigen, wie viel dieſe 
aͤrgerliche Step heit zur Verachtung des 
geiftlichen Standes, der die Macht hat, 
fo viel Unglück ‚über die groͤſten und 
glüclichften Familien auszubreiten, bey⸗ 
fragen muͤſſe. Ich beruͤhre vielmehr 


einen Platz in einer theologiſchen Moral 
einnehmen fan, mr ' 

4) Trauungen, welche auf dem Tod⸗ 
beste gefchehen , find. als obrigkeitliche 
Wohlthaten anzuſehen, wenn Dadurch 
eine bisherige Konkubine und die erzeug⸗ 


ner rechtmäßigen Ehe mitleidig eingeſe⸗ 
ef werden. Aber eine Trauung auffer 
und ohne alle Hofnung, 
dag die andere Perfon wieder genefen 


Er 


© Benthems engländifcher- Kir 
N *xx) Ceremonies relig, 
Albexti Briefe a. 1. 1 — Ir 
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262° 
allzu tingereimtes‘, als daß’ fie angera- 
then oder auch mir entſchuldiget werden 
koͤnte. 1 80 
erinnern ‚was fich Eheleute bey ihrem 
WVertrage einander gegenfeitig verfprechen 
muͤſſen. 
ungen dem ungeachtet von der Obrig⸗ 
keit vergünftiget werden , jo muß man 
“fie blos als Legitimationen des, biöher 
“geführten Konkubinats anfehen. Aber 
alsdann mug wol bios die Beftändigkeit, 


den neuern Zeiten, 
fchen den Nechtegelehrten heftige 


U —— 


! * 


4 


ch darf die Leſer nur an & 


Wenn aber vergleichen Trau⸗ 


9— — 
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Die prieſterliche Einſegnung. | e 
- fich beyde Perfonen, auch 
ohne öffentliche Feyerlichkeiten, getreu 

geblieben find, als eine. Art eines Ver- 


. a erh u wir 
I A #. er ;v ; 
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mit welcher ſich 





dienſtes, das dem Gehorfem gegen die 


Landesordnungen gleich gefchäger werden 
möchte, angefehen werden.  Diefe letz⸗ 


tere Nückficht führer uns anf eine eigene 


. Materie, die wir ſonſt lieber ganz und 
gar Abergangen und den Nechtögelehrten 
‚üperlaffen Hatten u u mn 


EL ERNIE — 
Vom Konkubinate oder von der Kebsehe. 
"Der Konkubingt hat nicht nur in den-Ältern, ſondern auch in 


| ſtand, welcher fonft für ein Gemuͤth, 


Schriftiteller, welchem 
fame der Wahrheit und 
müffen, eine fo Del 
ehriftlichen Sittenle 
ftehet aber unter einer 


Mann blos zur Vergnuͤ 


Eheſtand ungleich wuͤrdigere, 
gend, 


auch Chriſtus und feine 
dem fir 


e 


Gleichwie aber 1) ſchon 


eitet 2) alles dasjenige wider den 
oben $.6. wide 
ge, was wir unten 9. 44: 


und in dieſen befonders zwifthen den Gottes. und zwi⸗ * 
Streitigkeiten veranlaſſet. Dieſer Um- 
das Die Ruhe liebet, und für einen 
die allgemeine Achtung theurer ift, als Die Gerecht⸗ 
Tugend, fo abichreckend iſt, hat mich bewegen 
iEate Materie, in ſo 


fern fie aus den Grundſaͤtzen Der 


hre beurtheilet werden Fan, zu.überdenfen. Man vers 
Konkubine, eine Weibsperſon, welche entweder 

eine ledige Mannsperſon, oder ein verheyratheter, oder auch verwitweter 
gung wolluͤſtiger Triebe fo halt, 
abſchaffet, wenn es Ihm beliebet. ee — 
die bloſſe Vernunft erkennet, daß der 
und, ſowol zur Befoͤrderung der Tu⸗ 
als des Wohls der chriſtlichen und buͤrgerlichen Geſellſchaft 
vorzuͤglich bequemer ſey, als der Konkubinat, (indem durch den lestern 
noch hberdies, manche und wenigſtens unvollkomne Gerechtſame wor 
der Beyfchläferin felber, als ihrer Kınder gekraͤnket werden:) alfo haben 

Apoftel den Ehriften nur allein den Eheftand anber 


fohlen, um die weiſen Abfichten jenes Naturtriebes zu erfüllen. Auſſer⸗ 
| Konkubinat, mas ſowol bereits 
e. die Vielmeiberey angeführet worden iſt; als auch Dagjenis 
von der Unauflöslichfeit der Ehe anführen — 
en. 


daß er ſie wieder 
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vom Konkubinat. oa 


den. Die Eitten der verfihiedenen Völker, unter welchen Die Kebsehe 
nicht ſchaͤndlich geweſen ſeyn foll, wie die Vertheidiger derſelben voracben, 
beweiſen hier nichts, da man fonjt durch alte Gewohnheiten der Voͤlker 
die ſchaͤndlichſten Gebräuche und Greuel rechtfertigen koͤnte: vielmehr ver- 
raͤth eine fo übel angewandte Beleſenheit ein gewiſſes Mistrauen in feine 
2 a a ne 
a ma an SAN. en 
Zu eben der Zeit, da man die biefigen weder von Natur feige find, ober wel⸗ 
Gottesgelehrten hie und da beſchuldigte, che ihre Ehre und die Ruhe lieben, ab, 
als wenn fie die moraliſchen Pflichten daß fie nicht auch die Waffen ergreifen 


der Ehriften übertrieben, und das fanf- 
te Joch des Erlöfers den ſchwachen Men⸗ 
hen zu ſchwer machfen; zu eben diefer 


. Zeit ohren der ‘berühmte Chriſtian 


Thomaſius nichts gesingeres im Sin: 


ne zu haben, als die Chriften wieder in 


‚den Stand einer völligen natuͤrlichen 
Freyheit zu fegen; aber nicht, um fie 


darin zu laſſen, fondern vielmehr, um 


fie hernach gänzlich den willkuͤhrlichen 


Geſetzen der Landesherren, aud) in fol- 


hen Stücken zu unterwerfen, melche 


der Erlöfer dem geſamten Endzwede fer 


ner, auf die inte Heiligung der Men: 
ſchen abzielenden Neligion gemäß, be⸗ 
reits beftimmer hatte. Eine folche Ne 


‚formationfand ungleich gröffere Schwie⸗ 
rigkeiten, als die Erſchuͤtterung des, ber 
reits wackelnden fcholaftifchen Lehrgebaͤu⸗ 
des, oder als die Abſchaffung der ſchaͤnd⸗ 


lichen Hexenproceſſe. Allen, ein: fie 
gender Eroberer findet immer in feinem 
Muthe and in feiner geoffen Kriegserfah⸗ 


renheit Mittel, welche feinen. groffen 


und herzhaften Unternehmungen gemäß 


ſind. Man macht die Vertheidiger der 


Wahrheit laͤcherlich und als Sklaven ih: 


ver elenden Borurfheife yerächtlich, amd 


ſchrecket dadurch Maͤnner, welche ent⸗ 





und zu Felde ziehen; man gibt ihren 


Lehren ſelber und der Bemuͤhung, ihr 


Anſehen zu erhalten, eine gehaͤßige Ge: 
ſtalt, und fellet fie als geheime Kunſt⸗ 
‚geiffe vor, der Geiftlichkeif wenigſtens 
‚noch einen Schatten von derjenigen Herr- 
ſchaft zuerhalten, welche die Kleriſey ehe⸗ 


mals gehabt hat, und welche fie noch in 


Pabſtthume frey uͤber die Seelen der 
Chriſten ausuͤbet. Sp machte ehmals 
in Rom ein Feind den andern auf ein⸗ 
mal verdächtig, wenn er ihm Abſichten 
auf die Wiedereinführung der Eöniglichen 
Oberherrſchaft fchuld gab. Der bloſſe 
Name, Föniglich, mar bey dem Vol— 
fe ſtatt aller Beweiſe einer Beſchuldi⸗ 
sung, Eben fo ſchien der halliſche 
Rechtsgelehrte feine Abfichten durchſetzen 
‚zu soollen, feitden er einmal den, ſei⸗ 
nem Ehrgeige und feinem Widerwillen 


gegen Die Geiſtlichkeit, ſo gemäffen Ent: - 


ſchlus gefaſſet Hatte, nach Luthers er 
formation auch ſeine eigene durchzuſetzen. 


Ich habe bereits Gelegenheit gehabt, hie⸗ 


von Beyſpiele oben anzufuͤhren, und ich 
werde im folgenden noch andere Proben 
davon geben Finnen, und jeßo werden wie 
gleich eine folche fehen. Nemlich, ſeildem 


durch verfchiedene Koncilien und zuletzt 


— a Dur) 
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Der ke 
durch den Pabft Leo den Tofen die Konz 
Eubinen der Kierifen (denn nur dieſe hielt 
noch dergfeichen ohne Kirchentenſur) ſind 
verboten worden, wagte es niemand, 
rauch nur Die Frage zu beruͤhren: gb ein 
Ehrift eine Beyſchlaͤferin halten koͤnte? 
Die Sache ward für eben fo entſchieden 
gehalten, als das allgemeine Verbot der 
Hurecey, Nur Thomaſius netheilte, 
Daß man dieſes bisher aus ‚einem, bioffen 
2, Vornetheile, der Geiſtlichkeit nachgebe⸗ 
eet hätte, und daß der Konkubinat ſo⸗ 
wol unter den Patriarchen und under. 
der Statthalterſchaft Moſis, als auch 
amfer den Griechen und. Roͤmern, amd 


ſelbſt imter den erſten Chriften erlaubt 


uinmnd ehrlich geweſen ſey und dag man 

_ nimmermehe wuͤrde erweiſen koͤnnen, daß 
Eſus und ſeine Apoſtel denſelben den 

Ehriſten verboten. haͤtten. Die Kirchen⸗ 
väter und vornemlich Ambroſius, Hie⸗ 
cxonymus und Auguſtin, welcher letz⸗ 
ere doch. ſelber ehemals als ein Mani⸗ 


Maer darin. gelebet *), wären die erſten 


geweſen, welche es den Cheiften „DIE, 

> fich. duch das Auſehen derfelben hätten 
bienden laſſen, in Kopf gefeßet, daß die 
Kebsehe eine Art der Hurerey und folg- 
Jich was ſchaͤndliches ſey. Allein, nur 
‚Der. gemeine Mann, nicht aber die Ge 
ſetzgeber der Chriften, hätten fi) dadurch. 
bewegen laffen, den Konfubinat abzu⸗ 
haften. Die Kirche habe nicht3 dar - 
wider verordnet, bis daß Leo , der Phi- 
Iofoph in einem befondernefeße Beyſchlaͤ⸗ 
ferinnen zu halten, allen Chriſten unterſaget 
habe. Indeſſen wäre dieſes Geſetz nicht 
ſo ſtrenge und wenigſtens in Anſehung 


Und zwar von feinem 160ten J 
L.UL ce Zu. N. 6.12. 
Aus jenen .erftern Stellen erhellet, 
lichſten Sünden beflecket Habe, 


a — —— 


vonm Bontubinate 
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Stande der Ehe eine beſondere ſa 


ſchen, hier in Halle, vertheidigen ließ. 
‚es. feine Abſicht nicht ſey, den. Konku⸗ 


Geſetze wider denfelben anzufechten, fon 


‚den Ehriften in den erften Jehrhunderfen 


ahre an Confefl. L. Il. c. 





der Geiſtlichkeit, gar nicht, vollzogen 
worden. Endlich habe der Pabſt Leo 
+0. diefes Verbot, wiewol [ehr kaltſin⸗ 
nig wiederholet und da die roͤmiſche Kir⸗ 
che auf ‚dem tridentiſchen Koncilio We 
ra⸗ 
mentliche Heiligkeit zugeeignef und da⸗ 
durch alle Ehefachen der Gerichtsbarkeit 
der Geiftlichfeit unterworfen hatte: ſo 
märe alles, was der Ehre der, Ehe einen 
Eintrag: hätte, thun koͤnnen, uud folglich 
auch der Konkubinat, aufs ſchaͤrfſte bey 
Strafe der Kirchencenſur verboten wor⸗ 
den. Dieß iſt das weſentliche von der 
ſonderbaren und. beruͤchtigſten afaden- 7 
ſchen Streitſchrif, welche der geheime 
Kath Thomaſius 1713 Öffentlich, auf - 
dem Katheder von einem jungen Menz 


Er. erklärte fich ausdruͤcklich F. 1. daß 
binat zu vertheidigen, noch weniger Die 


dern nur zu zeigen, daß derſelbe weder 
von den Juden und Heiden, noch von 


unter die Arten der Hurerey gerechnet 
worden, und daß zwiſchen dem Eheſtan⸗ 
de und dem Konkubinate zwar einiger, 


aber doch nur ein geringer Unterſchied 


geweſen; daß er aber heut zu Tage fuͤr 
eine Art der Hurerey oder des Ehebruchs 
gehalten wuͤrde, ſolches ruͤbre von dem 
kanoniſchen Rechte und zum Theil von 
dem Grundſatze des paͤbſtlichen Rechts 
her, vermoͤge welches die Ehe für ein ° 
Saframenf gehalten würde, welches 
letere aber von den Proteflanten, mit 
; groͤ⸗ 
"2.9 2.3.p. m. 18. 
p. 131. und fürnemlid) c. 15. P. 136. 
daß er feine Jugendjahre mic den ſchaͤnd⸗ 
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groͤſtem Nechte immer gefengnet worden. 
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ret werden niüfe, Denn obwol, fpricht 
‚er, der Konkibinat gegen den Eheſtand 
gehalten, Feine’ Hurerey iſt: fo ift er 


Doch ein unvollkomnerer Stand, als die 


‚Ehe, wenigſtens nach aller Voͤlker Sit⸗ 
ten, wird auch bey keinem Volke in 


Zweifel gezogen werden, daß oft die un⸗ 
beſtaͤndige geile Begierden mit dem Kon⸗ 


kubinate bemaͤntelt werden. Man ſiehet 
hieraus, das Thomas aus Verſchlagen⸗ 


heit den Verdacht einer dogmatiſchen Un⸗ 


terfuchung habe vermeiden und blos eine 


Geſchichte des Konkubinats Fiefern wol: 


len und man haͤtte diefes vielleicht ger 
glaubt und ihm keine andere Abſichten 
zugetrauet, wenn er nicht $. 8. haͤtte 
darthun wollen, daß weder der Erloͤſer 
noch feine Apoſtel alle Kebsehen haben 


verbieten wollen. Dieſer Schritt und 


‚die bald, darauf hier in Halle heraus ge⸗ 
kommene deutfche Ueberſetzung der tho⸗ 
maſiuſchen Schrift, hat nothwendig ge⸗ 
wiſſenhafte Gottesgelehrte bewegen muͤſ⸗ 
fen, dieſelbe zu widerlegen. Der ſel. 
Abe Breithaupt war der erſte indem 
er hier oͤffentlich ſeine Disputation de 


coneubinatua Chio et apoſtolis pro⸗ 


hibito vertheidigte. Ein ſo genanter 


*) Die von und für den fet. Thomas gefchriebene Schriften find hier 1714 deutſch 


einige, wiewol ſchwache Gruͤnde an, war⸗ 
um ſeiner Meinung nach, die Kebsehe in 
den chriſtlichen Staaten nicht eingefuͤh⸗ 


Sundtus Petrus Encratita nahm ſich ſei⸗ 
nes Lehrers wider den Abt von Bergen 
an, indem er einen lateiniſchen Brief an 
den letztern drucken ließ worin er dem⸗ 


ſelben Friedensvorſchlaͤge mit feinem Kol⸗ 
Sie, 


legen, dem Ds Thomas that. 
fprach.er, veden von der höchften evan- 
gelifchen Vollkommenheit eines Cheiften ; 
der geoffe Rechtsgelehrte hingegen blos 
von dem, was nach dem Geſetze erlaubt 


und ehrbar iſt. Allein, dieſe kuͤnſtliche 
Deutung ſchlaͤferte andere Theologen 
nicht ein. "Jäger, Zierold und’ ande 


te trafen muthig an die Seite des ehr- 


‚würdigen Abts und vertheidigten die Eh⸗ 


ve des Chriſtenthums, niemand aber that 


dieſes deutlicher und gruͤndlicher, ala der 


fel. Reinbeck in Berlin, Aber ſo bes 
ſcheiden er ſchrieb: fo hitzig, ungezogen 


und hönifch ward er von dem verkapten 


Schüler. und blinden Verehrer des fel, 
Ihomas, dem Markus Paulus Yus 


toninus , philofophus Triboccus in 


ber confutatione dubiorum', quae 


‚contra fehediasma Halenfe de concu- 
binatu motafunt, angegtiffen®). Der 


ſel. Reinbeck antwortete dieſem unartigen 
Gegner mit einem Glimpfe und einer 
Art, die der Wahrheit, welche er mit 


ihren eigenen Waffen vertheithigte, fei- 


nem Herzen und feine feinen Sitten alfe: 
mal bey der Nachwelt Ehre machen 
wird") an ſtatt, daß jeher in dem da⸗ 
ee 3 | mals 


zuſammen gedruckt worden unter dem ‚Zitel Hrn. Chr. Ihomafens juriftifche 


Samlung bedienet, 


ieputation von der Rebsehe 675 Seiten in 8. 


| Ich habe mich hier dieſer 
=) Sch führe hier den Titel und die 


Stuͤcke der andern Auflage an: J. G. Reindecks Natut des Eheftandes und 


Verwerflichkeit des, dawiderftreitenden Konkubinars. 


Berlin 1715. Es 


folget ein gedoppelter Anhang, worin theils P. Enkratitaͤ Brief; theils Ans 


tonini confutatio erwogen werden. 





Am Ende vertheidiget ſich Reinbeck in 
BR en dem 


2 








ben. wuͤrde X). ſen 
Materie feine Gelehrſamkeit glänzen laſ⸗ 


mals. von ſeinem Lehrer eingefuͤhrten pe⸗ 
dantiſchen Tone verdienſtvolle Maͤnner an⸗ 


redte, - ; Kar J 
Ich habe aber mit Fleis die Titel die⸗ 


- 


fer Schriften hergeſetzet damit allenfals ganz 
Leſer, melche dieſe Streitigkeit ‚genauer abhänget, 


wiſſen wollen, zu den Quellen felber ‚ger 
hen können. Denn ich bin nicht willens, 
das, was damals für, und wider Die 


Streitfrage von beyden Theilenigefehrier 


ben worden ift, zu wiederholen. Dev gan 
ze biftorifche Beweis, den Thomas auf 
ſich genommen, iſt bey einer Gewiſſens⸗ 
frage, die allein durch göttliche Geſetze 
entfchieden werden fan, unmüß, Der 
Chrift will nichts mehr wiffen, als dieſes 


einzige: ut es wahr, daß JEſus und ſei⸗ 


ne Apoftel nicht alle Kebsehen verboten 


haben? + Und diefe Frage koͤnnen wir. 


ihm bald zur völligen Beruhigung beant- 


werten, ohne daß wir mit den Gegnern 


des hallifchen Rechtgelehrten viele Grün 
de zufammen fuchen often, von welchen ı 
ich geftehen muß, Daß ich nicht alle, 
wenigftens in der Forme, gebraucht. bar 
er indeffen in dieſer 


fen. wollte, muͤſte ſich eher an die Schrift 
‘des Biannone, als des D. Thomas 
wagen, weil jene im biftorifchen Felde 
ungleich reicher und mit feltenern Blu⸗ 
men geſchmuͤckt iſt, als die akademiſche 
Abhandlung des deutſchen Nechtögeleht- 
ten. Ich berufe mic) diesfals auf den 
Auszug aus derfelben in einer unferer ber 


ſten und fruchtbarften gelehrten Nach— 


richten *). Laſſet uns in einem Lehr⸗ 
buche, wie wir bereits geſagt Haben, die 


©. 156. 


f 
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Materie von dem Rontubinate blos nad 
den Grundfägen des Evangelii erwägen 
und.die Lefer nur auf diejenigen Punkte 


aufmerffam machen, von welchem die 
‚ganze Beurtheilung dieſer Streitfrage 


Sch mache, mit der. Erflä- 
zung der Begriffe , welche in diefer Sa⸗ 


che fo leicht und auch fo oft mit einan- ⸗ 


der vermenget werden, den Anfang. 
Die, Ehe ift diejenige, ungertrenliche 
Berbindung zwiſchen einem Manne und 
einer Frau, vermoͤge welcher ſie ſich ver⸗ 
einigen, Kinder zu zeugen und dieſelben 


chriſtlich zu erziehen; ſich ſelber aber alle 


Pflichten der vertrauteſten Freundſchaft 
uͤnd alle moͤgliche Hilfsleiſtung Lebenslang 
aufs treulichſte zu erweiſen (F. 46). 


Gehet Ein. Dann diefen unqoufloͤslichen 


Vertrag mit mehrern Frauen ein und 
laͤßt er ſie alle Rechte ſeiner Gattinnen 
genieſſen, fo heiſſet dies die Pielwei⸗ 
berey. an ei» 
Die HBurerey beftehet in demjenigen 


Re Eh en 


⸗ 


Laſter, wenn zwo unverehelichte Perſo⸗ 


nen mit einander die wilden Triebe ſtil⸗ 
len, ohne die Erzeugung und noch viel⸗ 


weniger die gemeinſchaftliche Erziehung 


eines Kindes zur Abſicht zu haben; oder 


auch ohne entſchloſſen zu ſeyn, beyſam⸗ 
men zu leben und ſich wechſelſeitige 


Pflichten des geſelligen Lebens zu erwei⸗ 
‚sen... Wird dieſer Laſterhafte Umgang, 


welcher den Abſichten der guͤtigen Natur 
ſo ſehr zuwider iſt, unter Verheyrathe⸗ 
ten gepflogen: fo heißt dieſes Laſter ein 


Ehebr uch. 


Ron alfen diefen Verbindungen beyder 


Geſchlechter muß man den Aonfubinat 


| Ä a; ee: un⸗ 
dem nochmaligen Beweifesc. wider den Angrif des Antonins gegen ſeine Schrift 
%) 


3. €. us Joh. 4,16. 17. 18. oder daß 


Roͤm. 13, 13, unter zoıraes der Konkubinat verboten worden ſey ꝛc. 
sx) Erneſti theol. Biblioth. B. IE. S. 278. f.⸗ 





unterſcheiden. 








Un verheyratheter nemlich hält eine Kon⸗ 


kubine, wenn derſelbe zur Stillung ſei⸗ 
ner Luſt, mit einer Weibsperſon wegen 
des Gebrauchs ihres Leibes einen. Berz 
trag macht , nach welchem er fie fo Tanz - 
ge behält, als es ihm befiebet: fo, dag 
wer diefe Sefellfchaft mit ihr nach Gefallen 
gänzlich wieder rennen und ‚aufheben 
kan: gleichwie auch. fie, während ver 
‚zeit, da fie fich von ihm misbrauchen 
aͤßt, weder für ihre Perfon, noch für 


ihre Kinder irgend einen Anfpruch ſo 


‚wenig anf feine Würde, als auf feine 
Guͤther machen fan. 
lichen Gefege verfagen ihe allen Schuß. 


Denn die bürger- 


Nunmehr Fan. ich es den Lefern über: 


laſſen, den Konfubinat mit viefen vier 


Arten der Gemeinfchaft beyder Geſchlech⸗ 
ter, mit einander, zu vergleichen. Die 


Unähnlichkeit zwiſchen einer Benfchläfer 
rin und zroifchen einer vechtinäßigen Ehe⸗ 


frau ift eben fo fichtbar, als die Aehn— 


lichEeit der erſtern mit einer Ungluͤckſeli⸗ 
. gen, welche fich andern blos zum Werk⸗ 


zeuge der jchändlichften Wolluſt über: 


aͤßt; blos mit dem Unterfchiede, daß 


eine Konkubine ſich Einem, die Hure 
aber fic) mehrern uͤberlaͤßt. Allein, 


wozu wird fie nicht Armuth, Schande - 


und Verzweifelung bringen, wenn fie 
das Opfer, mie vorher der Heftigfeit, 


alfo auch) hernach der Unbeftändigkeit, der 


unreinen Leidenfchaft einer Mausperſon 


wird! Wird es einem andern wol ſchwe⸗ 
zer alö dem erften werden, fie ebenfals 


auf eine Zeitlang zu erfaufen? Damals 


hatte fie vieleicht in ihren” eigenen Augen 
noch einigen Wehrr, 


Nunmehr aber 
weiß fie es, daß fie alles, mas felbft 


von den verdorbenften. Menfchen an ei- 
nem Srauenzimmer noch hochgefehäßer _ 


—— 





Vom Aonkubinat. 2 
wird, verlohren habe, Aber wir wol⸗ 
len uns keiner ſo verhaßten Art zu widerle⸗ 


"Ein Verchelichter oder. 


‚gen, als die Vergleichung einer Sache 
mit einer offenbar fchändlichen iſt, be- 
dienen: nein, wir. wollen vielmehr. da- 
gegen die Gruͤnde ſelber ſchlechtweg an: 
führen, nach welchen jeder Unpartheyi⸗ 
ſcher felber urteilen wird, daß nach der 
chriftlichen Moral, der. Konkubinat 
ſchlechterdings nicht ſtatt haben koͤnne. 
Man bemerke demnach), 1) daß der 
Hauptkarakter der chriſtlichen Ehe theilg 
in der. fugendhaften Abficht derfelben, 
und theils in ihrer Unzertrennlichkeit be- 


ſtehe. Cheiften begderlen Gefchlechts ver 


einigen fih, wenn fie im HErrn, wie 
Paulus jagt, d. i. als Chriſten freyen, 
darum mit einander, damit fie die Kir: 


che und den Stant mit vernünftigen, fü 
‚gendhaften und glücklichen Gliedern ver- 
‚ mehren mögen und fie fehen ihre Ver: 


bindung als dasjenige Mittel an, die 


Würde und das Gluͤck, ein Menſch und 


ein Chrift zu ſeyn, ſo viel an ihnen iſt, 
allgemeiner zu machen und mehrern Wer 
fen mitzutheilen. Mit diefem Zwecke 
verbinden die Chriften einen andern, nem⸗ 


lich die vollfonmenfte und ftandhaftefte 


Freundſchaft, die ihre vortrefliche und 
edle Wirkungen in einer gegenfeitigen 
Hilfleiftung äuffert; beyde Zwecke aber 
erfordern die Unzertrennlichkeit oder die 
Dauer der Ehe auf Zeitlebens. Wel- 
ches ift aber im Gegentheile der Karak⸗ 
ter, das Unterfcheidende und - befondere 
des Konkubinats? Nicht, wie die Ver— 
theidiger deffelben liſtig in ihren Definitig- 
nen fagen , diefed „daß es eine ungleiche 
„Ehe fey, welche ohne Ceremonien und 
„ohne priefterliche Einfegnung‘ befräfti- 
„get würde,,, fondern dieß unterfcheidee 


von 


\ 


Sn 


207. 


die Verbindung mit einer Beyſchlaͤferin 
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ehrijifichen Ehe, Dep byde Ir. 


"Yon der | 3» e<he 
einander trennen koͤnnen, 


\ er .. ſich von 


wenn fie wollen, und jo bald eines tes 
andern Aberdräßig wird, oder wenn ei⸗ fer 
ſchen, daß es.glücliche Menfchen wer: 
den. Denn eben darin beſtehet Die ve 
terliche Liebe, daß ein Vater nichts ffir 


nem von begden ein neuer Öegenftand 


ihrer Leidenschaft anziejender, ass der 
Verkennet nicht bier 


bisherige vorkoͤmt. 
die Natur das Edelſte und die ſchoͤnſten 
Zuͤge, welche fie der wahren Freund⸗ 
ſchaft eingepraͤget hat ? 
hitzigſte Anwald 
Nerdeuß an denfelben eine verhaßte 
ehnfichfeig mit. Mieth⸗ und Kauffon- 


re niedrigere . Dinge errichtet, gewahr 
werden? Mit welchem Rechte konte 


man denn nun eine ſolche, nur auf eine ge⸗ 


 piffe Zeit daurende Verbindung eine Ehe 

obgleich mit dem Zuſatze, der andern 

Ordnung, (matrimonium fecunda- 

. rium) nennen? Themas und fein ver: 
larbter Benftand Antonin gewinnen 
nichts, wenn fie, um diefe Hoͤslichkeit 

zu verdecken, in ihre Definition des Konz 
Eubinats hineinrücken ): daß der Kebs⸗ 
mann und das Kebsweib bey ihrer Ber 
mifchung den Vorſatz, Kinder zu zeugen, 
nicht gänzlich aus den Augen feßten, 
Wollen diefe Worte fügen, 
ſchehen follte, oder was wirklich geſchie⸗ 
het? 
nicht anders, als aus dem ganzen Merz 
halten eines Menſchen, 


H (©. 533. „Der Concubinatus oder die ungleiche Ehe ift eine Gefellfchafe oder 


. Wen 
u gemuthmafet werden. 
Wenn er alfo die Abfiche wirklich ha⸗ 


-krbine . 


was ge 
Das letztere wenigſtens Fan doch 


der eine Konz 








ben: follte, Kinder mit feiner Beyſchlaͤ⸗ 
ferin zu zeugen, ſo muß er auch wuͤn⸗ 


fer wuͤnſchet, als feine Kinder gluͤcklich 


| zu ſehen. Allein, warum feßer er fie 
Muß nicht der 
des Konkubinats mit ' 
ſolche Umftände, da fie nicht einmal aͤuſ⸗ 
ſerlich und in der. bürgerlichen Geſell⸗ 
feakten, die man über Ihiere und ander 


denn wiſſentlich und vorfeglich gleich bey 
ihren erften Auftritte in der Welt, in 


fehaft alücflich werden koͤnnen, geſchwei⸗ 


ge, daß er anf ihre kuͤnftige moralifche 
und geiftliche Glücfeligfeit denken foll- 


te? Warum erwaͤhlet er mit Fleis eine 


ſolche Art der Verbindung mit einer 
Mutter, bey mwelcher'er ſich die Freypeit 


vorbehalten Fan, fie ohne Ceremonien 


und viele Umſtaͤnde wieder abzufchaffen, 
wenn ed ihm beliebt? 


fo die Worte des Antonins: daß der Ent- 
weck des Kinderzeugens nicht gänzlich 
beym Konkubinate ausgeſchloſſen ſey? 


Nichts mehr, als dieſes: ſo wenig ſich 


der Beyſchlaͤfer mit ſeiner Konkubine in 
der eigentlichen Abſicht vermiſchet, um 


Kinder mit einander zu zeugen und ſie 


hietanf zu erziehen: fo wenig will er 


doch diefe Wirkung der Natur durch eine 


Art des Todtfchlages hindern; ‚oder viel- 
mehr: fo unwahrſcheinlich es iſt, Daß 
ſich 


„genauere haͤuslichere Verbindung, welche ohne vorhergehende Ceremonien ge⸗ 


F 
— 


Hieht, ohne affectione marita 


li, Bd. i.- ohne daß das Weib, Theil bekomt 


. „an der Wuͤrde ihres Mannes; zu Vermeidung Der Hurerey und ordentz 


„lichen geilen Luſt; Dabey Doch aber auch ‚Der Entʒweck Kinder zu ʒeu⸗ 
„gen nicht gaͤnʒlich ausgeſchloſſen wird; und zwar ſo, daß dieſe Geſellſchaſt 
„auch nach eignem Gefallen und ohne vorhergehende Soiennitaeten getrennet 
„werden kan undim uͤbrigen feine Wirkung in, dem buͤrgerlichen Reben hat,,, 


Von dieſer Art war der Vertrag dev 9 


9) [P 


dymphe mit Dashnig Ä Duvdyzas de Emoınsavro, 


> -3 [3 > => 
undeuiz ERN mANGINER uvroV, 04 erymarsgev, Orı memgwperoy ES) AUFOy SE 
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chriſtlich erziehen möge: ſo wenig kan 


—— — = 
ſich eine Mansperſon darum eine Konku- 
bine, Fieber als eine ordentliche Frau er⸗ 


waͤhlet, Damit er Kinder zeugen und 


man doch behaupten, daß nicht auch 


Kebsleute Kinder zeugen und erziehen 


koͤnnen; oder es läßt fi) aus der Nas 


>. fur des Konkubinats nicht erweiſen, dag 


- 


— 


darin die Zeugung und Erziehung der 
Kinder, mie die letztere auch. beſchaffen 
ſeyn moͤge, gar nicht ſtatt haben koͤnne. 


Die Einwendung der Gegner beweiſet 


nichts, wenn ſie (S. 585 und 590) ſa⸗ 


gen, daß viele, welche heyratheten, eben⸗ 


fals nicht die Zeugung und Erziehung 
der Kinder zum Zwecke haͤtten und daß 


in manchen Ehen die Rinder ſchlechter 


geriethen, als die Kinder der Konfubi- 


ven. Denn man Fan und muß es lei⸗ 


der zugeben, daß viele, ſo genante Chri- 
ften ihren Eheftand fehr unchriftlich an⸗ 
- fangen und auf eine eben fo unevangeli- 


fehe und unheilige Art fortſetzen. Kan 


‚aber mol eine Sünde die andere ent 
ſchuldigen ? Welcher 


wird mol fo ſchlieſſen? es werden von 


einigen Die, mit noch fo vielen Formali⸗ 
täten gemachten Verträge nicht gehal- 


ten: alfo fan man der Verträge über: 


haupt enfbehren. Eben fo folget aus des . 


a ‚verfappten Apologeten Schluße nichts 


x 
Ss 


— 


mehr, als dieſes: gewiſſe unchriſtliche 


Ehen find nicht viel beſſer, als hurifche 
Verkoppelungen. Aber ich frage r etz 


kennet man ſie nicht eben daran, weil ſie 


den Eheversrönungen des Evangelii zu⸗ 
wider ſind, als ſtrafbare Verſtaͤndniſſe? 


Aber was ſollen dieſe uͤbel gerathene Ver⸗ 


gleichungen eines Laſters mit dem andern? 
Hier koͤmt alles nur auf die Frage 


an, ob ein Chriſt obne Suͤnde und 


mit autem Bewiffen, im Ronku⸗ 


Wooh · Sittenl. 8. Thin-2leihr. 0, 





Vom Konkubinate. 


Nechtsgelehrte 
feiner rechtmaͤßigen Gattin noch eine Bey⸗ 


209 
binate leben koͤnne? und diefe Frage 
muß ducch diefe andere entfchieden wer: 
den: ift der Konkubinat an fich den Vor: 
ſchriften, Verordnungen, ‚oder den all- 
gemeinen Pflichten und Endzwecken der 
chriftlichen Religion gemaͤs, oder nicht? 
Don der Ehe iſt das erfiere oben von 
uns bewiefen worden. Wir koͤnten es 
auch ießo abermals eben fo Teiche und 
ausführlich fun , wenn es noͤthig waͤ⸗ 


‚te und wir würden alsdann ſelber aus 
unſern Saͤtzen den Schluß folgern, daß, 
da ſehr viele Eheleute ihren Eheſtand gar 


nicht nach den Regeln der chriſtlichen 
Moral anfiengen und führten, auch. vie 
le Ehen, GOtt nothwendig  misfal- 
len müften, Hierauf aber würden 
wir von den Verfechtern des Konfubi- 
nats hinwiederum verlangen, daß auch 
fie nunmehr darthun möchten, dag der⸗ 
felbe ven heiligen Forderungen und Vor: 
ſchriften des Evangelii und den allgemei- 
nen Marimen und Abfiehten der chriftli- 
chen Religion gemäs ſey. 

2) Wenn ein Verheyratheter neben 


fehläferin, und zwar mit ihrer Einwilli⸗ 
gung halt, fo findet hier alfes Böfe ftatt, 
was wir oben von der Vielweiberey 
$. 7.angeführet haben. Theilet er aber fein 
Herz soider ihe Wiffen und noch mehr, 
fogar wider ipren Willen mit einer frem⸗ 
den : ſo handelt. er wider die, ihr getba= 


ne Zuſage, folglich wider die Treue und 


alsdann muß uns ein Anwald des Ko: 
Eubinats alles das umſtoſſen Eönnen, was 
unten $ 40, twider den Ehebruch gefa- 
get werden wird, Hält aber eine ledi⸗ 
ge oder perwitwere Waneperfonmit 


einer Beyfchläferin zu, fo wuͤnſchten wir, 
daß ihn unſere Vorftelungen von der 
chriſtlichen Reufchheit Th, VII S. 229, 


ff. 
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ff, befehren möchten oder daß er "vor 
Gott ſchamroth würde, wenn ee in Die 


5 em Theile dasjenige mit Achtſamkeit 


fiefet, was wir 95. von dem unchriſtli⸗ 
chen Caelibate gefagt haben . 


3, Die Advokaten der Kebsehe geben 


in ihrer Definition von derfeiben, felber 


zu daß die eheliche Liebe fehlte. ⸗⸗Ich 
Ihr maritalis amor beſte⸗ 


wre mid). 
het in nichts weiter, als darin, daß der 
Mann feine Gehilfin an feinen aͤuſſerli⸗ 


chen Vorzügen und Gluͤcksguͤthern theil 


nehmen laßt. Ich hingegen werde bald 
$ 39, IE eine ganz andere Befchreibung 
vonder wahren Liebe und Bereinigung der 


Herzen ʒwiſchen Eheleuten machen; bier 


© Sgnerfe ich nur am, daß gleichwol Dies fowol 


N iR 7 


| %.&, wie überhanpt di 


nin von feinen. Sugendjahren macht, 


Konkubint 


8 


eine Wirkung und das ficherfte Merkmal, 


als auch anf der andern Seite die ſtaͤrkſte 
Nahrimg einer wahren Liebe und Wohl⸗ 


gewogenheit ſey wenn zween ſo ver⸗ 


Vorzuͤgen und Gauͤthern gleichen Antheil 
nehmen laſſen. Das Gefuͤhl der Unwuͤr⸗ 


traute Freunde einander an allen ihren 


digkeit und der Verachtung, welches je⸗ 
de Empfindung und jeder Anblick dieſer 


Ungleichheit bey der Beyſchlaͤferin er: 
wecket, (muß nothwendig ihre Eigenliebe 


verurſachen. Und wie wenn fie (wie⸗ 


unzaͤhlige ſo genante Chriſten, wenn ſie 


ihre erſten Jahre dagegen haften, aͤuſſerſt beſchaͤmen muß: alſo wuͤuſchte ich, 


daß es auch in der delikaten Materie, 


zu rechter. Zeit gefchehen möge. 


„Den: Göttern habe ich es zu verdanken, daß 
Schweſter, gute Lehrer, gute Freunde, Unverwandte und "3 
ferner, daß ich nicht langer bey der Konkubine des 


„tern, eine gute 
„sausbediente gehabt habe; 
„Srosvaters 


(manann 72 munme) geblieben; daß ich 
aunbefleckt erhalten und nicht vor der gehörigen Zeit virilitatts fpecimen de= 
„derim, fondern dieſes vielmehr noch über diefes Ziel hinaus verfehoben has 
be. : 2 Daß ich wieder die Benedikta noch den Theodor beruͤhret, (denn die abe 


So fihreibet er as Eavzov L. LT. 17- 
ich aute Groseltern, gute El⸗ 


die Bluͤte meiner Jahre 


woh 7 


e aufrichtige Hefchreibung, welche ung der Kaifer Antos 


die ich eben, jetzt beruͤhret habe, noch 


„ſcheulichen Roͤmer hatten auch ‚coneubinos. . Quineil. int. or. L. Le. =. 
7,6. 8.) fondern, da ic) nachher verliebt worden, won diefer Leidenſchaft wieder 


„geſund worden... 


Alles diejes fehreibe.diefer Prinz kurz vorher den geheimen 


Erinnerungen, Trieben und innen Beftrafungen der Gottheit zuund er thue 


das, wegen feiner 


Aufrichtigkeit fe ruͤhmliche Bekentnis: „„Dey diefer goͤttli⸗ 


„hen Regierung koͤnte es nicht fehlen, ich muͤſte ſtets vernünftig leben, wenn 
es nicht zuweilen meine Schuld wäre, daß ih nicht immer. den Elaren Lehren 


„und: Erinnerungen der 
-. tem nicht bey 
tern! Gleichwol 
Leben diefes Kaiſers kap. 


ua in ejus matrimonium coiret: 
ratoris wxoris fuae fillam, ne rot liberis fuperducerer, noveream. Wir etz 


Gewiffensehe? (Hifler, Auguſtae. T. Il. p. m. 


wa dieß eine 


Goͤtter folgte, 
dieſem aufrichtigen Bekentniſſe eines heidniſchen Prinzen erztt⸗ 
muß ich die folgende Stelle aus dem Iul, Capitol, in dem 
to. hinzufesen: Enifa eft Fabia, ut Fauflina mor- 


Wie viele, fo genante Chriften ſoll⸗ 


fed ille concubinam fibi adfeivit procu- 


ns. ed. Eugd.). 


— - 








-in denjenigen Augenblicken, darin dieer- 
muͤdete Hauptleidenſchaft Tchlummert, 
aufruͤhriſch machen und eine oͤftere Em: 
pörung ihrer übrigen Neigungen toider 
die Thranney der. venerifchern Wolluft 





wol wider ihren Willen) Rinder hat und 


fie zu dieſer Beſchimpfung und kraͤnken⸗ 


den Erniedrigung allmaͤhlig heranwach⸗ 

fen fiehe, was wird fie alsdann als 
- Mutter empfinden? Wenigftens nehme 
Ach mit den Pellikatspatronen an, dag 
die veneriſche Raſerey ihre intervalla lu- 


cida Haben koͤnne und nicht nothwendig 


alle andere Naturtriebe gang und gar er⸗ 
ſticke. Wenn fie fih dem aber Mutter 
fuͤhlet, was wird ſie nicht in ihrem fangui- 
nifchen und weichen Gemuͤthe empfinden, 
wenn fie fih die Verachtung vorſtellt, 
"welche die Fruͤchte ihres unerlaubten Um⸗ 
ganges verfolge? Sol fie etwa die 
Unbilligkeit der Gefege anflagen ? Soll 
fie fich über Vorurtheile meafegen? O 
id) bin verfichere,, Eein Rechtsgelehrter, 
Fein Staatsman wird es wagen, die 
Abſchaffung dieſer Gefege zu rathen. 
Er muß nothwendig die Folgen bey der 
Erbfolge in den Haͤuſern und Staaten 
der Groſſen einfehen *). 


4. Die Freyheit, melche der Kebs⸗ 


mann hat, feine bisheriae Beyfchläferin 
abzufchaften, wenn entweder das Al—⸗ 
ter, eine Krankheit und irgend ein anderer 
Zufall, oder ein neuer Gegenftand feine 
Leidenſchaft gegen fieund ihre Macht über 
ihn, fehwächet, wird zwar diefe legtere 
" auf alles aufmerkſam machen, wodurch 
- fie das Feuer feiner Paßion unterhalten 
koͤnne; fie wird felbft ale ſchwache Ne 
gungen des Gewiſſens und der Scham: 
haftigkeit unterdruͤcken, um nicht durch 
eine beleidigende Weigerung feine Begier⸗ 


7 


* 
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aber de 
ihm die Keligion nicht ven Willen , das 
Gejeß aber nicht die Macht nimt, der 
Wechſelſucht Diefer, unter allen, unbe⸗ 
ſtaͤndigſten Leidenſchaft den Zügel ſchieſ⸗ 
fen gu laſſen: ſo muß nicht nur jede Vor⸗ 
ſtellung von dieſem ſchrecklichen Wechſel, 
alle Achtung und Freundſchaft gegen den 
Mitgenoſſen ihrer Wolluſt erſticken cindem 
fie ſich ihn als einen Treuloſen, als einen 
Verraͤther gedenken Fan) fondern fie muß 
mit einer beftändigen Unruhe ihr elendes 
Schickſal mit Schreden und Abfchen in 
Beziehung guf den Urheber deffelben, ge 
denken. Und Diefe unglückfeligen Ge⸗ 
fchöpfe, welchen es nicht einmal erlaubt 
ift, einen Vater zu kennen ‚oder -gegen 
ihn die Zärtlichkeit und Dankbarkeit zu 
fühlen, (Regungen, welche unter allen 
natürlichen, die allerfanfteften find) diefe 
unglücfeligen Kinder, welches Schickſal 
werden fie nicht wider ihr Verſchulden 


erdulden müffen, wenn ein einziger Aus 
genblick auf einmal alle Bande zwiſchen 


ihren Eltern zerreiſſet! Und die follte 
Mutter zu werden verdienen, welche kei⸗ 
‚ne ſtaͤrkere, Feine aufrichtigere Liebe für 
ihr Sleifh und Blur heget? Es gebe 


ihr dieſen, ſoll ich fagen? füffen oder 


ehrroürdigen Namen ter da wolle; ich, 
der ich jetzt mit Hochachtung an Ehriftin- 
nen in einer wahren und gufen Che ge- 


‚denke, ich gebe ihr diefen Namen nicht. 


Sie hat aus bloffer Wolluſt und wider 
ihren Willen Kinder gebohren und fie 
würde den Tag ihres Todes glücklicher 

Da 2: | ‚preis 


„Sin den freyen Staaten, wo die Sitten nothwendig rein feyn foßen ‚ muͤſſen 
„die unehelichen Kinder ſich in einem ſchimpflichern Zuftande befinden, als in 


„den Monarchien, Motesquieu Esprit des Loix L. XXIII, ch. 6. Mon: 


N 





tesquieu gibt alfo zu, daß das Anfehen der Ehe ein Damm wider die Laſter 
ſey und meint nur, daß dieſe letztern einer Monarchie. minder 
welches Fein tugendhafter Philoſoph ihm nachſagen wird. 


ſchaͤdlich wären, 
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„ preifen, als den Tag der Geburt dieſer 
© Zeugen ihres unerlaubten Umgangs. Ei. 


* Sinlichfeit hingeriffen wird, darf. man 
- feine wichtigen Anerbierungen: thun: ſie 
wird fich allemal bereit finden laſſen, in 


ner Derfon, welche blos vonder heftigften 


den Fahren, darin fie, ihren: Gedanken . 


nach, noch ein gröfferes Glück machen 
» fan, denjenigen zu verlaffen, von dem 


fie befürchten muß, daß er fie Sielleicht 
morgen, in ein neues und vor Ihr ſorg⸗ 


faͤltig verborgenes Verſtaͤndnis verſtri⸗ 


cket verftoffen werde. Wo finder nun 


"in einer folchen Verbindung diejenige 


Liebe ftatt, welche allein Die Gemeinfchaft 


behder Gefchlechter über die Verkoppe⸗ 


fung der Thiere erhebet und das Schaͤnd⸗ 


> fiche wegnimt welches ſonſt nothwendig 
alle wuͤrdige Menſchen, welche ſich von 
der Wuͤrde der menſchlichen Ratur rich 


fige Begriffe machen, von einen ver- 


> sraulichen Umgange entfernen muͤſte, 
- welchen alfein der Endzweck des Eheſtan⸗ 
des erlaubt machen und über das Beſtia⸗ 
liſche veredeln kan? — 


5. Nehmet ihr nun alle dieſe Urſachen 
und Gruͤnde zuſammen: fo ſehet ihr ein, 


warum JEfus und feine Apoftel, befon- 
ders aber Paulus, Fein anderes Mittel. 
. wider die bedenflichen Negungen jenes 
- mächtigen Naturtriebes vorgeichlagen ha⸗ 
- ben, als vie Ehe. Da diefer goͤttliche 


Befehl und Rath allen Chriſten bekant 


ſeyn muß: fo wuͤrde es unnoͤthig ſeyn, 
wenn ich mich noch zuletzt bey der uͤbel 
angebrachten 
woillte, daß es gleichwol beſſer ſey, 
wenn man um Geilheit zu vermeiden, 
den Konkubinat der ſchwaͤrmenden Wol⸗ 
luſt vorzoͤge. 


Vergleichung aufhalten 


Welcher chriſtliche GOt⸗ 
tes⸗ oder Rechtsgelehrte wird denn einem 


Menſchen den Mangel und Duͤrftigkeit 


Se 





anfallen, das Spielerhandtverf erlauben, 


um ihn der Berfuchung zum. Steylen, zu 

entreiſſen? Nein, fo wie in dieſem letz⸗ 
‚tern: Salle ihn jeder zur Arbeit ermah⸗ 
nen wird: alſo muß man ihm in jes 


nem. allein die Ehe empfehlen. - Und 


wenn er gleich dadurch fein Aufferliches 


Sfück verfcherzet oder nach feiner Ver⸗ 


heyrathung in Armuth und Dunkelheit _ 


feben muß: fo thut er doch, wenn er feiz 
ne Natur nicht anders zaͤhmen, noch 


feine Enthaltung hoch genug treiben kan, 


(welches aber keiner, der die wahren 


Kraͤfte der goͤttlichen Religion des Welt 
heilandes kennet, zugeben wird, noch kan) 


nichts mehr als was die h. Pflicht der 


Selbſt⸗ und Weltverleugnung in ſo vielen 
andern Fallen alfen Chriſten auferleget. 
Iſt demnach ein Opfer nothwendig; ſo iſt 


es am beſten, daß man ſein Gluͤck dem 
Gewiſſen, als dieſes dem Gluͤcke auf⸗ 
opfere. 
werde gereuen koͤnnen, meinem Rathe ge⸗ 


folgt zw haben: aber ich leugne, daß i⸗ 
gend einer auf dem Todbette über mich 


feufzen werde, Hingegen fordere ic) 


nur ein einziges Beyſpiel, daß ein ein 


ziger im Konkubinate wahrhaftig und ine 


nerlich glücklich gewefen fey und daß ihn - 


diefer Schritt bey feinem Uebergange in 
jenes Leben nicht: gevenet habe. 


ans Menſchenliebe fpricht und fehreibet, 
muß feine Borfchläge auf die ganze Dauer 
des Menfchen einrichten; er muß für ſei⸗ 
ne geſamte Gluͤckſeligkeit ſorgen und kei⸗ 
ne Palliativkuren aus boͤſer Gefaͤlligkeit 
gegen den Patienten verrichten. Eine ſol⸗ 
che betruͤgliche und hinterliſtige Stillung 
der. Schmerzen oder Heilung der Wun⸗ 
de, heiffet , ihn heimlich an den Tod verz 
rathen und ſchaͤndlich verkaufen. | 

au $. XXXVIII. 
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Ich gebe es zu, daß es einige 


Ein & 
Moraliſt aber, ja jener Narhgeber, der 
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| Wenn zwo Perfonen ungleichen Standes in der aufrichtigen Ab⸗ 

ſicht, alle Zwecke der Ehe zu erfüllen, ſich unaufloͤslich und auf Zeitlebens 

mit einander verbinden; doch fo, Daß fie fich dieſe unzertrenliche Ehe ohne 


hl Von der Bewiffensehe. SE 2088 


öffentliche Sormälitäten und ohne Die priefterfiche Kopulation, blos auf 


ihr Gewiſſen zufügen: fo heiſſet dieſe - Rerbindung eine Gewifjensebe, 
oder; weil nur beyde Eheleute darum wiſſen und diefe Ehe andern gleichſam 


verborgen ift, eine heimliche Ehe. Sie unterfcheidet fich vom Konku⸗ 


binate ($. 37) ſowol in Anfehung der Abfichten, ‘als der Dauer; von ei⸗ 


ner ordentlichen und vollkomnen Ehe aber Dadurch, Daß 1) eine öffentliche 


Ehe vom der Obrigkeit beftätiget wird und daß 2) eben dadurch die Gat⸗ 
fin Dem Manne ſo vollfommen gleich gemacht wird, daß fie in den Mit: 


genuß aller feiner Nechte, Vorzüge und Güther trit und 3) die erzeugten 
„Kinder gebohrne Erben der Stammmürde und des fümtlichen Eigenthume 


ihrer Vaͤter und Mütter find, Da im Gegentheile unter den Proteſtan⸗ 


ten folche heimliche Chen weder giltig, noch erlaubt find *) ($. 36) fo wa⸗ 
‚get eine folche heimliche Frau für ſich und ihre Kinder alleg dasjenige, was 
‚eine Konkubine gemeiniglich erfahren muß. Dbgleich alfoeine folche Ehe den 


Vorſchriften des Evangelii von dem Eheſtande nicht zuwider iſt: ſo iſt ſe 


doch darum, als ein unvollkommener Stand nicht anzurathen, weil ihre 


Einfuͤhrung dem Wohl der Geſellſchaft nachtheilig ſeyn wuͤrde, ob man 


ſchon die Urſachen, welche ehemahls ein Aranmer in England, Boffuet 


in Frankreich und noch einige andere Perſonen, vornemlich ihres aͤuſerli⸗ 


chen Standes wegen, dazu vermocht haben nach theologiſchen Principien 


niemals fuͤr ſtraͤflich wird erklaͤren koͤnnen. Aber eben darum wollen 


wir uns hier in kein fremdes Gebiete begeben, ſondern ſowol dieſe Art der 


Ehe, als noch mehr die andere, welche man die Ehe an die linke Hand 


- oder ad Morganaticam nennet, bfos den Staatslehrern um ſo mehr über- 


laſſen, da es hiebey nicht ſowol auf Gewiſſens⸗ und Chriſtenthumspflich⸗ 


ten, als vielmehr nur darauf ankoͤmt, daß dadurch die Erbfolgs = und Erb⸗ 
ſchaftsrechte der Kinder erfter Ehe oder 


a nächten Agnaten ungefränkt, 
23 | 


”) Doc) werden fie unter einigen Kriegeheeren bey den Dfficieren geduldet und 
gemeiniglich wo. nicht allemal, bey Lebzeiten beyder Perſonen durch eine foͤrm⸗ 
* Bee. doc) nad) ihrem Tode, zum Vortheile der Kinder, für gie 
ig erklaͤet Sallnarr a 
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die hohen Familien und bisweilen Die Reiche felber , in ihrem Store erhal 
fen stoerben mögen") 0 ne —— 
In has se RR hl a 
Bon den Pflichten in der Ehe. | 
Allgemeine Pflichten der Verehelichten. 
Nachdem wir auf den vorhergehenden Blättern ausführlich gezel⸗ 
get haben, von welchen Perionen und unter weichen Umftänden und Ein? 
ſchraͤnkungen eine, GOtt wohlgefaͤllige und chriſtliche Ehe angefangen wer⸗ 


"R 


x 


Den ze 

*) &. Gabr. Eſchweders DIE. jurid, de matrim. ad Morganaticam, vulgo 

die Bermählung zur linken Hand. Mittenb, 7735. worin er fie 9.9. aus dem 

Longobardifſchen Rechte herleitet 921 uf. aber beurtheilet. Werl, Sohmers 

Tus eccl. proteft. Tom.Ill. ©. 1307. Ich will indeſſen ein Formular eis N 

tes ſolchen Ehekontrakts ad morganaticam aus S. Strykii Contin, Il. ufus = 
moderni Pandedt. p. 85. beyfügen, damit Lofer, welche ihre eigentliche Form gern 7 

wiſſen wollen, defto leichter davon urtheilen Finnen. „) daß zwifchen bey: 3 


den verlobten Perfonen, obgleich ſolche ungleichen Standes und Herkommens, 
eine rechte chrifttiche Ehe foil jeyn und bleiben, 2) die in folcher Ehe erzielte 
Rinder, männliches und weibliches Geſchlechts, ſollen recht und ehrlich ge 
- bohren feyn und gehalten werden. Jedoch 3) daß fie ihres Heren Waters Tir 
tel und völliges Wappen zu führen fich, enthalten, noch auch 4) mit denen, . “ 
aus der erften Ehe gebohrnen Söhnen an dem väterlichen fürfttichen, gräflihen 
- amd herrfchaftlichen Stammguthe Erben feyn, daß fie fih 5) eben fo wenig : 
der andern fürftlichen Guͤther und Mobilien erblich anmaſſen, fondern fih 
6) mit denjenigen Schlöffern, Dörfern und Süthern, welche zu ihrem Uns 
terhalt in der Heyrathsabrede verordnet und beſtimmet, hinweg weijen lafien 
und damit vergnuͤget feyn follen, und, dann 7) daß die Mutter in den Fuͤrſten⸗ —J 
und Grafenſtand keinesweges erhoben werde, ſondern in ihrem angebohrnen 
alten Stande allerdings und bis an ihr letztes Ende verbleibe, ſich demnach 
8) des fürftfichen oder gräflichen Namens, Tituls, Wappen, Ehren und 
Würden gaͤnzlich fowol gegen das fürftliche oder, gräfliche Haus und Untercha; 
nen, als gegen andere vor und nad) ihres Herrn Todesfall enthalte. Wie fie 
dann 9) ihrer weiblichen Gerechtigkeit halber an Widdumb, Morgengabe und 
anderer Abfertigung halber an dem fürftlichen oder gräflichen Stammhaufe 
nichts fordern, fondern fich mit dem in dem Heyrathspact verichriebenen und 
nach. ihres Herrn feel. Tode eingeräumten Guͤthern vergnügen laſſen ſolle. 
Haec pacta ſicuti conſenſu utriusque ineuntur, ita quoque ab utraque 
parte reverlales exhiberi ſolent. Man ſehe auch des Hrn. M. Bauers 
qdig philos. de matrim, conſcientiae Leipyig 1760. rf | 
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Allgemeine Pflichten det Verehelichten. 213 
den koͤnne: fo möflen wir nunmehr unterfüchen, wie Chriſten auf eine tus 
‚gendhafte Art ihren Eheftand mit einander führen koͤnnen das heißt, wir _ 
muͤſſen jet die Pflichten der Verehelichten genau befchreiben. Man 
verfiehet aber unter. Denfelben Me Dora ‚welche das Geſetz des 
Horrn denſelben in Abficht auf Die Che vorfchreibet, Diefe Handlungen 
müfen entweder von beyden Theilen zugleich gegen einander beobachtet - 
werden; oder es Fan und darf fie nur ein Gatte gegen den andern erfüllen, 


ene heiſſen allgemeine, und Die letztern befondere Pflichten. Die 
Ordnung will es, daß wir mit den ‚allgemeinen Pflichten den Anfang 
Me. ya vn | 


Ueberhaupt müffen Verheyrathete in der Che alles Dagienige aufs 
gewiſſenhafteſte gegen einander beobachten, was der Endzweck Ihrer ge⸗ 
nauen Verbindung ($. 6.) erfordert, und hingegen alles aufs forgfältigfte 
vermeiden und unferlaffen, was mit den Abſichten dieſer goͤttlichen Stif⸗ 
BOHRER all air TR 
Inynsbeſondere find fie zur Beywohnung fü verpflichtet, daß die 

mäßige Leiftung derfelben nie ohne Einroilligung des.andern Theils zu lan⸗ 

ge ausgeſetzt, oder, wo es nicht andere uͤberwiegende Pflichten erfordern, 
ganz und gar unterlaſſen werden darf. Doch dieſe Gemeinſchaft der Leiber 

wuͤrde das Gluͤck einer fruchtbarn Ehe nur unvollkommen darſtellen, wenn 

nicht die innigſte Vereinigung der Gemuͤther derſelben eine Art der Staͤr⸗ 

ke und einer hoͤhern Beſtimmung mittheilte, und wenn nicht die unaufhoͤr⸗ 

liche Erweiſung einer wechſelſeitigen, wohlthaͤtigen Liebe behde Gatten von 

Tage zu Tage immer genauer mit einander vereinigte. Aber dieſe Liebe 

muß ſich vornemlich durch ein feuriges Beſtreben aͤuſſern, ihre gemeinſchaft⸗ 

liche Wohlfahrt durch alle die; im 7ten Theile befchriebenen Pflichten der 
Naͤchſtenliebe, zu befördern; fich eines des andern in guten und böfen Tas 

gen aufs treulichite anzunehmen; ihre gemeinfchaftlichen Kinder chrifttich 

und teile zu erziehen und uͤbrigens einander alle lichten der vollfommenz 

ſten Sreundfihaft bis an ihren Tod, aufrichtig und mit einer, ſowol uner⸗ er 
muͤdeten als unverbrächlichen Treue vor GDtt zu erweifen. 

So unftveitig aber Diefe, dem Geifte des Evangelii ſo gemäffe Liebe | 

amd Segenliebe, der einzige Grund einer wahrhaftig glücklichen Ehe iſt: nr AB 
ſo offenbar iſt es auch dagegen, daß die Kaltfinnigkeit, der Haß und mit | 
‚einem orte, eine böfe, Vtebloß und verdrüstiche Gemüthsart, die unz 
gluͤckliche Mutter ſo unzähliger böfen Eben fey. Aber es iſt unmöglich, 
Daß diefes Uebel anders, als durch die gaͤnzliche evarigelifche Veraͤnderung 
der Herzen, oder Durch eine wahre Buſſe, geheilet werde, e 
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Eine befondere Urfache ungtückeliger Ehen, die Eif rſucht erfürs 
dert auch beſondere Anmerkungen, und wir werden ſie nach ihrem Urſprun⸗ 
ge, nach ihrem Unterſchiede, nach welchem fie theils eine gegründete und 





teils eine ungegruͤndete ift, fowol als nad) ihren Wirkungen vorſtellen. 
Erklärung. — 
keit der, ihr entgegen ſtrebenden Nei⸗ 
gungen Des Herzens uͤberwoͤge. Aber 


GoOtt iſt die Liebe und als das aller- 
Viebreichfte Weſen theilet er den ‚Genuß 
feiner Güte und feiner Wohlthaten fo 
bielen Wefen mit, als nur immer der 
ganze Umfang und die längfte Dauer feis 
ner Monarchie faffen Fan. Nach Mil 


lionen Menfchen, welche bereits von ihm 
aus ihrem Nichts hervorgerufen .‚morden 
freten noch jährlich durch die vers 


ſind, 
— Kraft einer unerſchoͤpflichen 
Fruchtbarkeit der Natur, Myriaden ver⸗ 
nünffiger Gefhöpfe auf, weiche er alle, 
der allergnädigfte Monarch der Geifter 
und der Menfchen, mit innigfter Luſt 


amd mit einem goͤttlichen Wohlgefallen, 


der Guͤther und Freuden der gegenwaͤrti⸗ 
gen und jener kuͤnftigen vollkomnern Welt 
theilhaftig machen will. Dieſes geſchie⸗ 


het durch den Eheſtand, dieſe wunder⸗ 


Holle Duelle des Lebens aller Lebendigen. 
In dieſe 
Freuden ausgegoſſen, die nur ein menſch⸗ 
Yiches Herz durchſtroͤmen koͤnnen: ges 
meinfchaftliche Freuden der Seele und 
des, Körpers, werm diefe beyden, ihrer 
Natur nach, font 
ſich darin vereinigen, die Zahl der glüc- 
Tichen Bürger der Stadt GOttes durch 
eine weiſe Erziehung zu befördern, 
Zwar hat jede Pflicht ihre Belohnung 
Ind ihre eigene Art der Gluͤckſeligkeit zur 
Seite, welche den Widerftand der ver— 
dorbenen Natur oder bie Widerſpenſtig⸗ 


hat er alle Suͤßigkeiten und 


ſo verſchiedene Weſen 


Meet 
ZERER 


. 


was die ‚Ehe betrift, fo arbeitet felber 


Wenn 


‚ein mächtiger Naturtrieb in unfern Adern, | 

um uns auf Dielen Gipfel ‚der vollfon- 
menſten Freundſchaft zu heben, 
man nun die Wunder der Macht und - 
Weisheit, welche fich bey der Entftehung 


N 


* 
— 


* 


trachtet wenn man erwaͤget, was fuͤr 


Anſtalten die goͤttliche Weisheit in den 
Reibern und. in den Herzen der Eltern 7 


eines Menfchen äuffern, aufmerkfam be 
Fr 
3 


zum Vortheile eines Kindes mache: jo 
muß uns ſchon diefes einzige überzeugen, 
daß fich eine ganz befondere Borforge 
des Allerhöchften über die Ehe Ausbreite, 
und man muß vermuthen, daß er Diefe, | 


von ihm felber zur Ausbreitung und Ver⸗ 


f 


J 


7 


vielfältigung feiner glücfeligen Untertha⸗ 
nen gemachte Anftalt den Menfchen von 


alfen Seiten empfehlen werde. 


Und, 


was fage ich, vermuthen? Die Ehe der Kir 


Tugendhaften machen ihnen das Leben 


paradiefiich; fo paradieſiſch, daß, da 


fie. fonft nichts vergaͤngliches ‚feffelt, 


nichts in ihrem Fluge nach dem Himmel 7 
aufhält, doc) allein die Trennung von 


’ einem geliebten Gatten ihre Begierde 


nach ihrem edlern und erhabenen Leben 
fchwächen. kan. Da aber GOtt unmög- 
lich irgend einen Menfchen eine wahre 
Wonne, und noch dazu in einem, ihm 


offenbar fo gefälligen Stande, verfagen 


und 
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amd enfgiehen Fan: fo müfen Die Urjas 


chen von fo vielen tausend unglücklichen 
Ehen nur darin Fiegen, daß fie feiner 


weiſen Drdnung und Vorfchriften dabey 
©. perfehlen. Und die verfehlen ſie unwider⸗ 
‚ Preehlic) , welche von jenem heftigen 

Triebe der thierifchen Natur erhigt, nur 
nach jenem nächften Ziele. rennen, wel—⸗ 
ches auc) die Thiere durd) die Vereiniz 


gung mit ihres gleichen erreichen; dann 


aber erſchoͤpfet und entkraͤftet, ftille ſte— 
chen und, weil fie nunmehr das höchfte 
erreichet, nach einem Gefege der Kör- 
‚per wieder zurück gehen; da im Gegen: 
theile die Bernunft und Die Tugend, ed- 
lere Menfchen zu entfernten Zwecken 
hinausfuͤhret, und fie bey einer weiſen 
Sparung der Kräfte und Mäfigung 
‚des Affelts, (welche fo geſchickt ift, Die 
‚Liebenden in einer beftändigen Hochac)- 
fung gegen einander zu erhalten, und al- 

le kraͤnkende Befchämung vor einander, 
zu entfernen,) fie allmählig von der nie— 
drigen Stuffe einer blos animelijchen 
Handlung, zur Dervorbringung folcher 
Vollkommenheiten Fahig machet, die al 
lein in diefer Geſellſchaft, welche die Ur- 
ſache und Duelle aller übrigen geſelligen 
Verbindungen ift, hervorgebracht wer⸗ 
den Finnen. Ich , der .ich von den 
Menfchen, welcher nad) der Religion 
unſers Heilandes zu fp wichtigen Veraͤn⸗ 


derungen und Gradationen, die bis in. 


die enfferntefte Ewigkeit hinein auf ein- 
. ander folgen werden, fo gros denke, 
rechtfertige mich leicht vor meiner eige 


nen Vernunft, wenn ſie mich hie und 


da von ferne Leute erblicken läßt, wel⸗ 

che uͤber dieſe Metaphyſik son der Ehe 
die Koͤpfe ſchuͤtteln werden. In meinen 
Augen iſt ſie das goͤttliche Seminarium 


der Menſchen, diefer Lieblinge GOttes, 


Mosh. Sittenl. 8. Th. 1. Abth. 





und ich Danke es dieſer groſſen Vorſteſ⸗ 
lung, die ich mie von dem Menfchen 

made, daß ich mir die Zeugung eines 

Geſchoͤpfes, welches durch Die weife Erz 

ziehung eines Chrifen over einer Chri⸗ 

fin fo gros, fo glücklich‘ und fo wehrt 

in. den Augen des Königes der Geifter 

werden Tan, jo hochachtungs- und ehr: 
furchtsvoll denke. Sa, ich wuͤnſche, 
durch dieſe, etwas ungewoͤhnliche und 
neu ſcheinende Vorſtellungen jetzo meine 
Sprache zu veredelu, da ich fogleich auf 
dem folgenden Blate gewiſſe Vorſichtig⸗ 
keiten und Pflichten werde berühren müf- 
fen, welchen ich mic) fehr ungern nähe: 

re, weil ich befürchten muß, daß fie 
denen, Die nicht zeines Herzens find, 
eben fo gefährlich ſeyn koͤnnen, als eis 
nem erhigten Wanderer ein Duell , wel⸗ 
her am Wege für diejenigen aus einent- 
beblinnten Boden heroorfprudelt, mel: 

che über fich Gewalt genug befigen, fich 
mit einer Handvoll, feifchen Waffers nicht 
‚eher nad) der Ermüdung zu erquicen, 
als bis fie es ohne alfe Gefahr ihrer. Ge- 
ſundheit werden thun koͤnnen. ind, ich 
wuͤnſche ſogar, durch mein Exempel edle 
Genies zu ermuntern, daß ſie durch 
wuͤrdige Abbildungen und Lobreden die 
Begriffe, ja ſelbſt die Sprache in Ab⸗ 

ſicht auf den Cheftand veredeln: da e3 

leider befanf genug iſt, daß manche, 

von den, unfer Ludwig dem raten Auf: 

ſerſt verdorbenen Parifern angenommene 

lüderliche Ausdrücde, nebft den, von 
verdorbenen Sfudenten gefchmierten Lie⸗ 

dern amd Gedichten, Die, amfern Vorfah⸗ 

ven ehemals ſo ehrwuͤrdige Ehe fehr ent 

weihen. > Die böfe Nachahmung der my⸗ 
-thologifchen Sprache der ungüchtigen al 
ten Dichter von der Liebe und Die verz 
fuͤhrerſchen Proſopopodeien von derſel⸗ 
Ee ee ben, 
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ben, haben zum Verderben der Sitten 

mehr bengeftagen, als diejenigen, wel 


che dergleichen Gedichte nach immer er⸗ 


heben, glauben wollen, Zur Aufferften 
Kraͤnkung aller gottesfuͤrchtigen Men: 
fehenfreunde, muſte Deutfchland ſelber 
‚noch das Ungluͤck erleben, daß eines ſei⸗ 
ver. beften Genies, nun feine Miniatur 
ſtuͤcke für den Tempel der Venus mahlt; 
dieſe Feder, die uns etliche Jahre vor— 
her noch durch ihre Hymnen auf GOtt 
erbauete. So ſehr ſcheint auch das hier 
einzutreffen, was Cicero (of. 11.12). 
faget: fidta omnia *celeriter, tam- 
quam flosculi, decidunt., nec fimu- 
latum. poteft quidquanı efie diutug- 


num. 


Ich werde jet die Pflichten, welche 


theils beyde Eheleute, theils jedes der— 
ſelben insbeſondere, in Anſehung der Ehe 
zu beobachten haben, vorſtellen. Ich 


werde mich genau nur bey denjenigen 


aufhalten, welche ſie als Eheleute, und 
folglich auch allein in dieſem Verhaͤltriſ⸗ 
fe gegen einander zu beobachten haben, 
und doch muß ich befürchten, daß man⸗ 
che, welche den.Eheftand als ein Privi⸗ 
legium für ihre Leidenfchaften anzuſehen 
gewohnt find, über die Menge von Ne 
geln misvergnügt ſeyn werden, 
ich bitte fie, das zu erwägen, mas Th. 
7. ©.676 ff. hierüber gefagt worden ift, 
“and zu bedenken, dag, inden GOtt ge 
gen ung_eine herablaffende Güte bewei- 
fet, er doch nie dabey feiner Heiligkeit 
und feinen übrigen Eigenfchaften was 
vergeben Fünne, ' 


ch mache: mit einer Hauptreael, 
mit dem Principie ; woraus alle. Ehe: 
ſtandspflichten hergeleitet „ und wornach 
auch alle beſondere Pflichten abgemeſſen 


Aber - 


der Verehelichten. 


und beurtheilet werden müffen, den An⸗ 


fang, und ich ſetze dieſen Lehrſatz fefte. 
Alles iſt Pflicht und erlaubt, was 
mit den göttlichen Übfichten des 


Eheſtandes übereinftiimmer „ oder 


wenigftens denfelben nicht zuwider iſt; 


und im Gegentheile find alle Handlun⸗ 


gen und Alnterlaffungen in der Che 
welche 


ſundlich und unerlaubt, 
den Abſichten des Schoͤpfers bey 


der Ehe zuwider find, oder welche 


verhindern, daß der Zweck derfel: 
hen nicht erreichet werde. Iſt es 


wol noͤthig, zu erinnern, daß ich mit 
guten Borbedachte nur von den göftlis 


chen Zwede des Cheftandes geredet har 


den wiffen wollte? Sch glaube, daß 
- ich. dem groͤſten Theile meiner Leſer nicht 


erft diefe allgemeine Erfahrung wiederho⸗ i 
fen dürfe, daß faft jeder Menfch aus ” 
einer befondern Nebenabficht heyrarhe, 


und daß wdifche Herzen die Ehe als ein 


Mittel misbrauchen, irgend eine herr 


fehende Temperamentöneigung durch die 


Wahl einer Frau nad) feinem Sinne, 
zu vergnügen. Sch hätte von dieſen un⸗ 


lautern Abſichten, welche zugleich mit 


jenem bekanten Naturtriebe auflodern, 
und die Herzen in Flammen fegen, ſehr 


malerifc) handeln, und ganz gemis .eine 
Menge Lefer durch allerhand Zeichnun: 
gen unterhalten koͤnnen. Aber fo oft 
fih mir” eine felche Gelegenheit, die 


be, und auch nur alfeır diefen verftan: 


menſchlichen Ihorheiten aufzudecken, anz 


bietet, erinnere ich mich. immer, daß 


ich an einer geiftlichen Moral und am 
kemer unferer  Wochenfchriften “arbeite, 


und daß, wenn wir uns fehamen woll- 


ten, Rabener verftandlich genug mit uns 


auch. hieosn geredet habe, Alſo laſſet 


uns mit fer Ernſthaftigkeit nur bey den 


tugend⸗ 








rugendhaften. Smwecken der Ehe ſtehen 


© Bleiben. © 


Sch verſtehe aber darunter alle hoͤ— 


R here und niedrige Arten von Voll⸗ 
kommenheiten; Vollkommenheiten, 


welche nach der goͤttlichen Einrichtung, 


A Verknüpfung der Dinge und Ordnung 
in der Welt, fowol für die Gefellfchaft, 


als für uns aus einer vernünftigen und 


„tugendhaften Ehe entſpringen Fünnen, 


Pr 
ar ee 


‚ Bir haben diefe Zwecke bereits pben $. 
„6. ausgeführee, - Der Hauptzweck iſt 


die Kinderzeugung und Erziehung. Un— 


ter dieſem ſtehen die gemeinſchaftliche 


Hilfleiſtung und die Vermeidung der 
Ausſchweifungen jener, dazu ſehr geneig- 


— Leidenſchaft. Durch dieſen letztern 


Zweck wird eigentlich keine Vollkommen⸗ 


„beit ſelber erreichet, ſondern nur die 


Quelle vieler Suͤnden und unzaͤhli⸗ 


‚ger, ſowol innerer als aͤuſſerer Unvoll⸗ 


kommenhelten vermieden. 


Folglich koͤn⸗ 
nen die, ſich darauf beziehende Hand⸗ 


lungen nur als eine Art der Vergaͤnſti⸗ 


‚gung, um Dadurch, (jedoch nur unter 
gewiſſen Einſchraͤnkungen,) gröffere, und 


- zwar ſowol moralifche, als phufifche Ue- 


fen werden! 


bei zu vermeiden, angefehen werden. 
Eine vorläufige Anmerkung, woraus 
wir bald Regeln son 


- Sich! füge be, noch eine andere bey. | 


Alle Ebheftandspflichten müffen al: 
len übrigen, und befonders allen bö- 
"bern Dorfchriften der Dernunft und. 
„der Öffenbahrung gemäs feyn. 


GOtt kan ſich nicht felber widerſprechen, 
noch eine einzige ſeiner unverbeſſerlich gu⸗ 


gen Ordnungen, als welche fich alle auf 


feine untvandelbare Weisheit, Heiligfeit, 
Gerechtigkeit und Güte gründen, durch 
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irgend eine Anftelt und Einfegung auf- 


Wichtigkeit herlei- 
mauͤſſen gehalten werden, 


Ce2 ; 


Tan au 
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heben. Der Eheftand, der durch Die 
Einwilligung und duch den Derfrag 
zweener Menſchen entfejet, und durch 


gewiſſe Ceremonien Öffentlich son Dien- 
ſchen beſtaͤtiget wird; Fan alſo unmdg- 


lich gewiſſe Freyheiten erfauben, oder. 
Ausſchweifungen rechtmäßig machen, wel⸗ 


‚he allen übrigen Chriſten verboten find, 
weil dadurch die Pflichten gegen GOtt, 
uns ſelber und andere uͤbertreten werden 


wuͤrden. Die Keuſchheit und Zuͤchtig⸗ 
keit z. E. find allgeineine Zugenden, 
Wie Fan man ſich nun beveden, daß die 
Uebertretung derfelben -an einem Wer 
heyratheten ihre inre Schaͤndlichkeit ver- 
loͤre? Die Ehe iſt endlich, nur eine Hei: 
nere Geſellſchaft. Aber dieſe find nur 
Darum errichtet, damit die groͤſſere Ge- 
ſellſchaften ſowol die buͤrgerliche als 
kirchliche, Dadurch erhalten, unterſtuͤtzet 
und vollkomner gemacht werden. Kein 
Zweifel demnach, daß alle Regeln fuͤr 
Eheleute ſo eingerichtet werden muͤſſen, 
daß der Eheſtand der Kirche und dem 
Staate vortheilhaft werde! Die Anwen: 
dung, welche ich jetzt von dieſen Regeln 
machen will, wird zeigen, daß ſie brauch⸗ 
barer find, als wenn ich mit andern die 
Pflichten der Eheleute aus diefer Grund: 
vegel herleiten wollte: Alle Verträge 
Die&he 


iſt cin folder Dertrag.  Derowe- 


‚gen find Eheleute zu allen demje 


nigen verpflichtet, was fie fi bey⸗ 
derfeits zugeſaget baben Diefes 
Principium iſt unficher und ſchwankend. 
Denn es darf nicht ſowol darnach ge⸗ 


fragt werden, was fie ſich bey ihrer 


Berheyrathung zugefager haben ; afs ie 
mehr darnach, was fie fich von Nechte- 
wegen hätten verfprechen muͤſſen amd 
was 





320 





— — — — — 
was fie ſich mit gutem Gewiſſen haben 
verſprechen koͤnnen ẽẽ 


2 


sch gebe derowegen j 


- Ehe aus dem göttlichen Endzwecke der: 
ſelben herleitet, Darum hauptfachlich für 
andern Methoden den Vorzug ,. weil fich 
die Richtigkeit dieſer Haupfregel am 
feichteften aus der göttlichen Weisheit er- 

weiſen läft. Nemlic), mandarf nur die 

Pflichten des Eheſtandes als Mit- 
tel betrachten, wodurch dasjenige Gute 


bewuket werden Fan, welches GOtt 


durch die Einſetzung der Ehe unter den 


Menſchen und an ihnen befoͤrdert wiſſen 
will: fo begreifet jeder, daß dieſe Mit⸗ 


tel an ſich unſchuldig, gut, ſicher, und 
dem übrigen, bekant gemachten, Wil 
- fen GOttes völlig gemaͤs ſeyn muͤſſen. 


Denn der alferweifefte Eon keine ſchlim⸗ 
men und verwerflichen Mittel waͤhlen 


oder vorſchreiben. 


Nach dieſer Vorbereitung komme ich 


nunmehr zur. Abhaudlung der herge⸗ 
leiteten Pflichten felber. 


I. Die erfte derſelben iſt die Bey⸗ 


wohnung. Es koſtet mir Ueberwin⸗ 
dung, mich in eine Unferfiichung von eiz 
ner fo delifaten Beſchaffenheit einzulef- 


fen, Gleichwol ift fie nöthig, erſtlich, 


um die Neinigfeit des chriſtlichen Chez 
ſtandes wider den Misbrauch derjeni⸗ 


gen, ſo viel an uns liegt, zu retten, 


welche glauben, daß die Kirche durch 
die priefterliche Srauung , Ausbrüche 
unordentlicher Triebe für unſchuldig er⸗ 
klaͤre, welche fie ſonſt unter dem. allgez 


meinen Namen der Unzüchtigkeit an den 


Unverehelichten verdammet. Diefe Ber 
lehrung ift aber. auch zweytens, zur Lei- 
tung und Beruhigung des Gewiffens fol- 
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her Perfonen noͤthig, "Die, wider ihren 


ener Lehrart, 
nach welcher man alle Pflichten in der 


Willen ihrem, anders geſinten Gatten 
dergleichen Freyheiten zugeſtehen muͤſſen. 
Endlich iſt allen denen ein ſolcher Unter: 
richt helſſam, welche auf beyden Sei⸗ 
gen bey dem gemeinſchaftlichen Vorſatze, 


ihren Eheſtand auf eine heilige Art zu 
führen, in ihren Gliedern ein anderes 


— 
— 


Geſetg fühlen, welches da widerſtrebet 


dem Geſetze in, ihrem Gemuͤthe Kom. 7 
23. ch werde mich ſo behutſam und 


mit dem lebendigen Bewuſtſeyn, daß 
ich vor den Augen des HEren fehreibe, 
über die, hier ‚vorkommenden Punkte 
ausdräcden, daß diejenigen, welche hier 
bey Arges denken wollen, an einer neuen 


Probe werden fehen können, wie wahr _ 


der Apoftel des Erlöfers gefagt habe: 
Den Keinen ift alles rein; den Unrei⸗ 
nen aber und Ungläubigen if nichts rein, 
fondern unrein iſt beyde ihr Sinn und 


Gewiſſen Til. 1, 15. Men darf einen 7 


Berauſchten eben nicht. auf das Schluͤ⸗ 

pfeige führen,’ er wird auf der ebenen 

Erde falſen. 
1. Jedes Feuer, welches in zwey, 


auf ewig verbundenen, Herzen, durch 


die Begierde einer fruchtbaren Che aufs 


lodert, ift eine reine Flamme der Na— 


fur, und was der Philofoph Die ſuͤſſeſte 
Beraufchung nennet, oder unter diejer 
Geftalt als "eine kurze, willkuͤhrliche 
Sinnloſigkeit Tächerlich, und der Ehre 
der Menfehheit unanftandig finden wuͤr⸗ 


nee Ve, ; ‘2 


— 


* 


de, ſt ells ein weiſes Hindernis aller 


derjenigen Weberfegungen, bey welchen 
die langwierigen Beichwerlichkeiten Der 
Auferziehung das Uebergewicht über den. 
Naturtrieb bey gefeßten Gemüthern erz 
langen würden; theils ein belohnender 


Vorſchmack von den Freuden der Eltern 


über eine, unfer ihren Sorgen und ver⸗ 
— einig⸗ 
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Famille ). 
Welche vundernswuͤrdige Anſtalten 


entdecket nicht hier der Weiſe! Anſtal⸗ 


* 


ten, bey welchen dem groͤſten Naturfor⸗ 
ſcher alles, von dem Urſprunge der See 
le an bis auf ven Keim und den zarten 


Umriß eines, aus fo vielen Organen 
und Mafchinen aufs kuͤnſtlichſte zuſam⸗ 
mengeſetzten Foͤtus verborgen iſt. Ein 


frommer Nieweeyt hat. hier nach den 


ſorgfaͤltigſten Erforſchungen Feinen anz 


dern Botzug für dem, melcher nichts 
mehr .weiß, als daß er vor fo und fo 
viel Jahren noch nicht geweſen, voraus, 
als daß er mit einer erleuchfeten und 
freywilligen Bewunderung die unerforfc)- 


liche Weisheit und Allmacht, die ihn be- 


reitet haf, mit dem heiligen Dichter em⸗ 


pfindungspolf anbetet: ich danke dir 
darüber, daß ich wunderbarlich 


gemacht bin; denn wunderbartich 
- find überhaupt alie deine Werfe, und 


das erkennet meine Seele wohl. 


Es war dir mein Bebeine nicht ver= 


holen, da ich im Derborgenen ae: 


Ä mact ward, daich gebildet ward 
- unten in der Frden. 


Deine Un: 
gen fahen mich, da ich noch unbe: 


zeitet war und waren alle Tage 


auf dein Buch gefebrieben, dienoch 
werden follten: und derfelben noch 
Feiner da war, Pf. 139; 14:16: An⸗ 
falten und Einrichtungen der unfichtbarn 
Allmacht zum Bau der Fünftigen Werk- 
frätte der Seele eines ‚heiligen Chriften, 
vielleicht eines Wohlthaͤters einer ganzen 
Provinz + - 
die Gedanken des Weifen uber das Rohe 


einer blos fhierifchen Handlung und über 
Ee3 





wie weit koͤnnet ihr nicht 





die Eindräde, en fie über —— 
Gemuͤther machet, erheben! 

2) Da der Hauptendeweck der Ehe 
die Kinderzeugung ift, und da der’ wei⸗ 
ſeſte Schöpfer blos um dieſer letztern wil- 
fen, fo viele merkwuͤrdige und unbegreif- 
lich wunderbare Einrichtungen ſowol in 
der menfchlichen Rasur, als in der Welt 


‚überhaupt, gemacht bat: fo fan das 


Derfprechen zweyer Verlobten, wegen 
der beyderfitigen beſtaͤndigen Ent⸗ 
haltung, weder feinen Ablichten, 
‚noch feinem Befege gemäs, und 
alſo auch unmoͤglich tugendhaft 


ſeyn, und es kan Feine Ehe nach dem 


goͤttlichen Geſetze fuͤr rechtmaͤßig gehal⸗ 
ten werden, welche mit dieſer Zuſage 
geſchloſſen wird. Denn jeder, an ſich 
unerlaubter Vertrag, wird dadurch un 
giltig, wenn er ſich auf eine unmoͤgliche 
Bedingung, d. i. auf etwas gründet, 
welches kein Menſch rechtmaͤßiger Weiſe 
verſprechen kan; eben darum, weil es 
der geſamten und allgemeinen goͤttlichen 
Ordnung zuwider iſt. Ich habe ſchon 
oben aus dieſem Grunde die ſo genanten 
Ehen unvermoͤgender Perſonen verwor⸗ 
fen und die anderweitigen Verheyrathun⸗ 
gen alter Perſonen bleiben allemal un- 
vollkommene Ehen, die aber aus dieſem 
Grunde als eine Art der Nachſicht und 
der Milde des Geſetzes richtig erklaͤret 
werden koͤnnen, weil ſie ſich durch ihre 
vorhergehende —— Ehe bey ihrer 
zunehmenden Schwachheit einer Hilfe 
wuͤrdig gemacht haben, deren ſie zu ſehr 
gewohnt find, als / daß fie dieſelbe nun⸗ 
mehr entbehren koͤnten. Ich kan dieſes 
Urtheil nicht foͤrmlich erweiſen: aber 
mich deucht, ein gewiſſes moraliſches 
Gefuͤhl 


Bernh. Niewetyts um Gebrauch der Weltbetrachtung S. 200. 1381, 
Gena 1747.) 
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Gefühl von einer Schicklichkeit und Bil⸗ 


ligkeit rechtfertiget es. Niemand mird 


es in ſeinem Herzen tadeln, wenn ein 


wuͤrdiger Greis, der die fange Reiſe 
mit einer theurgeachteren Gefahefin ger 


than und in ihrer Geſellſchaft fo viele 


hundert Befchwerlichkeiten geduldig uͤber⸗ 


wunden hat, dann, wenn fie neben ihm 
entkraͤftet hinſinkt und erblaßt, nach den 


Tagen des Hard, und ſo vieler růh⸗ 
"renden, ehrwuͤrdigen Thraͤnen die zit⸗ 


ternde Hand nach einer andern, wiewol 


ſolchen Hochzeit noch die ernſte Miene 


ihm aͤhnlich ſchwachen, Stuͤtze ausſtre⸗ 
cket. Nur dieſe Betrachtung kan einer 


geben, um welcher willen fie der Mora— 
Yift wider die Cenſuren der jungen Melt 


mitleldig in Schuß nimt. Aber kein ans 


dächtiged Paar fuche denſelben bey ihm, 
welches aus uͤbertriebener, oder, welches 


noch wahrſcheinlicher iſt, aus affektirter 
amd gleisnerſcher Geiſtigkeit ſich ſtatt der 
Ehe, den Umgang auf den Zus eines 


Bruders mit feiner Schwerter, heimlich 


willigung 


ſprache 





und Beſtaͤtigung betruget. 
Nur die werden bey ſolchen widernatuͤr⸗ 
lichen Verbindungen keine Gefahr, ſon⸗ 
dern was groſſes und heldenmaͤßiges ſe⸗ 


hen, welche ſich nie in der Kirchenge⸗ 


ſchichte um die geiſtlichen Bruͤder⸗ und 
Schweſterſchaften bekuͤmmert haben. 


Wenigſtens wird es einem Herzen, das 
“auch noch fo. ſehr vom Argwohne frey 


iſt, ſchwer fallen, nichts ungleiches zu 
denken. Aber, mas man auch davon 
urtheilen will, fo kan es doch der gelin⸗ 
deſte Moraliſt nicht dulden, daß man 


ſolchen ſeltſamen Ehen in der Moͤnch⸗ 
Ramen einer ewigen 


den 
Reufebheit oder ehelichen Jungfer⸗ 

ſchaft beyleget. | 
Kleriſey ein fo unvernänftiges Geluͤbde 


ſelbſt an Koͤnigen, als ein, der Kanoni⸗ 
ſation wuͤrdiges Verdienft erhoben; un⸗ 


geachtet oͤfters ein einziger Thronerbe 
durch feine Geburt die blutigſten Krlege 

und den Tod vieler tauſend Menſchen 
verhindert ). Ich koͤnte bier uͤber die 


der 


verſpricht und die Kirche um ihre Ein Perfonen und Erempel $ welche ich in 


Und gleichwol hat die - 


u) Varae Sandorm ex Surio per Fr. Haraeum Äntwerp. 1590. 8. p. 17, Pro- 
ceres terrae de fuccefione folliciti, conveniunt regem (S. Eduardum 
R. Angl.) Cumi ille tandem Precerum voluntati confenfum praebens, 
duxit-in uxorem filiam Goduini - - Convenientibus in unum Rex et. 
Regina de caflirate fervanda pacisceurtur: nee huic fidei alium quam 
Deum teftem aeftimant adhibendum. Quod quam Deo gratum fuerit, 
varie poftea eft demonftratum. Von ber h. Kunigunde fiehe oben $. 6. 
Bon der $. Katharine aus Schweden heiſſet es ©. 204: Cum ad annos 
nubiles pervenit, voluit-pater, ut nuberet. Nupfit ergo viro nobili 
Eghardo; fed ita nupfit , ut ipfum quogue fponfum ad nuncupandum ca- 
ftitatis votumadduxerit. Hi, NB.ne care insolesceret, poftquam fandtis 
precibus, genufiexionibus' et. vigiliis noctu incubuerant, humi fubfler- 
nebant pannum aliquem, capitique cervicalia fingula fuppenentes, ita 
feparatim cubabant, ne hieme quidem hune modum immutantes;  vigi- 
liis et preeibus etiam jejupia adjungentes Frater Catharinae, Carolus, 
eos propterea fatuos et füperflitiosgs vocabatete. Die englifche Königin, 
pie h. Kdiltrude, blieb eigenfinnig bey ihrem Borfage, ungeachtet ihr nn 
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| der Note angeführet habe, ! 
- Anmerkungen machen, wenn ich zumal 


die übrigen Lebensumftände diefer Hel- 
„den und Heldinnen mit ihrer Auffuͤhrung 


vergleichen wollte: aber es iſt beſſer, 
daß man jeden Leſer ſelber an dem Bey⸗ 


| ſpiele des Eghards und der h. Ratharine 


bemerken laſſe, wie vergeblich dieſe einge— 
bildeten Heiligen wider die menſchliche 


Natur kaͤmpfen. Wenigſtens muß man 


mit vielen Zweifeln ringen, wenn man 
bey einigen Unftänden in der Lebensge⸗ 
ſchichte der h. Katharine nichts‘ arges 
denken will, In ihrem achtzehuten 
Jahre fuͤhlte ſie einen innern Trieb, ganz 
allein die h. Oerter in Rom zu befuchen, 


mahl Egfried, dem Biſchofe Wilifrid verſprach, 





verſchiedene Allein, ihr Gemahl überlegte die Gefahr, 


melcher eine blühende Schönheit auf dies 
fer Wallfahrt ausgefegt feyn würde, und 


‚geb ihr ein groffes Gefolge mit, Sie 
beſchlos ned) einiger Zeit in Rom mit 


ihrer Mutter ein einſames Leben zu fuͤh⸗ 
ren; aber dieſer Vorſatz ward doch bald 
durch das. Verlangen, wieder nad) 
Schweden zu gehen, unterbrochen. 
Doch, fie merkte bald , daß diefes nur 
eine ſataniſche Berfuchung wäre und der 


‚Heiland offenbahrete ihr ‚daß ihr Ge 


mabl tod ſey. Gleichwol wich die alte 
Schlange nicht ganz von ihr, und ihre 
Mutter hielt es für noͤthig, fie etliches 
mal fcharf geiffeln zu laſſen. Da fich 

5 Katha⸗ 
ſe ei terras ac pecunias 


multas eſſe donaturum, fi Reginae poſſet perfuadere, eius uti contu- 
-bernio, quia feiebat Rex, illam nullum plus illo diligere. Zur Beloh⸗ 


nung iſt ihr Körper im Grabe unverwefet geblieben, -indicio, 


quod a virili 


contadtu incorrupta perduraverit ©. 449. Don dem h. Dietrich und fei: 


ner Stau ©, 471, 


Der h. Graf Elzear thut ebenfals mit vielen Feyerlich⸗ 
keiten dieſes Geluͤhde mit ſeiner Gemahlin, 


nachdem er mic vieler Mühe das 


zu vom Könige Robert in Frankreich, die Verguͤnſtigung erhalten ©. 696. 


Die heil. Oſttha, Königin von England, 


hintergieng ihren Gemahl auf eine 


liftige Art, als er nach ihrer Umarmung fange. genug gefchmachter hatte, und 


ein Wunder half ihe noch dazu zur 


Ausführung diefes Betruges 5,735. 


. Dutch eine andere Lift bewahrte die h. Urſula mit 11000 andern Sunsfern 
ihre Jungferſchaft ©.772. Died). Caͤcilie hielt in dee Brautnacht an den 


neuen Ehemann, Valerian, folgen 
tutela ſum, qui virginitatem meam cuftodit. 
committas, quo ira Dei in te concitetur, 
‚dem er ſich hatte taufen laſſen, den Engel felber. 


de Anrede: Ego, 


Valeriane, in Angeli 
- Quare, ne quid in me 
Valerian fah hierauf, nach: 
Diefe Gewohnheit, daß 


Eheleute nach der Sprache der Kirchenvaͤter, als Bruͤder und Schweſtern bey⸗ 
ſammen lebten, (als wozu auch Tertullian in feiner Schrift ad uxorem, fe: 


ne Fran zu bereden fuchte), 


und eine verfiellte Ehe mit einander führten, iſt 


ſchon im zten Jahrhunderte unter den Chriften aufgefommen. Weil aber 


mit der Zit Ehebruch und andere ſchlimme Folgen daraus entffanden: fo wur⸗ 


de Dutch Geſetze, die Cotelerius geſamlet hat, 


dieſer böfen Gerwohnheit um - 


fo mehr Einhalt gerhan, ale [ich verfchiedene Ehegasten unter dem Vorwande 


bar Frömmigkeit ihren rechtmäßigen Weibern oder 


Männern entzogen, und. 


fid) dagegen an andere hiengen, welches felöft Arnold in der evften Liebe ge: 


\ 2 B ſtehen MED K. 564138 f 8.543. 


Die Beyſitzer in unfeen Konfifto 


rien werden neuere Exempel hinzufeßen koͤnnen. 
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Gatharine diefer ſcharfen Zuͤchtigung ſo 
geduldig unterwarf: fo Fonte es der hoͤl⸗ 
liſche Feind ſelbſt nicht länger anfehen 
and erverließ fies - Es fanden ſich neue 
Freywerber: aber die junge Witwe 
blieb beftändig bey ihrem Gelübde, und 
jene wurden dadurch abgefchredt, Daß 
einer derfeiben, ein Graf, plöglic) blind, 
wiewol auch bald wieder auf ihr Gebet 
fehend wurde, Sie aber ward nunmehr 


eine Nonne, und führte bis an ihren 


od das firengfie Leben, Nunmehr ver- 
gleiche man mit dieſem Lebenslaufe Das 


Leben einer Gräfin oder Sürftin, welche 
etliche wohlgerathene Kinder, die ſich 


durch ihre Thaten oder erhabene Tugen⸗ 
den herosrgethan haben, erzogen hat. 


Was ifi gröffer, Sich mit der edlen Er⸗ 


ziehung feiner Kinder beſchaͤftigen, oder 
fich in feinem ganzen Leben mit fic) ſel⸗ 
ber martern, mit der Natur kaͤmpfen, 
ind folche feltfame Auftritte und Er- 
fcheinungen zu veranlaffen? da hingegen 
eine wohlgeordnete Liebe nicht nur felbft 
Tugend ift, weil fie ein Schauplaß der 
ehriftlichen Mäfigung, dieſer fehwerften 
und fchönften Tugenden ift, fondern auch 
eine Gelegenheit zur Ausuͤbung immer 
mehrerer und gröfferer häuslicher Pflich- 
ten und Tugenden wid. a 
3) Das. alfp, was 
ebeliche Pflicht nennet, iſt in der That 
wahre Pilicht, und Fan um fo weniger 
ohne Ungerechtigkeit verfaget werden, 
da der andere Theil es vermoͤge des Ver⸗ 
frages und der feyerlichen Zufage, wel⸗ 
che von beyden Theilen geſchehen find, 
it Recht fordern Fan. Beſtehet aber 
der hartnäcige Theil beſtaͤndig auf fei- 
ner Weigerung: fo höret die Ehe von 


felbft auf, weil die Bundbruͤchigkeit die. 


längere Fortſetzung derſelben dem un⸗ 


man insgemein 


‚Handlungen eutweihet, zu beſitzen, den 
die Schrift einen Tempel des heil 


— a ie 
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ſchuldigen Theile unmoͤ glich machet, und 
es wird in einem ſolchen Falle mit Recht 


zuletzt Die gaͤnzliche Eheſcheidung erkanf, 


‚oder vielmehr, nur erklaͤret, Daß bisher 


zwifchen Kajo und Silvia noch Feine 
wahre Ehe geivefen, und der roidrige Theil 


nicht willens ſey, eine Ehe mit der an⸗ 


dern Perfon zu fehlieffen, oder mit ihr 
Ein Fleiſch zu merden, als worin ei 
gentlich Das weſentliche einer wirklichen 


Ehe beſtehet. Aber hiebey wird zweyer⸗ 
ley erfordert: denn erftlih, mas die 
Art amd Ordnung beteift, müflen Chri⸗ 


ften jeden, ihnen befant-gemachten Wil 
len GOttes als ein Gefeß annehmen; es 
werde ihnennun derfelbe durch die Natur, 
oder Durch Die Offenbahrung entdecket. 
Diefe beftändige Ehrfuccht gegen. ihren 
Schöpfer iſt es alfo auch, welche ihnen 
einen uniberwindlichen Abfchen gegen al- 
fe unnatürliche Handlungen einflöffet, 
die der meifen und heiligen Defonomie, 
wornach der Hoͤchſte Die gefamfe Einz 
richtung ihres Körpers, gewiſſen heilfa- 


men und wohlfhätigen Zwecken gemäs, 


veranftaltet hat, zumider, find: gleich 


Hochachtung ihrer eigenen Leiber, davon 
entfernet, entweder felber fich zu folchen 
Entweihungen herab guerniedrigen, oder 
dergleichen dem minder ſchamhaften und 


zuͤchtigen Gatten an ſich zu geftaften; 


eiferfüchtig auf die Ehre, einen Leib un 
befleckt und durch Feine unnatuͤrlichen 


gen Geiftes nennet. Sehet da den Ur⸗ 
ſprung jener Zaͤrtlichkeit des Gewiſſens, 
welche die Heiligen GOttes unter ener 
genauen Zucht erhält, und ſelbſt als 
dann, da fie die Sinnlichkeit. den verz + 


1. 





weit durch Die mächtige Empfindung eis 9 
ner, auf ihre Wuͤrde ſich gruͤndenden 


aͤcht⸗ 
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aͤchtlichſten Geſchoͤpfe gleich zu machen 
ſcheinet. Sie wiſſen nichts von jenen 


Freyheiten der Brautkammer, von wel⸗1 
chen die Welt ſpricht; nichts von dieſen 


vermeinten Privilegien der Ehe, welche 
ſo aͤrgerliche Klagen bey den geiſtlichen 
Gerichten veranlaſſen. 

Aber zweytens iſt es ungleich ſchwe⸗ 
rer, in Abſicht auf die Zeit und die Wie— 
derholung Regeln zu geben, nach wel⸗ 
chen die Gewiſſen auf immer vor aller 
Unruhe bewahret werden. 
ſo lange ſich noch keine deutliche Zeichen 
der befoͤrderten Fruchtbarkeit aͤuſſern, 
kan keine Umarmung, wobey man den 
Zweck hat, die Freuden eines Vaters 
oder einer Mutter einzuerndten, ſtrafbar 
Term, obgleich auch dieſer, an ſich GOtt 
ſo wohlgefaͤllige Zweck durch die Maͤßi⸗ 
gung, als welche die Mutter der Ges 
ſundheit ift, nicht nur befördert und ver⸗ 
edelt, fondern auch felbft das Feufchefte 


Vergnügen durch die Seltenheit vergroͤſ⸗ 


ſert wird. Und in der That, nichts if 
verehrungswuͤrdiger als: die Ordnung. 
Aber dieſe beobachtet allenthalben Regeln, 
allenthalben Maaſſe, Ziel und Zeit, und 
richtet alle, auch die erlaubteſten Hand⸗ 
lungen, den uͤbrigen Pflichten und Voll: 


kommenheiten gemaͤs und harmoniſch 


ein. Und ein Geiſt, der feine Nahrung 


im Nachdenken und in Betrachtungen 


‘ finder, bemerket diefe Ordnung mit Ber 
" wunderuing und Vergnügen an demjenigen 
Geſchoͤpfen, die fich nach feinen Grund» 
ſaͤtzen, welche fie fich felber willkuͤhrlich 
gemachet haͤtten, ſondern allein nach je⸗ 
sten Trieben richten, wodurch eine fo 


__ Allgemeine Pflichten dee Verehelichten 
ſelbſt wegen ihrer 


a) Zwar, 


daß ich nicht übel: den Frühling als ein 
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einförmige Bewegung md Thäfigkeit- ing 
Thierreiche erhalten wird. Bemerket 
van aber nicht, daß die Begaffungen, 


(ch vede nicht von gewiſſen Thiergrten, 


die uns veraͤchtlich vorfommen, vielfeiche 
Salacitaͤt) gerade zur 
bequenften Zeit gefchehen; alsdann nen- 
lich, wenn die ganze Natur zur Ehre 
des Schöpfers ihre Pracht erneurer; 
wenn ein neuer Geift des Lebens ducch 
alle Gefchöpfe ſtroͤmet; wenn für die 
zarten Ankoͤmlinge eine gefunde Nahrung 
hervorkeimet, und wenn noch Zeit genug 
übrig iſt, daß die junge Zucht zu ißrer 
Reife und Bollfommenheir heranwach⸗ 
fen Fan”), Man urtheile von dieſem 
Beyſpiele wie man wolle: ich bin wenig⸗ 
ſtens gewis, jedes fluͤchtige Nachdenken 
uͤber die Ordnung zwinget auch dem 
Leichtſinnigen Bewunderung und Wohl⸗ 
gefallen ab, und ich Fan zuverfichtlich 
behaupfen, daß die Bemerkung. einer 
gleichen Mäßigung, einen Gatten dem 
andern deſto vefpeftabfer , jede, Durch 
eine fugendhafte Mäßigung aber lange 
verdiente Umarmung dejto füffer mache ; 
überhaupt endlich die Hebung. in andern 
ſchweren Tugenden ausnehmend erleich- 
fere: vorausgeſetzt, daß diefe Ark der 
Enthaltung nicht von Widrigfeiten, fon: 
dern von fugendhaften Gefinnungen ent: 
fpringe, und fich auf gegenfeifige Hoch⸗ 
ſchaͤtzung eines Chriſten gegen die Chri⸗ 
ſtin gruͤnde, als die bey einem durch⸗ 
gaͤngig heiligen Verhalten habituel wird, 
und von aller Affekration entfernet iſt. 
Meine Vergleichung kan übrigens lehren, 


Bild 


. +) Reimarus. Wahrheiten der natürlichen Religion zte Abhandlung erſte Ausgabe 
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Moeb Sittenl. 8.Ch. 1. Abth. 





E52 











% 


Eid eine 


⸗ Fu 6 & 
ra | 3 N % = 
Ent Ps & & R * 3— J 
pe £ 
— N " 
226 


: © nafhielichen. Froͤhlichkeit ber 
trachte, welche, auf die. Liebe in einer, 
wohlgeordneten Succeßion der heitern 


amd. trüben Sage des menſchlichen Le— 


bens, einen Einfluß hat, und. daß ich 
diefe Sröhlichkeit der Paßlon entgegen 
feße , welche durch hitige Getränke und 


andere Wolluͤſte, wie durch eine, Ark 


der Berauſchung, widernatuͤrlich hervor⸗ 


— jedem ſo leicht entdecket daß ſchon die 


gebracht wird, 


Fertigkeit vermandeht. ch übergehe 
andere Gründe, welche die: Vernunft 


alte Komoͤdie dieſe Regel den roͤmiſchen 


Matronen gab: 


quas mulier ſaum virum 
Volet ſibi obſequentem eſſe atque 


N diatinum 
modice atque parce ejus ferviat.cu- 
| pidines. 


b) Am ſchwerſten wird die Entſchei⸗ 


R dung wenn die Frage von der Zulaͤſ⸗ 
ndkeit der. Superfotation ift- 


Hier 


möchte ich beynahe unſerm theuren Lu⸗ 


ther die Worte abborgen, deren er ſich 
nach feiner naiven Het zu ſchreiben, in 
dem Büchlein vom ehelichen Leben, bez 
Hienet hat: „Ich will ſchweigen und lie⸗ 


„sen laſſen, die eheliche Pflicht, wie 


pie zu reichen: and zu: wegeru ſey, als 


„etliche Säroprediger in dieſem Stüd 
Aunverſchaͤmt genug find ‚Die Unluſt zu 


ruͤhren Etliche aber ſetzen auch ſon⸗ 
dere Zeit Dazu und nehmen bie heilige 
Raͤchte und: ſchwangere Leiber aus. 
„ch laß bleiben, da es S. Paulus 
„ı Eur. 7. gelaffen hat, da er ſpricht: 


Allgemeine Pflichten det Verehelichten. 


er Ueberhaupt kan dieſe 
Art von Vergnuͤgen bey dem haͤufigern 
Gebrauche ſich ſehr leicht in eine boͤſe 
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„ed it beffee freyen, denn bremen. 
Item, ein jeder habe, fün Weib, und 
„eine, jegliche „uhren Dranır, zu meiden 
Hurerey. Wiewol num chriſtliche 
Eheleute ihren Leib nicht ſollen laſſen 
regieren in der Seuche boͤſer Luſt, wie 
Paulus den Theſſalonichern ſchreibt: 
ſov muß doch ein jeglicher ſich ſelbſt pruͤ⸗ 
fer, daß er ſich nicht in Fahr der Hu⸗ 
„exe nud andern Suͤnden gebe, mie 
„ſeinem Enthalten und nicht Anſehen 
„heilig = oder Werkeltage, oder ander 
„leibliche Urſachen. , Man, mied Dies 
fe Entfcheidung bey einem kurzen Nach⸗ 
denken für voͤllig gruͤndlich und hinrei⸗ 
chend halten, weil ſie in der That auf 
den richtigen Grund hinweiſet, woraus 
ein jedes; Gewiſſen theils belehret und 
theils beruhiget werden kan. Da ich in⸗ 
deſſen gefunden habe, daß dieſe Frage, 
welche die Heiligkeit und die Entraͤchtig⸗ 
keit der chriſtlichen Chen ſo ſehr inter⸗ 
reßiret, im bei. Gewiſſens bůchern theils 
ſehr unbeſtimt und, theils ſeht verſchieden 
beantwortet werde: fo ſehe ich mich ge⸗ 
noͤthiget, ihr meine Aufmerkſamkeit nicht 
ganz zu eutziehen. ln 
Die Frage gehet eigentfich, wenn fie 
‚anders von der, eben jeßtsabgehandel- 
ten, unterſchieden ſeyn ſollz allein auf 
diefen Fall: kan ein Chriſt, ohne Verle⸗ 
gung der chriſtlichen Keuſchheit an der 
Seite ſeiner Gattin ſchlafen, wenn ſich 
gleich ſchon deutliche Merkmale, daß ſie 
ihn bald mit einem Erben erfreuen wer⸗ 
de, zeigen; oder, muß fie, feine und er 
hre Umarmungen vermeiden 92. Wen 
man vorausfegen koͤnte, daß Uthena⸗ 
goras um alle Geheimniſſe der Chriſten 
| eben: 


*) ©, Fabriei Bibliogr. antiqu. Say, 20. €, ©. 600, der zwoten "Yusgabe, 
wo verfihiedene Beyſpiele aus ber juͤdiſchen und heydniſchen Geſchichte vor 
enthaltſamen Ehen angefuͤhret werden. J 








Re na 
= 


er 


— 
N 


\ 
* 


ben fo gewußt habe, als der Ordina⸗ 
rius der maͤhriſchen Brüder von den 
heimlichften Dingen in feiner Gemeinde 
unterrichtet war, und wenn man nicht 


in verſchiedenen Stücken eine allzugroſſe 


Aehnlichkeit zwifchen einer Apologie amd 
"einer Lobſchrift wahrnaͤhme: ſo muͤſte 
man glauben, daß dieſe Gewiſſensfrage 
in der alten Kirche gar nicht einmal 
oufgeworfen worden ſey. Sie mer 


| uͤberfluͤßig. „Wir begeben und, ſchrei⸗ 


‚bet diefer £ehrer ‚nicht anders im Ehe⸗ 
ſand, als nur, daß wir Kinder zer 
en und erziehen. Keiner unter uns 
„‚sat fein Weib zu einem andern, Zwecke, 
“ „wenn er ja nad) unfern Geſetzen heyra⸗ 
„het, als nur Rinder zu zeugen. Denn 

gleichwie ein Ackermann, wenn er ein- 


5 ‚anal'gefäch, die Zeit der Erndte ermar- 


„tet, und nichts anders ausſtreuet: al⸗ 
‚io feßen wir unferer Luft nur das Ziel 
„mit Dem Rindergeugem,, Ich will uͤber 
dieſes Gleichnis Feine Anmerkung ma⸗ 
chen. Enthielt es damals wirklich eine 
wahre Aehnlichkeit, fo erzählet uns der 
WVormund der Chriften eine erftaunens- 
wuͤrdige Erfiheinung in der belebten Na⸗ 
sur. Ein junger Chriſt gieng täglich mit 
feiner Gattin um. Aber er fah fie nur 


ſo an, mie man, wenn man von un⸗ 


Arlgemeine Pflichten der Detehelichtem 


gefehr einmal’an feinem Acer eorbenges 


men beftreuer. 
Anblicke deffelben noch Feine andere Nez 


Er) 





het, die ‚grimende Saat anſiehet, den 
man, um fic) die Mühe und das Kork 
zu erfparen, mit feinem andern Saas 
Man Fühler: bey dem 


sung, als die Hofnung undden Wunfch, 
nach der baldigen Annäherung der 
Erndte, Die Lehrer der: Chriften, ein 
Thryſoſte mus, Ambroſius, Se 
dulius u. a. erwaͤhlten, indem ſie es 
fuͤr noͤthig hielten, diejenigen Chriſten, 
welche von jener ſtrengen Enthaltung ab⸗ 
gewichen waren, zur Beobachtung der⸗ 
ſelben zu ermahnen, ein anderes Gleich⸗ 
nis, und ſie nahmen es von den Wald⸗ 
thieren her, welche, ſo bald das andere 
Thier traͤchtig iſt, daſſelbe meiden. Al⸗ 
lein, Laktanz, welcher anderer Mei⸗ 
nung war, bemerket, daß dieſes Gleich⸗ 
nis in einer ſchweren Frage um deswil⸗ 
len nichts entſcheide, weil die Oekono⸗ 
mie der Natur bey den Menſchen anz 
ders, denn bey den Ihieren if. Das 
Feuer fladerf Auf einmal auf und loͤſcht 
plöglich aus, und das Männlein ent 
pfindet die größte Froſtigkeit, wo nicht 
gereinen Abſcheu gegen das Weiblein, und 
beyde koͤnnen auch einander entbehren *). 
Unter vernünftigen Gatten hingegen wird 
die 


Sf2 


”) Nachden&aktanz Div. Infüt. L. VI; cap. 23. 2.833. ed. Bunem. von den Pflich⸗ 
ten der Eheleute verfihledene gute ehren gegeben und Bir Schaͤudlichkeit des Eher 
bruchs den Maͤnnern befonders zu Gemuͤthe geführer hatte: fo verweifer er fie, um 

den Verfuchungen zu demfelbeit zu entgehen, zu dem erlaudten Gebraude ih 

$ ı 2er Weiber, und man fiehet deutlich, Daß er dieſen Gebrauch um einiger Lehr 
R rer willen, zu rechtfertigen für noͤthig gehalten: Nec ob aliam cauſſam Deus, 
guum! ceteras animantes jufcepto:fetu, maribus repugnare voluiſſet, 

folam ominium mulierem patientem viti; fecit, fcilicet ne feminis re- 
pugnantibus, libido cogeret viros aliud appetere, eoque facto, caſtita- 

tis gloriam non tenerent, . Sed’neque mulier pudicitiae virtutem cape- 

ret, fi peccare non-poflet.. Nam quis mutum animalpudicum eſſe dixe- 
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dungen zuſammengeſetzte Regung) bey ver⸗ 


nuͤnftigen Gatten, ſage ich, wird die Liebe 


feuriger. Diejenigen fuͤhren demnach einen 


m 


ungleich vichtigern Grund an, welche ſich 
weder auf folche Bergleichungen noch auf 


die ferenge Moral der Eſſaͤer, fondern 


beruffen. 


vielmehr auf zween wichtigere Gruͤnde 
Den erſten derſelben, wel- 


chen fie von der Gefahr des Abortirens 
© hernehmen, muß ich übergehen , weil 


- man fich deswegen in den Schriften der 


wohnung fagen fie, iſt nur dadurch eine 


Herzte erkundigen muß. Der andere 


aber muß hier erwogen werden, meil er 


ver Moral ganz eigen if. Die Bey: 


gute und den Gefege gemäffe Handlung, 


wenn fie unter Eheleuten in der Abficht 


der Kinderzeugung gefchieht. Denn ed 


iſt offenbar, daß alle Anftalten der Na⸗ 


Allgemeine Pflichten der Derebelichten. 

die Liebe, (fie fey dankbare Achtung, - 
-gärtliche mitleidige beforgens bey der: 
woachſenden Gefahr der gefegneten Gat⸗ 
tin, ‚oder eine füffe Borherempfindung 
des väterlichen Vergnuͤgens oder viel 
mehr, eine aus allen diefen Empfin 
- ter ausdehnen , 


Herrn überlaffen müffen. 


tur auf diefen einzigen Zweck eingerichfet 
find und daß alle andere Bewegungen, wel⸗ 


chediefes Zwecks verfehlen, der hriftlichen 


Keufchheit zuwider ſind. Laßt uns die 
Antwort: des ſel. Speners herießen 
und damit wir dieſe Materie nicht wei⸗ 
hernach davon abbre⸗ 
chen ). ,Was endlich die vorgelegte 
Frage der: ehelichen Beywohnung anlan⸗ 
get, ſo leugne nicht, daß mit unſerm 
gutem Freunde nicht einer Meinung ſeye, 


noch diefelbe in göttlichen Wort gegrim 


det achte: 1) haben wir kein göftliches 
Gebot-oder Verbot hiervon. : Nun fol- 
fen wir und hüten, daß wir nichts dent 
menfchlichen - Gewiſſen auflegen, was 
nicht GOtt der Herr felbften aufgeleget 
und befohlen hat, als die wie nicht Her⸗ 
ven über die Gewiſſen find, fendern fol _ 
che Ehre und Gewalt allein GOtt dem 
Deswegen 
fo wenig mir zufomt, oder in meiner 
Macht ftehet, etwas von dem Gefeß, 
und den geringftfcheinenden Geboten auf- 


zulöfen: fo wenig komt und auch zu, et- 
EIERN ‚was 
rit, quod fufcepto fetu mari repugnat? quod ideo facit, quia necefle 
eft, non facere, quod facere non poflis. Ideo autem pudicitia in’ ho- 
mine laudatur, quia non naturalis eft, fed voluntaria. Diefe leßtere Er: 
waͤgung iſt fehr vernünftig, und Fan noch weiter ausgedehnet werben. Beſonders 
- muß fie denen empfohlen werden, welche mit Eicero Nat. Deor. IH, 6. mei: 
nen, daß GOtt vorrheilhafter für ung geforget haben würde, wenn er ins 
nicht fo viel Vernunft gegeben, fondern vielmehr nur die einfoͤrmigen Zwangs⸗ 
triebe der Thiere eingepflanzet haͤtte. Uebrigens gilt, wie ſchon Plinius 
H.N. VI. i1. und der gelehrte Bochart Hieroz P.I. L.U. c. 30. ange⸗ 
merfer haben, die Laktanziſche Obferwation nicht einmal von allen Arten der 
Thiere. Von den Amerikanern heiffet es in den Cererzonies relg. T. VII. 
p. 45. Les Voyageurs (de /a Porterie hit. de P’ Am Sept. T. U. Coreal 
T.H. de fes Voyages) affurent, que les femmes Americaines etanf en- 
ceintes elles n’ont plus de commerce avec leurs maris. - - on ajoute, 
qu’etant attaquees de la maladie de leur fexe, elle demeurent fepartes - 
de la fociet& eivile. Le Iudaisme, qui s’accorde fort bien avec les loix 
naturelle, n’obferve pas moins exactement cet usage. 26 
N Speners letzte theol. Bedenken 11. Th. 4. Kap. 18 Sekt. ©, 2060209. 
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— Allgemeine Pflichten der Verehelichten. 
was uͤber die goͤttliche Gebot aus unſerm 
Gutduͤnken hinzuzuthun: und ſtehet uns 
hierinnen die Beſcheidenheit des h. Apo⸗ 
ftel Pauli billig zum Exempel 1. Kor, 7, 
"60.2 7 Bey folcher Gelegenheit gedenfet 
er nichts weiter oder fehränfer folche che: 
liche Freundſchaft enger ein, welches doch 
noͤthig und dieſes der Ort geweſen waͤ⸗ 
re, indem bekant iſt, daß weder Juden 
noch Griechen ſolcher Beywohnung an⸗ 
dere Geſetze vorgeſchrieben, als die un⸗ 
befleckte Erhaltung des Ehebettes ‚je 
wol gar beyderlen einen oftmaligen Ge: 
brauch folcher Pflicht recommendiret: 


bey welchen, der Leut undZeiten Bewandt⸗ 


nius, wo das Chriſtenthum ein anders 
erfordert, der liebe Apoftel nicht wuͤrde 
an folchem Det die Einfchränfung unter: 
laſſen haben. 3) Nachdem dann nichts 
ausdruͤckliches verboten, ſo haben wir zu 
ſehen, ob etwa einige andere Urfachen, 
ſo aus der Natur und Abſicht GOttes 
bey der Ehe hergenommen wuͤrden, moͤch⸗ 
en gefunden werden, daraus ſolcher Ge⸗ 
brauch indem vorgelegten Cahn vor ver- 
„boten möchte gehalten werden, Da ſoll⸗ 
te es nun fiheinen, daß die Einfeßung: 
der Ehe ſelbſt entgegen waͤre, inden die 
. Ehe befantlich zur Fortpflanzung des 
mienſchlichen Gefchlechts angefehen iſt, 


welcher Zweck aber kein Platz nicht hat, 


nachdem ein Weib einmal empfongen: 
hat. 


Nun leugne ich nicht, wo dieſer 
Zweck der einige waͤre in dem Eheſtande, 


> fo ſollte es ein Argument von ziemlicher 


Kraft, 
mägen, 


Bruck, 


aber wo wir die Sache recht er- 
hat es mehr Schein als Nach⸗ 
Dann obwol nicht zu leugnen 


ſtehet, daß folche Fortpflanzung der Haupt: 


zweck fen, fo iſt er doch nicht der. eini- 


ge Zweck, fondern hat neben fich nach 
andere mehrere, welche der Natur und 





. göttlichen Ordnung. ganz gemaͤs find. 
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Ich will jeßo nicht fagen von der. Ge: 
fundheit, wie die Medici felbft bekennen 
werden, daß der gemäfigte Gebrauch 
des MWeibes, fo ja nach. göttlicher Ord⸗ 
nung nicht auſſer der Ehe ſeyn ſoll, ein 
Mittel der Erhaltung der Geſundheit, 
hingegen die laͤngere Enthaltung bey vie⸗ 
len Naturen eine Urſache vieler gefährli- 
chen Zufaͤlle und Krankheiten ſeye: da⸗ 
ber auch ſolche Urfache, gleichwie ein 


Nutzen der Ehe, alſo auch eine Endur— 


ſach derfelbigen ift: fondern two wir bey 
Paulo bleiben ,- gibt er diefe Endurſach 
eben ſowol an, daß die Hurerey und an⸗ 
dere Unreinigkeit, dahin die leidende 
Brunſt gehoͤret, vermieden werde, 1. 
Kor. 7, 2. c. 6. alſo wol der eine Zweck 
der Erzielung der Kinder alsdann nicht 
Platz hat: ſo hat doch der andere Platz, 
dag durch den, von GOtt eingeſetzten 
Gebrauch des Ehebettes nicht nur ande⸗ 
ver aͤuſſerlichen Hurerey, fondern eben 
ſowol der unfeufchen Brunft damit vorge⸗ 
kommen werde, Welches dann fo viel 
ſtaͤrker ſchlieſſet, wo wir gedenfen wie 
bey einigen Weibsperſonen jede erſte Bey⸗ 
wohnung ſobald zur Empfaͤngnus frucht⸗ 
bar iſt und alſo in einer ſolchen Ehe der 
Ehemann ein einigesmal im Jahr ſein 
Ehweib bey ſich haͤtte. Welches wie: 
viel andere Unordnung und Unreinigkeit 
es bey denjenigen, welche der Apo⸗ 
ſtel der Urſach wegen freyen heiſſet, nach 
ſich ziehen würde, bey vernuͤnftigen Lenz 
sen fich in dem Nachfinnen bald finden. 
wird; alfo, daß derjenige Nebenzweck, 
um welches Willen der Apoſtel diefe Per⸗ 
ſonen heyrathen, und alſo in ſolchem 
Mittel ihrer Schwachheit Arzney ſuchen 
heiſſet, in ſolcher Einſchraͤnkung der ehe- 
lichen Beywohnung nicht würde erfuͤllet 
2. | wer⸗ 
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#45. Mlgemeine Pflichten bet Verehelibtei: 
— erden. zz Wie ich 4) dieſes soohl zu. Neben, und wegen Tag und nächtliher 
— bemerken achte, daß die Einſchraͤnkung des Gegenwart ihrer Ehegatten die natuͤrli⸗ 
© ehelichen Werks vielen und faſt undiberz he Lüften dffers bey ihnen gereget wür- 
soindlichen Serupeln in der Che Anlaß den, wo ſie in ſolche enge Schranken ein⸗ 
geben müftes diejenige, welche einmal geſpannet wären, daß auch Ihre Brunſt 
einander ſolche Liebe geleiſtet vuͤrde in nashrlicher Weiſe viel heftiger entbrennen 
ſehr langer Zeit ohne Anftsg des Gewiſ⸗ muͤſte, als bey jenen, woraus mehr Uns 
ſens nicht wieder sufanmen kommen doͤr⸗ reinigkeit und andere Befleckung erfolgte, 
fen, nachdem bey einigen Welbsperſonen als nimmermeht bey den Ledigen von we⸗ 
Sie Kengeichen der Empfaͤngnus ziemlich gen weniger Gelegenheit zu bejorgen waͤ⸗ 
Jang verborgen und ihnen felbft nkentlich re: und laͤſſet ſich damit die Sache nicht 
ſeyn; woraus Zweifel, oder ba die Pier heben, wo men fügen wollte, daß mit 
be ſie zuſammen gebracht, Furcht in dem Faſten und Gebet ſolchen Luͤſten zuwider⸗ 
Gewiffen und viele deſſen Verwierung ftehen fege, welches ich gern geſtehe, aber 
eutſtuͤnde. Es ſollten gar endlich dieje⸗ finde, daß gleichwol ſolche nicht die einis - 
nigen, welche mehr Jahr in der Ehe oh⸗ ge Mittel, fondern neben denfelben fh 
ne erfolgte Frucht geleber, in Zweifel chen Perfonen von dem l. Apoſtel das 
kommen, ob ſie ferner einander beywoh⸗ freyen und alſo Gebrauch des Weibes 
nen doͤrfen, nachdem ſie deſſen Zweck (wie anders, als zu genugſamer Ver⸗ 
niemals erreichet und aus Sorge, daß meldung fofcher  Brunft 9) vorgeſchlagen 
ſie denſelben erhalten märden, ſich fuͤrch⸗ ſeye. Bey welcher Freyheit wir denn 
gen, mehr zuſammen zit kommen, weil einen jeglichen zu laſſen haben. Es lieſ⸗ 
es ſchiene, GH verwerfe ihre Bey⸗ ſen ſich etwa noch mehrere Gruͤnde an⸗ 
wohnung, welche er nicht gefegnet habe: führen, ich achte aber die angezogene ſeyn 
wo ſonſten kein anderer Zweck bey dem kraͤftig genug; und ſiehe ich alſo dieſe 
Werke vaͤre: oder möchten auch Ale h⸗ Meinung, ob ſie wol einen Schein ei⸗ 
re geſchehene Beywohnungen vor Suͤnde ner Heiligkeit haben and daben gufe Ger 
achten, die fie, obtsot nicht eben muth⸗ müther, die die Sache etwa nicht ger | 
willig, doch unwiſſend begangen hätten. nugſam erwegen, und ſelbſt des Eheſtan⸗ 
Ad was anders dergleichen mehrers iſt. des nicht erfahren find, damit leicht ein 
Daß gewislich die Che um dieſer Urſa⸗ genommen werden moͤgen, dermaſſen an, 
che willen ein ſteter Zweifelſtrick und bey daß ſie dem Gewiſſen der Eheleut einen 
denjenigen, welche die Gabe des Enthal⸗ gefaͤhrlichen Strick anwerfen, und zu vie⸗ 
ens nicht haben, ſondern die Luͤſte ſtark Ten Sünden zu der Ehleut, ſonderlich 
bey ſich fuͤhlen, vielmehr eine Matter die nicht gleich geſinnet waͤren, Unei⸗ 
ihrer Gewiſſen, als ihrer Schwachheit, nigkeit oder Verletzung des Gewiſſens, 
wozu fie gleichwol gegeben, Arzney ſeyn wo man dem andern in ſolchem Zweifel 
wide, Ya es hätten es diejenigen, zu Gefallen wird, zu unteiner Brunſt, 
welche anſſer der Ehe leben, ob fie wol ſchwerer Unreinigkeit, und Befleckung 
Bruuſt leiden, viel beſſer, als weſche ſo oder Misbrauch der natuͤrlichen Kraͤften, 
Fiele natuͤrliche Neigungen Dazu nicht haͤt⸗ als man in dieſer vermeinten unfrucht⸗ 
fen, vor denjenigen, welche in der Ehe barn Beywohnung forgen koͤnte, ja bey 
| einiz 
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einigen zu andern groͤbern Suͤnden An⸗ 
laaß geben moͤchte, wie es gemeiniglich 
mit allen den Dingen hergehet, wo menſch⸗ 
liche Klugheit auſſer GOttes Wort ſich 
etwas unterſtehet 
machen will, ⸗⸗Indeſſen iſt dieß meine 
Meinung, daß chriſtliche Ehleut auch Hier 


rin ihr Fleiſch ſamt deſſen Luͤſten und 
Begierden kreutzigen muͤſſen, auch den 
Ehſtand nicht zu dero mehrern Entzuͤn⸗ 


dung gebrauchen, ſondern vielmehr durch 


mäßisen’Gebrauch des von GOtt gegoͤn⸗ 


nern Mittels mäßigen und dämpfen, 


amd einander alfo beymohnen, daß nichtdie 


Andacht zerſtoͤret, die Brunſt vermehren, 


die Geſundheit geſchwaͤchet, der Ehgatt be⸗ 


ſchweret und alſo GOttes h. Ordnung 
entheiliget werde, 


Welches alles ohne 
eine ſolche allzuenge Einſchraͤnkung ge⸗ 


ſchehen kan, und chriſtlicher Ehleut Ge⸗ 


wiſſen, die auch den HErrn anruffen 
muͤſſen, der ſie mit feinem Geiſt regiere, 


und feines Willens verfichere, zn uͤberlaſſen 


iſt: daß fiesin feiner Furcht bey einander 
wohnen und hingegen, daß er die Ger 
brechen ihrer verderben Natur in dieſem 


Stügf, da fie dagegen kaͤmpfen, um ſei⸗ 


ner Ordnung willen ihnen gnädiglich zu 


gut halten und den feinigen nicht zurech⸗ 


nei werde, fich gewis getroͤſten mögen, 
Welches der HErr in uns alſen, die wir 


"in fokbem Stande flehen, wirken wolle. 


16. Dec, 1680. ,, OHREN. 
So lang diefe Stelle iſt, für fo noͤ⸗ 
thig und nüßlich habe ich ihre Einruͤckung 


in einer fo wichtigen Gersiffensfrage ges 


halten. Verſtaͤndige werden überdies 


Arllgemeine Pflichten det Verehelichten. 


und es am beſten 


€ 


leicht die Urſache errathen, welche mich 
hat bewegen muͤſſen, mich nicht ſowol 
meiner eigenen, als vielmehr der Worte 
und Gruͤnde eines fo frommen und ein⸗ 
ſichtsvollen Gewiſſensraths zu bedienen, 


Ich merke aber noch an, daß ſchon der 


ſel Chemnitius eben fo gedacht ha⸗ 
be *), Doch, laßt uns andere. menſch⸗ 
liche Zeugniffe bey "Seite feßen: und das 
‚gegen den Ausſpruch eines Apoſtels nd- 


her beftachten, oder Die Stelle ı Non 7,  - 


3 +6, ſelber, ſo viel als noch nach der 
Spenerfchen gründlichen Aufklärung der⸗ 
felben noͤthig ſeyn wird, erklären. Man 
muß bey der Abhandlung Pauli das vor- 
ausfeßen, was wir oben ſchon nach Den, 
‚son Arnolden in feiner erften Liebe an- 
geführten Benfpielen anmerkten; nem⸗ 
lich, daß verfchiedene Chriften die Lehren 
von der hriftlichen Keuſchheit zu. firenge 
ausgelegef, oder auch vielleicht aus ger 
wiſſen platonifchen myſtiſchen Grundfaͤ⸗ 
tzen angenommen haben, daß jede ge 
vanere Vereinigung unter Ehegatten; 
auſſer der moraliſchen, findlich, oder 
wenigftens unter der Vollkommenheit ei⸗ 
nes Chriſten ſey. Sch vermuthe, dag 
folche Lehrer, welche fich in Korinth gern 
einen Anhang haben machen wollen, , 
durch diefe englifchartige Sprache beſon⸗ 
ders die Weibfein gefangen genommen, 
2 Tim. 3,5. 65 verglr&im. 4, 1225. 


Muthmaſſe ich nicht ungluͤcklich, fo deucht 


mic), daß diefe liſtigen Schleicher gera- 
de den rechten Tom für gufe Seelen ans 
gegeben, indem fie die allerzärtefte Sit 
‚te. berühreren, Wer in der Mönchsges 


ſchich⸗ 


*) De catlitate in confuetudine conjugali in ZL. rbeol. T.IT. p. 472-483- wo 


N 


er zugleich niche nur die Ketzer, fondern auch ſelbſt einige Kirchenväter wider⸗ 
‚Teget , welche aus neupfatonifchen und gnoſtiſchen Grundſaͤtzen jede nähere 


Gemeinſchaft ſelbſt mic einen rechtmaͤßigen Gattin, als eine Hurerey vers 


worfen haben. _ 














ſchichte nicht ganz unbewandert (ft, 


.. fegt haben, weil der Apoftel 
Entſcheidung des 


ſich auf diejenigen Beyſpiele beſinnen, 


die ich anzufuͤhren Bedenken trage. 


Und was Mönchsgefchichten ? Die fana- 


eifchen Aufzüge in unferm Jahrhunderte 


würden mish in Stand fegen, meiner 


Vermuthung den Höchften Grad der 
Wahrſcheinlichkeit zu geben, Ich ſetze 


nur noch hinzu, daß ſolche ſheinheilige 


Az 
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wird Wohlgenogenheit unter Werehelichten , 
nicht aber eine blos fhierifche und bald 


verfliegende Erhigung feyn müfle ? Wer 
nigftenö fan dieß, wenn die Zeugungs⸗ 
abficht nicht mehr fatt findet, noch) das 


einzige menfchliche bey dieſer Art der 


- niedeigften Negung feyn, daß man ſich 


Buben, durch diefe Art von Raͤnken, ge⸗ 


fenfange find, amd daß zuleßt ihre 
Het: und Andachtszimmer muhammeda⸗ 
niſche Seraild werden, — 

Sp Korinth müffen indeſſen nur noch 


Leute in eine unnöthige Aengſtlichkeit ver 

tel fie ſehr ges 
linde und vaͤterlich unterrichtet. Die 
von felbft : v. 
dem Weibe 


3% 
die fchuldige Freund⸗ 


ſchaft;  deffelbigen gleichen das 
: Weib dem Manne. 
des folgenden DVerfes willen unfer der 
fehuldigen 


Man Fan un 


Freundſchaft nichts anders 
verftehen, ald was unfer Luther 2 Mor. 
21, 10. durch Ehefchuld überfeget hat. 
Und fo wenig ich-fonft geneigt bin, in 


meiniglich am gluͤcklichſten ir ihren See⸗ 


überteiebene Theorien verfchiedene Eher 


in dem amore complacentiae: zugleih 


den conatum unionis mit dem geliebten 
Gegenftande vorſtellet. PS 

So übel aber auch eine metaphyſiſche 
Betrachtung über die platonifche Liebe 
hier angebracht würde: fo glaube ‚ich 
doch nicht, daß mic) Tugendhafte des- 
wegen fadeln werden, wenn ich bey die⸗ 


fer. Gelegenheit wuͤnſche, daß man nicht 


aus einer uͤbertriebenen Schaamhaftig: 


Apoſiels verftehet fich: 
der Mann leiſte 


keit folche, und mit- den Thieren gemein- 
fchaftliche Triebe in der Moral ganz 


unberührt laſſe. Dadurch bleiben fie 


immer in ihrem natuͤrlichen Zuftande : ſo, 
wie fie jeder nach feinem Temperamente 


empfindet. Nein, man rede und fchreir 
be davon, aber fo, daß, indem man 


ihnen mit dem Apoftel, edlere Namen 


fen. 


gewöhnlichen Wörtern einer Sprache ei⸗ 


irre ich doch nicht, wenn ich auf. die Ur⸗ 


ſache aufmerkjam werde, um welcher 
"willen Paulus vielmehr diefen, als ei⸗ 


nen andern Euphemismus gebraucht hat. 
Has läßt fich aber natürlicher gedenken, 


nen befondern Nachdruck zu fuchen: ſo 


als daß der. Apoftel durch Diefen ſittſa⸗ 


men Ausdruck, die Korinther auf dieſen 
Gedanken habe leiten wollen, nemlich, 
daß die Umarmung ſowol eine Wirkung, 
als auch hinwiederum ein Erhaltungs 
amd. Erweckungsmittel der gegenfeitigen 





gibt, die Menfchen gewoͤhnet werden, fie ° 


felber edler und in einer moralischen 
Berbindung mit höhern Dingen zu den, 


fchönften Geifter durch dieſe zufällige 
Anmerkung ermuntern, auf eine folche 
Samlung und Erfindung edlerer Ber 


zeichnungen. ſolcher Sachen, Handlun⸗ 


gen und Gedanken bedacht zu ſeyn, wel⸗ 
che bisher durch die Sprache des Pöbels, 
der Zunder niedriger, oder gar lafter- 
hafter Gedanken geblieben find! Doc), 
fein Wort mehr hievon, 

Laßt und den Grund, auf welchen 
der Apoftel feine Verordnung bauet, hoͤ⸗ 


Möchte ich doch einen unferer 


ven v.4: Das Weib ift ihres Leibes 


nicht mächtig, fondern der her 


ef» 1 
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Deſſelbigen gleichen der Wann: ift- "Dekonomie-der Natur, es fen aus Kin 

. 9 feines. Leihes nicht mächsig ‚. ſon⸗ derhaß oder aus. Brutalitaͤt; geſetzt 
Jeder ſiehet hier, endlich, nichts ruͤhrte den Wuͤtrich, we⸗ 


daß nur allein von Eheleuten und auch der Die gegenwaͤrtige Krankheit der bez 
dautenswuͤrdigen Freundin, noch die, 


ae von einer eingeſchraͤnkten Macht des Fr 
seinem Theils über. den Leib des andern, nach den traurigſten Erfahrungen hoͤchſt 
Die Rede ſey, Jeder Menſch hat: uͤber wahrſcheinliche kuͤnftige Gefahr derſel⸗ 
feinen, Leib ‚seine, gewiſſe Herrſchaft, benz iſt ſiſe Gatlin oder Sklavin, daß 
ach welcher derſelbe die Vollkommenheit, fie ſichs gefallen laſſen muß, das uns 
Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit deſſelben ſchuidige DOpfer feiner Beftialitär zu wer⸗ 
und uͤberhaupt feiner ganzen Perſon befoͤr⸗ den? Oder iſt ſie wol ſchuldig, etwas 
dern muß, und die darin beſtehet, daß er über fich zu erlauben, was fie nie weder 
ungehindert alle Glieder und. Kräfte deſſel⸗ als Ehriftin, noch als ein vernuͤnft iger 
ben zu den Endzwecken, zu welchen fie: Menſch in dem Ehevertrage hat verſpre⸗ 
Gott beſtimmet hat, anwenden kan. chen koͤnnen? Und doch, wie viele ſol⸗ 
Heyrathet er, ſo erlangen ſeine Kraͤfte cher ſeufſenden und wider ihren Wilfen 
durch die Beſtimmung zu den Zwecken den. wildeſten Leidenſchaften unterwor⸗ 
des Eheſtandes noch eine andere Nich⸗ fenen Kreaturen mögen nicht in den 
fung und der Gatte erhaͤlt von dem an⸗ Schatten, welche nie genug ſolche him⸗ 
dern vermoͤge ihres wechſelſeitigen Ver⸗ melſchreyende Entweihungen und Ge; 
trages, das Recht, ſich dieſer Kraͤfte waltthaͤtigketten vor dem allſehenden 
eines ‚andern. Koͤrpers zur Erreichung. HErrn der. Seelen verbergen werden, 
der vernuͤnftigen Abſichten des ehelichen ſeufzen und ſich nach jenem Tage ihrer 
Lebens zu bedienen. Und dieſes Hecht, Vefreyung yon dem Dienſte der Suͤnden 
gruͤndet fich ſeinem erſten Urſprunge aͤngſtlich harrend fehnen, Nm. g, 19, 
nach, auf die goͤttliche Schöpfung. der JEſus Chriſtus, der Koͤnig und Hei⸗ 
Leiber von zwey verſchiedenen Geſchlech⸗ land aller Menſchen, ſonderlich aber ſei⸗ 
ten. Dieſe Herleitung des Rechts eines ner Öläubigen, erbarme ſich folcher ge— 
Gatten uͤber den Leib des andern, aus marterten Gewiſſen, die, indem fie der 
ſeiner erften Duelle ſetzet zugleich dieſer Seele nach geheiligte Braͤute des Lam⸗ 





Macht Graͤnzen. Sie gehet nicht uͤber 


die Befugniſſe eines vernuͤnftigen und 
keuſchen Eheſtandes hinaus: fie. vernich⸗ 


tet auch andere aͤltere Gerechtſame der 


is Ratur nicht, die mit der Selbſterhal⸗ 
tung und vernünftigen Selbſtſorge ſtrei⸗ 


ten. Geſetzt, ein Mann koͤnte ſich fo 


wenid mäßigen, daß er die Zeiten, wel⸗ 





he fih die. Natur zu ihrer Reinigung 
vorbehalten hat, entehrte Eyech.22, ro, 


-_ 3ZMofeig, 8.20.21, gefeßt, er der 
Unmenſch, verkenfe ganz die reſpektable 


Mooh. Bitteni, 8. TH. . Abch. Ey 


mes find, nach ihrem unedlern und ver: 
sönglichen Theile unter den Klauen un⸗ 
reiner Thiere unausfprechliche Pelnigun⸗ 
gen empfinden! Re 

Der Apofiel beantwortet hierauf im 


5 und 6ten Vers einen, mit dem erflern, - 


genau versandten Gewiſſensfall: Diele 
Judenchriften haften die Gewohnheit bey⸗ 
behalten, noch immer gewiſſe Tage zum 
Faſten und einſamen 
gen zu beobachten. Die Apoſtel geſtat⸗ 
feten ihnen diefes aus weiſer Nach: 


Andechtsäbun ⸗ 


u. Per 


, ; 
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dern andern Theile eine zaͤrtliche Unger 


dult, die in freundfchaftliche Vorwürfe, 


vielleicht auch bisweilen in laute "Klagen 
ausbead), Paulus belehret ſie als Va⸗ 
ger, auf die gelindeſte Art. 


denn 1) aus beyder Bewilligung, 
>) nur eine Zeitlang, und“ 3) bios in 
der Abſicht, daß ihr sum Faſten und 
Beten und andern Seelenangelegenheiz 
gen. und geiſtlichen Uebungen Muffe 
habt und kommet hierauf 4) unieder 


" zufammen. Der Grund diefer Bor: 
feprife ift von der Gefahr des einen oder: 


begder Theile -hergenommen: at 
euch der Satan durch eure Unent⸗ 


haltſamkeit nieht zu Sünden reige. 
- Diefer Grund, worauf der Apoftel feine 
Warnung bauet, zeuget von einer groſ⸗ 


ſen Redlichkeit deſſelben: ſo, wie der 
folgende Vers klar zeiget, wie wenig 
Gewiſſensherrſchaft ſich die Geſandten 
JEſu Chriſti angemaſſet haben. Pau⸗ 
(us ſchildert uns die Gläubigen zu Ko 
rinth als Menfchen und nicht als Engel; 
an ftatt, dag manche Schriftfteller der 
folgenden Zeiten fie und ihr Leben nicht 


anders abbilden, ald wenn fie blos geiz 


ſtige Geſchoͤpfe geweſen waͤren. Der 
Apoſtel ſchreibet ferner den Uebungen 
der Andacht Feine groͤſſere Wirkung zu, 

als fie in der Verbindung und bey dem 
Mittel, 
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ſicht . Allein, viellelcht uͤbertrieben welche und GOtt duch die Ordnung ? i 
einige Gläubige und befonders vom zaͤr⸗ 
tern Geſchlechte, dieſe aͤuſſerliche Got— 

kesdienſtlichkeit und veranlaſſeten bey 


— 


Natur aunweiſet, haben koͤnnen. In den 


) 


fte Art. Entziehe 
ſich nicht eines dem’ andern; es ſey 


auf daß 


— 


folgenden Zeiten hingegen iſt man auf 
lauter meuſchliche Uebungen gefallen. J 
Jeder milzſuͤchtige und jeder herrſchbegie⸗ 
tige Schwaͤrmer iſt ein Geſetzgeber und 
‚Erfinder von neuen Waffen und Arten | 
ven Satan zu - befriegen , gemorden, 
Aber; indem man glaubte, daß fich der 
Satan nicht in die abgelegenen Wildni 
fe und über die hohen Kloſtermauren wa⸗ — 
gen wuͤrde: hat man vergeſſen, Daß ſich 
in den Herzen der Andaͤchtigen ein eben 
fo gefährlicher Feind gleichſam in der H 
Stadt felber aufhalte, = 0 0 
Die Art der Verfuchung felber, von 
welcher hier der Apoſtel redet, laͤßt ſich 
leicht errathen. Er kan keine andere = 
Abweichungen und Simden meinen, ale 
welche der Keuſchheit entgegen. gefegt 
find. Hieraus aber laͤßt fi) abnehmen, A 
welches das Mittel feyn möge, ‚welches iS 
er ihnen dawider empfiehlet. Sollte es 
wol bios der haͤusliche Umgang ſeyn? 
Ich zweifele und ich werde fo lange dar⸗ 
an zweifeln, bis man mir wird erwie⸗ 
fen haben; daß es ſchon damals eine 
Het der Wallfahrten nach heiligen Der- 
“teen, wo fich eines von den Ehegatten 
der Andacht halber aufgehalten, geger 
ben habe, Es koͤmt mir wahrfcheinlie 
“cher. vor, daß ſich ein Mann oder. eine J 
Sean, welche fich einige Zeit ganz allein 
< flillen Betrachtungen und goftesdienftli- a 
‚chen Handlungen widmeten, nur in eir 
nein Zimmer des Haufes eine Art des 
- Rlofterd gemacher; doch aber fich nicht 
| Ze 


— 
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Ve ET 








3%) Vermuthlich ruͤhret es von diefer apoftotifchen Nachficht her, daß nicht 


der Faſten, ſondern auch an andern Feſten das Hochzeithalten nicht vergön: 
net wird ſ. Calosrs rituale ecelef P.L.L.T. Sedt.1. c.4r. p.m. 149: 155. h 
Die hochzeitliche Mahlzeit Fan wol nicht die einzige Urſache ſeyn, weil andere 


Gaſtgebote und Luſtbarkeiten nicht 


verboten ſind. — 
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R ommen von einander entfernet aber vornemlich nur auf den zten Ders 


° haben, daß fie ſich nicht follten dann "ziehen Fans ich fage aber diefes vera 
und want gefehen und gefprochen haben. -günftigunge- und nicht befehlewei- 
ES war mit einem Worte, eine beyder⸗ fe.. Denn dem letztern Gutachten hat 
0 feits bewilligte Scheidung vom Tiſch er eine Urfache beygefüget, woraus man 
© „mund Bette. Denn aber werde ich das. deutlich fehen fan, daß, fo oft die Ge- 
wieder sufammen Kommen eben: fo fahr. nahe iff, auch das Mittel gebraucht 
ablegen, wie unſer Glaßius das grie- -merden müffe,. und es wird wol nicht 
chiſche Wort Matth, 1, 18. uͤberſetzt Leicht jemand glauben, daß es der App: 
hat ). Ich werde ed von der naͤchtli⸗ ſtel dem andächtigen Chegaften in fein 
chen Gefellichaft verſtehen. Aber als⸗ freyes Belieben gefteller habe, ob er den 
dann find wir der: Spenerfchen Entſchei⸗ andern der Gefahr ruhig und unbeküm: . 
dung nahe, und niemand wird glauben, mert überlaffen. tolle oder nicht? Die - 
daß eine einzige amt des Kinderfeegens folgenden Worte beftätigen uͤbrigens un⸗ 
willen geſchehene Vereinigung auf ein⸗ ſere Erklaͤrung. Der. Apoſiel wuͤn⸗ 
mal alle Triebe ſtillen werde. Doch, ſchet, daß die Chriſten wegen derjenigen 
“hier (ft die Kürze allemal die Hauptei⸗ Truͤbſalen, welche fie bereits erdulderen, 
= genfchaft eines Kommentars, und es iſt und wegen derjenigen, welche ihnen noch 
genug, wenn man wur Gewiſſen, wel⸗ beoorftanden, ohne Verlegung ihres Ge: 
che geheime Skrupel peinigen, deutlich wiſſens unverheyrathet bleihen koͤnten. 
wird. Ich bin auch eben fo: wenig ge⸗ Da indeſſen GOtt die Naturen, um die 
neigt, zu unterfuchen, ob die Bemerkung bürgerliche und chriſtliche Geſellſchaft zu 
* derjenigen durch Die Erfahrung beftätiget. erhalten verſchieden eingerichtet, und 
"werde, welche. vorgeben, - dag denen, Die Neigungen zu diefem oder jenem _ 
welche ſich ganz befonders den Andachts- Stande-ungleich ausgetheilet v. 8,9. fo 
So obungen ergeben, der Satan mehr als. urtheilet er, daß. fie beſſer handelten, 
andern nachſtellte. Wenn ich mir vor⸗ wenn fie freyeten, als den beſchwerlichen 
ſtelle, daß meiſtentheils ſanguiniſchme⸗ Kampf wider die Natur mit ungleichem 
laucholiſche Temperamente auf ſolche aufs. Gluͤcke und ohne einen anhaltenden Sieg 
‘  ferordentliche Seyerlichfeiten der Neliz, fortfegten v.0. - 


gion fallen, und mehr daran, als an. 
einem beftändig tugendhaften Wandel, 
oder an einer einfürmigen Heiligkeit eis 


men Geſchmack finden; wenn ich mir. 
diefen Umſtand vorſtelle: ſo werde ich 


die Gefahr, welche ſie von der heimli⸗ 
hen Empoͤrung des Fleiſches zu beſor⸗ 
gen haben, gerade zu aus dem Muͤßig⸗ 
‚© gange herleiten (S. Ih, 7. ©; 496). 
- Der. Apoftel haͤnget diefen Antworten eiz. 


Indem wir aber aus der, bisher er- 


« Härten Entſcheidung des Apoftels, für 


gewiſſe feurige Tenıperamente eine Er— 
laubnis hergeleitet haben, welche ihnen ei⸗ 
nen vertraulichern Umgang mit der Freun⸗ 
Din, Die fie ſich auf ihr ganzes Leben er⸗ 
waͤhlet haben, vergönner: fo laſſet uns; \ 
damit dieſe Arzney nie Gift werde, der- 
felben eine andere Vorfchrift eben die- 
fes Apoftels, als eine Art einer. Hiäteri- 


one allgemeine Erklärung an, welche man. chen Verordnung. be 


Tess, 


yſchreiben: Dieß 
N 
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aung , (daß ihr immer heiliger werdet.) 


Unreinigkeit, und ein jeglicher unter 


DaB ihre meider die Zurerey und alle 


euch wiſſe fein Saß zu behalten in 


Zeiligung und in Ehren; nit in. 


der Luſßſeuche wie die Heiden, die 


"von GOtt nichts wiſſen, und alſo 


atıch feine allerheiligfte Gegenwart nicht 








gfückfelige Erfahrung gen Hummel ſtei⸗ 
gen zu laſſen. Aber ich erinnere mich, 
daß ich von der Freundſchaft uͤberhaupt 


ſchon im vorhergehenden Zheile &.500, 


ſehr ausfuͤhrlich gehandelt‘, und Daß 


Allgemeine Pflichten der Verebelichtem 
| firenen ımd mit denfelben den Weyrauch ER 
eines feurigen Danfs fürmeine eigene 


\A 
z » 


Wieland”), der reigende Schilderer 


ſcheuen, fondern blindlings ihren toben⸗ 


den Trieben folgen ı Shell. 4, 3 7 5- 


Dani werden ſie ihre Weiber jo haben, 


als hätten fie Feine 1 Kor. 7, 29. (©. 


"Sh.4. 365 ff.) Dann wird man Ib 
nen and) ohne Gefahr die Worte Säle: 


t — 


mens ſagen koͤnnen Spt. 5, 18. ‚freue: 
dich des Welbes deiner Zugnd. 
die” einige 
fruchtbare und wahre Duelle reiner und 


> II. Aber laſſet uns jetzo 


beſtaͤndiger Freuden des Eheſtandes auf⸗ 
Man findet ſie nicht in den 
ſchuell voruͤber rauſchenden Suͤßigkeiten find, — 
fen aus der Liebe entſpringen. Dawir 


‚eines Affekts, der eben darum feine ſo⸗ 
fine Wonne in edlern Seelen ausbreifen 


tugendhafter. Empfindungen, ums alles 
entzuͤckende auf die gefalfendfte Art ger 
fagt habe, was nur immer der feinfte 


Geiſt vom Sympathien. oder von der 


>” 


vollkommenſten Harmonie fügendhafter 4 


Herzen ſchoͤnes ſagen kan. Von mir 


aber erwartet man nicht ſowol Schilde⸗ 


or 


rungen zum Vergnügen, als vielmehr, 
nur richtige Erklärungen  chriftlicher 
Pflichten zur Leitung und Beſſerung un⸗ 
ſers Herzens. er — 1— 


find, amd ihr. geſamtes Verhalten, muͤſ⸗ 


aber von der Liebe des Nächten und 


oder zuruͤcklaſſen kan, weil er ſie zu ſehr 


vor hnen ſelber erniedtiget und fie durch 
eine Art von Schaam beunruhiget: 


nein, man ſchoͤpfet dieſe wahre und das 


nuſſe einer 
Tage, wachfenden Freundſchaft. 


Ehndruͤcken wiberſtehen muͤſſen, 


machen, und ich werde kaum uͤber die 


Samlung proſaiſcher Schriften 1. Band. ©, rf. Zuͤrich 1768 


"ganze Herz ſauft erwaͤrmende und durch⸗ 
ſirdmende Freuden allen, in dem Ge⸗ 
uftichtigen und mit jedem 
Hier 
iſt mein Herz in ſein Arkadien gekem⸗ 
men, Ich werde mir Zwang anthun, 
ich werde den ſuͤſſen ‚Empfindungen und 
welche 
fo viele angenehme Gegenftande anf mich“ 


Eigenſchaften und den Wirkungen der⸗ 


angenehme Verſuchung Meiſter bleiben, 
Menthalben meinen Weg mit Roſen, Li⸗ 
ion und ſus duftenden Blumen zu ber 


den verſchiedenen Arten ihrer Khätigen 


Erweiſung, ſchon im gangen 7ten Thei- 


le ſehr ausfuͤhrlich gehandelt haben: ſo 


wuͤrde es ſehr uͤberfluͤßig ſeyn, wenn 


wir jetzo abermals von der Natur, den 


ſelben reden wollten, Hier darf und 


nuß vielmehr nur gezeiget werden, wie 
ſich Gatten in einem porsüglichen Gra⸗ 
de und auf eineausnehmende Wei⸗ 
ſe mehr als alle andere Menſchen ein⸗ 


ander fieben ſollen und Finnen, und Diez 
fer beſondere Unterricht wird fich anf 
dasjenige gruͤnden, was ich in Dem ger 
dachten fiebenten. Bande von den Stuffen 


der Liebe ©, 49 f. erinnert habe, Alles 
demnach, was ich jetzo noch fagen werde, 


wird 


\ 


Alle Handlungen, zu welchen beyde 


Ehegatten gegen einander verpflichtet = 
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Allgemeine Pfl 
wird micg: 3 ‚mehr, als eine weitere Aus⸗ 
führung. von diefer Hauptregel ſeyn: 5 
Ein Batte muß fi ch an den Doll 
Eommenbeiten und an der Wohl: 
fahre des andern, mehr als an al⸗ 
ler übrigen. Menfben Blüdfelg: 
keit ergetzen und dieſe inre, auf— 

tichtige —— muß ibn. be:- 

 ändig antreiden ,; ſiets zur Der: 
ee der wahren, fowol in⸗ 


nern, als aͤuſſern Gluͤckſeligkeit ei⸗ 


ner ſo geliebten Hälfte, geſchaͤftig 
zu fepm · 

Ich hoffe, daß der folgende Beweis 
jeden der noch daran zweifeln mollte, 
von der Nochwendigkeit und Rechtmaͤf⸗ 
fe igkeit der vorzüglichen Liebe unter Gat⸗ 
‚ter, uͤberzeugen werde, 
© Das Gebst: Du folt deinen Naͤch⸗ 
fe lieben, als dich ſelber, iſt ein 
allgemeines‘ Gefeß, das alle Meuſchen 
verbindet, die Wohlfahrt anderer als 
thre eigene anzuſehen und daraus ein 
—— zu ſchoͤpfen. Aber unſtrei⸗ 
tig verbindet uns ein Geſetz deſto mehr, 
je töglicher und leichter uns die Erfül- 

Aung deffelben iſt Wenn und demnach 
unſer hoͤchſter ——— ſelber durch 
feine Vorſehung einige Verfonen jo nahe 
bringet, und fie uns- gleichfam fo nahe 
zufuͤhret, daß fie unser allen übrigen 
Menfehen, uns die naͤchſten find, an 
denen wir unſere bruͤderliche Liebe und 
zugleich unſern kindlichen Gehorſam ger 
gen ihn koͤnnen: ſo ſind wir 
verbunden, fuͤrnemlich in Anſehung die⸗ 
fer Perſonen, das Geſetz nach ſeinem 
ganzen Inhalte und Umfange uud mit 
der möglichften‘ und treulichſten Anwen⸗ 
dung aller unſerer Kraͤfte und aller Auf 
—— Gelegenheiten zu erfüllen. Aber 
welcher Menſch, die ee in ihren un⸗ 


— der un 
Se ee 


Ich ſchlieſſe ſo: 
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muͤndigen Jahren ausgenommen if 
wol den andern näher, als ein Gatte 
dem andern? Sie, die. nach dem goͤtt⸗ 
lichen Yusfpruche beyde Fin Fleiſch 
find? Sie, Die fich zu einer, unzertrenn⸗ 
lichen Sefeffehaft auf. ihr ganzes Leben 
‚anfs heiligfte_ mit ‚einander, und zwar 
unter öffentlicher Beftätigung verbunden 
haben: fie, welche die vollkommenſte 
Gemeinfchaft, nicht nur Er Guͤther 
und anderer buͤr —— Vorzuͤge; nicht 
nur ihrer Schickſale, ſondern ſelbſt ih⸗ 


rer Leiber unter einander errichtet ha⸗ 


ben? O Lucil oͤfne noch einmal der Ge⸗ 
rechtigkeit und der natuͤrlichen Billigkeit 
dein Ohr! Dieſes ungluͤckſelige Weib, 
gegen welches du taͤglich mehr Kafm 
nigkeit verraͤthſt, hat allen ihren Ges 
rechtſamen auf ein anderes Gluͤck, auf 
alles andere Vergnuͤgen, das fie nicht mit 
‚Die gemeinfihaftlich genierfen : fan, frey⸗ 
willig und aufrichtig entſaget. Ehe du 
ihr durch eine verſtellte Hochachtung und 
Freundſchaft gegen ihre Perſon, das 
Jawort ablockteſt, war ſie frey, und es 
ſtand bey ihr, ein groͤſſeres Gluͤck, als 
du ihr auboteſt, anzunehmen oder zu er⸗ 
warten: ihre Erziehung, ihre angeneh⸗ 
me Bildung, ihre anziehende Manieren, 
und ihre, noch fchönere Seele Eonten fie . 
verfichern, daß es nicht ferne fey. . Du 
ſiegteſt durch ihren Gehorſam gegen ihre 
Mutter über dieſes vortrefliche, Herz; 
rd nun, fie habe glücklich oder ungluͤck⸗ 
lich gewaͤhlet, nun ift fie dein und du 
biſt ihr: du biſt nach Gott ihre einzige 
‚Stüße „und fie fan, ohne ſtrafbar zu 
werden, auf Feinen andern Mann ihr 
Vertrauen ſetzen. O Lucil, du haft es 
ihr sigefaget, feyerlich zugeſaget: ſie 
verlleß ſich auf dein Wort, und beur⸗ 


theilte die —— deines Herzens 
nach 
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“Handle gerecht, handle gutig! Vertraͤ⸗ 
"ge werden ſelbſt von Barbaren gehalten. 
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rad) dem ihtigen. Laffe sie. nicht durch 
ihre Liebe gegen dich unglücklich werden !; 


Betruͤge fie nicht! Mache fie nicht noch 
ungluͤcklicher, als fie bereits iſt, die ar⸗ 
mer Sol fie denn ihr Flehen fuͤr dich 
zu GOtt in ein Seufzen widerdich, ver⸗ 

wandeln? — — 


Laßt uns mit dieſem Beweiſe, den 
wir aus der Natur des Ehebuͤndniſſes 
hergeleitet haben, die Vorſchriften des 

* Epangelü verbinden, Wenn der Hei 
ſand die Unzertrenlichfeit der Che bewei⸗ 
ſen will: ſo beruffet er ſich auf ihre er⸗ 
fie Einſetzung: Darum wird ein 

"ann Dater und Wutter Taf 
fen und an feinem Weibe ban- 

gen, und werden Die zwey Ein 

Fleiſch ſeyn Matth. 19,5. Heißt die⸗ 

fes wol etwas anders, als? Die Liebe 
eines Mannes zu feier Frau muß die, 
‚Liebe zu feinen Eltern, mit: welchen ihn 
die Natur felbft, und zwar unter allen. 
Meuſchen zuerſt verbunden hat, siber- 

"treffen: fo gros auch feine Dankbarkeit 

> md Hochachtung gegen fie, feine geöften 

Wohithaͤter, feyn muß: do ift er doch 

nunmehr feiner Gattin alle Pflichten in 


— einem ungleich groͤſſern Grade zu erwei⸗ 


fen ſchuldig, und fie behält im Falle ei⸗ 
nier Kolliſion dieſer Pflichten, für ihnen 
allemal das nähere Recht. Er muß fie 
‘völlig, wie ſich ſelber lieben, da fie und 
er zufammen moralifcher Weife nur Eine 
Perſon ausmachen, Aber wie leicht 
macht nicht der angefuͤhrte Grund alle 
Pflichten der Verehelichten? Eben dar⸗ 
uͤm, weil fie Ein Fleiſch find, iſt jede 
Verbeſſernng und Vervollkommung des 
andern Theils eine Vergroͤſſerung der 


— — 
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Glückjeligfeit des einen. Die Ehre, H 
das Vergnügen umd die Zufcievenheit 


des Mannes iſt auch das Glück der 


Fran, und eine glüclihe Frau iſt tage 
liche Wonne des Mannes. Und auf 
eben diefen Grund bauet Paulus feine 
Ermahnung an die chriftlichen. Gatten: R 
Ufo folen auch die. Männer ihre 


Weiber lieben, ale ibre eigene Lei⸗ F 
„ber und Perſonen. Di 
Weib liebet, der liebet ſich ſelbſt. 


Denn wer fein 


Denn ntemand bat jemals fein eis - 
genes Fleiſch gehaſſet, fondern jeder 
natürlicher Menich nabret es ducchden, 7 


‚allen lebendigen Gefchöpfen eingepflanz⸗ 


ten Trieb der Selbfiliebe und pfleget 
fein ; ‚gleichwie auch der Err die 
Bemeine, und bald darauf wiederholee 
er diefe Borftelung: Darum auch 
ihr und ein jeglicher inſonderheit ha ⸗ 
be lieb fein Weib, als fich feibft, 
Das Weib aber verebre den Mann 
Eph.5, 28733. Der Apoftel geimder 
feine Ermahnung auf die groſſe Pflicht 
der Ehriften, ihrem Erföfer nachzua- 


men: 0.25 227 fpricht er, ihr. Män: 
ner, lieber eure Weiber, aleichwie 
Chriſtus auch arliebet bat die Be: . 
meine, und hat ſich felbft für fie ger 
geben; auf daB er fie heiliate und 

bat fie gereiniget durch das Wa 
ferbad im Worte: auf daß erfieibm 
ſeibſt darftellete eine Brmeine, die 
berrlich Tey, die nicht babe einen 
Sieden oder Aunzel, oder des er 
was, fondern daß fie heilig feyund 
unfteäflib. Sehet da, die groffe Be⸗ 
ſtimmung der chriſtlichen Ehen! Ein 
Geſchlecht ſoll in derſelben das andere 
heiligen und durch liebreiche Ausbreitung 
der Tugend, ſoll endlich die ganze Maf 
fe des menſchlichen Geſchlechts GOtt ge⸗ 

N weihet 
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weihet und der erhabene Zweck der Er⸗ 
Wing erfuͤllet werdhen. 
Nachdem ich alſo überhaupt erwieſen 
habe, dag unter Ehegatten die vollkom⸗ 
mienſte Art der Liebe und die feurigfte 
vernünftige Freundſchaft herrfchen müffe 
(und wie leicht ließ fich nicht Diefes zeiz 
gen ) fo mug ich nunmehr insbejondere 
die wahre und eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit diefer Kiebe erklären. Iſt es 
aber wol nöthig, daß ich zugleich" erin- 
nere daß ich hier unter diefer Liebe das. 
nicht verftche, was man in der Sprache 
der jungen Welt und in den begeifterten 
Mevieren der Dichter Darunter. verftehet ? 
In dieſen Gefilden, worein fie fich und 
ihre wolluͤſtigen Leſer durch ihre harmo— 
niſchen Töne zaubern, bedeutet lieben, 
nicht eine Art der ftilfen, ruhigen Hoch: 
achtung und aufrichtigen Freundſchaft 
gegen eine Perfon vom andern Gefchlech- 
te fühlen, es Heißt nicht, vernünftige 
Entſchlieſſungen faffen, und- reiflich erz 
wogene Entwürfe machen, um das Glück 
einer Freundin zu vergröffern und zu bes 
-feftigen, eö heiße nicht, einander Poli⸗ 
teſſen, Achtung, wahre Vorſorge und 


Dienſtgefliſſenheit bezeigen und dagegen 


alle, auch die geringſten Beleidigungen 
aufs geftiffentlichfte vermeiden; nein, in 
den Myrfenwäldern der Dichter und in 
‚der. Sprache der Juͤnglinge bedeutet lies 


*) Le Luxe plus cruel que la guerre et la pefle - - 
N’avoit pas infedte de fon fouflle funefte - 
© Les moeurs de nos ayeux. 
Attache 3 PHymen, jaloux des ses delices, 

nt pas ofe profaner par des vices- 


1ls n’auroie 


« 


Le plus facre des noeudı. 


Sf en. z — 





Gleichguͤltigkeit verwandeln: es heiße 


denbrodt verdienen hilft, ſtirbt in den 


nen Verfaſſer der geiſtlichen Sittenlehre 
kein Sujet. Es gibt fuͤr gewiſſe Seu⸗ 


fuͤr Wahnwitzige beſondere Haͤuſer hat, 


Seele; nicht ſpielende Liebkoſungen; 


freudige Erfuͤllung der groͤſten und wich⸗ 
tigſten Pflichten gegen eine Perſon, mit 


D’un divorce poli les adroites maximes 
- N’avoient pas etouffe, du plus affreux de crimes 
La honte et les remords. ee 


239 


ben nichts geringere, ala entzäct feyn, 


als ungeſtuͤme Anfälle. wollüftiger Ne 
gungen. empfinden, die, fich oft gleich 
nach denr erften. Genuffe in der Ehe in 
Haß oder wenigftens in eine Faltfinnige 


nichts anders, als brennen, als wech⸗ 
felöweife von feinem Gluͤcke beraufcht 

ſeyn, bald aber wieder ſchmachten, ſeuf⸗ 
zen, girren. Dieſe flatterhafte und närz 
riſche Liebe, die nach immer den Roman⸗ 
machern und ihren Ueberſetzern ihr Suͤn⸗ 


erſten vier Wochen der Ehe, und wird 
alsdenn die Beute unſerer jungen Sati⸗ 
riker. Und eben darum iſt fie für ei 


chen eigene Lazarethe; fp wie man auch 


worin jene und dieſe von den übrigen 
Kranken abgefondert find. Die Liebe _- 
in der Moral, mit einem Worte, ift 
nicht Affekt, nicht fliegende Hige,. nicht 
heftige Bewegung der niedern Kraͤfte der 


nein, dieſe Liebe ift Pflicht, iſt eine 
ſtandhafte, gleichförmige, genaue und 


der man fich auf ewig verbunden hat *). 
Wofern ich nicht in dieſem Theile mich. 
* en ‚ganz 
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Tanz befenders für aller Meitläuftigkeit- 


im acht nehmen mihftes ſo wuͤrde ich hier, 
am nicht hundertmal gefagte Wahrhei⸗ 
fen wieder ſagen zu duͤrfen, und zwar 
fie nur trocken zu t 
ges Mittel, das ich in Händen habe, 
erwaͤhlen, um ſowol erbaulich, ald an 
genehm zu werden, Ich wuͤrde Die, 
aunfer uns fo berühmte Ehe des Herten 
md der Fr. Rorwe befchreiben, an der 
nicht nur England, ſondern das ganze 
aufgeklaͤrte Deutſchland Antheil genom⸗ 
men hat, 
"md Briefe, welche Diefes feltene Paar 
während ihrer Ehe an ‚einander geſchrie⸗ 
ben hat. Man lißt fie noch, und man 
lißt fie mit Vergufigen. Aber dann legt 
man fie weg und Die, 
ſche Enthufiafterey erregte Hiße 
toieder kalt, und man fähret fork, 
einander zu plagen, wie vorher. 
ift eine Liebe unter zwo jungen ber 


wird 
fi) 
Nie 
lieb⸗ 


ten Perſonen zaͤrtlicher und feuriger und 


gie unter einem betagten Paare, das ei⸗ 
ne lange Neihe von Enfeln zählet, uns 
ſchuldiger ,  tugendhafter und geiftiger 
geweſen. 
Ode des Hrn. 
din „Lange 
 „Sehriften und 
„dieſes Zeitalter begluͤcken! Die 


} 


Rowe auf feine Freun⸗ 
nrüffen Die reitzenden 


Seele 


— 

Leurs plaisirs s uniſſoient a 
Par des enfans nombreux, 
lls comptoient leurs tr 
-Quoi, 
On rougit de 
11 gemit abbatı. 

: Infame prejuge qui” 
Faut-il gue la verru 


parmi- 


Et le vice en vertu? 


Ode de Mr. 


Sagen, ein ſehr Jeich⸗ 
g 


Man hat poerifche Schriften 


durch die briffiz 


Nucr einige Züge aus einer, 


dein groffes. Beyfpiel‘ 


P amonr conjugaln’efl il done plus qw un crime 
fes feux; fous Perreur qui l opprime :. 
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 „‚serlaffe ‚erft ſpat ihr reigendesGefan 


‚is und erſt ſpaͤt wandle du Dar, Die 
wohl befanten Weg hinauf, die Ger : 
„genden des Lichts mit einer neuen Zier⸗ 
Wann die 


— 7 
2 


‚de auszuſchmuͤcken! 
„Stunde meines Todes komt, fo ſey um 


mich: ſtehe mie bey, wenn ich dahin 


ſinke und lehre mich, wie ich ſterben 
ooll; verſche 


mir hinweg; lehre mich auf ein gelin⸗ 


„des Urtheil hoffen, und mache mich 


„auf die Freunden der Zukunft -aufmerk- 
‚Sam! Dit Augen vol Fähren werde 
„ic dann noch Die Neigungen betrach⸗ 
‚ten, und fterbend-dich noch in meine 
entkraͤfteten Arme faſſen: und. dann 
werde ich, ſauft an. die Bruſt gelehnt, 
„in die ewige Ruhe ſtill hinuͤber ſchlum⸗ 
mern. ⸗⸗Wenn ich nun unſterbliche 
Kronen fragen, und unter dei ſeligen 
Geiſtern GOtt anbeten werde: dann 


uche alle Kleinigkeiten von 


—— 


— 


x 


„werde ich. alle Sorgen ber Sterblichen 


| „vergeflan . 
wird niemals aufhören, 
die folgenden Worte weg, worin fich 


2 
[4 


die füfle Schwaͤrmerey gar in eine Ab⸗ 
goͤtterey zu verwandeln ſcheinet um _ 


noch einige Zeilen aus der Elegie der 
Sr. Rowe auf den Tod ihres Geliebten 
berfegen zu Dürfen: „Seine u. 
„Seele war zu jeder edelmuͤthi 
Er 2 uhm⸗ 
des vertus fevcres; Ye. ya 
fiers d’imiter leurs peres, 
eSOLS. ; 


a 
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nous circule} 


Je change en ridieule 


SABATIER fur da Population. 


Nur meine Liebe zw die) 
+. Sch Faffe 


sen und 
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wann einen hoͤhern Glanz. Er befas 


„alle edle Geſinnungen, die einen auf⸗ 
richtigen‘, thaͤtigen und beftändigen 
Freund empfehlen koͤnnen. Aber ach! 
en theurerer Name, ein zärtlicheres 

Band, fordern von mir unendlichen 


anmnier! In Verzweifelung gefkürzf, 


„ſinnlos und auffer mid) felbft gebracht, 


„beweine ich. den Liebhaber und den zaͤrt⸗ 


: „then ‚Ehemann, Alles, was man, 


nur ungemeinen VBerdienften ſchuldig 


 iftz alles, was die ſtaͤrkſte Zärtlichkeit 


„uns empfinden laffen kan, empfand ich 
„für dich, geliebtefter Freund, = - 


6 „Meine Freude, meine Sorge, mein 


„Gebet felbft war dein und nur dann 
war meine Tugend vollfonmen, wenn 
ſie auf dich fich bezog. Wenn ich. für 


„deine Gluͤckſeligkeit betefe: fo fagte ich. 


„nichts mattes, nichts gewoͤhnliches. 


MRuhm, mein einziger Stolg, mein be⸗ 
ſtaͤndiger Fuͤhrer auf den ungewiſſen 


Meine bruͤnſtigſten Wuͤnſche ſchickte ich 
deinetwegen zum Himmel, und immer 
„war die Liebe mit meiner Frömmigkeit 


vermiſcht. O du wareſt mem einziger 


Wegen des Lebens. Unbekuͤmmert um 
„Den Beyfall der Welt hatte ich nur den 
ruͤhmlichen Ehrgeiß, den deinigen zu 
„erhalten, Su einem ihrer Briefe an 

die Gräfin von Hertfort druͤckt ſich 
die untroͤſtbare Witwe alfo aus: „Es. 


wird mie ewig unmöglich feyn, froh 


„und heiter zu werden, woferne ich nicht 


*) Brittiſche Bibliothek Th. 1. S. 647 


WMooh .· Sittenl. 8,Ch. 1. Abth. 
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" „euhmoollen ‚Handlung bereit, und jie 
© „war von Eitelkeit und Berftellung un: 


beßfleckt. „Bon ihm ausgeibt, wurde 
„jede Tugend liebenswuͤrdiger, und ge⸗ 


wieder herftelfen ſoll. 


R 


gute Ehe zu ſtiften und zween widrig 


den Herrn Rowe vergeſſen lerne, deln, iſt der groͤſte Triunph der Moral 
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„und ich werde eher mich und die ganze 
„Belt vergeſſen, Sa, noch kurz dor. 
‚Ihrem Tode vergus fie Thraͤnen, da der 
Name des Hrn. Roms -genant wur 
de *). Hier haben wir ein Beyſpiel ei- 
ner ehelichen Liebe, die bis zur Abgoͤt⸗ 
teren, menigftens bis zur platonichen 
Schwärnerey feutig war. Aber, ich 
muß hier abbrechen, meil ich merke, daß 
ich dieſen Gedanfen viel kürzer haͤtte ſa— 
gen Eönnen: daß, es unnoͤthig fen, fu- 
gendhafte Gatten zu ermahnen, daß fie 
ſich lieben, oder ihnen Regeln vorzu⸗ 
ſchreiben, wie fie fich lieben follen, 
Ich eile vielmehr zu der Aufloͤſung des 

ſchweren Problems: wie folk, ich fage 
nicht, eine finnliche, nein, wie ſoll eine 
edlere und tugendhafte Liebe unter la⸗ 
‚fterbaften Batten erwecket werden $ 
Iſt diefe Frage für den moralifchen 
Schriftſteller ſchwer: fo iſt ſie es noch 


ungleich mehr, fuͤr den Seelſorger, der 


den Frieden in einem Hauſe, welches 
ein taͤglicher Schauplatz von Kriegen iſt, 
Iſt die Liebe eine 
Beluſtigung an den Vollkommenheiten 
der andern Perſon: wie koͤnnen ſich Per: 
fonen, Die an einander fäglich mehr 


ſchlechte Stellen, und. je länger fie bey: 
ſammen find, ümmer mehr verwahrlofe: 
fe Seiten, Unvollkommenheiten, Ge— 


brechen und Sehler des Herzens gewahr 
merden, einanderlieben? Und dennoch 
muß man bey einem jo wichtigen Werfe - 
und bey einer ſo heilfamen Abſicht den 
Much nicht ganz finken laffen. Eine 


.gefinte Gatten in Freunde zu verman- 


amd 
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"nd geiftlichen Beredfamfeit. Wenn ich 
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annehme, daß unter denen, in einer Kir⸗ 
che verſamleten Zuhörern ganz gewis Die 


- Hälfte in der Ehe, und eben fo gewis 


Bon diefen wiederum die Hälfte in einer, 
wo nicht böfen, doch wenigſtens weder 
tugendhaften, noch vergnügten Ehe lebe: 
ſo wünfehe ich, da ich mich hier unmög- 
ich in eine ausführliche Unterfuchung 
der Urſachen und fehlinnmen Wirkungen 
kaltſinniger oder gar zaͤnkiſcher Ehen ein- 
laſſen Fan, daß die Öffentlichen Lehrer 
des Volks fehr oft die Materie von gu⸗ 
ten und böfen Ehen geimdlich abhandeln 
möchten. Indem ic) alfo Die Erfüllung‘ 
einer eben fo nöthigen, «als heilfamen 
Sache hoffe; fo begnüge ich mich blos 
mit dem Umriſſe einer allgemeinen 
Vorſtellung, weil es ganz unmoͤglich iſt, 
fuͤr ſo viele verſchiedene Symptome ei⸗ 
gene Heilungsmethoden, die ſich auf ſo 
mannigfaltige Urſachen, Zufaͤlle und 
Wirkungen ſchickten, vorzuſchlagen. Der 
Seelſorger und der Freund des Hauſes 
werden meinen Rath erweitern. Ich 
nehme an, daß wenigſtens einem von 
den beyden zuſammen Gejochten noch 
bey zukommen ſey. 


laſſen, daß man ſich um ihre Eheftreitig- 
feiten befiinmere, Eine, etwas genauer 


ve Bekantfchaft wit feinem Herzen wird 
uns die Zugänge zu demfelben oder wer _ 
nigſtens Eine empfindliche Seite entde⸗ 


en laſſen, um fein Vertrauen und fei- 
ne Freundfchaft zu gewinnen. Man verz 
fichere ſich einer feiner Hauptneigungen ? 


ſetze ihn durch Diefelbe zu gelegener Zeit 


in Affekt und dann bringe man ihn auf 
Betrachtungen tiber fich ſelber. Man 
zeige. ihm ein Glück, deſſen er fähig iſt; 
ein Vergnügen, Das er, wenn er nur 
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Diefen fuche man 
zuerſt zu beſſern, ohne es ſich merken zu 
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will, genieffen Fan und erweck⸗ malen 
zuerſt eine vernünftige Selbſtliebe. O 


dazu wird viele Zeit erfordert wer⸗ 
ven!» + Freylich wol, Gute und ehr- 


Tiche Aerzte Furiven allemal langſam aber 
defto ficherer, Ihr, die ihr eine verdorz 


bene Seele geſund machen wolle, fol 


ter ihr es nicht der Mühe wehrt achten, 7 


wenigſtens eben fo viel Gedult anzumen- 
den? = = Nrbeitet fo fange, bis ihr in 
dieſer Seele eine wahre Betruͤbnis über 
ihre Mängel und Sünden erwecket und 
hingegen ein wahres Verlangen nach ihr 
“rer Vollkommenheit anzundet. Kurz, 
‘arbeitet am ihrer eigenen Bekehrung. 
Dieſe Art zu kuriren, fagt der, gemäch- 
liche Lehrer, ift die gemeine, Ich prer 
dige fie ale Sontage, = = Ja, fie ift 
die gemeine, aber auch die einzige gute 


r 
\ 


; und fichete, Gott, da er vom Himmel 
anf die Erde hernieder Fam, verfündige 
te fie und Feine ander, Dem aus dem 


Herzen allein kommen alle auge Gedanken 


Matth. 15, 29. Und dieß ift auch die 


einzige Duelle aller Zeindfeligfeit unter‘ 


Eheleuten; ob ich gleich) fehe wohl weis, 


daß man die meiſten Mishelligkeiten un⸗ 
ter ihnen, nur gewiſſen leichten Sehlern 
in den Sitten, einer übeln Laune, oft 


erften Feuers, in der Welt zu zufchreiz 
en. pflege. 
im Grunde beitachtet, ift die Quelle 
das, von böfen Leidenichaften, Neigun 
gen und Gewohnheiten verderbte Herz. 
Aher der geiftlihe Arze muß fich minder 


um die Ansbrüche, als um den wahren. u 


Sitz der Krankheit bekuͤmmern (VIL 
Th, 30) Bergebens werfet ihr euch dem⸗ 
nach zum Schiedsrichter ihrer Handel auf. 
Dieß iſt nicht ener Amt und Ihe machet 


auch 





einem bloſſen Misverſtaͤndniſſe und noch 
oͤfters einer natuͤrlichen Erkaͤltung des 


Das Uebel theologiſch und 
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Gehorſam mit Ungeftüm fordert, doch 
noch ehrliebend 5. vieleicht ſchmeckt der 
Wolluͤſtling Tenell, der von der geplag- 





auch nur die Berbitterung ztoifchen ih- 
onen noch groͤſſer. Richtet -euch nur gez 


van nach dem Nathe des Evangelii und 
beffert erft Ein Herz und reiniget zufoͤr⸗ 


derſt den Acker, fonjt ſtreuet ihr auf die- 
 jes Herz des Sontags den Saamen ver: 
gebens aus. Aber Zeit und Geduld ge- 


hören dazu. Jedoch muͤſſen fie nicht EL 


- teen und Jugendlehrer ebenfals bewei— 
fen? Und was gewint man denn, wenn 
man gleich gerade gu Die Eheftzeitigkeiten 

- amd alfo beyde Kerzen zugleich, ans 

greift? Die Verbifterung wird gemei- 

niglich groͤſſer, weil es nicht zu vermei- 
den ift, daß man nicht bald dem einen, 
bald dem andern Theile mehr thun follte, 
And weil. jeder Vorfall, den man be 
rauͤhret, beyde zugleich an alle vorhergehen⸗ 
den Auftritte ihres ganzen, langen Krie— 
ges erinnert: ſo faͤhret allemal, wenn man 
die Aſche ſtoͤbert, wieder aufs neue Feuer 
heraus. Das Zanken iſt ihnen jur an⸗ 
dern Natur geworden und Scheltworte 
ſind ihnen eben ſo gelaͤufig als vernuͤnf⸗ 


tigen Eheleuten die ſuͤſſen Ausdruͤcke ei⸗ 


ner hochachtungsvollen Freundſchaft noch 
nach zwanzig und mehr Jahren einer 
hiebreichen Ehe, es ſind. - Die Erfah: 
rung beftäfiget mein Urtheil. Wie kan 


Tchwerften den Anfang zu machen und 


‚den Feind in feiner ſtaͤrkſten Verfchanz . 
zung anzugreifen. Sch feße voraus, . 
daß darum, weil der Haß eines Manz 
nes gegen feine Frau unuͤberwindlich 


ſcheinet; 88 noch nicht. feine uͤbrigen 
Neigungen und Fehler auch find, Alſo 
will die. Klugheit, daß man auf die 
ſchwaͤchſten Seiten los gehe. _ Vielleicht 
iſt der hitzige und heftige Hormion, der 
wie ein Zürke von feinen eingeſperten 
Weibern, einen. fehneffen. und blinden 


— 





fen Temire den niedfichften Tiſch, ohne 
das Geld dazu zugerdienen, fordert, noch 
die Suͤßigkeit der Ruhe; vielleicht iſt 


‚der karge Drgon, der die, in ihrer El⸗ 
fern Haus an-eine arfige Lebensart ge: 


woͤhnte Philippine nicht zu feiner ſchmu⸗ 
tzigen Sparkunſt erniedrigen Eau, leicht 
in Anſehung der Zukunft und des Todes 
in Furcht zu ſetzen, vielleicht hat er noch 
einige Zaͤrtlichkeit gegen feine Kinder. 


“Lauter Vortheile für euch, Bote: des 


Friedens, wenn ihr fie Elug zu gebraus 
chen wiſſet, um ihn auf eure Busermah—⸗ 
nangen aufmerkſam zumachen! » = Guf 
genug, ſpricht man, aber alles nicht. 


zur Ssche! Die Frage ift von der Ver: 


ſoͤhnung feindfeliger- Eheleute, - - Nein, 
Freund, noch nicht von der Derföh- 
nung! Cinander “alle vorhergehende 
wahre oder vermeinte Beleidigungen zu 
vergeben; ja, fie zu vergeffen, dieß ıft 
eine noch zu ſchwere Probe für eine 
ſchwache Bekehrung. Und aufferden 
ſcheinen die, dabey vorgehenden Forma⸗— 


litaͤten erbitterte Gemuͤther noch mehr da⸗ 
n von zu entfernen. 
man es alſo wagen, gerade bey dem 


Floͤſſet erſt dem Man⸗ 
ne wieder Liebe gegen feine Frau ein, 
Denn erftlich, wird fie doch noch irgend 
etwas an fich haben, was mit einer fei- 
ner Neigungen harmonick oder diefelbe 
vergnüget, follte es auch nur die ihrem 
Gefchlechte eigenthuͤmliche Kunft, zu lieb- 
fofen und allen, auch den geringften _ 
Handlungen die Miene der Gefälligkeit 
zu geben, ſeyn. Vielleicht koͤnnet ihr 
auch noch für fie das Verdienſt ihrer Ge⸗ 
dult und ſtillen Leidſamkeit, welches ſie 
bey fo manchen harten Begegnungen be— 
tiefen hat, "geltend machen: erhebet es 
H62 wenig⸗ 
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.  wenigftend beredt genug. Zum andern, 
was ihre Fehler betrift, ſchildert fie ſo, 


Liebe unter 
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daß er deswegen Mitleiden gegen fie 


empfindet und zum dritten, macht ihm 


begreiflich, daß er felber gluͤcklich ſeyn 
wuͤrde, wenn er an ihr viel gutes und 
viele Vollkommenheiten entdeckte. Setzet 
hinzu, daß fie ihn hernach Lebenslang 
aus Dankbarkeit als ihren Wohfthäfer 
verehren würde, wenn er fie durch Mitz 
tel, die feiner Vernunft und feinem Herz 


sen gleich viel Ehre machten, wohlthaͤtig 


beſſerte ꝛ·.. 

Nach meinem 
Eheleuten erwecken, 
nichts anders, als die Begierde in ihnen 
entzuͤnden, an einander Vollkommenhei⸗ 


tem zu entdecken oder hervorzubringen 


und dadurch feine eigene Freude und 
Wonne täglich zu vermehren. Dieß ger 
fehiehet, wenn fie Die chriftliche Moral 


genan gegen einander beobachten und - 


nach den Inhalte des fiebenten Theils, 


einander vorzüglich alle diejenigen Pflich⸗ 


ten erweifen, die ein Chriſt dem andern 
ſchuldig ift und wenn fie insbefondere 


den gemeinfchaftlichen Gottesdienft üben 


ad einander erbaulich werden. (Th. 
VU. 87 + 137) Dieß iſt freylich 
für viele ein fehr befanter Kath. ch 


verfichere aber theur, daß ich Teinen bef 
fern weiß und ein redlicher Prediger oder 


Theologe follte auch je einen andern ge 


wo fie nicht als Chriften zufammen leben 
und fich durch Luſt, Glauben, Gottſe⸗ 
figfeit und die Uebungen der Andacht mit 
einander vereinigen wollten, er ihnen 
feine friedliche und vergnuͤgte Che ver- 


ben nen es gerade herausfagen, daß, 


fprechen und. noch vielweniger fchaffen 


Ente. Warum will ee doch, mie die 
ſchlechten Aerzte, ſich allerhand gehei- 





"den wollten? 


Rathe, heißt alfo, die 


mer Künfte ruͤh 


Herrn in feiner Inſtruktion vorgeſchrie⸗ 


benen Methode und ſagt ohne Menſchen⸗ 


furcht gerade heraus, daß ſie beyde erſt 
en Eheleute werden müjten, 
wenn 


Geſchwuͤre auf einmal an? Wozu dieſe 
Weitlaͤuftigkeit? Er fage es gerade herz 


aus; es fen denn, daß ihr-euch ums . 


Eehret und werdet wie die Rinder ; 
e3 ſey denn, daß ihr beyde mit einander 


fie friedliche und vergnügfe wer⸗ 
Worum Füße er fih ur 
eine procefiualifche Unterfuchung ihrer 
Hansftreitigfeiten ein und greift fo viele 


men? Warum richtet 
“eg ſich nicht nach der, ihm von feinem 


herzlich Detet und eure Seligkeit zu ſchaf⸗ 


fen anfanget: es fey denn, daß eins dem 
andern durch feinen ſtillen und goftfeli- 
gen Wandel erbaulid) werde und ihn Die 
chriftliche Tugend reigend mache: fo 


ner beftändigen Ehefreundfchaft ſchme⸗ 
cken. Aber welch eine Grauſamkeit ge 


- werdet ihr nimmermehr die Stfigkeif eir. 


gen fich felber, fich dieſe mohlthätige 


Hemühung zu verfagen und aufdas groͤſ⸗ 
fefte Glüd aus Stolz und Eigenſinn Ver⸗ 
zicht zu than)! Dem, vereisiget euch. 
nicht die Sorgfalt, Gott wohl zufallen 
ud eure Seelen gluͤcklich zu machen? 


vereiniget euch dieſes groſſe Intereſſe 


nicht? welches allein die Seele über nie— 


drige Leidenfchaften erheben kan: fo iſt 7 


nichts in der Welt vermögend, wilde 
und ausſchweifende Neigungen unfer Ein 
och zu bringen. Hilft dieſes Mittel 


nicht, fo fehe ich nicht, mie ein Chriſt 
oder Lehrer entweder “verpflichtet vder 
vermoͤgend ſeyn koͤnne, unter lafterhaf- 
fen und ganz umd gar verdorbenen Ger 
muͤthern eine Freundſchaft zu ſtiften. 
Soll er etwa das Feuer einer Leiden— 
fehaft zu erregen fuchen, welche auf 


eine 
mal 
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mal die Triebe der Natur gegen einander die fleiſchliche Wolluſt: fo müffen fie zu⸗ 
erhiget? O wie die Thiere werden fie - ſammen ein defto geöfferes Ungeheuer von 


alsbald wieder einander verlaffen, und 
jede Sättigung einer allzuheftig und einer 
Art von Wuth ausgebrochenen Leiden: 
[haft laͤßt/ wenn man nach der Illuſion 
wieder zu fich felber koͤmt, Verachtung 
zuruͤck. Denn hier find es nicht Tu 
genden, welche eine beftändige Hnchach- 
tung gegen den andern Theil unterhalten, 
Es war eine Art der Verführung, daß 
man fich bewegen ließ, fich zu-längft ver⸗ 
fchrosenen Liebkoſungen wieder herabzu- 
laſſen und ſich von einer Perfon, die 
man fo lange verachfef und verabfchener 
hat, feffehr zu laffen. Es kan Fälle ge 
geben haben, worin die Paßion, mel: 
che die meisten Ehen jtifter, auch zerriſ— 
ſene gufanımen geführet hat.’ Aber. die 
blinde Leidenfchaft wird nie das Meifter- 
ſtuͤck der Vernunft und Neligion , die 
"wahre Liebe, als welche allein in einem ge- 
befferten Herzen wohnen Fan, hervor: 
bringen. Es ſtreitet mit dem Begriffe 
der Freundſchaft und die heidniſchen Phi⸗ 


loſophen haben es laͤngſt eingeſehen, daß 


unter Laſierhaften zwar eine Kon⸗ 
fpiration, aber Feine wahre Freund⸗ 
Schaft ftatt finde. Intereßirte und 
andere unedle Neigungen oder lafterhaf- 
te Begierden müffen nothivendig, da fie ein- 
ander ganz zumider find, Kollifionen und 
widrige Beftrebungen verurfachen,, oder 
wenn ja eine Die andere ſtillet, wie z. E. 

*) Quoties inter virum & uxorem 


lum Deae viriplacae, 
cuti, quae voluerant, 


Laſterhaftigkeit zeugen. Alfo noch einz 


mal redlich geftanden: Rein Moratift 


und am wenigſten der chriftliche, Fan 


unter Lafterhaften, als folchen eine 


Sceundfchaft oder gute Ehe fliften. 


Denn die Lafter des Weibes befriegen 
die Eafter des Mannes und die böfen Ber 
gierden und Affekten des letztern, find 
den laſterhaften Neigungen der andern 
zuwider, NORA 


Weil aber dennoch zwifchen einer bö- 


fen, und zwiſchen einer nicht pollkom⸗ 
nen friedlichen Ehe noch ein geoffer 
Unterfchied und e3 ganz gemis ift, daß 
felbft unfer den "beiten Ehriften: wer 


gen der DVerfchiedenheit der Tempera- 


mente, und des Geſchmacks in Klei— 
nigfeiten,, in Manieren, 
nonmmenen Gewohnheiten oder wegen 


der, etwas verdruͤslichen Gemhthsart 
des einen oder des andern Theils manche 
kleine Zaͤnkereyen, oder wenigſtens duͤnne 


voruͤbergehende Gewoͤlke, beſonders in 
dem Noviziat ihres Eheſtandes aufſteigen 
koͤnnen, welche das Gluͤck ihres Lebens vers 
dunkeln: fo Fan es nicht uͤberfluͤßig ſeyn, 
wenn ich einige zerſtreute Vorſchlaͤge fuͤr 
beyde Gatten herſetze; Vorſchlaͤge, wo— 
von ich hoffen darf, daß wenigſteus der 
eine oder der andere derfelben ganz un— 
fehlbar die Necidive der böfen Laune fehr 


‚vermindern werde )). Ueberzeuget euch 
nem⸗ 


Hh3 


aliquid jurgii intercesferat, in facel- 


quod eft in Palatio, veniebant: et ibi invicem lo⸗ 
contentione animorum depofita cencordes re-- 


vertebantur. _Dea nomen hoc a placandis viris fertur affecuta: vene- 


randa quidem, fed exquifitis facrificiis colenda 


meftieae pacis cuflos, in pari 


x rum a debitum ac feminis reddens honorem. Val, Max. L. IL 
Deren — 





in ange 


: utpote quotidianae ac do- ' 
jugg caritatis ipfa {ui appellatiöne viro- 


\ 
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- 308 Gluͤck ausmache. 
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komne Zuneigung eures Öaffen eier ganz 
Deromegen ſtu⸗ 
diret fein Teniperament und alle Schwach⸗ 
heiten- deſſelben; ſtudiret die Kunſt, ſie 
zu verbeſſern, oder euch unterdeſſen nach 
ihnen zu bequemen oder "eures darnach 
herab zu ſtimmen, beyde aber in eine 
gröffere Harmonie zu bringen: habt 


- das Herz, recht vernünftig. zu denken 


and gegen euch felber und eure Ruhe 
recht. wohlthaͤtig gu handeln: Ueberwin⸗ 
det. euch, zur Ehre eures Verſtandes 
and Herzens, um felbft Mufter für bie 
Freundin zu werden und das felber zuerft 
zu thun, was ihr von derfelben erwar⸗ 
"tet, memfich vernuͤnftig nachzugeben. 
Geber ihr Proben, daß ihr fie hochſchaͤ⸗ 
get, Denn, wenn ich voraus ſetzen darf, 


daß es wirklich Ernſt fey, euch felber. 


‚and diefe Perfon, die euch Die alferlieb- 
fie auf der ganzen Welt ſeyn ſoll, gluͤck⸗ 


lich zu machen: ſo werdet ihr eurem 


Affekte und widrigen Vorurtheile ein 


Sullſchweigen gebieten und es euch zur 
Pflicht machen, eure Gattin als eine 
ganz unbekante Perſon zu betrachten und 


jeden Tag an ihr eine neue Vollkommen⸗ 


heit zu entdecken. 
ftens Eine finden. 


Ihr werder wenig⸗ 
Betrachtet dieſelbe 


pft, mit Wonne; redet mit ihren Ver⸗ 


wandten davon, daß ſie es erfaͤhrt: ge⸗ 
woͤhnet ſie dadurch an euren Veyfall, 
als an eine ſuͤſſe Koſt, macht fie begie— 
riger, ihn noch dofters zu verdienen? laßt 
ihre Bemühungen weder unbemerkt, noch) 
unbelohnt. Hat fie durch eine wirkliche 
Tugend, durch irgend eine weiſe amd 
rechtſchaffene Handlung euch Beyfall ab⸗ 
gedrungen: o ſo kroͤnet ſie dafuͤr und laßt 
fie daraus abnehmen, daß Keligien und 
Tugend ihr euer ganzes Derz, Dersrauen 
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peinlich überhaupt Davon, daß die voll⸗ und eure gang 


-Schriften anzuſchaffen. - 


hten 






wuͤrden. Redet ſtark, ruͤhrend von den 


Pflichten der Chriſten, uͤbet fie zugleich 


felber mit der groͤſten Genauigkeit aus. 
Preiſet Gott mit ihr fuͤr jeden Sieg, 
betet ſelber mit ihr fuͤr ihr Leben, ihre 
Geſundheit, fuͤr ihr langes Leben und fuͤr 


euer und ihr Herz, Gebet ihr Proben, 
Mählee 


wie redlich ihr -für fie forgek. 
für fie und für ‚euc) beyde, auch mit ei⸗ 
nigem Aufwande, gute Geſellſchaft: ver- 
geßt nicht, ihr eine noch beffere beſtaͤndi⸗ 
gere und wohlfeilere Geſellſchaft, ich 
meine, eine Fleine, auserlefene Samlung 


m 


der befien moraliſchen und erbaulichen 

Verbindet mit dem, unter der eifrig⸗ 
ſten Fuͤrbitte, fortgeſetzten Gebrauche 
dieſer und anderer Mittel, welche euch 


die Religion und die wahre Liebe leicht 


angeben werden, eine kluge Befällig- 


keit, unſchaͤdliche Nachficht und weile 


- Hschachfung gewinnen‘. 


Herablaffung zuihren unſchuldigen, felbit _ 


Heinen Neigungen, Affektionen und 
Schiwachheiten: ich fage, bequemet euch 


- als ein meifer Mann, mit Klugheit und 
Güte nach ihrem unfchuldigen Geſchma— 
cke; errathet ihn öfters und kommet ihm 
zuvor; alles in der Abſicht, durch dieſe 


geſchmeidige und ſanfte Begegnung all⸗ 


maͤhlich eine ihrer Neigungen nach der 
andern zu feſſeln, um fie unvermerkt auf 


märdigere Objekte, auf wirkliche Pflich⸗ 
ten zu lenken: kurz, begegnet ihr als 


guͤtigen Gefliffenheit, mit welcher. ihr fie, 
als eure Braut zu gerwinnen ſuchtet. 
Verlanget feine Pflicht, Feine Höflich- 


J 


Frau fo, und mit eben der artigen und 


keit und Guͤtigkeit von ihr, die ihr der⸗ 


ſelben nicht zuerſt erwieſet oder mit glei 


cher Gefaͤlligkeit zeigtet und welches ich 
noch einmal wiederhoͤlen muß, begegnet 





ihr 
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ber als einem Frauenzimmer, alsewer 9 möchten diefe billigen und leichten 
reundin, als einer Chriftin mit einer Forderungen, die ich mit Fleis nicht mie 
d ‚vielen Nebenpflichten vermehren will, ung 





- 


N J 


Mannes gewinnen koͤnne. Die 
ſcheint dieſem Geſchlechte, wie der lie— 


wahren und willigen Hochachtung ꝛc 


Ich halte es, nach allen dieſen Vor— 


ſchlaͤgen, in der That für unnoͤthig, ei⸗ 


ner Frau guten Rath zu ertheilen, wie 
ſie die Gewogenheit und das Herz ihres 
Die Natur 


benswuͤrdigen Kindheit, alle Waffen, 
Herzen zu beſiegen, verliehen zu haben. 


Dieſes weiche, ſanfte, zaͤrtliche, ein⸗ 


ſchmeichelnde Weſen, wird es von Zur 


gend und von wahrer vernünftiger Lie- 


be befeelt, o welches Herz ift fo hart, 
ſo unfreundlich, ich ſage alles, ſo ftoifch 


und muͤrriſch, welches nicht weich wuͤr—⸗ 
de, um gufe Eindruͤcke anzunehmen! 
Und, Augelike, noch ein Mittel, wo— 


von uns die Erfahrung. lehrer, daß es 
allemal fieget, Die Schamhaftigkeit 
und die ſtille, ſtandhafte Ausuͤbung der 


haͤuslichen Gottſeligkeit, verbunden mit 


einer hochachtungsvollen Dienſtgefliſſen⸗ 
heit gegen denjenigen, der euch unter al⸗ 
len Menſchen der liebſte ſeyn muß und 
von dem ihr tugendhaft denket, daß die 
Vorſehung ſelber ihn unter allen Dans: 


perfonen für eud) von Ewigkeit auserſe⸗ & 


hen babe, 
2) 


das von nun an häufiger in den bluͤhend⸗ 
ften Städten fehen laſſen, was den gröften 
Lehrdichter *) als der ſchoͤnſte Anblick zwi⸗ 
ſchen jenen rauhen Alpen entzuͤckte! 


Hier bleibt das Ehebeft rein; man 
fragt nad) feinen Hüften, 
Weil Keufchheit und Vernunft darum 
- ; zu Wache ftebn;. 
Ihr Vorwitz luͤſtert nicht nach uner⸗ 
laubten Güthern, 
Was man geliebet, bleibt auch 
beym Befige ſchoͤn. 
Der keuſchen Liebe Hand ſtreut auf die 
Eee Arbeit Roſen; 
Wer fuͤr ſein Liebſtes ſorgt, findt Reitz 
in jeder Pflicht, 
Und lernt man nicht die Kunft, nach 
i i Regeln Tiebzufofen, 
So flingt auch Stammeln füß, iſts nur 
Vs das Herz, das fpricht. 
Der Eintracht hold Geleit, Gefäl- 
ligkeit und Scherzen, 
Belebet ihre Kuͤß und knuͤpft das Band 
der Herzen, 


” 


Ja, 


Ich ſchreibe hier das 18. 19 und 2ofte Kapitel aus dem Tacitus de moribus 
‚Germ. ganz ab, obgleich viele Züge erſt die folgenden Seiten in meinem Bus 


he zieren koͤnten. Aber es heißt auch von der moralifihen Schönheit vis uni- 


ta fortior. Severa illic matrimonia: 


nec ullam morum partem magis 


laudaveris. Nam prope foli barbarorum fingulis uxoribus contenti funt, 
excepfis admodum paucis, qui non libidine, fed ob nobilitatem pluri- 


mis nuptiis ambiuntur, 


- - Ergo fepta pudicitia agunt, nullis fpedta- 


culorum illecebris, nullis conviviorum- irritamentis corrupfae Litte- 


rarum (ecreta viri päriter ac feminae ignorant. 


Pauciſima in tam nu- 


merosa gente adulteria, quorum poena praefens & maritis permifla, - -- 
Publicatae enim pudicitiae nulla venia: non forma, non aetate, non 


‚opibus maritum invenerit. 
— nec corrumpi faeculum  vocatur. 


-  eivitates, in quibus tantum virg 


8 





Nemo enim illic vitia rider ; nec corrumpere, 


(Safanterie) Melius quidem adhuc’eae. 


ines nubunt et cum fpe votoque uxoris 


fe- 











gen oder die ſchwaͤrzeſte Ungerechtigkeit 
des fchaldigen Theils gegen den unſchul⸗ 
digen voraus. Wenn ich unten alles 
Entſetzliche, das ſich in dem Ehebruche 
vereiniget, vorſtellen werde, ſo werde 


ich eben dadurch die Suͤnde eines Sat 


ten befchreiben , welcyersden andern zur 
Eiferfucht verleitet, Indem ich aljo je 


In dent Angenblide, kam fie ſich felber 7 
als diealler verachfungswürdisfte Weibs- 7 
Die Schande ihrer bisher 


perjon vor. - 
rigen Lebensart durchfuhr ihr ganzes 


Eh Be 22 J 
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Aa, möchte doch. diefe alte deuffche 0 meine Blicke von diefent Ungeheuer, 
Re digkeit unter den Sitten nicht nur alle welches ein Haus verwuͤſtet, wegwende, 
Hüter überflüßig, fondern auch alle Fir fo nähere ich mich dagegen. mit einem 
{ ferfucht zu einer unnöfhigen und thöriche hochachtungsvollen Mitleiden dem, fo 
ten Selbfipeinigung unter uns machen! boshafter und meineidiger Weife mis: 
Aber, da diefer Plagegeift noch hie und handelten Theile, ch komme aber, um 
da Familien beuneuhiger, fo muß ich. wider diefen peinigenden und herzfreffen- 
‚wenigftens das nothwendigſte zur Ber den Harm Rath, oder wenigſtens Troſt 
| bannung dieſes Webels berühren, Es und Iindernde Mittel vorsufchlagen. 
> ift aber dieſe Leidenfchaft aus mehren Den erſtern Rath Ean man gebrauchen, 
widrigen Affeften zufommengefeßt. Wer wenn ber treulofe Gatte noch) gewonnen 
berhaupt betrachtet, iſt die Eiferfucht werden fan; den andern, wenn er fih 
2 diejenige Unruhe und Peinigung des Ge: ohne alle Hofnung durch fehandliche Ban 7 
müths, welche ein Gatte empfindet, wenn de haf verftricken laffen, Meine Bor- 
er entweder blos argmohnet, oder es fehläge werden indeffen allgemein feyn, 
wirklich gewahr wird, daß er nicht allein weil ich voraus feße, daß jeder Gate 
in dem vollkomnen Befige desjenigen den andern jo genau feinen toerde, Daß 
Guthes fen, welches ihm nad) dem un⸗ er die weichften Stellen feines Herzens, 
verleglichen Nechte der Che allein gebuͤh⸗ die noch feines Eindrucks entweder von 
vet; es fey nun, daß feine geliebte Hälfe Seiten der Ehre, oder der Zärtlichkeit 
fe ihre Zuneigung nicht alfein auf ihn hef⸗ und Freundſchaft fähig find, Eennen wer 
fen, oder. daß er von andern vermuthel, De Ach weis z. E daß ein gemwiffer 
daß fie ihrer Treue durch ihre Nachſtel⸗ angefehener Mann auf dem Lande von dies 7 
fungen gefährlich werden möchten, Die ſem Mittel eine augerordentliche und 
gegründete Eiferſucht fest ‘allemal ſchnelle Wirkung erfahren hat, daß er 4— 
das allerentſetzlichſte Verbrechen, oder der Treulofen befahl, ſich für, die geringe 
die Untreue und ehebrecherfehe Handlun⸗ ſte Münze auf die Erde hinzu ‚werfen. 


Herz; fie ſtuͤrzte fih ihm zu Füfen, ” 
ſchuͤttete ſich in Thränen vor ihm aus 


und fie ward von Sfund an aus einer 
Ehebrecherin, die zaͤrtlichſte und gefreuez 
a ſſt 


femel tranfıgitur. Sic unum accipiunt maritum, quo modo unum cor- k 


‚ pus, unamque vitam, ne ulla cogitatio ultra, ne longior cupiditas, ne 
tamquam maritum, fed tamgquam matrımonium ament. 


So firenge waren: 


fie, daf fie auch die polygamiam fucceflivam (aus heldenmuͤthiger Keufchheit 
verabfiheuten). Numerum liberorum finire (definire) aut quemquam ex - 
agnatis necare flagitium habetur: Plnsque ibi boni morcs valent, quam 
alibi bonae leges. | 
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. fe Frau. Ich haſſe ſelber dieſe Stelle 
sur meinem Buche. Uber ich laſſe fie, 
wiewol mit Widerwillen, nur darum ſte⸗ 
hen, damit die Leſer fehen, warum ich 
hier nicht für jeden ungläclichen Mann, 
oder für jede, in ihrem | gerechten Kum— 
mer vergehende, Frau, Nathgeber feyn 
RUSUR N 0° Be. 
‚Die Neigung zur Eiferſucht ent 
ſpringet aus einer doppelten Quelle; ent: 
weder aus einer geoffen Zärtlichkeit, oder 
aus einer übeln Sefinnung gegen den Gat- 
ten, Dorimene hat eine weiche, em⸗ 
pfindliche und zärrliche Seele, Jeder ver- 
gnuͤgter Blick, der ihr das. Wohlgefal⸗ 
ihres Mannes zulaͤchelt, ſetzt ihr 
Herz in eine ſanfte Wallıng. An diefe 
Wonne in ihrem Brautſtande und in der, 
erſten Zeit ihrer. Ehe gewöhnt, ift es 
‚She unertraͤglich, fich wicht immer. gleich 
ſtark geliebt zu ſehen. Jede auch noch 
ſo wenig. bedeutende glecchgiltige oder 
kaltſcheinende Miene macht ſie unruhig 
und bekuͤmmert. Sie durchforſchet ihr 
„eigenes Herz und ihre ganze Aufführung. 
+. Sie finder fich aber von allen. Vorwuͤr⸗ 
„ten frey. Sie finner andern Urfachen 
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nad), daß fich Die zarteſten Bewegungen 
“ihrer, Seele bey. der gezingften vermeih- 
ten Verachtung ihres Mannes, -empb- 
ven Möchte doch. der letztere ihrer. Ge- 
muͤthsart ſchonen und fih in Frauen— 
zimmergeſellſchaft etwas vorſtchtiger auf⸗ 
fuͤhren. Dieß find Beyſpiele von der 
feinern Eiferſucht. Die rauhere hat den 
Daß zur Duelle. Leander haſſet feine 
Frau und da ſie in ſeinen Augen alle nur 
mögliche Fehler hat, fo rechtfertiget er 
; auch feine Abneigung gegen fie ducch den 
groͤſten unter allen, durch ihre Untreue, 
Die Eiferfücht des Urſus macht eine Mit: 
telart aus. Halb iſt es Liebe, aber 
blos wolluͤſtige Liebe, die ihn gegen frem- 
de Nachſtellungen wachſam macht: un⸗ 
gefehr ſo, wie ein Geitziger ſeinen Schatz 
unruhig huͤtet; und halb iſt es Brutali⸗ 
tät, die, wenn fie ihn anfaͤllt, feine 
"Zunge fehärfet und feine Fäufte wafnet. 
Seine firenge Regierung mag fie gleich 
noch fo vorfichkig machen: fo ift er doch, 
wie alle Tyraunen, furchtſam und arg- 
woͤhniſch und ſein eigenes Herz ſagt ihm, 
daß es möglich ſey, ſeine Neigungen im 
Berborgenen auf einen fremden Gegen- 


nach und in einer ſchlafloſen Nacht fallt 
es ihr zum Ungluͤcke ein, daß ein ſo 
vollſkomner und liebenswuͤrdiger Mann 

Nachſtellungen ausgeſetzt ſey. Sie ver⸗ 


dammet dieſen Gedanken ſelber. Aber 


wie ein Pfell ſteckt er nun einmal in der 


ſtand zu richten. 


Ich kan mir die Muͤhe erſparen, an 
Leaudern und am: Urſus die Kräfte mei- 
ner Borftellungen auf die Drobe zu fie 
len. Ich müfte fie. erft von ihrer Un- 
gerechtigkeit und von ihrer böfen Gemuͤths⸗ 


Bruſt. Der Schmerz macht ſie unru⸗ 
hig und argwoͤhniſch und endlich glaubt 
fie etwas zu ſehen, wodurch ſie vor ih⸗ 
xem Gewiſſen entſchuldiget zu. werden 
glaubt, daß ſie nicht ohne Urſache arg⸗ 
woͤhniſch geweſen ſey. Eliſe if gegen 
die Ehre und Hochachtung ihrer Perfon 
— ͤuſſerſt empfindlich. Kein Wunder dem⸗ ſetzlichen Verbrechens, als die Verle⸗ 
Mesh. Sittenl. 8. Th. . Uhth gu. ang 


⸗ * II“, 


art heilen. Aber Dorimene und Efife 
werden mich ohne Zweifel nicht ohne gu- 
te Wirkung hören. Ich erinnere fie, 
aber nur an die Liebe die fie ihren Gat⸗ 
fen und auch an die, welche fie ſich fe- > 
ber fchuldig find. Ein Verdacht, wo⸗ 
durch man feinen Freund eines ſo ent⸗ 





sg 
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gung feiner heifigften Sufage-ift, ſchul⸗ fanmengefeßt if: fo muß ich fie far Eu 
= dig oder wenigſtens fähig achtet, wird. ‚den Vorboten der entfeglichiten Auftciite 
_ die geöfte Ungerechtigkeit, wofern er nicht in einen Haufe und für das Signal ei⸗ J 
groſſe und wenigſtens hoͤchſtwahrſcheinli⸗ nes unabfehlichen Unglücs erfären, md 
- che Beweife für fich hat. - Iſt der Sreund ohne, daß ich fegt meine Leſer ducch eine 
unſchuldig: wie gros iſt nicht alsdanıı Schilderung folcher tragiſchen Scenen 
das Unrecht, das wir ihm in Gedanken mit Schrecken hievon zu uͤberzeugen fur 3— 
Be zugefüger haben! Aber auch, wie un⸗ chen ſollte, erinnere ich fie blos an ein # 
© glücklich machen wir uns nicht ſelber! berühmtes Erempel in der, pfälzifchen 
r Diefe Leidenfchaft macht, argwoͤhniſch, Gefchichte, welches den Nuhm des, fonft 
2 der Argwohn wachfam und Die mistraui⸗ ſo gelehrten und fich fie den Frieden m 7 
ſche Wachſamkeit ſcharfſichtig und erfind- der Kirche beeifernden Churfuͤrſten Cart 
| fan. . Man verfolget jeden Schatten: "Yudwige, fo ſehr verdunfelt. - Die 7 
man wird durch ein jedes: Wort, dur) Wuth wafnete Die verfchmähete Chutfiiz 
‚jede Miene, die fich der, unſers Ver⸗ ſtin mit Piftolen- wider die, von ihr J— 
dachts unkundige Gatte in feiner Unſchuld mit einem toͤdtlichen Haſſe verabſcheute — 
ſauben hat, in Allarm gebracht. Und, Degenfeldin ). 2) Sondert man. 
je weniger man es waget, ihm basfrau- Das ungeſtuͤme der Leidenfchaft ab: E 
vige Geheimnis-unfers Herzens zu entde⸗ bleibt noch diegerechte Empfindung einee 
chen, je mehr wird der verſchloßne Feind. empfangenen Beleidigung übrig. Als⸗ 4 
wöäten, Dann aber, wenn er einſt un⸗ dann hat eine folche unglückliche Perfon 4 
verſehens durchbrechen wird, wenn fi) faft eben’die Pflichten zubeobacheen, wer 7 
‚die bisher geheim gehaltene Eiferfuchfinei- che mir im vorhergehenden Theile $. 
nem andern Affefte felber verrathen wird; 33 736. vorgeftelfet haben. Ein Öatte, 
dann wird die Liebe, die Zärtlichkeit, die der fich durch Feine Zartlichkeiten, durch 
Eintracht und die Wonne diefes ‚bisher kein Bitten, Stehen und durch Feine Thraͤ⸗ 
-{p gfiiekliche Haus verlaffen und die. Fu nen eines, bis auf den Tod gekraͤnkten 
vie der Zwietracht wird. mit ihrem Gefol- ' Weibes ermweichen laͤßt, kan wie ein 
ge ihren Befiß darin aufſchlagen. Flind derſelben nach der Moral betrach ⸗ 
Aber wie, wenn der Verdacht, wenn tet werden. Aber nur ſie muß ihn ale 
die Befehuldigungen leider nur allzuwahr einen, blindlings in fein Verderben er 
find? Iſt es auch alsdann noch Pflicht, lenden unglücklichen und bedaurenswuͤr⸗ n 
die Eiferfucht mit Gewalt zu erſticken ? digen Freund anſehen. Sept er feine 
Ich autworte "hierauf fo: 1) Wenn ich. - ehebrecherfehen Aus ſchweifungen fort: fo 
die Eiferfucht als einen der widrigſten treibe fie als Ehriftin, als eine Jüngere ⸗ 
und heftigften Affeften, als eine. unger rin des fanftmtithigen und erbarmenden 7 
ſtuͤme Beivegung anfehe, die aus Traus Heilandes ihre edle, mitleidige Liebe bis 
tigkeit, Haß, Abfehen und Wuth tiber auf den höchften Grad ber Grosmuͤthig ⸗ 
die bereits erlittene und noch taͤglich zu keit; Durch den groſſen, einer Chriſtin 
erdultende allergroͤſſeſte Beleidigung, zu⸗ allein moͤglichen und ſo wuͤrdigen SR 
3 NR — San AR —— HER TUNER fen 
5 Der Churfücft ep ſich nachher. 1657 noch bey Lebzeiten feiner rechtmaͤßigen Ge⸗ 
Bin mahlin, diefelbe öffentlich an die linke Handitrauen.k 2 Una ne 
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‚gung ſolcher Leiden, welche durch Die 
Bekantmachung nur deſto gefaͤhrlichere 
Uebel werden, um ſo mehr empfehlen, 
da Ludwigs 14. Gemahlin nicht ein- 


Ten nett, Baß ie, Durch mihes zu cz 
muͤdendes liebreiches und fanftes Wefen 
das einzige fichere Mittel ſey, eine ver⸗ 
fuͤhrte Seele vom Tode zu erretten (ſ. Th, 


N y 


VIl.Gı1r.©,100). 3) Eine ſolche mit 


leidige und zaͤrtliche Sorgfalt für die, in 
der aufferften Gefahr, ſchwebende Seele 
-. ihres Freundes erlaube ihr: der fichern 


und behutſamen Gebrauch. aller nernünf- 
tigen und Elugen Mittel, um fo wol fei- 


s 


ne Zuneigung; wieder. zu gewinnen, als 

ihn auch allmaͤhlig vor. weitern DVerirz 
„.. tungen zu verwahren. 4. 
the brünftiges Geber für feine Seele nicht 
gleich erhöret wird und. wenn die Ber: 


4) Wenn.aber 


‚ führung und das herrſchende, uͤberwaͤl⸗ 
tigende Lafter alle ihre, Bemühungen 


fruchtlos zu machen ſcheinen: o fü be: 


wahre fiedie Gnade, die uber den Elenden 


wachet, für den Anfällen. der Werzweiz 
felung und. gewaltfamer Nittel, welche 


zu nichts anders.dienen würden, als ein 
treuloſes und ganz verwildertes Herz fo 


weit zu verleiten, daß es, fo-wie bisher. 
aus Wolluft, alfo nun kuͤnftig noch aus. 


NRachſucht und gereitzter Wuth die un: 


gluͤcklichſte Gattin peinigte. Stille Thrä- 


nen in den Schoos Gottes und eine, die 


Kraͤfte der chriſtlichen Religion verherr⸗ 


lichende Gedult, dieß ſind die gewiſſeſten 


Mittel in groſſen und verborgenen Truͤb⸗ 
ſalen der Kinder Gottes und die unver⸗ 
gleichliche Stelle ,- die ich unten mitthei— 


le, wird Diefe grosmuͤthige und flille Ertra⸗ 


*) Mais ne fondons pas ce qui fe pafloit entre Dieu et elle. 


ſpielt. | 
fie zu viel Raum mweggenonmen. 


mal den traurigen Troſt gemeiner Frauen 


hatte, ihren Schmerz über ihre Neben 
‚buhlerimmen mit einer Mutter, Schwe⸗ 


fer oder, irgend einer vertrauten Freun⸗ 
Din zu.thelen ). ....- 

Das Anfehen eines Plutarchs, wel⸗ 
her mit einem fo vortreflichen Geſchma⸗ 
Fe die Gefchichte mit. der Philofophie- 


verbunden het, verfichert mich, daß ich 


dem aufgeklärteften Theile der Leſer eine 
angenehme Abwechſelung machen werde, 
wenn ich jetzt einige der merkwuͤrdigſten 
Stellen ans feinen YaMIEHDLS raonyyer- 
wxsı, womit er eurem jungen Ehepaare, 


dem Pollian und der Euridice ein Hoch: 


zeitgefchenE gemacht hat, herſetze. Sie 
fiehen in feinen opp.. in folio (Frkf. 
1620,) Tom. II. ©.138-146. Ich 
ſetze ſie nach Rylanders lateiniſcher Ue— 
berſetzung her, weil ſich groͤſtentheils 
ihr Inhalt nicht wol allen Leſern deutſch 
ſagen laͤßt. Ich habe auf manche 
Stellen in dem Vorhergehenden ange— 
Aber unter dem Texte hätten | 


‚ Prisci Mercurium juxta Venerem 
collocabant ‚. ut offenderent, matri- 


‚monii voluptatem maxime orationis 


indigere, itemque Suadam et Gra- 
tias, ut docerent, conjuges invicem 
N. 2 i quae 


Les gemiffe- \ 


mens de la colombe doivent &tre laisfes a la folitude et au filence & qui 
elle lesa confies. Il y a des Croix dont le Sort eft de demeurer ca- 


chees A P’ombre de celle del. C.; 


et ıl fufüt de dire à la gloire de 


cette Princefl& que tout fervit & fon falut et que le Pere des mifericordes 
‚et le Dieu de confolatiom, qu’elle aima toujours &galement, la foutint 


et dans les douleurs et dans les amertumes de lavie, 


Flechier Or. Eun, 


de Mar. Theres. d’ Autr. Reine de France. 
- Eye 
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xando. 


jis, qui immaturae offenfi uvae fa- 


por, mataras aliasrelitigunt. Mul 
Tae etiam recens nuptae a maritis ob 
primas adtiones abalienatae' aniımis 


eadem funt conditione , qua, qui 
ictum apis pertulerunt relicto favo. 
' Sunt autem inito matrimonio prae- 
fertim principio cavendae diffenfio- 


baſa, quae ex partibus ‘compingun- 


tur, initio facile quavis allifione di- 


yelli: ubi vero temporis progreffü 
_ compages firmata eft, folideque coa- 
luerunt, vix igni et ferro diffolvi.. 
Amor recens conjundtorum a for- 
- ma corporis’incensus durabilis non 
'- eftputandus, nifi in ipfis animis de- 
' fixus mentemque occnpans vivam 
manciscatur affedtionem. - - Mülie- 
res, quae viros volupfate ın ſuam 
poteflatem redigunt, ſtupidos cos, 
vecordes, corruptosque deinceps vi- 


¶Plutarchs Lehren von den Ehepflichten. 

- quae vellent, impetrare debere per- 
. > fuadendo,, non pugnando aut rit 
a —— "beat 
neque ipfa initium faciat: hoe enim 


Qui primas virginum diffenfiones_ | 
meretrieium eft, illud füperbum et 7 


non fuftinent, “nihilo faniores funt 


- nes et offenfae :confideraridumgqne eft, 


u ’ ER 0 ARE 


RE VER FETTE - IR 
ni fallor, matronam decet, ut ne- 
que fugiat, neque ımorofam prae- 


ab alnore altenum,. 


eam effe urbeim , in qua hae voces: 
"meim, non meum‘, rariſſime audiun- 

tur, quod ibi cives rebus, quae alı- 
cujus ſunt momenti, quam imaxi- 


"me utantur communibus. E conju- . 
gio multo magis tolli iftae voces de- ı 


bene in ee 
' Matrona, etiam in manibus ubi 
fpeculum erit, fie fecum loquatur, 
 ubi.deformis et: Quid efem, fi.de- 
' forer pudieitia‘! fin elegante forma: 
"quanti am, ff acedat pudieitia 
- Imperare maritus mulieri debet, 
‚non ut dominus rei,‘ quam poflidet 
: fed ‘ut animus corpori, iisdem af- 
fectibus obnoxius et benevolentia 
devindtus; Urt autem anımi eft, cu- 
ram corporis gerere, non tamen vo- 
" Juptatibus eius infervire ac cupidita- 
'tibus:-ita laetum effe debet et ofhi- 


tae focios habent. - - Quae vero fa- ciofum mariti Imperium. 


tuis malunt imperare viris, quam 
obtemperare prudentibus: eorum 


funt fimiles, qui in via caecos ducere 


malunt, quam videntes et itineris 
peritos fequi. Non redte eft ab He- 
rodoto dietum, fimul cum’ tunica 
mulierem verecundiam exuere. Quae 
enim cafta eft, pofita vefte verecun- 
diam: eius loco. induit, maximaque 
verecundia conjuges teffera maximi 
invicem amoris ntuntar, - - Juven- 
eula quaedam Spartana interrogata, 
an jam-cum viro rem habuiffet ? Non, 


inquit, /ed vir mecum. Hic modus, 


Perperam id conjuges faciunt, qui 
/ er, gta Pie \ 
volupiatis percipiendae caufla con- 
cumbunt, cum vero aliquid. irae et 


diffidii obortum eft, fecubant, neque ', - 


= Ait'vLaro felicem beatanıque 


om 









N 
ER 


© 
Ri 


BR 


* 


— 


tum potiſſmum Venerem advocant, 


quae his malis optime ſolet mederi, 
"ut Homerus alıcubi ait: RT 
Te = nm OD. anoıra vanıı Auvm. 
Eis euvnv oyeracu omwIyvon Dyhoryri 
Semper quideın et ubique locorum 
cavendae funt conjugibus offenfiones 
mufuze, ınaxime autem ne in com- " 
cubitu incidant, opera 'danda eſt. 
Quaedam cum urgeretur, doloribus 
a. iu partus 
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Plutarchs Lehren von den Ehepflichten. 





.  partus inftantis, reclinantibus ipfam 
in ledium, dixit: Et qui pofit me- 
dexi lectus his malis, in quae in ledto 
‚ineidi? fed quae in ledto nascuntur 
diffenfiones, jurgia, irac, difficul- 
ter poſſunt alio loco et tempore 
aboleht. NE PIE 
Ego fie judico, non minus facere 
‚ad dignitatem viri fi mulier eum 


füum praeceptorem, philofophum, 


‚magifttumque appellet, rerum qui- 
- dem divinifimarum ac pulcherriına- 

xrum. Hujus enim modi difciplinae 
id praecipuum habent, quod ab in- 


eptis rebus ftudiisque animos mulie- 


 zumabducunt. Pudebitnimirum fal- 
tationis .mulierein geometriae gna- 
ram et magicis incantationibus fe ca- 
pi non patietur, Platonicis Xeno- 
phonteisque incantata disputaticni- 
bus. Quod fi qua erit, quae fe de 


caelo Lunam detracturam pollicea- 


tur, ftultitiam imperitiamque deri- 


ut ad divitem quamdam ſic 


ae ee = 


ridice, in id maxime incumbe, ut 


num ſcite dicta tibireddas familiaria, 
femperque in ore’habeto voces_iflas, 


quas virgo etiamnum e nobis perce- 
piſti, ut et virum exhilares, et apud 


alios mulieres ob ornatum ita mul- 


‚tiplicem, ita decentem, in admira- 


853 > 


‚Sapientum praeflantiumque ‘homi- _ 


tione fis, präefertim nulla partum .! 


impenfa: - - Si enim Sappho ob 
carınınum, quae pangebat, elegan- 
tiam tam magniäce de fe fenfit ipfa, 


non dubitaverit: . 
Te Jonul letum vapiet, jacebis 
— fuo quisqguam celebrabit ore: 
_ Particeps non es, quoniam rojarum 
: Pieriarum. 
cur non altiores zibi liceat ducere 


Äpiritus, quae non rofarum, fed 
fructuum compos fadlafis, quosMu- _ 


fae ferunt largiunturque is, qui do- 
erinam et 


debit mulierum, quae ifta fibi per- ciunt? 
.; fuaderi paflae fünt. Tu vero, Eu- 
| G. XXX. 
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Ehebruch. 


DER 


Das entfenlichfte Verbrechen, welches ein Ehegatte wider den 


feribere ° 


Philofophiam magni fa - 


andern-begehen Fan, it der Ehebruch. Es wird derfelbe überhaupt durch 
den unzüchtigen Umgang einer Verheyratheten mit einer fremden Perſon bes 
gangen. Iſt Die letztere unverheyrathet, fo wird die, mit ihr getriebene 
Hurerey ein einfacher Ehebruch genant: find aber beyde Rafterhafte in 
„der Che, fo heißt ihr abfcheufiches Werjtändnig ein ooppelter sEbebruch. - 

Wie verfluchenswürdig dieſe Sünde fey; erhellet Tchon Daraus, weil fein, 
auch) noch ſo barbarifches Volk auf der ganzen Welt anzutreffen ift, wel 
ches nicht Die Ehebrecher und Ejebrecherinnen zu den fehimpflichiten und. 
; el Strafen verdamte, Und in der That, da ſich in dieſer einzigen 
Suͤnde fo viele andere Arten der groͤſten Gottloſigkeit und Ungerechtigkeit 
R u verei⸗ 


_ 













ER =. RER 5, Der Ehebruch. ee — — A 
- vereinigen: fo begieifet man leicht, warum die Gefandten JEu Bund⸗ n 
und Fwbrüchigen Eheleuten ein befonderes, ein ſchweres Gericht Der ewis 
gen Berdamnis, im Namen des künftigen Weltrichters, ankuͤndigen 
Ebr. 13,4. Kor. 6, 19. Da aber dag Geſetz nicht blos den aufferften 
Grad einer Suͤnde verbietet und verdammer: fo muͤſſen auch diefe Stellen 
in weiterer Bedeutung auch ſchon von Den niedrigern Etuffen des Ehebrus 
ches , als wodurch Die eheliche Treue bereits verletzet, der: förmliche Ehe⸗ 
Bruch aber zulest hervorgebracht wird, verſtanden werden. | datth 28. M 


5 Erfiärung. 


Wir haben in der, oben aus dem Ta⸗ diejenigen Provinzen find es am fienige 
eitus angeführten Stelle von unfern fien, wo der Ueberflus und die Töchter 
heydniſchen Vorfahren das böchft rühm- deffelben, die angenehmen Künfte und 7 
liche Zeugnis eines unpartheyifchen Ser feinern Sitten die Ergegungen mit den # 
fchichtfejreibers gelefen, Daß man unfer eingebifdeten Beduͤrfniſſen vervielfaͤltie 
ihnen ſelten was vom Ehebruche geſehen geu, Die Menſchen aber auch zu ihrem 
habe, und wir leſen mit noch groͤſſerm eigenen Verderben verſchmitzt, unruhig 
Erſtaunen in Neifebefchreibungen von und erfindfemmachen. Befonders aber ” 
wilden Völkern, daß diefes Lafter unfer —find Die vielen groffen Städte in Europa > 
einigen derfelben ganz und gar unbefant Die Geburtsoͤrter der geöffeften Laſter. 
ſey. Wie ſehr wünfchten wir, daß uns Denn in ihren Mauren iſt es eigentlich), 
hier die Beforgnis, ein unbefantes La- wo ber Reichthum und der vornehme 
ſter durch unfere Beſtrafung bekant zu Stand den mweichlihen Einwohnern ſo⸗ 
machen, nöthigen muͤſte, dieſes und die mol das Vermögen, als die Freyheit, 
folgenden Blätter mit einer wuͤrdigern die ſchaͤndlichſten Suͤnden ungeftraff aus⸗ 
Materie anzufülfen! Allein, noch iſt keir zuuͤben, verfchaffen und den Geſetzen 
ne Gemeinde unter den Chriſten, welche ihre rächende Kraft benehmen ). Un 
von diefem Schandflecfe rein wäre, und dieſe Menfchen, an denen -alles alänget, 5 
er | Ei. alles 
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*) Pluterch berichtet in aroddeyp. Auzavın. daß Lykurg auf den Ehebruch feine ” 
Strafe geſetzt habe, weil diefes Lafter bey der firengen Lebenszucht der Spar: g 
taner nicht befürchtet werden dürfte opp. Tom II. p. 228. Bon der Tugend 
des Franenzimmers auf der. Inſel Chios aber macht er ung diefen groſſen Ber” 
grif, daß er fehreiber,, man härte in 700 Sahren fein Beyipiel eines Eher i 
bruchs, oder auch nur einer Hurerey eriebet yurıuzwv deeras PD. 249. Sollte 
man nicht begierig feyn, die Urfache einer fo merkwürdigen Reinigkeit unter 
Heiden zu wiſſen? Denn die Urfache, die Plutarch anführer, ift nicht hinlaͤng⸗ . 
ih. Die Mädchen, fagt er, haben mehr als Einen Liebhaber. So bald 
aber einer ſeine Braut hat, ſo entfernen fich alle Sunggefellen von Stunde” 
an. Sollte hier in der That das moralijche Gefühl mehr ausgerichtet haben, 
| ? ala 
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alles zur Nacheiferung veiget, von ihren in die heilige Verfamlung der Chriften 
“feinen Sitten bis auf die niedrigfte magen, weiſen koͤnnen. Aber was auch‘ 
- Kleinigkeit ihres Anzuges, machen felbft die groffe Melt erfindet, um den Sims 
Laſter und Ansfchweifungen, vor wel- den wider das Sefeg der Vernunft und 
x schen fich fonft die Natur entfeßet, an⸗ des heil, Evangelü ihre Häslichkeit zu 
fangs ertraͤglich, und nachher gar gefaͤl⸗ benehmen: was ſie auch fuͤr mildernde 
Mg, Aber ans dieſen groſſen Sammel Wörter ausſinnet, mm allmaͤhlig ein 
‚plagen einer Nation breitet fich mir dem ganzes Wolf zu gewöhnen, fich unter 
Reichthume und der Nahrung, auchder dem Eomifchen Titel eines Hahnreys 
Schlamm der boͤſen Sitten in den Gegen⸗ nicht mehr die abſcheulichſte Ungerechtig⸗ 
den der ganzen Provinz aus, und die Reli⸗ keit und Bosheit, -fondern blos gewiſfe 
gion, die ohnedies an den Hoͤfen und in den laͤcherliche Scenen in den Gemaͤchern ei⸗ 
Handelsplaͤtzen allmaͤhlig nur als ein nes Hauſes, zu gedenken: ich ſage, was 
Stuͤck des Wohlſtandes und einer alten, auch die Welt und gewiſſe, von dem 
"nicht uͤblen Mode angeſehen und als ein Geiſte ver Finſternis gleichfam in Sold 
ſolches gedultet wird, iſt zu ſchwach, als genommene Skribenten, fuͤr Kunſtgriffe 
daß ihre muͤtterliche Stimme unter die- erfunden haben mögen, beſonders Die 
ſem Getümmel und Tumulte der Laſter Suͤnden des Steifches ohne Beihimpfung 
durchdringen follte. Werden ihr die allmaͤhlig öffentlich auszuführen und in 
hoͤchſten Obrigkeiten nicht ihre Kräfte die vornehmſten Gefellfchaften zu brin- 
anbieten, und ducch eine heiffame Stren- gen *)5 fo wird doch dieſe Aufſchrift in 
ge, dieſe Schwaͤrme von Laſter in ihre Ewigkeit an dem Eingange der wahren 
finſtern Abgruͤnde verſcheuchen: fo wird Kirche des Erloͤſers, und noch mehr 
man noch immer mit Fingern auf Ehe⸗ uͤber den Thoren des himliſchen Jeruſa⸗ 
brecher und Ehebrecherinnen, welche ſich lems ſtehen bleiben: Drauſſen — die 
—B — EU ion . — uns 


als unter den Chriften die heifigften Gefeße und ſchaͤrfſten Strafen? Mag 
Sparta betrift,. fo wird niemand um einer fremden Frau willen, Gewalt 
oder fiffige Nachftellungen gebraucht haben. -Da die abfcheufichen und ſchaͤndli⸗ 
chen Geſetze diefes Staates den Ehemännern erlaubten, ihre Weiber an andere, 
um nur dem Staate Bürger zu verfchaffen, zu verleihen. Plutarch ſelher 
erzaͤhlet in KyEurgs Leben S. 45. dieſe unzuͤchtigen Ehegeſetze. 
Selbſt der fo ſtrenge Cenſor Kato hat feiner falſch geruͤhmten Tugend einen un⸗ 
auslöfchlichen Schandfleck angehaͤnget; — 
Quidam notus homo, ‚cum exiret fornice, macte 
J Virtute eſto, inquit, fententia dia Catonis. 
Nam ſimulac venas inflavit tetra libido BUCH 
Huc juvenes aaquum ef? , defcendere; non alienas 
Permolere uxores. Borat. Sat. 1.3, 31. 
Diefe Ihändliche Stelle ſtehet mitten unter verfchiedenen, hoͤchſt unzüchtigen 
Ausdruͤcken in einem Buche, welches den jungen Chriften als ein autor claf- 
Heus erkläre wird, und woruͤber ihnen mancher heidnifiher Lehrer noch No; 


ten mache INT, x 
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Der Ehebruch. 


Sunde! 
und Ehehrecher! Offenb. 22, 15 

Am dieſer Urſache willen muͤſſen auch 
wir bier die Suͤnde des Ehebruchs vor 
ftellen, damit der Abſchen deffelben un⸗ 
ter den Ehriften erhalten, je, Immer 
weiter ausgebreitet, und, wo möglich 
noch der, vor der Welt ſtrafloſe Ehebre⸗ 
cher erſchrecket und in ſeinem Gewiſſen 
beunruhiget werde, Wir haben aber 
bereits angezeiget, daß der grobe Ehe⸗ 
bruch (denn von dem fubtileen werden 
wvir zuleßt handelt) in einen einfachen 
und doppelten eingetheilet, und unter 
jenem diejenige Unzucht verfianden wer⸗ 
de, welche eine verehelichte Perſon mit 
einer fedigen treibet. Unterhalten zwo 
verheyrathete Perfonen dieſes huriſche 
und meineidige Verſtaͤndnis mit einan⸗ 
der, fo ift ihr Ehebruch zweyfach. Nun 
laßt und fehen, wie die Moral Diefes, 
in der Welt fo gering geachtete Lafter 
anfehe, und laßt uns zu dem Ende die 
fes ſcheusliche Ungeheuer zergliedern. 
Und o möchten doch dieſe Blätter son 


Meit non bier, ibr Hurer 


Side met race werden, melde 


unglücklich gewvefen find, ‚bereits diefe — 
verfluchte Maxime laſterhafter Spoͤtter 


zu hoͤren oder zu leſen, daß der unglch- 


fige Umgang eines Öaffen mit eine 
Metze kein Ehebruch mehr fey, wennder 
andere Gatte entweder ſchlechtweg oder 
unter dem Borbehalte einer gleichen 


Sregheit, darein williget. Denn, fa 
gen diefe fatanifchen Verfühter: Volen- - 
ti et confentienti non fit injuria *). 


O welche Spitzfindigkeit, wozu das bir 


fe Herz den Verſtand nöthigee Wird 
aber wol durch alfe diefe Künfte die Hu⸗ 


rerey, welche Verehelichte begehen, der — 
Natur zum Trotze in eine unſchuldige 
Schwachheit verwandelt? Gewis, fe 


wenig, als darum der Kindermord ein 
Mittelding geworden iſt, weil es bey 
den Roͤmern erlaubt war, Kinder, die 


der Vater nicht erziehen wollte, in den 
Wildniſſen und an den Ufern der Wuth 


der wilden Thiere oder eines reiſſenden 
Stromes preis zu geben. Aber GOtt 


fen gelobet! es fehlet nach ſehr viel, daß 
dieſe ſophiſtiſchen Anwaͤlde des Laſters 


denenjenigen wenigſtens eines fluͤchtigen b 
| | den 

daß Ehryfos 

Ambrofins und Yuguftin die Sara ganz verfihmenderifch loben, daß 


| # Aber auch, wie fehr muß man nicht erftaunen, wenn Man lieſet, 
ſtom J 
ſie fi), um ihrem Maune das Leben zu retten, von frennden Männern hat 7 
wollen miebrauchen laffen, und daß der erſtere Lehrer die Frauen ermahnet, 


+ 


anſtatt eiferfüichtig zu werden, fieber dem Erempel der Sara zu folge 
Die gerechte Frau, fagt ev Somil. 32. über Genef, that alles, um dieſe Lu m 

moͤdie vollkommen gut zu fpielen ;. Abraham aber, um den Ehebruch zu vollen: 
den (zur mola ws? To Öboupım Auterv--0 Ev Für ru omsdage num mare 
mu, wse eis Eoyav Tny MOLKERY er Byvor. Iſt es möglich, daß das Anſehen 
ſolcher Moraliſten, welche den erſten Grundſaͤtzen der Moral, Nom. 3, 8. 7 
widerfprechen, unter den Chriften ſo viel hat gelten fönnen und daß man in 7 
den fihwerften Glaubenslehren, wo es auf die gelehrteſte, philologiſche Ein⸗ 
ſichten und die ſchaͤrfſte Beurtheilungskraft ankoͤmt, an ſie, als an Otakel 
appelliret hat? |. Barbevrac. Preface fur le Droit de la Nat. de Pufendorf 
6.9. p. 48. Man f. Baile Didtionnaire unter dem Artikel Acindynus Io 
fe A und B. und im Ark, Abimelech Note Ar er i 
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den vernuͤnftigen Theil des menfchlichen 


GSeſchlechts bisher zu ihrer Parthey haͤt⸗ 
ten ziehen koͤnnen, daß vielmehr bis auf 
dieſe Stunde die Keuſchheit noch allent⸗ 


halben auf der Welt verehret und wenig⸗ 
ſtens als eine goͤttliche Tugend bewun⸗ 
dert wird (Ih. 4. S. 424. Th. 7. S. 
1229.) und ſelbſt die, welche ſich in 


dem Kothe dieſer Lafter herumwaͤlzen, 


thun es doch ſo heimlich, als es ihnen 
nur immer möglich. iſt; diejenigen aus- 
genommen, in welchen die lange Skla⸗ 


verey alle Empfindungen einer natuͤrli⸗ 


chen Schaam erſticket hat, und die, 


nachdem ſie von der Natur auch an ihr. 
rem Leibe gebrandinarfer worden find, 


nun felber glauben, daß e3 völlig unnuͤtz 
feyn wuͤrde, ihre Schande zu verbergen, 
da fie nun nicht ärger mehr beſchimpfet 
werden koͤnten, ſeit dem ſie ihr verſtuͤm⸗ 


ſal gemacht hat. Jedoch, ich will das, 
was die Hurerey uͤberhaupt zu einer 


groſſen Suͤnde macht, nicht wiederho⸗ 
len: ſondern vielmehr nur ſolche Gruͤn⸗ 
de anfuͤhren, woraus man die Abſcheu⸗ 
Raub ſich, das Eigenthum ihres Nau— 
me, dem unzuͤchtigen Verfuͤhrer über: 
1. Wenn demnach, wie ich oben er⸗ 


lichkeit des. höhern Grades’ derfelben, 
‚oder des Ehebruchs beurtheilen kan. 


tviefen habe, die Ehe das einzige und 
vortreflichſte Mittel ift, das menfchliche 


- Geschlecht nicht nur Gen der allgemeinen 


- amd täglichen Sterblichkeit wor feinen 
 Unfergange zu reiten, ſondern auch Die 


Geſellſchaft mit vernünftigen , weiſen 


— 
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und tugendhaften Gliedern zu verforgen: 
jo muß alles, was dieſer allerweiſeſten 
Ordnung des, gegen feine geliebten Men: 
ſchen fo väterlich gefinten GOttes zuwi⸗ 
der iſtz das, was fie verhindert, fiörer 





and aufheber, eine Empdrung wider 


GH, eine Verſchwoͤrung mider das 


‚menfchliche Geſchlecht und die gröffefte 


Ungerechtigkeit gegen "die Geſellſchaft 
ſeyn. Aber ein ſolches Verbrechen iſt 
diejenige Sünde, wodurch die geheilig- 
ten Rechte der Ehe, welche auf die freue 
Erfüllung des zwiſchen beyden Theilen 
errichteten Vertrages gegruͤndet ſind, 
mit Fuͤſſen getreten werden: von dieſer 
Art iſt die Suͤnde, wodurch die erſte un⸗ 


ter allen menſchlichen Geſellſchaften und 
der Grund aller uͤbrigen buͤrgerlichen 
Verbindungen vernichtet wird. Welche 
Laſten von Pflichten und Beſchwerlichkei⸗ 
melter Anblick und verpeſtender Geruch 
allen ehrbaren Geſellſchaften zum Scheu⸗ 


ten, die nur mit vereinigten Kraͤften ge⸗ 
tragen werden koͤnnen, leget nicht der 


Eheſtand auf! Wird num der Mann 
‚fein Herz der Gattin entziehen und es 
an eine fremde Weibsperfon hängen; 
‚oder wird das Weib ihre theure Zuſage 


brechen und durch den ſchaͤndlichſten 


laſſen: jo iſt das Verderben Einer -Fa- 
milie unvermeidlich, und, werden die - 
Geſetze dem weitern Ausbruche des 1e- 
bels nicht. bey Zeiten vorbauen: fo wer: 
den dieſe laſterhaften und fchändtichen 


Verſtaͤndniſſe ein Haus nach dem andern 
ſtuͤtzen und zu Grunde richten %), 


Hier” 


über- 


®) Foecunda eulpae faecula,, nuptias 


Primum inquinavere, et: genus et domos, 
Hoc fonte derivata clades 
Bi __ In patriam populumque fluxit. 


es Motus doceri gaudet Ionicos Ä wa 
Mooh. Sittent. 3. Th. 1. Abth. EN Ri Matu- 





















ans — 
Iberhebet mich die Erfahrung der Muͤ⸗ 
he eines laͤngern Beweiſes. Jeder Le⸗ 


fer gehe in Gedanken durch die Straſſen 


ſeiner Stadt, und werner bie und da ein 
Haus in Armuth, Verachtung und, Ver⸗ 
wuͤſtung, zum Schrecken und Spotte 
der Voruͤbergehenden da ſtehen ſieht: fo 
wird er bey einer genauen Erkundigung 
erfahren, daß ihrer kaum zwey oder 
drey unverſchuldete Ungluͤcksfaͤlle, alle 
uͤbrigen aber die, Faulheit, die Schwel⸗ 
gerey, die Betruͤgerey; die meiſten aber 
die huriſchen Ausſchweifungen ihrer. Be⸗ 
wohner untergegraben und zuletzt ploͤtz⸗ 
lich ſinken gemacht haben. Sa, da ſte⸗ 
hen fie noch, dieſe elenden Ueberreſte der 
vorigen Pracht und Neichthümer : da 
ſtehen fie noch, Diefe, den Einfall dro⸗ 
henden Pfeiler, . als fo viele Schand- 
fäulen eines ehebrecherfchen und GOttes 


Lergeſſenen Geſchlechts! Und dort fehler 


chet er, won Dürftigkeif und Verach⸗ 


fung zu Boden gedruͤckt, dieſer ehemaz - 


>fige vornehme Sünder; der Mörder fd 


mancher jugendlichen Unfchuld, der Berz 


“führer fo vieler Eheweiber, verfolget 


‚rerh, Die ſtolze und freche Ehebrecherin, 
der Schlund der Guͤther blühender Fa⸗ 


om denn Fluche ſterbender Männer! 
"Da wird fie hingefchlepe,- in das Laza⸗ 





— 


ie 
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milien und munmehr das Scheufal } ne ; 


eigenen! Dieſe Agrippine ımd oe, 


die den Fluch un die bluͤhendſten Saufer 


gebrache hat an 22 Pe 
2. Uber, da ich nicht hoffen darf, 


daß Thierfeelen, welche ſchon fo weit 
unter die menfchliche- Würde herabgefun- ⸗ 
fen find, .daß fie der Verſuchung zum, 


Ehebruche nicht widerſtanden haben, ei⸗ 


ner fo edeln Empfindung, die ſich auf 2 


eine ganze bürgerliche Gefellichaft, felbft 
auf die Nachkommen ausdehnet, noch 


fähig ſeyn ſollten: fo will ich es verfur . 


chen, ob ich noch den erften und gemein: 
ſten Trieben, die der menfchlihen Na- 


“tur mit unauslöfchlichen Zügen eingegra⸗ 


ben find, in ihnen beykommen koͤnne. 
ch feße voraus, es ſey möglich, daß 


ein Ehebrecher, twenigftens im Anfange, 


noch nicht ganz Vieh fey, fondern daß 


er vermöge feines fanguinifchen Tempe 7 


raments, noch gewiffe andere Lafter in 
der That haffe und verabfchene: ich neh⸗ 
me an, daß er z. E. den Diebſtahl, den 
Betrug, die Ungerechtigkeit, und doch 


ganz gewis den Mord, verabichene. 


Und’ nımmehr mag. er felber über, fid) 


Richter ſeyn und urtheilen, wie weit A 


A 
— 
FE 


“er. denn noch von folchen Verbrechen 
frey ſey? Sch will nichts übertreiben: 
| = ich 


‚Matura virgo, et fingitur artubus - 
Jam nunc, et inceftos amores 
De tenero: meditatur. ungui. 
Mox juniores.quaerit ‚adulteros 


a Inter mariti vinaz neque .eligit 
Cui donet impermifla raptim 


Gaudia, luminibus 


remotis- 


Sed juſſa coram, non fine confeio 
Surgit marito: feu vocat inſtitor, 
Seu navis Hifpanae magifter, 


Dedecorum pretiofus emtor. 
Horat. 


L.AII. Od. VI. vn. 
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5 ich will die, Sache fo-dorfiellen, "wie er! 
ſie ſelber nicht leugnen fan, Ein Ehe: 
brecher Hänger feiner ſchaͤndlichen Neis 





gung nach; und die Zerſtreuungen des’ 
Gemuͤths ſind u nvermeidliche Folgen da⸗ 
von Wie ſollte er Denn nun noch im 


Stande ſeyn, als ein rechtſchaffener 
Mann die Pflichten ſeines Amtes aus⸗ 
zurichten, oder als ein guter Hausva- 
vater, als Haupt feiner Familie, für 
das wahre Sintereffe, für ihre Ehre und 


Chriſt, fo würde ich noch Hinzu feßen : 
wie Fan er durch fein Gebet den Seegen 
des Himmels auf feine Perfon, auf fei- 
ne umnglückliche Gattin und Kinder und 
auf fein Haus überhaupt, herableiten. - 
Denn, daß feine Wege GH misfallen: 


muͤſſen, und daß er nicht im Stande 


der Gnaden, fondern vielmehr des Zorns 
ſtehe, fo lange er diefe verfluchenswuͤr— 
dige Sünde fein ganzes Herz beherr⸗ 
ſchen laͤßt, leugnet er felber nicht. Er 


wuͤnſchte es freylich, davon nicht ſo 


ſtark uͤberzeugt zu ſeyn! er, den dieſes 
tyranniſche Laſter in den ſchrecklichen 

Naroxismen feiner Raſerey fo weit trei⸗ 
bet, daß er heimlich wuͤnſchet, gar kein 
Gewiſſen, gar Feine Ueberzeugung mehr 
von GOttes Exiſtenz, und um alles 


ſchreckliche auf einmal zu fagen, gar kei⸗ 


me Religion mehr zu haben ! Laffet ung 
nichts vergroͤſſern, fondern ihm mur 
Fragen vorlegen, die er, wenn er ans 
> vers noch natürlich. ehrlich ift, wenig, 
ſtens durch fein, Stillſchweigen bejahen 
muß. Ein Mann fordert von feiner 

Frau vernünftiger Weife, daß ſie ihm 
und „feinen. Kindern nichts, ſo tvenig 
‚von ihrem Eingebrachten, als von 
dem, von ihnen beyden Erworbenen 
entwende. Und er hingegen, wenn er 
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"feine Mitverſchworne von dem Naube 
feines Haufes unterhält, wenn er davon 
feine und ihre ſchaͤndliche Wolluſt näh- 
tet, oder den ungluͤcklichen Fruͤchten fei- 
nes lafterhaften Berftändniffes den alfer- 
nothduͤrftigſten Unterhalt Hergiebt ; nein, 
er begehet wol alsdaun keinen Dieb- 
Tabl? Sch darf nicht erinnern, daß die _ 
fe heimliche Dieberey bey dem doppelten 
Ehebruche auch nothwendig deppelt fey. 


Der Ehebrecher nöfhiger den unſchuldi⸗ 
ſowol für ihr gegenwaͤrtiges als kuͤnf⸗ 
tiges Wohl zu ſorgen! Wäre er noch 


gen Mann, fremde Kinder zu ernähren, 
feinen eigenen aber, wofern die Bosheif 


feiner treulofen Gattin ihm entweder ver- ” 


borgen bleibt, oder wol gar von ihm 
felber verheimfichet werden muß, ihr 
Erbgut zu ſchmaͤlern. Pe 
3. Aber ich muß dieſer, eben fo me 
ſchuldigen als’ unglücklichen Kinder be- 
fonders gedenken, und wie fehr wuͤnſch— 
te ich, daß ich einer chebrecherfchen Mur 
fer noch einiges Gefühl von, ich wi 
nicht fagen, muͤtterlichem, fondern nur 
menſchlichem Mitleiden mittheilen Eönte ! 
Die Kinder, die fie unfer ihrem metnei- 
digen und vergifteken Herzen träget, fie 
mögen nun dem rechtmäßigen Bater, 
oder dem, den fie nie werden kennen 
und ehren dürfen, gugehören; dieſe ar— 
men Gefchöpfe fage ich, was für ein 
Berderben erben ſie nicht an Leib und 
Seele von ihr! und wenn fie dein ge 
bohren morden find, wer Tieber, wer 
verpflegef fie mit Der zartlichen Zunei⸗ 
‚sung und Sorgfalt wahrer Eltern? die 
Mutter? Siemwerfen ihr durch jeden Anz 
blick ihre Verbrechen -und: Schande vor. 
Der Vater ? Er befindet ſich in einer ver- 
druͤslichen und ihm ſelber hoͤchſt beſchwer⸗ 
lichen Ungewisheit, ob ex ſie als Pfaͤn⸗ 
der ſeiner Ehe umarmen und herzen 
Eönne? Aber vielleicht iſt dieſer betroge⸗ 
ne Gatte zu guͤtig genug, um Kinder 
RED ee feiner 
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ben jeder gütigen Handlung eines folchen 


gufherzigen Mannes nothwendig machen. , 
muß ausſtehen oder überleben Fan! 
+. Dank ſey es demnach der chriſtlichen 
Religion, daß fie, indem fie den Ehe⸗ 
bruch als das allerabſcheulichſte Verbre⸗ 
chen vorſtellet, eben dadurch alle dieje⸗ 
nigen, welche ewige Belohnungen. und 
Strafen nach dieſein Leben glauben, aufs 
ftaͤrkſte zur Beobachtung einer unverletz⸗ 
lichen Treue in der Che anreitzet. Ich 
will die ſcharfen Geſetze GOttes in der 
ehmaligen Policeyordnung ſeines beſon⸗ 
dern Volks uͤbergehen, als welche keine 
geringere, als die Todesſtrafe auf das 
Laſter des Ehebruchs legten. Man lie⸗ 
ſet fie z Moſ. 20, 10. 5 Moſe 22, 22 *), 
ich wilf. noch vielweniger alle Ausſpruͤche 
der Propheten famlen, wodurch diefelben 
denen, welche diefe Art der ſchreyend⸗ 


fen Ungerechtigfeit an ihren Gatten oder 


Gattinnen begiengen, die graufamften 
Strafgerichte in Namen. des Hoͤchſten 
ankuͤndigten: ich. will mich. auch nicht: 
bey diefer Anmerkung, ſo twichtig und 

© fruchtbar fie auch vorgeſtellet werden 
foͤnte, aufhalten, daß nemlih GOtt 
ſelber Eein ‚gröfferes Verbrechen gefun⸗ 


den habe, wodurch er die Abſcheulichkeit 


des Abfals feines Volkes von ihm, ſei⸗ 


nem Bumdesgotte, abbilden fünte, als die 


Untreue eines Weibes gegen ihren Mann. 


- in Der Ehebruch. ee 
‚feiner Frau zu haſſen? O ſo weiß ich 
nicht, wie die Treuloſe die Vorwuͤrfe, 
die ihr ihr Herz bey jedem Anblicke, 


* 8 


Rein, ich will nur einige Stellen des 


N. T. anführen : ſo bekant ſie auch ſouſt 9 


Abſichten an: haltet das Verſprechen, 


das ihr euch bey eurer Verbindung ge⸗ 
than habt, heilig, beobachtet alle Pflichten, 


J 


lus den verheyratheten Chriſten dieſe al 
‚gemeine: Ermahnung: Haltet alle die 
Ehen und das Ehebette unbefleckt. 
Fanget, ſagt der Apoſtel, eure Ehen 
‚mit Gottesfurcht und aus tugendhaften 


die ihr dadurch wohlbedaͤchtig und freywil / 
lig übernommen habt, Denn die Ehe iftan 


ſich eine. verehrungswuͤrdige Ordnung: 
GoOttes; ſie iſt wegen ihres heilfanenund 
wohlthaͤtigen Einfluſſes in die Gluͤckſe⸗ 


ligkeit forwol einzelner Perſonen, als der 


ganzen menſchlichen Geſellſchaft ein ſehr | 
ſchaͤtzbarer Stand: machet ihn daher - 
als Ehriften durch ein tugenöhafp 


tes Verhalten in demfelben , und 
zwar in allen Stüden ſchaͤtzbar und 
ebrenwehrt. Beſonders verabfcheuet 


—* 


As 


alle Befleckung und Entehrung des Ehe- _3 
bettes, eö,gefchehe entweder durch einen 


unmäßigen. Misbrauch deffelben unter 


‚den Gatten. felber, oder gar durch eine - | 


fträffiche Gemeinfchaft mit einer frem- —⸗ 


den Perfon. Der Apoſtel füget diefer & 


Ermahnung, (die vielleicht mehr auf die 
fünftigen, als auf die damaligen Zeifen 
gieng, als in welchen die Trübfalen die 
Chriften von ‚grober Ausfchweifungen 
noch mehr abhalten koͤnten). Paulus fuͤ⸗ 


‚get, fage ih, diefer Ermahnung eine 


Mars. ° 


Dep indefjen der Ehebruch eines Ehemannes mit einer unverhehratheten Weibs⸗ 


perſon nicht ſo, wie der einfache Ehebruch “eines Eheweibes, mit dem Tode 
iſt beftrafet worden, ſcheinet daher gefommen zu feyn, weil Moſes die Poly: 
» gamie, gedultet hat, obgleich nach dem Nechte der Natur die Sünde an beyden 


Ehegatten gleich abfcheulich ift. 


Mofis bürgerliche Strafen richteten ſich nach 


‚dern Einfluffe eines Lafters in die inre und aͤuſſere Wohlfahre des Staats nicht 2 


aber blos nach ihrer innern Schaͤndlichkeit. 
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die nicht ſchon die inre Haͤslichkeit der 
Unkeuſchheit wider Verſuchungen bin: 
laͤnglich genug wafnen konte, nothwen⸗ 
dig von allen Arten dieſer Suͤnde abſchre⸗ 


cken muſte. Die Yurer und Ehe⸗ 


brecher ſpricht er, wird GOtt rich⸗ 
“gen. Laßt uns zuerſt bemerken, daß 
das Wort richten im neuen Teſtament 
in unzähligen Stellen fo viel, als ver 
dammen oder verurtheilen bedeute, Der 
allwiſſende und allerheiligſte GOrt wird 
die Suͤnden und Unreinigkeiten, alle Ar⸗ 
ten der Unzucht und fuͤrnemlich den Ehe: 
bruch, fo verdeckt und verborgen fie auch 
begangen werden mögen, gang unfehl- 
bar ſowol hier ſchon, mit den empfind⸗ 
lichſten Teiblichen Strafen, als noch 
mehr an jenen groffen Tage des allge 
‚meinen Gerichts vor aller Welt ahnden 
und beftrafen, und zwar an allen und 


jeden, ohne alles partheyifche Auſehen 
ſchen Venustempel in ſich enthaͤlt! O 


der Perſonen, ihres Alters, Standes 
und Geſchlechts. Laſſet uns zum andern 
anmerken, daß man hier eine beſonders 
ſchwere Strafe und einen hoͤhern Grad 
der Verdamnis verſtehen muͤſſe. Der 
HErr hat ſich ſchon hienieden die Beſtra⸗ 


fung der Suͤnden des Fleiſches vorbe⸗ 


halten, weil ſie unter allen Suͤnden am 
wenigſten der Obrigkeit bekant oder von 
ihr beſtrafet werden: er zuͤchtiget ſie da— 
her auf die allerempfindlichſte Weife, und 
er wird die verlegte Heiligkeit feines Ge; 
- feßes noch mehe in jener Welt auf die 
haͤrteſte Art an den Uebelthaͤtern deffel- 
ben rächen. Denn die Hurerey und der 
Ehebruch verleiten zu unzähligen andern 


groben Verbrechen, Ihre Nahrung ſind 


) S. die gelehrte Abhandlung 5 er > a DER Partei, - 
| | | eisfers Reiſen Thı2, S, 636 ff, 


D- 461-480, 


/ 





Warnung bey, melche auch: diejenigen, -Müfiggang und Vennfenheit, und ihre 


Wirkungen Ungerechtigfeit, Dieberey, 


Meineid und heimlicher Mord entiveder 


eined Täftigen 
diger Kinder, Ss 
Muß man aber, inden man diefe 


Gatten, oder unſchul⸗ 


Worte eines Geſandten JEſu uͤberden ⸗ 
ket, nicht erſtaunen, daß die paͤbſtliche 
Kleriſey dieſen Ausſpruch Pauli nicht re— 


ſpektiret, ſondern demſelben gerade zu⸗ 
wider, die, unter allen Voͤlkern geehrte 
Ehe durch Koncilienſchluͤſſe veraͤchtlich 


gemacht und Hingegen den Konkublnat 


in den Kloͤſtern und Pfarrhoͤfen durch 
die mulieres ſubintroductas gleichſam 
privilegiret hat ). Ja, muß man ſich 
nicht noch mehr daruͤber entſetzen, daß die 
ſo genante apoſtoliſche Kammer aus dem 


Milchzinſe eine nicht unbetraͤchtliche Ein⸗ 


nahme ziehet. Was fuͤr ein Schandfieck 
jene verfluchte Straſſe in der heiligen 
Stadt, welche mehr als Einen forinthi- 


der, um mit der Schrift zu reden, two 
fo viele Feuer brennen, in welchen dem 
Moloch zu Ehren fo viele tauſend jugend- 


liche Opfer ſchon bereits verzehret wor⸗ 


den find!) i 


die Ungucht auffer und in der Ehe mit 
den verdammungswuͤrdigſten Laftern in 
Eine Neihe, und fpricht denen , die fich 
in ihrem Kothe herummälgen,, alfe Hof: 
nung der Fünftigen Gemeinfchaft mit den 
reinen und heiligen Verehrern GOttes, 
mit dieſen auserwaͤhlten Seelen, ab, 
welche fich ganz von der Liebe GOttes, 
der Tugend und der Menſchen haben 
entzuͤnden laſſen. Wiſſet ihr nicht, 
Kk3 daß 


In andern Stellen ſetzet der Apoſtel 
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erechten das Rei 












&b Ungläubige, welche -freventlich das Ger E 


BOttes nicht ererben werden? feß der Natur und der Dffenbahrung, 


Taſſet euch denmach nur nicht durch“ 
die, in eurer heidnifchen Stadt noch 
herrſchende Vorurtheile und andere ſo⸗ 
> phiftifche Beredungen von der Unerheb⸗ 
fichfeit mancher Sünden verführen. 
ch fage es euch als ein örtlicher Ab- 
geſandte, das aͤuſſerliche Bekentnis der 
chriſtlichen Religion ſchuͤtzet euch nicht, 
ſo lange ihr euch von irgend einem eurer 
vorigen Laſter noch beherrſchen laſſet; 
ich fage eu): weder die Hurer noch 
die Abgoͤttiſchen, noch die Ehebre⸗ 
cher, noch die Weichlinge, noch 
Sie Anabenfchänder,, noch die Die: 
be, noch die Beigigen, noch die 
Truntenb>tde, noch die Käfterer, 
noch die Räuber, werden das Reich 
Gottes ererben. Sie fallen dur) 


den Dienft diefer Lafter aus, aller Ger 
meinfchaft mit dem Mitler uud Welt⸗ 


hellande: fie verlieren ihr ganzes Kind- 
‚fehaftesrecht und alle Hofnung zu jener 
fkuͤnftigen Oeligfeit. 
Drohung ſtehet Sal, 5, 19-21. und 
Eph.5, 6f. feet der Apoftel zu den 


Worten: Das folt ihr willen, daB 
kein Hurer, oder Ulnreiner, oder 
Beisiger,, (welcher ift ein Bögen: 
> Erbe bat an dem Reich 

brifti und GOttes, noch hinzu: 
Naffer euch niemand verführen mit 
vergeblichen oder falfchen. Worten 
und Vorftellungen, als wenn ein gewiſ⸗ 
fer Grad der Unzucht nicht unerlaubt 
fey , ſelbſt die Paͤderaſtie nicht 
Nein, denn um diefer und anderer 
Suͤnden willen Fönt der Zorn ſo⸗ 
sol in diefer als jener Welt über die 
Rinder des Unglaubens, über alle 


Oo. woifs Curae über Nom, 1, 27. Tom. II. Mat. — 


Eine aͤhnliche 


und Wandels beweiſen ſollet und daß ihr 


gen zu leſen. Derowegen, ob ich gleich 


als Heiden oder als Juden uͤbertreten. 
ie vielmehr wird denn der HErr for 
che grobe. Ausfchweifungen der ſchaͤnd⸗ 
fichften Leidenſchaften an euch, die ihe 
eine vortreflichere Erkentnis und die hei 
figfte Neligion-habt, aufs fchärfite va 






‚hen! darum feyd.nicht ihre Mitge- 


noffen in ihren Siuden. Denn ihe 


waret weiland, wie fie, Sinfternis? — 
nun aber feyd ihr ein Richt indem 


(durch den) HErrn. Wandelt alfe 
wie die Rinder des Lichts und ale 
Erleuchtete. | + 
‘ch kan hier eben ſo wenig jene merk⸗ 
würdigen Worte 1Theſſal. 4, 3⸗28. un ⸗ 
beruͤhrt laſſen. Auf die allgemeine Er⸗ 
mahnung, alle Vorſchriften des Apo— J 


ſtels als göttliche Befehle um Chriſti wil⸗ 







fen, aufs forgfältisfte zu beobachten 
v.2. folget v. 3. Die befondere zur in⸗ 
nern und Aufferlichen Reinigkeit. Das 
ift der. Wille GOttes, nemlich, daß 
ihr den eifrigften Fleiß in ‚der täglich 

wachfenden Zeiligung eures Herzens 7 
befonders die, euch von euren ehmaligen £ 
heidnifchen Zuftande noch anhangende 
Zůurerey meidet. Es iſt der Wille ud 7 
Befehl GOttes, Daß ein jeglicher un ⸗ 
ter euch wiſſe ſein Faß zu behalten 
in Yeiligung und in Ehren. Die 

Leſer find es nicht von mir gewohnt, % 
fünftliche und weit her geholte Erklaͤrun⸗ 







weiß, daß das Wort Faß in der, Stel- 7 
fe Petri 1. Ep.3, 7. von dem weibl 7 
hen Gefchlechte gebraucht werde, in⸗ 
dem der Apoftel die Männer ermahnet, 7 
mit ihren Weibern auf eine ehrerbietige, 

gütie 


> 


# 


Yes 


Der Ehebruch. — 
A, glaube „daß wenn ich hier eine all⸗ 
gemeine Ermahnung zum gottesfuͤrchti⸗ 


guͤtige und fanfte Weiſe auch 
willen umzugehen, weil dieſelben in Verz 
- gleichung gegen das männliche Gefchlecht, 
gleichſam febwächere Befäffe waͤ— 
ren ſo kan ich mich doch nicht über: 
reden, daß ein Wort, welches in diefer 
letztern Stelle blos vergleichungsiveife 
gebraucht wird, von Paulo als ein or⸗ 
dentliches Nenn⸗ und Beziehungswort 
gebraucht werde: fo. wenig, als man 
um des Bildes willen 2 Kor. 4, 7. die 
Perfonen der Apoftel irdene Gefäffe wird 
‚nennen Finnen, Am allerwenigſten 
aber Fan ich mich überwinden, zu glau: 
ben, daß die Redensart: uxor eft vas 
fen infrumentum mariti, der apofto- 
lichen Denfungsart und dem Euphemis- 
mus gemäs ſey. 
wichtigen Urfachen, daß Die mißige neue 
Deutung wiederum verlaffen werden und 
aller Misbrauc bey unbedachtfamen 
Gemuͤthern verhuͤtet werden möge, Der 
Apoftel will in der That nichts, mehr fa- 
gen, als dag die Ehriften umd befonders 
‚ diejenigen in der Gemeinde diefer reichen 
und groffen Handelsftadt, welche fich 
mit Hurereyfünden befleckten, ihre Lei 





ber, dieſe Gefaͤſſe und Werkzeuge der 


Seelen, nicht ferner beflecken, ſondern 
fie vielmehr von nun an ganz zu gottes- 
dienftlichen und andern, den Verehrern 
JEſu anftändigen und rühmlichen Ver⸗ 
richtungen gebrauchen follten, Denn, 
‚Fan tool det Körper oder koͤnnen wol die 
Glieder deffelben mehr Ehre und Anſe— 
hen erlangen, als wenn -fie der Chrijt 
durch feine Tugend heiliget und indem 
er damit nur fugendhafte Gedanken und 
- Schlüffe der Seele um Gottes willen 


amd aus Pflicht harmonifch vollziehet, 


auf eine unmittelbare, noch oͤfters aber 
‚ miftelbare Weife GOtt verherrlichet ? 


*%) ws aolereseow Greve, 





um des⸗ 


Sch wuͤnſche alfo aus . 
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gen Gebrauche aller unſerer Glieder zur 
Erfuͤllung der Endzwecke und Abſichten, 
wozu ſie von dem weiſeſten Schoͤpfer be⸗ 
ſtimmet worden ſind, annehme: und 
wenn ich hieraus die beſondern Pflichten 
der ledigen und verheyratheten Chriſten 
in Beziehung auf das andere Geſchlecht 
herleite: daß ich fo dem wahren Gedan⸗ 
fen des Apoftels näher Eomme, als jene 
fimmeichen Ausleger, melche die Worte 
geben: ein jeglicher unter euch wiſ 
fe, fein eigenes Weib in Zeiligung 
und in Ehre su befigen. Ich Tege 
mif einem Worte die Worte des Apoftels 
fo aus, daß ich alle diejenigen Pflichten 
unter Diefer anbefohlnen heiligen und ehr: 
barn Regierung unfers Körpers verfte- _ 
be, welche ich im ten Theile unter der 
Züchtigfeit mit begriffen habe, Es fol 
gef auf Die Ermahnung felber ein mwich- 
tiger Grund : misbrauchet euren 
Leib, feine Kräfte und Glieder. nicht 
zur Stillung der Luftfeuche, wie die 
Heiden, die von GOtt nichts wif: 
fen, Mau vergeffe nicht, daß der Apo- 
fiel die Einwohner, und befonders die 
reichen Jüngfinge einer groſſen heidni- un 
hen Handelsſtadt anrede, melche fo 
wenig alle twollüftige, in ihrem Herzen 
eingewurzelte Negungen,“ als die Borur- 
theile und die Macht des Exempels und 
der berrfchenden fo genanten galanfen 


. Sitten überwunden haften. Ihre heid- 


nifchen Verwandten und Befanten folg- - 


ten noch ohne allen Scheu den fobenden- 


Luͤſten, weil fie den wahren GOtt, die 
fes allecheiligfte und vollfiommenfte Wer 
fen nicht erfanten, fondern dagegen Gott⸗ 
heiten verehrten, deren Gefchichte eine 


Kette von den allerunzuͤchtigſten Komanz 


beger 










































Paulus „hingegen. 
ſiellet innen, die Ungeinigfeit des Herzens 
und des Wandels als eine Verleugnung 
des alfgegermärtigen GOttes und feiner 


begebenheiten war. 


Helligkeit und Gerechtigkeit und als das > 


sröfte Hindernis vor, bey einer folchen 
Sebengart in der Gemeinfchaft GOttes 
amd Chrifti zu bleiben. Denn, mie Fan 


derjenige GOtt von ganzem Herzen, 


von ganzer Seele und von allen Kräften 
fieben, deffen Santafey den Verſtand 
mit unzuchtigen Bildern verwirret und 
deſſen Begierden von einem fo unreinen 
Feuer entzuͤndet 


Kirchenvätern und 
manchen Philologen nach Masgabe. 
der bisher erklärten Worte, fo ausgele⸗ 


get, daß ſie eine Beleidigung und Ver⸗ 


letzung der Rechte eines andern in der 
Ehe, anzeigen ſollen. Ich geſtehe auch, 
daß das Wort im Handel”) fehr wohl 
gegeben werden inne: in dieſer Ga- 


che, wovon ich bisher geredet habe. 


Allein, man müfte ben Diefer Erklärung 
- old ausgemacht vorausfegen, Daß der 
Apoſtel v. 3. unter der Hurerey Den Eher 
bruch, und v. 4. unter den Worfe Faß 


ein Eheweib verſtuͤnde. Wir hingegen 


haben es, mie und deucht, natürlicher 
überhaupt von jeder Unreinigkeit, ſowol 


der Ledigen, als der Verheyratheten ver- 


ſtanden. Zwar ſcheinet der Zuſammen⸗ 
hang unſerer Auslegung, nach welcher 
wir die Worte überhaupt von der unrech⸗ 
fen Begierde nach fremden Güthern und 
den betrüglichen Kunſtgriffen, diefelben 
an fich zu bringen, verftehen, enfgegen 
zu ſeyn. Allein, man trift nicht nur 


*) ’Ey zw WORYAMFI, 


"Der heben: | 


dieſe Einſchaltung einer Warnung vor 
einem andern Ausbruche ungebandigter 


Liebe gegen den HEren) daß ihr nicht j 7 
mehr wandelt, wie die übrigen 


werden! die folgenden 
Worte; ich ermahne ferner, daß nie⸗ 
_mand zu weit greife, noch vervor⸗ 
heile feinen Bruder im &andel,. 
werden von einigen 


«des im ıoten DB» ſtehet, die fhändliche 
- Begierde, eine fremde Gattin zu befie, 7 


*) ©, Wolfens Curae über Eph. 5, 3- Surf. 
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in andern Steffen, fondern befonders in“ a 


der ähnlichen Stelle Eph.4, 17. 18. 


Begierden am So fage Ib nun, 7 
und zeuge in dem Eren, (beſchwoͤ⸗ 
re euch bey eurem Glauben und eurer 


Zeiden wwandeln in der Eitelkeit ih 
tes Sinnes (nach ihren falfchen Be 
griffen und unfinnigen Voruetheilen von 
der Religion und Morad. Welcher 
Verſtand verfinftere ift und find 
entfremdet von dem Leben, Dasaus 
Edit ift, durch. die Lnwiflenbeit, 
fo in ihnen lt, durch die Bundheit 
ihres Herzens, welche ruchlos find, 
und ergeben ficb der Unzucht und. 
treiben allerley Llnreinigfeit, famt 
dem Beige. Ihr aber habt Ehri- 7 
ftum nicht alfo gelernet. Ih wir 
de weniger Bedenken tragen, zu der ans 
dern Klaſſe der Ausleger über zu gehen, 
wein man mit bemweifen Fünfte, daß das 
griechische Wort Habfucht (wAsovedı=) wel 


gen, bey den griechifchen oder bibliichen 
Schriftſtellern bedeutete **%). Denn fo 
wenig ich in Abrede bin, daß das grie 
chifche Wort jedes unmaͤßige und ımerz ⸗ 
fatliche Verlangen nad) einer Sache an 7 
zeigen koͤnne: fo weiß ich doch) auch auf 
der andern Seife, daß, wie fhon Gal«ı ° 
mafiue angemerfet hat, bey einem, uns 
an ſich fehon verbotenen Gegenftande 7 
felbft die geringfte Begierde es zu haben, ” 
und nicht blos die unmäßige, verboten 7 
fen. Gleichwol räume ich ein, daß die 
andere Erklärung beynahe mit. eben fo 
i Wahr: 


N 


be semäßigtem Anfehen ihr 


- folgenden Schrifſtellen Eph 
ſchen Gründen feine Zuflucht, 


a u 
> woahrfcheinlichen Gründen, als die ge 
meine, welche ich annehme, vertheidiget 
werden koͤnne. 





dern zur Helligung. Er hat uns, da 


er uns ducch die Predigt des Evangelii- 


zu den Rechten und Freyheiten eines 
Chriſten einlud, nicht die Erlaub⸗ 
nis ertheilet, in unſerer Unreinigkeit 


zu bieiben, ſondern uns nur unter der 


Bedingung begnadiget, daß wir uns von 
nun an ihm und der gehorſamen Erfül- 
bung feines Willens ganz und gar auf 


- 
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Ich habe indeffen befonders diefe letz⸗ 


‚tere Stelle Pauli aus dem Briefe an die 
| $. XLI. | 

Erklärung der Herefchaft des Mannes inder Che. > 

Ehe wir die befondern Pflichten beyder Gatten gegen einander ab⸗ 


handeln, 
Geſellſchaft gedenken, als welcher 
fen wird. Es beſtehet aber der 
fchaft-über die Verfon des We 


ge Direktion zu beforgen, 


Ausſpruch zu thun. 
leicht ſowol aus der Natur 


der Ehe mit groͤſſerm Re 


Mooh. Sittenl. 8 Th. ı. Abıh, 





der ehelichen Herrſchaft des Mannes. 
Theſſalonicher, um deswilſen ermänler, 
damit man erkenne, daß nach dem Gei- 
Wenigſtens ift ihr der 
zte v. guͤnſtig: Denn GOtt bat uns 
nicht beruffen zur Unreinigkeit, fon 
ſon, ſondern daß ſchon jedes unreine Ver— 


muͤſſen wir vorher des Vorzuges des Mannes in der ehelichen 
jer nicht ſelten unrichtig erklaͤret und bewiez 
ſelbe nicht ſowol in einer eigentlichen Herr⸗ 
ibes und uͤber alle ihre freyen Handlungen: 
als viebnehr nur in einem Vorrechte, mit einem, durch Weisheit und Lie⸗ 
und der ganzen Familie Beſtes durch eine lu— 
ge © J in demjenigen Falle aber, daß beyde Gaten 
Im einer gewiſſen Sache nicht einerley Meimmg waͤren, einen entfeheidenden - 
Dieſe, auf folche Art erklärte Reglerung läßt ſich 
dieſer häuslichen Geſellſchaft, als auch.aus 
\ 'ı Se | 5, 22.33. 1: Det, 3, 2. Kol. 3, 18. Tit. 
2,5. 1.2.2, 13, 2.Kot.ır, 3. bemeifen, und man darf nicht zu fal- 
nt | | wie einige gethan haben, nehmen. 
‚man begreift, Daß Feine Geſeliſchaft ohne die Aufficht einer Perfon, die eine 
Autoritaͤt über Die andern bat, beftehen Fönne. ' 
| chte, als dem Manne ben den offenbaren Xiorz 
augen feines Verftandes und feiner öffentlichen Gefchäfte? 


Re der chrüftfichen Moral: nicht bios der 
aufferliche unzüchtige Umgang eines Ver⸗ 
heyratheten mit einer andern Weibsper⸗ 


langen nach einem unerlaubten Umgange 
mit derſelben, vor GOtt Ehebruch ſey. 
Und wie kan man daran zweifeln, uach⸗ 
dem der heiligſte Exrlöfer, unſer kuͤnfti⸗ 
ger Richter, ſelber den Ausſpruch gethan 
hat, daß, wer ein Weib anſiehet ihr 
zu begehren, der babe ſchon mit ibe 
in feinem Herzen und in feinen Ge 
danken vor dem alhwiffenden GOtt, die 
The gebrochen. Math. 5, 28. 





Jeder⸗ 
Und wen gebuͤhret fie in 
Sa, wie ges 

faͤhr⸗ 
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266Von der chelichen Herrſchaft des MI Fo 
Führfich würde nicht das Frauenzimmer zufälliger Weiſe werden, wenn 8 | 
bey feinen übrigen Reigen, bey ihren fliegenden: Liebkoſungen und mächtie 


hätte‘). 


vi 

PR 
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gen Thränen noch das Herrſchaftsrecht über das maͤnliche Geſchlecht 


| ER vi 
‚Erklarung.. 2 

Da ſich die beſondern Pflichten des tze dieſes letztern Haufens ſtehet Chri⸗ 
Mannes und der Fran auf das ver⸗ ſtian Thomafius. MWenigftens mie 
fehiedene Verhältnis, in welchem fie" fte mich der Ton der Sprache und die 


beyde gegen einander flehen, gruͤnden: fo. 
wollen wir, ehe wir jene erklären, vor⸗ ” ; 
Perfaffer des , dem letzten Theile der 


her noch von dem letztern handeln; „der 
Die, etwas verwickelte Materie von der 


0 Herrfchaft des Mannes unterſuchen. 


Wir wollen uns bemühen, dieſes auf 
eine folche Art zu thun, daß man ſowol 
den wahren Urfprung, als die Gränzen 
derſelben deutlich und richtig erkennen 
möge. Beydes wird nicht ohne Nutzen 
ſeyn, da ſich die Schriftſteller hierüber 
in zo Haupfparthegen theilen, nach⸗ 


‚dem fie, tie es ſcheinet, entweder mehr. 
chyoleriſch oder fanguinifch geweſen find. 
&ene dehnen die Gerechtſame des maͤnnli⸗ 


chen Gefchlechts weit über ihre Graͤnzen 
aus und leiten ihre Deduftion nicht ſo⸗ 
wol aus richtigen, als vielmehr nur aus 
vielen Gruͤnden her; dieſe leßfern hinge— 
gen werden die Advokaten des andern 
‚Gefchlecht3 und, in dem fie gegen daf- 
felbe billig handelt, und die Freyheiten 
der Eheweiber wider ungerechfe Uſurpa⸗ 
tionen vertheidigen: fo vernichten fie alle 
WVorzuͤge der Ehemaͤnner. An der Spi⸗ 


äufferft fachlichte umd heftige Schreib- 
art ſehr betruͤgen, wenn er nicht der 


halliſchen Anmerkungen uͤber allerhand 


Materien, beygefügten Unhanges von J 
der Zerrſchaft der Männer über. 


Die Weiber (Frankfurt 1705. 8) mare 
Da es diefem berühmten Manne ſchwer 


wurde, an dieſer Herufchaft den Dioder- 


geruch einer päbftlichen Neliquie zu enfder 
cken: fo verfolget er diesmal nicht fowol die 
armen Theologen mit feinem fpißigenÖrif 
fel, als vielmehr ein paar Suriften, den 
Hornius und Hennig, tvelche nach⸗ 
dem. fie ihren erftern ſchwachen Grün: 7 
den, welche fie aus dem Naturrechte 
hergenommen haben, felber nicht viel zu 7 
getrauet, zuletzt auf die Schwachheit, 
die wir felber bald werden begehen müfs 
fen, gefallen find, daß fie die männliche 


Herrfchaft aus der h. Schrift hergeleiter 4J 
Aber man muß auch fo billig 


haben. 


feyn und geſtehen, daß Ihomafit Unter⸗ 


Die Hrönung forderte, daß wir jetzt 


Männer be: 


hervfchten, ift aus Plutarchs Lebensbeichreibungen befant genug. , Aber auch 


die bibliſche Geſchichte ſtellet und 


hievon Beyſpiele auf, nicht, nur an Ahab und 


Ssefabel 1. Koͤn. 16, 30. 31. 2. K. 21, 25. fondern ſelbſt an Salomo .Koͤn. 


11. Sirach 47, 21. und Joram 2. Chron. 21. ſ. 


$. und Seneca trag. in Octavia. 


Bodinus de rep. L. 6, & 


fuchung Fleis und Nachdenken verrathe. 
den 
= 0 Anz 
*) Kartons und des Themiftokles ehrfiches Geftändnis, daß ihre Gemahlinnen 7 £ 

durch fie, den ganzen. Staat und folglich fo viele taufend andere | 


fr ” 





von dem wahren Urſprunge, 


— 


werden kan und muß, handeln. 


lich zu erweiſe 





der Erklärung diefer Herrſchaft des Man- 
nes in der Ehe machten. Allein, da 
man ihre wahre Beſchaffenheit nicht eher 
erkennen kan, als bis man ihre Eriftenz 
eingefehen hat: fo müffen wir zuförderft 
oder von 
den Gründen,: woraus dieſelbe hergeleitet 
Un⸗ 
ſere Abhandlung wird bey dieſer unver⸗ 


nieidlichen Umkehrung der Ordnung dar⸗ 


um nicht dunkler werden, wenn man 


nur dabey beſtaͤndig in Gedanken dieſes 
Recht ſeiber von dem Gebrauche deſ⸗ 


ſelben unterſcheidet. Wir werden nem⸗ 
uns bemuͤhen, daß der 
Mann befugt ſey, ſo, wie die ganze 
Führung des Hausweſens, alſo auch die, 


darauf ſich beziehende Handlungen ſei⸗ 


ner Gattin, zur Beförderung der Wohl- 


fahrt ihrer ehelichen und häuslichen Ge- 


ſellſchaft einzurichten. Aber dadurch 
werden mir Feine einzige. Art des Mis- 


brauchs, welchen fo viele Maͤnner mit die- 
ſem VBorrechte treiben, 


rechtfertigen, 


ſondern uns vielmehr — denfel- 


ben hernach wieder in die r chtmaͤßigen 


Schranken zuruͤck zu bringen. 


Unter den meiſten Voͤlkern wird der 


Mann als das Oberhaupt in der eheli⸗ 


chen und haͤuslichen Geſellſchaft angeſe⸗ 


hen und findet man einige Nationen, bey 


welchen das Gegentheil bemerket wird ): 


ſo muß man muthmaſſen, daß entweder 
Weiber den Grund zu dieſem oder jenem 


gemeinen Weſen geleget haben, oder daß 


irgend u ‚einem folchen 


‚oder daß das männliche Geſchlecht durch, 


Dolte- — —— — habe 


irgend eine Revolution und beſondere 
Begebenheit aus dem Beſitze ſeiner Vor⸗ 
zuͤge geſetzt worden ſey. Ich wuͤrde oh— 
ne viele Muͤhe meine Vermuthung durch 
Fakta aus der Geſchichte wahrſcheinlich 
machen koͤnnen, wenn ich hier nicht ſo⸗ 
wol unterrichten, als durch ſeltene An⸗ 
merkungen die Leſer beluſtigen wollte. 
Ob demnach gleich ein ſolches, in Europa 
faſt durchgaͤngiges Herkommen, oder ei⸗ 
ne ſolche beynahe allgemeine Obſervanz 
zu beweiſen ſcheinen möchte, daß die az 


fur oder Vernunft felber das männliche 


Gefchlecht in die Herrfchaft über das 
weibliche im Eheftande eingefeßt habe: 
fo muß ich doch geftehen, daß es mie 
beynahe unmöglich feyn würde, „einen 
folchen Beweis aus der allgerneinen BSL- 
fergefchichte, oder gar aus der Vernunft 
felber, zu führen, welcher einen nachden- 
fenden und fcharffichfigen Gegner. zum 
Stillfehweigen bringen koͤnte. Denn, 


da nach den Rechte der Natur das maͤnn⸗ 


liche und weibliche Gefchlecht einander 
völlig gleich find und folglich auch als 
Menfchen, vollkommen gleiche Nechte 
haben: fo ift die Schwierigkeit unüber- 
windlich, wenn gezeiget werden fol, wo⸗ 
her der Mann das Recht habe, von dem 
Weibe einen Gehorfam zu fordern, wel⸗ 
chen fie hinmiederum von dem Manne 
zu verlangen nicht befugt feyn fol. Man 
wird nicht leicht auf den Einfall gera- 
then, daß fich das meibliche Geſchlecht 
eo durch eine Afte oder durch 

eine 


=) Sn Seinfand, unter den Lyciern, am Migifippi, in — unter der Regie⸗ 
rung der Si is und faſt bey allen alten Völkern, bejonders in Aſien, war das 


Weiberregiment gewoͤhnlich. Siehe allgem. Befebichte der Laͤnder und Voͤl⸗ 


ter von Amerika Th. 1. ©. 37. f˖ 212. man ſehe auch die gelehrten Kom⸗ 


— mentators uͤher Eh. 1,19 ff 
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eine Art Des Vertrags ihres natuͤrlichen 


‚gleichen Rechts freywillig begeben und 
fi den mänfichen unterworfen habe. 
Diefer Vertrag iſt weder jemals allge 
mein geſchehen, noch hat derfelbe, weun 
er auch ‘bey der Errichtung einer neuen 
Societaͤt gemachf worden wäre, andere 
Voͤlker zu einer gleichen Ordnung verbin⸗ 
Den Tonnen. 
auf das, unter den meiſten geſitteten, 
und uns befanten Bölfern ſeit undenkli⸗ 
chen Zeiten beobachtete, Herkommen be- 
ruffen will: jo Fan man, Deucht mich, 
die Abhängigkeit des Weibes als die ber 
greiflichfte Urſache angeben. 
natürlichen Schamhaftigkeit und den Der. 
orum des andern Gefihlechts nichts ger 
maͤſſer, als daß es fich nicht felber einen 
Mann erwähle, fondern fie) von dem 
felben aus feiner Eltern Haufe führen. 


der Freygebigkeit der Eltern ihre Bedürf- 
‚ > niffe- empfangen ,. und von ihren Befeh— 
len abgebangen hat, koͤmt nunmehr in 

die Verpflegung und in den Schuß einer 
- fremden Mannsperfon, welche in Anſe— 

hung ihrer die ganze wohlthätige Vor⸗ 
forge ihrer Eltern auf ſich uimt. Ihr 
Gefchlecht, die Erziehung der Kinder, 
und ihre häusliche Verrichtungen entfer- 
: nen fie eben fo ſehr von öffentlichen Eh— 
renaͤmtern; als von den Gelegenheiten, 
das, zur Führung der Ehe und Haus. 
haltung nöthige Vermögen zu erwerben. 
Diefe Sorge übernint der Man, und 


dieß macht fie natürlicher Weife von ihn alle Autorität in feiner Perſon vereinigen, - 7 
mehr, als ihn von ihr abgaͤngig. Die⸗ damit nicht eine Trennung dieſelbe ſchwaͤ⸗ F 
ſes iſt unſtreitig der begreiflichſte Urſprung che und unfähig mache, fo vielerley Nei- 
einer behnahe unter allen Voͤlkern bez gungen und Willen auf Einen Zwei 
merkten Gewohnheit *). hin ohne Gewalt und Zwang, und blos 

SR durch 


*) Man Jehe oben beym-$ 6. die wortrefliche Stelle aus den ciceroniſchen Frag: % 


menten. 


Zerrſchaft des Mannes. 


Wenn man fih alle ja 


Es iſt der 





Allein, darum, wird ein Gegner fa- 


‚gen, iſt noch nicht ihre Rechtmäßigkeit 


erwiefen, Hierauf antworte ich kurz. 


Diefe Dbfervanz ift alsdann ohne Wir : 
devfpruch rechtmäßig, fo bald fie durch 


die bürgerlichen Gefeße beſtaͤtiget wor— 


den iſt, und was ihre inte Rechtmäh 


ſigkeit betrift: fo läßt ſich Diefelbe am 


Teichteften aus der Natur einer jeden Ger - © 
Dos Wohl einer 7 


ſellſchaft herleiten. 
Geſellſchaft beftehet darin, daß alle Per- 
fonen, woraus diefelbe beſtehet, alle ih— 
re Handlungen zu dem gemeinfchsftlichen 


Zwecke derfelben einrichten. Kein Zwei 


fel demnach, daß nicht in einem Haus: 


weſen die Kinder ſowol, ds das Geſin⸗ 


de fic) nach gemwiffen Borfchriften richten 
müffen, Die beyden Eheleute muͤſſen 
ebenfals ihre Kräfte zu Diefem Zwecke 
mit einander vereinigen. 


voͤllig einerley Geſinnungen und Gedan⸗ 
fen haben ſollten.  < 
Kolifion alfo muß eines.derfelben bevech- 


figet ſeyn, das andere zu verpflichten, _ 
ſich nad) feiner Einficht und feinem Wil 


len zu richten, damit Streit und widri⸗ 


se Bemühungen verhätet werden md 


gen. Fuͤr welchen von beyden Thei- 
fen wird. ſich die Vernunft erklären? 


Sie wird unftreitig winfen, dem Haus⸗ 


vater Die Herrſchaft zu erfennen und an 
ihn, als au das gemeinfhaftliche Ober: 


haupt ſowol die Kinder und das Gef 
de, als ſelbſt die Frau weiſen und alfo _ 


Su 
Pe: 


N 
— 6 


Aber es 
- Jaffe. Die Tochter, die bisher blos von = iſt gar nicht zu erwarten, daß fie immer 


In dem Falle einer 
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—— Von der ehelichen Herrſchaft des Mannes. 
. Durch eine. fanfte Kraft zu lenken. 
je Eurichtung iſt um fo. gegruͤndeter und 








ſchicklicher, je mehe ſich ſowol Diejenigen, 


"welche mit ihn handeln, als auch die 


Obrigkelt felber, wegen aller Unordnun⸗ 


* 


gerlichen Pflichten und Geſetze an 
halte. ER 


nd 


* 
* 


« 


‚gen, Die in feinem Haufe vorgehen und 


wegen aller Fehler der Seinigen an ihn 
u halten pflegen. Er muß für alles fte- 
„ben, man halt ſich an ihm und fordert 


es von dem Manne, daß er alle. feine 
, Hausgenoffen zur Beobachtung der bürz- 


Bey diefer, Vorftellung -bin ich. der 


Nothwendigkeit überhoben worden, die 


Gerechtſame des männlichen Gefchlechts 
aus einem Grunde herzuleiten, der erft- 
lich die Erfahrung nicht auf. feiner Seite 
hat und zumandernnichtö..bemweifer. Es 


iſt nemlich noch lange fo ausgemacht 
nicht, als viele glauben, daß unſere 
Seelenkraͤfte die weiblichen uͤbertreffen. 
Denn nicht die Natur ſondern vorzüglich. 
allein Die Erziehung macht hier den ganz. 
Die gelehrte Ge⸗ 


- zen Unterfchied aus. D 
ſchichte belehret uns, daß eınige Töchter, 


welche son. ihren Vätern frühzeitig zu 


‚den Wiffenfchaften. angehalten. worden. 


‚find es Darin fo meit, als ſelbſt die ge- 


lehrteſten Männer gebracht haben und, 
man hat auf ‚vielen erhabenen Thronen 


Elifabethen geſehen, welche in der Ge— 


fhichte der Voͤlker unzählige Jakobe und 
noch. ſchlechtere Männer , weiche man 


alſein an der Tafel als Könige erkant hat, 
verdunkeln. Ein deutlicher, Beweis, 
daß die Seelen des andern Gefchlechts 

nicht ſchwaͤcher find, als die unſrigen und 


daß der ganze, nachherige Unterſchied 


J 
w 
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„Erziehung, und. der Ak 
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‚Die. 


wol groͤſtentheils won der. perehienmen 
e nd ber Uebung iu den Ge⸗ 
ſcaͤften abhaͤnge, als moon Das Franen⸗ 


‚zimmer um feiner wichtigern Beſtim⸗ 


mung willen ſtets in einer vortheilhaften 
Eutfernung bleibet und auch bleiben 
muß, meil daffelbe theils durch die Kin⸗ 
derzucht gar zu ſehr daran verhindert 
und theils der Bewahrung ‚der Tugend 
und Drdnung gefährlich werden wuͤr⸗ 


‚de, wofern daſſelbe diejenigen oͤffentli⸗ 


chen Aemter beſorgte, welche in fo ver⸗ 
ſchiedenen Ständen von Männern ver: 
walfet werden. Es verſchaffet aber 
auch der Vorzug des Verftandes an fich 
Fein Recht zur Herrſchaft iiber denjeni- 
gen, welcher damit. Farglicher begabet 
iſt. Denn ſonſt wuͤrden in allen Staͤn⸗ 
den unglaubliche Metarmorphoſen und 
Verſetzungen vorgehen und es wuͤrden 
Bauren und Diener bald ihre Kleider 


mit manchen praͤchtigen Herren, wie in 
einem Schauſpiele, wechſeln muͤſſen. 
‚Uber wer wollte alsdann jedem feine rech⸗ 
te Rolle beftimmen und die Verwirrung 
verhuͤten? 


Ich glaube nunmehr das 
wichtigſte von demjenigen geſagt zu ha⸗ 
ben, was das maͤnliche Geſchlecht von 
der innern Rechtmaͤßigkeit feiner: Herr⸗ 


ſchaft in der Ehe, über das Weibliche 


anfuͤhret. Denn was die aͤuſſerliche Ge— 
rechtſame betrift: ſo koͤnnen ſie, da bey⸗ 
de Geſchlechter von Natur einander gleich 
find, allein entweder durch einen Ver: 
trag, oder. durch Landesgefeße: eutftehen. 


‚Ich, werde jetzo fogleich einen kuͤrzern 


Weg, um das vorzügliche Anfehen des 


‚Mannes in denjenigen Dingen, welche 
die Führung des Ehefiandes und Ver—⸗ 


waltung des Hausweſens betreffen, zu 
bemweifen, erwaͤhlen. Sch erkläre die 


Stellen der h. Schrift, die hieher gehoͤ⸗ 


ren. Zwar ſtand ich anfangs bey mir 


an, ob. ihdie Worte 1. Buch M. 3, 16. 


hieber ziehen ſollte: da ich aber. sehe, daß 
ei, 0. En die 
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fie bey 
den übrigen Ausfprüchen mit aufgefüh- 
vet werden, fo Fan ich nicht wol umbin, 
fie, in fo weit diefelben hieher gehören, 
zu betrachten. Sie find, ic) erinnere 
es vorher, fehr fehwer und alfo wol 
nicht geſchickt, mit einer völligen Zuver⸗ 
laͤßigkeit eine, in vieler Augen noch zwei⸗ 
felhafte Lehre zu beweiſen. Moſes ber 
fchreibet die Strafen, womit GOtt die 
erſten Verbrecher beleget hat. So lefen 
- wie v. 14. Diejenige, welche die erfte 
Urheberin alles Ungluͤcks in der Welt, 
die Schlange fraf. Im 16ten v. trift 
die franrige Neihe die Eva und der Höch- 
fe redet fie alfo an: Ich will dir viel 
Schmerzen febaffen, wenn du 
ſchwanger wirft: Du folft mit 
Schmerzen Rinder gebähren und 
dein Wille ſol deinem Manneunter- 
worfen feyn und er fol dein Here 
ſeyn. . Der D. Thomas findet hier Feine 








roſſe Schwierigkeit, fich heraus zu hel⸗ 


fen. Es ift, ſagt er, Feine göftliche 
Ankündigung einer Strafe; Feine Ver— 
ordnung von dem, was gefchehen ſoll, 
um das weibliche Gefchlecht für diefe er- 
fie Rebellion zu zuͤchtigen: es iſt eine 
bloſſe Prophezeyung von dem, was gez 
fchehen wird. Es heißt im Hebräifchen: 
nicht: es ſoll, ſondern es wird dein 
Mile deinem Manne unterworfen feyn 
und der ganze Verftand iſt nach dem 
Sinne des beruͤhmten Rechtsgelehrten 
-Diefer x „Du baft Beinen Mann 
„serführe? fo wirft du num fehen, 
was du damit angerichtet, “Denn weil 
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Adam nunmehr durch) die Recommenz- 
‚nation des Apfels in ftatum,peccati iſt 


„verſetzet worden und unordentliche Bez 
gierden gekrigt; alle Menſchen aber, die 
„An der Thorheit ſtecken, gern über den 
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1. Den der ehelichen Herrſchaft des a 


diefer Frage gemeiniglich unter 
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‚andern dominiven rollen: fo wit *1 
„ind feine Nachkommen ſuchen das Weir 
besvolk unterthänig zu machen und mit, 
„euch nach ihrem Gefallen umgehen?’ fe, 
„daß hernach gar die Juriſten kommen. 
„und nicht nur ein Recht daraus machen, 
ſoondern endlich gar das Ius vitae & ne· . 
„eis über euch exerciren werden. Je—⸗ IE 
doch, das Anfehen eines ehemaligen ha. 
ben Gefeßgebers in der Phllofophifchen 7 
und juriftifchen Welt, darf uns mihe 7 
abfehrecen, dieſen merkwuͤrdigen Text 
von neuem anzuſehen. Es iſt ausge⸗ 
macht, daß die Worte vom 14.0. m 
bis zum 20, eine Ankündigung derjenigen 
. Strafen enthalten, welche der böchfte 
Nichter der Schlange, dem Welbe uud 
dem Manne auferlegte, . Die Ausleger, 
welche ich nachgefchlagen habe, feheinen 
angenommen zu haben, dag die Worte 
fehr deutlich feyn, und gleichwol finden 
fich groſſe Schwierigkeiten in der Erklaͤe 
rung der Sache ſelber. Unſer Vers iſt 
davon nicht ausgenommen. Und zum > 
Weibe fprab GOtt, der HErr: 
Ich will die Diel Schmerzen ſchaf⸗ 
fen, wenn du ſchwanger geivorden 
ſeyn wirft = > und. nach überftandes 
nen mancherley Befchiverlichkeiten der 
Schwangerſchaft, TH du mit 7 
Schmerzen Rinder gebäbren. Die⸗ v 
Strafe dauret nur eine gewiſſe Zeitz 
ang und iſt auf Fahre eingefchränft, 2 
Aber die folgende, welche ebenfals nur 7 
die verheyratheten Weibsperfönen "ange: 3 
hef, dauret fo lange, als ‚fie im Eheftan- 
de leben, Und dein Wille U deis 
nem (Männeunterworfenfepn. Diefe ” 
Weberfeßung ift bereits ‘eine Erklärung, 
Wenn man die Worte. im Grundferfe 7 
betrachtet, fo find fie auch anderer Deu: 7 
tungen fähig, Man Fan überfegen und 
Be u. 
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Von — —— Zeieföpafe des Mannes. J 
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zu, oder, und unter deinenn Wanne dann dieſe Strafe beyden Sefplechtern 





wird ſeyn dein Verlangen, Eben 


biefe Nedensart koͤmt Kap. 4, 7. vor. daß der ftarke, alle Erinnerung ausgex 


Aber diefe Stelle fan ums hier um des: 


‚wegen wenig. Licht geben, weil es un- 
gewis ift, ob dafelbft das Subjekt die 


Sünde oder wie Brotius, Danz undan- 
dere es für wahrſcheinlicher halten, Abel 


ſey und ob man fie nicht in dem letztern 
Falle fragweiſe und etwa fo erklären muͤ⸗ 


| U fe 


„Abels Wille iſt gegen dich: (er 
„iſt die geneigt) Warum willſt du denn 


„aber über ihn herefchen?,, Unſere Wor⸗ 


te haben daher verſchiedene Deutungen 


erklaͤren muß. 


veranlaffet, - Die erfte derfelben würde 
zwar den Worten, aber nicht der Sache 
‚felber nach, ſtatt finden. Fagius nem: 
lich berfegt fo: gleichwol wirft du 
dieſen, dic jetzt angekündigten ehelichen 


Beſa werlichkeiten ungeachtet, ein 


beftiges Derlangen nach deinem 


Wanne empfinden. Dan kan nemlich 


fragen: wuͤrde denn nicht ſelbſt vor dem 
Falle ein gewiſſer, aber gemaͤßigter Grad 


dieſer Begierde ſtatt gefunden. haben? 


Wenigſtens iſt es der, vom Schoͤpfer 


ſelber allen lebendigen Geſchoͤpfen einge 


pflanzte Trieb, den man für unſuͤndlich 
- Aber eben derfelbe als 
Vergnügen betrachtet , 


er von GOtt zu einer Züchtigung ſey 


. verhänget worden weil jede Beftrafung, 


und noch dazu eine ſo allgemeine, die 


Beſſerung des Beſtraften zur Abſicht hat, 


und man uͤberhaupt nur unter einer ſehr 
behutſamen Einſchraͤnkung ſagen kan, 
daß der Allerheiligſte Suͤnden mit Suͤn⸗ 


3 de ſtrafe; nicht a nm u als⸗ 


DR 


herſetzen? 


kan wol keine 
Strafe ſeyn und wird er gar als ein wol⸗ 
luͤſtiger und fündlicher Affekt angefehen, 
- fo Iaßt ſich noch viel weniger fagen ; daß 


‚gemein wäre. Jederman weiß vielmehr, 
ſtandener Schmerzen - überwältigende 
Trieb zur Erhaltung des menfihlichen Ges 
ſchlechts nothwendig ſey. 


Es iſt derowegen die andere Erklaͤ⸗ 


rung ungleich beſſer, nach welcher man 
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die Worte ſo verſtehet: du wirſt auf | 


deinen Mann und auf feinen Bey⸗ 


fand ſehen muͤſſen und dein Gefchlecht 


wird Bon dem männlichen abhängen, 
Doch was hinderts, daß wir nicht ſo— 


gleich die allerwahrſcheinlichſte Auslesung 


die hebräifche Partikel*) unter. bedeutet 
und je, ‚gervöhnlicher fie durch zu oder 
gegen überfeget werden muß, : Aber 


hier fcheinen fie die folgenden M orte, die 
einen eperegefifchen Satz enthalten zu 


rechtfertigen und er wird uͤber dich 
herrſchen, oder er wird dein Serr 
ſeyn. 

Noch wird man fragen — 


muͤſſen die, jetzt erklaͤrten Worte 


Derfündigungs = oder Befehlsweiſe 
angefeben werden? Sch geftehe, daß 
beydes angehe, fo, wie es offenbar 
1Sam. 8, 11. nur heißt, was fuͤr La⸗ 
ſten der König dem,» bisher freyen is⸗ 
raelitifchen Volke ; aufbürden werde; 
nicht aber, wozu ihn GOtt felber bes 
rechtiget habe, daß er fie den Gliedern 
eines, bisher theokratiſchen Freyſtaates 
anflege, Allein, hier find in den vor⸗ 
hergehenden und nachfolgenden Worten 
Drohungen eines‘ Nichters enthalten, 


"Und wer Fan hieran zweifeln? Denn 
geſetzt auch, daß GOtt unſern Stam⸗ 


eltern nur vorher ——— was ih⸗ 
nen 


Dein Wile wird unter - 
"deinem Wanne fepn: fo felten auch 
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"nen. von num an wiederfahren würde: 
ſo iſt es ja offenbar, daß alle dieſe boͤ⸗ 
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ernennt 


fen Folgen von der veränderten Einrich⸗ 
fung herruͤhren, welche er m der allge 
meinen und in ihrer Natur theils zur Ber 
ſtrafung der Rebellen und theils zur Hem⸗ 
mung eines noch groͤſſern Fortgangs in 
der Suͤnde und folglich zu ihrer allmaͤh⸗ 
ligen Wiederzurechtbringung gemacht 
hat. —— 

Jedoch, wir haben uns bey dieſer 
Stelle ſchon zu lange aufgehalten, da 
wir entſcheidendere aus dem neuen Teſta⸗ 


mente vor uns haben. Hieher gehoͤren 


erſtlich alle diejenigen Stellen, worin 


die Eheweiber ermahnet werden, ihren 
Maͤmern unterthaͤnig zu ſeyn, als; 


Eph. 5, 22. Die, Weiber ſeyen un⸗ 
terthan ihren Männern, als dem 
Errn die wahre Kirche unterthan iſt, 


oder, aus Gehorſam gegen den HExrrn. 


Eben dieſer Ausdruck ) koͤmt auch in 


denjenigen Stellen vor, welche wir bald 
berühren werden. Allein, es bedeutet 
nicht alfemal eine: folche Unterwerfung, 
fie diejenige iſt, da fich Unterthanen 


ſchlechterdings und Mit einem ſtillen und 


feidenden Gehorſam dem Willen und den 


Vorſchriften ihrer Beherrfeher unterwer⸗ 


fen müffen. Es heiſſet in vielen Der- 
tern des Apoftels nicht3 mehr, als ein 
vernünftiges Nachgeben und Herablaſ⸗ 
ſen nach dem Verlangen anderer, denen 
man ehrerbietig begegnen muß. Denn 
Paulus befiehlet in dem unmittelbar vor⸗ 
hergehenden 21. v. den Chriſten uͤber⸗ 
haupt: ſeyd unter einander unter» 


than in der Surcht GOttes. Se 


het eine Vorſchrift, welche: der reiche 
Ehrift gegen den geringen eben fo, wie 
diefer gegen jenen beobachten muſte. 


#) UmuraaceNas, Vielleicht ift es öfters nur der Lateiner ihr infervire. 


b.: a von der ‚ehelichen Zerrſchaft 


Es ſey denn, daß man hier 


2, 13. Zwar ſchreibet der Apoſtel v. 24. 


Wie nun die Gemeinde iſt Chri⸗ 


ſto untertban: alſo auch die Weiber 
ſollen ihren Maͤnnern unterthan ſeyn 
in allen Dingen, Allein, jeder ſie— 


het ein, theils, daß die Herrſchaft Chri- 


fti über feine Kirche eine majeftätifche und 
fönigliche Herrſchaft/ ſey und theils, daß 


fie Gehorfam gegen feine Borfchriften 


und Gebote, als die höchft vollkommen 
und. heilfem find, und eine vollkomne 


Liebe, Ehrfurcht und ein gänzlichesBer- 7 
trauen erfordere, Alſo muß der Zufah 
in. allen. Dingen: nothwendig auf er- 


laubte (Apg. 5, 29. Matth. 10, 37). 


‚und folche Stücke und Fälle eingefchränft 
werden, da der Mann offenbar heilfame 
Abfihten hat und fich ſo gegen feine at: 
tin beweifet, wie ſich Chriffus gegen die 


Kirche erzeiget, nemlich als ihren Be 


fhüger und Wohlthaͤter. Dieſe Ver⸗ 


gleichung der Regierung der Maͤnner 


mit der wohlthaͤtigen, ſanften und lieb⸗ 


reichen Herrſchaft Chriſti uͤber ſeine 


Kirche, enthaͤlt ſowol eine Vorſchrift fuͤr 


die Maͤnner uͤber die Art und den rechten 
Gebrauch ihrer Vorzuͤge fuͤr dem weibli⸗ 


chen Geſchlechte, als auch Bewegungs⸗ 


gruͤnde fuͤr die Weiber, ſich freywillig 
einer Ordnung GOttes zu unterwerfen, 
die in Anſehung ihrer Perſonen und 
Wohlfahrt eben ſo heilſam, als. den 
Männern, wenn fie fich Chriſtum da- 


ber zum Mufter vorſtellten, ruͤhmlich 


if. Ich rechtfertige meine, von der 
Unter: 


| mit, einigen 
Yusiegern annehmen wollte, dag Da 7 
lus diefen Zufaß in Gedanfen zuruͤckbe⸗ 

halten habe: je, nachdem einer von 
dem andern, als feinen bern, 
abhaͤnget, wie Kom. 13,7. 1. Pet. 






— 





* —* 
rer 


I * Rasa an a 
R REN Pr) 
E \ * 
x $ — 


* 


Unterchaͤnigkeit gegebene Erklärung noch 
durch eine andere Stelle. NachdemPetrus 
den Aelteſten ausdruͤcklich das Herrſchen 
verboten hatte, ſo verlanget er auch hin⸗ 
wiederum von den juͤngern Kirchendie⸗ 
nern, daß fie ſich freywillig nach jenen 
richten follen; oder, will man lieber feine 
Ermahnung allgemein nehmen, fo ver: 
langet er, daß fich bey Firchlichen und 
andern, das Beſte der Gemeinden be- 
treffenden Berathfchlagungen,, die juͤn⸗ 
gern Glieder nach den aͤltern richten und 
bequemen; alle aber ohne Unterfchied, 
gutwillig und aus Liebe zum Frieden und 
zur Ordnung, jeder geringerer dein, der 
. Aber ihn. gefeßt iſt, oder einen Vorzug 
für ihm hat, unterwerfen ſollen. Bey— 
demal gebraucht der Apoftel das Wort: 
feyd untertban. 1. Pet.5, 3,5. End: 
lich Fan wol die Ermahnung des Ilpo- 
ſtels 1. Kor. 16, 15. 16, daß die for - 
‚ethischen. Chriften dem Stephana 
und allen, die an der Ausbreitung des 
. Evangelii Arbeiter, oder Gehülfen der 
Apoſtel find, "unterthan ſeyn follen; 
dieſe Ermahnung, fage ich, Fan wol 
‚nichts mehr, als eine befondere Ehrerbie- 
‚fung gegen eine fo verdienftoolle und wohl⸗ 
- thätige Familie und eine befondere Folg- 
ſamkeit gegen ihre Ermahnungen , als 
welche einigen Gliedern befonders nöthig 
'. waren, bedeuten *). Ich habe nichts - 
befonders über 1. Pet. 3, 1. zu erinnern, 
Nachdem der Apoftel die Sflaven zur 
ſtillen Unterwerfung unter den Willen 
und das, öfters harte Bezeigen ihrer 
Herren ermahnet hatte: K. 2, 18:25. 


*) Franc. Wokenins hat in feinen Protreptico ad pietatem criticam p. 37 
mit mehrern Stelten dargethan, dag Ursrursedee nicht, 


Unterthanigkeit bedeute. -- 


Moeb. Sitten. 8: Th. 10 Abth. 





Von der ehelichen Herrſchaft des Mannes. 
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fo wendet er fich an die Weiber: deſſel⸗ 


bigen gleichen ſollen die Weiber ih⸗ | 


ren Männern unterthan ſeyn, fich 
der Drdnmg halber unterwerfen ibren 
Wännern. Sch vermuthe wegen des 
16. v. des vorhergehenden Kapitels, 
dag ſich ſowol Leibeigene ald Frauen 


unter dem Vorwande der, durd) ihre 


Bekehrung erlangten (geiftlichen) Frey⸗ 
heit Gal. 3, 28. nicht mehr fo unter wuͤr⸗ 
fig als vorher, gegen ihre, zumal noch 
unglaͤubige, Herren oder Ehemaͤnner be⸗ 
zeiget und dadurch dem Chriſtenthume 


den Vorwurf bey vielen zugezogen haz' 


ben , als. wenn daffelbe der Ruhe der . 


Geſellſchaft nachtheilig wäre, Menig- 
fiens ſetzt der Apoftel hinzu, dag das 
fille , ſittſame, gefchmeidige und liebrei— 
che Wefen der chriftlichen Frauen. die 
chriſtliche Neligion den Ungläubigen fehe 
empfehlen werde, 
fo noch) nicht gläuben (entweder Män- 
ner oder fremde Perfonen) an das Wort 
oder an die Lehre Chrifti, durch der 
chriftlichen Weiber häuslichen Ware 
del ohne Wort und Predigt Chrifto ge- 
wonnen werden, wenn fie mit Ber- 


wunderung und einem innern Wohlgefal- 


len euren keuſchen Wandel: in der 
Surcht GoOttes und Ehrerbiefung gegen 
eure Manner anfeben. In der That, 


es Eonte nicht fehlen, daß nicht die ſanf⸗ 
‚te und angenehme Tugend des thriftlichen 
Frauenzimmers dem Chriftenthume ſel⸗ 


ber ungleich mehr Hochachtung erwor⸗ 


ben haͤtte, als alles Predigen, fo lange 


Auf daß auc die, 


Die Gemüther der Ungläubigen noch mis 


37. noch 
allemal eine [Elavifche 
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fo gehäßigen Vorurtheilen 


wider. daf 
jelbe eingenommen waren, Von aͤhn⸗ 


 Tichern Inhalte find uͤbrigens die: Stel—⸗ 


en &it, 2, 5. el. 3, I 

Laßt uns jeßt Diejenigen Stellen auf- 
fchlagen, morin Paulus bejondere Urſa⸗ 
chen von der Unterwerfung des weibli⸗ 
chen unter das männliche Geſchlecht, an⸗ 


fuͤhret. Sein erſter Grund iſt von dem 


dieß iſt auch 


natuͤrlich Schicklichen oder Geziemenden 
hergenommen. Der Apoſtel ward durch 
einige, bey ihm von Epheſus aus, ein 
gelaufene Klagen veranlaffet , ven chrift- 
ichen Weibern 1) das Lehren in der 


"Gemeinde und 2) die, Aber ihre Mänz 


ner unter dem Vorwande der cheiftlichen 
Freyheit, von einigen angemaßfe Hertz 
ſchaft zu unterfagen 1. Zim. 2, EI. 12. 


Das andere Verbot unterſtuͤtzet er durch 
zween Gründe. Dererfte iſt von derjeniz 


gen Ordnung hergenommen, welche GOtt 
felber in dee Erſchaffung der beyden Ge⸗ 
fehlechter beobachtet hat. Rinem Wei- 
be geftatte ich nicht, daß fie Cöffenf- 


lich, in. der Gemeinde) lehre, geſetzt auch), 


daß fie auffersrdentliche Gaben dazu bey 
ihrer Taufe empfangen hätte, guch 
nicht , daß fie des Wannes Herr 
fey. Sch merke hiebey beyläufig an, 


dag der fel. Mosbein in feiner vortref⸗ 


fichen Erklärung diefes Briefes ©. 221, 


f. annehme, daß diefe Worte eigentlih 
den männlichen Sefchlechte Dadurch uͤber⸗ 


nur ein einziges Verbot enthalten, nem⸗ 


lich daß ſich die Weiber durch das öffent 


fiche Lehren, Ermahnen, Warnen und 
Strafen keine Art der Herefchaft über 


das männliche Geſchlecht anmaffen foll- 


sen vergl, 1. Kor. 14, 34. und eben 
die Erklärung. des fel. Tho⸗ 
mafens, Ich aber will die gemeine 
Meinung beybehalten und die Worte 
des Apoſtels lieber von einer allge 


zuerſt in die Welt eingeführer 


Von der ebelichen Herrſchaft des | 
meinen: Anmaffung einer Act von Herr 
ſchaft über die Männer verfteben, Paulus 3 


erkläret dieſe angemaßte Machr-ı) dar _ 


um für unrechtmäßig, weil das maͤnnli⸗ 


che Gefchlecht ſelbſe bon GGtt einen Borr 
zug für dem weiblichen erhalten harte, 
Denn Adam , ſagt er, v. 13. tan 


va. 


goͤttlichen Ebenbilde. Denn die Zeit 


der. Schöpfung gibt eigentlich keinen 
Vorzug, welcher fonft den Thieren für 


ven Menſchen gebühren würde, indent 


fie vor jenen die Eriftenz und das Leben. 
‚erhielten. \ 


Paulus hätte ohne Zweifel 
andere Gruͤnde anführen Eönnnen, 
wählet aber. dieſen, weil ee vermuthlich 


mit befehrten Juͤdinnen redet, als wel 


che ſich durch Feine andere Beweiſe als 
diejenigen, welche aus dem alten Teſta⸗ 
tente hergenommen werden , leichter 
überzeugen lieſſen. 
hätte beyde Gefchlechter zu gleicher Zeit 
unmittelbar erſchaffen Fönnen. _ 
ihm aber gefallen. 


Zuerſt den Mann und dann erft das 
Weib und zwar aus dem Körper des 


Mannes, zubilden, Und er muß hie 
bey nothwendig eine wetiſe Abficht und 
unfer andern auch diefe gehabt haben, 


haupf einen gewiſſen Vorzug für dem 
weiblichen zu ertheilen. Und zwar iſt 
das Weib um des Mannes willen 
erfchaffen worden. Der andere Grund 
iſt noch etwas fehiwerer einzufehen. v. 14. 
nd Adam werd nicht zuerſt ver⸗ 
führer, Das Weib aber. ward ver⸗ 
führer und bat alfo die Llebertresung 


2: Kor. 


GOtt, fpricht er, 


(vergl. 


\ 


erſten gemacht, und darnach erft ge: 
Man muß hier nothivendig den = 
wichtigſten Vorzug der menfchlichen Schi ⸗ 
pfung in Gedanken hinzuſetzen: zum 


Eshat 








Von der ehelichen Zertſchaft des Mannes. 
2, Kot. 11, 3). oder, fie ift. bie 





Ücheberin Der ’ Verführung ihres 


\ 


Mannes, und folglich auch die erſte 


Verfuͤhrerin der Menfchen geworden *).- 
> Diefer letztere Grund enthält, wie mich 
deucht allein die Stärfe des apoſtoli⸗ 
[hen Beweiſes; obgleich andere ihn dar⸗ 
in fuchen, weil Eva zuerſt gefündiger 
hat. Allein, ward fie nicht auch zuerft 
im die Verſuchung geführt? Vielleicht 


aber macht diefes ihre Suͤnde gröffer, 
als. Adams Berfündigung, weil fie fich 


von einer ungewöhnlichen Geftalt, Adam 


‚aber von einew, aufs zärtlichfte geliebten 


> Öattin hat bereden laſſen. Aber man 


Tan hier hinwiederum fragen: ift nicht 
die Liſt des Satans ungleich mächtiger, 


als. die frärkfte Beredfamkeit eines Weiz 
bes? Andere glauben daher, der Apo- 
fiel beweiſe daraus feinen Satz, weil 


felbft die Schlange, da fie fich lieber. an 
das Weib, als an den Mann gewaget, 


“gi verſtehen gegeben habe, dag die weib⸗ 
3 j ” ce 

lichen Seelen in der. Tugend ſchwaͤcher 
soaren , als die männlichen. Aber die— 


fen Gedanken einem Apoſtel andichten, 





iſt ſehr unehrerbietig, damit ich nichts 
BEaBEEB ae, = 

Sch halte es für unnoͤthig, noch meh: 
tere Muthmaſſungen uͤber dieſe Stelle, 
welche eine der allerwichtigſten und zu: 
gleich der alſerſchwerſten Begebenheiten 
in der ganzen Bibel betrift, anzuführen. 
Meine Meinung. ift 
GoOtt hat, um die Empfindung von der 
Abſcheulichkeit der erſten Rebellion zu er- 
halten, gewellt, daß das weibliche Ge 


ſchlecht zum Andenken diefer ſchrecklichen 


Begebenheit, dein männlichen unterworfen 
ſeyn ſollte. Dieſe Verfügung ift deſto 
weiſer und heilſamer, je gefaͤhrlicher die 


) B⸗ zu Bura yeyme, 


vielmehr Furz diefe,. 


Es wird für es ge 
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natuͤrliche Liſt, Liebkoſungs⸗ und Ueber⸗ 
redungskunſt des ſchoͤnen und zaͤrtern Ge⸗ 


ſchlechts dem maͤnnlichen geworden waͤre, 


wenn das letztere nicht die Art der Herr⸗ 


ſchaft, welche Eva durch den ſtraͤflichen 


Gehorſam Adams uͤber ihren, allzuſehr 
nachgebenden Mann erſchlichen hatte, 
nicht wieder fuͤr ſich und alle ihre Toͤchter 


verlohren haͤtte. 


Dieſe Vorſtellung des Apoſtels von 
‚ben minder vorthellhaften Zuſtande ei⸗ 
‚ned Weibes gegen die Vorzuͤge ihres 


Mannes haͤtte indeſſen einige chriſtliche 


Frauen um fo mehr niederſchlagen koͤn⸗ | 
nen, da es zu Ephefus Scheinheilige 
‚gab, welche die Ehe für Seelengefaͤhrlich 


ausgaben 1. Tim, 4,3.  Dieß beweget 
den Apoſtel, ©. 14. noch) hinzugufeßen : 


Das Weib aber wird felig werden 
durch und beym Binderzeugen : es 


wird ihr Diefes fo wenig, ald dem Manz 
ne, an ihrer Seligkeit ſchaden: vielmehr 
jest fie fir), wenn fie ihr Hans und die 


Kirche mit wohlgezsgenen Kindern aus: 


gieref, in eine Art der Achtung und Pie 
be und fie verrichfet dadurch, indem fie 
die Gluͤckſeligket des. Staates durch 


rechtſchaffene Glieder vergröffert,, eines 


der wichtigſten und gröften guten Werke, 
fo fie anders bleiben, (die Weiber) 
im Blauben, und in der Liebe und 
in der Heiligkeit, ſamt der aͤuſſerli⸗ 
chen Zucht und, fugendhaften und fittfaz 


‚men Aufführung. Die Erfüllung der 


Mlichten einer chriftfichen und  weifen 
Mutter verhindern fie fo wenig an der 


Ausuͤbung Diefer Tugenden, dag ihr viel⸗ 


mehr ihr Stand ungleich mehr Gefegen- 


heiten., als den Jungfern, dazu gibt und - 


‚felbft die Schwierigkeit, die Ausuͤbung 
jo vieler verſchiedener, ſowol afgemei- 
Di Be — 

jeher wie K. 3, v. 16. 
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mer; als befonderer : Chriftenpflichten, 


dienet ihrem Glanben und ihrer Gottſe⸗ 
ligkeit zu einer defto gröffern Anfirengung 


ihrer geiftlichen Kräfte und vergröfferf 


den Glanz ihrer Siege über fo viele und 


ſtarke Hinderniffe, Und, verrichtet fie 
das Erziehungsgefchäfte aus Gottesfurcht 


und Menſchenliebe and mit einer, über: 


alle Gefahr, Beſchwerlichkeit and unfüg- 


lichen Verdrus, fliegenden Gedult und 


Standhaftigkeit: ſo iſt ihre Belohnung 


in dieſer und jener Welt eben ſo vorzuͤglich 


als gewis; was auch die Scheinheiligen 
> yon der befondern Gnade der Unverehe⸗ 


lichten Cund felbft einige Kirchenvaͤter de 


‚aureolis virginum): fügen, Die aͤrm⸗ 
ſie, aber an brauchbarn Kindern reiche 


> Mutter macht fih um das menſchliche 
daß ohne die Weiber das männliche Ge⸗ 


- Gefchlecht ungleich mehr verdient und 


befördert die wahre Ehre GOttes un⸗ 


gleich mehr, als eine Nonne, die Tag 


und Nacht ihren Pfalter durchbetet, oh⸗ 


‚ne was. daben zu denken, weil fie bios 


aus Klofterzwang und Gemohnheit die. . 


Lippen mechaniſch beweget. Welch eine 
leichte Arbeit fuͤr ſo viele Bequemlich⸗ 
feiten! >» hr 

Die andere Stelle, welche noch hieher 
gehoͤret, bedarf Feiner langen Unterfuz 
chung. Sie handelt abermals von dem 
erhalten der Weiber in’ den öffentlichen 
Verſamlungen zum Goffesdienfte., Die 
chriftlichen Weiber ſollen ducch ein, land⸗ 


uͤbliches Zeichen , ihre Ehrerbietung ger: 


4 gen das männliche Gefchlecht auch auffer 


dem Haufe, beweifen 1. Kor. 11. 5.fr 


Wir -fehen hier nur aufden allgemeinen 
- Grund diefer, fich auf die Herrſchaft des 
Mannes beziehenden, Aufferlichen Vereh- 
rung. Der Apoftel nimtdenfelben aber- 
mals aus der mofaifchen Schöpfungäger 


fehichte Her. Der Mann, ſchreibet er 


.Manne v. 8. 


‚den, 


ihres wortheilhaften Verhälmiffes gegen 
GOtt, als auch ihrer, darin gegrim: 


| % N; 
v. 7. it BOttes Bild und Ehre 
oder ein Bild feiner allgemeinen Ober ⸗ 
herrſchaft, in fo fern er die ganze gu 
milie als ihr, Haupt mit Weisheit nd 


Guͤte vegieret vergl. ,Eph. 5, 2, 
‚Denn dee Wann ift nicht vom | 


Weibe, fondern das Weib ift vom 
Und der Mann ft 
nicht geſchaffen um des Weibes 
veillen, fondern das Weib um des 
Mannes willen: fonft wide GOtt 
diefen vor jener erfchaffen haben 'v. 4, 
Hier muß der Beweis blos in der Die 
nung der Eriftenz und der Theilnehmung 
an der menfehlichen Würde gefücht wer · 
Denn Paulus feet ſogleich v. 12. Er 
hinzu, um die Männer von dem Mir 
brauche ihrer Vorzuͤge zu verwahren, 


fchlecht nicht vorhanden ſeyn würde: der 
WMann,(das männliche Gefchlecht) ſpricht 

er, koͤmt nunmehr durchs. Weib 

ind £eben oder zu dem Gluͤcke und zur 
Ehre der Menfchheit, folglich iſt nach dem 

11. Verſe weder der Mann ohne das 
Weib, noch das Weib obne den 4 
Wann in dem H£ren: beyde fm» ⸗ 
men von GOtt und haben alfo eine 7 
natürliche und urfprüngliche Aehnlichkeit ; 


und Gleichheit forol des Arfprungs und “ 


deten Gerechtfame, welche durch dem 


Herrn und durch die Anrichtung feines 


Önadenreiches, als worin aller äufferlir 7 
che ‚Unterfchied des Standes und Ge 


ſchlechtes gänzlich aufgehoben ift, fo fehe 
‚erhöhet worden find. . — 


Wenn uns indeſſen bey diefen, bier 
her angeführten Entfcheidungen des Apo- ° 7 
field noch manche Schwierigkeiten übrig 
bleiben: fo laſſet uns bedenfen , daß F 
BE 
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wir die eine und andere andere Meimıngen 
nicht wiſſen, wider welche der Apoſtel 


argumentiret. Unſere Zeiten, Vorur⸗ 


theile und Einwuͤrfe erfordern freylich 
noch einige andere Gruͤnde und Antwor⸗ 


ten als diejenigen find, welche den ko— 


* rinthiſchen en völlig —— wa⸗ 
= ren, ' 


Aber der Si. ort: Ale zur Ab- 
Yacskang dieſer, im: Vergleichung mit 


andern morakifchen Wahrheiten, nicht 
ſehr ſchweren Materie anfangs beſtim⸗ 


met haften, iſt uns unter der Feder ver- 


ſchwunden und wir werden uus befleißi⸗ 


gen müffen, das a was jetzo noch von 
der wahren Beſchaffenheit und ge⸗ 


horigen Einſchraͤnkung der männli: 


dem , bereits ausgeführten noch herleiten - 
müffen, in folgenden Punkten portragen. 


chen Herrfcbaft in der Ehe, gefa- - 
get werden muß, aufs Fürzefte vorzuftel- 


len md damit man unfere wahre Mei: 


nung defto Feichter überfehen koͤnne: ſo 
wollen wir alles, was wir zum Theil 


ſchon geſagt haben, und zum Theil aus 


‚1) Keine Gefelifchaft , von melcher 


Art und fo gleich. ‚fie ſich auch. immer in 


Anſehung ihrer Mitglieder fey, kan oh⸗ f 
ne Ordnung beftehens: diefe aber erforz 
° dert, daß eines diefer Mitglieder. über. 


die übrigen eine Art. der Direffion füh- 


te. 
find fich fogar die Perfonen ungleich. 


Die meiften Ehen beftehen aus Kindern 
und Bedienten, 


Es ift demnach ein ge- 
meinfchaftliches Oberhaupt nöthig, wel: 
ches alle Perfonen des Haufes durch die 


Anweiſung ihrer verſchiedenen Pflichten 


zur Beförderung. des Hauptzweckes der 


“ganzen häuslichen Gefellfchaft mit Anfe- 
‚ben anhalte. Und da es nicht leicht moͤg⸗ 
= it ‚ daß Mann und Em in nr 


Aber in der. ehelichen Gefellfchaft : 


re ——————— * nA EEE 
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Dep der er ehelichen — des anna. 


Stücken immer vollkommen einerley Ge- 
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danken, Einfichten und folglich. auch 
Willen haben ſollten: ſo iſt es amum- 
gaͤnglich noͤthig, daß zur Verhuͤtung al⸗ 
ler Uneinigkeit und Zerruͤttung, eines von 
ihnen das Oberdirektorium Be und 
die Mitregenten im Falle einer Kolliſion, 
fich nad) dem Ausfpruche des Mannes 
weislich und. aus Liebe zur Ordnung g gut⸗ | 
willig bequeme, 

2) Alle, uns nunmehr befant gewor⸗ 
‚denen, gefiffeten Wölfer unterwerfen die 
Frau und folglich auch den ganzen haus- 
lichen Staat den Manne. Die Natur 
hat ihn dazu mit vorzüglichen Kräften 
der Seele und des Körpers ausgerüftet: 
‚die Erziehung aber und die Uebung in 
den Gefchäften auffer dem Haufe und 
felbft in. öffentlichen Angelegenheiten bil- 
den fie aus... ‚Und wenn gleich einige 
‚Frauen rider diefe allgemeine, Bemer- 
fung eine Ausnahme machen: fo ift fie 
doc) im Ganzen befrachfet, richtig. Ein 
neuer Grumd dieſes Worzuges der 
Männer ift, weil fiih ver Staat wegen 
der Berfaffung, Regierung und. Erhal⸗ 
fung der Familien, nothwendig an den 
Mann halten muß, da es der guten Sit 
ten und mancher Gefährlichkeiten halber 
nicht wol angehef, daß ſich das Frauen⸗ 
zimmer oͤfters auſſer dem Hauſe, und. 
zwar in Verrichtungen, fehen Iaffe. 

3) Die chriftliche Dffenbahrung aber 
hat es dem Weibe zu einer Nelisionsz 
pflicht gemacht, fich dem Manne zu uns 
‚terwerfen und. fie Fan ſich ohne einen of— 
fenbaren Ungehorfam nicht wider diefel- 
be feßen. Siefündiget, fo oft fie ihrem 
Manne fein Recht ftreitig machen will, 

4) Uber die Herrfchaft des Mannes 
Fan nicht meiter gehen, als fo weit die⸗ 
‚felbe mit. den natürlichen Gerechtſamen 
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des Weibes, mit dem Endzwecke des 
Eheſtandes und mit dem wahren Beſten 


dDieſer Geſelſchaft; uͤberhaupt aber mit 


chriſtlichen beſtehen kan 
5) Derowegen berechtiget dieſe Herr⸗ 
ſchaft einen Mann zu keinen Forderun⸗ 
>. gen, Befehlen oder Handlungen, welche. 
ein Weib um ihre wahre Wohlfahrt brin⸗ 
“gen, zu nichtö, was. ihrer Gefundbeit, 


dem Nechte der Natur, mit der vers - 


nuͤnftigen Moral und fürnemlic) mit der 


Tugend und Ehre nachtheilig feyn wuͤr⸗ 


de; zu nichts, mit einem Worte, wel 


ches den erweislichen Pflichten und Vor⸗ 


fhriften der Religion offenbar zumider 


wäre. Der Man hat feine Gewalt al- 
> fein von GOtt, er hat keine andere Ar 
© gorität, als die ihm der HErr eingeraͤu⸗ 


met hat und er Fan feine einzige göftliche 
-Borfchrift aufheben, Handels er dem⸗ 


> nach wider die goͤttliche Inſtruktion 


und verlanget er von der Ehrifkin etrvas 


unrechtmäßiges und findliches: fo muß 
fie ige Gewiſſen bewahren ; nicht aus 





Menſchenfurcht fündigen, fondern GO 
ZIEHT re! 
6) Aber in allen übrigen Dingen, wel⸗ 
che die Einrichtung des Hausweſens, den 
Aufwand, die Ordnung, den Wohlſtand, 
ihre Kleidung und ihr Aeuſſeres, die Kin⸗ 


derzucht, das Gefinde und. dergleichen 
Häusliche Dinge betreffen, muß fie ſich 
nad) ihres Mannes Willen, auch als⸗ 


dann, wenn fie mit einiger Wahrfchein- 


 Fichkeit anderer Meinung ſeyn, oder: in 


Ahrer Eltern Haus anders gewöhnt feyn 
follte, gutwillig richten; um fowel den 
Frieden ald das, zum Beftendes Haufes 
‚fo amentbehrliche Anfehen ihres Mannes 
zu erhalten. Und eine vernünftige Frau 


wird⸗ ſich hiezu deſto leichter bequemen, _ 


da ſich ſelbſt dadurch die Gemahlin des 
Kaiſers Trajans eine glänzende Stelle 
unter den guten Frauen in der Geſchichte 
verdienet hat, daß ſie ihre ganze Hoheit 


ru 
mehr gehorchen, als den Menfchen Apg. 





im Gehsefam gegen ihren Gemahl fuch- 


ter), Die h. Schrift aber ſtellet ihnen 


das 


*) Diefe ganze Stelle iſt fo ſchoͤn, „daß fie hier nicht wegbleiben darf. Multis illu- 
ftribus dedecori fuit, eut inconfultius uxor allumta, aut retenta pa- 
tientius: ira foris claros domeflica deftrnebat infamia: et ne maximi ci- 


wes haberentur, hoc efhciebat , 


quod maristminores erant. Tibi zxer in 


decus et gloriam cedit. Quid enim illa ſanctius? qauid antiquius? Non- - 
ne, fi Pontifici M. .deligenda fit conjux, aut hanc, aut fimilem (ubi eft 


— . “ as . ? 
autem fimilis)? - eiegerit? 


saudium vindicat! quam conftanter, non potentiam tuam, fed ipfum TE 


. reveretuv! Idem eflis invicem, quod fuiftis, probatis ex aequo: nihilque 


vobis felicitas addidit,; »ili quod ſcire coepiflis, quam bene uterque ve- 


firum £elicitates ferat. 


Eadem quam wodica cultu! quam parca comi- 
tatu! quam civilis inceflu. Mariti hoc opus, qui itaimbuit, ita inflitust: _ 


nam »xors ſufſicit obfequii gloria,; An, quum yideat, quamte nullus 
terror, nulla comitetur ambitio: non et ipfa cum filentio incedat? in- 
gredientemque pedibus maritum, in quantum patitur ſexus, imitetür? 


Decuerit hoc illam, etiamfi diverfa tu facias. 


Sub hac vero modetftia 


viri, quantam .debet verecundiam uxor marito, femina fbi! PLINII 
Paneg. c. LXXXIII. S 4-8. 2.038 ed. Gem. Ich muß noch etwas ans dem 
Bi F fet; 





Quam üla nihit Sbi ex fortuna tua, nifi . 








N, 


zn Sr Te Tr Tr 
—— ne 9 u) * 
OR I 
DEREN RE N OR A 
—— — 


— 
* 


ham aus wahrer Ehrerbietigkeit ihren 


Herrn nante, ſondern ſich auch mit einem 
ſtillen Gehorſam feinem Willen unter⸗ 
warf, ſelbſt da er die beſchwerlichſten 
Reiſen ans ihrem Vaterlande in die ent⸗ 
fernteſten Länder vornahm und ihren einz- 
zigen Sohn zu einem lebendigen Opfer. 


Gottes aus ihren Armen mit. fid) weg- 
nahm. 1. Pet. 3, 6. 5 


7) Männer! wendet eure Herrſchaft, 
die ihr über eure Gehilfinnen habt, über 


fie, welche euch vie Natur, noch mehr aber 


die gemeinfchaftlichen Vorrechte der Ehrir 
ſten völlig gleich gemacht haben Gal. 3, 


28. nur allein zum Beften derfelben und 


“ihrer Kinder an, und zeiget durch dieſen 


wohlthätigen Gebrauch, wie würdig ihr 
diefer häuslichen Negierung feyd. Eure 
Gaitinnen, euer ganzes Haus müffe fein 
Gluͤck empfinden, unter eurem fanften 
Regimente und fichern Schuße zu ſte⸗ 
hen. Es ift allein Ehre, über vernuͤnf⸗ 


tige Geſchoͤpfe zu regieren. Maſſet euch 


alſo Feine blinde, Eeine despotifche Herr⸗ 
ſchaft an. Fordert von enrer Freundin, 
fordert von der Gebieterin eurer Kinder 
und Bedienfen Feinen ſklaviſchen Gehor- 


ſam. Setzet fie vielmehr ducch eure 
gemeinſchaftliche Heberlegungen und durch 


0 Von der ehelichen Hetrſchaft des Mannes. 
Das Erempel der Sara vor Augen, 
welche nicht nur ihren Geliebten Abra- - 


pr 
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‚die freundſchaftliche Entdeckung der Grüne 
de, nach welchen ihr euch) verbunden ach⸗ 
set, ſo amd nicht anders zu handeln, in 
Stand, daß fie euch guttoillig und aus 
Hochachtung gegen eure Vernunft und 
Nechtfchaffenheit, folge, : Und, noͤthi⸗ 
get euch ja bismeilen auf der einen Seite 
Die Widerſpenſtigkeit und Ungelehrigkeitz 
auf der andern aber euer Geniffen, das 
Wohl und die Ehre eures Haufes, euch- 
Gehorfam zu erzwingen > fo erinnert euch 
Boch ſtets, daß die Negierungsregeln ei: 
‚nes Mannes in feinem Haufe nie vie 
Marimendesdefpotifchen Beherrfchers ei⸗ 
nes Serails, fondern eines weifen Mans. 
nes ſeyn müffen, der bald durch ein uns 
ſchaͤdliches und vorfheilhaftes Nachge⸗ 
ben; bald durch ein geſetztes und ſtand⸗ 
haftes Weſen, unruhige Neigungen den; 
noch endlich, wiewol durch einige Umwe⸗ 


ge, zu Einem Ziele gluͤcklich zu lenken 


weiß, Lehret die Freundin und Mitges 
noßin eures ganzen Glücks durch euer 
eigenes Erempel jedesmal nur der Vers 
nuuft zu folgen. Folget demnach in fols 
chen Fallen, die ein Frauenzimmer befs 
‚fer, als ihe, verftehet oder überhaupt, 
wenn ihr innerlich überzeugt feyd, dag 
ihre Gedanken und Gründe die eurigen 
übersviegen ; folget, fage ich, in folchen 


‚ Sälfen vielmehr ihrem , als eurem Sin⸗ 


Re 


folgenden Kap. auszeichnen. Soror autem tua, ut fe fororem efle! memi- 
nit! uf in illa tua fimplicitas, tua veritas, tuus candor agnoscitur! -= 
Nihil eft tam pronum ad fimultates, quam aemulatio, in feminis prae⸗ 
fertim: ea porro maxime nascitur ex conjunctione, alitur aequalitate, 
exardeseit invidia, cujus finis eſt odium. Quo quidem admirabilius 
exiftimandum eft, quodmulieribus duabus in una domo,-parique fortüna, 
nullum certamen, nullacontentio eſt. Suspieiunt invicem, invicem ce- 
Gunt: quumque TE utraque effufiffime diligat, nihil fua putant ‚interefle, 
utram TU magis ames. Idem utrique propofitum, idem tenor vitae, 
nihilque ex quo fentias, duas effe. TE enim imitari, ze fubfegui Au- 
. dent. Ideo utraque mores eosdem, quia utraque tuos, habet: inde mo- 
deratio inde etiam perpetua fecuritas. cer. U. 
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ne, Diefe firptbaren Proben von eurer uͤberlaſſen. Das Befte, endli 5 
Weisheit und rechtſchaffenen Gefinnung - Leſer, an dieſen Regeln iſt, daß ich. fie 


werden ihr Hochachtung gegen euch ein. von lauter lebendigen Erempeln her ‚ba: = 
floͤſſen und sie wird zuletzt glauben, daß fie be, welche als Erfahrungen von der Guͤe 


Paar 


es ſich ſelber ſchuldig fey, einem ſo guten te derſelben zeugen. 
Fuͤhrer ſich und ihre Kinder gaͤnzlich zu ig 


Beſondere Pflichten I. des Mann. 
Auſſer dieſem, eben jest angezeigten weiſen und durch eine wahre 


— 


Freundſchaft gemilderten Gebrauche ſeiner Herrſchaft, iſt der Mann J. 


mein 





überhaupt verbunden feine Gattin, wie feine eigene Perſon zu lieben und? 


als ihr einziger vertraufefter nächfter Freund, ihre wahre Wohlfahrt ſtets 
mit der feinigen ungertrenlich zu verfntipfen, um dadurch ein fichtbares Bild 
der wohlthaͤtigen und ſchuͤtenden Vorſorge des Erloſers für feine Kirche, 
zu werden.  Eph.5, 23729. Zudem Ende muß ex fich beftreben, num 
durch die That und mit Ehre die Würde, Die er als.der Pfleger und Des 


fehfiger feiner hebensrourdigen Hälfte hat, -zu behaupten, Daß er alle nur 7 


möglichen perfönliche Vorzügen, welche ihn in Ihren Augen täglich vereh⸗ 
rungs= und liebenswuͤrdiger machen Tonnen, erwerbe: weit davon entfer- 


net, Daß er entweder durch fein unverftändiges, Tafterhaftes und fchlechtes 


Bezeigen ihre Achtung und Liebe oder Ihr Vertrauen verliere und fie alſo 
felber zu einem üblen Bezeigen gegen ihn und überhaupt zu Laftern verleiten; 
oder, wo ihre Tugend Durch ihre Sottesfurcht über alle Derführlichkeit er⸗ 


haben ift, wenigſtens der twindigften und beſten Frau geheime Leiden, Kla⸗ 


gen, Seufzer und ftille Thraͤnen auspreffe. 
II. Insbefondere muß der Chrift ı) für die geiftfiche Wohlfahrt 


Ca; © 


feiner Gattin 1. Kor. 14, 35. ı.2im.2, 11. um ſo mehr zärtlich bekuͤm⸗ 


mert ſeyn, je ſchaͤtzbarer ein gottesfürchtiges Weib und je eine gefreuere i 


Gattin und vortreflichere Mutter fie iſt und je erträglicher ihm der, fonft fo 


fenmerzende Gedanke einer bevorjtehenden unvermeidlichen Trennung im 
Tode, durch die Hofnung eines ewigen Beyfammenfeyns in jenem voll⸗ 


: Euinnern Reben, werden wird. 2) Bedenket er aber auch, Daß die Boy 7 


fehung dieſes ſchwache und verlaffene Weib allein an ihn gewieſen und ihr 
ganzes Guͤck in feine Hände geleget habe: fo muß ihn eine edle Geſchaͤftig⸗ 
keit ergreifen, ſo ſehr es ihm nur immer moͤglich ſeyn wird, ihr —— 
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Gũck auf den ficheriten Fus zu fegen und daffelbe fo gtos zu machen, als 


a es ihm nur immer befondere" Umjtände und andere Pflichten: erlauben. 


Derowegen wird: er ‚nicht nur 3) ihr eingebrachtes oder ererbtes Eigen- 
thum gewiſſenhaft vertvalten und erhalten; fondern auch 4) Hberhaupt dar⸗ 
auf bedacht ſeyn, Daß fie nach feinem Tode feinen Verluſt fo wenig, ale 
es nur das allgemeine traurige Schickſal einer Witwe zuläßt, empfinden 


möge, 1. Tim. 5, 8.16: 5. Moſ. 14, 29. 26, 12. Weilches nach uns - 


ſerer Verfaſſung mit am ficherften durch den Beytrit zu einer vortheilhaft 
eingerichteten Witwenkaſſe gefihehen fan. Diefe Verpflichtung wird in 
gewiſſen Ständen, z. E. bey Den Gelehrten und bey einer, mit Rindern gefeg- 
nieten Ehe deſto ftärker; Die Verſchwendung aber und fchlechte Dekonomie 


qu einer defto groͤſſern Suͤnde und höchft unverantwortlichen Ungerechtigkeit, ı 


in je kuͤmmerlichere und klaͤglichere Umftände ein fehlechter Wirth durch feis - 


nen Tod Die verlaffene Gattin ſetzet. (VL Ih. 645.) 5) Muß ein rechts 
fhaffener Mann die Zufriedenheit feiner Frau durch) fein ganzes Betragen 
‚fo befördern, daß fie verfichert fey, fie hätte nicht glückticher, als in feinem 
Beſitze, werden Fünnen. Die ficherfie und leichtefte Kunft, eine Ehe von 


beyden Theilen hoͤchſt vergnügt zu machen! 6) Muß er ihre Ehre fonogl 


im Haufe als auffer Demfelben fo erhalten, daß auch felbft ihre, ihm Der 
ſchwerlichen Schwachheiten, nur Geheimnifle feines Herzens bleiben , die 
er allein, als Arzt, wiſſen darf, 7) Sit er fo unglücklich geweſen eine las 
fterhafte Frau zu bekommen, ſo muß er alle Diejenigen evangelifchen Mittel 
anwenden, wodurch font die Sünder zur Buffe gebracht werden müflen 
(U. 44). Bon der biebey zu gebrauchenden Klugheit (Th. III. 151 .) Wer 
den wir in Dem fülgenden $. Das nöthige fügen und fir haben Davon bereits 
einen guten Theil oben $. 39. in der Erklaͤrung, gegen das Ende derfelben 


N En IB REHE 
NE A : > a s Beſondere Pflichten II. des W eibe z. 


Auf der andern Seite ift das Weib verbimden 1) ihrem Manne 


| au gehorchen ($. 41) und, dadurch forvel ihren Kindern; als dem Se 
finde ein, dem ganzen Hausweſen vortheilhaftes und mächtiges Benfpiel 


M geben. "Die Berfäumung und Webertretung diefer Pflicht von Seiten 


der Königin Vaſthi veranlaßte ſo gar ehemals ein perſiſches Reichsgeſetz 
 Efih. 1, 19-22. 2) Da ſowol von feinem Leben, als von feine Wohls 
Moob · Sitten, 8. Th. 1. Abth. | Rn 2.202: geimge 
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282 Von den beſondern Pflichten des Meibes. 
gewogenheit gegen fie, Hr und Ihrer Kinder Stück offenbar abhänges fd 





muß ihr vornehmftes Beftreben Darauf gehen, wie fie: fich ihrem theuren 
‚Freunde immer gefälliger machen möge ı Kor. 7,34. Aber dieß iſt un⸗ 
ftreitig Der ficherfte Weg, den Beyfall, die Achtung und die zärttiche Zur 
neigung eines verfländigen Mannes zu geroinnen, wenn fie ibren Geiſt 
durch wichtige, nüßtiche und angenehme Kentniffe, fo viel. Zeit ſie nemlich 
ohne Berfaummis anderer Pflichten dazu anwenden. Fan; ihr Herz aber 
dürch eine aufgeflärte und ungeheuchelte Gottſeligkeit verfchönert, und 
zu: defto mehrerer Empfehlung diefer-foliden Dorzüge, Denfelben fomot 
durch ihre äufferliche Sitten, als durch ihren Anzug eine gefällige Miene 
giebt ı Petr. 3, 176. 3) Und da das Haus ihres Mannes vornemlih, 
ja, der einzige Schaupfag ihrer Talente und ihrer Tugenden iſt, ſo mu. ® 
fie fich, in. der. Einrichtung der Wirthſchaft und ſowol in der Einführung 
als Erhaltung der beften Ordnung immer mehr und mehr felber zu uͤber⸗ 
treffen, und dadurch Mufter für fo viele andere Frauen, zum Beften der 
menſchlichen Gefellfehaft zu werden fuchen. Spr. Sal. 31, 70:31." 4) 
as eine unglürfliche Fran in Anfehung der. Laſter ihres Mannes zu beob⸗ 


achten habe, wird von uns befonders geſeiget werden muſſen. 
— Exxlaͤrung. 


Da das Frauenzimmer ſo viel Gewalt zu koͤnnen, wenn ich einige Stuͤcke dieſes 
über das männliche Herz hat, und da $. noch etwas weiter entwickele. Ich 





die erfte Bildung und Erziehung der Kin- habe zwar. bereits Das vpollkomne 
der von den Muͤttern abhaͤnget; das 


weibliche Befchlecht aber nicht fo, wie 
das männliche, haͤufige Gelegenheiten - 


und Uebungen zur Verbeſſerung der Sees 
kenfräfte, hat: fo glaube ich, es ſelbſt 
bey denenjenigen Lejern, welche die ge 
drungene Kürze lieben, verantworten 


‚Srauenzimmier in einer andern Schrift = 


geſchildert ). Dennoch aber wird e8 
nicht überflüßig feyn, wenn ich jene Ar 
handlung hier durch einige Zuſaͤtze ver⸗ 
mehre: jo entbehrlich auch unfere Wo- 
chenfchriften meine Mühe zu machen 
foheinen. Denn obgleich in den beften 
te: derfelz- 


er : 
— — 


* 


*) Sn dem zten Theile meiner biftorifch moraliſchen Schilderungen & 2168. '. 
und Th. 2. ©. 643:654. Plutarch hat in einer, eigenen Abhandlung, un, 7 


ter der Auffchrift: yurmsrwy dperon , 


mit unzahligen Erempeln bewieſen, daß 


das weibliche Gefihlecht in allen Arten der Tugenden ſich eben ſo gros, als _ 
die berühmteften Männer gezeiger und alfo von Seiten der Seele mir ung“ 
gleiche Fähigkeiten habe. Tomo II. opp: ed Francof. 1620, in fol. p4242- d 
263. _ Stobaeus in Seim. p. 485 fegg. et Fabricii Bibl. Gr. I. 5243 
Selbft im Homer trift man Driginalgemählde von Föniglichen Muftern der u 


häuslichen weiblichen Tugenden an, 





* 
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das andere Geſchlecht vorfonmien: ſo 
weiß man doch auch, daß eine Menge 
ſolcher Auffage von junger und Täppi- 
ſchen Wiglingen täglich ‚von den Dich: 
- Sgerpulpeten auf die Nachttiſche Fliegen, 


— dadurch dergleichen gedruckte Poͤſſel⸗ 


gen die Abhandlungen von der Kultur 
des Frauenzimmers beynahe unter ver⸗ 
— und geſetzten Perſonen laͤcherlich 
und mas abgeſchmacktes geworden find. 
Ich werde aber nicht alle gute Eigen⸗ 
ſchaften einer vollkomnen Gattin beruͤh⸗ 
ren, ſondern nur einige Punkte beſon⸗ 
ders auszeichnen. Und wie ſehr wuͤnſch⸗ 
te ich, daß mir der Raum erlauben 
"möchte, jenes vorteefliche Gemählde da⸗ 
bey zum Grunde zu Tegen, welches eine 
Königin dem Prinzen Lemuel, ihrem 
" Söhne, da er im Begriffe war‘, fich ei- 
ne Gemahlin zu wählen, von einer fies 
beuswuͤrdigen tugendhaften Frau vorge⸗ 
leget hat! Man hat es ſchon laͤngſt mit 


Bewunderung im 3 1flen Kap. der Spruͤ⸗ 


de Salomons v. 10-31 gelefen, und 
ſich an diefem Gemählde, in welchen 
die Gottesfurcht, Keufchheit, Wirthlich- 
keit, Arbeitſamkeit, fanfte Regierung 
des Geſindes, weiſe Kinderzucht und 
die Freygebigkeit gegen die Armen vor 
den andern Tugenden eines verheyrathe⸗ 
ten Frauenzimmers abſtechen, ergetzet. 
Selbſt Kenner einer edlen und angeneh⸗ 
men Schreibart bewundern daran die 
ſchoͤne Einfalt, die meifterhafte Zuſam⸗ 


* 


9 Yitringe —— rationem unice Betit adecoro. 


— 


— md die — und Lebhafs 


tigkeit im Ausdrucke und in den redneri- 
ſchen Verzierungen: obgleich viele ein— 
jene Züge nach den damaligen Landes: 
ſitten gezeichnet find, worunter ich doch die 
Arbeitſamkeit einer reichen und vornehmen 
Frau nicht gern gerechnet 
Da es uͤberfluͤßig ſeyn würde, von allen 
eiuzelnen Tugenden, welche fihon in den 
vorhergehenden Theilen betrachtet wor: 
den find, in ihrer befondern Beziehung 
auf die verheyrithere Chriſtinnen befon- 
ders zu reden: fo will ich jetzo ſolche 
Bemerkungen a: aſtellen welche einen all⸗ 

gemeinen Einflus asf die Vollkommung 
derjeiben haben. Sch merfe alfo I) an,’ 
daß es doch mas bejünders fey,. „daß 
Paulus nicht nur ı Kor. 14,35, 1 Tim. 
2,11. fondern auch an andern Drfen 
den Chriftinnen zwar alles Heden 


wiſſen wollte, - 


und Unterrichten in den Verſamlungen 


der Chriſten unterſage, ihnen aber auch 
dagegen befehle, daß fie zu Haufe dent: 
thige ihrer Männer wer: 
“ den follten. 
Griechinnen , welchen der Apoftel diefe 
Vorſchrift erfjeilet? *%) Doch, fie moͤ⸗ 
gen entweder von der einen oder andern 
Nation gemejen feyn, fo fiehet man, daß 
es Frauen gemwefen, die fi) über die 
Fleine Berchäftigung ihres Gefchlechts 
erhoben, und ihren Geift mit — 5 
und andern Unterſuchungen 
und gefchärfet haben, Die, dieſem Ge⸗ 
ſchlechte ——— Neubegierde, 
Ru 2 viel⸗ 


Quodram enim 


divinum interdidtum aliud mulieres a cathedra arcet?‘ Putamus tamer, 
- Paulo id. quoque adhaefiffe ex Synagoga etc. de Synag. L.II. PT, c. 8. 


- p. m. 725. ad Leucopetr. 


Er hat —* eine groͤſſere Schwierigkeit überfer 


hen, nemlich dieſe: ſollten denn auch die, mit auſſerordentlichen Geiſtesgaben 


(Joel 3, 1.) begabten, ſchweigen, 


und von ihren Männern lernen? Ich glau: 


Sa ; be, dag Paulus diefe ſelbſt 1 Kor, 11,5. deutlich ausgenammen habe, 





Maren es Juͤdinnen, oder 


genbet 
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"sielleiht, die. eben fo —— — 
heit, ſich zu zeigen, und entweder ſeine 
Scharfſinnigkeit oder Beredtſamkeit ſe⸗ 
hen zu laſſen, hatte bey einigen Chri⸗ 
ſtinnen, ihre natuͤrliche Bloͤdigkeit 


amd ſchamhafte Schuͤchternheit uͤberwaͤl⸗ 


tiget. Der Apoſtel ſchlieſſet ihnen durch 
einen, Machtſpruch wieder den Mund. 
- amd bringet fie liebreich in ‚die Schranz , 


fen der weiblichen Stille ımd Sittſam⸗ 


keit zurück, indem er fie als lehrbegie⸗ 
rige ihren Maͤnnern zur Unterweiſung zu⸗ 
fuͤhret. Und hierin finde ich eben etwas, 


was nicht immer ſorgfaͤltig genug bemer⸗ 
ket wird: ich finde hier nemlich das 


ſicherſte und leichtefte Mittel, die Heine. 
Zahl verguügfer Ehen zu vervieffältigem. 
- Der Chrift foll ver Lehrer feiner Gattin 
werden, und dazu ven Sontag, auffer- 
den aber noch andere Stunden, Die fie 
beyde ihren übrigen. Gefchäften abbre- 
chen koͤnnen, beſtimmen. 
nicht an einer Menge geiſtlicher und an⸗ 
derer Schriften, nicht an Predigten oder 
andern Mitteln, wodurch ſich der Mann 
zu feinem Hausprieſterthume und Lehr: 
amnte geſchickt machen kan, und nur die 
alieraͤrmſten ſind ganz und gar dieſer 
Mittel beraubet. Sage ich: gang und 
gar beraubet? ; Nein, ich. habe dann 
md wann, und allemal mit umigfter 
Freude durch die niedern Fenfter oder 
die offene Thür einer Hütte den arınen 
Hausvater in der ehrwuͤrdigſten Geſtalt 
geſehen? mie er voll andaͤchtigen Ern- 
ſtes mit entblöften und gebückten Hau 


Pte aus einem alter geiftlichen Buche das _ 
- Evangelium vorlißt und dann die Stim⸗ 


me erhebet, und mit feiner Gattin dem 
Hoͤchſten fein Lob ſinget. 
daß diefe gemeinſchaftliche Hausandach⸗ 
ken ſehr viele gute Ehen machen wuͤrden. 


u 





Es fehlet. 


Sch glaube, . ' 
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ſonen etlichemal mit einander vor. dem 


- allgegenwärtigen GOtt in. folchen geiſt⸗ 5 


lichen Uebungen und in der. Sorge fuͤr 
ihre Seele und künftige Herrlichkeit were _ 
einigef haben: fo werden fie gewohnt 
werden, eines das andere in erhabenern 
Verhaͤltniſſen, als Chriſten, als Kin⸗ 


„ber GOttes und als kuͤnftige Erben ee IB: 


‚ner und eben derſelben Herrlichkeit zu 
betrachten. . Es an nicht: fehlen, ihre 
Hochachtung muß gegen einander wach⸗ 
ſen, und ihre Liebe und Zaͤrtlichkeit muß 
eine hoͤhere Richtung bekommen. 
Frau verſetzet ihren Mann gleichſam in 
die alten patriarchaliſchen Nechte, und 
ſie hingegen wird von ihrem Manne- in 
der vortheilhafteſten Gleichheit mit ſich 
ſelber angeſehen. Sch denke, jeder. Le 
fer fuͤhlet die Nichtigkeit meines Gedan⸗ 
kens und wird mit mir jene ſchoͤne Stel⸗ 
le im Milton bewundern, deren ganze 


Einrichtung ein wahres Meiſterſtuͤck iſt. 


Ein Engel nnd Adam unterreden ſich mit 
einander von goͤttlichen Dingen, und 
Eva hörte ihre Geſpraͤche fo lange mit 
ftilfee Aufmerkfamfeit an, bis Adam 
anfieng, dem Engek ſchwere tieffinnige 
- Fragen von der Bewegung der Erde und 
andern Dingen vorzulegen, Alsdann ent⸗ 
fernte fie fi) mit dem beften Anftande 
Neitzend wandelt fie fort zu ihren 
Srüchfen und Blumen - 


Ihrem ſuͤſſen u ya zu fehn„ wie 


Knoſpen und Blüten 
‚Borgefproßt. = = z 

Doc) entfernte fie da ſich nicht, 
| als ob ſie au ſolchen 
Ernſten erhabnen Reden ſich nicht zu 

ergoͤtzen vermoͤchte, 
Oder als waͤren ſie fuͤr ſie zu hoch; 
nein, dieſes Vergnuͤgen 
ESGparte 
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er ſich ſorgenlos mit ihnen zu Tiſche, 


Rn 


e* a 


em fi ie: 16 — — wenn. 
fie ed alleine 
Hören. wiirde, von Adanı. Sie zog die - 
Erzählung des Mannes 
ine Engels Erzählung vor und woll⸗ 
te viel lieber 
Aa drum fragen, 


» fittfame Munterkeit in Gegenwart ihres 
Mannes zur Pflicht macht, Fan unbe: 
> fehreiblich viel’ zur wachſenden Gluͤckſe⸗ 
ügkeit der. Ehe, beytragen. 
dem, vom Rathhauſe oder von dem 
Rotheder nach Haufe kommenden Mans 


a Fenfter entgegen, und empfängt, 


ihn mit dem kleinen Sohne auf dem Ar⸗ 


me, ‚bey feinem Eintritte mit einer hei⸗ 
She Zimmer 
iſt feine Erquickung nad) der Ermuͤdung 
und eben die liebreiche Hand, welche 


tern, laͤchelnden Miene. 


ibm den Schweis ſanft von der, noch 
gerunzelten Stine, wiſcht, verſcheuchet 
auch auf einmal alle Sorgen und gehei⸗ 
„me. Unruhe. 
die Küche eilet, um für den Geliebten 


„nicht Foftbare, doch, ſchmackhafte Spei⸗ 


ſen zuzubereiten, irret fein Auge in der 


Stube herum, und weidet ſich an der 
Ordnung und netten Reinlichkeit. Dann 


ſchleicht er an ihren Nähpult, und ber 


‚wundert die. Spuren ihrer kuͤnſtlichen 
Unterdeffen. famlen fich feine 


Finger. 
„Kinder aus der Schule, und metteifern 
ſich bey ſeiner Umkleidung. Jetzt ſetzt 


wird ſelber Kind, und laͤſt ſich von ih⸗ 


nen ans dem Katechismus, aus der Hie. 
Der 
gute Vater fuͤhlet fein Gluͤck, theilet 


—— oder Geographie belehren. 


bverdientes Lob aus, befohnet das fleiſ⸗ 





une 
De 3. 





} achter Be. ©. 82. | 

2 Eine F Sratt, die einen aufgeheiter⸗ 
— hat, und ſi ch eine beſtaͤndige 
Sie entfernen ſich. 
Sie ſieht 


mittheilet, 


Unterdeſſen, daß ſie in 


digen Freuden zu oͤfnen. 


Rechnung, verſchweigt si 
nichts bedeutende Auftritte im Fleinen - 


se — — ser. — vergnüge 


die preiswuͤrdige Gattin an, und fie ent⸗ 


deckt ihm die: aufwallende Freude mit ei⸗ 


ner Freudenthraͤne, die ut dem muͤtterli⸗ 
Und nun ſtehet er ganz 


hen Auge zittert. 
Empfindung und Dank gegen den Hoͤch⸗ 
ſten auf und betet mit der frommen Fa⸗ 
milie. O wie tief druͤckt ſich die De 


muth und: Inbrunſt der. betenden Eltern 


in die weichen Seelen der Kinder ein! 
Der gluͤckliche 


Mann entſchuͤttet ſich vollends ſeines 


Kummers: Hand in Hand entdeckt er 


die Geheimniſſe ſeines Herzens der wuͤr⸗ 


digen Freundin, und indem er ſie ihr 
verwandeln ſich alle dieſe 
traurige und. finftere Geſtalten in. ihren 
Händen plöglich. Der beforgliche Ver⸗ 
luft wird, wo nicht Gewinft, doc) eine 
höchft ungeroiffe und wenigſtens ertraͤg⸗ 
liche Begebenheit. Die Anſchlaͤge des 


Gegners verſchwinden; dieſe Netze x 


‚wandeln fich in ein Spinnegemwebe, ' 


die gläubige Chriftin,  diefelben ne 
das. Licht der. Vorſehung rückt, - Mit 
welcher Gefchicklichkeit weiß. fie ‚nicht die 
Pfeile des Verleumders vor feinen Ar 
gen zu ſtuͤmpfen und feine Bruft durch 


a ficheen ==! Jetzt fängt er an, fi) 
den Sorgen und. ded vergeblichen Kum⸗ 
mers zu fchamen und-fein Herz unſchul⸗ 
Sie legt ihm 
den Plan von feinem Hauſe vor, thut 
verbrüsliche, 


Staate, befchreibt andere kleine, ſelbſt 
alltaͤgliche Scenen mit neuer Anmuth, 


und bereitet die maͤnnliche Bruſt vor, 


ihr uͤber gewiſſe Angelegenheiten ſeinen 
Rath oder ſeine Befehle zu ertheilen. 


Nu3 Frau 


2 \ — Ir 


— 


den ehernen Schild des guten Gewiſſens 


Dann reißt fie den daden der Erzählung, - 


h . * 





2 


— —* er Affekten, Weislich — 
“und zerſtreuet ſeinen Geiſt entweder durch 
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eine der beſten Schriften, die fie ihm 
mit Anmuth und Empfindung vorlieſet, 
“oder mit einem Blate von den neneften 
Begebenheiten der Welt, oder fie führet 
ihn durch das Haus, fein’ Gebiete, um 


hn durch den Anblick der Ordnung vol⸗ 
— Und min eilet 
er, voll Begierde, für fein Gluͤck danf- 


lig zufrieden zu machen. 


bar zu ſeyn, nieder zu feinen Gefchäf- 
ten, frey von Hausſorgen. Und wie 


kan ic) eine der feichteften und mächtige 


ſten K Kuͤnſte, das Herz eines, im Dien⸗ 


fie des Staates ſich verzehrenden wuͤr⸗ 
digen Mannes mit paradiefifchen Freu 
den täglich nen zu beleben und felber ihe 
uber 


und ihrer Ehe Glück zu ſchaffen, 
ruͤhrt laſſen! Ich entlehne dieſes Ge 


maͤhlde aus einem unſerer beſten Dichter, 
dem meiſter haften Mahler der vier Tags: 
zeiten. Nachdem fi e, die fleigige Haush ⸗ 
frau, fich mit der Sonne aus den Schat: 
‚sen erhoben, ihr Gefinde zur Arbeit erz 
wecket, und den güfdnen Regen vom 
ermuntern, mie dem Sittenlehrer ge 
— meinſchaftlich daran zu arbeiten, 
Ehe ver allen ihren Seiten verehrungs⸗ 
"and liebenswuͤrdig abzubllden! Aber 


f Gange De auf ihr — herab ge⸗ 


Wendet ſe e f * wleder zurück, ine wenn 


fie im ſuͤſſeſten Schlummer 


Ihren Geliebten noch ficht, beugt fie’. 


ſich über fein Antlitz, 
Haͤnget daruͤber in ſtiller Entztickung 


und ſchmelzenden Freuden, 
Und kuͤßt ſanft ihm die Wange, die 


auch im Schlummer ihr Anmuth 
Laͤchelt. Dann bringt fie auf zart lichen 
Arm den Erftling der Liebe, > 
Ein aufbluͤhendes Maͤdchen, das ihrer 
Reitzungen Bild ift, 
Und die Guͤte des Herzens in halben 
Worten erſt fEnmmeit, 





— 


genwaͤrtige Erfahrung verfuͤhret, 
bier unbillig in’ den Verdacht einer ſuͤſ⸗ 


—— Tegt fe * a hen zu ee 

er Vater, und rauſchet 

ir den Vorhang zurück, Die file 
Scene zu fehen 





; a Das 5 Holdfelige Kind ſchlingt ſich mit 


J ſchmeichelnden Armen 

2” Um den — und wecket ihn auf mit 
— Ruͤſſen und Plappern. 

Plohlich er und ſucht die Gelieb⸗ 
te vergebens: dann druͤckt ee 

Seine Eleine + an ſich und fügt mit _ 
Entzuͤcken 

Alle die Reitze der Mutter, die hier im 
Kleinen ſich bilden. 

Und nun Fan ſich die Mutter nicht mehr 
verbergen; 5 fie kürzt ſich 

a In des Geliebten zaͤrtlichen Arm und 
An ſchmilzt in Eutʒůckung/ 

Und indem fie das Kind vomliebenden 
* Vater zuruͤcknimmt, 


a giset die Shräne des Danks aus froͤh⸗ 


lich weinendem Auge, 
Wie gern ſtellte ich noch ein paar ſol⸗ 


cher Gemaͤhlde aus unſern züchtigen 


Dichtern auf, , um fie hier abermals zu 


die 


bedaurenswuͤrdiger Leſer, der jetzt bey 
dieſen Zeilen ſeufzet und durch feine ge⸗ 
mich 


fen Schwoͤrmerey ziehen will. Aber er 
lefe das mieder über, was ich verher 
von einen gufen ımd frommen Eheman⸗ 


ne gefagt babe, und ferne die Kräfte 
des Chriftenthums auch an der Ehe der 
faͤrtſten Art der Freundſchaft hochſchaͤ⸗ 
Ben! + 


3. Wenn ich ed den St auen jo fehr 
zur Pflicht mache, fich durch ihre m 
u 
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TQugend, We Weisheit, ‚Heiterfeit und das 
beſtaͤndige Beftreben , dem arbeitfamen 
und ſorgenvollen Hausvater das Leben 
zu verſuͤſſen, ihm immer wohlgefaͤlliger 
zu machen: ſo erinnere ich ſie an das 
“geöffe Vorrecht und Gluͤck das fie als 
Chriſtinnen haben, und * — dieſes 
ee von ihnen als Dankerkentlich- 
ef: 
"Stalin wären fie Ungluͤckliche welche 


die Geſetze des Landes oder der finſtere 
den koͤnnen, der allerheiligſten Neligon | 
ſelber zuſchreiben, 
wird man mir erläliben, daß ich mei⸗ 


Humor der Einwohner zur etvigen Ge: 
fangenſchaft verdammete mn den un⸗ 
ermeslich weiten Reichen, welche den 
Koran als eine göttliche Dffenbahrung 
verehren, wuͤrden fiein einen geſchmuͤck⸗ 


ten Kerker, Opfer der Wolluſt einer 


Verrfigfichtigen Maiiteperfon, aber auch 
Opfer der Eiferjucht und der Berräther- 
ſchen und feindfeligen Raͤnke ihrer Ne⸗ 
benſklavinnen ſeyn. "Nur allein unter 
den Chriſten haben ſie alle Nechte mit 
ihren Maͤnnern gemein; ſind nicht ihre 
Leibeigene, ſondern ihre unzertrennliche 
Freundinnen. 
8. 42. gezeiget haben, durch die apoſto⸗ 
kifchen Verordnungen der Herrfchaft ih- 
rer Männer imterworfen und angewie⸗ 
‘fen worden, den letztern unterthaͤnig zu 
ſeyn. Allein, eben diefe goͤttliche Be⸗ 
vollmaͤchtigten befehlen hinwiederum den 


"Männern, daß ſie ihren Weibern auf 


die liebreichſte und‘ freundſchaftlichſte 
Art begegnen ſollen. Ser, laſſet uns 
das hier abermals mit etwas veraͤnder⸗ 
sen Worten wiederholen, was wir oben 

ſchon von der Ehe überhaupt vorgeſtellet 
„haben: nemlich, daßgleichnsiediechrift: 
liche Reliaiön den Eheſtand überhaupt 
durch die Reinigung und Vetedelung derſel⸗ 


‘ben, in einen recht paradieſiſchen Zu⸗ 


m berwandele alſo mobeſonde⸗ 





ey 00 den ——— pflichten des wabesr⸗ 
re das weibliche Behbicht der Ein⸗ 


* China, Spanien und ganz 


werde. 
dargethan, dag die Polygamie inter al⸗ 
“Ten Voͤlkern, die Deutſchen ausgenom⸗ 
men, das Schickfal der Meiber hoͤchſt 
"unglücklicd) gemacht habe, "und. aus dem 
“folgenden wird man lernen, daß die be- 
fen Frauen unter den 'gefifteten Natio⸗ 
‚nen der Griechen und Römer, (als wel- 


Sie-find zwar, wie wir. 
che uͤbrigens dem Frauenzimmer noch 


fuͤhrung und Ausbreitung des Chriſten⸗ 


thums ſeine ganze zeitliche Gluͤckſeligkeit 
zu verdanken habe. 
Da dergleichen Vorſtellungen unfern 
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unwiſſenden Wiglingen,, die, alle e zufaͤlli⸗ 


gen Uebel unter den Chriſten, welche 
“aber in China und unter den Muham⸗ 


medanern gewis ebenfals ſind, weil ſie 


von der Ratur der Menfchen and dem 


politischen Zuftande nicht getrennet wer⸗ 
fo nöthig. ſind; ſo 
vier Amnerkung wenigſtens nur fo viel 
Licht gebe, daß ſie nicht fuͤr ein geſuch⸗ 


tes Lob der Sittenlehre Chriſti angeſehen 
Ich habe oben 6.7. bereits 


die meiſten Ehrenbezeugungen und Rechte 


zugeſtanden haben), dennoch ſehr vieles 
durch die haͤufigen Eheſcheidungen gelit⸗ 
ten haben. 


Aber da die wahre Tugend 
die einzige Schoͤpferin einer recht reinen 
und intenſiven Gluͤckſeligkeit iſt: fo iſt 
dies eigentlich derjenige Geſichtspunkt, 
aus welchem die chriſtliche Religion dem 
weiblichen Geſchlechte unendlich wohlthaͤ⸗ 
fig’ erfcheinen muß, und wenn demnach 
diefes Gefchlecht wegen feiner befondern 
Verehrung derfelben das andächtige, 


‚le devote Sexe heißt, ſo hat es gewiß 
auch aus dieſem "Grunde alle Urſache, 
nicht nur felber‘ in der Werehrun 
Ausuͤbung des Chriſtenthums eifrig, ‚zu 


und 


ſeyn, 








— — 


— 


—— * * — D — — 
ſeyn, ſondern auch d ieſe Hochachtung ei⸗ 


ner Religion, 


iſt, ihren Kindern ſchon mit der Mut⸗ 
termilch und wenn ich ſo reden Darf, 
Anter- den füffeften Empfindungen, «die 
ihr Herz. von ihrem Glücke erfüllen, ein⸗ 
zufldſſen. Iſt die Liebe uͤberhaupt die—⸗ 
jenige Regung, welche lauter Suͤßigkei⸗ 
“gen über das menſchliche Leben ausſtroͤ⸗ 
men macht: ſo iſt ſie gemig die Quelle 


aller wahrer Freuden in den. Ehen ‚ver 


md auf einen einzigen Gegenftand hef⸗ 


Chriſten. Denn, indem die, dem An⸗ 


ſehen nach ſtrenge ‚Regeln der chriſtlichen 


Keuſchheit, dieſe Leidenſchaft bewachen, 
gen; indem die Neligion des. Heilandes 
den Genuß ſelbſt deverlaubteften Freuden 
durch die Maͤßigung einſchraͤnket: ſo 
beuget ſie auch eben dadurch der Verach⸗ 
tung und allen Unordnungen beyder Ge⸗ 
muͤther vor: fie erhält dagegen beyde 


Theile in einer gewiſſen Hochachtung ge⸗ 
gen einander und bewahret durch die 


Unſchuld dem Vergnuͤgen deu Reitz der 
Neuheit, welcher ſonſt durch Die Hitze 


einer ungebaͤndigten Leidenſchaft ſo ploͤtz⸗ 


lich verſchwindet. Aber gleichwie eine 
Chriſtin ſchon dadurch fuͤr ihre Geſund⸗ 
heit-unausfprechliche Vortheile erhaͤlt: 
alſo erlanget ſie in der That noch un⸗ 
gleich betraͤchtlichere, wenn ihre Ems 
Pfindungen, wenn ihre Sitten und Mar 
nieren jenes unausſprechlich fanfte, ſitt⸗ 
ſame und reſpektable Weſen ‚annehmen, 
welches keine Philofophie, keine andere 
Religion ſo leicht, als die chriſtliche, 
einem weichgeſchaffenen,/ weiblichen 
Herzen einpraͤget. Durch dieſe ftilfe, 
regelmäßige und ſanfte Gemürhsarf, 
welche ein cheiftliches Frauenzimmer un⸗ 
ex dem geheimen. Andachtsuͤbungen amd 


* 
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welche die einzige Stuͤtze 
ihrer Gluckſeligkeit auch in dieſer Welt 


— 


— — 





nimt, erlanget ſie eine Macht über die 
Herzen, die ungleich mächtiger, ſiche⸗ 


ver und laͤnger ſieget, als alle die 
ſchwindenden und. verblühenden Neiße; 


— RED nn Aa 
‚in dem ſtillen Umgange mit GOtt an 


als alle dieſe Vorzüge, welche nur jo. 


lange blenden, als das männliche Ders 


noch von heftigen Leidenſchaften herum⸗ 
‚getrieben wird. So, wie aber die 
‚cheiftliche Religion, die Hofnung einer 
unausfprechlichen und mit nichts zu ver⸗ 
gleichenden Herrlichkeit auf einer, Seite, 
md, anf, der andern ‚die Furcht, ewig 
von GOtt abgefchieden , unter unglüd- 


lichen Geiftern gepeiniget zu werden, fie 


auf dem Pfade, der Tugend bewahref, 


und fie eben dadurch der Liebe und der - 
„beftändigen Hochachtung--eines Mannes. 
immer wuͤrdiger machts eben ſo iſt es 
auch allein dieſe heilige Lehre welche ei⸗ 
‚nen. Mann der wahren Liebe. und einer 
beſtaͤndigen Treue fähig, aber auch) da⸗ 
ducch ihrer Ehrerbietung und ſtaͤrkſten 


Gegenliebe wuͤrdig macht, daß fie ihn 
zu der Ausuͤbung der gröften. und voll- 


kommenſten Tugenden erhebet. Iſt er. 


wirklich Chriſt, ſo werden ihm alle ſei⸗ 
ne Pflichten heilig, weil er ſie als Nach⸗ 
ahmungen jener geheimnisvollen Liebe 
JEſu Chriſti gegen feine Kirche betrach⸗ 
‚ten Fan uud betrachten muß Eph. 5 32. 
Dann aber, Chriſtin, was kanſt du 


nicht fuͤr eine aufrichtige Gegenliebe, 


fuͤr eine Beeiferung und unermuͤdete 
Wachſamkeit fuͤr dein Wohl, welche 
ſanfte Gefaͤlligkeit, welches guͤtige Dul⸗ 
‚ten amd Ueberſehen unvermeidlicher 
Schwachheiten und Fehler, welchen 
Beyſtand in Leiden, Krankheiten und 


Trubſalen, endlich welchen Sieg von 


ſeiner Froͤmmigkeit und von ſeinem Ge⸗ 


bete.ertvarten! Er ſiehet dich als feine 
— — 
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iſt ſchen oben $, 31, ewinnert worden. 
Die Verftelung vereitelt nur öfters die 
fer Rath der Klugheit. Die Liebe kan 
den Muͤrriſchen freundlich und artig, 
den Geitzigen freygebig, den ſtolzen und 
herrſchſuͤchtigen Kopf geſchmeidig und 
demuͤthig machen, und alle Laſter auf 
eine Zeitlang in Scheintugenden verwan⸗ 
deln. Geſetzt nun, - ein Frauenzimmer 
werde leider bald genug inne, daß ſie 
ſich durch die gute Maske habe hinterge⸗ 
hen laſſen, und daß der Mann von dent 
Braͤutigame eine ganz verſchiedene Ders 
fon ſey: fo muß ihr zwar jede nahere 

Entdeckung wichtig feyn und ihre Auf 
merkfamkeit vermehren: fie handelt aber 

- allemal weifer, wenn fie ſichs gar nicht 

merken läßt, daß fie die ungluͤckliche 

Entdeckung bereits gemacht habe. Ih— 

ve Zufriedenheit, die fie gegen ihn oder 


 Mitgenogin feiner zukünftigen Herrlich, 
keit in jener Welt an! Was kan ich 
nicht von einem chriftlihen Weibe nach 
dieſen Borftellungen erwarten, da ich 
ihr minmehe —— 
- 4) die ſchwerſten Pflichten erklaͤren 
fell, die fie beobachten und aufs genaue: 
fe erfüllen maß, wenn fie fo unglück- 
Aich iſt, mit einem Iaftechaften Mans 
ne unzertrennlich verbunden zu ſeyn: 
gleich dem Apoftel, der zu Rom an ei⸗ 
rem hegdnifchen Soldaten mit einer Ket⸗ 
ige angefchloffen war Apg. 28, 16. Denn, 
ſo viefe Vorzüge fonft die cheliche Freund: 
fchaft für jeder anderer, ſelbſt wer fur 
gendhafteſten Freundſchaft voraus hat! 
fo ſcheinet doch die erflerei darum unvoll⸗ 
konmer zu ſeyn, weil die Teßfere,; fo 
bald der bisherige Freund in Laſter ver⸗ 
> fällt, getrennet und aufgehoben werden 


fan, die eheliche Verbindung aber ‚ber 


> ftändig fortdauren muß, bis der Tod 
die Bande zerreiffet. 


Ich wuͤrde zu 
wenig ſagen, wenn ich dem unſchuldigen 


Theile in dieſem Falle nur die Gedult 


and ſtille Ertragung anpreiſen wolſte. 


‚Nein, ich muß das beſondere Derhal: 


gegen ſeine Verwandten uͤber ihre Wahl 


bezeiget, und das Lob, welches fie dei 


guten Eigenfchaften ihres Mannes bey— 


geleget, wird ihn vielleicht ſowol gegen 


ihr gutes Herz, als gegen das Lob der 
Tugend empfindlich machen. Unter die⸗ 
fer Hülle kan fie deſto ſicherer auf Mit 


gen gegen die Sauptlafter und zu⸗ tel denken, ihrem anne nach und nach 
gleich die Mittel, den fündigenden Theil den Hauptfehler abzugewoͤhnen, und 
zu beſſern und gu gewinnen vorſtellen. wenigſtens allen Gelegenheiten vorzubeu- 
Und ich darf es kaum erinnern, daß - gen, wodurch) feine Tafterhafte Neigung 
meine Borfchläger auf beyde Gefchlechfer . gereigt oder genaͤhret wird. Auf diefes 
gehen; dag ich ſie aber darum beſonders Drittel baue ich fehr viel, und es ift mir 
an das weibliche richte, weil dieſes un⸗ eine Frau bekant, welche durch eine aͤhn⸗ 

ter dem uͤbeln Betragen des maͤnnlichen liche Maxime ihrem Manne das Betrin⸗ 
ungleich mehr leidet, als in dem umge⸗ ken abgewoͤhnet bat, Er. kam wirklich 
33-FehttenSalean said warn taumelnd nach) Haufe, Sie bediente 
\ Sch darf aber wol jetzt nicht erſt aber⸗ ihn beym Auskleiden ſtillſchweigend una 
auf die allerliebreichſte Art. Nach etli⸗ 


mals ſagen, Daß ein Frauenzimmer, ehe 
chen Tagen ſchafte fie. die Magd ab, 


es heyrathet, alle nur moͤgliche Erkun⸗ 
Der Maun wollte die. Urſache wiſſen. 


digung nach dem moraliſchen Karakter 
Sie ließ ſich lange vergebens bitten; bis 
29 | ae 


— ihres Freyers anſtellen muͤſſe. Dieſes 
Mosh. Sittenl. 8. Th. . Abth. 
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fie ihm dieſelbe entdedte, Endlich 
fie ihm dieſelbe mit vielem Zwange und 

- mit der gröften Betruͤbnis, nemlich, daß 

dieſelbe den beften Mann wegen eines der 
fchändlichften Lafter im Verdacht gehabt 
habe, Zugleich fuchte fie die rechtichafz 
fenften Freunde aus, die ihm des Abends 
Geſellſchaft leifteten, und in dieſem gluͤckli⸗ 
chen Irrthume glaubte er zuletzt felber, 
‚Daß er fich unter feinen Karakter und 
Ruhm in der Stadt erniedrigfe, wenn 
er wieder den Stoliäner oder Keller ber 
ſuchte. = z Bhilippite erfähret in den 
erſten achf Tagen ihres Noviziats zu ih⸗ 
ver äufferften Kraͤnkung bey einer Elei- 
nen Begebenheit, daß fie mit einem his 
tzigen und tobenden Wüteriche verbun: 
den ſey. Ihr Aem ift fo unglücklic), 
beym Kaffee eine Taffe vom Zifche zu 
ſtoſſen. Orgon fpringt tie eine Jurie, 
unter entſetzlichen Slüchen vom Stuhle 
auf, ſchmeißt den Tiſch um, und fallt 
fie arimmig an. Sie fallt ihm um deu 
Hals und bittet nicht anders, als die 
groͤſſeſte Verbrecherin, um Vergebung. 
Dann eilt fe ſtillſchweigend, um ihm 
niederſchlagendes Pulver einzugeben. 
Sie felber verſchluckt inzwiſchen alle ſei⸗ 
ne harte Reden mit einer unausſprechli⸗ 
hen Gedult, 
wieder zu fich felber. Philippine ver 
doppelt ihre zaͤrtliche Liebkofungen, kla⸗ 
ast fich wechſelsweiſe ihrer Unvorſichtig⸗ 
feit an, und aͤuſſert auf der andern 
Seite eine zärtliche und aufrichtige Un- 
ruhe, daß der Aerger feiner teuren 
Herfon und Sefundheit ſchaͤdlich geweſen 
ſeyn moͤchte. Inzwiſchen gehet er ſei⸗ 
nen Geſchaͤften nach, und dad Bild ſei⸗ 
ner weiten und liebenswuͤrdigen Frau 
ſchwebet ihm fo lebhaft vor den Augen, 
daß er kaum Die Stunde erwarten Fan, 


td, 
ao, 
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hen. Sie empfängt ihn fehon unter Mu 


fie gehen bald mieder vorüber. 
klaget allemal ihre Unvorſichtigkeit oder 


Orgon komt almählig. 
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diefes weile Frauenzimmer wieder gu fr 


der Thüre und iſt über feine gefunde Far⸗ 
be gang entzuͤckt. Philippine war fo 

glücklich, diefes ftürmifche Tempe 
ment in ein fanfteres umzubilden, Dank _ 7 
und wann fommen noch Necidive, abe 
Sie. - 4 


ihre Unwiſſenheit ſeines Naturels au. 
Sie hält die erſte Heftigkeit des Paro⸗ 
xismus ſtillſchweigend aus, und dann 
fehlt es ſelten, daß er ſich nicht bad be 
finnen ſolte. Hierauf entfernt fie fih - 
unter einem guten Scheine, um ihn | 
zum Nachdenken Zeit zu laffen, und fe 
fparet ihre liebreichen Erinnerungen one 
fichtig auf die Augenblide, da fie ihm 
unter Zärklichkeiten beilfame Wahrhei⸗ 
ten mit der möglichften Schonung fagen 
fan. » Und nie thut fie diefes, ohne fich 
vorher ſowol auf gute Gründe, als auch 
auf-die befte Ark der Einkleidung vorbe⸗ 
reitet gu haben. Va ee 
Aber vieleicht find nicht alfe Drgond 
ſo leicht zu befferns es fey nun, daß 
ihe Temperament zu choleriſch, ihr Sähe:.) 
zorn zu ſehr eingewurzelt, ihr Körper 
durch feine Dispoſition zu empfindlich, 
ihr Blut zu feuerfangend oder auch ihre 
Bedienung zu vielem Verdruſſe unter 
worfen fen. Alsdann verdienet ein for 
her Mann defto mehr Mitleiven, und Y 
es wird nicht. fehlen ; das file, nahe 
bende und: rosmüthige Bezeigen feiner 
Frau wird fein rauhes Wefen doch ganz # 
gewis fehr mildern ; anftatt, daß es 
durch Widerfprechen zuletzt unfehlbar in 7 
eine Naferey verwandelt werden wird. 
Ich fordererindeffen nichts unmögliches. 
Eine Chriftin,. die ihr Unglück nieman- 
den, als ihrem heimlichen Vater Elaget, 
S! und 











Ey, 


- 


der -Meligion fucht , kan Berge von 


Secchwierigkeiten verfegen, und eine Abi⸗ 


gail wird ſowol felber mit einem Nabal 
im Seieden leben, als einen jähzornigen 
David eniwafnen. Sie verhuͤtet unzaͤh⸗ 
lige Suͤnden ihres Mannes: fie beuget 


dem groͤſten Ungluͤcke vor und ihr Schick. 


ſal ſey, welches es wolle, ſo leidet fie 

wenigſtens unſchuldig, und fie hat folg⸗ 
lich allen Troſt und Ruhm eines lang⸗ 
wierigen Maͤrterthums. 


So heilig aber einer Frau die goͤttli⸗ 


che Bemuͤhung ſeyn muß, einen, von 
einem hertſchenden Laſter bereits ange— 
ſteckten Mann wieder Davon zu befreyen 
und dieſe Kur mit der liebreichſten Ge⸗ 
dult zu vollenden: ſo wachſam muß ſie 
noch vielmehr ſeyn, daß ihr Gatte nicht 
erſt während ihrer Verbindung eine boͤſe 
Gemuͤthsart annehme. - Diefes iſt 
ein wichtiger Punkt. Aber ihre eigene 
eifrige Frömmigkeit und ihr veigendes 
Erempel, ihre gemeinfchaftlichen Anz 
dachtsubungen und ihr liebreiches und 
einnehmendes DBezeigen, vereiniget mit 
der Gefliffenheit, ihren Geliebten ſtets 
mit guten Befchäftigungen und einem an⸗ 
ſtaͤndigen Umgange zu unterhalten, rer: 
den ihr die Erfüllung’ einer fo groſſen 
Pflicht ausnehmend erleichtern. Für 

| eine Frau, die felber GOtt nicht von 
- 2... ganzem Herzen fücchtet und aroffe Seh: 
ler an fich hat, weiß ich uͤberhaupt kei⸗ 
‚nen Rath, menigftens feinen. andern, 
"als daß fie den Anfang einer gruͤndli⸗ 


chen Bekehrung bey fich felber machen. 


fol. Doch; diefes bey Seite gefekt, 


aſſet uns unfere Vorſchlaͤge fortfuͤhren. 


Jede Frau muß, wenn ſie heyrathet, 


vorausfegen, daß fie keinen ganz voll⸗ 


komnen Hann, fondern einen foichen 





2... Verden befondern Pflichten des Weibes. 
0 amdoalle ihre Hilfe in Gebere und bey 


bekommen werde, der bey allen feinen 
übrigen guten Eigenfchaften wo nicht 
allemal ſchon wirklich die eine oder die 
andere, im genauen Umgange befchwer- 


liche Schwachheit befige, doch wenig⸗ 


ftens fehe leicht durch einen Zufall oder 
eine Öelegenheit in Gefahr gefeßet wer: 
den koͤnne, irgend eine böfe Eigenfchaft - 
oder Gewohnheit anzunehmen. Die. 
Kentnis des menfchlichen Herzens, die 
fie durch den Umgang, durch Bücher 
und durch die Aufmerkfamkeit ſich felber 
erlangen kan; eine Eleine Bekautſchaft 


mit den Temperamenten und die genaue 


Beobachtung ihres Geliebten , werden 
gie unfehlbar in Stand fegen, jede Ge 
fahe ſchon in der Ferne zu bemerken. 
Aber diefe Wahrnehmung muß allein ein 
Geheimnis ihres eigenen Herzens hleis 
ben, und fie wird alsdann defto ficherer 
‚ihre Maasregeln darnach nehmen koͤn— 
nen, Ich ſetze den Fall, Karoline mer— 
fe, daß ihr Mann mit den Jahren Earg 
werde. Sie gebe ihm nach und fehrän- 
fe den Aufwand für ihre eigene Perſon 
oder fuͤr unnoͤthige Ausgaben ein, und 
ſey hingegen, wo es ſeine Geſundheit, 
fein guter Geſchmack und feine Ehre er: 
fordern, weniger fparfanı ; fie ſuche 
ihn zu überzeugen, wie onrfheilhaft ihm 
diefes ſey, und ſetze ihn mit denen in 
Vergleichung, mit welchen er fich felber 
mißt, und für die er Hochachkung und 
Sreundfchaft heget. Kenon z. €. will 
jein altes, verfchliffenes Kleid nicht ab» : 
legen. Karoline twartet feinen Geburts: 
tag ab ımd beſchenkt ihm unter ihren und 
feiner Kinder Freudenwuͤnſchen mit. ei: 
nem neuen Rocke. Und nım frit er un- 
fer dem Jauchzen der Kleinen vor den 
Spiegel, gefällt ſich felber wohl, und 
bedankt fih für ihre gute Vorſorge. 

Do 2 Soll⸗ 


& 





en Sollte Tre an — — ae 
fuͤr ihre 










Perſon dieſe Freude erleben? 
Ich muͤſte ſehr ungluͤcklich wahrſagen 
oder Karoline muͤſte es ſchon haben zu 
weit kommen laſſen. Ein anderer 
Rath. 


ihre Klugheit zuruͤck halten Formen, 


Die beſten Mittel verfehlen ihre Wir⸗ 


kung, wenn fie zur. Unzeit gebraucht 
werden. © Sie mug, wenn fie ihrent 
Manne gute Borftellungen machen will, 


ellemal die Augenblicke wählen, da er 
voͤllig heiter: und bey guter Laune iſt. 


Es verſtehet ſich von feibft, daß ihr der 
dogmatiſche oder gebiefrifche Ton nie ein 
geneigted Gehör verfprechen Fünne, Das 
Exordium muß allemal den Weg zum 
Herzen bahnen. Und den wird ihr Die 
Natur weiſen. Umſonſt ſind ihrem Ge⸗ 
ſchlechte die liebkoſenden Manieren nicht 
gegeben worden und vielleicht findet ſie 
auch in ihrer kleinen Lektuͤre irgend eine 
Fabel, eine Hiſtorie oder ſonſt ſo was 
artiges, das fie dem Geliebten fo von 
ungefehr vorlißt oder erzaͤhlet und fi ſie hat 
allemal gewonnen, wenn ſie von ihm ſel⸗ 
ber Betrachtungen daruͤber — 
Es ſchadet nichts, wenn er ihre Liſt mer⸗ 
ket. Er wird fich glücklich ſchaͤtzen, mit 
der weifen En von Thekoa verbunden 
zu ſeyn. Diefe Entdeckung ſchmeichelt 


feiner Ei igenliehe zu ſehr, als daß ſie ihn 


beleidigen follte, . Dann aber muß fie 
jeder Schein der Reue und Beſſerung mif 
verdoppelten Zärtlichfeiten belohnen und 
ich werde es noch oft fagen muͤſſen, 
die aufrichtigen Liebkoſungen; al⸗ 
fe, nur erſinliche Gefaͤlligkeiten; eine 
tiefe, uͤberlegende Weisheit; eine un: 
erfchöpfliche Gedult und durchgaͤngige 


Geſchmeidigkeit, ſehet da die einzigen 
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Eine Frau muß ihre Afeften, felbft 


begegnet. 





N 





wuͤrfe erbitternim Gegentheile nur Ge⸗ 
mäth des Mannes und die Raltfinnigfeit 
deſſelben, (das gefährlichtte Symptom, 


welches alfe übrigen faßt unheilbar macht) 
muß: nothiwendig 5 uletzt Froſt werden, 


weun die Frau felbft kaltſinnig wird, 


und ihn mit gleicher Unempfindlichkee 
Ungluͤcklich gewählte Rache! 


Tun iſt der völlige Winter. da, Fer 


ne. Hofnung wird mehr ——— ge⸗ 


Bit⸗ — 
ie Ziehen), Thraͤnen; kurz, wenn al⸗ 
le Mittel, welche vie Natur, die Klug⸗ 


war denn Früchte, 
Aber wenn nun Liebkoſungen 


heit, die mitfeidigfte und fehönfte Zaͤrt⸗ 
lichkeit und die, alles veredelnde Reli⸗ 


gion einer weiſen und tugendhaften Frau 


angeben, vergebens erſchoͤpft worden 
find und wenn fie beynahe durch die 
Härte und Langwierigkeit ihres Schick⸗ 
ſals bis zur Verzweifelung gebracht wor⸗ 
den iſt: ſoll ſie denn nicht endlich dem 
angeſchwollnen Strome den freyen Aus⸗ 
bruͤch verſtatten und ſich des Jammers 


ihres Herzen 3 durch Klagen entſchuͤtten ? 
Allemal ein gefaͤhrliches und ſelten ein 
Mittel von einiger Wirkung! 


D Euſe⸗ 
bie, iſt der Schmerz zu brennend; lin⸗ 
dern ih die Thränen, die fie zu den Fuͤſ⸗ 


fen JEſu weinen, nicht mehr allein. und. 


haben fie Rath und auffern Beyſtand noͤ⸗ 


— fo ſuchen fie ihn nur nicht bey an /⸗ 
dern Frauen; die beſte Freundin iſt viel⸗ 


leicht nicht ſtark genug, um dem unedlen 


Vergnügen zu widerſtehen, durch die Er⸗ 
zaͤhlung ihres Ungluͤcks geheime Fehler 
von ihnen bey andern zu erfahren oder 


ſich ſelber durch die Vergleichung mit ih⸗ 
nen, zu erheben. Ich will das gelinde⸗ 
ſte ſagen: die beſte a hat ee 

noch 
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ſie ſeyn, wenn ſie durch ihr vorhergehen⸗ 


des Betragen die ganze vaͤterliche zaͤrt⸗ 
gewaͤhret werde, und ich in einem ihrer 


lichfeit ihres Schwiegergaters gewonnen 
Sehen fie,‘ der ift allein ihres 


Gattin, oder irgend ein weiſer Freund 


ihres Mannes oder ein anderer Mann 


von Klugheit und Anſehen und fuͤrnem⸗ 
Lich ein er fahrner und rechtſchaffener Geiſt⸗ 
Klagen ſie nicht ſowol uͤber ih⸗ 


ihres, wenigſtens ehemaligen Freundes 


kleidet Sie niemals; nein, bitten ſie ſich 
nur guten Rath und Vorſchriften ihres eige⸗ 


nen Verhaltens aus. Oder ergreifen ſie 


dasjenige Mittel, welches ehemals eine hie⸗ 
ſige Frau erwaͤhlet hat. 


Ich ruͤcke ihren 


vortreflichen Brief um deſto mehr hier ein, 


weil ich zuverlaͤßig weiß, daR er wahr 
res Orignial, und. wirklich aus ihrem 
Herzen und ihren gefchickten Feder geflof 
ſen iſt. Er ſtehet in dem halliſchen Wo⸗ 


chenblatte der Menſch, Th. 1. ©. 225. 
und ich muß des Raums halber, aber fehr 


ungern die vortrefliche Antwort, Die Here 
E, Darauf, ſowol ihr, als dem, nunmehr 


verfiorbenen unwuͤrdigen Manne einer fo 


‚edlen und zärtlichen Gattin, von ©,229 
bis 240 ertheilet hat, weglaffen, 


„Mein Herr, 
ch habe bey fo vielen Menfchen ver: 
geblich Huͤlfe geſucht und habe fie bey 


‚denjenigen am toenigften angetroffen, 
von dem fie zu erwarten, ich am mei⸗ 
ſten berechtiget bin, Daß ich e3 als den 


legten Berfuch anfehen muß, irgendwo 


Behyſtand zu finden, indem ich mich bez 





Von den befondern Pflichten des Weibes: 
noch nicht genug die weibliche Dfenherz 
ſgkeit überwunden, Laſſen Sie mich . 
alſo Ungluͤckliche, Ihnen fichere Wege 
vorſchlagen. Es wuͤrde ein Gluͤck fuͤr 


art entſchuldigen. 


A 
a 
F 


mühe , Sie in meine Abfichten zu zie 


Sind fie einiger maffen der Menſch, 
wo zu Sie andere zu bilden fich ein ruͤhm⸗ 


liches Vergnuͤgen machen; To Fan ich mit 
gnuug 


Zuver ſicht hoffen, dag mir meine Bitte 


nächften Blätter „eine Wirkung dieſes 


Briefes, oder wenigſtens ihn ſelbſt an⸗ 


von der Art, daß ich 


treffen werde. 
Meine Noth iſt 
fündigen würde, wenn ich fie durch eine 
andere Feder befchreiben laſſen wollte, 
und diefer Umſtand wird meine Schreibz 
Sch bin feitvielen Jahren an den güfig- 
ften, zaͤrtlichſten und ehelichften Dann ver⸗ 
eheligef, den ich nur wuͤnſchen Fan, und den 


ich aus Eeinem andern Grunde genommen 
"habe, als saus welchem ich. ihm ge⸗ 


ch gefiel ihm aber, weil ex mich 
llehte. REN. 
Unfere Ehe iſt nicht unfruchtbar gewe⸗ 
ſen, und wenn es einer Mutter erlaubt 
iſt, zu fagen, Daß fie ihre Schuldigfeit 
erfüllet habe; fo rühme ih mich, daß 
meine. Kinder. nicht nach dem Wunfche 
meiner Feinde gerathen ſeyn. 
Allein, ein unerhoͤrter Umſtand macht 
meine Ehe zum abſcheulichen Wunder, 
und mie meine Tage fo bitter, daß ich 


ben, gewaltfamer Weife zu verkürzen 
sans und gar abgehalten haͤtte. 
Sollten Sie twolglanben, mein Hert, 
der liebreiche Ehemann, der mich ohne 
Abſichten, aus meiner Neigung waͤhlete, 
hatte ſich vorgeſetzt, nur wenig Stunden 
des Tages eine Frau zu haben. 


; 90 “3 i 


leider! der göttlichen Gnade nicht alle 
den Dank liefern Fan, den ich ihr ſchul⸗ 
dig fegn wuͤrde, wenn fiesmich mein tes 


Ich | 





En fan — — J Ti in 
ztoanzig Jahren einen gefunden Tag al- 
lein beſeſſen hätte. 
wenn ich ſie erzähle, ‚ wird mein Uns 
gluck deutlich machen. 


Sein Amt, das ſeinen Stand anſehn⸗ 
lich macht, denn es iſt eins von den 
wichtigſten in dieſer Stadt, zwingt ihn, 


um 10 Uhr des Morgens aus dem Haufe 
zu schen. 5 

Gemeiniglich aber gehet er eine Stunz 
de, eine verlorne Stunde eher. 
nicht wiſſen, wo er bingehet; gehet er 
aber fo früh aus: fo ift er in feinen Ges 
ſchaͤften 
er um 12 Uhr zu Haufe komt, die Spei⸗ 
ſe ihm edel. 
chen, da er nach einer harten Krankheit, 


einer Wirkung deflen, mas er bey feinem - 


fruͤh Ausgehen gefhan hatte, bey ſehr 
gefunden Appetite mar. Solche vier 


Wochen, werde ich fie wol wieder erle⸗ 


ben? 


Raum hat er gefpeifet, oder hichneh- 


faum hat er fehen fpeifen, fo verläßt er 
mich. Wollte GOtt, daß er nicht zur 
gleich ſich und jeine Kinder verlieſſe! 

Bleibt er ja eine Stunde noch im 
Haufe; fo ſchlaͤft er einen, ihm herzlich 


gegoͤnneten Schlaf. Denn aber ift er mit. 
Sch Fan die 


dis zur Nacht entzogen, 
Stunde nicht beftimmen, wenn er mie: 
der zu kommen pflegt, gemeiniglich ge 
fihieher es zwifchen g und 2 Uhr. ie 
konnen denfen, mie er wieder eömf. 

KWahrfcheinlih merden Sie glauben, 
daß er dieſe Zeit feinen Gefchäften, oder 
wenn es zum aͤrgſten ift, einer angeneh⸗ 
men und wuͤrdigen Geſellſchaft aufopfert. 
DHL wäre dieß, 

dangel meiner, und der Ueberflus an 
derer Berdienfte troͤſten! 





Seine Lebensart, | 


ben Gewalt genug über ihn, fein edles h 
Sch mag unter zu bringen. 


ungeröhnlich hieig, und wenn 


ch weiß vier wehrte Wo⸗ 


ren ihn zulieben)? mehralseinmalduch 


wie würde mich der 




























re ARTE von MENT iggangern; re 
te, denen das Denken fo fehwer wird, 
oder vielmehr fo, unmöglich ft, daß fie 
num feit 15 an einander hängenden Jah⸗ 
ren nichts anders gedacht haben, ale 
was fih bey dem bunten Unfinn der 3 
’ Hombre - Carte denken läßt; gute 
ehrliche Leufe, wie mein Mann fagt, har 








Herz dem ihrigen gleich zu machen und 
feinen Verſtand bis zu dem ige ie 





Diefe find es, die ihn tele, le u e 
ihn mir, und ihm ſeine Geſundheit und 
feine Ehre rauben. Denn mein Here 
der finftere Drt Diefer fchädlichen Zuſam⸗ 
menkunft hält ein hitziges Getraͤnke, deſ⸗ 
ſen eben ſo ſchimpfliche als traurige Wir: 
kungen mein Mann (und fan ich aufhoͤ⸗ 





gefährliche Falle und anhaltende AR 
heiten verfuchet hat. 

Diefer boͤſe, boͤſe Ort hat — ve⸗ 
ſten Koͤrper ſchwach, ſeinen durchdrin⸗ | 
genden Verftand ftumpfer, feinen guten - 
Namen ſchwarz, fein Amt verächtlich, 
unwirkſam und mich halb verzweifelt ger N 
macht. i 

Wundern Sie fi) nicht, daß eine fp 
lange Gewohnheit mir noch Empfin- E 
dung übrig gelaffen. Sie wird mirson 
Zage zu Tage ſchmerzlicher, weil fie von 7 
Tage zu Tage mehr Unheil anzichtet. ® 

Sch fehmeichle mir über das Gefühl- 
der Ausgaben erhaben zu ſeyn, ungeach- 
tet mich meine Gefinnungen dazu mehr, 
als meine Gluͤcksumſtaͤnde, berechtigen. 
Allein, das Nergernis, welches der nach. u 
Haufe kommende Vater meinen immer i 
mehr heranwachſenden armen Kindern 
giebt, wie foll ich das ertragen? Wie ; 
ſoll ich ihnen gen, bie ‚Zrunfenheit zu 
verabs 
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vielen vergeblichen Bitten, nach fo deut⸗ 
lichen und lebhaften Borftelungen, die - 
ihm deswegen gefchehen find, bey einem 


—— 


2200 Vonden beſondern Pflichten des Weibes. 
rer Mittel nicht, Die ich nicht ergreifen 


perabfehenen, und tie follich dee Mutter 
Lehren ftärker machen, als des Waters 
Beyſpiel? Endlich, wie ſoll ic) nach fo 


leicht möglichen Fall, ‚die Gedanken von 
den Verluft feiner Seele überfichen ? 

Fuͤhren Sie Diefes weiter aus, mein 

Herr; es iſt hier nicht allein die Uns 


maͤßigkeit in Geſellſchaft, es ift auch ſo 


gar die Wahl derfelben, worüber ich ih⸗ 
‚re Gedanken fordere, - Belehren Sie 


mich, mie fich eine Frau zu verhalten 


SA 


hat, die ſich über eine menfchliche Seele 
‚mit den Thränen bekuͤmmert, welche ihr 
die Abweſenheit ihres nächften und wehr⸗ 
teften Freundes, und feine Gegenwart 
an ſo unwuͤrdigen Orten, auspreſſet. 
Aeuſſerſten Falls ſchlagen Sie mir Ihre 
Autwort ab, wenn Sie mie zu helfen 
Bedenken fragen, und verhindern ducch 
ihr Stilleſchweigen den Gebrauch ande 





will, wenn ich mich meinen Freunden fü 
widerſetzen kan, als ich. ed allegeit zu 
thun gefonnen bin, Sch verharre 
Mein Herr, 
Ihre herzlichbetruͤbte 
Chriſtiane. 
Wir ſchlieſſen dieſe Abhandlung mit 
der vortreflichen Ermahnung Pauli: 


Laß dich nicht das Boͤſe ůͤberwin⸗ 


den, um ſelber auf boͤſe Mittel zu fal⸗ 
len: ſondern uͤberwinde das Boͤſe 
mit Gutem Nöm. 12, 21. mit dem 
ftillen und fanften Beifte, ver eine 
unglüdliche Srau- vor GDrt fo wehrt 


machet ı Pet. 3, 4. 1.Kor.7, 12-16, 


Das einzige und ficherfte Mittel, wo⸗ 
durch eine Frau ihren Mann gewinner 


Fan und wodurch noch einer Monika _ 


fo. viele bereits den ruͤhmliehſten Sieg 
über das hartnädigfte -Lafter davon ges: 
tragen haben *). ; | 


ne, En. Ss 
Allgemeine Borftellung von der EHefiheidung. 


Da es wenig wahre C hriſten giebt, welche die, in den vorherge⸗ 
den Abſchnitten abgehandelten Ehepflichten gegen einander beobachteten: 


da 


) Educata itaque pudice ac fobrie potiusque a te fühdita parentibus, quam 


a parenfibus'tibi: ubi plenis annis'hubilis fadta eſt, tradita viro fervi- _ 


vit veluti Domino: et fategit eum lucrari tibi, loquens te illi moribus 
fuis, quibus eam pulcram faciebas et reverenter amabilem, atque mira- 


bilem viro. 


Ita autem toleravit eubilis injurias, ut nullam de hac re 


cum marito haberet umquam fimultatem. Exfpedtabat enim mifericor- 
.. dia tua fuper cum, ut inte credens caflificaretur.. Erat vero ille prae- 
terea, fieut benevolentia praecipuus, ita ira fervidus. Sed noverat hoe 
non refiftere jrato viro, non tantum facto, fed ne verbo quidem. lam 


vero refracto et quietocum opportunum videret, rationem fadti fui red- 


debat, fi forte ille inconfideratius commotus fuerat. Auguftis, Confelf. 
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- da auferdem die meiſten Ehen mehr ein Werk unbeftändiger Leidenfihaften 7 

und eigennügiger oder niedriger Nebenabfichten, als einer tugendhaften Zu 7 
negung und Liebe find: fo begreifet man fehr leicht, warum ſo viele Ey 
feute wunſchen, Daß fte Ihre, mit einander getroffene Ehe eben fo feicht, as 


ihre übrigen Bekantſchaften oder ihren Umgang mit Freunden mit denen-fie 


fich entzweyet haben, wieder trennen und aufheben Fünten. Viele Voͤlker 4 
und ſelbſt die Juden nicht ausgenommen, haben dieſes Recht wo nicht bey⸗ 


den heilen, wenn fie beyderfeits.in ihre Eheſcheidung willigten, dech we⸗ 
nigſtens dem Manne eingeraͤumet oder unter ſich die boͤſe Gewohnheit eins 
gefuͤhret, Daß ein Mann feine Frau, wenn er ihrer bberdrüßig wuͤrde, ver⸗ 


ftoffen koͤnte. Nur allein die chriſtliche Kirche hat ſowol Die Verſtoſſung | 


der Weiber, als uͤberhaupt die Cheicheidung, einige wenige wichtige Urſa⸗ 
chen und Fälle ausgenommen, Für unzulaͤßig erklaͤret; Doch mit dieſem Un⸗ 


ferfehiede, Daß Die römifche Kirche behauptet, daß das Band der Ehe gar 


nicht getvent werden Eönne, fondern daß nur der äufferliche Umgang oder Die 
ehemalige. Gemeinfchaft aufgehoben werde; Doch ohne, daß Die, alfo ges 


trenten Theile ſich wieder anderweitig verheyrathen Dürften, fb lange nad) 
beyde feben. Die Proteftanten laffen zwar eine wirkliche Eheſcheidung, 
doch nur in den wenigen, von Chriſto und Paulo ausgedruͤckten und mit, 
dem Endzwecke der Ehe offenbar ftreitenden Fällen, dergeſtalt zu, daß nun⸗ 


mehr an den meiſten Orten dem unſchuldigen und ſelbſt hie und da auch 


dem ſchuldigen Theile, eine anderweitige Wiederverheyrathung geſtattet 


wird. Wenn hingegen jene wichtigen Urſachen nicht vorhanden find, da⸗ 


egen aber doch eine heftige Uneinigkeit unter uͤbel gepaarten Eheleuten herr⸗ 
geg | 


ſchet: ſo werden fie nicht ganz oder auf Zeitlebens, ſondern nur auf eine ge⸗ 


wilfe. Zeit zu Tiſche und Bette von. einander gefehieden, um ihnen zu Ihrer 
| ja, um fie deſto cher dazu zu nöthigen 
ir wollen in der folgenden Abhandlung der Kürze halber, dieſe letztere 


N 


Wiederausföhnung Zeit zu laſſen; j 


fehlechtiweg die Abfonderung nennen „und fie Dadurch von Der fürmlichen 
Ehefcberdung, D. i. von der gaͤnzlichen Aufhebung und: Vernichtung Der 
Ehe unterſcheiden. 
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Da alles, was die Aufrechterhaltung es noch in einem befondern Grade die 
der Che, dieſer Stammutter der, bürger- Lehre von der Eheſcheidung. Haben mie 
" Fichen und Firchlichen Geſellſchaft, auge⸗ bey manchen der varhergehenden Stüde 

© het, von gedfter Wichtigkeit iſt: ſo iſt von der Ehe, das Vergnügen gehabt zu 
| e. bemer⸗ 
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0 bemerken, daß, too. 
WVouoͤlker, doch weni 
Männer. unter denſelben von den Ehe⸗ 
Pflichten bey nahe eben fo, wie der Er⸗ 
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oͤſer und feine Gefandten, gedacht ha— 


nben ſo werben wir jest das Gegentheil 
A gewahr werden. Nur allein die Sitten⸗ 
lehre des Evangelii, haͤlt die. Ehe fuͤr 


unzertrenulich; alle übrigen Geſetzgeber 
hingegen haben, ſo weit ich es Durch. 


mein Nachforſchen habe erfahren können; 
erlaubet, daß fie wieder aufgehoben wer: 


F 


Allgemeine Vorſtellung der Eheſcheidung 2907 
vo.niche Die gefitteiften ‚nähere, görtliche Dffenbahrung hatten, 





gſtens die weiſeſten den Eheſtand wie andere bürgerliche Ver⸗ 
traͤge betrachteten: fo "werden wir leicht 
vermuthen koͤnnen, daß ſie auch geglaubt 


haben werden, daß dieſe Verbindung 


eben fo, wie andere Verträge, nur eine 
Zeitlang dauren und folglich auch wieder. 
nach einiger Zeit aufgehoben werden koͤn⸗ 


ne. Um: alfo dieſe Anmerkung zu bes 
feifen, würde man Feine Gefchichte nd- 


thig haben. Aber. man muß ſie um ein u 
paar anderer erheblicher. Umſtaͤnde willen 


den könne, Und in unfern Tagen giebt es zurafhe ziehen... ; Man muß nemlich auf 


miehr denn Einen Wionfesquiou, welche 
gerade diefe Strenge des Evangelü;alg eis 
nien Beweis anfuͤhren, daß die chriftliche 


NReligion dem Staate nachtheilig ſey. Die⸗ 


— 


ſer Umſtand noͤthiget mich, eine kurze 
Geſchichte von der Eheſcheidung meiner 
Abhandlung woran zu ſchicken «Der 
SGebrauch, den ich in der Folge davon 
miachen werde, "wird. zeigen, daß ich 


folgende Fragen Acht haben: die erfte: 
war die Eheſcheidung unter kultivirten 
Nationen “denn, um: Barbaren bekuͤm⸗ 


mern wir uns in der Moral nicht) € ine 
öffentliche, oder nur eine privat Sache) 


De konten ſich die Eheleute ſelber, fo 
bald ſie unter ſich wegen der Aufhebung ih⸗ 
zer Ehe einig worden waren, trennen, oder 
muſten ſie dieſe Freyheit jederzeit bey der 


mich in keine uͤberfluͤßige Weitlaͤuftigkett Obrigkeit ſuchen und. folglich ihre Ehe— 
eingelaſſen habe. Ich werde aber nur ſcheidung von dent richterlichen Ausſpruche 


das nothwendigſte berühren und. mich um 


ſo mehr der Kuͤrze befleißigen, da man 


bey andern eine ausfuͤhrliche Geſchichte 
der Eheſcheidung antrift ). Ich ſuche 
mit aus den Schriftſtellern nur dasjeni⸗ 


ge aus, was zu meinem Zwecke dienet 


and damit ich mich unten wieder auf dag, 


was ic) jetzo ſagen werde, deſto beque⸗ 
mer beziehen koͤnne: fo werde ich meine 


Satze mit Buchſtaben bezeichnen: 


Pr 


— Kurse Erzählung der Eheſchei⸗ 
Oungsgefchichte unter den beide: 


ee 


>) Des An. ©. X. Ware Hif 
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niſchen Voͤlkern. 


Da diejenigen Völker, welche Feine Frau die Eheſcheidung; doch 
y AR RE DH, 4 
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erwarten % Die andere Stage ; welches 


waren die Urſachen, welche eine ſolche Ehe⸗ 


ſcheidung rechtskraͤftig machten. ? Die 
dritter Hatte das Weib ein gleiches Recht, 
ſichvon dem Manne zu trennen oder geſtat⸗ 


teten die Geſetze nur allein dem Manne 


die Freyheit, fein Weib zu verſtoſſen und 


ſich von ihr zu rennen? Die vierte 
Frage: Konten ſich nach geſchehener 
Aufhebung der erſtern Ehe beyde Theile 
wieder mit einem andern Manne oder 


Weibe verheyrathen? 


B. Die Athenienſer geſtatteten in 
ihrem Staate ſowol dem Manne, als der 


9» 


unter der 
Ein⸗ 


| | | oriam ‚juris eivilis de Divortiis, die als eine 
Inaugural Differtation 1765 in Leipzig iſt vertheidiget worden, 


Sitten. 8. Ch. 100 














Er 
—— 


—— 






Einfehräntung, daß vorher) die Sache 
yon einem ihrer Archonten amferfucht 
‚werden muſte *). Gleichwol war es ſo⸗ 


wol dem Manne, als noch mehr einer 


aubnis der Geſetze bedienten. Und es 
iſt bekandt, daß Lyſander in Sparta 
fo gar eine Geldbuße'erlegen mufte, weil 

er feine Gemahlin verſtoſſen hatte, 2 = 
C, Inter der Römern hatte Ro: 


ſein altes Gefchlecht vor der Erlöfchung zur 


dem wolſuͤſtigen Zeitalter des Auguſts 


Frau ſchimpflich nenn fie fi) der Erz 


mulus einem Manne erlaubet, ſich von 


einer Frau, wenn er ſie grober Verbre⸗ 
chen beſchuldigte zu e 
Tafeln beſtaͤtigten dieſes Recht und gleich⸗ 


wol hat ſich in den erſten z20 Jahren der 
Republick Fein Roͤmer dieſer Freyheit be⸗ 
Biene"). Sp. Carv. Kuga war der 


erſte, welcher ſich von ven Eenforen 
‚. feine geliebte, 
aber unfruchtbare Gemahlin’von fie) zu 
ſowol Auguft/ als nach ihm Tiberiuo 
Geſetze gaben, um dieſe Freyheit wo 
nicht ganz abzuſchaffen, doch wenigſtens 


zwingen laſſen mufte, . 
laſſen und eine andere zu nehmen, um 


bewahren. Aber er blieb deswegen dem 


Bolke lebenslang verhaßt "N. 
Ehefheidungen drangen. 
die guten Sitten der Nömer, 


freflichen Eingange feiner katilinariſchen 
Geſchichte bezeiget, verbannet wurden, in 


Roms Mauren ein, und ſie nahmen in 


59 ‚Sam. Petit. Comment. in LL. atticas L. Vi. tit. 3. Alex. ab Alex. gen, 
478. ST. ed. Tiraquelli. 
renim Majores noftri ftabilitamatrimo- 


“dies L. IV.c. 8. p. m. 


in Fragm. de.rep. 
Halic. 1. 25. 


4%) Sueton in Aug. c. 34. 
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daß die Vornehmen 


 Dergefialt hberhand, I 
ihre Gattinnen eben ſo wechfeften, wie 


fiheiden, Die: 12° 


Die 
erjt mit dem 
übrigen Schwarme der Lafter, wodurch 
| wie Sal⸗ 
Juftius in dem eben fo befanten als vor⸗ 


IV Firmite 
nia eile voluerunt. ed. Uerb, p. 1434. Tom. IN, 
Gellius IV. 3. Val. Max. 1, ı. 
Rom. Synt. in app: ad L. I. $. 39. p- m. 305. ed-Hal. 1719. aa 
Leges retradtavit et quasdam ex integro fänzit: 
at fumtuariam.& de adulteriis et de pudieitia, de ambitu, de marifan- 
‚ dis ordinibus, - - Cumque etiam 
niorum grebra mutarione vim’legis eiudi fentiret, (Scil. Papiae Poppaeae) 
- tem. 








ihre Sflasinnen. Der wollüftige Held der 


ſchmeichelnden Dichter, Maͤcen ſchuͤtz⸗ # 









te durch fein Exempel dieſe boͤſe Gewohn ⸗ 


heit, aber er koute doch, ſo gros auch 
fein Anſehen war/ den tugendhaften Ab⸗ 
ſcheu nicht uͤberwaͤltigen, womit der ed⸗ 
lere Theil der Vornehmen und des Volks 
dieſe Ausſchweifung in der Wolluſt und 
offenbare Ungerechtigkeit auſah. Ja, 
ſelbſt Anton und andere eutlehnten von 


der Verſtoſſung seiner rechtmäßigen Ge⸗ 
mahlin, der Terentia, jene bittern Bor - 


wuͤrfe, welche fle dem Cicero machten. 
Die Folgen von der eingeriffenen Unbe- 
ftändigkeit der Ehen und die dadurch 
veranlagten Zerrättungen in den Fans 
lien und im State felber, wurden bald 
fo gros und augenſcheinlich, daß ſchon 


diefelbe einzuſchraͤnken N. Allein, da 


die Groſſen ohne Ahndung dieſe Art der 


Ungerechtigkeit an ihren Gemahlinnen 
aushbten, ſo blieben die beſten Verord⸗ 
nungen ohne Kraft, die Frechheit nahm 
uͤberhand und das Verderben breitete ſich 


aus den Haͤuſern dergeſtalt durch die gan⸗ 


daß alle Patrioten dar⸗ 
Ich will 
nur 


ze Stadt aus, 
tiber laute Klagen führten, 


vx) (ic, 


) Dion. 
4. I. G: Heineccii Antiqu. 


immaturitate fponfarum et matrimo- 








— 





—* 








RX) 
xxx) 


nur drey hieher gehoͤrige Stellen Br. 
ron — 

D. Ich will mich um die Sitten an⸗ 
derer heidniſcher Voͤlker nicht bekuͤm⸗ 
mern *, ſondern nur. noch von den 
Muhammedanern anmerken, daß ih 
‚nen ihr falſcher Prophet geſaget: „ihr 


| maoͤgeln euch zweymal von euren Weibern 


Veen, und — ſie entweder mit 
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„xgutfeligkeit behalten oder mit Freund⸗ 
"lichkeit von cuch laſſen. Es ift euch 
„aber nicht erlaubt, ihnen etwas, fo ihr 
„ihnen gegeben habt, wieder hinweg gu 
„nehmen, es muͤſten denn beyde befürch- 
„ten, dag fie GOttes Verordnungen 


nicht beobachten koͤnnen, (d. i. daß ſie 
ein aͤrgerliches Leben. fuͤhren 


werden **"), 


PpP—— u. Don. 


ng I fponas — coarctavit; divortiis modum Srapofait, ed. Graev. 


p» 171. 


*).SENECA de denef. IM. ı6. 


Num auid jam 


ulla repudio erubescit, poftquam illuftres quaedam ac nebiles feminae, 
"nen confulum numero , fed maritorum, annos fues computant? etiexe- 


‚unt matrimonii caufla , nubunt repudii. 


quam diu rarum erat. 
dor eft, 


tam miferam, 


Tam diu iſtud timebatur, 


Quia vero nulla fine divertio acta funt: quod 
faepe audiebant, facere didicerunt. 


Numguid jam ullus adulterüt pu- 


‚poftquam eo ventum eft, ut nulla virum habeat, nifi ut adul- 
‚terum irritet ? argumentum eft deformitas , pudicitia. 


Quam invenies 


tam fordidam, ut illi fatis fit unum adulcerorum_ par? 


aifi fingulis, divifit horas, nifi ad alium geflata eft, apud alium man⸗ 


Her. 


A 


Infrunita et antiqua eft, quae nefciat, matrimonium vocari, unius 
Quemadmodum horum deliftorum jam evanuit pudor, 


poftquam res latius evagata eft: ita ingratos plures efhicies, et audacio- 


zes, fi numerare fe cocperint. 


Martial N1. ep.’7% 


Iulia lex populis ex quo, Fauftine,, renata eft, 
Atque intrare domos juſſa pudicitia eft, 
Aut minus aut certe non plus fricefina Jux eft 
Et nubit ſecimo jam Thelefina vrro, 
Quae nubit toties, non nubit adultera lege ef. 
Auvengl Sat. 6.0. 223 f. macht uns chen diefes Portraͤt von den Roͤme⸗ 
rinnen zu feinen Zeiten, die heute ihre Männer freyeten, morgen verlieſſen 
‚and übermorgen ſchon wieder ‚andere hatten: | 
‚ „. Imperat ergo viro:.fed mox haec regna relinquit; 


"Permutatgue domos, et flamea conterit: inde. 


"Advolat , & fpreti repetit veftigia ledti. 
ir “ Örnatas paullo ante fores, pendentia linguit 
 "Vela domus & adhuc virideis in limine rames. 
Sic erescit'numerus , fic-fiunt octo mariti 


F 


' Quingue per autumnos: titulo res digna fenulcri. 
Corem religieufes T. V. p. 250. et T. VIL p. 66. 122. 195. 
Dir Koran des An. Sale. ©.- 77. 624 f. 85.485; Die Chineſer, bey welchen 
ein Mann feine Frau verkaufen Fan , 
des He ‚der SHE au des tingehorfans, 


faffen die Ehefcheidung um ‚des Ehebruchg, 
er ER uch tharkeit und einer 
an⸗ 
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IL Don der Eheſchedung un ⸗ 


| ter den Juden: 

E. Möchten wir nur nichf jeßo zei⸗ 
“ gen müffen, daß die Juden die Ungebuns 
denheit bey nahe aller übrigen Völker in, 


Anfehung der Ehefcheidungen übertroffen. 


haben! Ehe diefes Volk durch Mofen 
eine eigene republifanifche Form befam, 
find Die Beyfpiele gefbenter Ehen viel fel- 
“tener als nachher und noch dazu zweifel- 
haft. Denn ich weis nicht, ob ic) Die. 
Verſtoſſung der Hagar für eine fürmliche 
Ehefcheidung anfehen darf, Man ſehe 


indeffen dasjenige nach, mas mir oben 


von Abrahams Verbindung, mit diefem 
‚unglücklichen Weibe, geſagt haben. 
Und das Vorgeben der Kabbinen iſt noch 
weit ungemwiffer , als wenn nemlich 
Aaron und Mirjam deswegen wider 
ofen gemurret häften, teil dieſer Ger 


feßgeber feine Frau verftosffen habe *). 


Aber dieß ift im Gegentheile gewis, daß 
der Geift der Zwietracht ſehr frühzeitig 
die jüdifchen Ehen zerruͤttet und fo viel 


Unheil und Unglück in den Familien ger 
feiftet. habe, daß Moſes fich zuletzt in 


der traurigen Nothwendigkeit gejehen hat, 
der HYärtigkeit und Graufamkeit der 
fraeliten, womit fie ihren Weibern, 
begegneten ,: nachzugeben und die Che 
ſcheidungen als ein Fleineres Webel zu zu⸗ 
laſſen. Alſo eine Nachſicht war es und 
fein Gefeß oder eine fürmliche Erlaubnis 
Matth. 19, 8. Marc, 10, 5.. Es ſchei⸗ 
net freglich , daß diefe ſtillſchweigende 
Verguͤnſtigung ſehr gemisbrauchet wor⸗ 
den ſey, weil Moſes ſelber in ſeinen Geſe⸗ 
tzen oͤfters der Verſtoſſenen gedenket z. E. 


it unrein. 


— 





3.M. 21, 14 22 13. 4. M. 30, 10 
Aber eben deswegen hat er. es der BIT 


ligkeit und dem Wohl feines Staates ger 
mas erachfet, durch Verordnungen für 


die möglichfte Entfehädigung einer un 
glücklichen Frau zu forgen. 


nen Augen, um etwa einer Unluſt 
willen *) fo foll er einen Scheider 
brief fehreiben und. ibr in die Hand 
geben und fie aus feinem Haufe 
laſſen. 
Sauſe gegangen iſt und hingeht und 


‚wird eines andern Weib und der⸗ 


felbe andre Mann ihr auch aram 
wird und einen Scheidebrief ſchrei⸗ 
bet und ihr in Die and gibt und 
fie ats feinem Yaufe läßt; oder, ſo 
derfelbe andere Wann ſtirbt, dee 


fie ibm zum Weibe genonmen bat, 


fo Ean fie ihr erſter Mann, der-fie 
ausließ, nicht. wiederum nehmen, 
daß fie fein Weib ſey, nachdem fie 
Denn ſolches ift ein 
Greuel vor dem Herrn. Man kin 


te bier. verfihiedene wichtige Tragen auf 


werfen. Aber die wichtigſte betrift die 


Urfache der Ehefheidung. Wir Einnen 


denen indeffen miht beyſtimmen, welche 
unter Aruth Dfar den Ehebruch verftes 
ben. Denn meil die Ehebrecherin mit 
dem Tode beſtrafet wurde, fo mar die 
Ehe von felbft getrennet, Man muß al- 
fo darunter andere _ärgerliche und den 
Manne unleidliche Dinge, welche die Fran 

) oh ” an 


anſteckenden Krankheit halber zu, 1; allgem, Welthiſt. Ih. XXxIV. Esas. 


Not. J. 
403 406. 


Lilienthals gute Sache ber Offenbarung V. 
#9) [as naar wegen einer Bloͤſe oder fehändficher 


Sitten und That willen. Die 70 -geben es asıımo mgaym, 


Laßt uns 
dieſes merkwuͤrdige Geſetz herſetzen; wer 
che 5. M. 24,1 f. ſtehet: Wenn je⸗ 

mand ein Weib nimt und eheliget ſie 
und fie nicht Gnade finder vor fer 


Wenn fie denn aus feinem ° 









- Man 
denfe aber nicht, als wen ein Mann 


Die 


5 5M. 22, 13, ff. leſen, Fan uns von dem 


> Gegentheile - überführen. | 
muͤſſen mit der Zeit die Chefcheidungen 


Gleichwol 


unter den Iſraeliten immer mehr über- 


SS 


1 


verſtoſſen Fünte, 


AR ihren Maͤnnern geſchieden 


band genommen haben, weil die Pro— 


pheten auch-diefe Art der Ungerechtigkeit 


und Zuchklofigfeit an ihrer Nation be: 


ſtrafen Mal. 2, 15. Mich. 2, 9. und 
mwenigftens muß zu unſers Heilandes Zei- 
ten diefe Zugelfofigkeit fehr gros geweſen 


ſeyn, wie man nicht nur aus Matth, 5, 
31. fondern noch viel deutlicher daraus 
‚abnehmen fan, weil ſich Sillel, der 


Borfiger des Sanhedrins, nicht ge 


ſcheuet hat, öffentlich mit feiner fehr zahl: 


reichen Parthey zu lehren und zu behaup- 


ten, daß ein Mann um jeder geringen 
Urſache, felbft um einer verbranten oder 


verſalzenen Suppe willen, feine Gatfür 


fehen diefes Mannes, noch der groffe 
Beyfall, welchen feine, den Sleifche und 
einer böfen Gemüthsart fo angenehme 
Meinung fand, ſchreckten den Shammai 
ab, daß er nicht der Vormund des un- 


terdruͤckten Öefchlechts der verachteten 


*) Selden de Uxore hebraea III. 18. tot. und Tus N. et G. juxta disc. Hebr. 
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sam fich hatte und der Dann den Nich- Geſetze der natürlichen, Gerechtigkeit und 
teen zu offenbaren Bedenken trug, ver⸗ 
ſtehen und vielleicht gehoͤret Jofephs 
Exempel Maͤtth. 1, 19, hieher, 


! 


unter Moſis Negierung fo leicht ;von ſei⸗ 
nier Fran habe [08 kommen können, 
weitlaͤuftige Procesordnung, welche wir 


Aber weder das An— 


‚Ehrbarkeit geworden ware, Er behaup⸗ 
‚tete frey, daß allein der Tod und der 


Ehebruch eine rechtmäßige Ehe ſcheiden 


fönten 9, 
II. Schickſale der Ebefcheidung 
unter den Chriſten. 


F. Die alfererften Chriften blieben ge 


au ben. der Vorſchrift ihres Heilandes, 
und man ſiehet aus einer merkwürdigen 


‚Stelle in dem Hirten des Hermas, daß 


nur der leibliche und geiftliche Ehebruch 
(d. i. die Abgoͤtterey,) einen Mann oder 
eine Frau fich von den andern Gatten 
zu trennen habe berechtigen koͤnnen **), 


Und man hat alle Urfache zu alauben, _ | 


daß fich die Kirche bis auf Ronftantin 


den Groffen nach dieſer älteften Drd- 


nung gerichter habe, Aber diefer Herr, 
welcher feine Gerechifame Eante, galı 
der Kirche eine andere Geftalt, und ließ 
ihr blos ihre alte Lehre, oder vielmehr, 
weil unter feinen heidnifchen Unterthanen 
die Ehefcheidungen zu ſtark eingeriſſen 
waren, (ſ. oben C.) fo fehränfte er dies 
fe angemaßte Freyheit fo ein, daß ſich 
die Weiber nur in dem Falle von ihren 
Männern trennen durften, wenn die 
letztern ſich erweislich mit den Todt⸗ 
ſchlage, mit der Giftmiſcherey und 
Graͤberberaubung beflecket hatten, und 
ein Mann war nur alsdann zur Schei⸗ 
dung von ſeinem Weibe berechtiget, wenn 
ſie die Ehe brach, Gift miſchte oder 

Pr3 | >. u 


V. 7. p- 590, f.. und. die gelehrte Anmerkung des fel. Mosbeims zu Ealmers 


biblifchen Unterfuchungen II 329 f. 
Erempel aus der herodianifihen Familie, daß fich die Gemahlinnen felber yon» 
haben: fo, wie es im ©egentheile der 
Geceſchichtſchreiber Jofepb in Anfehung feiner Gattin thar. u) 


+ 
° 


* 


Sricii Cod. ap. N. T. T. II. p 


fuͤhrlich über Calmer ©; 346349. 





‚Eben dafelbft finder man ©. 337. 


beruͤhmte 
In Fs- 
833. Mosheim erklärt diefe Stelle aus 


\ 
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fie fich felber eine unzeitige Geburt‘ ver- 
urſachte und bey Lebzeiten des Mannes 
um einen andern buhlte. Ueberhaupt * 
aber ſetzte er zum Grunde, daß alle | 
menfchliche Verträge und alfo auch die 


junge Mädchen verführte. Befand fie 
der Richter hingegen unfchuldig, ſo mu: 
fte er ie nicht nur zur Strafe ihr ein- 
gebrachtes wieder geben, fondern auch) 
Lebenslang unverheyrathet bleiben, Der 
fel. Böhmer wundert fi) mit Necht, 
theils, daß der Kaifer ſtatt ungleich wich⸗ 
tigerer Urfachen nur den Gräberraub 
geſetzet, und theils darüber, daß Der 
Ehebruch des Mannes, der dad) in den 
aͤltern roͤmiſchen Geſetzen als eine Haupf- 
urſache angefuͤhret wird, eine Fran nicht 
zur Eheſcheidungsklage berechtigte A). 
Sonorius, Theodos und Konſtan⸗ 
cius erweiterten Die, Eheſcheidungsfrey⸗ 
beit, und geſtatteten fie um jedes oͤffent⸗ 
lchen Verbrechens willen (ob graves 
cauſſas atque involutam_ criminibus 
magnuis confcientiam): Theodos und 
Valentin machten anfangs die Eheſchei⸗ 
dungnoch leichter, fehränften fie aber bald 


weieder und zwar vermuthlich wegen des 


erfanten groffen Misbrauchs unter den 
Heiden, auf fehr grobe Verbrechen ein; 
doch fo, daß ein Weib, wenn fie ihr 
Mann unanftändig und mit Schlägen 
traftirte, die Ehefcheidung fischen Eonte. 
Anaſtaſius erlaubte ige, wenn fie ihr 
Mann im guten entließ, nach einem 
Jahre wieder zu heyrathen. Juſtinian 


ſetzte zu den erwehnten Urſachen noch 


folgende hinzu: wenn eines der Verehe⸗ 
Fichten nach zwey Jahren unvermoͤgend 
befunden wuͤrde; wenn die Frau mit 
den Maͤnnern in Ein Bad gieng; wenn 


*) Ius 


det daher in 


eecles. Proteft. T. IV. L.IV. tit. XIX. p.m. 329. 
rem. de tous les Peuples du Monde T.IH. p 
den rußifchen Klöftern viele Mönche, deren Weiber, und viele 


Ehen auflöglich wären, und er geſtat⸗ 


tete ihre Aufhebung wirffich, wenn begde. 
Theile darein willigten (per occafionem 
"rationabilem, quae cum bona gratia TER 
Allein im Jahr ago bob er 
dieſe Freiheit wieder auf, und band das 

Ehefcheidunggrecht nur am die geöbften 


vocatur). 


Verbrechen und die beyderſeitige Einwil⸗ 


ligung ward erſt wieder von ſeinem 
Rachfolger und Enkel, dem Kaiſer Juſtin 


fuͤr einen giltigen Eheſcheidungsgrund im 


Jahr 556 erklaͤret, weil ſich viele un⸗ 
derfoͤhnliche Gatten nach dem Leben ſtan⸗ 


den, um nur von dem Richter von ein⸗ 
ander getrennet zu werden, Dieſe groſ⸗ 


fe Nachſicht der chriſtlichen Kaiſer gegen 
die Eheſcheidung daurte bis gegen das 
Jahr 900. da Leo, der Weltweiſe Ju⸗ 
ſtinians, gelinde Eheſcheidungsord— 

mungen in ſeine Baſilikas mit einruͤ⸗ 
cken lies und den obigen Verguͤnſtigungs⸗ 


urſachen nach die, bey dem einen oder 
andern der Gatten ausgebrochene Toll⸗ 
heit beyfuͤgte. 


G. Hieraus wird man die Urſache 
herleiten, warum die Chefcheidungen 


noch heut zu Tage unter den griechi: 


ſchen Ehriften *9 und auch unfer den 
Ruſſen fo ſehr geroöhnlich find, 
; Se Im 


9 Ce- 


Frauen), Deren Manner noch leben. f. Salmons gegenwärtiger Staat von 


Nusland (Altona 1752. 4) ©.722- 
Kloſter als einen Hafen nad) einer unruhigen und ſtuͤrmiſchen Ehe an, 


Die 


N 


A 


— 


.157. ed. Par. Man ſin⸗ 


So fahen -beyde Geſchlechter das e N, 


fer 9 
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° HH: Im — — — 
„and bald ‚eine gelindere Buffe auf, 


Be geoffe Freyheit und befonderd war es 


unter den Franken gewoͤhnlich, ſich mit 


beyderſeitiger Bewilligung zu trennen. 


| Nichts aber ſchmerzet die roͤmiſche Geiſt⸗ 


lichkeit mehr, ald daß der berühmte 


aunojus in feinem gelehrten Werke: 


‘ regia poteſtas in ınatrimonium beivie- 


haben. 


k 


2 fen, daß die alten deuffchen Kaifer und 
fraͤukiſchen Könige die Ehen vornchmer 


Herren und ihrer. Vaſallen ohne: Zuzier 
hung: der Geiſtlichkeit 5 geſchieden 


1. Bedanten der. Rirchen- 
oo päter, 
Die: Bohrer: der Kirche wageten es 


— nicht wider dieſe Geſetze der Kaiſer, die 


wir unter Frangeführet haben, zu eifern: 
ſie muſten die Epefcheidungen zugeben, und 


man findet, wie Selden und Launo⸗ 
jus bemerfer Haben, nirgends, daß ſich 


die Kirchenverſamlungen in Eheſchei⸗ 


dungsſachen gemiſchet haben, und wie 
konten ſie es auch, da die Kaiſer bey 


den Koncilien praͤſidirten ? Indeſſen aͤuſ 


ſerten ſie doch nicht nur hin und wieder 
in ihren Schriften ihre Gedanken uͤber 


die Eheſcheidung, ſondern einige Biſchoͤf⸗ 
fe legten auch den, durch die weltlichen 


en Gehhiebenen —* eine — 


Grigenes ſchien ſehr geneigt zu ſeyn, 
zu glauben, daß man ein Weib nicht 
blos um des Ehebruchs, ſondern auch 
um anderer, eben ſo groben Suͤnden 
willen verſtoſſen koͤnte. Allein er waget 
es doch nicht, von den Worten des Er⸗ 
dſere WBgehen *). Auguſtin hinge⸗ 
gen, dieſer Geſetzgeber der Kirche, war 
ſchon herzhafter, und die abendlaͤndiſche 


Kirche richtete ſich nach ſeinen Aus⸗ 


ſpruͤchen. 
K. Auguſtin nemlich nahm an, daß 


die Ehe ein Sakrament und folglich auch 


ſchlechterdings unaufloͤslich ſey: eben 
ſo unaufloͤslich, als die Vermaͤhlung 
Chriſti mit ſeiner Gemeinde. Hierauf 
bauete er folgendes Geſetz: Rein — 
darf ſich nach dem XRechte des Jim 
mels wieder verheyrathen, ſo lange 


diejenige noch lebet, welche von 


ihm um ihres Ehebruchs willen ge⸗ 
ſchieden worden iſt *). Veſrſchie⸗ 
dene Boncilien haben dieſe Meinung 
bejtätiget und die tridentinifche Kir 


chenverſamlung hat ihr endlich das voͤlli⸗ 


ge Gewicht eines Kirchengeſetzes durch 
einen Pen eurer 
| ie let 


fer Rerfafer gibt ©. 753. dieſe — von ſo vielen boͤſen Ehen an, daß ſich 
nemlich die beyden Brautleute vorher gar nicht zu fehen befommen hatten, big 
Peter der ıfte die löbliche Verordnung gemacht hätte, daß Fünftig Fein junges 
Paar von den Eltern zur Heyrath gezwungen, und demfelben die Freyheit 
gelaffen werden ſollte, wenigftens 6 Wochen vor der Hochzeit, ſich einander 
nach Belieben zu fprechen und einander doch eins igermaflen Eennen zu lernen. 
) ©. Erasmi gelehrte Abhandl. über ı Kor. 7,39. in Crit, Angl. p. 94 fq. 
=) Non vobis licet habere uxores, quarum priores mariti vivunte Nec vo- 
bis feminae habere viros licet, quorum priores uxores vivunt. Adul- - 
terina funt iſta conjugia, non jure fori, fed jure coeli,. Nec cam femi- 
nam, quae per repudium discefit a marito, licet vobis ducere vivo 
malte, Solius fornicationis caufla licet uxorem adulteram dimittere, 
fed illa vivente non licet alteram ducere L.5o. Aomil. ag, 








en, 
= L let er * 





mit den Juden und Phariſaͤern redete, 
nur eine bloffe Abfohvderung® 


L. Sch müfte nunmehr die Lehre. der | 
Proteftanten von der Chefcheidung 


vortragen. Allein, da davon in unfern 
ſymboliſchen Büchern nichts beſtimmet 


iſt, fondern alles theils auf Kirchen⸗ 


und  Konfiftoriafoersrdnungen ,  theils 
auf den; bey den Gottes und Rechts⸗ 
gelehrten eingeholten Bedenken und Gut⸗ 
achten beruhet: ſo merke ich hier nur 
überhaupt an, daß zwar die proteſtan⸗ 
tiſchen Theologen und Juriften eine wab⸗ 


re Ehefcheidung annehmen, aber über 
die Urfachen derfelben noch nicht einig 


find; fondern daß einige, beſonders 
neuere Rechtsgelehrte, viele, andere 
aber und fuͤrnemlich Theologen nur wer 
nige UrTachen zugeben, und daß die letz⸗ 
tern in den meiften Faden, den Ehebruch 
ausgensinmen , die Übfonderung 
' anvathen, um den Gemäthern zur 
Wiederausſoͤhnung Mufle und Gele 
genheit zu verfchaffen, Ich werde un⸗ 
ten dergleichen Stellen aus piofeflanfi- 


ſchen Schriften anführen, - Dagegen 


will ich die Gedanken einiger berühniten 
Männer von der Ehefcheidung befonders 
mittheilen, 


M, Die erfte Stelle gebuͤhret mit Recht 


den groſſem Erasmus, ald. welcher 
m einge eben fo gelehrten, als weitlauf- 


*) Si quis.dixerit, ecelefiam errare, 


tigen Amne 


VE 
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Eheſcheidung, von welcher der Heiland 
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feine Gedanken überans frey geſaget hat. 
1) beweifet er mit geoffer Gelehtſamkeit 


"ans denn Drigeneo, Tertullian, Am -⸗ 
brofius und andern, wie feltfam und _— 7 


unvernünftig das Verbot der roͤmiſchen 
Kirche ſey, daß die rechtmäßig Gefihier 
dene nicht wieder hegrathen ſollen. 2) 
fücht er die Biſchoͤffe Durch, fehr rühren: 
de Borftellungen zu bewegen, daß fie 
um mehrerer Urfachen, als nur um des 


J 
* 


Ehebruchs willen, boͤſe Ehen trennen 


ſollten. Es wird den Gelehrten ange⸗ 
nehmer ſeyn, wenn ich einige ſeiner 
Vorſtellungen mit ſeinen eigenen Worten 
herſetze, die wenigſtens ſeinem guten und 
menſchlichen Herzen allemal ruͤhmlich 
ſeyn werden. Quod fi ob infirmos, 
quos in tanto nunero plurimos)ha- / 
bet ecelefia,, nemo vetatur legibus 
jus fuum perfequi , nemo vetatur 
vim a capite propellere, nemo ve⸗ 
tatur jurare, modo obrem et nepe- 
jeret, nemo cogitur bene mereri de 
male merentibus, cur unüm.hoc de 
divortio promiscue exigimus ab onı- 


nibus? Si ob duritiam cordis permis- | 


fun eft Iudaeis ob quamlibet caus- 
fam uxorem abjicere, ne quid gra- 
vius admitterent; et videmus: inter” 


- Chriftianos,"praeter aflıduas Conju- 


gatorum rixas, graviora discrimina, 

nimirum caedes, veneficia, incan- 

tamenta; cur idem fit morbus, non 
ur idem « 


cum docuit et docet; juxta evangeli- 


cam et apoftolicam. doftrinam propter adulterium alterius conjugum za- 
zrimonii vinculum non pofle diſſolvi; er utrumque, vel etium innucentem, 
qui cauffam adulterio non dedit, non pofle, altero conjuge vivente, 
aliud matrimonium contrahere; moecharique eum, qui dimifla adultera 


aliam duxerit, et eam, quae dimiſſo adultero alii nupferit: anathema 
fit. Sef.24. e.7. Salig augſpurgiſche Konfeſſ. Ih. 4. 56. 


. **) In Crit, Angl. T,V. p. 91- 107. 





ehung über 1.Ror. 7,39 9 u 
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' idem adımovetur pharmacum? - - Hausftande zu befeftigen, und ſchrieb 5 —— 
Eeterum ubi cognitis cauſſis Episco- daher feine Schriften von der Ehefchei- 
pus aut alüi legitimi Iudices dirimunt ‘ dung, Man wird aus den Baile 
hujusmodi matrimonium, non hoc unter dem Art. Milton Nor. © und L. 

- ‚feparat homo, quod Deus conjunxit, lernen, daß er felber durch die unartige 
ſed, quod male conglutinavit pue- Auffuͤhrung ſeiner Frau zwar genoͤthiget | je 
xritia, quod vinum, quod temeritas, worden, fie zu. werftoffen, aber ſich | — 
quod inſeitia quod male per lenas gleichwol durch ihre Thraͤnen fein gu⸗ — 
ac lenones, ſuos Diaconos, conjun- les Gemuͤth habe erweichen laſſen, ſie 
verat Diabolus, hoc per fuos mini- wieder anzunehmen ). Milton nam 
ſtros redte dirimit Deus. - - Cum an, daß das Kinderzeugen nur ein Ne: u A a 
'» Chriftus unicam dumtaxat repudii benzweck, der gemeinfchaftliche Beyſtand 
 eauflam  indulferit , eur Auguffinus: aber zur Verfüffung des Febens der 


addit Jdnlolatriam et Haerefin , nec 

alio titulo, quam quod haec fit quae- 
dam fornicatio? Atqui ad eam ratio- 
= nem videtur omne facinus capitale, 


wenig zuſammen ſtimten, 


Hauptendzweck der Ehe ſey ımd daraus 
fehlos er, daß, wenn die Gemuͤther fo 
daß fie fich 


vielmehr das Reben verbitterten ‚ fo börz 

“ quod animam alienat a Deo, forni- te eben dadurch ihre Ehe auf, Sein 

catio quaeda:a diei poſſe. Cur no- auderer Hauptgrund iſt diefer: Wenn 

2 sseflrge leges tot. cafus adjecerunt, pae- derjenige nac) den Worten des Heilan- 
ne innumeros, in ‚quibus recipitur des die Ehe bricht, welcher eine abge: / 
divortium? HIERONYMYS etiam ſcheidete freyet und doch GOtt das letz⸗ 

ob adnlterii ſuſpicionem pronuntiat tere unter. den Juden zugelaſſen hat: fo 
Ubere rejieiuxorem. Übicungue, in- folget, daß GOtt unzaͤhlige Ehebrühe — i ze 
quit, ef fornicatio et Jornicationis zugelaffen hätte. Hieraus folgert er, 7. A | 

> fufpicio, hbere uxor dimittitur. Si daß man fich übereilfe, wenn man die Be 

quid lieet immutare in praeceptis » Stellen Matth. 5 und 19 % firenge wi I 
‚der die Chefcheidung auslegte. 


' Chrifti, eur non confülitur- fAluti | 
"male cohaerentium ? fi nihil licet, O. Das meifte Auffehen machte in: | 
cur aufi ſunt ex unica cauffa tanı deſſen eine, unter dem feel. geb. Darh 
‘ aaultas'reddere? - ohmer in Halle 1715 vom Hrn. | 
‚N. Dohann Milton, der beruͤhmte Job. Sr. Rayfer vertheidigte Inaugu⸗ 
Verfaſſee des verlohrnen Maradiefes ber ral- Differtation de jure prineipis cir- 
muͤhete ſich, die Freyheit auch in dem ca divortia. Die Abficht derfelben war 
is ee ee | Re 
Der brittifche Plutarch zter Band ©. 319. Milton ſchien geneige zu feyn, da 
ſich feine Frau, mit der er ſich 1643 verheyrathet hatte, weigerte, von ihrem |... 
Vater wieder zu ihm zuruͤck zu kommen, ſich anderweitig zu verhehrathen, M 
und gab deswegen im Jahr 1644 the doctrine and diſcipline of divoree; 
the judgment of Martin Bucer concerning divorce und im folgenden; Jah⸗ 
re fein Tetrachordon und Colafterion heraus, in. 


— Woch. Sittenl. 8. Th. 1.Ybrh. - 
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= ubewweifen, daß ein evangeliſcher Surft 
in, mehrern Fällen, als bisher üblich 
geweſen, die Ehefcheidung erlauben koͤn⸗ 
te. Der Hauptbemweis, worauf man 
dieſes Necht gruͤndete, wurde daher ge 
nommen, weil die Ehe ein blos bürgerz 


licher Kontrakt ſey; der Heiland habe 
- daher Matth. 19. feinen Zuhörern nur { EB 
- ftiften koͤnnen. Sierhaben nichts ge } 


ie als Lehrer. Kegeln der Tugend, Teines- 


weges aber ein Geſetz vorſchreiben wol⸗ 
len. Folglich koͤnte der Landesherr die 


Eheſcheidung um vieler Urſachen willen 


verſtatten, und es wurden beſonders fol⸗ 
gende angefuͤhret: 1) der Ehebruch, 


2) die boshafte Verlaſſung 1 Kor. 7 15. 


— 3) die halsſtarrige Verweigerung der 


ehelichen Pflicht, 4) gefährliche Nach— 


ſtellungen und daher entftehende Lebens: 


gefahr, 5) eine beftändige Abtreibung 
der Frucht, 6) die Landesverweiſung 


wegen eines geoben Verbrechens, 7) die 


Ungleichheit der Gemüther, 8) die Ruch⸗ 
. Iofigfeit de3 einen Gatten, 9) Unver⸗ 
föhnlichfeit gegen einander, 10) eine an⸗ 
ftecfende Krankheit, ır) die Unfrucht- 
barkeit. 
der D. J. WM. Lange eine Widerle⸗ 
gung unter dem Titel heraus: gründ- 
_ Jicher Beweis, daß die divortia oder 
Eheſcheidungen Jure naturae verbo- 
ten ſeyn, und nur erft nach dem 
Suͤndenfall im Fläglichen ftatu le- 
gali ihren Plag befommen haben. 
Verlin 4. 3 Bogen, Da mm Hr. Kay⸗ 
fer diefer Schrift einen, fo genanten 
abgenöthigten Gegenbeweis entgegen ftell- 
te: fo fehrieb Hr. D. Lange die gött- 
liche triumphirende Wahtheit fei- 
nes gründlichen Berveifes Prenzlau 1717. 
Bogen. Und zwey Jahre hernach 
ward die kayſerſche Karhederfchrift zu 
Wittenberg. unter dem D. Wienfen 


Wider diefe Differtation gab 


ebenfals mwiderleget. Im Jahr 1721 
kamen Raifers und Langens Wechſel⸗ 
ſchriften in Halle zuſammen unter dem 
Titel heraus: fundamenta doctrinae 
de divorusuhgs ‚ir et 
P. Diefe bisher genanten Gegner haz 
ben durch ihre geäufferte Meinung. eis 
gentlich keinen Schaden geſtiftet oder 





ſagt, was man. für eine moraliſche Ke⸗ 
tzerey erklaͤren Eönte, indem man felbft - 
aus der. bisherigen Erzählung ſchlieſſen 

far, daß die chriſtliche Kirche vom . 
vierten Jahrhundert an uber die Schran _ 
fen der Ehefcheidungsfreyheit verfchieden j 


e) 


gedacht habe (ſ. F.G.H.L) Es fomt 


alles darauf an, was man bey der Er 
Härung folcher Schriftftellen für Ausle- 
gungsregeln annimt. Aber der-folgen = 
de Gegner ift gefaͤhrlicher. Wontee 


quiou, ‘der fo fehr bewunderte md felbfte 


in Deutfehland halb. vergöfterte Verfaſ⸗ 

fer des P esprit des loix, fah die £ehre 

feiner Kirche von der Ehefcbeidtung fe 
K.) als die eigene Vorfchrift des Her 
fandes an, und weil er bemerft zu. ha 7 
ben glaubte, daß die übertriebene Stren⸗ i 
ge hie oder da die Vergröfferung der Fa⸗ 

milien verhinderte, fo Fonfe er feinen 
Unwillen, den er deswegen wider die 
chriftliche Neligion gefaßt hatte, nicht. 
zurückhalten, fondern ließ denfelben in 


feinen wolfüftigen lettres Perfanes, die 


er, wie man fagf, in feinem neunzehn⸗ 
ten Jahre fehrieb, fo ausbrechen, daß. 
er fich nicht: feheuete, der Neligion un⸗ 
ſers Heilandes den gehäßigen Vorwurf 
zu machen, daß fie der Bevoͤlkerung eis 
ses Staates nachtheilig rare. Man 
f. ©. 413. inder deutſchen Ueberſetzung. 
Diefer berühmte. Verfaſſer hatte fich einz 
mal den Lieblingsfag fo vieler Englän- 
a ee, De 
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als zu der Römer Zeiten. „Seitdem, 
„Tage er feinen Perſianer im ıızfen 


Sur „Briefe. fchreiben, die chriftliche und 


en „muhammedanifche Religion ficy in die 


7 


oͤmiſche Welt getheilet haben, find 
auch die. Dinge verändert worden. 
s fehlet gar viel, daß jeßo diefe zwo 


‚Religionen der Fortpflanzung des Ger 


ſcchlechts fo förderlich feyn follten, als 


‚he die Religion dieſer Beherrfcher der 


(2 „Welt geivefen iſt. Nach diefer war 


„die Dielweiberep verboten, und darin 
„hatte fie für der muhammedanifchen ei: 
„men groſſen Vorzug. Die Ehefcheiz 
„dung war zugelaffen, und in dieſem 


EEtuͤcke erhielt fie feinen geringen Nu⸗ 


„gen für der chriftlichen.,, Wegen de3 


r erftern Saßes muß ic) meine £efer erfus 
*. chen, fich von dent Herrn Probft Suͤs⸗ 


milch in feiner göttlichen Ordnung 
Th. 2. ©. 118 und 129 aufs gründ- 
lichfte belehren zu laffen, daß die groſſe 


" Vermehrung der Römer eigentlich von 
ihren weifen Ackergefeßen, keinesweges 
aber von der Religion hergerühret, und 


daß vielmehr diefelbe des Bevölkerung 


entſetzlich viel Nachtheil gebracht habe, 


Der andere Punkt aber wird durch das, 
was wir oben unter C. angeführet ha- 


k ben, fo handgreiflic) teiderleget , daß 


man fi) swundern muß, wie ein 
Mann, der nachher ducch feine Confi- 
derations fur les caufes de la gran- 
deur des Romains et de leur deca- 


dence ſeinen Ruhm ſo fehe vermehret 
hat, das, mas ihm die beſten roͤmi⸗ 
ſchen Schriftſteller ſelber ſagen, nicht 


gewußt habe. Nichts aber iſt ſeltſamer, 
als daß eben dieſer Autor behauptet, das 


heydniſche Deutſchland ſey funfzigmal 





Alllgemeine Vorſtellung der Eheſcheidung · 
er in Kopf gefeßet, daß die Welt jetzo 
lange nicht mehr fo ſtark bevoͤlkert ſey, 


"ng 2 * 


— — er 


fen, ungeachtet er aus dem Tacitus 


K. 19. wiſſen mufte, dag ihre Ehege⸗ 


ſetze ſo ſtrenge geweſen, daß auch die 
zwote Ehe unter ihnen bey verwitweten 
Perſonen verboten war? Doch vielleicht 
hat der Hr. Praͤſident vor ſich den unſichern 


Grund ſeiner hiſtoriſchen Beweiſe ſelber 


eingeſehen. Er gebraucht alſo ſeine ſo⸗ 
phiſtiſche Beredtſamkeit, um der chriſtli⸗ 
chen Religion einen gehaͤßigen Anſtrich 
zu geben. Denn ſo faͤhrt er fort, ſeine 
boͤſe Geſinnung gegen die chriſtliche Re⸗ 


ligion durch falſche Beſchuldigungen zu 


rechtfertigen, wenn er ſich nicht entbloͤ⸗ 
det, in den Tag hinein zu ſchreiben, 
„das Verbot von der im Heidenthume 
erlaubten Eheſcheidung habe zwar an⸗ 
fangs von geringer Erheblichkeit zu ſeyn 
geſchienen; habe aber unvermerkt ſchreck⸗ 
liche Folgen nach ſich gezogen, und zwar 
ſolche, die man kaum glauben ſollte. 
Man habe 1) dem Eheſtande alle An⸗ 
nehmlichfeiten geraubet, und die Her: 
zen, die man durch die Unauflöslichkeit 
genauer mit "einander habe verbinden 
wollen, nur vielmehr auf ewig ges 
fehieden. Man habe bey freyen Hand» 
füngen, wo alles auf die Harmo- 
nie der Neigungen anfüme, Zwang, 


Nothwendigkeit, ja felbft Zufälle des 


Schickſals in noch flärkere Feſſeln ver- 
wandelt. Man habe dabey Abneigung, 
Eigenfiun und eine ‚ganz unverträgliche 
Gemüthsart für nichts geachtet. Man 
habe das Herz, diefes alferunbeftandig- 
ſte Ding in der gauzen Natur an etwas 
befeftigen und binden wollen. 
man Leute, die fich ſelber zur Laſt waͤ⸗ 


ven und immer unertraͤglich blieben, obs _ 


ne die geringfte Hofnung der Befreyung 
an einander gebunden, habe man es ge 
2. mach, 


— 
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bevoͤlkerter, als das chriſtliche, gewe⸗ 


Indem 
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— wie jene Tyrannen, welche le⸗ 


bendige Menſchen an Todte haͤtten bin-. 


den laſſen. 2) Nichts koͤnte hingegen 
die beyderſeitige Verbindung mehr befoͤr⸗ 
dern, als die Freyheit, ſich wieder ſchei⸗ 
den zu koͤnnen. Beyde Eheleute ertruͤ⸗ 
gen alsdann die Widerwaͤrtigkeiten des 
Eheſtandes gedultiger, wenn ſie die Hof⸗ 
nung haͤtten, ſie wieder aufheben zu. 
koͤnnen. Dagegen entſtuͤnden aus der 
Beraubung dieſer Freyheit Ekel, Unei⸗ 


nigfeit, Verachtung und Berlegung der. 


ehelichen Treue. Man hätte oft Faum 
ZJahre in der: Ehe gelebet, fo würde 
ſchon das weſentliche in der Ehe verab⸗ 
ſaͤumet, und man braͤchte hernach doch 
wol 30 Jahre in der groͤſten Kaltſinnig⸗ 
keit gegen einander zu. 
nerliche Abfonderungen wären viel ſchaͤnd⸗ 


licher, als. Öffentliche Trennungen. Ein, 
‚Mann, welcher feiner eigenen Fran muͤ⸗ 
de fer), werde der Hure nachgehen, und 


durch dieſen ſchaͤndlichen Umgang zwar 
die Vergnuͤgungen, aber nicht den Zweck 
der Ehe zu erreichen ſuchen. 3) Wuͤr⸗ 


de eine von beyden unzertrennlich ver⸗ 
bundenen Perſonen zur Fortpflanzung 


des Geſchlechts untuͤchtig; ſo zoͤge fie. 
die andere mit ſich ins Grab und ma— 
che ſie eben ſo — als ſie iiber 
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9 Daher lieferten die Chem’der. Se J— 


Dergleichen in⸗ 


ſten eine fo geringe Anzahl Kinder, 


Dey den Römern hingegen häften nach J 
amd nach viele Maͤnner eine Fan nie 


gen Finnen. Wenn daher 4) ein Geſetz 
gemacht wiirde , daß die Maͤnner alle . 
Jahre andere Weiber nehmen: mis 
ſien, und fie wie die Ralender aͤn⸗ 
derten, ſo würde daraus ein uns 
zäbibaree Dolf werden ). Es fey 
ſehr ſchwer einzufehen, was doch immer 


‚die Chriſten zur Abſchaffung der — 


ſcheidung bewogen haben, muͤſte. 

Die Ehe ſey bey allen Voͤlkern ein Ber 

gleich, der aller. Bedingimgen und Bes 

ſtimmungen fähig ſey, und men haͤtte 
nur die davon entfernen ſollen welche 

ihren Zweck verhinderten. Die Chri⸗ 

ſten hingegen betrachteten die Ehe nicht 


aus dieſem Geſichtspunkte: daher koͤn⸗ 
ten ſi ſi e auch. nicht wolfagen, was ſte ei⸗ 
gentlich ſey. Die Ehe folf ihrem Begrif⸗ 


fe nach nicht i in Bere rgnuͤgungen beſtchen; 
nein, ſie haͤtten ſie vielmehr daraus ver⸗ 
bannen wollen; es ſoll vielmehr die Ehe 
ein Bild, eine Figur und ſo etwas ge⸗ 
heinmisvolles ſeyn, das ſich nicht erklaͤ⸗ 
‚ren ‚oder begreifen laſſe, Man ſehe 
— und roten Brief. 


* 


g xLV. ind See 


Andte ſuchans der Frage, ob eine groͤſſere Ehengenungafreghet 
zu münfchen ey? 


ehr, welche fich zum Nachdenken gervähne Haben, werden bey 


- 


dem 


” Der Herr Marſchall von Sachſen hat in ſeinen Be, den Vorſchlag getban, 
daß die Ehen nur auf s jahre gefchloffen werden, und wenn fie unfeuchtbar 


‚wären, aufhören follten. 


Statt einer Widerlegung führe ich aus den oeuvres 


divers. de.Mr. Thomas die Anekdote an, daß diefe reveries wirklich in 13 
Siebernächten geſchrieben worden us ſ. Gott. Anz. von 1765. Sr 1160, 
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6b eine gröffere Ehefcheidungsfreyheitsu wuͤnſchen fey? 309 
dem vorhergehenden d. Gelegenheit gefunden haben, für fich verfehiedene 
Anmerkungen zu machen. "Sie werden 1. fchlieffen, daß, da GDtt fels 
“ber unter den Juden die Ehefcheidung gedultet (E), Diefelben nicht wider 
das allgemeine Geſetz der ratur feyn koͤnnen. Indeſſen fichet man doch 

auch aus andern Umftänden, daß fich nicht. alle Seraeliten, und wenig» 

ſtens nicht vor der babyionifchen Sefangenfchaft der Nachficht der Geſehe 
in diefem Punkte, fehr häufig bedienet haben. Denn, hätte jeder migver 
gunůuͤgte Mann fo leicht feine Frau haben verftoffen koͤnnen, fo waͤre der, 
ſo meitläuftige Proceß mit dem Bitterwaſſer nicht nöthig geweſen, und. 
man würde atıch im Salomo nicht ſo häufige Klagen uͤber böfe Ehen fin⸗ 
den. Ueberhaupt aber tar Die Verfaſſung der juͤdiſchen Mepubfick zu weis 
ſe, um eine.allgemeine Verbindung zwifchen den Einzelnen Familien zu ſtif⸗ 
ten ‚eingerichtet, als daß man glauben dürfte, Mofes hätte eine Sreybeit 
zu weit einzeiffen laffen, welche. nothivendig die Verbitterungen unter den ' 
Haͤuſern Eines Stammes ſowol fehr weit ausgebreitet; als auch bey den 
Familien erblich gemacht Haben würde. ER 

7 IE Bey den Griechen und Römern muß die Ehefcheidung offenz - 
bar ſchimpflich gervefen ſeyn (Bund C) und es dienet ihr überhaupt zu kei⸗ 

ner Empfehlung, Daß fie erft,in den verdorbenen Zeiten fo fehr eingeriffen 

iſt. Sie muß aber offenbar dem Staate fehr nachtheilig geweſen feyn, 
weil fie Durch Geſetze eingefihränft worden it. Man Fan glauben, daß 
Trajan noch. mehr für die Erhaltung einer guten Cheordnung werde beforgf 
geweſen feyn. (ſiehe oben: die Stelle aus der pliniuſchen Lebrede). 

PL Diergelindern Verordnungen der. chriftfichen: Kaiſer (F) ſind ih⸗ 
nen eben nicht ruͤhmlich. Die oͤftere Veraͤnderung derfelben aber zeiget, 
daß ihre Gelege, Die allem Anſehen nach mehr ein Werk verſchiedner Snfinugs 
tionen, ihrer Hofleute, als richtiger Grundſaͤtze und Ueberlegungen, ges 
weſen, Keine gute Wuͤrkungen hervorgebracht haben müffen. Ueberhaupt 
aber. weiß man, daß fie, um ihre heydnifche Untertanen, zumat ben ihs 

ren ungluͤcklichen Kriegen, von Meutereyen abzuhalten, viele heyduiſche 
Gebräuche und Lafter gedulter haben... Denn: ich nehme es beynahe als 

ausgemacht an, daß die Ehefcheidungsvergünftigung bauptfächlich nur die 

„Heiden angehe, weil es nicht wahrfcheinfich ift, daß die Kirche überhaupt 
ſolche Verbrecher, als in den Geſetzen ſtatt der Urfachen angefuͤhret wer⸗ 
den, „unter fich geduftet haben follten, Bedienten ſich aber je einige der 


allgemeinen Erlaubnis der Gefege und ſuchten bey den Richtern Die Eher 


ſcheidung: fo fielen fie in die Kicchencenfur. | 
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gie 7 Ob eine geöffere'Whefebeidungsfregheit: u an 
7 IV. Da aber gleichwol in den vorigen und neuern Zeiten. fehr ange ⸗ 
ſehene Männer EM-P) die Feder für die Freyheit der Ehefcheidung gefühe 
ef'haben: fo tollen wir jego unpartheyifch unterfüchen, ob fie, vder aber 7 
die proteftantifchen Konſiſtoria beffer für die Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit 
der bürgerlichen Geſelſſchaft ſorgennnn an mn an dom 





Da die erftern drey Stücke keiner 
- Erläuterung bedürfen: fo- wenden mir 
uns, um die Lefer durch eine überflüßi- 


ge Weitläuftigfeit nicht zu ermüden, ſo⸗ 
2 gleich zu dem letztern Punkte, Wir 


wollen demnach unferfuchen ‚ob denn in 


der That ſowol die Ehen glücklicher ſeyn 
wuͤrden, als auch der Flor der buͤrger⸗ 


lichen Gefellfchaft ſehr befördert werden 
würde, wenn jeder misvergnuͤgte Gatte 
die Freyheit haͤtte, oder leicht erhalten 
Eönte, fich von den andern zu ſcheiden? 
Es ift davon gar nicht die Trage, ob 
Ehen, worin die Gemuͤther nicht har⸗ 
moniren, ein Uebel ſowol für beyde 
misvergnuͤgte Gatten und für ihre Kin 
‚der, als auch felbft für den Staat find? 
Nein, davon ift vielmehr die Rede, ob 


88 nicht ein, noch ungleich geöfferes- Mer 


bel für die chriftliche Welt ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn alle ſolche Ehen ſo gleich und 
ohne viele Schwierigkeit wieder aufgeho⸗ 


Staatsmaͤnnern und felbft bey den Be⸗ 
herrfchern der Welt hat, zu verdunkeln. 
Ich wuͤrde ihn, wenn ich auch dieſes 


eiteln Anſchlages fähig waͤre, doch nie 
in ſeiner Höhe erreichen koͤnnen. Aber; 


ich weis. doch, daß der. Hr. von. Mo— 
fer, diefer gründliche, tugendhafte und 
patriotifche Staatsgelehrte, des Präfiden- 


Maske er feinen Franzoſen und den 


ten politiſ che Unfehlbarkeit febe: wankenb 


gemacht habe. Hier bediene ich mich 
nur der Freyheit, zu zeigen, daß ſich 
Uobek, der perſianiſche Korreſpondent 
des Hrn. von Montesquion, auf feinen 
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europaiſchen Reiſen keinen recht vollkomh⸗ ⸗⸗ 


nen Begrif von dem wahren Intereſſe 
der chriſtlichen Staaten gemacht habe, 


und daß wir ſehr wichtige Grände has 


ben, GOtt zu bitten, daß er unfere 


Fuͤrſten nie, fo tief in die Verachtung der 
hriftlichen ZTugendlehre fallen laſſe, 
daß fie vielmehr. ihm, Diefem ſchaͤndlich 


weichlichen Beherrſcher eines Serails, 
als dem Erloͤſer und groͤſten Wohlthaͤter 
des menſchlichen Geſchlechts folgen. 


Die Verſtoſſung einer Sklavin aus dem 


Konkubinenzwinger unter den veraͤchtli⸗ 


chen Perſern, und einer wirklichen Ehe⸗ 


frau unter den Chriſten find ganz ver⸗ 
Doch, wir 
haben mehr Ehre davon, wenn wir uns 
ben würden ? ch habe gae nicht die. lieber an den Praͤſidenten felber , als an 
Abficht, des, Hrn. von .Montesquiou 
geoffes Anfehen‘, das er. bey unſern 


fehiedene Begebenheiten. 


feinen Paffagier wenden, unter deſſen 


fe Si 


ſten fo viel Gehaͤßiges füge." 


WMontesquiou gruͤndet fein neues ° 7 


Projekt von der Einführung der ‚Ehe: 


ſcheidungsfreyheit auf, diefen Grundſatz; 
Die Groͤſſe und der 5 ines 
Staates. beruhen auf der enge 


for. eines 


feinee Einwohner. Da nun ein gu⸗ 
ter und weiſer Fuͤrſt die Bevölkerung 


feines 
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ſtellen, fo lange beyfammen zu bleiben; 
als ſie wollen, "ES muß ihnen frey ge- 


> daffen werden, fich wieder von einander. 
gu trennen, fo bald ſie nicht laͤnger Luſt 
unmoͤgliche Pflicht aufzubuͤrden, alle 


Ü- haben, ihre Ehe fortzuſetzen. Und dies 

—* muß auch alsdann ftatt finden, men 

ein Theil nur dazu Luft hat; ja, felbt 

'alsdann, wenn irgend eine Krankheit 

" oder ein mafürliches Gebrechen den ge 

> finden Theil des Franken: überdrüßig 
achten ERDE 

Sch unterſuche hier nicht, ob die groſ⸗ 

fe Anzahl eines Volks die erfte und vor⸗ 


. nehmſte Grundlage ſeines aͤuſſerlichen 


Gluͤcks ſey. Dieſes kan wahr ſeyn. 
Aber es muß doch wohl unftreifig noch 
die Bedingung hinzugeſetzt werden, ivenn- 
dieſes zahlreiche Volk/ oder Doch wer 
nigſtens ein anſehnlicher Sheil‘ deſſelben, 
weiſe, geſchickt, arbeitſam, geſittet und 
tugendhaft iſt. "Denn wir treffen in 
der Geſchichte volkreiche, und dennoch 
— ſehr armſelige und veraͤchtliche 
Staaten an. Usbeck hätte fie dem Hru. 


"Präfidenten im Driente leicht weiſen 


koͤnnen, und als ein Franzoſe würde der 
letztere ſich ſelber bald beſonnen haben, 
daß der Unterſchied, warum die euro⸗ 
paͤiſchen Nationen maͤchtiger und gluͤck⸗ 

licher feyn, als die afratifchen, "blos von 


Se werfchlebenen Erziehung der Kinder 
‚Ehe, die er lobt, iſt nicht völlig diejeni- 


herruͤhrte. Dieſe muß indeffen doch 
wol nach unſerm Fuſſe, von den Eltern 
beſorget werden, und diefe muͤſſen fich 
bey dieſem eben fo wichtigen als be 
ſchwerlichen Geſchaͤfte einander gemein⸗ 


ſchaftlich beyſtehen. Aber dieſe Erzie⸗ 


hung erfordert viele Jahre, und obr⸗ 
dentlicher Weiſe iſt das Gluͤck der Kin⸗ 


en 








| ines Staates — die —— — 
SCheppedung Gefürbern far, fo muß er" 
Bes feinen verheyratheten Unserthanen: frey 
begreifen wie dieſer Plato der Geſetz⸗ 

geber die leichte Trennung der Ehegat⸗ 


311 
er * — ne, ihre: YAnebiloung, 


felten vor dem 15 oder 1gten Jahre vol- 
lendet. Derowegen iſt es ſchwer, zu 


ten ſo ſehr habe empfehlen koͤnnen, ohne 
zugleich den Koͤnigen und Staaten die 


Kinder auf ihre Koſten und unter ihrer 
Aufſicht in ihren eigenen Anſtalten erzie⸗ 
hen zu laſſen. Dieſe Seite iſt dem Vor⸗ 
ſchlage des beruͤhmten Staatsmannes 


nicht ſehr vortheilhaft. Sollten vielleicht 
ſeine übrigen Gruͤnde feinen Einfall beſ⸗ 
ſer rechtfertigen Wir wollen es — 


theyiſch unterſuchen. Sein 
I. Brund wird, wie man ihn in * 
ner ganzen Stärke: vorftellet, ungefehr 


fo lauten, Nichts befördert die Be: 
‚völferung mehr, ale die hen. 
"Über nichts Ioder auch: mehr die 


Menſchen an, dag: fie Luft zum 


Seyrathen bekommen ‚ als die 


Süßigkeiten des Eheſtandes. De 


rowegen mußman diefelben vermeh⸗ 


ten; weit entferne , daß man dem 
Eheftande: ſeine Annehmlichkeit 
tauben, und ihn dagegen durch⸗ 


gaͤllen wollte. Bis hieher hat der 


Hr. Praͤſident alle Proteſtanten, und 


— alle Chriſten, welche zugleich 


ihr Vaterland lieben, auf ſeiner Seite. 


Man muß auch dieſes ruͤhmen, daß er 


der Polygamie zuwider iſt. Aber die 


ge, welche wir oben $. 6. nad) den 
Örundfägen der Vernunft und des Evan 
gelii fo jehr empfohlen haben. Wir. has 


ben dafelbft gefagt, daß heprasben fo 
viel heiſſe, als; fich mit einer Perſon 
des andern Gefcjlechts aufs) feftefte ſo⸗ 
wol zur Erzeugung und gemeinſchaftli⸗ 


chen 
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9 chen Erziehung der Kinder; als auch; zur. 


redlichften und freundfchaftlichften Dilfs- ⸗dieſen Verftand gebe: Leget den. 


leiſtung auf Lebenslang verbinden, Der 
+ Hr. Praͤſident nimt nur den erften End» 
zweck an, amd ober ‚gleich den zweeten 
sicht leugnet, fo meint er doch, daß es 
nicht nothwendig fen „daß: die Kinder 
von beyden Eltern zugleich) erzogen: wer⸗ 
den. 
würden: Der dritte Endzweck des Eher 
ſtandes fällt bey ihm gang weg. Es 
koͤnnen fich nur ſolche Perſonen Dazu 
durch ein neues Paktum gemeinſchaftlich 
verpflichten, die nachdem ſie eine Zeit⸗ 
lang beyſammen ganz vergnuͤgt gelebet 
"haben, glauben, daß ſie fuͤr einander 
Zeſchaffen ſeyn moͤgen. Ich ‚glaube, 


* nicht, ſehr zu irren, wenn ich muthmaſ⸗ 


fe, daß. Montee quiou der Meinung 
ſey, die, bisher unter den Chriſten ge⸗ 
woͤhnliche Ehen ſollten ur lauter Gewiſ⸗ 
ſensehen $; 38% verwandelt werden. 
Laßt uns aber jetzo nach. dieſer vor: 
laͤufigen Erinnerung den erſten Grund 
unſers politiſchen Philoſophen näher pruͤ⸗ 
fen. Wenn er meint, man muͤſte, um 
bie Menſchen zum Heyrathen zu ermun⸗ 
tern, von der Ehe aufs moͤglichſte alle 
Beſchwerlichkeiten entfernen: fo. muͤſſen 
wir, die Sache allgemein genommen, 
> feinem Wunſche beypflichten. Es wuͤr⸗ 


de der Bevölkerung der That nichts. 


vortheilhafter feyn, als wenn Diejenigen, 
welche die meiſten Kinder haͤtten und 
fuͤr den Staat erzoͤgen, auch. Die wenig⸗ 
ſten Abgaben und Laſten tragen duͤrften. 
Aber der. Hr Praͤſident meinet andere 
Beſchwerlichkeiten, und er verſtehet in 
der That unter denſelben keine andere, 
als welche wir oben unter dem ‚Titel, 


ver Pflichten 8; 39. vorgetragen ha⸗ 


ben, und ich thue ihm daher wol nicht 


b eine groͤſſere Eheſcheidungefreyheit 
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nnrecht wenn «ich: ſeinem Vorſchlage 
Ehe⸗ 


leuten gegen einander ſo wenig 


Pflichten auf, als nur moͤglich iſt. 7 


Dieſen Satz können wir nicht ſchlechtweg 
unterſchreiben. Wir muͤſſen vielmehr 
nothwendig unter den Pflichten einen 
Unterſchied machen. +. Es gibt nemlich 


Genug, wenn fie nur erzogen wahre and erdichtete Pflichten. Un⸗ 


= 


» fer jenen verſtehe ich, ſolche, wodurch 
wirkliche » Bollfommenheiten „befördert 


werden; oder, in dem gegenmärfigen 


Falle, ſolche Handlungen, wodurch bey: 
de Eheleute ihre und ihrer Kinder Gluͤck⸗ 


ſeligkeit, amd eben dadurch auch das 


Wohl der groſſen, bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft gemeinſchaftlich befoͤrdern. Die: 
ſen ſetze ich eingebildete oder erdichtete 
Pflichten entgegen, weil dadurch nur 
ſehr unerhebliche Nebenzwecke erreichet 
Wwerden koͤnnen.. 
Naun Haben wir oben erwieſen, daß, 
wenn Eheleute als vernuͤnftige Menſchen 
und als Chriſten, ihre Kraͤfte zuſam⸗ 
menſetzen, ſie alsdann vermittelſt dieſer 
allervollkommenſten Freundſchaft nicht 


nur ihre eigene geiſtliche und: zeitliche 


Gluͤckſeligkeit ausnehmend befoͤrdern, 
ſondern, daß ſie auch dem Staate Die 
brauchbarſten Bürger erziehen koͤnnen. 
Wir haben ihnen alſo auch keine andere, 
als hoͤchſt vernuͤnftige und gerechte Pflich⸗ 
ten vorgeſchrieben. Die, mit der Beob⸗ 
achtuug derſelben verknuͤpfte Beſchwer⸗ 
lichkeit wird nicht nur durch die Liebe 
unempfindbar gemacht und ausnehmend 


verſuͤſſet: ſond rn fie iſt von allen und 


jeden Vertraͤgen unzertrennlich. Jeder 
Theil muß fuͤr die Vortheile, die er aus 
der Verbindung mit dem andern ziehet, 
auch gewiſſe Gegendienſte übernehmen, 
und die menſchliche Geſellſchaft würde 
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bald äufferfi zerrüftet werden, twenn man 
nur fo lange feine eingegangene Verbin⸗ 


. dung halten dürfte, als man nicht das 


durch beſchweret wird. 
Wir wollen indeſſen ſo billig ſeyn 


und glauben, dag Montesquiou dieſes 
nur von dem einzigen Falle habe verſtan⸗ 


den wiſſen wollen, da Eheleute, die 
nicht gut mit einander barmoniren, 


dennoch beyfammen und die Pflich- 


ten dec ehelichen Steundfchaft ge: 


gen einander beobachten follen, 
Aler hieruͤber laſſen fich verfchiedene An⸗ 


merkungen machen: 1) die Süßigkeiten 
‚des Eheftandes, von weichen der Hr. 
Praͤſident redet, d. i. jene feurige Liebe, 
die man wenigſtens nach den Schilde⸗ 
rungen der Dichter kennet, dauret ſel⸗ 
fen länger, als ein paar Monate, 
Hernach fiehet man ficy anders au und 
gemeiniglich fallen fchon öfters einige 
Misverſtaͤndniſſe vor. Gemeiniglich aͤn⸗ 
dern ſich auch die aͤuſſern Umſtaͤnde der 
Frau. Hier erſcheinet nun die chriftli- 


che Religion, und ermahnet beyde neue 
Gatten zum Nachgeben und zur Vers 


traͤglichkeit, und die, welche vernünftig 
und fugendhaft find, dieſem Rathe zu 


> folgen, bequemen fich eines nach dem - 
. andern, findieren ſich aus, lernen einz 
‚ander kennen, und die Gewohnheit ſtim⸗ 


met zuleßt ihre Gentüther fo harmoniſch, 
Daß ihre Sreundfchaft mit jeder Woche, 
mit jedem Monate ftärfer wird. Aber 


der He. Praͤſident würde diefen eigenfinz 
nigen und Tatterhaften nen Verlobten: 


nicht jagen? „Lernet euch lieber bey Zei⸗ 


„sen in einander fchiefen: denn ihr muͤßt 


„nun doch beyſammen aushalten,,, 


Nein, er mirde, wenn fie ihm ihre Ber 


fchwerden wider einander vorgebracht 
‚hätten, die Achſeln zucken, fie fo oben 


Nosh. Sittenl. 8.Ch. 1. Abth. 
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ie 3 wuͤnſchen ſey? 
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hin zur Eintracht ermahnen, und dann 
ganz Teife hinzu feßen: „Je nun, vers 


„ſucht es noch eine Weile mit einander, 


Koͤnnet ihr eich denn ja nicht entichlief? 
„sen, einander Zeitlebens zu fieben: ſo 
„ſondert euch nach einem Fahre wies 
„der don einanderz,, dieß heißt nach ſei⸗ 
nem Projekte dem Eheftande feine Süf 
figkeit laſſen. Er fol nichts mehr, als 
eine andere Freundſchaft ſeyn. 2) Aber 
fie oft meinen wie wol, wird Nicht das 
menfchliche Herz, das er felber das al 
lerunbeftandigfte Ding nenner, feine Che: 
freunde und Ehefreundinnen wechſeln? 
Gewis eben fo oft, als die Nömer, 
denen Auguſt erlaubte, achtmal zu aͤn⸗ 
dern, dann aber drohte, wenn fie es 
zum neuntenmal verfuchen wollten, fie 
als Ehebrecher und Ehebrecherinnen zu 
beſtrafen. Hier laffe ic) jedes tugend⸗ 
hafte Herz felber überlegen, ob nicht in- 
nerhalb zehen Jahren die fchändlichfte . 
Vermiſchung aller Einwohner in einer 
Stadt erfolgen würde? Sch mag mich 
bey der dee eines ſolchen Hurenorts 
nicht länger aufhalten, Der Praͤſident 
hat in Frankreich eine platonifche Re— 
publik, worin alle Weiber gemein wa⸗ 
ten, und aus einer Hand in die andere 
giengen, einführen sonlen, Was fol 
man von feinem Herzen denfen! für tu⸗ 
gendhaft Fan ich es unmöglich halten. 
Man leſe hingegen die Schriften des 
zuͤchtigen Cicero, Wie viel reiner, ed- 
ler und mwürdiger iſt nicht die Sprache 
des Heiden! 3) Ich fehe aber aud) gar 
nicht, wie ein Staatsfundiger einen fo 


ungerechten und ſchaͤdlichen Borfchlag 


habe vortraͤumen Fünnen. Die Frauen 
wuͤrden dabey am meiften leiden. Wie 
mancher Mann wuͤrde ſeine Gattin ‚%w 
lange er. von ihrem Eingebrachfen zehr⸗ 
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- te, gut haften, und fie dann wegjagen! 


Und. welche Mannsperfonen würden denn. 
zuletzt Frauen, die nach verfchiedenen 
‚Ehen, 30 bi8 40 Jahr alt geworden, 


heyrathen? Bleiben nicht jetzt ſchon die 
meiſten Witwen in ihrem verlaffenen Zus 


fiande? *) Ja, wie wird es denn vol- 


- > JendS.gar denen gehen, die erft in ihrem 
:.50 oder gar 6often Jahre verfteffen. 
werden? Mich deucht, der wahre Es- 
prit des Loix ift die Gerechtigkeit und. 
Billigkeit. Aber mo bleiben diefe beyde 

in dem oa Donteonden" 
4) Aber -melche Ehe wuͤrde 

Rachſtelſungen ficher feyn? Sever hält 

ein fremdes Gufh für. greöffer, als fein 

eigenes und - wird darnach 

Aber wenn die Eheſcheidung fo leicht 
. wäre, welche Nänfe, welche Nachftel- 
. Jungen und VBerführungen würden nicht: 
alsdann gebraucht werden, denen viel⸗ 


lüftern, 


leicht felbft die zartlichfte und tugendhaf⸗ 


teſte Frau nicht allemal Standhaftigfeit 
. genug entgegen ftellen würde! Sie duͤrf⸗ 
te nur eine Kaltfinnigkeit gegen ihren 
» Gatten annehmen, um ihn zu bewegen, 
ſich von ihr zu rennen, Die Unarfigen 
.. aber wuͤrden die Nolle der Zantippe ſpie⸗ 
- Sen, um fic) dejto eher die gewuͤnſchte 


Abwechſelung zu befchleunigen. Ich 


will mic). bey der Vorſtellung Diefer 
Folgen nicht aufhalten. 
‚. das menfchliche Herz und die Gewalt. 
.. der Leidenfchafsen kennet, ſiehet ſowol 
ihre Unausbleiblichkeit, 
. mausfprechlich fchadliche und ausgebrei- 
- tete Wirkungen em 

1I. Der andere Grund, womit ver: 


Jeder, der 


als auch ihre 


Praͤſident feinen böfen Vorſchlag aimehm⸗ 
lich machen will, ſoll darin beſtehen, 


*) Sie verhalten ſich zu den, wieder 


Es heyrathet alfo 2 Witwer mehr, 


wol vor. 


Er 


er £ 


Ob eine geöffere Eheſcheidungsfreyheit Be 
daß alsdann die Eheleute die Befchwer- 


lichfeiten der Ehe leichter und gelaffener 
erfragen würden, menn fie vorherfähen, 
daß fie wieder. davon befreget werden 


koͤnten. Die Meinung foll ohne Zweifel 


diefe ſeyn: ein Mann wird fich leicht be- 
quemen, die üble Begegmung einer Frau 
ein ;halbes Jahr lang: zu erdulten, weil 
er weiß, daß er alsdann ihrer mit Ehe 
ren wieder loswerden Fönne, Siehet er 
hingegen, daß er fich Lebenslang mit ihr 


‚werde fchleppen müffen, ſo wird er ſie, 


als feinen ewigen Plagegeiſt, nur defto- 


mehr verabſcheuen und die Verzweife⸗ 


lung wird ihn zuleßt zu. faufend Aus⸗ 
fehweifungen verleiten. Sn Diefem 
Grunde iſt efwas wahres. 
iſt Fein Vorwurf, den man den Prote 
ftanten machen fan, Ein unglüdlicher 
Mann Fan unter uns die Hilfe der Obrig⸗ 


keit fuchen, die, nachdem fie alle mögliche 


Grade der Befferung verfucher hat, end- 
lich das unheilbare Glied von dem Ge 
funden abfonder. Wenn aber jedes 


Eleine Misverftändnis, welches anfangs - | 
‚auch bey den beften Ehen ſich zu Auffern 


pflegt, Hofnung zur Eheſcheidung ma⸗ 
chen ſoll: ſo faͤnden alsdann wieder alle 
die ſchlimmen Folgen ſtatt, welche wir 
bey dem erſten Scheingrunde bemerket 
haben. Es gibt zwar wenig gluͤckliche, 


— 


und keine einzige vollkomne Eher: aber 


es gibt Doch auch wenige, zumal mie 
Kindern geſegnete Ehen, die vollfommen 
unglücklih wären. Die Affekten ige 
bähren zwar oft einige Zwiſtigkeiten aber 


. "fie find meiftentheild nur ein Steohfeuer 


amd Eheleute vertragen fich eben fo bald 
wieder, als Gefchwifter. Wenn aber 
das Scheiden von der Obrigfeit fo Leicht 
— gemacht 
heyrathenden Witwern, wie 100 zu 126, 
als Witwen, Suͤsmilch II. 275. 


Aber es 
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"gemacht würde, fo 


1) 


wuͤrde alles Ver⸗ 
trauen unter Eheleuten wegfallen, weil 


“jeder Theil befuͤrchten muͤſte, daß der 


andere uͤber Fury, oder uͤber lang die 


Trennung fuchen möchte, 


Jeder Theil 
wuͤrde alſo fein Geld an fich behalten und 
ſich im übrigen nach dem Rath der Klug⸗ 


> heit richten: ‚gehe mit deinem Freunde fo 


- Staaten anfüllen würden, wenn fie ſich 
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einmel recht herzhaft enrfchlöffen , das 
Joch der chriftlichen Religion abzumer- 
fen und den Eheleuten es frey zu geben, 
fich von einander, wenn es ihnen belieb- 
te, zu trennen. Hier erröthe ich, in— 
dem ich antworten fol, Sch wi aber 


nur das fagen, was alle Chrifien nach⸗ 


vorſichtig und zuruͤckhaltend um, als Jeſen dürfen. Die Bevölkerung iſt aller- 


wenn er dermaleins dein Feind werden 


Der II, Grund ift fo fchändfich, md 


“wegen der, darin liegenden ungerechten 


ſchaft. In der Ehe aber foll e5 umge: 
kehrt ſeyn. Die Schwindfucht, eine 
auszehrende Krankheit oder irgend ein an- 


‚und graufamen Denkungsart des Fran- 
zoſen fo entfeßlich, daß ich verfichert bin, 
© alle, welche ein menichliches Gefühlhaben, 


würden, wenn Montes quiou denfelben 


= Öffentlich vorgeftagen hätte, vor Abſcheu 


das Geficht weggewandt haben. Die 
Noth pruͤfet und bewaͤhret erft die Freund⸗ 


derer Zufall, der den einen Gatten zur 


fernern Beywohnung untuͤchtig macht, 


ſoll die Ehe trennen! Verſteht es aber 


der Praͤſident von einer angebohrnen oder 
- „einer ſolchen Untuͤchtigkeit, welche die 


Perſon ſchon vorher gehabt hat, ehe fie 
heyrathete, und welche ſie vom Heyra⸗ 
then haͤtte abſchrecken ſollen, ſo kan ſei⸗ 


ne Beſchuldigung die Chriſten nicht tref⸗ 


fen. Denn in einem folchen Falle wird, 
‘ wenn Die Seisidität hinlaͤnglich erwiefen 


iſt, von der Obrigkeit erflärer, dag es 
behrlich, als die groſſe Menge Menfchen. 


nie eine Ehe geweſen ſey (annullatio ma⸗ 
trimonii invalidi) und alſo iſt nicht ein⸗ 
“mal eine Eheſcheidung noͤthig. 


"IV, Der Praͤſident, um feine Vor⸗ 


> fchlägeden Groſſen recht reißend vorzuftel- 


‘ Jen, rechnet ihnen eine ungählbare Men- 


ge von neuen Unterthanen vor, Die ihre 


ſehr vermehret merden würde ? 
Vorſchlag des Präfidenten fan nur auf 


felben Verfon entſtehen wuͤrden. 


Dings einem Staate höchft vortheilhaft. 
Aber gute Zwede müffen nur durch ge 


rechte und tugendhafte Mittel geſucht 
und befördert werden, 
bereits erwieſen und jedes, nicht ganz 
verdorbene Gemüth muß es fühlen, daß 
der beftändige Männer und Weibermwech- 
fel aus mehr, als Einer Urfache h oͤchſt 
ſchaͤndlich fey. Aber diefen wichtigen Um- 
ſtand bey Seite gefeßt, Fünte man noch 


unterſuchen, ob denn durch die häufigen 


Ehetrennimgen die Zahl der Einwohner 
Der 


ſolche Ehen angewendet werden, die un: 
fruchtbar find. Dann aber müfte aber: 


Ich habe aber 


mals unterfucht werden, foie vielmalfih 


der Fall zufrage, daß eine Perfon, die 


in ihrer erſten Ehe feine finder gezeuger, 


nach dem Tode der erftern Gattin bernach 


in der andern Ehe welche zeugte? Die: 
je Unterfüchung aber ſchickt fich nicht hie⸗ 
her. Deich deucht nur, daß die Erhal⸗ 
fung guter Zucht und Ordnung und der 


Ruhe unter den Familien, zum innern 


Wohlftande einer Natiun eben fo ment: 


fey. Uber alle Leſer koͤnnen leicht einfe- 
hen, was fuͤr Unanſtaͤndigkeiten und 


ſchlimme Folgen fuͤr die Sitten aus den 


häufigen Hochzeiten Einer und eben der⸗ 
f Weil 
hier nur von Unfrucharn Die Rede ſeyn 

NL2 kan 























sie 2 
an, fo gedenfe ich nichts von den Une 
a ) ruhen in einen Haufe, die bey fo vielen 
s zuſammengebrachten Kindern unausbleib- 


nicht in die Vorſtellung der vielen ſchlim⸗ 

men Folgen ein, die aus des Prafiden- 

“ ten Borfchlage flieffen, damit es- nicht 
fcheine, als wenn ic) feine Entwürfe nur 
gefliffentlich recht gehaͤßig vorſtellte. 

Sonſt Fünfe id) ihn. ducch eine Menge 

- heidnifcher Zeugniffe beſchaͤmen, die alle 
auffagen, daß die Tugend umd guten 

Sitten die erſte und eigentliche Grundla⸗ 


Staates wären und daß diefe letztere Po- 

fiti£ viel fiherer und zuverläßiger ſey, 
als diefe Franzoͤſiſche. Aber es iſt Zeit, 
Daß ich zu dem vornehmſten und einzigen 
brauchbaren Beweife eile, den er ange 

a führet hat und der auch von Kayſern 
: (fe O) und andern am meiften Cbeym 


8.) gebraucht worden ift und noch ger 
; braucht wird. a Kg 


theidiger der Ehefcheidungsfregheit ma⸗ 
eben, wird ungefehr diefer feyn, Leber 
Mertrag entftehet durch ein freymilliges 
Verſprechen, fich von beyden heilen et- 
was zu leiften und ex beftehet, 19 lange 
beyde Kontrahenten darin mit einander 
übereinftimmen, daß fie fich das Ver— 
forschene halten wollen. So bald bin 
i ‚gegen ein Theil derfelben fein Verfpre- 
u chen nicht mehr hält: fo ift auch der an- 
— dere nicht ferner an-feine Zuſage gebunz 
den umd jeder Vertrag verlieref feine 
Berbindungskraft und höret auf, fo bald 
beyde Theile datein willigen, . daß er von 
beyden Seiten aufgehoben werden foll. 
Diefes alfes hat feine Michtigfeit und es 


! 
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Ob eine groͤſſere Eheſcheidungsfreypeiit 
iſt nichts dawider einzuwenden . 


lich ſeyn wuͤrden. Ich laſſe mich überhaupt. 


ge zu dem dauerhaften Gluͤcke eines. 


Bruckner in deeis. matrim. c. 16.17, 


V, Der Schluß nemlich, den die Ver⸗ 


“ — 
u 
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VIL.S, 468.8... 


Wenn aber nunmehr unfere Gegner 
diefe allgemeinen Grundfäge auf die Ehe _ 
anwenden: fo müffen wir nothmendig 


drey Anmerkungen hinzufügen, wodurch 


jene Regeln ſehr eingefchränft werden. / 
Die erſte Unmerkung. Unterthanen kin- 
nen Vertraͤge unter ſich machen. Aber dieſe 


Kontrakte muͤſſen allemal den natuͤrlichen 
und Landesgeſetzen gemaͤs ſeyn: ſonſt 
find fie ungiltig. Der Grund hievon 


ift, weil alle Eleinere Sefellfchaften der 


geöffern bürgerlichen fo fubordinicer find, 


daß fie als Mittel, das allgemeine Beſte 


derfelben befördern müffen. Wenn alfo 
3 €. Kauflente über gewiſſe Waaren 
nene Kommerciengefchäfte mit einander 
kontrahiren: jo muß ihe Kontrakt dem, 
in einem Staate eingeführten Handels: 
rechte gemäs feyn. Und wenn in einem 


Staate die Einfuhr gereiffer auslaͤndi⸗ 


feher Warren verboten ift: fo Fan kein 
Kaufmann über Eontrebande Waaren mit 
einem fremden einen Vergleich treffen, 
Zwote Unm. Es wird niemand in 
Abrede feyn, daß GOtt auffer den Na- 
futrgefegen , noch andere geben Eünne, 
wodurch er die menfchliche Freyheit in 
gewiſſen Fällen noch mehr einfchränfe, 


Sp bald er diefe Vorfehriften befang 


macht: fo haben fie fogleich ihre Ber: 


bindungs und Verpflichtungskraft. Aber N 


die Chriften finden eine folche, ihnen von 


Chriſto geoffenbahrfe Borfchrift in Anfe 


hung der Dauer der Ehe Matth. 5, 32. 
19, 9. 1Kor. 7, 15: deromegen mifs 
fen fie fich nach derfelben richten. Die 
dritte Unm. Wem fie alfo den Ehe: 


kontrakt mit einander fchlieffen: fo koͤn⸗ 


nen fie diefes nicht anders, als allein 


unter der ausdruͤcklichen Bedingung thun, 
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- Berfprechen nicht erfüllet. 


und zeitlichen zweck habe, 


wollten, ald bis GOtt felber durch den 


- Tod ihre Ehe, wieder. frennen mürde, 


- Herr. Rapfer meint zwar, daß die 


Ehe eine blos Aufferliche Sache ſey, in⸗ 


dem fie durch aͤuſſerliche Mittel und zu 


einem Aufferlichen Zwecke geſchaͤhe. A 


fein wenn man aud) gleich) 1) diefes zu: 
gibt, ſo folget doch nicht, daß nicht 
GOtt auch eine folhe Handlung durch 
geoffenbahrte Geſetze noch näher habe ein- 


ſchraͤnken koͤnnen. Die obrigkeitliche Ite- 


gierung z. E. iſt eine blos weltliche Sa⸗ 
che. Dem ungeachtet kan das Verhal⸗ 


ten der Unterthanen gegen dieſelbe unter 


den Chriſten nicht blos aus der Lehre von 
dem, zwiſchen der Regierung und den 
Volke errichteten Vertrage hergeleitet wer: 


- den, weil fonft folgen wuͤrde, daß die Unter- 


thanen nicht mehr zu gehorſamen verbun- 
den waͤren, ſo bald die Obrigkeit ihr 
Das neue 
Teſtament befiehlt den Chriſten, jeder 


Obrigkeit, die Gewalt uͤber ihn hat, 
es ſey eine rechtmaͤßige oder unrechtmaͤſ⸗ 
ſige, es ſeyen Neronen oder Titen; zu 


gehorchen. Es iſt aber auch 2) unrich⸗ 
tig, daß die Ehe einen blos buͤrgerlichen 
Alle Hand⸗ 
lungen der Chriſten muͤſſen zugleich Be⸗ 
foͤrderungsmittel ihrer geiſtlichen Vollkom⸗ 
menheiten ſeyn und auf die Ehre GOttes 


f 


xunſchen ſe · 
daß fie ſich nicht von einander ſcheiden abzielen. 
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fen. Aufferdem aber ou Die ftands 
bafte und. unveränderliche Freundſchaft 


unter chviftlichen Ehelenten nach Eph. 5, 


32, ein Bild von der ungerteennlichen Ver 
bindung zwiſchen Chriſto und feiner Ge⸗ 
meine ſeyn. Hieraus folget alſo 3) we⸗ 
nigſtens fo viel, daß Eheleute, fo lange 
fie Ehriften find und heiffen wollen, fich 
nicht trennen koͤnnen; oder, daß das 
Band der Ehe im Ganzen betrachtet, in 
der chriftlichen Kirche unaufloͤslich feyn 
müffe, -4) Die Kindererziehung gehoͤret 


doch auch unſtreitig mit zu den Ehepak⸗ 


ten und iſt eine weſentliche Bedingung in 
denſelben und hiebey iſt auch unſtreitig 
die Beförderung ihres ewigen Wohls et 


was geiſtliches. Aber dieſe Kinderzucht 


leidet nothwendig bey den oͤftern Ehetreu⸗ 


mungen, indem Die getheilten Kinder 


entweder der Pflege ihres Waters oder 

ihrer Mutter entbehren müffen und das 

gegen einen Stiefvater oder eine Stief- 
mufter bekommen, Wenn man alfo auch 

5) alles mögliche einraͤumet und zugibt, 
daß Die Ehe ein blos bürgerlicher Hans 
dei ſey: fo kan doc) der Staat die Laͤn⸗ 
ge der Dauer der Ehe unmöglich der 
Willkuͤhr der Eltern überlaffen , ſo— 
bald die Erziehung, das Vermögen und 


mit einem Worte, die Wohlfahrt feiner 


jungen Bürger, unter den oͤftern Um— 
wechſelungen der Gatten leiden würde, 


) 


— Unterſuchung der Eheſcheidung nach chriſtlichen Grundſaͤtzen. 
Man wird aus dem/ was wir bisher von der Geſchichte der Ehe⸗ 
ſcheidung in der Kürze beygebracht haben, von felbft die Folge herleiten, 

daß ſich chriftliche Obrigkeiten in diefer wichtigen Sache nicht wol nad 
dem Gutachten dieſer oder jener Sorte, deren Meinungen groͤ⸗ 
——— — San. ſten⸗ 
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m mach Ihrem Temperamene und befonders jugendiichen Neigun e 
‚gen beurtheifet werden muͤſſen, vichten Tönnen, fondern daß man Diefe 


Lehre auf fichere Gründe banen muͤſſe. Deromegen wird nun alles dar⸗ 


auf anfommen, Daß Die Gtellen des neuen Teftaments. Matt. 5, 32. 19, J— 
Alsdann aber wird zuerſt er 


9. 1 Kor. 7, 15. richtig erklaͤret werden. A | 
hellen, daß 1) Die Ehe nad) dem Willen GOttes unauflöslich feyn und 2) 


nur in dieſen beyden Fällen getrennet werden koͤnne, erftlich, wenn dereine k 
Theil Die Ehe bricht und zweytens, wenn ein Gatte den andern buehafe ⸗ 


ver Meile verläßt = ae me 
Dea aber gleichwol Geſetze nicht bios nach dem Buchſtaben, fondern 


vielmehr nad) der Abficht Des Gefesgebers und nach der Analogie erkläre a 
"werden müffen ; fo wollen wir auch ziwenfens, Die berühmte Frage noch uns 


terfuchen, ob nicht die Ehe aus noch einigen andern , jenen. benden 
ähnlichen und gleich wichtigen, Urſachen von der chriftlichen Obrigkeit gez 
erenner werden kͤnnee ei . * 


Drittens verdienet auch dieſe Frage eine genaue Unterfuchung, ob 
Eheſcheidung beyden Theilen, oder nur dem unfihuldigen 

Theile, Die anderweitige Heyrath zu geftatten m? 

. Erklaͤrung. 


die Chriſten nie zu etwas zwingen was # 


nach gefchehener 


In ſo fern die Lehre won ber Ehe über: 
haupt politiſch, d, I. im Berhältniffe ge 
"gen das Wohl des Staates ‚betrachtet 

wird, gehet fie ung hier nichts an. Ein 
Staat, der nicht aus Chriften beftehet, 
- Kan in diefem und in andern Punkten die 
Geſetze einzichten, wie es Die Vernunft 


nd das Staatsintereſſe erfordern. Aber. 


unter den Chriften muß allemal vorher, ehe 
eine Verordnung gemacht werden und gil- 
ig ſeyn fan, das neue Teſtament geöfnet 
werden und man muß unterſuchen, ob 
diefe oder jene obrigkeitliche Vorſchrift 
mit den geoffenbahrten goͤttlichen Geſe— 
gen uͤbereinſtimme oder nicht? Dieß iſt 
die Pflicht der chriſtlichen Obrigkeit und 
uch felbft eine heidniſche wird, wenn fie 
keinen Gewiſſenszwang einführen will, 





Auslegungskunſt erklaͤret werden. 


Sn A 


die letztern nach. ihren Neligionsbegriffen 


für fündlich halten.  Diefes Recht ger 
nieſſen die Juden nicht nur unfer ums, 


fondern auch unter den Muhommedanern 


und es ift unffreitig der natuͤrlichen Bil⸗ 


figfeit eben fo gemäs, als e5 das wahre 
Staatsintereſſe befördert. ° Der Gewil- 
fenszwang ift in den Augen der Vernunft: 


sein Ungeheuer. 


Da nun ganz unftreitig und augen 
feheinlich in dem neuen Teſtamente Ver⸗ 
ordnungen Chrifti und feiner Apoftel über 


- Ehefachen vorhanden find: ſo müffen 


diefe nach den Negeln einer vernünftigen 


die folgenden find es: 
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nach chriſtlichen —— 


Matth; 5, 31.32: wo vo der. Heiland. 
amter denen, von den damaligen Theo: 


logen der Juden unrichtig erklärten 
- Schriftftellen und moralifchen Gefeßen de3 
alten Teftaments, auch diefes anfuͤhret: 
es iſt auch geſagt; wer ſich von ſei⸗ 
nem Weibe ſcheidet, der ſoll ihr ge: 
ben einen Sceidebrief,, damit fie 
dadurch die Freyheit erlange, fich durch 
die Heyrath mit einem andern Manz 
ne in ihrem Unglücke nieder aufzuhelfen 
5M. 24, 1. 


der 
machet, daB fie die Ehe bricht, und 
wer eine Übgefcheidete freyer , der 
bricht die Ehe, Dieſe Worte enthalz 


> ten offenbar folgende Saͤtze: 1) ich er⸗ 
+ Jaube euch, die ihe meine Neligion anz 


nehmer, nicht, euch um ſolcher Urfachen 
willen, um welcher willen bisher die Ju⸗ 


den ihre Weiber verftoffen haben, von 


euren Gattinnen zu trennen (ſ. $ 44. 
- &)2) Ich geſtatte euch die Ehefcyei- 
dung nur in dem Salle eines erweislichen 
Ehebruchs 3) wer demnach) um ande: 
derer geringerer und mol gar falfcher Ur⸗ 
fachen willen , feine Gattin verftöffer, 
verleitet fie entweder zur Hurerey oder 
zu einer andern Heyrath. 


ihr anderer Mann vor GOtt einen Eher 


bruch. Dem ihre erftere Ehe dauret 
Indem nemlich Fein Menfch ber 
rechtiget iſt, eine, an fich gültige Ehe: 
zu trennen? fo ift aud) ihre erftere Ehe. 


noch. 


noch nicht aufgehoben worden, ſondern 
‚ fie fubfiftiret noch, Eine gefeßtidrige 


Handlung Fan eine rechtmaͤßige Ehe nicht 


aufheben. . Die: verftoffene Fran bleibt 


demnach noch das rechte Eheweib des, 
ſie verfioffenden Mannes, oder nach) der 


JEH aber fage euch; 

.. wer ſich von feinem Weibe fcbeidet, 
es fey denn um. Ehebruch, 

rathet. 


Aber auch in. 
dieſem Falle begehet ſowol fie, als auch: 
hat, meinef, 


auf den Ehebruch anklagte. 


was unfer den Juden, eine Barmherzig⸗ 
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b, Sprache: fie bleibt mit ihm ein Fleiſch. 
So bald fie aber: einen: andern Mann 
oder ihr erfter Mann ein anderes Weib 


nimt: fo ift alle Wiederausfühnting zwi⸗ 


fchen ihnen beyden auf einmal vernichtet. 


Sie koͤnnen ihre, eine Zeitlang aufgehoz 


bene Verbindung nicht wieder erneuten. 
Die Ehe ift nun einmal gebrochen und 
vernichtet. 5Moſ. 24, 4. Derowe⸗ 
gen unterſage ich euch, daß ihr weder 
eine Frau zu einem ſolchen Verhalten ge⸗ 
gen ihren Mann verleitet, wodurch er 


ſich bewegen ließ, ſie zu verſtoſſen; noch 


daß ihr ſogleich eine verſtoſſene Frau hey⸗ 
Laßt vielmehr beyden Theilen zu 
ihrer Wiederausfühnung Zeitz ja, vermit⸗ 
telt diefe letztere felber. 

Es ſcheinet bey dieſer Stelle nichts 
mehr einer Erinnerung faͤhig zu ſeyn, als 
die Bedingung, unter welcher der Hei⸗ 


land feinen Bekennern die Ehefcheidung 


erlauber: die Urſache der Yurerey 
ausgenommen. Da die Hurerey der 
Berheyratheten ein: Ehebruch heiffet: fo 
Fönte man das griechifche Wort fehlecht- 
weg durch Ehebruch uͤberſetzen. Aber: 


hier aͤuſſert ſich eine neue Schwierigkeit. 


Eine Ehebrecherin haffe nach dem mo⸗— 


faifchen Gefeße das Leben verwirkt und 


folglich war der Proces einer Ehefchei- 
dung in der jüdifchen Republik uͤberfluͤſ⸗ 
fig. Grotius, der über diefe Stelle 
eine fehr weitlanftige Anmerkung gemacht 
dag diefer Schwierigkeit 
dadurch abgeholfen wurde, menn man 


ſich den Fall gedächte, dag ein Mann 


zu mitleidig wäre, als daß er feine Frau 
Matth, 1. 
19. Allein ich will nur die vornehmſte 
Urfache anführen, die mich abhält, Dies 
ſem geoffen Manne beyzutreten. Das, 
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ſten bald. nicht mehr geweſen ſeyn. 
Denn vorausgeſetzt, daß ſie dem Verbo⸗ 


te ihres Heilandes zu Folge, ihre Weiz 
ber nur allein noch um des Ehebruchs 


willen verftoffen hätten: fo wirde man 
allemal, fo oft ein Chriſt feine Gartin 
son ſich getrennet hatte, gefehloffen ha⸗ 
ben, daß fie eine heimliche Chebreche- 


rin ſey. Sch Fan eben fo wenig anneh⸗ 


men, daß der. Exlöfer Privatſcheidun⸗ 
gen habe autorifiren wollen. - 


2 neue das göttliche Ehegeſetz erklaͤret und 

> eingefehärfet hatte. Aber diefe wird 
doch allemal die Urſachen der verlangten 
Abfonderung wiffen wollen. Ich verfte- 


he alfo unter Pornig, einen erweisli⸗ 


chen Ehebruch und ich fehe Chrifti Worte 


als eine allgemeine Vorſchrift für alle 
Bekenner feiner Lehre anz fie mögen uns 
ter juͤdiſchen oder andern Gefegen leben. 


Eben deswegen nehme ich auch. das Wort 


Hurerey nicht in einer fo weitläuftigen 
Bedeutung, als es viele Ausleger neh⸗ 
men,‘ Die darunfer jedes ſchaͤndliche Ber 


zeigen verftecken*). Der Chrift iſt ange⸗ 
wiefen, mit dem Sünder Gedult zu has 


ben, und alles anzuwenden, um ihn zu 
Und es hat gar Ausleger, ber 


beſſern. 
ſonders unter den alten Kirchenlehrern 
gegeben, welche das Wort Hurerey in 


seiner fo weitläuftigen Bedeutung genom⸗ 
‚men, daß fie darunter die Abgoͤtterey 
amd andere Lafter verftanden haben. 


fi Wie Teiche wuͤrde der Menſch, der gern 


: Unterſuchung der Eheſcheidung oe 


feit feyn Eonte, würde es unter den Chris 


| Er hat 
ganzʒ unſtreitig feine Jünger an die Obrig⸗ 
: > feit vertiefen, nachdem er denfelben aufs 


lieben des Mannes. 


IS: 4 2 —— 
Ds 


> 


Man lieſet die —* Stel Math. — 


19, 9. IEſus war von einer Menge 
Volks umgeben, das ihn aus Begierde, - 


von ihm unterrichtet zu werden, nachfolz 
gete, Er belohnete dieſes ruͤhmliche Ber 
halten durch verſchiedene Wunderkuren. 


‚Allein, diefe bewegten die Pharifäer, wer 
che ihm auf. alfen Schritten und Tritten 


nachfchlichen, fo wenig zur Dantbarfeit 
oder zu dem aufrichtigen Bekentniſſe, er 


fey der Meßias, daß fie vielmehr jeßo, J 
einen neuen Verſuch wageten, um ihn in 


die Schlinge zu locken. Sie legten ihm, 


vermuthlich nachdem ſie ihm einen gewiſ⸗ 


ſen Fall, der ſich damals in Jeruſalem 
zugekragen hatte, erzaͤhlet hatten, die 
ſehr verfaͤugliche Frage vor: iſis auch 
recht, daß ſich ein Mann ſcheide von 
feinem Weibe, um irgend einer, 
oder beffer nach dem Griechiſchen: um 
jeder, Urſache willen? Die jüdifchen 
Theologen waren, wie wir ſchon oben 
ans dem Gelden erinnert haben, bier: - 
über in zwo Partheyen getheilet. Scham: 
mai erkante die Chefcheidung nur im 
alle des Ehebruchs für zulaͤßig, Sil⸗ 
Tel aber geſtattete fie um jeder nichtswuͤr⸗ 
digen Urſache willen und ſtellte die Tren⸗ 
nung von einem Weibe blos in das Be⸗ 
Beyde Schulen 
hatten ihre Anhaͤnger, die letztere aber 
die meiften. Der Heiland antwortete 
ihnen nicht gerade zu mit Ja oder Nein, 
fondern verwies fie an die erfte göftliche 


Einſetzung der Ehe, nach, welcher GOtt 
"Man und Weib für Bin Fleiſch, over 


für Eine Verfon, ihre Verbindung aber 


fir eine fo genane Vereinigung erklärte, 
daß fie felbft die natürliche Verbindung 
ziwifchen Eltern und. Kindern uͤbertraͤfe 
7ER —— Rd 0.445: 


L 


‚feiner Gattin los wäre, Fehler an ihr 
entdecken, die ee mit dem Namen einer 
geiftlichen Hurerey belegte! 


Sr 


— ————— 
— — > 


®) na ratio turpitudinis. der fel. Wolf in Curis T. I. p. 103 ift nie vielen. 
‘ andern dieſer Meinung, Selden de ux. Hebr. L, III. c. 23. P. 348° 
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Willen und Verordnung zu wider ſey. 


Was nun GOtt zufammenfüger, 
ſoll der Menſch nicht wieder von ein⸗ 


ander ſcheiden v.6. Es iſt fehr leicht 
einzuſehen, daß dieſe Worte nicht auf 
jede Ehe gehen koͤnnen, ſondern allein 
auf die Stiftung des Eheſtandes über 
haupt. Und alfo verfiche ich fie fo: 
GOtt will, daß die Verbindung zwi⸗ 
ſchen rechtmäßig verbundenen Perfenen 
unaufloͤslich ſeyn ſoll. Derowegen han⸗ 
delt ihr wider GOttes erſte Einſetzung, 
da ihr in euren Synagogen lehret, daß 
der Eheſtand, nie jede. andere Geſellſchaft 
oder freundſchaftliche Verbindung, will⸗ 
Führlich wieder aufgehoben werden koͤn— 
ne. Denn es ift hart, von alfen und 
Bedensart zu ger 
brauchen, daß fie GOtt zufammen ge 
füget habe. Ich verjtehe alfo auch Pie 


| Worte: es werden die Zwey Ein 


Sleiſch ſeyn, nur fo: GOtt hat ger 
wollt, daß ſich beyde Gefchlechter mit 
einander. zur Kinderzeugung vereinigen 


ſollen. Uber esift feiner Heiligkeit zuwi⸗ 


der, zu erlauben, daß fie fich hernach 


wieder frennen und fich mit andern verbin- 


„den, indem Dadurch alfe Tugend und Zucht 


verbannet und getoͤdtet werden würde, 
Dieſe vertrautefte Art des Umgangs bey: 
‚der Gefchlechter mit einander muß eine 


Art eines heiligen Geheimnifes bleiben 


und die Vertraulichkeit unter denfelben 
muß dutch die Ehe eingefchränkt werden, 
Ich folge daher auch dem Beyſpiele fo 
vieler Ausleger nicht, welche hieher die 


Worte des Apoftels ziehen ı Kor, 6, 16. 


wo er blos in einem gemwiffen Verſtande 
von unzuͤchtigen Perfonen faget, daß fie 
zwey Ein Fleiſch wären, um zu lehren, daß 


Wish. Sittenl. 8.Tp. 1. Hbrb. 





ach chriſtlichen Grundfägen. 
— Er zieht hieraus die Folge, 
daß die Eheſcheidung GOttes Abſicht, 


fieige f 


meinfchaft mit JEſu zu ſtehen. Jeder⸗ 


mann Ean die Folgen einfehen, die man - 


zugeben müfte, wenn der Apoſtel diefe 


Worte: ſie werden zwey Bin Steifch . 
ſeyn, in eben dem Verftande nähme, in 
welchem fie Chriftus von Eheleuten ges 
braucht. Die geringfte wäre diefe, daß 
- Perfonen, und menigftens ledige, die 


fi) einmal mir einander vermifchet ha- 
ben, hernach nicht wieder getrennet wer⸗ 
den koͤnten. Die blos fleiſchliche und ſelbſt 
allen Thieren gemeine Wermifchting der 
Körper kan diefe Vereinigung allein nicht 
ausmachen. Man muß dazu die beyder ſei⸗ 
fige Verbindung zu den übrigen Abfichten 


der Ehe, oder das moralifche mitnehmen. 


Die Pharifäer glauben, daß die Kulge- 


‚rung, die der Heiland wider ihre jefuitifche 


Kaſuiſtik macher, darum nicht richtig fey, 


‚weil felbft ein unſtreitig göftlicher Pro: 
phet, dem man noch die Worte v. Bun: 


zufchreiben müfte, nicht der Meinung 
gemwefen, dag die Ehen nicht wieder ge- 
trennet werden Eünten. Warum bat 
den Moſes geboten, fragen diefe böfen 
Moraliften, einen Scheidebrief feiner 
Frau gu geben und hierauf die Ehe mit 
ihr aufzuheben? v. 7, Laßt uns hier 
nur eine einzige Anmerkung machen: 
Mofes hat die Ehefcheidung felber nie ge⸗ 
boten, fondern mir das Verhalten derer: 
welche fich jcheiden wollten, in ſolche For— 
malitaͤten eingefchränft, daß dadurch fir 
die. Ehre und für das fernere Gluͤck der 


‚Verfloffenen gehörig geſorget würde. 
Der Heiland entgehet hier mit groſſer 
Borfichtigkeit der Falle, melche ihm diefe. 


Heuchler, welche fonft in Kleinigkeiten 
fo Aufferft flrenge waren, legten, Er 
Ss 


321 f / 
Hndliches Verſtaͤndnis das fie 
mit einander unterhielten, unfähig mach⸗ 
fe, zu gleicher Zeit in der geiftlichen Ge- 


ent⸗ 
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Anſehen. Er zeiget ihnen nur zu ihrer 
greſſen Demuͤthigung Die, ihrer Nation 
fo wenig ruͤhmliche Veranlaſſung dieſer 
beſondern Verguͤnſtigung. Moſes hat 
euch erlaubet zu ſcheiden von eu⸗ 
ren Weibern von eures Herzens 


Zaͤrtigkeit wegen, um dieſe unglüclie 
chen, diefe verlaffenen und angefeindeten. 


Weiber, nicht noch härtern und barba- 
rifcheen Begegnungen, blos zu ftelfen, 


da ihr, eben fo, wie eure Vorfahren, ſo 
und deuflich über diefe Stelle zu fagen, 


wenig Tugend, - Menſchenliebe, Gelin⸗ 
digkeit und Herrſchaft uͤber eure wilden 
Ledenſchaften beſitzet. Von Anbegin 
aber ilt es nicht alſo geweſen. Moſis 


Nachſicht läßt ſich zwar, als eine Vor⸗ 


ficht und obrigkeitliche Klugheit entſchul⸗ 
digen, aber fie ift doch allemal der er⸗ 
ften göftlichen Ordnung sumider und fie 


weichet von der erften Vollkommenheit 


der beſten und heilſamſten Eheordnung 
ſehr ab. v. 8. Ib hingegen, ber 
ich die Ehre der goͤttlichen Einrichtungen 
amd Hrdnungen reften und alles zu ſei⸗ 


ner erften Vollkommenheit nach und nach 


zuruͤck fuͤhren will, Ich aber ſage 


euch: wer ſich von ſeinem Weibe 


ſcheidet, es ſey denn um der Hure⸗ 
rey willen, und freyet eine andere, 


der bricht die Ehe und wer die Ab⸗ 
gefcheidete freyet, der bricht auch 


die Ehe, v.9. Diefe Worte find be⸗ 
reits bey Matth. 5, 32: erkläret wor⸗ 
dem, Sch merfe alfo nur noch diefes ber 
fondere an. 1) Daß Marc. 10, 11. 
amd Luc. 16, 18. die Bedingung, um 


der Zurerey willen fehle: zu einem 
deutlichen Beweiſe, daß die Norte des 


Heilandes in dem Verftande der Phari⸗ 
ſaͤer genommen werden muͤſſen v. 3. ich 
fage such, wer ſich von feinem Wei⸗ 


"be um jeder Ulrfache willen, wiees 
bisher unter euch gewoͤhnlich geweſen iſt, 






feheidet , der bricht die, nach GOttes 
Willen und Ordnung unzertrennliche Ger 


ſelſchaft ꝛc. Ich merke 2) an, daß die _ # 


Jünger den Sinn des Heilandes völlig ers 
veichet haben, in dem fie aus feinen Wor- 
ten fchloffen, daß er den Männern Caber 


NB, nicht der Obrigkeit) die bisher fo ; \ 


fehr gemisbranchte Eheſcheidungsfreyheit 
völlig naͤhme. ſ. 0. 10712. Ich bar 
be mich bemähet, meine Gedanken kurz 


um fo mehr, da man alfe Gedult verlie- 
tet, wem man die vielen unnuͤtzen Aus⸗ 
fehweifungen in, fonft berühmten Kom 
mentarien, leſen muß , ohne die wahre 
Meinung des Erloͤſers zu erbliden. 
Es ift noch die dritte Stelle, oder 
ı Kor. 7, 15. übrig, Wenn ein Weib 
eine Chriſtin wird und ihr unglaͤubiger 
Mann iſt entſchloſſen, die Ehe, ungeach⸗ 
tet ihrer Religionsverſchiedenheit mit 
ihr fortzuſetzen: ſo ſcheide ſie ſich nicht 
von ihm. 12. 13. So aber der 
Unglaͤubige ſich felber von ber Chri⸗ 
fein ſcheidet, ſo lab ihn ſich ſcheiden. 
Man wuͤrde ihn vergebens bey dein Schu⸗ 
ge feiner. unglaubigen Obrigkeit, den er 
fo leicht finden wiirde, zur Fortſetzung 
der Ehe wider feinen Willen anzuhalten 
fuchen. Es ift der Bruder oder die 
Schweſter, d. i. der neue Chriſt oder 
die Chriſtin, nicht gefangenin ſolchen 
Sällen: fie werden in ihre vorige Frey⸗ 
heit verfegt und find nun nieder völlig le: 
dig: ihr voriger Ehevertrag iſt ungilfig 
oder für fie von Feiner weitern Ver— 
bindlichkeit mehr, da der. andere Theil 
nicht ferner daran gebunden ſeyn will. 
Dieſe Erklaͤrung iſt die allernatuͤrlichſte: 
ſo, wie hingegen die beyden, welche 








gen find, 


Tivar Cu anführen, hoͤchſt gezwun⸗ 
Wer vermuthet wol, daß 
Paulus dem verſtoſſenen, 
Gatten durch den Beyſatz: er iſt nicht 
mehr unter dem Joche, (#dedsAuras) 


nur fo viel habe fagen wollen; er dürfte 


"dem Theile , der fic) ven ihm getrennet, 
nicht ferner beywohnen oder die übrigen 
ehelichen Pflichten erweifen? Da der 
Unglöubige die Fran verjloffen hatte: fo 
‚war ihe diefes ohne dem unmöglich. Laßt 


uns alfo vielmehr aus des Apoſtels Wor- 


SE 





ten die ungleich wichtigere und richtigere 
Folge herleiten, nemlich dieſe Solge: 
daß nunmehr der Bläubige, abge⸗ 
fonderte Theil fih wiederum mit 


einem andern Batten verhepratben 


koͤnne. hr ehemaliger Mann ift nicht 
mehr ihe Gatte: es iſt eben fo in, Auſe⸗ 
hung ihrer, als wenn er geſtorben waͤre 
ae 7,2... 

M.-Wir wenden und nunmehr sur 
 Hauptfache. Es erhellet aus Dielen anz 
geführten Schriftſtellen, daß der Erloͤ— 


fer eigentlich nur den Ehebruch als eine 


Urfache der Eheſcheidung angegeben ; 
fein Apoſtel aber zu diefer Urfache noch 
‚die andere, nemlich die bosbafte Der: 
laſſung oder Verſtoſſung des andern 
Theils hinzugethan habe, 
tesgelehrten haben faſt einſtimmig bes 
hauptet, daß man bey dieſen beyden Ur⸗ 
ſachen en Br nur Bone die au⸗ 


— Error, Conditio , Votum, 


"ehriftlichen x 


Unfere Gots 


en, N N der hefbeibung Br 323 





genſcheinliche —— in dem 


Falle, daß ein boshafter Gafte dent anz. 


dern unſchuldigen nad) den Leben Reli, 
hinzu fegen muͤſte. Allen, nicht nur 


Eraemus ($ 44, M.) fondern noch eis 


nige andere gelehrfe ah rechffchaffene 
Männer, und Le ſonders viele, ſowol alte, 
als neuere Stellen ni pbilofo- 
phiſche Moraliften, haben wider fie be- 
hauptet, daß man um glückliche Ehen noch 


um vieler anderer Urfachen willen tren⸗ 


nen koͤnne und muͤſſe. 
Ehe ich dieſe Frage unterfuche, erin⸗ 


nere ich abermals, daß hier nicht die 


Rede von der Wiederaufhebung einer, 

an ſich unrechtmaͤßigen und ungiftigen 
Ehe ſey. Denn eine folche gefeßmwidrige 
oder verbotene Verbindung mar niemals 
eine Ehe geweſen und folglich hatte: fie 


auch nie die Kraft und Giltigfeit derſel⸗ 


ber Wenn alfo eines von den Gatten 
ſchon vor der Verheyrathung, zur Ehe 
untuͤchtig war; wenn die Verlobung an 
ſich unrechtmaͤßig geweſen, ($ 35. 36) 
wenn ein wichfiger und von Seiten 
des unſchuldigen Theils unuͤberwindlicher 
Betrug vorgegangen war: ſo erklaͤret 
die Obrigkeit in dieſen und andern Faͤl⸗ 
Ten eine ſolche unrechtmaͤßige Ehe fix das, 
was ſie vom Anfange gleich und immer 


geweſen iſt, nemlich fuͤr null und nich⸗ 


fig *); 
33 


Cognatio, erimen, 


ı . . Cultus disparitas; vis, ordo, Ligamen,. honeflas, 


"Sifis afinis, fi forte coire, 


nequibis: ? 


Haec focianda vetant connubia, fadta retradtant. 
ind bey den Kaneniften die allzugehaͤuften und zum Theil, falfchen Urſachen 


der Abſonderung. 


Wichtiger iſt der Fall, 


ob die andere Ehe aufgehoben wer: 


den foll, wenn der, für dodt gehaltene erſte Mann unerwartet wieder koͤmt 


und ſeine, unſtreitig rechtmaͤßige 


Ehe mit 


Lucig wieder fortſetzen ſoll. 
mein 


Aber 


Allge⸗ 
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des Ehebruchs und der muthwilligen Ver⸗ 


laſſung willen, aufgehoben und geſchieden 
> werden fünne? Die, welche diefe Fra⸗ 
ge verneinen, berufen fi) auf die Ent 


feheivung des Heilandes, Matth. 19, 9. 


Wer fid, ſagen fie, ſpricht der befte 


Ausleger des göttlichen Gefeges, wer 
ſich von ſeinem Weibe febeider , es 
ſey denn um dee Surerey willen, 


und freyet eine andere, der bricht 


die Ehe, Der Heiland, fprechen fie,. 


muß wichtige Urſachen gehabt Haben, war⸗ 
am er die Cheſcheidungsfreyheit nicht 


weiter hat. ausdehnen wollen, Wir er⸗ 
wählen das ficherfte- und bleiben bey fei- 
nem Ausfpenche buchftablich.- 


Hingegen führen biejenigen, welche noch 


einige andere Urfachen für gleich wichtig 


“halten, folgende Gründe an. GOtt 
hat, fagen fie 1) die Ehe nur zur Erreis 


chung geroiffer, der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft und den beyden Eheleuten felber, 


heilſamen Endzwecken eingefeßt. So 


bald aber dieſe weiſen Abſichten durch die 


Schuld des einen oder des andern Gat—⸗ 
ten nicht mehr erreichet werden Finnen, _ 
fondern wenn vielmehr durd) eine weitere _ 


Fortfeßung der Ehe, ungleich mehr Boͤ— 


fes geftiftet würde: ſo iſt es nicht GOt⸗ 
tes Wille, daß fie langer beyfammen blet- 


ben follen, oder, daß der unfchuldige Theil 


durch den ſchuldigen um feine iedifche und 


geiftliche Wohlfahrt gebracht werden fol. 
Ein folches offenbares Hinderniß der Ehe 


| Unterſuchung der verfebiedenenUirfacben . 
00 Aber die Frage UE nunmehr davon, ob 
- eine an fich für giftig erklärte Ehe auch 
noch um anderer Urfachen halber, als um 


ift der Ehebruch und daher 


noch. andere Urfachen, tvelche die Sort - 
feßung einer GOtt wohlgefülligen und ſei⸗ 


nen Borfchriften und Abfichten gemäffen 
Ehe hindern. Dahin gehürer die, von. 

‚Paulo hinzugefegte boebafte Derlae 
fung ı Kor. 7,15. Die Nachſtel⸗ 


Yung nad) dem Leben des Gatten, die 


hartnaͤckige Derweigerung der eher 


lichen Pflibe ), die vorfegliche und 


gottloſe Ybrreibung der Leibesfurcht; 
unehrliche Landesverweiſung des 
ſchuldigen Gatten; oder. deſſelben durch 


Verbrechen verſchuldetes ewiges Be 
faͤngnis. In allen dieſen Faͤllen fallen 
nicht nur die Endzwecke der Ehe ($ 6) 
fondern auch die, ſich darauf begiehende 
Pflichten ($ 39742) weg; fondern es 
wird auch der unfchuldige Theil nicht 
nur an der Beförderung feiner Wohl 
fahrt und folglich auch an der Erfüllung 
derjenigen Pflichten, die er_fich ſelber 
ſchuͤldig iſt, verhindert und er befindet 
ſich alſo in dem Zuſtande einer beſtaͤndi⸗ 
gen Kolliſion (Th. V. ©. 42 N). 

2) Wenn nen diefen Gelehrten die 
Worte des Erloͤſers Matth. 19, 9. ent⸗ 
gegen feßet, fo antworten fie mit aller 
derjenigen Hochachtung, welche man 


"den goͤttlichen Ausfprüchen des höchften 


Propheten ſchuldig iſt a) daß der Hei⸗ 
land weder Die Veranlaſſung, noch folge 
lich auch die Abſicht gehabt habe, eine 
vollſtaͤndige und allgemeine Vorſchrift 
von der Eheſcheidung zu geben. Es— 

— war 


mein zu urtheilen, war die andere Verheyrathung unrecht und alſo iſt ſie wie 
nicht geſchehen, zu betrachten, doch kan auch nach der Lage der Umſtaͤnde die 
andere beſtaͤtiget werden. ſ. Baumgart. Theol. Bed. Th. IV. ©, 1:64. und 


Il. 261 :264. 
leri Luthero defenfo I, p, 68. 


*) Hoc loco defend, : Luth, ex Moel- 





E der € ihn der 
Heiland für eine vechtmäßige Urfache der 
‚Ehefcheidung erkläre. Allein, esgit 
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“waren Privatperfonen, die ihm aus eiz 
ner boshaften und gar nicht aus der lau- 


fern Abſicht, fih von ihm über diefe . 


wichtige Sache einen enffiheidenden Un: 
terricht geben zu laffen, die Frage vor- 
‘ fegfen: ob eserlaubtfey, um aller und 

jeder Urſachen willen ſich von fei- 
Inden 
nun der Erlöfer dieſes verneinefe: fo fah 
er auf die nichtswürdigen Urfachen, um 


welcher willen damals -Die Juden, tel 


che Zillels böfer Hypothefe folgten, ih- 
‚ren Weibern den Scheivebrief gaben, 


Dieß erhellet daraus, weil nach Marci 


° 10, 11, und Luc. 16, 18, Erzählung 


ZEſus ſchlechtweg die Ehefcheidung ver⸗ 


bietet, ohne der Hurerey, wie beym 
Matthaͤpo, zu gedenken. Woraus klar 


iſt, daß er nur die juͤdiſchen Urſachen 


fuͤr untuͤchtig erklaͤre. JEſus verwirft 


alſo die, damals unter den Juden 


ſo haͤufigen Privateheſcheidungen; Feines: 
weges aber die gerichtlichen. 
cher der Obrigkeit nie Feine Geſetze vor- 


ſchrieb, that es nach der Meinung dieſer 


Gelehrten, weiche wir bier zu Gegnern 
haben, auch diesmal nicht. b) Sie 
fahren fort und fagen, daß, wenn man 
fo buchftäblich bey den Worten des Er: 
loͤſers Matth. 5, 32 bleiben mwollte: fo 


muͤſte men in. eben diefem Kapitel mit 
den Speinianern, Wiedertäufern und 


andern ſchwaͤrmerſchen Partheyen die 


folgenden Verſe, befonders aber v. 34. 


37. 39. ſo auslegen, daß jeder Eid und 
alle Selbftvertheidigung für unrechtmaͤſ⸗ 
ſig und fündlich erkläret werden müften. 


c) Es ſey aber viefmehr offenbar, dag man _ 


H 


D SR REN NIEREN, 
ARTE a RATTE EN 
ET ALT 


der Ehefbeidung. in 
Geſetze zuförderfi nach ihrer Urfache, oder 


Er, mel 


\ ? En 


— ei 1 % 5 
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nach den weiſen und wohlthätigen Abfich- 
ten des. Öefeßgebers, und nach: der Ana= 
logie auf alle ähnliche Fälle deuten müffe. 
Diefes fände hiebey um fo mehr ſtatt, 


- weil Paulus zu der, von Chrifto benan: 
‚ten Urfache, noch die vorfegliche Werz 


laffung ;ı Kor..7, 15 hinzugeſetzt hatte, 


Es ſcheinet, daß man in den meiften 


Konſiſtoriis diefe Urfachen für gegründet 


halte. Wenigftens wird in den meiften 


Ländern in folchen Fällen, die wir an 
gezeiget haben, auf die Ehefcheidung er⸗ 
kaut und dem unſchuldigen Theile die an- 


derweitigen Verheyrathungen erlaubet *), 


und da wir aufrichtig. geftehen mirffen, 
daß wir nichts mit inrer Weberzeugung 


‚auf. dieſe Gegenerinnerung einwenden 


Eönnen, fo wollen w 
nicht aufhalten, 
Hingegen gewinnet die Sache ein 
ganz anderes Anfehen, wenn Die Frage 
anfgeworfen wird, ob auch.die ben. 


iv uns auch dabey 


ſolcher Batten, welche in bsfländi- 


gem Zank und Streit mit einander 
leben, gefchieden werden Eönnen, 
Die Gsttesgelehrfen und felbft viele an- 
gefehene und gemiffenhafte Juriſten **) 


verneinen dieſe Frage, weil alsdann, 


da fo viele unfriedliche Ehen ſind, in eis 
nem einzigen Jahre in einer Stadt, mehr 


‚Ehen gefrennet, als gefchloffen werden 


roirden, und weil, wenn. das übele Be: 


fragen, wenn entftandene Streitigkeiten 
und Hauskriege der ordentliche Weg zu 


neuen Verbindungen wären, ſich der, 
nach. einer Veränderung luͤſterne Theil 
wenig Gewiſſen machen wuͤrde, den 

J Saa⸗ 


WO, Spoͤrls von ung fo oft geruͤhmte Paſtoraltheologie ©. 406 folg. 3. 
**) In Iure eccles. Proteft. TomoIV. p. 378. Non eft jufta repudii cauffa 


totale 
violatio. 


\ 





animorum difidium - - cum hic defit vera fidei. conjugalis 
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Saamen der Uneinigfeit auszuſtreuen 


Aibrigen Vortheile von der Dauer der 


letztere das 


und Händel zu erregen. 


Die, welche dafür haften, daß die 
kuͤrzeſte Kur böfer Ehen die Scheidung ſey, 


haͤtten wol nicht leicht einen beredtern 
“Sprecher erwaͤhlen koͤnnen, als den ein⸗ 
nehmenden Verfaſſer der Sitten, den 
Hin. Touſſaint. Nachdem derfelbe 
©. 200. die Nothwendigkeit und die 


Ehen auf zeitlebens fehr wohl vorgeſtel⸗ 
fet hatte; ſo ſetzt er hinzu: „Ich will 
hierdurch diejenigen Voͤlker nicht tadeln, 


bey denen die Eheſcheidung erlaubt iſt, 


behaupte nicht, daß durch die 
Geſetz der Natur umgeſtoſſen 
werde, Es iſt fein Eingrif in die Ge— 
ſetze, wenn man ihnen ihrz vernünftige 
Einſchraͤnkungen gibt ; eine gar zu 
firenge Billigkeit wird öfters durch die 
Streuge felbft ungerecht. Die Ausnah⸗ 
nen und Erfaffungen, wenn fie nicht zu 


und ich 


Haͤufig Fommen, befeftigen vielmehr ein. 
Gefſetz, und thun ihm: Eeinen Eintrag, 
es ift eben fo viel, als ein Gefeß ab 
> fchaffen wollen, wenn man es auf ſolche 
Fälle ausdehnet, mp es nicht möglich iſt, 


es zu halfen.,, N 
„Run kan es. aber fommen, daß zwey 


Gemuͤther ſich nicht mit einander vertra⸗ 


gen Einen und daß dadurch die Einig- 


keit unfer zwey Eheleuten unmoͤglich ge 


boͤſe Wirkung, 


macht wird. In dieſem Falle: verftat- 
ten auch die ſtrengſten Völker eine Art 
von Trennung, welche ſie Scheidung 
der Leiber nennen; dieſe, fagen fie, zer⸗ 


reiſſet nicht das Band, ſie raubet nur 


den Eheleuten ale Süßigkeiten der eheli⸗ 
chen Verbindung. Dieſes eben iſt die 
welche man ihr vorwirft. 
Weil Pamphilus hart, grob, wild und 
heftig iſt, warum muß die arme So⸗ 


uUnterſuchung det verſchiedenen Urſachen 
"phenisbe, die von diefem boͤſen Eheman - 
ne gefehieden iſt, die Strafe felöft mie © 
tragen ? Weil er ihrer unwuͤrdig iſt? 


ft fie deswegen aller anderer unwuͤr⸗ 


dig? Indem man fie zwinget, im ehelo- i 


fen Stande zu fenfzen, der ungleich Harz 
ter ift, als der firengfte Witwenſtand, 


fo nöthiget man fie ja, dem Urheber ih⸗ 4 


res Unglück, von dem eine Scheidung 
fie befreyet 
fchen.,, 8 : Er 

„Die Glieder des menfchlichen Koͤr— 
pers ſind beſtimt, mit einander vereini⸗ 
get zu bleiben, ſo lange er lebet. Gleich⸗ 
tool verhindert dieſe, von Natur unzer⸗ 
trennliche Vereinigung nicht, daß man 


nicht ein Glied, das vom Falten Bran- 
de angegriffen ft, von den Rumpfe 


abfondern follte, Eben fo, deucht mic), 
koͤnte man im Falle der Norh, zwey 
übel verbimdene Eheleute von dem fata⸗ 
len Bande erlöfen, das fie verfnüpfer, 
olme dadurch die Ehe zu einem blos 
flüchtigen Verfuche zu machen, 
Dieſe ununſchraͤnkte Unzertrennlich⸗ 
keit der Ehen, woraus man in einigen 
Laͤndern eine Gewiſſensſache machet, 


richtet nichts weiter aus, als daß ſie 


die Dauer derſelben verſichert. Weit 
gefehft aber, daß fie die Eheleute zur 
Beobachtung ihrer Vflichtengegen einan⸗ 


der bewegen ſollte, fo ift fie. vielleicht 
mehr, als irgend eine andere Sache, 
Schuld an ihrer Untreue. 


Beyde ſind 
mit einander unzufrieden, und da fie 
ihr Uebel ohne Hilfe ſehen, fo ſuchen ſie 

nur, es zu lindern, und umd ihr Leid zu 


verſuͤſſen, troͤſten fie ſich, und vergeſſen 


es einer in den Armen ſeiner Buhlerin, 
der andere in den Armen ihres Liebha- 
bers.,, | 


az 2 „Eben 





haͤtte, dem Tod zu: min 4 





der eefeidung. 





Eben diefer Urfache haben wir vers 
muthlich auch die geheimen Verbindun⸗ 


gen zugufchreiben, die man Konkubinate 


nent, Man zittert für einen Bande, 


das nimmermehr wieder aufe —— wer⸗ 


den kan. 


Touſſaint hatte zu deutlich geredet, 


als daß nicht die Geiſtlichkeit in ſeiner 


Kirche es haͤtte merken ſollen, daß ſein 


Tadel auf ſie gemuͤnzt wäre, und er leug⸗ 


net auch dieſes in ſeiner, uͤber die Sit⸗ 


ten herausgegebenen Erläuterung fo 


wenig, daß er es vielmehr S. 125. ganz 
aufrichtig gefteher. In fo weit alfo 
teift fein Tadel unfere Kirche um fo mer 
‚niger, da erfelber erinnert, daß er nicht 
ſowol die Eheſcheidung in die katholiſche 
Kirche habe einfuͤhren, als ſie vielmehr 
nur an den Proteſtanten entſchuldi—⸗ 
gen wollen. Indeſſen fiehet man doch, 


dag er die Abſonderung habe vermwerfen 


und hingegen die gänzliche Eheſcheidung 


bey Eheleuten, die fich nicht mit einanz 
der verfragen Fünnen, empfehlen wol⸗ 
len. Die Schilderung der traurigen 
Folgen einer missergnügten ‚und übel 
gerathenen Ehe find die Beweiſe, wo⸗ 


-mit er feine Meinung oder vielmehr fei- 





ne Vorſchlaͤge unterftüße Da fi) 
Hr. Touſſaint auf Erfahrungen beruft: 
fo fünten wir ihn nicht wol anders wi- 
derlegen, als daß mir entweder die All⸗ 


gemeinheit diefer Erfahrungen leugne⸗ 


ten, oderden feinigen andereenfgegen feß- 
ten, ber diefe Ark zu roiderlegen ift 
ſehr meitläuftig, weil man nicht wol 
die Erempel gegen einander abzählen 


fan und es noch immer darauf ankoͤmt, 


wie viel Deal den eo — 


von der einen, oder von der. andern 


ke Ehen zu heilen. 


327 





Gattung befant feyn mögen. 

Sch glaube demnach, dag ich in ei 
‚ner fo ſchweren und fo vielen Wider ſpruͤ⸗ 
chen unterworfenen Materie am ſicher⸗ 
ſten gehe, wenn ich folgende Saͤtze un⸗ 


partheyiſch allen verſtaͤndigen und gewiſ⸗ 
ſenhaften Maͤnnern zur an: 


vorlege. 

1. Die Ehefcheidung muß über> 
haupt betrachtet, nicht leicht, fondern 
vielmeht ſchwer gemacher wer⸗ 
den *). — 

Urſachen: 1) Sonſt gibt man de 
nen, welche entweder aus Wolluſt oder 
aus andern Urſachen die Veraͤnderung 
lieben, Gelegenheit, ſich immer einen 
neuen Gegenſtand auszuſuchen. Denn 
jederman weiß, daß ſich eine geſaͤttigte, 
erhitzte Leidenſchaft ſehr ſchnell in einen 
Edel gegen den erſtern Gegenſtand ver— 
wandele und alſo wuͤrde die Eheſchei⸗ 
dungsfreyheit die Hurerey zuletzt gar un⸗ 
ter dem Deckmantel und Schutze des 
Heyrathens unter uns ausbreiten. Der 
Geitzige würde eine vortheilhaftere Par- 
thie der geringernz der Ehrgeißige die, 
vornehmere der niedrigern vorziehen, 
Man f, oben unfere Erinnerungen wi⸗ 
der Montesquion.) 2) Man läuft bey 
dieſer Einfchränfung der Ehefcheidung 


weniger Gefahr, dem Willen des Erlö- 


ſers zuwider zu handeln, 
I. Die, in. der proteftantifchen: Kir⸗ 
che gewoͤhnliche Abſonderung, oder 


die ſo genante Scheidung vom Tiſch und 


Bette iſt ein ſehr heilſames Mittel, Fran 
Die meiften Zwi⸗ 
ſtigkeiten unter Eheleuten ſind Wirkun⸗ 
gen der Affekten, oder auch der Verhe⸗ 

Bun. 


2) Hrn, g. "acobi — uͤber die weiſen Abſichten Sottes ch. * ©. 245. 


18 Beh. (Hannover 1766), z 





Me Sr Fee 2: 3 


— — — 


Beraubung der gemeinſchaftlichen Hilfe 
oder des gefelfigen Umganges die Suͤſ—⸗ 


figfeut und Vortheile des ehelichen Les 


. bens fehägen lernen. Man weiß fehr 
viele Erempel, daß eine folche Entfer- 
nung fehe glücklich die Wiederausſoͤh⸗ 
nung. befördert und das lateiniſche 


Spruͤchwort wahr gemacht habe; aman-⸗ 


tium irae, ſunt amoris redintegra- 
tio. Beyde eine Zeitlang getreunte 
Eheleute haben hernach gegen und fuͤr 
einander die Empfehlung der Neuheit, 
II, Wenn aber nach allen angeftelf- 
fer DBerfuchen offenbar wird, daß, wenn 
man beyde Eheleute ferner zwingen wollte, 
beyfammen zu leben, alödann nicht nur 


alle Zwecke der Ehe vereitelt, und dagegen. 
nur mehr Böfes veranlaffet würde: ſo 


ſcheinet die Eheſcheidung als ein Fleiner 

res Uebel unzaͤhlig geöffern von der 

Obrigkeit vorzuziehen zu ſeyn. 
Erklaͤrung⸗ 


® vereiteln, 1) eine erweisliche und ſchon 
vor der Ehe vorhandene Untuͤchtigkeit. 


2) den Ehebruch, 3) eine ſolche herr⸗ 
ſcheude Feindſeligkeit beyder Gatten oder 


eines gegen den andern, daß dabey 


nicht nur das Leben, ſondern quch die 


Seligkeit und die zeitliche und geiſtliche 


Wohlfahrt der Kinder Gefahr laufen. 


Beweis. 1) Alfe göttlichen. Geſe— 
‚Be, Verordnungen und Anftalten, und 
alſo auch die Ehe, haben das wahre 


"ar m * — 
den Thellen Zeit, daß ſich die Hise le⸗ 
ge, daß fie ſich beſinnen und durch die. 


ch verftehe unter den 
Urfachen, welche die Endzwecke der Ehe wollen. 


Diebſtahl und Meineid ſtatt aller ander 


— — ent — er — Pr: 8 auch 
der ganzen chriſtlichen und bürgerlichen iR 
Geſellſchaft zum Gegenftande und End , 


zwecke . Wenn demnach eine Ehe auf⸗ 
hört, hiezu ein Mittel, 


und dagegen eine 


”- zu werden: fo deucht mich , iſt es 


der Weisheit, Sie und Heiligkeit en 


tes gemäßer, zu urtheilen, daß er ar 
der Fortfegung foicher böfen Ehen Eeinen 
Wohlgefallen habe. 2) Die Entfcherr 


dung Pauli gründet fich auf diefen ana- 


losifchen Schluß ı Kor. 7, 15. 3). €E8 
feheinet auch, (gelegt, dag man nicht 

zugeben wollte, daß der Heyland Matth. 
19, 9. blos wider Prioateheſcheidungen — 
geredet, 


ſcheinet, ſage ich, daß er nach einer ge⸗ 


woͤhnlichen Weiſe zu reden, nur eine 


Art der Urſache genant, eigentlich aber 
die ganze Gattung der Hinderniſſe einer, 
GOtt wohlgefaͤlligen Ehe habe anzeigen 
Sp werden Zach. 5, 3. der 


rer Sünden Marth.5, 22. durch das 
Nacha fagen, alle übrigen Ausbruͤche 
des Zorns, kap. 6, 1. durch das Allmoſen 
geben alle fibrigen Liebeswerke 0.5. 16. 
durch das Gebet und Faften alle andere 
Andachtsübungen angezeigt *), und auf 
ferdem ift das griechiſche Woͤrtgen nicht 
allemal ein Zeichen einer völligen Aus- 


ſchlieſſung z. E. Matt. 13,57. 15,24. 


16, 4 17,21. Marc, 6, 8. — 13,8. 


*) Meherte@rempel führer Glaßius in Philol. S. an. Rhet. Tr. 1 € 15.P me 
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und hingegen _ 
anfänzt, ein offenbäres ‚Hindernis die 

ſer Zwecke zu ſeyn, 4 
Quelle vieler phyſiſcher und moraliſcher 


ſondern auch den Obrigkeiten 
‚eine Vorſchrift Habe geben wollen) 








Er Des erſten —— He | 
NS ee Da, 
Von der Geſellſchaſt der Eltern und Kinder, 


>$ > XEVE 


Gründe der gegenfeitigen Pflichten in er oätertichere 
G Geſellſchaft. 


— 


ſtehen, welche als vernuͤnftige Unterthanen GOttes und als ſeine 
Erloͤſeten zu der groͤſten Gluͤckſeligkeit ftuffenweife. in Diefem, noch 
mehr aber in jenem unendlichen Leben erhaben werden follen: fie felber aber 
in ihrem erſten Zuftande ohne Den mitleidigen und forgfältigen Beyſtand 


| a aus der — — der goͤttlichen aAbſeht . 6.) neue Menſchen ent⸗ 


anderer Menſchen nothwendig umkommen oder wenigſtens hoͤchſt ungluͤck⸗ 


lich werden muͤſten: fo find Eiern, ats ihre Naͤchſten, berpflihtet, Dies 
fen hilfloſen Gefchöpfen alle Pflichten der Xiebe, Die im zten Theile abges 
handelt worden find, nach dem ganzen Umfange derjelben und auf die als 
lervorzuͤglichſte, teeuefte und liebreichſte Weiſe ſo lange zu erweilen, bie 


die Kinder felber ihre eigene Wohlfahrt befördern koͤnnen; das heißt, fie 
muͤſſen aus wahrer und frommer Liebe für Die Seelen, die Leiber und den 


aͤuſſerlichen Wohlſtand ihrer Kinder. aufs vortheif haftefte weiſeſte, anges 
legentlichſte und nie forgen ı Tim. 5, 8. 2 Kor. 12,14. le diefe Pflich⸗ 
ten zufammen genommen machen die Erziehung im’ nehm Ders 
ſtande genommen, aus. — 


r 


Da aber die Eitern ihre Kinder he mit der gehörigen ineckmäigen 
Wirkung wuͤrden erziehen koͤnnen, wofern nicht dieſe jenen gehorchten: ſo 
erhellet hieraus, daß Eltern befugt ſind, von ihren Kindern einen willi⸗ 


gen, ehrerbietigen und allgemeinen Gehorſam nicht nur zu fordern, ſondern 


auch im Weigerungsfalle zu erzwingen. Derowegen wird ſich dieſe ganze | 


Abhandlung theils in die Pflichten der Eltern gegen die Kinder; und 


tbeils | in Die an der Kinder gegen ihre Eltern von I abtheilen. 
Moeh. Sittent. 8. u. I ie De SE — Erklaͤ⸗ 
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Anfehung ſolcher Eltern zu ſeyn ſcheinet, 


daß jetzo hier von uns ermiefen werde, 


daß fie zur Erziehung ihrer Kinder ver- 
pflichtet feyn: fo nothwendig und wenig: 


ſtens nüßlich iſt es gleichwol, Den Eltern - 
dieſe Wahrheiten, woraus fie den Ur⸗ 


fprung ihrer Pflicht und die Art der 
Ausuͤbung derfelben erkennen und herz 
leiten können, vorzulegen, damit fie ih 
re Kinder weder allein aus einem blin⸗ 
den Naturtriebe, noch aus einem dun⸗ 
keln Gefühle iprer natürlichen Sculdig- 
feit, fondern vielmehr aus deutlichen, 


richtigen und vernünftigen Gruͤnden er⸗ 


4 ® — 
— 
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Pflichten der Eltern gegen ihre Rinde 
ee 


So überflüßig es theils in Anſehung 


hierauf auch zeigen, daß die rechtſchaf⸗ 
chriſtlich geſinter, und theils ſelbſt in 


fene und eifrige Erfuͤllung derſelben die 


eigene Gluͤckſeligkeit chriſtlicher Eltern 


auf die ausnehmendſte Art befoͤrdere. 
Da man eine uͤberans groſſe Menge 
Schriften über die Erziehung der Kinder 
bat *), und fich noch immer unfere mo⸗ 


raliſche Wochenfchriften mit Diefem wich⸗ 
tigen Gegenftande befchäftigen: fo wuͤr⸗ 


de ich, wenn ich auch noch fo meitläuf- 
fig wäre; dennoch bey denen, welche je 
ne Abhandlungen gelefen haben, in ven 


Verdacht Eommen, daß ich ſehr vieles 
weggelaffen hätte: auf der andern Sei⸗ 


te würde ich nothwendig, wenn ich alles 


‚berühren wollte, für einen groſſen Theil 












ziehen, und ihnen demnach diefe geöfte der Leſer ſehr befante Dinge fügen, + 
Wohlihat aus. Gerechtigkeit und wahrer Endlich muͤſte ich auch unzähliges von 4 
Liebe; noch weit edler und erhabener demjenigen wiederholen, was ich ſelbe WE 
aber, um GOttes willen und aus tur bereits ausführlich und deutlich genug in 
gendhafter Menfchenliebe mit einer, über den drey Theilen meiner hiſtoriſch mo= a 
alfe, damit verfnüpfte Befchwerlichkei- raliſchen Schilderungen zur Bil⸗ — 
ten fiegenden Standhaftigkeit erzeigen dung eines edlen Herzens in der Ju⸗ 4 
mögen. gend, vorgetragen habe. Sch erwaͤhle & 
Laßt uns alſo uns zuerſt davon uͤber⸗ alſo die Mittelſtraſſe, ich will mic be— J 
zeugen, daß die Erziehungspflicht mit muͤhen, alles noͤthige zu ſagen und alles E 
den übrigen wichtigſten Pflichten eines  überflüßige wegzulaſſen; mich aber auch J 
Chriſten genau zuſammenhaͤnge, und hiebey nicht in die geſamten Stuͤcke ei⸗ 
J ner er. 

%) Die meiften derfelben führet Kr. Kirchhof in feiner juriſtiſchen Abhandlung von 2 


dent, was die Rechte bey der Erziehung der Kinder erfordern, an. Hamb. 
1745. Man kan zu diefen und denjenigen, welche Sabrisius in feinem Ab; 
viffe einer allgemeinen Hiftorie der Gelehrfamfeit Th. 1. ©. 33. anführet, 
noch des Abts Gedoyn Oeuvres diverfes ©.ıf. (a Paris 1755) und des 
Hru. Sormey Philofoph. chretien. Tom.1. p.371. binzuthun. Unſere 
Wochenfchrifefteller mögen immer noch in ihren Blaͤttern die Erzichungsvegeln 
geben. Man Fan die Eltern nicht oft genug an ihre zahlreichen Pflichten erin; 
nern, und ihnen dieſelben bald fo, bald anders einkleiden. Nur wünfchte ich, 
dag fich nur vorzuͤglich ſolche Verfaffer dieſer Arbeit unterzögen, welche felber 
Kinder erziehen, damit wir nicht immer blos unbrauchbare Projekte Tefen und 
durch unnuͤtze Negeln verdrüslich gemacht werden. > _ us 
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) 


* 


mer guten Exziehung einzulaffen, fondern 


mich nur in die Pflicbren einer eigent- 


lich fo genanten chriftlichen Erziebung 
einzuſchraͤnken. | 
oder ſehr wenig von der Methode, Kin— 
‚dern die Wiffenfchaften beyzubringen, 


Ich werde alfo nichts 


nichts oder fehr wenig von der Kunft, 


‚ihre Sitten und ihr aufferliches zu bil- 


-. den, fagen. Was fich nicht eigentlich 


A aus den Pflichten des Chriftenthums her- 


leiten laͤßt, gehoͤret nicht hieher, fon- 
dern fuͤr eigene Traktate und fuͤr den 
philoſophiſchen Moraliſten. 


Eben dieſer Zweck, den ich hier habe, 


die vornehmſten Regeln, nach welchen 
junge Chriſten, nicht aber junge Leu⸗ 


te überhaupt, gebildet werden muͤſſen, 


\ 


in die Kürze zu ziehen: entferne mich 


noch in einer doppelten Ausficht von den 
Philoſophen, welche uns von der Erzie- 
- hungskunft. unterrichten. 


So viel ich 
mit diefen Schriften befant worden bin, 


: glaube ich bemerkt zu haben, daß fie 
ſich erftlich die Kinder gar zu vollfom- 
. men borftellen, 


Sie ſetzen voraus, oder 
feinen es wenigftens bey ihren ſchoͤnen 


Vorſchlaͤgen voraus zu fegen, daß die 


ſehr folgſam find, 


Kinder gelehrig, willig, beugſam und 


nimt dieſes offenbar an, und daher laͤßt 


ſich ſein Erziehungsplan ſo ſchoͤn leſen, 


in unſerm Deutſchlande aber ſo ſchwer 


ausuͤben. Die jungen Englaͤnder, ſagt 


man, wuͤrden mit vortreflichen Talen— 


fen und mit ſehr edlen Neigungen geboh— 
ren. Ich verſtehe dieſes letztere von 
dem, was man ſonſt in der Welt Am⸗ 
bition nennet. Man läßt fie es bey 


Zeiten fühlen, daß fie, wie die Römer, 


ein regierendes Volk find; das, wie der 


- König felber, nur feinen. eigenen. Gefer 





*) ©. insbeſondere ©. 142. f. 454. 


Pflichten der Eltern gegen ihre Rinder, 
J tzen gehorchet. Ich hingegen ſehe unſe⸗ 
‚te Kinder als verderbte Geſchoͤpfe an, 


Der berühmte Lock 


* 
* 


die den Keim der Laſter in ihrem Herzen 


haben, und ich ſetze das alles voraus, 


was im erſten Theile dieſes Werks fo 
berede und gründlich erwieſen worden 


iſt ). Und wenn zweytens die vor- 


freflichen Schriften, welche die Eltern 


und Lehrer in der Erziehungskunft unfer- - 


richten, ihre Vorſchlaͤge fuͤrnemlich für 
ſolche Kinder einrichten, an welche man 


viele Koſten und Fleis wenden kan: ſo 


darf ich hier nicht vergeſſen, daß mein 
Unterricht auch ſolchen Eltern, die arm 


und niedrig ſind, nuͤtzlich und brauchbar 
werden muͤſſe. 
nach der heiligen Schrift, als welche 
nur ſehr allgemeine Vorſchriften von der 


Ich richte mich hiebey 


Erziehung eben darum gegeben hat, weil 


‚fie ein Lehrbuch für alle Menſchen und 


für alle Zeiten iſt. An ſtatt alfo, dag 
ich hier die Abficht haben folfte, die 


Scpriften eines Locke, Senelons, 


Sulsers, Wayens und fo vieler 
anderer enfbehrkich zu machen : preife 
ich fie vielmehr neben dieſem Eurzen Ent- 
wurfe, vorzüglich aber das lehrreiche 
Magazin der Frau Beaumont, Stee⸗ 


lens Srauenzunmmerbibliothef, des Hrn, 


Wilkes Crimerungen an ein junges 
Srauenzimmer für alle Auftritte des Le- 
bens, das berlinifche Wochenblat zum 


Beſten der Kinder und einige andere gu⸗ 


te Schriften beſtens an. Gleichwol bit⸗ 
te ich auch Diejenigen, welche dieſe Buͤ— 
cher leſen und gebrauchen wollen, be— 


ſtaͤndig damit diejenige Abſicht, welche 


hier meine Feder regieret, zu verbinden, 
aus diefen heben Gefchöpfen zufoͤrderſt 
gute Chriſten oder wahre Rinder 


GOttes, gufe Bürger der gegen: 
’ wär: 
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"wärtigen und würdige Mitglieder der 
zukünftigen Welt, aus einem wahren 
- Eifer für GOttes Ehre und das Heil 
der Kinder felber, zu machen. en 
ch mache zu dieſem Ende den An⸗ 
fang dieſer Abhandlung mit einer Vor⸗ 
ſtelling von der Wichtigkeit einer 


ebriftlichen und GOtt wohlgefaͤlli⸗ 


gen Erziehung, indem ich zeige, wie 


dieſelbe mit unſern wichtigſten uͤbrigen 
Pflichten zuſammenhaͤnge und davon un⸗ 


zertrennlich fen 5 ſo, daß diejenigen, 
welche ihre Kinder entweder gar nicht, 


oder nicht recht chriſtlich erziehen, ihre. 


heiligften Obliegenheiten überfreten und 
-. gar. feine Ehriften find. - | 

I. Fitern, und alle diejenigen, wel⸗ 
che ihre Stelle vertreten, find denmach 
 gerbunden, ihre Kinder aufs gewiſſen— 
haftefte, weifefte, vorfichtigfte und mit 
alfer nur möglichen Irene, Sorgfalt 
und Wachfamfeit zu erziehen 1) darum, 


weil diefe, von vielen Erwachienen fo 


gering geachtefen Gefchöpfe von ihrem 
groſſem Schöpfer zu einer unvergangli- 
chen Gluͤckſeligkeit erfehaffen und beftim- 


met find. Ich erinnere die Eltern an 


die vielen und bewundernswuͤrdigen Pro⸗ 
ben einer befonders gefchäftigen Vorſe⸗ 
Hung, welche über ihnen im Mufterlei- 
be, bey der Geburt und nach ihrem Ein⸗ 
fritte in die Welt gewaltet hat, Wel 
che, dem gröften Philofophen und Nas 


gurfundigen verborgene Wunder I wel 
che verehrungswuͤrdige Anſtalten! Pſ. 


139, 13. 22,10, 91.127, 3. Soll; 
ten fie wol der höchften Weisheit wuͤr⸗ 
dig feyn, wenn diefes, fo fein und kuͤnſt⸗ 
lich gebante Geſchoͤpfe nur darum unter 
fo vielen ernfthaften und zum Theil ſehr 
ſchmerzhaften, ja gat toͤdtlichen Auftrit- 
ten erfehiene, damit es heufe wie eine 


RS 
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frifche Roſe aufbluͤhete, morgen aber df7 


ters fehon wieder das welfe Haupt neis 
gete und in der. Neihe der Dinge ver- 


ſchwaͤnde? Oder Fündiget nicht fehon ih⸗ 
re erfte Stimme, das Weinen an, daß 


fie unangenehmer, fo, wie ihr holdes 

Lächeln, daß fie angenehmer, Empfins 
dungen, gleich wie wir, fähig find? 
Wie graufam müften wir feyn, wenn 
wir gegen diefe mächfige Beredtſamkeit 
der Natur unfer empfindlid) 'gefchaffenes 
Herz verhärten wollten, da jenes und 
die Unbarmberzigkeit befchtwerlich, das 
Mitleiden hingegen zur leichtern Pflicht 
macht, und dieſes die kleinſten Dienſte 
belohnet. Ein wimmerndes Kind hilf⸗ 
los zu laſſen, iſt Marter fuͤr uns und 


es zu ſchweigen, iſt Linderung. Die⸗ 


fe Harmonie zwiſchen feiner Stimme 
und unfern Empfindungen ift das Werk 
des Schöpfers, der für die Menſchen 
von ihrem erften Dafeyn väterlich forget. 
Ach dag doch das Laſter, welches das 


zarte Herz, wie ein Wurm ein edles 


Gewächs, verderbet, nicht auch feine 
Stimme hat, die unfer Mitleiden und 
unfern fchleunigen Beyſtand aufforderte! 

daß diefe mütterfiche und väterliche Liebe, 
welche mit dem Kinde, in dem Herzen 
ihr Leben zu empfangen ſcheinet, nur 
auf den fichtbarn unedlern Theil gehet, 
und daß die Eltern nicht erwaͤgen, "Daß 
fie fich eben dadurch unendlich erniedri⸗ 
gen, daß fie den Gegenſtand der aller- 
ftärkften Zaͤrtlichkeit nur wie ein Thier, 
nicht aber wie ein, zum höhern Leben 
der Geifter, beftünfes unfterbliches Ge⸗ 


ſchoͤpf anfehen! Gleich, als wenn. fie 


als Ehriften, nicht den groffen Grund: 
foß des Evangelii wüften, daß auch den 
Kindern das Himmelreich gehörte} 
Marc, 20,14, 15, GoOtt, vergib uns 

dieſe 
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diefe unerfante groſſe Sünde! das ange: 


nehme Weſen, das du diefen kleinen 


> Menfchen gegeben. haft, um uns vie 


Bildung ihrer Seelen zur. füffen Pflicht 
zu machen, verleitet uns, ſie nur wie 
Puppen, oder wie gewiſſe kleine unver⸗ 


unftige Geſchoͤpfe den Zeitvertreib vor— 
> nehmer Muͤßiggaͤngerinnen, zu. unſerer 


mit ihnen. 


Luft, zu gebrauchen. Wir ſpielen blos 
Koͤmmt es darauf an, uns 


auf eine ernſthafte Art mit ihrer wahren 
Gluͤckſeligkeit zu beſchaͤftigen: fo muß 
ung eben ihr Alter, welches unfern Fleis 
erwecken follte, zur Entfehuldigung Die: 


nen, daß wie fie einer fruͤhzeitigen 


Sorgfalt und Verbeſſerung unfähig amd 
unmehrt «achten: Rinder, fagen wir, 
find Rinder. 


cke fähig; fähig, ſchon in dem andern 


Jahre fich durch jede Prebe, ſelbſt beym 


Spiele, gewoͤhnen zu laſſen, ſchlechter⸗ 


dings zu gehorchen, und ſich durch ol: 


che Gehorfamsübungen zu der, nun bald. 


anzufangenden Seelenausbildung vorbe⸗ 


reiten zu laſſen; Rinder find Binder, 


die noch gar nicht das Gute und Boͤſe 


unterfcheiden können, Eben deswegen 


muſſen fie gar nichts boͤſes hören und 


fehen, fondern lauter Gutes, damit fie 


nichts von jenem ohne ihr Verfchulden 


annehmen mögen, Endlich iſt es wahr, 


- Kinder find Kinder; aber auch dieß iſt 


eben fo wahr, Binder find Wien: 
feben, Rinder find fogar Ebriften, 


im Schooffe der Kirche gebohren.. 


She feyd 2) darım verbunden, eur 
ren Kindern frühzeitig. eine gute Erzie⸗ 
hung zu geben, weil ihr fonft der Ge 
felifchaft der Menfchen , als gegen mel- 
che man, auffer GOtt, die höchfte Ver: 
bindlichfeit hat, nicht nur ein. unnuͤtzes, 





Gut, Aber doch als. 
ſolche ſchon aller nur möglichen Eindruͤ⸗ 
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ſondern fogar ein ſchaͤdliches Mitglied 


gros ziehet. Wie viel böfes ſtiftet nicht 


ein einziger unwuͤrdiger und laſterhafter 
Menſch! der kleinſte Theil unſers Lei⸗ 
bes, worin das Blut ſtocket, oder wor⸗ 


in ſich unreine Materie ſamlet, ſtecket 


die geſunden Theile an oder verhindert 


wenigſtens ihre Verrichtungen. Doch, 
hier iſt keine weitere Ausfuͤhrung noͤthig. 


Jeder meiner Leſer weiß wenigſtens die 


Geſchichte Eines uͤbel erzogenen Sohns. 
Aber dieſe Geſchichte enthaͤlt alle diejeni⸗ 
gen Beweiſe, die ich hier, um den 
daum zu erſparen, mit Stillſchweigen 
übergehen muß. 
Endlich 3) gleichwie die Beförderung 
der Ehre GOttes unſere hoͤchſte Pflicht 
ift, und gleichtwie feine Weisheit, Heiz 
ligkeit, Gerechtigkeit und Güte nur aus 


tugendhaften Gefchöpfen hervorſtralet? 
alſo find im Gegentheile laſterhafte Men⸗ 
ſchen Bilder des Satans, welche die 


Ausbreitung des Reiches GOttes auf 
der Welt bey ſich und andern verhin⸗ 
dern oh, 8, 44. 

Doch, bier darf ic) die Bemeife für 
die Nothwendigkeit einer chriftlichen Erz 
ziehung nicht haufen, - Der Hr. von 


Mosheim hat uns in dem erften Theile 


diefes Werkes ein Bild von einem na⸗ 
türlichen und ungebeflerten Menfchen ent 
werfen, welches nicht Eläglicher ſeyn 
koͤnte. Unſer Herz, wie es von Natur 
iſt; ohne Wiedergebürt, ohne Religion, 
‚ohne Heiligung, iſt eine wahre Hölle 
voller Furien Nom, 3, 11-18. und was 
die natürlichen Säbigkeiten und 


Rräfte beteift: fo bleiben fie ohne Kul 


fur völlig unentwickelt und unbrauchbar. 
Das befte Genie, das ohne Erziehung 
aufmwächfet, ift ein gufer Acker in dem 


Lande ver Wilden: ein: Fofibarer Mar⸗ 


13. mor, 


I 
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mor, der roh und unbearbeitet im Bru⸗ 
che liest; ungedrucktes Papier, das un⸗ 
"fer der Preſſe entweder zu einem nichts⸗ 









wuͤrdigen Romane, oder zu einer vor⸗ 
treffichen Schrift werden kan. Lykurg 
‚ftellte, um auch den einfältigften feiner 
Bürger von der Nothwendigkeit einer 
guten Erziehung recht finnlich zu über 
zeugen, zween Hunde, einen gemeinen 
und einen, zur Jagd abgerichteren Hund 
vor ihnen auf: Soragz führet gleichfam 
ein Pferd von der Keisbahn and em ans 
deres fchlechtes Bauerpferd vor unſe⸗ 
re Augen: 

animum rege; qui nıfi paret, 


. Imperat: hune frenis, ‚hune tu 
— compesce catena. 
Fingit un tenera docilem- cer- 

vice magifter 


Ire via, ‚qua monfhret eques. Ve- 
teter Sache wieder abziehen mufte, fo 
eilte fie nach. dem Walde zuruͤck und 
nahm ihr Nachtlager auf einer Eiche. 


naticus, ex quo 
Tempore cervinam pellem latra- 
vit in aula. 
Mi litat in filvis catulus. Nunc ad- 
% hibe puro 
| Pectore verba puer, nunc te me- 
: | lioribus offer. 
0m Jemel.efl Zmbuta recens, [erva- 


bit odorem 
Tefta din. 
Epift. 1.2. v.62. 
— Vorſehung aber laͤßt nach ihrer un⸗ 
umſchraͤnkten Herrſchaft uͤber die Schick⸗ 
> fale der Menſchen dann und wann in 


Wäldern und Wildniffen menſchliche Ger 


ftalten entdeckt werden, melche zuletzt 
bis zur aufferlichen Aehnlichkeit der 
Waldthiere abarten, um uns das fehen 
zu laffen, was uns die tägliche Gewohn⸗ 
heit an fo vielen, in der Jugend ver: 
faumten Menfchen nicht mehr bemerken 
läßt, nemlich Gefchöpfe unfers gleichen, 


“a 
T — a * — ei 
2 % > . 
x “ v 9 Er 
| g we 
. aM & 
88 ix 
[Dr Aal 
€ eo 
4 —F * 








— einer ex chriſtlichen Erʒichung. - w 


welche in dem Stande der Natur und Er 
ohne Ausbildung wahre Thiere find, Ih 


ziehe hier eine feht ausführliche Nach: 
richt, die man in dem allgemeinen 


Magazine Th. 7. ©. 219 Ceipz. '1756) 


lißt, in die Kürze, Im Sepf. 1731. 


fam.ein Mädchen von 9 bis 10 Jahren 


bey der Aendoämmerung in dad Dorf 
Songi, bey Chalons im Champagne, 
am ganzen Leibe ſchwarz und in der 
Hand mit einer Keule bewafnet. Die 
Bauren, welche diefes Ungeheuer erblic 


ten, verjchloffen Fenſter und Thüren, 


und nur ein einziger wagte es, feinen 
Kettenhund auf dieſe Erſcheinung zu he⸗ 
gen. Allein die junge Wilde erlegte 
denſelben mit einem Schlage, und lief 
nach dieſem lernaͤiſchen Siege auf eine 
Huͤtte Sturm, um die Thuͤr derſelben 
aufzuſprengen. Aber da fie unverrich⸗ 


Unferdeffen gab der Vicomte von Epi⸗ 
noy Befehl, die Amazonin zu hafchen, 
und dies bewerfftelligte man ‚endlich nad) 
manchen vergeblichenBerfuchen durch eine 
Mutter mit ihren Kindern, welche ihr 
Fiſche zeigten. Ned) vielen um: 
fonft verfuchten Liebkofungen ftieg end- 
lich die junge Wilde son Baume herab, 
und verlohr auch alsbald zu ihrem groͤ⸗ 
ſten Gluͤcke ihre Freyheit. Der Schul⸗ 
se des Dorfes führte fie an der Spiße 
einer Menge Banren im Triumphe auf 
das Schloß. van übergab fie dem 
Schäfer, und diefer war gendfhiget, fie 
anfangs eben fo, wie den Wächter ver 
Heerde, feinen Phylax aufzuziehen. 
Sie entwiſchte ein paarmal, und man 
erſtaunte, wie geſchickt ſie das kleine 
Wildpraͤt einholte und zwiſchen ihren 

Zaͤhnen 
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"Zihmen zappelnd zerfleifchte, Die Kb: 


nigin, durch diefe Nachrichten begierig 


‚gemacht, nahm fie mit auf die Jagd, 
und ward auffer. fich feibft geſetzt, als 
das wilde Mädchen mit den beften Hunz 


den in die Werte, die Hafen einholte 


und ihr beachte, oder fi) im die Teiche 
ſtuͤrzte, und Fifche und Fröfche hervor— 
brachte. . Man verfaumte inzwiſchen 


nichts am ihrer Erziehung: fie lebte feit 


1744 in einem Klofter und nachher. in 
Paris, 10 fie fi 1752 in ſehr dürfti- 
gen Umftänden nach dem Tode des Herz 
3095 von Deleans, ihres Wohlthäters, 
befand, und bier gab fie, als fie die 
Urheberin dieſer Nachricht fragfe: mo- 
‚von fie in Varis in einen fo verlaffenen 
Zuftande leben wollte? die vorfrefliche 


Antwort; „Warum ſollte GOtt mich | 


gefucht, von den wilden Thieren wegge⸗ 
nommen und zu einer Chriftin gemacht 
haben? Sollte es denn wol darum ge 
ſchehen feyn, daß er mich nun, da ich 
es bin, verlaffen und Hungers fterben 


laffen wollte? Das ift nicht möglich. 


Ich kenne niemanden als ihn; er ift 


VE aan ET FREE FEN EATE ISA 


mein Vater; die heil, Jungfrau meine 
Muster. 
Sch übergehe verfchiedene Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, welche diefe le Blank, (denn die⸗ 
fen Namen bekam fie) betreffen, um noch 
für die fehr vernünftige Anmerkung des 
groſſen Cicero Platz zu behalten, da er 
ſagt: Die Natur haͤtte bey einem Kin⸗ 
de blos den erſten Umriß gemacht, und 
es uͤbrigens der Philoſophie, oder der, 
durch die letztere geleiteten Erziehung 
uͤberlaſſen, die ganze Zeichnung und 
Farbengebung völlig aufzutragen, oder 
ihrer Spur nachzugehen und ihre unvoll⸗ 
komnen Züge ganz auszubilden, Es iſt 
hier nicht der Ort, wo ich von allen den 


Negeln, welche der römifche Weife den 


Sittenlehrern aus diefem Satze herleitet, 
Gebrauch machen Fünte, 
mich damif, den Hauptgedanken wohl 
angebracht und dem. weifern Nachden: 
fen der Lefer empfehlen zu haben *). 
II, Nachdem ich in dem Vorhergehen- 
den die Eltern auf folche Betrachtungen 
geleitet habe, welche fie ganz unfehlbar 
bey einem meitern Nachdenken überzeu: 
gen, 


Sie werden fir mic) forgem,, 


Sch begnäge ' 


*) Fin. bon & mal. L. IV, c. 13. vergl. L.V. 14. und c. 20. ſchreibet er; om- 


nium rerum principfa parva ſunt, fed fuis progreflionibus ufa augentur.: 
=... nee fine caufla: in primo enim ortu inefl temeritas et mollities quae- 


dam, ut nec res videre Optimas, nec agere poflint.  Virtuzis enim bea- 
‚ taeque vitae, quae duo maxime expetenda funt, ſerius Iumen apparets 
Die folgenden Worte verrathen eine, in ihren Betrachtungen fich verirren; 
de Vernunft: Natura et corpus quidem hominis fic formavit et genuit, - 
et formavit; ut ala in primo ortu ‚perficeret, alia progrediente aetate 
fingeret; neque fane multum adjumentis externis et adventitiis uteretur: 
animum autem reliquis rebus ita perfecit, ut.corpus: fenfibus enim or- Ri 
navit ad res percipierdas idoneis, ut nihil, aut non multum adjumen- 
to ullo ad {uam conformationem indigeret: quod autem in homine prae- 
Nantiſſimum atque optimum eſt, id deſeruit, etfi dedit talem mentem, 
quae omnem virtutem jam accipere pojfet , ingenuitque fine dodtrina noti- 
tias parvas rerum maximarum et quafi inftituit docere et induxit in ea, 
quae inerant, tamquam elemensa virrutis; fed virsutem ipfam inchoavit,. 
nihil amplius rel. | N 4 
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"gen werden, daß es die ärgfte Verfündi- 


gung wider GOtt, den Eigenthumsheren 
ihrer Kinder, die gröffefte Ungerechtigkeit 
gegen die menfchliche Gefellfchaft und die 


äufferfte Grauſamkeit wider ihr beſtes 


und ſchaͤtzbarſtes Eigenthum, wider ihre 
Kinder ſey, wenn fie dieſelben ohne Er- 


ziehung in dem verdorbenen und thieri⸗ 


ſchen Zuſtande laſſen, in welchem ſich 


dieſe hilfloſen und elenden Geſchoͤpfe von 


ihrer ‚Geburt an befinden: fo mil. ich 
nunmehr auch zeigen, daß, fo mühfem 


und beſchwerlich auch vielen Eltern die 
Erziehung vorkoͤmt, dennoch diefes Ger 
ſchaͤfte das ehrmürdigfte, edelfte und fe- 
sligfte gute Werk ſey; dasjenige gute 


Merk, in welchen fich die Dankbarkeit 


gegen GOtt und der Eifer für feine Eh⸗ 
re, mit der edelften. Art der Menfchen- 
fiebe und mit der. wohlthätigften Gefin- 
nung gegen und felber vereiniget. Da 


die Gründe, welche ich jeßo anführen 


werde, allgemeine Wahrheiten enthalten, 
fo darf ich fie Gemürhern, welche gegen 


Wahrheit, Tugend und Gluͤckſeligkeit 


nicht. unempfindlich find, nur neunen. 
a) Wem GOtt demnach Kinder zur Er: 
ziehung anverfrauef, dem gibt er dadurch 


taͤglich Gelegenheit, ihm auf eine aus⸗ 


nehmende Art nachzuahmen, oder das 
Bild desjenigen der ſich allein mit dem 
vollkommenſten Rechte den Vater der 
Wenſchen nennet, Eph. 3, 15. Jer. 
31, 20. an ſich durch die geſamte Sorg⸗ 
falt für das Beſte der Kinder, zu verklä- 
ven; ich will fagen, in der Beſorgung 


ihrer Wohlfahrt Liebe; in der Erfras 


. gung ihrer Schwachheit Langmuth, Ge 
dult und Barmherzigkeit, in Ausrottung 
ihrer Fehler, ſowol als in der Beloh- 
ung ihrer guten Bemühungen, Gerech— 


tigkeit; und endlich in der gefamten Ein⸗ 





Weisheit, 


— 


36 Bewegungsgruͤnde einer chriſtlichen Erziehung 


richtung der Erziehung und in der vor⸗ 
theilhaften Verbindung fo vielerlen Arten 
von Mitteln und Methoden mit den be 


fien Endzmecken, Weisheit zu offenba> 
ven.‘ Denn wasift göftlicher, als elen⸗ 


de Gefchöpfe, als Menſchen glücklich zu 

- machen und diefes groffe Werk ſowol zu 
gründen, als nad) den beften Kegenmit 
Güte und Standhaftigkeit 


glücklich unter dem Beyſtande GOttes 

anszufuͤhren Beer 
Die Erziehungspflicht, welche fie mit 

dem Dater- und Mutternamen von der 


Vorſehung bekommen, gibt ihnen b) Ges 


Jegenheit, insbefondere aufeine recht aus⸗ 


nehmende Weiſe wohlthaͤtig zu handeln :; 
wohlthaͤtig gegen ihre Kinder unmittelbar; 7 
mwohlthatig gegen ihre Zeifgenoffen und - 


felbft noch gegen Die Nachwelt. Was 


ihre Kinder betrift, fo bitte ich nur alle 
und jede Eltern, zu erwägen, ob nicht 


diefe wahre Armen und Dürffige find, 


die gewis ihr ganzes Mitleiden und ihre 


regefte Erbarmung verdienen? Diefe Klei⸗ 
en kommen bey- der beften Erziehung 
ſehr ſpaͤt fo weit, daß fie fich mit der 
fchlechteften Arbeit einen kuͤmmerlichen 


Unterhalt verdienen koͤnnen: ohne Erzie⸗ 


hung aber ger. niemals. u ihrer erften 
Kindheit fehlet ihnen fo gar der fraurige 
Troſt, daß fie andern ihr Elend erzaͤh⸗ 
fen und daducch ihr Mitleiden rege ma⸗ 
chen können; wachfen fie aber heran und 
find gar nicht erzogen, fo fallen fie fruͤh⸗ 
zeifig in die Hände der Gerechtigkeit, 


welche fie, mie junge Wölfe verfolger. 


So ftelfe ich mie die unglüdlichen Bet: 
telfinder vor , welche man m Städten, 


wo eine ſchlechte Policey herrſchet, auf 


den Straſſen herumirren ſiehet. Dieje⸗ 
nigen von dieſen Kindern, welche fruͤh in 
Laſter verfallen, find gemeiniglich mit 

— Me Natur⸗ 













gemacht haben würden. 


hat gewuchert. 





Naturga en verfehen, melde fie felber 
glücklich, der Geſellſchaft aber brauchbar 
Aher ſo ſind 
ſie verſaͤumt und ſie waͤren noch gluͤcklich, 


wenn ſie blos unwiſſend, roh und un⸗ 
Aber das Verderben, 


geſchickt blieben, 
welches ſie doch von niemanden anders, 
als von ihren Eltern empfangen haben, 
iſt unterdeſſen nicht unwirkſam geblieben; 
es iſt wie Unkraut ſtark aufgeſchoſſen und 
Noch einmal alſo, ihr 
Eltern, erbarmet euch dieſer, von euch 
gebohrnen Elenden. Dieſes Kind, wel⸗ 


ches jetzt in der Wiege ligt, kan der. aͤrg⸗ 


fie Böswicht und eine Geifel für die Ge⸗ 
fellfehaft werden, wenn ihr ihn nicht 


fruͤhzeitig zu Hilfe komt, ehe das, in ihm 
gepflanzte Verderben zur Kraft kommen 


kan. Ich lege euch alle die Bewegungs- 
gruͤnde vor, wodurch ich Th. VIL S. 
295 ff. euer Herz fuͤr die Armen zu ger 
winnen, bemuͤhet geweſen bin. 
ſelbſt gebrauchten ° Berftellungen müffen 
euer Herz defto Teichtec bewegen, Da Die: 
fe Kinder ener Ebenbild, ja euer eigenes 


FZleiſch und Blut find 5 Mofe 28, 534 


Eph. 5, 294 Jeſ. 49, 15- 

©) Da biefe Kinder, die euch GH 
als Unferpfander feiner Liebe, unſterblich 
ſind: fo werdet ihr auch von dem Fleif⸗ 


ſe, den ihr auf ihre weiſe und gute Er⸗ 


ziehung tvendet, unvergaͤngliche Fruͤchte 
einerndten. Sie werden auf der Welt 


allemal ener wichtigſtes und ſchaͤtzbarſtes | 


Guth ſeyn, eure Zierde und Freude in 
guten euer Troſt und eure Stuͤtze in 
boͤſen Tagen und beſonders in dem oͤden 
und verlaſſenen Alter. Und weun ihr 
ſterben werdet, ſo ſehet ihr eure Gottes⸗ 
furcht, eure Zoemen und allen Seegen 
der Gerechtigkeit in ihnen aufs neue auf⸗ 
blühen, She treiber wie ein abgeſtorbe— 


Mosb. Sitten, 8. Th, 1. Ubth. 








le dar 
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ner, ‚ehemals fruchtharer Baum, neue 
Spanier Ihr werdet für ein neues Jahr⸗ 
hundert Wohlthäter und erlanget dadurch 
felbft hienieden- eine neue Art der Lin- 
ſterblichkeit und des Lebens. Endlich 
aber, welcher Ruhm für euch, wenn 
ihr eine ganze, Schaar frommer Nach⸗ 
kommen an jenem Tage vor aller Welt 
dem Throne des Weltrichters zufuͤhret 
und von Dank und Freude entzuͤckt, fa- 
gen koͤnnet · Siehe HERR; bie bin ich 


und die Ninder, die du mir gege- 


ben haft! Se, 8, 18. 

d) Erwaͤget zulegt, daß, gleichtoie 
fi) jedes gute Werk felber belohner, az 
fo insbefondere eine meife und fromme 
Kinderzucht das bequemfte Mittel zu 
eurer eigenen Heiligung und Vervollkom⸗ 
mung ſey. Die Begierde, eure Rinder 
glücklich zu machen, wird euch zu 
Gebet treiben: fie wird euch noͤthigen, 
in öftere verfraufe Unterhandlungen mie 
GOtt zu treten, fie wird euch zu einem 
frommen und vorfichtigen Wandel bewe⸗ 
gen, ſie wird euch uͤberlegſam, bedaͤch⸗ 


tig, weife, arbeitſam, und gegen alle 
andere Menſchen geſchmeidig, dienſtfer⸗ 


tig und freundſchaftlich machen; ſie 
wird euch antreiben, fuͤr euer, euren 
lieben Kindern ſo unentbehrliches Leben 
alle moͤgliche Sorgfalt zu tragen und 


das Verlangen, von ihnen auch noch. in 


der Ewigkeit ungetrenut zu ſeyn, muß 
mit ein Bewegungsgrund werden, heilig 
zu leben, damit ihe mif ihnen jener un⸗ 

endlichen Seeligkeit in dem Lande der 
Unfterblichen ewig tbeilheftig werden 
möge, Und was fage ich? eine teife 


amd forgfältige Kinderzucht belohnet fich 


jeden Tag ſelber. Wohlerzogene Kin⸗ 


der ſind wie ein Garten, der wohl ge⸗ 


wartet wird. Jeder Morgen fteller den: 
— —— er 
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38 ¶Bewegungegründe eiher chriſtlchen Wesichung: 


° Gärner bey feinem Eintritte in denſel⸗ 


ganzen Reiche der Kunſt ift doch nichts 


ben eine neue Schönheit dar, welche die - 
acht unter dem thauenden Seegen des 


Himmels gebohren hat und es bleibt da⸗ 


bey, in der ganzen Schöpfung, in dem 


ſchoͤners und fiebenswürdigers, als ein: 
gut geartetes Kind, als ein junger 
Chriſt, als eine junge Chriftin, in wel⸗ 


chen die chriftliche Neligion ihre göffli- 
che Kraft ala ee. 
e) Wenn aber fehon der bloſſe Na 


turttieb fleifchliche Eltern, fo wie die 


"<hiere, ſo ſtark machet, 


daß fie off 
Sabre lang alle Befchwerlichkeiten, wel⸗ 


che die Wartung ungeſunder Kinder ver⸗ 


uefacher, uͤberſtehen: mie ſiegend und 


mächtig muß nicht ihre Gedult werden, 


wenn fie als Chriften die jelige Sertigfeit 


erlanget haben, n 691 
der um GOttes und Chriſti wil⸗ 


ihre Kinder in GOtt, 


len zu lieben! ich will fagen, wenn fie 


dieſelben als wiedergebohrne Geſchoͤpfe, 


Seeligkeit betrachten. 


als Erloͤſete und erklärte Erben J. ©. 
und als die Mitgenoffen ihrer Fünftigen 
Diefe Ueberler 
gung wird ihre natürliche Zärtlichkeit in 
eine heilige vertwandeln, bey weicher. ihr. 


nen jeder Schein einer Gefahr, welche 


einem ſolchen koſtbarn Eigenthume ihres 
Erloͤſers bevorſtehet, wichtig genug ſeyn 
wird, ſie mit Unruhe und Sorgen zu 
erfüllen, Der einzige Gedanke, dein 


Heiland wird dir dermaleins, und wer 


weiß? wie bald! fein, die anvertrau⸗ 
tes Eigenthum wieder abfordern, und 


wird es beffer und vollkomner verlan⸗ 
‘gen, als du ed von der Natur bekom⸗ 


men haft, diefer einzige Gedanke, fageich, 

muß bey einem wahren Chriſten alle ande⸗ 
ve Vorſtellungen von feiner groffen 
Pflicht beynahe überflüßig machen, 
Matth 25, 14 ff. 


= Zeh moiede zum Beſchluſſe noch das 


Berhalten JEſu gegen feine Jünger, 


die er wie feine Familie betrachtete und 


hielt, allen Eltern zur Nachfolge vor⸗ 
ſtellen, wenn ich feine zärtliche , heilige 
und gedultige Liebe, womit er ſie regie⸗ 
ret und bey ihren unzaͤhligen Schwach⸗ 
heiten getragen hat, nachdruͤcklicher oder 
lebhaften beſchreiben koͤnte 


den letzten Reden des Heilandes beym 
Johanne und fuͤrnemlich Kap. 17% ge 
ſchildert findee. 


) Was fehlet noch, und diefen Gruͤn⸗ 


den alle nur mögliche Staͤrcke zu geben? 
Nichts mehr, als daß ic) zeigte, daß 
"alles Böfe in der Welt von böfen Men: 
fehen herkomme; die böfen Menſchen 
aber gröftentheils Beweiſe einer unter 
uns vernachläfigten, oder verkehrten 
und gar settlofen Erziehung anferer Ju⸗ 
gend find. Und mie leicht wäre es mir 
nicht, hier die ftärfften Zeichnungen auf- 
zuftellen, da ich einen Saurin zum 
Vorgänger babe, der im roten Theile 
feiner Predigten, von den ſchlimmen 
Folgen einer böfen Kinderzucht fo beredt 
und nachdruͤcklich gehandelt hat! 


| ak: u 
‚Die Pflichten der Eltern gegen ihre Kinder ſelber. 
Befondere Pflichten vor und nad) der Geburt der ‚Kinder. 


Nach diefer Vorbereitung wollen wir nunmehr die Pflichten ſelber 
| NN? 


als wir fie 
in den Evangeliften und befonders in, 


Fu 











vortragen, weiche Die Eltern gegen Ihre Kinder zu beobachten haben. 
Sch mache von denjenigen den Anfang, welche in Die erfte Epoche der 
werdenden Menſchheit fallen und bey Denen ich Aus begreiflichen Urfachen 


am kuͤrzeſten ſeyn kan und’ muß. 


1. Die Entſtehung eines Thiers und die Entftehung eines Menſchen 


find unendlich weit von einander unterfihleden. - Ich wünfehte aber, daß 
‚allen Gatten Diefer Gedanke recht wichtig feyn möge. Ich wünfche ferner, 
‚daß fie, indem fie ſich 3. E. in einem Garten befinden, fich erinnern mögen, 
daß der Sproſſe nach Der Art und Güte des Baums arte und daß fich 
Krankheiten ſowol des Leibes, als der Seele dem zarten Keime um fo 
eher mittheilen je feichter Derfelbe alle Eindrücke annimt. - Da ich aber 

ſchon in dem fecheten Theile die Mäßigkeit, Heiterkeit und ein, fi immer 
ahnliches gutes Verhalten empfohlen habe: fo halte ich es für unnöthig 
Durch eine weitere Erklärung zu verhindern, daß wir nicht fo ‚viele ungluͤck⸗ 
che Gefchöpfe künftig mit Mitleiden anfehen dürfen, welche wider ihr 
Verſchulden die Wirkungen eines unglücklichen Augenblicks entweder in 
einem fiechen und ungefunden Körper lebenslang empfinden, oder durch eine 
dumme Seele verrathen, Hier wollte ich, daß die ehrwürdigen Geſehe 
‚der Züchtigkeit in einer gewiſſen Bilderfprache mit ung redeten, da fie uns 


ſere ordentliche Sprache nicht wohl vertragen Eönnen. Gewiſſenhafte 


Prediger ſollten ſich billig dieſer Sprache befleißigen, wo fie Erinnerungen 
‚von dieſer Wichtigkeit, für noͤthig halten und fie koͤnten Die letztern wenig⸗ 
ſtens den Eltern darin beybringen, Daß fie die Neuverlobten vor gewiffen 
Vergehungen verfichtig warnten, welche an traurigen Folgen unzaͤhlige ans 
dere Uebereilungen weit uͤbertreffen. Es iſt wenigiteng traurig, Daß 
‚man bey der Entftehung der Menfchen alles dem Affekte und der, mehr 
durch lafterhafte Neigungen, als durch zweckmaͤßige Triebe geleiteten Via= 
tur uͤberlaͤßt, Da man im Gegentheife in den Pflanzgärten der Pracht» und 
Laſtthiere die Fruchtbarkeit der Natur gewiſſen Regeln und Behutſamkei⸗ 
ten unterwirft). Iſt dieſes Bid für die Augen zu beleidigend; ſo würde 
vielleicht ein chriſtlicher Pythagoras Die Neuverheyratheten bitten, der Klug⸗ 
RN N heit 
) Quis uon miratus fuerit, eumdem, qui nudas, ad follicitandas ſeilicet ju⸗ 
le venum nuptias, virgines faltare voluerit, Lycurgum, de. ipfis tamen 
nuptüis caftifime praecepiffe, et inter alia quidem hoc, ut Sponfus- ad 
. Iponfam non ebrius, neque ad lasciviam compofitus, fed fobrius (& me- 
19m, E08 Jouwrouevos, dA vnPdur) et pro More coenatus in phiditiis ad 
eam ingreffus, paullulumgue cum ea moratus, modefte iterum abiret, 

cum reliquis juvenibus, ut antea, dormiturus? Plur. in Lye.p. 45. 
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heit der Ackerleute nachzudenken, welche zwar das Gedeyen allein von dem 
Himmel erwarteten, gleichwol aber die deit und andere Umftände bey dem 
Landbau ſorgfaͤltig beobachteten. en: 
efelt, eben ſo ein Theil von der Mutter ift, als es das Herz und ihre 
fibrigen edlern Theile find: fo wünfchte ich, Durch Diefe fo richtige Anmevs 
Fung alle Ehriftinnen um fo mehr zur genaueften Mäßigkeit und: tugendhaf⸗ 
teften Gefinnung zu bewegen, je wohlthaͤtiger fie gegen Das theure Depot, 
welches fie unter ihrem zartlichen Herzen tragen, handeln, wenn fie durch 
‚ihre Vorfichtigkeit verhindern, daß Daflelbe fo wenig, als es nur immer 
möglich if, Krankheiten der menſchlichen Natur von ihnen erbe. Eine 
Frau aber, welche fich zu Diefem Gedanken hinauffchwinget, daß fie von 
der Vorfehung gerohrdiget werde, ein Weſen, zu Defien Bildung fich fo. vier 
fe Wunder vereinigen und das zu den groffen Pflichten, Ausfichten, Zwe⸗ 
„een und Hofnungen der Neligion beſtimmet it, _ Durch ihre edelſten Säfte: 
‚zu ernähren und Durch ihre Wachſamkeit zu. beſchuͤtzen, ſollte billig ihren 
Geiſt Durch eine aufferordentliche Froͤlichkeit beftändig heiter erhalten und fich 
- ale einen befondern Gegenſtand der Aufmerkſamkeit des groſſen Vaters der 
x Menſchen betrachten. Und bier muß ich die -menfchlichen Geſehe růhmen, 
‚welche, in dem fie den fruchtbaren Müttern einen ganz beſondern Schuß 
ertheifen, fie eben Dadurch auch als Wohlthaͤterinnen der: Gefellfihaft ehr⸗ 
wuͤrdig machen wollen. Eine Mutter aber, eine Chriftin, welche den wer⸗ 
denden Menfchen in einfamer und vertraulicher Andacht feinem HErrn und 
Water mit: beünftigen Flehen und mütterlihen Thraͤnen, unter lauter uns 
nennbaren, zärtlichen Empfindungen aufopfert, feinem Evlöfer empfiehlet 
und. das, noch unſchuldige Derz zum Tempel des b. Geiſtes einweihet, 
“welch ein. ‚ehriourdiger Anblick fur Die Engel GOttes, welche fie, das 
Weckzeug der göstlichen Vorſehung auf ihren Wegen bewahren!) Ich 
‚bitte alle Diejenigen, welche Diefe Gedanken fefen, fich erſt in meine Empfin⸗ 
dungen über den Wehrt dev Menfchheit, zu ſetzen; (in Empfindungen, de 
gen ich mich nie ſchaͤmen werde) ‚che fie Diefe Betrachtung aus Lebereilung eis 
nes Enthufiasmug befehufdigen. Wuͤrde ich hier Für rohe Gemüther arbeir 
ten, fo wurde ich Die Mütter nur ſchlechtweg an die fihtbaren Wirkungen = 
einer unordentlichen Einbildungskraft erinnern Dürfen, um ihnen die War⸗ ' 
nung zu geben, Daß fie zu Feiner Zeit mehr über alle ihre Seelenkraͤfte und 
Glieder wachen. und fich der vollkommenſten Herrſchaft uͤber ihre Fantafi, ° 
Begierden und Affekten befleißigen muͤſten, als zu derjenigen, Da Die Nas = 
| — u 
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ſchoͤpfes in ihrem Inwendigen arbeitet. 


3 Der erſte Auftrit eines Menſchen auf dem ſichtbarn Schauplatze der 
Welt wird, als eine wichtige Begebenheit von dem weiſeſten Schöpfer ge⸗ 
meiniglich mit vielen Umftänden veranftaltet und es geſchiehet bisweilen, daß 
die Geſellſchaft, indem fie durch ein junges Mitglied vermehret wird, zus 
gleich ein älteres in der Perſon einer guten Mutter, verlieret. Indeſſen iſt 
doc) Die Gefahr lange ſo gros nicht, als man fich vorftellet, Wie gerinz 
ige achtet man nicht das Fieber! Und dennoch raffet Daflelbe ungleich mehr 
Menfchen hin, als die Geburt. Denn die ſterbenden 2Böchnerinnen maͤ⸗ 
chen nur von allen Zodten aus vder unter 400 Gebährerinnen gidt or⸗ 


dentlicher Weiſe nach der füsmilchifihen Berechnung, nur Eine den Geift 


auf. So, wie diefe einftimmige Proportion eine ‚genaue Drdnung der 


Vorſehung beweiſet: Jo wuͤnſche ich, daß eine Chriſtin, welche GOtt zur 
Ausfuͤhrung dieſes wichtigen Verdienſtes um Die Geſellſchaft, auffordert, 
allen Muth und die moͤglichſte Standhaftigkeit zur Verherrlichung ſeines 


mächtigen Beyſtandes und des chriſtliehen Vertrauens zeigen möge, eine 


| Entſchloſſenheit, welche noch überdies der Natur ſelber aufferordentliche 


Kräfte mittheilet und Die gemeiniglich mit einem Siege über Die drohendften 
Schwierigkeiten gefrönet wird. ber ſelbſt dieſe Sefährlichkeiten werden 


ſehr vermindert, wenn die Mütter fich theils vor ftarken und heftigen Bes 


be zu fich felber und ihren Kindern in acht nehmen werden. A 

; 4) Ermeifet ihnen GOtt die unausſprechliche Gnade, daß fie nunmehr 
die fiebe Buͤrde in ihre Arme nehmen und an ihre Bruft druͤcken koͤnnen: fo 
muͤſſe fich indem Augenblicke alle Zärtlichkeit und alles Mitleiden in dem muͤt⸗ 


‚terlihen Herzen regen: fo muͤſſe Feine Chriſtin fo unbarmherzig feyn, Daß fie 


diefem Eleinen Menfchen Die Duellen Der füfleften und gefundeften Nahrung, 
‚nach welchen derſelbe ſchmachtet, und welche diefestiebenswürdige Sefchöpf mit 
feinen zarten Lippen ſuchet, unbarmberziger Weiſe verfüge und gleichſam 


von ſich wegſtoſſe: ſo muͤſſe Feine Ehriftin die Wuͤrde des Mutternamens 


ſo ſehr verkennen, daß ſie ſowol denſelben, als die Ehre, die Ernaͤhrerin 


eines wuͤrdigen Mannes geweſen zu ſeyn und feine Dankbarkeit mit einer 


gedungenen Weibsperſon theile. Luc. 11,27. vergl. Pſ. 22, so. Iſt es 


möglich, Daß fie dieſes Kind zu einer Zeit, da es jeder Eindruͤcke am faͤ⸗ 


higſten ift, in den Armen einer jungen Laſterhaften ſehen und dieſe letztere, 
demſelben mit ihrem, in Milch verwandelten unreinen Blute, zugleich den 
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342. Pflichten vor und nach der Geburt der Kinder; 

-  Saamen der Safter einflöfen fehen Ean!  Wüfte fie doch, wie ehrwirdig 
fie allen rechtſchaffenen Menſchen vorkömt, wenn fie. mit fo vieler Gedult 
and mit dev Miene einer Zufriedenheit und Wonne, welche der fehönfte Anz 

blick in der ganzen Natur It, Dem, am ihrer Bruft fo fanft ſpielenden 

Saͤuglinge Ströme des Lebens unter dem ftillen mütterlichen Gebete für feis 

ne Heiligung,; einfloͤſſet! Noch danket ihr Diefer Säugling nicht, Danke 
auch der Vorfehung nicht, welche ſchon vor feiner Geburt in Der mütterli- 
chen Bruſt dieſe, ihm allerheiffamfte und Dienlichffe Nahrung beveitet bar 7 
te 1 Moſe 49, 25. Hof: 9, 14: aber fein Schlummer, in welchen er vom 
Ueberfluffe der mütterfichen Wohlthaͤtigkeit trunken, fanft ſinket und der ſei⸗ 
: nem Öefichte, ich weis nicht. was fuͤr eine reißende Miene der Unſchuld mit ⸗ 
a” ttheilet, und nach einiger Zeit auch fein Lachen, was für Wonne breitet 8 
nieht indem muͤtterlichen Herzen aus! Und. wenn die mütterfiche Liebe 
in allen Sprachen der Welt und ſelbſt in der h. Schrift das ehrwuͤrdigſte 
Wort ift: fo deucht mich, iſt diefe Pflege eines Kindes auch allein der 
‚ficherfte Beweis von derſelben, Da e8 die Empfängnis und Geburt nicht al- 
Jemal ſeyn fünnen , indem fie minder von Ueberfegung und einer freyen Ent- 
ſchlieſung abhängen. Mehr will ich nichts von einer Schuldigkeit fagen, Die. 
in ſo unzählichen Büchern vorgeftellet wird und Die bald der Weichlichkeit, 
bald der feltfamften Art von Eitelkeit weichen muß. - Aber wie lange wird 
man noch wider diefe Thorheit der vornehmen Welt vergeblich eifern, Die = 
in allem eine Ehre fuchet, was von Dem gemeinen Wege abgehet, os 
ten es auch die. wefentlichften Pflichften der Natur und der Religion 
na Re en s 
Ach ſetze indeffen doch noch diefe Einſchraͤnkung hinzu, daß ein ver- 
ſtaͤndiger Mann, wenn er Urſache hat, für die Gefundheit feiner Gattin 
auch nur einiger maffen beforgt zu feyn, allemal am ficherften handle, wenn 
er wegen des Stillens den Rath des Arztes mit den Vorſchriften des Mo- 
raliſten zugfeich anhöret. Denn die meiften Sittenlehrer, welche fo allge 
mein und unbeftimt das Säugen allen Müttern zur Gewiſſenspflicht ma⸗ 
‚chen, fiheinen nicht zu bedenfen, Daß ein Kind ſtillen und ein Fahr lang 
unruhig und unterbrochen fehlafen, beynahe von einander umzertrennlich find. 
Ich leſe daher Erinnerungen, welche das Stillen der Kinder entweder durch 
ihre Mötter, oder durch Ammen betreffen, ungleic) lieber in des Hrn. D. 
Unzers Arzte, als in mancher Wochenſchrift, die irgend einen Juͤngling 
zum Berfaffer hat, der nicht fähig ft, diefe Materie im Zuſammenhange 
mit mediciniſchen und: Diätetifihen Bemerkungen zu. überdenken. Und 7 
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“0 Pflichten vor und nach der Geburt der Rinder.  z43° 


des wegen breche ich auch jeso da von derfelben ab, wo vielleicht manche ge⸗ 
glaubt haben, daß mein Eifer in eine fcharfe Gewiffensrüge ausbrechen 
werde. As | — — 4 7 
5) Eben fo wenig werde ich darin in die Fustapfen eines Locke und 3 
fü viefer von feinen Kopiften treten, daß ich in Abfiche auf den Rötper — 
eines Kindes die allerhaͤrteſte Erziehungsart vorſchlagen ſollte. Ich | £ 2 
glaube allerdings, daß ein Kind, das man von der Geburt an in Falten: AM 
Waſſer gebader und nur in cine fehr dünne Kleidung eingehüllet hat, vs 
dentlicher Weiſe (ehr hart und gegen alte Veränderungen der Witterung: 
ſtark und unempfindlich werden muͤſſe: ich habe auch felber ein folches Kind’ 
mit Berwunderung in D. gefehen. Aber ich werde ftets furchtſam feyn, 
dergleichen feltene Erempel in allgemeine Regeln zu verwandeln, fü lange 
ich die Beforgnis nicht uͤberwinden Fan, daß unzählige Kinder in diefer Pros 
be bteiben werden. ° Wenigjtens feheinen Diejenigen, welche ung nach Lapp⸗ 
land führen und ung Dafelbjt neugebohrne Kinder im Schnee liegend zeigen, 
oder die unfere Weichlichkeit durch die Härte der Schotten, der Wilden in 
Nordamerika, der Ruſſen und alten Deutfchen zu befehämen befliffen find, 
zu vergeflen, daß unfere Kinder theils unter einem gelindern Himmelsſtri⸗ 
che gebohren werden und theils, Daß unfere Eltern nicht mehr fo hart find, 
als unfere kriegeriſchen Vorfahren, die alten Deutfchen. Ich weis eben 
fo wenig mit Gemisheit zu fagen, vb nicht die allzugroffe Abhaͤrtung des 
Körpers, die feinere Entwickelung der Seelenfräfte bindern möchte. Aber 
nigftens Deucht mich, daß felten die Stärke des Geiftes mit der Staͤrcke des ; 
Körpers vereiniget ey. Meine Erfahrung Fan trugen und geſetzt auch, daß 
‚fie richtig waͤre, fo Eönte mich hiebey der Fehler des Erfchleichens täufchen. 
Da indeflen eine abgehartete Keibesbeichaffenheit von dem gröften Nusen 
ift: fo wünfche ich, Daß geſchickte Aerzte mit Bewilligung der Obrigkeit in 
Fuͤndel⸗ nnd Waifenhäufern Deswegen vorfichtige Verfuche zum Beſten des 
menſchlichen Sefchlechts, anftellen möchten. Go viel wird aber allemal 
gewis bleiben, Daß man defto wohlthätiger handle, je frühzeitiger man Kin: 
der zur Ertragung des Hungers und Durftes, Der Abwechfelungen der 
Witterung und aller anderer Unbequemlichkeiten gewoͤhnet. Nur muß 
Diefes ftuffenweife und vorfichtig gefchehen, weil jede fehleunige Abandes 
tung gefährlich ift und in der Natur Fein Sprung ftatt findet. Diefe Be 
hutſamkeit empfehle ich überhaupt in Anfehung fo vieler Schriften von det - 
Erziehung, als die öfters junge Gelehrte zu Verfaſſern haben, welche nie⸗ 
mals die Proben ihrer vielen Regeln an Kindern felber gemacht, 2 
| ar oͤn⸗ 
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344... Borge für die Seele der Kinder. i 
koͤnte dergleichen Schriffteller nennen, wenn ic) nicht Dexfelben wegen Ihtet 
andern Derdienfte ſchonte. Man gehet den ficherften Aeg, wenn manin 
dieſen Stücken lieber vernünftigen Medicis, ale Moraliften folget, oder, 
vielmehr einen Arüger und Ballerferd*) als Kock und Ronffean u 
feinen Führern evwählet. Oft traue man einem Schriftſteller, der. ſonſt 
in andern Dingen Einfichten hat, zu blindlings und mid) deucht, daß man. _ 
oft ihre befondern Umſtaͤnde wilfen mäfte, in welchen fie fich, Da fie fihrieben,. 
befanden, Der lestere, dem ich genant habe, hat offenbar Öftere Anfälle 
von einer böfen bypochondrifchen Laune, Sein Ießterer Auftritt in dey, 
Schweitz ift der Beweis hiervon, a a 


ae 2 RER | 
Soorcge für die Seele der Rinder, 


Da die Kinder nach der ausdrücklichen, gnadigen Verficherung 
des Heilandes der Welt, zu allen Güthern und Vortheilen der neuen. 
Gnadenhaushaltung Durch) ihn, ihren Exlöfer ein Recht erlanget; haben 
Marc. Io, 13, fie aber derſelben nicht anders, als durch die Miederger 
burt fähig und theilhaftig werden Eünnen oh. 3, 5. 6. fd folget, daß fie 2 
durch dag, biezu von Chriſto felber verordnete Mittel, oder durch Die Lau, 7 
fe frühzeitig in die Gemeinfehaft mit ihm verfeget werden müflen TE. 3, 5. | 
Nom, 3, 10.  Chriftlichgefinte Eltern aber werden fich bey ver Zaufe ihrer 
neugebohrnen Kinder über Die gemeine und leider unter uns nur alyugr 
-  wöhnfiche Leichtfinnigkeit erheben, und Diefe Akte nicht blos als eine Ceremonie, I 
(die noch) dazu gemeiniglich fehr fündlichen Misbräuchen unterworfen ii), © 7 
anfehen, fondern dieſelbe vielmehr als eine, hoͤchſt wichtige gottesdienftli« 
che Handlung und Geyerlichkeit betrachten. ji e- 
Thun fie dieſes letztere, fo werden fie 1) ihre Kinder Durch ein feuri⸗ 
ges Gebet GOtt aufopfern und fie ihm, ſowol als feine Geſchoͤpfe und ale 
feine Erlößten zu feiner befonderften Aufſicht, Obhut, Gnade und Regie 
rung aufs angelegentlichfte empfehlen. Cie werden 2) GOtt angeloben, 
daß fie fich Das wahre Wohl diefer theuren, ihnen von feiner Gnade ande 7 
trauten Pfaͤnder, mit möglichfter Sorgfalt angelegen feyn laſſen wollten. 
- Sie werden 3) bey der Wahl der Gevattern mehr auf folche De fe: 
*) Wichtige Frage, wie foll man Kinder von ihrer Geburtsſtunde am. bis zu BA. 
gewiſſen mannbaren Alter der Natur nach erziehen? Aus dem Franz. uͤberſ⸗ 
Strasb. 1763, 8. 
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hen, weiche fich gemeinfihaftlich w efürde 
Wohlfahrt ihrer Kinder vereinigen wollen, als daß fie Diefelben um ande- 


‚zer niedriger, oder um folcher Abfichten willen wählen follten, die auf die 


Befoͤrderung der wahren, beſonders geiftlichen, Wohlfahrt des Taͤuflings 
‚gar nicht abzielen. Sie werden 4) von mun an das getaufte Kind als ein, 


dem HErxrn ZEfu geheiligtes Eigenthum und neues Geſchoͤpf betrachten. 


— Dieſer Gedanke aber wird fie ſowol willig machen, Diefem verlaſſenen und 
hilfsbeduͤrftigen neuen Anfömtinge alle Dienftleiftungen um GOttes und 
Chriſti willen freudig und mit einer forgfältigen Treue und Wachfamteit 


unermuͤdet zu erweiſen; als auch behutſam und vorfichtig, damit nicht 


durch ihr Verſchulden dieſes Heiligthum des Geiſtes GOttes entweihet 
oder verletzet werde. Sehet da Betrachtungen, welche mich der Noth⸗ 
wendigkeit uͤberheben, die Kindertaufe wider die kuͤnſtlichen Schluͤſſe ihrer 
Gegner zu vertheidigen! Sch beziehe mich im uͤbrigen auf dasjenige, 
ich von der Taufe bereits im VI Theile ©. 102, f. gefchrieben 
babe a RB e Aue 


Fruͤhʒeitige Aushefferung I. der Erkentniskraͤfte der Kinder, 


Rinder find Eleine Menſchen, von den Erwachſenen nur dadurch 


unterſchieden ‚daß der Keim der Vernunft und Tugend und der übrigen 
Kräfte in ihnen noch eingehuͤllt ligt und Daß daher Die fegtern Durch eine 


gemeinfihaftlich mit ihnen zur Beförderung der fahren 


weile Erziehung erft alimählig entwickelt und ausgebreitet werden müffen. 


Aus diefem fimpeln Grundſatze leite ich Die wichtige Folge her, daß man 


dieſe kleinen Geſchoͤpfe darum, weil ſie Kinder find, nicht fo verachten ſol, 
daß man fie vernachläßige und eines vernuͤnftigen Sefprächs und Umgans 


ges unmwehrt achte. Aber Diefes thun Diejenigen Eltern, welche fie in den 
erſten Jahren der Kindheit von ihrer undanderer berftandigen Derfonen Ges 


ſellſchaft ganz entfernen, fie bios dem Befinde, ‚welches duch gemeiniglich 


zum Poͤbel gehoͤrt, anvertrauen und fie nur dann und wann zum Spiele 
und Zeitbertreibe vor fich laffen; mehr, um fih an ihrer natürlichen, oder 
gar gereitzten Luftigkeit zu ergeben, als fich auch) nur Die geringfte Mühe 
‚zu geben, ihre Talente, ihre Neigungen und ihren, noch verſteckten Karakter 
werforſchen, ſich zu ihnen herab zu laſſen und auf ihren Geiſt heilſime Eins 
druͤcke zu machen. — 
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Sees, der Waͤrde ihrer Denfepheit ſo verkleinerliche Berragen, M 
eine defto gröffere Ungerechtigkeit gegen dieſe unfihuldigen und liebens⸗ 


wuͤrdigen Gefchöpfe, je fihtbarer es bey der groſſen Lebhaftigkeit dieſer Klei⸗ 


‚nen ift, Daß ihre Seelen ſehr chätige Subftanzen find, welche eben — 


ſowol eine ſehr fehlimme, als ſehr gute Richtung ihrer Wirkſamkeit 


und folglich auch fruͤhzeitig entweder ungluͤckliche, oder vortheilhafte 
Fertigkeiten annehmen. Warum ahmet man denn alſo nicht den 
Kunßgaͤrtnern nach, welche edle Stämme mit vieler Sorfalt gleich anfangs 
gerade ziehen, um edlere Fruͤchte in fie zu pfropfen; oder den Kuͤnſtlern, 
‚welche Teinen Augenblick verfäumen, um einer, Materie, Die fie bearbeiten 


wollen, alsdann, wenn fie noch weich ift, Die vichtigfte und ſchoͤnſte Zeich⸗ 


nung einzudrucken. Iſt Diefe Mühe des erſten Umiffes darum vers 


druͤslicher, weit fich die Wirkung davon in den Rudimenten und unausae 
arbeiteten Grundzuͤgen noch nicht ausnimt: p erwaͤge man, daß die nach⸗ 
herige Ausbeſſerung einer vernachlaͤßigten oder. übel gerathenen Anlage eine 
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noch ungleich unangenehmere Arbeit ſey, weil fie theils mehrere Hinderniſß 


fe zu uͤberwinden hat und theils, weil fie uns ſtillſchweigend unſere beganges 
nen Spie Deftandig porwueh,. 13 0 u 


aßt ung hier indeffen glauben, daß es den meiften Eltern und beſon⸗ 


ders den Müttern, als in deren zärtlichen Armen wir fuͤrnemlich unfere ers 
fie Bildung empfangen, nicht ſowol am guten Willen, als vielmehr nur an 
der Kentnis einer leichten und brauchbaren Methode fehle. Wenigſtens 
find wenige, welche ung nicht durch genugfame Proben überzeugten, daß 

ste ihre Kinder liebten und welche nicht lieber wohl erzogene, als verwahrlo⸗ 


fete Kinder haben wollten. Ein Krüppel, ein Kind, welches verbogene 
oder misgeftalte Glieder hat, ift ihr täglicher Harm und Kummer: und ein 
verdorbener Werftand oder ein verkehrtes Herz, eine verswahrlofete Seele 
follte e8 nicht noch vielmehr ſeyn? ch fordere aber, um dieſes freffende 
Herzeleid von ihnen zu entfernen, nicht mehr von ihnen, ale daß fte ihre 
‚Kinder, diefe Pfaͤnder ihrer beyderfeitigen Liebe, als ihre gebohrnen Freun⸗ 


de betrachten und fie alfa, mie andere Freunde, ihres vertraulichen Um; 

ganges würdigen. Und nunmehr erkläre ich mich über die Art ihres freund» 

fchaftlichen und mwohlthätigen Betragens gegen ihre lieben kleinen Freunde 

auf die einfältigfte und faßlichſte & eh ns 
EHRT EN . 


Ich verlange nemlich nur, daß fie gleich bey der erſten Erziehung 
der Natur folgen. So bald nemlich das kleine Geſchoͤpf aus a 
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ne der Brkäneniskräfte der Rinder. 349 
Zuftande der Ruhe und des Schlummers, welcher zur Seftigkeit des zarten 
Gebäudes feines Körpers fo nöthig ift, allmählig heraus frit, fo aͤuſſert ſich 
m ſeinen Sinnen und Empfindungen Lebhaftigkeit, in feinen Gliedern 
eine groffe Bewoegbarkeit, und bald darauf in feinem Verhaͤlten eine nie 
müßige Neugierigkeit; Deftreben zur Nachahmung; Zutrauen gegen 
feine Eltern und Diejenigen Perfonen, die fich feiner annehmen und ein ſtar⸗ 
er Dane Sdlelligkeit. u: © un ana. een 
Die Reigbarkeit und zarte Empfindlichkeit feiner Sinne macht es 
fehneller und tiefer Eindrücke von allen Gegenftänden, fähig und da dieſe 
erften Eindruͤcke gemeiniglich feiner, weichen Seele den erſten Umriß und 
feinen Gedanken die erfte Geftalt geben: da fie die, bisher noch fchlums 
mernde Monade gleichſam in die erſte Bewegung ſetzen und ihrer denfenden _ 
Kraft den erften Anfab geben : fo Eömt fehr viel darauf an, welche Ger 
-genjtände man zuerft auf Die Augen, Ohren und übrige Sinne des unmüns 
Digen Weltbuͤrgers wirken läßt. Denn. es ligt unendlich viel Daran, daß - 
die erften Empfindungen einer Seele, Empfindungen des finlih Schönen 
oder Jarmonifeben feyn, damit fie almähfig fähig gemacht werde, auch 
das geiftige und moralifche Schöne oder Dollkomne zu empfinden *). 
Gleichwie ich demnach nicht zweifle, Daß man von harmoniſchen Toͤ⸗ 
nen, von Ausfichten in die fehöne Natur und von baffamifchen Blumen anz 
fangen und den neuen Weltbuͤrger ‚hierauf zu belebten „und thaͤtigen Ge 
genttänden fragen müffe: alfo ift bey den letztern befonders zu verhüten, daß 
ex Feine unregelmäßige, böfe und unanftändige Handlungen und Bewegungen 
in die Augen befomme. Denn wer wird nicht mit mir glauben, Daß der 
Anblick artiger Kinder zur harmonifchen Stimmung einer zarten Seele uns —3 
gleich vortheilhafter ſeyn muͤſſe, als Der Anblick wilder, laͤrmender und ſich | Mm 
raufender Straffenkinder? Unftreitig bekoͤmt in jenem alle der Fleine [| 
Menſch feinere und vegelmäßigere Empfindungen. Diele Sorgfalt, wel h MW 
che gemeiniglich ganz und gar vernachläßiget zu werden pfleget, würde ung il 
4 
| 
| 





gleichwol nicht übertrieben vorkommen, wenn wir die Pſychologie befler 
findieten, oder bedächten, daß die Sinne unfere erften Lehrer find, dag Die | 

-  &magination die erſten, der Seele eingedrheften Bilder getreulid) verwah⸗ —— — 
- re, fie mit einander verbinde, neben einander aufftelle, ver etze und durch dieſe # 
mannigfaltige Anordnungen unter dem Beyftande des Gedaͤchtniſſes und des, - m 
allmaͤhlig hervorkeimenden Witzes, die erften Ideen und Gedanken bilde —— 
und daß ſich unter dieſem Geſchaͤfte nach Maasgabe der groͤſſern oder ge⸗ 
ringern Thaͤtigkeit des Kindes und der oͤftern oder ſeltenern Geſellſchaft — 
Ru, a en | n⸗ 
59% fr meine Hiſt. mor. Schilderungen Th. IL ©, 69,90. ſt 
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ſtaͤndigen Perfonen, die Vernunft mit der Sprache früher oder fpäter 
aͤuſſere. Wenigſtens wird diefelbe deſto leichter gebohren,, je früher man 
den Kleinen Die Objekte, welche er ſiehet, befühlen, und gleichfam nad) 
ſeinem Körperchen mefjen läßt, Damit derſelbe allmählig Durch angeftellte 
Vergleichungen Begriffe von Verhäftniffen und dem Unterfchiede der Eine 
wirkungen der Dinge auf fich, befommen, und durch Vergleichungen 
mehrerer Dinge unter einander, zumal wenn er fie nicht alle vor Augen 
fiehet, vermittelt der Hbjtraktion nach und nach zu allgemeinen Begriffen 
geleitet werden möge. Hiebey aber Ban der Vortheil, den Die auffeimens 
de Vernunft dadurch befömt, daß ein Kind frühzeitig feine iutterfpree 
che von Perfonen, die viel, aber gut reden, und ihm dabey die Gegen- f 
ftände in der Natur oder in Bildern weifen, lernet, nicht genug angeprie- - 
fen werden. 2 me" I, ar 3 R 


a; 


Da die Natur bey der Ausbildung ihrer Werke ſtuffenweiſe ges 
—— het, und die Ausbeſſerung des Menſchen bey den untern Kraͤften, wie ich 
Be Am vorhergehenden $.langemerkt habe, anfängt; fo muß auch der alfererz 
' fe Unterricht blos finnlichfeyn, und ich weiß nicht, ob man nicht die armen Ei 
Kleinen gemeiniglich zu früh mit gedruckten Büchern quälet; an ftatt, daß —J. 
man ihnen blos alles ſelber in der Natur zeigen, jede Sache recht benen⸗ 
nen und beſchreiben, und fig uͤbrigens mit artigen Beſchreibungen und Erz 
zaͤhlungen unterhalten follte, unter welchen alles, was den Afopifchen Tas 
bein und der bibfifehen Gefchichte von Joſeph am ähnlichjten ift, vorzüge 
lich gut und Lehrern zu empfehlen it. u | | 
Da ſich aber nunmehr ſowol bey den Förperlichen Gegenftänden, als 
bey den Erzählungen des Kindes die Affekten merklich äuffern werden: ſo 
muß ich bitten, dieſelben einer beſondern Aufmerkſamkeit wehrt zu achten. / 
Da fie der Seele und allen ihren Kräften exit Die rechte Lebhaftigkeit und: > 
Thaͤtigkeit geben: fo ift, wie jeder aus der Erfahrung weiß, ihr Einflus 
in die Möralität unfers Verhaltens und in unfer Wohl und Wehe under 
fhreiblich groß. Gig, Diefe mächtige Triebfedern, find von dem weiſen 





Schöpfer überhaupt aus der heilfamen Abficht in ung geleget worden, dv - 
mit wir alles Gute Defto heftiger begehren, und hingegen das Boͤſe defto. #% 
lebhafter verabfchenen mögen. Wir werden derowegen wohlthätig gez 8 
gen diefe unfehuldigen Gefchöpfe handeln, wenn wir ihre Liebe und Furcht; Er 
ihr Mitleiden, ihre Freude und Kbrigen Leidenfihaften nie durch E { h 
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ats folche Begenftände, welche ihrer Natur nach, begehrungs= oVder verabz 


 Khenungswärdigfind, erregen und fie insbefondere fo wenig Durch Die Furcht 


vor der Finſterniß, vor. Gefpenftern und vor andern abentheuerlichen 


Geſchoͤpfen des Aberwitzes und Aberglaubens, unverantmortlicher Weiſe 


gualen, als Durch abgefihmackte Feenmaͤhrgen und alberne Poffenfpiele 


äffen. le | HERREN 
Kinder muͤſſen, wenn fich anders durch die Thaͤtigkeit, ohne fonders 


liche Anſtrengung, ihre Leibes- und Gemüthsfräfte entwickeln füllen, 


Spiele haben, und ich fehe die am liebſten, da man den Knaben erlau⸗ 


bet oder Luſt machet, Staͤnde des menſchlichen Lebens vorzuſtellen, und 
den Töchtern, ſich mit ihren Spielkuͤchen, mit Krambuden und kleinen Haus⸗ 
haltungsgeſchaͤften, mit ihren kleinen Freundinnen zu beſchaͤftigen. Man 


hat dieſes Mittel des leichteſten und angenehmſten Unterrichts noch gar 


nicht kultivirt, und doch bin ich der Meinung, daß, wenn es erſt in die 
Form einer Methode gebracht würde, man dadurch den Kindern mehr nuͤtz⸗ 


liche Begriffe und Raiſonnemens; ja, ſelbſt das, zur Entwickelung der 
Vernunft fo nuͤtzliche Rechnen, beybringen wide, als durch das fo mars 


ternde Leſen lehren. Mehr mit ihnen fprechen, als ihr flüchtiges Auge 


auf ein Buch heften, wuͤrde in aller Abſicht Die befte Lehrmethode ſeyn, 
und billig follte Die erfte Schule eine ſolche Spielklaſſe feyn, wo nur von 


ungefehr Diuckbuchftaben an eine Tafel über Bilder geklebet, und unter 


oder nach anmuthigen Erzählungen gezeiget würden. Das Buchftabiven 
aus Büchern verderbet die beite Anlage der Munterkeit eines Kindes, und 
man waͤhlet noch dazu zu Lefebüchern nicht Fabeln oder andere angenehine 
Erzählungen, Fragen, Antworten, Kindergefpräche, fondern ſehr ernſt⸗ 
bafte Materien 9. \ | 


\ 


$. m. 


Die groſſe Lebhaftigkeit der Kinder macht, daß es ihnen unmoͤg⸗ 


lich fällt, ſich lange mit einem und eben demſelben Gegenſtande zu beſchaͤf⸗ 


tigen: da nun ihre Seele ſehr wirkſam und begierig iſt, aus allen Dingen 


ein Vergnuͤgen zu fehöpfen: fo entſtehet daraus ihre fonderbare YIeubz 


gierde, Die Defto leichter zu entfehuidigen ift, weil fie theil den Schau⸗ 
platz erſt betreten haben, und theils ſich eben dadurch eines frühen Unz 
terrichts fähig machen. Es werden alſo alle wahren Kinderfreunde ihre 


\ häufigen Fragen nicht nur gedultig anhoͤren, ſondern auch richtig und guͤtig 


An Le 7 nach 
*) Plüche Schaupfag der Natır Ih. 6. ©, 56f. und 496 f. 



















5’ ’E ME 
h 2 Ber J 
xr3370 j 
Te ruͤhzeitige Ausbefltng — 


nach) der. Wahrheit beantworten, und ſichs zur beungften Dfücht machen, h 
Diefe neißbegierigen Kleinen nicht durch falſche Nachrichten zu täufhen 


oder ihnen Vorurtheile und Irrthuͤmer beyzubringen. Denn wer bält 
es nicht für Buͤberey, einen veifenden Fremden in einer Stadt wie in einem 


Irrgaͤrten herum zu führen? Aber wenn man Kindern von den Dingen | 


ſalſche Begriffe beybringet , fo ift Diefeg Deswegen eine grofle Sünde, weil 


man nicht nur auf Diefe Weiſe ihrer Leichtgläubigkeit, als Die une der Muͤ⸗ 
be langer Beweiſe bey ihnen überbebet, und ihres ehrlichen Zutrauens, 


das fie in ung Ermachfene fegen, ſchaͤndlicher Weiſe misbrauchet, fondern 
weil auch Fein einziger Irrthum unfruchtbar und ohne. böfe Folgen bleibt. 


Sie find bevechtiget, die Wahrheit zu wiſſen: der Schöpfer hat ihnen, 
als Seiftern, Diefes groſſe Borrecht ertbeifet, fie. an ung geriefen, und 


- ihnen ftatt einer Empfeblung eben dieſes Dertrauen auf unfere Ehrlichkeit 
eingeflöffer, Das uns, wenn wir uns deſſelben würdig machen, ſo viel Eh⸗ 






ve bringet: fo, wie eg auf der andern Eeite Doppelt Suͤnde ſt, wenn 


man ehrliche und des Betruges unfühige Gemuͤther buͤbiſcher Weiſe aͤffet 


und auf Irrwege verleitet. | a — 
Eben ſo hat Der allerweiſeſte Schöpfer diefen Kleinen, die noch kei⸗ 
nes weitläufigen und gründlichen moralifchen Unterrichts fähig find, Die 


Nachahmungsbegierde beugeleget, aber auch eben Dadurch alle Werfo- 


nen, welche mit ihnen umgehen, serbinden wollen, ihnen in allen Stuͤ⸗ 


cken, befonders aber Im moralifchen erhalten, lauter gute und nachabs 
mungswärdige Beyfpiele und Mufter zu geben *). — 


x) Da die fehönen Stellen dee Quinktilians in dem- erften Buche feiner Infitutio- 


num befant genug find: fo darf ich fie hier nicht anführen. Ich bitte alfo _ 


nur die gelehrten Leſer, was die haͤusliche Erziehung betrift, hier das zweyte 
Hauptſtuͤck darin nachzuleſen und zu erwaͤgen, ob nicht, wenn die Verachtung 


der chriſtlichen Meligion fo fort gehen folite, unfere vornehmen Käufer in furz. 


jer Zeit eben ſolche Lafterfehulen werden müffen,, wie ehmals die ‘Palläfte in 
Stom: Utinam liberorum noftrorum mores non ipfi perderemus! Iı- 


fantiam fiatim delieiis folvimus. Mollis illa educatio , quam indulgen- 


tiam vocamus, hervos omnes mentis et corporis frangit. - Ante pa- 
latum eorum, quam mores inftituimus , Gaudemus, fi quid licentius di- 
'xerint. Verba, ne Alexandtinis quidem permittenda deliciis, rıfu et 
osculo excipimus, Nec mirum: nos docuimus, ex nobis audierunt - 
pudenda dietum (in conviviis nofttis) {pedtantur. Fit ex his conſue- 
tudo , deinde natura. Discunt haec miferi, antequam feiant, vitia ee, 
Inde foluti ac Auentes, non accipiunt e fcholis mala ifla, fed in fcholas 
afferunt. (ed. Gesn. p. 12. ae re 



















ber Erkaͤntniskraͤfte der Kinder.. 4 





A 


Saıl Kncklaren ESheilen meiner bis 


ſtoriſch moraliſchen Schilderungen mit Fleis fo eingerichtet habe, daß man - 
durch dieſelhen leicht Anlas befümt, Kinder zum Nachdenken zu gewöhnen, 
und ſowol ihre Aufmerkſamkeit und ihren Witz, als auch insbeſondere ihre 
Urtheilskraft zu ſchaͤrfen: fo will ich hier die Leſer mit mehrern Regeln, 
wie man Kinder fruͤhzeitig an das Denken gewoͤhnen koͤnne und ihnen nach 
und nach Begriffe von Wiſſenſchaften beybringe, verſchonen. ch müfte. 
nunmehr nod) insbefondere von der Unterweifung in der Religion hans 
deln 2 Tim. 3, 15. 5Moſ. 6, 7. 78,5 Dich aber hiebey fehr vie 
les, befonders was die gemeine und bisher gewöhnliche Lehrart betrift, er⸗ 
innern müftes fo will ich hier dasjenige nicht wiederholen, was ich bereits 
in einer eigenen Abhandlung über den rührenden Unterricht in der Religion, 
ausführlich und Deutlich genug gefaat babe *). ET 
= Sch feße alfo zu dem, was ich dafelbjt über diefen wichtigen Punkt 
vorgeſchlagen habe, nur noch diefes hinzu: man mache fie nad) Diefem Uns 
terrichte Dadurch Degierig, Daß man in ihrer Gegenwart gottesdienftliche 
Dandlungen mit geoffer Andacht und Demüthigung vor GOtt, verz 
richte: thut Diefes etlichemal bey-heiterm Himmel in einer fehönen Gegend, 
bey dem Anblicke oder dem Genuſſe wohlthätiger Gefchöpfe GOttes, oder 
auch bey einem Gewitter, in welchem ſich GHDtt in feiner Majeſtaͤt zeiget: 
bringet das Kind zur Aufmerkfamkeit auf fich felber, beſonders auch auf Mh 
feine mannigfaltigen Bedürfniffe und die, fich Darauf beziehende göttliche 1 
Weohlthaten: machet ihm, fo gut, als es möglich iſt, die erhabene Bor h 
ſtimmung der Geiſter und Menfchen begreiflich: fanget hierauf einen or⸗ — 4 
dentlichen und zuſammenhaͤngenden Unterricht, beſonders vermittelſt der 4 
Weltbetrachtung, in der natürlichen Religion an, bringet es ſo ohne Auf⸗ | | N 
ſchub zur Erkentnis der chriftfichen, und leget zur lettern den Grund durd) N — 
> | 
| 





die bibliſche Geſchichte, befonders aber durch das Leben JEſu. Dann 
werdet ihr ihm die Drdnung des Heils mit einem deſto befferm Erfolge | 
ſtuͤckweiſe erklären, alle Lehren aber fogleich auf die praftifche Gottſelig⸗ aM 


age. Tim. 4, 6. 2Tim.1, 5, 3, 15. 1 Moferg, 19. s Mor 


=. Imder Schule. des Vergnuͤgens S ‚129. ff. Salle 1765. gr. 8. Man ver 
Zleiche die merkwuͤrdigen Anmerkungen über eine Stelle im novdifchen Auffer 
ber, in den riefen, Die nenefte Literatur begreffend, im 108 und Logren 
Briefe ©.347:368. - ne | 
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. Beſſerung des Herzens der Kinder. 


Die Beflerung und Heiligung des Willens und aller Neigungen 
Der Rinder muß immer das Hauptftück bey der Erziehung feyn, und man 


muß alles anwenden, Damit fie gute Menfihen und rechtſchaffene Ehriften 
werden mögen, weil man fie alsdann leicht Durch die bloſſe Verficherung 
des göttlichen Wohlgefallens zu allem übrigen Guten bervegen Fan. Pf. 34, 


12. 5Moſ 31, 13. Spt. 7,2. Eph. 6,4. 


. Ynsbefondere Fan man diefe groſſe Weisheit den Eltern nicht nach 
drücklid) ‚genug empfehlen , daß fie 1) fehon die zarteften Kinder zum. 
> genauen Geherfam gewöhnen, und zu dem Ende ihnen felbft bey den er⸗ 

ſaubteſten und unſchuldigſten Dingen ftandhaft den Willen brechen, 10 
bald fie bemerken, daß das kleine Geſchoͤpf auf feinem Sinne beſtehen und 
Die Oberherrſchaft feiner Eltern nicht_erfennen roill. In jedem ſolchen 
Falle ift unerbittliche und anhaltende Strenge, mahre Liebe und verzaͤr⸗ 


teinde Nachficht hingegen ift eine wahre Grauſamkeit ſowol gegen das 


Kind, als gegen ſich ſelber, und gegen alle Diejenigen , welche Dermaleins 
unter dem Eigenſinne des verzärtelten Soͤhngens oder Toͤchtergens wer _ - 


den leiden mäflen. 


2) So bald aber die Kinder des eigenen Nachdenkens nur einiger _ 


maffen fähig werden, muß man fie. gewöhnen, nach Gründen und Ueber 
fegung zu handeln, Dieſes gefchiehet, wenn man ihre Webereilungen 


nach allen fchlechten Seiten als fehändlich und ſchaͤdlich lebhaft worftellet, 
und fie die ſchlimmen Folgen davon empfinden läßt. So, tie es aber in 


dieſer Abficht gut ift, ihnen von demjenigen, was man ihnen befohlen haf, 


Gruͤnde und Motiven vorzulegen: fo iſt es Doc) auch auf der andern Seite MR 


zur Mebung ihrer Abhängigkeit und ihres abſoluten Gehorſams heilſam, 
ihnen bisweilen etwas ſchlechterdings zu befehlen und nicht von der Forde⸗ 
yung abzugehen. Re © a 

3) Damit fie aber deſto leichter in der moralifchen Freyheit erhal⸗ 


ten werden, fo muß man alles mögliche anwenden, um ihnen eine tugend⸗ 
bafte Bemütbsfaflung anugervöhnen, damit fie alles Gute, ſo bald 
fie es nur erkant haben, lieben und mit einer rühmlichen und edlen Herr⸗ 


ſchaft über ihre Neigungen und ihren Hang nad) niedeigern Vortheilen 


und Vergnuͤgungen fogleich auch ausuͤben. Diefes erhaͤlt man theile Durch 


meistich angebrachte Belohnungen; theils aber und vornemlich Pu die 
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Beſſerung des Zerzens der Rinder» 353 
DBerficherung des unausbieiblichen göttlichen Wohlgefallens. Denn es 
iſt nichts gewiſſer, als daß die Furcht GOttes aller Weisheit Anfang fey, 
Man gewoͤhnet aber Rinder zu dieſem gewiſſenhaften Wandel vor GOtt, —9 
wenn die Eltern ſie dann und wann bey verſpuͤrten beſondern Ruͤhrungen Mi 
‚in ihren vertrauten Umgang mit Gott nehmen, fie eine Gewiſſenspruͤfung N 
‚anftellen, und dann ihr Herz vor GOtt entweder in Dankfagungen, oder — 
‚in Abbitten und heilige Zuſagen ausſchuͤtten laſſen. Dieſe Uebung Fan a 
ich nicht genug empfehlen, wenn fie ohne Zwang und nad) ‚einer guten En 
‚RBorbereitung Des Gemüths ſo vorgenommen wird; Daß das Rind aus eis | 
ER —* eine ſolche Aklte, die ihm ſehr beruhigend gemacht werden 4 
muß, begehre. RD ER RENNEN le 
Tr ; 4) Wenn man fie in der Religion nicht als in einer ordentlihen B 
‚ Sektion, fondern auf eine folche Art umterrichtete, Daß ſie bey einem vors a 
theilhaften Zuftande ihres Gemuͤths aus einem foichen bald kuͤrzern, bald 4 
aͤngern Unterrichte uͤberzeugt und geruͤhrt weggiengen: ſo würden Die Lies Mn | 
‚be, Dankbarkeit, die Furcht, Der Gehorfam und das PBertrauen «gegen 
Gott, Dad die Dberherrfchaft in ihrer Seele erhalten. Allein, Da man 
‚mehr Darauf ſieht, Daß fie ganze Katechismen bald auswendig lernen, ale | 4 
vielmehr nur wenige Hauptwahrheiten überzeugend und gerührt faſſen moͤ⸗ 4 
gen: fo hat freylich leider der bisherige und gewöhnliche Religionsunter⸗ u I 
richt wenig Früchte hervorgebracht und ſowol Die böfen Exempel, als die 1 
uͤbrige ſchlechte Aufſicht auf ihre Aufführung und Sitten, vereiteln allen Eins VW 
druck der Unterweiſung im Chriſtenthume. Sch weis es wohl, daß es Bi 
leichter ift, dergleichen Mängel haufig zu bemerken, als ihnen. abzuhelfen. 4 
Unterdeſſen muß man doch nicht unterlaffen, gewiflenhafte Eltern und ch ) 
‚zer zu ermahnen,' Daß fie Diefe Fehler, ſo viel es Ihnen nur immer möglich #4 
iſt, vermeiden, und bey der Gewahrwerdung fo. vieler Hinderniſſe, Die. fich — 
auf allen Seiten ihrem guten Willen in Weg legen, ihre Treue und ihren 
Eifer verdoppeln. er ARE 


Beſonderer Unterricht von Andachtsuͤhungen. ı 
Unterdeffen, fo ſchwer es auch immer. ſeyn mag, Geſchoͤpfe, die 
noch ganz ſinnlich und zum Nachdenken unfähig find, in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, da ſie keine Erfahrung von den Schickſalen des menſchlichen Lebens 


haben, zu überzeugen, wie unentbehrlich ihnen GOtt und der ununterbro⸗ 
71 Mesh. Sittenl. s. Th. 1. Abth. 99 chene 


* 





* 








354 — unterricht von — 


chene Beſit ſeiner Gnade ſey, And wie wenig ſie ſich auf ihre Eltern und. 
- auf fich ſelber verlaffen koͤnnen: ſo ſchwer es, fage ich, auch immer feyn Fi) 
‚mag, Kinder von diefen wichtigen Wahrheiten lebhaft genug zu überzens 
‚gen: fo muß doch dieſes der Grund ihrer ganzen Erziehung und Fünftigen — 
— ſeyn. ı Mof. 18, 19. vergl. E21, 33. Gef. 38,19. Tob. x, Io 
Apoſtg. 10,2. Man muß alfo wenigftens folche Zeitpunfte zu einem füls 
chen Untevrichte mit IBeisheit auswählen, da Kinder ‚durch irgend einen 
Aufferlichen Zufall zur Aufmerkſamkeit vorbereitet und in einen guten Affekt 
geſetzt worden find. Und da Die Kleinen für fromme Eitern und Lehrer ei⸗ 
ne groffe Hochachtung haben, fo wiederhofe ich es noch einmal, daß ge 
wiſſe, mit einigen anftändigen und ernfthaften Eeremonien an einem jtillen 
Orte vorgenommene Andachtsibungen eine unausbleibfiche Wirkung has 
ben werden, ch baue dabey viel auf die Andacht der Mütter, Dem 
GOtt hat dem weiblichen Sefchlechte eben darum, weil er demfelben die 
Gnade und Ehre erweifet, daß er es ganz vorzuͤglich zur erſten Bildung ſeiner 
jungen Chriſten gebraucht, zaͤrtere Empfindungen gegen die Religion ins 
Herz en Wir Eönnen auch immer den Atheiften die Ehre goͤn⸗ 
nen, daß fie hiervon den mechanifchen Grund in der Furcht und Liebe der 
weiblichen Seelen, (zwo Empfindungen oder Leidenfchaften, für welche 
die Religion ſo mächtige und groffe Gegenftände habe,) entdecker. Ges 
nug, GoOtt iſt HErv von allen feinen Mitten, er weiß fie mit groffer 
Weisheit zum Heile der Menfchen anzumenden, und die Religion JE 
ift ganz Dazu gemacht, die Natur, die ältefte Oekonomie GOttes ſowol 
zu heiligen als zu erhöhen. 
Wenn demnach eine Mutter, oder viemehr, wenn beyde chriſtliche 
Eltern den Entſchlus faſſen, dieſe Kinder, die durch ſie den Saamen des 
Verderbens mit der menſchlichen Bildung bekommen haben, frühzeitig: 
‚durch die Neligion ihrem vechtmäßigen HErrn wieder aufzuopfern, und 
wenn fie, fich zu dieſem > mit einander vor GOtt vereinigen, ihren Kin _ 
dern zuförderft durch alle ihre Neden und —— das veißendfte FH: 
pel der Gottesfurcht zu geben, wenn fie vor ihnen öfters die groffe Glück 
feligeit der Kinder GOttes rühmen, von frommen Perſonen mit groſſer 
Hochachtung reden, fie auf Diefelben aufmerffam machen, und hingegen 
bor den Gottloſen warnen und zurückhalten:- fo müffen ſoſche Kinder we⸗ 
nigſtens allemal vorzuͤglich geneigt und faͤhig ſeyn, ſehr ruͤhrende Eindruͤcke 
von der Religion zu bekoimmen. Meine Erfahrung an unzähligen jungen 
Leuten hat mich davon uͤberzeuget. Ich fehlage Daher zu den geheimen Anz 
dachtsubungen, welche man dann und wann —— — a — 
en 
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F Er dem Zelde, oder in der ſtillen Nacht, - bey oder nach. einem Gewit⸗ 
ter, und wenigſtens allemal unter ruͤhrenden Umſtaͤnden mit einer feyerli⸗ 
chen Vorbereitung anſtellen muß, und die ic na oft genug werde anpreis 
- fen koͤnnen; ich fage, ich ſchlage zu dieſen geheimen Audachteubungen der 
Mutter und des Vaters, oder zur Abwechfelung beyder Eltern zugleich 
beſonders folgende ruͤhrende Stuͤcke vor, als deren lebhaftes Andenken her— 
= nach am beſten den ordentlichen Religiousumerricht beſeelen wird: a) Son⸗ 
tagsandachten oder Betrachtungen der Allgegenwart und Der übrigen Ei 
genfchaften GOttes auf dem Felde, oder in Gärten, bey dem Auf⸗ und 
Niedergange der Sonne, beym Stillen Mondenfcheine, bey einer Mondes 
finfternis oder bey andern feyerlichen und. prächtigen Auftritten auf dem 
Schauplatze der Natur. Harmoniſches Singen der Loblieder auf GOtt. 
by) Paßionsandachten am Freytage oder in der Faften. Dieſe müffen mit 
Geriffensprüfungen , mit Abbitter-und Demüthigungen unter dem Kreuz 
Be des Erlöfers verfnüpft werden. ec) Bey merfwirdigen Sterbefaͤllen 
werden Todesbetrachtungen angeſtellet. Bisweilen werden auch, befonders 
wenn der Herbfi und Winter der Natur ein frauriges Alnfehen gegeben has - 
ben, Befuche auf Gottesäckern angeſtellet: fo, wie dieſe im Fruͤhlinge zur 
Vorſtellung der Auferftehung unter freudigen Umfiänden wiederholet were 
den. dd) Zu andern Zeiten, in Angelegenheiten der Familie, der Kirche 
GDttes und des Staates oder auch bey einen befondern Anliegen des Ras 
ters oder Der Mutter werden die Kinder, oder eines derſelben, welches ſich 
dieſer ehrvollen Vertraulichkeit am meiſten wuͤrdig gemacht hat, ‚zum geheis 
men Umgangemit GOtt mitgenommen, um Zeugen eines inbrünftigen Ges 
bets und einer fehr angelegentlichen Interhaltung mit GOtt abzugeben. 
Es ift genug, wenn fie ſelbſt ſtillſchweigend nur mit auf den Knien fiegen. 
0) Andachten mit andern Kindern gemeinfihaftlich in Gegenwart des Lehrers. 
- und Demüthige Fürbitte für Die Sundesobrigkeit, für die Nation, für das 
menfchliche Geſchlecht, für die Kirche, für Ungläubige und Sottloß,. für 
‚alle Unglückiichen, befonders für Witwen , Waiſen und Kranke, fuͤr alle 
Kinder ec. in der Form der Litaney. Ich erinnere aber! hier ein für allemal, R 
daß, fo wie alle Gebete, alſo insbefondere Die Gebetsandachten der Kinder ne 
wegen der. unvermeidfichen Zerftreuung furz, Dagegen aber nad) den Ums 
ſtaͤnden deſto ruͤhrender und affektuöfer ſeyn müflen.  f) Das rührende 
Bortefen einiger ausgefüchten Stuͤcke der Pſalmen und des neuen Teſta⸗ 
ments. g) Feyerliche Erneuerung des Taufbuͤndniſſes am Geburtstage. 
h) Beſuch des öffentlichen Gottesdienftes fürs erfte nur an hohen Selen, 
allemal aber nur in Geſellſchaft der Eltern oder ihrer Lehren, ; 
Yy 2 : In⸗ 
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356 ___" Pflichten det Rinder gegen ſich felber 


" ndem ich aber jego Diefe vorgefihlagenen Andachtstidungen, Dieeifen? 
bat ungleich mehr Gutes wirken werden, als das gezwungene Beten zu gez 


feßten Stunden, allen ‚Eltern empfehle: fo blicke ich mit Mitleiden nad) 


jenen armen Kindern, Die zu ihrem aroffen Unglücke vornehme Mütter. ha⸗ 


ben, Die bey ihrem Weltdienſte weder Zeit noch Luft haben, ihre Kinder 
Gott zuzuführen, wol aber Zeit, fie in ihren vollen Staate in. der geoffen 
Welt zu introduelren oder fie wol gar in Komödien mitzunehmen. Diefe 


ungfückliehen Rinder Fan Feine Beaumont mitallen ihren vortreflichen Leh⸗ 


ven, nein, nur allein eine aufferordentliche Gnade GOttes reiten. 


a NR Bun — 


Es if ein undeſchreibliches Vergnuͤgen, zu ſehen, wie leicht es fey, 
Kindern, welche gewoͤhnt worden find, aus Gottesfurcht und aus Hoch⸗ 
achtung und Liebe ihren Eltern und £chrern su folgen, Die übrigen wichti⸗ 


sen Pflichten allmaͤhlig beyzubringen. Hieher aber gehören ſowol die Pflich⸗ 
len gegen ſich ſelber, als gegen andere. Ba 
Was uerſt jene, oder die Pflichten, welche Kinder gegen ſich 


felber zu beobachten haben, betrift: ſo mus man fie anführen, daß fie ı) 


ihre Seelen um der Abfichten der Schöpfung und Exlöfung willen hochſchaͤ⸗ 
Ben und jede Verſchlimmerung ihrer ſelbſt Durch Sünden und Die Vernach⸗ 
haͤßigung ihrer Pflichten mit einem wahren Mitleiden Iebhaft Fühlen moͤgen. 


Man gewoͤhne fie 2) frühzeitig, daß fie an der Reinlichkeit, Ordnung 
nd an dem ungefünfteiten Schönen ein Wohlgefallen empfinden. Dieſes 
bat auf ihe moraliſches Gefühl einen. gröffern Einflus als insgemein diejeni⸗ 
gen glauben, welche entweder ihren Anzug vernachlaͤßigen, oder denſelben 
ur Verfuͤhrung, zur Selbfigefälligkeit oder zum Stoltze thörichter Weiſe 
misbrauchen. 3) Gleichwie es fehr feiche iſt, fie an ſo vielen Exempeln, Die 
eben fo fehädtichen als fehändlichen Felgen ber Unmaͤßigkeit gewahr werz 
den zu laſſen: alſo muß man hierin ſehr genau ſeyn, und ſie mit der ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Vermeidung einer höchftfehädtichen Nachlaͤßigkeit, Nachſicht und Ver⸗ 
zaͤrtelung in ihrem Eſſen und Trinken und bey ihren Ergestichfeiten in Ab⸗ 


Sicht auf die Art, Maaffe und Zeit aufs firengfie an gemefiene heilſame Vor⸗ 
ſchriften binden und jede Uebertretung dieſer wohlthaͤtigen Geſetze durch die 


Beraubung eines Vergnuͤgens/ das fie nicht vecht zu gebrauchen wiſſen, au 
ihnen abnden 4) Aber auch felbft bey dem vegelmäßigften Verhalten der 


Rinder bleibt es immer ein noihwendiges Stück der Erziehungsklugheit, daß 


man dieſe kleinen Buͤrger Durch Die Entziehung oder Veränderung und will⸗ 


kuͤhrli⸗ 
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nh iuche Vertauſchung ihres Vergnuͤgens in der Erkentnis ihrer Abhaͤn⸗ 
gigfeit, in willigen Gehorſam und in der Beſiegung ihrer Neigungen uͤbe, da⸗ 
mit fie bey Seiten die, bald hernach eben fo ſchwere, als wichtige Kunſt 
lernen, alles entbehren zu koͤnnen und fich nichts nothwendig zu machen: 
5) Die: in diefen Jahren der Demmerungen unvermeidliche Strauchelun⸗ 
gen und Schwachheiten müffen ihnen von weiſen Eitern «und Aufſehern Das 
durch vortheifhaft gemacht werden, daß fie theils ducch ihre bemerkten Fehl⸗ 
teitte fich ſelber befanter, theils gegen fich mistrauifch, gegen. Ihre freuen 


Führer aber deſto folgfamer, überhaupt aber in ihrem Wandel deſto vor⸗ 


ſichtiger und kluͤger gemacht werden. 6) Je fruͤher und genauer man ſie zur 
Schamhaftigkeit und Zuͤchtigkeit gewoͤhnt: deſto glücklicher wird man fie 


vor manchen Gefahren bewahren, die man nachher, wenn ſie mehr heran⸗ 


wachſen und ſich fuͤhlen, nicht wol verhuͤten kan. Ueberhaupt aber muß 
die natuͤrliche Scham diefes Alters fo genüget werden, daß fie gegen das 
Urtheil verftändiger Perſonen nie unempfindlich bleiben, fondern vielmehr 


die, fp unangenehme Verachtung zur Erforfchungder innern Schaͤndlichkeit 
/ \ 


ſchlechter Handlungen jedesmal anwenden; die Ehre bey GOtt aber, wie 
auch.die künftige bey den edlern Bürgern des Himmels allemal der Ehre bey 
Menfchen weit vorziehen. 7) Ze früher man Kinder männtich, d. i. ſo ge⸗ 
woͤhnet, Daß fie Gemächlichkeiten leicht entbehren, harte Tage ſtark ertras 
gen und gute ziemlich gleichgiltig anſehen koͤnnen: deſto beffer werden fte fich 
in einer Belt befinden, worin felbit die vollfommenfte Tugend nicht vor 
widrisen Schickſalen und dem Gluͤckswechſel ſchuͤtzet und ich habe durchgaͤn⸗ 
gig bemerkt, daß Kinder ehe fie unter den Erwachfenen ausarten, insge⸗ 
mein wahre Stoiker gegen alles find, was den Ehrgeiß, die Wolluſt und 
den Geis der Groffen reise. Warum reift man fie denn aus Diefer vors 
theilhaften Unempfindlichkeit und Genuͤgſamkeit der Natur, welche Die we⸗ 

nigen Beduͤrfniſſe allemal ſehr wohlfeil vergnuͤget? Glaubt man ihnen etwa 
eine Wohlthat dadurch zu erweiſen, indem man fie fo vielen Beduͤrfniſſen 

unterwirft; oder will man vielmehr fo beſchaͤmende Muſter der Zufrieden⸗ 


heit von ſich entfernen? 8) Indeſſen muß man ihnen doch ſagen, daß das Geld 


zivar an ſich nicht ſchaͤtbar, aber doch zu unſerer und anderer Wohlfahrt 
ein unentbehrliches Mittel fey, Das eben ſo ſchwer erworben, als guf zu ra⸗ 
the gehalten würde. Zu dem Ende ift nichts befferes, als daß man ihnen 
uͤber kleine Summen die Ausgaben auf Rechnung uͤbertrage. 9) Von 
gleicher Wichtigkeit iſt die Sparkunſt dee Zeit und man muß auch hievon 
und von ihren Arbeiten anfangs täglich und zulegt wöchentlich eine genaue 


und mit Belegen verſehene Rechenſchaft fordern, alle gemachte Gchufden 
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358 Pflichten der Kinder gegen ſich felber 


durch Entziehung der Ergeslichfeiten, und des Umgangs mit wuͤrdigen Per⸗ 


ſonen, die der Hefellfchaft dienen, ahnden und den Kindern durchaus kei⸗ 
ne Faufheit verftatten, ihnen aber auch Dabey ihre Arbeit aufs möglichite 
ſowol erleichtern, als verfüffen und angenehm machen, Damit fie Diefelbe 
liebgewinnen und ſie als das ficherfte Mittel, ſuͤſſe Ruheſtunden zu verdienen, 
anſehen mögen, 10) Da Kinder ſehr zur Zerſtreuung geneigt, und wenige 


einer, lange anhaltenden Arbeit fähig find: fo muß man zwar Aufmerk⸗ 


ſamkeit und eine völlige Anftvengung ihrer Kräfte von ihnen fordern, aber 


auch dieſe lestere mit einer kurzen Zwiſchenmuſſe zu belohnen, nicht ver⸗ 


gefen EN ir 
| N Er ah 
Ich Fan, ohne mich einer Schmeicheley gegen ein Alter, das ich 


immer vorzüglich geliebt habe, ſchuldig zu machen, nach meiner viefjährigen 
Bekantſchaft mit demfelben, mit gutem Grunde behaupten, daß die Kinder 


eine ſehr vortheilhafte-Alnlage zur Menſchenliebe haben und daß diejenigen, 


in welchen fich Diefelbe nicht findet, entweder für ausgeartet, oder für bez 
reits, unter den Errvachfenen verdorbene Kinder zu halten find. Den da fie im 
gefelligen Keben ihre Luft finden und in ihrer Fleinen Republik eine vollkomne 


Gleichheit herrſchet: fo fehägen fie jedes andere Kind nur nach dem Maaſſe 


Des Vergnügens, weiches daſſelbe in ihren Eleinen Gefellfehaften ausbreiter. 
Derowegen find es die Perfonen, welche fidy mit der Erziehung der Kin: 
der befchäftigen, dem Wohl des menfihlichen Gefchlechts fehuldig, in feinen 
heranwachſenden Gfiedern dieſes natürliche Gefühl der Freundſchaft zu er: 
halten und e8 nad) und nad) durch moralifche Grundſaͤtze bis zur vernünftiz 
gen und chriftlichen Menfchenttebe zu erheben. Damit alfo diefe natürliche Anz 
lage zu gefelligen Qugenden in den Kindern nicht erſticket werde, ſo muß man 
‚alles vermeiden, wodurch der Saame zu jenen feindfeligen Neigungen, 
welche wir im VII. Th. $. 4. befihrieben haben, in ihre Herzen gebracht, 
oder darin genähret werden Fünte. 1% | — 


So erſtickt man 1) in ihnen ale Grauſamkeit, wenn man ihnen nicht 
geftattet, Thiere zur Luft zu quälen und wenn man e8 Dagegen in ihnen Ios - 


bet, wenn fie über das Unglück derer, welche geftraft werden, eine mitlei⸗ 


dige Zähre rinnen laffen. Man macht fie Dagegen mitleidig, wenn man 


fie Kranke, Elende und Dürftige fehen, und ihnen von ihrer Fleinen Spatz 
-büche Allmoſen austheifen, fie tröften und ihnen Liebesdienjte erweiſen täßt. 
2) Man bewahrerfie für Stolg und Haͤrte, wenn man ihnen ey 
| | oͤfters 
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‚öfters die natürliche Gleichheit aller Menſchen und die ſchnellen Abwechſe— 

lungen des Slückes in den Familien vorſtellet, ſondern ſie auch gewoͤhnet, 
Tugend und Nechtfehaffenheit in jeder Geftalt zu verehren und fie auf die 





groſſen Verdienfte der niedrigen Stände um das Wohl Des Ganzen vermits | 


teift einer Vergleichung der Glieder Des menſchlichen Körpers, aufmerkfam 
macht und wenn man ihnen Dagegen durchaus: nicht: geftattet, Daß fie das 
Gefinde oder andere Perſonen, die für ihr Haus arbeiten, verachtlich hal⸗ 
ten. 3) Man verwahret fie dor der Ungerechtigkeit, wenn man theils 


jede Beleidigung, die fie. ihren Geſchwiſtern oder den Bedienten angethan 


. haben, ahndet und fie zur Genugthuung anhält; fie felber.aber, wenn fie 
befeidiget worden find, fobet, wenn fie weder Ahndung noch Genugthuung 
verfangen und wenn fie in zweifelhaften Fallen lieber felber Unrecht leiden, 
als thun wollen. Man gebe und erzähle ihnen. Exempel wohfthätiger, lieb⸗ 
reicher und grosmüthiger Handlungen und mache ihnen hingegen entgegens 
gefeßte Beyfpiete Aufferft verächtlich. 4) Man dulte es nicht, daß fie über- 


eilt und hart von andern uriheilen, und wenn man ja wirklich fehlechte 


Handlungen nicht entfehuldigen Fan, fo mache man fie wenigfteng gegen Die 
Perſonen felber mitleidig und verberge ihnen Die übrigen guten Seiten ders 
felben nicht. 5) Man gewöhne fie, fremde Vorzüge ohne Neid und Mis⸗ 
gunſt anzufehen und man mache ihnen daraus cin Verbrechen, daß fie Die 
Se sefehung wegen der Austheilung ihrer Gaben tadelnz da Doch eine vüllis 
ge Gleichheit unter den Menfchen an fich unmöglich, als auch dem Wohl 


des Ganzen nachtheilig, jeder Menfch aber bey dem weifen Sebrauche fiir 
nes empfangenen Antheils glücklich if. Go fehr es deinnad) in anderer 


Abſicht gut ift, Daß Die Eltern unter Kindern, wenn fie fich alle gleich wohl 
verhalten, in ihren Gunftbezeigungen Eeinen Unterſchied machen: ſo werden 


doch Kinder dadurch, daß fie nicht alle zu gleicher Zeit einerley Kleidungs⸗ 


ftücke und Geſchencke empfangen, daran gewöhnt, daß fie es mit Gelaſ⸗ 
ſenheit anſehen, wenn ſie dann und wann bey Geſchenken uͤbergangen werden 


und es wird ſehr gut ſeyn, wenn dasjenige Kind, welches ſich alsdann über 
das Glück feines Geſchwiſters am meiften freuet, einige Zeit hernach beſon⸗ 


ders dafür belohnet wird. Ich Fan auch die Gewohnheit derjenigen Eltern _ 
nicht misbilligen, welche, wenn nur Eines ihrer Kinder ein geroiffes Ger - 


ſchenk empfangen Fan, es dem Looſe überlaffen, um daffelbe auszeichnen. 
. Man macht fie-6) leutſelig und befcheiden, wenn man vor ihren Augen 
‚mit jedermann liebreich umaebet-und feine Kinder lobet, wenn fie ſelbſt den 
geringften Leuten höflich begegnen. Hat aber ein Kind, das fich bey feinen 
vorzüglichen Talenten und bey feinem Wohlverhalten ſelbſt RR Ver⸗ 
> : | Ä uchuns 
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360 Pflichten der Rinder gegen fich felber — N 
ſuchungen vom Gtoße, ſo begegne man ihm verächtlich und entferne 
son der Geſellſchaft, oder nöthige Daflelbe, Die Fehler, welche es dannund? 
van begeht, in ein befonderes Buch aufzufihreiben, welches man es by 
der erſten Anwandelung des Hochmuths heriefen laͤtt. 7) Man ahnde 
an ihnen alle Arten der Unwahrbeiten und ihre witzigen und kuͤnſtlich au 7 
gefonnene Lügen am allermeiſten, als welche einen vorſetzlichen Betrug vers 
rathen und fich in eine hoͤchſt ſchaͤdliche Fertigkeit verwandeln; befohne hing 
gen ihre Aufrichtigkeit mit einem vorgüglichen Vertrauen und befonders ads 

Dann, wenn fie ganz naturlich und redlich ihre eigenen Schwachheiten nd? 
Fehler bekennen, Man mache ihnen aber Doch zu.gleicher Zeit begreiflich, 
-in weichen Fällen ſowol Klugheit, als Öerechtigfeit und Freundfihaft Der ⸗ 
fcbwiegenbeit fordern und, wenn fie auch gleich noch fu artig reden oder 
erzählen Einen? ſo muß man ihnen dennoch nicht geftatten, Daß fie allein 2 
- in der Gefellfihaft das Wort führen und andere dadurch neben fich’erniedee 
gen. Bezeiget Ihnen aber alsdann allemal euren Unvoillen und ZAbfcheu, ſo 
Dald fie andern zum Nachtheile etwas erzählen vder ihren Witz mit fremden 
Fehlern fpielen laſſen. Am alleriwenigften dultet Spoͤttereyen an ihnen. 
Lenket vielmehr alsbald die Rede auf ihre eignen Fehler. 8) Gewoͤhnet 
fie durch den Umgang mit andern Kindern, zur Freundſchaft, zur Erwei⸗ 
fung geſelliger Pflichten und zur ‚Ertragung der verichiedenen Gemüthsarten, . 
führet ſie hierauf wieder in Geſellſchaften erwachfener Perfonen und lehret 
sie die ſchwere Kunft, zu leben. Vergeſſet nicht, fie Bemerkungen über 
Die Karaktere und Über ihr eigenes Verhalten in dem Umgange maden zu © 
Taffen und führet fie dadurch nad) und nach an, fich einen Schaß von ger 
ten Maximen zufamfen. 9) Damit fieaber ſich ſelber regieren undnad) gr 7 
ten Brundfägen aufuführen lernen, fo faffe fie Dann und wann unter ihr 
res gleichen oder unter Erwachfenen allein und bemerket fie ohne ihr eigenes 7 
Hiften. 10) Alle dieſe Regen, die noch mit unzähligen andern vermehret 
Derden Einen, werden erſt alsdann recht brauchbar, menn man die Kin 
der bey der Beobachtung derſelben beftsndig auf Den wahren Grund dr 7 
Tugend zuruckfuͤhret und ihnen ſelber zu allen denſelben die beften Beyfpiele 
in feiner eigenen Aufführung gibt und fie anhält die Fehler, welche fie ihr 
1e8 Temperaments wegen am dfteften begehen, aufrichtig aufufchreiben, _ = 
damit fie beftändig in der Selbſterkentnis und in der Wachſamkeit uber fih 
ſelber geuͤbet werden mögen, | a, Br 4 
Da die Töchter Seelen haben, welche eben ſowol, als die Selen 7 
der Kinder von unferm Geſchlechte, von Natur mit den vortreflichſten J 
Kraͤften ausgeſchmuͤcket find; da fie zur Gluͤckſeligkeit mit uns ein 9 —— 
au! R N R - Rec 
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Hecht haben. und noch aufferdem in der häuslichen Geſellſchaſt durch die 
lerſte Erziehung den erſten Grund zur Wohlfahrt des men Geſchlechts 
egen muͤſſen: ſo iſt es in aller Abſicht unvernünftia, daß man aufihre Erziehung 
ungleich meniger Fleis, als auf die-Unfermeifung und Bildung der Knaben 
„wendet. Doch, dieſes Vorurtheil ſcheinet feit einigen Jahren unter uns 
mit aller deienigen Verachtung, welche daſſelbe laͤngſt verdienet hat, vers 
folget zu werden und ich darf hier nichts weiter von der Art und Weiſe der 
Erziehung der Toͤchter hinzuſetzen, nachdem. Die Vorſehung eine Beau⸗ 

nn har ihre — Sprit sur — Le EN 90 
t hat + FED N : 


ei. "Die Kefinfnting und Ye Blnftige Beruf. beyder Geſhcheer ik 
"uns 5 übrigens den Unterſchied und die Grängen des Unterrichts Derfelben bes 
zeichnen, von dem ich) in Der folgenden Abtheilung, ‚wenn ic) auf die Schur 
len komme, genauer und deutlicher handeln werde. Ueberhaupt gilt auch 
dieſe allgemeine Regel von den Knaben, daß man jedes ka Fähigkeit und 
Neigung zu einer gewiſſen —— PN, und il n hierquf BR 
— BHFARIDER, INN, Han ben. möfße, “ 


RS 
Dachnungen und Beſtrafungen der Sin 


ig; iſt der Natur des mienffichen Willens gemaͤs daß er eben 
Be einige Handlungen begehret, als er andere verabſcheuet; je, nachdem 
ſich ſein Verſtand jene als gut und vortheilhaft, dieſe aber als boͤſe und 
ſchaͤdlich vorftellet. Da aber Kinder noch nicht im Stande find, weder 
‚Die inte: Pe heit der gebotenen oder verbotenen Handlungen einzuſe⸗ 
ben, noch ſich ihre entferntern deutlich und im Zuſammenhange vor⸗ 
zuſtellen jo, ‚muß man fich zu Ihrer Schwachheit herablaſſen, und mit ih⸗ 
ven guten oder boͤſen Handlungen zunaͤchſt angenehme oder edruelche Wir⸗ 
kungen verknüpfen, das it, man muß ihnen die Tugend und den Gehor⸗ 
ſam durch, Selobnungen angenehm, und den Ungehorfam hingegen durch 
Strafen verabſcheunngswuͤrdig machen, Sowol dieſe, alsjene müffen bey 
Kindern anfangs ſinlich ſeyn ſich aber. allmaͤhlig in ſolche Hebel oder Guͤ⸗ 
then bertoandeln , welche fie mehr die. ure Häst ichfeit des Laſters und 
hingegen Die. eigenthünmliche Schönheit und Güte der Tugend, vermirtelft er⸗ 
wetter vernuͤnftiger Betrachtungen und AUTOR empfinden laſſen. 


he Mm voh. Sitten. 8. Th. 1. Abth. ES 
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362 Belohnungen und Beſtrafungen der Rinder. . 


7 Um Diele allgemeine Regel etwas deutlicher wu machen, dente ih L % 
; bon den Belohnungen jo: ) man. befohne ihnen vornemlich Diejenigen 
Handlungen, bey weichen fie, fo unvollkommen undElein auch dieſelben an ſich 


feyn mögen, Merkmale eines guten Herzens gezeiget haben und man ſehe als 


jeinal mehr auf den guten Willen’; die redliche Abficht und auf die ruͤhmli⸗ 


che Beftrebuna, als auf die That felber. 2) Der willigeund einfaͤltige Ge⸗ 
horfam muß vorzüglich befohnet werden und alsdann deſto mehr, wenn fie 
fich beftrebet haben, Der gegebenen Vorſchriſt aufs genauefte nachzukom⸗ 
men. 3) Diejenigen Belohnungen find.nicht nüßlich, welche nur die Sin⸗ 
lichkeit reisen > wie z. ©. Naͤſchereyen, ſchoͤne Kleider, Spielfachen u. d.. gl. 


Es iſt viel beffer , daß man ftatt. derſelben unfchädfichere und nüßlicher - 
re waͤhle, 3. E die Erlaubnis, mit. den Eltern in Gefellfchaft zu gehen, ana 


genehme Gegenden zu befüchen ze. ftatt des Geldes fchenke man ihnen fchön 


eingebundene Bücher, lehrreiche Bilder, hiſtoriſche Gedächtnismüngen, 


Naturalien, opfifche und andere Werkzeuge, Modele von Haufen, 
Kunſtſachen und d. gl. Man fehreibe ihr Wohlverhalten in ein eigenes 
Buch ein, empfehle ſie den angefehenen Freunden der Eltern und bitte ih⸗ 


nen bey denfelben die Erlaubnis aus; daß fie ihnen aufwarten und Die Pros 
ben ihres Fteiffes vorlegen Dürfen :c. 4) Man erzeige dem gufen Kinde alle 


diefe Gunftbezeugungen mit einer guͤtigen und freundfchaftlichen Art und 
Miene und gehe, fo lange. ihre gute Aufführung und ihr Eifer, ſich felber 
su übertreffen, anhalten, mit ihnen auf einen vertrauliehern Fus, als mit 


Freunden, um. 5). Danket, wenn ihr fie zu eurer geheimen Andacht mit⸗ 


unehmen wiürdiget, GOtt vor. ihnen, daß er euer Gebet erhöref, und eu⸗ 


rem Rinde die Barmherzigkeit: erwieſen hat, ihm ein gehorfames und folge 


fames ‚Herz zu geben und flehet ihn ſehr eifrig um Die Fortſetzung feiner 


Gnadendezeigungen an , befonders aber darum, Daß es ſtark genug ſeyn 


möge, allen Verſuchungen, ein boͤſes Kind zu werden, zu widerſtehen ic. 
6) Wenn id) Geldbelohnungen widerrathen habe, fo nehme ich den Fall 
ausdrüclich. aus, da man merfet, daß das Kind daffelbe zu milden Merz 
Fen und zur Anfchaffung nüslicher Kleinigkeiten anwendet oder uͤberhaupt es 
gut, ohne Geitz und Verſchwendung verwalte, oder auch zur wohlgerwähl- 


ten Vernerung feines Anzuges, feiner Bücher und feines Zimmers ausgebe : 
fo, tie. ich es auch nicht misbilligen volrde, wenn es auf die Bewirthung 


‚armer Kinder dann und wann etwas aus feiner Sparbuchfe nähme. Doc), 
‚wie viele Regeln lieffen fich nicht noch geben, wenn ich beſonders zeigen wollte, 
. "welche Arten und Grade der Belohnungen fich für jedes Alter, Geſchlecht, 
Temperament und für jede Gattung guter Handlungen am beften De 
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Belohnungen und Beſtrafungen der Kind: 368 
. 9 Tomme viemehr. auf Den traurigen, Burke, Den ıch 10 ungern berühre, 


3. von den Strafen: diefe mürfen, befonders im Anfange, x) fo Beine 
Uebel feyn, als cs möglich ift und man muß ſie mit eben der Vorfichtigkeit 


toählen, mit welcher ein Arzt ſchmerzhafte Heilungsmittel aus Noth, aller 


. mal abet. aus ‚einer wahren Begierde, dem ‚armen. Patienten fo Ichnell, 
ſicher und ‚gelinde ‚als ex kan, feine Gefundheit zu verfchaffen, ‚nach vieler 
Ueberlegung wählet. 2). Man muß dreyerley bey Dem Strafen erwägen, 


a) welche Sehler ftrafiwürdig find, b) weiche Arten der Ahndung in jedem 


Zalle Die beften und. c) wie fie am beilfamften ausguhben feyn?. 3) Da 
Strafen allemal Uebel bleiben und nur der höchfte Nothfall ihren Gebrauch 
rechtfertiget: ſo aͤuſſert ſich die wahre Weisheit und Liebe dadurch am mei⸗ 
ſten, wenn fie durch ihr Verhalten die Strafen ſo unnoͤthig oder ſo felten 
wachen, als es nur immer bey einer guten Hausregierung moͤglich ift, Ob al⸗ 
fo gleich Die h. Schrift in vielen Stellen Die wäterliche Zuͤchtigung ruͤhmet 


br. 12, 15. ©pt. 19,.1:.12, 1. 13,.18..24. 29, 18. 26. ſo iſt es doch 


offenbar, daß diejenigen Eltern und Lehrer die wahre Abſicht diefer und 


anderer Stellen fehr uͤbel verſtehen, welche daraus gefchloflen haben, daß 
jede, auch die unnöthige Schärfe, ein- Merkmal einer guten Zucht. fey. 


Vielleicht haben ſelbſt die alten deutſchen Redensarten, Strafen, Zucht⸗ 
meiſter und Zuͤchtigen, wodurch unſer fel. velch 
inmn den Grnundſprachen die Unterweiſung und die Erziehung der Jugend be⸗ 

zeichnen, zu derjenigen Härte Anlaß gegeben, oder fie wenigftens rechtfertigen 


muͤſſen, welche noch zu unferer Väter Zeiten in den Häufern, am meiſten 


aber in den öffentlichen Schulen, als in welche fie durch die Mönche gefom- 
men ift, überall herrfchte. Und man höret noch von manchen Predigern 
keine beffere Erziehungsregeln geben als Diefe einzige: ‚wer fein Kind lieb hat, 

der hält es ſcharf unter der Nuthe, Eltern tiberheben fid, aber. der traurigen 
Nothwendigkeit ihre Kinder oftund ſcharf zu firafen, wenn fie a) dieſelben gleich 
von ihrer zarten Kindheitan zu einem genauen Gehorſam gewoͤ nen undb) alles 


beobachten, was $. ss. vorgefchrieben worden iſt. Wenh fie c) über ih 
. rem Infehen halten und fich nicht ſelbſt vor den Kindern verächtlich machen. d) 


Henn fiedie Kinder. nicht ſelber durch ihre Nachlaͤßigkeit zu Fehlern verleiten, 
fondeen fie vielmehr durch eine beftändige Wachfımkeitin einer gleichen Ord⸗ 
nung und Gewohnheit des Guten erhalten. e) Wenn fie ihnen: zwar wer 
nige, aber lauter gegründete Befehle und zwar. deutlich beſtimt und mit 
einem gefeßgebenden Anfehen geben, von den Kindern die Gelegenheit, fie 
zu uͤbertreten, entfernen und alsdann aufs genauefte und zwar zu einer Zeit 
wie zur andern, daruͤber halten.  f) Wenn fie gleich Den erjten Ausbruch 
Wi. Se a nen des 


Luther die Woͤrter, welche 
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364 Belohnungen und Beſtrafungen dee Kinder. 
- _ des Ungehorfams vder einer böfn Neigung ahnden. Gelindigkeit gegen 
Fehler zarter Rinder, welche mit Fleinen Strafen hätten abgewoͤhnt und da 
fticht werden Fönnen, iſt wahre Grauſamkeit, weil fie bald hernach härter 
re Strafen den Kindern unvermeidlich zugiehen werden. 1. 
4) Was die Strafen felber betrift, fo müffen fie überhaupt dem Al⸗ 
ter, und dem Fehler der Kinder angemeſſen ſeyn und es’ müflen allemal ſol⸗ 
che unangenehme. Empfindungen gewaͤhlet werden, welche der Neigung, die 
das Kind zur Suͤnde verleitet hat, gerade am meiſten zu wider if. So 
ange Rinder nicht fähig find, etwas anders‘, als den Schmerz zu fürchten, 
fo gebraucht man die Nuthe, und zwarfelten, aber defto ſchaͤrfer. Hernach 
iſt es allemal beſſer, ſicherer und für das Gemuͤth unſchaͤdlichere Mittel zu 
gebrauchen, morunter die Entziehung gewohnter Wohlthaten und Gunftbes 
zeigungen den erften Grad ausmachen muß. Die Verachtung und Kaltſin⸗ 
nigfeit der ganzen Familie gegen fie; die Entfernung von Dev Geſellſchaft der 
Eltern; das Verbot, Der Information mit den guten Geſchwiſtern beyzu⸗ 
wohnen; der unthaͤtige Aufenthalt an einem einſamen Drte, ein fihlechter 
Anzug; Die unvermeidlche Nothwendigkeit, durch vieles Bitten die Verzei⸗ 
hung der Eltern zu ſuchen und Die Schwierigket ſie zu erhalten; Die unnach⸗ 
laelche Demuͤthigung, ihren Fehler in ein, Dazu beſtimtes Buch nach allen 
Umſtaͤnden einzuſchrelben; alles dieſes mit mitleidigen Porftellungen ihreg 
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efenden Zuſtandes verknuͤpft, wird, wenn die Eltern anders nur ſtandhaft J 
ſind, ihren Kindern die Luſt zu ſundigen, ſehr verbittern und es it traurig E 
genug, wenn man weiter gehen und ſchimpfliche Strafen des Leibes ergrei⸗ A 
fen muß. Sind fie gleichwol nöthig, ſo muͤſſen fie anhaftend und fehrem ⸗ 
pfindlich feyn und mit allen obigen Ahndungen verbunden werden, aber-nie g 
der nattırfichen Schambaftigkeit der Kinder Gewalt antyun und. wenn man x 


ja zu medertroͤchtigen Strafen greifen muß, fo muͤſſen fie wenigſtens insge⸗ 
heim und ein paar Tage nach einander unter einer anhaltenden Entfernung 4 
von der uͤbrigen Familie, volzogen werden. 5) Schwachheiten, inglei 
chem. Fehler, wozu Kinder vom Temperamente, don Aufmwallungen des - ; 
Pfutes und von gewiſſen äufferfichen Umftänden wider ihren Willen, bey \ 
aller ihrer beiwiefenen Folgfamfeit und zwar ganz unvermuthet, nberrafcht 

werden; Fehler, Die fie atebald bekennen und aufrichtig bereuen und wahre 
fcheinficher weife nicht twieder begehen werden, verdienen Erinnerungen und 

Warnungen, aber Feine Der jegt gemeldeten Strafen. Eben fo verdienen 
fie allemal Verzeihung, wenn fie ihren Fehler frey gefteben. Hingegen 
muß auch das geringfte Merkmal eines Eigenfing, vorſetzlichen Ungehorfams 
nd der Bosheit geahndet werden und zwar jefrüher, je befler. 6) Auch 

eine 
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eine geringe Strafe wird heilfam werden, wenn fie mit Weisheit vollzogen 
wird und man wird fich und den Kindern durch dieſe Vorſicht die hoͤhern 

‚Grade erſparen. Man ftrafe Daher nicht leicht gleich nach dev That, ſon⸗ 
dern man kuͤndige nur die Vollziehung derfelben nad) ein paar Tagen an. 

- Dann mache man ernfthafte Vorbereitungen : Felle dem unartigen Rinde 
mit wahrem Exnjte fein Verbrechen vor und vollziehe alsdann langſam, mit 
untermifehten Vorftellungen und mit allen Merkmalen feines eigenen Schmerz. 
ze8, Die Strafe mit einer gefeßten Standhaftigfeit und wohl überlegten 

- Schärfe. Man fere die Auffühnung noch aus, nehme noch Feine Abbitte 
an, ‘zeige aber Doch dem Kinde, wie es fich beſſern Eönne und verzeihe ihm 
erſt nad) abgelegten Proben eines kindlichen Sins und nach geichehenen 

- Sürbitten einige Tage bernach. Ich weiß wohl, wie ſchwer diefes den 
Eltern, befonders aber den Müttern fallen werde: aber iſt es nicht wahre 
Liebe, Durch eine fo vernünftige und dem Patienten jo heilſame Begegnung 
dergleichen fehmerzhafte Operationen aufs kuͤnftige zu verhüten ? Im Af⸗ | 
fekle zu ſtraſen und hierauf feine eigene Reue und Beſchaͤmung hierüber, dem — | 

| 





gezlichtigten, vielleicht unſchuldig gezuͤchtigten Kinde zu verrathen, iſt 
Feine Kunft: aber wol, ein Kind einmal mit wahrer Klugheit zu züchtigen 
und dadurch von Demfelben auf immer oder wenigftens auf eine fehr lange 
Zeit, dergleichen traurige Kur abzuwenden, Mir wenigitens-find Syema - | 
pet befant, daß eine einzige folche ſehr empfindliche, wohlverdiente und aufs | 
weiſeſte eingerichtete Züchtigung bey ſehr wohlgerathenen Kindern die einzie | 
ge gemwefen ift, Die fie haben erdulten muͤſſen. Denn die wahre Kunſt den we 
Züchtigung beftehet darin, Die. Kinder auf Ihre Pflicht aufmerkſam, won 
die Sünde wachſam und ihren Eltern wahrhaftig ergeben zu machen. Es EN 
- hat uns Übrigens die h. Schrift an zwo erhabenen Perfonen, an dem Ho⸗ - | 
heuprieſter und Richter Ei und an dem Könige Davıd alle abſcheulichen J 
üund traurigen Folgen, der Vernachlaͤßigung oder Uebertretung dieſer Re⸗ — 
geln ſehen laſſen. Beyde Vaͤter haben dadurch ſowol ſich, als ihre Zaͤrtlin⸗ Br 1 
ge in das Aufferfte Verderben geſtuͤrzet Sam. 2, 12. 27.4, 18. 2 Sum. is 
18,5 fe Rapı za und ı5. Spy, 19, 1.29, 1 125% 00... —— 
= u, > 6 Es 


) Wenn mid) nicht die antvachfende Gröffe diefes Theils nöthigte, in Anfehung der  _ 
0° Stärfe einzelner Artikel ein 'gewiffes Ebenmaas im VBerhältniffe gegen das — 
Goanze zu beobachten: fo würde mir jego der berühmte 5. J. Rouffesu duch 
feine befante Schrift: Emile, ou de Education ä Lyon 1762. 4 Tomes - 
12. Materie genug zu einer weitlänftigen Abhandlung geben, worin ich die bis⸗ 
her vorgerragenen Erziehungsregein wider feine ſeltſamen Vorſchlaͤge verten koͤn⸗ 
* * F Er EeT: ) 38 —* id 8 ft, 
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366 Rechtmäßigkeit und Graͤnzen der väterlicben Gewalt · 
Rechtmaͤßigkeit und Graͤnzen der väterlichen Gewalt: 


| Da die Eltern die Wohlfahrtihrer Kinder auf die, bisher beſchrie⸗ 
“ bene Art, nicht beforgen Eönten, wo fie nicht Die Macht und das Vermoͤ⸗ 
gen befäflen, das Verhalten ihrer Kinder nach ihrer beften Einficht zu bes 
ftimmen und einzufehränfen und Diefelden zur Beobachtung ihrer Vorſchrif⸗ 
ten anzuhalten: fo muß ihnen auch eine ſolche Vollmacht über ihre Kinder 
zukommen. Weil nun diefelbe fürnemlich und ordentlicher Weiſe, befon- 
ders im Falle des Widerſpruchs unter beyden Eltern ($ Ar) be 


Erziehung eines Kindes ſo einzurichten, wie er es feinem Gewiſſen nach den 


göttlichen Vorſchriften und Der Wohtfahrt deffelben am gemäffeften zu feyn 


erachtef. 


alt in der bürgerlichen Geſellſchaft, verliehen worden-ift, muß nicht zu 
weit ausgedehnt, fondern vielmehr Durch den Zweck derfelben, welcher Fein 
anderer, als die Wohlfahrt der Kinder und des gemeinen Weſens ift, ger 
hoͤrig eingefebränker werden, damit nicht durch den Misbrauch derſelben ſo⸗ 
wol die natürliche Gerechtſame der Kinder, die fie als Menfchen, Bürger 


Ä nter d ) bey dem Bater 
ift: fo heißt fie auch Deswegen Die väterliche Gewalt. Sie beftehet 
uͤberhaupt in Dem Nechte der Eftern und befonders des Waters, Die ganze 


Tas 
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Aber eben diefe Herrſchaft, welche den Eltern uͤber ihre Kinder, als 
uͤber ihr natuͤrliches Cigenthum, von GOtt und von Der geſetzgebenden Ge⸗ 


* 
ao 


9 


— 


und Chriſten haben, als auch andere Geſetze GOttes verletzet werden moͤ⸗⸗ J 


gen. Und gewis, wenn die Herren, welchen das groſſe Anſehen der chriſtli⸗ 


chen Religion in Europa ſo unleidlich iſt, ſtatt der witzigen Schriften, ſich 
die Werke und Denkmaͤhler des Alterthums beſſer bekant machten: ſo wuͤr⸗ 
den fie auch dieſes für einen wichtigen Vorzug der chriſtlichen Staaten an⸗ 
fehen, daß fich die Macht der Eltern nicht, tie ehmals bey den Perfern, 


Römern und Galliern und noch jebo.bey den Chinefern, über das Leben 


der Kinder erſtrecket. | 


te , indem er meiner , daß man mit Hintanſetzung allevbisherigen Erziehungs: 
vegein, ein Kınd, um es zu einem guten Menſchen zu machen, blos der Na: 
- tur und fich felber überlaffen, vor dem ı2ten Jahre in gar nichts, und wenig. 
ſtens nicht in dee Religion vor dem r sten unterrichten fol. So wenig er it 


deffen von Erziehungsregeln halt: fo ſchwer wuͤrde es fallen, feinen paradoren - 


Plan und feine ſeltſamen Vorſchriften auszuüben, Here Formey hat ihn wir 
verlegt in Anti-Emile 1763. \ 


\ 
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Zuſatz von Stiefeltern und PWirsändert. 307 
5°. €8 Fan fie) deumuc) ı) diefe vaͤterliche Gewalt meder uͤber das Ge⸗ 
wiſſen, noch. auch nach Erreichung Desjenigen Alters, worin fie felber nad) 
* eigenen Einfichten wählen koͤnnen, uͤber ihre Religion erſtrecken. Eben fo > 
wenig haben Eltern ein Recht, ihnen ihre Freyheit, (melches doch ehr uns — | 
rechtmäßig von den Zuden gefhah, Joel 3, 8. ır. 12. 2 Kön. 4, 1. oder 1 
gar ihre Geſundheit und ihre Leben’ zu nehmen. Es dauret ferner 2) Diefe 
genauere Negierung nur ſo fange, als Kinder. einer Erziehung bedürfen. | | 
Wenn fie demnad) anfangen, fich felber vernünftig zu regieren und Ihre eis | 
‚gene Wohlfahrt zu beſorgen: ſo muͤſſen Eltern ihnen nicht nur allmaͤhlig B 
mehrere Freyheit, als vorher geflatten, um fie dadurch zum völligen Ser - | | 
brauche derfelben zu gewoͤhnen, Tondern fie müffen auch dieſelben wirklich 4 
für frey erklären, fo bald die Kinder ſich felber ihren Linterhaft erwerben. . — 
Gal. 1.2. Da aber hieruͤber leicht Streitigkeiten entſtehen koͤnten: ſoe E 
haben die bürgerlichen Gefege in den meiften Staaten gewiſſe Jahre der. 
WMaͤndigkeit feftgefest, und Verordnungen gemacht, welche fich hauptſaͤch⸗ 
lieh auf Das Hecht, nach eigener Wahl ſich vortheilhaft zu verheyrathen ER 
& 35) beziehen. Und durch eben ſolche obrigkeitliche Sasungen iſt auch En 
fir Das Erbfehafts- und Eigenthumsrecht der Kinder fo geforget worden, | I— 
daß fie nicht leicht Opfer des Haſſes, der Partheylichkeit und der Ungereh⸗ æ J 
tigkeit derer werden koͤnnen, welche ihnen vorzuͤglich Liebe und Gerechtigkeit Br: 
ſchuldig find. Der Staat erlaubet Die Enterbungenunverbefferlicher Kin⸗ 
der nur in gewiſſen Fällen und bis auf eine gewiſſe Summe oder unter an⸗ 
dern Einſchraͤnkungen. Ne | 
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Zuſatz von Stiefeltern und Vormuͤndern . 


| Was bisher von den Pflichten und von den, fich aufdifelbenbee — = N 
ziehenden Nechten der Eltern gegen ihre Kinder, iſt gefügt worden, Da _ En 1 
gilt auch von allen denjenigen Perfonen, welche bey Kindern auf eine gefes ——— 
maͤßige Art die Stelle ihrer verſtorbenen Eltern vertreten, folglich insbe⸗ Ä | 
ſondere von Stiefelteen und Dormündern. Wenn die erften nicht nur 
den Aufferlichen Plaz, fondern auch die wahren Gefinnungen eines guten 
Baters. oder einer rechtſchaffenen Mutter annehmen: ſo fällt ſchon von ſelbſt 
faft aller. Unterfehied zwifchen ihnen und den natürlichen Eltern weg und 
was die Vormuͤnder betrift, fo find ihre Pflichten in den bürgerlichen Ser | | 
ſetzen hinlaͤnglich genug beftimt, fo, daß wir hier nichts weiter chun Fhnnen, A 


— 


— 
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300 pTmweu det Rinde gegen ihre Eltern. — 





aſõ daß wir nur hinzufeßen, daß ein gewoiffenhafter, vebficher, underdroffer 


ner und uneigennuͤtziger Vormund Verdienſte beynahe uber Eltern ſelber 





habe und von GHDtt für feine Treue eine unausbleibliche Belohnung zuge ⸗ 


warten habe. Matth. 18, 5. Luc. 9, 48. Pf 10, 14 *). Am allerwenige 


ſten iſt es nöthig, denen beſondere Negeln zu geben, welche fremde Kin 


der an Rindesftaft annehmen. Sie werden durch ihre freye Entfchlieffung 


Eltern und. es bleibt mir nichts übrig, als der Wunſch, daß Finderlofe Be⸗ N 


guͤterte nicht nur einzelne, aber fähige Kinder, fondern ganz kleine Ge⸗ 
ſellſchaften derſelben, oder Waiſenhaͤuſer, adoptiren möchten, — 


005 Spflichten dev Kinder gegen ihre Eltern. 


Da Eltern in Anfehung ihrer Kinder ineinem ausnehmenden Ders 


ſtande die Nächften derfelben, wegen ihrer Liebe und Wohlthaten aber die 


beften Freunde und Wohlthaͤter derfelben find: ſo Fan man überhaupt ſa⸗ 


sen, Daß Kinder ihren Eltern Die Liebe des Nächten (Ih. VIE, 1.) im j 


volfommenften Grade fehuldig find, und ihnen zuförderft alle Pflichten der 


Freundſchaft (Th. VIL 31.) und der lebhafteften Dankbarkeit erteilen 


muͤſſen d. 32). nebefondereaduitineh — Aal 
IL. In Anfehung der. Kinder, fo- lange fie noch in ihrer Eltern Zucht 
Brodt und Haufe find und alfp mit: den legtern noch in einer nahen Ver⸗ 
- bindung ftehen, folgendes zu bemerken: 1. Kinder müffen ihre Eltern 


lieben, oder fich Die vortrefliche Gewohnheit und Fertigkeit eigen machen, 


fich über derfelben inre und aͤuſſere Wohlfahrt, Ehre, Aufferliche guten 


Umſtaͤnde und beftändige Gemuͤthszufriedenheit aus einer rechtſchaffenen Erz 


oebenbeit, Freundfchaft und Gewogenheit zu belufligen; Die Erhaltung und 


Vergröfferung derfelben aufrichtig zu begehen, und von ihrer Geite, Durch 
ihr Wohlverhalten und redliche Dienftgefliffenheit alles mögliche Dazu beyzu- 
fragen und fich zu dem Ende der aröften Zärtlichkeit gegen Diefelben- zu ber 
fleißigen. So, wie diefes fonft Kindern gegen andere Perfonen, welche ib 
nen dienen und Wohlthaten erweifen, natürlich zu feyn feheinet: alſo muͤſ⸗ 
fen fie Diefe zarten Empfindungen gegen ihre erften, gröften und beftändige 


jten Wohlthaͤter nicht. nur nicht Durch den gewohnten Genuß ihrer Dat 
? “En ae a: keiten 


Plato nennet B. ım von den Geſetzen, die Muͤndlinge die wichtigſten, ſchaͤtz⸗ 


barſten und heiligſten Depots, 7 vugzduuny Meyısrıy au kegwrurmve - 





— 
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Pflichten der Rinder’ gegen ihre Eltetn. 367 
keiten in ihrem Herzen erſticken laſſen, fondern vielmehr Dielen Naturtrieb 
Durch edlere Beiwegungsgründe in Tugend und in eine freyroillige Huldigung 
‚gegen Die Eltern, ihre natürliche und. gütige Oberherren, verwandeln. Und 
wie leicht muß ihnen Diefes nicht werden, da fie ja nur dem eigenen Exem⸗ 
pel der Eltern folgen dürfen, als weiche jich ihnen ganz mittheifen und fich 
nur in ſo fern bey ihrem Vermoͤgen, bey ihrer Ehre und ihren übrigen Vor⸗ 
Zuͤgen beslückt halten, in fo fern fie diefe Guͤther ihren Rindern mittheilen 
oder fie mit ihnen gemeinfchoftiich genieffen Fünnen. Betrachte nur Sohn 

und o Tochter, deine, ſich Tag und Nacht mit dir und deinem Vergnuͤ⸗ 
gen beſchaͤftigte Mutter und deinen für Dich jorgenden und arbeitenden Va⸗ 

er: ſo lernſt du ohne alle andere Anweifung leben EN —— 

02) Aber diefe Liebe muß nicht bios in ſchmeichelnden und noch viel 
weniger nur in, noch von den Kinderjahren beybehaltenen leeren Liebkoſun⸗ 
gen, ſondern vielmehr in einer wahren, vernünftigen und freywilligen Zoch 
achtung beſtehen, die du ihnen theils wegen ihrer rühmlichen Sorgfalt und 
Beeifer ng dich glücklich, ja, noch glücklicher, als fie felber find, zu mas 





chen; theils wegen ihrer Oberherrfchaft, und theils wegen ihrer perfänfichen 


Rolkommenheiten , guten Eigenfchaften und Verdienſte ſchuldig biſt. 
Dieſe Hochachtung muß ſich zufbrderſt innerlich dadurch aͤuſſern, daß 
du dir ſie als die Obern gedenkeſt; aͤuſſerlich aber in dem demuͤthigen undre 
ſpektuͤſen Bezeigen ſichtbar und eben dadurch auch für Das Geſinde ein Bey⸗ 
fiel werde. 1 Kön. 2, 26, Sollten dir, da fie bey allen ihren Borzugen 
Menſchen find, einige Ihrer Schwachheiten nicht ganz verborgen bleiben: ſo 
kaͤmpfe wider die Verſuchung, fie deswegen zu verachten und bedecke die 
Fehler auch aufs möglichfte vor andern ı Moſe 9, 23. und hüte dich deſto⸗ 
Mehr, daß fie ſich vor Affekten bewahren; bezeige Dich vielmehr fo, Daß fie 
aus Liebe und Achtung genen ihre rechtſchaffene Kinder deſto eifriger ihre 
Fehler bekriegen. Si = 0 A IR 3 a s IE SONG SL DEIN : 
Da der Ugehorſam Lie empfindlichſte Entehrung guter Eltern iſt 
und fie nothwendig auſerſt kraͤnken und peinigen muß: fo bezeige ihnen Die 
Liebe deſto gefliffentficher durch einen willigen beftändigen und genauen &ez 
horſam ſowol gegen ihre ausürtichtichen Befehle, als überhaupt aegen alle 
die Pflichten Edr. 12, 9: ja, begueme Dich auch in andern Dingen nach 
‚ihrem Willen und befondern Berlangen, geſetzt auch, das du die Billigkeit 
und Nusbarkeie nicht jedesimäl in. allen Sällen Deuttich einfehen Föhteft. au - 
Dem einzigen Falle, Da fie etwas ofenbar fündliches verlangten, darfſt du 
nicht gehorchen; ob du gleich mit groſſer Demuth und Befcheidenheit dein 
.  Rerhalten rechtfertigen oder entfehuldigen und dagegen Durch Dein gefamtes 
Mosbh. Sitten, 8. Th... Abth. J uͤbri⸗ 














eines vechtfehaffenen 
‚1 Cam. 19, 1f 


368. Pflichten der Rinder‘ 
Abriges Betragen fie überzeugen muſt, 





egen ihre geltann. 


A du ſoſt ale Michen 


Kindes zu erfüllen. Matth. 10, 37. Luc, 14, 26. 


4) Weil Eltern überhaupt Die Wohlfahrt ihrer Kinder, wie 


eigne, beforgen; Diefes aber nicht wohl thun koͤnnen, wo fie nicht Den jes 


desmaligen Zuſtand der Iegtern wiſſen : ſo muͤſſen ſich rechtſchaffene Kinder 
der groͤſten Aufrichtigkeit, Offenherʒigkeit und der groͤſten Vertraulichkeit 


gegen ihre Eltern bedienen, nichts obne ihr Vorwiſſen vornehmen, fich in 


Feine Verbindungen 


und Gefellfehaften mit andern_einlaffen, und fih an 


Feine andere Perfonen hängen; Im Gegentheile mirffen. fie: Denfelben ‚öfters 


son ſelbſt ihre Handlungen redlich entdecken und ihnen lieber gleich anfangs 
d aufrichtig bekennen. Alsdann werden fie ſich des 


| . ihre Fehler entdecfen un 


fto weniger ſheuen duͤrfen, zuibnen, ale zu ihren beften Freunden und 
Hohithätern in allen ihren Bedůrfniſſen ihre Zuflucht zunehmen. 
*) Gtücklich find endlich Die Kinder, welchen man die Pflichten. em⸗ 


pfehlen darf, alle gu 
nachzuahmen 


Da ſich alle diefe, jet beſchriebenen Pfuͤchten auf das naturliche 


Verhältnis der Kinder gegen ihre Eltern beziehen fo.ift.es Faum nöthig, 


daß fie bewiefen wer 


a) daß GHtt den Kindern alle dieſe Pflichten im 4ten Gebote eingefchärfet 
2 Mofe 20, 12. und die Beobachtung deflelben ſowol mit einer Berbeiflung. 
sM. 5, 16. Eph. 6, 1. 2. als auch Die Uebertretung mit befondern Stra 
Fen beleget habe. 2 B. Mofe 21, 17 3 Mofe 20,.9. 5 Mofez7, 16. ‚Und 


obgleich Diefe Verhe 


te Eigenfchaften ihrer Eltern zu ſtudieren und dieſelben 


den. Wenigſtens darf nur kurz angemerket werden, 


ſſungen und Drohungen theils auch andern Befehlen 









BR 


angehaͤnget worden find, M. 25, 155 theils ſich uͤberhaupt und zunaͤchſt aff g 


das Verhalten gegen das ganze ifenelitifche Geſetz und auf den Aufenthalt der 
Iſraeliten in Kanaan beziehen: 5 Mofe 5, 33. 30, 18. 32, 46. 47. iſt 
dech fehon aus Pauti Wiederholung Far, daß das gottgefällige Verhalten 
gegen Eltern, der nächfte Schritt zur zeitlichen und geiſtlichen Gluͤckſeligkeit 
der Kinder fen: fo, wie uͤberhaupt die Beobachtuug der Gebote GOttes ſei⸗ 
ne nalaruche und willkuͤhrliche Belohnungen hat Ez. 20, 13. als wodurch 


Gott begeiget, wie 


20. b) Kinder , die ihren Eltern mit einer wahren, ungeheuchelten und wils 
ligen Hochachtung, Liebe und Folgſamkeit begegnen, erleichtern fich Dadurch 
die Hebung der Ehrfurcht, Liebe und des Gehorſams gegen den unfichtbarn 
Gott ı Koh. 4, 20 und werden einer heiligen Zaͤrtlichkeit gegen ihn fühl 
ger Gal. 4, 6.7, ©) Sie befoͤrdern dadurch auf Die ficherfte Art — | 
u k nr 


wohl ihm jedes tugendhafte Verhalten gefalle, Kol. 3, 
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Pflichten der Rinder gegen ihre Litern, Pe 


* 


Sluͤckſeligkeit, in dem fie dev Gehorſam gegen Eltern und ihre wweifen Bor 
ſchriften vor unzähligen Gefahren und Uebeln der Jugend bewahret, als die. 
ohne Erfahrung und Einficht, von ihren Neigungen geleitet, einem unver 
- meidlichen Berderben entgegen eilet. d) Sie fragen als gute Geſchoͤpfe, Mens 
ſchen und Bürger dadurch mehr, als fie feiber einfehen, zur allgemeinen 
Ordnung in der menfihlichen Gefellfehaft bey, als deren Wohlfahrt offene 
bar auf Abhängigkeit und Subordination gegründet iſt. e) Sie geben 
dadurch andern Kindern ein gutes Erempel und werden alfp wahre Wohl⸗ 
thaͤter ihrer jungen Mitbürger, ja ganzer Familien. ' 6) Wehe hingegen 
‚denjenigen Kindern, welche frühzeitig Durch den Ungehorſam ihr Gewiſſen 
beflecken Rom. ı, 30. und alſo auch den Grund zu ihrem, zu ihrer Eltern 
und ganzer Familien Ungluͤcke und Verderben legen! Mem ſchweben hie⸗ 


von nicht unzählige Exempel vor Augen! | 


1. Kommen Kinder allmählich in die Fahre, du fie fich bey_ dem: 
freyen Bebrauche ihres veifenden Verftandes fefber vegieren, oder fich ihren 
Unterhalt verfchaffen Fönnen, fo, daß alsdann die Eiern nicht mehr befugt 
find, von ihnen eine fo firenge Unterwuͤrfigkeit zu fordern ($ 60): jo find 
Die Kinder nicht mehr verpflichtet, ſich, wie vorhin, - ſchlechterdings durch 
den Willen ihrer Eltern einſchraͤnken und beherrſchen zu laflen; zumal, 
wenn fie bey einer unpartbeyifchen und vichtigen Unterfuchung gewahr wer, 

den follten, Daß ihre wahre Wohlfahrt darunter leiden füllte, Gleichwol 
wird das natuͤrliche Verhaͤltnis zwiſchen Eltern und Kindern niemals gaͤnz⸗ 


Be) aufgehoben und eben Desivegen, weil Kinder nun felber ihre Wohlfahrt 


- befördern Eönnen, find fie denen, welche fie mit unfägliher Mühe, Sorge 
und mit dem gröften Aufwande fo weit gebracht: haben, deito mehr Dank 
und Ehretbierung ſchuldig. ı Mofe46, 29.47, 11. Giefönnenaberdier 
felbe nicht beffer eriweifen, als wenn fie Die Ermahnungen und die eben ſo 


gegründeten, als gut gemeinten Vorſchriften Der Eltern gern hören und an - 


nehmen, ihren guten Rath fich öfters ausbitten und befolgen ;_ ihnen vor an⸗ 
dern Leuten ihre inre Ehrerbietung freudig eriveifen; fich als die aröffen, aber % 
auch als Die bilkigften und dankbarſten Schuldner aegen fie beweifen ; ihnen 
alle erfinliche Fesude machen ; in ihren Beduͤrfmiſſen und Schwachheiten 

nun hinwiederum ſich ſo gegen ſie bezelgen, als ehmals Vater und Mutter 
zuerſt gegen ſie mit der edelſten Uneigennuͤtzigkeit gethan haben ı Tim, 8. 16. 
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oh. 19, 26. und was Die Sedrechen und Schwahheiten des Alters a 


detrift, dieſelben aufs moͤglichſte vor andern verbergen, zumal, da die ſor⸗ 


genvolle Kinder;ucht ſehr viel zu denſelben beygetragen hat. Sollten ſie ii 


{p gar bey ihren jetzigen Einfichten Fehler bemerken, welche die Eltern bey ihrer 


Erziehung begangen haben: ſo werden tugendhafte Rinder-diefelben ihre Eb_ 


tern um fo weniger entgelten laſſen, ‚je wahrfcheinlicher es immer iſt, daß 


Eliern nie wiſſentlich und vorfeglich das Wohl ihrer Kinder vernachläßigen, 


fondern dieſes vielmehr nur aus blinder Zärtlichkeit thun. ‚Weber dieſes wird 


ihnen GOtt einen, von ihrer Seite unverfehußdeten Schaden durch: andere - ; 


Guͤther erfegen Roͤm. 8, 28. und folche Kinder handeln allemal am edelmuͤ⸗ 
thigften, wenn ſie Eltern Durch) Wohlthaten und ihr ſchoͤnes Bezeigen zu 
einer, denfelben heiffamen Reue und Demäthigung vor GOtt wegen ihrer 
verfaumten Elternpflicht, bewegen und alfo dadurch ihr wahres Seelenheih, 
fo viel an innen iſt, befvdan 0 00 r vb 


>= 
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Da Bruͤder und Schweſtern, wie auch andere Bluts verwandte 


wegen ihrer genauern Kentnis und Verbindung einander vorzuͤglich dienen 


und wohlthun Finnen und auch ‚Dazu befondere Berwegungsgrunde haben: 
f 133, 1. fo find fie auch) in einem ausnehmenden Grade einander eine 
wahre, herzliche und thätige Liebe zu erweifen fehuldig. Ch Tb. Vil..$.6 
©. 49 f). Sollaber.auc) Diefe Liebe nicht ein bloffer, und zwar gemeiniglich 
“ blinder Naturtrieb feyn und. eine, eigenliebige und. partgeyiiche Zuneigung: zu 
feiner Familie verrathen Matth. 5,47. fo. müffen Chriften zuförderft Darauf bes - 
dacht fen, daß fie Ihre Blutsfreunde, Durch Ihre Ermahnungen und ihr. gu⸗ 
les Beyfpiel, zu wahren Kindern GOttes machen , damit fie Diefelben her⸗ 


» 


nach aud) in GOtt, als ihre geiftlichen Brüder lieben Fünnen. Pe 


7, 1&p. 2, ı7. Matth. x2, 47 f. Und wie biele heilige Familien wür © 
- den wir nieht in den chriſtlichen Städten entftehen fehen, wenn ſich nahe 


Anverwandte anfeine [0 tugendhafte Art liebten! Je gemäfler aber endlich 
Die vorzugliche Liebe Blutsverwandter Perfonen gegen einander, der Na⸗ 


tur und felbft dem ‚seleltfchaftlichen Leben iſt (indem die bürgerliche Geſell⸗ 


ſchaft nur eine Ableitung von Der Familien ve bindung ift, wie wir oben 
bemerket haben) deſto ſchaͤndlicher ſind Der Haß und die, ſowol bemalt, 
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| 7 55*— SIT igfeiten Der Familien unter mem al8 wodurch 
Die Haͤuſer ſelber allmählig untergraben werden Luc: 11, 17. Uad fie vie 

le Derfelben find nicht Durch folche inre Unruhen, Streitigkeiten und. Proceſſe, 
zumal: bey Erbſchaften, — ih — 18, — 2 
u Jer.o/ — 
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BON NENNT. Drittes Hauptſtuͤch, Bi, — 

Er den ‚gegenfeiigen Pflichten in ver herrſchaft⸗ 4 
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en Geſellſchaft. 
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0.200 nad das —— die —— ——— wird, | ee 
1% vder.es fonft die aͤuſſern U fände einzelner. oder verhenrathetet nn, % 
I Nerfonen erfordern, fich Des beftändigen Dienftes anderer Men: a 
ſchen zu bedienen, ſo entſtehet Daraus eine © Berbindung zwifchen Hevenund 
Hedienten, oder jroifchen Frauen und Mägden, welche man die herefchaftliz 
- che Sefellfehaft nennet. Aber dieſe Hausgenoſſen find nicht alle von einer» 
ley Art, — ſowol durch die — welche durch ſie beſprget wer⸗ 
den, as noch mehr dadurch unterfihieden, | daß einige ſich nur auf eine Zeit, 
- 34 geroiffen RBerrichtungen und unter gewiffen Bedingungen fih by Hau 
ſchaften in Dienft begeben; ‚andere aber auf Zeitiebens verpflichtet find, alle, k 
Ahnen befohlne Arbe iten zu berrichten. Jene Fan man — Sede⸗ 
te, Anec hte oder Maͤgde nennen; dieſe hingegen heiſſen eigentlich Leib⸗ 
eigene oder Eklaben. Und nur von Diefen letztern, nicht aber eigentlich 
hi Bun von Ei. ‚eufen, handeln die Schrift kn, welche gemeiniglich 
| — Asa 3: | “ von 
; n Man AN: vom Platar A dieſem Schat —— der alten Gelehrſamkeit eine vor⸗ —4 
trefliche Mhandi ung zeoı DuAudeA Bias , von der Bruderliebe, die voll der ſchoͤn⸗ I 4 
ſten Moralien und Beyſpiele iſt. ſ. deſſelben Werfe Th. I. ©. 478 - 492. ed. - — 
Francof. 1620. fol. auf fie folget die Abb, von —— met er ss Tu ® ! ; | 
Enyov Bihosopyins ©, 493: 497 ° 
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son den cpriftlichen Gittenfchrern in dieſer Materie ‚ befonders aus Pauli 
Sliefen, angeführt zu werden pflegen. Sn u 


Was demnach zuerft folche freiwillige Bediente beyderley Ge⸗ 


ſchlechts/ als in dem chriſtlichen und geſitteten Europa gewoͤhnlich find, ber 

trift: fo muͤſſen Dieje | | 
diejenigen Pflichten, welche Die Bedienten gegen ihre Herren zu beobach⸗ 
ten haben, allein aus der Lehre von den Verträgen hergeleitet und beyde 


heile ermahnet werden, alles Dasjenige zu beobachten, was jie ſich bey⸗ 


* 


derſeits verſprochen und freywillig zugeſaget haben (f- Th. VIL ©: 464.) 


und man muß die übrigen Pflichten ,. weiche nicht ausdrücklich in dem, zwi⸗ 


ſchen beyden Theilen errichteten Vertrage beftimmet worden find, uͤber⸗ 


haupt aus den allgemeinen Lehren des Evangelii von Der Liebe, Gexechtig⸗ 


. Reit und Billigkeit herleiten. 
| ee 
Pflichten der. Herren gegen ihre, Bediente, ER 


» 


Derowegen find die Herwen überhaupt verbunden, fich gegen ww. 


ve Bediente gerecht, billig, gütig und liebreich um fo mehr zu bezeigen als 
fie für vielen taufend andern Menfchen ihre Nächften find und als Arme 
und Niedrige, ihrer Wohthätigkeit, ihres Schutzes und ihrer Vorſorge ſo⸗ 
wol bedürftig, als auch am fähigften ſind. Insbeſondere ift zu bemer⸗ 
Een, daß, gleichwie ein Herr ‚ vermöge des errichteten Vertrages, befugt 


ift, von feinem Bedientenzu fordern, daß er feine Kıäfte, Zeit und Ger 


fehicktichfeit zu feinem Dienfte und Nutzen antvenden foll; er gleichtwol Dies 
je Forderung nie übertreibe, und nicht mehr verlange, als was der Knecht 
oder die Magd nach Ihren Kräften und ohne Nachtheit ihrer, Geſundheit 
bey aller Willigkeit und möglichen Irene leiſten koͤnnen, 3 Mofe25, 43. $3. 
fondern ex foll vielmehr nach Siebe edelm Cyempel, Ihren gegründeten Ger 
genvorftellungen, Bitten und Entſchudigungen mit einer herablaffenden 
und mildernden Guͤte Gehör geben Hiob ar, 13. Erfüllen fie aljo nad) 
Möglichkeit ihre Zufage und Pflicht, ſo Fan er ohne eine offenbare Ungerech⸗ 
igkeit zu begehen, dieſen Armen (0 wenig die Koft, als den verfprochenen 
Lohn entziehen und ſchmaͤlern oder den letztern tiber Die gefegte und gewoͤhnliche 
Zeit vorenthalten. Dieſe Ungerechtigkeit iſt nicht nur. eine offenbare Treu⸗ 
Tofigkeit, fondern auch noch überdies cine deſto unverantwortlichere Härte, 
je weniger treue Dienjiboten bey ihres Deren Geſchaͤften ſich auf eine Set 
| ar ee DR 





enigen Pflichten, weiche ſowol Die Herren gegen fie, ale - 
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i, dere At ihren Unterhalt zu derfchaffen, im Stande find und je fehädficher 


das Erempel der Treufofigkeit unter Hausgenoffen der bürgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft überhaupt werden muß. Matth. 1o, 10. 20, 8. Luc. 17, 8. 1 Kor. 


9, HIRTIM 5,18. GoRs,4. Ya, e8 erfordert es ſo gar der eigne VBors 


theil Der Herrſchaften, daß fie ‚vn beftändig gutes Gefinde zu haben, dafs 
selbe gut halten und treue, fleißige und redfiche Bediente zu deſto mehrerer 
Aufmunterung auch noch befonders befohnen. > | 
RI N gan 


8 fehe wir aber den Herten und Frauen gegen iht Geſinde ein 


guͤtiges und wohlthaͤtiges Bezeigen empfehlen; eben fo ſehr ermahnen 


wir fie auch, in ihrem Bezeigen gegen dieſelben alle nachtheilige Gelindig⸗ 


eit, Nachficht und Vertraulichkeit zu vermeiden und Dagegen vielmehr ges 
gen dieſe Art Leute, welche gemeiniglich wegen ihrer niedrigen Herkunft eine 


jehlechte Erziehung genoffen und böfe Sitten angenommen haben, in der 
Drdnung, Arbeitfamfeit, Beobachtung aller ihrer Pflichten und in der ges 


hoͤrigen Ehrfurcht gegen ihre Herrſchaft mit groffer Klugheit zu erhalten 
und dieſelben ungefehr auf eben den Fus, wie die, noch unerzogenen Kine 


der, zu behandeln. 


Derlieſes wird am Teichteften von Herrſchaften beobachtet werden Fön — 


nen, wenn fie a) nicht mehr Geſinde halten, als fie hinlaͤnglich mit nuͤhli⸗ 
‚chen Arbeiten befchäftigen Fönuen. Ueberfchreiten fie aus Eiteffeit auch hier 
in die weiſe Mäßigung, fo entziehen fie dem Nähe - und Wehrftande obs 


ne allen Nutzen eine Menge brauchbarer Arbeiter uud ernähren dagegen ſo 


viele unnuͤtze Müßigänger. Seget ihnen aber ihr Stand und die Gewohn— 
heit, Diefe Tyrannin Diefe verdrüstiche Nothivendigkeit auf, ihr Haus mit 
vielem überfiüßigen Geſinde zu befäftigen, ſo wünfchte ich, daß b) Herr 
fehaften hierin dem berühmten englifchen Kanzler, Miorus nachfolgten, und 

entweder felche Diener annehmen, die fich neben ihres Heren Dienfte, mit 
einer anftändigen Kunft befchäftigen Eönten, oder daß man für fie, wie eh⸗ 


mals die reichen Römer thaten, immer felber gute Arbeiten ausfüchte %) | 
und alfo aufs möglichite einen guten Theil privilegirter laſterhafter Muͤßig⸗ 


‚gänger, wovon geoffe Städte und Refidenzen wimmeln, vor Ausfehmeis 
füngen aus patrigtifcher und chriftficher Gefinnung bewahrete, Diefes 
wird c) verhuͤtet werden, wenn Tünftig chriſtliche Herrſchaften ihrer Pflicht 
beffer nachkaͤmen und fich die geiftliche Wohlfahrt ihrer Bedienten beſſer ans 


9) Buittifher Plutarch Sn, 8.76. 
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Yan Pflichten der Herren gegen ihre Bedienen ER, 
- geiegen feyn fieffen. ‘Dann twurden jie ich nur von gewiftenhaften und 
frommen Bedienen beffer bedienet, ſondern es würden auch) ihre Kinder 


— ve 


weniger böfe Exempel taͤglich vor Augen haben. Ich habe hiezu chen ans 
derswo Vorſchlaͤge gethan ). Und man füllte glauben, daß ſchon der 
bloſſe ehrwuͤrdige Name eines Hausvaters oder einer Hausmutter chriſtliche 


Herrſchaften hiezu bewegte, ungeachtet man voͤllig alle menſchliche und chriſt⸗ 
fiche Empfindungen in ſeinem Herzen erſticket haben muß, wenn man ſich 
nicht durch die, von uns bereits im vu. zb. ©. 296 ff. vorgelegten Be⸗ 
wegungsgruͤnde hiezu bewegen laſſen wollte, — En 


N. ER - §. LXVII. de ee — 


W6keenn ich endlich voraus ſetze, daß es Herrſchaften hoͤchſt vortheil⸗ 
haft ſey, gut abgerichtete und fromme Bedienten immer in ihren Dienften 
u haben und hingegen fehr nachtbeilig Öfters feine Bediente zu twechjeln: ſo 
it es auch ganz unftreitig der Billigkeit und Dankbarkeit gemäs, für ihre 


ey 


Verpflegung In Krankheiten und im Alter Vorſorge zu fragen. „. Beydes 
wied aber mit einer hoͤchſt Fündlichen Harte von vielen Herrſchaften verſaͤu⸗ 


met, und ſelbſt von folchen, die ſonſt aus Ambition reiche Zilmofen an Ar⸗ 
ne auffer ihrem Haufe ausſpenden; an ſtatt, daß ihnen ihre armen Dienſt⸗ 
boten Die nächften find; welche fie aber nur darum Ibergehen, weil der 
Ruhm ihrer Gutthätigkeit gleichſam Durch Die Graͤnzen ihres Haufes einge⸗ 
ſchraͤnket wird. Um fe vielmehr verdienet Das Andenken , folder chriſtli⸗ 


chen Patrioten, dergleichen mir von einer anſehnlichen Reichſtadt befant 


find, verchret zu werden, welche für vedliche und verdiente Dienftboten ſo⸗ 


yoof zu ihrer Werheyrathung, ‚als au ihrer Verpflegung im Alter anfehnlis 


ehe Geſtifte gemacht haben. Wenigſtens irre ich nicht, wenn ich noch zu⸗ 
fegt behaupte, Daß wir Durch unfere unchriſtliche Geringſchaͤtzung und Lieb⸗ 
loſigkeit dieſe Gattung der Armen ſelber niedertraͤchtig treulos und laſter⸗ 
haft machen und fo ſehr man des jüngern Plinins. grosmuͤthige Sorgfalt 
Ev das Befte feiner Leibeigenen bewundern muß *), fo vernänftig ift auch 


der Ansfpruch des Seneka: „Air beklagen uns. immer, daß wir. eben.” : 


„fo viele Sende und Spionen,. als. Keibeigene, in unfern aufern 
„bästen, Falſch, Sie ſind nicht ſowol ſelber unſere Feinde, als von 
„uns erſt dazu gemacht worden. Denn wir halten. fie nicht. wie Menfchen, 
ſondern wie Laſtthiere, ungeachtet ſie, die wir ſo veraͤchtlich unſere Skla⸗ 
J J— 

H in den hift. mor. Schild. a a 44) Epift, L. IL ep. 
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Pflichten der Bedienten gegen ihre Herrſch Et 
_ „bern nennen, mit uns einerley Urfprung und unzählige menfchliche Vor⸗ 
„rechte und Zufälle gemein haben. + = Allein, viele Herten find fo edel, 
„daß fie ihre Bedienten nicht eines einzigen freundlichen Anblicks wuͤrdigen. 
„Sie begegnen ihnen mit der. Aufferften Unfreundlichkeit und Strenge 
HGott verlanget nicht mehr, als daß man ihn ehre und liebe; fie aber wol⸗ 
„len von Menfchen ihres gleichen blos gefürchtet werden. = + Und gleiche. 
- „wol verdienten ihre Knechte und Mägde wegen ihrer tugendhaften Auffuͤh⸗ 
„tung (denn Die Tugend berfchmähet feinen Stand, fie ehret in jedem Die 
‚senfehfiche Binde und bietet jedem vhne Unterfhied ihre Steundfchaft 
Be ihren Beſitz an) öfters Ihre game Hochachtung und Gewogen⸗ 


— 


0. Se erträglicher aber das Chriſtenthum den Stand der Knechte und 
Mägde gemacht hat: defto mehr find auch diefe letztern hinwiederum ver» 
bunden, dem Evangelio durch ihr ganzes Verhalten gegen ihre Herren und 
j van Ehre zu machen und ihren Dienft in-ein freywilliges Dpfer des Ges 
orſams gegen die weifefte Oekonomie der Vorfehung (Th. VL ©. 482. 
1.9 23.) zum Beten der menfchlichen Gefeufchaft und zur Erhaltung der 
Ordnung unter den Ehriften, zu verwandeiee.. nes 
Derowegen muͤſſen ſich chriitliche Bediente durch ihre tugendhafte 
Denkungsart über die Niedrigkeit ihres Standes felber erheben und eben 
dadurch zeigen, Daß das Ehriftenthum allen, auch vor der Welt noch fü 

‚ berächtlichen Gefchäften eine geroiffe Ehre beylege. Bey diefer Gefinnung 
Wwerden fie 1) ohne Zwang, (als wozu die Herrfchaft durch den freywilligen 
WVertrag bevechtiget worden) und vielmehr. mit einer innern Willigkeit, _ = 
Medlichkeit und Nechifchaffenheit ihren Herren und Frauen alle diejenigen “| 
Dienſte Teiften , wozu fie fich, "da fie in das Haus: aufgenommen wurden, 4 
‚don freyen Stücken anheifchig gemacht haben und fie werden alfo alle ihre a 
‚Zeit und Kräfte. mit aller Treue und Geflffenbeit zum Bortheile ihrer Her ·⸗·⸗ J 
haft anwenden. Cie werden 2) mit dem verſprochenen Lohne und mit | 
der Koſt zufrieden feyn und fich weder anderer Bedienten eingebilderes ar 
DER TR se in ort IT BE Nee 
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— 


ſeres Gluͤck, oder derſelben ſo genante guten und faulen Tage nicht zur Un⸗ 
zufriedenheit, noch ihre Verhetzung zum Murren verleiten laſſen, ſondern 
vielmehr hierin ihre Herrſchaft nach der Billigkeit beurtheilen. Doc) fie. 
het es ihnen frey, zur gefehten Zeit eine wahre, nicht aber blos eingebildete. 
und ihnen felber nachtheilige, Derbefferung ihres Dienftes, Durch die Vers 
änderung deflelben, zutreffen. Denn überhaupt muͤſſen fie bey der Wahl ihrer 
Zerrſchaft diejenige allemal den übrigen vorziehen, welche zugleich fuͤr ihr geiſt⸗ 
Jiches und wahres Beſte vaͤterlich und mütterfich forget und ſie in Der Arbeit⸗ 
famfeit: und’ guter Ordnung. haͤlt. Denn da fie ihr Stand in diefer Welt: 
nicht wol ein groſſes Stück hoffen laͤßt: fo müffen fie Dagegen deſto mehr. 
ihre Hofnung wegen ihrer ervigen Gluͤckſeligkeit in jener Welt, durch ihre 


Froͤmmigkeit und groſſe Gewiſſenhaftigkeit befeſtigen. 
3) Die Erfüllung aller dieſer Pflichten gegen ihre Herrſchaft wird 
ihnen ieicht werden, wenn fie a) erwägen, Daß Die Vorſehung felber fig, 


als Arme, zum Beſten der bürgerlichen Geſellſchaft, in Diefen Stand ges 


feget und daß fie in demfelden alle Tugenden ausüben, eben dadurch aber 
auch fih GOtt fo mohlgefällig, fich felber aber ſo glückfelig machen Fünnen, dag 


fie‘ gar nicht Urfache haben werden ‚ ihre Herrſchaft zu beneiden, und war 
um fh weniger, je weniger ihnen Die ungleich geöffern Sorgen und’ Ber 
fehwertichfeiten, welche mit dem Stande ihrer Herrſchaften verknuͤpfet find, 
sanz unbekant ſeyn koͤnnen. b) Chriſtliche Bediente werden ihre Herr ⸗ 
ſchaft mit inrer Ehrfurcht und Liebe verehren, und ihr eben deswegen einen 


. 


- Defto willigern Gehorſam leiften, “wenn fe erwägen, daß hnen GOtt Diez 


felbe zu ihren Obern, Wohlthätern und Verſorgern geſetzt habe und dag 
©) uͤberhaupt GOttes ganze Oekonomie heiffam und unverbeſſerlich gut ſey; 


dieſelbe aber auch nicht wol beſtehen koͤnne, wenn nicht alle ſeine verſchiede⸗ 


nen Hausgenoſſen, vom geringſten bis zum groͤſten, in ihren ungleichen Ge⸗ 


ſchaͤften alle nur mögliche Rechtſchaffenheit und Treue beobashten. 


4) Sefest aber auch, daß fie das Unglück haben follten, im Dienfte 
einer lafterhaften Herrichaft zu ſeyn «fo müflen fie, P lange ſie in demſel⸗ 
ben bleiben und nicht lieber, wo es. ihnen andere frey ſtehet, denſelben ver⸗ 


aͤndern wollen, ſich doch das boͤſe Bezeigen ihrer Herren und Frauen nicht 


zu einem aͤhnlichen boͤſen Verhalten verleiten laſſen und eben ſo wenig glau⸗ 


ben, daß der Geitz, die Ungerechtigkeit, oder. die Verſchwendung und ana 


dere Lafter, ihre eigene Untreue, Faulheit, Ausſchweifungen und andere 
Suͤnden wider fich und wider die Herrichaft vor GOtt entſchuldigen wur⸗ 


den. Dielmehr müffen fie ohne alle Theilnehmung an den Sünden ihrer 
Herrſchaft und Mitbedienten Die Ehre des Chriſtenthums Dadurch im Mar 
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retten, daß fie defto ftandhafter Dem Guten ergeben find. und durch das reis 
“gende Beyſpiel eines unbefleckten und gewiſſenhaften Wandels vor GOtt, 
‚Der ganzen Familie erbaulich werden und ſich alſo als andere Joſephs 
mitten in dem Haufe eines Potiphars bezeigen. Leiden fie indeflen unter 
Den Ungerechtigkeit ihrer Herrſchaft zu viel, fo dürfen ſie zwar den Beyftand 
der Obrigkeit erfiehen, niemals aber auf eigene Rache bedacht ſeyn. 
Es wird aber nicht nöthig feyn, noch mehrere, fich auf einzelne Fälle 
begiehende Pflichten chriftlichen Bedienen beyderley Geſchlechts vorzufchreis 
ben, oder ſich an die noch befonders zu menden, ng das Unglück has 
ben, zum Dienfte der Eitelkeit in’ den Häufern der Groffen und Reichen 
gebraucht zu werden, wenn die Diener, Knechte und Mägde vor dem all 





egenwaͤrtigen GOtt mit wahrer Zurcht wandeln und ſich in ihrem ganzen 
EN erhalten als gehorfame Fünger und Füngerinnen JEſu beweifen und alfo 
mit wahrer Gewiſſenhaftigkeit, nicht ader aus bloffer Menfchenfurcht oder Ge⸗ 
Fälligkeit ihven Pflichten treulich nachfommen Eph. 6, 5⸗8.Kol. 3, 22. Denn 
dadurch werden fie nicht nur die chriftliche Religion , als eine, allen Staͤn⸗ 

den heilfame Lehre, empfehlen, fondern ſich auch felber die erquickende Vers 
fiherung verfehaffen, daß GOtt an ihnen, ihrer Niedrigkeit ungeachtet, 
als an feinen treuen Rechten ein gnadiges Wohlgefallen habe, und nicht unters 
laſſen werde, ihre, um feinet willen im Kleinen beroiefene Treue und Rechts 
fchaffenheit ſowol hienieden, als dort noch gewiſſer zu belohnen. Beſon⸗ 
‚Ders follen endfich Diejenigen Bediente oder Mägde, welche bey der Erzie 
bung junger Kinder gebraucht werden, glauben, daß fie GOtt zur Aus⸗ 
ůbung eines groffen guten Werkes beruffen habe, indem er ihnen die uns 
ſchaͤtz bare Gelegenheit verfchaffet hat, in zarte Seelen frühzeitig den Sans 
men der wahren Goftfefigkeit und Tugend zu pflanzen. UN 


0 Von Leibeigenen oder Sklaven, 
0 Dbgleich überhaupt betrachtet, die Leibeigenen Knechte einerfey 


flichten mit den freyen , gegen ihre Herren, und zwar noch in einem gröfs 
ſern Grade zu beobachten haben: fo habe ich Doch geglaubt, daß ich’ um der 
Herren und ihrer Pflichten gegen Keibeigene willen, wider die Gewohnheit 
anderer Moraliften, noch einen befondern Abfthnit machen müfte und dar- 

‘ In zeigte, aus welchem befondern Grunde ihre gegenfeitigen Pflichten herge⸗ 
leitet werden muͤſſen. Dieſes wird nur dazu nuͤtzlich ſeyn, daß Er 
Be oe Wa 66 ie 
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die vielen Stellen, welche im neuen Tejtamente von diefer Art der Knech⸗ 

= -  tehandeln, beffer einſehen, fondern uns auch, wie ich hoffe, in Stand ſe⸗ 
| gen, theils die etwas unvollfommene Abhandlung in Grotii unſterblichem a. 
2 Werke zu ergänzen; theils aber Pufendorfs , feines Nacheiferer Su | 
danken beſſer beurtheilen und nußen zu koͤnnen *). Daß lebtere hat zwar t 
nicht in. Europa, wol aber in den auswärtigen Befisungen der Europin 
zu unſern Zeiten ſtatt. Je weniger aber dieſe Materie für meine meiſfe 
Leſer intereffans ſeyn Fan, deſto mehr werde Ich mich Dabey dev. Kinzebr 


fleißigen. | | 
| J 
u 


* 


—8 


Dieſe Art der Knechtſchaft, da ein Menfeh ſo als ein Feigen 
thum des andern anzuſehen iſt, daß ee. von. dem Willen deſſelben auf 
Zeitlebens ganz und gar abhaͤnget und ſich alle Dienſte und Buͤrden, 


- welche ihm ſaͤn Herr aufbuͤrden will, gefallen laſſen muß; ich ſage, Diele 
— unglückfelige Abhängigkeit eines Menſchen von dem andern, iſt nicht von 
a dex Natur, (als welche alle Menſchen einander gleich gemachet hat), oder 
i don einer urfprünglichen Einrichtung GOttes in der menfehlichen Gefellfehaft 
herzuleiten und Diejenigen träumen in. dev That, welche Diefen fehlerhaften 
Schlus machen: weil GOtt dieſem oder jenem, den Sieg verliehen.habes 
ſo hätte.er dem Sieger auch, eben dadurch das Leben des Befiegten in DE. 
Hände gegeben. Za, GOtt hat den Hebermundenen, in die Gewalt des > 
Siegers kommen laffen, ſo wie er.ihm ganze Städte und Länder durch ſein 
Schwerdt unterwirft. Aber da GOtt doch ſtets der Dbereigenthumsher _ # 
über alles bfeibet: fo Fan er ihm auch Eeing andere Gewalt uͤber Die. erober⸗ J 
ten Sachen einraͤumen, als eine ſolche Gewalt und einen ſolchen Gebrauch, J 
der feinen Eigenſchaften und feinen geſamten Abſichten über das menſchliche 2 


23 


Sefchlecht gemäs ift. Alles alſo, was män zugeben fan, ift dieſes: GOtt 
hat eine folcye Art. der Herrſchaft einiger Menfehen über andere zugelaflen, 
vermöge welcher fie fich ihrer auf eine vernünftige und gerechte Art zu — 


DR 


p Ex —F — 


) Grotius de lure B. et P. L. Iec. 5. $. 27-32. p. 158. ed. Amftel. 1663. 
Pufendorf Droit de la nat.-& des gens par. I. Barbeyrac. L.IV. ©. 3. p. 
‚201-210. Da der letztere, ohne gewiſſe fefte Grundfäpe anzunehmen, zu will: 

Ruͤhrlich vafonnivet und fich zu fehr in fremden, Gedanken und Citatis verlie— 
ret, fo wird man müde, noch ehe man von ihm auf den rechten Weg ift gefuͤh⸗ 
xret worden. obbes ſtoͤſet ihm alle Augenblicke auf feinem Wege auf u 
4. macht ihn, indem er ihn zu uͤberwaͤltigen ſucht, matt. | i 

















m 
hijiſchen Neigungen bedienen koͤnnen. U a 
22.2) €8 Fommen aber die evelften Gefchöpfe durch eine der folgenden 


Arten in diefen Stand einer fehimpflichen und Despotifihen Abhaͤngigkeit von 


Weſen ihres gleichen: a) Durch eine Art der Barmiyerzigfeit im Kriege, 


wenn der Sieger den gefangenen Feinden das Leben fchentet, fie aber doch, 


- damit fie ihm nicht ferner ſchaden Tonnen, fo in feiner Gewalt behält, daß 


er fie aller Freyheit bevaubet. Da er fie nun auf dieſe Art ernähren muß, 
fo ift es, jagt man, eine natürliche Folge, daß er fie auch) für fich arbei⸗ 


ten und fich das Brodt abverdienen läßt. Man will diefen erften Urfprung 


der Leibeigenfchaft aus ihrer alten Benennung fehlieffen *), b) In einigen. 


Staaten, undfelbft unter den Zuden, muften fi) die Schulöner, wenn 
fie die Schuld nicht abtragen, noch Buͤrgſchaft ftellen Fonten, für den koſt⸗ 
barn Preis ihrer Freyheit aus dem ewigen Gefängnifie erledigen. Matth. 
18, 25. 3 Mofe2s, 39. **). ce) Einige überlieflen fich freymillig an Reis 
che als Leibeigene, entweder, weil fie zu faul waren, für ihren Unterhalt 
ſelber zu forgen, oder weil fie fich- die Ungemächlichkeiten des Alter3 oder 


andere Fünftige Zufälle und Krankheiten fo gewis und gros vorftellten, daß 


on gabeigenen ober Stlaven. ser 
hren Vortheilen, nicht aber zur Sättigung graufamer oder anderer vie⸗ 


fie an ihrer GSelbftverforgung verzweifelten. Dieſes follen nach dem Ber 


richte eines Alten ehmals viele gethan haben ***), d) Andere endlich traten 


gleich bey ihrem Eintritte in die Welt als Sklavenkinder in diefen unfelis 


gen Zuftand ****). Es iſt fehmer zu fagen, aus welchem Grunde fich dasje- 
nige Recht herleiten laffe, welches fich die erſten Eroberer von Amerika über 
die alten Bewohner diefes Welttheils angemaßt haben, diefelbe zu ihren 


Leibeigenen zu machen. - Miontesguion urtheilt, „Diele Räuber, die 


sfehfechterdings:Cheiften und Näuber zugleich hätten feyn wollen, hätten 
ich dieſe Grauſamkeit darum erlaubet, Damit fie ihren frommen Vorſatz 
‚die (papiftifche) Neligien auszubteiten, deito leichter ausführen Eins 
„ten, *), Man erlaubte ſich diefes in Anfehung der Amerikaner deſto 
| h *— 1 We eben Diefer Schriftfteller ironiſch faget, es ja ganz ſicht⸗ 
1 ar j J WW: N 

nen Die weifle Farbe verfüge. 


*) Servus a fervando. Mancipium, quafı manu captum. v. Coel. Rhodig. Let, 
nt Bu **) Seldeni . NS. 


: aut. L.XXV. c. 17. p. 1174, 


juxta disc. Hebr. L. VI. c. 7. p.m. 738 f. ““n) Arhe- 
sunaens INVL.c18.. 0. ++) Sie hieflen-bey den Römern Ver- 


u. 88 ae ben nen Griechen rorenpas und ı Mofe 17, 13. Sers2, 14. koͤmt ſchon 
das Wort Hr mbr vor. . ©. Bruͤnings Compend. antiqu. Gr. e.V. p. 78 
U) Bon den Geſetzen B. XV. Kap. 3. ©, 418, der kaͤſtnerſchen Ueberſ. 
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ſie Misgeburten und keine Menſchen ſind. Die Natur hat ih⸗ 






































3) Wir haben zwar nicht zu berürchten, Daß, fo fange die 
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3) Wieh ! Hefte 
Meligion denn diefer erweiſet felbjt ein Montesquiou und A„ume *)' 






dieſe Ehre, daß ſie derfelben die Verbannung ‚der unmenſchlichen SHa- 4 


verey in Europa-zufchreiben) ich fage, wir haben nicht zu befuͤrchten, daß 


ſo lange das Ehriftenthum in Europa die Oberhand behalten wird, die 
Sklaverey jemals wieder werde eingeführet werden, Der dritte nennet 


war die chriftliche Religion nicht, er ſagt aber Doch, Daß die Römer und 


die alten (Europaͤer) überhaupt lange ſo menfchliche Seftnnungen und milde 

Sitten nicht gehabt hätten, als dieneuern Zeiten. Under fchliefist daraus, Daß 

das jetzige Furopa die unmenfihliche SHaverey immer verabichenen werde. 

Alſo iſt auch diefe Abhandlung für unfern Welttheil überflüßig, aber doch 
nicht für diejenigen europäifchen Handlungsnationen, weiche in den uͤbrigen 
Welttheilen Geſchoͤpfe, die von Natur fo frey, als fie ſelber find, ihrer 

— und Herrſchſucht unterwuͤrfig machen. Laßt uns alſo ferner be⸗ 

merken ae an h 


OD Das die Apoſtel Die, damals-im Oriente, wo Die Hite die Kdr- 


per träge und den Zwang zu harten Arbeiten nothwendig zu machen fiheis 
net, eingeführte Sklaverey fo wenig haben abfehaffen Eönnen, als au), um 
nicht Störer der bürgerlichen Ruhe zu heiflen, haben abfehaffen wollen und 


daß ſie daher vielmehr den Leibeigenen, welche als folche dag Chriftenthum _ 


angenommen hatten, befohten haben, in ihrem Beruffe zu bleiben, ı Tim. 
61,2.) Aber man Fan ausdiefem weifen Verhalten dev Apoftel nichts 
mehr folgern, als diefes, Daß das wahre Ehriftenthum die bürgerliche Ver⸗ 
faffungen ungerrütter und ungeftört laſſe. Die Religion des Heilandes gehet 
hemnlich auf keine gewaltſame Veränderungen im äufferlichen. Sie leitet alle 
Beſſerungen aus ihrer erften Quelle, nemlich von der Erleuchtung des Ver⸗ 
ſtandes und von der Heiligung des Herzens her. Bey dieſem Plane unter⸗ 
bleiben alle Revolutionen, als die kaum ohne Blutvergieffen und ohne un? 
zaͤhliges Ungluͤck moͤglich ſind. Die Grundfüge des Reiches JEſu koͤnnen 
unmöglich dem Reiche der Vorſehung GOttes zuwider ſeyn. Aber dieſe 
aͤſſet zu ihrer deſto groͤſſern Verherruchung unzählige Uebel zu, als welche 


am Ende, vermittelft einer allgemeinen Verbindung des Ganzen und noch ſo 


unendlich verfihtedener Einrichtungen und Mittel, Doch zufest in dem Mittel⸗ 
punkte aller göttlichen Abfichten zuſammentreffen. Alſo iſt der Schluß, 
den ich in den meiften chriftlichen Sittenlehren angetroffen habe, zu * 
| — | eilt 
*) Vermiſchte Schriften 1. Ih. ©. 2ro f. Hamb. und Leipz. 1754 
Man fſehe die eben fo gelehrte als vortrefliche Erklärungen und Anmerkungen bed 
fel. Hin. v. Mosbeim über biefe Stelle ©. 5064 553 ul 
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| Von Keibeigenen oder Sklavät. 383 
eilt, wein man aus dem Verhalten der Apoftel gegen die damalige roͤmiſche 
Einrichtung folgert, Daß die Leibeigenfchaft dem Chriſtenthume nicht zuwider 
fey. Dieß aberihat, fo viel ich weiß, garniemand behauptet, Daß fie demſel⸗ 
nee N Sn ln 
5) Denn wenn man von der Sklavereh, nicht ſowol wie fie nach ſeyn 
Tönte, fondern wie fie, gleichfam im Durchfehnitte und bey der Ducchgängigen 
Beſchaffenheit der Menſchen betrachtet, ift, gruͤndlich urtheilen will, fo muß man 
ſich den erbarmenswuͤrdigen Zuftand Der Leibeigenen ſelbſt unter den ſo genanz 
ten gefitteten Römern vorftellen. Sch würde meinen Leſern Thraͤnen auspreſſen 
wenn ich.das traurige Gemälde von dem Schickſale der Sklaven in Rom aus 
den Briefen des cinzigen Seneka zuſammenſetzen wollte”). Man ftelle fich Die 
Reichen in Rom nur als Menfchen mit allen böfen Leidenſchaften, ihre Knechte 
aber als Geſchoͤpfe vor, uͤber Die fie alle Gewalt in Händen hatten. Bis gegen 
‘ Morgen daurten die Schmaͤuſe und alsdann erthoͤnte das Haus von den Heiß 
ſelſtreichen und dem Schreyen der Sklaven, Die ‚auf Befehl des befoffenen 
Herrn zerfleifcht wurden, weil fie, (dieß war noch bey guten Herren der Vor⸗ 
- wand) bey der Aufwartung was verfehen hatten. Dieß, wird man fagen, wa⸗ 
ten Graufamkeiten, welche bey einem Stillftandeder Vernunft ausgeuͤbet wur⸗ 
den. Ol ſie waren unter einem Volke Rechtens, unter welchem Die Leibeigenen 
nach den buͤrgerlichen Geſetzen alle Befugnifle der Menſchen vertohren hatten. 
Ein Sklave hattenicht das geringfte menfchliche oderbürgerliche Recht, Erbes 
foß überhaupt nichts, nicht einmal feinen Leib: er gehörte ganz feinem Herrn. 
Er war Vieh ind fein Menfeh **). Er Eontenicht roider feinen Herrn den Schutz 
unmd die Hilfe der Obrigkeit anflehen. Denn ihm Eonte Fein Unrecht, was ihm | 
auch geſchah angethan werden. Er ſchien blosfür den Herrn gefehaffen zu ſeyn —— 
und lebte nur, wie das uͤbrige Vieh, um entweder ſeinen Lüften zu dienen, oder a. 
ſeinen Nutzen zu befördern. ı Ward er zu dem einen vderdemandernundtaude - . 
bar, ſo wurde er wie ein alter Hund todfgemacht, oder, um noch einen Schein | 
des Mitleidens beyzubehalten, in Einoͤden gefchaft, wo er verhungern muſte, 
wofern ſich nicht noch wilde Thiere uͤber ihn erbarınten**). Aber wenige blie⸗ 
ben zudiefem langſamen Tode uͤbrig Es gab immer Feſtins in den Familien, wor 
bey fih Sklaven niedermeßeln muſten; immer Urſachen und Veranlaſſungen, 
da die Groſſen in Rom / um das Volk zu gewinnen Fechterſpiele anftelltennd 
etliche hunderte dieſer Ungtücklichen aufopferten ****), Und die Edeln ——— ee: 
Ba srl Sana nn nz nes on ae inet 
) Epift. 1%2, ep. «mde IraL. II c 40, Terent! Phorm, ATI. San. 18 — 
yitane Setyus homio ?-Iuver.Sat. Vl.viaa3. #9). Sheron. in Claudio. 
u 9°"), Senea ep. 7., Ich will mit Fleis von dein befanten Misbrauche der, Leibeiger 
nen, befonders des weihfichen Gefchlechts, der hoch jeso in den obrientaliſchen 
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. Rbmern wurden fo andiee seufiihe Luft don Jugend auf gewöhnt, DaBTebTE 


ein Plinius an Trajans blutigen Fechteripielen was groffes fand *). Sch will es 
zugeben, Daß Dieß nicht nothwendige Folgen der eingeführten SElaverey find. - 
- Denn man kan mir die Pflanzoͤrter der Englaͤnder und Franzoſen entgegen ſetzen. 
Aber ich ſage ganz dreiſte; wo die Sklaven ſo unzaͤhlbar und ihre Herren wol⸗ 


luͤſtig hitzig, graufam, tachgierig und von Geſetzen ungebunden find; wo nich 


noch der Eigennutz denſelben das Leben ihrer Sklaven einigermaſſen ſchaͤtzbar 
macht, und wo nicht Landesgeſetze dieſe Ungluͤcklichen in Schutz nehmen: da 


ſind es unzertrenliche Folgen von demunnafürlichen Rechte der Leibeigenfchaft: « | 


6) Sch nenne. es mit Dorbedacht das unnatürliche Recht der 
Keibeigenfcbaft und ich glaube Dieß von allen, Rum, 2, angeführten Ars R 
ten derſelben behaupten zu koͤnnen. Ich finde alfoa) darin nichtsunnatürliches 
oder ungerechtes, Daß Kriegsgefangene bey den alten Völkern fo lange ihren 
Herren als Sklaven haben dienen müffen, bisder Friede zwiſchen den Kriege 
führenden Nationen wieder hergeftellet worden ift: Wenn aber mit der An⸗ 
kunft des letztern alle Aufferliche Feindfchaft und alle Gefahr verſchwindet:ſo läßt 
es ſich unmoͤglich mit den erften Geſetzen der Menſchlichkeit vereinigen einem 
Menſchen, der uns nicht ferner gefährlich, ſondern willens iſt, gegen uns das Na⸗ 
turgeſetz zu beobachten, ein eben fo ſchaͤtzbares Vorrecht, als das Leben ſelber 
iſt, zu rauben. b) Es Fan nuͤtzlich ſeyn, daß muthwillige Schuldner Leibeigene ih⸗ 
ter betrogenen Glaͤubiger werden muͤſſen: eben fo nüglich, als fuͤr ſolche Bes 
trogerunter ung die Verwahrung in den Zucht⸗ und Arbeitshäufern iſt: aber 
fuͤr ſolche Schuldner, welche durch Ungluͤcksfaͤlle unvermoͤgend gemacht worden 
find, iſt die Unterwerfung unter die willkuͤhrliche Gewalt eines andern Die uns 
verantwortlichſte Unbarmherzigkeit, denn es findet zu unmoͤglichen Dingen gar 
keine Verpflichtung ſtatt. c) Kein Menſch kan das Recht haben ſich ſelber zu 
verkaufen: er kan mit einem Reichen einen Vertrag errichten, daß er fuͤr ſeine 
Lebenslange Verſorgung demſelben arbeiten wolle: aber er kan ſich nicht in eine 
ſolche Sklaverey begeben, in welcher er gänzlich von der Willkuͤhr eines Men⸗ 
ſchen abhienge, weil dadurch die Entehrung und Schaͤndung der Menſchheit in 
einem Lande befördert und unterhalten wird, nach Num. 5. d) Am allerwe⸗ 
nigften kan ein Mann feine Frau, oder ein Vater feine Kinder mit und durch fich 
in dieſes Elend hinein ziehen. Denn diefes ift offenbar der Menfchenliebe und 
Gerechtigkeit, den ehelichen und. väterlichen Dflichten zuwider 
7) Wo indeffen die Leibeigenfchäft in einem Lande eingefuͤhret iſt, da 
hat fie eine Aufferliche Rechtmaͤßigkeit und ein Chriſt Fan nach ı Tim. 6, * * 
) in Panegyr. c. 93. a 
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eben fo, tie Philemon Sklaven halten. Uber er Tan, gefeßt auch daß die 
Landesgeſetze dieſes g —— Feine Gewalt über feine Geſundheit, Guͤeder, 
‚Oder über. feinen, Leib und, Leben, haben. (Ih. VIL ©. 213). Unddie 
denfen fehr falfch, welche glauben, daß man Diefes Recht wenigftens an einem 
Kriegsgefangenen ausüben könne. Denn im Kriege if das Todlen nur erlaubt, 
fo fern es eine Nothwehr iſt (Th. VIL 179). - Ein unbewafneter hingegen, 
wider den man in der bürgertichen Gefellfehatt hinlänglich gefichert it, Fan aufs 
fer der Hitze des Gefechtes nie ohne Sraufainkeit und Ungerechtigkeit getoͤdtet 
pder verwundet iwerden. Die alten Deutfhen, ungeachtet fie Feine Wiffen- 
ſchaſten und Feine Bhitpfophen und Nechtsiehrer unter fich hatten, waren auch, 
in diefem Stücke Feine ſoſche Barbaren, als die, ſo fehr in den Schulen ge⸗ 
ruͤhmten Römer. ‚Sie maſſeten fich über ihr Beben keine Herrſchaft an, ſon⸗ 
dern allein überihre Kräfte und Dienfte- Sie misbrauchten fie nicht zu grau⸗ 
ſamen Schauſpielen, ſondern allein zum Ackerbau und zur Viehzucht ). 
J— Die Leibeigenſchaft muß, weil ſie unnatuͤrlich und unchriſtlich iſt, die 
laſterhaften Neigungen der Herten unterhält, die Stlaben aber in einer thieri⸗ 








ſchen Dumheit äßt,(Tervile ingenium)abgefthaffer,am allerwenigſten aber da, 
wo ſie nicht iſt eingefuͤhret werden. Denn nichts iſt den Pflichten der Naͤch⸗ 
ſtenliebe welche im vorhergehenden Theile abgehandelt worden find, mehr zus 
wider, als. daß man einen Menfchen, dev entroederfchon Chrifk ifk oder es mers 
den Fönte, in Diefen Abgrund alles phyſiſchen und moralifchen Elendes hinab⸗ 
ſtuͤrze Selbſt ſchon Die öftern Empoͤrungen der Sklaven, welche in der Ge⸗ 
ſchichte der Römer und von Amerika fo oft vorkommen, koͤnten bier die Stelle 
aller moraliſchen Gründe vertreten und diejenigen verrathen fehr ſchlechte Eins 


fichten, wie Hume beweifet *)melche die Erhaltungoder Einf hrung der Skla⸗ 
verey wegen der Bevölkerung andren. nn 
2) 280 Indeffen die Leibeigenfcyaft noch im Schwange gehet und ein 
Bert keine andere, als, leibeigene Bedlente und Arbeiter bekommen kan, it 
"0 Die Dflicht des meren, fie aufs gefindeftezu halten, fomok für ihre 
‚ geiftliche,afe leibliche Wohlfahrt zu fürgen, ($ 66 +68) ph. 6, 9. Kol. 3; 12. 
. Matth, 8,6. und auffer den natütlichen und chriftfichen Geſetzen, gegen fie dies 
jenigen zu beobachten, welche GOtt ehemals feinem Bolfein Nickfichtaufdie - 
a) Taeitus de moribus Germ.c..25. Frumenti modum dominus aut peeoris, ‚aut 
..... vellis,ut;colono injungit, et fervus.haftenus paret.-- Verberare fervum, 
.,. ae vineulis et opere coercere, rarum. Occidere folent, non disciplina &, 


"u, feveritate, (esl impetu er ira, ut inimicum; nifi quad Janpune.cfl. 


"Moeh. Gietent, 8. Th. 1. Abrh. a ar, 
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386. Allgemeine Abbildung. eier. cbriftlichen Samilie oder ze. 
ven, befonders in Anſehung ihrer Loslaffung im Sabbath und Subehjanre, 5 Mof. 15, 
Tas, 18.) vorſchrieb. A ER AN a 
) Die Knete aber find alsdann deſtomehr verpflichtet, gegen ihre Herren alle (8.69) 
vorgefchriebene Pflichten mit deſto guöfferer Treue und Gefliffenheit zu beobachten. de 
Ulgemeine Abbildung einer ehriftlichen Familie oder des Hausſtandes. 

Die eheliche, vaͤterliche und herrſchaftliche Geſellſchaft, welche wir bisher beſchrie⸗ 
ben heben, machen zuſammengenommen den Sausſtand oder die Familie aus, deren Ober⸗ 
haupt der Hausvater oder Hausherr iſt. Seine Pflicht iſt, jedem Gliede der, unter ſeiner 
Aufſicht ſtehenden Geſellſchaften ſeine Pflichten vorzufchreiben und fie zur genauen Beob- 
achtung derfefben auzuhalten. Diefes wird am beften gefchehen, wenn er den Privat Got⸗ 
tesdienft fleißig ausuͤbet Ang. 10, 2. 16, 31, 34. und auch! denfelben mit Klugheit zur 
Erreichung diefer Endzmede einrichtet. Ein Haus aber ift alsdann in einen blühenden 


und EHrrmoohlgefäligen Zuffande, wenn Zintracht und Friede darin herefchet, oder wenn 


alle Glieder des Hausmefens ſich mit einander vereinigen, das -gemeinfchaftliche, Wohl 
der häuslichen Geſellſchaft und eines das Wohl des andern, zu befördern. Dieſes aber 
foird am beften befördert, wenn Die Ordnung erhalten wird und jedes feine Pflichten 
erfüllet, die es als Gatte, Bater, Herr, Kind und Knecht verhälfnismäßig euf ſich hat. 
Der Hauöftand ift der Grund, auf welchem das Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft bernhet, 
als welche blos eine Vereinigung mehrerer Fanıilien ft: Da nun das Chriſtenthum der 
ehelichen, väterlichen und herefchaftlichen Geſellſchaft die heiligften und heilſamſten Pflich⸗ 
ten vorſchreibet: ſo hat es ſich eben dadurch um die weltlichen Staaten unendlich verdient, 
zugleich aber auch, den Stand der Eheleute, der Eltern, Kinder, Herren und Knechte zu 
den fruchtbarften Quellen und Gelegenheiten der wichtigſten und mannigfaltigften Tugen⸗ 
den gemacht: fo, daß. Diejenigen, melche fich darin ihrem Berhältniffe gemaͤs bezeigen, tags 
lich Uebungen haben, wechſelsweiſe die Tugenden der Weisheit, der Reglerung, der Klugheit, 
der Wohlthätigkeit, Vorſorge, Der Liebe, der Dankbarkeit, des Gehorſams u, ſ. w. auszus 
üben und dagegen ihre geiſtlichen Kräfte in dem Kampfe wider die Untreue, den Unge⸗ 
horfam, Undanf, Liebloſigkeit und andere Lafter zu ſtaͤrken. — 


Yım fo vielmehr iſt es die Pflicht, theils aller Obrigkeiten und Lehrer: theils aller pa⸗ 


triotiſch gefinten Chriſten uͤberhaupt, dafuͤr zu ſorgen, daß in alle Familien und Haͤuſer das 
wahre Chriſtenthum immermehr eingefuͤhret werde. Dieß wird das ficherfle und zuver⸗ 
laͤßigſte Mittel ſeyn, ein ganzes Volk gluͤcklich zu machen und ich ſetze demnach nichts wei⸗ 
ter. als den Wunſch hinzu, daß die Diener des Evangelit Öfter, al3 mol bisher geſche⸗ 
ben ift, den Inhalt der biöher abgehandelten Materien vor den chriftlichen Gemeinden 
recht gründlich und ausführlich abhandeln mögen. DT 

*) Diefe Gelenke werden von den Englandern auf Barbados gegen die weiffen Sklaven riche 
tig, ja felbft gegen die ſchwarzen Sklaven oder Negers, wegen ihres hohen Werthes 

noch ſo ziemlich beobachtet ſ. allgemeine Geſchichte Der Laͤnder und Voͤlker von 
Amerika Th. U. S. 825. Hingegen iſt ihr Zuſtand in Jamaika und in den mei⸗ 

ſten andern Provinzen deſto klaͤglicher ebendaſ a a Keei 
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